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Vorrede. 


Viele Freunde der landwirthſchaftlichen Literatur werden 
die ausführliche Ankündigung erhalten haben, welche Heraus: 
«geber und Berleger diefem Werke vorangehen ließen. Deffen: 
ungeachtet dürfte e8 nicht unangemeifen, ja für die mit jenem 
Plane nicht befannt Gewordenen Erforderniß feyn, über 
+ Tendenz und Einrichtung unferd Unternehmens hier einige 
verftandigende Worte zu wiederholen, 
Entfernt davon, die Zahl der öfonomifchen Enchklos 
pädieen nach gewöhnlicher Art zu vermehren, welches gerade 
jest um fo überflüffiger, alö der von Putfche und Kraufe 
redigirte „Allgemeine und immerwährende Land: 
und Hausmirthbfhafts- Kalender‘ dem neueften 
Standpunkte der Wiſſenſchaft auf’3 gründlichite und voll- 
ftändigite entfpricht, ijt eö vielmehr unfere Abficht gemefen, 
ein mehr populäres, weniger umfängliches und Eoftbares, min- 
der gelehrtes ald interejfant unterhaltendes, dabei dennoch 
ein fich durch Bielfeitigkeit und Mannichfaltigkeit des Inhalts 
auszeichnendes Werk, — mit Einem Worte : dem angehenden 
und ausübenden Landwirthe ſowohl wie dem Laien, der fi 
für dieſes ſchöne Fach intereflirt, eine Lectüre zu bieten, welche 
mehr den gewähltenZiteldes Converſations-Lexikon's 
rechtfertigt, alö ed ihr befonderer und beſchränkter Zweck feyn 
kann, eine directe Anleitung zum ausübenden Betriebe und 
eine überfichtlihe Darftellung der Hülfs- und Grundkennt— 
‚niffe der Defonomie zu bieten, 
v. Sengerfe'd landıw. Gonv, er. I. 8b. 1 
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Gewiß gibt es eine große Anzahl von Fachmännern, na= 
mentlich auch Eleven unſers Gewerbes, und von landwirth— 
Ihaftlihen Kaien, welche häufig das Bedürfniß fühlen, ſich 
Nahmeife über Gegenftände der landwirthbfhaftlihen 
Statiftif, der öäkonomiſchen Geographie, der 
Politik der Landwirthſchaft, des ökonomi— 
ſchen Unterrichtsweſens, der landwirthſchaft— 
lichen Literatur u. ſ. m. zu holen, Sn der Mehrzahl 
der Falle wird es aber zur Befriedigung diefes Bedürf— 
nijfes an den literarischen Hülfsquellen gebrechen, oder man 
wird wieder nicht mujjen, mo man dieſe zu fuchen habe, Zu 
feiner Zeit trat dieſer Uebelftand merflicher hervor, und 
ward empfindlicher, als eben jest, wo encyklopädiſches Wif- 
fen zum nothwendigen Vehikel alles geiftigen Lebens und 
Wirkens geworden iſt. Diefe unbejtreitbare Wahrheit Fann. 
- gewiß den Gedanken, dem nicht mit einem reichen Bücher: 
fhate verfehenen, minder begüterten, oder in intellectieller 
Beziehung ifolirter daftehenden Landwirthe ein compendiöſes 
und mohlfeiles Nepertorium der fehlenden Art zu liefern, 
welches zugleich einer forgfältigen Auswahl 
des zum praktifchen Betriebe der Landwirth— 
Ihaftsfunft Wiffensnöthigen niht ermangelt, 
nur zu einem glüdlichen ftempeln, - 

Bei mehr als oberflächlicher, in einem langjährigen prak— 
tiihen Wirkungskreiſe erworbenen Kenntniß deijen, was es 
zu dem genannten Zwecke erheifhe, und einem fleißigen 
Sammeln Behufs desfelben; bei einem mit Vorliebe betrie: 
benen Studium der obigen Gegenftände, namentlich der 
landwirthfchaftlihen Statiftif und Literatur, möchten wir 
gerade nicht befürchten, daß die Ausführung unfers 
Planes zu den miblungenen oder unpraftifchen gehöre. Aber 
eben fo wenig find wir geneigt als berechtigt, das Verdienft 
jener, infoweit ſolches überhaupt reiht, und felbit ans 
zueignen, müſſen es vielmehr nur zu häufig jenen Män— 
nern zuerkennen, deren trefflihe Mittheilungen uns das 
Materiale zu dem Gebäude lieferten, und welche zum Theile 
felbjt bei der Zufammenfügung ald Meifter des Baues 
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“ 
hervortreten. Wir haben überall jene literariſche Hülfsleiftung 
durch Nennung der Autornamen an den betreffenden Stel: 
len anerkannt; nur bei unwidhtigern Gelegenheiten mag es 
hie und da unterblieben feyn, der Idiotismen nicht zu 
gedenken, welche mir faſt fümmtlih dem „Allgemeinen 
deutichen terminologifchen ökonomiſchen Kerifon und Idio— 
tifon” des Profeflors F. B. Weber in Bredlau "ent 
nahmen. Demfelben verdienten Gelehrten find wir fehr viele 
literarifche und ftatiftifche Nachweife, in Folge der 
Benusung feines „Handbuchs der öfonomifchen Literatur 
und feines „Hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Jahrbuches“ Thuldig. Was 
die ftatiftifehen Artikel im Allgemeinen anlangt, fo bemerken 
wir, daß Andre, Höck, von Malchus, Petri, Rü- 
der und Schnee reiche Ausbeute dafür darboten. Einzelne 
biographiſche Nachrichten entnahmen wir dem Bro d: 
h aus'ſchen Gonverfationd = Lerifon, dem Nekrolog der 
Deutfhen und Nowſak's ſchleſiſchem Schriftfteller » Lerikon ; 
auch die Zeitichriften von Andre und Schnee verjorgten 
und mit Notizen genannter Art. Alles die Agriculturs 
Chemie Betreffende ift meift nah Körte, Schübler 
und Sprengel, öfonomifhe Botanik nad Bern- 
bardi, Kraufe, Wredom bearbeitet worden. Die eis 
gentlichen Tandwirthfchaftlichen Artikel wurden in, Grundlage 
der Lehren eines Burger, Koppe, Shaer, Schmalz, 
Schubarth, Schweißer, von Shwerzu. A., und 
eigner Erfahrungen und Anfichten verfaßt. Namentlid jind 
auch bei allen Gegenftänden der Viehzucht die Mittheis 
lungen unferer auögezeichnetften Thierzüchter kritiſch benußt, 
Gartens, Obſt- und Weinbau, gleih wie Bieharz- 
neifunde erheifchten befonders den Anhalt bewährter Pra— 
xis, die fich in den Schriften eines Reichard, Wredom, 
von Heintl und Dieterichs in fo geeigneter Weife zur 
Leiterin empfahl. Der tehnologifhe Theil verdankt 
Hermbftädt Manches, eben fo viel- aber und mehr dem 
bochverdienten Profeffor Otto in Braunfhmweig. Von 
Forſt- und Jagmiffenfhaft ift üserall nur fo viel 
aufgenommen worden, als det Landwirth als Laie und im 
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täglichen Leben bedarf, Wem es intereſſirt, vollſtändige 
und gründliche Belehrungen über diefe entfernter liegenden 
Branchen zu erhalten, wer eben fo viel Forft= als Land: 
wirth, und umgekehrt ift: der ergänze unfer Lexikon gefälligft 
mit dem ſehr empfehlungswerthen Hartig’fchen forſtwirth—⸗ 
ſchaftlichen Converſations-Lexikon. 

Dieß wird genug ſeyn, um uns bei den kritiſchen Sach— 
verſtändigen von dem Verdachte der Aneignung fremden 
Verdienſtes zu reinigen, zumal eine einzelne Vergeſſenheit 
in dieſer Beziehung dem Buche von ſeinem Gebrauchs— 
werthe nichts benehmen kann und wird. Findet ſich letzterer 
nur beſtätigt: ſo —— dabei gern auf glänzendes Autor— 
verdienft 


der Herausgeber. 


A. 


Aal (Muraena anguilla), ein ſchlangenähnlicher Fiſch, der 3—6 Fuß 
lang, armdick und bis zu 20 Pfund ſchwer wird. Seine nähere Beſchreibung 
als unnöthig übergehend, bemerken wir nur, daß er in ſüßem Waſſer lebt, 
Frühjahrs aber auch in die See geht, von kleinen Fiſchen, Inſecten, auch von 
jungen Saaten, beſonders den auflaufenden Erbſen ſich nährt, und lebendige 
Junge zur Welt bringt. Man fängt ihn mit der Angel, Aalgabel, mit Netzen, 
Reuſen, mit dem Aalwehrꝛc. — Die Aalgabel ift von Eiſen, hat drei 
9 Zoll lange Zinken, wovon zwei oben etwas nad) außen gebogen, inwendig 
«aber, fo wie der mittelfte, auf beiden Seiten mit Kerben verfehen find. In der 
Dilte wird eine 7—8 Ellen lange Stange befeftigt. Mit diefem Inftrumente 
wird da, wo fidy vermuchen läßt, daß Aale dicht beifammen liegen, vom Ufer 
oder von einem Kahne aus, wie mit einer Störftange (fiehe Trampe) nach dem 
Grunde geftogen, mo nicht felten Aale zwifchen den Zaden und Widerhafen 
hängen bleiben und gefangen werden. In Holftein nennt man dieſe Fang— 
art Aalſtechen, Aalfteden, fo wiedas Fangen mit der Angel: Aal: 
pöddern. — Die fogenannten Aalfhnüre, Aalpuppen find Bin: 
fenbündel, durch welche eine dünne, mit einem Angelhaken verfehene Schnur 
gezogen ift ; jener, mit einem Weißfiſch befödert, ſchwimmt, ins Waffer ges 
mworfen, obenauf, und wenn ein Aal ihn verſchluckt hat, verhindert ihn die-fich 
abwickelnde Schnur fich loszureißen. — Wenn vor einer abgebuchteten Stelle 
in einem Bache oder Fluffe, Behufs des Aalfanges, Hamen oder Netze gelegt 
trerden : fo nennt man eine folhe Stelle eine Aal-Legge. — Eine in der 
Mark fehr gebräuchliche Fangart geſchieht mit den fogenannten Aalqua— 
ften — Faſchinen von grünen Weidenreifern, worin ein Weißfiſch als Köder 
ſteckt, mo denn die Aale hineinkriehen und, indem man ein Neg darunter ver: 
borgen hält, gefangen find. — Der Fang der Aale auf den jungen Saarfel: 
dern, wohin fie gemeiniglich an gerwitterhaften Frühlingsabenden aus Seen 
und Zeichen, auch aus von Wiefen begrenzten Bächen geben, fol gut von 
Statten gehen, wenn man, um ihnen den Rückzug abzufchneiden oder doch we: 
nigfteng fehr zu erfchweren, zwifchen dem Waffer und dem Orte ihres Aufent: 
halte, zur Machtzeit eine oder zwei Furchen mit dem Pfluge zieht, fie dann 
verfcheucht und bei dem aufgemworfenen Erbdreiche tödtet. Auch empfiehlt man 
einen etwa 4 Ellen breiten Streifen mit Afche, feinen Sägefpänen oder Sand 
zu beftreuen, welche Gegenftände fich anlegen und dem Aale die zum Kriechen 
nöthige Schlüpfrigkeit benehmen. — Um die im Waffer gefangenen Aale auf 
eine leichte Art lebendig zu erhalten, bewahrt man fie am beften in’einem Ge- 
füße mit frifchem Grafe und Erde. 

Aalbeer, Aalbefin, Albefinge, i. q. ſchwarze Johannisbeere. 
Aalmutter (Blennius viviparüs), ein dem Aale hinſichtlich feines 
ſchlüpfrigen Körpers ähnlicher Seefiſch, von ordinärem Geſchmack, welcher 
ohnedieß durch die beim Kochen grün werdenden Gräten etwas Widerliches hat. 

Aalraupe, Aalquabbe, Truſche, Aalputte (Gadus lota), ein 
Weichfiſch mit froſchähnlichem Kopfe, weitem Maule und Bart am Kinne, 
und glatter, hellgrauer, ſchwarzgeſprengelter Haut, von ſehr gutem zarten 
Geſchmacke. Er erreicht eine Länge von 3 Fuß und wird bis zu 10 Pfund 
ſchwer, in welchem Falle er auch Tuappenkönig heißt. Sein Aufenthalt 
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tft in der Tiefe der Flüffe, in Steinklippen und Wurzelhöhlen, wo er auf kleine 
Fiſche lauert, aber in Ermangelung derfelben auch Würmer, Schlamm, faules 
Holz und Wurzeln verzehrt. Der Rogen des Meibchens hält oft über 
120,000 Eier. Zu feinem Zange find die Aalgabeln zu benugen. 

"Mar, im Wefterwald, i. q. ein gepflügter Ader. " 

Has nennt man bekanntlich die- Körper der natürlich geftorbenen Thie⸗ 
re, deren Fäulniß die Luft verpeſtet, wenn man ſie nicht vergräbt. Sterben 
Hausthiere an Seuchen, ſo müſſen ſie ſammt der Haut tief eingegraben und 
mit ungelöſchtem Kalk überſchüttet werden. Andere Aeſer als Dünger zu 
benützen, läßt man ſich nur an den wenigſten Orten angelegen ſeyn, trotz 
dem, daß ſie die concentrirteſte, wirkſamſte Nahrung für die Pflanzen-Vegeta— 
tion enthalten. Selbſt der nahe liegende Gedanke, ein geſtorbenes Thier we: 
nigftens in Baumgärten tief zu vergraben, um das Wachsthum der Frucht: 
bäume zu befördern, wird felten realifirt. In Frankreich, auch felbft in. 
einem Theile des füdlihen Deutfhlands, hat man einen beffern Be: 
griff von dem Werthe diefer animalifhen Refte, indem man, mit Kalt und 
Erde vermengt, einen höchſt wirffamen Dünger daraus bereitet. In größern 
Städten dürfte es überall der Mühe lohnen, den Aasdünger dergeftalt zu 
präpariren, baß er weiter zu Lande transportirt und dort verwendet werden 
könnte. 

Aaßen, Aaßten, heißen In Baiern die MWeidepläge an ben Vorber: 
gen, worauf das Vieh vor und nach der Alpweide ‚getrieben wird, 

Aaswurn, Aaskäfer (Silpha germanica und Silv. Vespillo). 
Diefe, auch Zodtengräber genannten Käfer wirken auf die Obftbäume zer: 
ftörend, indem fie fi an den Wurzeln derfelben aufhalten, und ſolche nicht 
nur in einen kränkelnden Zuftand verfegen, fondern fie auch benagen. Das 
Uebel ftellt fih nur bei mit friſchem animalifhen Dunge ſtark gebüngten 
Bäumen ein, und man kann es daher durch die Wahl eines andern Verbeſſe— 
rungsmitteld bes Baumgarteng vermeiden, 

Hagen, in Baiern, dem Vieh zu freffen geben; das Wild aatzet, aaſet 
fi, i. q. es frißt. 

Abackern heißt, in Sachſen, die dritte Furche eines Beetes herauf 
und herunter, oder zu deffen beiden Seiten ziehen, welche etwas weniger tief, 
als die erfien Furchen, gegeben wird, damit, das Beet in der Mitte einen 
Kamm erhalte. 

Abäugeln, das Nachſehen ber Jäger auf dem Erdboden, ob etwas vom 
Milde zu fpüren ſey. 

Abbalzen, i. q. in der Jügerfprache das Austreten aus ber Balzzeit beim 
Auer: und Birkengeflügel, 

Ab- und Ausbau wird gebraucht: vor Anlegung neuer Vorwerke 
bei großen Gütern und Anlage der Bauerhöfe aufden arrondirten ober zu: 
fammengelegten Grundftüden der Dorfbewohner. Seitdem die Separatio: 
nen geſetzlich fanctionirt find, preift man auch den Bauern allerfeits den 
großen Nutzen des Ausbaues an; ja es gibt felbft Staatswirthe, die fogar 
Bmwangsmittel zum Behuf bes Ausbaues anempfehlen. So foll, nad) des ver: 
ftorbenen Eönigl. preuß. Kriegsraths Gerveis Vorfchlägen, der Ausbau 
von Seiten des Staats gefördert werden: a) durch ein Verbot, neue gefchlof: 
fene Dörfer anzulegen; b) durch Verhinderung der Vergrößerung ber bereits 
vorhandenen Dörfer; ce) durch Belohnungen und Baubegnadigungen ber 
ab: und ausbauenden Wirthe !? — Es ift nicht zu läugnen, der Ausbau 
hat feilte Pichrfeite ; das beweiſ't am beften die Thatfache, baß ſchon allenthal: 
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ben auf den feparirten Ländereien ab: und ausgebaute Höfe zu ſehen find; 
aber man gebe in diefe fcheinbaren Sige der Sorglofigkeit und Zufriedenheit 
hinein und frage die Einwohner, inwiefern die von dem Ausbau gebofften 
Vortheile ſich ihnen realifirten, fo werden Zweifel binfichtlih des unbedingten 
Mutzens diefer Operation in einem auffteigen. Am gründlichften bat in neue: 
ter Zeit Die Bedenken über diefelbe der als ſtaatswirthſchaftlicher Schriftfteller 
rühmlichſt befannte Kammerrath Zimmermann vorgetragen, 

Das Geldintereffe, der Hauptregulator aller menfchlichen Handlungen, 
nach welchem ber Werth aller Unternehmungen vorzüglich beftimmt zu wer: 
den pflegt, wird bei den abgebauten Bauern eher geführdet und gefchmälert 
als befördert. Nah Zimmermann’s fehr gründlicher Berechnung kommen 
die mehreren Eulturkoften eines niht ausgebauten Bauergutes von 1do M. 
ungefähr auf 10 Thlr. zu fteben ; die mit dem Ausbau verbundenen und su Geld 
veranfchlagten Nachtheile belaufen fich aber auf einen jührl, Betrag von 
19 Thlr. 20 gr. Trog der Zimmermann gewordenen Miderlegungen 
theilen wir ganz deffen Anficht, daf allenfalls nur beit Wirchfchaften von meh: 
tern Hunderten Morgen, oder bei Spatencultur die Nachtheile des Abbaues 
fid) den Vortheilen unterordnen. In moralifcher und polizeiliher Dinficht hat 
die Operation nur Schattenfeiten. Das Schulegeben der Kinder wird er: 
ſchwert; die Einfamkeit wird zur Quelle heimlicher Untugenden ; namentlid) 
bat es ſich mir-vielfüch beftätigt, daf die Brandftiftungen feit dem Ausbau in 
empörendem Grabe fich vermehrt haben; ein betrübendes Beiſpiel davon lie: 
fert deg mittlere Theil des Herzogtbums Holftein, und widerlegt factifch 
die gegentheilige Anfiht des Herrn von Garmer’s im 13ten Bande ber 
Möglin’ihen Annalen, ©. 368. Auch liegtes wohl zu Tage, daß die Ver: 
waltung und Aufrechthaltung der innern Polizei aufdem platten Lande, an 
ſich ſchon eine befehwerliche und Eoftfpielige Suche, bei einer größern Verviel— 
fültigung der MWohnorte bedeutend Läftiger werden. — Daß Ausbau nicht 
unbedingt Träger ber höchſten Intelligenz ift, beweifen thatſächlich Thürin: 
gen, Weftphalen, Flandern und die angrenzenden Provinzen Den: 
negau, Namur uf. w. Der Pandmarn in Weftphalen, Bra: 
bant u.f. w. wohnt faft allgemeiner mitten in feinen Länderlien auf aus: 
gebreiteten Höfen; allein der in Thüringen und Flandern mwohnende 
Landwirth übertrifft erftern in der guten Adercultur bei weitem, wenn 
gleich der Ader in Weftphalen in vielen Gegenden eben fo gut als in 
Thüringen iſt, und der in $landern dem in den genannten angrenzenz 
den Provinzen nachſteht. Die gedachten Vorzüge der Slanderfchen und 
Thüringſchen Wirthſchaften haben theilweife gewiß ihren Grund in dem 
mwohlchätigen Einfluß einergrößern Ideen = Mitteilung. De Pradt fagt 
fehr rihtig: Die Nicht : Civilifation, Die mit aus der Iſolirung entſteht, iſt 
der Weg zur Dummheit. Dummheit und Trägheit ſind aber gewöhnliche 
Geſellſchafter. (Man vergl. Mögl. Annalen Bd. 12.,S. 833 -114.) 

Abbinden, hat verfchiedene Bedeutungen. In det ‚Kunftfprache der Zim: 
merleute bezeichnet man damit alle Arbeiten, die bei Zurichtung hölzerner Ge: 
bäude vorkommen, als Lochen, Einfchneiden, Verzapfen, Verkammen. Auch 
heißt das Abfegen, die Entwöhnung eines Kalbes fo. Endlich verjteht man 
darunter eine befondere Art des Gaftrirens, oder der Entmannung der Bul: 
lien, Schaf- und Ziegenböde. (Siehe Caftriren.) 

Abbiß find die von Wild und andern, auch zahmen Thieren oben abge: 
biffenen Bäumchen. 

Abblatten, in dev Jägerſprache, das Abfreſſen des grünen Laubis vom 
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Wildes; fonft: der untern und welken Blätter des Krautes, der Runkeln ıc. 
zum Viehfutter. 

Abbrennen, heißt dem Kalk: oder Ziegelofen die legte Hitze geben. 

Abdachung, Dofirung, Böfchung, die fchräge, dachförmige Rich— 
tung der Seitenwände der Gräben, Teiche und Dämme, ohne welche die leg: - 
tern keine Dauer haben fönnen ; in Beziehung auf den Feldboden feine Nei: 
gung gegen die verfchiedenen Himmelsftriche, Ueber die Wichtigkeit der Box 
denabdahung für die Culturverhältniffe und die Größe der Neigung verdans 
Een wir dem für die MWiffenfhaft zu früh verftorbenen Schübler höchſt 
Ichrreiche Aufklärungen. Die Neigung eines Erdreichs gegen Süden, fagt 
derfeßbe, trägt im Allgenteinen am meiften dazu bei, daß ſich Temperatur und 

Zrocenheit besfelben mehr erhöhen, als diefes bei einer ebenen Page unter 
übrigens gleichen Bodenverhältniffen der Fall ſeyn würde; Gewächſe, welche 
zu ihrer volllommenen Ausbildung eine höhere Temperatur verlangen, werden 
fidy dadurch leichter auf einem folchen geneigten Erdreich, als in der Ebene 
anpflanzen laffen. Eine Neigung gegen Oſten und Weften trägt gleichfals 
noch fehr zur Xemperaturerhöhung bei, obgleich diefes nicht in dem Grabe, 
wie bei einer Neigung gegen Süden der Fall ift. Befigt eine gegen Süden 
geneigte Rage zugleich Eeffelförmige Vertiefungen, welche von bergigen Anhö— 
hen umfchloffen find, durch welche Winde abgehalten werden, während fich die 
durch das Sonnenlicht erweckte ftrahlende Wärme unter ſolchen Verhält: 
niffen mehr concentriren fann, fo trägt dieß oft ausgezeichnet zur Tempera— 
turerböhung bei; einzelne Lagen folder Gegenden eignen fich dadurch oft 
vorzüglich zum Weinbau. Eine Neigung gegen Morden hat den entgegen: 
gefegten Einfluß; die Wärme:-Erwedung durch das Sonnenlicht ift in einer 
ſolchen Lage geringer, die Feuchtigkeit erhält fich länger, die Früchte reifen 
fpäter ; folche Gegenden eignen fich verhältnigmäßig beffer zu MWiefen, Wälz- 
dern und zum Anbau von Pflanzen überhaupt, deren Gedeihen eine geringere 
Sommertemperatur verlangt und welche aud) in unferm Klima leichter durch 
Wärme und Trodenheit der Sommermonate leiden, 

* Die Stärfe der Neigung der Abhänge ift im Allgemeinen viel geringer, als 
wir fie nach dem Augenmaße anzunehmen geneigt find; nähere Beobachtun— 
gen zeigen in näherer Beziehung auf die Vegetation Folgendes : Völlig ebe— 
nes Erdreich bat oft den Nachtheil, daß das bei Regen ſich anfammelnde 
Waſſer durch den geringen Fall zu wenig Ablauf befigt, wodurd leicht zu 
große Näſſe eintritt ; eine folche ebene Page kann felbft zur Entftehung von 
Torfmooren Veranlaffung geben, Bei Y%,, 1 bis 2 Grad Meigung eignet 
ſich das Erdreich gewöhnlich fehr gut zum Aderbau und zu den verfchiedeniten 
Gulturarten. Eine Neigung von 3—4 Grad ift ſchon fehr bemerkbar, je: 
both der Cultur gewöhnlich noch nicht nachtheilig. Cine Neigung von 5 Grad 
ift für Chauffeen und größere Landftraßen fchon zu fteil; fie dürfen in 
Frankreich gefegmäßig nicht 4° 46° überfteigen. Bei 6—10 Grad ift 
das Erdreich fchon bedeutend geneigt; zu Aderfeld benustes Erdreich übers 
fteigt nur felten einen Neigungsminfel von 10 Grad. Gegen Süden ge: 
neigte Felder leiden bei diefer Neigung leicht durch zu große Trockenheit; fie 
eignen fi) dagegen gut zum Obſt- und. Weinbau, bei nördlicher Lage zu 
MWiefen. Bei 11—ı15 Grab fcheint uns das Erdreich ſchon fehr abfchüffig ; 
felbft fehr fteile Landſtraßen überfteigen felten einen Winfel von 15 Grad; 
zum Aderbau wird folhes Erdreidy ſeltner mehr angewandt, wohl aber zu 
MWeiden und Micfen und an füdlichen Abbingen zum Weinbau, Die Alpen: 
wiefender Schweiz unddes Schwarzwaldes überfteigen felten einen 
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Winkel von 15 Grad. Bei 16— 20 Grad läßt ſich das Erdreich noch 
zu Wiefen und Weiden benugen, Bei 21—30 Grad find die Bergabhänge 
fhon ziemlich fteil und gewöhnlich mit Wäldern bekleidet; die fteilften Ab: 
hänge, an welchen man noch Wiefen findet, überfteigen niht 30 Grad. Nach 
Haußmann ift die gewöhnliche Neigung der Bergabhänge am Oberharie 
25°; im füdlihen Deutfhland, am Schwarzwald, der Alp- und 
ben Bergkeiten des Nedarthals wechſeln die Abhänge häufig zwiſchen 

25 —300; viele Weinberge der Neckargegenden liegen unter. dieſem 
Meigungswinkel. Bei 30—35 Grad Neigung eignen. fi) die Gegenden 
bloß noch zu Wald, oder an füdlihen Abbängen zu Obſt, durch Hülfe von 
Mauern und Zerraffen auch fehr gut zum Weinbau, Bei 36—40 Grad 
find die Abhänge ſchon fo fteil, daß fie bei gleichförmig berafter Oberfläche 
ohne treppenförmige Abfäge kaum erftiegen werden können ; nur an Abhän— 
gen gegen Morben erhalten ſich die Felfen bei diefer Neigung noch beraf't. 
Sm füdlihen Deutſchland werden diefe fteilern Abhänge noch mit Vor: 
theil zum Weinbau benugt; die beften Weinberge in den Rhein- und 
Neckargegenden befigen einen Neigungsmwintel von 25>— 45°; die 
Weinberge zu Weinheim an der Bergftraße liegen unter einem Mei: 
gungsminfel von 36, die von Rüdesheim unter einem Winkel von 40 
Grad (f.Mesger über den rheinifchen Weinbau. Heidelberg 1827, S. 170). 
Dei 40—50 Grad Neigung find die Gebirgsfchichten gewöhnlich von Erde 
und Pflanzen völlig entblößt und nur noch mit Schutt und loderem Ge: 
rölle bedeckt; auch fie werden übrigens durch Hülfe von Mauern noch hie und da 
zum Weinbau benugt, wieam Schalkſtein, bi Befighbeim im Meckar— 
thal, mo einer der vorzüglichften Nedarmeine wächſt. Findet man fteile Ab: 
hänge mit Baum: und Straucharten und Eleinern grasartigen Pflanzen be: 
Eleidet, fo hüte man ſich ſolche Abhänge durch Ausroden der Wälder zum 
Aderbau anwendbar machen zu wollen; leicht kann völlige Unfruchtbarkeit 
die Folge davon ſeyn, indem die Wurzeln der Baum- und Straucharten Vie: 
les zur Befeftigung der lodern, auf fteilen Abhängen liegenden Erdfchichten 
beitragen. Sind diefe einmal davon entblößt, fo ift es oft mitgroßen Schwie: 
tigkeiten verbunden, fie aufs Neue mit Vegetabilien- zu. befleiden, 

Abdrehen ift das Entmannen ber Zimmer > Abnehmen der Hoden 
mit der Zwinge oder Zunge. 

Abelenze, im Hohenlohſ hen, ber King, wemit das Joch der 
Ochſen an die Wagendeichſel gehängt wird. 

Abendröthe iſt eine der häufigſten leuchtenden Erſcheinungen, welche 
ſich am weſtlichen Himmel beim Untergange der Sonne zeigt, wenn der 
Himmel nicht zu ſehr mit Wolken bedeckt iſt. Sie wird offenbar durch eine 
Brechung und Zurückwerfung der Sonnenſtrahlen durch die in der Atmo— 
ſphäre ſchwebenden Dünfte veranlaßt, Die Verfchiedenheit der Stellung der 
Wolken gegen den Horizont, ihre verfchiedene Befchaffenheit und die größere 
oder geringere Anhäufung von Dünften in der Atmofphäre bringt in bie 
Abendröthe eine große Mannichfaltigkeit. Die heilen Abendröthen mit leb— 
haften rothen, vorzüglich ins Purpurroth- fpielenden Karben find gewöhnlich 
Anzeigen guter Witterung ; fie deuten darauf hin, daß die Luft noch weniger 
Dünfte enthält und noch viele Lichtftrahlen ungebrochen oder nur wenig 
gebrochen durchgehen läßt ; die trüben, mehr ins Kupferrotbe fpielenden Abend: 
röthen deuten dagegen häufiger üble Witterung an; fie find ſchon Anzeigen, 

daß die Menge der in der Luft fchwebenden Dünfte größer ift. Die Abend: 
rörhen eteignen fich etwas häufiger als die Morgenröthen (1. d. Artikel) ; in den 


10 Aberfaat. Abfall der Zuckerſiedereien. 


15 Jahren von 1813 — 1827 beobachtete Stark (f. deffen meteorologifche 
Sahrbücher, Augsburg) in Augsburg 731 Abendröthen. Um zu prüfen, 
- inwiefern die Annahme, daß auf eine Abendröthe am folgenden Zage gute 
Witterung folge, begründet fen, berechnete Schübler ein Decennium (das 
von 1813—1822) der eben erwähnten, in Augsburg angeftellten Beobadh: 
tungen näher in Beziehung auf diefes Verhältniß, woraus fich ihm folgende 
Mefultate ergaben. Es erfolgte i im Mittel in den nächſten 24 Stunden je auf 
100 beobachtete 63,7mal heitere Witterung ; 


4,3 =: trübe ⸗ 
15,8 = gemifchte : 
16,0 : Regen. 


Werden dieſe Ergebniſſe auf die Hauptjahreszeiten reducirt, und unter 
Winter die 3 Monate December, Januar, Februar; unter Frühling März, 
April, Mai; unter Sommer Juni, Juli, Auguft und unter Herbſt Septem: 
ber, Detober und November begriffen: fo erfolgte im Mittel in den nächften 
24 Stunden je auf 100 Abendröthen : 


Regen oder Schnee. Heitere Witterung. 


Sm Winter · 13,3mal; . ee. 60,4mal; 


:» Frühling .. 85 : . + 69,1 : 
:= Gommer .„. 22,2 : Es 65,1 ⸗ 
s Herbft ... 20,4 : 55,3 ⸗ 
= ganzen, Jahr 16,0 : 863,7 ⸗ 


Im Mittel iſt daher auf eine Abendröthe heitere Witterung, im Früh⸗ 
ling und Sommer aber häufiger als im Herbſt und Winter zu erwarten. 

Aberſaat, i. q. Stoppelſaat in Baiern. 

Aberwandel, in Schwaben j. q. Reukauf. 

Abfall der Zuckerſiedereien (Noir animal). Die beim Zuckerko— 
chen gebrauchte thieriſche Kohle wurde lange für eine unnütze Sache angeſe— 
hen, welche dem Fabrikanten zur Laſt und deren Fortſchaffung nur mit Unko— 
ſten verbunden ſey. Später verfiel man auf den Gedanken, ſie zum Düngen 
anzuwenden. Man ſtellte verſchiedene Verſuche an, deren Reſultate ſehr 
günſtig ausfielen; und jetzt nehmen viele franzöſiſche Oekonomen dieſe 
Art von Dünger ſehr gern. Anfangs war dieſe Verwendung gebrauchter 
Kohle, wie es gemöhntich mit neuen Dingen geht, ein Gegenftand verfchiedener 
Meinungen; Einige lobten diefen Dünger, Andere fuchten ihn berabzufeßen. 
Die Erfahrung hat indeffen gezeigt, daß er zwar für einen magern Sand: 
boden, mit Kies = Unterlage, und mit wenig vegetabilifcher Erde nicht taugt; 
daß er dagegen auf einen fhmweren Ealten Boden einen hoben Grad von düns 
gender Kraft beſitzt. Befonders läßt er fih mit WVortheil anwenden auf 
ſolche Pflanzen, die eine größere Menge Stickſtoff enthalten, als Kohl, 
Rüben, Rapfamen u. ſ. w. Man bemerkt nämlich, daß die in den Zuder: 
fabriken gebrauchte thierifche Kohle, außer ihren urfprünglichen Beftandthei: 
len, 12— 15 %, des geronnenen, zum Klären gebrauchten Blutes, fo wie frem: 
de, ausdem Sprup gezogene Subftanzen enthält, welche den Gemächfen bei 
ihrer erften Entwickelung eine fo außerordentliche Kraft mittheilen, daß fie da: 
durch vor der großen Verwüftung, welche die Infecten fonft darunter anrich— 
ten, beffer gefichert werden ; daß der Landmann demnach nicht fo oft genöthigt 
wird, aufs Neue zu fäen oder zu pflanzen, Diefe Eräftige Vegetation zeigt 
ſich auch während des fortgefesten Wachsthums der Pflanze, fo daß man 
durch diefen Dünger eine reichere Ernte und ein befferes Produkt erlangt. 
Schon im Jahre 1830 benachrichtigt ung die „Landwirthfhaftlide 
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Zeitung” (S. 130), daf bloß die Stade Nantes 1828 von befprodye: 
nem Fabrik- Unrathe bezogen babe : 
Aus Paris . .*. 40,000 Hectoliter (Acirca 110 Quart:Bouteillen). 
Marfeille.. . 20,000 
Drleans . . 20,000 
St.Petersburg 15,000 
Hamburg . .„ 12,000 
Kopenbagen . 4000 
Stodbolm . 4000 
Danzig, Antwer 

pen und Gent 6000 ⸗ 


121,000 Hectoliter. 


Die Stadt Nantes ſchähtzt das, was die Händler für den Abfall der 
Mantefer und anderer Zuderfiedereien einnehmen, aufeine Million Franken 
jährlih. Auch bie Infel Paineboeuf fammelt fehr viel Zuderfieder: 
abfall, und verforgt damit befonders das Bocage der Vendee, alfo den 
aus fetten Altuvionen beftehenden Theil der Marſchen in jenem in der Re— 
volution. bekannt gewordenen Theile Frankreichs, Der. Hectoliter des 
Abfalls wiegt 98— 102 Kilogrammen (1 Kilogr. = 2 Pfd. 19, Lth. Col: 
niſch), und wird mit 5—7 Franken bezahlt. Der Verbrauch ift am ftärkften 
in ben Departements Bienne und Maine und Loire, aber auch in denen 
der NiedersLoire, in Mapenne, vor allen in der Vendee. Herr 
Rüder fügt: Man fireut diefen Dünger fo dünn, daß man felten mehr 
als das Gewicht der Saat Über das Feld verbreitet. In der höhern Vendee, 
wo man eine ber edeljten weizenartigften Roggenarten baut, melde in 
Deutfhland acclimgtifirt zu werden verdiente, da fie eine noch dünnere 
Hülfe als der Haffelburger Roggen aus Holftein befigt, nygt man 
feit langer Zeit den Stalldünger, den Abfall der Gärten, den Moder der 
Zeiche und Gräben, und felbjt die Afche des als Brennmaterial benusten 
Kuhmiftes. Seit 1809 fing man an die faltgründigen Felder zu kalken. Test 
zieht man aufgutem Boben die Düngung mit Zuderfiederabfall jeder andern 
vor, gibt aber dem Parifer Morgen 200 Pfund, alfo der Hectare Ober: 
fläche 600 Pfund. (1 Hectare — 3 Calenbergfchen Morgen [jeder 120 R. 
a 256 15.) und 97%, TRuth.). Jeder Boden mit geringer Tiefe gewinnt 
dadurch wenig. Dem fehr fetten Alluvionsboden und den etwas feuchten 
Ländereien gibt man eine ftarfe Düngung mit diefem Abfall. In der Gegend 
von Bourbon-Vendee erhält die Hectare Landes bis 1100 und 1200 
Kilogrammen bdiefes Abfalls, und bringt davon reichlich Weizen, In andern 
Gegenden mifht man diefen Dünger mit andern Düngerarten. Ganz rein 
ohne Zumifhung benugt man benfelben, um Kohl, Rüben und Runfeln zu 
ziehen, Iöft ihn in Waffer auf, taucht die Wurzeln der Pflänzchen hinein, 
- und glaubt diefer Weife reihe Ernten zu verdanken. Auf niedrigen morafti: 
gen Gründen iſt diefe Düngung faft wunderthätig. Selbft in Rußland 
fhägt man den Abfall der Zuderfiedereien ſchon zu frühen Gartengewäcjfen, be: 
fonders zu Gurken. Der Petersburger Abfaͤll ift aber der am mwenigften 
wirkfame, weil das Knochenpulver der Ruſſen nicht fein genug ift und 
fi) daher wenig mit dem Ochſenblut und dem Syrup vermifht, — Es iſt 
wirklich auffalfend, daß der Deutfche an die Benugung diefes Düngers nod) 
fo wenig denft ; aud) könnten die zum Theil verwaiſ'ten Fabriken einen fol: 
hen ErtrasBortheil fehr gut gebrauchen. Insbeſondere dürfte dem ſtädtiſchen 


” ” ” ” ”“ u 


4 » ma ww 


12 Abfallen. Abführungen. 


Aderbauer und dem Gärtner die Dungekraft = Ermittelung der gebrauchten 
Knochenkohle anzuempfeblen fern. 

Abfallen der Blüthen und. Früdte su’verhbindern, nad 
Mehm. Das Abfallen der Blüthen ift theils dem Austrodnen derfelben, 
theils dem Frofte zuzufchreiben, dem fie im Frühjahre ausgefegt find. Dem 
Austrodnen kommt man, wenn im Frübjahr unvermutbet Wärme eintreten 
foltte, dadurdy zuvor, daß man die Wurzeln der Bäume mit Waſſer begieft 
und fie hernad mit Stroh unten am Baume bededt, damit das Waſſer nicht 
gleich wieder verdunfte. Auf diefe Art erhält niht nur der Baum, fondern 
and die Blüthe die nörhige Feuchtigkeit. Dem Erfrieren der Blüthen be: 
gegnet man dadurch, daß man das allufrühzeitige Ausfchlagen zu ver: 
hindern ſucht, und mit Ende des Herbites den Baum feft subindet; denn 
diefe Zufammenpreffung verzögert das Auffteigen des Saftes, und der Baum 
fchlägt fpäter aus. Am Frühjahre muß maän die Binde wieder wegnehmen. 
Um den frühen Umtrieb des Saftes in den Bäumen zu verhindern, häuft man, 
wenn im Januar oder Februar Thaumetter eintritt, den Schnee etwa einen 
Fuß hoch um den Baum, jedoch) fo, daß er nicht unmittelbar an dem Stumme 
liegt. Auf diefen Schnee legt man einige Eisfchollen, und bededt dieß Alles mit 
Stroh, Bilder fih nun über legterem, bei nachfolgenden Fröften, eine Rinde 
von Eis oder Schnee, fo kann man verfichert fern, daß das Eis unter der 
Strohdecke ſich noch halten werde, wenn bei eintretender Frühlingswärme 
fhon feit 14 Tagen aller Froſt die Erde verlaffen bat. Das Abfallew der 
Früchte foll dadurch verhindert werden, daß man die Blätter der Blüthen fo 
viel als möglich abbricht, ehe fie von felbft abfallen. Man muß fid) aber wohl 
in Acht nehmen, die Staubgefäße nicht mit abzubrechen. Auch vor Winters 
um den Baum gelegte Flachsſchäbe hält denſelben im Frühjahrstriebe etwas 
auf, und ſichert auf dieſe Weiſe vor dem Spätfroft; wie denn überhaupt die 
Obſternte um fo fiherer zu hoffen ift, je fpäter die Bäume blühen, Ge: 
gen den Regen in der Blüthezeit, der leicht die Blüthe zerftört, ift es wirkſam, 
wenn man den- Baum fleißig fehüttelt, damit das Regenwaſſer nicht zu 
lange in der Blüthe bleibe. Ä 

Abfangegräben werden vor dem Grundftüde angelegt, damit fie das 
auf das legtere zuſtrömende Waffer in fich aufnehmen, fo daß es bis zum 
Grundftüd nicht gelangen kann, 

Abfangen, in der Jägerſprache das Todtftechen eines Wildes.’ 

Abfledern ift das Abkehren des ausgedrofchenen Körnerhaufens mit 
einem Fleder- oder Strohwiſch, wie e8 beim Werfen des Getreides und vor 
dem Sieben gefchieht, um die aufliegenden Achren wegzubringen. 

Abforften, i.q. Abholzen; aud) das Ab: und Wegfliegen des Vogelmil: 
des aus dem Meviere, 

Abführungen, a) für Menfhen: Bei momentaner Hattleibigkeit 
ift das Trinken von kaltem Waffer, befonders Morgens nüchtern und Abende 
vor dem Schlafengehen das bejte Hausmittel. Unter den innern Arzneimit: 
teln bei habitueller Hartleibigkeit find die fühlenden und erhigenden 
Abführungsmittel zu unterfcheiden. Der befte Gebrauch der erfteren, die ‚als 
Minderungsmittel der Voublüfigkeit angewandt werden, beſteht in dem Zrin: 
Een von 1—2 Loth, in 1—2 Taffen warmem Waſſer aufgelößftem Glauber: 
und Bitterfalz. Von den erhigenden Abführungsmitteln werden am häufig: 
ſten Sennesblätter und Rhabarber, jedoch gern in Verbindung mit 
kühlenden Mitteln, in Gebrauch gezogen. 1——3 Quenthen Sennesblüt: 
ter, mäßig mit getrodneten Pflaumen gekocht, und davon die Brühe gerrun: 
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ken, ift ein recht gutes Mittel, namentlich bei Kindern, Für Erwachſene mifcht 
man einen Zheil pulverifirten guten rufliihen Rhabarber mit zwei Theilen 
pulverifirtem Cremor Tartari. bewahrt die Mifchung in einer gut verforften 
Flaſche, und läßt davon täglich ein: höchftens zweimal (Abends oder auch 
Morgens) einen Theelöffel voll mit Waffer nebmen. Was die Äufern Er: 
öffnungsmittel anlangt, fo find Kivitiere, namentlich für Kinder, und bei 
. fheinbar fehr beunrubigenden Fällen, von außerordentlihem Nusen, weßhalb 
in feinem Haufe der dazu erforderliche Apparat fehlen und jede Hausfrau 
über die Bereitung und Applicirung der Klyſtiere gemau unterrichtet fepn follte. 
(S. Klyſtier). — b) Fürs Vieb: Für Pferde gewähren die Delkuchen, 
namentlich die des ſchwarzen Senf, Quecken-, Diftel:, Grünfütterung, Kleie, 
Salzgaben ıc., eine gelinde Abführung ; in hartnäckigern Fällen, namentlich 
bei Kolik (vergl. d. Art.), müffen Kinftiere von Leinfamen, Habergrüge ıc. ans 
gewandt werden; für das Mindvieh ift ein Aufguf der innern Rinde des Kaul: 
baums zu empfehlen (vergl. d. Art. Rüdenblut); Schaf: und Ziegen» 
vieh reiche man auch leichte, Eühlende Nahrungsmittel, in hartnädigen Fäl— 
len Glauberſalztränke, alle 3 Stunden 2 Forh, und daneben Kinftier von 
etwas aufgelöſ'ter Seife, ein wenig Salz und 1 Loth Leinöl. Infofern Hühner 
an Berftopfung leiden, fo gebe man ihnen einen oder auch zwei Theelöffel 
vol Baumöl ein. ‚ 

Abgaben. Diefe unterfcheiden ſich im foldye, die unmittelbar auf dem 
Grund und Boden zu haften pflegen, als alle eigentliche Grundfteuern, ber 
Fruchtzehnten, die Lieferungen von Naturalien an den Staat, die ebenfalls 
bäufig nach dem Grundbefig regulirten Kubrleiftungen für den Staat, die 
Brauereiz und Branntweinbrennerei: Steuern zc., und in die eigentlichen 
Merfonalfteuern, d. i. Kopfiteuer; indirecte: Acciſe, Licent, Zoll., Art und 
Beſchaffenheit des landwirthſchaftlichen Befisthbums und der individuellen _ 
Verhältniſſe des Aderbaues bejtimmen über Größe und Einfluß der Abgaben. 
Beide find in einem und demfelben Staate oft im höchften Grade abweichend ; 
dennoch läßt ſich eben ſowohl rüdfichtlich erfterer eine Durchſchnittsquote 
feftftellen, als die Wirkung der Abgaben auf den Aderbau im Allgemeinen 
überall denſelben Gefegen unterworfen.ift. In legterer Beziehung mögen 
uns won Thünen’s treffliche Unterfuhungen zum Anhalt dienen. 

Das Gr ößenverhältniß anlangend: fo jteige nach unferer vergleichenden 
Berechnung die Durchfchnittsquote von 5 bis 14 gr. Preuß. pr. Morgen. Am 
niedrigsten in Abgaben fteht der Aderbauer in Meklenburg; Sadhfen: 
Hildburgbaufen;öldenburg; in beiden Fürſtenthümern Schwarz: 
burg; in Anhalt: Deffau; in’ den Fürftenthümern Lippe: Det: 
mold und Walde, und Hohenzollern. Die zweite Klaffe nehmen 
ein: Württemberg; Naffau; die Herzogthümer Sahfen;Brauns 
fhweig; Shaumburg=kippe; Anhalt: Bernburg und Ans 

halt: Köthen; die Fürſtenthümer Neuß; Heffen: Homburg. Am 
höchſten belafter findet man die Landwirthe Preußens; des Großherzog: 
thums und Churfürftenthbums Heffen; bes Königreihs Sah fen; Sach— 
fen: Weimars; Baiern’s; Baden’; Hannovers und ber Ders 
zogthümer Schleswig: Holftein. 

Unter den gewöhnlichen Berhältniffen wird der fchlechtere Ackerboden durch 
die Abgaben am meiften und leichteften gedrüdt; eine Verſtärkung derfelben 
drüdt feine geringe Landrente auf o, oder unter o-herab. Deflenungeachtet wird 
feine Beftellung vorerft nicht aufgegeben werben; man wird lieber, um fie zu 
bewerkſtelligen, unverhältuifmäßige Opfer Bringen. Erft wenn biefe ſich der 
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Menge als vergeblich herausftellen, ift an eine Beſchränkung der Cultur auf 
den Ader, der die Koften bezahlt, zu denken. Anders zeigt fich die Wirkung ber 
Angaben, wenn bas Volk reich genug ift, um einen höhern Preis für das Ge: 
treide bezahlen zu Eönnen, und die Gonfumtion felbft ſich gleich bleibt. In 
diefem Fall muß der Confument des Korns die ganze auf den Aderbau ge: 
(egte Abgabe tragen. Der Gemwerbtreibende wird fie durch Erhöhung feiner: 
Waaren von fid) wälzen; aber der befoldete Staatsdiener wird das Bad küh- 
len müffen, wenn nicht, wie Mangel an Concurrenten zu den Staatsämtern 
bald nöthig machen möchte, der Staat die Befoldungen feiner Beamten infos - 
weit erhöht, daß die Abgabe felbft und die erhöhten Preife aller Bedürfniſſe 
dadurch vergütet werden. Hieraus fcheint hervorzugehen, daß die äußerſte 
Erhöhung der Abgaben von Seiten des Staats das Wohl des Ganzen Eeines- 
wegs zu gefährden vermag. Diefes auffallende Refultat beruht aufder obigen 
Vorausfegung ſich gleich bleibender Gonfumtion; da aber dem Einkommen 
und Vermögen im Ganzen enge und beftimmte Grenzen gezogen find, fo muß 
erhöhter Getreidepreig viel häufiger verminderten Ankauf des Korns, legterer 
Ueberfluß davon unter den Producenten, alfo ein Fallen des Preifes nad) fich 
ziehen, bis zu ber. Ziefe, daß auch die ärmere Klaffe fich dasfelbe wieder in ge: 
nügender Menge verfchaffen kann. Bei diefem Mittelpreife aber refultirt eine 
nothwendige Befchränfung des Aderbaues, Auswanderung der Bewohner 
des verlaffenen Diftricts ıc., wenn das Gleichgewicht zwifchen den Gewerbe: 
verhältniffen und den Auflagen geftört ift. Wir fehen in armen Ländern ganz 
andere Mefultate eines Mißwachſes als in reichens der mit Hungersnoth 
kämpfende nördlihe Norweger zahlt dennoch einen geringen Preis für 
das ihm zugeführte Brotgetreide. — Hohe Getreidepreife laffen ſich nur durch 
Eröffnung reicher Erwerbsyuellen nachhaltig erzwingen. — Die erfte Wir: 
fung einer Abgabe muß von ihrem legten Erfolge genau unterfchieden wer: 
den. Sind Menfchenzahl und deren Bedürfniffe damit in Uebereinftimmung 
gebracht, fo wird der allgemeine Wohlſtand feheinbar nicht gelitten haben ; 
aber dem Staate werden, im Verhältniffe zu der Steigerung der Abgaben, die 
Quellen feiner Grundkraft verfiegen, Aufdie Landwirthfchaft angewandt, fo löſſt 
fi) das Räthfel einer gleich guten Lebensart des Belafteten dadurch, daß der: 
ſelbe fid) von dem ſchlechtern Boden zurüdzieht und feine Thätigkeit nur auf 
den Anbau des befferen Bodens befchränft, welcher auch nady Entrichtung 
der Abgabe die Arbeit des Taglöhners, des Pächters oder des Adminiftra= 
tor eben fo gut lohnt, als früher der ſchlechte Boden, der von feiner Abgabe 
belaftet war, 

GConfumtionsfteuern auf urusbedürfniffe find der Bodencultur und 
der nüglihen Anwendung von Gapitalien keineswegs nachtheilig ; wenn fie in— 
deffen auf die unentbehrlichften Bedürfniffe des gemeinen Mannes gelegt wer⸗ 
den, fo wirken fie viel fhädlicher, als die Kopffteuer, die als die ungleichfte 
aller Abgaben gilt, aber Eeine fortdauernd ftörende Wirkungen auf das Glück 
der Unterthanen ausübt ; denn auch nach ihrer Einführung werden Menfchens 
menge und Arbeitsbedarf ſich allmälich wieder in ein gewiffes Gleichgewicht 
ftellen, und eine Erhöhung des Lohns, gefichert durch die Landrente der in ul: 
tur gebliebenen Güter, erfegt dem Arbeiter die Etiuer, welcher nun.nicht min 
der glücklich lebt, als ber Arbeiter in einem andern Staate, wo gar feine Kopf: 
fteuer eriftiet. Ungleichheit der Abgaben tft ein weit geringeres Uebel, als die 
häufige Veränderung derfelben. 

Die Auflagen auf. die Landrente find bie unfchädfichiten. So wie biefe 
nicht durch Verwendung von Arbeit und Eapitat, fondern nur durch den gufäls 
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ligen Vorzug in der Lage des Guts oder der Beſchaffenheit des Bodens ent: 
ftanden ift, fo ir aud wieder hinweggenommen werden, ohne daß ba: 
durch die Verwendunß von Capital und Arbeit geftört oder vermindert wird, 
Wohl mag e8 fcheinen, ald ob die Beftimmung der Landrente zum Zweck der 
Belegung mit Abgaben um fo mehr öfterer Erneuerung bedürfe, als die Lands 
rente feine beftändige, fondern eine fehr veränderliche Größe ift, abhängig von 
jeder Aenderung in der landüblichen Wirthfchaft, in dem Preife der Produßte, 
in dem Zinsfuß ıc. Wir wollen zugeben, daß auf der einen Seite der Staat 
im Allgemeinen, durch eine Feſtſetzung der Auflage auf die Landrente ein= für 
allemal, verliere ; auf der andern Seite ift ihm aber bei fteigender Bodencultur 
eine Zunahme an Wohlftand, Macht und Bevölkerung um fo nachhaltiger ge: 
fihert. Wo die Verbefferung des Bodens mitbelaftet und diefe dadurch ver: 
hindert wird: handelt der Staat gegen fich felbft und fein eignes ntereffe. 
(Bergl.von Ehlinen’s trefflihe Schrift: „Derifolirte Staat in Be: 
ziehung auf Landwirthſchaft und Nationalökonomie. “Hamburg 1826, bei gr. 
Perthes, S. 255 — 281.) 

Abgeſchälte Obſtbäume. Zerftörende Witterungseinflüffe oder Ruch⸗ 
loſi gottlofer Menſchen haben manchem Hausvater ſchon den Kummer be: 
reitet, von Rinde entblößte Bäume der Art übergeben zu müffen. Es mag ba: 
ber für vorkommende Fälle diefer Art die Nachricht erwünfcht fern, daß man 
ein ficheres Mittel befigt, abgefchälte Obftbäume wieder tragbar zu machen. 
Man beftreiche fie nämlich mit der bekannten Maffe aus Lehm und Kuhmift, 
und umwinde fie fodann mit Lappen. In Eurzer Zeit fegt fich die fchönfte junge 
Rinde darunter an. Diefes Verfahren ift felbft bei jedem Eränkelnden, -mit eis 
ner höderigen Rinde ıc. begabten Baum, imgleichen bei jedem, der aus einem 

fchlechten Boden in einen fetten verfegt worden ift — nur nicht bei Aprikofen, 
Pfirfihen und Kirfchen anwendbar, 

Abgezogener Branntwein, zum dritten Male durch die Blaſe gegan⸗ 
gener und vom Phlegma gereinigter Branntwein, 

Abgipfeln, auch richtiger Abküpfeln, nennt man am Rhein die Winzer: 
arbeit, wo vom Anfange Auguft an und weiterhin jedes Rebenſchoß oben ab- 
gebrochen wird, um beffen Wuchs in die Länge zu hemmen, und die Reifung 
des Holzes zu befördern. — Man bezeichnet damit auch das Abbrechen der 
Köpfe an den Saubohnenpflanzen. 

Abgugeln, in Oeſterreich i. q. Aufmandeln: 

Abharkſel, Abrechling, —8 des gedroſchenen Getreides. 

Abheben der Wieſen iſt das Umreißen, Umpflügen alter, untragbarer 
Wieſen, um durch Auflockerung des Bodens dem Graswuchſe neuen Reiz 
zu geben. * 

Abildgaard (P. E.), ein dänifcher Veterinarius, ber ſich in den legten 
20 Jahren des vorigen Jahrhunderts um die praftifche und wiffenfchaftliche 
Ausbildung ber XThierheiltunde namhafte Verdienfte erworben hat. Sein 
„Pferde: und Vieharzt“, 8.8 gr. (zokr.), erlebte bereits 1805 in Kopenhagen bei 
Schubothe die fünfte Auflage. WVortrefflich, und noch immer empfehlungs: 
werth ift auch fein in Gemeinfchaft mit F. Wiborg herausgegebene „Dan d⸗ 
buch der Naturlehre für-Thierärzte‘ aus dem Dän. überſ., mit 
Anmerkungen, dv. Prof.E.H.P fa ff, Kopenhagen, Brummer, 1802. 8. 1 Zhlr. 
129r.(2fl.15 kr.). Außerdem verdankt man beiden Schriftjiellern eine der eu; 
ften Anleitungen zur Merinoſchafzucht, welche 4802 bei Schubothe in Kopen- 
Hagen unter dem. Zitel: Abildganrd umd Viborg, Anleitung zu 
einer verbefferten Schafzucht und rihtigen Behandlung 
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der fpanifhen Schafe unter falten Himmelsgegenben‘ 
herauskam; fie ift überfegt und mit Anmerkungen verfehen von D. E. Jen: 
fen; Preis 8 gr. (30 Er... S.Weber’s öfon. Sammler. Heft Il. 

Abkühlung, eins der weſentlichſten Gefchäfte beim Bierbrauen „und 
Branntweinbrennen, welchem daher die größte Aufmerkfamkeit gewidmet wer: 
den muß. Zweck desfelben ift, beim Bierbrauen der Würze den erforderlichen 
Wärmeftand zum Gähren anzueignen.. Wenn diefe, auf das Kühlfchiff ge: 
bracht, ungefähr eine Temperatur von 76° hat, fo muß fie für Pagerbiere in 
demfelben auf die Temperatur von ungefähr S— 12" R. herabfommen. Für 
Biere, welche fnit den Hefen verkauft und fchnell vertrunfen werden, genügt es 
aber, die Würze auf 18 — 20° abzufühlen. Je kürzer das Abkühlungsgefchäft 
von Statten geht, defto beffer ift es. Durdy Abgeben der Wärme an die Umge— 
bung verliert die Würze nur wenig von ihrer Temperatur; zum allergrößten 
Theile gefchieht folches durch die Verdunſtung, deren Schnelligkeit abhängig tft 
von der Größe derjenigen Kläche des Gefäßes, welche mit dem Feuer in Bes 
rührung fommt. Defhalb wird das Hauptaugenmerf darauf zu richten fepn, 
ein fo großes Kühlfchiff zu nehmen, daß die Würze eines Gebräues in demſel— 
ben eine möglichft große Oberfläche habe und nicht höher als 2 — 4 Zoll zu ſte— 
hen komme. Webrigens richtet die Schnelligkeit der Verdunſtung ſich aud) vor— 
züglich nach der Zrodenheit der Luft. Hygrometer (f. d. Artikel) dürfen 
daher in einer Brauerei nie fehlen. Heiße Sommer:, Gewitterluft namentlich), 
verlängern den Abkühlungsproceß fehr. Eine Hauptfache in diefer Rückſicht 
ift, fteten Luftzug über dem Kühlfchiffe zu erhalten, überhaupt für zweckmäßige 
Entfernung der Wafferdämpfe aus dem Rocale Sorge zu tragen. Sehr belle 
trockne Herbft : und Frühlingstage und Nächte, befonders wenn letztere mond: 
heit find, bleiben zum Abkühlen der Würze am geeigneteften ; faft immer tjt es 
vortheilhaft, die legte Periode der Abkühlung in der Nachtzeit eintreten zu lafz 
fen. Form und Größe der Kühlfchiffe find verfchieden. Man hat fie entweder 
rund oder länglich vieredig, aus eichenen Stäben zufammengefügt. Ihre Ziefe 
fol nicht über 6 Zoll betragen ; die Größe hängt von der Größe des Gebräues 
ab, deffen höchſter Stand in denfelben bereits oben angeführt ift. Otto gibt 
(in f. vortrefflihen Abhandlung über Bierbrauerei, im 2. Bande der Land: 
und forftwirchfhhaftlichen Zeitfchrift, redigirt von Dr. Carl Sprengel) fol: 
gende Norm. Nimmt man die 100 Maß Würze zu 3 Cubikfuß an, und foll 
diefelbe auf dem Kühlfdjiffe 3 Zoll hoch ftehen: fo muf für ein Gebräu von’ 
3000 Maß (60 Eubiffuß) das Kühlfchiff einen Flächeninhalt von 60:",—240 
QDuadratfuß haben, oder mas dasfelbe ift, eg muß 20 Fuß lang und 12 Fuß 
breit fern. Soll die Würze 2 Zoll hoch ftehen,. fo muß «8 60:',— 360 Qua: 
dratfuß Fläche befigen, d. b., e8 muß 24 Fuß Länge und 15 Fuß Breite has 
ben. Es ift Elar, daß anftatt eines fo großen Kühlfchiffes man fid) mehrerer 
Heiner, für den legten Ball z.B. zweier Kühlfchiffe bedienen kann, welche 12 
Buß lang und 7'/, Fuß breit find, | 

Man hat fic) vielfah bemüht, das Abkühlen der Würze durch künſtliche 
Vorrichtungen zu befchleunigen ;. aber die meiften derſelben haben eine zu bef: 
tige Bewegung jener zur Folge, welche an fich nicht gut, auch infofern fchädlich 
wirkt, als die Verbindung von Gärbeftoff und Stärkemehl, welches beim Er: 
£alten abgefchieden wird, dann ohne nochmaliges Durchfeihen nicht entfernt 
werden kann. Auc waren die Apparate zum Theil zu complicirt und ſchwer 
zu reinigen, auch wohl zu Eoftbar, nicht zu jeder Jahreszeit anwendbar ıc. Von 
allen diefen Mängeln fol ein neuerfundenes Geräthe zum Abkühlen heißer 
Flüffigkeiten — der Pfncter des Herten Brenner zu Erfurt — frei, und 
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demnach auch bei ber Bierwürze und Branntweinmeiſche ganz beſonders zu 
— ſeyn. Er nimmt wenig Raum ein, da er nur, 2 Fuß weit und 

3 Buß hoch ift; er fühlt 20— 25 Eimer heiße Branntweinmeifche, oder 30 bis 
36 Eimer Bierwürze mittelft ungefähr halb fo viel Waffer in der kürzeften 
Zeit auf jeden beliebigen Grad bis zu der Temperatur des Waffers ab. Kür jedes 
Duart Würze bietet er Y, TuS Abkühlungsflähe dar. Er hält den Zutritt 
der atmofphärifchen, oft fehr eleftrifhen Luft ab, welche bekanntlich eine ftürs 
mifche unregelmäßige Gährung verurfacht. Die Conftruction des Apparats 
ift einfach, die Behandlung wie die Arbeit leicht, der Gebrauch in Feiner Jahres 
zeit gejtört, und die Einführung im Eleinften wie im größten Gefchäft ausführ: 
bar. Da man die Abkühlung ganz in feiner Gewalt hat, fo gewinnt man bel 
Anwendung bes Pſycters auch beffere Produkte, Er gewährt Reinlichkeie im 
hoben Grade, und fihhert vor dem Hineinfallen Ekel erregender Inſecten. Er 
wird von Kupfer oder verzinntem Blech gearbeitet und koftet 50— 150 Thlr., 
erfpart aber den Raum und die Eoftfpieligen, vielen Meparaturen ausgefeßten 
hölzernen Kühlfchiffe ; zudem ift er fehr dauerhaft. — So lautet der Empfeb: 
lungsbrief, den der Vorftand des Erfurter Gewerbvereing, darunter 
Trommsdorff, dem Pfpcter ‚mitgegeben, worauf auch der Erfinder von dem 
Eönigl. preuß. Minifterium des Innern für die ganze Monarchie ein mit diefem 
Sahre (1836) abgelaufenes Patent erhalten hat. (Vergl. Bi er Brauerei 
und Branntmweinbrennerei.) 

Ablactiren, Abjäugeln, Ginfaugen. Cine nur unter gewiffen 
Umftänden anmendbare Art der Baumveredlung. Sie befteht darin, daß man 
einen jungen Zweig von einem edlen Baume mit einem daneben gepflanzten, 
oder in einem Gefäße jtehenden und in die Nähe des erfiern gebrachten Wild: 
linge fo innig und fo lange zu verbinden fucht, bis daß erfterer im legten feft: 
gewachſen ift. Zu diefem Behufe wird die Krone des MWildlings glatt abge: 
fhnitten, der Stamm oben gefpalten, das Edelreis herabgebogen, etwas keil⸗ 
förmig nach der Seite der Spalte zugefchnitten, und fo in legtern eingefügt, 
demnädft aber, nad) gehörigem Verbinden mit Baft, mit Baumwachs über: 
zogen. Wenn das Reis anfängt zu wachfen, wird es behutfam von dem Mut: 
terftamme abgetrennt. 

Ablegen, Ableger, wird in mehrfacher Bedeutung gebraucht, und 

kommt in der Kunftfpracdhe des Forftmanns, Weinbauers und Imkers vor, 
Sm Allgemeinen verfteht man darunter das Abfenken und die Abfenker eines 
MWurzelftods. Von den Zweigen desfelben werden nämlich, Behufs des Wurzel: 
treibens, einige in die Erde gelegt, und diefelben in der Regel nachher verpflangt, 
Der Imkex legt ab, indem er Bruttafeln aus fehr vollen alten Stöden in neue 
leere bringt und dazu einen ſchwachen Stod gefellt. (Berge, Weinbau und 
Bienenzudt.) 

Ablefe heißt die zweite Kraute im Weinberg, wo man bie ftehen gebliebe: 
nen oder neu hervorgemachfenen unnügen Spröflinge wegnimmt. 

Ablöfung der Grundeigentbumslajten. Nächft der Theilbarkeit 
bes Grundes und Bodens und der perfönlichen Freiheit des ihn Bebauenden 
ift einer der wichtigjten Vorwürfe des Staats, daß er den Landwirth zum 
Herren feiner Scholle made und ihm den freien Genuß feiner Arbeit verfchaffe. 
Diefem Endzwecke ftehen alle gemeinfchädliche Belaftungen der Grundftüde, 
auch ſolche, die der einen Parthei mehr fchaden oder koften, als fie der andern 
einbringen, als Naturalzehnten, Dienfte ıc., Weide: und Trift— 
ſervitute entgegen. Ihre Ablöfung gegen Entfhädigung bat eben fo viele 
materielle als moralifche und rechtliche Motive, Anders dagegen verhält es fich 
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mit der gefeglichen Aufhebung folder Verträge, welche zwar die Grundſtücke 
mit einer Abgabe beluften, jedoch durchaus nicht gemeinſchähdlich, aud 
feiner Parthei nachtheiliger, als der andern vortheilbaft find. Hierher gehören 
feftftebende Nenten, Erbpahts= Abgaben u.f. w. Ein foldhes 
Verfahren Eann für den Einzelnen, wie für das Ganze nur nachtheilige Folgen 
äufern, Da im Ganzen daran fo wenig gedacht wordin ift, fen es uns erlaubt, 
jene, in Grundlage der praftifchen Erörterungen Stelgner’s (f. Mögl. An: 
nalen, 30. Bd.), bier aufguführen. Die Privatnachtheile find: 1. Daß viele 
Kamilien ein durch Menten oder Erbpachten feft begründetes Einfom: 
men verlieren ; 2. daß der Mentepflichtige die Theilbarfeit feines Vermögens 
häufig erfchweren wird; 3. daß derfelbe, wenn er die Grundrenten, Erbpach— 
ten ıc. durch Aufnabme verzinslicher Kapitale abaelof’t bat, den vollen Ertrag 
der Grundftüde verfteuern muß, wenn gleidy die Verfchuldung, in die er fid) 
durd) die Ablöfung geftürst bat, mebr Zinfen erfordert, als der Betrag der Erb: 
pacht 2c. ausmachte; 4. daß der vormalige Erbpächter feine, häufig gefeglichen 
Anfprüce auf Schadenerfug bei eingetretenen Unglücksfällen gänzlich aufgeben 
muß. As gemeinfhädlic ftellen fi die bezeichneten Ablöfungen aus 
folgenden Gefichtepunften dar: 1, Das Recht, die Heiligkeit der Ver: 
träge wird verlegt, obne daf dazu irgend ein Grund aufzufinden ift; welches 
Beifpiel und welche Folgen find da zu befürchten! 2. Man benimmt die Mit: 
tel und Wet, daß mehrere Perfonen an dem Ertrage eines und desfelben 
Grundſtückes Theil nehmen können, obne mit ihren Intereffen in Gollifion zu 
geratben ; man entzieht gefliffentlich dem wichtigften Nationalgewerbe bie ibm . 
doch fo norhwendige Kapitalvermehrung ; 3. die Aufbebung der Gemeinbeiten 

erheifcht Erbpacht, wenn eine Menge der daraus hervorgebenden uncultivirten 
Grundſtücke nicht todt für die Staatsfaffe liegen follen ; durch diefes Syſtem 
find die großen bolfteinifhen Heide: und Moorflächen einzig und allein 
disponibel für die Lundwirthichaft und beitragsfähig zu den hoben Staatslaften 
geworden; 4. Erbpacht verbindert die zu große Zerfplitterung des Grund: 
befißes ; 5. Erbpachten Eommen aus dem Grund und Boden ; ihr Betrag läßt 
fich leicht ermitteln ; fie bieten dem Staate einen eben fo leichten als geficherten 
Steuermodus; 6. die zinsbare Belegung der für abgekaufte Erbpachten, 
Grundrenten ıc, aufgefommenen Kapitale fihert dem Staate das daraus er: 
folgende Einkommen nicht auf diefelbe Art, wie er foldyes aufgibt ; wendet er 
jene aber zur Abtragung feiner Schulden an, fo dürfte das, unabgefehen von 
der Berlegenbeit, worein er feine Gläubiger fegt, vielleicht in böfen Zeiten nur 
einer ungemeffenen Schulden:Gontrabirung defto förderlicher werden, und bie 
endlichen Folgen derfelben auf den Stnatsbürger fallen, welcher nun aus feiner 
Zafche bezahlen muß, was früher aus Staatsrenten erfolgte. — Die biftorifche 
Entſtehung der Grundeigentbumsbelaftungen ift nur im einer Eleinen Winder: 
zahl der einzelnen Kälte nachzuweiſen und beruht meiftentbeils auf einer allge: 
meinen und allmälichen Entwidelung des geiellfchaftlihen Zuftandes, der 
Beobahtung nur in den von Zeit zu Zeit vollendeten Mefultaten vorz, 
inibrem Anfange aber ganz im Dunkeln liegend. Ihre Abwicelung ift dagegen, 
als eine Begebenheit der neueften Zeit, genauer zu beftimmen. In Deutfd: 
land ward mit der Emancipation des Grundes und Bodens zuerft von Seiten 
des Königs von Dänemark und im Herzogthume Oldenburg der Anfang 
gemacht. Als man die fefte Contribution nad 1680 in Holftein auflegte, 
erleichterte man die Krohnden und Naturalleiftungen des legtern gegen mäßige 
Abgaben, und eilte, die Feldmarken 'vermeffen und neu eintheilen zu laffen, 
wodurch die erhöhten Abgaben und die möglichft nahe bei den Wohnungen ge: 
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legnen Ländereien der Bauern und Erbpächter ſtatt einer vermehrten Laſt ein 
wahrer Segen für die Befiger, ihre Tagelöhner und die Nahrung der nächften 
Städte wurden; man erließ auch die Fruchtgefälle und Dienfte für eine wahre 
Kleinigkeit, gewann jedoch von finanzwegen, indem man ſich von Eoftbaren 
Bauten befreite und eine fihere Einnahme 309. In Oldenburg wurden 
1682 die Abgaben und Frohnden der perfönlich emancipirten Bauern auf Geld 
gelegt, und die Domainen in Erbpachten zertheilt. Als in Holftein die lä: 
fige Kopfiteuer eingeführt wurde, eilte die Regierung auch bier (nach dem 
Jahre 1763) die zur Gultur in den Gemeinheiten und Ausrodungen zum 
Privarbefige gelangten Ländereien in billige Erbpacht zu geben; und mur das 
dur wurde jene Laft erträglich und den Landleuten fpäter möglich, die große 
Bankhaft von ſechs Procent des Werths aller Grundftüde und die anfehnliche 
Grundfteuer zu ertragen. Faſt gleichzeitig richteten die Regenten von D efter: 
reih, Preußen und Anhalt-Zerbſt, auh Hannover, ihre Bemüs 
hungen auf eine Reform der agrarifchen Gefeggebung zu Gunften des belafte: 
ten Bodens, aber ohne jenen eclatanten Erfolg und mit fteter Hemmung des 
weitern Verfolgs. Schon am 21. Movember 1768 erfhien von Maria 
Iherefia ein Edict zum Zwede der Aufhebung der Gemeinweide und Ver: 
binderung der dadurch entftehenden Viehfeuchen mit Anweifung, die Weide: 
grundftücfe unter die Intereffenten zu vertheilen. Ihr 1779 in den vollen Bes 
fis feiner Erbftaaten getretener Sohn, Kaifer Jo ſeph ll., nabm mit Ein: 
führung einer allgemeinen Befteuerung eine Reduction der grundberrlichen 
Rechte vor, indem die Grundfteuer auf 12'/% °,, des reinen Ertrags beftimmt, 
und für die grundberrlichen Leiftungen, welche all eine Geldrente verwan⸗ 
deit werden follten, ein Marimum von 17*,%, vom rohen Ertrage feitgefegt 
wurde. Nah dem Tode Joſepho iſt diefe Angelegenheit nicht weiter betrie: 
ben*). Auh Friedrich der Große (welcher durch gut eingerichtete Credit: 
Inſtitute dem Befige der Gutsbefiger fo fehr aufzubelfen wußte, daß binnen 
Kurzem Wohlftand an die Stelle von Mangel trat) forgte durch manche für 
die damalige Zeit höchſt feltene Verordnungen für die Emaneipation feiner 
Bauern, namentlich durd die Edicte wegen Aufhebung der Gemeinheiten und 
Auseinanderfegung der gemeinfchaftlihen Hütungen (vom 28. Juni 1765 
und 21. Dftober 1769), und die Beſchränkung der Wiefenbehittung (durch 
das Edict vom 19. Mai 1770). Bis zu feinem Tode fah der große Monarch 
gute Wirkungen von feinen Verfügungen, wenn gleich der Aderbau noch im: 
mer durch die Vorrechte der großen Grundherrgn an einen feffellofen Auf: 
fhwung behindert ward. — Friedrich Auguft, Fürft zu Anhalt: 
Zerbft, hatte fhon 1770 die Abficht, die Gemeinweiden zu theilen, den Sutter: 
bau im Felde einzuführen, Obſt- und Hopfenbau zu verallgemeinen ; aber das 
1775 erneuerte Geſetz fand keinen Eingang bei feinen Unterthanen ; felbft feine 
eigenen Domainenbeamten ftellten fih der Ausführung desfelben entgegen. 
Gleichzeitig ward in Hannover die Lage der dienftpflichtigen Bauern durch 
Verwandlung der Naturaldienfte in eine Geldabgabe etwas verbeflert. Nach 
der Zeitfolge gab gegen Ende des vorigen Jahrhunderts das erfte erneuerte Bei: 
fpiel einer emancipirten Landeultur das Königreih Baiern unter Mari: 
milian Zofepb. Schon in den erften Neunziger:Jahren ward das Recht 
der Zehntherren beſchränkt. Einige Jahre fpäter wurde die Gefchloffenheit der 


—— 


*) Test aber weiß man in Oeſterreich nicht viel mebr von Servituten, und 
die man bat, find bereits fo geregelt und ihre Ablöfung durd die Gefege fo bes 
flimmt, daß wenig zu wünfden übrig’ bleibt, ä i 
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übergroßen Bauergüter aufgehoben, ihre Theilung geſtattet, und durch einfache 
Geſetze und Proceßformen der alte Bann, worin ſich das ganze Gewerbe, wie 
faſt überall, fo auch hier befand, zerſtört. Die Gemeinheitstheilungen und Abaus 
dungen der Keldmarken fanden rafhen Fortgang; Wege und Strafen wurden 
verbeffert, die Obſtbaumzucht befördert, die Schulen mit Ländereien zum Obft: 
bau ausgeftattet und eine gute Feldpolizei eingeführt, In Braunfhweigs 
Püneburg regte fich ein gleicher Geift, der fich namentlid) in der füneburs 
aifchen Gemeinheitstbeilungsordnung ausſprach; jedoch in den perfönlichen 
Verhältniſſen der Unterthanen ward nichts geändert. Unterdeſſen trug in einem 
Theile Deutfhlands franzöfifche Herrfchaft die agrarifche Legislatur 
Sranfreiche, wo feit ber Nevolution alte Laften des Grundeigenthums ver: 
ſchwunden find, mit über. Nur daß das Verfahren mitunter ziemlich despos 
tifch eingerichtet war, nahm ihm von feinem Werthe, und ſtatt Thränen zu 
trodnen, lockte e8 eben fo häufig foldye hervor ; denn das franzöſiſche Geſetz lau— 
tet namentlich dahin, daß jede Grundrente ablöslich ift, und daf auch durch 
Vertrag keine unauffündliche Nente auflänger als 30 Jahre bei Ueberlaffung 
von Grundftüden conftituirt werden kann. Die Angelegenheit kam zuerft in 
Meftphbalen(1808— 1813), dann in dem Grofberzogthume Berg (Deecr. 
vom 13. Sept. 1811), und endlich in den mit Frankreich vereinigten hans 
featifhen Departements (Deer. vom 9. Der, 1811) in Gang. Bei diefen 
Gefegen ging man im Ganzen davon aus, daf 1) die Leibeigenfchaft und die 
daraus entfpringenden Rechte, namentlich der ungemeffenen Dienfte, der Ges 
bühren für die Erlaubnig zum Heirathen, des Gefindeswangsdienftes, des 
Sterbefalls, ganz umentg lich aufgehoben wurden ; 2) daß Geldrenten zu 5 
vom Hundert, alfo mit dem 2ofachen Betrage der Zinfen; 3) Naturalgaben 
aber und Dienfte, nachdem fie zu Geld gefchägt worden, mit 4%/,, oder mit dem 
25fachen Betrage abgelöft werden follten. — Unabhängig von franzöſiſcher 
Einwirkung erfchien 1809 unterm 30. Maiin dem Sachſen-Koburg— 
Saalfeld’fhen Lande ein Neglement über die Vertheilung der Gemein: 
befigungen unter die bisherigen Intereſſenten. — Das großartigfte Beifpiel 
der Boden:Emancipation aber gab um diefe Zeit der preufßifche Staat, Bis 
1807 willigte die Regierung wohl vorbereitend, indeß weniger gefeßgebend ein; 
aber von 1807 waltet über ihre Gefinnung und ihren Willen kein Zweifel 
mehr ob, Es erfhien am 9. October das Edict, den erleichterten Befig und 
den freien Gebrauch des Grundeigenthums, fo wie die perfünlihen Verhält— 
niffe der Landbewohner betrgffend, und am 28. October die Generalverordnung 
wegen Aufhebung der Erbuntertbänigkeit auf fimmtlichen preuf. Domainen. 
Es war diefes als der erfte Grundftein derneuen Gefegaebung zu betrachten ; 
eine beftimmtere war erft zu erwarten. Im nächften Jahre, am 14. Feb. erfchten 
die Verordnung wegen Zuſammenziehung bäuerlicher Grundftüde und Ver: 
wandlung derfelben in Vorwerksland in Oftpreußen, Litthauen und 
Meftpreufen. Nur der damaligen Geldnotb und Verwirrung ift es zugus 
ſchreiben, daß dieſes Gefes fo wenig Kolgen gehabt hat; In minder kranker Zeit 
würde die den Gutsbefigeren gegebene Erlaubnif, die Bauerhöfe einzuzieben, 
su vortheilhaft für felbige erfchienen fenn, um nicht ganz allgemein davon Ge— 
brauch gemacht zu haben, Das Edict vom 29. März 1808 hob für die ganze 
Monarchie den Mühlenswang auf. Ihm folgten (1810) die über die Auf: 
hebung des Vorfpanns und der Naturals:Kourage = und Brot:Piefrrung, gleiche 
zeitig eine Öefindeordnung, und endlich 1811 am 14. September die dem gan: 
zen Werke die Krone auflegenden Edicte, die Abinderung der bäuerlichen Ver: 
bältniffe und die Landeultur betreffend, welche die allergrößte Epoche in der 
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Sadye bes Ackerbaus machten und mit Recht die allgemeine Aufmerkſamkeit 
des In = und Auslandes erregten. Die Verbeffertuingsmittel, welche das Cultur— 
Edict enthält, beftehen im Wefentlicdyen darin, daß man, a) ohne eine Ader: 
umlegung zu verlangen, ein Drittel der Aecker für hutfrei erklärte; I») die übri— 
gen Servitute in die gefeglichen Schranken verwies, und da, mo fie hinderlich 
waren, gegen angemeflene Entfchädigung, nach dem Urtheile fachverftändiger 
Schiedsrichter, ablöslid machte ; e) daß man alle und jede Einfchränkungen des 
Grundeigenthums, welde in der Verfaffung gegründet waren, aufbob, und je: 
dem Grundeigenthümer geftattete, über feine Grundftüde im Ganzen und 
Einzelnen willkürlich zu disponiren, infofern nicht Mechte, welche Dritten 
darauf zuftanden, entgegen waren. Am 21. Juni 1821 erfchien eine Ablöfungs: 
ordnung über die Art, wie die Schägung der abzulöfenden Dienfte und ihre 
Perwandlung in eine fire Nente vorgenommen werden foll. Die Rente felbft 
fann mit dem 25fachen Berrage abgelöft werden. Endlich gehören hieher 
noch drei fehr umpfaffende Gefege vom 21. April 1825, *über die Verhältniſſe 
des Srundeigenthume in den vormals zum Königreihe Weftphalen, zum 
Großberzogthume Berg und zu Frankreich gehörig gewefenen Landesthei— 
len, wodurch die obenerwähnten Geſetze aufgehoben und durch mweit forgfälti: 
gere Beftimmungen erfegt werden. — Nach ber Wiedergeburt Deutfcd: 
lands haben auch die meiften andern Staaten fich bemüht, nicht bloß die per: 
ſönlichen Feffeln des gemeinen Pandmanns zu löfen, fondern auch die des 
Grundes und Bodens. In vielen ift die Aufbebung der Peibeigenfchaft und die 
Ablösbarkeit, wenigſtens der Dienfte, gleich in die Verfaffung mit aufgenom: 
men worden. Eo in Würtemberg (Verf. Urk. v. 1819, $. 25), Großher— 
zogthum Heſſen (Rerf.v. 1820, U, 25, 26). In Baden wurde in der 
Verfaffungsurkunde ($. 11) die Ablöslichkeit der Grundlaften und Dienftpflidy: 
ten beftätigt, nach welcher Beftimmung Srohnden mit dem 20fachen Betrage 
abgelöf’t werden follten ; perfänliche mit dem 15fachen. In neuerer Zeit ift, be: 
fonders auf Rott eck's Anregung, lebhaft über die Revifion diefes Gefeges in 
der Ständeverfammlung debattirt worden ; namentlicdy erregte der Antrag große 
Senfation: den Zehnten überhaupt und zwar zu einem geringern als dem 
Kapitalwerthe abzulöfen, und einen Theil dee Ablöfungsfumme aus ber 
Staatskaffe zu beftreiten, — Sn Heffen:Darmitadt find auch die übri- 
gen Paften, und dur Verordnungen von 1816 und 1824 aud die Jehnten ab: 
löslich geworden. So audh in Braunfhweig 1823. — Sachſen— 
Weimar-Eiſenach hob durch die Edicte vom 2. März und 11. Mai die 
Gefindezwangsdienfte und alle Frohndienſte gegen Entihädigung der Berech— 
tigten auf, Auch beftimmte eine Verordnung vom 3. April 1821 genauer die 
Mechte der Hut-Berechtigten und Verpflichteten. Etwas Aehnliches gefchah 
unterm 4. October 1828 im Königreihe Sach fen dur das Mandat : die in 
Hutungsfahen anzumendenden Nechtsgrundfäße und das darin zu beobach— 
tete Verfahren betreffend, welches nicht auf eine Aufbebung des Hutungs— 
weſens tendirt, vielmehr für deffen Erhaltung und Beftand, mithin für die 
Aufrechthaltung der uralten Gulturverfaffung in Sach ſen für ewige Zeiten 
Die Regeln angibt. Aber am 17. März 1832 ift diefe Scharte burch eine im Ganz 
zen den Gefegen der Billigkeit fo wiedem Zwecke baldiger Entfeffelung des Grun— 
des und Bodens wohl entfprechende Ablöfungs = und Gemeinheitstheilungs— 
Verordnung wieder ausgewegt worden. Diefelbe beruht im Allgemeinen auf 
folgenden zwei Dauptgrundfügen: 1) Die Theilung gemeinfchaftlicher Grund: 
fiüde, fo wie die Ablöfung von Frohnen und Dienftbarkeiten, fol auf den ein: 
feitigen Antrag eines von beiden Theilen erfolgen ; jedoch können nur mit.beis 
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derfeitiger Einwilligung aufgehoben werden: a) Dienfte von Unangefeffenen, 
deren Ablöfung nur von den Verpflichteten verlangt werden kann; b) die Lau— 
demial:Verpflihtungen; c) die Handdienfte der Häusler, wenn der Wegfall 
diefer Handdienjte dem Berechtigten nachtheilig und die dafür zu gemährende 
Geldentfchädigung den Verpflichteten unmöglich wird. 2) Der Werth der 
Dienfte und Dienftbarkeiten foll nach dem für den Berechtigten daraus hervor: 
gehenden Nugen berechnet und darnach der Entfhädigungsbetrag beftimmt 
werden. Ein für das günftige Nefultat des Gefeges entfcheidendes Princip! 
(Vergl. die gründlichen Abhandlungen des Herrn Kypke über diefen Gegen: 
ftand im 2. und 3. Bande des „Univerfalblatts für d. gef. Land = und 
Hauswirthſchaft“, S. 205—220 u. ©. 145— 151.) — Auch in Meflen: 
burg war gleich nad) mwiederhergeftelltem Krieden die Verbefferung der Ver: 
hältniffe der perfönlich emancipirten Bauern ein Gegenftand der berathenden 
Gefeggebung geworden. Aber die Regulirung der bäuerlichen Verhältniffe gebt 
in neuerer Zeit fehr fangfam von Statten; vielfach noch ift das Eigenthumsrecht 
des Eleinen Landbauers befchränft, und er leidet und kümmert noch unter dem 
Drude der Communion, der Dienfte und ungemeffener Auflagen auf die Land: 
rente. — Das neuefte ausführliche Gefeg Über die Ablöfung der grund= und 
gutsherrlichen Laften, welches aber auch viele Gegner gefunden, ift 1833 im 
Königreihe Hannover ins Leben getreten. 

Man erfiehbt aus diefer gefchichtlihen Ueberficht des Ablöfungsmefens in 
Deutfchland, daß es uns an vortrefflichen Gefegen dafür nicht gebricht ; leider 
aber läßt ſich nicht mit gleicher Wahrheit fagen, daß ihre Ausführung dem gu— 
ten Willen der Gefeßgeber entfprochen hat; theils mangelte es an geſchicktem 
und ſachkundigem Perfonale, um die an fich trefflihen Vorfchriften in geeignete 
Anwendung zu bringen, theils ftemmten ſich mächtige Vorurtheile des betrefz 
fenden Publitums dagegen, genährt und unterhalten durch Andere, die in vie: 
len Fällen Bortheil aus der Unmiffenheit und der Verblendung zu ziehen muß: 
ten. Wir ftimmen daher ganz in des verdienten Koppe’s Morte ein, wenn 
er bei ähnlicher Gelegenheit bemerkt, daß e8 eine zu voreilige Meinung fen, die 
aber jegt herrſchend, daß ſchon die blofie Eriftenz der feit einer Reihe von Jah: 
ren in Deutfchland beftehenden Gutturgefeggebung den Aderbau bereits von 
feinen Feſſeln erlöftt habe. Was Maria Therefia, die Könige von Dä— 
nemarf und ihre beiden großen Minifter theils gar nicht, theils nur erft nach 
einer langen Re:he von Jahren ausgeführt, was ſelbſt Friedrich 11. wäh— 
rend feiner langen Regierung nicht durchzufegen vermochte, und Maximi— 
lian Joſeph unbeendet gelaffen, das dürfte in un’ern Tagen noch weit grö: 
Bere Anftände finden, wie ein Rückblick aufdie Sache felbft fchon ergibt ; man 
darf fid) Daher den fanguinifchen Hoffnungen nicht hingeben, die in diefen Bes 
ziehungen bie öffentlichen Blätter ausfprechen, deren Verfaſſer indef niemals 
einen Bli in die Sache felbft zu thun vermögen, weßhalb fie auch ſtets nur 
vom todten Buchftiben des Geſetzes reden, den fie mit der Sache felbft ver: 
wechſeln. Die Zeit kann das große Werk der Emancipation der Randleute 
und des Grundes und Bodens vollbringen : fie Bann aber eben fo gut alle ſchon 
begonnenen Schritte dazu hemmen, und den Gegnern berfelben Mittel und: 
Wege darbieten, Alles wieder auf den beliebten alten Stand der Dinge zurück— 
subringen. 

Abmeierung ift die Entfegung eines Bauern oder Colonus von feinem 
Golonatgute, welche der Gutsherr aus rehtsbegründeten Urfachen vornimmt. 

Abnormitäten, Deformitäten. Regelwidrigkeiten, Mißbildungen, 
im Gegenfage zum Normalen, Regelrechten. Duß zufällige Abnormitäten 


Abplatten. Abricoſe. 23 


des Körpers bei Thieren und Menſchen vererbt werden, davon liegen bin: 
länglihe Beifpiele vor. So hat ſich auf die Nachkommen ton ihrer Schwanz: 
federn zufällig entblößten europäifhen Hühnern in Virginien dieſer 
Mangel fortaepflanstz nad Tha er verlor einft eine dreijährige Kub ihr linkes 
Horn durch einen Eiterungsprocef, und drei nachher von derfelben geborne Käl: 
ber befamen auf der linken Seite Eeine Hörner, fondern nur Eleine.ftunpfe, an 
der Haut und nicht am Knochen befrftigte Knoten; englifirte Pferde haben, 
nah Blumenbad,Langsdorf u. X., Kohlen mit von der Natur geſtutz— 
tem Schweife geworfen, u. f.w. Im Menfchen werden befonders manche De: 
formitäten der Ertremitäten leicht erblidy ; am befannteften find die fechsfingrich: 
ten Familien; nicht felten Eommen Judenkinder ſchon befchnitten zur Melt, 
wie denn diefer Hal auch bereits von den Gefegen des Talmuds vorgefchen 
worden, 

Abplatten heißt, ein Reis zum Copuliren gerade, flach und alatt ab: 
ſchneiden, im Gegenfag vom fchrägen und länglichen, oben fharfen Schnitt. 

Abplagen, in einem Holzgehau die zu verkaufenden Bäume zeichnen. 

Abräumsen wird gebraucht von der Abholzung oder Ausrodung eines 
Holzraums, welcher zu Ader gemacht, oder wieder mit neuer Holzſaat bedeckt 
werden foll; ferner von Steinbrühen und Mergelgruben, wenn man die über 
dem Stein = oder Mergellager befindlichen Erdfhichten wegfchafft. Das abge: 
räumte Erdreich wird dann Abraum genannt. 

Abrahmen heißt, den Nabm, Sahne, Schmant von der Milch nehmen. 
Dieß gefchieht am zweckmäßigſten mit der Rahmſchüſſel, einem einzigen Stüde 
Buchenholz, eoncav, äuferft dünn und fein gearbeitet, und im Durchmeſſer 
ungefähr 11— 14 Zoll. An demfelben ift ein zierlich gedrechſelter Stiel, circa 
von der Länge eines halben Fußes, welcher zur Handhabe dient. Bei einer 
Temperatur von 10—12"Grad findet das Abrahmen der Milch gemeiniglid) 
36 Stunden nach ihrem Einfeihen Statt, (Vergl. Butter.) 

Abraupen. Diefes Gefchäft gefchieht am beften im Krübjahre, weil die 
Meifen und andere Eleine Vögel, welche fih von ben Raupen nähren, wenn fie 
deren nicht in-großer Menge finden, deſto Linger ſich verweilen und das Unges 
ziefer in den verſteckten Stellen der Bäume aufſuchen, folglidy beffer dasfelbe 
vertilgen, als wenn fie die Gärten und Holzungen ſchnell durchziehen, ſich bes 
gnügend, bie Naupen in ihren Meftern nur bier und da fortzunebmen. Es ift 
ein Gegenftand für die Feldpolizei, auf die allgemeine Ausführung des Raus 
pens zu achten. Beſonders in obftreihen Ländern ift die Sache von Wichtig: 
keit; wenn ein einziger Nachbar das Abraupen feiner Bäume unterläft, fo 
hilfe die Sorgfalt der übrigen Gartenbefiger wenig. Der Leipziger Stadt: 
rath hat 1831 einen Überall nahahmungsmwürdigen Befehl an alle Gartens 
befiger erlaffen, ihre Obſtbäume von Raupenneftern zu reinigen. 

Abricofe, Apricofe (Abrieot). Der Abricofenbaum fam 330 Jahre 
vor Chrifto aus Armeniennah Griehenlandund Epirus, und von du 
nah Italien, Die Römer nannten die Früchte Mala armeniaca epiro- 
tica und wegen ihrer frühen Reife auch praecoein. Bon Jtalien wurde 
der Abricofenbaum (jest von den Botanifern Prunus armenica genannt) in 
die üblichen Zander Europa’s, und vom da weiter verbreitet, Man zieht den: 
felben vorzüglich nur an Spalieren, wenigftens in fültern Gegenden, wo nıan 
ihn auch fo pflanzt, daß er nicht glei von der Morgenfonne beſchienen wird, 
weil ihm dann, wegen feiner frühen Blüthezeit, die Nachtfröſte am meiften 
fhaden können. An gegen die Falten Winde gefhügten Stellen ann man ibn 
auch hochſtämmig oder vielmehr halbſtämmig ziehen, Diefe dürfen nicht ſo 
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ſtark beſchnitten werden, als die am Spaliere, und da ſie dann der Natur mehr 
überlaſſen bleiben, ſo ſind ſie auch weniger Krankheiten ausgeſetzt, und werden 
bei irgend günſtigen Frühjahren weit fruchtbarer als jene am Spalier. Die 
Abricofe gedeiht am beften in einem fruchtbaren, lodern, trodnen Boden. 
Iſt legterer feucht, fo muß man ihn mit Kalkſchutt, grobem Sande und Holz: 
erde zu verbeffern fuchen. Die Winterfälte fhadet dem Baume nichts, aber 
wohl fpäte Fröſte im Frühjahre, welche fehr viele tödten, weil fie, wie die Pfirs 
fihbäume, früh treiben und blühen. Hier kann man ihn, vorzüglich zur 
Blüthezeit, durch Rohrdeden fhüsen, welche man des Abends vorfegt und des 
Morgens wieder wegnimmt. Die Vermehrung und Fortpflanzung der Abris 
cofen geſchieht durch Kerne, fo wie audy durch DObuliren und Kopuliren, mwenis 
ger durch Propfen und Abfenken. Die Steine legt man gleich im Herbfte an 
die Stelle in die Baumfchule, wo die jungen Bäumchen zuerft ftehen bleiben 
folfen, Man erhält von diefen Bäumen, wenn man fie ohne weitere Veredlung 
aufwachfen läßt, oft fehr fchöne Früchte, die zuweilen diejenigen übertreffen, 
von denen die Steine genommen find. Um aber beftimmte Sorten zu erhals 
ten, veredelt man fie auf obige Art, oder auch auf Mandelſtämme und Pflaus 
men, wozu man felbft die gemeine Zwetſchke oder Hauspflaume nehmen kann. 
Am liebften oculirt man fie aufs fchlafende Auge, oder Eopulirt fie im Winter 
oder fo zeitig im Frühjahre, daf der Saft nody nicht eingetreten ift. (Vergl. 
Dculiren und Kopuliren.) Im Allgemeinen theilt man die Abricofen 
ein in folche mit füßem und folche mit bitterm Kerne oder Mandel. Einige 
ber vorzüglichften Sorten find folgende: die große Frühabricofe, reift im Ju— 
lius; die Eleine Srühabricofe, gleichzeitig reifend, mit bitterm Kern ; die Abri— 
cofe von Nancy, reift einen Monat fpäter, trägt eine fehr wohlfchmedende 
und große, roth punctirte, feinhäutige Frucht, die nie mehlig wird, was die bei— 
ben erjt genannten Sorten fo leiht thun; die Rotterdamer Abricofe mit 
füßem Kern, fehr fruchtbar, aber leicht von den Wespen bedroht; die Ananass 
Abricofe (Abricot de Breda), mit faft plattrunder $rucht, die aber aud) zei— 
tig abgenommen werben muß, reift, gleich der vorhergehenden, im Auguft ; die 
große Dranien = Abricofe (Abricot d’Augomois), reift im Julius, und trägt 
teichliche, beinahe runde, rothgefprengelte Frucht von milden, fchmelzendem, 
fehr ſchmackhaftem Fleifche. 

Abricofenpflaunte,. Es gibt davon zwei Arten: die rothe und gelbe; 
beide find groß, rund und tief gefurcht, ihr Fleiſch ift feft, faftig und hat einen 
füßen angenehmen Gefhmad, Sie reift im September. 

Abronte, prähtige (Abroma augusta). Eine Treibhauspflange aus 
Dftindien, die eine fette Erde fordert, und ſowohl durch Samen als durdy 
Stedlinge und Wurzelfproffen vermehrt wird. 

Abſäſſen, mHohenlo h'ſchen i.q. Moft von den Träbern ablaufen laffen. 

Abjägige, abgefegte Wolle wird eine zweiwüchſige Wolle genannt, 
wovon der eine, meijt der obere Theil wie abgeftorben, der andere oder untere 
aber wieder im Wuchſe iſt. 

Abihalmen heißt, Bäume im Walde anfhälen, um dadurch ſowohl die 
Gränze der Viehweide als auch das zu hegende Holz zu bezeichnen. 

Abfchieben fagt man von allen jungen Thieren, wenn fie den legten Jahr: 
wechfel machen. (Vergl. Schieben.) 

Abfchieber ijtein ftählernes Inftrumerft zum Abfchneiden des Auges von ei: 
nemDeulirreis, twie ein halbgefpaltener Federkiel geftaltet, mit fharfer Schneide. 

Abichied, i. q. Auszug in Holftein. (Vergl. Auszug.) 

Abſchlämmen, die Mengung und Durchfhüttelung des Erdreichs mit 
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Waffer, um die Abfonderung feiner einzelnen Theile zu bewirken. Die im 
Waffer unaufgelöf ten und abgefegten Stoffe bilden vorherrſchend die unver: 
ünderlichen Gemengtheile des Bodens; fie bejtehen größtentheils aus Thon, 
Kiefel- und Thonerde, Kalk- und Bittererde, Eifenorpd und Eifenorpdul, 
Braunftein= oder Manganornd und natürlichen Zufammenfegungen diefer Be: 
ftandtheile im Mergel. 

Abſorbiren, einfaugen, verfchluden, in fich ziehen; ein Kunftwort, um 
die Eigenfchaft oder Kraft einiger Körper zu bezeichnen, Feuchtigkeiten und 
Säuren aus der Luft und andern Körpern anzuziehen und in ſich aufzuneh— 
men. Die meiften der im Boden fich befindenden Erdarten haben die Eigen: 
ſchaft, in ihrem trodnen Zuftande Feuchtigkeit aus der atmofphärifchen Luft zu 
abforbiren, welches auf ihre verfchiedene Fruchtbarkeit von bedeutendem Ein: 
fluffe ift. Bei einer zwifhen 12—I5IR. wechfelnden Temperatur abforbirten, 
nach Schübler, 1000 Gran Erde, in eine Fläche von 50 C. Zoll verbreitet, in 
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Erdarten. i2Stunden. 21tunden. ‚18Stunden. ‚72Stunben. 

Gran Gran 2. Gran Gran 
Quarzfand. » .» 1. 0 0° a, 0 
Kalkſand . TEN 2 3 DE 3 
Gipserde 20000. 1 1 1 1 
ettenartiger Thon . . A ee 238 28 
Lehmartiger Thon. . . 25 30 ° 34 35 
Kleiartiger Thon . . » | 30 36 ° 40 4 
Grauer reiner Thon . . | 37 42 48 49 
Keine KRalkerde . . » » 28 31 ‘35 35 
Feine Bittererde . . . 69 716 80 82 
Humus.. 80 97 110 120 
Gartenerde .: .. 35 45 50 2 
Ackererde . » Be 16 2a. 923 © 23 
Schieferiger Mergel u: 24 20°. 32 33 


Auf humushaltigen Thonböden zeichnet fich der leßtere durch feine Abſorp⸗ 
tionsfähigkeit befonders aus. So fehr audy in diefer Beziehung unter den eins 
fahern Beftandtheilen des Bodens der Humus die erfte Stelle einnimmt, fo ha: 
ben doch fermere Verfuche ergeben, daß die rein vegetabilifche, bloß aus Torf 
dargeftellte, ausgetrodnete Humusfäure die Feuchtigkeit weit weniger aus ber 
Luft abforbirtyals die aus thierifchen Dünger dargeftellte. Die Abforption der 
Erden ift immer am ftärkften am Anfange, gemeiniglic find fie nach wenigen 
Zagen gefättigt ; dem Sonnenlicht ausgefegt, verflüchtigt fich leicht wieder ein 
Theil der eingefognen Feuchtigkeit. Wenn gleich fruchtbare Adererden im All: 
gemeinen eine große Abforptionsfähigkeit befigen, fo ift doch ber Schluß davon 
auf die Fruchtbarkeit eines Erdreich nicht unbedingt richtig, weil auch total 
hbumusarmer Thon biefelbe Eigenfchaft, oft noch in einem höhern Grabe, hat. 
Die Erden haben eben ſowohl die Eigenfchaft, Sauerftoff aus der atmoſphäri⸗ 
fchen Luft zu abforbiren. Der berühmte Humboldt hat zuerft hierauf auf: 
merkſam gemadıt, was, fpäter bezweifelt, duch neuere Verfuhe Shüblers 
entfchieden beftätigt worden ift. Es zeigte fich diefe Eigenfchaft bei den meiften 
Erden, fobald fie im feuchten Zuftande angewandt wurden, während fie diefe 
durchs Austrocknen ſämmtlich verlieren. Der Humus, demnächft die Thonarten, 
jeigen unter den gewöhnlichen Erden die größte Sauerftoff:Abforption ; erſterer 
verhält fich in der Act der Abforption von den übrigen unorganifhen Erden 
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weſentlich verſchieden, indem er ſich zum Theile wirklich chemiſch mit dem 
Sauerſtoffe verbindet und in höher oxydirten Zuſtand übergeht, wobei ſich zu— 
gleich etwas Kohlenfäure bildet. Bei gefrornen Erden findet Feine Sauerſtoff— 
Abſorption Statt; 120 15R. iſt die geeigneteſte Temperatur dazu. Die na: 
here Urfache dieſer Sauerſtoffgas-Abſorption beruht theils auf der allgemeinen 
Eigenſchaft vieler poröſen Körper, im feuchten Zuſtande vorzugsweiſe Sauer— 
ſtoffgas zu abſorbiren, ohne ſich gerade chemiſch mit dieſen Körpern zu verbin— 
den, theils iſt der Grund daron in dem nie ganz fehlenden Gehalt an Humus 
und Eiſenoxyden der Ackererden zu ſuchen. Wir theilen nachſtehend noch eine 
Tabelle mit, welche die Reſultate der Schübler'ſchen Verſuche enthält: 





Im nafſen Zuſtande 














Im | —— 2 (Gran * an 
| > 30 t Ucher Eu 

Erdarten. — on a A lab * 

abſorbirten 30 Tagen 

— nach vprocot. _Eutitzoll. |__Gran. 
DQuaufand . . 2... | 0 | 1,6 0,24 | 0,10 
Kallfand „2 200.1 0 5,6 0,84 0,35 
Önpserde . ı 2 2. h 0 2,7 0,40 | 0,17 
Lettenartiger Thon. . . Ä 0 9,3 1,39 0,59 
Lehmartiger Thon . . . |! 0 411,0 1,65 0,0 
Kleiartiger Thon . . . | 0 13,6 2,04 0,86 
Grauer reiner Xhon . | 0 15,3 2,29 0,93 
Beine Kalkerde . . . , | 0 | 10,8 1,62 0,69 
Bittererde. 0 17,0 2,06 | 1,08 
Sum. 2 2 2 02. | ) ' 20,3 3,04 | 39,99 
Bartenerde.... 0 18,0 2,60 | 1,10 
Aderee 2» 22.1 0, 462 243 | 1,03 
Scieferiger Mergel . . | 0 | 11,0 | 1,65 | 0,70 


Aus dieſer Saurrftoff: Abforption läßt ſich erklären: a) die Nothwendigkeit 
feiner Gegenwart zur Keimung und zum Wachsthume der Pflanzen; b) fein 
Einfluß auf die Befruchtung aufgebrachter unterer Erdſchichten; c) die 
höhere Sruchibarkeit der Humushaltigen Zhonböden ; d) die Bildung erftiden: 
der Luftarten in unterirdifchen Behältniffen, namentlich in Bergwerfen, deren 
Gebirgsarten z. B. nicht felten feucht und thonreich find und»dadurd) leicht 
das Sauerftoffgas der in ihnen eingefchloffenen Luft abforbiren können, wäh: 
vend in ihnen die Stickluft zurückbleibt; e) die Bildung von Sabpeterfiure 
und falpeterfauren Salzen in thonreichen Erdfchichten, wobei wahrfcheinlich 
bie durch die Erden eingeleitete Suuerftoffgas:Abforption einen fehr bedeuten: 
den Einfluß bat, 

Abipinnen, gut abipinnen, fagt man von der Wolle, wenn bein 
allmalihen Ab- und Ausziehen des Stapels die Fäden vereinzelt erfchei: 
nen, ohne fpröde von einander abzufpringen, vielmehr bis ang Ende anein: 
anderhängen, foweit fie auch ausgedehnt werden. 

Abſplißen, in Weftphalen, i. q. einzelne Feldſtücke. 

Abjtiften nennt man in Baiern Überhaupt, Jemanden von einem 
ihm auf Widerruf übergebenen Gute abfegen, oder auch veranlaffen, daß durch 
Anbietung einer höhern Pacht ihm die Pacht aufgefündigt wird. 

Abſtoßung, Expanſion — im Gegenfage zur Anziehung oder Con: 
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tractton. Weide müffen fi) das Gleichgewicht in der thierifhen Bewegung 
halten, wenn der Organismus ala folder befteben fol ; bei diefer ift er in 
relativer Ruhe, mehr leidend, bei jener ift er relativ thätiger und fein Wille 
vörherrfhend. — Ihr Wiederfehren erfolge nady einem beftimmten Rhyth— 
mus; daher ift alle Bewegung rhythmiſch. 

Abfüpwannen find die Gefäße, worin das Stärkewaffer bei Bereitung 
der Stärke feine feinen Theile abfest. j 

- Abtreiben, einen Schlag, beißt einen Holsfchlag gänzlich abfällen. 

Abtrieb nennt man im Rechte das Verdrängen eines Gutskäufers mit: 
telft des Einftandrehtes. (S. Einftand.) 

Abtrieb mit Samenbäumen ift die Art von Schlagmwirtbfchaft, wo 
die Gehaue nicht kahl abgetrieben, fondern nur fo weit aefchlagen werden, 
daß in gewiffen Entfernungen immer ältere, hohe Bäume ftehen bleiben, um 
theild den Boden wieder von neuem zu beſamen, theild um den jungen 
Holzwuchs zu fchügen. 

Abtriebfchlag nennt man bei der periodifhen Durchforftungsmethode 
bie legte und dritte Holzbiebsperiode, wo auf dem Jahresſchlage alle große 
Bäume vollends weggenommen merden, weil das junge Holy nun 2—5 Fuß 
hoch und gegen Froft und Sonne gefhüst ift, 

Abwachsfarpfen nennt man in Schlefien die über Sommer aus: 
gefesten dreijährigen Karpfen. 

Abwällerungsgräben find Gräben, die zur Wegführung des zur Wie: 
fenbewäfferung gebrauchten Waſſers angelegt und gebraucht werden, 

Abwalnten heißt, dem Gicbeldache feine fhräge Korm geben. 

Abweiſer werden auf Grundftüden, die an Flüffen liegen, in ſchräger 
Richtung gegen den Strom angelegt, wodurd) die Gewalt desfelben gebrochen 
und das dahinter befindliche Ufer gefchüst wird. Man conftruirt fie in bedenk— 
lichern Fällen regelmäßig aus Fafchinen. In leihtern Fillen ift es auch ſchon 
hinreichend, wenn man an dem Ufer, etwa alle 3 Fuß, Pfähle einfchlägt, und 
diefe mit zufammengebundenem Weidenreifig umflechtet. Hinter einem fol: 
chen Flechtzaune (Maderzaun) kommt dann Erde zu liegen, in welche Weis: 
denftangen gefegt werden, Durch deren Heranwachſen zu Bäumen und Sträus: 
chen das Ufer für die Zukunft mehr gefhüst wird. Ueberhaupt ift eine ganz 
dichte Bepflanzung der Ufer mit Strauch: und Baummeiden, Aspen, Erlen ıc. 
das befte und mohlfeilfte Mittel zu deren Befeftigung. 

Abwipfeln nennt man im Weinbau, die Weinreben um Jakobi nochmals 
in die Höhe hinauf anbinden, die über die Pfähle hinausgehenden Scyoffe 
wegichneiden und bas überflüffige Laub abbrechen. 

Abzeichen, bei Pferden die Abweihungen von der Hauptfarbe an ein— 
zelnen Stellem bes Körpers, dem Kopfe und der Füße. 

Abzug nennt man beim Dinkel fowohl die Speisen, die nur ein Korn 
haben, als die Körner, die beim Drefchen ausden Hülfen herausfpringen. 

Acacie, Akazie (Acacia). Es gibt von diefer Glashauspflanze fehr 
verichiedene Arten. Wegen des fhönen mannidyfaltigen und zum Theil höchſt 
ausgezeichneten Baues ihrer Zweige und Blägter gehören fie zu den vorzüglich: 
ften Zierpflanzen. Sie verlangen eine leichte, mit Sand ſtark gemifchte Laub: 
erde, und werden theils aus Samen gezogen, theild auch durch Stedlinge fort: 
gepflanzt. Die meiften find aus Meu: Holland zu ung gefommen, Alle 
blühen in den Frühlingsmonaten ; die Blumen aller find gelb. 

Acacienbaum, unächter, falfcher, wohlriechender, weißblü- 
hender (Itobinia pseudo -acacia). Sein Vaterland HNordamerikn, 
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von woher ihn Johann Robin, ein franzöſiſcher Botaniker, im An— 
fang des 17ten Fahrhundertsnah Europa bradte. In Deutfhlanb 
ift er feit 50 Jahren befannter geworden und hat häufig feiner Schnellwüdy: 
figkeit und der vielfeitigen Mugbarkeit feines Holzes wegen, und felbjt feines 
Laubes halber, die Aufmerkfamkeit des Forſt- und Landwirths lebhaft in Ans 
fpruch genommen. In feinem Baterlande wird er wohl an 80 Fuß hoch; bier 
erreicht er felbft in dem beften Boden eine folche Höhe lange nicht. Man fins 
det ihn als Zierde in Gärten (wo er feiner wohlriehenden Blumen und leb: 
haft grünen Blätter wegen eine vorzügliche Stelle in den Luftgebüfchen ein: 
nimmt), in Alleen und aud vor den Käufern. Die ungleich gefieberten 
Blätter ſtehen wechfelmweife, kommen erft ſpät im Frühjahr und fallen bald im 
Herbſte ab; ihre Blattanfäge find flachelig ; die gelblichweißen Blumen bilden 
traubenförmige Büfchel und die darauf folgenden Hülfen enthalten einige 
ſchwarzbraune Samen, Neuerlich hat Medicus die Verbreitung der Acacie 
als Korftbaum wieder in Anrege gebracht ; aber er hat viele Widerfacher ges 
funden, Wir wollen uns nicht zum Apologiften der Acacie aufiwerfen; indeß 
folgende ihrer Vorzüge find allgemein anerkannt: 1) Ihr Stammholz ift von 
größter Dauer und Feftigkeit, und fowohl zu Bauholz für Waffer: und Erd: 
bau’ als noch mehr zu Werkholz für mehrere Holzarbeiter, namentlich für 
Zifchler ungemein geeignet, felbft ihr lebhaftefter Gegner, Hartig, feßt fie 
rüdfichtlic der Dauer nur der Eihe nach, allen übrigen Holzarten aber 
voraus; 2) der Kopf: und Stodausfchlag macht in 4 Jahren fehon einen ho— 
ben und dabei fehr reihen Wuchs; 7, Morgen Pand fol in 3 Jahren eine 
Ausbeute von 10,000 Stüd Weinpfählen, Bohnen: und Hopfenftangen lie: 
fern Eönnen, Dr. Neeb, der ſich durch die Anlage einer Acacienpflanzung 
(1813) auf 2 Morgen dürren unfruchtbaren Landes eine Denkmünze des 
hbeffifhen landwirthſchaftl. Vereins erwarb, berechnet den Neinertrag je: 
ner jegt zu 28 fl. 18 kr.; 3) die Acacie liefert auch als Brennmaterial 
Außerordentlihes. Sie fordert feinen reihen, nur einen lodern Bo: 
den. In Betracht alles deffen fcheint ihre Cultur in Ländern, wie namentlich 
in Rheinheſſen, wo das Brennmaterial von Jahr zu Jahr theurer wird, 
wo auch die Weinpfähle fchlechter und theurer werden, wo e8 vielen für Ge— 
treidebau undanfbaren Boden gibt, der, mit fchnell wachſendem Gehölze ange— 
pflanzt, viel mehr und mit weit weniger Mühe rentiren würde, allerdings 
empfehlenswerth, Wir wollen nur noch eines vierten wichtigen Vorzuges ber 
Acacie gedenken, bes Kutterwerthes ihres Laubes. Nah Spren: 
gel enthalten 100 Pfd. grünes Laub nur 60 Pfd. Waffer; 31,38 Pf. 
Gummi, Pflanzeneiweiß, Gärbeftoff, Gallertfäure, Bitterftoff, Wache, Harz 
und Blattgrün; 7,88 Pfd. Holzfaſer, einige Kaliz, Kalk, Natron: und 
Talkerde, Salze und etwas Kiefelerde, Eifen: und Manganoxyd. In 100 Pfd. 
trockenen Blättern find folglih über. 78 Pfund nährende Theile enthalten, 
Indeſſen liegen über bie Acacienlaubfütterung noch nicht genügende Erfah— 
rungen vor; ſo weiß man noch nicht, ob ſtatt des weitläufigen und vorſichtig 
zu beſchaffenden Abſchneidens der Blätter, der Acacienbuſch grün und ge— 
trocknet einen gleichen Zweck erfüllen möchte, oder ob die Stacheln dabei etwa 
ein Hinderniß geben, Bei demt Herrn Forſtinſpector Liebich in Prag,. 
der ſeit Jahren dieſem Baume eine beſondere Aufmerkſamkeit ſchenkt, und 
ſeit vier Jahren auf einem kleinen Verſuchsfelde höchſt merkwürdige Zu— 
wachsreſultate kennen lernte, lieferte das getrocknete Reiſig ein ganz ausge: 
zeichnetes Futter. Derſelbe glaubt nicht zu irren, wenn er annimmt, daß 
man durch den rieſenhaften Kopfausſchlag pr. Joh (— 55,225 fr. AFuß) 
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40 Gentner Frodenfutter, und auferdem noch 80— 100 Cubikfuß Holzmaffe 
ju erlangen im Stande ift, d. b. wenn man den Baum gut pflegt und gehö— 
rig den Boden auflockert. Mebftbei wird aber audy der Grund noch eine gute 
Meide liefern. Dr. Neeb rechnet den Werth des von feiner Pflanzung ge: 
werbenen Graſes alljährlich zu 3 fl. 20 Er. ö 

Hecclinatifiren nennt man das Gemöhnen von Pflanzen und Thieren 
an ein anderes Land und Klima, als ihre eigentliche Heimath. In erfterer 
Rückſicht liegt im Allgemeinen dem Gärtner gegenwärtig ein viel größerer Wir— 
fungsfreis als dem Landwirthe vor, welchem der bereits einhbeimifch gemach— 
ten edlern Fruchtarten genügend zur Dispofition geſtellt find, um nicht Zeit 
und Koften für neue Anbauverfuche gern fparen zu können. Ein Anderes ift 
es, wenn ans Liebhaberei, oder um die Wiffenfchaft zu bereichern, Xeclimati: 
fattons = Erperimente angeftellt werden. — Thiere des Auslandes zu acclima: 
tifiren, wird ein unausgefegter Vorwurf der edlen Thierzucht Deutfchlands 
bleiben, da ihre Fundamente auf dem unverfälfchten Blute ausheimifcher 
Racen ruhen. Die Gefege diefer Acclimatifirung liegen noch viel mehr im 
Dunkel. Jedes Thier bedarf, wie die Menfchen, gewiffer Bedingungen und 
Zeit zur Acclimatiſirung. Alle aus einem halbwilden Zuftande in den Stand 
der Hausthiere übergegangene Xhiere find bei vernachläffigter Pflege und 
guter Nahrung fehr geneigt, wieder in jenen zurückzukehren, und cs bildet 
fich diefe Rückkehr fchneller als ihre frühere Veredlung aus *). 

Acetate, effigfaure Salze. Die Effigfäure läft ſich mit den meiften 
Bafen zu Salzen verbinden ; fie find in Waffer und Meingeift auflöstich und 
entwideln weiße effigfaure Dämpfe, wenn fie mit concentrirter Schwefelfäure 
in Berührung gebracht werden; in hoher Temperatur werden fie zerftört ; 
bei trockner Deftillation geben fie theils Effigfäure, theils brenzliche Effig: 
und Kobhlenfäure ; im feuchten Zuftande bilden fie Schimmel, wodurch fie 
gleichfalls zerftört werden. Die wichtigern mehr angewandten Acetate find: 
1) .Die effigfaure Thonerde, in der Kärberei zur Befeftigung der Farben auf 
Zeug angewandt; 2) der effigfaure Kali, wird in der analntifchen Chemie und 
als Medicament gebraucht; 3) der efftgfaure Natron, deffen man ſich befon: 
ders zur Darftellung der concentrirten Effigfäure bedient ; 4) das effigfaure 
Ammoniat, als fhmweißtreibendes Mittel, unter dem Namen Spiritus Min- 
dereri, gebräuchlih; 5) der efligfaure Barnt, chemiſches Neagens zur Nie— 
derfchlagung der Schwefelfäure ; 6) das effigfaure Eifenparornd, wird un: 
ter dem Namen ber Eifenbeize, Eifenbrühe ꝛc. zur Darftellung fchwarzer und 
anderer dunfeln Farben, auch benüst, um Eifen in Steine zu befeftigen ; 
7) das neutrale efligfaure Kupferdeutornd bildet den Grünfpan, fo mie 
8) das neutrale effigfaure WBleiprotornd den Bleizucker, und 9) das ba— 
fifchzeffigfaure Bleiprotornd den Bleieffig, das Bleiextract und das Gourlard: 
fche Waffer (vergl. Effigfäure). 

Achard (Friedrich Garl), ein gefhäster Naturforfcher und Chemi: 
fer, geboren den 28. April 1754 zu Berlin, hat ſich befonders durch bie 
Wiederholung und Erweiterung der Marggraffhen Verfuche auf Runfel: 
suder = Erzeugugg und eine fpätere vollftändige Fabrikanlage und Errichtung 
eines Lehrinftituts dafür einen berühmten Namen gemacht. Das Gelingen 
feiner Bemühungen verdankt er indeffen hauptfächlich dem perfönlichen Inter: 





*) Ueber bie Veränderungen, welche fich an den von Europa nah Ame:- 
zıta transportırten Hausthieren gezeigt haben, finder der wiſſenſchaſtliche Thier⸗ 
züchter im 26ſten Bande der Mögünſchen Annalen der Landwirthſchaft höchſt 
intereſſante Thatſachen erzählt. 
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effe, das Preußens König an biefem Gegenftande nahm. Nachdem ber: 
felbe fidy durch den Profeffor Klaprorth von der Wahrheit der Aharbd: 
fhen Angaben überzeugt hatte, räumte man Achard zu weitern Verſuchen 
das Laboratorium der Akademie ein. Die Früchte feiner Korfhungen wurden 
1799 und 1800 öffentlich won dem Minifterium mitgetheilt ; indeffen fanden 
Ach ar d's Lehren keine praftifche Anwendung. Da entfchloß der König ſich, 
ihm ein einträglihes Gut — Qunern inNiederfhlefien — unter der 
Bedingung zu verleihen, daß er dafelbft auf königl. Koften eine Mufterfabrif 
anlege. Nach fehs Jahren hatte X. den ihm möglichit gut fcheinenden Weg 
zur Abfcheidung des Zuders gefunden. Die Unterfuhung aller Operationen 
wurde dem Kreisphrficus Meubed übertragen. Das Refultat entfprach 
der Erwartung, und Ach ard's Fabrik erwedte nun Nacheiferung (vergl. 
Runfelrüben:Zuderfabritation). Diefe felbft machte zur Zeit der 
Gontinentalfperre fo bedeutende Gefhäfte, daß fie im Winter 1811 täglich 
300 Pfd. Syrup erzeugte. 1812 wurde auf höhern Befehl eine Lehranftalt für 
dieß neue Gewerbe zu Cunern errichtet, welche auch von Ausländern, na— 
mentlid Franzoſen, beſucht wurde. Ach ard ftarbaals Director der phyſi— 
kaliſchen Klaffe der Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, am 20. April 
1821, an dem Orte feiner fegensreichen praftifhen Thätigkeit. Seine lands 
wirthſchaftlichen Schriften find : „Prakt. Anleitung ländliche Gebäude mit 
geringen, den Vermegensumftänden ihrer Bewohner gemeffenen Koften vor 
Gemitterfhaden zu ſichern.“ Berlin, Haude u. Spener, 1798. 8. 6 gr. (24 Er.) 
— „Praktiſche Anleitung zu Anlegung der ergiebiaften fünftlihen Wiefen, 
auch Aderfelder im Mittel: und leichten Boden.” Berlin, ebendaf., 1798. 8. 
2 gr. (8 Er.) — „Ausführl. Befchreibung der Methode, nach welcher bei der 
Gultur der Runfelrüben verfahren werden muß.” Berlin, ebendaf., 1799. 8. 
12 gr. (45 Er.) — „Anleitung zur Bereitung des Rohzuckers und des rohen 
Syrups aus den Nunfelrüben; wie auch des Branntweins aus den bei der 
Rohzucker- und rohen Sprupfabrifation fallenden Abgängen.“ Berlin, ebendaf. 
in Commiff., 1800. 8. 7 gt. (27 Er.) — „Kurze Gefchichte der Beweife von der 
Ausführbarkeit in Großen, und von den vielen Vortheilen der Zuderfabrika: 
tion aus Runfelrüben.” Berlin, ebendaf., 1800. 8. 4 gr. (15 Er.) — „Beant: 
wortung der Frage: Wie die Zuderfabrikation aus Nunkelrüben, und die Be: 
reitung des Branntweins aus den Abgängen zu betreiben fenn dürfte, ohne daß 
die Acciſe-Gefälle dadurch Ausfälle leiden.’ Berlin, ebendaf. in Commiſſ. 
1800. 8. 4 ar. (15 Er.) — „Neue Benugung der Nunfelrübenblätter zur Ta— 
bafsfabrifation.” 1804. 8. — „Anleitung zum Anbau der Runkelrübe.“ 
Breslau, Korn d. ältere, 1803. 8. 8 ar. (30 Er.) — „Ueber die Fortfchritte der 
Runfelrüben = Zuderfabrifation in Schleſien“ ıc. 1804. 8. 4 gr. (15 Er.) — 
„Meber den Runfelrübenfprup und Rohzucker-Bereitung in jeder ländl. Decos 
nomie.“ 8. (Iſt nicht in den Buchhandel gefommen.) — „Ueber den Einfluß 
der Nunkelrüben:Zuderfabrifation auf die Deconomie, befonders in Bezug auf 
die Induftrie Schlefiens, nebft einer Vergleihung der indifhen Zuderfabrikas 
tion aus dem Zuderrobr mit der europäifchen aus Runkelrüben.“ Glogau, 
Günther d. jüng. 1805. 8. 10 gr. (38 Er.) —, Nachricht Üggr die Zuckerfabri— 
kation auf Cunern in Schlefien, welche» beglaubte Proben der Haupt: und Ne= 
benfabrifate ıc. beigefügt worden.” Breslau, 1805. gr. 8.12 gr.(45 Er.) Mit 
dem Kiftchen mit 8 halben Quartflafhen 3 Rthlr. 12 gr. (fl. 15 Er.) Sehr 
wichtig. — „Die europäifhe Zuderfabrifation aus Runkel— 
rüben, in Verbindung mit der des Branntmweins, Effigs 
und Gaffeefurrogats aus ihren Abfällen.” 3 Bde., mit Kupf. 
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Leipzig, Hinrichs, 1808. gr. 8. 6 Rthlr. od. 9 fl. C. M. (4Rthlr. Subſcriptions⸗ 
preig,) Neue, verb. und wohlfeile Ausgabe, 1811. 4Rthlr. 8 gr. (6 fl. 30 kr.) 

Acheln nennt man ſowohl die Grannen, als auch die fpreuartigen Stüd: 
chen, die von der Dolzfafer des Slachfes beim Brechen, Schwingen und — 
nen ausfallen. 

Acherand, Acherig, in Schwaben, Eichelmaſt. 

Achimenes, ſcharlachrother (A. coccinea Pers.), Treibhauspflanze, 
aufJamaica einheimiſch, liebt eine leichte, aber nahrhafte Erde, und ver: 
mehrt ſich durch kleine, mit Schuppen beſetzte Knollen ſehr ſtark. Nach der 
Blüthe, die bis im October und November dauert, ſterben die Stängel ab, 
und dann kann man die Zöpfe mit den Eleinen Knollen bis zum folgenden 
März troden halten, 

Achſe ift derjenige Theil an einem Wagen oder Fuhrwerke, an welchem 
die Mäder fich drehen. Im larfdwirtbfchaftlihen Gebrauche werden nur böl: 
jerne Achſen gefunden, deren Materiak meiftens aus Rothbuchen=, zähem Rü: 
ftern: und Eſchenholz beftebt. Die Achfe ift 5—7, felten 8 Fuß lang, und 
wird am beften aus Hölzern gemacht, die über das Kreuz gefpalten werden, 
fo daß der Klog 4 Achfen gibt. Vorzugsmweife nimmt man die Stammenden 
dazu. Der Kern wird fo weggefpalten, daß die Rindenkante 12 Zoll, die innere 
Seite 8—9 Zoll breit bleibt, fo daß 26—27 Zoll ftarke Klöge dazu gehö⸗— 
ren, um 4 ftarke Achfen daraus fpalten zu können; für die gewöhnlichen 
Landfuhrwerke reicht man jedoch aucy wohl mit 20—22 Zoll aus. 

Achſeln nennt man beim Weinftod die Nebentrauben, die fih an man 
chen großen Trauben oben befinden, fo, daß ihre Hauptftiele von den Haupt: 
ftielen diefer Trauben nicht weit von dem Orte ab ausgehen, wo on. andere 
Trauben anfegen. 

Achtel, 1) in Preußen ein Haufen Scheitholz, 9 Fuß hoch und 8 Fuß 
breit; 2) im Frankfurt'ſchen ein Getreidemaß — 1 Malter oder 4 Simri; 
dagegen im Würtemberg'ſchen 16 davon ein Simri ausmachen; 3) in 
Schwaben '/, eines Seidels, oder "eines Maßes; 4) Biermaß in Schle⸗ 
fien, 2008. 

Achter heißt ein junger Hirfh von 8 Enden am Gehörn. 

Acterfäntpiel, in Weftphalen, der hintere und eigentlich bewohnte 
Theil der Bauerhäufer, - 

Achterlente nennt man die Freifaffen, die Beifiger oder Schöppen 
eines Sreigerichts find, 

Achterli, ein Eleines Gemäß für trodene Dinge in Bern, hält 88’/, 
Par. Cubikzoll. (S. auh Mütt.) 

Achtſchaufler, i.g. Achtzahniges Vieh, Schafoieh, das im fünften 
Sabre fteht und viermal gefchaufelt, oder die vollen 8 neuen Schafzähne hat. 

Adele, im Denneberg’fchen, ein weibliches Gänschen. 

Ackeley (Aquilegia), eine fchöne, 3—4 Jahre im Garten aushal: 
tende Zierpflanze; A. vulgaris, in mehreren Gegenden Deutſchlands mild, 
mit einem 2—3 Fuß hoben und höhern Stängel und vielfarbigen und viel: 
geftalteten Blumen, nimmt mit gewöhnlichem Standort und Boden vorlicb; 
A. canadensis, weniger hoch, mit meiftens rothen und inwendig bis zur 
Mitte gelben einfachen Blumen, ift in Nordamerika einheimifch, liebt 
einen lodern, feuchten, gegen Morgen liegenden Boden; A. viridiflora. 
der erften Art in Wuchs fehr ähnlich ; die grünen Blumen, welche bisweilen 
blaue Honigbebälter haben, ſtehen an der Spige bes Stängels und der Aeſte; 
in Sibirien einheimifh. — Der Ackeley blüht im Juni und a Er 
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laͤßt ſich ſowohl durch Samen als Zertheilung der Wurzeln fehr gut forts 
pflanzen. j 
Ader, als Flächenmaß, ift von fehr verfchiedener Größe; in vielen Ge: 
genden hat er gleiche Bedeutung mit Morgen, wobei die Größe der Fläche 
nichts entfcheidet, die bald bei diefem, bald bei jenem mehr oder ‚weniger Rus 
thengehalt, die Ruthe zu 14, 16 ıc. Fuß befist,. Im Grofberzogtbume 
Weimar hat der Ader 140 Ruthen,a 16 Fuß; inKaffel 150 Rth., 
A14 Fuß; in Frankfurt a. M. 160 IRtH., A 12%, Fuß oder 19,446 fr: 
Ruß; in Mühlhaufen 17440, nNordhaufen 195°°,. TRtb. 
Berl. Maß; in Dresden 300 Rtb., oder 52,247 franz. AFuß; in 
Leipzig 300 O Rtb., oder 58,148 franz, Fuß. (Berg. Ackermaß.) 
Acer. Im Altgemeinen wird darunter, im Gegenfage von Wiefe, An: 
ger, Garten, das mit Werkzeugen und Zuchtthieren zum Fruchttragen gefchicht 
gemachte Grundftüd verftanden. Sein Werth unterliegt mancherlei Bes 
dingniffen, die theils bleibend, theils veränderlich find. Zu den erftern gehö— 
ren in der Regel: a) feine Beftandtheile. Die Oberfläche des Ader: 
landes, die Krume, wird nach Maßgabe ihres vortheilbaften Mifhungsverbälts 
niffes mehr oder minder fruchtbar fenn. Dabei fommen Thon, Sand, Kalt 
und Humus, fo wie noch einige andere Mineralien — der Maffe nach befon: 
ders die erftern beiden Beſtandtheile — in Betradht. Der Thon wirkt wohlthä— 
tig, weil er die Feuchtigkeit anhält und aus der Atmofphäre anzieht ; wenn 
er aber im Uebermaße vorhanden, fo erfchwert er die Lockerung, die Austrod: 
nung und Erwärmung des Erdreichs. Eine gleiche Mifchung von Thon und 
Sand, d. h. Lehm, ift die zuträglichfte, indem bei derfelben die Nachtheile 
der einzelnen Beftandtheile des Thons wie des Sandes aufgehoben werden, 
Die Bearbeitung des Bodens wird nicht erfchwert, die.Atmofphäre wirkt 
mwohlthätig auf denfelben ein, Abforption und Verdunſtung der Feuchtigkeit 
gehen um fo leichter von Statten. Der erfigenannte Vortheil befonders ver: 
legt die gartenmäßige Cultur auf den mehr fandigen Ader. Iſt der Sand 
fo vorherrfchend, daß die nöthige Bindung und Feuchtigkeit des Erdreichs zum 
Gewächsbaue fehlt, fo fteht der Acer hinfichtlich feines Werthes in gleicher 
Kategorie mit dem unbändigen Thon. Uebrigens macht nicht gerade die fuft 
gänzliche Abwefenheit des Thons unfruchtbaren Sandader, viel mehr fommt 
es auf feinen Feuchtigkeitsgrad an. Wenn Lage des Bodens oder Belchaffen: 
heit des Untergrundes jenen in einer gewiffen Höhe erhalten, fo kann felbft 
Ader, deffen Krume nicht mehr als 5%, Thon enthält, noch einen Werth 
zum Gewädhsbau haben. Auch was den Humusgehalt der Aderkrume be: 
trifft, fo beftimmt nicht einfeitig deffen Größe feine Wirkung auf eine höhere 
Fruchtbarkeit; legtere hängt ebenfowohl von dem Verhältniß der Übrigen 
Bodenbeftandtheile als von der Befchaffenheit des Humus felbft ab. Da 
ber Humus die Porofität der Krume vermehrt, fo wird im Allgemeinen der 
thonige Boden ein größeres Maß davon vertragen können, als der Sand: 
boden ; nur der milde fäurefreie Humus ift die mächtige Triebfeder des Lebens, 
der verfohlt= faure und faferige wirkt nur mechaniſch, im Uebermaße felbft 
nachtheilig; der dem Torfe fich nähernde erheifcht permanente Feuchtigkeit, 
der fauere ift den meijten cultivirten Pflanzen zumider (vergl. Humus). 
Hinſichtlich des Kalfgebaltes der Krume bemerken wir, daß bei allen lehmi— 
gen und thonigen Bodenarten ein geringer Zufag von fohlenfaurem Kalk 
ihren Werth erhöht; nicht nur daß diefer die Zerfrümelung des Erdreiche 
fördert, die Erzeugung von freien Säuren, die der Vegetation nadıtheilig 
find, verhindert, die Austrodnung des Bodens befchleunigt, und das Wache: 
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thum ber Diadelpbiften direct begünftigt, fondern daß er überhaupt vermöge 
der Abforption gasfermiger Stoffe aus der Atmofphäre und Zurückgabe der: 
felben an die Pflanzen und feiner zerfegenden und auflöfenden Einwirkung 
auf die humofen Theile der Aderfrume dem Pflanzenwachschume unmittelbar 
Borfhub’ leiftet. Bis zu 8— 10% Kalk werden in einem fruchtbaren Bo: 
den noch angetroffen (vergl. Kal. — b) Der Untergrund Seine 
Beſchaffenheit kann ebenfowohl eine mäßige Ackerkrume verbeffern als ein 
gutes Verhältniß der Beftandtheile des obern Erdreichs aufheben ; z. B. dient 
ein thoniger Untergrund der Sandfholle zum Wafferbehälter, während Thon 
unter Thon die obenerwähnten Nachtheile ſolchen Bodens in erhöhtem 
Maße nach ſich zieht. Manchen tiefwurzelnden Pflanzen ift ein geeigneter 
Untergrund zu ihrem Gedeihen nothwendiger, als die Krume ſelbſt. — 
Rafeneifenftein ift als Untergrund unbedingt nadhtheilig; felfiger Unter: 
grund” ift der Adercultur minder fhädlih, wenn er aus Thonſchiefer 
und Kalkftein, ald aus Granit und Sandftein befteht, welche letztere eine 
altmäliche Vertiefung der Krume gar nicht zugeben. — e) Die Form 
der Oberfläche. Bei gleicher Befchaffenheit dee Aderkrume und des Un: 
tergrumdes ift eine ebene Lage des Aders ſtets der hügeligen vorzuziehen, 
Die MWerthsabftufungen des legtern werden bedingt von feiner ifolirten und 
unbefhüsten, oder feiner mehr begrenzten und warmen, feiner feuchten oder 
trocknen Lage, und wie die Befchaffenheit der Krume und des Untergrundes 
den Einflüffen diefer verfchiedenartigen Lage mehr oder minder günftig- ent: 
fpriht. — d) Die Elimatifhen Einflüffe Im Allgemeinen wird 
der in der Nähe von Gebirgen und dem Meere gelegene Ader einem ftärfern 
Megenfall, eben fo wie insbefondere die bergige Gegend vorzugsmeife den 
Verwäftungen bes Hagels ausgefegt fepn. — Zu den theilweife großen Ver: 
änderungen unterworfenen Umftänden gehören: a) Die Entfernung bes 
Albers vom Wirthſchaftshofe. Daß mit der Nähe desfelten eine 
bedeutende Minderung der Beltellungs: und Erntekoften eintritt; daß bie 
Auffiht namhaft erleichtert, der Ertrag überhaupt viel mehr gefichert wird, 
liegt zu Tage. Dennoch wird es intereffant ſeyn, den auffüllenden Einfluß 
der Aderentfernung auf die Landrente in Zahlen ausgedrückt zu fehen, weßhalb 
wir hier eine Berechnung darüber von Herrn von Thünen folgen laffen. 
Es beträgt nämlich nad) demſelben die Landrente von 70,000 IR. Aderland, 
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b) Der frühere Culturſtand des Ackers ſpielt bei feiner Merthe: 
beftimmung eine wichtige, im Ganzen zu wenig beachtete Rolle, Ob die Krume 
aufeine mittlere Tiefe von 6—8 Zoll fleinfrei, namentlich nicht durch größere 
Steine verunreinigt ift; ob fie rein von Samen- und perennirenden Unkräu— 
tern gebalten worden; ob fie in alter Dungfraft ſteht, welches ſich befläufig an 
ihrer dunklern Barbe, ihrer größern Lockerheit, dem Eräftigen Wacsthum der 
natürlichen Pflanzen, dem zeitigen Weggehen des Schnees und der frühern 
Keimung und Reifung der Saaten äußerlich erkennen läßt: das find Fragen, 
deren richtige Beantwortung dem Anfänger in der Pandwirtbfchaft große un: 
‚ zuberechnende Koftenz und Zeit: Erfparung zu Wege bringen wird; deren 
Michtigkeit zwar erfahrne Praftifer von jeher gewürdigt haben, aber in 
agronomifhen Schriften bisher viel au wenig herausgehoben worden ift. — 
e) Mercantififher und ftatiftifhe Einflüſſe. Leichter und naher 
Abſatz erhöht den Werth des Ackers felbft ; man bemerkt dieß deutlich In der 
Koftbarkeit des in ber Nähe bevölferter Marktſtädte gelegenen Bodens. Aus: 
Ferdem influiren: eine liberale Negierung und Befeßgebung, Freiheit des 
Handels und der Gewerbe; alfo eine blühende Induftrie. — d) Alle Ars 
ten gemeinfhädliher Belaftungen des Ackers, vor Allem bie 
Abgabe des Naturalzehnten und das Weiderecht, feßen den Werth des Bo: 
dens fehr herab, und der verftändige Landwirth kann folhe Servituten uns 
terliegende Srundftäde nicht mit Vortheil erwerben, es fen denn, daß mit 
Sicherheit auf die Ablöſung derſelben gerechnet werden kann. (Mehreres ſ. 
Boden.) 

Ackerbau begreift im Allgemeinen das ganze landwirthſchaftliche Ge⸗ 
werbe, deſſen Zweck es iſt, aus Grund und Boden durch Erzeugung vers 
fchiedener Früchte und Gewächſe den höchſten und dauerndften Gewinn zu 
zichen. In diefem Sinne gehört nicht allein die Feldbeftellung, fondern auch 
der Gras: und Wiefenbau, und die Nutzung ber Ader: und Meidelindereien, 
namentlich die Viehzucht, zu dem auf Erfahrungen ſich gründenden Gewerbe 
des Aderbaues, das infofern mit Recht eine Kunft und Wiffenfchaft ge: 
nannt und demgemäß behandelt wird, als intelleetuelle Kräfte eine wichtige 
und nothwendige Wirkfamkeit bei feiner theoretifch =-praftifchen Pflene 
üben, (Bergl. Landwirthſchaft und Gefhichte der Landwirth— 
ſchaft.) 

Ackerbauſyſteme, Acker-, Jelderfufteme. Unter einem Ackerbau⸗ 
fnfteme verfteht man überhaupt eine Eintheilung und Beſtellung der Felder 
mit verſchiedenen Früchten nach einer gewiſſen Ordnung und Regel, damit 
ein zweckmäßiger Betrieb der Landwirthſchaft begründet und die Produktions: 
kraft des Aders erhalten werde. Schon zeitig hat man bei dem fortgefegten 
Anbau einer und derfelben Fruchtart, namentlich der Gerealien — der Ge: 
treidegräfee — auf dem nämlihen Grundftüde die Crfahrung gemacht, daß 
der Werth des Produkts fih aualitativ und quantitativ progreffiv vermin= 
dere. Im Allgemeinen confumiren Gewächfe einerlei Gattung ähnliche Nah: 
rungsftoffe aus dem Erdboden; die halmtragenden Getreidearten ziehen bes 
fonders eine überwiegende Quantität Humus an fi; fie verdichten: und 
binden den Boden auf eine feine Abſorptions-Fähigkeit benachtheiligende 
Weiſe; fie befördern die Verkrautung des Bodens, — Den foldergeftalt 
beim Gerealienbau verfchlechterten Acker wieder und aründlich in einen beſ— 
fern Eulturftand zu verfegen, bat man vornehmlich drei Hülfemittel berbeiges 
zogen: 1) Die Brache; 2) die Miederlegumg des Landes zu Graswuchs, und 
3) den Sruchtwechfel,* In erfterer Hinſicht unterſcheidet man die vollftändige 
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oder reine Brache und die halbe oder Hegebrache (f. Brache). Bei der 
reinen Brache wird der Ader fchon im Herbfte aufgebrochen und im folgen: 
den Jahre den Frühling und Sommer hindurd nach Befinden drei:, aud) 
viermal gehaft oder gepflügt und geeggt; bei der halben Brache beginnt bie 
Bearbeitung des Aders erft gegen Sohannis. Die Vortheile der erftern Me— 
thode, in Folge der mohlthätigen atmofphätifchen Einflüffe auf den Boden, 
einer vollftändigen Pulverung der Krume, einer innigen Vermiſchung des 
Düngers mit derfelben und einer gründlichen Reinigung von Samenunfräu: 
tern, liegen zu Tage. — Die Niederlegung des Ackers zum natürlichen (oder 
fünftlihen) Graswuchs und zur Weide für eine Reihe von Jahren bewirkt 
nicht allein durch den beim Umpflügen dem Erdreiche mitgetheilten Raſen— 
und Weidedünger einen bedeutenden neuen Zuwachs an Humus, fondern 
zugleich auch eine größere Loderheit; dent die feinen, in den Boden gedruns 
genen-und hernach verwefenden Grasmwurzeln bringen eine Trennung und 
dadurch Aufloderung der Erdtheile zumege; zugleich findet eine ziemlich 
volftändige Vertilgung des Samenunfrants Statt, veranlafit einestheils 
durch das Michtkeimen des während der Meidejahre auf der Oberfläche des 
Landes gelegenen Samens, anderntheil® durch das verhinderte Samen: 
fchießen der von dem Viehe furz gehaltenen betreffenden Pflanzen. Ueber die 
Länge des nützlichen Zu-Graſeliegens läßt fih im Allgemeinen nichts beftim: 
men; indeffen wird es, des verfchlechterten Grasmwuchfes wegen, in feltenen 
Fällen rathfam fern, die Weide über 4 Jahre auszudehnen. — Das dritte 
Mittel, den Boden in einem geeigneten Stande der Ertragbarkeit zu erhalten, 
der Fruchtwechfel, beſteht darin, daß man mit dem Baue ausſaugender, den 
Boden verdichtender und verunkrautender Früchte und ſolcher, die das Land 
minder ausſaugen oder heterogene Nahrungsſtoffe aus ihm entnehmen und 
dasfelbe lockern und reinigen, in zweckmäßiger Reihenfolge wechſelt. Zu den 
Feldfrüchten, welche das Eine und das Andere leiften, gehören: 1) Die fos 
genannten Hackf rüchte, Kartoffeln, Rüben, Möhren und andere Wurzel: 
gewächfe, Tabak, behadte Pferdebohnen ıc. Die mehrmalige Bodenbearbei: 
tung während der Vegetation diefer Gewächfe, felbft.die bei ihrer Ernte häu— 
fig Statt findende Umbrehung der Krume, erfegen bis zu einem gemwiffen 
Grade auf. Mittelboden die Brache. 2) Die Hülfenfrühte, Erbſen, 
Bohnen, Linfen, Widen und verfchiedene in den natürlichen Eigenfchaften 
ihnen ähnliche andere Feldfrüchte, 3. B. Klee, Spörgel, Haidekorn (Buchwei— 
zen). Die meiften derfelben entnehmen die zu ihrem Wachsthume nöthigen 
Stoffe größtentheild dem Waffer und der Luft. Bei dichtem Stande [hüsen 
fie das Erdreich gegen Austrodnung ‚und Verſchollung und halten dasjelbe 
ein; ebenfo wie fie vermöge ihrer röhrförmigen, ziemlich tief gehenden Wur: 
zeln den Boden lodern und ihn in eine günftige Verfaffung für die künftige 
Getreidefrucht fegen, wenn der Pflug‘ unmittelbar dem Erntewagen folgt. 
Diefe Prämiffen treffen aber nur bei einem dichten und üppigen Wahsthum 
ein, welches von einem warmen Klima und paffender Witterung, und eis 
nem entfprechenden Erd: und Dungvermögen des Bodens abhängig iff. 
Ein Mifrathen der Hülſen- und ähnlicher Früchte bewirkt auch einen Miß— 
wachs der folgenden Getreidefrucht, und eg ift daher im Allgemeinen gerathen, 
mäßig beftandenen Hülfenfrucht = Acer nicht unter die Senfe zu bringen, 
‚fondern vorher und noch zur rechten Zeit umzuflügen. 3) Eine dritte Klaffe 
von Feldfrüchten, die ſich als paffende Vorläuferinnen des Getreides cultiviren 
laffen, befteht aus ſolchen Gemwächfen, zu denen entweder eine beſonders forg: 
fältige Zubereitung des Landes Statt findet, oder welche zeitig genug das 
3 * 
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geid räumen, um dem Boden noch zur Folgefrucht fein Recht zu — — 
Die beſondern Rückſichten, die bei der Wahl der Vor: und Zwifchen: 
früchte eintreten, find: a) Daß Bodenbefchaffenheit, Lage und Klima des 
Grundftüds das Gedeihen des zu benugenden Gemwächfes verfichern; b) dafi 
die Vorfrucht den Boden, in Nüdficht des Humusgehalts, der Loder: oder 
Gebundenheit (Gonfiftenz), der Reinheit vom Unfraute gerade in einem fol: 
chen Zuftande zurücklaſſe, wie folches zum Gedeihen der Folgefrucht erforder: 
lich ift. — Um befonders den quantitativen und qualitativen Humusgebalt, 
worin das Feld fi) nach Aberntung der Vorfrucht befindet, zu ermitteln, wäre 
die Anlage einer mathematifchen Sruchtbarkeitsfeale, wie die Statifer fie beiden 
- meiften Gewächfen auf den- betreffenden Ader verfucht haben, von unzubered): 
nender Wichtigkeit, Indeſſen hat man fich doch einen empirifchen Mafftab - 
für Erfhöpfung und Bereicherung gebildet, welcher die wichtigern Finger: 
zeige nicht ausläßt, Die Gewächfe laffen ſich hinſichtlich ihrer quantitativen 
Ausfaugungstraft in drei Klaffen rangiren: 1) in foldhe, die vermöge ihrer 
Drganifation vorzugsmeife auf die Ernährung durch Humus angemiefen 
find, z. B. Tabak, Hanf, Lein ꝛc.; 2) in folche, die hauptſächlich durdy ihr 
Samentragen dem Boden von feinem Humus entziehen ; 3) in folche, die 
wihrend ihrer Vegetation wenig oder gar keinen Humus confumiren, vielmehr 
durch ihre Stoppeln noch zu feiner Vermehrung beitragen. — Es fcheint er: 
wiefen, daß ein und dasſelbe Gewächs in verfchiedenen Standorten und Ber: 
hiltniffer bald eine größere, bald eine geringere Menge Humus confumire, .. 
um einen gewiffen, gleihgroßen Ertrag zu liefern. “Ein ungewöhnlicher 
Grad der Ausfaugung finder dann bei einem Gewächſe Statt, wenn Mi: 
ſchung und Bearbeitung des Bodens, Klima und Witterung und tie Be: 
handlung oder Eulturart nicht fo befchaffen waren, wie die befondere Natur 
des Gewächſes e8 erheifcht. "Wahrfcheinlich ift der Grund davon hauptfäd): 
lich darin zu fuchen, daß die einzelnen Beftandtheile der Pflanze nur an einer 
entfprechenden Abforption von Feuchtigkeit und luftartigen Nahrungsitoffen 
behindert wird, und diefer Ausfall in der Ernährung durch die Aneignung 
einer größern Humusmenge gededt werden muß. — Das qualitative Hu: 
musbedürfniß der verfchiedenen Gewächſe betreffend, fo findet auch bierin ein 
großer Unterfchied Statt. Derfelbe begründet fich einestheils auf die Ver: 
fchiedenheit des auf mahnichfache Weife gebildeten Humus felbft, andern: 
theils aufdie Eigenheit mancher Gewächſe, nur gewiffe Humusarten oder 
befondere Beftandtheile einer und derfelben Artzu ihrem gebeihlihen Wache: 
thbum zu wählen. Aus biefen Thatſachen läßt ſich erklären: 1) weßhalb 
manches Gewächs, felbjt noch ohne Dünger, vortrefflich auf einem Ader ge: 
deiht, welcher für ein anderes, mehrere Male dafelbft nacheinander cultivir: 
tes Gewächs gar nicht mehr zu gebrauchen ift, felbft wenn beide von glei: 
chem Wurzelvermögen find; 2) daß nach einer Hülfen: oder Hadfrucht das 
Getreide wieder fo viel beffer mächft, weil jene entweder neuen Humus durd) 
ihre Stoppeln und durch das aus der Tiefe der Krume geförderte friſche Erd: 
reich in den Boden gebracht hat, oder vermöge ihrer abweichenden Eulturart 
bisher unauflöslicher Humus neu entwidelt ward; 3) daß viele Feldfrücdhte 
erft nad) Verlauf einer Anzahl von uhren mit Glück auf den Ader, wor: 
auf fie gebaut wurden, wieder gebracht werden können, und daf fie miß— 
rathen, wenn der MWiederanbau derfelben früher gefchieht; 4) daß mitunter 
die Antipathie gewiffer Gewächſe ſich auch wohl auf den Umftand begrüns 
det, daß die Vorfrucht gewiffe Beſtandtheile in den Boden bringt (durd), 
ihre Stoppeln), die der Natur der folgenden Frucht zuwider find; endlich 
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5) das beffere Gerathen mander Gewächfe in einer Gemengefaat, welches 
theils auf einer gegenfeitigen Unterftügung der vergefellfchafteten Pflänzen in 
einer "zufagenden Bodenbereitung und in dem Schuge gegen nachtheilige 
Witterungseinflüffe, fo wie gegen die verderblihen Anzapfungen des Un: 
frauts, theils, jedoch in wenigern Küllen und im geringern Maße, darauf br: 
ruhen mag, daß durd das mit ins Gemenge genommene Gewächs der Humus 
dur Beränderung feiner Urfloffe in ein für das andere Gewächs, deffen An: 
bau mam- erzwingen will, günftigeres Verhältniß gefegt wird. 

"Haben wir nun kurz die Grundprincipien, worauf die Aderbaufpitene 
überhaupt beruhen, entwidelt: fo wollen wir jegt zur gedrängteften Darftellung 
der gangbarften derfelben übergehen. Es unterfcheiden ſich folche hauptfüch: 
lich durch die verfchiedenartige Wahl der Mittel, die zur Erreihung des vor: 
liegenden Zwecks — Erhattung der Produktionskraft der Felder — dabei an: 
gewandt werden. Die Zweckmäßigkeit eines Syſtems gründet fich ebenſowohl 
auf die mercantilifhen und ftatiftifhen Verhältniffe eines Grundftüds als 
auf feine natürliche Befchaffenheit und die Individualität feines Bewirth— 
ichaftere. Wir haben zuerft zu betrachten die Felderwirthſchaft. Bei 
dieſem Spfteme entnimmt man dem Ader mehrere, meift Getreideernten, und 
fucht dann dem Boden durch Brache und Dimger wieder die geeignete Er: 
tragsfähigkeit zugeben. Die ältefte Felderwirchfchaft ift die fogenannte Dre i: 
felderwirthſchaft, mobei die.Felder in drei verhältnißmäßige Theile, 
ein Brachfeld, ein Winterfeld und ein Sommerfeld getheilt find. Diefe füft 
nur auf Getreide = Erzeugung bafirte Wirthſchaft bedarf, um den zum Düngen 
des Aders nöthigen Mift zu erlangen, außerdem noch Weiden und Wiefen, 
ungefähr in dem Berhältniffe, wie 3:1. Diefer Umftand und die unver: 
hältnif mäßige Größe der Brache veranlaftte zuerft eine Theilung des Brady: 
feldes, wo denn die eine Hälfte ungedüngt beſömmert und erft nach dritter 
Tracht gebracht ward, während dann die inzwifchen zwei Saaten getragene 
gebrachte Hälfte wiederum Futter: und nah Umftänden Handelsfrüchte trug. 
Auf diefe Weife entftand aus der bisherigen Dreifelderwirthfchaft eine Se d) 8: 
felderwirthſchaft mit folgender fechsjähriger Stuchtfolge: 1) Reine 
Brache; 2) Winterforn;. 3) Sommerkorn; 4) befüömmerte Bradye (Had: 
frudht:, Hülſenfrucht- und Kleebau ıc.); 5) Winterforn; 6) Sommerkorn. 
In vielen Gegenden befchränkte man die reine Brache gar auf ein Drittel . 
oder ein Viertel, wodurch denn’ ein neuns und zwölfjähriger Tur: 
nus entftand; z. B.: 1) Brache; 2) Winterforn; 3) Sommerkorn; 
4) Klee; 5) Winterforn; 6) Sommerkorn ; 7) Erbfen; 8) Winterkorn ; 
9) Sommerkorn — und: 1) Brache; 2) Rübfaat oder Raps; 3) Winter: 
korn; 4) Erbfen; 5) Roggen; 6) Haber oder Gerfte; 7) Kartoffeln, Kohl, 
oder Tabak oder Bohnen; 8) Noggen oder Weizen; 9) Gerfte mit Klee; 
10) Klee; 11) Weizen; 12) Gerfte. Um aber diefe Abänderung mit gutem 
Erfolge vornehmen zu Eönnen, bedarf es eines entfprechenden Culturftandes 
des Bodens, einer forgfältigen Wahl der zu bauenden Früchte und eines ums 
fihtigen Wechfels derfelben. Wo alle diefe Gautelen eintreten, wo dann ein 
verhältnißmäßiger Wieſewachs nicht fehlt, gebührt unter Umftänden der ver: 
befferten $eldermwirtbfchaft aber felbft der Vorzug vor der Wechfelwirchichaft, 
nämlich: 1) Auf feftem, bindendem oder zu kaltem und naffen Boden, wo der 
Hülfen: und Hackfruchtbau mißlich und ohne Brachbearbeitung eine eintrüg: 
liche Getreide-Cultur nicht wohl möglich ift ; 2) in Ealten Gegenden, wo ohne 
Brache die Winterfaat auf nachtheilige Weife verzögert wird ; 3) im ſehr 
beureichen Diftricten, deren Wiefen eine Benugung als Ader nicht geftatten, 
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wo alfo das Intereſſe der Körnergewinnung auf dem Acker vorwaltet, fo wie 
überhaupt an allen Orten, wo Getreide gut bezahlt wird und daher ver: 
hältnißmäßig mehr abwirft, als die Hack- und Hülfenfrüchte und. die Fut— 
tergewwächfe; 4) mo der Boden gemeinfhidlichen Belaftungen unterliegt, 
da fieht man ſich nochaedrungen, bei der Dreifeldermwichfchaft zu verbleiben. — 
Am unrechten Orte und Plage hingegen ift die Dreifelderwirtbfehaft auf 
magerem, aller Zuſchüſſe entbehrendem Boden, wo,. wenn fie Statt findet, 
man ſich damit helfen muf, den entferntern Boden nur fehr fparfam zu dün— 
gen,und ihn durch Zu:Grafeliegen, fparfame Getreide = Ernten und Zuwen— 
dung des Hordendüngers in dem chen noch möglichen Gulturftand zu erhal: 
ten. Eben fo wenig empfehlenswerth und allenfalls nur auffehr fruchtbarem 
Boden anwendbar ift das vierfeldrige Syſtem, bei welchem drei Ge: 
treideernten nach der Brache genommen werden ; durch beffere Anordnung nody 
empfichle fih ein fünffeldriges Spftem, wo man nad der Brüche 
1) MWinterung, 2) Erbfen, 3) Winterung, 4) EN baut, und 
dann wieder bradıt. 

Das zweite gangbarfte Ackerbauſyſtem, die Koppei⸗ oder Schlag: 
wirtbfhaft, harakterifirt fi durch einen regelmäßigen Wechfel der Lanz 
desbenugung zum Fruchtbau und zur Vichweide. Demgemäß werden fämmt: 
liche ackerbare Grundftüde in eine gewiffe Menge von Abtheilungen getbeilt, 
welche, wenn fie mit Wällen und lebendigen Heden eingefriedigt find, wie 
namentlih in Holftein, Koppeln, fonft aber, und fo überall in Meklen— 
burg, Schläge genannt werden. Jeder Schlag oder jede Koppel liegt, wie 
geſagt, gewiffe Jahre unterm Pfluge und dient gewiffe Jahre zur Weide, 
woraus erhellt, daß diefes Spftem zwar imder Regel der Wieſen entbehren 
fann, indeffen nothwendig größere Landauftheilung und Freiheit der Land: 
wirehichaft von Grundeigenthumslaften bedingt. — Unter den verfchiedenen 
Arten von Koppelwirthfchaften zeichnen fidy die hHolfteinfche, die meflen: 
burgifhe und märkiſche aus, Erftere, als die Ältefte, ift eben fo fehr 
auf Viehzucht als Aderbau berechnet. Befonders im frühern Zeiten ließ man 
nicht felten drei Fünftcheile des Landes zum. Graswuchs liegen. Seit Ein: 
führung der Mergelung und einer forgfältigern Beftelung des Aders und 
feit dem der Kleebau dominirt, hat man den Getreidebau mehr begünftigt. 
Die gewöhnlichfte Eintheilung der Hofländereien iſt in 10 Schläge, und 
zwar 4) Brache; 2) MWinterforn; 3) Gerfte; 4) Haber; 5) Haber mit 
Klee; 6) Klee zum Mähen; 7)8) 9) 10) Weide, — Die meflenburg: 
ſche Wirthſchaft hat fi) von jeher durch eine Bevorzugung des Getreide: 
baues unterfchiedeit. Ein anderes Unterfcheidungsmerkmal bildet die Einthei— 
lung in fogenannte Binnens (Haupt:) und Außenfchläge, welche 
Benennung gleihem Sinne wie bei der Dreifelderwircthfchaft unterliegt. 
Außerdem haben die mehrften größern Wirthſchaften noch einige Kleinere 
Seldabtheilungen, Hofz, Neben- oder Kleefoppeln genannt, den 
MWörthen oder Wurthen der Felderwirchichaft gleicdy zu achten. Die Schlag: 
ordnungen variiren zwifchen 5 und ber Zahl 12. Die fünffhlägige 
Eintheilung — auf Gütern von mittlerm und ſchwachem Boden, wo Modbe 
und Heumerbung fehlt, fehr empfehlenswerth) — tft: 1) Brache (gedüngt) ; 
2) Winterkorn; 3) Sommerforn ; 4) 5) Weide. Inder ſechsſchlägigen 
Wirthſchaft, die ſich nur bei hinlänglicher Heumwerbung, natürlich fruchtbarem 
und fi im guten. Düngungsftande befindlichen Boden rechtfertigen läßt, trägt 
der Ader nach der Bedüngung drei Getreidefaaten, und liegt zwei Jahre 
zur Weide. Die fiebenfhlägige Cintheilung der Felder ift feit über 
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46 Jahren das Favorit-Syſtem des Meklenburgers. Die Vorzüge dieſer 

Wirthſchaftsart find, dak der Weideraum dabei vermehrt und die Brache 
dadurdy befchränft wird; dennoch bedarf diefelbe einer nicht unerhebti: 
hen Heumerbung. Die gewöhnlichſte Sruchtfolge der fiebenfhlägigen 
Wirthſchaft ift: 1) Brache (gedüngt); 2) Winterkorn; 3) Sommerforn, 
gewöhnlich Gerſte; 4) Erbfen und Haber mit Klee; 5) 6) 7) Weide. Auf 
geringerem Sandboden ſäet man: 1) Roggen in gedüngter Brache; 2) Stor: 
pelteggen; 3) Daber; 4) 5) 6) Weide; 7) Brache, gedüngt. Die acht: 
ſchlägige Wirthſchaft hat gewöhnlich vier Saaten und drei Weidefchläge, 
bedarf daher eines bedeutenden Wiefenwachfes, Cine vortheilbafte Modifica: 
tion ihres Fruchtwechſels ift 1) Brache; 2) MWinterfrucht; 3) gedüngte 
Gerfte; +) Lein, Kartoffeln, Schotenfrüchte; 5) rother Klee und Stoppel: 
Minterforn ; 6) 7) 8) Weide. Die neunfhlägige Wirthſchaft ward 
ehemals nicht ſelten angetroffen. Sie hatte zwei Brachen und gewährte auf 
bindendem Boden, dem eine ſtarke Bearbeitung günftig war, vorzügliche Korn: 
ernten. Noch jest findet man fie aufdem beften Boden, z. B. an der Oſtſee, 
meiſtens mit vier Getreidefchlägen und vier Meidefchlägen, mitunter aber 
audy mit 5 Kornfadten und ftets mit einer Brache. Auch diefe Art Schlag: 
ordnung ift einer vortheilhaften Benugung nad) den Grundfägen des Frucht: 
wechfels unterworfen. So findet man unter andern folgende Santenrolge: 
1) 72 Brache, gedüngt, Y/, Weide; 2) Maps; Brache; 3) Weizen; 
4) Gerfte; 5) Klee, gedüngte Hadfrüchte, gedüngtes Erbfen: und 
Bohnengemenge ; 6) Winterforn; 7) Haber mit Klee; 8) 9) Weide, Die 
zehnſchlägige Wirthſchaft mit zwei Brach: und fünf Kornfaaten bat faft 
allgemein der fiebenfchlägigen weichen müffen. Die eilffhlägige Ein: 
theilung war einft unter den Wirthſchaften mit zwei Brachen die beliebtefte 
und gebräuchlichfte, ift aber jegt auch meiftens durch die fiebenfchlägige Wirth: 
fhaft verdrängt worden. Ein gleiches Bewandtnif hat es mit der Schlag: 
ordnung in zwölf Keldern, bei welcher man ſechs Felder zur Saat, vier 
zur Weide und zwei Brache hatte, Wo diefe Art Eintheilungen noch angetroffen 
werden, bat man fie hinfichtlidy der Saatenfolge und Aderbeftellung gänzlic) 
umgeformt, wie man diefes fchon früher, namentlich durch einen eingefchobe: 
ner Hadfruhtbau in ber Mark that, wodurch denn diefe Art Koppelmwirth: 
fhaft den Namen der „Märkiſchen“ erhielt. Zu den beffern Einrichtun: 
gen in mäßigen dbungarmen Gegenden gehören unter andern nachftehende 
neuns und -zehnfhlägige märkiſche Wirthfchaften: 1) a. Kartoffeln ; 
b. Miftbrache; 2) a. Gerjte (auch rother Klee darunter), oder b. Roggen; 
3) a. Erbfen (audy Roggen in einjährigem Umbruch), b. Haber, mit weißem 
Klee; 4) 5) 6) Weide; 7) Dreſchbrache; 8) MWinterung; 9) Sömme— 
rung. Bei zehn Schlägen werden 1) 2) 3) wie oben beftellt, alsdann folgt 
4) Roggen mit weißem Klee; 5) 6) 7) Weide; 8) Dreſchbrache; 9) Win: 
terung; 10) Sömmerung. Auch die märkiſche Wirthfchaft hat eilf, zwölf, 
ja fogar dreizehn Schläge; für legtere hat fich auf großen Gütern mit gleich: 
artigem Boden befonders folgende Rotation empfohlen: 1) Dreſchbrache; 
2) Winterung; 3) Haber; 4) Kartoffeln und Rüben, gedüngt ; 5) Gerſte; 
6) Erbfen; 7) Roggen; 8) Miftbrache; 9) Roggen; 10) Sömmerung 
mit Klee; 11) Mäheklee; 12) 13) Weide. 

Was der Felderwirch vorzugsweife durch die Brüche, mas der Koppelwirth 
dur einen geregelten Wechfel zwifchen Fruchtbau und Viehweide zu be: 
zweden fucht: das firebe dir Wechſelwirth allein durch eihe entfprechende 
Kolge der Keldfrüchte zu erreichen, fein Syſtem auf folgende Hauptregeln 


10 Ackerbauſyſteme. 


begründend: 1) Die Arbeit der Brache wird durch Hackfrüchte erfagt ; 
2) nach denfelben folgt nie Winterung, fondern ftets nur Sommer-Cerealien, 
am zmedtmäßigften Gerfte; 3) hierauf Klee, ein oder zwei Jahre genußt ; 
4) in die Kleeftoppel Wintergetreide, deffen vorzügliches Gedeihen, NB. 
wenn ber Klee gut geftanden hat und das umgebrocdene Feld die gehörige 
Zubereitung erhält, gleichfalls Erfahrungsſache ift; 5) jegt meiftens Hülfen- 
früchte, namentlich Eibfen, die bekanntlich ein trefflicher Vorläufer der Gereas 
lien find. 6) Beim Spftem des Fruchtwechfels werden in vielen Fallen 
von dem Ader in einem Jahre zwei Ernten genommen. 7) Man düngt nie 
gern unmitte/bar zu einer Getreidefrucht ; wird in einer langen Rotarion mit 
Einer Hackfrucht zweimal gedüngt, fo pflege man in dem Dünger eine Grün: 
f:ucht zu bauen, mwelcyer ein Hebermaß der Düngung nie ſchädlich werden 
ann, und die gleichzeitig der Vertilgung der Samenunfräuter förderlich wird. 
— Beichaffenheit des Bodens und locale Verhältniſſe modificiren, eben fo 
wie bei den obigen Aderbaufpftemen, eine große Verfchiedenheit ſowohl im 
Rückſicht der Kruchtfolge als der Eintheilung der Schläge in der Wechfel: 
wirthichaft. Wer fich über diefen Gegenftand gründlich belehren will, dem 
empfehlen wir „Schwerz's Lehre der Feldfpfteme,” Stuttgart und 
Tübingen, bei Cotta. Hier genüge es beifpielweife von den verfchieden- 
artigen Umläufen die gewöhnlichiten aufzuführen: a. Dreifeldriger 
Umlauf, Überhaupt fehr+felten, faft unbekannt; in England folgender: 
mafen; 1) Kartoffeln, 2) Weizen, 3) Klee, -b. Vierfeldriger Um: 
lauf, bierunter der vielbefprochene englifche, fogenannte Norfolter: 

1) Rüben, ſtark gedüngt, 2) Gerfte, 3) Rice, 4) Weizen. Erftere werden 
in Deutfhland, foaud in Belgien durd Kartoffeln verfehen, welchen 
hier denn auch ftatt Gerſte Haber mit Klee folgt. Diefe Rotation erheifcht : 
gebornen Kleeboden, dichte Bevölkerung und Rindviehwirthfhaft. ce) Fünf: 
feldriger Umlauf. Auf gebundenem, der Brache bedürftigen, "dabei in 
altem Dung ftehenden Boden empfiehlt ſich folgender Wechfel: 1) Gedüngte 
Had: oder Hülfenfrüchte, 2) Gerfte mit Klee, 3) Mähklee, 4) vom Mäh— 
Elee einen Schnitt oder Weide, dann Brache, 5) Winterung. In den Rhein: 
und Mofelgegenden findet man auf geringern Feldern: 1) Reine 

Brache gedüngt, 2) Roggen, 3) Klee, 4) Haber oder Erbfen, 5) Buche 
weisen. d. Sehsfeldriger Umlauf, In der Megel mit zweimaliger 
Düngung. Wo der Dreifelderwirth mit reichem milden Gerfteboden 
zur Wechſelwirthſchaft übergehen möchte, ohne feinen Körnerbau zu bes 
ſchränken, da ift eine fehr paffende Fruchtfolgo: 1) Gedüngte Hadfrüchte, 
2) Gerfte mit Klee, 3) Klee, 4) Winterung, 5) Hülfenfrüchte gedüngt, 
6) Winterung. Auf humofem Thonboden verdient indeffen den Vorzug : 
1) a. Kartoffeln, oder b. Bohnen und Tabak, 2) a, Gerfte mit Klee, oder 
b) Weizen, 3) Klee, einmal gemäht, hierauf gedüngt und gebracht, 4) Raps, 
5) Weizen, 6) Haber, Girfte. Für Ealten zäben Boden, der die Brache nicht 
wohl entbehren Eann, ift folgende ſechsſchlägige Wirchfchaft nützlich: 1) Brache 
mit Schafpferh, 2) Raps, 3) Winterung, 4) Klee, 5) Hülfenfrüchte oder 
Kartoffeln, gebüngt, 6) Sommergetreide. Unter ähnlichen Verhältniſſen 
empfiehlt ſich als fiebenfeldriger Umlauf: 1) Gedüngte Hadfrüchte, 
2) Gerfte mit Klee, 3) Mähklee, 4) Weide und Brache, 5) Winterung, 
6) Hülfenfrüchte, gedüngte, 7) Winterung. Auf dem überaus köſtlichen 
Boden von Fürth (im Jülicher Land) hat man 1) Brache, gedüngt, 
2) Wintergerjte, 3) Roggen, 4) Klee, 5) Haber, 6) Kartoffen, oder Rü— 
ben, ſtark gedüngt, 7) Sommergerjte. Achtfeldriger Umlauf. Hat den 
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Vorzug größerer Ausbeute an Körnern und Stroh, wenn er nur darin von 
dem obigen fiebenfchlägigen abweicht, daß der achte Schlag mit Sömme: 
rung beftellt wird, Auf. reihem Thonboden gewährt folgende Fruchtfolge 
geößern Vortheil: 1) Kobl, Tabak und Kartoffeln mit Düngung, 2) Gerite 
mit Klee, 3) Mähektee, 4) Klee, ein Schnitt oder Weide, dann umgebro: 
hen und gedüngt, 5) Rups, 6) Weizen, 7) Bohnen, 8) Weisen. Ir 
einee neunfhlägigen Wirthſchaft wird nach 4) gepfercht und zu 7) ge: 
düngt, und Haber maht 9) den Beſchluß. Oder man nimmt auf kaltem 
thonigen Boden: 1) Brache mit Schafpferch gedüngt, 2) Gemengkorn, 
3) Bohnen oder Erbfen,, 4) Gerite oder Haber mit Klee, etwas gedüngt, 
5) Klee, 6) Winterung, 7) MWidengemenge, grün gemäht, 8) Winte: 
rung, 9) Widen und Gerfte oder Haber. — Bielfhlägigere Wed: 
felwirebfehaften, worin zwei Halmfrüchte nach einander, auch wohl Som: 
merbrachen vorkommen, nähern fich fchon den futterbauenden Felderwirth— 
ihaften. Fruchtwechfelwirtbfchaften mit Weide, melde ſich befonders 
dadurch charafterifiren, daß legtere in voller Dungfraft niedergelegt wird, 
eivnen fich befonders für einen lodern fandigen Boden. Kolgender achtfeldriger 
Umlauf diefer Art zeichnet ſich durch Zweckmäßigkeit aus: 4) Dreſchbrache, 
2) Roggen, 3) gebüngte Erbfen, Wien oder Buchmeisen, 4) Roggen 
mit Klee, 5) 6) 7) 8) Weide; oder auch: 1) Drefchbrache, 2) Roggen, 
3) Miftbrache, 4) Roggen, 5) Daber mit Klee, 6) 7) 8) Weide. — Aus 
diefer überfichtlichen Darftellung des Fruchtwechſelſyſtems erfieht man, daß 
ſolches vor allen geeignet ift, dem Boden die größte Produktion abzugemwinnen ; 
daß nicht leicht bedeutende Ausfälle dabei Stätt finden werden, und es bedeu: 
tend leichter wird, die Art der Feldeultur mit den Umftänden und Gonjunctu: 
ten in Webereinftimmung zu bringen; daß dieſe Wirthfchaftsart den außer: 
ordentlichen Futterzuwachs am eheften entbehrlich macht; daß Viehſtand und 
Dungftand dabei floriren, beide ebenfowohl in der Qualität als in der Quan: 
tität deffen, was fie liefern, jedes andere Verhältniß -überflügeln. Indeffen 
bat die Sache, wie eine jede, auch ihre Schattenfeite, ift nur bedingt ale 
das befte und vortheilhaftefte Feldfpftem anzuerkennen. Zu den Erforder: 
niffen feiner nugreihen Anwendung gehören: 1) Unbefchränktes Befigthum, 
frei von allen gemeinſchädlichen Belaftungen ; 2) Eraftvolfer und nicht zu ſchwe⸗ 
rer Boden; 3) gute und wohlfeile Arbeit; 4) hinlängliches Betriebskapital; 
5Yein hoher Grad perfönlicher Thätigkeit und Intelligenz. — Hieraus erfieht 
man,' daß insbefondere der Uebergang zu diefer Wirthfchaftsart eine der ſchwie⸗ 
tigiten- Aufgaben in der ganzen Randwirthfchaftstunft ift; daß man lang: 
fam umzuwandeln hat, um fiher zu geben; daß in diefer Beziehung befon- 
ders die anfängliche Beibehaltung eines Theils Weide und ein Hinarbeiten 
auf Dungvermehrung, entweder vermöge bevorzugten Baues bungerzeugender 
Gewãächſe oder zweckmäßigen Dungankaufes, vorzüglich zu berüdffichtigen ſeyn 
werden. 
Ackerbeete find die durch das Pflügen gebildeten Abtheilungen bes Aders. 
Man hat ſolche von fehr verfchiedener Breite, und zwar von mehrern Ruthen 
bis zu der Befchränfung von 3 — 6 Fuß. Ueber diefe Dimenfionen ift vielfady 
debattiet, und der Umftand, daf in Gegenden, wo der Aderbau in gartenmäßige 
Gultur übergegangen ift, ‚die fhmalften Beete gefunden werden, hat ein fehr. 
günftiges Vorurtheil für dieſe erweckt. Indeffen liegt in Beziehung auf unfere 
voterländifche Adercultur das Rechte hier gewiß in der Mitte; fo mie augen: 
ſcheinlich die altzugroße Breite der Beete manche Nachtheile, 3. B. Verſäumniß 
beidem Adern (durch die.weiten Wendungen), Erfchwerung der Aufficht auf die 
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Güteldes Ackerwerks, ſchwierigeres Säen mit der Hand etc., veranlaßt: fo hat 
die Bearbeitung der Felder in ſchmalen Beeten leicht Verwilderung des Erd— 
reichs und durch dieſe Mangelhaftigkeit und Verſpätung der wichtigſten Cultur⸗ 
momente, namentlich beim Hackfruchtbau, zur Folge. Dr. Schwei er ſtellt 
ſehr richtig das Bedürfniß der ſchmalen Beete folgendermaßen feſt: 1) Wenn 
die Lage eines Feldes ganz eben, vielleicht gar keſſelförmig, der Boden * tho⸗ 
nig, der Untergrund undurchlaſſend, und deßhalb auf keine andere Weiſe der 
Abfluß des Waſſers zu bewirken iſt. 2) Bei einer ziemlich ſteil abhängigen Lage 
eines Keldes mit loderem Boden, wo durch ſchmale am Abhange binlaufende 
Beete das Abfchwenmen des Erdreich etwas vermieden werden fann. 3) Bei 
einer ganz flahen, kaum beaderbaren Ackerkrume, die durch Anlage von 
ſchmalen Besten oft vortheilhaft vertieft werden kann. — Schmale Beete wol; 
Ion Eleine Ackerwirthſchaften und belgische Induftrie. In unfern großen, zum 
großen Theil nah den Regeln des Wechfelfrftems mobdificieten Felder- und 
Schlagwirthſchaften concurriren felbft auf thonigem feuchten Boden, wenn, 
obige Fülle nicht eintreten, durchweg Aderbeete von größerer Breite, als deren 
allgemeiner Mafftab eine Breite von 10—12 Ellen bei ebner Oberfläche gel: 
ten dürfte. Was die Nichtung der Ackerbeete anlangt: fo Läuft fie aufebenen 
Feldern am zweckmäßigſten von Süden nad) Norden. An fanften Abhängen 
lege man fie gleichlaufend mit dem Abhange an; mo die Steilheit des Bodens 
aber ſolches widerräth, indem die Seitenfurchen zu Erdreich und Dünger 
wegfpülsnden Wafferbächen erwachfen würden, nehme man fie mit dem Rüden 
des Berges gleichlaufend, folglich quer über den Abhang. Eine ſolche Einthei; 


lung des Aders erleichtert auch die Arbeit dem Angefpanne ungemein, 


Aderbejtellungskunde, Agricultur, begreift die Bearbeitung des 
Bodens zum Gewächsbau; feine Berbefferung durch Erdbmengungen; feine 
Entwäfferung ;,die Lehre von der Behandlung und Anwendung des Düngers, 
Behufs feiner Befruchtung; die Kenntniß der Aderwerkzeuge und ihres zweck⸗ 
mäßigen Gebrauchs ; die Beftellung des Bodens nach Erforderniß verfchiedener 
Statt findender Umftände ; das Säen; die Befriedigung des Aders; Pflege 
und Ernte der Feldgewächſe ıc. 

Ackerbock ift eine Art Pflug, der mittelft eines Flaſchenzugs von zwei 
Menfchen gezogen wird, und in Thüringen bei kleinen Leuten ge: 
bräuchlich ift. 

Aderbronbeere, ein auf gutem Thon: und Lehmboden ftar, ftärfer 
noch im lodern Sande wucherndes, und ſchwer zu vertilgendes Unfrauf. Die 
Pflanze unterfcheidet fi) von der blauen Brombeere durdy größere, ftärkere, 
weniger äftige Stängel und überall mehr und gektümmte Dornen ; durch fünf: 
fach fingerförmige oder dreifach getheilte, unten weißfilzige Blätter; durch eine 
längliche Blumentraube, die fhwarze, fehr glänzende, eßbare (zum Färben der 
Meine dienende) Beeren trägt. Gemeiniglich ftrebt man, fie auf dem Ader 
durd den Bau von Hadfrüchten zu vertilgen ; indeß ift dieß meiftens nur eine 
Palliativ-Cur. Wenn nicht jedem neu auffchlagenden Zriebe fo tief als möglid) 
nachgegangen und cr bis auf die Haarwurzeln ausgezogen wird: fo erreicht 
man nie feinen Zwed. Sucht man hingegen im $rühjahre genau den Zeitpuntt 
wahrzunehmen, wenn die Sonne auf dag gefrorne Erdreich am meiften wirft 
“und der legte Froſt aus der Erde weicht, dann zieht man die Wurzeln viel rei: 
ner und tiefer aus. Schnelligkeit und Gewalt darf dabei nicht Statt finden; 
die Hauptfache ıft, den ſchicklichen Tag und die rechte Stunde zu wählen. Man 
erneuere täglich in der Mittagsftunde diefe Verſuche: Jedes Wurzelende, wel: 
ches in der Tiefe von zwei Fuß abgeriffen und nicht heraußgehoben wird, macht, 


Aderfontanellen. Ackergeräthe. 48 


wenn auch ſpäter, die alten Beſchwerden. Vorſichtige Abſammlung der aus— 
gezogenen Pflanzen iſt nothwendige Bedingung bei dieſer Arbeit; denn der ge— 
ringſte mit dem Pfluge verſchleppte Zweig faßt, mit Erde verſchüttet, gewiß 
Wurzel. 

Ackerfontanellen, ſ.Waſſerabzüge. 

Ackergeräthe, Feldgeräthe, find die ſämmtlichen zu den Feldarbeiten ge: 
hörigen Werkzeuge, deren ſpecielle Beſchreibung unter den betreffenden Artikeln 
zu finden iſt. Hier nur etwas über ihren Urſprung, ihre Entſtehung und Aus— 
bildung. Die erſte Bemerkung des Menſchen, daß die Vegetation ſich weit 
kräft iger zeige, wenn der Boden umgearbeitet ward, veranlaßte ihn zur Um: 
wühlung des Erdreichs mit einem vorgerichteten Pfahle, woraus ſpäterhin ein 
Paar ward. So entſtand die Beſtellungsweiſe, die noch gegenwärtig bei den 
Indianern von Chili in Südamerika üblich iſt. Ein Schritt weiter, wo: 
zwiſchen wahrſcheinlich Jahrhunderte liegen, brachte die erſte Haue, einen 
hackenartigen gewachſenen Baumzweig; eine ſolche iſt auf einer Münze von 
Syrakus abgebildet, wo man ohne Zweifel das Urbild des erſten Inſtruments 
beibehalten hat, deſſen man ſich auf einer Inſel bedient, welche für die Wiege 
des Ackerbaues gilt. Aus der Haue formte ſich bei zunehmendem Bedürfniſſe 
und geſchärfterem Nachdenken eine Keilhacke von Stein oder Knochen, ſo wie 
fie ebenſowohl bei den «merifanifchen Wilden als in etruriſchen Grabmälern 
gefımden wird. Gleiche Bedürfniffe und Umftände führten immer zu gleichen 
Refultaten. Eine Vervolllommnung der Keilhade und Haue machte den Ueber: 
. gang zum Spaten, dba man Zeit genug gehabt hatte, zu bemerken, daß die Ader: 
arbeit mittelit eines breiten und platten Holzſtücks viel fchneller von Statten 
ging. , Die hölzerne Platte war dann gegen eine von Ei’en, halbmondförmig, 
wie fie noch gegenmjrtig bei den Negern von-Guinea im Gebraudhe ift, ver: 
tauſcht. Mit der Zähmung des Pferdes und des Ochfens erwachte der Gedanke 
bei dem Ackerbauer, einen Theil der mit der Bodenbearbeitung verknüpften 
Beſchwerden von ihnen tragen zu laffen. Aber der erfte Pflug war nur aus 
einem ungekrümmten Baumzweig verfertigt ; auch hier bedurfte es Jahrhun— 
derte, um zur Entdedung der Handhabe zu gelangen. Nur auf römifhen Mün— 
zen findet man Abbildungen, die einen unmittelbaren Uebergang von der Haue 
zum Pfluge darftellen, Eben fo ftellt dervonNiebuhr bekannt gemachte Pflug, 
deffen fich die NiederzAegpnpterund Araber bedienen, die Keilhade dar, 
an die man eine Handhabe mit einem .pflugbaumartigen Berlängerungsftüde 
gefügt hatz Gleiches gilt von dem perfifchen Pfluge, minder in Indien, 
der Wiege der Elemente alfer.unferer Kenntniffe und unferer Srrthümer, wo 
man noch heutzutage feinen alten Pflug mit feinen VBorurtheilen beibehalten 
bat, Verhältniß und Form der einzelnen Beftandtheile aber einen viel fpätern 
Entwicklunge gang darthun. Spuren arabifher Pflüge findet man noch in 
Spanien; aber flatt einer geraden haben fie eine rückwärts gebogene Hand: 
babe, (S, Arabifhe Landwirthſchaft.) Italien zeige noch heutzu: 
tage Pflüge in der urfprünglichen Einfachheit. Der Pflug, deffen man fich in 
der Gegend von Peftum und Rom bedient, unterfcheidet fid nur wenig von 
ben alten Pflügen von Sicilien: Ebenfo wie die einfache Haue führte die 
jweitheilige auf eine ähnliche Anwendung ; hiftorifch mindeftens fpricht der Ges 
brauch der gefpaltenen Pflüge, die man noch jegt bei aus dem Innern von 
Aften abftammenden Velen findet, dafür, Nicht minder natürlich iſt es, 
daß die erften Erfinder, welche den Gebrauch des Spatens kannten, diefen au dh 
in einen Pflug umzubilden ſuchten. China’s Pflüge beurkunden folchen Ur: 
iprung. Dean findet bei Plinins Spuren eines Pfluges, deffen Schar bie 


44 Adergeräthe. 


Form eines Grabfcheits hatte, Die alten Gallier, welche die Gegend von 
Beronabemohnten, bedienten ſich desfelben. In der Gegend von Roſette 
in Aegypten ift ein Pflug mit fpatenartigem Pflugfchar im Gebrauch. In 
Sranfreic wird der llebergang des Grabfcheits zum Pfluge in einem In: 
ftrument: bemerkbar, das in den der Garonne nahe gelegnen Departements 
sum Anhäufeln des Mais gewöhnlich ift. Das Eifen hat hier eben die Form, 
wie bei dem Grabfcheit, mit dem die Iteger von Guinea die Erbe bearbeiten. 
Nachdem das Mittel aufgefunden war, die Haue, die Keilhade und den Spaten 

durch den Pflug zu erfegen, behielt man dieſen lange in feiner urfprünglichen 
Unvollfommenbeit bei. Die nothiwendigfte und erfte Verbefferung desſelben 
war unftreitig eine Vorrichtung zum’ Umlegen der Erde quf die Seite, das 
Streichbrett, anfünglich nur zwei ftarfe Pflöcde an dem Pflugholz, wie man es 
noch an ſpaniſchen Pflügen, ‚namentlih an dem Pfluge von Balencia fin: 
det. Anders, und der jegigen Form ähnlicher, zeigt fich fchon das bei den Rö— 
mern gebräuchliche Streichbrett. Nach diefer Vervollftändigung mangelten 
nur noch Seh und Räder, um den Pflug zu dem zu machen, was er heutzu: 
tage ift. Der Räderpflug war fhon eine neuere Erfindung aus den Zeiten des 
Plinius, der die Entdefung desfelben den Bewohnern des cisalpini: 
fhen Galliens zufchreibe. Virgil fcheint diefen Pflug ſchon als einen 
in feinem Vaterlande gewehnlihen gekannt zu haben. Die bis auf unfere Zeit 
gefommenen Denkmäler des Alterthums liefern nur vier oder fünf Beifpielevon 
Mäderpflügen, die man bei den Griechen antrifft. Am bemerfenswertheften . 
unter d’efen ift ein zweifterziger Pflug, mo die Stelle des Pflugbaums durch 
Eeile vertreten wird, welche an das Joch der Ochfen angefpannt find. Die 
Pflugſchar ift an der Achfe der Räder befeftigt und konnte höher oder niedri: 
ger geftellt werden, je nachdem tiefer oder flacher gepflügt werden follte. Das 
Sch, womit die Griechen bekannt waren, fcheinen die Römer dennoch nicht an 
ihren Pflügen gehabt zu haben ; denn wenn Plinius von eulter — ein Wort, 
das in Eeinem alten Schriftfteller, der über Aderbau fchreibt, vorkommt — 
fpricht, fo hat es ficher eine andere, als die ihm bisher zugefchriebene Bedeu: 
tung, weil es als Eigenwort bei Darftellung der verfhiebnen römifhen Pflug: 
fharen benugt wird. Der legte Theil des Pflugs, der noch in diefer kurzen 
Mittheilung über die Pfluggeräthe der Alterizu erwähnen ift, wäre der ge: 
krümmte Hintertheil des Pflugs, den die römifchen Schriftiteller mit dem Na: 
men buris bezeihneten. Virgil fhon nennt denfelben als ein Produft des 
Scharfſinns der Römer. Dadurch, daß fie ihm eine Erumme Form ertheilten, 
fein Ende in geringer Entfernung von ber Pflugfchar und in gerader Rich: 
tung mit der Zuglinie ftellten, war die Reibung nah Möglichkeit gemindert 
und die Zugthiere hatten weniger Schwierigkeit zu überwinden. 

Zu Zugthieren bedienten ſich die Alten vorzugsmeife der Ochfen. Sie fpann: 
ten diefe mit dem Hals oder mit ben Hörnern, wie nocd heutzutage, an, 
Eine Stelle im Cicero beweift wenigftens, daß die Römer die Ochfen ge: 
meiniglih am Halfe anfpannten. Calumella, der von beiden Methoden 
fpricht, „billigt die legtern. Auch Plinius fagt, daß die Alpenkühe, die viele 
Mitch lieferten, chfchon fie arbeiten müßten, anden Hörnern und nicht an dem 
Halfe angefpannt würden, Die Art, das Joch auf dem Halfe der Ochfen zu 
befeftigen, mar bei den Alten fo verfchieden wie bei uns. Wen es intereflirt, 
fi) Über den Gegenftand diefes Artikels gründlicher zu belehren, dem empfeb: 
(en.wir des Grafen von Laftenrie’s Sammlung von Mafchinen, Inftru: 
menten, Geräthfchaften ıc. für landwirthſchaftliche, häusliche und induftrielle 
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Oekonomie. Aus dem Franzöfifhen überfegt. Stuttgart und Tübingen im 
der Gotta’fhen Buchhandlung. 

Adergoldblume, ſ.Wucherblume. 

Ackerhederich, ſ. Hederich. 

Ackerhahnenfuß; ſ. Hahnenfuß. 

Ackerhahnenkamm, ſ. Klapperkraut. 

Ackerklee, ſ. Klee. 

Ackerknoblauch, ſ.Roggenbolle. 

Ackerknorpelkraut (Polycnemum arvense), blüht Juli, Auguſt, reift 
September, auf fandigen Aedern. Stängel äftig; Blätter dreifantia, pfrie— 
menförmig ; Blumen Klein, gelbgrün, in den Blattwinkeln unter jeder Blu: 
me find zwei häutige, feft gegrannte Dedblättchen. Es wird von den Schafen, 
wenn es noch jung iſt, gern gefteffen. 

Aderfrabbe oder Krappe, i.y.Maikäfermade. 

Aderfräbe, i. q. Saatkrähe. ' 

Aderfrumte, ihre Abänderungen, wovon fie frei ſeyn muß; ihre Äufere 
Kennzeichen vergl. Ader. j | 

Ackerkummnit ift ein ledernes Kummt für Pferde beim-Adern. 

Aderlen, in Defterreich, das Getreide fo hauen, daß jeder Miäher feinen 
eigenen Ader dabei hat. j z 

Aderlevfoje (Arabis thaliana), eine von den Schafen gern gefreffene 
Pflanze, auch Schafkraut genannt; blüht und reift vom Aprit bis October 
auf Aeckern; Stängel mehrere, handhoch und höher, äftig, unten haarig ; Wur: 
zelblätter geftielt, eilänglich, haarig, mit hervorragenden Punkten auf beiden 
Ceiten, liegen im Kreife auf der Erde; Stängelblätter figend, die. oberften 
Imienförmig ; Blumen Elein, weiß, einzeln auf langen, haarförmigen Stielen, 
am Ende in loderer Traube, Kelchblättchen haarig; Schötchen walzig, vieredig 
mit vielen bräunlich gelben Samen. 

Adermann, Ackerwurz (Acorus ealamus), ein fhilfartiges, in ſumpfi⸗ 
gen Wiefen wachfendes Unkraut, deffen Wurzeln, durch ihre gewürzbaften Be: 
ftandtheile, unter dem Namen Galmus befannt find, weßwegen fie auch nicht 
felten cultivirt und angewandt werden, Tromms dorff fand in 100 Thei— 
len der frifhen Wurzel Ä 

65,7 Waffer; 1,6 inulinartiges Satzmehl; 
2,3 Weihharz; | 5,5 Gummi mit etwas phosphorfaurent Kali; 
21,5 Dolsfafer; |. 3,3 füßlich fcharfen Ertractivftoff; 
mit 0,04 pCt. eines eigenthümlichen hellgelben ätherifchen Dels von gemürz: 
haften, bitterlic, brennendem, etwas fampferartigem Gefchmad von 0,899 
fpecififhem Gewicht ; der Ertractivftoff enthielt zugleich etwas falzfaures Kali. 

Adermaß. Dasfelde ift in den verfchiedenen Staaten E ur op a’s, nament: 
lid aber auch in Deutfchland, von foabweichender Benennung und Größe, 
daß das Verſtändniß darauf Bezug habender Mittheilungen dem landwirthfchaft: 
lihen Publikum nicht felten höchſt befchwerlich und Läftig wird. Mehrere hoch: 
ftehende Schriftfteller haben daher, durchdrungen von diefem Webelftande, auf 

bie Wahl eines Normalmaßes gefonnen, um die übrigen darauf zu reduciren ; 
und da hat man denn Anfangs das rheinländifche, fpäter aber das fran- 
söfifhe Ackermaß nach der neuen franzöfifchen Mafbeftimmung — dem 
Decimalfpftem — zu Grunde gelegt : erfteres als das Ältefte und befanntefte in 
Deutfchland, legterd als auf den ſicherſten Principien begründet, folglich 
als das genauefte, Von beiden Meductionen möge bier eine Ueberficht folgen. 
In folgender Tabelle iſt der cheinländifhe Morgen von 180 D Ruthen 
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a 12 rheinl. Fuß pr. Ruthe in 1000 Theile getheilt, und nach dieſem Maßſtabe 
die Größe der andern Ackermaße angegeben. Wenn jeder nur beſtändig im Kopfe 
hat, wie viel ſolcher Tauſendtheile fein gewöhnliches Flächenmaß hält, fo kann 
er fich leicht vorftellen, wie fich ein anderes, ihm vorfommendes Adermaf da: 
‚gegen verhält, um wie viel größer oder Eleiner es ift. 


Namen Namen | Zaufenbtheile 
der der des rheint. 
Derter und Pänder. Adermaße. Morgens. 








kl. Morgen A 180 TR. | 1,000 
Morgen . . . 2,200 
Min . 2... 2,888 
Bunder. 2 2 20.10 5,154 
Aut. 5 5-’5..% ‚594 
Sudharte = 2. 0). 1,248 
Juchart.. 20 |, 1,347 
Morgen: » 2... 1,188 


te ne 


Anſpach .. 
Antwerpen . 2 2 0 000. 
Augebug ..: 2 000. 
Ball. > oo 0 0 4 
ER aa 

Baden 2 2 2 2 er Te. 


* 
u ne — 


| 

Bolen -» ! > 0 0. «I udart: » ss = 1,194 
‚Braunfhmweig . | Morgen... +» » 1,018 
Galenberg und dannöurfe Bande Morgen. 2... 1,026 
Gaflel: . . » | Morgen. .\. 0. ‚905 
At:Culmfher . . 2... Morgen. 2.» 2,194 
Meu:Culmfher . . . » Morgen. :» 2 2. 2,2641 
Dänemarf . 

— Tonne Saatland . „| . 2,172 -» 
Danzig ; Morgen . 2.2. 2,176 
England. . BER . 0 re 1,584 

—— — Rod . 2 2 2 .| 3,965 
Erfut . » | Morgen. i 1,027 
Flandern. . Arpent von 100 Ders 2,582 
Stanfen . . Morgen. » .» » 1,422 


Arpent ordinär . 
— dgl... 
Deatt 2. 
DEtBie su: 0, 
Acker .. ⸗ 
Morgen Marſchland. 
Morgen. : 2... 


1,339 
2,000 
‚391 
3,912: 
‚793 
3,780 _ 
‚944 


Frankreich . . 


Sohn . . 2. 
Hamburg . . . 
Hildesheim . . . ; 
a a 


— u 
* 
. * . ” + * * . 
> ” . . . “ * J J 
. .. * . . ” ” * — . ” * * 
“ * * — * 3— u . Ey — — - » . . 
* - . . * . - — .'® . . ” E — . - . 
* * — — . . . I “ . . - . . . . — ” 


Tonne, Eönigl. . .» 2,794 

£ sa . | Tonne & 240 Curpen 2,050 

Hobenftein, Safran Ar. . 1,282 
Stand . . ur | Act: » » 2,562 
Nürnberg . . . ... ) Morgen oder Tagewert 1,851 
Meklenburg -. . 2 2 2 0 0. , 100 Ruthen . » ‚833 
Dfifriesland . . 3 = 2 2. | Diemt oder Morgen 2,222 
Didenbun ; .» Se sc ee 1,777 
Dsnabrüd . > 0.1 Morgen. +... 2,661 
Dlegfoifcher . i - | Morgen, = . » 2,044 
Pommern . Morgen. . » 2,444 


Zonne Hartkorn . . 8,690 - 


Prag... S — Morg. od. Strich: Aust. 1,144 
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Namen Namen | Taufendtbeile 
der > I ° der des vheint. 
Derter und Länder. |  Adermaße | Morgens. 
— —— — ee —— — —— — —— —— 


— 


Rheinländer. -» » RFeldmorgen. . . . ‚666 
ee Waldmorgen 

— ee.) Meinbergemorgen . . ‚617 

| ni | 

| | 


Rußland. 2.2 020.1 Defätini 4,537 
Sahfen -. ! 2 2 2 2 2 51 Ader 2,159 
Shifien >» - 2: 2 2 2. | Morgen . — 2,189 
Schottland -» > 2 2 2 - T ÄM. 2 2 202m 2,015 
Biden: as 3-0 8 Tonhe...... 1,933 
1 a | Fauhet. . 2». . 2,572 

— en.) Boffes oder Morgen . 1,286 
Schaumburg : » 2.2.1 Morgen. . 2... 1,050 
Chleemig . : 2 2 2.2. | Inne . 2» 2... 2,627 
ECiraBbars: 2 RE ee ‚187 

— PR Ta BEER „819 


Sien 0 2 0 U 2266 
Würtemberg. » 2 2.0.00, Beiner Morgen. . . 1,302 

— .. .8großer Morgen. . . 2,222 
Buch. » 2 0 nen | Auhetl. ° . 1,269 


Rir laffen jest, nah Schwerz’s Anleitung, eine einfache Unterweifung 
zur Reduction der Adermäße auf das franzöfifche Flächenmaß folgen. — Der 
Hectare, oder 1000 [I Meter, enthält 94,768 franz. AFuß. Der Are oder 
100 OD Meter, enthält 947 franz. Fuß. Der Gentiare, oder 1 [IMeter, 
enthält HH" sono franz. I Fuß. — Um das landübliche Flächenmaß nad) dem 
franzöfifchen Decimalſyſtem zu reduciren, muß man die Größe feines Mafes 
nad) dem alten franzöfifchen Fuß kennen. Kennt man fie nicht, fo reducirt man 
zuerst den landüblichen Fuß nach dem franzöfifchen Fuß, welches ſich ergibt, 
wenn man den Gehalt feiner Theilchen mit den 1440 Theilchen bes franzö⸗ 
ſiſchen Fußes vergleicht. Iſt man auf eine oder die andere Weiſe zur Kennt— 
niß der Größe feines Flächenmaßes nach franzöſiſchen Schuhen gelangt: fo 
multiplicirt man die Anzahl diefer legtern duch 105521 und fehneidet von 
dem Produkte die acht binterften Nummern als Decimalbrud) weg. Die vor 
dem Abſchnitte ftehenden Nummern geben alsdann die Zahl der Are an. Sept 
man zum Beifpiele: der landesübliche Morgen enthalte 30,000 I Schub alt: 
franzöfifches Maß, fo fteht die Rechnung fo: 1 . 

30,000 x 105521 — 31, 65630000. 

Ein folder Morgen enthält daher 31 Ares und ®Ryuftel von einem Are. Um 
gegentheils ein angegebenes Decimalflähenmaß in landesübliches Gemäße, 
z. B. den Hectare in Morgen zu reduciren, verwandelt man ben Hectare vor: 
(äufig in altfranzöfifhe Schuhe, und dividirt durch die Anzahl franzöfifcher 
Schuhe, weiche der Morgen enthält, den wir beifpielehalber zu 30000 ans 
nehmen. Die Rechnung für die Reduction eines Hectard wäre alfo: 
A a = 3 Morgen und Hr, oo. fiel von einem Morgen, 

Um dem Lefer einen Theil diefer Arbeit zu fparen, gibt man hier die Reduction 
des Flächenmaßes einiger vorzüglichen Länder nad) dem Decimalfpftem an: 
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Enthält Enhält Eentiares 
Maß. franzöſiſche oder 
| D Zu uß. Meter). 
Frankreich, alter Arpent . » x. | 48400 5107%, 
Dafetbft Perche [I m 2% age 488 5 51’ * 
Baden. . . er | 34116 | 3504 
Berliner Morgen . ö ————— 24197 2553 
Belgier Bünder . 2... } | 13200 
Calenberger Morgen . 2.0. 241845 2621 
England Ace . . ; = 38377 4049 
Leipziger Morgen zu 16 f. Kurten i 29074 „ 3069% 
Münchner Kochard ; 32290 34107 
Miener Johard . . » 22. 54571 5758 
Dafelbft Arealmee . » 2... 18190 1919 
Würtemberger Morgen » . . .» 29866%, 3151°% 


Adermelde, f. Gänfefuß. j 

Adernahrung ift eine biuerliche Stelle, die fo viel Ackerland hat, daß 
Zugvieh darauf gehalten wird, und die auch fo im Katafter fteht: 

Aderrettich, i. q. Hederid. 

Aderrindpaln, irqg. Rafenfhmiele. j 

Aderringelblunte, Calendula arvensis, eine nit ſowohl in der 
Mark und Schlefien als auch im füdlihen Deutfhland auf Brad; 
und Saatädern ziemlich gewöhnliche Unkrautpflanze mit rauhem, äftigem, 
fußhohem Stängel, ungeftielten, lancettpfriemenförmigen, faſt buchtig gezahns 
ten, feinhaarigen Blättern und citronengelten Blümchen. Die Samen find 
am Rüden ſtachelig. Gehört zu den Stundenuhrb lumen. Deffnung: 
Vormittags 8; Schluß Nachmittag 11. 

Aderrofe (Rosae pumila), ein 1— 3 Fuß hoher, mit Eriechenden, die 
Aecker wie Brombeeren überlaufenden Wurzeln wachſender, hie und ba, be: 
ſonders am Rhein und in der Pfalz als wahres Unkraut zu findender | 
Roſenſtock mit grünen, oben rundlich beftachelten und vorhdrüfenborftigen, 
unten glatten Zweigen, aus 3—5 harten, eiförmigen, oben dunkel-, unten 
blaß⸗ oder bläulichgrünen, etwas nach der Seite gebogenen Blättchen beftehen: 
den Blättern und lancettförmigen, rinnenartigen Webenblättchen, großen, 
immer hod) = oder blaßrofenrothen, glänzenden, außen weißen, B lumen und 
eiförmigen dunkel = oder fehwarzrothen Früchten. 

Aderfcabiofe (Scabiosa arvensis), eine auf trodnen, fandigen Wiefen, 
in Grasgärten häufig wachfende, dem Vieh fehr angenehme Pflanze, mit bor: 
ftigem, bis 2 Fuß hohem Stängel, tief fiederfpaltigen Blättern und einzelnen, 
halbkugeligen, gewöhnlich blauen Blüthenköpfchen. Aus der Blume, von 
Zuni bis Auguft, fammeln die Bienen viel Wachs und Honig. 

Aderfchmiele, [.Rafenfhmiele. 

Aderfchnede (Limax agrestis), eine in legterer Zeit vielfach befprochene 
Feindin der jurigen Saaten, heißt auh: Graue Ader: oder Wege: 
fhnede,Wiefenfhnede. Ihre Länge varlirt zwifchen 1 — 2 Zoll, aud) 
ift ihre gewöhnlich ſchmutzig gelbgraue Farbe fehr verfchieden. Gemeiniglicy 
bemerkt man in der Mitte des murzellofen platten Kopfes zwei Längenlinien, 
zu deren beiden Seiten gewöhnlich ein bräunlicher, paralleler Streif getroffen 
wird. Die Fühler find negförmig geftreift; amı Halje bemerkt män zu beiden 
Seiten parallele Ab: und vorwärts laufende Linien. Auf dem länglich eirunden 
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Schilde ftehen bie feinen Furchen Ereisförmig und an feinem hintern Theile 
rechts befindet fich eine Eleine Deffnung. Der Rüden ift faft geftreift und nach 
hinten zufammengedrüdt, indem oben gegen den Schwanz hin ein hellerer 
Längenfleck zu fern pflegt. — Diefes Thier richtet befonders Morgens und 
Abends, namentlid nad) erfolgtem Regen und bei feuchter Witterung, den 
mehrften Schaden an. Zahllos find die Dagegen vorgefchlagenen Verwahrungs: 
mittel. Unter den Zhieren find Schafe, Schweine, Enten, Truthühner, Tau: 
ben als Vertilger genannt; Schade nur, daß diefe in der Megel auf andere 
Weife nicht minderes Unheil anrichten werden, ebenfo wie die zufälligen Feinde 
der Schnede, die Krähen, Maulwürfe ꝛc., wenn folchen nicht allenfalls durch 
zwedmäßige Rührung des Aders in jeder tro dnen Epoche eine unfchädliche 
und erfolgreiche Wirkfamkeit, bezüglich der Brutvertilgung, verfchafft wird. 
Einbeigungen der Samen mit Kalk, Vitriolrc, haben nur palliativ geholfen ; 
ebenfo Beftreuungen ber Felder mit Kalk, Sand, Pferde:, Schafmift, Säge: 
fpänen zc. feine anhaltende Wirkung Äußern. Wir haben mit ziemlicher Auf: 
merkſamkeit das meifte, was in den legten 20 Jahren über diefen Gegenftand 
befannt gemacht ift, durchftudirt ; das Mefultat diefer Arbeit und unferer ei: 
genen Beobachtungen und der ung mündlicd gewordenen Mittheilungen ergibt 
dann folgende Regeln zur Abwehr und Ausrottung befprochenen Feindes : 

1. Man adere, wie man es freilich in der Regel immer foll, nur in trodner 
Zeit; dieß wird der Zerftörung der Schnedenbrut, theils burch Anwendung der 
Scheidenwalze (und zwar Abends) auf den Ader (namentlidy nad) der Wende: 
fahre), theils durch die Einflüffe der Atmofphäre, befonders aber durch Kräben 
und andere Vögel, fo wie durd den Maulwurf, ungemein förderlich werden. 

2. Man dünge mit Schafmift. 

3. Erlauben es bie Verhältniffe, fo fcheue man nicht das Aus- und Ab: 
fammeln des Aders. Ein bekannter tüchtiger Landwirth, Herr Küfelerauf 
Wohldorfbei Hamburg, hat dadurch fein durch das Ueberhandnehmen 
der Schnecke faſt gänzlich in Verfall gerathenes Gut wieder reſtaurirt. 

4. Wirthſchaften, wo viele Gerſte gebaut wird, haben die Spreu derſelben 
Behufs des Aufſtreuens auf von Schnecken heimgeſuchten Aeckern wohl zu 
beachten, indem die Thiere jene wegen des ſie umhüllenden und ihren Weg 
ſchlüpfrig machenden Schleims nicht ungeſtraft überſchreiten können. Herr 
Grohmann in Hayd empfiehlt dieſes Mittel aus Erfahrung; neben Be: 
achtung der übrigen, ift es immerhin nicht zu verwerfen. ; 

5. Bielfache Verfuche haben das vom Herrn Dr. Sprengel empfohlene 
Beftreuen ber Aeder und Saaten mit in Mehlform verwandeltem Eifen: 
vitriol, welcher zur Hälfte mit recht fein gepulverter Erde oder Sand ver: 
mengt worden, als durchaus wirkſam erwiefen. Das Ausftreuen 
muß entweder an trüben, windftillen und warmen Zagen, oder vor dem Auf: 
gange und gleich nad dem Untergange der Sonne gefcheben, indem die 
Schneden dann an ber Oberfläche der Erbe figen. Hilft ein einmaliges Be: 
fireuen nicht merklich, fo muß man es nach einigen Zagen, ftets aber, wenn 
das Erdreich einen gemwiffen Grab der Feuchtigkeit hat, fortfegen. Sollte man 
es noch einmal anwenden müffen, und die Befürchtung aufkommen, daf des Gu— 
ten hinfichtlich der Pflanzenvegetation möglich zu viel werden, diefe jtören, 
benachtheiligen könne: fo ftreue man bald nachher gebrannten Kalk über das 
Feld; denn dadurch erleidet der mit dem Kalk in Berührung kommende Bi: 
triol eine Zerfegung, indem ſich Gips bildet, welcher den Pflanzen nicht ſchäd— 
lich werden Eann, da er 450 Theile Waffer zur Aufiöfung bedarf, Auf viele 
tohlenſaure Kalkerde enthaltenden Feldern hat man dagegen nicht leicht vom 

v. Lengerke's landw. Gonv, 2er. I. Bd. 4 
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Vitriol Nachtheil zu befürchten, weil er hier, ſobald nur etwas Feuchtigkeit 
vorhanden iſt, ſchon binnen einigen Stunden einige Zerſetzung erleidet. 
Sprengel berechnet die Koſten, wenn man auch 89 Pfund in drei Malen auf 
den Morgen ſtreut, zu 1 Thir. 17%, Sgr. Witt man die eigenen Mittheiluns 
gen besfelben nachlefen, fo hat man folde im 9. Bande bes Erdmann 
fchen Journals der technifchen und öfonomifchen Chemie zu fuchen. 

Ackerſenf (Hederich in Thüringen), Sinapis arvensis, auf ſchwe⸗ 
rem, reihem Boden, daher befonders auf Gerftefeldern heimifch, Blüht und * 
reift im. Juntus, bat einen 2 Fuß hoben, äftigen, borftigen Stängel, kurz: 
ftielige, eirumde, buchtig gezähnte, goldgelbe Blumen, vieledige Schoten mit 
ſchwarzem Samen, der die Stelle des ſchwarzen Senfs vertreten-fann. Zwei⸗ 
jähriges fleifiiges Jäten ift die befte Radicalcur gegen diefes Läftige Unkraut, 
befien Pflanzen von dem Mind? und Schafvieh gern gefreffen werden, und 
deffen Blätter auch, als Kohl bereitet, ein ähnliches Gericht gewähren. 

Aderipark, i.g. Spark. 

Aderfternfraut (Sherardia arvensis), ein Eleines, an der Erde fries 
chendes Feldunkraut, mit lanzettlichen, quirlförmig ftehenden Blättern und 
lilla Blümchen, weldyes befonders von ben Ziegen, aber auch von den Schafen 
gern gefreffen wird. 

Ackerthymian, i. q. Bergmeliffe. 

Ackerwaldmeiſter (Asperula arvensis), ein Unkraut auf bergigen ſtei— 
nigen Aeckern, fußhoch, mit rauhem Stängel, lanzettlich, unten rauhen Blät— 
tern und blauen ſtielloſen Blümchen. Im Frühling geſammelt, dann in Bier— 
eſſig gekocht, dient die Wurzel als rothes Färbemittel. Man legt das Garn in 
jene Brühe, und wenn es geſättigt iſt, kühlt man es ſchnell in Lauge ab. 

Ackerwerth. Wovon derſelbe im Allgemeinen abhängig, iſt bereits un— 
ter dem Artikel „Acker“ angedeutet worden; indeſſen bieten dieſe Umriſſe 
nicht genügende Materialien zur relativen Werthsbeſtimmung des Ackers, 
wobei vorzüglich das Verhältniß ſeiner Entfernung vom Hofe, ſeiner Güte, 
der Culturkoſten bei verſchiednen Preiſen der Produkte, und der Verzinſung 
des Betriebskapitals die beſondern Anſätze der Berechnung liefern müſſen. 
Eine ſolche, nur auf reinem Ackerbau einer Dreifelderwirthſchaft begründet, 
findet der Leſer in nachſtehender Tabelle, die von einem eben ſo ſcharfſichtigen 
als wahrheitsliebenden Defonom, dem verſtorbnen Nordmann, herrührt. 
Es ift zur Bereinfahung der Rechnung angenommen worden, daß das Mes 
fultat der Ernte und des Aufwandes in 6 Jahren bei einer Dreifelderwirth: 
fchaft fo groß.fen, als 3 Minterernten, Ueberdieß ftellte man feft, daf dag 
Düngererzeugniß zu /, von dem gewonnenen Stroh und 'A aus den Brady: 
früchten entnommen werde, Es fhien für den vorliegenden Zwed hinreichend 
zu fenn, wenn das Verhältnig der Auslagen zur Erzielung der Getreideernten 
einer Dreifelderwirthfchaft forgfältig berechnet, und von dem Ertrage abgezogen 
wurde. Zur Bervollftändigung ift die Berechnung auf verfchiedene Geldpreife 
der Produfte, ald ein ganz anderes Mefultat gebend, firirt. Um die Wirth: 
chaftskoften zu berechnen, wurde in Nüdfiht der Fuhren angenommen, daß 
die Wirthſchaftsfuhren bei den erften 100 Ruthen Entfernung, beladen, 2", Fuß 
und leer 3 Fuß pro Secunde zurüdlegen, und daf für jede 100 Ruthen Mehr: 
entfernung ſich die Gefchwindigkeit um 1 Decimalzoll verlängere, Bei den 
Berechnungen find die Wege im Mittelfage von leer und beladen ausgedrüdt. 
Bei diefer mittleren Geſchwindigkeit ift angenommen, baf die uhren pro Se: 
cunde fortfchreiten auf 
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100 Ruthen Entfernung 2", * 


20 =: ⸗ 3 
300 ⸗ 2⸗ 
400 ⸗ ⸗ Ye ⸗ 
500 ⸗ ⸗ a 3 
600 =: ⸗ u 3 
70 =» s —8 
800 ⸗ m ° 
Re ⸗ 1 ⸗ 
1 


00 
Bei den Wegen Plugarbeit ift pro 100 Ruthen ohne Berücfichtis 
gung der größern Entfernung pro Secunde 3 Fuß feftgefest. Nach diefen 
Grundfägen a. bie Wirthfchaftsfuhren zum Hin und Hermege: 
Bei 100 Ruthen — St. 12 Min, 7 Ser. 


: 200 3 — ⸗ 25 ⸗ 9 : 
: 300 ⸗ — : 39 : 12 s 
: 400 3 — : 54 : 95 5 
" : 500 s ii » 10 = 54 2 
: 600 3 1 » 29 = 32 — 
: 700 ⸗ 1 s 48 =: 32 2 
: 800 3 2 s 10 =: 4 a 
: 900 ⸗ 2 = 33 : 50 3 
: 1000 ⸗ 3 2 — : 10 3 


Der Weg zum Pflügen beträgt pr. 100 Ruthen 5 Minuten 33 Secunben. 
As Wirthſchaftsfuhren find nur die Mift: und Erntefuhren berechnet. Es ift 
pro Pferd 5 Centner Ladung, und angenommen, daf jenes bei 5 Gentner 
Zuglaft 10 Pfund Körner und das nöthige Heu und Stroh erhalten müffe. 
In der Borausfegung, daß man nicht unrichtig rechne, wenn der Haber 24 Tha⸗ 
ler Eoftet, die Körner den dritten Theil der Gefpannkoften ausmachen, fo ergibt 
fih, daß ein Arbeitspferd täglich einen Koftenaufwand von 30 Pfund Haber 
erfordert. Mechnet man täglich 10 Stunden Arbeit und im Laufe des ganzen 
Jahre 50 Stunden die Woche, fo Eofter jede Arbeitsftunde 4 Pfund oder 
Y., Scheffel Haber, incl. des Knechtlohns. Wenn aber der Haber 12 Grofchen 
gilt, dann werben fich die Koften um die Hälfte erhöhen, folglich die Stunde 
6 Pfund Haber koften, Da die Rechnung in Roggen gemacht ift, fo wird be: 
merkt, daß 1 Scheffel Roggen gleich 2 Scheffel Haber angenommen wurde. 
Bei Berechnung der Miftfuhren ift das Fuder zu 20 Gentner gerechnet, und 
zum Vorfpannen und Abladen pr. Fuder »/, Stunde. Bei diefer Annahme, 
und in Berüdfichtigung, daß die Arbeitsjtunde pro Pferd 4 Pfund Haber ko: 
fiet, ergibt fi, daß wenn der Morgen Ader eine Winterernte von 6 Scheffel 
liefert, alfo in 6 Jahren 6 Fuder Mift producirt und erhält, die Miftfuhren bei 
den erften 100 Ruthen pr. Morgen 67% Pfund Haber beträgt, und fofort 
nad) obigen Grundfägen bei größerer Entfernung. Bei Zunahme ber Ertragss 
fühigfeit vermehrt fich aud) das Düngerquantum, und fomit der Aufwand für 
die Miftfuhren. Die Pflugarbeit nebjt dem Eggen und Walzen iſt pro Mor: 
gen als eine Tagsarbeit für 1 Pferd gerechnet; alfo koſtet Moryen 40 Pfund 
Haber excel. des Hin = und Herweges, welcher bei jeder Enfernung von 100 Rus 
then 1, Pfund Haber Eoftet. Die Erntefuhren find pr. Pferd zu 2 Scheffel 
MWintergetreide, inel. Stroh angenommen, wornah 41 Scheffel Winterung an 
Ürbeit eines Pferdes bei 


4 * 
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100 Ruthen — St, 21 Minuten 


200 ⸗ — : 97 ⸗ 

300 ⸗ — : 34 ⸗ 

400 — — : 42 ⸗ 

500 — : 50 ⸗ 

600 ⸗ 1.⸗— : 
700 =: 1:9 > 

800 — 1 =: 25 = 

900 ⸗ e 32 ⸗ 

1000 = 1 = 45 =  erforbert. 


Nach diefen Sägen find die Wirthfchaftskoften für die Gefpannarbeit ange: 
nommen, Die Koften der Handarbeit find für Ernten, Drefchen u, dgl. zu "% 
der Ernte angerechnet, welches von der Erfahrung im Allgemeinen wohl beftä= 
tigt werden dürfte. Schließlich wird noch bemerkt, daß ausdrüdlich die Ver: 
zinfung des Betriebsfapitals zum Gegenftand der befondern Unterfuchung ges 
macht worben ift, Es fcheint für den praftifchen Landwirth weit nüglicher zu 
fenn, wenn er davon eine richtige Einficht befigt, wie fich fein Betriebskapital 
„in den verfchiedenen Verhältniffen verzinfen werde, als wenn er den Ertrag ber 
Fläche ohne diefe wichtige Berudfihtigung berechnet. Es ift nichts daran ge= 
legen, ob viel Früchte gebaut werden, Tondern ob dem Gefhäftsmann für feine 

Arbeit ein Lohn übrig bleibt, 


Dekonomifhe Tabelle von den Berechnungen bed Ader: 
werthes. 
—————— 





























Ertrag | Koften | FR Reinz | 

Ent: von der Koften | eng Binfen ertrag Dat 
fernung 6 Morgen) Ausfaat | der |, —— vom in vo 

vom an und Geſpann⸗ N, yreklr ‚Betriebs-| Roggen Betriebes 

Hofe. | Sceffet | Hand | arbeit. "Berth *| Kapital. | a1 Zble. | Sanikat 

ı Roggen. | arbeit. £ Werth. — 

Ruthen Scheffel | Scheffel Scheffet | Scheffel | Procent Scheffel Procent 
100 1 48 63, 61% 5, 44 Ze 15 
200 18 . 63/a 6" ie 51/g 39 1% 3, 11 
300 18 — up 23,4 33 "ie er 
100 18 6°/a 7/16 1/6 31 — = 
500 18 63, | 8 1], 4 — — 
600 18 63/ 83], PAIR . 19 u — 
700 18 62 up PALTFR 13 — — 
800 18 6° /a 10" /ja —1 * — 
"900 18 63, | 105), 5 _ — 
1000 18 63/4 11'], uf er — — 
100 21 6’, 63/4 73]; 58 um 27 
200 21 m 63/, 73/a 51 13 
so | 2 67/4 zur 7 50 — 19 
00 | 2 67/5 zur 61; 42 —W 13 
600 21 67, u + 5 31 — — 
21 6a 96/4 43/4 26 — — 
800 21 67/5 106 |, 3’, 21 —“ — 
900 21 6 | Ant), : 17 — — 
1000 21 6 | at], 15/4 8 — — 

N 

100 24 | Pia 1 6, 101% 73 6°, 40 
200 24 73/5 | 7 9), 66 61, 93 


Ackerwerthsberechnung. 53 
— — — — — ee — — — 


| Ertrag Koften Rein⸗ | Rein: | Binfen 





Ent: von der Koften ertrag Zinſen 
fernung |6 Morgen] Ausfaat | der in vom nn * 
vom an und Geſpann- Roggen Betriebs— fr 
Hofe. zen Hand- | Arbeit. —8 Kapital, —— 
n. — * 
ogge arbeit. Werth. Werth, | 














Rutden | Scheffet | Scheffet | Sqheffel Scyeffet |. Procent | Scheffet | Procent 





300 24 CL u > 7 S7/, 53 5 29 
400 24 73/4 | 81 /a 8'/, 53 LupR 22 
500 21 7a | 8a 734 47 Ep 16 
600 21 Tan 95/5 7 4 36 10 
700 24 73, | 10814 s/, | .32 PR 3 
800 24 Tr 11%) y8 5% 6 25 = — 
900 24 73/5 121/ 16 4% 16 23 — | — 
1000 24 73/4 13" /16 39/5 14 — — 
100 22 up | 1, 87 99],, 49 
200 27 Tja 74 117), 78 82/5 44- 
300 27 77jg /a | avı, gi 7 | 97 
400 27 74 82 | 1057, 64 63, 30 
500 27 74 —W — 57 52 24 
600 27 Up 101/16 9, 54 4/25 17 
700 27 a 105/y 81,, 45 Ss 14 
800 27 7 | 42 7, | 8 1'/y 4 
900 27 7a 1%], 63/, — — — 
1000 27 Tg 137], 5", — — — 
400 8 83], 63 4 93 41%, 62 
200 * * m 1" 90 10% 8 si 
300 30 8], 8, | 480), - Aa 
400 30 83/5 ? 123), 73 83 37 
500 30 83], 9/ 12 65 73a 31 
600 30 83/4 pP 101, | Al, | 58 A 
700 30 82 11775 101), - 4/16 19 
800 30 8, | 121, 91, 43 11 
900 30 8], 133], 81), 38 1°] ie — 
1000 30 83], 19/5 7 = — * 
100 38 8, 67/ 171/ 109 13'3/ ; 72 
200 | 33 81, wi | 161, | 100 12, 68 
300 33 8a 83], 153; 91 1194 2. 
40 | .88 8, 91, 15 83 107/15 46 
500 33 8, | 10 141, a 9, 38 
600 33 8, | At 131], 66 7a 30 
700 33 8 a, | a, |, 60 6 2 
800 33 8, | 180, | A 50 EUR 17 
900 83 87], 141], 10 43 lg 3 
| | er | — | — 
100 36 - lg 7 19° 8 119 161 /2, 80 
200 36 93], 7 | 488, 109 1426 69 
so | 36 95 85/ 18 100 134/61 
400 36 93], 9), 47'/a 90 19, | 58 
500 36 93], 103], 16'/, 82 11/5 | 46 
600 36 93], 111], 45% /g 72 92, | 8 
700 36 9], 12! /4 14'/,. 67 8 je | 30 
800 36 9, | 13 127g 59 3 20 
900 36 | 9 117/a | 112], 18 — 48 
1000 3 | 9% | 16/4 | 10% oo, "a. 9 
| | 
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Ackerwolfsgeſicht, Ackerkrummhals (Lycopsis arvensis), eine 
auf fandigen Aedern unter der Saat überall zu findende, befonderg gern von 
den Schafen gefreffene, und als Aderunkraut nicht fehr ſchädliche Pflanze, mit 
fußhohem, äftigem Stängel, fhniallanzettlihen Blättern und beiblauen, 
röthlichen, auch weißen Blumen. 

Here, ein englifches Feldmaf von 160 [I Ruthen A 16", Fuß, oder 38,343 
franzöfifchen AFuß. 1 Acre ift = 1 Morgen 65%, IRuthen hannöverfches 

Landmaß. 

Adamsnadel (Yucca), eine ſchöne Glashauspflanze mit 3— 4 Fuß 
hohem Stamm, einer Krone von degenförmigen, fteifen, immergrünen, 3 Schub 
langen Blättern, die fidy in eine harte, fehwarze Spige endigen, woraus dann 
ein 3 Schuh langer Stängel erwächſt, auf allen Seiten mit Zweigen befegt, 
woran fechsblättrige, glodenförmige Blumen hängen. Die Arten diefer Gat: 
tung find in verfchiedenen Klimaten von Amerika zu Haufe, und verlangen 
daher auch einen verfchiedenen Grad von Wärme. Y. gloriosa und filamen- 
tosa zeigen fich gegen die Kälte am mwenigften empfindlich. Sie lieben eine 
lodere, fandige Erde, im Sommer einen warmen Standort, fleißiges Begies 
Ben und laffen ſich durch abgefchnittene Schoffe am leichteften vermehren. 

Aderfropf ift die widernatürliche Erweiterung der Schranfader an der 
Innenſeite der Kniekehle der Pferde, die aus zu großer Anftrengung entfteht, 
und eine weiche Geſchwulſt zur Folge hat. 

Aderlaſſen ber Bäume wird das Auffchligen junger, vollfaftiger Bäu— 
me ohne Verlegung der Haut, die das Holz umgibt, genannt, Man beabfichtigt 
durch diefes Verfahren das Fruchttragen zu befördern, ebenfo wie durch dag 
gleichnamtge, aber viel gefährlichere, wobei man die Erde fo weit von dem Bau: 
me wegräumt, bis man an die Haupt = oder Herziwurzel gelangt, diefe nun mit 
einem Meifel auffpaltet, einen Keil von feftem Holze in den Spalt fchlägt, die 
Munde wieder mit Baumwachs oder Schafmift verfchmiert und alles mit 
fetter, guter Erde bedeckt. Gewöhnlich ift das Ausgehen des Baumes dag Ende 
vom Liebe. ; 

Aderlaffen bei Menfhen. Diefes wichtige Mittel follte nie ohne 
Math oder Erlaubnif eines Arztes angewandt werden. Wenn gute Diät, küh— 
lende Abführungen, Fußbäder gegen fehr ftarfen Blutandrang nicht ausreis 
chen, fo Eönnen vorfichtig und zur rechten Zeit unternommene Aderläffe oft den 
verfagten Erfolg gewähren. Uebrigens ift es männiglich befannt, daß regel: 
mäfige Blutentziehungen auf diefe Weife ftete Wiederholungen erheifchen, 
weßhalb wohl vorzufehen ift, daß der Körper ſich nicht an ein Erleichterungs: 
mittel gewöhne, deſſen zufällige oder eigenwillige Unterlaffung ihn der größten 
Gefahr ausfegt. — Bei ſtarkem Andrange des Bluts nach dem Kopf verdient 
ein Aderlaß am Fuße, bei ſtarkem Andrange nad) der Bruft dagegen ein Ader— 
laß am Arme den Vorzug. 

Aderlaffen bei Thieren gefchieht mittelft Fliete, Schnäpper oder Lanz 
zette (f. diefe Artikel), und von Laien am beften mit den erften beiden Inftru: 
menten, Bei den Pferden, dem Rindvieh und den Schafen öffnet man zum 
Blutlaffen die Halsblutader, und, weil dieß am bequemften ift, gemeiniglic) die 
linke. Zu diefem Behufe legt man die Aderlaffchnur, ein 3 — 4 Fuß langes, 
an einem Ende mit einem Ringe verfehenes Sackband, um den untern heil 
des Halfes, und fchleift es in jenem feft, genau auf das Anfchwillen der Blut: 
aber merkend, welche bei Pferden einem zolldiden Strange gleicht und beim 
Rindvieh noch ſtärker anläuft. Hat das Thier zu lange Haare an der Aber: 
ftelle, fo negt man fie mis Waffer, damit fie glatt anliegen. Hierauf fegt man 
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die Spitze der Fliete der Länge nach gerade auf die runde Erhabenheit, welche 
die Ader bildet, ungefähr eine Spanne weit vom (in die Höhe gehaltenen) 
Kopfe und ſchlägt mit einem Stücke Holz, einem Schlägel oder Hammerſtiele 
auf die Fliete, daß ſie in die Ader ſpringt. Um die vorgeſchriebene Menge Blu— 
tes richtig abzuzapfen, nimmt man ein Gefäß, gießt vorher fo viel Waſſer 
hinein, als man Blut laffen foll, bemerkt die Höhe des Wafferftandes, und Lift 
nun fo viel Blut in das wieder ausgeleerte Gefäß laufen. Iſt dieß gefchehen, fo 
bindet man die Schnur vom Halfe los und macht die Deffnung in der Ader 
zu, indem man eine Stecknadel durch beide Ränder derfelben ſteckt, und diefe' 
mit ein paar Pferdehaaren von beiden Seiten umwindet. Nach einigen Tagen” 
zieht man die Nadel wieder aus. Unmittelbar nach dem Blutlaffen dürfen 
Mferde und Rinder nicht freffen, weil dadurd das Austreten von Blut aus der 
Ader ins Zellgemwebe unter der Haut begünftige wird, was Anlaß zu Geſchwül— 
ſten und zu Abfceffen gibt. Die Slieten müffen blank gehalten werden, ſcharf 
und nicht fchartig ſeyn, weil widrigenfalls leicht Geſchwüre und Fifteln an der 
Aderlafftelle entlichen können. Im Allgemeinen bejtimmen Größe, Genftitus 
tion, Kranfheitsgrad und Zweck des Blutlaffens die Stärke des Aderlaffes. 
Nah Ribbe (Anweifung zum Blutlaffen, Dresden, Waltherſche Buch: 
* handlung, 1818) werden einem großen, wohlbeleibten Pferde, das bis zum Wi: 
derrift 5 Fuß hoch ift, 4%, — 5 Pfund, einem Ochfen von vorzüglicher Größe 
und Stärke 5 — 6. Pfund, einem großen, wohlgenährten Schweine 1", einem 
ftarten Hammel, — ”, Pfund, einen mittelmäßigen Hunde 8 — 12 Loth 
Blut abgezapft, ohne Nachtheil für folche Thiere. Bei Schweinen läßt man 
gewöhnlich dadurch Blut ab, daß man ihnen ein Stüd von den Ohren und 
. dem Schwanze ab: oder auch nur Kerben hineinfchneidet. Tragenden und 
fäugenden Thieren darf nur im höchſten Nothfalle Blur gelaffen werden, 
in der Regel gar nicht, und auch nur halb fo viel als männlichen, 

Mderlaßfifteln. Behbandlungbderfelben, Ihre Entftehung ift eben 
angegeben, Gewöhnlich verfchwinden die nach dem Aderlaffen entjtehenden 
Geſchwülſte von felbft, oder dody nady dem Waſchen mit kaltem Waffer, mit 
Maffer, Effig und Salmiak n. dgl. Weichen fie aber nicht und bilden ſich An: 
fhmwellungen bis unter die Ohrdrüfe hinauf, fo bähe man folde fleißig mir 
einer Auflöſung von Pottafche (2 Roth) in (3 Pfund) Waffer, und fchmiere 
fie nächtlich mit, Morgens wieder abzumwafchender, ſchwarzer Seife ein. it 
aber die Fiftel fhon vorhanden, fo müffen Wäfchen mit Branntweinfpülicht, 
Habergrüg = Verbände ıc. angewandt werden, um die Geſchwulſt zu erweichen 
und in Eiterung zu bringen. Gelingt diefes nicht, fo thut man am beften, 
die Sache einem Thierarzte zu übergeben, 

Adhäfion, im Altgemeinen die Anziehung, Anziehungskraft, das An: 
hängen. In der Agricultur:Chemie verfteht man darunter die Anz: 
jiehung, welche zwiſchen ungleichartigen Körpern Statt findet, wenn fie auf 
unmeßbar Eleine Entfernungen genähert werden ; fie hängen in diefem Fall ans 
einander, ohne jedoch eine wirkliche chemifche Verbindung einzugehen ; fie bilden 
fogenannte Gemenge. Die Adhäfion findet zwifchen Körpern derfelben Art, 
fo wie zwiſchen fehr verfchiedenartigen Körpern Statt; feſte adhäfiren mit 
feften, flüffige mit flüffigen, elaftifche mit flüffigen, eben fo fefte mic flüffigen 
und elaftifhen. Die Adhäſion vermindert ſich unter Übrigens gleichen Um: 
fländen mit Erhöhung der Temperatur, 

Adhäſion des Erdreichs im naffen Zuftande an Ackerwerk. 
jeuge. Ueber dieſe Eigenfchaft im Reinen zu fern, ift intereffant, weil ihre 
Größe das Maß der Erſchwerung bedingt, welches eine Bearbeitung des 
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Ackers in naſſem Zuſtande gegen die Ackerung in trockener Epoche mit ſich 
bringt. Folgende Tabelle enthält die Reſultate der vergleichenden Verſuche, 
die Schübler über dieſen Gegenſtand anſtellte. 










Im trocknen Im naſſen Zuſtande. 


Zuſtande. 

— — — — — 
Beftigkeit | Anhängen an Ackerwerkzeuge 
des Thons | an eine Fläche von 1 Parifer 
— 100 ges Quadratſchuh von z 


Eifen | Bol; 
me —— — — a 









Erdarten. 





Quarzſandnd. 0 3,8 Pfund 4,3 Pfund 
. a Tee 0 — 





Kalkſand. . » 4,1 — 4,4 

Seine Kalkerde er — — —— 5,0 141,3 — 15,6 

Gipserdee. 2 20. 7,3 10,7 — 11,8 — 
Humus Be ch a 8,7 85 — 9,4 — 
Bittererde .. . . . D . . 11 ‚ 5,8 Paz 7,1 — 
Lettenartiger Thonnn. 57,3 793 — 8,93 — 
Lehmartiger Thon - » Be 63,8 10,6 — 11,4 — 
Kleiartiger Thoöoönn 646 83,3 17,2 — 18,9 — 
Grauer reiner Thon . x... 100,0 270 — 23,2 — 
Garten . = 5 400 008 7,6 6,4 — 7,5 — 
Adererde . . "A er FEN 33,0 5,38 — 6,4 — 
Schieferiger Mergel. ET 301.19 — 5,5 — 


Es ergibt ſich hieraus, daß die gewöhnliche Benennung eines ſchweren 
oder leichten Bodens fich bei dem Landwirth hauptfächlich auf feine Eigenfchaft 
der fchwerern oder leichtern Bearbeitung begründet; daß Gonfiftenz und Fe: 
ftigfeit der Erden im trodnen und naffen Zuftand fo ziemlich in gleichem 
Verhältniß zunehmen ; daß man daher, wenn man die Gonfiftenz feines Erd: 
reiche im trodnen Zuftande ermittelt hat, mit großer MWahrfcheinlichkeit 
auf feine Confiftenz im naffen Zuftande fchließen könne; dahingegen ftehen 
Feftigkeit und Gonfiftenz eines Erdreichs mit feiner mafferhaltenden Kraft 
nicht in directem Verhältniß; im Allgemeinen, jedody nicht immer, ijt die 
Gonfiftenz am größten bei den thonreihen Bodenarten; leichte Bodenarten, 
namentlich Sandböden, gewinnen durdy Feuchtigkeit fehr an Zufammenhang, 
daher ein feuchtes Klima mit einer größern mittlern Regenmenge unter übris 
gens gleichen Verhältniffen fandreichert Gegenden zuträglicher fenn wird. Die 
Adhäſion an eine Fläche von Holz zeigt fich bei allen Erden größer, als an 
Eifen, weil jenes auch im bearbeiteten Zuftand der feuchten Erde mehr Be: 
rührungspunfte darbietet, als dieſes. 

Adler, Steinadler (Falco aqnila), ein, wie eine ziemlich. große Trut⸗ 
henne großer, dem Wilde fehr gefährlicher, in hohen Wäldern lebender, aber 
bob in Deutfhland im Ganzen feltener Raubvogel; mit bis auf die Zehen 
befiederten Füßen, einem nad) der Spige zu fehr gefrümmten, hornſchwarz⸗ 
blauen, fpigigen, 2'% Zoll langen Schnabel mit gelber Wachshaut, und end⸗ 
lich mit weißem, [hmwarzgefpigtem, kurzem Schwanze, fonft aber von Farbe 
dunkelbraun und weiß. Der Adler ift fehr ſcheu, weßwegen der Jäger ihn 
felten anfchleihen kann; deſto leichter läßt er fi) bei den Schiefhütten erles 
gen. Wo er forftet, kann man ihn fammt feinen Jungen auf dem Horfte mit 
der Büchfe tödten. Gefangen wird er mit ſtarken Zellereifen, 

Adler, Eagle, eine Goldmünze in Nordamerika, 14Thl. 6 gr, (21fl. 24Er.) 

Adlereule, i.q. Uhu. 

Adlerſaumfarru, Adlerkrant, Saumfarren oder großes 
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Farrnfraut, Jeſus⸗GEhriſtus-Wurzel (Pteris aquilina), ein häßli— 
ches, 2—4 Fuß hohes Waldunkraut mit dicker kriechender Wurzel und 
trodnen, dreifach zufammengefegten Wedeln an ben Stängeln, mit gefiederten 
Blättchen, welches, wie alle Farrnkräuter, feinen feinen Samen in auf der un: 
tern Seite jener befindlichen, mit einer zarten, feinen Haut überzogenen, har: 
ten Körpern trägt, und von da ausftreut, Im Frühjahr rührt das Vich es 
nicht an; deffenungeachtet gibt es fein verwerfliches Winterfutter ab, wenn man 
es vor der Blüthe mäht, zu Heu macht und mit Salz einbanfet, Sein Haupt: 
nutzen ift zur Waldftreu; indeffen liefern Wurzeln und Blätter auch viele 
Pottafche, die, bei der Wäfche benützt, diefer eine ſchöne weiße Farbe und 
einen angenehmen Geruch gibt. Auch dient die Wurzel zur Bereitung des 
Corduans. 

Adlersbeere, i.g. Elzbeere. 

Adliche deutſche Stammgüter find ſtets i. q. Familienfideicommiß⸗ 
güter, ausgenommen in Sachſen, wo es auch geſetzliche adliche 
Stammgüter gibt. (Vergl. Stammgüter.) 

Adliche Sinterſaſſen, i.gq. Mediatbauern. 

Adminijtration heißt eine Landguts-Verwaltung,, bie entweder priva⸗ 
tiv oder öffentlih Statt findet. Die Pflichten und Befugniffe eines Ber: 
walters kommen fo ziemlich denjenigen des Pachters glei ; nur daß ihm in 
außerordentlichen Fällen ein freierer Spielraum, befonders was die Mobifica: 
tion der gewöhnlichen Feldwirthſchaft anlangt, gegeben ift. WVergl. Ar: 
beitsträfte und Pahtung.) 

Adolphsd'or, in Stralfund 5 Zhlr. 9 gr. Gonv.-(8 fl. 4 Er.) 

Adonisröschen (Adonis, vernalis, aestivalis, autumnalis, flame- 
nea), find angenehme Sommer: und zweijährige Blumenpflanzen, mit auf: 
rechten, ein bis zwei Fuß hohem, einfachem und äftigem Stängel, vieltheiligen, 
meift glatten Blättern, gelben, purpurz, brennend = rothen Blüthen. Die 
Adonisarten wachfen häufig aufden Getreidefeldern wild, jedoch in minderer 
Vollkommenheit, und mit Ausnahme des Adonfs autumnalis, der ſich in 
unfern Gärten hauptſächlich durd feine fhönen dunfelrothen Blumen aus: 
zeichnet, deffen Samen auch am leichteften keimt. 

Adſtringirend, zufammenziehend. 

Adjtringirender Sumus ift der, der auf trodnen Orten fich findet, 
aus gärbeftoffs und gallushaltenden Pflanzen entftand, ſchwer und unauf: 
löslich ift. 

Aegypten in landwirthichaftlicher Beziehung. Diefes chema: 
lige große Reich — einft der Sig hoher Cultur, jegt eine türfifche Provinz, 
faum zum fünften Theile angebaut, —liegtinNordafrika, zwifchen bem 22: 
bis 32ften Grad nördlicher Breite, und dem 45- bis 52ften Grad öftli: 
cher Länge; grenzt gegen Norden .an das mittelländifhe Meer, ge: 
gen Often an Arabien (f. Arabien), gegen Süden an Nubien, gegen 
MWeften an Barka und die große MWüfte. Die Flächenangabe variirt bei 
unfern Geographen zwifchen 5000—8793 Meilen. Sey dem, wie ihm 
wolle — feine 900 Meilen find culturfähig. Drei Gebirgstetten laufen 
durch das Land. Der blaue Strom — ber Nil, durchſtrömt e8 ber ganzen 
Länge nach, und erreicht unterhalb Cairo eine Breite von 3000 Fuß, ſich 
bier in zwei Haupttheile mit verfchiedenen Armen theilend. Das fehr heiße 
Klima ift nur in Nieder: Aegppten gemäßigter. Es würde einer üppis 
gen Vegetation noch nachhaltig förderlicher fen; wenn ber meiftens nach den 
eriten 50 Tagen des Frühlings: Aequinoetiums wehende Südwind, Samum 
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(Chamsin), bdasfelbe nicht für das Pflanzen-, gleichwie für das thierifche 
Leben zur Zerftörerin und Märterin machte, Der Aegypter hatnur einen 
Srühling und Sommer, diefen vom April bis November, mit den Attributen 
eines immer heitern Himmels und heißer Tage, jenen mit fühlen erquidenden 
Mächten. Wo der Nil, mehr nody durd feine Wäſſerung als durch feinen 
Schlamm, Fruchtbarkeit auf natürlichem oder künftlihem Wege (durch Gas 
näle) binzaubert, da findet man auf der Oberfläche der Erde an Produkten : 
Reiß, Hirfe, Hülfenfrühte, Küchengewächſe, Melonen, Arbufen (eine Art 
Kürbiffe), Zuderrohr, Kalmus, die Papierftaude (diefe Eigenthümlichkeit des 
Landes), Flachs und Hanf, Sennesblätter, Zwiebeln, Saflor, Indigo, Aloe, 
Salappe, Goloquinten, Soda, Gardamomen, Baumwolle, Obft und Süd— 
früchte, Palmenmwälder, Sykomoren, Tamarinden, Gaffien, Acacienbäume ꝛc., 
aber — fein Brennhölz. Das Innere des Erdreichs bietet Kalt, Marmor, 
Alabaſter, Satpeter, Porphyr, Granit, Natrum und noch mehrere Steins 
arten dar. Aus dem Thierreiche find: Nindvich, Büffel, Efel, Pferde, Kameele, 
Schafe mit Fettſchwänzen, Hunde und Kapen, Löwen, Tiger ıc., Störche, 
Ibis (der die im Nilfchlamme ſich windenden Schlangen. verzehrt), Hübner 
(deren Eier im Dfen ausgebrütet werden), Krofodille, Ichneumons ꝛc. aufzufühz 
ren. Die Einwohner, bis vier Millionen, theilen fih in Copten — ungefähr 
30,000 Familien, durch Bildung, Charakter, Gebräudye und Religion (als 
Chriften von der Secte der Monophyſiten, die nur eine, Menfch gewordene 
göttliche Natur in der Perfon Chrifti annehmen) von allen andern Aegyptern 
gar fehr unterfchieden, aber eben fo verachtet und bedrängt lebend — ; in die 
zahlreichen Araber,diein Fellahs (Felladen) oder Ackerbauer und 
Beduinen(Bedewi, Bedami), Nomaden in der Wüfte (f. Arabien’s 
Landwirthſchaft) zerfallen; in Türken, die berrfchende Nation, und 
Mameluden, von Sclaven abftammend und gleicher Weiſe fich fort 
pflanzend,, Außer biefen gibt es audy Juden, Griechen, Armenier ıc. Der 
Aegypter, das Arabifche als Landesfprache redend, ift phyſiſch und mora= 
liſch von’guter Art; nur der Aberglaube charakterifirt feinen geiftigen, wenig 
ausgebildeten Menfchen. Aderbau, Bienen: und Hühnerzucht, Bereitung 
des Salmiaks, Verarbeitung des Leders, Flachfes, Hanfes, der Seide und 
Baumwolle, Verfertigung der Zapeten, Glas:, Töpferwaaren, und ein nicht un: 
wichtiger Handel befchäftigen die Einwohner. Was Aegpten einft für 
Rom war — diffen Korntammer —, ift e8 noch für Conftantinopel, 
Alerandrien, Damiette und Suez find die vorzüglichften und fehr 
anfehnlihe Handelspläge. Der Binnenhandel wird durd die Karavanen 
trefflih unterftügt. 

Intereſſante Mittheilungen über die Landwirthfchaft Aegyptens verdanken 
wir neuerlich der Eneycl. moderne. Berfaffer derfelben beftätigt, daß ohne 
die Ueberſchwemmung des Mils man nur eine unbedeutende Kläche Landes 
würde anbauen fönnen, und auch diefes Wenige nur mic großem Aufwande 
von Mühe und Koſten. Ueberſchwemmungen alſo — ſagt er — ſind für dieſes 
Land der Maßſtab von Ueberfluß, Wohlſeyn und Leben. Dieſe Ueberſchwem⸗ 
mungen werden durch den faſt ununterbrochenen Regen im Mai, Juni und 
Juli verurſacht. In der Mitte des Frühjahrs oder in dem Zeitraum, wo die 
Ernte bereits geſchehen iſt, bemerkt man in der langen Niederung des Nils 
nichts als ein graues ſtaubiges Erdreich, mit ſo vielen tiefen Riſſen durch— 
furcht, daß man kaum im Stande iſt, durch die Felder zu gehen; aber bei Her— 
annäherung der Sommer-Sonnenwende fangen die Gewäſſer des Nils 
an ſich zu erheben, werden dann bald trübe und ſchlammig, alsdann faſt 
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plöglich roth und ſteigen nun nach und nach immer höher bis zur Tag: und 
Machtgleiche im Herbfte. Nach diefer Zeit füllt das Waſſer drei Monate bins 
duch eben fo regelmäßig als es geftiegen war, und zum Winter: Solftitium 
(Sonnenwende) ift e8 wieder in feine Ufer zurückgekehrt, nachdem es auf den 
Ländereien einen fetten und lodern. Scylamm abgefest bat, ohne weldyen 
Aegypten niemals cine Ernte haben würde. Nah den Kalle des Nilwaffers 
bietet alfo das Land bloß einen fchwarzen ſchwammigen Boden dar, der aber 
culturfühig ift. Steigt das Gewäſſer des Nils nicht hoch genug, fo fehlt es 
den Ländereien an Feuchtigkeit und Düngung, ohne weldye beide fie nichts 
hergeben ; fteigt es aber im Gegentheil zu hoch, fo bleibt das Land zu lange 
überfhwemmt, und es wird dann unmöglich, dasfelbe zur rechten Zeit für den 
Anbau zu behandeln. Die günftigfte Höbe des Stroms ift zu Cairo 20— 
27 Ruß. Die Ufer desfelben, welche body und gegen das Innere des Yandes 
abhängig find, anftatt dag die Liindereien fi umgekehrt nady den Ufern hin: 
neigen, verurfachen, daß der Wil, fo wie er fidy nur einigermaßen über die: 
felben erhebt, das ganze angebaute Land überſchwemmen kann. Auf verfchie: 
denen Punkten des Nils-hat man eine große Menge Bewäſſerungskanäle 
gegraben, welche noch einen großen Theil Landes zum Anbau geihidt machen, 
der fonft unbebaut bleiben müßte. Diefe Kanäle find fümmtlid mit quer 
durchlaufenden Wällen durchzogen, weldye die Niederung in fchiefer Richtung 
durchſchneiden und vom Fluſſe felbft ausgehen. Diefe Dämme geben ge: 
wöhnlih von einem Dorfe auf das andere und* bilden eine Arc erhabener 
Wege, mittelft welcher die Einwohner zu allen Jahreszeiten zu einander kom: 
men können. Die großen Kanäle werden von der Regierung unterhalten; die 
Heinern Nebenkanäle fallen den Dörfsen zur Paft, welche fie vor dem Ein: 
tritt der Ueberſchwemmung in Stand fegen müffen. Eine gewiffe falzige 
Befchaffenheit der Luft und des Erdreichs, in Verbindung mit der Wärme, 
geben der Vegetation eine faſt unglaublidhe Kraft, welche dem Mangel einer 
zweckmäßigen Cultur zur Hülfe kommt und fie erfest. In den Bezirken, 
welche der Ueberſchwemmung auegefegt find, geben die Fellahs oder Lands 
bauer in das Feld, zerfäylagen das verbärtete Keld mit Keulen, und warten 
dann, bis das Wuffer dasfelbe durchnäßt hat, Iſt das Waſſer wieder ver: 
ſchwunden, und bieten nun die Selder den Anblick eines ſchlammigen Mora: 
ftes dar, fo ftreuen die Fellahs den Samen darüber, welcher ſich durch feine 
eigene Schwere in den Boden verfenkt. In Nieder: Aegppten werden bloß 
Bohnen, Barfim oder Klee, und Könumgrek (Griehifh Heu oder Bodshorn), 
welches legtere zu Pferdefutter dient, auf diefe Weife gefäet ; in Ober-Aegypten 
werden aber auh Weizen, Gerfte und Linſen nad) diefer Methode beftellt. 
Diejenigen Ländereien, die nicht unmittelbar nad) der Ueberſchwemmung bes 
famt wurden, erhalten, fo wie e8 die Abtrodnung einigermaßen erlaubt, eine 
oberflächlichhe Bearbeitung, die nah Verhältniß der dazu gebrauchten unvoll: 
kommenen Pflüge Äußerft unvollkommen ift. In mehreren Gegenden Unter: 
Aegyptens gibt man dem Ader zwei Pflugarten, die erfte vor der Ausfaat, 
und die zweite naher, um den Sumen einzubringen, Das langfame Abtrod: 
nen des Landes erlaubt hier diefe doppelte Bearbeitung und macht fie fogar 
unerläßlih. Man baut auch nod) in den überfhwemmten Feldern Saflor, 
Waffermelonen, Melonen, Gurken, Zabaf, Latuke, Wau, Lupinen, Kichern 
und Lein, leßtern jedoch nur in einigen Gegenden ; in andern hingegen wird 
der Lein in foldye Felder gefäet, welche künſtlich bewäſſert worden find, und die 
für Reiß, Zuderrohr, Indigo und Baummollenftauden beftimmt find. Meh— 
rere Küchengewächſe werden obne Unterfchied mach der Ueberſchwemmung in 
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die überſchwemmt gewefenen Felder gepflanzt, oder auch ſpäterhin auf andere, 
welche durch die Kunft bewäffert werden können. Der Mohn, Weinſtock und 
Delbaum werden nur noch in wenigen Gegenden gezogen. Die Vegetation 
ift hier außerordentlich fchnell, die Ausfaaten find gegen das Ende des De: 
cembers beendigt, und fämmtliche Ernten gegen Ende April oder in Mat 
vollendet. In Ober = Negnpten füllt die Ernte 14 Tage oder 4 Wochen früher 
als in Unter = Xegnpten, weil dort die Ausfaat um fo viel früher gefchicht. 
An ganz Ober = Aegnpten werden die Früchte fammt den Stoppeln mit der 
Hand ausgerauft ; jedoch fieht man aus alten Dentmälern, daß in den frü: 
bern Zeiten die Sichel im Gebrauh mar, fo wie es jeßt noch in einigen 
Gegenden von Nieder = Aegnpten ift. Die Garben werden in Haufen gelegt, 
etwa von ber Größe, daß fie die Laft für ein Kameel ausmachen ; fie werden 
dann weiter fortgefchafft und in der Nähe der Dörfer in größere Haufen ge: 
“bracht. Die Körner werden mittelft einer Art Schlitten, die unten mit drei 
beweglichen Walzen verfehen find, an welchen hervorfpringende eiferne Meifen 
befindlich, aus dem Stroh gebradht; der Schlitten wird von zwei Ochfen ae: 
zogen, und von einem auf diefem figenden Menfchen geleitet. Das Stroh 
wird zerhadt und, mit den Körnern vermengt, im Freien aufgefchüttet; ein 
Verfahren, das bei dem ftets heitern Himmel ohne alle Gefahr ift. Will man 
nun das Korn fihhten, fo rührt man die Haufen mit hölzernen Gabeln und 
wirft die Maffe in die Fuft, welche legtere nun das Stroh von den Körnern 
einige Schritte weit wegtreibt. Das Getreide wird nach diefer Befreiung von 
dem untermifchten Stroh durch ein Handfieb gefiebt, um es von der’ daran 
“ hängenden Erde, weldje bei der gewöhnlichen Ernte- und Drefhmethode un: 
vermeidlich damit verbunden bleibt, zu reinigen, und dann auf die Mühle ge: 
bracht. Man läßt den Boden niemals ruhen ; aber man baut viele Gewächſe, 
die hier mit Vortheil gebaut werden Eönnten, ganz und gar nicht, und may 
benugt fogar diejenigen nicht, die, wie 3. B. die Soda, freimillig wachfen, und 
einen großen Gewinn abwerfert würden. Man hat die Bemerkung gemadt, 
daß die meiften Gartengewächfe, die in Europa fo wie in Aegnpten gemein 
find, in diefen legten Gegenden ausarten, woran vielleicht das Klima eines: 
theils Schuld fenn mag, was aber befonders der Sorglofigkeit der Einwohner 
zur Laft fallen dürfte. In ganz Aegrpten find die Felder durchaus entblößt, 
und bieten dem Auge faum einige Dattelbüfche bei den Dörfern dar. Ein 
Nabka (Rhamnus Spina Christi), eine Acacie, einige Adamsfrigen deuten 
bier und da aufdas Dafenn einer Cifterne. Der Palmbaum wählt in Ober: 
Aegypten, mo fein Grün mit der Dürre feiner Umgebungen auffallend ab: 
ftiht, und dient nicht nur zum Schug gegen Wind und Sand, da wo er fich 
in den unfrudhtbaren Ebenen erhebt, fondern macht auch einige Ländereien 
culturfähig, welche ohne fein Daſeyn und feinen Schatten gänzlich verlaffen 
bleiben würden. Das Holz bdesfelben, fo wie das von dem Dattelbaum, ift 
fehr gut; aber es gibt diefer Bäume nur zu wenig, um ihr Holz zu nüg: 
lichen und fünftlihen Sachen benugen zu Eönnen, und ihre Seltenheit ift un: 
ftreitig die Haupturfahe von dem Mangel und der Unvolllommenheit der 
Aderwerkzeuge. Seit den älteften Zeiten wurden in Ober = Aegnpten die 
Ochſen zum Aderbau gebraucht, und werden es noch bis auf den heutigen 
Tag. In Unter = Aegnpten bedient man ſich ftatt derfelben der Büffek 
ochfen. In der trod'nen Jahrszeit find mehr als 200,000 diefer Thiere be: 
fhäftigt, das Waffer aus der Tiefe aufhöhere Punkte, mittelft Mafchinen, zu 
arbeiten. Sie haben durchaus eine ſchwarze Farbe, Schafe und Ziegen finder 
man in den bürren Gegenden. Es gibt nur zweierlei Art Gattungen ber eritern : 
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die.große Gattung mit den breiten Fettſchwänzen und eine Eleinere wenig ge: 
fhägte Art. Beide liefern nur eine mehr grobe als feine Wolle. Die Ziegen 
find von ganz vortrefflicher Beſchaffenheit; friſchmelkend Liefern fie zwei Maß 
der fetteften Milch. Das Kameel ift im untern Aegypten größer als 
im obern. Die Pferde find fehr gut gebaut, werden aber nie zum Ziehen ge: 
braucht. Man irrt, wenn man in Europa glaubt, bier fehr große Geftüte 
anzutreffen. Selten befigt ein Stammhalter mehr als 30, höchſtens 40 
Stücke. Die gewöhnlichſten Farben derfelben find Braun, oder es find Apfel: 
(himmel (deren Schweife durch eine unaustilgbare Farbe roth zu färben bei 
den Aegntiern allgemein im Gebrauche ift) ; die Küchfe von einer Mittelfarbe zwi: 
fhen Hell und Dunfel find feltener, indem man auf Blutsfreundfchaft hält, 
und hetrogenes Blut, Geftalten und Farben möglichft vermeidet. — Die 
biefigen Efel mögen zum Reifen wohl unter die dauerhafteften und gängigiten 
in der Welt gerechnet werden dürfen. Faſt in keinem Lande der Erde werden 
mehr Zauben gezogen als hier ; die Methode, Küchlein in Oefen ausbrüten zu 
laffen, ohne die Eier unter die Hühner zu legen, bat ſich bier allgemein er: 
halten. Ueberall teeibt man Bienenzucht, und man bringt die Bienenftöde 
aus einer Gegend in die andere, je nachdem es die Blüthezeit der Blumen 
erheiſcht. 

Aegyptiak-Salbe, Grünſpan, Sauerhonig (Oxymel aeru- 
ginis), ein zweckmäßiges Mittel zur Heilung der Klauenſeuche der Schafe, 
welches, nachdem die kranken Zheile bis auf die gefunden mweggenommen 
worden, mit einer rauhen Feder oder mit einem Pinfel, eines ſtarken Meffer: 
rückens did, auf die bloßgelegten und Erankhaften Stellen aufgetragen und mit 
ganz kurzgeſchnittenem Werg beftreut und diefes dicht darauf gedrüdt wird. 
Nah Verlauf von drei Zagen fieht man nach, ob fich weiche oder feuchte Stellen 
vorfinden ; diefe werden dann wiederholt fo behandelt, bis Feine Wieder: 
erzeugung bes Uebels mehr wahrgenommen wird. 

Aegyptiſches Korn, i. q- BeIIAeERBAI LER, auch Himmels: 
gerite, 

Achmer, in Meklen b urg,"der Mehl: und Honigehau, ber ein Erb: 
fenfeld betroffen hat. 

Aehrenlefen, befanntlic das Auflefen der auf den abgeernteten Getreide: 
feldern liegen gebliebenen Aehren, eine erfaubte, für die Armen mwohlthätige 
und dem Staate nügliche Sache, fo wie die Genehmigung der Landeigenthümer, 
nebſt ihrer Kreigebigkeit hierbei, zugleich auch Gutmütbigkeit und edle Gefin: 
nungen bezeichnen. Indeffen ift es nicht immer gerade Härte, Eigennug oder 
Geiz, die den Landwirch veranlaffen, den Armen das Aehrenleſen auf feinen 
Aeckern zu verbieten, fondern ficher ift die Urfache diefes Verbietens in viel 
mehrern Fällen der Mißbrauch, der Unterfchleif und anderer Unfug der Armen, 
befonders ihrer Kinder. Es ift daher, bei der entfchiedenen Gemeinnügigfeit 
eines nicht gemißbrauchten und polizeilich controlirten Aehrenlefens, Vorwurf 
der landwirthſchaftlichen Regislatur, die Rechte und Anſprüche der Landbauer 
und der Armen auf das Aehrgnüberbieibfel in eine den Gefegen der Humanität 
und Feldpolizei entfprechende gegenfeitige Uebereinftimmung zu bringen. Schon 
vor über 30 Jahren hat man hieran in$ranfreid gedacht. Vielleicht dürfte 
es nicht Üüberflüffig fenn, einen Entwurf zu einem ſolchen Gefege über das 
Achrenlefen folgen zu laffen: Art. 1. Das Aehrenleſen ift ein Almofen, wel: 
ches zur Unterftügung des Armen zu erlauben nöthig ift, der auch von jeher 
auf dasſelbe Anfpruch gemacht hat. 2. Ein wahrhaft Armer ift der, der fein 
Vermögen bat, ſich und die. Seinigen zu ernähren, auch nicht im Stande ift, 
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Erntearbeiten zu verrichten. 3. Als ein ſolcher ſind anzuſehen: Weiber von 
30 Jahren, Männer von 60 Jahren, jede ſchwache und kränkliche Perfon, 
die keine-Erntearbeit verrichten Eann, jeder Knabe und jedes Mädchen der 
Armen unter 12 Jahren; jedes, ein Eleines Kind fäugendes Weib, das 
dadurdy von einer ordentlichen Arbeit noch ab: und zurüdgehalten wird. 
4. Niemand darf aufs Feld gehen, Aehren zu Iefen, der Eeine Erlaubnif vom 
Dorfrichter hat, und ohne einen Erlaubnißfchein von demfelben, in welchem 
die Urfache der Erlaubniß wörtlich angegeben ift. 5. Die Dorfrichter, die 
diefe Erlaubnißfcheine geben, find verantwortlih, wenn Mifbräuche aus zu 
großer Nachgiebigkeit enzftehen. 6. Niemand, der Aehren liefet, darf nach 
Eonnenuntergang auf das Feld gehen, noch länger draußen bleiben ; fo wie er 
auch nicht vor Sonnenaufgang hinausgehen darf, 7. Im Nothfalle,. wenn 
ein Sturm oder Gewitter droht, kann der Pandeigenthümer die Aehrenleſer 
auffordern, foviel als in ihren Kräften fteht, fammeln zu helfen — verfteht 
fih gegen Vergeltung. 8. Jeder Aehrenlefer, welcher vor Aufnahme oder 
MWegräumung der Früchte einen Ader betritt, foll von dem Dorfrichter zwei 
oder drei Tage des Rechts, Aehren zu lefen, beraubt werden.” 9. Jeder Aehren— 
(efer, der etwas vom Gelege nimmt oder aus den Garben zupft, verliert das 
Recht, Aehren zu lefen, gänzlich, und wird als Dieb der Polizei zur Strafe 

überliefert. 10. Aeltern find in diefem Stüde für ihre Kinder verantwortlich. 
11. Jeder Xehrenlefer, der andern Aehrenleſern die gefammelten Aehren nimmt, 
verliert das Recht, Achren zu lefen, die ganze Ernte, und wird zum Erfag der 
genommenen ehren angebalten. 12. Das Necht, Aehren zu lefen, erſtreckt 
ſich nur auf offene Felder, nicht aber auf verfchloffene, wenigſtens bedarf es der 
befondern Crlaubniß des andeigenthümers, 13. Wenn mehrere dergleichen 
Landeigenthümer fich in ein folches Feld vertheilt haben, fo dürfen Feine Ach: 
ven darauf aufgelefen werden, bis e8 ganz aufgerdumt ift. 14. Es muß den 
Aehrenleſern verboten fenn, durch die noch ftehenden Früchte auf Aecker zu geben, 
deren Früchte aufgenommen werden, um ſich den Weg abzufürzen. 15. Die 
Weiber und Kinder derer, welche. die Aecker gefchnitten haben, können nicht 
daraufgehen, Aehren zu leſen. 16. Es muß den Aehrenleſern verboten fern, 
mit Rechen zu fommen und Aehren zu fammeln; Aehren müffen mit den Hän= 
den aufgelefen werden, 17. Kein Schaf:, Kuh, Schwein = und Gänfehirt darf 
früher ale bis nach 24 oder 48 Stunden aufeinen Ader treiben, deffen Früchte 
aufgerommen worden find, damit erft Aehren gelefen werben Eönnen. 18. Felt: 
wächter und Schügen find verbunden, fleißig Acht zu haben, und die Unords 
nungen anzuzeigen, damit die gehörigen Strafen über die Webertreter diefer 
Vorfchriften verhängt werden können. 19. Diefe Einrichtung bedarf aber der 
Eanctionirung bes Staats. 

Aehrenwurm. Sehr häufig ift diefer Wurm, der innerhalb der Blätter: 
hülfen am Halme liegt und ben Stiel ausfaugt, indem er von der Feuchtigkeit, 
die zur Aehre dringt, fich ernährt, die veranlaffende Urfache der vor der Blüthe— 
zeit weiß werdenden Kornhalmen und Achren. Stiebet bemerkt, daß es, um 
der weitern Verheerung des Feldes durch diefe Würmchen Einhalt zu thun, am 
rathfamften fen, die weiß gewordenen Halme (welche der Unerfahrne nicht felten 
fürerfroren anfieht) auszuziehen, obmohl es befanntlicy noch andere Mittel 
gibt, wodurch die Zerftörerin aus den Kornfeldern vertrieben werden kann. Un: 
ter den befannteften ift e8 der mit Blättern wohl verfehene Aft des Hollunders, 
mit welche" man früh des Morgens, wenn der Thau auf den Achren liegt, oder 
des Abende, wenn er bereits gefallen, über das Korn von einem Ende des Fel— 
des bis an das andere, und dann wieder zurüdfährt, bamit die Aehren auf bei: 
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den Seiten von dem Hollunder beſtrichen oder gerieben werden. Der Geruch 
des Hollunders hält die Würmchen von den gefunden Aehren zurüd, und dringt 
durch den auf den Aehren liegenden Thau genug ein, um fo lange zu währen, 
bis die Aehren verblüht haben, welches eben die Zeit ift, wo die Würmchen ihre 
Eier bineinlegen. . 

Aelkop nennt man bier und da in Niederfahfen die Lehnwaare, weil 
fie in Beköftigung der Herrſchaft mit Ale (Bier) jtatt Wein befteht. 

Hepfel. Die meiften edeln Sorten diefes Kernobftes ſtammen wahrfcheins 
lich urfprünglich von dem wildwachſenden oder Holzapfelbaum (Pyrus Malus) 
ab. Der Apfeldaum, mit flachrunder Krone, ſchönen Blüthen, an Eurzftieligen 
Trauben oder büfchelweife am Fruchtholze figend, einer vielfeitig nugbaren 
srucht und mit nahe unter der Oberfläche des Pandes horizontal hinlaufenden 
Wurzeln, die alfo Beine zu tiefe Lage vertragen, erreicht insgemein eine Höhe 
von 20 — 30 Huf, und in gefunden Zuftande ein Alter von 100 Jahren und 
darüber. Er liebt vorzugsweiſe einen humofen, etwas feuchten, aber: ja nicht 
fumpfigen Boden, ünd einen fonnigen, offnen Standort. Seine Veredlung 
findet auf jede, im Allgemeinen nur übliche Weife Statt. (Vergl. Ob ftbaum: 
sucht). Mur ift zu bemerken, daß die feinern empfindlichen Sorten auf ho: 
mogene Kermwildlinge zu veredeln find. Die gemöhnlichfte Unterlage bei der 
Zwergapfelbaumzudt gibt der Paradies = oder Johannisftamm, zu balbhohen 
Kugelbäumen der hollindifhe Paradiesapfel (Douein) ab. Bei Aufzählung 
der vielen verfchiednen Aepfelarten foll hier nur aufgutes Tafelzuınd Wirth: 
ihaftsobft Müdfiht genommen werden. 1. Agatapfel, rother, Ent: 
huifer. Ein Apfel von rother und gelber Farbe mit dunkelrothen Flammen 
und Flecken ſchattirt. Sein Fleiſch ift feft, faftig, und wird befonders fehr wohl: 
ihmedend, wenn der Apfel lange liegt. Er hält ſich bis in den März. Der 
Baum treibt fehr ftark, wird groß und ift auch fehr fruchtbar, 2. Ananas: 
apfel (Pomme d’Ananas). Ein Länglicher, fehr fchägbarer Apfel, roth auf 
goldgelbem Grunde und weiß punctirt, von angenehmem, füßfäuerlichem Ges: 
ſchmacke. Hält ſich bis in den Februar. Hohftämmiger Baum, 3. Anis: 
apfel (Feneuillet). Ein graugelber, raubfhaliger Apfel von anisartigem 
Geihmade, behält diefen aber nur bis Ende des Novemberd, Sehr fruchtbar, 
auch zu Zwergbäumen zu benugen. 4. Api-Apfel (Pomme d’Api), ber 
Heine und der große, beide heilgelb, auf der Sonnenfeite ſchön carminroth, be: 
ſonders legterer, der auch größer iſt als erfterer, der zu den Eleinften Aepfeln 
gehört. Das Fleiſch ift feft, weiß und voll ſüßen Safts; er wird nie mehlig, und 
bleibt bis in den Sommer hinein faftig. Der Baum ift fehr fruchtbar und 
kann hochftämmig und auf) ald Zwergbaum gezogen werden, Die Frucht if 
nicht zu früh abzunehmen. 5. Aftrafanifher Apfel, ruffifher Eis: 
apfel (Pomme d’Astracan). Ein rundlicher, nicht fehr großer, ftrohgelber 
Apfel von fehr angenehmem Geruche, mit weißem lodern Fleiſche. Reift früh 
und hält fi lange. 6. Birnapfel. Auch nicht groß, gefaltet und gerippt, 
gelb, grau punctirt, von füßem gewürzhaften Gefchmäde. Im November eß⸗ 
bar. Unterfcheidungsmertmal des Baumes ift fein ſchmales, mattgrünes 
Blatt. 7. Bohnenapfel, großer, rheinifcher. Einer der fchönften Zafels 
äpfel, vom Januar bis Auguft ec = und haltbar, länglich von Geftalt, gelblich- 
meiß von Farbe, und mit fehr weißem, zarten, gewürzhaft ſchmeckendem Flei⸗ 
ſche. Ein ausnehmend frucdtbarer Baum, deffen Blüthe felbft einer ungüns 
ſtigen Witterung widerfteht. 8. Borsdorfer Aepfel. a) Derrothe, 
von der Größe und Form des echten mit zarten, ſaftigem Fleifche ; gegen Weih⸗ 
nachten efbar, Baum: ſchnellwüchſig, mit ſchöner Krone, fehr fruchtbar. 
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b) Der ſchwarze, auch Kohlapfel genannt, ein kleiner runblicher, 
auf der Sonnenſeite faſt ſchwarzer Apfel von minder ſaftigem Fleiſche; eßbar 
vom December bis in ben April. e) Der edle oder Winter-Borsdor— 
fer — die Krone aller Aepfel von deutfcher Herkunft! Glänzend wachsgelb, 
oft warzig, aufder Sonnenfeite [hön roth, das Fleiſch weißgelblich, mild und 
von eigenthümlich gutem Gefhmade; hält fi, gut abgenommen und con= 
fervirt, bis fpät in das Frühjahr hinein. Der Baum wächſt langfam, wird 
oft erft im 16ten Jahre tragbar, trägt dann aber ein Jahr um das andere fehr 
reihlih. Er macht eine breite flache Krone und muß in feiner Jugend 
fcharf befchnitten werben. d) Der Herbftborsdorfer wächſt viel ſchnel— 
ler und wird viel cher tragbar, 9. Charafterapfel (Charakter of 
Drap d’or). Ein grünlichgelber , rothgeaderter, fefter Apfel, vom De: 
cember bis Februar efbar, Sein Gefhmad ift angenehm, der Baum fehr 
fruchtbar und im jede Form zu ziehen.. 10. Delicatesse de Monbijoux. 
Ein länglicher mittelgroßer Apfel, grüngelb mit Earmoifinrothen Streifen und 
weißgelbem, faftigem, füßfäuerlich [hmedendem Fleifhe. Efbar im Januar. 
11.Erdbeerapfel, oder rother Sommer:Kalvill (Talville rouge d'été). 
Ein beliebter Sommerapfel, ſtark gerippt, an der Sonnenfeite faft blutroth, 
mit vielen feinen weißen Punkten, von zarten, erdbeerartigem Geſchmack, reift 
im Auguft und hält fich nicht lange. Der Baum muß als Hochſtamm Anfangs 
auf 10—12 Augen befchnitten werden, weil er fonft zu viele Augen madıt. 
Auf Johamisſtämme veredelt, gibt er ſchöne Zwergbäume. 12. Fenchel: 
apfel (Fenouillet). a) Der rothe. Klein, etwas glattrund, ſchmutzigroth, 
von zarten, feſtem, fenchelartig ſchmeckendem Fleifche, im Januar eßbar ; aud) 
am Spalier zu ziehen. b) Der gelbe, Im December efbar und hält ſich 
bis in den Frühling. Die flache Krone des Baumes muß durch den Schnitt 
in die Höhe geholfen werden. ce) Der weiße. Um Weihnachten eßbar und 
ſich lange haltend. Baum wie der vorige, d) Der rothgeftreifte. Bon 
vorzüglich füßem Gefhmad und ſtarkem, angenehmem Geruce; im No: 
vember efbar, hält fih bis zum Februar. Der Baum fehr fruchtbar, 
13. Frühapfel (Pomme avans tous). Ein fehr frühzeitiger, länglicher, 
gerippter, grüngefber, mitunter rothgeftreifter Sommerapfel von angenehmem 
Geſchmack. Der ftark treibende Baum muß auf 10—12 Augen, feine Frucht: 
augen aber auf s—6 Augen gefchnitten werden. 14. Goldapfel (Vrac 
Drap d’or). Ein glatter, anfehnlicd großer, ſchön gelber, braun punctirter, 
auch hellgrün geftrahlter Apfel. Wird im December efbar, ſchmeckt fehr ange: 
nehm, hält fidy aber nicht lange. Der ziemlich groß werdende Baum fegt ſchon 
“ frühzeitig viel Fruchtholz an. 15. Grafenfteiner. Ein fehöner, ziemlich 
grofer, meiftens etwas gerippter, goldgelber, an der Sonnenfeite other Apfel, 
mit ausnehmend faftigem, gut ſchmeckendem Fleiſche. Artet am mwenigften aus, 
wenn er auf Bäumchen veredeit wird, die aus Kernen von bderfelben Art ge: 
zogen find. Sehr fruchtbar. 16. Gulderling. -a) Der gelbe, nicht 
fehr groß, länglich, meiftens zugefpist, goldgelb, mit gleichfarbigem, milden, 
gewürzhaft fhmedendem Fleifche. Sm December efbar, Baum, hochſtämmig, 
fehr fruchtbar. b. Der rothe. Sm Januar efbar. Dem flahäftigen Baum 
muf durch Schneiden in die Höhe geholfen werden. 17. Himbeerapfel 
(der rothbeBaftard, Herbſt-Kalvill). Ein länglicher, gerippter, ziem= 
fich großer, goldgelber, feiner, faftiger, angenehm duftender Apfel. Im Novem: 
ber efibar, behält er feinen guten Geſchmack nur bis Weihnachten. Der 
Baum muß fharf aufs Holz gefchnitten werden. 18. Kalvilf a) Der 
rotbe Sommer:Kalvill (Calville ronge d’dtE). Mehr glatt ale der 
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Herbſtkalvill, auch nicht ſtark gerippt, meift blutroth, mit tmter ber 
Schale rothem, dann weißem, fehr zartem, angenehm fäuerlichfhmeden: 
dem Fleiſche. Im Auguft reif, aber ſich nicht fange haltend. Auch diefer 
Baum muf, hochftämmig gezogen, anfänglich auf 10—12 Augen befchnitten 
werden. b) Der weiße Sommerkalvill (Calville blanche d’ete). 
Unterfcheider fich von dem vorigen durch feine grünlichgelbe Farbe und feinen 
minder angenehmen Gefhmad, Reift im September. ce) Der rotbe 
Herbſtkalvill (Calville rouge d’automne).. Sehr edig, das Fleifch 
unter der röthern Schale auch mehr gerätbet, fehr angenehm fhmedend und 
um 4—6 Wochen fpäter efbar. Der Baum fest fhon früh Fruchtruthen an 
und ift fehr fruchtbat. d) Der geftreifte rothe Herbſtkalvill 
(Calville rayde d’automne). Ziemlich groß, Eugelförmig, in der Grund: 
färbe gelb, von fehr feinem Gefhmad, Die im November efbare Frucht hält 
fih bis in den Frühling. Der fehr fruchtbare Baum trägt hochftämmig 
aſcht früh. e) Der rothe Winterfalvilt (Calville rouge d’hiver). 
Etwas Linglich, fanft gerippt, von weinfäuerlihem Gefhmad. Im December 
ef und lange haltbar. Am beften in Zwergform zu ziehen. f) Der weiße 
MWinterfalvill(Calville blanche d’hiver). Einer der ſchönſten Aepfel, 
mehr breit als hoch, mit erhabenen Eden, glänzend blaßgelb und grün punctirt, 
mit weißem, loderem, weinfäuerlic ſchmeckendem Fleifche ; im December efbar, 
und hätt fich bis in den Frühling: Trägt auch ald Zmergbaum am Spalier, 
NB. in den erften drei Jahren auf 8—9 Augen befchnitten, am beften. 19. Kar: 
dinalsapfel, rother (Cardinal rouge). Ein länglicher, faftreicher, im 
December reifender, gut zutragender Apfel. 20. Königsapfel (Pomme 
royale d’Angleterre). Ein vorzüglich ſchöner, ſtark höderiger, ungleich ge: 
rippter, ziemlich großer, glänzend weißgelber, im leifche etwas loderer, im 
November eß- und fehr haltbarer Apfel. Hochſtämmiger, ziemlich großer und 
fehr fruchtbarer Baunt. 21.Rurzftiel (Reinette Courtpendu). a) Der 
graue. Ein platter, meift rauber, graulichsgrüner Apfel mit feſtem, doch 
wohlſchmeckendem Fleifche. Im December efibar, hält er fi lange, wenn er 
nicht zu zeitig abgenommen wird. Der fruhtbare Baum bildet ſchöne Spas 
liere. b) Der rothbe. Im Januar efbar, und hält fi nicht lange. 
72, Loßkrieger, oder fürftliher Zafelapfel, Ein nicht fehr gro: 
fer platter, weißgelber Apfel, von fühmeinigtem Gefchmad, befonders wenn 
er am Spalier gezogen iſt. Wird im Januar efbar und hält ſich lange. 
23. PBsrapte, oder gelber Kalvill (Paasch Appel oder Calville 
jaune). Wachsgelb, hoch gerippt, glatt von Schale, [hmadhaft von Fleiſch, 
groß, gut zutragend und lange haltbar. 24. Paradiesapfel,rotber. 
Eine dicke, rothe, mittelmäßig große Frucht, von gutem Geſchmack. Wird 
im December efbar und hält fih lange. Der nicht fehr grofe, ungemein 
fruhtebare Baum wird nur hochftämmig gezogen. 25. Pafpomm. a) Der 
rotbe Sommer:Pafpomm (Passe pomme rouge dere). Ein nicht 
fehr großer, rothfchaliger, hier und da grün gefledter, angenehm fäuerlich 
fhmecfender Apfel, welcher fich indeß nicht fange hält, Der mäfig große 
Baum ift fehr fruchtbar. b) Der rotbe Herbft:Pafpomm. (Passe 
pomine rouge d’antomne). Gröfer, beinahe rund, das Fleifch weiß mit 
tothen Adern ; hält fich einige Wochen länger. 26. Pepping (Peppin). 
a) Goldpepping. Nicht grofi, aber fehr mwohlfchmedend, die Farbe feis 
nem Namen entfprechend. Der nicht bobe Baum träat früb, und gibt ſchöne 
Spuliere. b) Weißer Pepping. Auch ein fchöner länglicher Anfel, im 
November ef und ziemlich lange haftbar. c) Edelpepping. Hellgelb, 
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von vortrefflichem Geſchmack und bis ſpät in den Frühling haltbar. Auch 
dieſer Baum trägt früh und reichlich. 27. Pfundapfel. Großer 
Minter:Rambour. Einer der größten Nepfel, etwas weniger hoch als 
die, Anfangs gelblihgrün, fpäter gelb, mit lockerm, ſüßſäuerlich ſchmecken— 
dem Fleiſche. Eßbar vom November bis zum Februar, Vorzüglich gut zum 
Kochen. Der fhnellwüchfige Baum treibt viele Fruchtruthen, und wird fpä= 
terhin fehr fruchtbar, 28. Prinzeffinapfel, der edle (Princesse 
noble). Länglich, eifsrmig, von mittler Größe, oft ſchief wachſend; weißlich— 
gelb, oft ſehr roftfledig; das Fleiſch weißlichgelb, fehr fein und [hmadhaft. 
Sm November und December eßbar. Vorzugsweiſe hochſtämmig zu ziehen. 
29, Rambour a) Nothber Sommer: Rambour. Ein großer plat: 
ter Apfel mit breitfantigen Rippen, gelb, loder von Fleiſch und füßweins 
fäuerlich ſchmeckend; im September eßbar, aber hält fid nicht fehr lange, 
b) Winter: Rambour. Groß, breitgedrüdt, von unregelmäßiger Form, 
gelber, mit rothen Punkten und Streifen untermifchter Farbe, das Fleiſch 
weißgrünlich, ziemlich ſchmackhaft. Er hält fi bis in den März. 30. Reiz 
nette. a) Reinette von Windfor. Ein fehr großer, mehr langer ale 
dicker, ſchön gelber, fefter und äußerſt wohlſchmeckender Apfel, der ſich, ſtets 
gleich fhmadhaft, bis in den Sommer hält. Der große ſtarke Baum trägt 
zeitig und ift ziemlich fruchtbar. b) Die rothe Reinette. Ziemlich groß, 
plattrund, roth, gegen Dftern efbar. Der Baum ift befonders fruchtbar. 
e) Die große Eaffeler Reinette. Ein länglihrunder abgeftumpfter 
Apfel, mit überwachfenem Stiele, goldgelb, auf der Sonnenfeite mit rothen 
furzen Streifen befegt, fehr faftig und von gewürzhaftem Gefhmad, 
wird im December efbar und hält ſich ziemlidy lange. d) Die Eleine Ca f: 
feler Reinette. Minder groß, aber eben fo fchmadhaft, und ſchon im 
Dctober efbar, dabei ſich bis in den Frühling haltend. Einer der alferfrudht: 
barften Bäume, der in der Jugend fehr lebhaft wächft. e) Neinettevon 
Sorgoliet. Plattrund, von Farbe grünlichgelb, braun punctirt und ges 
fleckt, und reich zutragend. ſ) Dienormäannifhe Reinette. Ein mit: 
telgroßer ‚platter Apfel, von Farbe hoachgelb, mit grauen Züpfeln 'und vom 
Stiele bis auf die Hälfte des Apfeld mit grauröthlichen Linien, Zart und 
liebli) von Gefchmad, und vom Januar bis in den Sommer efbar. Der 
Baum trägt ſpät. g) Die große englifhe Reinette. Ein großer 
plattrunder Apfel mit fünf großen flachen Rippen, in der Grundfarbe gold: 
gelb, mit milden, faftigem, vortrefflich ſchmeckendem Fleiſche. Eßbar vom De: 
cember bis in den Frühling. Der Baum trägt früh und faft alljährlich. 
h) Die franzsöfifhe Reinette. Ziemlich groß, etwas-rundlich, breit 
und flach gerippt, mit fternförmigen grauen Punkten, auf der Schattenfeite 
goldgelb, auf der Sonnenfeite röthlih. Das gelblichweiße Fleiſch ijt milde 
und faftig, und hat einen angenehmen Gefhmad, Er wird eßbar im De: 
cember und hält fi) lange, Der Baum fegt bald Fruchtholz an, trägt zei— 
tig und reichlich. i) Goldreinette;franzöfifche. Ein vortrefflicher, im 
Aeußern dem Borsdorfer fehr ähnlicher Apfel, von ſchöner goldgelber 
Farbe und delicatem Gefhmad, Er wird im December efbar und hält fi 
fange. Der fehr fruchtbare Baum eignet ſich aud) fehr zu Spalieren, die auf 
5—6 Augen gefchnitten werden müffen, wenn fie anfangen zu tragen. 
k) Die grüne Neinette. Ein nicht großer plattrunder, weißgrün, ftarf 
grün punctirter, an einer Seite grau gefledter Apfel, mit grünlidweißem 
zartem Fleifhe von angenehmem weinfäuerlihem Geſchmack, welder ſich 
aber nicht lange hält, — Von den Reinetten gibt es eine außerordentliche 
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Menge ; die befanntefte Art ift die grame, wobei gewöhnlich das Verfehen zu 
frühen Abnehmens gemadt, fo daß fie bald welk wird. Gleiches gilt von der 
oben nicht erwähnten Muskat-Reinette. Die Lüneviller Rei: 
nette fol fich zwei Sabre halten. — 31. Rofenapfel, a) Der ge: 
ftreifte. Ein früher, nicht kleiner, etwas länglicher, ſchön rother, gelbge: 
fledter Apfet, deffen Kleifch fehr weiß, mit Röthe durchzogen, und von mil: 
dem füßfäuerlichem Gefhmad ift. Schon im Auguft efibar, hält er ſich nicht 
lange. b) Der franzöfifche. Bald länglich, bald fchief und höderig, ci: 
tronengelb, von angenchmem Gefhmad, eßbar im Detober, 32. Nofen: 
bäger. Ein glattrunder, blaßgelber Wirthfhaftsapfel, der fi bis zum 
Frühjahr hält. Die Eleinere Art bat das feftefte Fleiſch. 33. Seiden— 
apfel ( Cousinotte rouge d'été). Bon ziemlicdy gleicher Korm und 
Farbe, aber fein punctirt und mit einem dunkeln Roth überzogen. Das 
Fleifch diefes-Apfels, der fich aber nur den halben Winter hindurch hält, tft 
fehr wohlfhmedend. 34. Stettiner. a) Der rothe (auh Roftoder 
oder Brandenburger genannt). Ein in jeder Hinficht fehr fchäßbarer 
Apfel, der ziemlich groß, etwas plattrund, überall meift dunkelroth ift, ein 
grünliches, feftes, füßfüuerliches Sleifh, den Vorzug langer Haltbarkeit und 
großer Ergiebigkeit hat. Dabei ift der Baum aud in Anfehung der Lage ' 
und des Erdreichs leicht zufrieden. b) Der gelbe. Faft gleichgeftaltig, 
nur daß er gewöhnlid auf der einen Seite kürzer als auf der andern ge: 
wachſen ift; hält fih bis Dftern, 35. TZaubenapfel(Pigeon). a) Der 
rothe. Ein fohöner, mittelgroßer, fid) gegen die Spige hin allmälich ver: 
dünnender Apfel, von gelber Grundfarbe, an der Sonnenfeite rothitreifig, 
mit fehr weißem, unter dem Stiele etwas ins Rothe fpielendem, zarten, 
ungemein wohlfehniedendem Fleiſche. Eßbar im December und fich bis ge: 
gen DOftern haltend. Der mit ſchön gewölbter Krone verfehene Baum trägt 
faft jährlich viele Früchte. b) Der weiße. Etwas ftumpfer als der vorige, 
von füßfäuerlihem Gefhmade. Schr fruchtbar. ce) Der rothe Herbft: 
Zaubenapfel. Hat in der Form mit dem erften rothen Wintertauben: 
apfel viele Aehnlichkeit; oft ift er ganz mit vielen dunkeln rothen Streifen 
überzogen, und dazwiſchen hellröthlich fhattirt, meiſtens mit gelblichen Punk: 
ten beftreut. Der Baum bildet vorzüglih ſchöne und ergiebige Spaliere. 
36. TZraubenapfel, Ein fehr beliebter Apfel von mittelmäßiger Größe, 
geld, an der Sonnenfeite ſchön roch, fein Fleiſch iſt gelb, zart, angenehm 
von Duft und Gefhmad. Er wird im December efbar, und hält ſich höch— 
ftens bis Weihnachten. Außerordentlih ergiebig. 37. Zmwiebelapfel. 
In Anfehung feiner Geftalt einer breitgedrüdtten Zwiebel fehr ähnlich. Seine 
Grundfarbe ift gelb, an der Sonnenfeite hat er eine angenehme Röthe und 
ift mit vielen grauen Punkten, mitunter auch Warzen befegt.- Sein weißes 
feftes zartes Fleiſch ift mohlfchmedend und lange haltbar. Der Baum wird 
mit den Jahren fehr fruchtbar, und treibt einen ziemlich ftarten Stamm, 
Zum Unterfchied von einem andern Eleinern Apfel diefer Art nennt man 
diefen Apfel auch doppelten Zwiebelapfel. 

Aepfeldurchwinterung. Geſchieht bekanntlich auf vielerlei, meift vom 
Aufbemwahrungslocale beftimmte Art, entweder im Kellern oder auf Böden, 
auf Börtern, oder in Zonnen, bald in Häderling, bald in Sand verpadt ic. Ei: 
nige weniger befannte Methoden, Aepfel lange gut zu conferviren, find : 1) Sie, 
auf Breter gelegt, einige Zage einem gelinden Rauch auszufegen, und fo: 
dann fchichtweife mit Häderling in Kaften zu verpaden. 2) Man ftede die 


Aepfel dergeftalt in Korn, daß fie ganz davon bededft werben, 3) Man ma: 
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gazinire ſie, wenn man die Abſicht hat, ſie fuderweiſe im Winter nach dem 
ſtädtiſchen Markt zu bringen, gleich den Kartoffeln, in Miethen. Sie wer— 
den nämlich in Haufen aufgeſchüttet, mit Laub, und dann mit Erde aus 
dem um die Miethe gezogenen Graben bedeckt. 

Aepfelkräuter ſind Gartengewächſe, deren auf der Oberfläche des Lan— 
des wachſende Aepfel, oder äpfelartige Früchte gegeſſen und die deßhalb ge— 
baut werden, als Melonen, Gurken, Kürbiſſe und dergleichen. 

Aepfelmark. Der Behufs der Enderfabrication ausgepreßte Fruchtbrei, 
welcher, mit Waffer verfegt, ein gutes Geföff für das Vieh abgibt. Es ver: 
mehrt fihtbar die Abfonderung der Milch. 

Aepfelmoſt. Der aus den gefhälten, zerquetichten, in einen mußarti— 
gen Brei verwandelten Aepfeln ausgeprefte Saft, aus weichem durd) Fermen: 
tation aufFäffern der Nepfelmwein (f. Ender) bereitet'wird. Der Obft: 
Moft enthält wenig Zuder:, mehr mwäfferige Theile als der Wein-Moſt, zu: 
gleich etwas Stärkemehl. Das fpecififhe Gewicht desfelben bei verfchiedenen 
Aepfelarten gibt nachftehende Tabelle an: 








Specififches 
lart ’ f 
Tepie nr Gewicht. 


Achte grüne Reinete - & 2 2 2 . 1084 
Englifhe Spital = Reinete . 2 2 2 2 2 0. 1080 








Neuhorber Meinette . oe 1072 
Muskat: Meinette — 1069 
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Seftreifter Pepping . . rt rn 1064 
Pomeranzenapfel ni re ee 1063 
Meinapfl 2... Ta a 1061 
Normandiſche Weinreineite Be et he 1060 
Garpentin . Br ee a er 1060 
Wheelers Rouſſet De ae Be 1059 

Safran-Reinette Be re a ae ee 1057 
ZOUHOR. u 66 ee 1056 


Im Allgemeinen geben die Aepfel etwas mehr Moft als die Birnen, und 
einen haltbarern Wein. Um guten Aepfelmein zu fabricieen, wird im nördlichen 
Deutfchland ſtets das edelfte Obſt diefer Art angewandt werden müffen. 
(Vergl. Cnder.) 

Aerolithen, Feuerkugeln mit Steinregen ; wahrfcheinlich (nah Chlab: 
ni's Anfiche) Ueberbleibfel von Weltkörpern, die fih nach Art der Kometen 
im Weltraum bewegen und von der Erde angezogen werden, wenn fie diefer 
nahe genug fommen, wobei fie oft erft bei ihrer fchnellen Bewegung durch bie 
Luft unferer Atmofphäre während ihres Herunterftürzens in Brand zu ge: 
tathen fcheinen, 

Aeſche, Aſche (Salmo thymallus), ein Fifch, der in der Oſt- und 
Mordfee und in kalten Flüffen in fandiaem Grunde angetroffen wird, und 
von Kleinen Fifhen, Gewürmen, befonders von dem Laiche der Forelle und des 
Lachfes lebt. Sein Fleifch ift weik, derb und ſüß, und wird vorzitglich im Herbft 
und Winter geſchätzt. 

Aeſcher heißt jeder Einfag von Afche, woraus Lauge bereitet wird. (Vergl. 
Scifenfiederei.) 

Aeugeln, i. q. Dculiren. 
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Aetherifche Tele, auch riechende flüchtige Dele, eine entzündliche 
Flüffigkeit von ducchdringendem Geruch und fcharfen, erhigendem Gefhmad, 
welche im den mehrſten Pflanzen das Niechbare ausmachen; geruchlofe Plan: 
zen enthalten davon auch nichts ; Pflanzen mit einem milden ätherifchen 
Dele find: die Gartenrofe, die weiße Lilie, das Märzveilchen, die Schlüſſel⸗ 
blume, die weiße Taubneſſel, Hollunder, die Linde, der Schwarzdorn, der 
Pfirſichbaum, die Himbeerſtaude. Gewächſe mit einem gewürzhaften äthe— 
riſchen Oele find: Engelwurz, Alant, Liebſtöckel, Calmus, gemeine Meiſter— 
wurz, Eberwurz, Schwabenwurz, Mannstreu, Krauſemünze, Pfeffermünze, 
Mop, Lavendel, Citronenmeliſſe, Thymian, Majoran, Beifuß, Gamander, 
Schlagkraut, Salbei, Roßmarin, Melilotenklee, gemeiner Gundermann, Gar— 
tenkerbel, Sadebaum, Taxusbaum, Koriander, Fenchel, Dill, Anis, Kümmel, 
Schwarzkümmel, Waſſerfenchel, gemeiner Wachholderſtrauch, Lorbeerbaum. 
Ein widerlich ätheriſches Del enthalten: Baldrian, Gartenraute, gemeine 
Chamille, römiſche Chamille, Schafgarbe, gemeine Katzenmünze, Wermuth, 
gemeines Wurmkraut, ſchwarze Johannisbeere. Alte dieſe Gewächſe ſpielen in 
der Arzneikunde eine mehr oder minder wichtige Rolle. 

Aegkali, f. Kali. 

Aeuſch nennt man inder Schweiz einen Heufchoppen. 

Afelgras, in Defterreich, Grummet. 

Afendahler Traube, eine mittelgroße, Mitte September reife, reichlich 
tragende Rebe, mit länglicyen, ſchwarzen, füßen Beeren. 

Affenpiſaug (Musa Troglodytarum). Ein erotifhes Gewächs, von 
den Moluckiſchen Infeln, hat nur botanifhen Werth, indem feine Früchte 
unangenehm riechen und fchmeden. 

Affodill (Hemerocalis flava), eine Gartenpflanze aus Italien, mit 
3 Fuß hohen Stängeln, mehreren fchwefelgelben, lilienförmigen Blumen, 
und vielen fehmwertförmigen, zufammengebogenen, 2 Fuß langen Blättern. 
H. alba, mit wohlriechenden Blumen, ift eine Zreibhauspflanze.. — Man 
nennt auch mehrere Nareiffen, namentlich die gemeine Narciffe, die zweifar: 
bige Nareiffe ıc. Affodillen, Daffodilten. 

Afrikaniſche Schafe, harakterifiren fich befonders durch ihre Längliche, 
bis auf die Erde reichende, mit Fett gepoliterte Schwänze. Man unterfcheidet 
mehrere Racen, als: Das Guinea: Schaf, von der Größe des europäls 
fchen, mit lang herabhängenden Ohren, und Haaren ftatt der Wolle, weldye 
bei den Widdern mähnenartig herabhängen. Auf hoher Weide erhält dus 
Fleiſch diefer Thiere einen Wildpretgefhmad, auf niedern Weiden hingegen 
nimmt e8 einen Zalggefhmad an. Es gibt noch eine etwas größere Abart 
mit ſtärkern Fettfhmwänzen und mweicherer Wolle. Das Maroktanifche 
Schaf. Im Ganzen größer als das Guinea-Schaf, aber mit mehr breitem als 
langem Fettſchwanz, fehmaler von Körper, wenig Wolle liefernd, aber leicht 
mäjtbar, und fein Sleifd) von befonderer Güte. Das Algierifhe Schaf. 
Mit dichter, Eraufer, feiner Wolle; die Widder gehörnt. Das Tafileter 
Schaf, mit Kuhhaaren ähnliher Wolle und fehr ſchmackhaftem Fleiſche. 
Das Madagaskarifhe Schaf hat die, Eurze, fteife, braune, glänz 
jende, zumeilen mit feiner Wolle untermifchte „Haare, Das Capiſche 
Schaf, aufdem Vorgebirge der guten Hoffnung und im Hotten- 
tottenlande, fo wie auch in Aegypten, dem Guinea-Schaf nicht uns 
ähnlich, mit einem 25—30 Pfund ſchweren Fettſchwanz, der auf einem 
Schubkarren aufgebunden wird, um den Thieren das Geben zu erleichtern ; 
liefert 10 — 12 Pfd. ungewaſchene grobe Welle. Das Quardafu-Schaf, 
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an ber öftlihen Küfte Afrika's, hat einen Eleinen ſchwarzen Kopf und 
gleichfarbigen, 6—8 Zoll egal diden Schwanz, an deffen Ende fidy ein faft 
eben fo langer runder Zipfel befindet. 

Afterdoldenblüthen find Blüthen, deren Stiele oder Strahle nur un: 
regelmäßig getheilt find und wie Doldenblüthen erfcheinen. 

Afterdrohnen nennt man die nicht vollfommen ausgebildeten Drob: 
nen, wie fie fich befonbers in falten Frühjahren in den Bienenſtöcken finden. 

Afterholz, alles Wind:, Schnee: und Wafferbruchhols, und alles dürre 
. und abgeftandene Holz, 

Afterforn, f. Mutterforn, 

Afterlehen, ein Lehen, welches von einem Bafallen wieder an einen 
Dritten verliehen wird, 

Aftermooſe (Algae), deren zahlreichfte Gattung die Flechten find, ha: 
ben eine einfachere Bildung, als die wahren Moofe, pflanzen fich oft, den Po: 
Inpen gleich, indem fie fih vom Stamme trennen und neue Pflanzen bilden, 
fort, entwideln nicht felten nad) dem Zrodnen unter entfprechenden Uni: 
ftänden neue Lebensfraft,"und lieben mehr die Kälte als Wärme. Sie bilden 
in der Haushaltung der Natur oft das erfte Fundament befferer Vegetation ; 
in der Arzneifunde und zu technologifchen Zweden finden ‚fie vielfahe An: 
wendung, ja in einigen Gegenden geben fie, wie namentlich die Renntbier: 
flechte im hohen Norden, bie oft einzige Nahrung der Hausthiere ab: Sch ä d⸗ 
Lich wirken fie in Wäldern an den Bäumen, wo fie Stodung der Säfte 
veranlaffen, die Ausdünftung verhindern 20, — Das befannte ie ländifche 
Moos gehört zu diefem Pflanzengefchlechte. (Vergl, Slehte, Conferve, 
Schimmel.) | 

Afterpachter ift ein folcher, der von einem andern Pachter ein Landgut 
oder eine Branche desſelben wieder in Pacht nimmt. Das Afterpachten ift ge: 
meiniglich unterfagt, namentlich verbietet das. .preußifche Landrecht bie 
Afterpacht, wenn folche nicht contractlich vorbedungen tft. Jedenfalls haftet der 
erfte und Hauptpächter für Pachtzins, Ausfälle und Belhädigungen ıc. Nur 
bei Pachtungen, welche mehrere Wirthfhaftsrubriten oder Vorwerke unter 
ſich begreifen, kann der Pachter einzelne diefer, auh ohne ausdrüd: 
lihen Conſens des Verpachters, in Unterpadht austhun. 

Afterrüffelläfer, [hwarzer (Altelabus betulae), ein Eleiner ſchwar— 
zer fpringender Nüffelkäfer, der das Laub der Birke kraus macht und zu: 
ſammenzieht. 

Afterſchlag iſt 1) i. q. Reiſigholz; 2) insbefondere das ganze Geäſte 
der gefällten Nadelſtämme. 

Afterweiſel, eine nur Drohneneier legende Weiſel. 

Afterzagel, in Franken, der Abgang an Buſchholz von zu Bauholz 
gefüllten Bäumen, 

Afterzahn, beim Weinftod der Seitenfhof aus einem Blattwinkel. 

Agatapfel, ein fhöner, gleich einem Agat glänzender, fehr ſchmackhafter 
Reinetteapfel. 

Agave (Agave). Diegemeine Agave tft unter dem Namen ber ame: 
rifanifhen Aloe bekannt, von welcher gewöhnlich geglaubt wird, daß 
100 Jahre verftreichen, ehe fie zur Blüthe gelangt, die indeffen durch gute 
Pflege fehr befchleunigt werden kann. Man vermehrt biefe Glashauspflanze 
am beften durch die Wurzelfproffen. 

Agou, Dro, Sagoun (Holeus spieatus). Der Same diefer Getreide: 
art wird von den Megern wie Reif gegeffen. Man macht aud aus dem 
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Mehl Kuchen und Breie, die, mit Zimmt gewürzt, als jtärkendes Mittel gr: 
noffen werben. Hr. Julia Kontanelle bat in Frankreich Verſuche 
mit ihrem Anbau gemacht, in der Ebene von Narbonne, in einem Boden, 
der für Hirfe zubereitet war. Die Pflanzen fahen, bei 50 Gentimeter Länge 
wie Hirfe, und als fie 8 Fuß hoch geworden waren, wie Schilf aus, und 
waren an 15 Unzen fehwer in der größten Stärke. Die Hülfen find 1—4 Zoll 
lang und 1 Zoll im Umfang did, und die größten wiegen beinahe sine Unze. 
Die Pflanze muß bei großer Hige begoffen werden, paßt alfo im Großen nur 
auf einen Boden, der gewäffert werden kann. 

Agrarifche Geſetzgebung. Publiciften haben damit nicht felten einen 
durchaus verkehrten Begriff verbunden, und ald Grundlage und Vehikel der: 
felben die römifhen Adergefege herausstellen wollen, während das cultivirte 
Europa, namentlih Deutfhland, mo mindefteng feit 1000 Juhren Eis 
genthum und Rechte der Ländereien feftgeftellt find, nur die Anwendung fol: 
her Verordnungen gejtatten und nöthig machen, welche fih auf die rechtliche 
Qualität des erworbenen Befiges und die daraus folgende befchränfte oder 
unbefchränfte Nusungsbefugnif, auf den Schug des Landbaugemwerbes an 
fi) und des Grundeigenthums, namentlicdy die Feldpolizei und die Regu— 
lirung der Grundeigenthbums = Verhältniffe und der perfönlichen Verhältniſſe 
und Verpflichtungen ber Aderbefiger, beziehen. In erſterer Rückſicht, d. h. was 
das Recht des freien Vertrags über Grund und Boden anlangt: fo war diefer 
in Deutfchland lange befchränkt, und ift e8 in manchen Gegenden noch. 
Vorzugsmweife hat Preußen duch die Verordnungen und Edicte vom 9. 
October 1807 und 14. September 1811 unbefhränfte Dispofitiong: 
faähigkeit über den Grund und Boden hergeftellt, indem es anfänglich aud) 
den Bürgerlichen den Befig adelicher Güter einräumte, fpäter jede Verfügung 
des Grundbefigers über feine Grundftüde — infofern nicht Rechte eines 
Dritten dadurch verlegt werden, demgemäß die wilfführliche Wergröferung 
und Wr Eleinerung, ben willführlichen Verkauf, Tauſch ꝛc. der Güter ohne 
andere Einfchränfung freiſtellte. Falſche Staatswirthfchafts:Grundfäge — 
Verworrenheit der Ideen Über Freiheit und Recht haben leider mancher Or: 
ten eine für das Gewerbe fo vortheilhafte gefegliche Einrichtung auf eine 
Meife mobdificirt, daß auch die daraus direct hervorgehende Feldpolizei— 
Geſetzgebung nicht allenthalben jene glückliche Voltftändigkeit und Vers 
änderung erfuhr, welche ihr in dem größten Theile des preußiſchen Staa: 
tes größtentheils fpielend und von felbft zu Theil ward. Das Recht der 
Brachbehütung, das Halten der Brachtermine unterlag zweckmäßiger Be: 
fhränfung. Jeder Eigenthümer eines mit einem Hutungsfervitute belafteten 
Grundftüds erhält die Erlaubnif, einen Theil desfelben, eingehägt, mit 
Kutter: uud Gartengewächfen zu beftellen. Das Unzweckmäßige des Dienft: 
verhältniffes der Schäfer weicht vortheilhaftern Löſungsarten von felbft, in 
Folge des veränderten Gulturzuftandes. Ebenſo kommen aus gleicher Urfache 
die Verordnungen Über die Poden, das Schweinvieh ꝛc. ganz außer Gebrauch. 
Die Verbefferung der Gefundheitspotizei begründet ſich hauptſächlich von 
ſelbſt auf Die beffere Pflege der Hausthiere und zunehmende Kenntniß ihrer 
kranken Zuftände. Der Werth der edlern Ihierzucht aber ruft bei der Res 
gierung zweckmäßige Verordnungen hinfichtlich der Kontrolle auf den Vich: 
märften und der Viehimporte, bei dem Landwirth felbft Vorfichtsmaßregeln, 
anlangend Weide und Wartung des Viehes und humane, aber doch ſcharf bes 
geenzte Stellung der Hirten hervor. Das vationellere Verfahren der Land— 
wirthe garantirt jegt ſchon die geringe oder gänzliche Unſchädlichkeit noch be: 


72 Agrarifche Gejeggebung. 


ftehender Koppelhutsrechte ıc. für den Geſundheitszuſtand der Heerden ; wo aber 
jene in anderer Beziehung Einzelne beeintrüchtigen möchten, da fteht e8 
ihnen zu, wenn ihre Partbei zu der gegentheiligen ſich aucd nur wie 1:4 
(nad) dem MWerthe der Theilnehmungsrechte berechnet) verhält, auf die Unter: 
fuchung diefes fhädlichen Einfluffes anzutragen, und eine zweckmäßige Ab: 
änderung der beftehenden Ordnung und Anftalten aufgefeglihen Wege zu be: 
wirken. Es ift hier weife das Mittel zwifchen Beeinträchtigung des Berechtigten 
und rücfichtlofe Bevorzugung des Belafteten gehalten, indem es dem Privat: 
übereinfommen derfelben überlaffen bleibt, ob das Recht felbft aufgehoben 
werden foll. Letzteres findet jegt aber um fo häufiger Statt, je mehr man mit 
fteigender Gultur inne wird, daß gemeinfchaftlihe Nugung derfeiben allerz 
wegen den Hemmſchuh anlegt, und zu einer mittelbaren Befchränfung der 
perfönlihen Freiheit Anlaß gibt. — Das ebengenannte edelfte Gut jedes 
Menſchen, namentlicdy auch des Landwirths, welches früher unter dem Bauer: 
ftande mit fo läftigen und gemeinfhädlidhen, als die Menfchheit entehrenden 
Drude belaſtet war, fundirte in feinem vom Zeitalter hervorgerufenen mäch-⸗ 
tigen Anforderungen die Hauptmomente einer Legislatur, deren Geftaltung 
und Wirkfamkeit mit ihrer erften Entftehung in Deutfchland faft ein und 
dasſelbe Geburtsalter zählt. Die gefeglihe Modification der perfänlihen” 
Verhältniſſe des Ackerbauers ging zuerft von Dänemark, auf Beranlaffung 
der beiden Bernftorfs, aus, wenn gleid) die bereitö 1656 in Anrege ge: 
Eommene Aufhebung der Leibeigenfchaft erſt 1804 im Gefummtreiche zur 
Ausführung kam. Vermöge Einrihtung zabllofer Erbpachter, bewirkt durd) 
die Zerfchlagung Eöniglicher Domainen, ward es den losgelaffenen Sclaven 
zugleich möglich gemacht, die wiedergewährte Sreibeit gemeinnügig und ine: 
befondere zum Heil der Landwirchfchaft anzuwenden. Das Großherzogthum 
Dldenburg zeigt uns zwar alfenthalben einen perfönlich freien, aber häufig 
durch läſtige Golonalverhältniffe gedrüdten Aderbauer, für den der Agrarges 
feßgebung noch Wichtiges obliegt, Baiern nähert ſich unausgefegt mit 
rüftigem Schritte dem Ziele radicaler Entlaftung der Landwirtbichaft. Drük— 
kende Meierrechte fordern in Hannover laut und dringend gefegliche 
Abänderung. Würtembergs landwirthfchaftliche Fegislatur zeichnet fich 
dadurch, daß fie ämfig die Verbannung der Pelbeigenfchaft betrieb und unaus— 
gefegt für die Ablöfung der Feudal-Laſten wirkt, rühmlih aus, Während 
bier dem Bauer felbft perfönliher Antheil an der beratbenden Gefeggebung 
eingeräumt ift, war der ſäch ſiſche Bauer bis aufdie neuefte Zeit nicht viel 
mebr als Sclave, felbft der freie Bauer ift nicht landtagfübig, darf auch nicht 
aus feinem Stande heraustreten,. Nur der preußiſch-ſächſiſche Bauer 
erfreut ſich aller Wohlthaten einer weifen und humanen Agrargefeggebung 
auch in Hinſicht auf feine perfönlichen Verhältniffe. Baden hob die Leib: 
eigenfhaft 1819, Naffau ſchon 10 Ihre früher, aber gegen eine Entſchä— 
digung von 140,000 Öulden an die Peibherren, auf. Im Churfürften: 
thum Heſſen wird zwar der Bauerftand bei der Verfaffung repräfentirt, aber 
fonft feufzt er unterdem Drude von Frohnen und Abgaben. Ungeführ gleiche 
Verhältniſſe finden im Großherzogthum Heffen Statt, wo eine verbefferte 
landwirthfchaftliche Pegislatur geringe Bethätigung zeigt. Meflenburg 
fährt fort, den großen Aderbauer zu begünftigen ; der emancipirte Bauer ift 
doch nicht viel mehr als unfreier Dienflling. Im Herzogthum Braun: 
ſchweig fige der Bauerſtand theils auf Meier: theils auf Erbzinsrecht. 
Rückſichtlich des Meiergutes haben die Stände fic früherer gemeinfchädlicher - 
Privilegien begeben. In den herzoglich ſächſiſchen und anhaltſchen 
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Ländern laſſen die perſönlichen Verhältniſſe der kleinern Landbauer wenig zu 
wünſchen übrig. In Preußen hat man auch die perſönlichen Verhältniſſe 
des Bauernſtandes inſoweit verwahrt, daß ihm Spielraum gelaſſen iſt, unab— 
hängig von den Gutsherren, ſelbſt beſtehen und den Staat befriedigen zu 
können. F. 8. des Geſetzes vom 14. September 1811 ſtellt nämlich feſt, daß 
bei den erblichen Bauergütern die gutsherrlichen Abgaben und Laſten nicht er— 
höht werden dürfen; „daß fie im Gegentheil gemindert werden follen, wenn 
der Befiger dabei nicht beftehen kann; daß die Höfe im contributionsfähigen 
Stande erhalten werden müſſen.“ Derverdiente Koppe bemerkt in feiner 
Darftellung der agrarifchen Gefeggebung fehr recht, daß man billig fragen 
dürfe, ob Diefe Grundfäge nicht aufalle die Verhältniffe auch außerhalb des 
preufifhen Staats Anwendung finden können und fogar müffen, die fid) 
durch Landnugung mit Srohndienften, Naturalabgaben, Zehnten, Tragung 
der Communal = Laften u. f. w. bei unvollftändigem Eigenthume anfün: 
digen. — Die Verhältniffe des Orundes und Bodens anlangend, fo verweifen 
wir auf den Artikel: Ablöfung der Grundeigentbumslaften. 

Agricultur = Chemie, die auf den Boden und feine Erzeugniffe an: 
gewandte Chemie (ſ. diefes Wort). Der unberehenbuare Vortheil, der aus der 
Kenntnis diefer Wiffenfchaft für einen vervollkommneten Landbau hervor: 
geht, wird immer mehr, immer allgemeiner erkannt, Cie lehrt ung die Na: 
tur des Bodens auf eine beftimmtere Art angeben, als die bloß oberflächliche 
Anſicht vermag ; fie bezeichnet die Veränderungen, die der todte organifche 
Stoff erleidet, um in der auffeimenden Pflanze mit möglich größter Kraft 
els neues Leben aufjuftehen ; fie fest die Grundfüge feit, die in die noch 
ſchwankenden Regeln des Fruchtwechſels mehr Feftigkeit bringen, und die 
verfchiedene Mahrhaftigkeit von den auf verfchiedenem Boden wachfenden 
Pflanzen beſtimmen; fie gibt die Gründe an, warum die Stoffe von diefer 
oder jener Zhierart dem Boden und der Pflanze von der einen Art mehr zu: 
ſchlägt, als von’einer andern; fie legt Überhaupt Nechenfchaft ab von allem, 
was in einer fürzern oder längern Kette von Veränderungen, Wechfeln und 
Zerftörungen der vortheilbafteften Produktion am beiten entfpriht — nimmt 
alfo niht allein die zu producirende Pflanze nach ihrer Zufammenfegung in 
Anſpruch, fondern aud) die Materien, die zu ihrer Zerfegung dienen; nicht 
allein den Boden, auf dem fie ſich nähren foll, fondern aud) die Mittel, durch 
die er fie beffer nühren kann; nicht allein die Luft und das Waſſer, die auf 
Tflanze und Zhier fo mächtig einwirken, fondern auch die Natur der Stoffe, 
die jene Einwirkung begreiflih machen. (Jennek's Pan des hemifchen 
Curfus zu Hohenheim.) Mag a mancher Öegenftand dabei vor: 
fommen, deffen Kenntniß nicht unmittelbar zum Ziele führt; er wird zum“ 
Verſtändniß des Ganzen und zur praftifhen Berhätigung desfelben dag 
Seinige beitragen, alfo als nuglofes Wiffen ſchwerlich gelten können. — 
In neuerer Zeit haben ſich treffliche Talente der Agrieuleurchemie zugewandt. 
Ton Ausländern erwähnen wir nur eines Humphry Davy und Grafen 
Chaptal; von Deutfhen: eines Hermbftädt, Einhof, Crome, 
Shübler, Sprengel. Anleitung zum Studium diefer Wiffenihaft 
geben ſowohl die fpeciellen Schriften genannter Männer, als auch die treff- 
lihe BVorberiitungslehre zum Studium der Landwirthſchaftskunſt n Traut— 
mann’s Lehrbuch. 

UAgronowic, die hemifche Ackerbankunſt oder Agrieultucchemie im enz 
gern Sinne des Worts, begreift die nähere Kenntniß des Bodens und der Un: 
terfuchungsweife feiner einzeinen Beſtandtheile, der zweckmäßigen Eincheiiing 
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der Bodenarten und der Verbeſſerung ihrer fehlerhaften Eigenſchaften. Auch 
gehört die Analyſe der Feldgewächſe dazu. 

Agronontifche Gharten. Wenn die Bonitirungs-Charten die Ertrags— 
fähigkeit einer Bodenfläche nebſt der Befchaffenheit ihrer integrirenden Theile, 
nach beftimmten Bonitätsprincipien claffificirt, durch die Klaffenbezeichnung 
darftellen, fo geben die agronomifchen Charten die Befchaffenheit einer Ader: 
flädye nach der mineralifhen Mengung ihrer Elementarerden an, und fuchen 
dieß Verhältniß durch beftimmte oder allgemeine Buchſtabengrößen zur An: 
fhauung zu bringen, wie dieß ein Auffag im vierten Bande der Thaer’fchen 
Annalen mit mehrerer Ausführlichkeit zu erklären und zu erläutern fucht. 
Beide Gattungen von Eharten haben indeffen einerlei Zweck, und unterfcheiden 
fihh nur dadurch von einander, daß die BonitirungssCharten mit beftimmterer 
Rückſicht auf ruralifche Beftellung, die Befchaffenheit des Bodens durch Er: 
führungsanfichten mittelbar zu beftimmen fuchen, während die agronomifchen 
Charten die Befchaffenheit des Bodens nad) deffen Elementarftoffen wiſſen— 
fhaftlidy und in unmittelbarer Allgemeinheit darzuftellen haben. Man kann 
daher beide Gattungen unter den Hauptbegriff agronomifcher Charten bringen, 
ohne den Begriff von der Beftimmung ihres Gebrauchs zu trüben und zu ver: 
dunfeln, da fie im Allgemeinen die agronomifche Befchaffenheit des Bodens 
fowohl als die Nefultate feiner Ertragbarkeit auf die verftändlichfte und ein: 
fachfte Weife zur Anfchauung bringen follen,. (Fr. Mewyahn.) 

Agronomontetrie, eine von dem Baron von Voght erfundene Mes: 
thode, die Anwendung der Startk (f. d. Artikel) für den praftifchen Aderbauer 
zu erleichtern. Die Agronomometrie hat feine Grundfäge: fie fest nichts feit. 
Es ift nur das Erfahrene, das fie andeutet. Man irrt, wenn man glaubt, daß 
die ausgefprochenen Verhältniffe für a priori ausgemahte- Wahrheiten gebal: 
ten werden, oder gar, daß man das aus individueller Erfahrung abftrahirte, 
nur bedingt Richtige, als allgemein gültig und normirend empfehle; da im Ge: 
gentheile von Voght diefe Verhältnifzablen nur ale die Bezeichnung des 
Mefultats individueller, oft wiederholter Erfahrungen angefehen haben will, Er 
glaubt, daß jene in ähnlichen Fällen oft zutreffen würden, daß fie aber in jedem 
diefer Fälle aufs neue angepaft und nur als ein zur Vergleichung dienendes 
Maß angewandt werden müffen. Er will nichts vorgefchrieben, er will Die Un: 
terfuchung nur geleitet und erleichtert haben. Die Vorgänger Voght's haben 
normirende Zablen vorgefchrieben, die derfelbe auf Feine Weife zugibt. Daher 
hat er fi) von allen algebraifhen Aequationen frei halten Eönnen, weldye irrig 
foichen Verhältniffen eine Allgemeinheit und Unveränderlichkeit geben, die an 
ſich wanbdelbar find, und in jedem einzelnen Falfe nur durch eigne Wahrneh: 
mung beftimmt werden Eönnen, V. bat nur die Methode bezeichnen wollen, 
durch welche man dazu gelangen kann, daher derfelbe auch, um jeden Gedanken 
an Statik von ihm zu entfernen, fie die agronomometrifdye Methode ge: 
nannt hat. Die Hppothefe für eine Bafis zu halten, worauf irgend etwas 
begründet werden follte, würde ein vigiofer Zirkel fern; jene ift aber nur ein 
willkührlich angenommenes Mafi, mit weldhem das Verhältnif gemeffen wer: 
den muß. Nicht für irgend eine Vorausfegung will man, daß eine lange Reihe 
ihrer Anwendungen eine hohe, fih in vielen Fällen der Gewißheit näbernde 
MWahrfcheinlichkeit begründen foll (obgleich dieß auch nicht unzuliffig wäre), 
fondern für die Thatſachen felbft, deren Durchſchnitt, fo zufällig fie aud) 
an fich fenn mögen, doc; eben fo gut einen Calcülbearünden kann, als cs 
für die Wahrfcheinlichkeit der Pebensdauer, für die Chancen in einem Glüde: 
Ipiele ıc. geworden ift. So gibt eine Reihe von 20— 30 Ernten berfelben Frucht 
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auf demfelben Boden einen Durchfchnitt, auf dem der Pächter oder Käufer 
einen Galcül über den Werth des Grundftüds begründen Eann und täglich be: 
gründet. Diefe Thatfahen gründen fich nicht auf die Worausfesung ; fon: 
dern das zwar willführlidy angenommene, fidy aber immer gleiche Verhältniß: 
maf hat nur dazu gedient, die Thatfachen zu bezeichnen, nicht fie zu begründen. 
Das ſchwankende Urtheil, das der Landmann darüber fällt: welchen Antheil 
an einem gewiſſen Stande der Fruchtbarkeit eines Feldes, die Natur des Bo: 
dens und welcher die Bedüngung bat, pflegt fih auf Erinnerung und Ver: 
muthung zu gründen. Er denkt ſich dunkel das Mefultat eines Werhältniffes 
und beftimmt darnady die Wahl der Frucht, wenn fie von ihm abhängt, die Art 
der Beftellung und Bedüngung. Aber Erinnerung trügt, wenn man Bedün— 
gung, Beftellung, Ernte bei verfchiedener Frucht, Witterung und andere Zu: 
fälligkeiten, kurz bei allem, was ſich in einer Reibe von Jahren auf demfelben 
Felde zugetragen hat, wenn man alle diefe Umftände, die auf den jegigen Zu: 
ftand des Feldes noch einwirken können, gegenwärtig haben foll. Bei einer be: 
deutenden Wirthſchaft ift es faft unmöglich, auch wenn Zrägheit, augenblid: 
liche Schwierigfeit, das Hoffen deffen, was man wünfcht, die gemwiffe Erwar— 
tung, die man der Hoffnung fo gern unterfchiebt, das Urtheil nicht fo oft miß: 
feiteten. Daher fchlägt die Methode dem Landwirthe vor, die Thatfachen, die 
fein ünftiges Urtbeil leiten follen, jährlich in Zahlenverhältniffen auszudrüden, 
die, wenn fie ihm einmal einen beftimmten Begriff bezeichnen, dazu dienen 
werden, fein Urtheil über den jedesmaligen Zuftand feines Feldes ficherer zu 
beitimmen, feine Erwartungen zu erweitern, oder zu befchränfen, oder endlich, 
fein Urteil über ein anderes Feld damit zu vergleichen, die Mirkung, fo wie 
den Zuftand des Feldes nach der Ernte nach möglichfter Gewißheit zu beftim: 
men. Ueber das Wefen und die Anwendung der Agronomometrie fiehe haupt: 
ſächlich Jahrgang XIV. der Mektenburg’fchen Annalen, S. 243, und die von 
dem Herausgeber edirten ‚„‚Refultate agronomometrifcher Forſchungen“ in dem: 
felben Jahrgange jener Zeitfchrift. 

Ahorn (Acer). Die gewöhnlichſten einheimifchen Sorten diefes Baumes 
find : Der gemeine weiße Ahorn (Acer Pseudo - Platanus) ; der Spigahorn 
(Acer platanoides), der $eld:Ahorn (Acer campestre); die vorzüglichften 
ausländifchen und acclimatifirten Arten dürften der ruffifche Ahorn (Acer 
tartaricum) ; der rauhe Ahorn (Acer dasycarpum) ; der rothe Ahorn (Acer 
rubrum) ; der Zuder:Ahorn (Acer saccharinum) ; der Berg-Ahorn (Acer 
montanum) ; der geftreifte Ahorn (Acer pensylvanicum); der italienifche 
Aborn (Acer Opalus); der fränzöfifhe Ahorn (Acer monspessulanum) 
und der efchenblättrige Ahorn (Acer negundo) fern. Zu Zierbäumen eignen 
fi unter andern befonders: A. tartaricum, A, saccharinum, A. rubrum, 
A. pensylvanieum, Der gemeine Ahorn wird in 60—80 Jahren 60—80 
Fuß hoch und 2 Fuß ftark im Durchmeffer. Sämmtliche Arten diefes Baumes 
laſſen fich vielfeitig nugen. Die Blüthen geben den Bienen Wachs und Honig ; 
die Blätter namentlich von Spisahorn, find getrodnet ein fehr gutes Schaf: 
futter, liefern zum Theil auch ein brauchbares Farbematerial, Das Ahorn: 
holz fteht im Zrodnen, wie im MWaffer fehr gut, und ift zu Haushaltungss 
geräthfchaften aller Arten zu gebrauchen ; felbft als Bauholz, wenn es im Mo: 
vernbar oder December gehauen wird, namentlich aber auch als Schlagholz, da 
es alle 15 Jahre wieder haubare Stangen gibt, ift es ſehr nugbar. Unter allen 
Holzarten gibt es die meifte Pottafche, fo daß man von 100 Pfund Stamnı: 
holz wenigftens 14 Loth caleinirte Portafche gewinnen kann, da bingegen eben 
fo viel Buchenftammholz ungefähr nur 8 Loth gibt. Als Brennholz ift es 
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dem Buchenholze gleich; 1000 Theile geben 99 Quantitäten Kohle. Aus dem 
Stamme läßt ſich, durch Anbohren, ein ſehr zuckerreicher Saft gewinnen ; bes 
ſonders zeichnen ſich hinſichtlich dieſes Nutzungszweckes die nordamerikaniſchen 
Arten aus. Im Oeſterreichiſchen hat man es ſich beſonders angelegen 
ſeyn laſſen, den Ahorn Behufs der Zuckerbereitung zu verallgemeinern. Im 
Jahre 1812 zählte man in Mähren und Schleſien 954,576 Ahorn: 
baume, darunter 294,738 unter 25; 93,988 über 25 Jahre bis 100 und 
darüber, und 565,850 neugepflanzte. Davon wurden in eben diefem Jahre 
gewonnen 200 Eimer Sprup; am meijten im Troppauer Kreife (144), 
und 46 Gentner Zuder, am meiften im Olmüsger Kreiſe, nämlich 30 Gent: 
ner, Alle Ahornarten lieben einen nabrbaften, lodern, ſchwärzlichen Boden 
und eine fchattige Lage. Man vermebrt fie durh Samen, Stedlinge und 
Wurzellobden. Am beiten aber gefchiebt es durch Samen, wodurch man aud) 
die Shönften Stämme erzeugt. Man nimmt auf 100 DRuthen ungefähr 10 
bis 12 Pfund Samen mit den Flügeln, und fäet ihn am beften gleich nach der 
Reife, weil er fi, wie alle Slügelfrüchte, nicht gut den Winter über aufbes 
wahren läßt. Der Same braudt nur eine Bededung von "4 Zoll Erde; der 
Boden darf daher nur aufaeriffen, und dann der Same feftgefchlagen werben. 
Gemeiniglich erfcheinen dann die Pflanzen im Frühiahre (dev Same des Feld: 
aborns liegt oftein Jahr in der Erde bis er keimt), mie zwei fchmalen Samen: 
lappen, zwifchen denen das erſte Stammblätchen eiförmig, zugefpigt und am 
Rande gefügt erſcheint. Im jechften und fiebenten Jahre laffen fich die jungen 
Stimme aud) gut verpflanzen, 

Ahornzucker. Seine Fabrication fcheint, wenn nicht größere, doch nicht 
mindere Beachtung als die des Runkelzuckers zu verdienen. Durdy Benugung 
der Ahornarten wird der Landwirthichaft fein Fand zur Getreidegerwinnung 
und zum Futterbau entzogen. Die Zudergewinnung aus Ahornſaft ftört faſt 
keine Feldarbeit. Die Fabricatien des Abornzuders ift leichter als jede andere, 
da der Saft faſt lauter Ernftallifirbaren Zuder enthält; es bedarf dazu feiner 
fremden Zufäge, feiner Preffen oder anderer Mafchinen. Er iftim Anfehen dem 
Rohrzucker völlig gleich und noch viel gefünder, Man verfchafft fid) zugleich 
durch die Ahorneultur auf Zuderfabrication einen Erfag für das immer fel: 
tener werdende Nutz- und Brennholz; denn den Bäumen ift der abgezapfte 
Saft zu ihrem Wadhsthume und Gedeihen. Die Nordamerifaner be 
reiten feit einer langen Reihe von Jahren aus dem Safte ihrer Abornarten 
einen Zuder, der dem indifchen ganz gleich kommt, und welchen fie auch häu— 
fig nah Europa fenden, Ein gemeiner Ahorn liefert von 2 — 40 Pfund 
Saft und darüber. Diefer ift mitunter fo aucerreich, daß 16 Pfund ı Pfund 
Zuder geben. Das Abzapfen wird durch Weiber und Kinder verrichtet. Man 
fängt mit dem Anbohren, nah Maßgabe der Temperatur der Atmofphäre, 
im Februar, März und April an; je wärmer der Zag und je kälter. die Nacht 
ift, defto häufiger fließt der Saft. Man bedient fich zu diefer Arbeit eines 
Hohlbohrers ; fie geſchieht auf eine Tiefe von 8 Linien und fpäterhin von 
2 Zoll. In die Deffnung bringt man ein Zapfrobr, ungefähr 6 Linien tief, 
weiches 3—12 Zoll herausragt. Zuerft öffnet man die nah Mittag geben: 
den Zapfen, und fpäterhin auch die nach Norden gehenden. Der Saft fließt 
4 — 6 Wochen hindurch, je nachdem die Witterung mehr oder minder güns 
ftig ift. Er wird in hölzernen Gefüßen gefammelt, die mit einem großen Re: 
fervoir verbunden find, von mo derfelbe nach den Pfannen gebracht wird. 
Um nun einen guten Zucker zu gewinnen, gießt man den Saft entweder aleich 
nad) dem Zapfen, oder nachdem er bis auf die Hälfte eingedicht werden, durd) 
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ein wollenes Tuch. Um das Ueberfteigen zu verhüten, feßt man ihm etwas 
Butter oder auch Schmalz zu, und um ihn zu Elären, wird Kalt, Eiweiß 
oder auch Milch genommen. Wenn das Fluidum hinreichend abgedampft ift, 
fo operiert man etwas verfchleden von der Methode, deren man fich auf den 
Infeln bedient, um Rohzucker oder raffinirten Zucker daraus zu bereiten. Der, 
Saft muß möglichſt ſchwach zum Kochen gebracht werden. Man datf ihn nie 
über 24 Stunden ftehen laffen. Die erfte Kunde diefer nordamerifanifchen 
Zuderfabrication gab der Reifende Kalm 1751 in den Abhandlungen der 
ſchwediſchen Akademie der Miffenfhaften. Drei Jahre fpäter legte ſchon der 
Afeffor Dalman bdiefer Gefeufhaft einen aus einheimiſchem Ahornfafte 
erzeugten NRohzuder vor. Später haben Scopoli, Willburg, von 
Plover, Schott, Hermbftädt, Hanne umd mehrere Andere fehr in: 
tereffante Verfuche gemacht. Die genaueften Hermbitädeihhen fanden zu 
Harbefe nad obiger amerikanischen Methode Statt. Die Zeitperiode des 
Austropfens dauerte 5 Tage. Die Quantität des Saftes richtete ſich nach 
Höhe und Stärke des Baumes; aber die Säfte unterfchieden ſich fehr in Hin: 
fihht ihres Zucfergebalts. Ein Quart Saft vom Acer dasycarpım lieferte 
3 Loth; vom Acer saccharinum 2'/: Loth; vom Acer Negundo 2 Roth; 
vom Acer tartaricum 2%, Loth; vom Acer platanoides 2 Loth, und vom 
Acer Pseudo - Platanus im Durchſchnitt nur 1%, Loth, womit fih auch 
der Saft vom Acer campestre und Acer rubrum gleidy verhielt. Bei 
Eindidung jener Säfte zu Syrup zeigten fi) auch die der letztgenannten 
Arten dunkler gefärbt und herbe. Hermbftädt hat mit einer Holzart ge: 
sen 50 Löcher in einen Stamm einbauen laffen, ohne daß diefer dadurch ge: 
tödtet worden ift. Dieß fcheint des Profeffors Ruſh in Philadelphia 
Behauptung zu bejtätigen, daß man die Ahetnbäume in Nordimerifa 
ſechs Jahre nach einander zapfen Eönne, ohne daf fie merklich weniger Saft 
geben, oder abfterben; vielmehr werde der Saft mit der Zeit confiftenter 
und zuferreicher. Im fünften Bande der Putſch e'ſchen Encyklopädie ſagt 
ber verftorbene Hermbftädt: Die von dem Verfaſſer felbft gemachten Er: 
fabrungen haben es beftätigt, daß mancher Abornbaum, der-ein Alter von 
40 — 50 Jahren befikt, wenn er im Monat Februar gezapft wird, von da 
bis zu Ausgang des Aprils 3z0 — 40 Quart Saft, das Duart dem Volumen 
von 2"/: Pfund Waffer gleichgefegt, darbietet; aus welcher Saftmaffe für 
jedes Duart 2 — 2'/2 Roth fefter Zuder gewonnen werden fünnen. Rechnet 
man für einen Magdeburger Morgen Korftland, zu 180 rheinl. Qua- 
dratruthen, 180 Bäume, und von jedem nur eine Ausbeute von 15 Quart 
Saft, und in diefem 30 Loth Zucker, fo gewährt folches für die Kläche von 
einem Morgen 2600 Quart Saft, und aus diefen fönnen 5200 Loth, oder 
162'/ Pfund, oder beinahe anderthalb Gentner dem aus Havanna gleiche 
tommenden Robzuder dargeftellt werden, der einen Werth von 30 Thalern 
bat. Später find mehrere, fehr ins Große gehende Verfuche, namentlich im 
Defterreihifhen gemaht. Herr Werner zu Hungelbrun, Herr 
Iſtopp zu Bleiburg in Kärnthben, Herr Mayer, Chorherr zu St. 
Slorian in DOberöfterreich, befonders auh Dr. Burger zu Kla— 
genfurt haben fidy angelegentlich bemüht, die praftifche Wichtigkeit der 
Ahornzuderbereitung zu erproben. In Mähren fabricirten der Ritter von 
Dietrich und der Adminiftrator Sedlaczek Ahornzucker und Syrup. 
In Böhmen hat fih vorzüglich der fürftlih Cart Auersperg’fche 
Waldmeifter Böhringer um die Erzeugung des Zuckers aus Ahornfaft 
bervorgetban, und der Fürft Carl Auersperg Hat hierbei keinen Auf: 
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wand geſcheut; demnächſt verdienen die Anftalten zu gleichem Zwecke des 
Fürften Colloredo = Mansfeld, des Grafen Joſeph Noftig als 
frühefte Verfuche Erwähnung, Auch die Böhringerfhen Erfahrungen, be: 
kannt gemacht in einer Eleinen, 1810 in Wien erfchienenen, aber nicht in 
‚den Buchhandel gefommenen Schrift, ſtimmen im MWefentlihen ganz mit 
Hermbſtädt's Mittheilungen überein; 30— 32 Maß Saft vom Acer 
Pseudo - Platanus lieferten 4 Pfund Zuder, und 28—30 Maß Saft, vom 
Acer platanoides eben fo viel. Böhringer empfichlt die Löcher nie 
tiefer, etwas fchief von unten nach oben, als der vierte Theil des Durch— 
meffers der Bäume beträgt, zu bohren. In Stämme bis zum achtzölligen 
Durchmeffer bohre man nur ein, von 9 bis 14zölligem Durcdymeffer zwei, in 
alle dickere Stämme aber drei Löcher. An Bäume, welche als Schlagholz 
benugt werden, kann man, wenn fie die Reihe trifft, daß fie bald abgehauen 
werden follen, mehrere Löcher machen. Se tiefer am Stod die Bäume ange: 
bohrt werden, defto reichlicher erfolgt ihr Saftausfluß ; übrigens theile man 
zum Anbohren die Peripherie des Stammes in mehrere Jahrgänge. Durch 
die Weingährung. ftellt man aus dem Ahornfafte auch einen guten Mein, 
durch die Effiggährung einen fehr angenehmen Effig dar; auch können die 
Rückſtände von der Zuderfabrifation und der abgelaufene Sprup zur Er: 
zeugung eines Branntweins benugt werden, 

Abit, i. q. Öetreideernte in Mähren. 

Aichen (iuftificiren), f. Eichen. 

Aid, in Defterreich, die Egge. 

Alabafter, dichter Gips (Gypsum densum, f. Alabastrum), der här— 
tefte und feinfte unter den Gipsarten, in der Regel weiß und dann am fchön: 
ften, Findet fih in Deutfchland vornehmlih in Thüringen, und 
wird, außer zu Kunftwerken, zum Bauen und zur Düngung wie anderer 
Gips verwandt. 

Aland, f. Bratfifd. 

Alandblefe (Cipr. bipunctatus), * kleiner Fiſch, welcher im fließen: 
den Waffer mit fandigem oder Eiefigem Grunde lebt, und im Mai laicht. 

Alant (Inula helenium, Z.). Eine an einigen Orten in Deutfchland 
auf feuchtem Boden wild mwachfende, häufig in Gärten gezogene Arznei: 
pflanze mit fußlangen, lanzettförmigen, oben grünen und rauhen, unten wol— 
ligen Blättern, 3— 5 Fuß hohen äftigen Stängeln und einer großen, gel= 
ben Strahlenblume. Man vermehrt den Alant meift durch die Nebenkeime 
der Wurzel, die man am beften im Herbfte und 1 — 1, Fuß weit von ei— 
nander ins Gevierte pflanzt. Die Alantwurzeln werden befonders zur Be: 
reitung des Kräuterbiers und des Alantmoftes, der fi viele Fahre hält, 
„gleich wie zur Verfüßung faurer Weine gebraucht. 

Alapacas, die edelfte Art der peruanifchen Schafe in Auftralien. 
Sie find 4 Fuß hoch, und haben bis 16 Zoll lange weiche Haare von aller= 
band Farbe, felten rein weiß, Peru hält die fhwarzen, dem Menfchenhaar 
gleichenden weichen und feinen Haare diefes Thiers für die beften, in deren 
Gewebe fih manche Indianerftämme Eleiden. Ehe diefes Thier wiederkäuet, 
gähnt es einigemal; es verträgt fich leicht mit dem Menfchen, und ift nicht 
fo boshaft als die Plamas zu fenn pflegen. Den Hals bededft ein weicher 
Flaum. Die Alapacas verzehren ihre Wolle nicht wie die Klamas, und kön— 
nen lange Durft ertragen. Sie entlaffen bei grünem Futter vielen Harn und 
können 75 Pfund Laft tragen, halten fih in Oberperu und in Buenos: 
Apres’s Gebirgen in großen, gesähmten Heerden der dortigen Indianer: 
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ſtämme auf. Sie weiden häufig in Dornen und andern Gebüſchen, daher 
ihre Wolle ſehr unrein zu fern pflegt. Ihre Hirten fangen ein Tbier, das fie 
gewiß faffen mollen, eben fo richtig wie die größern Thiere, mit der Schlinge 
ein. Sie werden in ihrem Baterlande im Junius und um Weihnachten ge: 
foren, und nad der Schur im Gebirge in märmer gelegene Thalweiden 
getrieben. Die Wolle hat gleichen Werth wie die Schafwolle in ihrem Vater: 
(ande, ift aber reiner, und gilt die Aroba (25 Pfund) 7 — 8 Realen, alfo ei: 
nen Piafter. Das Fleiſch ſchmeckt qut, die Haut läßt fich leicht gärben. Ein 
Wapaca bat in Buenos: Apres den Werth von zwei gemeinen Schafen. 
Der Wollmäkler Southey räth in feiner Schrift: „Observations ad- 
dressed to the Woolgrovers of Australia and 'Tasmania respeecting 
improvements in the Breed of Shecp, preparing and assorting wools 
etc. London 1831, welcher diefe Notiz entnommen, zur Anzucht der Ala— 
pacas, die ſich vermuthlicd auch bei uns acclimatifiren können. 

Alatern = Wegedorn, immergrüner (Rhamnus alaternus), ein 
6—8 Fuß hoher Zierſtrauch, mit jteifen, eirunden, gefägten, glänzend und 
- immergrünen Blättern, Eleinen gelblihen Zraubenblüthen, und rundlichen, faf: 
tigen, im Herbft ſchwärzlichen Steinfrüchten. Im füdlihen Deutfchland wild. 

Alaun (Alumen), ein aus Schwefelfäure (Witriolfäure), wenig Kali und 
reiner Thonerde beftehendeg, herbes ſüßſaures, ſtark zufammenziehendes Salz, 
welches in natürlichem oder gediegenem Zuftande Federalaun heißt. In 
mehrern europäifchen, befonders deutſchen Ländern findet man reich: 
baltige Alaunminen. Der Alaun, fpielt befonders in der Fürberei eine wich— 
tige Rolle; er gibt den Karben Dauer und höhern Glanz. Man wendet ihn 
ferner zur Reinigung des Rohzuckers, bei der Papierfübrication, zur Leer: 
bereitung, zur Verfertigung gewiffer Seifen, in der Medicin zc. an. Auch zu 
der Gefundbeit fchädlihen Fälſchungen des Brote, um ſolchem eine weiße 
Sarbe zu geben, der Butter, um ihr Gewicht zu erhöhen ıc., wird er gemiß— 
braucht. 

Alaunerde oder Thonerde, nächſt der Kieſelerde eine der verbreite— 
ſten Erden in der Natur. Im reinen Zuſtande iſt ſie weiß, ſanft anzufühlen, 
an der Zunge klebend, von 2,00 ſpecifiſchem Gewicht, ohne Geſchmack und 
Geruch ; verbreitet jedoch, wenn fie mit Eifenorvd etwas verunreinigt ift, eis 
nen ſchwachen eigenthümlichen Geruch, ift im Wuffer unauflöslich, abforbirt 
aber an der Luft ſchnell Feuchtigkeit, und bildet im unausgeglühten Zuftande 
mit Waffer einen fhlüpfrigen Teig ; ätzendes Kali und Natron löfen ſich leicht 
auf; im friſch gefältten Zuftande wird fie von Säuren mit Ausnahme der 
Kohlenfäure aufgelöft ; durch Glühen erhärtet fie und wird auflöslidh. Dele 
und Fettigkeiten werden von ihr leicht abforbirt ; viele Karbeftoffe verbinden 
ſich leicht mit ihr. In ihren Verbindungen mit Alkalien und Erben, welche 
auch Alluminate genannt werden, verbindet fie ſich oft wie eine Säure, Man 
kann die Thonerde leicht aus dem Alaun darftellen, wenn man diefen in Wafs 
fer auflöftt und die Auflöfung durch Eohlenfaures Natron zerfegt ; die gefüllte, 
noch nicht ganz reine Xhonerde wird mit Waſſer ausgewafchen, in Salz: 
fäure nohmals aufgelöft und mit Ammoniak gefält. (S. Schüblers 
Agriculturchemie, ©. 17.) In ihren verfchiedenen Verbindungen fins 
det die Alaunerde zu Eünftlerifhen und gewerblichen Zwecken vielfeitige Un: 
wendung, 3. B. zum Mobelliven, Walken der Tücher, zur Sabrication von 
Töpferwaaren, zum Poliren u. f. w, . 

Alaunfarbe ſichert das angeftrichene Holz gegen Feuersgefahr und Fäul: 
nif. Dan löſ't 10 Pfund fein geläuterten und gefiebten Alaun in ſiedendem 
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Maffer auf. Zu 1 Theil Alaun rechnet man 16 Theile fiedenden oder 46 Theile 
kalten Waffers, 8 Pfund Tifchlerleim und 10 Pfund rothe Erde, jedes für 
fih in kochendem Waffer aufgelöft, mit zwei Mauerkellen gutem abgelöfchten 
Kalk. Hernach wird alles zufammengerührt. Die Wand oder das Dach müf: 
fen neu fern und zmeimal fiedend heiß mit der Alaunfarbe bei ganz trodner 
Mitterung Üübertüncht werden. Um eine fhöne Kupferfarbe zu gewinnen, be: 
reitet man die Maffe für jeden Anftrich befonders. 

Albert Ludwig von), berzogl. anhalt-köthenſchet geheim. 
Finanzrath, geboren am 13. Juli 1783 zu Reinsdorf, einem Dorfe in 
Köthen, wo fein Vater Oekonomie-Beamter war, Schon früh entichied 
er fich für das Studium der Landwirchfhaft, übernahm bereits im 19ten 
Sabre die Adminiftration eines bedeutenden Gutes in Thüringen, und 
pachtete fpäter nach und nach mehrere anfehnlidhe Pandgüter in Preußen 
und Anhalt. Durch ein glücliches praftifches Wirken nur dem Eleinern 
Kreife feiner Landsleute und der ihm nahe Stehbenden bekannt: erregte er 
1824, in einer Zeit höchfter Galamität, die allgemeine Aufmerkfamteit des 
beutfchen ſtaats- und Iandwirchfchaftlihen Publikums, durch öffentliche 
Mittheilung eines von ihm erfundenen Wirthſchaftsſyſtems — fpäter mit 
dem Prädicat der Antheils = Wirthfchaft belegt — deffen Tendenz dahin ging, 
die obwaltenden Mißverhältniſſe der Landwirthfchaft, nämlich : den geringen 
Fleiß der Lohnarbeiter, die übermäßigen Handwerkslöhne, und die zu bedeu: 
tende Gonfumtion an Körnern und anderer Produkte des Gefindes und zu 
Futter, dadurd zu heben, daß die Beftellungs: und übrige Ar: 
beit und Auslage fernerhbin nicht durch Geld, fondern 
burh einen directen Antheilan der Ernte vergolten 
ward. Der für die herzogl. Köthen’fhe Domaine Dornburg entwor: 
fene Plan diefer Art Inutete fo: Bei einer jährlichen Ausfaat von 20 Wis— 
peln und 150 Morgen zweifchüriger Wiefen betrugen bie firen Geldlöhne 
4355 bie Zagelöhne nach mehrjährigem Durchſchnitt 4125 die Handwerks: 
löhne 229, und Insgemein für Säde ꝛc, 95 Thlr. Die Körner:Gonfumtion 
einfchlieklidy des Drefcherlohne 46 Wispel 10 Scheffel.— Zum fechften Korn 
wurden 120 Wispel gewonnen, wovon nach Abzug der Ausfaat und Con— 
fumtion 53 Wispel 14 Scheffel a 20 Thlr. zum Verkauf blieben — 1071 Thlr. 
16 gr. Da nun die vorbemerften Ausgaben 1171 Thlr. 10 gr. betrugen, fo 
war das Minus — 99 Thlr. 18 gr. Nach der neuen Einrichtung follten die 
Huandarbeiter den achten Theil des Ausdrufches, die Spannarbeiter von den 
übrigen 105 Wispeln den fechften Theil erhalten, und e8 würde eine Boden: 
rente von 67%, Wispel A 20 Thlr. = 1350 Thlr. übrig bleiben. — Die 
reizende Außenfeite diefes Planes ; das ntereffe, das der verftorbene Herzog 
von Unbalt:Köthben daran nahm, und welches er praftifch dadurch 
bethätigte, daß er das neue Spftem bei der Verpachtung feiner Domainen 
in Anwendung bringen ließ; der Pofaunenton, worin ein berühmter Ge— 
Tehrter, Adam Müller, dasfelbe anpries; der Umftand, dafi die An: 
halt'ſche landwirthſchaftliche Gefelffchaft zu Mühlftädt den Albert: 
fhen Plan zum Vormwurfe längerer Berathbung machte und. zahlreiche Fe: 
dern fih für und gegen denfelben in Bewegung festen; endlich die über: 
aus günftigen Berichte, welche bald über die Nefultate der auf den Gütern 
Dotnburg, Ladenburg, Shwarzenberaic. eingeführten neuen 
Bewirtbfhaftungsart einliefen: verſchafften anfänglich diefem Gegenftande 
eine Berühmtheit, die ihren Urfprung zum größten Theil der menfchlichen 
Neigung, Im Sciffbruche auch dem feichteften Brete feine Rettung zu ver: 
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trauen — alfo mehr einer freudigen Ueberrafhung, als ruhiger Ueberlegung 
verdankte. Die Lorbeeren, die zuerft dem Erfinder in fo reichlihem Maße zu 
Zheil wurden, entwanden ihm nad) und nad) die fharffinnigen Unterfuchun: 
gen eines Jakob, Koppe, Noa, v. Wulffen, Zimmermann 
u. A., und ſchon fünf Jahre nach der Geburt war das verhätfchelte Kind 
von der Wiffenfchaft und Praris zu Grabe getragen. Das ruhige, geläuterte 
Urtheil über den Alber t'ſchen Wirthſchaftsplan modificirt fich dermalen fo: 
Die Sache ift weder neu, noch von allgemeiner Nugbarfeit ; fie ift bloß eine 
Abänderung der bekannten Antheils = Wirchfchaften älterer und neuerer Zeit, 
fowohl des Auslandes (in Italien findet man große Culturen mit vieler 
Zagelöhnerei, befonders in Gegenden, wo die Straßenräuberei der Randleute 
an der Zagesordnung ift) als des Inlandes; in großen und complicirten 
Aderwirthihaften können nur ganz eigene örtliche und perfönliche Verhält: 
niffe fie rechtfertigen ; bei Beinen und einfachen Seldwirthfchaften dürfte fie 
anwendbarer fenn; indeffen hängt der gute Erfolg auch hier hauptſächlich von 
der Localität und der Perfönlichkeit der Antheilswirthe ab. 

Herr Albert ward 1827 mit dem Geheimen Finanzrathe von Behr 
nach dem füdlichen Rußland gefhidt, um ſich dort für die Regierung bedeu— 
tende Grundbefigungen auszuerfehen und eine Uebereinkunft wegen Anlegung 
einee anhaltiſchen Colonie, befonders Behufs der Beförderung einer 
vervolltommneten Landwirthſchaft und Schafzucht zu treffen. 1828 berich: 
teten die öffentlichen Blätter, daß die ruffifhe Regierung der anhaltifchen 
an freien Kronländereien in Zaurien 42,345 Deffätinen urbares und 
Brahland und 6000 Deffätinen im dneperfhen Kreife (zufammen circa 
8 CI Meilen) zum immermwährenden und erblihen Befige überwiefen, und 
zugleich zur Erleichterung der Transporte von Schafen für die Anfiedlung 
‚die der Krone gehörige Staroftei Haiffpn (in Podolien) auf 24 Jahre 
contractmäßig überlaffen habe, Am 11. Auguft ging der erfte Haupttrans: 
port von 3000 Schafen nah Rußland ab. In demfelben Jahre fandte 
Anbalt Heren Albert nah Berlin, um ben Vertrag über den Bei: 
tritt diefes Derzogthumd zum preußifhen Zollfpfteme abzuſchließen. Nah 
feiner Rückkehr ward er in den Adelftand erhoben. 

Albert, W., herzogl. anhbaltzköthenfher Finanzrath, zu 
Roflau, ehedem zu Lindau bei Zerbſt, ein refpectabler Landwirth, der 
zu Anfang diefes Jahrhunderts eine höchſt wichtige Entdeckung in Anfehung 
der Kartoffeln machte. Seine auf die uneigennügigfte Weife dem landwirth: 
fhuftlihen Publitum mitgetheilte Methode lehrte nämlih: die Kartof: 
feln in einen völlig trocknen Zuſtand zu verfegen und 
faft ganz in reines Stärkemehl umzuwandeln, und zwar 
ohne Anwendung von Feuerung und mit fo geringen fo 
fen und Arbeit, daß der Wispel nad feinen im Großen 
angeftellten Berfuhen höchſtens 1 Reihsthaler zu berei— 
ten Eoftete. Das Weſentliche der Sache befteht in Kolgendem: Nachdem 
die Kartoffeln tüchtig durchgeftoren find und nun wieder aufthauen, zieht 
fih der mehlige Theil zufammen, das Waffer aber fammelt ſich zwifchen 
felbigem und der Haut. Es entjteht, wenn die gefrornen und wieder aufge: 
thauten Kartoffeln nicht in einem Haufen, fondern ausgeftreut liegen, bei der 
Temperatur des Winters feine Fäulniß, fondern das Mehl hält ſich völlig 
unverdorben, wenn es auch lange in diefer Feuchtigkeit liegt, und erleidet nur 
eine Kleine Veränderung. Diefe mehlige Subftunz trodnet, wenn fie von der 
Schale und dem Waffer befreit ift, fchnell aus, zieht dann wenig Feuchtigkeit 
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wieder an, und bleicht an der Luft völlig weiß. Die Procedur des Heren Al: 
bert war entweder die, daß er die Kartoffeln bald nach dem Aufthauen durd) 
einen gelinden Drud von ihrer Schale befreite, und fie nun an einem bedeck⸗ 
ten oder unbededten Orte trodnen, oder aber, daß er fie in dicke Schei: 
ben fchneiden und diefe an der Luft trodnen ließ. Hiernach hätte der Band: 
wirth nun nichts weiter zu thun, als daß er die Kartoffeln im Herbſte aus: 
pflügte oder mit einem andern Inſtrumente berauswärfe, und nun fo lange 
liegen ließe, bis bei Thauwetter Zeit käme, fie nah und nad) bei Tage auf: 
zufammeln und Abends auszuhülfen. Wenn die Ausführbarkeit und Sicher: 
heit der Alber t'ſchen Methode erwieſen, fo ift eine Hauptſchwierigkeit bei 
einer großen Kartoffeleente gehoben — die Sorge für, die Aufsewahrung befei: 
tigt. Der nährende Stoff wird in einer Eleinen Muffe concentrirt, Man kann 
ihn fo lange aufbewahren, ald man will, und dieß leichte aber nabrungsreiche 
Produkt wenigftens eben fo weit wie Getreide und Getreidemehl verfahren. 
Was die Kartoffeln auf der einen Seite verlieren, gewinnen fie auf der andern. 
Ein Theil des von Einhof zuerſt aus’der Kartoffel dargeftellten Eiweißſtoffes 
‚ging, von der Feuchtigkeit ausgewaſchen, verloren, dagegen aber war das übrige 
faft reines Stärkemehl. Der widrige Schleim der Kartoffeln ward ganz aus: 
gewafchen, und der fibröfe Theil, fonft fehr ſchwer zu zerfegen, ebenfalls in 
Stärkemehl umgewandelt. Weitere Verſuche und Beobachtungen im Großen 
hätten die Sache leicht aufs Reine bringen Eönnen. Thaer und Einhof 
forfchten auch der Methode mit großer Aufmerkfamkeit weiter nad) und ftellten 
darüber in dem Winter 1806 — 1807 mannichfache zu ihren Gunften fpre: 
chende Erperimente an; im Allgemeinen aber- erregte die Erfindung nicht die 
Aufmerkfamkeit, welche fie zu verdienen fcheint, und wird wohl unter den ver: 
lornen Kenntniffen bleiben, bis eine fpätere Zeit fie als eine fogenannte neue 
Entdeckung zufällig wieder ans Licht bringt. (Machdem wir Vorftehendes fchon . 
vor längerer Zeit niedergefchricben, finden wir wirklich, daß unfere Prophezei- 
hung bei einem meklenburgiſchen Gutsbefiger, Herrn Heldaufflein:Noge, 
eingetroffen ift. [S.Neue Annalen der meklenburgifchen Landwirchfchafts: 
Geſellſchaft, XVIII. Jahrgang, 3. und 4. Heft.] Es fcheint indeffen auch jegt 
noch nicht der geeignete Zeitpunkt zur Wiedergeburt der Albert'ſchen Erfin- 
dung da zu fepn.) 

Herr U. hat fih, außer durch einige Auffüge in den frühern Jahrgängen 
der Thaer’fhen Annalen und in andern landwirthfchaftlichen Zeitfchriften, 
durch feine Schrift: „Beobahtungen und Erfahrungen über eine neulich 
ausgebrochene bösartige Klauenfeuche unter dem Schafvieh, mit Bemerkungen 
vom Heren Medicinalrath Braun.“ Zerbft, Kramer, 1818. 8. 8 gr. (30 Er.) 
als ökonomiſcher Schriftfteller bekannt gemadht. 

Albertöthaler, in Riga; Werth 1 Thlr. 9 gr; 4 pf. Conv. Er hat 
80 Verding oder go dortige Örofchen, Albertsgulden (zu 26° Verding) 11 gr. 
1'/ pf. Conv. Albertsgrofchen 4% pf.; 1 gr. Courant dafelbft hat aber nur 
den Werth von 3%, pf. Conv. 

Albrecht, W., herzogl. naffauifcher Regierungsrath, Profeffor der Deko: 
nomie, Director des landwirthſchaftlichen Inftituts zu Idftein, jegt auf, 
dem Geisberg inNaffau, und Secrerär desnaffauifchen landwirth- 
fhaftlihen Vereins, ein verdienter Agronom und tüchtiger Rehrer, der auf 
praktiſchem Wege nicht minder erfolgreich, wie durch Wort und Schrift wirkt. 
Seit 1819 gab er in Wiesbaden bei Schellenberg ein „Landwirth: 
ſchaftliches Wochenblatt für das Herzogthum Naffau”, und feit 1822 die 
„Jahrbücher des landwirthſchaftlichen Vereins dafeldft‘, in demfelben Verlage 
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heraus, Aus dem Erlös derſelben iſt zum Theil der Ankauf der obigen unmit: 
telbar an die legten Häufer und die Gärten der Stadt Wiesbaden angrän: 
jenden Befigung beforgt worden. (Vergl. d. Artikel Geisberg.) 

Alcohol (Alkohol). Man verfteht unter Alcohol den reinften, mwaffer: 
feiften Weingetft, welcher fich fehr häufig aus zuderhaftigen Eäften bei der 
Weingährung erzeugt. Er ift in reinem Zuftande tropfbar flüffig, farblos, von 
durhdringendem Geſchmack und Geruch, fehr entzündlich, mit ſchwachem Licht 
ohne Rauch und Ruf brennend, von 0,791 fpec. Gewicht ; er verdunftet leicht, 
fieder bei 64° R., gefriert aber erft bei 63 R. unter dem Eispunft. Mit Waſ— 
fer ift er in allen Verhältniffen mifchbar ; mit zunehmendem Waffergehalt wird 
er ſchwerer, daher fich feine Stärke durch Ardometer beftimmen läßt, welche 
man auch Alcoholometer nannte, wenn fie mit einer die Stärke bes Weingei: 
ſtes näher be zeichnenden Eintheilung verfehen find; er Löft viele, beſonders harz⸗ 
artige, in Waſſer unauflösliche Stoffe auf; organifche Stoffe fichert er gegen 
Faulniß; er verhält fi gegen mehrere Säuren mie eine Bafis, indem er ſich 
mit ihnen in dee Wärme zu eigenthümlichen Flüffigkeiten, zu den Aether = und 
Naphtha-Arten, oder fogenannten verfüßten Säuren verbindet; in den erftern 
inthält er von der angewandten Säure nichts mehr, in den legten enthält er 
noch etwas, jedoch nur in geringer Menge. Der Alcohol befteht aus 2 An⸗ 
theilen Kohlenſtoff, 1 Sauerftoff, 6 Wafferftoff. Der Atcoholdunft läßt ſich als 
aus gleichen Raumtbeilen ölbildendem Gas und Wafferdampf auf einen Raum: 
theil condenfirt anfehen; er befteht nah Sauffure dem Gewichte nach aus 
51,98 Kohlenſtoff, 34,32 Sauerftoff und 13,70 Wafferftoff; der Schtwefel: 
äther beftehe nad) Berzelius aus 65,313 Kohlenftoff, 21,358 Sauerftoff 
und 12,329 Wafferftoff. Der Alcohol kann nicht unmittelbar künftlich zu— 
fammengefegt werben, er ift immer ein Produkt der Weingährung ; um ihn 
toncentrirt zu erhalten, unterwirft man die weingeifthaltige Klüffigkeit einer 
wiederholten Deftillation, und entzieht ihm bie legten Antheile Waffer durch 
Salze, durdy ausgeglühte falzfaure Kalkerde, Gips, bafifch Fohlenfaures Kali; 
Sömmering zeigte, daß fih auch thierifche Häute zur Concentration des 
Meingeiftes benugen laffen, indem fie die Eigenfchaft befigen, das Waſſer aus 
teäfferigem MWeingeift, welhen man in fie einfchlieft, durchzufaffen, während 
der Weingeift concentrirt zurücbleibt. Der Gebrauch bes Meingeiftes ift höchſt 
mannichfaltig ; er dient ung als Auflöfungsmittel vieler Stoffe, der Harze, 
ägenden Alcalien, der zerfließlichen Salze, bei vielen dyemifchen Operationen, 
zur Bereitung von Firniffen, zur Darftellung des reinen Aetzkalis, zur Abfchei: 
dung vetfchiedener Salze, zur Zubereitung verfchiedener zufammengefegter 
Körper, der Naphthen, Aether und verfüßten Säuren, Zincturen, Liqueure; 
außer zu ſchon obengenanntem Zwecke, thierifche und Pflanzenkörper gegen 
Fäulnif und Zerftörung zu [hüsen, dient er ald Brennmaterial, als ftärkendes 
teigendes Nahrungsmittel, und, verdünnt oder zerfegt, als Medicament. (Much 
Schübler.) 

Alcohol⸗Erzeugung beim Brodbacken. Man hat in England 
gefunden, daß die während des Backens aus dem Brode entwickelten Dämpfe 
ein bedeutendes Quantum Alcohol enthalten, das durch eine eigene Vorrichtung 
gewonnen werden Eann, wodurch die Bäder in den Stand gelegt würden, nicht 
nur ein weit wohlfeileres, fondern auch gefünderes und [hmadhafteres Brod 
zu liefern, als bisher, Ein gewiſſer Herr His hat ein Privilegium auf dieſe 
Erfindung erhalten, von der man in englifchen Blättern folgende Befchreibung 
liePt: „Der Ofen des Heren Hicks ift von Eifen, in Cylinderform, und kann 
hermetifch verfchloffen werden. Die Feuerung wird in einer Hohlpfanne unter 
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dem Ofen angebracht, wodurch die Hitze mit möglichſter Erſparung des Brenn⸗ 
materials erzeugt wird. Der Wärmegrad innerhalb des Ofens wird außen 
durch Thermometer angezeigt, wornach man die Feuerung einrichten kann, 
Menn das Thermometer 300" R. erreicht hat, ift der Dfen hinlänglich zum 
Baden geheizt, und wird durch eine einfache Vorrichtung mit einer Thür 
lufedicht verfchloffen. Eine Viertelftunde darauf wird der Dampf, der ſich aus 
dem Brodteige entwidelt, durch eine enge Deffnung am obern Theile des Ofens 
in einen Deftilfirkolben geleitet, wo die erwähnte Verwandlung in Alcohol 
vor fich geht. Die einzige Vorficht, die hierbei zu beobachten ijt, befteht darin, 
daß man die Hige nicht viel über 300 Grab treibt. Wenn der Alcohol zu 
tröpfeln aufgehört hat, fo ift dieß das fichere Zeichen, daß das Brod ausge: 
baden ift. Um einen Schuß Brod zu baden, bedarf man ungefähr 1 Stunde 
45 Minuten. Jedes vierpfündige Brod gibt gegen eine Unze probehaltigen 
Spiritus. Die Vortheile diefer Erfindung find zahlreidy und handgreiflich. 
Das Brod wird puriftcirt und von befferer Qualität, da durch die Dampfableis 
tung alle Stoffe entfernt werden, die das Brod fauer und ungefund machen, 
Brod, das auf die befchriebene Weiſe gebaden wird, ift weit molliger und fris 
ſcher noch nach einer Woche, als auf gewöhnliche Art gebadenes nach zwei Ta— 
gen. Der Alcohol wird in fo beträdhtliher Quantität gewonnen, daß er einen 
bedeutenden Gewinn abwirft.‘ Bereits 1832 bildete ſich unter Oberleitung 
des Herrn His zu fondonein „Metropolitan Genuine Bread Com- 
pany**, um diefe Erfindung ing Leben einzuführen. 

Alcoholimeter, der, mit der Rihter’fhen und mit der Tralles— 
[hen Scale, zeigt bei feinem Eintauchen in einen nicht mit Zucker verfüßten 
oder mit aromatifchen Subjtanzen verbundenen Branntmwein den Alcohol: 
gehalt desfelben nad) Procenten an. Jede Ziffer an der Scale deutet die Pros: 
cente des Alcohols an, bei 12'/,!R. Die mit dem Alcoholimeter verbuns 
dene Zhermometerfcale zeige durch jeden Grad über oder unter Nullein 
Procent weniger oder mehr Alcoholgehalt an. Die Richte r'ſche Scale 
zeigt die Procente des Alcohols in Branntwein nach dem Gewicht des: 
felben, die Tralles’fhe hingegen nah dem Bolumen besfelben an. Die 
Zahl Hundert am Alcoholimeter deutet aber noch keineswegs auf abfolus 
ten Alcohol, fonderh nur aufeinen Alcohol, deffen fpecififhes Gewicht 
fi) wie 800:1000 gegen reines Waſſer verhält, ftatt daß das fpecififche Ges: 
wicht des abfoluten Alcohols fich zu dem des Waffers wie 0,792 (nah S 9 üb: 
ler 0,791) zu 1000 verhält, (Hermbftädt.) 

Alcoholimeter durch Thermometer zu erfegen. Wurzer theilt 
in feinem Handbuche der populären Chemie die intereffante Bemerkung mit, 
daß das Thermometer als Alcoholimeter bei der Deſtillation gebraucht werden 
kann. So lange nämlid) das Thermometer in der übergehenden Flüffigkeit auf 
bemfelben Punkte bleibt, zeigt die Übergegangene Flüffigkeit diefelbe Stärke, 
In dem Verhältniffe aber, wie dag Thermometer fteigt, ift auch die geiftige 
Flüſſigkeit ſchwächer, und erreicht das Thermometer 80° R., fo kommt nur 
MWaffer zum Vorfchein. 

Alcohol : Quantum von verfhiedenen Feldfrücten. Nah 
Körte muß foldes, wenn die Branntweinbrennerei möglichft regelmäßig und 
intellectuell betrieben wird, im jährlichen Durchſchnitte fenn von 

100 Pfund Kartoffeln zwifhen 396 und 495 pGt. Zralles; 
100 — Nunfelrüben . 239,2 pCt. — 
100 — Gerſte zwiſchen. 1115 und 1394 pCt. — 
100 — Weizen — . 1236 — 1545 — — 
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Algier in Iandwirthichaftlicher Veziehung. Algier — viele 
Jahrhunderte hindurd der Schreden und die Geißel dereuropäifhen 
Handelswelt, jegt eine franzöfifhe Colonie — zwifchen dem 37.— 47.9 
nördlicher Breite gelegen, erhebt fich in drei großen Hochebenen vom Ufer des 
mittelländifchen Meeres bis zum fleinen Atlas, vom kleinen Atlas bis zu den 
Gebirgen von Titteri, und von da bis zum großen Atlas, auf einer Höhe 
von 800 Metres über dem Geftabe des mittelländifchen Meeres. Nur 130 
Stunden trennen Algiervon der Provence. Es enthält 4218 I] Meilen. 
Das Klima ift dem regelmäfigen Wechfel der Jahreszeiten unterworfen ; an 
der Küfte weht das ganze Jahr hindurch eine milde, gefunde Frühlingsluft, 
außer im Julius und Auguft, wenn der bis zum Erſticken heife Südwind eins 
tritt. Krankheiten find felten, aber die fcharfe Luft der Berge wirkt nachtheilig 
auf die Seh: und RefpirationssOrgane ; man findet viele Blinde und Schwind⸗ 
fühtige. Wenn vom Julius bis October die Vegetation faft erftorben fcheint, 
belebt und erfrifcht die Landfchaft der Oleander. Der Winter bringt häufige 
Regengüffe und legt ber Natur ein neues Kleid an; ſchon im Januar find die 
MWiefen mit Blumen gefhmüdt; im April und Mai ift das ganze Land ein 
unermefilicher Blumenteppih. Wo die vom Atlas in das Mittelmeer fallens 
den Klüffe den Boden bewäſſern, erreichen die Erzeugniffe des Feldgewächs— 
baues eine ausnehmende Kraft und einen hohen Wuchs. Unter den angebauten 
Gereafien find anzuführen: Weizen, befonders Gerfte, Hirfe, Reif ; außerdem 
pflanze man Mais und eine Art Kichernerbfen, die man gebraten viel genießt 
(von den Spaniern Parbancos genannt). Algier würde Frankreich nicht 
nur Weizen liefern können, welcher zur Babrication der italienifhen Nus 
dein weit vorzüglicher ift, als irgend einer des europäifchen Continents, fondern 
auch alfe übrige Getreidearten, welche fich meit beffer aufbewahren laffen, als 
die von Ddeffa. Der jährliche Ertrag eines Aders beläuft fi auf das 12= 
bie 15fache, fteigt aber in den aufs Neue urbar gemachten Gegenden auf das 
20: bis 25fache und darüber. Die Fruchtbarkeit der Provinzen des mittäglichen 
Rußlands ift nicht viel größer, der amerifanifche Boden trägt nicht viel 
teichlicher, und der Handarbeiter, berinden ®ereinigtenStaaten auf4o 
bis 50 Sous täglich zu ftehen kommt, Eoftet in der Gegend von Algiernur 12 
dis 15 Sous, und in den Provinzen noch weniger. (Dekon. Neuigkeiten und Vers 
Yandlungen 1832, S. 127.) Von den meift wild wachfenden Obftarten und Gars 
tenfrüchten bemerken wir: Wortrefflihe Orangen, Granatäpfel, dreimal fo 
groß als in Italien, überalt den Olivenbaum; Artifchoden wild, bie Henna 
in Gärten, befriedigt mit dem leicht wurzelnden indifchen Feigenbaum; Melos 
nen, Gurken, Kohl, Salat in Ueberfluß. Außerdem fieht man eben ſowohl bie 
Eiche wie den Mautbeerbaum, den Thymian und Rosmarin wie das Zuder: 
rohr, den Indigo und die Nopalpflanzen, auf welchen die Gochenille = Infecten 
fisen, den Flachs und Hanf, den Tabak wie den Mein, die Palmen wie die 
Korkbäume gleich trefftich gedeihen. Defhalb macht der oben allegirte Bericht: 
erftatter über die Landwirthſchaft Algiers aufderen vortheilhafte Benutzung 
und auf ihren hohen Werth für Frankreich aufmerkfam, Der Dlivenbaum, 
fagt er, wächft wild in der ganzen Negentfchaft. (So viel wir wiſſen/ erblickt 
man überall tmohlunterhaltene Dlivengärten.) Die innere Feuchtigkeit des 
Bodens macht, daß der Dlivenbaum fich hier ganz vorzüglich entwidelt ; wird 
er durch Pfropfen fruchtbar gemacht, fo trägt er vom zehnten Jahre an Dliven, 
Bem Jahre 1819—1829 wurde in Frankreich für 256 Millionen Fran: 
Een Diivenöl für den Bedarf der Fabriken eingeführt, was jährlich eine Sum: 
me von mehr als 25 Millionen Franken macht, welhe an Spanien für den 
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Ankauf dieſer Dele bezahlt wurden, die Frankreich von feiner afrikani— 
ſchen Golonie beziehen könnte. Eben fo könnte es für die Zukunft feine rohe 
Seide, für welche es jährli 5E Millionen an das Ausland zahlt, daher bes 
ziehen, fo wie aud) die 34 Millionen Kilogramme Baumwolle (denn das Klima 
von Algier ift dem Anbau der Baumwolle eben fo zuträglicy als das von 
Georgien und Florida), die 8 Millionen Kilogramme Reif und bie 
5 Millionen Kilogramme Tabak, welche bis jegt jährlih vom Auslande 
bezogen wurden. Unter den Zhieren nimmt das Kameel den erften Plag 
ein, Die Pferderace der Berberei ift Elein und unanfehnlidy geworden; 
allein mehrgedachter Referent meint wohl mit Recht, daß es vielleicht nur 
weniger Sorgfalt bedürfte, um fie wieder herzuftellen, um der franzöfifhen 
leichten Gavallerie herrliche Remonten zu liefern. Schafe mit Fettfhwänzen 
find häufig; vermifht man diefe mit Merinowiddern, fo mödte man nicht 
unmahrfcheinlid eine Race erhalten, deren Wolle die Feinheit der [panis 
fhen und die Länge, Gefchmeidigkeit und Elafticität ber afrilanifhen 
in fich vereint. Auf den öffentlihen Märkten von Algier wird ein Hams 
mel fammt Wolle zu 25—30 Sous verkauft. Für 38 Franken befommt 
man einen Ochſen von 250— 300 Pfund, Auch der fehr vernachläffigte 
Bergbau, der fehr viel Eifen, Kupfer, Blei, Zinn ꝛc. liefern könnte, vers 
diente Ermunterung und Unterflüßung. 

Hlicanten = Nein, eine fehr große, lodere, groß = dunkelblau: und 
blau = duftig = beerige, Eöftlich weinfaftige, würzige fpanifche Traubenforte, 

Alizari, Lizari, Hozala, eine edle KrappsSpecies aus Cypern, 
welche alle andere in Deutfhland gemwöhnlihe Species an Schön 
heit übertrifft, und für das nördlihe Deutfhland den fehr zu berüd: 
ſichtigenden SSortheil gewährt, daß der Same die vollkommenſte Reife ers 
hält. Der franzöſiſche Minifter Bertin ließ diefe urfprünglich levanz 
tifhe Krappart im Sahre 1760 nah Frankreich kommen und unter 
die Lundleute des mittäglihen Frankreichs vertheilen. 

Alkali, f. Ammoniak. 

Allanande (Allamanda carthartica), eine ſchöne Zreibhauspflanze 
mit großen, gelben Blumen, aus Weftindien. 

Alleen, Baumgänge. Die Hauptalleen eines Gartens, der auf Schön— 
heit und Zierlichkeit Anſpruch machen will, müffen immer fo breit ſeyn, 
daß fie wenigftens mit einer Garoffe befahren werden Eönnen, und, wenn 
es möglidy, fo angelegt werden, daß fie auf den ſchönſten Theil des Haupt: 
gebäudes, auf Lufthäufer, aufs Gewächshaus ꝛc. führen. Wo Alleen ſich 
burdyfchneiden, find die entftehenden freien Plätze dadurch ſchön und ziers 
lid zu maden, daß man fie entweder erhöht oder vertieft, und alsdann 
einfach oder vielgeftaltig bloß mit Nafen belegt, oder in der Mitte Sta: 
tuen, Zreiblage, verfchnittene Bäume ıc., namentlich, was eine fehr ange: 
nehme Empfindung gewährt, eine Kontaine von fhöner Form anordnet. 
Die Wahl der für Alteen zu nehmenden Bäume müffen im Allgemeinen 
Standort und Tendenz derfelben beftimmen. 

Almänden, i.q. Gemeindegrundftüde, 

Allodium, fteht hinfichtlic des Grundeigenthumsbefiges dem Lehen 
entgegen. Der wichtige Unterfchied zwifchen beiden ift, daß der Beſitzer 
eines Lehngutes bei dasfelbe berveffenden Verfügungen und wichtigen Ge: 
(häften an die Einwilligung des Lehnsheren gebunden, und er in der freis 
willigen Vererbung feinss Eigenthums beſchränkt ift, während der mirks' 
liche Eigenehümer eines Allodiums, welcher nicht durch befondere Geſetze, 
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Verträge 2c. eingefchränkt worden, in Anfehung feines Befiges ganz frei die: 
yoniren und teftamentarifch ‚verfügen kann, Ein Beifpiel wird diefen Unter: 
fhied deutlicher machen. Eo ift 3. ®.in Meflenburg: 1) zum Verkauf 
eines Lehngutes Iehneheerlicher Gonfens erforderlich, wobei der Käufer 2 ”/o 
Laudemialgelder und '/, "/„ für den Lehnbrief erlegen muß, 2) Beim Verfauf 
eines Alodiums- bedarf es des landesherrlichen Confenfes nicht, wenn nicht, 
wie dieß bei einigen Gütern der Fall ift, der Lehneherr das Vorkaufsrecht hat; 
beim Verkauf zahlt der Käufer '/2 "/ı des KRaufgeldes. 3) Im Lehne fuccediren 
nur männliche Erben. Weiberlehen (Kunkeltehen) find nur eine Ausnahme 
von ver Regel. Doch haben Töchter eines Lehnsmannes, der beim Abfterben 
keine Söhne binterläßt, den Geniefbrauh. 4) Die meflenburgifhen 
Lehngüter haften für die Schulden der Befiger, wenn Eein anderes Vermögen 
verbanden iſt, da in andern Ländern bloß Lehnfchulden daraus bezahlt werden. 
Zur Succeffion in alten Familienleben ift, falls. der Grad der Verwandtſchaft 
niht anders ermiefen werden kann, nichts meiter erforderlich, als gleicher 
Mame, Schild und Helm. Bei neuacquirirten Leben aber fuccediren nur dies 
jenigen Vetter, die ſich mit dem Käufer bis auf den fünften Grad erclufive be> 
rehnen können. Uebrigens ift es geftattet, Lehngüter ohne Conſens, jedoch 
höchſtens nur auf 20 Jahre, zu verpfänden, In andern Ländern ift nicht ſel— 
ten der Unterfchied des Lehns und Allodiums viel abſchreckender. 

Allſtädt ſachſen-weimariſches Geftüt, 5 Meilen von Weis 
mar, theils auf dem Scyloffe, theils in der Stade Allftäde fituirt, mit 
größtentheils gut gebauten und eingerichteten Stallungen und bedeutendem 
Grundeigenthume, das reichlihe und gefunde Nahrung liefert. Die Beftim: 
mung diefes Geftütes ift gegenwärtig hauptſächlich, Fraudhbare Pferde für die 
Züge des landesherrlichen Hofmarftalles zu liefern, weßhalb beſonders mit auf 
Erzielung reiner Hautfarben Rüdficht genommen wird, Nach dem Etat follfn 
36 Stuten gehalten werben. Die Rappen flammen aus England und find 
urfprünglih Trakehne n'ſcher Abkunft. 

Alm, in Schwaben bie Viehweide auf dem Gebirge; Almhütte, bie 
Melkſtelle. 

Alma, ein Flüſſigkeitsmaß in Conſtantinopel, hält 264 Pariſer 
Cubikzoll. 

Aloe (Aloc), h ein exotiſches Gewächs mit dicken fleiſchigen Blättern, 
grünlichen, purpurrothen, auch gelbrothen Blumen, von ſehr verſchiedenen Ars 
ten, die faft fümmtlih am Cap einheimifch find. Sie liebt ein leichtes Erb» 
reich, wenig Feuchtigkeit, aber eine fonnenreiche Stelle. Man pflanzt fie meh: 
rentheils wie die Agare fort. Die Aloe wird bekanntlich in den Apotheken be: 
nügt. Weniger bekannt möchte es fen, daß fie auch ein treffliches Epinn= 
material zu Tauwerk liefert. Die Kabrication von Seilen aus Aloe:Fafern ift 
inBrüffel burd eine Societät großartig im Betriebe, und es befindet fich 
bereits eine Miederlage diefer Kabricate in Aachen. In Nord: Amerifa 
hat man ſich längft nur diefes Tauwerks bedient, und in Frankreich, in 
Havreund Zoulon, angeftellte Berfuche haben bemwiefen, daß die Aloefeile, 
welche niemals getheert zu werden brauchen, ſowohl in der Luft als im Waſ— 
fer viel beffer ausdauern, als Hanffeile ; fie find dabei viel ftärfer als diefe, wel: 
ches die Belaftungs = und Zerreifungs:Erperimente ausgewiefen haben. Durd) 
die größere Leichtigkeit und Elafticität, welche die Aloefeile im Vergleich zu 
Hanffeilen befigen, find fie zu jedem Gebrauche mehr geeignet. Der Krieges 
Minifter im Königreihe Belgien hat feftgefegt, daß nur Aloeſeile zum 
Artillerie-Bedarf angewendet werden dürfen. 
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Alpenerdbeere, ſ. Erdbeere. 

Alpenpflanzen. Insgemein haben dieſelben ſehr haarige Blätter, und 
find vorzüglich nahrhaft. Wo Klima, Höhe und Boden der Berge überein— 
ſtimmen, da findet man in der Negel auch die nämlichen, oder mindeftens fehr 
ähnliche Pflanzen wieder. Einigen Gattungen fcheinen Bergluft und Gebirge: 
waffer unerläßliche Lebens = und Vegetationg:Bedingniffe zu fern. Die Land: 
wirthfchaft hat geringere Aufmerkfamkeit auf die Acclimatifirung diefer Ges 
wächfe verwandt, als die Gärtnerei. Im Blumen, Fenſter- und Zimmer: 
garten gemähren manche derfelben eine angenehme Zierde, 3.38. der Alpen: 
leberbalfam (Erinus alpinus), 24 eine Eleine ſchöne Pflanze mit purpurs 
rothen Blumen, welche ſich leicht durch Zertheilung der Wurzeln vermehren 
läßt; Alpenglöckchen (Soldanella alpina), 4 aus deren Wurzeln meh: 
rere rundlichenierenförmige, am Rande gekerbte, faft gelappte, geftielte Blät— 
ter, und zmifchen denfelben ein oder mehrere nadte Blumenftiele mit fchönen 
blauen oder weißen Blumen fommen, und die fidy auf gleiche Weife fortpflan: 
zen läßt; Pontinifhe Alpenrofe (Rhododendron ponticum), R 
ein aufrechter, 4 — 5 Fuß hoher und höherer Strauch, mit länglichzlanzetts 
förmigen Blättern und fehönen, großen, violetten Blumen, u. f. w. Die in 
Töpfen ceultivirt werdenden Alpenpflanzen erheifchen eine eigene Behandlung. 
Herr Gartendirector ZenherinSchmwegingen gibt die Anmweifung, trodne, 
lockere, Schwarze MWalderde dafür zu nehmen, die, je nachdem die Pflanzen auf 
ihren natürlichen Standorten, entweder auf Viehtriften oder Felfen wachſen, 
im erften Falle etwas verfaulte Grasrafenftüde, im legtern etwas Sand zuge= 
mifcht erhält, Sie müffen jedes Fahr wenigftenseinmal, mehrere (3.8. 
die feltenern Saxifraga-, Primula-, Androsace-, Sibbolda-, Arctia-, 
Diapensis-Arten), auch wohl zweimal verfegt, und im Sommer an einen 
fhattigen Ort, wo fie nur Morgens oder nur Abends etwas Sonne erhalten, 
geftellt werden. Herr Zenher übermintert fie im Orangeriehaufe an den Fen— 
ftern, und gibt ihnen, während des Winters, ein= bis viermal eine Handbreit 
hoch Schnee, der, bei kaltem Wetter, oft zwei bis drei Tage daraufliegen bleibt, 
da er dann an den Fenftern nicht fo bald ſchmilzt und, aufthauend, auf die Erhal: 
tung der Gewächfe ungemein wohlthätig wirkt. Im kalten Haufe, in welchem 
auch die nicht im Freien ausdauernden Alpenpflangen überwintern, fteht den 
ganzen Winter durch eine Schale mit Ealtem Waffer an dem Boden der vor: 
dern Thür oder am Fenfter. Nur wenn das Waffer diefer Schale fidy mit Eis 
zu belegen beginnt, wird das Haus gelinde, d. h. bie 2, höchſtens 40 R. ges 
heizt. Unter den beffern Weidepflanzen der Alpen nehmen der Alpenklee 
(Trif. alpinum) (f. Klee) und das Alpenliefhgras (Phleum alpi- 
num) ben erften Plug ein, leßteres namentlid auf dem Miefengebirge; es 
ähnelt diefes fehr dem Wiefenliefchgrafe, ift ungefähr fußhoch im einzeln treis 
benden Halme, und hat eine rauhhaarige die Aehre, die, anfänglich purpur— 
oder violettsgrünlich, nacy dem Verblühen ſchwarz wird, 

Alpenwegdorn (Alpenfaulbaum, Rhamnus alpinus), ein 6 —8 
Fuß auf den Alpen und Hochgebirgen Deutfhlande wachſender Straud) 
mit großen, ulmenartigen Blättern, kleinen gelblihen Blüthen und ſchlehen— 
grofen, 3—4 dreiedige Nüffe enthaltenden, fhwarzfärbenden Beerenfrüchten. 

Alpenwirthichnft heißt die Weidewirthfchaft auf den hoben Gebirgen 
der Schweiz, Tyrols und benadhbarter Länder, — Die höchſten, felfig: 
ften und fchroffiten Alpen werden Schafalpen genannt; hier meiden nur 
Schafe und Bienen, deren einige Gantone der Schweiz nahe an 200,000 
Stüd talten. Reviere derfelben, bie den Zutritt keiner Art Vieh geftatten, 
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werden mũhſam auf Heu genugt. Wo indeffen irgend Kühe, wenn auch 
nicht ohne Gefahr, hinaufklimmen können, da fhägt man die höchſten, in 
der Nähe der Gletſcher und ihrer falten Gemäffer gelegenen Alpen als Kub: 
mweide auch am höchſten; denn obgleicy kürzer, ift ihr Raſen dicht und fett, 
und wirft außerordentlich auf die Befchaffenheit der Milch und der daraus 
verfertigten Käfe. Je nachdem dieſe Weideftriche größer oder Eleiner find, 
werden fie große und Eleine Alpen genannt ; man hat welche von 800 Stofien 
bis auf 10 herab; ein Stoß bedeutet die Sommerweide für eine Kuh. Sie 
find entweder Gemeingut oder Privateigenthum ; jenes hauptfächlich in den 
demofratifchen Gantonen, diefes in den ariftofratifchen. Die Privatalpen 
(Herrenberge) gehören häufig mehreren Samilien, deren Rechte dann in der 
Regel verfchieden find. Auch hierbei zeigt fich der Segen der Emancipation 
des Grundeigenthums. Wenn gleidy mit geringerer Kopfsahl befchlagen, 
rentiren fie bedeutend höher, als die Bauernberge. Die Weidezeit dauert 
länger — häufig 5 Monate hindurdy bei zweckmäßiger Ummweidung —, der 
Graswuchs ift gleihmäßiger und kräftiger; denn zweckmäßige Einhägungen, 
Säuberung, Abgrabung ıc. unterhiiten ihn. Wenn die Alpen beftoßen mwers 
den, d. h. wenn man das Rindvieh aus dem Winterftalle dahin bringt, fo 
ift jede Kuh mit einer Glocke verfehen ; die größte aber hat die den Trupp 
anführende Heerkub, bie auch immer zuerft zur Sennhütte — bie Heinen 
fteinernen Wohnungen im Gebirge, worin die gewonnene Milch zu Butter und 
Käfe verarbeitet wird? — kommt, um ſich melken zu laffen, und zuerft zur _ 
Weide zurückkehrt. — Die untern Staffeln (Theile) der Alpen werden im 
Anfange des Juni, die obern hingegen erft zu Ende Juli oder im Anfange des 
Auguftmondes betrieben, fo wie der Schnee abgefhmotzen ift. Die Beichaf: 
fenheit der Witterung bedingt den längern oder kürzern Aufenthalt der Sen: 
ner — Milchwirthſchafter — auf den oberften Staffeln. — Die Winter: 
fütterung an Heu wird, wie erwähnt, theils von den dem Vieh nicht zugäng: 
lihen höchſten Gipfeln der Berge, theils von den niedrigften, dann auch ges 
düngten Weide» Alpen geholt, welche diefen Mamen als foldye noch immer 
verdienen, da fie die Worweide bis Maitag und die Nachweide bis Michaelis 
abgeben. Das fogenannte Wildheu der hohen» Alpen wird von den ärmern 
Gemeindemitgliedern gefammelt, welche wohl durch Ziegen oder eine Kuh bie 
Bergmweide im Sommer benugen können, aber feine MWiefen befigen. Ueber 
Zeitpunkt, Gröfe der auf Heu zu nugenden Fläche, Menge der darauf ange: 
wiefenen Perfonen find eben fo beftimmte Regeln feftgefegt, als das Ges 
meinmweiderecht gewiffen Einſchränkungen unterliegt. Heute fichelt der Eühne 
mühfame Wildhauer das dürftige Butter ab, trodnet es morgen, ftopft es 
dann in Tücher oder Garnnege, und trägt es fo aufdem Kopfe heim, oder 
wirft e8 über die Felfen herab. — Der Pachtpreis der Alpenweiden ift, je nach 
ihrer Güte, fehr verfhieden und fteigt bis zu 3 Schildlouisd’or für refp. 
12—20 Wochen. — Auf guter Apenweide gibt die Kuh durchſchnittlich 
täglih 25—30 Pfund Mith. In folhen Gegenden, mo die Butterfabricas 
tion zur Hauptfache gemacht worden, hat jede Sennhütte einen mit einer 
Quelle durchftrömten Mitchkeller. Viel häufiger indeß ift das alleinige Käfes 
machen, Behufs welchem ein eigener Käfefpeicher in der Sennhütte einges 
richtet ift. Man fabricirt die Käfe entweder aus frifcher Morgenmild) (fetten 
Käfe), oder mit Zufag der leicht abgerahmten Abendmilch (halbfetten Käfe). 
(S.Käfefabrication.) Die Haltbarkeitder forgfältig bereiteten Alpenkäfe 
erſtreckt fich bis auf 80 Jahre, So alter, mit einer von Zannenrinde einges 
fegten Jahreszahl verfehener Käfe kommt gar nicht in den Handel, fondern 
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wird an frohen Bamilientagen verzehrt. — Im Winter macht der Schweis 
zer Butter und magern Käfe, gewöhnlich den in Deutſchland verkauf: 
baren grünen. — Auch die Milch der Ziegen wird auf Käſefabrication genugt ; 
75 Pfund Mitdy geben im Sommer 5—6 Pfund Käfe; im Winter bedarf es 
der Hälfte Mitch mehr. Schafkäfe werden nur von der großen Race von 
Bergamo und Crema gemacht. Der fogenannte Zieger — die Nah— 
rung ded Senners — wird aus abgerahmter Milh, Buttermildy und der 
Nachſiedung der fetten Käſemolken gewonnen. 

Alpkraut, Walddofte (Eupatoriam)), eine in verfehiedenen Arten vor: 
tommende, mehrentheils aus Norbamerita ftammende Nabattenblume 
mit weißen und rothfarbigen Blüthen. 

Alqueire, ein Getreidemaß inPortugal, hält 676 Parif. Eubikoll. 
Eine Hamburger Laft hatin Liffabon 236, nDporto 192 Als 
queires. — Alqueire ift auch eim dortiges Flüffigkeitsmaß von 430 Parifer 
Cubikzoll. 

Alfe, Elfe, Mutterhäring, Tollfiſch (Olupea alosa), ein wohl: 
ſchmeckender Seefiſch, der zur Laichzeit aus dem mittelländiſchen Meere und 
der Nordſee in die Flüſſe, die Elbe, den Rhein u. a., ſteigt, und dann gefan— 
gen wird. Den Namen Zolfifh hat er dem Vorurtheil der Ruffen zu 
danken, welche wähnen, man werde von feinem Genuffe toll. 

Aljtrönterie, bunte (Alstroemeria peregrina L.), eine der ſchön⸗ 
ften Blumen, deren Blätter hellroth find, mit großen purpurfarbenen Flecken, 
und in der Mitte mit einem hellgelben Streifen, In Peru und Lima 
einbeimifch ; der Same wird in ein Miftbeet oder Blumentöpfe gefäet, 
‚und die Pflanze in eine lodere, nahrhafte, mit Sand vermifchte Erde ver: 
fest. Man kann diefe Blume aud) durch Zertheilung ber fleifhigen Wurzel 
fortpflanzen. 

Altenburg, Herzogthum, inlandwirthſchaftlicher Bezie— 
hung. Dieſe gothaiſche Provinz grenzt mit dem Erzgebirg'ſchen 


Kreiſe, mit der Herrſchaft Schönburg, mit dem Leipziger Kreiſe, dem 


preußiſchen Antheil von Sachſen, der Herrſchaft Gera und mit dem 
NeuſtädterKreiſe. Das Klima iſt im Ganzen ſchön; Frühjahr und Sommer 
zeichnen ſich durch Beftändigkeit und Gleihmäßigkeit dee Temperatur aus. 
Der Boden hat eine mellenförmige Oberfläche; Berge fehlen, Außer der 
Pleife gibt es keinen Fluß, fondern nur Bäche. Eben fo mangelt es fehr 
an MWiefen, und nody mehr an Wald, den fürs Auge, und aucdein anderer 
pecuniärer Hinficht, zahlreihe Obſtbäume erſetzen. Deraltenburgifhe 
Ader ift von Natur minder fruchtbar, als die Kunft ihn macht; den frucht: 
barften Boden findet man in der Pflege Monftab. Hinfichtlic des Pro— 
duftenabfaßes hat dag altenburgifche Ländchen eine treffliche Page; die 
Stadt Altenburg und die nahe liegenden Schönburg’fhe Stadt 
Glaucha haben beide anfehnliche Getreidemärkte; 5 Thlr. für den Scheffel 
Roggen gilt fhon als niedriger Preis; das Pfund Butter Eoftet oft über 
10 gr., das Pfund Rindfleifch gilt nie unter 2 gr., ein magerer Hammel 
in mwohlfeilen Zeiten bis 4%, Thlr. In den Pachtanfhlägen wird die jähr: 
liche reine Nugung eines Schafes auf Wolle zu 3”/,, ja 4 Thlr. angefest. 
Altenburg zählt einige 60,000 Einwohner auf ungefähr 12 Meilen, 
und hat 4 Städte, 2 Sleden, 287 Dörfer und 60 Rittergüter. Aderbau 
und Fabriken arbeiten in diefem glüdlichen Ländchen Handin Hand für die 
großen Zwecke — Nationalreihthum und Wolksglückfeligkeit — hin. Die 
größtentheils von den Sorbenwenden abflammenden altenburgis 
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{hen Bauern zeichnen fi durch eigenthümliche Fracht, Sitten und Ges 
bräuche aus. Sie haben einen ungewöhnlichen, Grab von Bildung, find 
Freunde der Kunft und Wiffenfhaft und, bei hoher Gottesfürchtigkeit, entz 
ſchiedene Feinde des Vorurtheils und Schlendeiane. Der Altenburger ift 
kein rafcher, aber ein ftetiger und forgfältiger Arbeiter, An Arbeitern fehlt es 
durchaus nicht ; die gewöhnlichen Lohnfäge find niedrig, 4 und 2'/.— 3 gr. 
töglich ; aber eine Uebervölferung finder deßhalb nicht Statt. Mäßigkeit in 
Eenüſſen und eine trefflihe Gefundheit find bei den Altenburgern ges 
paart. Das Gefinde ift beffer als anderwärts. In der Landwirthfchaft haben 
die Einwohner es am weiteften gebracht, umd fie befchäftigt dem größten Theil 
ausfchlieflih. Das Ganze der Altenburger Landwirthſchaft kann für 
eine Muftermirchfchaft gelten. Doch auch bedeutende Fabrifen, namentlich 
Zucmebereien, befchäftigen eine Menge Hände. Jeder fucht in der Regel das, 
was er ſich einmal als Erwerbsmittel gewählt hat, feinen Kräften gemäß, 
möglichft vorzüglich zu betreiben; das was er einmal ift, will er gern gang 
fepn. — Die Größe der Bauergüter iſt verfchieden, und variirt zwifchen 
80— 100 und 10— 20 Altenb. Ader (a 200 Ruth. zu 10 Ellen — ?’/; 
Magdeb. Morgen). Die Dörfer find gemeiniglich klein. Große Rittergüter 
gibt es nicht ; das von dem verdienten Schmalz einft bewohnte Pomitz, mit 
225 Ader Felder und 50 Ader Wiefen, gehört zu den größten. Die Abs 
gaben von den Altenburger Bauergütern find bedeutend; mancher vierſpän⸗ 
nige Bauer muß 200 Thlr. und mehr jährlich abgeben. Die Emancipation 
des Grundeigenthbums hat in neuerer Zeit mächtige Fortfchritte gemacht. — 
Die meiften Bauerchöfe find fehr zweckmäßig eingerichtet; gemeiniglidy bilden 
fie ein Viereck, und find rundum von Häufern umfchloffen. Bei vielen Ge: 
bäuden find Lehmmauern angewendet, in deren Verfertigung man es jeßt zu 
einem hoben Grab der Volltommenheit gebracht hat. Im Wohnhahfe der 
Atenb. Bauern fpriht einem gewöhnlidy eine recht wohlchuende Reinlichz 
keit und Ordnungsliebe an. — Als Adergeräthe bediente man fidy des foges 
nannten Thüringer Pfluges; der gewöhnlichen ſäch ſiſchen Egge; des, 
Feldgeiers; des Ruhrhakens; des Häufelpfluges; der fehr gebräuchlichen, 
Walze; eines fehr plumpen, unnüg. [hweren Wagens bei der Ernte; der 
fehr zweckmäßig conftruieten Keppfarren u. a, m. — Viehzucht ift die Haupt⸗ 
fahe der Altenburger Wirthſchaft. Die Übliche Rindviehrace ſtammt von 
der voigtländifhenab. Auf Pflege und Fütterung derfelben wird große: 
Aufmerkfamkeit verwandt. Die Nähe von Wärchwitz, wo Schubart 
von Kleefeld ein Licht aufftedite, hat die Einführung der Stailfütterung 
bewirkt. Vierfpännige Bauern halten: bis zu 24 Stück Rindvieh, worunter 
14—18 Stück Milchkühe. Jede derfelben erhält im Sommer täglih 80— 
100 Pfund grünen Klee ; im Herbfte treibt man das Kuhvich eine Zeitlang 
Tags über auf die Stoppeln. Die winterliche Ernährung charakteriſirt fich 
durch die Brübfütterung. Die altenburgifche Butter ift aufden umliegen= 
den Märkten fehr gefuht. Der Ertrag einer gut genährten Kuh fleigt zu 
200 Pfund Butter und 50 Schod Heiner Käfe, der Bruttogeldertrag auf 
70 Thaler, — Die Amtsbauern halten bis zu go Stüd Schafe. Die Ver: 
edlung iſt, bei vorzüglicher Pflege, fehr weit vorgefchritten, dennody hält man 
im Allgemeinen die Rindviehwirchfhaft für vortheilhafter. — Schweinezucht, 
namentlich Ferkelzucht, iſt im Altenburgiſchen ein fehr erheblicher 
und einttäglicher Zweig der Landwirthſchaft. Die Race ift langgeſtreckt, leicht 
ernährbar und fehr fruchtbar. Federviehzucht Fiefert auch eine nicht unbeträcht: 
lihe Geldeinnahme ; der Fremde befreundet ſich ſchwer mit der ausgebreiteten 
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Taubenhaltung, bie hier, in dem Lande der Liebhaberei für diefes Gefchlecht, 
mindeftens feine baare Unterbilance refultirt. Die Bienenzucht wird zwar 
nicht in großer Ausdehnung, aber mit vieler Umficht betrieben. — Pferde 
find das hauptfächlichfte Gefpann und meiftentheild von anfehnlidher Größe 
und Stärke. Pferdezucht eriftirt nicht; man bezieht feinen Bedarf meiften: 
theils aus Holftein, Böhmen, auh aus Weſtphalen. Die tägliche 
Futter-Ration befteht gewöhnlich aus 4'/, Berl. Metzen Haber und 8 Pfund 
. Heu. In der Sorgfalt bei der Behandlung und Pflege der Arbeitspferde 
wird vielleicht zu weit gegangen. Mit Ochfen wird in der Regel im Alten: 
burgifhen nie gearbeitet. Kleine Aderbauern bearbeiten aber ihr Feld 
mit Kühen, die zum Theil wie die Pferde mit Hufeifen Eünftlich befchlagen 
find. — Auf Produktion und Behandlung des Miftes verwendet man große 
Sorgfalt; die meiften altenb. Pandmwirthe befigen Sauchen:Behälter, und 
büngen Wieſen, Kleefelder, Gärten, auch die Brache mit dem gewonnenen 
flüffigen Miftvünger. Bei Auffuhr des Miftes hält man die mweife Mittels 
ftraße zwifchen „zu ftrohig” und „zu fpedig.” Alle drei Jahre wird in der 
Megel ſtark gedüngt. Ein vierfpänniger Bauer gewinnt wohl 400 Fuder Mift 
alljährlich — pr. Kuh 12 Fuder à 20 Etr. — Mergeldüngung ift felten, aud) 
die mit Kalk nur in einigen Gegenden gebräuchlich ; das Düngefalz ift neuer: 
ich faft gänzlich vom Gipfe verdrängt worden. Zum Gipfen bat, nad) 
Schubartvon Kleefeld, Schmalz den erften Impuls mit gegeben. 
Obgleich man jegt den Gips theuer bezahlt — mit "/, Thaler — fo tft feine 
Anwendung body allgemein und ftark, und eine Quelle des Wohlftandes ges 
worden. Berfchiedene Afcyenarten benugt man zur Wiefendüngung, außerdem 
nad Kräften den Schornfteinruß, die Hornfpäne und den einmal im Jahre, 
um Faſtnacht, gefammelten Federviehmift. Alte Lehmmauern. find hier eine 
fehr befiebte und erfolgreihe Düngung, und nirgends vielleicht wird der 
Zeihfchlamm fo fleifig benußt, al8 hier. — Am thätigften aber zeigt ber 
Altenburger ſich im Erdefahren, das fich gewöhnlich bei einem zweiſpän— 
nigen Bauer alliährlih auf 1000 Karren ausdehnt. So nahahmungsmerth 
biefe Manipulation an ſich ift, fo find die mitunter dabei vorfallenden Miß— 
griffe doch wohl zu berüdfichtigen. — Aderbeete findet man von allen Brei: 
ten ; im Allgemeinen zieht man bie mittelbreiten Beete vor. Die Pflugarten 
unterliegen feinen beftimmten Regeln. Man eggt nie rund. Die Wafferfur: 
chen legt man fehr zweckmäßig an. Alles Sommergetreide wird, gemeiniglich 
nad dem Auflaufen, gewalzt. Die meiften und beften Wirthe füen ihren 
gut gedüngten Ader dünn. — Das Altenburger Feldbauſyſtem iſt eine 
nach den Regeln der Wechfelwirthfchaft mobdificirte Dreifelderwirthfchaft. Raub: 
brache wird nur gehalten, wenn der Ader zu viele Queden hat. Merkwürdig 
ift, daß man ſich nicht feheut, Noggen nah Gerfte zu bauen. Mehrere 
Altenburger haben mirklihe MWechfelwirtbfchaft, 3. B. 1) Brache, 
2) Raps, 3) Weisen, 4) Klee, 5) Winterforn, 6) Gerfte und Huber. 
Wenn in 7 Jahren nur ein Mal und zum Raps gedüngt mwird, findet fols 
gende Fruchtfolge Statt: 1) Brache oder Midfutter, 2) Raps, 3) Wei: 
zen, 4) Gerfte, 5) Klee, 6) Weizen, 7) Haber. — Nach einfurcdiger Be: 
ftelung des Klecfeldes geräth hier vorzüglicher Weizen, Bei eine» Ausfaat 
von %, Scheffel baut man nicht felten 16 Scheffel, oder das 25ſte Korn. 
Den Roggen fäet man meiftens nah Scotenfrüchten, Delgewächfen und 
inreiner Brache; Ertrag, bei”, Scheffel Ausfaat fiir den Ader, das 1% —17Tte 
Korn. Man baut auch Staudenroggen. Sommermweizen wird nah Kraut 
und Rüben genommen. Schmalz erntete von 1 Scheffel 11 wieder, Auch 
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die Gerfte ift fehr ergiebig ; häufig gibt fie das 14te, in einzelnen Fällen fogar 
das 16te Korn. Mit Haber nupt man ben Ader nicht felten noch höher. 
Zu Erbfen wird in der Regel gebüngt ; gegipftt nur, wenn das Meifte an dem 
Stroh gelegen ift, oder man hauptſächlich an das beffere Gelingen der nachfol: 
genden Saat benft. Die. Erbfen lohnen gemeiniglih am fchlechteften. Als 
Futtergemwächfe find Mengkorn, Stoppelerbfen, weiße Rüben nicht unge: 
wöhnlich. Aber der Klee ift die Hauptgrundlage des guten Zuftandes der altenb. 
Landwirthſchaft. Kleeheu wird im Allgemeinen wenig gemacht; ſtatt deffen 
ift an mehreren Orten der Erbau des Kleefamens fehr gewöhnlich. Weißen 
Klee fieht man wenig ; audy der Lucernebau hat fih im X. nicht fehr ausge: 
breitet; Esparfette findet Beinen paffenden Boden. Der ziemlich ftark bes 
triebene Kartoffelbau ift wahrfcheinlich in neuefter Zeit noch mehr ausgedehnt. 
Auf Kraut: und Rübenbau wird großer Fleiß verwandt. Ein Morgen Kraut 
producirt fo viel Biehnahrung, als 6000 Pfund Wieienheu gewähren. Weiße 
Rüben baut man felten in der Brache, aber oft in die Kornftoppel, mit und 
ohne Erbfen. Möhren werden nur, in ziemlidfem Umfange, in Küchengärten 
eultivirt ; man liebt fie ald Kuh: und Maftfutter fehr, bedient ſich ihrer auch 
häufig als Kaffeefurrogats. Den Rapsbau führte auh Herr von Klees 
feld ein; jegt haben manche Bauern ſchon wieder davon abgelaffen, weil er 
bei hoher Ertragbarkeit im glüdlihen Falle doch, des Ungeziefers wegen, fehr 
mißlich ift. Die Rapsfchoten brüht man ein. In der Gegend von Altens 
burg und Monftab wird der Sommerrübfen ſtark angebaut; man fäet 
ihn in die Brache erft nah Johannis. Sein Ertrag ift auch hier fehr vers 
änderlih. Der Dotterbau, hat in neuerer Zeit zugenommen. In der Gegend 
bei Treben an der Pleife betreiben Eleine Leute wohl den Anbau der Kas 
milfen und Gurken auf gepachtetem Ader. Bon Hirfe, Flache, Hanf baut 
man nicht den Selbftbedarf. — Die Obſtbaumzucht hatin Deutfhland 
vielleicht die höchſte Stufe erreicht. Sie ift befonders hoch durch die in Als 
tenburg beftehende pomologifhe Geſellſchaft gehoben worden 
(f. unten). Intereffant ift die Methode Einiger, die verfchiedenartigften 
Stämme in Kübeln — orangerieartig zu cultiviren, Die Jauchedüngung 
fpielt bei dem Obſtbau eine wichtige Rolle. Nach 1776 find leider die Obft: 
ernten nicht mehr fo ergiebig wie früher ausgefallen. Das Klima ift im 
Ganzen dem Obftbau fehr hinderlich ; trog dem ermübet der Altenburger 
nicht in der Ausführung und der Pflege von Obftpflanzungen auf ertraglofen 
Bergen. Ein großer Theil des Obſtes wird getrodnet und (befonders die 
Pflaumen) nad) dem Auslande verfahren. Von den Pflaumen kocht man auch 
viele zu Muß ein; die füßen Kirfchen verkauft man mehrentheils feifch, die 
fauern gebacken. Auch der Weinbau wird nicht vernachläſſigt, fondern häufig von 
den Bauern an Spalieren betrieben. Die Liebhaberei der Altenburger für 
Gartengemüfe begünftigt die Cultur auch der feinern Küchengewächſe. — Die 
Forftwirtbfchaft wird überall mit großer Zweckmäßigkeit und Ordnung be: 
trieben. Man nügt den Waldboden am höchften durh Buſchholz. Bauhok 
holt man zum größten Theil aus dem Reußiſchen oder aus der Grgend bei 
Eifenberg. Der Weidenbaum fteht im Altenburgifchen in einem fehr 
hohen Werth. — Die Torfgräbereien haben fich in neuerer Zeit fehr vermehrt. 
Für ein Taufend Ziegel zu formen zahle man 9 gr. Arbeitslohn. 100 Ziegel 
koften im Sommer 4, im Winter 5 gr. 1000 Ziegel follen einer Klafter 
Holz (a 7 Rthlr.) gleich) kommen. — Auf den Domainen und Rittergüs 
tern find in der Regel Brauereien. In den Dörfern, deren meifte ein Ge: 
meinde: Brauhaus haben, wird wenig gebraut, da die Buuern das Tier beffer 
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und mwohlfeilee Faufen können. — Branntwein = Btennereien find nicht 
überflüffig vorhanden; dee Altenburger trinkt den Branntwein nur als 
Medicin. Ziegeleien gibt es viele, welche ein vorzüglich ſchönes Fabrikat liefern, 
befonders die fogenannten Bieberfhwänze, womit faft alle Dächer im Alten: 
burgifchen gebedt find. — Eben fo fehlt es nicht. an Kalkbrennereien, Die 
Kifcherei in fließendem Waffer ift von feiner Erheblichkeit, die Zeihwirthfchaft 
aber in manchen Gegenden beträchtlich. — Die Grundftüde haben im Alten: 
burgifchen einen hohen Werth ; Bauergüter findfelten feil. Zweifpännige 
Güter werden nicht felten mit 5000, einfpännige mit 2600 Thlr., der Acker 
Landes im Einzelnen mit 5— 600 Thlr. bezahlt. Die Pachtungen ftehen 
ungemein hoch. Schmalz zahlte für P. 5000 Thle. jährlih Pacht. 
Bauergüter werden felten verpachtet, einzelne Grundftüde höchftens in der 
Nähe der Städte. — Wer fid ausführlicher über die altenburgifche 
Landmwirchfchaft belehren will, der leſe die Befchreibung berfelben von 
Schmalz, Leipzig 1820, bei 3. F. Gleditſch. 

Altenburger Gonvent: Die landwirthichaftliche Geſellſchaft diefes 
Namens trat 1820 aufdem Altenburger Roßmarkte, unter der Direcs 
tion des Geh. Raths von Stutterheim, zufammen. Unter den Theil⸗ 
nehmern bemerkt man Altenburger Bauern, welche ſich nicht nur in 
ſchtiftliche Debatten einlaffen, fondern ſich auch mündlich durch ihre gefunde 
Urtheile auszeichnen. 

Altenburger ökonomische Bildungsanjtalt in der Wiefel: 
burger Gefpanfhaft inlingarn. Diefe Schule für die Landwirthſchaft 
als Erfahrungsmiffenfhaft ift im Jahre 1818 von dem Herzoge Albert 
von Sadhfen= Tefhen begründet. Der Zutritt ſteht Jedermann, der 
feine Moralität zu verbürgen vermag, ohne Unterſchied der Nation, des Stans 

des und der Religion, frei. Sowohl der theoretifche als praftifche Unterricht 
wird durchaus unentgeldlic) ertheilt. Wohnung, Koft und anderweitige Ver— 
pflegung erhalten die auswärtigen Zöglinge mit ben beftimmten Stipendiaten 
im Inftitutsgebäude felbft, allwo fie unter beftändige Aufſicht ihrer Lehrer 
zu ftehen fommen. Das Koftgeld betäuft fih auf 3—490 Gulden W. W. 
Plan, Einrihtung, Grundfäge und Beſtimmung diefer Lehranftalt find in 
einer eigenen Druckſchrift von Seite des Altenburger öfonomifchen Ins 
ſtituts befannt gemacht. 

Altenburgiiche pomologiſche Gefellihaft. Diefelbe ift begründet 
1803 von von Stutterheim (als Director), Hempel (als Secretär), 
dem Paftor Köhler zu Windiſch-Caube, Agricola zu Gölnig, 
Oberpfarrer Klögner von Monftab, — In dem unruhigen Jahre 1813, 
wie jedes andere auf die Erhöhung der Landescultur hin arbeitende Inftitut, 
in ihrer Wirkſamkeit gänzlich geftört,, begann fie nach hergeftelltem Frieden 
von Neuem aufjublühen. Schon 1817 zählte fie einige 60 Mitglieder, 
darunter Chriſt, Sidler und Diel als Ehrenmitglieder. Herzog 
Auguft von Sadhfen: Gotha befchenkte fie mit einem Stück Landes 
zur Anlage eines eigenen pomologifhen Gartens. Man weckte vorzüglich 
auch dadurd den Sinn für Obftpflanzung unter den niedern Ständen und 
beförderte die Verbreitung der edelſten und nugbarften Obftforten im Lande, 
daß bei den Conventen nad beendigter Sitzung aud Gärtner und Landleute 
in die Verſammlung gelaffen wurden, welche die aufgeſtellten Fruchtexemplare 
feldjt fehen und Pfropfreifer davon erhalten Eonnten, und durdy diefe gelangte 
die Gefelihaft aud zur Kenntniß der in den Bauergärten herrfchenden 
Sorten, — Erſchienen find von der pomologifchen Gefellfhaft zu Alten: 
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burg 2 Bände „Annalen der Obſtkunde“ in 4 Heften, zu Altenburg im 
Liter. Compt. 1822—1828. gr. 8. 4 Rthlr. 16 gr. (7 fl.) 

Altenjtein, herzogl. ſachſen-meiningiſches Auftfchloß und Kam: 
mergut, wo feit 1817 ein Hauptgeftüt errichtet worden ift. Die gefunde Lage 
desfelben auf einem Berge macht es zur Zucht edler Pferde vorzüglich geeignet. 
Den Anfang machte man mit drei englifhen Halbblutftuten und ſechs an: 
dern edlen Stuten, die man aus dem herzogl. Marftalle nahm. Die derma: 
ligen Zuchtftuten find ſämmtlich von guter edler Abkunft; der Beſchäler ift 
der bekannte Araber Zajar. (9. Arab. Pferdezucht.) Der Hauptzweck 
diefes Geſtütes ift, den eigenen Bedarf an Pferden für den herzogl Marftall 
und zugleich auch edle Beſchäler für das Landgeftüt zu erziehen, Die jungen 
Pferde werden vierjährig aufgeftellt, und erhalten ihre Dienftbeftimmung ge: 
wöhnlich mit dem Alter von fünfthalb oder fünf Jahren. Die Auffiht und 
Reitung der Gefchäfte ſowohl bei dieſem als dem Randgeftüte wird von dem Stalf: 
meifter des herzogl. Murftalls in Meiningen (Hrn. Schüler?) beforgt, 

Altantheil, auf den, fich fegen, heißt, fich bei der Uebergabe feines 
Gutes von einem feiner Erben den Altantheil oder Auszug (f. d. Artikel) 
ausmachen, 

Altgaldensleben, unweit Magdeburg, eim Gut des verftorbenen 
Nathuſius (ſ. d. Artikel), wo diefer berühmte Mann es fich zur Aufgabe 
gemacht hatte, die eigenen Produkte auf die eine oder andere Art durch bie 
Verbindung mannichfaher Fabriks- und Gewerbszweige vortheilhaft zu vers 
arbeiten und umzufegen, und dadurch einen Ertrag zu erzielen, der bei dem 
bloßen Verkauf der rohen Erzeugniffe der Wirthfchaft durchaus unmöglich 
gewefen wäre. Somohl das genatinte Gut — ein ehemaliges Klofter — als 
ein zweites — Hundisburgz eine alte NRitterburg, begünftigten beide 
durch ihre Lage, und vorzüglich durdy die vorhandenen großer geräumigen 
Gebäude, die nah und nach hervorgegangenen Anftalten. Wir wollen diefe, 
die bei Bebzeiten des Begründers in fletem Kortfchreiten begriffen, oder doch 
häufigen Veränderungen unterworfen waren, zum Theil,nadh den Notizen 
eines Reifenden befchreiben, weldyer, wenn auch nicht gerade zu den aller: 
neueften, doch audy nicht zu den ältern Befuchern gehört, denen Manches 
erft im Embryo ſich zeigte und ihnen alfo noch Feine gründliche Anficht 
und kein Urtheil geftattet war, — Sämmtliche Betriebszweige beftanden da: 
mals 1) in der Mafhinenfabrit zu Hundisburg mit Kupfer: 
hammer, Eifengießerei und Bleitöhrenzug ; 2) in der Steingutfabrit zu 
Althaldensleben mit Steindruderei, Gipsbrennerei, Steinbrühen und 
Ziegeleien; 3) dee Pottafhefiederei; 4) der Branntweinbren: 
nerei;5)derÖrauerei;6)der Schweizerkäſefabrik; 7) derRun: 
kelrüben-Zuckerfabrik; 8)der Effigfabrit; H)den Mühlen, als 
Del, Mahl, Walt: und Gipsmühlen, mit Delraffinerie; 10) den Plan: 
tagen; 11) der Tabakfabrik zuMagdeburg; 12)den Landwirth— 
[haftenvonAlthaldensleben und Hundisburg — Die Mafdi: 
nenfabrie nahm das große Schlof zu Hundisburg faft gänzlich ein; fie 
beftand aus folgenden einzelnen Werkftätten: 1) Den Schmieden, 2) der Wag: 
nerei, 3) der Schreinerwerkftätte, 4) der Böttcherei, 5) der Holzdrechſelwerk— 
ftätte, 6) der der Metalldrechsler, 7) der Enlten Kupferfchmiede, 8) der warmen 
Kupferfchmiede, 9) der Gelbgießerei. In allen diefen Werkſtätten herrſchte 
der thätigfte Betrich. Bur Zeit des Beſuchs unfers Reifenden (1817) wa— 
ten 40—50 Menfhen darin befchäftigt. Ein Herr Neubauer war Bor: 
fieher und Theilhaber derfelben. Unter den Arbeitern fanden fih Männer von 
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den verſchiedenſten Nationen, beſonders auch mehrere Engländer, bie ale 
Metalldrechsler und Stahlarbeiter zum Theil nady Stunden ihren Arbeitslohn 
erhielten; einer von ihnen befam für die Stunde 4 gr. Man verfertigte 
damals alle mögliche Kunftwerkzeuge und Maſchinen, theils zum Verkauf, 
theild auf Beftellung; z. B. Dampf:, Drefh:, Fruchtreinigungs-, Säe— 
mafcinen, Pflüge, Erftirpatoren, Pferdehaden, Hädfel: und Wurzelfchneide: 
mafchinen, Kartoffelquetfchen, Handmühlen, Heumendemafhinen, Dampfkoch⸗ 
apparate, hydromechanifche Preffen, Brenn: und Brauereiapparate. Einige 
der genannten Mafchinen beobachtete unfer Reifende in ihrer Anwendung, 
und wir theilen darüber feine Bemerkungen mit. — Eine große Drefhma: 
ſchine, die durch vier Pferde in Bewegung gefegt wird, war in Althaldens- 
leben im Gange; fie drifcht in einem ganzen Zage 24—30 Schod Frucht 
fehr rein aus; außer dem Pferdetreiber find zu der Arbeit, die das Reinigen 
der Körner vom Staube und der Spreu erfordert, nur 4 Menfchen dabei nö: 
thig. Das Stroh wird jedoch durdy die Walzen, durch welche es gehen muß, 
und die darauf fchlagenden Flegel zerquetiht und verwirrt. Eine volljtändige 
Dreſchmaſchine Eoftet 540 Thlr.; eine babei in der Anwendung vor: 
theilhafte Fruchtreinigungsmafdhine Ho Rthlr. — Befonders merkwürdig 
waren mir noch die hydromechaniſchen Preffen, welche bei vielen Gelegen= 
heiten mit großem Nugen angewendet werden Eönnten, indem man durch den 
geringften Kraftaufwand damit eine große Gewalt ausüben kann, So wurde 
z. B. durch ein Kind von 8 Jahren ein 2 Fuß im Quadrat meffender eichener 
Klog in wenigen Minuten in meiner Gegenwart zerfprengt ; e8 werden mit 
bemfelben Kreftaufwande große Bäume mit der Wurzel aus der Erde ge: 
hoben u. |. w. Die ganze Mafchine beſteht in einem fleinen Wafferkaften, 
worin eine mechanifche Pumpe befindlich; durch diefe wird das Waffer in eine 
beliebig lange, enge, eiferne Röhre gepumpt, an deren Ende ein Stempel an: 
gebracht ift, welcher, indem der Wafferdrud darauf wirft, auf die verfchiedenfte 
Art angewendet werden kann u. f. w. — Ungeachtet diefer dem Befchauer 
vortheilhaft dünfenden Nefultate, fand fih Nachufius, der fih in der 
Beurtheilung der Gefchielichkeit des Gehülfen betrogen fah, im Sommer 1825 
veranlaft, feine Mufchinenfabrit dem Hrn. Mechanikus Winftrup aus 
Kopenhagen zu übergeben, welcher diefelbe für feine Rechnung fortfegte. 
— Die Steingutfabrif, zu welcher ein eigenes großes Gebäude 
errichtet ift, befchäftigte bei der Anmefenheit unfers Reifenden 24 Arbeiter, 
Sn dem untern Raume ded Haufes befinden fi die Schlemmtäften und 
Kammern, wo die Maſſe (welche aus der Gegend von Halle herfommt) zur 
Bearbeitung vorbereitet wird; fodann die Defen und die Wuaren:Mieder: 
lage ; oben find die Arbeitsjluben der Formirer, des Malers, die Troden: 
ftuben ꝛc. Die bei diefer Fabrik befindliche Keuerfteinmühle, welche durch zwei 
Dferde getrieben wird, pulverifirt das zur Steingutmaffe erforderliche Feuers 
fteingut. In neuefter Zeit hat das Fabricat einen folchen Grad der Güte er: 
reicht, daß es bem englifhen vollkommen gleihfommt. Die Ziegeleien, 
deren zwei beftehen, liefern alles, was bolländifche Ziegeleien leiften. — In 
ber Brennereibrennt man gemeiniglicy Srucht und Kartoffeln zufammen ; 
die legtern werden auf einer Roßmühle gefchroten. Die Brauerei zu 
Althaldensleben wird fehr ftark betrieben ; ed werden darin vorzüg— 
liche Biere, als Porter, Ale, und andere gebraut, welche großen Abfug finden, 
und zu deren volllommnern Fabrication Nathufims allein durdy feine 
chemiſchen Kenntniffe, nad) mehreren Verfuchen, gelangte. Das Local ift gut. 
und bequem eingerichtet. Man hatte, bei der Anmefenheit unfers Reifenden, 
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2 Kühlſchiffe, und braute neben fchweren Bieren zugleich einfache. Meifche 
und Hopfen werben, bei allen Bieren mehr oder weniger zufammen gekocht. 
Die Malzerei befindet fi Über der Brennerei und wird aus berfelben erhigt. 
- In der Molkerei zu Hundisburg werden Schweizerfäfe gemadt, 
wozu ein Nationalſchweizer nebft Familie gehalten wird, welcher überhaupt 
der ganzen Molkerei vorfteht. — Die fehr bedeutende Runkelrüben = Zuder: 
fabri€ war 1817 noch in vollem Gange und Fortfchreiten; fpäter, da ber 
Zuderpreis zu tief fiel, ward fie in eine Raffinerie von weftindifhen Zuder 
verwandelt. Um dem Lefer einen Begriff von der frühen Wichtigkeit diefes 
Betriebs beizubringen, bemerken wir nur, daß im Sabre 1813 an Rübenmaſſe 
verarbeitet wurden 10,897% Centner; hieraus gewann man: an Rohzucker 
325 Gentner 36 Pfund, an Syrup und Melaffe 251 Gentner 17 Pfund, 
Zuder überhaupt 576 Gentner 53 Pfund; aus 100 Pfund Rüben 5 Pfund 
9°, Loth, aus dem Gentner Rüben oder 110 Pfund 5 Pfd. 26 Lth. — Der 
Effig wird in flarfen Duantitäten künſtlich aus verſchiedenen Ingredienzen, 
als Branntwein (Nahlauf), Zuder, Rofinen u. dgl. bereitet. — In den Müh: 
len findet man manche wefentliche Verbefferungen, 3. B. in der Oelmühle 
ftatt der Stempel eine große Quetſchwalze. In der damit verbundenen Del: 
raffinerie wird das ſämmtliche aus eigenem und gekauften Samen ge: 
fhlagene Del gereinigt. Das Del wird nämlidy in ein großes Faß, das einen 
Flügelrührer hat, gethan, und hierin der Gentner mit 1'/, Pfund Schwefel: 
ſäaure durchs Umrühren gut vermiſcht. Nach ſechs Stunden hat ſich auf dem 
Boden ein dunkelgrüner Schleim abgefegt; das Del wird alsdann abgezapft 
und auf ein anderes Faß gebracht, welches den doppelten Inhalt des erften hat 
und ebenfalls mit einem Umrührer verfehen ift. Hier wird eine gleiche Quans 
tität heißes Waffer zugerührt, das vorher mit 8 Loth Alaun-auf den Gentner 
getoht und abgefhäumt worden. Nach zwei Tagen .ift das Del heil, alle 
Unreinigteit hat fi noch in dem Waffer niedergefchlagen, und es wird nım 
vom Waffer abgelaffen, zu welhem Ende in der Mitte des Faffes ein Zapfen 
angebracht ift. In der Mahlmühle ift eine englifhe Beutelmühle ange: 
bracht, wodurch das feinfte Mehl gemacht werden kann. — Die Plantagen 
Althaldens lebens beftehen, auf circa 60 Morgen, für fi, und bezahlen 
Mift und Landpacht an die Gutswirthſchaft. Die Hauptgewächſe, welche hier 
zur Zeit der Anmwefenheit unfers Neifenden gebaut wurden, waren Tabak und 
Runtelrüben, übrigens Hopfen, Krapp, Senf, Waid, Anis und mehrere 
officinelle Artikel. Damit find aud) große Baumfchulen verbunden. 130 Dkor: 
gen Land find von Nathufiuszur Erzeugung amerikaniſcher Hölzer, 
von denen er jährlich neue Sämereien aus Philadelphia Kommen lieh, be: 
ftimmt worden. Die Gärtennehmen 200 Magdeburger Morgen ein, 
und mehr als 30,000 Obftbäume find auf dent Gebiete diefer Befigung ange: 
pflanzt. Vor einigen Jahren lagen, von den Früchten derfelben gewonnen, 
500 Oxhoft DObftwein in den Kellern von Hundisburg. — Die Guts: 
wirthfchaften zu X. uud H. find in folgende Bewirthſchaftung gebracht. Alt: 
haldensleben enthält circa 50 Hufen a 30 Morgen — 1500 Magdeb. 
Morgen. Wegen Verfchiedenheit des Bodens und der Lage find die Felder in 
2 Theile geteilt. Der eine ift von vorzüglicher Qualität, von lehmigem Thon 
bis zu fandigem Lehm ; der andere, höher gelegene, ift mehr fandig und Fiefig. 
Die Wiefen find in geringem Verhältniffe zu dem Aderlande vorhanden. Die 
beffern Felder find in 13 Schläge getheilt: 1) Kartoffeln gedüngt (pr. Mor: 
gem 7 vierfpännige Fuder), und ing Kreuz mit einer Pferdehade beurbeitet, 
2) Gerfte mit untergefäetem Klee, 3) Klee, +) — 5) Erbſen, ge: 
v. Lengerke's landw. Gonv, Lex. I. Bd. 
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düngt, 5 Kubder pr. Morgen, 6) Roggen, 7) Brache, gedüngt, à 7 Fuder, 
8) Minterraps oder Nübfen, 9) Weizen, 10) Gerfte, 11) Widen, ein, . 
Mohn ıc., gedüngt, A5 Kuder, 12) Roggen, 13) Haber. Die zweite Abs 
theitung hat 8, Schläge: 1) Grabeland an Feine Leute, welche ſolches ſtark 
bedüngen (pr. Morgen 6 Fuder), 2) Haber, 3) weißer Klee, 4) desgleichen 
zur Schafweide, 5) Haber, 6) Erbfen, ſchwach gedüngt (a3 Fuder), 7) Nogs 
gen, 8) Haber. Ein vierfpänniges Fuder Mit kann hier zu 25—28 Centner 
angefchlagen werden. — Hundisburg hat größtentheils einerlei Boden ; er 
ift etwas leichter als der beffere in Althaltensleben, und das Gut ift no 
etwas größer als jenes. Es wird in drei Feldern bewirthfchaftet, das Brachfeld 
aber abwechfelnd mit Had: und Hülfenfrüchten, Raps und Klee benugt. — 
Der Rindviehftand aufbeiden Gütern ift fehr bedeutend ; aufer dem Zug: und 
Maſtvieh hat jedes derfelben eine ſtarke Molkerei mit Jungviehzudt. Es fin: 
det durchgängig Stallfütterung Statt. Die Racen find theils Tyroler, theils 
fehr ſchöne Friefen. In Hundisburg ift Fohlenzudht. Die Fohlen’gehen 
jur Weide ; fie find größtentheils vom Metlenburger Schläge. Die Schä= 
fereien find fehr veredelt, zum Theil Rohsburger Herkunft. In A. ift 
befonders auch noch eine ſtarke Schweinezucht ; das Futter befteht größten: 
theils in Träbern ber Brauerei. Zwifchen zwei Reihen Ställen befindet ſich 
jedesmal ein Sutterftall, in welchen die Schweine zur Futterzeit gelaffen wers 
den, tweldyes zur Neinhaltung des Sutters und der Tröge, fo wie der Lager: 
ftätten der Schweine, alfo überhaupt zur Gedeihlichfeit derfelben weſentlich 
beiträgt. — So wie feine Wirthſchaft ein unveränderliches Bild darbietet, 
und das um fo weniger, je complicirter fie ift, fo wird auch zu A. in diefem 
Augenblide Manches anders fenn und angetroffen werden, als wie es hier 
gefchildert worden. Indeffen bietet unfere Darjtellung doch eine ‚Ueberficht 
der Hauptmomente dieſes intereffanten und merkwürdigen Betriebs dar, — 
Daß binfichtlich des Gefchäftsganges bei vorbefchriebenen fümmtlichen An: 
ftalten.eine große Ordnung berrfchen muß, um unvermeidlicher Unordnung 
vorzubeugen, ift leicht denkbar. Als Directorium des Ganzen ift ein Gen: 
tralbureau errichtet, dem Here N. felbit vorſtand; von daher ergehen alle 
Anordnungen, dahin werden die überfhüffigen Gelder abgeliefert, Rechnun⸗ 
gen abgegeben ıc. Die Vorſteher von jedem Departement find größtencheils 
Mitintereffenten, und die Grenzen ihres Wirkungskreiſes find genau be— 
fiimmt. Das Nechnungs: und Kaffenwefen ift fehr genau und überfichtlich 
eingerichtet ; Über die meiften Zweige wird doppelte Buchhaltung geführt, 
welche jährlich nebft genauer Snventur und der fich ergebenden Ertrags: 
berehnung dem Gentralbureau vorgelegt wird, welches ſolche revidirt. Im 
Ganzen finden 25 feparate Kaffen und Rechnungen Statt, weldye ſich ges 
genfeitig alle Produkte, die ein Zweig von dem andern entnimmt, bezahlen. 

Althee, Eibiſch, Beilwurz (Althaea oflieina'is), eine officinelle 
Mflanze, in mehreren Gegenden Deutfhlands, auffeuchten Wiefen, wild. 
Ein falziger, feuchter Moorboden ift ihr Mutterland, worin man fie gewöhnlich 
duch MWurzelfproffen im Frühjahre fortpflanzt. Die gemeine Heilwurz bat 
einen —5 Fuß hohen äftigen Stängel, wollige, den Pappelblättern ähn— 
liche Blätter, und fleifchfarbige Blumen. Alle Theile diefer Pflanze, befon: 
ders die Wurzel, enthalten einen zähen, fühlihen Schleim, der in Bruft: 
Erankheiten, bei Steinfehmerzen, auch äußerlich zur Erweichung der Ge: 
ſchwulſt 2c. vortreffliche Dienfte leiſtet. — Den Blumenfreunden empfehlen 
fidy als im Freien ausdauernde Staudengewächfe A. cannabina und A. narbo- 
nensis, auch A. sicifolia Cav. wegen der verfchiedenen Geſtalt ihrer Blätter. 
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Alt = Dolz nennt man beim Deuliren 2—3jährige Stämme; Jung: 
Holz bdiekjährige Sommerſchoſſe. 

Altin, eine ruffifhe Münze, 9 Pf.; 33‘, Aftin — einen Silber⸗ 
Rubel. 

Alt- Kufthof, eine landwirthfchaftliche Lehranftalt, und zunächft eine 
Vorſchule Landwirthfchaftliher Akademiker, 2 Meilen von Dorpat, unter 
der Direction’ des Herrn Hofrath und Prof. Dr. Schmalz, eröffnet am 
1. Mai 1834. Es ift dieß das erfte ökonomische Inſtitut, das eine ruffis 
fthe Univerfität aufjumeifen hat, und das namentlich den.deutfchen Pro: 
vinen Rußlands gewiß große Vortheile gewähren wird, da die Koften 
für die theilnehmenden jungen Männer nicht‘ zu hoch zu fenn fcheinen, da 
die ruffifchen Gutshereen außer Dienften des Staats gern auf ihren 
Gütern leben, und da an ber Spitze des Unternehmens ein Mann ftebt, 
deffen praftifche und wiſſenſchaftliche Befähigung allgemein die größte Ans 
erfennung* findet. Prof. Schmalz zeigte fhon auf Kuffen, daß er eine 
Landwirthihaft mit Nugen im nordifhen Klima zu leiten verfteht. Aber 
Auch auf dem v. Liphard’fhen Gute Alt-Kuſthof, wo er bereits feit 
1832 die Wirthſchaft dirigirte, brachte er treffliche Verbefferungen und neue 
Einrihtungen (mie z. B. in der Einführung voigtländifcher Kühe und 
des großen Kartoffelbaues, in der Anlegung einer Branntweinbrennerti nad) 
meuern Grundfägen, einer ſchönen Merinosheerde u. ſ. w. beftehen) mit rühm: 
licher Ausdauer und Befeitigung nicht geringer Schwierigkeiten an. Weber: 
dieß hat feine Pocalkenntniß auf einer Reife, die er ganz neuerlich auf Koften 
der Krone in das innere Rußland unternommen, noch bedeutend gewon—⸗ 
nen. Seiy twiffenfhaftliches Auffaffungsvermögen aber Anlangend, fo liegen 
davon fo viele höchſt ausgezeichnete Beweiſe in feinen zahlreihen Schriften 
vor, daß wir billig jeder Erörterung überhoben fern dürfen. — Sn das land: 
wirthfchaftliche Lehrinftitut zu Alt = Kuftbo f werden nicht allein Jüng— 
linge, die fidy bei der Univerfität .in der Abficht, eine höhere wiffenfchafiliche 
Ausbildung und dann eine afademifhe Würde zu erlangen, immatricukirt, 
fondern auch junge Männer aus den gebildeten Ständen, die ſich, ohne die 
Univerfität zu beziehen, als rationelle Landwirthe ausbilden wollen, aufge: 
nommen. Prof. Schmalz führt perfönlic, die Direction, und hat, um 
biefelbe mit feinem Lehramte in Dorpat felbjt vereinigen zu können, fol: 
gende Einrichtung getroffen. Vom 1. Mai bis zum legten September eines 
jeden Jahres wohnt er felbft in Alt = Kufthof, um daſelbſt Vorträge über 
alle Zweige der Landwirthfchaft in Verbindung mit praftifchen Uebungen zu 
halten und das Ganze zu leiten; vom Anfunge bes Dctobers bis zu Ende 
des Aprils vermweilt er zwar, feiner akademiſchen Worlefungen wegen, in 
Dorpat, allein befucht dennoch wöchentlich eins oder zweimal das Inſti— 
tut, was um fo. mehr möglid) ift, als fi im Winter der Weg von Dorpat 
nah Alt=Kufthof binnen einer Stunde zurücklegen läßt. Außerdem ſteht 
die Lehranftalt fortwährend unter der fpeciellen Leitung und Aufficht eines 
Infpectors, der in Alt: Kufthof felbft feine Wohnung hat und Mit: 
lehrer ift. 

Altmelken nennt man eine Kuh in den legten 10—12 Wochen ihres 
Milchgebens. 

Altmilchsbutter iſt in Holftein Butter, die von dem im Stall ſte⸗ 
benden Vieh im Spätherbft gewonnen wird, 

Altvater, der zum Abfenken beftimmte Weinftod. " 

Altvaterrecht, i. q. Auszug, bef. für die Eitern. 

7* 
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Aluminit, ſchwefelſaure Thonerde, findet fich als weiße undurchfichtige 
Maffe. Bafis: 30,26; Säure: 22,36; Waſſer: 46,32 in 100 Beftand: 
theilen. 

Aluminium, ein erdiged Mettalloid. 

Amanifche Weide (Salix Amania), ein 4—6 Fuß hoher, brauns 
eindiger Weidenftraud im Defterreihifdyen, mit länglichovalen dunkel— 
grünen Blättern und dunkelbraumen, weichhaarigen Blüthenkätzchen. 

Amaranth, Meier-Amaranth, genteiner (Amaranthus), O ein 
1), Fuß hohes Ziergewächs mit röthlihgrünen Eleinen Blüthen, die fich im 
Juli und Auguft öffnen. Man hat eine Menge Arten diefer Pflanze; wegen 
ihrer fchönen rothen zufammengehäuften Blüthentrauben verdienen befonders 
A. sanguinus, cruentus, candatus u, a., ihrem fchönen Blätter wegen A. 
melancholicus, lividus, bicolor und befonders tricolor gezogen zu werden, 
Alte, bis auf die legtgenannten, die ſich einzeln in Töpfen beffer entwideln, 
kann man zu Ende des Mais vom Miftbeete ins freie Land auf die Stellen 
pflanzen, wo fie den Sommer über ftehen follen. 

Amarelle, f. Kirfhen. — 

Amaryllis (Amaryllis formosissima), 2 ein ſchönes Topfgewächs, 
das leicht zur Blüthe zu bringen und deffen Gultur fehr leicht ift. Will 
man fie im Winter blühen haben, fo legt man im Herbſt die Zwiebeln in 
ein warmes Zimmer, und fobald die Blumenknospen erfcheinen, fegt man 
fie, bis an den Hals, in einen Topf mit loderer, nahrhafter, mit Sand ver: 
mifchter Erde. Die Amaryllis darf bei der winterlichen Zucht nur wenig be: 

goffen werden ; im, freien Lande liebt fie es, während des Sommers, ſchon 
mehr. — Sie hat einen etwa 6 Zoll hohen Blumenſchaft, der eine fchöne, 
große, purpurrothe Blume trägt, welche 6 Blätter hat, wovon 3 aufrecht 
ſtehen und an der Spige rückwärts gebogen .find; die andern hängen mit 
ben Befruchtungswerfzeugen abwärts. Späterhin fommen die den Narzif: 
fenblättern ähnlihen Blätter. — A. vittata Willd., bandirte Amaryllis, 
übertrifft an Schönheit nody die obengenannte; fie hat große lilienartige 
Blumen, innerhalb blendend weiß, und mit hellpurpurrothen Streifen durch: 
zogen. — Aus diefen beiden Arten gibt e8 noch mehrere von biefer Gattung, 
welche faft alle Prachtpflanzen find, 

Anatwiefen (Emde-, Zehent-Wieſen) find ſolche, welche den 
zehnten Theil des gewonnenen Heues abgeben müffen, Gewöhnlich ift das 
Grummet feiner Abgabe unterworfen. Wenn der Zehentpflichtige das Wiefen: 
gras grün verfüttert, fo hat in den meiften Ländern der Berechtigte feine 
Befugniß dieß zu verhindern und defhalb Klage wegen Entfhädigung zu 
erheben. 

Amberfraut, i. q. Maſtix-Thymian. 

Ameife, Diefes bekannte kleine Inſect iſt nicht ſelten für den Lanbs 
wirth, Gärtner, für den Obſtbauer, in Gebäuden, für den Bienenwirth eine 
große Plage. Zahllos ſind die dagegen vorgeſchlagenen Mittel, aber nur 
wenige ſind als wirkſam erprobt. Dieſe ſollen hier angeführt werden. — 
Dem Landwirthe ſind die Ameiſen beſonders in ſeinen Wieſen nach— 
theilig. Die kahlen Herbergen dieſer Thiere, welche nicht nur die guten Ge: 
wächſe erftiden, fondern auch vorzugsmweife Eleine, ſchlechten Ertrag gebende 
Heugräfer aufnehmen und den Samen derfelben verbreiten, müffen abge: 
ſtochen und, mit Mift und Kalk vermifcht, in Haufen zn Rottdung werden. 
Die phosporfaure Kalkerde der umgekommenen Ameiſen zeigt fih dann als 
kräftiges Agens diefes Düngers, In die abgeftochenen Stellen hat man 
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etwas Grasfamen einzuharken. Wird es einem möglich, durch Aufftauung 
die Zerftörung der Ameifen zu bewirken, fo ſchlägt man zwei liegen mit 
einer Klappe, indem der Rückſtand des früher [hädlichen Ungesiefers in ſei— 
nen bittern Salzen dem Boden neue Pflanzennahrung mittheilt, und dag 
Waſſer die obere Fläche wieder fegt und zufhlämmt, Der Gärtner fann 
viele Zaufende Ameifen tödten, wenn er einen feifchen, feiner Haut entblöften 
Rindsfuß dahin legt, wo er die meiften Ameifen bemerkt. Durch den Ge: 
ruch und die Ausdünftung werden die Thierchen von allen Seiten herbei: 
gezogen, fo daß er in kurzer Zeit ganz wie mit Ameifen überfäet ift. Nimmt 
man ihn nun behutfam auf, und fchüttet die daran befindlichen Ameifen in 
heißes Waffer, welches man mehrere Male an einem Tage thun kann, fo 
wied ihre Zahl vermindert, und fie werden unfhädlicher. — Ein erprobtes 
Mittel die Ameifen zu vertreiben, beiteht darin, daß han eine Bouteille mit 
„ einer ſtark riechenden Süfigkeit in ber Nähe des Baues der Ameifen oder 
ihres Ganges eingräbt, wenn erfterer nicht zu entdeden Hit. Auch kann man 
diefe Bouteille an den Haufen legen, muß aber nicht verfäumen, fie von Zeit 
zu Zeit ausguleeren. Ein guter Kornbranntwein, welchen man auf die ge: 
fangenen Ameifen fchüttet, tödtet fie nicht allein raſch, fondern gibt auch 
nad) mehrtägiger Deftillation einen Ameifenfpiritus, "der bei Lähmungen, 
Quetſchungen u, dgl., mäßig erwärmt, zu Einreibungen mit Nutzen gebraucht 
wird. Befonders foll diefer Ameifenfpiritus Eleinen Kindern, welche fchwach 
auf den Beinen find, und an diefen mit demfelben eingerieben werden, fehr 
gute Dienfte thun. Das einfachfte Mittel aber für den Gärtner bleibt im: 
mer der Anbau des Kerbels. Der Geruch davon ift den Ameifen fo zumi: 
der, daß er fie unfehlbar vertreibt. Auch in Gebäuden tft das Kerbelkraut 
ber befte Ameifenvertilger. Im „Allgemeinen Anzeiger der Deut: 
fhen’ 1827, Januar, ©. 257, wird Kolgendes erzählt: Die Ameifen 
hatten in einem tapezirten Zimmer eines Gartenhaufes fich fo eingeniftet, 
dag täglich ganze Mulden voll davon zufammengefegt und verbrannt wurden. 
Das Fundament und die Wand nad) dem Garten zu wurden befi wegen auf 
das Sorgfältigfte mit Kalk verftrichen ; aber ihre Menge nahm defimungeachtet 
nicht ab, bis endlich einige Gefäße, mit Erde gefüllt und mit Kerbelfamen 
befüet, auf das inwendige Fenfterbret hingelegt wurden. Nach einigen Ta: 
gen, da das Zimmer geöffnet und das Kerbelfraut grün geworden mar, - 
fand man alle Ameifen todt da liegen, und bie wenigen, welche durch die ver: 
borgenen Wege noch ankamen, wurden durch eben diefes Mittel verfcheucht 
und vertilgt. — Auch trodner Kampfer und gemeiner Schwefel und Wohl: 
gemuth (herb. origani vulg.), zu gleichen Theilen gepulvert und in Wohn 
zimmern und Speifegemwölben ausgeftreut, leiften gute Hülfe ; ebenfo ftin: 
tendes Weinfteinöl (oleum tart. foetidum), deffen Gerud) den 
Ameifen fehr zumibder ift. Legteres Mittel ift auch bei Obftbäumen an: 
zuwenden, wenn man die Wurzeln derfelben, foweit man die Ameifen fpürt, 
etwas von Erde entblößt, das Pulver darauf freut, und es unter die Erde 
rührt, wo man die Wirkung augenbliclic fehen wird, Das befanntefte 
Mittel, die Ameifen von den Biumen abzuhalten, ift, wenn man einen 
6 Zoll breiten Lappen darum wickelt, diefen mit Theer beftreicht, und noch 
ein Kränzchen von gefragter Wolle darüber anbringt. L’ami des Champs, 
1825, ©. 205, empfiehlt aus vieljähriger Erfahrung das Beſtreichen der 
Bäume mit in Hanföl aufgelöfttem Ofenruß. Einige Landwirthe haben fogar 
die glücklichſten Verfuche gemacht, die Ameifen durch diefes Mittel von den 
Bienenſtöcken zu vertreiben, welche von ihnen angegriffen waren, indem fie 
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die Risen und Deffnungen, mwodurd fie eindrangen, damit beftrihen. — 
Herr Menzel Heinrich, Wundarzt zu Radegund, fegte die Bienen— 
ſtöcke auf eine Unterlage von gehauenem Stein, an deſſen Ende rundherum 
eine breife Ninne eingehauen ift, welche ftets mic Waffer volgefüllt erhalten 
wird. Da diefe Vorrichtung einfach und nöthigenfalls von ur dargeftellt 
werden kann, fo ift fie fehr empfehlenswerth. 

Ameifenjänre (Acidum formicicum); längft als eine eigenthüm⸗ 
liche thieriſche Säure angenommen, iſt es erſt in neuern Zeiten Döberei— 
ner gelungen, fie auch Eünftlich aus der Weinfteinfäure darzuftellen, Aus 
den Ameifen erhält man fie durch bloße Deftillation ; aus Weinfteinfäure, 
wenn man ein Gemenge von Weinfteinrahm, ſchwarzem Braunfteinorvd und 
Maffer erbigt, woraus ſich unter ſtarkem Aufbraufen Kohlenfäure entwidelt, 
während Ameifenfäurd übergeht. Sie befteht aus 32,97 Kohlenftoff, 64,22 
Sauerftoff und 2,80 Mafferftoff, und läßt fih, nah Döbereiner, ale 


” 


‚eine Verbindung von Koblenornd mit Waffer anfehen. Anwendung findet fie 


hauptſächlich als äußerliches Mittel bei Lähmungen, 

"intelforn, Antzlon, i. a. weißer Emmer. 

Amerika in lantwirthichaftlicher Beziehung. Das Intereſſe 
des Landbauers wird beſonders von dem nördlichen Amerika ange— 


zogen, wohin die Auswanderung der Deutſchen ſeit einer Reihe von 


Jahren zunimmt. Es freut uns, dem Leſer einen Abriß der daſigen 
Landwirthſchaft nach den Mittheilungen eines Mannes geben zu können, 
welcher ihre Verhältniſſe an Ort und Stelle mit eben fo vielem Fleiß und 
Schaͤrfſinn, als vorurtheilsfrei beobachtete. Herr Bener— fo heißt unfere 
Autorität — bezeichnet als den Theil von Amerika, über weichen fid 
die deut ſchen landbautreibenden Auswanderer im Allgemeinen verbreiten, 
aufer dem mittlern und weftlihern Theil der Vereinigten Staaten, 
auch die brittifche Befigung Canada, als den nördlichiten Punkt, und als 
den füdlichiten die an Louiſiana grenzende merifanifche Provinz Zeras, 


die ſeit Kurzem große Aufmerkfamfeit erregt und Tauſende von fpecus 


livenden Landkäufern, Abenteurern, aber auch tüchtige Coloniften an ſich 
gezogen hat. Von den Vereinigten Staaten geben die ältern längfi 
Eeine Gelegenheit mehr zum Ankauf vorzüglichen Landes fürden billigen Preis, 
wofür alle Klaffen der fogenannten öffentlichen Ländereien (Staatseigen: 
tbum, public land) von der allgemeinen Negierung urfprünglich in den 
neu fich bevölkernden Gebieten verfauft werden. (Diefer Preis ift pr. englifchen 


Acre [= 11), Magdeb. Morg.] 11/, Dollar — 3 fl. 8 Er. rheiniſch oder‘ 


1:/, Thaler preuf.) Denn in jenen Staaten ift längſt alles beffere und 
zum Theil alles Land, benugtes Privateigenthbum, Aber felbft in den neuern 
Staaten find in vielen Gegenden die vorzüglichften Landſtücke in den vor: 


theilhafteften Lagen hinweggekauft. Der fteigende Werth des Grundes und | 


Bodens hält Schritt mit dem erböhten Gelderrrage. Wo jener bei hober 
Fruchtbarkeit auffallend niedrig ift, da bietet cr fih auch im Ueberfluf 
unbenust dar; da wird er auch im Berhältniß zum Abfage der Produkt 
in Ueberfluß benugt und wirft aus diefem Grunde im Allgemeinen mittel: 
bar oder unmittelbar auf eine längere Zeit einen äußerſt niedrigen Geld: 
ertrag ab. Der Anfiedfer wird alfo auf alle jene Genüffe Verzicht leijten 
müſſen, welche er in Deutſchland in Folge des baaren Reingewinnes aue 
feiner Wirthſchaft ſich verfchaffen konnte und verfchaffte; er wird nicht viel 
nichr als den Standpunktt der erjien Dirten und Ackerbauer einnehmen, und 
den Kelch der Reſignation ſich durch Stoicismus gegen alle alte Gemwohn: 
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beiten und Genüffe verfüßen müffen, infofern anders feine Gefundheit die 
Berhätigung fo unfreiwilligen philofophifchen Sinnes geftattet. Denn Feuch— 
tigkeit. und Kühle der Atmofphäre, öfterer fchneller und ftarker Temperatur: 
wechfel, auffallend vermehrt durch einen in den eigentlihen Sommerzeiten 
erftaunlichen Wechſel der Winde, dergeftalt, daß man an einem Tage in allen 
vier Jahrszeiten zu leben wähnen follte: benachtheiligen viel weniger die Ve⸗ 
getation, als diefer Witterungsmwechfel der Gefundheit des Menſchen ſchäd— 
lich wird, welche außerdem noch von dem ungewöhnlichen Einfluffe der faulen 
Ausdbünftung des Bodens zu leiden hat. Hier ift freilich nur das Waldland 
und folcher niedrige waldlofe Boden, ber theils durch frühere Verbrennung 
ber Wälder von Seiten der Indianer, theild aus unbekannten Urfachen 
entftanden oder von Anbeginn fo gebildet ift, fogenannte Prärien, verſtan— 
den; die Provinz Texas und überhaupt die [hon mehr angebauten Gegenden 
haben eine viel reinere und gefündere Luft. Vorficht in der Kleidung, Ers 
wärmung der Zimmer durch Defen, ftatt Kamine, eine regelmäfige Diät 
£önnen freilich die Uebelftände eines Klimas bedeutend ermäßigen, weldyes 
neben der angebdeuteten Veränderlichkeit auch wieder von ungemsiner Bes 
ſtändigkeit ift. Nicht felten fällt in 2, 3 Monaten kein Regen; wenn er 
aber einfällt, ift er meift heftiger Natur. Gewitter, nicht ungewöhnlich, find 
ſtark, und der Blig zündet oft. Es gibt zwar nicht firenge Winter, aber 
die Vegetation hört ebenfowohl wie bei und auf, und gute Wirthe forgen 
daher, eben fo wie wir, für die Winterfütterung des Viehes. Im zeitigen 
Herbit treten oft fehr heftige Nachtfröjte ein, fo daß der Weinbau und die 
Cultur der feinern Obſtſorten auch. fehr gefährdet if. Der Nordoftwind 
it am fältefien, der Südweſtwind am ftürmijchften. Uebrigens bringen 
Weltwinde Trockenheit, Oſtwinde Degen, — Zwei große Gebirgsferien 
theilen,-vom hohen Norden her ſich weit nad) Süden erſtreckend, den größten 
Theil von Nordamerika in drei große abgefonderte Landjtriche ; das Als 
leghbany= Gebirge auf der öftlichen, das Felsgebirge(rocky moun- 
tains) aufder weftlihen Seite. Vom atlantifchen Oceauñ bisan die 
Alleghbanps ift der erfte, zwifchen beiden Gebirgen der zweite, und jenſeits 
ber Selfenberge bis an den ffillen Ocean der dritte Landſtrich. Der 
erfbe umfaßt den größten Theil der alten Golonieen, Birginien, Penfpls 
vanien, theilweife Newport, ift durchweg hügelig, und von mehreren 
bedeutenden Strömen und Jlüffen (Hudfon, Delaware, Susquebans 
nah ıc.) und vielen Eleinern Gewäſſern mit äußerft Elarem und zufagfreiem 
Waffer durchſchnitten. Der größte Theil diefer Länderftrede iſt ein milder, 
tiefer Lehm⸗ und Thonboden, der bei gleihem Humusgehalt und übrigens ahns 
lihen Beftandtheilen oft einen üppigern Stand der Früchte entwidelt, als 
unfer Boden, wenn gleich Körner und Fruchtertrag an Menge und Güte 
niht mit dem unfrigen gleichgeftellt werden Eann. Ein größerer Kalkgehalt 
des Bodens, die natürliche Lockerung desjelben durch eine ftärkere Wurzels 
bildung, wohl aud) das Klima, find die Urfachen feiner minder ſchwierigen 
Bearbeitung, ſelbſt bei ſchwacher Düngung. Viele höhere Stellen des Yandes 
haben auch eine anfehnlihe Beimifhung eines leicht zerbrödelnden quarzigen 
Gefteins, deflen Beimifhung die Krume nur um fo fruchtbarer macht. Einzu 
Zage tretender Felfengrund ift nicht gemöhnlid. Kalkbrüche bieten ſich an 
‚durchbrochenen Höhen, an Flüffen.c. faft allenthaiben in großer Ausdehnung 
dar, weßhalb die Anwendung des Kalkes als Dünger, namentlidy in Pens 
fplvanien, ander Zagesordnung ift. Außer jenem am meiſten verbreis 
tien Lehmboden gibt es ſtrichweiſe auch andere Bodenarten. Der Staat 
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Neu-Jerſey hat gröftentheils einen mäßig reichen, thätigen und auf Kör: 
nergehalt der Früchte wirkenden, Boden. Längs ber atlantifhen Seeküfte 
zwwifhen Newport, Philadelphia, Baltimore, überhaupt in Mas 
ryland und weiter füdlich, gibt es vieles Land von einer magern Art, 
fandig, grandig ꝛc., und die Gultur desfelben ziemlich vernachläffige. — Der 
zweite Landſtrich, nach obiger Eintheilung, auch das große Miffiffippi = That 
genannt, ift für auswandernde Landwirthe der wihtigfte. Nördlich um: 
faßt er jene ungeheure Landſeen, denen Eeine andere -zur Seite. zu ftellen find. 
Meit umfloffen von denfelben ift das hügelige und das flähereUnter : Ca: 
nada, fo wiebefonders Michigan. Von dieſen Seen an zeigen bie füdlicher 
liegenden Staaten eine meiftens ebene, etwas über dem Wafferfpiegel empor: 
ragende Geftalt, Erft von ihrer Mitte an erheben fih Obiound Indiana 
in fruchtbarern Lehmhügeln, die nach dem fie begrenzenden Obioftrome hin 
an Höhe zunehmen. Die fhönen Thäler diefer Gegenden werden von meh: 
toren, theils in den Eriefee, theils in den Ohioſtrom mündenden Flüffen, 
bie eine ununterbrochene Wafferftraßenverbindung bilden, durchfloffen. Der 
Staat Illinois, auch mit anfehnlihen, zum Theil mit Dampfbooten 
befuhrnen Gewäffern verfehen, enthält einen reihen Schag von unüberfehbaren 
Hochlandwieſen und tiefern MWiefenebenen, Das noch nicht zum Staate 
ausgebildete Michigan ift im Innern eben fo fruchtbar, anmuthig, wald: 
und fifchreich, als feine Küftengegenden feucht, moraftig, und daher von 
gefährlichen Krankheiten heimgefucht find, Von Ohio ſüdwärts zieben fich 
das mehrentheils fehr fruchtbare Kentucky, Zenneffee und mehrere ans 
dere Sclavenftaaten bis an die Spige von Florida in einer großen wellen: 
förmigen Länderftrede, von vielen größern und Eleinern Flüffen in verfchiedes 
ner, meiftens weftliher Richtung durchfchnitten. Der Unfegen der Scla— 
verei hemmt die Entwidlung dieſer Staaten, und fiehaben fürdendeutfhen 
Landwirth und Auswanderer weniger Anziebendes, Senfeits des Miſſi— 
ffippi dehnt fich das große Miffourigebiet nah Norden und Weiten 
bin aus, Zahllofen Bifons (Büffeln) dient es als Zummelplag. Viele 
Eleine, fid häufig feindlich entgegenftehende Andianerhorden find die ein: 
zigen menfchlichen Bewohner. Außerdem durchftreichen es Jägergeſellſchaften, 
als Zweige großer amerifanifcher Handels: Gompagnien. Felfige Re— 
viere und ungeheure Wiefenflähen, die in dem Staate Miffouri mehr 
mit lehmigen Hügeln und reichen Marfchländereien, gebildet durdy den aus 
weiter Ferne fommenden Miffouriftrom und einige untergeordnete Slüffe, 
wechfeln. Das füdlichere Arkanfas-ift größtentheils ein felfig durchbro— 
chenes Land mit vielem fterilen Boden. Nur der Alluvionboden an den Strö: 
men und ber fübweftliche Strich find fruchtbar; aber das Klima iſt auch hier 
im Ganzen fehr veränderlich und ungefund, Als der füdlichfte Punkt der zweiten 
Hälfte des Miffiffippi = Thales ift endlich der Sclavenftaat Louifiana mit 
feinem Reihthum angefhwernmter Ebenen und fruchtbaren Sandes zu nen 
nen, Der legte große, fich jenfeits der Felfenberge bis zu den Küften des 
ftillenDceang ausbreitende Landtheil von Nordamerika wird nur von 
Eriegerifchen Indianerhorden und einzelnen Handelscaravanen belebt; daher 
die Unfunde von feiner genauen natürlichen Befchaffenheit, welche indeſſen 
bald einer nähern Kenntniß weichen bürfte, wenn der Strom der Auswan— 
derung und Bevölkerung ſich mit gleicher Schnelligkeit, wie in den legten _ 
Jahrzehenden, weiter nach Meften erftredt. 

Die Gegenftände des Fruchtbaues werden fidy in den für den Deutſchen 
am intereffanteften Theil von Amerika ungefähr fo darftellen: Nördlichſte 
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Breite bis 40'n. B. (Canada, Michigan, das nörblihe Ohio, In: 
diana u.f.f.): Mais, Weizen, Roggen, Gerfte, Haber, Buchmweizen, Behad: 
früchte ꝛc. Zweite Breite (füblihes Ohio, Indiana, Miffouri, Illi— 
noig, Kentudp, Virginien): Mais, Weizen, Tabak ıc. Dritte Breite 
(Arkanfas,dienördlihenSclavenftaaten) : Zuder, Baummolle, Reif, Mais, 
Indigo rc. Endli Texas, wo felbft Gaffee und andere Produkte des wärs: 
mern Süden in geeigneter Lage reif werben. Cine andere Unterfcheidungslinie 
bildet noch der bei Pitts burg in Penfplvanien aus dem Zufammen: 
fluffe des Monongahela und Alleghany fidf bildende O hto = Strom, 
der bis zu feiner Mündung und feinen Lauf mweiter nad) Welten über den 
Miffiffippi reichend fortgedacht, die Linie bildet, auf deren nördliche Seite 
das dere moralifchen und phyſiſchen Anfprächen deutfcher Anfiedler am meiften 
zufagende Ländergebiet fällt. 

Was die Beurteilung des Bodens anlangt, fo fen es geftattet, in diefer 
Beziehung etwas länger beiden großen Miffiffippi= Thale zu verweilen. 
Eben fo gleichförmig, wie die Oberfläche des Landes, ift in der Regel der Cha: 
rafter feines Bodens. Von dem Alleghann = Gebirge bis in das Innere 
von Miffouri findet man faft immer nur Thon = oder Lehmboden, allent: 
halben von wirkſamem Kalfgehalt, und, felbft berminderm Humusgehalte, mil: 
der als bei uns. Alter Sandboden befchräunft fih auf wenige zufammenbän: 
gende Gegenden, wie im nordöſtlichen Theile von Oh io und längs dem Erie: 
fee. Auch er hat überall, bei einer namhaften Verbindung mit Thonerde, eis 
nen ähnlichen Charakter, der nur nad) höherer oder tieferer Lage ſich an Frucht— 
barkeit merklich unterfcheidet. Flugſand gibt es eigentlich in dieſem Theile von 
Amerika wohl nicht; auch fteinige Ländereien gehören zu den Seltenheiten, 
In dem gedachten Landftriche baut man allgemein, als Hauptfrüchte, Mais 
und Weizen. Als Futterfräuter werden allenthalben rother Klee und Thimo— 
thygras benugt. Hülfen= und Oelfrüchte find unficher im Ertrage. Die eins 
jige Handelsgemächs-Gultur von einiger Ausdehnung ift der Flachs- und Hanf: 
bau. Here Beyer bemerkt, der Natur der dafigen VBerhältniffe gemäß, daß 
überhaupt Betriebfamkeit und Speculationsgeift in Amerika mehr auf Be: 
nugung des Weberfluffes an fruchtbarem Boden gerichtet fen, ald auf den Ge: 
winn, der aus der Produktion und Veredlung viel Arbeit erfordernder Gegen: 
fände zu entnehmen wäre, Durch die Lihtung-der Wälder zum Anbau wer: 
den in Amerika auch gleihmäßigere Erfcheinungen bewirkt. Es gibt feine 
Dörfer, eine Ritterburgen, fondern die Bevölkerung breitet ſich familienweife 
vereinzelnd aus. Das Areal der arrondirten Goloniften beträgt insgemein 80 
bis 200 Ader. 3840 Ader machen einen zufammengehörenden Bezirk (Stadt: 
haft, township) aus, deffen Bewohner eine Gemeinde bilden. 

Der Amerikaner claffificirt den daſigen Boden in drei Abtheilungen, 
Zurerften Klaffe gehört der eigentliche Niederungsboden (Boltom- 
land) und der fruchtbarfte Theil der fogenannten Prärien (Miefenflächen) in 
Illinois und Miffouri, fo wie drittens noch aller tiefgründiger, humus— 
reicher Boden der Urwälder, Boden erfter Klaffe ift überhaupt in Amerika 
der, welcher duch Ernten ohne Düngung in einer langen Reihe von Jahren 
nicht erfchöpft werden kann, Die zweite Klaffe umfaßt: 1) Den Waldboden, 
der nur in pflügbarer Tiefe humos ift, einen weniger dichten Stand der Bäu— 
- me enthält, trog feines minder natürlichen Reichthums aber die landüblichen 
Srüchte in größerer Vollkommenheit erzeugt, und meiſtens in gefünderer Lage 
vorkommt. Diefe Bodenklaffe ift am meiften verbreitet, und wird von Vielen 
dem reichern Marſchlande vorgezogen. 2) Die Eurzgrafigern, meift hügeligen 
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Hochlandswieſen, mit einer oft nur fußtiefen Krume, die bei minderer Vegetas 
tionskraft Eernhaftere und ſchwerere Produkte bringt, als der von Hölzern noch 
wenig gelichtete Waldboden. Die dritte Bodenklaffe enthält alles fehlechtere 
Land, das in den beiden erften Klaffen nicht mit enthalten ift, namentlich allen 
kaltgründigen Thon und Letten, der zu weit an die Oberfläche heraufreicht ; 
ferner den ärmern Sand, alles fteinige, naffe Land ze., fchon folches Pand auch, 
deffen Reichthum durch eine 6 —10malige Aberntung ohne Düngung erfchöpft 
wird, Urgebirge (Graniefelfen) erfcheinen-in dom Miffiffippis Thale nicht, 
* ausgenommen höher im Norden. Grauer Sandftein findet ſich in der Nähe 
der Alleghany-Gebirge einigermaßen, und fo weit er fich erſtreckt find 
große Lager bituminöfer Erdfohle in jeiner Nachbarfchaft verbreitet. Blauer 
Kalkftein ift faft allgemein die einzige Kelsart, die man in den Flußbetten und 
im Innern der Hügel findet. Auf faft allem Hochlande liegt mehrere Fuß tief 
unter dem obern Lehm ein dickes Bret grober Sand = und Rieſelſteine. 

Es gewährt — fagt Herr Beyer — ein ganz eigenthümliches Intereffs 
und erweckt mancherlei Betrachtungen und Gefühle, wenn man ſich aufeins 
mal mitten in dem Strome der modernen Völker = oder, beffer, Samilienwandes 
tung, der ſich unabläffig von Oſten nah Weiten ergieft, nah Amerika vers 
fest findet, Es ift nicht jener gewaltige Geift der Vorzeit, der die Jugend der 
Menfchheit bei ihren Völkerzügen vereinigte und leitete, Kein Derrfchergebot, 
feine Gemeinſamkeit, Eeine religtöfe Gluth, fein patriotifcher Zwed — : perföns 
liche Wünſche, perſönlicher Vortheil, getheiltes Kamilieninterefie, Drang der 
Verhältniffe in den bevölferten Staaten der alten Welt find die Triebfedern. 
Manchmal wird man verfucht, die ganze Bewegung ale die Wirkung eines großen 
Naturtriebes, als einen Inſtinet der Menfchbeit zur Bevölkerung des Erdballs 
anzufehen. Bienen fhwärmen, Menſchen ſchwärmen ꝛc. Mehrentheils beftehen 
die Auswanderer aus gebornen Amerifanern der ältern Staaten (welche 
keine Piebe an den Boden Eettet, dem fie ihre Arbeit zugewendet, und welche leicht 
jedem Geminn die häusliche Ruhe aufopfern), aus Engländern, Jrläns 
dern, Deutfhen ud Schweizern. Franzofen werden von Ame— 
rika weniger angezogen, und nody feltener Leute aus andern Nationen anges 
troffen. Auf einer einzigen Strafie zähle man häufig gegen 300 bedeckte Emis 
granten: Wagen, deren jeder eine Eleine Haushaltung bildet. Sie enthalten die 
nöthigften Betten, Kleider, Mundvorräthe ıc., außerdem die ſämmtlichen Yauss 
utenfilien der neu anzulegenden Wirthfchaft. Oft wird mitten im Walde ein 
Frühſtück oder Mittagsbrod gehalten; bald lodert das Feuer, und die Küche ift 
fertig. Zur Nachtzeit fucht man irgend ein Haus zu erreichen. Die Amerika: 
ner treiben dieß Wanderleben mit einer eben fo bequemen Rube, ald wären fie 
in ihrer gewohnten Behaufung. Die Vielgefchäftigkeit, die unaufhörliche Be: 
forgniß laffen ſogleich den Europäer erkennen. Auch viele, ftatt der Mantel: 
ſäcke mit Satteltafhen und ftets mit einem Regenfhirm, zum Schuß gegen 
die Sonnenftrahlen, verfehene Reiter fieht man, um Beobachtungen anzuftel: 
len, oder Vorbereitungen zu treffen, truppmeife nach dem Weſten eilen. Se 
weiter die Emigranten nad) dem Werften, ironifh Backwood, Hinterholz, 
genannt, vordringen, defto mehr vereinzeln fie fih. Die nur auf kurze Diſtan— 
zen mit ihrem Wohnorte wechfelnden Colonen führen mehrentheils auch ihre 
Viehheerde mit. Meben Allem dann erſcheint auch der unbemittelte, ſtets mo: 
dern gekleidete Handwerker, um auf irgend einer Zauberftelle fein goldenes 
deal zu verwirklichen. Die deurichen Familienväter pflegen bis dahin, daf fie 
keinen Landkauf abgeichloffen, ihre Familien einjiweilen in irgend einer Stadt 
unterzubringen. Here Beper empfiehlt den Deutſchen fehr, nicht zu viel auf 
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alezeit fertige, meift von Eigennuß geleitete Nathgeber zu hören, fondern ſich 
mehr auf eigenes Urtheil zu verlaffen, da esin Amerika nicht fchwer ift, das 
Möchige felbit zu beurtbeilen. Dann gibt er zu bedenken: dag Wahl Qual 
mache; daß mit der Zögerung ftets Einzehrung verknüpft fen; daß Alles 
niht überall ſeyn könne. Gefunde Lage, guter Boden, Gelegenheit zum 
Abfage der Produkte, gutes Waffer, nahe Mühle: diejes find Qualitäten eines 
Beſitzthums, welche, wenn fie ſich vereint darbieten, die Wahl desfelben zu eis 
ner ganz vorzüglid glüdlihen machen. Beim Landkauf von der Regierung 
genügt zur Sicherung des Eigentihumsrechtes ein jtets gültiger Kauffchein 
(Deed), der aber in dem Handel mit einem Privarmanne nicht hinreicht ; hier 
muß man fich genau überzeugen, ob Alles in Form Rechtens ausgeftellt ift; ob 
der angebliche Eigenthümer der wirkliche und einzige Disponent iſt; ob man mit 
wahren oder falfhen Juftisperfonen zu thun habe ıc. Der Amerikaner 
ift ein verfchmigter, betrügerifcher Schlag, und in diefer Rückſicht reicht ihm 
der Deutſche nicht das Waſſer. Mag auch, fagt Here Beyer, die ameris 
kaniſche Demoiratie manchem Politiker reizend erfcheinen, aber nach ihren 
Früchten beurtheilt, fördert fie Moral, Zugend und edle Bildung noch weniger, 
als die Staaten, die ihr in Europa am nächſten. Diefes Urtheil zur Ehren⸗ 
tettung unferer Landslcute, die Herr Duden in feinem Werfe über Ame—⸗ 
rika fo grundlos herabwürdigt und in moralifcher Beziehung weit unter die 
Eingebornen ftellt! | 

Das erfte Gefchäft des Befig genommenen Anſiedlers ift die Errichtung 
eines Wohnhaufes, wobei derfelbe ftets der nachbarlichen Hülfe verfichert ſeyn 
kann, Diefe Arbeit ift fehr einfach; denn rohbehauene Baumſtämme, Lehm-, 
+ oft ganz offene Wände, hölzerne Thierangeln und Schlöffer, ein Schornitein, 
aus Stadholz und Lehm zufangmengeklebt ꝛc., befchleunigen und erleichtern die- 
Fertigung der felten über 16 — 18 Fuß breiten und 18 — 20 Fuß langen 
Waldhütte, deren Inneres jedoch gemeiniglich mit Nettigkeit ausgeftatret üft, 
ungemein. In allen Gegenftänden aber herrſcht die größte Einfachheit. Das 
Mobiliar beſteht aus einem reinlichen Ehebette, einem guten Tiſche und bequem 
geformten, gut gearbeiteten Holzjtühlen, darunter ein Schaufelftuhl für die 
oft gar zu bequeme Waldmadam, einem Eckſchranke mit wenigem, aber ges 
ſchmackvollem Steingute, einigen Spinnrädern, einer Büchfe und dem nöthis 
gen Jagdapparat, männlichen und weiblichen Kleidungsjtüden ıc., an hölzers 
nen Pflöden aufgehängt, und endlich einem Butterfaffe und einigem andern 
Haushaltsgeräthe. Der Mantel des Kamins bildet den Bücherſchrank; über 
dem euer ijt ein Hafen angebradyt, woran das eiferne Kochgefchire aufges 
hängt wird. Nur bei Deutfchen findet man vor der Thür der Wohnung 
einen Badofen. Gewöhnlid bäckt man das Brod in kleinen eifernen Keffeln 
oder Pfannen. Gebratener Sped und heißes Weizen : oder Maisbrod find 
Haupt und Lieblingsfpeifen. Außer etwas Kartoffeln, rothen Rüben, Gurs 
ken und Sellerie kommt wenig Pflanzenkoft auf den Tiſch. Waſſer ift das 
Hauptgetränf. Bei jedem Haufe findet fich ein Brunnen, deffen Anlage fels 
ten über 30 — 40 Fuß tief zu machen ift. Hat man feine Kühe und Schweine 
mitgebracht, fo kauft man fie in der Nachbarſchaft. 15 Thlr. preuß. für eine 
Kub, 3 Thaler für ein ausgewachfenes Schwein ift der’ gewöhnliche Preis; 
Hühner ıc. kann man zur Anzucht aus nachbarſchaftlichem Intereffe wohl 
gefhenft erhalten. Die Thierzucht und Viehwirthſchaft ift im Ganzen eine 
balbwilde; felbjt wo bei Sorgfamern’ das Vieh im Winter in Blodhäus 
jern ſteht und troden zugefüttere wird, veranlaßt das Mangelhafte diejer 
Lebensweife eine Schmälerurig feiner natürlichen guten Eigenjcyaften, inſon⸗ 
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derheit ald Mischgeber, und nicht felten refultiren plögliche tödtliche Erkran— 
tungen. Schweine leiden weniger von der Härte des Winters. Die Größe 
ihrer Heerden wechſelt mit der Veränderlichkeit ihrer Standquartiere. Nur 
wo eine Gegend bereits fchon längerer Cultur unterzogen ward, findet jene 
nomadenmäkige Behandlung des Viehftandes nicht mehr Statt; namentlich 
forgt man für eine gute winterliche Ernährung des Rindviehes mit Heu und 
Mais. Man zlichtet dann eben fowohl zum Verkauf, als man fich der er: 
zeugten Molkereifabricate (Butter und Speck), Korn, Eier ıc, zum Austauſch 
für Kaufmannswaaren verfchiedener Art bedient. 

Nach Herſtellung der Wohnung und des Brunnens, im Frühſahre oder 
Borfommer, wird ein Stüd Land zum Fruchtbau für den Hausbedarf zube: 
reitet. Zu dem Ende werben die Bäume 4 Fuß über dem Boden in einer Auss 
dehnung von mehreren Adern niedergehauen, die Stämme auf die Länge von 
14 Fuß getheilt, zu 6— 8 zufammen gerollt, das Reiſig als Anheizungs: 
material haufenmweife aufgefchichtet, und dann das Ganze angezündet. Iſt der: 
geftalt ein Stüd Land geräumt, fo werden insgemein, nachdem die Oberfläche 
etwas geebnet, mit einem Schwingpfluge, fo gut es gehen will, 3 Fuß von ein: 
ander entfernt, feichte Furchen gezogen, und in diefe Maiskörner und Kar: 
toffeln geworfen. Zugleich wird etwas Melonen :,»Gurfen = und Fifolenfamen 
mitunter geftreut. Sit dieß beforgt, fo wird auf gleiche Meife Land für den im 
Herbfte zu füenden Weizen und den im nächften Frühjahre zu beftellenden Ha: 
ber zurecht gemacht, Beide Saaten befchafft man ohne vorhergegangene Pflug: 
art, durch bloßes Eineggen, und im Gemifc ‚mit etwas Thimoty. In allen 
mechanifchen Angelegenheiten ihrer Geſchäfte befigen die Amerikaner in der 
Regel eine außerordentlihe Gefchidlichkeit und Schnelligkeit, Ein guter Holz: 
fäller wird mit einem Ader mäßig beftandenen Waldes binnen einer Woche 
fertig; freilich unterftüst ihn dabei fehr die treffliche Gonftruction und Hand: 
habung einer Art von beftem Stahl, breit, in einer regelmäßigen Rundung der 
Schneide, und nad) der. Keildide zu mit großer Sorgfalt in eine fanft ans 
fchwellende Wölbung gefhliffen. Ein Vortheil ift es für den Amerikaner, 
daß die Eultur von einem hohen Punkte ausgegangen ift, und der allgemeine 
Hanbel fidy jedes Gegenftandes bemächtigt, jedem Bedürfniß mit dem aner: 
kannt Beften aushilft. Dieß bewährt fih auch an ihrem vollfommnen, ftets 
zwedmäßigen Adergeräthe. Gewohnheitspflüge gibt es nicht. Ueberall findet 
man die hier am angemeffenften befundenen Schwingpflüge aufs verfchieden: 
artigfte modificirt, in gleicher Güte und Brauchbarkeit. Die Eggen, deren man 
fich bedient, find theils dreiedig, mit ſchweren eifernen Zinken, theils auch vier: 
balfig, wobei der äußerfte rechte Balken oft bemeglich ift, und in der Mitte mit 
den übrigen nicht durch Schienen verbunden, damit das viele Wurzelunfraut 
durch eine größere Deffnung leichter zu befeitigen tft. Der Gebrauch der dreiſcha⸗ 
tigen Pferdehade, ber Dreſchmaſchinen, der Mafchinen zum Getreidefegen, über: 
haupt aller englifhen Geräthe und Mafchinen ftellt den amerikaniſchen 
Landbau in VBorgrund gegen ben beutfchen, ſich größtentheils noch mit Stell: 
machergefchirre behelfenden Aderbau. Herr Beyer glaubt übrigens, daf die 
Rüdfihtslofigkeit, womit der ameritanifche Landwirth den ungeheuern 
Vorrath von Waldbäumen vernichtet, für das Intereſſe fpäterer Generationen 
fehr zu beklagen ift. Schon ber bloße immenfe Bedarf an Einzäunungsholz 
follte an fpätere Jahrzehende denken laffen ; denn der ameritanifche Farmer 
muß, wenn er feine Saaten vor dem allenthalben unregelmäßig umberftreifen: 
den Viehe fihern will, wahre Feftungen gegen dasfelbe anlegen. Die gebräucdh: 
lichen Holzzäune beftehen aus zehnfach im Zickzack Über einander gelegten bal: 
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kenſtarken Holzriegeln von 12 Fuß Länge, welche dem Anblide einer ameri: 
kaniſchen Landſchaft etwas ganz Ungewöhnliches geben. 

Man hört in Amerika zumeilen fagen, es könne dafelbft kein Gut, wenn 
auch ſchon mehr in Eultur gefegt, mit Vortheil bewirchfcyaftet werden, wenn 
man bezahlte Arbeit darauf verwende, oder biefelbe nach ftattfindenden Preis: 
fen verrechne. Unfer Gewährsmann hält dieß eben fo fehr für Jrrthum, als 
die Meinung, daß man fchnell durch urbar zu machenden Waldboden reich 
werden könne. Um feine Meinung zu belegen, theilt er folgende, der Wirk: 
. fichkeit entnommene Berehnung über die Ausgaben und den Werth der Pros 
dußte eines Gutes von 200 Adern, wovon nur 70 zu Felde gemacht find, mit, 
welche ſich freilich auf eine richtigere Verwaltung, als die gewöhnliche Bes 
wirthfhaftungsmweife, begründet. Ein Grundftüd mit gutem Boden fann in 
‚den weftlichen Staaten nad) Maßgabe der Lage für 3 — 6 Dollars (41, — 9 
Zhaler) pr. Ader gekatıft werden, womit die Arbeit der Beurbarung eines vers 
hältnißmäßigen Theils nebft rohen Blodgebäuden dem erften Anfiedler zus 
gleich bezahlt ift. — In dem Nacdhftehenden wird ein ſolches zum Grunde ge: 
legt, und die verfchiedenen Angaben bezeichnen gleichzeitig Mehreres, was zum 
Wirthſchafts-Inventarium gehört, deffen Preis, die Erträge ıc. Ein Gut von 
200 Adern (300 Morgen), 70 unter Pflug, mit einem Blodwohnhaus, einer 
Blodfcheuer, einem jungen Obftgarten 2c., der Ader durchfchnittlich a 4 Dollars, 
100 Dollars beidem Kauf ausgezahlt, und 100Dollars jährlich nebft den Zinfen 
des unbezahlten Kapitals bis zur gänzlichen Abzahlung, Eönnte eine Perfon mit 
1000 Dollars auf diefe Bedingung bequemlidy übernehmen, und alle vorkom⸗ 
mende Ausgaben decken. Kolgende Säge mögen in Betraht fommen: 
Zwei Joh Ochfen, eines angelernt, 45 Doll., ein anderes noch 

jung und roh 35 Dollars . } 
Drei Ochfen ſchirre 12 — imeiJoce 3 Dollars, Sälie: 

ten 5 Dollars . . 2 — 
Ein Pferd, am beften eine Zuchtfkute, sum Reiten, Mehl aus 

der Mühle zu holen, Kartoffeln und Wälfchkorn zu behäufeln 50 
Ein leichter, fhon gebrauchter Wagen, mit einem Kederfig, zum 

Nutzen und Vergnügen, 50 Dollars (ein neuer — 


80 Dollars, 


Geſchirr 10 Dollars, Sattel 15 Dollars. . . 75 — 
Zwei Pflüge 18 Dollars, Egge 6 Dollars, zwei — „Doll, FR 

Hauen ıc. 3 Dollar . . . 31 — 
Schs Kühe à 15 Dolt., ſechs Kälber und Ferſen 15 Dot. . 120° — 
Zwanzig Schafe, à 1, Doll.. » .. 24 — 
Zwei Säue 6 Doll., dreißig andere Schweine N 1 Dal, . 36 — 
Bänfe, Hühner ıc.. . 3 — 


Hausgeräthe: Betten 50 Dott., Tiſche 10 Dolt., Töpfe 10 
Doll., Keffel 10 Doll., eine Uhr 15 Doll., Stühle 10 Doll, 
Insgemein 12 Dollars ee ee ee 

Geldbeftand zur Abzahblung . 2 2 2 2 2 2 0. ..100 


® 660 Dollars, 
Ausgaben eines Jahres, 
Zehn Acker Waldbäume zu tödten, das une — x. 
5 Doll. pr. Ad . . . 50 Dollars, 
Goethe für diefe Kläche 1 Bufhel pr. . Ader A Buſhei 
—7 Berliner Säfte, 1Acker = > Morgen),ä vi Doll. 
pr. Bufhel : —— 9 — 


Sürtiog 59 Dollars. 


— 
— 
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Säen und Eggen . » 5 — 
Zehn Acker Weizen nach einer Hüfenfrucht, Buchweisen 1 zu 

pflügen, 2 Dollar pr. Adr . . 22.2 20 — 
Saat wie oben 9, Säen und Eggen 5 Dou. — . 14 — 
Mähen und Binden der Frucht von 20 — àa 14 Do. . 30 — 
Einfahren, Abladen ꝛ1c.. .. .. 3 — 


360 Bufhel zu beefchen, 10 Buſhel für einen Dollar . ——— —— 
Angenommen 10 Acker mit Klee unter Haber geſäet, 7 Pfund 

pr. Ader (oftnur 34 Pfund). . . 8 
Erfter Kleefhnitt-zu Heu gemäht, 3/, Dollar pr, Ader (der Kee 

wird nicht bearbeitet), das Heu zufammen zu bringen ıc. 

1 Dollar. » . . u ET Bere; 
Der zweite Schnitt zum Samengeminn do. de. . 17% 
Sien und Eggen 5.Doll., Drefchen für 50 Buſhel 3 Doll. 8 

Die Übrige Körnerfeucht diefes Schlages, etwa 50 Bufhel, 

gebe man den Schweinen im Stroh, ungedrofchen, wenn das 

Stroh nicht vollkommen gut eingebracht. worden; ift e8 aber 

gut, fo wäre es mit Vortheil leicht überdrofchen den Scha⸗ 

fen zu geben. 

Vier Ader Haber für Jungvieh, Schafe, Milchkühe und 

Dferde, 3 Bufhel Saat pr. — a . Doll, 3 Doll., Pflü⸗ 

gen 10 Dollar. . . . 13 — 
Sechs Ader Maid zweimal zu pflügen 18 Dollar, Sien und 

Eggen 4 Doll, zweimäl behaden 9 Doll., in den Neihen 

pflügen 2 Doll., Zufammenbtingen und Dreſchen 10 Dolt., 

Entkörnen und Saat 0.12 Dolat . » 2. 20.0.5855 — 
Acht Ader Thimothy zu mähen und einzubringen. . 24 — 
Zwei Acker Kartoffeln, Kraut, Rüben und andere Gegenftände 

für das Haus, Schafe ıc., ein Burfche zur Hülfe, bei dem 

Rindvieh und fonft in der Wirthſchaft, monatlih 5 Dollar 100 — 

Man baut in Amerika Kartoffeln allgemein nicht im 
Großen, weil fie Mais erfegt, und weil fie fich bei wäfferigem 
Gehalt ſchlechter halten, als bei ung. 
Zu diefen Ausgaben rechne ich 6 * Zinſen die * unbe⸗ 
zahlten 700 Dollars .. — . 42 — 


— . 472 Dollars. 


Production von den 70 Adern. 
— Acker Weizen, a 18 Buſhel pr. Acker (manchmal 30), 

3, Dollars. . . . + 270 Dollars, 
Zehn Acker Klee, A 2 Buſhel Samen, und der Buff el 7 Doll, 1410 — 
Sechs Adler Mais, 25 Bufhel der Ader, 150 Bufbel, 2", Doll. 75 — 
Dreißig Schweine zur Maftung befimmt . . 2. 2 2..30 — 

5 Bufhel Mais oder Hülſenfrucht mäften ein gutes ma= 

geres Schwein, oder ernähren es während des Winters. Die 
Schweine erhalten’ fidy meiftens den Sommer über gut in 
den Wäldern und auf Weiden, und felbft im Winter, wenn 
es viel Nüffe gibt, was gewöhnlich in 5 Jahren dreimal der 


Fall ift. 


| 


aa 


Fürtrag . 515 Dollars. 
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Uebertrag . 515 Dollars. 
Dreifig fette Schweine, jedes wenigſtens 200 Pfund wiegend, 
oder ein Faß Fleiſch gebend, jedes Faß 12 Dollar . . . 360 — 


Sechs Kühe, Butter und Käfe im Sommer . . a 
Ein Paar fette Ochſen 60 Doll. (1 oder 2 Kühe für das Haus 
gefhlahhtet) . » » vo — 


Zwanzig Lämmer 20 Doll, und zwanzig Woltoließe 20 Doll. ie = 
Gänfe, Federn, Gier, Hühner . ee et a — 


ZJahresertrag 1045 Dollars. 
. Ausgaben. . 472 — 


Plus . . 573 Dollars. 

Rechnet man den Werth deffen, was an Fleiſch und Vegetabilien zum jährs 
lihen Bedarf für eine Familie reichlich anzufegen wäre, zu einem hoben Preife 
ab, fo bleibt doc) immer ein Neinertrag von 200 Dollars oder 300 Thalern, 
ungerechnet die Verbefferung und Werthserhöhung des Gutes. Die Angabe 
fo vieler fetten Schweine ift durchaus nicht übertrieben und ftügt ſich auf That: 
fahen. (Mordamerika führt jährlid gegen 120,000 Zonnen Schweine: 
fleifih und 3 Millionen Pfund Sped aus.) Freilich find diefe nicht häufig, 
allein an Gelegenheit, das Nämliche leicht hervorzubringen, fehlt es nicht. 

Nah diefen Bemerkungen über die befondern Verhältniffe der Lands 
mwirtbfhaft in Nordamerika und die Lage der dafigen Colonen wollen wir 
noch einige Angaben über die einzelnen Natur: und Kunftprodufte ber 
Vereinigten Staaten folgen laffen, welche für den deurfchen Lands 
wirth Intereffe haben werden. Als Norm dienen ung die von einem ameri: 
fonifhen Bürger, John Bridfted, in feinem Werke über den Aderbau, 
Handelxc. der Vereinigten Staaten, welches in einer franzöfifhen 
Ueberfegung bei Alexis Enmerp in Paris erfäienen ift, gemachten flas 
tiſtiſchen Mittheilungen. 

Die Tuchfabriken vermehren fi inden Vereinigten Staaten auffals 
lend. Die Merinofchafe jcheinen ſich an das Klima zu gewöhnen, vermehren fid) 
ſchnell und gedeiben wohl. Man fhägte ſchon vor mehrern Jahren die Anzahl 
der Schafe auf mehr als 20.Millionen; aber man kann mit der Zeit gewiß die 
20fache Anzahl unterhalten. Der Hanfbau ift fo bedeutend, daß die Kreis 
ftaaten in diefer Beziehung bald von Rußland und der ganzen Welt unab— 
hängig ſeyn mwerden; die Hauptprovinz für diefen Anbau it Kentucky; in 
einem Jahre erzeugte fie über 120,000 Gentner, im Werthe von 700,000 Dol: 
(ars, und verarbeitete in demfelben Jahre 40,000 Gentner Seilwerk, im An: 
ſiag von 400,000 Dollars. Die Baummollenfabriken nehmen eben fo zu, 
und der Durchſchnittsverbrauch beträgt über 20 Millionen. Der Ahornzuder 
kommt vorzugsmeife aus ben Provinzen Ohio, Kentucky, VWermontund 
Oſt-Tenneſſee. Man deſtillirt jährlich ungefähr 25 Millionen Gallons 
(zu 4 Pinten) geiftige Getränke, welche alle im Lande confumirt werden. 
Es werden etwa 4 Millionen Ellen Tuch fabricirt, und die Gewebe von Baum: 
wolle, Flachs zc. dazu gerechnet, beträgt die Kabrication über 1000 Millionen 
Een. Die Hauptausfuhr:Artikel find: Getreide, Mehl, Reif, Erbfen, Bob: 
nen, Kartoffeln, Ochfenfleifh (1815: 140,204 Tonnen), Fett, Häute, Buts 
ter (1815: 2 Millionen Pfund), Käfe, Schweine, Pferde, Maulthiere, Schafe, 
Tabak, Baumwolle, Indigo 2c. Diefe Ausfuhr vermehrt ſich immerwährend, 
und (fhon 1826) betrug feit 1816 13 Millionen Dollars. (Die ganze jähr: 
lihe Sonfumtion aller Landesfrüchte im ganzen Freiftaate hatte 1815 einen 
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Werth von 102 Millionen Dollars.) Die fchnelle Vermehrung einer gefunden 
Eräftigen Bevölkerung beweife immer einen fehr blühenden Zuftand der Land: 
wirtbfchaft. So betrug auch (1826) ſeit 25 Jahren die Ausfuhr der Vere i— 
nigten Staaten wenigftensein Viertel ihrer landwirthfchaftlichen Erzeugs 
niffe. Auch als Wiffenfhaft made die Landwirthfchaft auf dem ganzen 
amerikaniſchen Feftland bedeutende Fortfchritte. In Newport, in 
Penſylvanien und beinahe in allen einzelnen Staäten beftehen lan d— 
wirtbfhaftlihe Gefellfhaften. Vier Fünftheile der Einwoh: 
ner geben ſich mit dem Aderbau ab, und ein fehr großer Theil davon baut nur 
fein Eigenthum an. Bon der Gefammtheit der Bevölkerung redynet man nur 
eine Million Einwohner auf die Städte, die neun andern Millionen wohnen 
auf Gütern oder Dörfern. } 

Jedoch e8 wird Zeit, auch einen Bli auf die übrigen Pänber bes gro— 
gen Welttheils zu werfen, deren landwirthfchaftliche Befchreibung freilich 
um fo kürzer gefaht werden kann, als Kenntnif und Ausbildung des dafigen 
Aderbaues und das ntereffe des deutfchen-Landwirths daran von viel 
minderem Belange find. Die nahfolgenden Skizzen find. größtentheils ein 
Auszug aus den neueften Reifebefchreibungen des Prinzen von Neumieb, 
Heren von Humboldt, Vollney, Madenzie, Lewis, Pike, 
Clarke u. A.m. Wir wenden ung zuerftinah Brafilien. Noch im vorigen 
Sahrzehnd waren von biefem herrlichen, gefegneten und fruchtbaren Lande, deffen 
Erde fo außerordentlich fruchtbar ift, daß fie 150—500fältig die leichte Mühe 
des Säens belohnt, erft 1500 Quadratmeilen und auch dieſe noch fchlecht 
genug, alfo erft 3/20 der ganzen Oberfläche cultivirt. Daraus wird man ſchon 
mit ziemlicher Sicherheit auf den Aderbau und die Viehzucht dafelbft fließen 
können. Man erblidt hie und da einzelne zerftreute Pflanzungen, aber felten 
etwas Ganzes; auf dem üppigften Boden, ber von vielen Klüffen und Bächen 
bewäffert wird, wo man ohne Anftrengung Zuderrohr, Baumwolle, Maniok: 
wurzeln ıc. anpflanzen Eönnte, gewahrt der Reifende nichts ale Schilf, Gras, 
Beröhrig und Kräuter, und nur felten ſtößt man auf Aecker, wo einige Neger 
befchäftigt find. Die Anlagen von St. Lazarus und neuere Golonien, 3. B. 
die des Hrn. v. Langsdorf, beweifen zur Genüge, daß ber hiefige Boden 
geſchickt iſt, die Gewächſe aller Erdtheile zum” Gedeihen zu bringen ; denn 
man fieht dort im üppigften Wuchfe die aromatifchen Gewächſe der Motu: 
Een, den Reiß aus Afien, das Getreide, Gemüfe und Wurzelwerk aus 
Europa, und daneben die Pflanzen Amerita’s, Länge den Küften, vornehnis 
lich in der Umgegend von Nio=-$aneiro, ift das Land nod am beften 
eultivirt, ftellenweife aud) weiter in das Innere hinein urbar gemacht, aber 
in fehr große Plantagen abgetheilt, unter welchen viele find, wo 
200 — 300 Sclaven und mehrere Pferde gehalten werden, — Rindvieh, 
Mferde, Maulthiere, Schafe, Schweine ıc. werden in Menge gezogen, und 
laufen zum Theil hier und da in ganzen Heerden wild herum ; doch hat jeder 
das Seinige gebrandmarft. Um es gegen die blutgierigen VWamppyre zu 
fchügen, werden befondere Kagen dazu abgerichtet, welche in ber Macht von 
einem Stück Vieh zum andern fpringen und diefe graufamen Blutegel beißen 
und vertreiben. Das Rindvich wird oft bloß der Häute und Hörner wegen 
gefchlachtet, die man in ganzen Schiffsladungen nah Europa fhidt. Die 
Schafe kommen wegen der groben Grasarten, deren Säfte ihnen zu fcharf 
find, und aus Mangel an Salz nicht fo recht fort. — Die Coloniften, 
welche befonders aus Württemberg, Baden und Elfaß nah Bra: 
filten famen, haben auf den Aufſchwung des hiefigen Landbaues einen 
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Einfluß gehabt und haben können. Erft die Segnungen bes Friedens und 
eines geordneten Staatslebens, welche die Größe, die natürliche Fruchtbar: 
keit des Neiches, die Priefterherrfchaft, die Selbſtſucht des europäifchen Gold: 
durftes noch lange zurüdhalten werden, verheißen mit der fteigenden Be: 
völferung ein fihtbareres Fortfchreiten der agrarifchen Gultur. 

Auch in Guyana — dem zweiten Lande Südamerika's nad ber 
politifhen Eintheilung — wird, trog des zum Theil fehr fetten und 
wegen des öftern Austretens der vielen Flüſſe auh ohne Düngung frucht: 
baren Bodens, der Aderbau häufig fehr vernachläffige. Ein Beweis davon: 
ift ſhon, daß auf 430 Meilen des franzöſiſchen Antheils, ohne die 
wilden Indianer, nur 13000 Menfchen leben. Zwar gedeihen bier die 
mannichfultigften Gewächſe aus den verfchiedenften Zonen, aber auf den ei: 
nigen 50 Plantagen macht man ſich nur die Cultur des Gaffees, des Tabaks 
und einigen Zuders, und Baummolle zum Vorwurfe. Die verrufene Infel 
Cayenne ift voller Sümpfe und Moräfte, und nur auf Anhöben des An: 
baues fübig. Auch im bolländifhen Gupana (Surinam) wird das 
Land, der niedrigen Küften wegen, bie beftändigen Ueberſchwemmungen aus: 
gefegt find, bloß im Innern, an den fchiffbaren Flüffen angebaut, Indeffen ge: 
wahre man hierrallenthalben Beweiſe holländifchen Fleifes. Sümpfe, die 
fonft nur wildem Holzwuchſe dienten, find in die freundlichften Gärten, geziert 
mit anmuthigen Villa’s, verwandelt. Aber das Erdreich ift hier auch fo fett, 
daß es nicht nur gar feines Düngers bedarf, fondern durch den Anbau von 
nabrhaften Wurzeln und Fruchtbäumen eines Theils feiner Ueppigkeit beraubt 
werden mufi, wenn man eine Gaffee = oder Zuderpflanzung anlegen will. Am 
keften angebaut ift das jegige englifhe Guyana (die rormal'gen holläns 
difhen Golonicen Demerarp, Berbice und Effequebo). Die Haupt: 
erwerbequellen find hier die Caffee-, Zuder:, Baummwollen =, Gacao = und Tas 
bafpflanzungen. Die Deutfhen und, Holländer (Engländer und 
Franzoſen leben hier wenige) find die fleifigften Aderbauer ; aber auch die 
Indianer und Neger treiben Feld: und Gartenbau, aufgemuntert durch 
das Beifpiel ihrer Herren. Zum Feldbau werden in ber Regel beinahe einzig 
nur die Schwarzen oder Sclaven- gebraucht; denn die Blanfen oder Weißen 
halten e8 für unanftändig, die Erde zu begatten, und die Mulatten läßt man 
lieber Künfte und Handwerke lernen, wozu fie mehr Anlage und Luft haben, 
als zur Feld» und Gartenarbeit, Noch weniger find die Indianer zum 
Aderbau zu gebrauchen, weil fie das unftäte, herumirrende Leben einem feften 
MWohnfige vorziehen. Durdy die Bemühungen der .Miffionäre find indeffen 
doch viele fo weit gebracht, daß fie außer den in den Waldungen auggebrannten 
und zu aderfähigem Lande gemachten Stellen, die fie body gewöhnlich nur eins 
mal nugen, noch manche andere leere Pläge, ſelbſt mehrere Eleine Infeln, mit 
Mais, Bohnen, Gurken, Kürbiffen, Kohl ıc. bepflanzen. Dabei fehlt es nicht 
an verfchiedenen guten Brodarten, theild aus Kaffawe, theils aus Mais; den: 
noch aber gibt es viele Eingeborne, die aus Trägheit lieber eine gewiffe Frucht 
mit einer fetten Erde vermifchen und Heine Brödchen davon machen, die fie 
mit gutem Appetite verzehren. Diele effen Krokodillfett dazu, welches ein gutes 
Abführungsmittel feyn fol. Die europäifhen Gartengemwähfe fommen 
hier alte fehr gut fort, und werden in Menge gebaut. Das ganze Jahr hin: 
durch gibt es Kraut,- Kohl, Kohlrabi, Sellerie, Möhren, Rüben, Kopffalat, 
Gurten, Endivien, Spinat, Peterfilie, Erbfen, Linfen, Bohnen, Rettige, rothe 
Rüben, Zwiebeln, Erdäpfel, Radiefe ꝛc. in Ueberfluß, obgleich nicht in ber 
Größe und der Vollkommenheit wiein Europa. Pflaumen und Kirfhen 
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wollen nicht recht fort ; leßtere werben auch eben nicht geachtet, da fie von Ges 
fhmad mehr fauer und bitterlicy als füß find. Am ftärkften wird die Kaſſawe 
(Maniokwurzel) eultivirt, weil fie für die Indianer das, was bei ung das 
Korn ift. An Obft, zumal Pfirſchen, Abricofen, Eöftlichen Aepfeln und Birnen, 
ift Fein Mangel. Die.Eultur der übrigen Gewächfe, als des Caffee's, Zuckers, 
Cacao's, der Baummolle, des Tabaks, Indigo’s, der Färbehölzer, des Hanfes 
und Flachfes, Pifangs, der Feigen und Granaten u. ſ. w., übergehen wir billig. 

In der Central:Republit Colombia, bie fih 1831 in drei Kleinere Frei— 
ftaaten:Neugranada, Venezuela und Yequator aufgelöft hat, fin: 
det ein ordentlicher Anbau des Landes in viel geringerem Grade Statt, fo fehr 
ſich auch) die Regierung dieſer Lünderjtriche bemüht, ihn emporzubringen. Für 
Weizen und Gerfte ift das Klima trog dem, daß es nichts weniger als-unerträg: 
lich drüdend (76—85° Fahrenheit), doch zu heiffeucht, daher fie hiernicht 
gedeihen ; Reif, Mais, Tabak (wer Eennt nicht den Varinas-, den Maracaibos 
kanaſter) werden zwar gebaut, aber nicht hinreichend. Die fruchtbaren Ebenen 
find nur hier und ba urbar gemacht, weil man mehr in den Städten den Hans 
bel treibt. Wenn man übrigens erflaunt, daß in einer fo außerordentlic) fruchts 
baren Gegend dennoch fo wenige Anpflanzungen find, und in einem Zeitraume 
von 300 Fahren nicht mehr für den Feldbau gefchehen ift, fo darf man zugleich 
nicht unerwogen laffen, daß ber jegige Zuftand des Landbaues.mweit unter dem 
vor 30, 40 Jahren fteht, als für Tabak, Indigo, Baummolle, Gaffee, Pferde, 
Häute ꝛc. viele Millionen mehr in das Ausland gingen. Den Reif und Mais 
ausgenommen, fieht man dermalen nur wenige Selder bebaut, und vielleicht 
würden auch diefe wüfte liegen, wenn man den Mais nicht zur Nahrung der 
Neger und zum Viehfutter gebrauchte. Mit etwas mehr Fleiß betreibt man 
die Viehzucht, begünftigt durch trefflihe Weiden. Ochfen und Kühe haben ſich, 
befonders am Orinoko, feit 40 Jahren fo vermehrt, daß man cine ſchöne 
junge Kuh mit 4— 5 Thalern, und einen fetten Stier mit 8—9 Thalern 
tauft, ja auf den Mochenmärkten in Caracas find beide noch wohlfeiler. 
Gleichwohl kann ein Europäer feinen Appetit nach Nindfleifch nicht immer 
befriedigen, weil fich dasfelbe kaum einen Tag hält; felbft eingefalzen, oder an 
der Sonne gebörrt, wird es nad) wenigen Tagen fo troden wie Holz, und in 
der Regenzeit (vom April bis in den November regnet es jeden Tag im Durchs 
ſchnitt 3 Stunden, und zwar mit folder Heftigkeit, daß alte Ströme das Land 
weit umher überſchwemmen) figen auch noch die efelhaften Ueberbleibfel von 
Inſecten daran, 

In den Republiken Peru und Chile ift der Feldbau, den man hier in vie: 
len Gegenden ziemlid) fleißig treibt, ganz allein, wie alle übrige häusliche 
Gefhäfte, den Negern überlaffen. ‚In neuerer Zeit haben zwar auch mehrere 
Meike angefangen, fich damit zu befchäftigen ; allein das Vorurtheil, oder viel: 
mehr der Stolz, geht bierin fo weit, daß jeder Weiße, ja faft jeder Mulatte, der 
ſich als Arbeiter und Tagelöhner vermiethet, überall verachtet wird. Dieß ift 
ein großes Hinderniß in der ämfigen Betreibung dieſes fo ehrenvollen Gefchäf: 
tes, und ber Unterhalt in diefen Ländern bleibt ſonach immer nod) von fremder 
Hülfe abhängig. In den fruchtbaren Thälern der Hauptftädte Lima und 
San Jago und an andern Orten Eönnte mit dem beften Erfolge Weizen ges 
baut werden ; allein die fchlechten Wege und die daher entftehende Schwierig: 
keit und Koftbarkeit des Kortfchaffens hemmen den Verkehr im Innern des 
Reichs, und find dem Aderbaue äuferft hinderlih. Den Beweis davon gibt 
das Thal JZauia, dasnur 12 Meilen im Umkreiſe hat, aber wegen der Reichs 
tigkeit, mit welcher es den Mais und andere Erzeugniffe in die Bergwerke nach 
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Pas ko ſchicken kann, ſich in einem fehr blühenden Zuftande befindet und 
außerordentlich bevölkert ift. In Truxillo ift der Mais: und Reißbau fehr 
ſtark, die Gerfte felten. Wälfhe Bohnen, Erbfen, Zuderrohr, Zuderwurzeln, 
Momi oder Erdeicheln und andere Küchenfräuter werden forgfältiggebaut. Die 
Dlivenbäume und Weinftöde aber wollen nicht recht gedeihen, und es vergehen 
2— 3 Zahre, ehe man Früdte von ihnen erntet. Uebrigens bedürfen hier bie 
Belder Einer Düngung, Feines Zerfchlagens der Erdfcholten, Eeiner Egge, Hade 
oder Zithaue. Die einzigen Aderwerkzeuge find der Pflug und der Spaten. 
Befonders arbeitfame Aderleute, und unter allen Peruanern die fleißigften, 
find die Bewohner Sanna’s und Lambayeque’s, vorzüglich die dafigen 
Indianer. Sie bauen etwas Meizen, aber vornehmlich vielen Reif, Mais, 
Küchengewächſe und Zugemüfe, Bohnen, Erbfen, Linfen u. dgl. ; auch pflanzen 
fie vielen Wein und Zuderrohr. In dem fruchtbaren Landftrihe Piura 
werden Weizen, Gerfte, Reif, Mais, Erbfen, Bohnen, Wicken, Linfen, Wolfes 
bohnen, Numia (eine Art wälfcher Bohnen) und die rothe und weiße Dianua 
(auch ein Schotengewächs) häufig und beinahe allgemein gebaut. An Wurzeln 
und Gartengewächfen, Kohl, Kraut, Wirfing, Blumenkohl, grünem und trod:; 
nem Pfeffex, wildem Safran und Zwiebeln, Knoblauch ꝛc., ijt ebenfalls Webers 
flug. Man bedient fich hier zum Mähen des Weizeng, der Gerfte, des Reißes ıc., 
wie anderwärts, nicht nur der Sichel, fondern auch, Und zivar weit häufiger, der 
Senfe. An einigen Drten braucht man aud) zum Ausgraben der Wurzels 
gewächſe eine Art Jäthaue, und zum Abſchneiden des Klee’s, wie bei uns, balo 
der Sichel, bald der Senſe. 

In Plata ift der Atkerbau, trog des In vielen Gegenden fehr fruchtbaren 
Bodens, des gemäßigten und milden Klimas und der Gedeihlichkeit aller Feld: 
und Gartengewächfe, im Ganzen genommen, noch in feiner Kindheit. In 
Paraguay findet man bei den fleifigen Coloniften die Felder noch am beften 
angebaut, was wohl den ehemals hier herrſchenden Jeſuiten zu verdanken ift. 
Deffenungeachtet leidet aud) bier, wie in allen diefen Gegenden, der Anbau des 
Landes fehr durch die ftarke Viehzucht, Im eigentlihen Paraguay— d. i. 
der 40,000 [J Meilen große, vom Paraguay durchſtrömte Landjtrich zwis 
fhen Brafilten, dem äthiopifchen Deean, Peru, Patagonien und 
Iucumao—ift die Rind: und Schafzucht fo ftark, daß mancher Gutsbefiger 
30:=, 40:, 50, ja bis 80- und 100,000 Stüd Rindvich und eben fo viele 
Schafe auf den unermeßlichen Wiefen weiden läßt, und felten verläßt ein Schiff 
den HafenvonBuenos= pr esoderMontes Video, ohne wenigſtens mit 
20,000 Ochfenhäuten nad Europa beladen zu ſeyn. Die Wolle der Schafe 
(die, gleich den Biegen, von dazu erzogenen Hunden, Dveferos genannt, 
gehütet werden) gibt zwar an Güte der ſpaniſchen wenig nad, wird aber bloß 
für den einheimifchen Bedarfin Peru verardeiter. Sehr ausgebreitet iſt aud) 
die Pferdezucht diefer Gegenden. Die hiefigen Pferde ſtammen noch alle von den 
wenigen ab, welche die Spanier in diefes Land vor über 300 Jahren brad)s 
ten. Diefe haben ſich dermalen fo erſtaunlich vermehrt, daß ganz große Ebenen 
von 50— 100 Meilen Fläheninhalt mit Heerden von wilden umherirrenden 
Mferden bedeckt find, von denen Jeder fich fo viele zueignen kann, ald er will, 
Aus diefem Grunde fteigt der Preis der beften Thiere dieſer Art auch nicht über 
8 — 10 Thaler. Auch Maulthiere werden hier in Menge gezogen, wovon jähr: 
lih 70 — 80,000 Stüd nad) Peru gehen. 

Unter den weftindifchen Infeln zeichnet fich die große Infel Cuba hin: 
fichtlich der Fruchtbarkeit ihres Bodens, der für einen ber beften in Amerika 
. gehalten wird, fehr vortheilhaft aus, Auch ift das Klima zwar heiß, aber nicht 
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ungefund, Dennoch wird die Adercultur von den Spaniern vernadhläffigt. 
Das 150 Meilen lange und 30— 35 Meilen breite Eiland ift nur zum 
Theil, am beften darunter die Havanna, oder das weftliche Gouvernement, 
angebaut, weniger de Cuba, oder das öſtliche, wie wohl auch diefes an den vor: 
trefflichften Produkten nicht leer ausgeht. Die Felder liefern einen Ueberfluß 
der nüglichften und edelften Krüchte, wohlriehender Pflanzen, herrlicher Blu: 
men, von Reif und Mais, Zuderrohr, Gaffee, Anis, Maniok, Baummolle, 
Gacao, vortreffliher Sorten von Tabak, welcher viele andere amerikani— 
[ch e Arten diefes Krautes weit übertrifft, aber nur feltner nah Europa ge: 
bracht wird; ferner Aioe, Ingwer, langer Pfeffer, Maſtix, Kaffıa, Weinftöde 
der edeljten Sorten, Küchengewächſe, Apothekerfräuter u, a. m. werden in 
Menge gebaut. Die Bienenzucht wird fleifig getrieben, daher e8 an Honig | 
und Wachs nicht fehlt, Seidenbau ift ebenfalls eine Hauptbefchäftigung der 
Einwohner. An Hornvich (welches jedoch mehr der Häute wegen, die verfchifft 
werden, als des Fleiſches halber benugt wird), Pferden, Efeln, Maulthieren, 
Biegen, Schafen, zahmen und wilden Schweinen, Geflügel u. ſ. f. ift kein 
Mangel, Schade, daß e8 auch hier an Menſchenhänden fehlt (e8 Eommen un: 
gefähr 225 Menfchen auf die Meile), daher der Gewerbsfleiß auf diefer 
Inſel noch auf der unterften Stufe ſteht. Indeffen find die hiefigen Coloniſten 
unter allen fpanifcheft in Amerika noch die fleißigften und betriebfamften ; 
dennoch werden die meiften Lebensbedürfniffe no immer aus Europa ein: 
geführt, 

Meiter als auf Cuba und in den übrigen fpanifhen und franzöfi: 
ſchen Golonien ift der Feld » und Gartenbau auf Jamaica gediehen. Man 
erzeugt hier vortrefflihe Küchengewächfe, die edelften Obftarten, allerlei Hül: 
fenfrüchte, Reif, Mais, Hirfe, Wurzelgewächfe, Koblarten, Garotten, Rüben, 
Salat, Paftinaken, Artifhoden, Schminkbohnen, grüne Erbfen, Kalalue (eine 
Art zarten Spinats), Ananas u.a.m. Selbft auf und an den Bergen fieht 
man urbar gemachte Pläge, wo die Hand des Fleißes Leben und Feuchtbarkeit 
hervorgerufen hat. Und dann die großen Streden mit Zuckerrohr-, Gaffee: und 
Baumwollenpflanzungen bededt, welche zum Preife und zur Belohnung ihrer 
Bebauer zugleich die Verheifungen des Frühlings mit dem Ueberfluffe des 
Herbftes vereinigen! — Nach einer ziemlich genauen Berechnung enthält Ja: 
maica über vier Millionen englifhe Morgen (Acres) Landes, von denen bei: 
nabe 2 Millionen verpadhtet und 1,800,000 angebaut, oder body urbar ges 
macht find. Die Zahl der Zuderplantagen beträgt über 1000, und jede der: 
felben Eann man im Durchſchnitte zu 900 Morgen rechnen. Diefe Infel hat 
aud) mehr als 400 Holländereien oder Vichhöfe, von welchen jeder auf 700 
Morgen einnimmt, Die hier anfäffigen Herrnhuter find befonders fehr fleifige 
Landwirthe; denn der Aderbau ift (mit Ausſchluß des Handels) beinahe der 
einzige Erwerbszweig, auf den man ſich hier mit Ernft und Eifer legt. Manu: 
frcturen, Handwerke, Fabriken und überhaupt jeder andere Gegenftand der 
Induſtrie wollen und Eönnen bier nicht gedeihen, da England mit feinen Mas: 
nufacturmwaaren die ganze Inſel reichlich und im Ueberfluffe verfiebt. 

San Domingo (iegt Hapti) hatneben Cuba, zumal in den Ebenen, 
ben fruchtbarften und ergiebigften Boden unter allen Antillen, und ift daher 
unter denfelben die reichfte Infel,. Viele diefem Eilande eigenthümliche Ge: 
wächfe werden mit Fleiß erzeugt, doch Eönnte der Anbau ftärker fenn. Im ehe: 
maligen fpanifchen Antheile waren 1815 erft 1,600,000 Morgen ange: 
baut, und der Anpflanzungen 8530. Der franzöſiſche Antbeil war bei 
weitem beffer angebaut, ungeachtet er viel Eleiner, weniger fruchtbar und be: 
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wäffert, algber fpanifche war. Im Jahre 1810 betrug der Gapitalwerth des 
franzöfifchen Theilsan Plantagen, Niederlaffungen und Vichbeftand 1507 
Millionen Kranken. Es gab vor der Empörung ber Neger an 800 Zuder: 
pflanzungen, über 6000 Gaffer =, 55 Cacao-, 3160 Indigo =, an 800 Baums 
wollen, 650 Getreideplantagen, über 100 Taffia-(Rum-) Brennereien, 
260 große Viehftände, 90 Ziegeleien und Bo Kalköfen. Won europäifchen Ges: 
wächſen gerathen befonders bie Hirfe und der Mais fehr gut, Die Kutters 
fräuter für Thiere find die Blätter und Stängel der Pataten, die Eleine grüne 
Hirfe, das Guineakraut, die Köpfe und Blätter des Zuderrohrs, welche fehr 
fett machen. Das fanfte und zarte Grün der Felder, die zur Gultur des Guinen= 
frautes und Zuderrohrs beftimme find, hebt fi) auf eine liebliche Weife in 
dem Gontrafte mit dem düftern Grün der Bäume und Gaffeepflanzungen. 

Meben Hanti fteht in der Cultur des Bodens Porto-Rico. Es liefert 
beinahe diefelben weftindifchen Erzeugniffe wie Hanti. Seit etwa 40 Jahren 
denken die Bewohner der Inſel mehr auf die Benugung ihres vörtrefflichen 
Bodens und treiben den Feldbau fleißiger als ehedem, dody aber immer noch 
nicht fo, wie fie es follten und Eönnten, weil viele Goloniften ihre Heerden noch 
beftändig auf den großen Wiefen und Meideplägen (Savannen) herumziehen 
laffen und alfo den Dünger verlieren, Indeffen bauen fehr Viele Reif, Mais, 
- Bohnen und Erbfen, Tabak, Caffee, Wurzelgemächfe, Kohl und andere Ge: 
müfe, Obft, Kartoffeln, Baummolle, Pfeffer und noch viele andere Vegetabilien. 
Der ſämmtlichen Anpflanzungen zählte man im vorigen Jahrzehend über 6000, 
der Viehſtände 240, die Stutereien mit eingefhloffen, welche damals über 
11000 Pferde, 1000 Maufthiere und 31000 Stüd von Fleinerem Vieh lie: 
fertern. Andere Erwerbszweige, die Gewinnung des Zuckers, Caffee's, Indigo’s 
und der Baumwolle abgerechnet, kennt man hier nicht, da alte Fabrik: und 
Man ufacturwaaren aus Europa eingeführt werden. 

Unter die angebauteften und blühendften antillifchen Infeln gehört ferner 
Antigua. Nichts gewährt einen ſchönern Anblick, als die herrlichen Zucker— 
pflanzungen auf dieſer Infel. Die grünen, einem großen Garten ähnlichen 
Felder von Zuderrohr wechfeln mit Gemüfeländereien von Yams, Ananaffen, 
Bohnen, Mais und andern Vegetabilien ab, oder auch mit regelmäßigen Bee— 
ten und Gruben, in welche die jungen Pflanzen das ganze-fünftige Jahr ver: 
fest werden, Diefe üppigen Fluren, biefe reigenden Gefilde, die hin und wieder 
zerftreugen Wohnungen der Pflanzer, die großen Windmühlen, die Zuder: 
werke, die vielen einzelnen Hütten der Meger zwifchen Kleinen Hainen von 
Drangen 3, Pifangs und Kokosbäumen bilden die anmuthigſte Landfchaft, wel: 
che man mit Fleinen Abinderungen auf diefer remantifchen Infel immer vor 
Augen hat und immer wieder gern ſieht. Es gibt hier fehr reiche Pflanzer, 
aber auch die Verwalter der Plantagen haben e8 gut ; denn fie ziehen in der Ab— 
weſenheit ihrer Herren für ſich allerlei Muft = und Federvieh (das fie auf den 
Märkten theuer verkaufen) und füttern eg mit dem Getreide, das auf des Herrn 
Feldern gebaut wird, Auf eben denfelben erzielen fie allerlei einheimifche und 
fremde Früchte und Küchengewächſe, die ihnen gut bezahlt werden. Munche 
unter ihnen beſchäftigen täglih 10 — 12 Neger mit ſolchen Arbeiten, zum of: 
fenbaren Nachtheile ihrer Herren, wovon fie allein den Gelinn ziehen und auf 
diefem Wege in Eurzer Zeit reich werden, 

Auch die Infel Martinique ift fehr gut angebaut. Beſonders ift die 
Mordfeite beinahe ganz mit Zuderrohrfeldern bedeckt. Weiterhin erblickt man 
das Dunkelgrün ber Gaffeeplantagen. Ein ſolches mit Zuderrohr bedecktes 

Geld gleicht ziemlih unfern Kornfeldern kurz vor ber Ernte, Andere Ebenen 
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find mit Baummollenftauden, Indigo, Tabak, Melonen, Ananas, Zwiebeln, 
Kartoffeln, Bohnen, Erbfen, Maniok, Reif, Mais rc. bepflanzt. Ueberall die 
berrlichften Fluren, der reichite Anbau; dazwiſchen die malerifche Lage ber 
Wohnungen, in den Thälern, auf Hügeln, zwifchen Felſen; die Hecken von 
blühenden Gitronen und Orangen, mit den fhönften Früchten befchwert, ber 
Zimmtapfelbaum und viele andere prächtige Bäume und Eoftbare Früchte des 
Landes, die mandye der unf’rigen an Schönheit und Schmadhaftigkeit über: 
treffen, und dieß das ganze Jahr hindurd und mit immer neuen Reizen, bald 
Laub, bald Blüthen, bald Früchte, Alles dieß macht einem Fremden ben Auf: 
enthalt auf Martinique zu einem Paradiefe. Die üppigen Zuderrohrfelder 
werden nie gedüngt, weil fie des Düngers nicht bedürfen, und fi allſjährlich 
felbft durch die Menge der abgefallenen Blätter düngen. Nur der Anblid un: 
ferer armen fhwarzen Mitbrüder, der geplagten Neger, deren Hände alles dies 
fes mit Hade und Spaten bearbeiten müffen, und deren Schweiß — ad)! oft 
auch ihr Blut! — diefe Felder düngt (der Pflug ift hier fo wenig als in ganz 
MWeftindien eingeführt), vergällt einem diefe reizenden Schaufpiele der maleris 
ſchen, ftillen und fanften Natur. Nicht minder wichtig ift auf Martinique 
die Viehzucht. Im Jahre 1791 zählte man 2367 Pferde, 91 12 Stück Rind: 
vieh, 12,870 Schafe, Biegen und Schweine, 215 Efel und 4810 Maulthiere. 
Die Gutsbefiger werden bier in vier Alaffen getheilt: 1) Die Herren der 
großen Zuder= und Gaffeeplantagen, welche zufammen an 12,000 Neger bes 
fhäftigen. 2) Die Fihaber der mittleren Zuder = und Gaffseplantagen, die uns 
gefähr 9000 Schwarze im Dienfte haben. 3) Die Befiger der Eleinern Pflans 
zungen mit 2500 Negern. 4) Die Beſitzer bloßer Caffeeanlagen, Cacao-, 
Baumwollen- und Maniokplantagen mit etwa 12,000 Schwarzen. 

So ſieht es in dieſen herrlichen, fruchtbaren und von der Natur mit den 
vortrefflichſten Geſchenken ausgeſtatteten Ländern in Hinſicht auf Landwirth: 
ſchaft, Feldbau und Viehzucht aus, Es fehlen nur Menſchenarme, mehr 
Aufklärung bes Verftandes, Bildung des Herzens, Freiheit und Abfchaffung 
bes die Menfchheit entheiligenden Negerhandels, um jene gefegnete Gegen: 
den auf der andern Halb£ugel unferer Erde zu den blübendjten und beneis 
denswertheften Wohnfigen glüdlicher Menfche n zu machen. (8. 3. 1822.) 

Amerikanifhe Mahlmühlen. Diefe find fehr werfchieden von den 
gewöhnlichen Mühlen, und haben einen ausgezeichneten Vorzug a) durch die 
Steine und die Manier, wie diefelben gegrubt find; b) durch die Vorrichtuns 
gen, um das Korn auf die Böden zu fördern, zu wannen (reinigen), das Mehl 
zu fühlen, zu beuteln und in Fäſſer zu ftampfen. 

Die Steine, deren man fih in Amerika bedient, Eommen aus der Cham: 
pagne, find von weit härterer Maffe «ls die gewöhnlichen (cheinländis 
ſchen), und aus mehreren Stü fen zufammengefegt. Von dirfen haben die 
Lagerfteine fowohl, wie die Läufer, ganz flache Oberfläche mit fehr feinen er: 
centrifchen Furchen, welche eine fehr fcharfe Kante haben, und gewähren den 
Vortheil, daß man 1) das Korn nicht zu näffen braucht; 2) daß das Mehl 
fühler bleibt ; 3) ſich nicht in Klumpen oder Balken formt; 4) tweit feiner und 
reiner gemahlen wird, auch alfo 5) viel vollkommner von der Kleie getrennt 
werben kann. Um Händearbeit zu erfparen, aber vorzüglich, um im der kürze— 
ften Zeit vom gemifchteften, unreinften Korn das fiinfte und gereinigtefte 
Mehl zu bekommen, wie in der amerifanifhen Mahlmühle, gefhicht das 
Anfahren unten in der Mühle, und von unten nad) oben im Mühlgebäude auf 
die verfchiedenen Speicher, das Wannen oder die Reinigung des Korng, ebenfo 
das Mahlen des Mehls und das Beuteln alles mit Mafchinerien. Das Korn 
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wird 3. B. unten im Mühlengebäubde in einen Kaften oder Trichter geſchüttet, 
aus diefem wird es vermittelft der Mafchine nach oben gebracht und in die Rei— 
nigungsmafchinen gefhüctet. Nachdem das Korn durd das Wannen vom 
Kaff geſchieden und ſortirt ift, füllt es von felbft auf die Steine; aus diefen fällt 
dann das Mehl in einen Kaften und wird aus diefem wieder vermittelft der 
Maſchine nach oben geführt, um zufolge einer befondern Vorrichtung auss 
gebreitet und abgekühlt zu werden; ift es abgekühlt, dann wird es vermittelt 
dazu eingerichteter Ninnen in die Beutelmafchine geleitet. In folder wird das 
Mehl gebeutekt und in Sorten vertheilt, und das noch nicht hinreichend feine 
von der Maſchine abermals unter die Steine gebracht, um nody einmal übers 
gemahlen zu werden, oder auch nur unter den Mehlverfpreiter und von da wies 
der in die Beutelmafchine. Alle diefe Arbeiten geben zugleich vor ſich, fo daß 
das Korn, Eurz nachdem es in die Mühle gebracht ift, als gebeuteltes Mehl aus 
dem Kaften der Beutelmafchine ablaufen kann, und dann in Fäſſer gepreßt oder 
geft 'mpft wird, um verfendet zu werden. 

Amerifanifche Mafchine zum Waſchen der Schafe. Sie ift ers 
funden von CharlesHDarriszu Snomfillin der Graffchaft Clinton, 
Dhio, und befteht aus einem Kaften, in welchem fidy zwei Platfchräber dres 
ben, zwifchen die das Schaf fo zu ftehen kemmt, daß deffen Kopf bei einer für 
denfelben angebrachten Oeffnung aus dem Kaften herausragt, Un jeder Seite 
des Sch.ifes wird ein Drabtgitter angebradyt, welches hindert, daf die Räder 
das Schaf berühren. Diefe Vorrihtung kann mit der Hand, durdy Dampf, 
durdy Pferde oder durch Waffer getrieben werben, und dadurch wird das Waſ— 
fer mit folder Schnelligkeit auf das Schaf gegoffen, daß die Wolle in Eurzer 
Zeit vollfommen rein ſeyn wird, 

Amerikaniſche Schafe. Als einheimifhe Nacen kann man nur betradhs 
ten: 1) Das Vicogne Schaf, ovis Padu (eigentlich Camelus vieuna), mit 
langem Hals, aufwärts ftehenden, Eleinen, glatten Hörnern und langer, feiner, 
feidenartiger Wolle, Es lebt im Sommer aufden Cordilleras und im 
MWinterin den Ebenen von Chili im Zuftande der Wildheic, laßt ſich aber 
leicht zähmen. 2) Das peruanifhe Schaf:Kameel, ovis glama ober 
Cham.«a, camelus peruanus, in der Landesfprahe: Pacos oder ilnanca ge: 
nannt. Es erreicht die Größe eines Hirfches, ijE mit einer Art von fehr grober 
Wolle bedeckt und liefert ein vortrefflihes Fleifh zum Genuffe der Menfchen; 
diefe Thiere find zu Laſtthieren fehr leicht abzurichten und können bequem ein 
Gewicht von 60 — 70 Pfund auf dem Rüden tragen. 3) Das Schaf von 
Searainrafilien, liefert eine fehr ſchöne Wolle, jedoch ſchlecht ſchmecken⸗ 
des, leicht in Fäulniß Übergehendes Fleifh. 4) Das füdindifhe Schaf, 
iſt nur acclimatifirt, und flammt mehrentheild von den dahin colonifirten 
Merinos ab. 

Amerifaniihe Waldbaume” Die theoretifche Kenntniß derfelben vers 
danken wir zuerft dem Heren 5. Undre Michaux aus feinem Werte: „Ihe 
North Americ Sylva,“ welches in englifher und franzöſiſcher 
Sprache gedruckt, aber nicht in den Buchhandel gefommen ift. Es befteht aus 
wei Quartbänden, 107 Bogen Zert und 150 illuminirten Abbildungen. 
Nah Mic aur, der mehrere Theile der Vereinigten Staaten nur in 
der Abſicht befuchte, die Bekanntſchaft mit den Eigenheiten der amerifanis 
(hen Pflanzen und mit der Benugung der Waldbäume zu mahen, iſt Nor d⸗ 
Amerita weit reiher an Arten großer Bäume, also Europa. % den Ber: 
einigten Staaten gibt es mehr ald*ı40 Species, deren Höhe 30 Buß 
überfteigt ; in Srankreich find deren kaum 30, die biefe Höhe erreichen; von 
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diefen gehören 18 zur Bildung ber Wälder, und 7 liefern Bauholz. Ein ges 
nügender Singerzeig bei neuen Anpflanzungen auf die Xcelimatifation ame: 
rikaniſcher Hölzer Bedacht zu nehmen, wenn Fünftige Generationen night 
einft genöthigt ſeyn follen, ihren Bedarf an Bauholz aus den Urwaldungen des 
fernen Amerika’ holen zu müffen! — Um die praftifche Kenntnif der 
ameritanifhen Hölzer hat fih in Deutfhland die Gemwerbeanftalt. 
des Heren Nathuſius zu Althaldensleben große Werdienfte erwor: 
ben. Sn den ausgebreiteten Plantagen derfelben findet man Alles in biefer 
Art, was zur Anpflanzung in Gärten und Holzungen empfehlungswerth ift. 
Stets wiederholte Erfahrungen haben es beftätigt, daß die nordamerifa= 
nifhen Waldbäume, befonders die Eichen-,Ahorn-, Nufz:, Eſchen— 
und Birfen= Arten, in unferem Klima und in einem fchlechten Boden fchnel- 
ler wachen und weniger durch den Froſt leiden, als unfere einheimifchen Arten. 

Amerifanifcher Wein, Wegen der Menge und Güte ihrer Früchte ift 
neuerlich eine Abart der wilden Nebe, Vitis labrusca isabella, in Mordame— 
rika fleifiger eultivirt undauf Wein benugt worden. Wahrfcheinlich würde die 
Acelimatiſirung diefer Zraube in den nörblichern Gegenden Deutfhlands, 
two die füdlichen Sorten nur verfrüppeln oder ein Produkt liefern, welches 
ihrem Stammbaume Schande madıt, zu empfehlen fern. Das erfte Crempkar 
des Vitis labrusca isabella ift von dem Befiger einer Baumfchule zu Xong: 
Island bei New-NYork an Herın Loudon, den berühmten Heraus: 
geber des Gardener's Magazine x, nah England gefandt worden, 

Amersforter Tabak (Nicotiana tabacum Amersfortense) , eine 
groß:, lang= und breitblättrige Tabaksſorte (wahrſcheinlich virginiſcher 
Art), aus der Gegend von Amersfort inHolland, 

Anedin (Amidon). Nach den mifroffopifhen Unterfuchungen Ra 8: 
pail’s beitehen die Stärkeförner aus einer dichten Hülle und einer unter 
diefer befindlichen elgenthümlichen, fih dem Gummi anſchließenden Sub: 
ftanz, welche man jegt im reinen Zuftande (von den Hüllen getrennt) Am ii: 
din, aud wohl Amidon (früher nah Payen und Perfoz: Dertein) 
genannt hat. 

Amethniten, blaue (Amethistia cacrulea), eine ſchöne, fußhohe, 
blaublühende Gartenblume. 

Ammon (Georg Gottlieb), königl. preußiſcher Geſtütsinſpector 
u Vesra, hat ſich als erfahrner und wiſſenſchaftlicher Pferdezüchter einen 
Namen erworben. Nachdem er 1818, in Berlin bei Flittner, ein Werk 
herausgegeben, unter dem Zitel: „Von der Zucht und der Veredlund der Pferde 
durch öffentliche und Privat: Geftüte; eine Anleitung für die, welche fich 
mit Nugen mit der Zucht und Veredlung der Pferde befchäftigen wollen,’ mit 
drei Abbildungen, gr. 8. 1 Ihr. 10 gr. (2fl. 8Er.), und 1826 ein „Ma— 
gazin für Pferdezucht‘ ꝛc., bei Keffefring in Dildburghbaufen, be: 
gann, erfchien zwei Fahre fpäter, als ein wahres Wort zu feiner Zeit, feine 
vortreffiihe Schrift: ‚Ueber die Eigenfchaften des Soldatenpferdes und die 
Mittel, die Zucht desfelben zu befördern,’ 8, Berlin, in welcher er darauf 
aufmerkfan macht, daß zu einem guten Soldatenpferde andere Eigenſchaften 
gehören, als man fie jegt von einem Luruspferde fordert, bei dem eine ſchöne 
Figur, eine gefällige Farbe und Abzeihnung, ein gutes Tragen des Schweifes 
und höchſtens noch ein fchneller Lauf auf gerader Linie allen Wünfchen 
entſpricht. Yon einem Soldatenpferde fordert er ein Eräftiges Hintertheil und 
einen geiwandten, alle Strapazen altshaltenden Körper ; die Schnelligkeit der 
Bewegung auf einer bloß geraden Linie ift ihm eine Eigenfchaft, die jenen 
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untergeordnet ift. Er bewelf’t, daß zur Erzielung guter Soldatenpferbe eine 
Pflanzſchule von guten Beſchaälern für das Landgeftüt in jedem auch noch 
fo Eleinen Staate errichtet werden müffe, worin gute Hengfte zu der Gemwins 
nung brauchbarer Soldatenpferde aufgerogen werden könnten, zu welchen’er 
Pferde von rein arabifher Zucht vorfchlägt, da das englifhe Voll: 
biutspferd, in Folge der Wettrennen und der Wettwuth, ſchon zu fehr ausge: 
artet fen, um genanntem Zwecke ald Zuchtthier zu entfprechen. Daran knüpft 
er dann fehr treffende Bemerkungen über den Werth und die nachtheiligen 
"Folgen der Rennen, nicht ſowohl für das Pferd, als auch für deffen Beſitzer 
und den Metter. 

Ammon (Karl Wilhelm), Bruder des vorigen, ward fchon in feis 
nem zwanzigften Jahre, 1796, bei dem damaligen Eönigl. preußifchen 
Hauptgeftüte zu Friesdorf bei Anspad als Pferdearzt angeftellt, und 
bekleidet feit faft einem Vierteljahrhundert die Stelle eines Eönigl. ba i— 
tifhen Hofgeftütmeifters in Nohrenfeld bei Neuburg ander Do: 
nau. As Veterinär, als Pferdezüchter und als bippologifcher Schrift: 
ſteller gleich achtungswerthb und berühmt! — In erftere Kategorie gehören 
mehrentbeils folgende Schriften: „Praktiſche Abhandlungen über die Krank: 
heiten der Pferde und des Rindviehes.“ Mürnberg, Monath, 1803. 8. 
20 gr. (1 fl. 15 Er.). Meue Auflage, Anspach, Gaffert, 1821 und 1830. 8. 
unter dem Titel: „Dausvieharzneibuch‘ ze, Preis 1 Thlr. (1 fl. 30 Er.) — 
„Handbuch für Biehbefhauer.” Nürnberg, Monath, 1804.8. 14 gr. (53 Er.) 
Anhang dazu, ebendafelbft, 1808. 8.— „Reigenftein, W. F. von, voll: 
kommner Pferbefenner’ ic. 3te Auflage. Herausgeg. von Ammon. 2 Bde. 
mit 10 Kupf. Anspah, Gaffert, 1805. gr. 8. 4 Thlr. (6 fl.) — „Tas 
ſchenbuch für Pferdeeigenthümer und Pferdeliebhaber‘ ıc. Sulzbach, Seidel, 
1808. 8. — „Vollftändiger Unterricht vom Kutfchfuhrwefen für Herrfchaften 
und Kutfcher.’’ Herausgeg.v. Ammon. Nürnberg, Seidel, 1805. 8. 16 ar. 
(1 fl.) — „PVollftändiges Handbuch der praftifhen Vieharzneikunſt ıc., 
nad) den Grundfägen der Erregungstheorie”, 2 Bände. Heilbronn, Claß, 
1804 und 1807. 8. 3 Thlr. (4 fl. 30 fr.) 2te Aufl. 1826. 1 Thlr. 16 ar. 
(2 fl. 30 &r.) — „Abhandlung über die Natur und Heilung der Augenent: 
zündung bei Pferden” ıc. Anspach, Gaffert, 1807. gr. 8. 9 gr. (34 fr.) — 
„Unterricht für Thierärzte, Dekonomen ꝛc. Über den Milzbrand.“ Anspach, 
Gaffert, 1808. 8. 6 gr. (23 Er.) — „Sebald, ©. $., die Gefchichte des 
Mferdes’’ıc., herausgegeben von Ammon, 1. Bd. Nürnberg, Campe, 1812. 
gr. 8. 2 Thlr. Sar. (3 fl. sofr.) — „Sebald, G. F., Vollſtändige Natur⸗ 
geſchichte des Pferdes“ ꝛc. herausgegeben von Ammon. Anspach, Gaſſert, 
1815. gr. 8. 2Thlr. (3 fl.) — „Taſchenbuch für angehende Pferdeärzte ıc. 
Frankfurt a. M., Brönner, 1812. 8. 2 fÜ-RH. — Den größten Ruhm 
als hippologifcher Schriftfteller hat der Verfaſſer ſich durch fein Elaffifches 
Merk: „Ueber die Verbefferung und WBeredlung der Landespferdezucht durch 
Landgeftütsanftalten, mit befonderer Berüdfihtigung auf Baiern,“ Nürn: 
berg 1829 —1831 (1. hl. 2 fl., 2. Thl. 2 fl., 3. Thl. 3 fl.), er: 
worben, Der erfte Theil gibt eine vollftändige Weberficht Über Alles, was 
nur immer die Landespferdesuht und Geftütseinrichtung betrifft; im zwei— 
ten geht der Verfaſſer in das eigentlich Prattifche der Landesgeſtütsanſtalten 
über, und ſpricht darüber mit einer feltenen Kenntnif und Erfahrung; im 
dritten macht er uns mit allen Sand: und Hauptgeftüten Deutfhlande voll: 
tommen betannt. Als Anhang zu diefem, auch ein gefchloffenes Ganze aus— 
machenden Bunde erfchienen faſt gleichzeitig : „Bemerkungen über den Nugen 
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der landesherrlichen Hof: und Stammgeſtüte, und der Wettrennen nad 
englifchher Art, veranlaßt durch die Schrift: Einiges über edle Pferde, von 
Baron G.von Biel," Dresden 1830. Nürnberg, in Commiffion bei Riegel 
und Miefiner, 8. 71 ©. (30 fr. C. M.) Here Ammon widerlegt darin mit 
eben fo vielem Scharffinne als Freimütbigkeit die theils unwahren, theils 
übertriebenen, theils zufülligen, theils abfichtlihen, theils lächerlichen, theils 
tenntniflofenze. Beihuldigungen des Herrn v. Biel gegen die landesherrlis 
chen Hof: und Stanımgeftüte. Als Anhang gibt der Verfaffer Nachrichten von 
den Pferden und der Pferdesuht in Arabien von dem berühnten Meis 
fenden $. 8, Burkhardt. — Möge diefer erführne und vorurtheilsfteie 
Mann noch lange zum Heile der Wiffenfch ıfr wirken ! u 
Ammoniak, oder das flüchtige Alkali, beficht dem Gewichte nad 
aus 82,53 Stidjtoff und 17,47 Waſſerſtoff. Das Ammoniak kommt in 
vieien Naturkörpern vor, und bildet fich fortwährend. Dief erfolgt auf vier: 
fahe Weife: 1) Wenn ftidjtoffyattige organifhe Körper (Pflanzen und 
Thiere) in Fäulniß übergeben; 2) wenn diefelben Körper durch Keuer zer: 
ftört werden ; 3) wenn fich gewiffe Körper, als Eifen und Manganorpdul, 
auf Koften des Waffers höher orndiren und dabei die Luft freien Zutritt hat, 
und 4) fol fie erfolgen durch Poren, d. i. wenn gemwiffe fefte Körper, die 
feine Poren haben, mit Wafferftoff: und Stidftoffgas in Berührung tom: 
men. Das Ammoni.t aus Waffer: und Stickſtoff Fünftlich darzuſtellen, ift 
noch nicht gelungen ; daß ſolches aber geſchehe, um fo wünfchenswerther, als 
es nicht zu bezweifeln ift, daß Ammoniak in Verbindung mit den. Säuren 
zu den allerausgezeichnetften Düngungsmitteln gehört. Hier nur flüchtig 
etwas Über die Haupteigenfchaften des Ammoniats! Es taugt nicht zum 
Einathmen, fowoh! den Thieren als Pflanzen. — Es wird von vielen trods 
nen Körpern in beträchtlicher Menge abforbirt; eine Hindeutung auf den 
Nutzen des Erdeeinftreuens in die Schafitälle! — Es wird in großer Menge 
vom Waffer aufgenommen und entweidht beim Erwärmen desfelben. wieder 
als Gas ; das lehrt den Landwirth, wie fehr er darauf bedadır fenn müffe, 
feine Miftvorräthe weder fehr troden werden, noh fi im Stalle oder in 
der Düngergrube ftarf erhigen zu laffen, wenn Zuſätze von humusreicher 
Erde nicht das. Ammoniat hemifh binden. Die Eigenfcbafi des A., Luft: 
geftalt anzunehmen, gibt auch einen völlig genügenden Auſſchluß darüber, 
wie es zugeht, daß Rindviehharn, der bei Froftwetter aufdie Felder gefahren 
wird, niemals fo gute Dienfte leiſtet, als derjenige, welcher fogleich in die 
Erde ziehen Fann. — Das Ammoniak hat ein großes Befireben, fi mit 
Säuren zu verbinden, und umgekehrt verdunften flüchtige Säuren, um ſich 
mit dem in ihrer Nähe befindlichen Ammoniak zu vereinigen, wobei ihnen 
jedoch das Ammoniak auf halbem Wege entgegenfommt. Diefe Eigenfchaft 
kann zur Gewinnung von Ammoniakfalzen dienen, um felbige ald Dün: 
gungsmittel zu benugen ; ſtellt man z. B. in Schaf: und Pferdeſtälle, in 
heimliche Gemächer, oder überhaupt an Orte, wo die Atmoſphäre mit Am— 
moniakgas geſchwängert iſt, in flache Gefäße mit Waſſer verdünnte Schwe: 
felfäure (oder ſchwefelſaures Eiſenoxpdul, in vielem Waſſer aufgelöſ'ten Eis 
fenvitriol) auf, fo erhält man in £urzer Zeit eine große Menge ſchwefelſaures 
Ammoniat, — Mehrere Metallornde, namentlich das Eifenorvd, werden 
vom Ammoniat unter gewiffen Bedingungen theilweife ihres Sauerftoffes 
beraubt, Ein Wink für den Landwirth, eifenreichen, aber bumusarmen Bo: 
den niemals mit Pferde: oder Schafmift (der ftets viel Ammoniak enthält) 
au düngen. Man merkt die üble Wirkung der viel Ammoniak entwidelnden 
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Miftarten am erften beim Maps, wenn er auf humusarmem- Boden, der 
reih an Eiſenoxyd ift, gebaut wird. — Eine für den Landwirth höchſt merk⸗ 
würdige Eigenſchaft des flüffigen Ammoniaks bejteht ferner darin, daß dasfelbe 
die humusfauren Erden und. Ornde des Bodens auflöft, und dadurch deren 
Uebergang in die Pflanzen vermittelt. — Im Boden läßt fih die Menge 
des etwa vorhandenen Ammoniaks dadurch ausmitteln, daß man ihn mit 
flüffigem Eohlenfauren Natron oder Kali Eocht, indem hierbei das Ammoniat 
als Eohlenfaures Ammoniak entweidht. — Das Ammoniak für fi ſcha— 
det der Vegetation mehr, als es ihr nutzt; dieß der Grund, warum der fris 
fhe Harn den Pflanzen fo leicht nachtheilig wird, und erft im gegohrnen 
Zuftande (da fih dann Eohlenfaures Ammoniak gebildet hat) über Wieſen 
und Saaten geführt werden darf, wenn anders die Krume nicht fehr viel 
Humus enthält. — Aus der ſchädlichen Wirkung des Ammoniaks im Mifte, 
der auf fehr bumusarmen Boden verwandt ift, erklärt fich ebenfowohl das 
„Sogenannte Verbrennen der Pflanzen nah Schafmift rc.” — In neuerer 
Zeit iſt das Ammoniak mit großem Nugen gegen das Aufblähen des Viehes 
(man gibt nämlid) zur Zeit einen Eßlöffel voll mit Waffer verdünites flüffigeg 
Ammoniak ein) und gegen die Negenwürmer (indem man ein Feld mit ge: 
faultem, viel Ammoniak enthaltenden Rindviehharn bedüngt, wornach die 
Megenmwürmer augenblidtid auf die Oberfläche kommen und hier meiften: 
tbeil8 fterben) angewandt worden, 

Anımoniafjalze, das mit Säuren — Ammoniak, welche 
man am beſten daran erkennt, daß ſie, mit fixen Alkalien oder aitauſchen 
Erden, Kalt u. ſ. w. zuſammengebracht, einen Geruch nad) Ammoniak ent: 
wideln, und daf, wenn man einen mit Salsfäure benegten Körper darüber 
hält, ein weißer Nebel (Salmiak) entfteht. Sie haben meiftens einen ftechend 
falzigen Gefhmad. Im Feuer werden fie zum Theil, ohne fich zu jerfegen, 
verflüchtigt, zum Theil entweicht aber audy nur das Ammoniak und die 
Säure bleibt zurüd ; indeffen erleiden die meiften Säuren beim Erhigen 
durch, dern Wafferftoff des A. eine Zerfegung, wobei fir in ein niedrigeres 
Drpd verwandelt oder gänzlich reducirt werden, Waſſer entfteht und Stid: 
ſtoff als Gas entweiht. Beim Abdampfen fehr vieler neutraler Ammoniak: 
falze entweicht oft auch fo viel Ammoniak, daß fie fich dadurd in faure 
Salze verwandeln. Sie find ſämmtlich leicht in Waffer löslich und bilden 
mit andern Baſen gern Doppelfulze; fo 3. B. entiteht, bei Zufag von fhwe: 
felfaurer Alaunerde, Ammoniakalaun, eine hemifche Verbindung von Alaun: 
esde, Ammoniak, Schwefelfäure und Waffer, — Das Ammoniak verbindet 
fih unter Vermittelung des Waffers mit der Kohlenfäure zu einfach: und 
zweifach = Eohlenfaurem Ammoniak. Erfteres befteht aus 30,5 
Ammoniaf, 54,5 Kohlenfäure und 15,0 Waffer, Es bildet fich überall da, 
wo bei etwas gebindertem Luftzutritte jtickftoffhaltige organifche Körper in 
Verwefung Übergehen; desgleichen erzeugt es fich aus diefem beim Verbren: 
nen. Wir finden deßhalb das fraglihe Salz im gefaulten Harne, in den 
Kloaken zc., im Rufe und in den Flüffigkeiten, welche man erhält, wenn 
thierifche Abfälle, Steinkohlen und auch fticftoffhaltige Pflanzen der trocknen 
Deftillation unterworfen werden. Es Löft fih in 2—3 Theilen Waſſer von 
+ 15°R. und 1 Theile Eochenden Waffers auf, ift in Alcohol unauflöslich 
und verdampft an der Luft fhon bei der gewöhnlidhen 
Temperatur gänzlich, wehhalb der Landwirth Sorge zu tragen hat, 
diefes fehr Eräfiige Düngungsmittel an eine Säure zu binden,"mit welcher 
es kein fo Hüchtiges Salz liefert — alfo fih der, Humusfäure enthaltenden 
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Heideplaggen und Moorerde als Einftreuung zu bedienen. Die leichte Auf: 
1öslichkeit des Salzes in, Waffer zeigt, daß es fehr fchnell in die Pflanzen 
übergeht, oder mittelft des Regenwaſſers bald aus dem Boden und Dünger 
gelaugt werden muß. Grund genug, um die Felder vor Näffe zu ſchützen. — 
Das einfachzkohlenfaure Ammoniak ift ein fo Eräftiges Düngungsmittel, 
daß fhon 60—80 Pfund pr. Morgen hinreihen, um in Eurzer Zeit eine 
aanı ausgezeichnete Vegetation zu bewirken. — In flüffiges Eohlenfaures 
Ammoniak eingeweihter Samen mancher Pflanzen verliert binnen wenigen 
Stunden jeine Keimkraft. Hieraus erflärt fid) das fehledyte Refultat einge: 
jauchter Getreidetörner. Eben fo ift das kohlenfaure Ammoniak, da es fehr 
ſchnell in die Pflanzen’ übergeht, die Urfache, daß die bei trodner Witterung 
mit Harn begoffenen Pflanzen verwelfen, während fie bei feuchter Witterung 
oder einer Verdünnung des Harns mit Waſſer fehr üppig wachfen. Das 
Uebermaß aller leicht löslichen Salze ſchadet den Pflanzen, wo hingegen 
ihnen ein richtiges Verhältniß derfelben großen Nusen ſchafft. — Auf 
manche Gryptogamen, namentlih auf die Moos: und Flechtenarten, wirkt 
das Eohlenfaure Ammoniak entſchieden nachtheilig. Da es andererfeits das 
SHalmgetreide fehr ſchnell und üppig in die Höhe treißt, fo ift die der Grund, 
daß fich dasfelbe nady einer Düngung mit Schaf: oder Pferdemift, der 
fAylaffen Halme wegen, bei jedenr etwas heftigen Regen lagert. — Kommt 
viel £ohlenfaures Ammoniak in die Aderfrume mit Gips, phosphorfaurem 
Eifen und phosphorfaurer Kalkerde in Berührung, fo zerlegt es diefe Körper, 
und es entftchen Eohlenfaurer Kalk, Eohlenfaures Eifen, und ſchwefel- und 
phosphorfaures Ammoniak. Durch die legtern beiden Salze wird ganz be: 
fonders das Pflanzenwachsthum befördert. Eben fo erleidet e8 im Boden 
eine Zerfegung, wenn cd mit Humusfäure in Berührung, kommt. Hierbei 
entfteht humusſaures Ammoniak, und die Kohlenfäure entweiht als Gas, 
oder wird von den Pflanzenwurzeln aufgenommen. — Zweifach-kohlen— 
faures Ammoniaf (neutrales Lohlenfaures X.) befteht aus 21,5 Ammo: 
niaf, 55,7 Kohlenfäure und 22,8 Waffer. Es bildet fih aus dem erft: 
genannten, wenn man diefes in nicht dicht verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt. 
Höchſt wahrſcheinlich entfteht e8 auch überall da, wo ftikftoffhaltige organifche 
Körper in Fäulniß übergehen, welche außerdem viel Kohlenfäure entwidelt. 
Es ift ins Th. Waffer von + 15’ R. löslich, geruchlos, ſchmeckt nicht alka= 
liſch, verdunſtet auch, doc etwas lanafamer, an der Luft gänzlich, und vers 
hält fich gegen die Vegetation dem einfach:fohlenfauren Ammoniak ähnlich), 
dürfte indeffen den Pflanzen nicht fo leicht nachtheilig werden. — Wir fenz, 
nen aud zwei Verbindungen von Schwefelfäure und Ammoniak, nämlid) 
bas einfah= und zweifach-ſchwefelſaure Ammoniak. Erftes 
res — neutralcs fchwefelfuures Ammoniak — befteht aus 22,6 Ammoniak, 
53,1 Schwefelfäure und 24,3 Waffer. An manchen Orten wittert dieß Salz 
aus dem Boden; manche Braunkohlenarten enthalten davon, Es hat einen 
fharfen bittern Gefhmaf, wird an der Luft etwas feucht; vermwittert in 
warmer Luft; löſ't fi in 2 Th, kalten und 1 Th. kochenden Waffers auf; 
ift in Alcohol unauflöstich ; fhmilze in der Hite, fein Kryſtallwaſſer und 
einen Zheil Ammoniak verlierend, und verwandelt fi in Dümpfe von 
ſchweflichtſaurem Ammoniak und Stickgas. Es bilder fid) unter andern 
durch Vermiſchung von Eohlenfaures Ammoniakenthaltendem Harn mit Alaun 
oder Eifenvitriol, Gegen Gewächſe mit fhmetterlingsförmigen Blumen, als 
Klee, Bohnen :c., zeigt es fid) befonders günftia, wefihalb denn bei der Ans 
- wendung der Gülle auf folhe Pflanzen ein geringer Zufag von Alaun oder 
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Gifenvitriol zu derfelben zu empfehlen ift. — Das zweifach = [hmwefel: 
faure Ammoniak (faures fchwefelfaures Ammoniak) befteht aus 17,5 Am: 
moniaf und 82,5 Waffer und Schwefelfäure, und wird künſtlich Durch theils 
weife Zerlegung des einfachen Salzes mittelft Hige, oder duch Zufag von 
mehr Echmwefelfüure gewonnen. Sehr wahrfcheinlich kommt es unter gewiffen 
Verhältniffen im Boden vor, und wird nachtheilig auf die Vegetation wir: 
‚Een; Düngung mit Mergel oder Kult, da fid) dann Gips bildet, werden die 
üble Wirkung aufheben. — SalpeterfauresAmmoniaf (flammender 
Salpeter), beſteht aus 21,143 Ammoniaf, 67,625 Salpeterfäure und 
11,232 Waffer, und ift erft neuerlich, außer in der fogenannten Molfetta 
und in den zur Erzeugung von Salpeter errichteten Erdwällen, auch im ge: 
röfteten und hierauf der Luft ausgefegten Thone angetroffen worden, Es ift 
in heißem Alcohol, in zwei Theilen altem und einem Theile kochendem Waffer 
löslich ; hat einen bittern Gefhmad, zerfließe an der Luft; entzünder fich, 
auf einen glühenden Körper gethan, mit gelblihem Lichte; fhmilzt bei ge: 
ringer Hige und entwidelt dabei weiße Nebel. In vielem Waffer aufgelöft, 
in geringer Menge ale Düngungsmiggel angewandt, bringt es mehrentheils 
die ausgezeichnetften Wirkungen hervor, was fich leicht dadurch erklären 
läßt, daß es mehr Stidftoff als irgend ein anderer, den Pflanzen zur Nah: 
rung dienender Körper enthält. Seiner Theuerheit wegen wird man aber 
nie im Großen davon Gebrauch machen können. Dis Ammoniak verbindet 
ſich mit der Phosphorfäure zu einfach: und zweifach) = phosphorfaurem Am: 
moniaf. Erfteres beftehbt aus 25,57 Ammoniaf, 54,13 Phosphorfäurd 
und 20,30 Waffer. Diefes Salz findet ſich hauptfählih in. dem Harn der 
fleifchfreffenden Thiere. Wird es erhigt, fo entweicht daraus alles Ammoniak. 
Es löſ't fih in 4 Th. Ealtem und in etwas weniger heißem Waffer auf, und 
hat einen Fühlenden, falzigen, ftehenden Gefhmad. Was feine Anwendung 
ald Düngungsmittel anlangt, wozu e8 gewiß fehr geeignet wäre, fo gilt auch 
hier das beim vorigen Salze Erwähnte. Der Landwirth hat fih allein, auf 
dasjenige phosphorfaure Salz zu befchränten, welches fi ihm in den vielen 
Mergelarten und in den Knochen der Thiere als phosphorfaurer Kalk darz 
bietet, wenn gleich gegohrnes Knochenpulver phosphorfaures Ammoniak her: 
ſtellt. In der Wirkung auf die Vegetation werden übrigens die phosphor— 
faure Kalkerde und das phosphorfaure Ammoniak wenig Unterfchied zeigen. 
— Das zweifah= phosphorfaure Ammoniak, weldhes aus 14,65 
Ammoniaf, 62,07 Phosphorfäure und 23,28 Waffer befteht, hat man bis 
jest im Boden und in den Düngerarten noch nicht aufgefunden. Künſtlich 
läßt es ſich mit Hülfe von Knochen, Schwefelfäure und Ammoniaß bereiten, 
— Unter Vermittlung des Waffers verbindet fih das Ammoniak mit der 
Humusfäure in mehreren noch nicht genau bekannten Verhältniſſen. 
Diefe Verbindungen enthalten jedoch nicht über 10%, Ammoniak; man fin: 
det fie in allen fürzlid mit, Eohlenfaures Ammoniak entwidelnden, Kör— 
pern gedbüngten Bodenarten. Das bumusfaure Ammoniak bedarf 
zu feiner Auflöfung nur 1—2 Theile Waffer, und verliert erjt bei 4 80 bis 
90° R. Wärme das Ammoniak. Im aufzelöften Zuftande findet ſolches 
indeß fogleid; Statt, wenn das Waffer gefriert; eine Lehre, die Com: 
pofihaufen, in welchen ſich humusſaures Ammoniaf gebildet hat, vor Froſt zu 
fhügen, Die Pflanzen affimiliren das fraglihe Salz unglaublid ſchnell, 
und vertragen es daher fehr gut, wenn große Mengen mit ihren Wurzeln in 
Berührung kommen. — Salzfaures Ammoniak fommt nidt felten 
fhon gebildet in der Natur vor, zuweilen im Zorfruße, welher ihm dann 
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einen Theil ſeiner düngenden Kräfte zu danken hat. Im Salmiak beſitzen 
wir zwar ein ſehr kräftiges Beförderungsmittel der Vegetation, jedoch muß 
man, ba er ſich ſehr Leicht im Waſſer auflöſ'ſt — unter Kälterzeugung in 
3 Theilen Waffer von + 197 R. und in einem Theil Eochenden Waffere — 
ihn mit Maßen und, am beften mit Gips, Holzaſche und Knochenpulver ver: 
mengt, gemifcht in den Boden bringen, was überhaupt bei allen Sulzen, 
wenn fie zur Düngung angewandt werden follen, zu empfehlen iſt — Harn⸗ 
faures Ammoniaf, aus 9,5 Ammoniak und 90,5 Harnfäure beftehend, 
fommt im gefaulten Harne und dem Mifte der Vögel vor; daher die aus: 
gezeichnet düngende Eigenfchaft des Legtern. Die vorzügliche Wirkung des 
barnfauren Ammoniaks ift feinem großen Stidftoffgehalte zuzufchreiben. 

Indem wir hier unfere Andeutungen über Ammoniak und die A. Salze, 
nach den Belehrungen Dr. Sprengel’s (im Aten Bde. erften Heftes 
feiner land: und forftwirthfchaftlichen Zeitfchrift) ſchließen, glauben wir 
Eeiner Entfhuldigung wegen des längern Verweilens bei einem Gegenftande 
zu bedürfen, welcher ganz vorzüglich die düngende Eigenfchaft der thierifchen 
Ereremente und die Fruchtbarkeit dere Bodenarten bedingt, 

Anımoniun. Mannimmt an, daß manche Verbindungen des’ Ammoniak 
dasfelbe nicht mehr als Ammoniak, fondern als eine Verbindung von Am: 
mohiat mit Wafferftoff enthalten; diefen Körper hit man Ammonium 
genannt. Er befigt metallifche Natur, und enthält ein Volumen Sticftoff 
und vier Volumen Wafferftoff. 

Anıpfer (Rumex). Kommt als offieinelles, als Küchen-, auch als 
Zier-Gewächs vor. Unter die Arzneigewächle gehören: Gemeine Grind: 
murzel (Rumex acutus), Möndsrhabarber (R. alpinus), und Kruufer 
Ampfer G erispus). Befonders die Wurzel diefer Pflanzen, namentlid) 
die der erften Art, hat einen bittern Gefhmad und zufammehziehende 
Eigenfhaft. Abkohungen davon dienen als Mafchmittel bei Hautaus— 
ſchlägen. — Ueber den Gemüfeampfer f. Spinat und Sauerampfer. 
— Zur Abwechslung wird in einigen Gärten das Drachenblut (Rt. sangui- 
neus) wegen feiner rothgeaderten Blätter- unterhalten. Es läßt ſich leicht 
aus Samen ziehen, und verlangt einen feuchten Standort. — Als Glas— 
hauspflanzen erwähnen wir des Sauerampferbaums (It. Junaria und R. 
arifolius). Erfterer, auf den canarifhen Inſeln einheimiſch, fordert eine 
leichte fandige Erde, im Minter einen trodnen Standort, wo er Luft und 
Sonne genießt. Die Vermehrung gefchieht theils durch Samen, theils durch 
Stedlinge. Die Blätter diefes Bäumchens find auch) efbar, zu Suppen und 
auf andere Weiſe zu benügen. — R. arilolins, aus Afrika, verlangt 
diefelbe Pflege. 

Antmann heißt 1) in einem Theile Niederfahfens, in Schle: 
fien und in den Marken jeder Verwalter eines Landgutes; 2) in 
Batern der Gerichtsdiener; 3) in Sahfen, Holftein u.a. G. i. q. 
ein Juſtizamtmann. 

Anitſaſſen find in Sahfen Befiger folher Güter, welche in Rechts: 
ftreitigkeiten das Amt oder die Gerichtsbarkeit, in welcher fie wohnen, als 
erſte Inftanz anerkennen müffen. Hingegen find Schriftfaffen folche, welche 
bloß von der Landesregierung oder den obern Behörden Recht zu leiden ver: 
bunden find. 

Anttslehne nennt man in Sachſen insbefondere die bei einem Ed: 
niglihen Amte zu Zehn gehenden Erbfhulzengüter. 

Anıydanı, 1) i. q. Stärkemehl; 2) befonders die aus Sommerweizen 
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bereitete und ſo ſtark gehättete Stärke, daß ſie gut über See transportirt 
werden kann. 

Amylon, Amylum, i.g. Stärkemehl. (Vergl. d. Artikel.) 

Ananas (Bromelia Ananas). Eine ausdauernde, urſprünglich ame: 
rikaniſche Pflanze, im Jahre 1600 in England eingeführt, deren 
Cultur jegt zwar überall betrieben, aber unter Falten oder temperirten Him— 
melsſtrichen ſtets Eoftfpielig ift, weil man ihr eine eben folhe Wärmetempe— 
ratur verfchaffen muf, als fie in ihrem Wuterlande hat. — Der Stängel 
diefer Pflanze mit faferihnlihen Wurzeln erhebt ſich bloß zur Blüthezeit. 
Ihre Blätter, welche anfänglich alle aus der Wurzel kommen, find zahlreich, 
werden 2—4 Fuß lang, 2—3 Zoll breit, fpigig, concav, lederartig, bläulich: 
grün, auseinandergefpreise und gewöhnlidy mit Stacheln am Runde ver: 
fehben. In einem Alter von zwei oder drei Jahren entfpringt aus dem Mit: 
telpunfte der Blätter eine dichte ovale oder längliche Aehre von blauen und 
ftiellofen Blumen, welche mit einem Bufche Eleiner Blätter gekrönt wird, 
den man daher auch Krone (Schopf) nennt. Sobald die Blüthen vorüber 
find, verlängert ſich der fie tragende Stängel, die Eierſtöcke, welche unter ſich 
verwuchſen, fchmellen an, werden fleifchig, faftig, und gleichen Auferlich 
einer Pinienfrucht, die mit einer Blätterkrone an ihrer Spige geziert ift. 
Diefe oft weit dicfere als eine Bouteille und bis 10 Pfund (in ihrem 
Vaterlande gewöhnlih nur 4 — 6 Pfund) ſchwere Frucht erhält wäh— 
tend der Meife eine mehr oder minder gelbe Färbung und verbreitet dann 
einen köſtlichen Geruch, welcher den ganzen Drt, wo fie fich befindet, rings 
umber erfüllt. Ihr Fleiſch ift in den meiften Varietäten weiß, in andern dun: 
felgelb oder dunkelroth, feft, und mit ſäuerlichem, zuderigem Safte erfüllt. Sie 
enthält übrigens Eeinen volllommenen Samen. — Man zählt jest in dem 
Handel gegen 30 Varietäten von efiburen Ananas. — Die Vermehrung 
geſchieht durch Ableger, die Gultur in Töpfen und freier Erde, d. i. in Glas: 
Käften und Glashäufern. Die Pflanzung in Zöpfen gefchieht am beiten im 
Mär; und September, Man befchneidet vorher die Stedlinge dergeftalt, daß 
der Wegetationstrieb zur Bildung neuer Wurzeln gerichtet werde, läßt fie 
dann 6—12 Tage an einem trodnen warmen Ort auf einem Brete liegen, 
bereitet indeh ein Miftbeet, deffen Wärmetemperatur fich bis auf 40— 60 Grad 
erheben mufi, und nimmt dann die Pflanzung in Töpfen von 6 Zoll, unten 
zollhoch mit grobem Sand, demnächſt mit frifcher, weder zu torfartiger noch 
zu fandiger Haideerde gefüllt; vor. Hat das Beet nun nur nod) eine Tempe: 
ratur von 30—40 Grad, fo gräbt man die Töpfe bis an den Raͤnd ein, wi: 
drigenfalts fest man fie auf die Erde oder Lohe. In den erften 14 Tagen 
gibt man der Pflanzung feine Luft, Wenn der eingeſteckte Thermometer nicht 
mehr ald 18— 20 Grad Wärme anzeigt, fo bringt man einen guten Wärme: 
mantel um das Beet. 20 oder 25 Zage nach ihrer Verſetzung haben die 
Stedlinge den größten Theil ihrer Wurzeln ; man kann ihnen ein wenig mehr 
Luft geben, fie auch befprengen, ohne fie jedoch je ganz unbededt zu laffen. 
Wenn der gegebene Miftmantel Ealt wird, muß man ihn nad) 5 oder 10 
Zagen erneuern. Im Juli werden die Wurzeln ihren Topf auskleiden, und 
Mangel an Nahrung an das Umfegen in ein neues Beet denken laffen. Man 
nimmt dazu Töpfe von 9 Zoll, und fubftanzielfere, ftärkere Erde. Das Eins 
graben der Töpfe in das Beet gefchiceht bei einer Tempegatur von 30—35 
Brad, das Obenauffegen bei 40 Grad Wärme und darüber. Häufige Unter: 
ſuchung des Feuchtigkeitggrades der Erde iſt Hauptbedingung zur guten Auss 
-bildung der Pflanze. Indeffen muß das häufiger gebotene Naß fich ftets vor 
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der Macht verflüchtigt haben: Was die Luft anlangt, fo gibt man biefe ber 
Pflanzung dadurch, daß man bei Sonnenfchein den einen Laden bei zweien, 
oder beide einen oder zwei Zoll weit Lüftet. Im September wird man die 12—18 
Zoll herangewachfenen Pflanzen in ein drittes Beet, und aus diefem Ans 
fangs November in ein’ warmes Glashaus oder in heizbare Behälter, zuerft 
auf, dann in einen Lagerkaften bringen, wo bei einer fteten Temperatur 
von nicht unter 15 Grad die Begiefungen fpärlicher gegeben werden, 
Anfangs April fegt man die Pflanze in Töpfe von 12 Zoll, gleich forgfam 
wie früher, um, und bringt fie, in einer Entfernung von zwei Fuß, in eine 
Märme, die das Mittel zwiſchen 25 und 35 Grad hat. Fleifiges Begießen 
— überhaupt viel Wärme und viel Feuchtigkeit fördert das Gedeihen ber 
Ananas. Im Herbft wiederholt fich das Manceuvre des vorigen. Im fol: 
gendeh März und April werden bie Pflanzen Knospen zu treiben anfungen, 
und dann muß man ihre Vegetation durch Unterhaltung der gehörigen 
Wärme, Erneuerung der Luft, gehöriges Begießen und Dunftbäder bis zur 
Annäherung der Sruchtreife unterflügen, welde nah den Sorten 5 oder 8 
Monate nachher einzutreten pflegt. — Die Gulturart in freier Erde 
unterfcheidet fi von der oben befchriebenen Methode bloß darin, daß man 
die Pflanzen nicht in Zöpfe fest; denn die andern Gefcäfte und die zu un: 
terhaltende Hige find faft diefelben. Wer fid darüber, fo wie überhaupt 
über das Ganze der Ananascultur gründlich belehren will, dem empfehlen 
wir Poiteaus Mittheilungen in Livr. 43 der Annales de la société 
d’hortieulture de Paris, wovon im zweiten Bande des ‚‚Univerfalblatts‘ 
von Prof, Dr. Schweizer u. H.Schubarth, ©. 153 u. f., eine treff: 
liche Ueberfegung geliefert ift. 

Anbrüchig, fage man von Thieren, namentlich Schafen, welche Anfag 
zur Lungenfäule haben, befonders wenn fid) Bleichfucht äußert, oder Haut und 
Augenadern ihre natürliche Farbe verlieren, 

Andel, i. q. Gras, das auf einem hohen Groden an falzigem Waffer 
wählt, nMiederfahfen. 

Andorn (Marrubium vulgare). Eine in vielen Gegenden Deutſch— 
lands antrod'nen Orten häufig wachfende, 2 Fuß hohe, mehrftängelige Pflanze 
mit eiförmigen, tief gekerbten, feinbehaarten Blättern und weißen Blümdyen, 
die fehr honigreid) find. Die mofhusartig riehenden Blätter braucht man im 
Aufguß bei Verhärtung oder Anfchwellung der Leber, bei Verfchleimung ıc,, 
auch als Hopfenfurrogat beim Bierbrauen. Marrubium von Gandia und 
dem Cap wird auch als Glachauspflanze cultivirt. 

Andre (Ohrijtian Sarl). Diefer um die wiffenfchaftliche Bearbei⸗ 
tung der Landwirthſchaft hochverdiente Mann ward am 20. März 1763 zu 
Hildburghaufen geboren. Er hatte ſich urfprünglid) dem Erziehungsfadhe 
gewidmet, wirkte praftifch mit ungemeinem Erfolge in demfelben bei Salz: 
manninSchnepfenthal,und ſtiftete durch die von ihm von1788 big 1798 
herausgegebenen pädagogischen Schriften namhaften Nugen. 1798 übernahm 
er die Direction der proteftantifhen Schule zu Brünn in Mähren, 
wo er fih von 1800 — 1805 durch die Herausgabe des „Patriotiſchen Tages 
blattes“, eines erften Pehrbuchs der Mineralogie und die Verbreitung mehre— 
rer Hunderte von Mineralien:Cabineten fehr verdient machte, Seit 1811 be: 
ginnt Andres glorreiches Mirken für die Landwirthichaft durch die neben 
dem „Hesperus“ veranftaltete Begründung der „Oekonomiſchen Neuigkeiten 
und Verhandlungen”, die, von trefflihen Mitarbeitern unterjtügt, bald in als 
len Ländern deutfcher Zunge gern gelefen wurden, Den wohlthätigen Einfluß, 
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den dieſelben auf den Aufſchwung des Landbaues äußerten, verdankten fie aber 
auch zum Theil dem hochherzigen, liberalen Sinne, dem aufgeklärten, unbe— 
fangenen Geiſte, dem für alles Gute warm ſchlagenden Herzen des damaligen 
böhmiſch-galiziſchen Kanzlers Grafen Lazansky, welcher beſonders durch 
Auswirkung einer milden Cenſur zu jenen Anſtrengungen anſpornte, den „Oeko— 
nomiſchen Neuigkeiten“ nach und nad) den innern Gehalt, die praktiſch tief ein: 
greifende Tendenz zum gemeinfamen Wohle des Vaterlandes und zur allge: 
meinen Aufklärung zu geben, wodurch fie fich einen der ehrenvolliten Plätze in 
der Literatur erworben haben. Außerdem wirkte der nunmehrige gräfl. Sa Imı: 
(he Wirthſchaftsrath Andre durch mehrere Volksfhriften und ausgezeich— 
nete geographifche und ftatiftifhe Schriften mittelbar auf die Ausbildung der 
Landbauer, z u näch ſt aberdadurd aufdie Verbefferung ihrer Lage cin, das er, 
abs die Seele der kek. mähriſch-ſchleſiſchen Geſellſchaft zur Beförderung 
des Aderbaues, der Natur: und Landeskunde, Alles, was unmittelbar diefe 
Intereffen berührte, in Anregung brachte und gemeinnügigen Werth zu geben 
trachtete, Im J. 1820 legte er feine Stelle als Secretär derfelben nieder, und 
im folgenden Jahre fand er fich veranlaßt, mit dem Zitel eines königl. Hof: 
rathe, in würtembergiſche Dienfte zu gehen, wo ihm das wiffenfchaft: 
liche Secretariat bei der Gentralftelle des landwirthichaftlichen Vereins nebit 
der Medaction der von ihm herauszugebenden Zeitfchrift übertragen ward. 
Hier fegte er auch die „Detonomifchen Neuigkeiten‘ unausgefeßt, feit 1829 in 
- Verbindung mit Herrn $. 6. Elsner, fort, — Am 19. Juli 1831 erlitt 
bie deutſche, insbefondere die landwirtbichaftliche Literatur durch feinen zu 
Stuttgart erfolgten Zod einen der [hmerzlichiten Verluſte. 

Andre's landwirthfchaftliche Schriften find folgende: „Der Landmann ; 
oder compendiöie Bibliothek alles deffen, was einem deutfchen Landmann zu 
wiffen nüß und gut iſt.“ 4 Hefte. Göttingen, Eiſenach und Halle, 1790 — 
1795. 8. 1 Zhlr. (1 fl. 30 Er.) — „Gemeinnügige Spaziergänge auf alle 
- Zage im Jahre ꝛc., befonders aus dem Gebiete der Natur und Gewerbe, der 
Land: und Hauswirthichaft.” 8 Theile. Braunfhweig, Schulbuchhandlung, 
1794 — 1798. (In Gemeinfhaft mit J.M. Bechtein.) 8. 8 Thlr. (12 fl.) . 
— ‚Dekonomifche Neuigkeiten und Verhandlungen ; Zeitfihrift für alle Zweige 
der Land- und Hauswirthſchaft“ ıc. Mit Kupf. Prag, Calve 1811— 1831. 
(Bis zum 22ften Bde. mit Theilnahme der k. k. mährifhen Geſellſchaft des 
Aderbaues ıc. zu Brünn herausgegeben.) gr. 4. Jahrg. 1u. 2à 4 Xhlr. (6 fl.) ; 
Jahrg. 3, 4, 5° a5 Thlr. (7 fl. 30 Er.); Jahrg. 6—9 A 5 Thlr. 12 9r. (Sf. 
15 &r.), die fpütern à 6 Thlr. (10 fl.). — „Anleitung über die rechte Be— 
handlung ıc. des rothen Klees’’; Prag, Galve, 1814. 8. 6 gr. (24 Er.) — 
„Kurze Belehrung über den Gips’ ıc. Prag, Calve, 1818. 8. 4 gr. (15 Er.) 
(Beide aus den Oekon. Neuigk. bef. abgedrudt.) — „Mannichfaltigkeiten zum 
Nugen und Vergnügen für Hausväter” ıc. Mit Kupf. Prag, Calve, 1818— 
1821. 4. 20 gr. (1fl. 1587.) — „Hausbuch für Familien zur Hülfe in der Noth 
und Aufheiterung in Kummer’ ıc, Prag, Galve, 1821. 4. Mit ſchwarzen Kpf. 
14 gr. (48 Er.), mit illum. 8. 20 gr. (1fl. 12 Er.) Eigentlich mehr medicinifchen 
Inhalts, — „Meuer Haus: und Volksfreund für den deutfchen Bürger und 
Landmann. Mit Kupf. und Mufik. Leipzig, Müller in Comm., 1822. 4. 
brofch. Iſt fortgefegt bis 1829. Schr gemifchten aber nüglihen Inhalts. 
Jeder Zahrgang koſtet 1 Thlr. 4 gr. (1 fl. 45 ir.) — „Anfichten, neuefte, 
über Wollte und Schafzucht; aus dem Franzöfifhen der Herren Perault 
de Jotemps, Fabry und Girod üÜberfegt, und mit Anmerkungen 
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und einenen Erfahrungen verfehen.” Prag, Calve, 1825. 8. 18 gr. (1 fl.) 
(Auch in den Dekonom. Nenigkeiten Jabrg. 1824.) 

Andre (Nudolph), des Vorigen Sohn, ein talentvoller junger Munn, 
der als praßtifcher Landwirth, als ökonomiſcher Schriftteller, vorzüglich aber 
als wiffenfchaftlicher Schafzüchter fi früh einen Namen erwarb. Ihm ge: 
bührt befonders das Verdienſt, daß er zuerjt das WVeredlungsgefchäft der 
Schafzucht, gerade den wichtigften und fchwierigften Gegenftand derfelben, 
der aber noch von feinem Schriftfteller ausichliefend und genügend behandelt 
wurde, gründlich und in feinem ganzen Umfang befchrieb. — In der Blütbe 
feiner Jahre ward er für die Seinen und die Wiffenfchaft viel zu früh, ſchon 
1825, durch den Tod aus feiner wohlberechneten und unermüdeten Thätigkeit 
abgerufen, Seine Schriften find : „„Darftellung der vorzüglichften laudwirth— 
fchaftlihen Verhältniffe, in fo fern fie auf die Bewirthfchaftung des Grundes 
und Bodens ꝛc. Bezug haben. Ein Zafhenbuh für prakt. Landwirthe” ıc, 
Prag, Ealve, 1815. 8. brofch. 1 Thlr. (1 fl. 30 Er.) 2te Aufl. 1819. 1 Thlr. 
s ar. (2 fl.) 3te Aufl. mit Anmerk. von U. Rieger. 1831. 1 Thlr. 4 gr. 
(1 fl. 40 Er.) — „Anleitung zur Veredlung des Schafviches, nad) Grundfägen, 
die fih auf Natur und Erfahrung ftügen,’ mit mehreren Tabellen. Prag, 
Galve, 1816. 2te Aufl., mit Zufägen und Bemerkungen vom Oberamtmann 
Elsner. 1826. 1 Thle. 12 97. (2 fl. 8 Er.) — „Ideen über die Verwal: 
tung landtäfliher Güter in Böhmen, Mähren und Oeſterreich“ ꝛc. Erfte 
Abtheilung. Prag, Ealve, 1820. gr. 8. geb. 22 gr. (1fl. 12 Er.) 

Andre (Emil), Forft: und Wirthſchaftsrath, zweiter Sohn des Hof: 
raths Andre, feit des Vaters Zode Herausgeber der Dekon. Neuigkeiten, 
zuerft in Verbindung mit Elsner, feit 1832 allein, erwirbt ſich nicht 
allein durch die umfichtige Leitung diefes Inſtituts ein ausgezeichnetes Ver: 
dienft, fondern ift namentlidy auch ein hodyverdienter Forſtmann, deffen neue 
Forftwirthfchaftsmethode in Mähren und Böhmen und aud) weiter praktifches 
Anfehen gewinnt. Die Elemente derfelben findet man in einem Eleinen, 1823 
bei Salve in Prag erfhienenen Werkchen: „Verſuch einer zeitgemäßen 
Korftorganifation” ; fehr verbeffert, und fo ausgebildet, daß fie auch der unge: 
bildete Forſtmann und der Laie in der Forſtkunde benugen können, um die 
Forftverwaltung zu leiten und zu controliren, hat Herr Andre fie 1832 in der 
Schrift: „Einfachfte, den höchften Ertrag und die Nachhaltigkeit ganz ſicher 
fiellende Forjtwirthfchaftsmethode, mittelft einer auf Abfchägung, Schlagein: 
theilung und Bewirthfchaftungsplan gegründeten und allgemein faßlichen Korft: 
betrieb8 = Regulirung“, mit Tabellen und zwei Forjtwirtbichafts = Karten, 
Prag 1832, bei Borroſch und Andre, 4. 79 ©. 2 fl. 30 Er, C. M. — mit: 
getheilt. 

Andromeda (Andromeda polifolia), ein Eleiner Zierftrauch mit pur: 
purrothben Zraubenblumen; arborea, ein fchöner Zierbaum mit weißlich: 
grünen Blüthen. 

Anentone, Windblume, 2, in mehreren Gegenden Deutſchlands 
wild, auf Wieſen eine der fchönften Frühlings = Blumen, in mannichfachen 
Karben variirend. Am bäufigften werden in den Gärten unterhalten: Das 
Leberkraut (A. Hepatica), liebt im Sommer einen fchattigen, nicht zu 
trodnen Standort; die Garten=Inemone (A. coronaria, A. pavo- 
nina, A. stellata ete.), deren Wurzeln im Derbfle.aus der Erde genommen 
werden müffen, und nur in fetten fonnigen Besten recht gedeiht; die Kü— 
henfchelle(A.prategsis), das frifche Kraut derfelben wird in den Apothe: 
ten benugt; die Buſch-Anemone (A, nemorosa), die wilde Anemone 
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(A, silvestris), und verfchtedbene andere, Die Fortpflanzung fämmtlicher Ar: 
ten gefchiebt leichter durch Theilung der Wurzeln, als durch Samen. 

Anflug nennt man alles ganz junge Hols, das aus von alten Bäumen 
abgefallenem Samen von felbft aufgewachſen ift. 

Anfurchen, Anfahren, Antreiben, heißt bei Aderung des Feldes 
in Beeten die erfte Furche ziehen, herauf und herunter. 

Angebende Bäume nennt man Bäume von f[hon 12, 16, 20 Zoll 
im Durchmeffer des Schaftes oder Stammes. 

Angel, der an eine Schnur befeftigte und mit Würmern oder Lockſpeiſen 
verfehene Hafen, deffen man fich zum Fifchfange bedient. Es gibt davon im 
gewöhnlichen Betriebe neun verfhiedene Arten: Die Wurf:, die Hechtz, 
die fchlafende, die Pfahl:, die ſchwimmende, die Setz-, die Schnapp:, die Roll: 
und die Schußangel. Nur die beiden erftern Arten und die Schnapp: und 
Schufangel find mit Ruthen verfehen, deren Länge fidy nad) der Höhe des 
Ufers, Breite des Stroms ıc. richtet, und die am beten aus einem jungen, 
im Didicht geitandenen und gerade gewachfenen Zannenbaume verfertigt 
werden. Die Angelleine maht man zwedmäfigft aus dunfelfarbigen 
männlichen Pferdehaaren; ihre Länge richtet ſich auch nach der Höhe des 
Ufers, der Tiefe des Waſſers, und wie weit eingefentt werden fol. Damit 
fie den Grund erreicht, wird in der Nähe des Hafens etwas Blei (das Ge: 
ſenke) befeftigt. Die Größe des Hakens muß mit den übrigen Theilen der 
Angel im Verhältniß ftehen, fo wie auf die zu fangenden Fifche und den zu 
gebrauhenden Köder berechnet fenn. Er kommt einfach, doppelt, auch dreifach 
vor, und die von Eifendraht und ſchwach gehärteten (befonders die in Eng: 
land gefertigten) find, ihrer Keine und befferer Biegung wegen, die zweck— 
mäßigften. — Angeln für Raubfifche find mit einem Ktttchen von ungefähr 
18 Holt Länge verfehen, das Abreißen der Schnur zu verhindern. Um das 
Anbeifen eines Fifches fofort zu gewahren und die Tffe der Einfenktung des 
Hafens beftimmen zu Eönnen, befindet ſich an den gewöhnlichen Angeln ein 
durch einen Korkftöpfel geftedter Federkiel, durch welchen die Sthnur ges 
jögen wird. Bei den Angeln ohne Ruthen werden die Schnüre an Uferbäume, 
Pfähle ꝛtc. befeftigt, mit Ausnahme jedoch der fchwimmenden Angel, bei wels 
cher man die Schnur in die Hand nimmt oder an einen Kahn bindet. 

Anger, Nieth, im gewöhnlichen Sprachgebrauche ein ungebautes, zur 
Weide und Trift beftimmtes Stüd Land, gewöhnlich in der Nähe der Dör: 
fer, und gemeinfchaftliches Eigenthum der Einwohner; im mweitern Begriffe 
ein berafter Plag, daher natürlicher und künſtlicher Anger, je nad: 
dem der Raſen aus natürlichem oder angefäetem Grafe befteht. 

Angora = Kaninchen, i. q. Seidenhbafen. 

Angora = Schafe, Durd ein feltfames Naturfpiel ift auf dem Eönigl. 
fähfifhen Kammergute Döhlen diefe neue Schafrace mit ſchlichtem, 
glänzendem Haare entitanden, welches letztere aber leider, nach angejtellten 
Verſuchen, weder für die Krempel, nod) für den Kamm taugt; für jene noch 
weniger, al& für diefen, mweil es alle Walkfühigkeit verloren zu haben fcheint. 
MWahrfcheinlic hätte es ſich aber für Iegtern überaus vortheilhaft ausbilden 
laffen, wenn eine Kreuzung der zufällig gewonnenen Art mit einer feinen 
englifchen langmwolligen Race zu bewirken gemwefen wäre. In diefem Falle 
wäre die Angoras:Wolle — beffer Seidenwolle oder Wollfeide — 
wohl diejenige geworden, wofür man gegenwärtig die höchften Preife zahlen 
mödhte. 

Angora = Ziegen, Kämelziegen, find um die Mitte des vorigen 

9* 
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Sahrhunderts zuerft aus der Revante nah Defterreich verpflanzt. 1768 
befam der Kurfürft von der Pfalz vom Fürften Wenzel von Liechten— 
fein zu Wien 2 Bode und 5 Ziegen, und verfegte fie nah Doffen: 
heim, wo 1771 eine Heerbe von 80 Kümelziegen war, welche jegt wahr: 
fcheinlich untergegangen ift. — Auch Alftröm hat auf feinem Landgute 
Alingfaf in Shweden Angoraziegen eingeführt, die aber auch in dem 
rauhern Klima und durch ihre Vermiſchung mit einbeimifchen Ziegenarten 
fhnell ausarteten. — In Frankreich hat man neuerlid die Kämelziegen 
erfolgreich mit Kafchemir = Ziegen gekreuzt. Die Meftizen — von Kafchemir: 
Ziegenmüttern und angorifchen Böden — haben drei= bis viermal mehr und 
viel längern Flaum gegeben, fo daß man ihn ald Kämmmolle wird behandeln 
und andere Arten von Fabricaten daraus bereiten können, als vom Flaum 
der gewöhnlichen Kafchemir » Ziegen. 

Angurie, Waſſerkürbis, Waſſermelone (Curbita eitrullus), 
wächft in Indien, Aegypten und auch in Unter: Ftalien wild, 
und hat eine faft Eugelrunde Frucht mit faftreihem und fühlendem Fleifche. 
Man sicht ihn, wie die Melone (f. d. Artikel), doch darf man ihm feine Ran⸗ 
ken abfchneiden. 

Anhalt in landwirthpichaftlicher Beziehung. Die gröftentheils 
zwiſchen dem Harze und der Elbe liegenden, von der preußifchen Provinz 
Sachſem eingefchloffenen Länder des Haufes Anhalt haben nah Malz: 
chus einen Fläheninhalt von circa 46", [Meilen mit 127,400 Eins: 
wohnern *), die fich mehrentheils vom Aderbau und der Viehzucht unterhalten. 
Raft allenthaiben ift der Boden fehr fruchtbar, und die Oberfläche desſelben 
reich mit Waldungen befegt. Um die Hauptitade Deffau liegen die Wör— 
liser, Draniendbaumer, Bodenröder und Mofigkauer Forfte. 
Auch Anhalt: Bernburg bat anfehnlihe MWaldungen, wovon allein 
60,000 Morgen zum Harz gehören, und Cöthen befigt nicht minder Holz 
im Ueberfluffe. Aber allenthalben fehlen die Wieſen. Aud) fcheint zeither der 
künſtliche Futterbau noch nicht fo gefchäßt zu werden, ald man es bei der 
Sruchtbarkeit des Bodens und dem Wohlftande des Landmanns erwartm 
Fönnte. Die Kuzerne wird in Anhalt-Cöthen nur an wenigen Drten, 
vorzüglih bei Preuflig, Güften, Giersleben u, f. w. gebaut, 
Esparfette ift nody weniger, dejto mehr hingegen der rothe Klee an der Tages: 
ordnung. Wicken cultiviet man im ganzen Lande viel, und zwar meiftens 
vermifcht mit Sommerforn in die Brache gefäet und grün abgefüttert. In 
Cöthen (15 D Meilen) macht Getreidebau den Hauptzweig der Lands 
wirtbfchaft aus, An Weizen und Roggen geben gewiß ?, ins Ausland. Der 
achte Theil der Aecker wird, da der gute Boden überall zum Weizen fchicklich 
ift, mit Weizen befüet. Die Derter Kofau, Proſigk, auch Fernsdorf 
u. a. bauen den mehrften und fchönften, und kaum fo viel Noggen, als fie 
zur Gonfumtion bedürfen. Der Ertrag ift 12 — 16fach. Dinkel ift hier kaum 
dem Namen nad bekannt; Nongen das häufiafte Korn. Die ftellenweife 
gefäete MWintergerfte lohnt nicht felten 16— 2ofältig; Sommergerfte, deren 
Ausfuhr nicht unbeträchtlich, meilt, nur 10fach; Daber 10— 12fach. Auch 
die Eleine Vitsbohne wird vorzüglich im Amte Warndorf in Menge ge: 
wonnen und in das Magdeburgiſche ausgeführt, Flache producirt man 


*) Nah der „Allgemeinen Zeitung’ zählte Anhalt: Deffau jent 
59,371 Einwobner ; Anhalt = Bernburg 44,621; Anhalt » Görben 
aber 37,080 Einwohner. 
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alljährlich gegen 3000 Stein. Der Anbau ber Küchenkräuter ift nicht gering; 
einige Dörfer, Profigk, Libene u. a. m. bauen Zwiebeln und Paftinak: 
wurzeln im Felde, und machen befonders in Deffau ftarken Abfas davon, 
Das Weißkraut maht nicht felten die hauptfählichfte Winterfütterung aus. 
Baasdorfund Arensdorf bauen den fchönften und meijten Kobl, und 
mancher Bauer erntet bier 50—80 vierfpännige Fuder, und nimmt für 
Samen aus Pflanzen 5—600 Thlr. ein. — Die Beftellung der Frühlings: 
faat findet hier fehr zeitig Statt, die der Winterfaat um die gewöhnliche 
Zeit, 14 Zage vor und nah Michaelis, Die Ernte füllt zu Anfang des Juli. 
Große Güter bedienen ſich als Erntearbeiter der aus der Lauſitz kom: 
menden Wenden, die für einen mäßigen Lohn arbeiten ; man läßt fie be: 
fonders gern die Mahd des Getreides befeitigen. Als Zugvieb find Pferde 
am gewöhnlichften; nur einige Dörfer adern mit Ochfen und Kühen. — 
Sm Anbalt:Deffau’fhen, wo man im Durchſchnitt nur das 7te Korn 
rechnen kann, hat der Kürft, außer dem Defonomiegue Wörlitz, noch meh: 
vere große Defonomien, durch deren Beifpiele — weil er fie nur geſchickten 
Männern anvertraute —, dann durch Verwandlung aller Zehenten in Sad: 
zebenten, und der Spanndienfte in Geld, die Landescultur aufs höchſte ver: 
beffert worden ift. Namentlich findet hier ein fehr bedeutender Delbau, bei 
Gröbzig aud Färberröthe-Cultur Statt. 

Anbalt- Vernburg bat einen fhwarzen, fehr fruchtbaren Boden; ' 
dennoch erzeugt es nicht fo viel Getreide, ale e8 bedarf. — Die Viehzucht 
ift in den anhalt'ſchen Fürftenthümern dem Aderbau zwar nicht ange: 
meffen, aber docdy im Ganzen genommen nicht gering. Bloß in Bernburg 
tft der Viehſtapel bekannt: 3613 Pferde; 12,815 Stück Rindvieh; 88,076 
Scyafe ; bei ungefähr gleicher Gröfe des Areals und gleihen Derbalmijen bie 
nämlichen Zahlen für die beiden andern Fürftenthümer angenommen, betrüge 
ber Gefammtviehftapel: 10,800 Dferde, 38,400 St. Dornvieh, 264,000 
Schafe, 36,000 Schweine, 8000 Ziegen. Man hält auf großes und gutes 
Rindvich, befonders auf friesländifche Race. Es gibt viele Kühe in die— 
fen Pändern, die wöchentlich 8—9 Pfund Butter geben; e8 wird daher viel ' 
Butter und Käfe ausgeführe. — Die Anzahl der im Lande gezogenen Pferde 
ift fehr gering. Da.man überall auf große und ſchöne Pferde halt, und die 
Pferdeweide zu fparfam ift, fo hat man hier mehrentheile Meflenburger, 
die von Roßkäufern hierher gebracht werden, — Die Schafzucht iſt i Anhalt— 
Deffau zuerft durch den Ankauf polnifher und fhlefifher Böde, 
und durch die Bemühungen des Oberamtmanns Holzhauſen zu Gröb— 
sig ſehr verbeffert worden. In dem Fürftentbum Cöthen wird auf die 
Schafzucht wegen der Koppelweide fehr gehalten. Die fehr beträchtlichen 
Schafheerden auf den Domainen find, fo wie in Bernburg, größten: 
theils von hoher Zeinheit. Die Wolle Anhalts iſt Überhaupt ein fehr 
anfehnlicher Handelszweig. 

Anil, i.q. Indigo. 

Anis (Pimpinella anisum ), eine unferer wichtigſten Gewürzpflanzen, 
deffen Same, fo wie das aus ihm oder der Anisfpreu bereitete Del 
mannichfultige Benugung, namentlich in der Bäderei, als Medicament, zur 
Vertilgung von Ungeziefer 2c. finden. In mancen Gegenden Deutſch— 
lands befleißigt man ſich jetzt des Anisbaues in nicht unbeträchtlicher 
Ausdehnung; am längſten und noch immer am ausgebreitetſten aber findet 
dasfelbe in Thüringen, beſonders in der Umgegend von Erfurt, vor— 
jugsweife im den zwifchen Erfurt und Langenſalza gelgenen Dör⸗ 
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fern Statt. Man rechnet, daf jährlich 2000 Gentner gewonnen werden. — 
Der Anig liebt einen freien fonnigen Standort und einen reichen fandigen 
Lehm: oder mergeligen Zhonboden. Neubruch und umgeriffene SKleeftoppeln 
find ihm am willtommenften; jedoch muß das Erdreich ‚dafür tief und forg: 
fältig bearbeitet, Behufs deffen auch lieber fchon im Herbfte fertig gemacht 
werden, was zugleich eine frühe Saat und fchnelles Keimen desfelben — bei: 
des wefentliche Bedinaungen ihres Gelingens — befürdert, Mit frifchem 
ftrohigen Mift muß man dem Anis nicht fommen. Zur Ausfaat nimmt man 
die vollfommenften und reifen Körner; der Thüringer ſäet auf 1 Er: 
furter Ader (= 168 Ruth. à 12 Fuß rheinl.) 11—14 Pfund Samen, 
gemeiniglich im März, oder fobald als es die Witterung erlaubt, auf vor: 
geeggtes Land, nicht felten noch unmittelbar auf den Schnee. Läuft der 
forgfältig eingeeggte Samen nur langfam, fo pflegt eine Vertilgung des früher 
tommenden Unfrauts durch Jäten nötbig zu werden. Diefe Arbeit muf ver: 
mittelft Eleiner fpisigen Hölschen, womit die jungen Unfrautpflanzen leidyt 
aufgehoben werden fönnen, ohne daf dem etwa Eeimenden Anis felbft Scha— 
den zugefügt wird, und bei trodener Witterung vor ſich geben. Dem ſo— 
genannten Blindjäten folgt, etwa Mitte Mai, wenn der Anis 1*,, Zoll 
hoch herangewachſen ift, eine zweite Reinigung vom Unfraute, womit zugleich 
eine Verdünnung der Anispflanzen verknüpft wird. Sind diefe fußhoch herans 
gewachfen, fo vertreten Haden und Hauen das mühfelige Handjäten. Die 
im Juli eintretende Blütezeit dft für das Anisfeld die gefüährlichfte wegen bes 
fogenannten Loheſchlagens und des ihn beläftigenden Pfeifers. Er: 
fteres findet bei. gewitterhafter, vieler feuchter und nebeliger Witterung Statt, 
welche ein Taub⸗ und Schwarzwerden der Blüthen veranlaft; der letztge— 
nannte Unhold — eine oft gegen 1 Zoll lange Made, welche das Mark der 
Aniskörner verzehrt und ganze Dolden mit ihrem Gefpinnfte überzieht — ift 
bis dahin durch nichts in feiner aefährlichen Wirkfamkeit zu behindern gewefen, 
Die Neife des Anisſamens, welche da ift, wenn die Stängel der Pflanzen ver: 
gelben und der Same an ben mittlern Dolden braun mwird, tritt gemeiniglic) 
im Auauft ein; man zieht die Pflanzen dann fammt den Wurzeln auf, bindet 
fie in Bündel und hängt diefe an Striden oder luftig auf, ftellt fie auch 
mit den Wurzeln aufden Fußboden, jedoch fo, daf fie durch zu dichtes Zus 
fammenliegen ſich nicht erwärmen. Das Ausdrefchen der gehörig nachgereif— 
ten Körner gefchieht am beften auf Tüchern in der Sonne. Der abgedro: 
fhene Same wird dann mehrmals gewürfelt, auf einer befondern Rolle ge: 
rollt, und endlich noch durch ein Staubfieb, welches keine Körner hindurch 
läßt, gerädet. Dann breitet man ihn aufeinem Dachboden oder einer luftigen 
Kammer in etwa '/, uf hohen Beeten, die fleißig durchgeftochen werden, 
fpäter noch einmal fo body aus. Aufdiefe Art confervirt fich der Anis lange; bei 
einer zu langen Aufbewahrung verliert er indeffen einen Theil feines Aroma, 
oder e8 finden fih wohl gar Eleine weiße Körner ein, weldhe die Aniskörner 
anfreffen. Ertrag und Preis des Anisfamens find fehr veränderlich, legterer 
variiert nach) Mafgabe des erftern, zwifhen 5—7, und 18—20 Thaler 
pr, Gentner. Die Thüringer haben ihrem Anishandel durch häufig un: 
ternommene Verfälfhung des Samens mit Sand, oder öfter noch mit einer 
bräunlichen Erbe, die in ihrer Form und Farbe viel Aehnlichkeit mit den Anis: 
förnern hat, fehr gefchadet. — Außer dem Anisfamen fallen beim Anisbau 
noc als Nebenprodukte ab: die Anisfpreu (melhe in Thüringen an 
die Anisölbrennereien verkauft wird), und das Anisſtroh, ein gutes Streu: 
material, aber aud) den Pferden fehr zuträgliches Kutter. — Es wird dem 
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Lefer intereffant fern, auc, etwas von der Anisbrennerei, wie folche 
namentlich in Erfurt Statt findet, zu hören. Als Material zur Bereitung 
des Anisöls wird gemeiniglich nur die ebenerwähnte Spreu, die dem Brenner 
auf ;—'"/, Thaler zu ftehen fommt, in Anwendung gelegt. Alles kommt 
darauf an, daß der Brennftoff von gutem Anis und frei von Verfälſchung 
mit Erde oder überjährigem Kaff, dabei frifch und que confervirt it. Der 
Deftillirapparat unterfheidet fi nur wenig von einem gewöhnlichen 
Branntweinbrennerei = Apparate; ftatt eines Schlangenrohrs bedienen fich 
aber die meiften Anisbrenner lieber eines geraden Kühlrohrs. Vor der Mün— 
dung desfelben, das durd ein mit Waffer gefülltes Kühlfaß läuft, befindet 
fih die Vorlage, worein das aus Aniscl und Waſſer beftehende -Deftillat 
abläuft. Diefe Norlage beitebt aus einem fteinernen, unten mit einem Loche 
verfehenen Zopfe, weldyer in ein etwas größeres hölzernes bededtes Gefäß 
geftellt wird. Gewöhnlich haben die meiften Anisblafen eine Größe wie die 
Branntmweinblafen, werin das eingemeifchte Gut von 1 Sceffel (Preuß.) 
Getreide auf einmal abgetrieben.werden kann, und in folchen Blafen nimmt 
man bei jeder Deftilation 1—1Y, Scheffel Anisfpreu auf einmal in Arbeit. 
Soldye wird (am liebften und zweckmäßigſten mit dem bei vorbergebenden 
Deftilationen in die Vorlage Übergegangenen Waffer) vorerjt durchnäßt, 
ehe man fie in die Blafe bringt, und wenn fie zu einer bullenden teigartigen 
Maffe geworden, in die Blafe gebracht. Demnächft fest man den Blaſenhut 
auf, gibt anfänglich, um das Ueberfchiehen des Guts zu verbüten, ganz ge: 
lindes, fpäter verftärktes euer, wobei man die Deftillation fo lange fortiegt, 
als noch Anisöl in die Vorlage übergeht.” Hier nimmt man das Del von 
Zeit zu Zeit von der Oberfläche des Waffers ab, und läft es alsdann bis 
zur Klärung in einem gläfernen Gefäße rubig fteben. Der nad dem Ab— 
giepen des Elaren Dels gegen den Boden des Gefähes zu befindliche trübe 
unreine Antheil wird zur vollftändigen Klärung auf ein Filtrum von Filz 
oder. Drucdpapier (welches beffer bedeckt oder verfchloffen ift) gebracht, das 
Elare Aniscl aber in 20—25 Pfund faffende und demnächſt bermerifch zu 
verfchließende Flaſchen aus versinntem Eiſenblech gefüllt. Bei guter Be: 
Ihaffenbeit des Materials und zweckmäßiger Behandlung desfelben werden 
aus 8 Scheffeln Spreu ungefähr 1 Pfund Del gewonnen. Dasfelbe ift weiß, 
füßtih und milde im Geſchmack und von ſtarkem, eigenthümlichem, aromati: 
ſchem Geruch; bei geringer Kälte ſchon erftarrt e8 zu einer butteräbnlichen 
Conſiſtenz. — Die Rüdftände von ausgekochter Anisfpreu find nur als 
mittelmäßiger Dünger zu benutzen. — Aus dem Samen felbft fabricirt 
man nur Del, wenn berfelbe ſehr wohlfeil, oder fchwierig abzufesen ift. 
Uebrigens bedarf e8 dazu eines viel geringern Aufwandes an Brennmaterial 
und Arbeit; denn aus 1%, Scheffet Anis kann man mit einmaliger De— 
flillation 1 Pfund Del, auch mehr gewinnen. Der Same wird entweder ganz 
oder, nachdem er zerftoßen oder zerauetfcht worden, mit lauem Waffer ans 
gemifcht, ein Paar Tage hingeftellt und dann auf die Blaſe zur De: 
ſtillation gebracht. 

Anker, ein Flüſſigkeitsmaß, das in folgenden Ländern und Städten Par. 
Cubikzoll hält: in Schweden 1980; Hannover 1960; Leipzig 1912; 
Dänemark 18805 Riga 1830; in Hamburg, Holftein, Glüd: 
ſtadt 182525 Reval 1800; Dresden 1699, u. f. w. 

Anmoorig, n Nieder: Sahfen, i.q. etwas moorig; im Hanno: 
verfchen befonders das torfartige Marfchland. 

Annel iden, eine Thierklaffe, in denen man eine Oberhaut finder, die haus 
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fia noch mit Schleim bedeckt iſt, darunter in manchen deutlich ein Faſergewebe 
und in allen Muskelfafern. Als äußere Fortfäge finden ſich in vielen Haare 
oder Kiemen ; ale Einfenkungen in vielen Eleine Bläschen (Lungen), in welche 
durch enge Mündungen Waffer oder Luft aufgenommen wird, 

Anode, (O ein Blumengewähs aus Peru und Merico. Anoda 
hastata. Cav., Sida hastata. 2—3 Fuß hoc) in ihrem äftigen Stängel, mit 
fpontonförmigen Blättern und rothen oder bläulihen Blumen ; blüht im Ju: 
lius, Auguft und fpäter. A:triloba, Cav., dreilappige Anode; A. Dilleniana, 
Car.. vothbe Sommermalve, 

Mnorganifche oder todte Körpernennen wir diejenigen Körper, die 
fib nur ais mehr leidende Merfzeuge der allgemeinen mechanifchen und che: 
mifchen, das ganze Univerfum beherrfchenden Kräfte darftellen; ihre Bildung 
erfolgt fo ſchnell, daß wir Feine Bildungsftufen unterſcheiden Eönnen, und ein: 
mal gebildet, ftehen fie unmwandelbar da; es erwacht in ihnen Feine eigene Kraft, 
die fi der Wirkung jener allgemeinen Kräfte widerfegt; fie entwideln fid) 
nicht, fie find an fich zwecklos; nur als Theile des großen Ganzen haben fie 
einen Zweck. 

Anreißen heift 1) die Stämme, die in Schlägen gehauen oder ftehen 
gelaffen werden follen, zeichnen; 2) ij. q. Harzreißen, 

Anrotten, einen Weinberg anlegen. 

Anſchlagen, Holz mit dem Waldhammer zum Schlagen bezeichnen. 

Anſchneiden, fagt der Jäger vom Hunde, wenn er dem gefüßten Wilde 
ein Stück Wildpret ab = oder anfrißt. 

Anſchneiden beißt in Oftfriesland in einem wilden oder nody un: 
binusten Torfmoor einen Kanal zu machen ſuchen. 

Anſprechen beift aus der Fährte oder nach der Körpergröße und dem 
Gehöre eines Thieres, befonders eines Hirfches beftimmen, von welcher Art 
und Stärfe dasfelbe oder derfelbe ſey; wie es weidmänniſch zu tariren fen. 

Anſtand, auch Anfig, der Ort, wo fi der Jäger hinftellt oder hipſetzt, 
um ein Wild zu erlegen oder zu fangen. 

Anstellung, 1) die VPoftirung der Jäger oder Treiber an ihren beftimm: 
ton Ort; 2) in der Bierbrauerei die Probe, die man mit einer Eleinen Quan— 
tität Hefen aufihre Güte macht. | 

Anfrich, wohlfeiler und dauerhafter, für Daufer, Man Iöft 
durch vorfichtiges, langfames Kochen fchmelzgrünen Vitriol in Waffer auf, 
vermifcht unterdeffen Kalk mit Waffer, und arbeitet diefes legtere fo duch, daß 
gar feine Klumpen bleiben. Dann gieft man von dem aufgelöften Vitriol: 
waffer hinzu, und.arbeitet es gleichergeftalt durch, damit es ſich gehörig ver: 
mifche und vereinige. Wenn num die Maffe fo dünn geworden, daß fie fich 
mit dem Maurerpinfel wohl faffen läßt, fo macht man einen Probeftrid, um 
zu fehen, ob die Farbe heil oder dunkel ift, und ob fie fich feft genug an den 
Grund hänge. Weil diefe Farbe mit der Zeit dunkler wied, fo laſſe man folche 
aleid Anfangs heil, und richte fie nicht ganz dunkel zu, Will man aber bie 
Farbe nicht fo gelb haben, fo freut man unter das Vitriolwaffer, das hinzu: 
goffen wird, zerriebene Kohlen in die Maffe. Diefe Farbe hält der Mörtel feft, 
trennt fich nie von der Wand, und gibt fogar dem Holze eine dauerhafte Farbe. 

Antal, ein ungarifhes Weinmaß, 2536 Par. Eubikzoll ober Y, Ei: 
mer faffend. 

Antheren, i.g. Staubfäden, 

Anthrafazotbioniaure, i.g. Schwefelblaufäure, 

Antrag, ſ. Milzbrand, 
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Anthraxkrankheiten nennt man alle Magen- und Darmentzündun— 
gen beim Vieh; ſie werden gewöhnlich brandig oder erzeugen Brandbeulen. 

Antimoniunt, f. Spieſiglanz. 

Anton (Garl Gottlieb von), geboren den 23. Julius 1751 zu Lau— 
ban, geftorben im Jahre 1818 zu Görligin berfaufig ale Oberamts— 
Advocat. Als Gefchichtsforfcher überhaupt hat er fih auch um die wiffen: " 
fhaftlihe Bearbeitung der Landwirthſchaft befonders durch feinen „Verſuch 
einer Gefchichte der deutfchen Landwirthfchaft, von den älteften Zeiten bis zu 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, 3 Bände mit Kupfern, Görlis, Anton, 
1799 — 1801“ gr. 8. 6 Thlr. (9 fl.), bechlicy verdient gemacht. Auch fonft 
intereffirte diefer gelchrte — als Gefchichtfchreiber wohl zu häufig und zu 
gern parallelifirender — Mann fid) lebhaft für die Aufnahme und Emanci— 
pation des Pandbaues, was auch feine andern, nachſtehend verzeichneten öfo: 
nomifchen Schriften darthun. Solche find: „Bemerkungen über des Herrn 
Dr. Röſſig's Beantwortung der Commentarien Schubart's von Klee— 
feld.ac. Leipzig, Böhme, 1786” 8. 4 gr. (15 Er.). — ‚‚Ueber die Rechte der 
Herrfchaften auf ihre Unterthanen und deren Befigungen, nebft einigen Be: 
. merfungen über die Verfaffung in der Oberlaufig, Leipzig, Böhme, 1791. 
8.8 ar. (30 kr.). — Anton’ wichtigſte Werke find faft noch ungebrudt. 
Die Oberlaufiger Gefellfchaft der Wiffenfchaften erbte feine ſchöne Bi: 
bliothet und feine Manuſcripte. 

Antoniusfeuer, i.q. Rothlaufder Schweine. 

Antritt, oder halber Paß, iftein Gang des Pferdes, der,ein Gemifch 
aus Pak und Schritt ift. 

Antrittsreißer nennt man beim Vogelfang die ausgeftellten Bäume, 
wo die Vögel anfigen können. 

Anwachs nennt man in Marfchgegenden das an ein eingedeichtes Grund: 
ſtück durch's Maffer angefchwemmte Land. 

Anwandl, der, ift ein an der Hecke eines Aders gelegener Eleiner Gras: 
rund ; ift der Grasftreifen 10 Fuß breit, fo nennt man ibn in Weftphalen 
Anwende. 

Apfelbaum, ſ. Aepfel. 

Apfelquitte, f. Quitte. 

Apfel- oder Vogelbeerſäure (Acidum malicum seu sorbieum), 
hat einen ſauern Geſchmack, iſt weiß, geruchlos, und beſteht aus 29,297 Kob: 
Ienftoff, 65,947 Sauerftoff und 4,756 Wafferftoff. Mehrentheils frei findet 
fie fi) in den Acpfeln, Vogelbeeren 2c.; mit Weinfteinfäure gemifcht in den 
MWeintrauben; an Alcalien gebunden in geringer Menge in fehr vielen Pflan: 
zen. — Die apfelfauren Salze find meift in Waffer auflöslich, bilden leicht 
faure Salze und Doppelfalze, durch Feuer werden fie ſämmtlich zerftört; in 
der Natur findet fih am häufigften das apfelfaure Kali und der apfelfaure 
Kalt. Die Früchte, welche diefe Säure und ihre Salze enthalten, dienen hau: 
fig als erfrifhende Nahrungsmittel; im reinen Zuftande wird fie gemöhnlic) 
nicht angewandt. 

Apothekergewicht. Man rechnet gewöhnlich 24'/, Loch Cöln. auf 1 Pf. ; 
36 Pf. Cöln. find gleih 47 Pf. Apothefergewicht, wovon 1 Pf. 7452 AB hält, 
Richtiger aber theilt man es ein in 12 Unzen, 96 Drachmen, 288 Scrupel, 
5760 Gran. In manchen Provinzen Deutſchlands iſt das Apotheker: 
gewicht mit dem Kramergewicht einerlei, außer daß ein Apotheferpfund nur 
24 Loch hat. 

Aprich, in der Schweizsundin Schwaben eine vollgefponnene Spindel. 


135 April. 

April, bekanntlich der Taunenhaftefte Monat des ganzen Jahrs, über def: 
fen meteorologifche Erfcheinungen wir bier das nad) den uns von Sch üb: 
Ler (f, deffen „Meteorologie“) gemachten Mittheilungen das Wichtigfte auf: 
führen wollen. — Gewöhnlich erböbt ſich die Temperatur des Aprils bedeu: 
tend mehr, als die des Märzmondes; fie ſteigt'im Mittel um 4 Grade höher, 
Die mittlern Temperaturen dieſes Monats find: 


a TE TE a re er 
—— | Grade. ı —— nden. —— de. — | en 








In Würzburg . 148,92 In Sen . +83 31. In Fulda +7,26 
Mannheim. 8, 30 = Regensburg[ +7,91. : Deelin . 46,36 
= Garlsruhe . 47,64) = Münden. +7,19, : Dansig .. ‚ +4,10 
= Stuttgart .„ | +7,02) Wien. . [47,97 Auf Peifenberg +4,01 
-Trier . 0. [46,52 = Erfurt . 546,97, = Gottharde . |—2,16 
Die Veränderungen des Barometers find in diefem Monate etwag gerin: 
ger, als im vorigen; fie betragen 10 — 11 Finien ; nad) dem Mittel 44jähri: 
ger Beobadytungen in Negefsburg ſteht es in dieſem Monat gewöhnlich) 
etwas unter feinem Mittel. Die Hngrometer rüdın dem Punkte ihrer 
größten Trocdenheit bedeutend näher, als im vorigen Monat ; die Ausdünftung 
ist bedeutend ftärker; fie betrant im Schatten gewöhnlich im ganzen Monat 
2—2'2 Zoll, oder im Mittel in 24 Stunden-gegen 1 Linie; im Sonnenlicht 





ſteigt fie oft auf das Dreifache. Die atmofpbärifche Eleftricität der 


untern Luftſchichten ift geringer als in den vorigen Monaten; dagegen zeigt 
fi) die Elektricität der Wolken und Megen ftärfer; der in diefem Monate 
hie und da fallende Graupenhagel, ebenfo einzelne vorübergehende Negengüffe, 
zeigen gewöhnlich ftarfe, oft Schnell zwifchen pofitiv und negativ wechfelnde 
Elektricität. Gewöhnlich kommt in diefem Monate das erfte wirkliche Ge: 
witter zum Ausbruch; in 120 Jahren ereigneten fi deren n Berlin 130 
in diefem Monat, alfo nahebin jährlih Eins; aubh in Stuttgart, Tü— 
bingen und Erfurt kommt nach mehriäbrigen Beobachtungen gewöhnlid) 
ein Gewitter auf diefen Monat. Die Menge des fallenden meteorifchen Waf- 
fers beträgt im Mittel 

in Regensburg . 12,16 Par. Pin. od. 145,9 Cub. Zoll 


Erfurt . - 18414 3 3 8 180,6 ⸗ auf der 

s Stuttgart „ . 15,37 = =: = 181,1 ⸗ Fläche von 
-Tübingen .-. 1460 = = = 175,4 : einem Par. 
= Augsburg . . 1965 = = = 235,8 = U uf. 

ad. ſch wäb. Alp 300 =: = = 360 e 


Die vorherrfchende Windrichtung ift in Regensburg und Berlin NE, 
Im Mittel beträgt in diefem Monate die Zahl 
ber heitern Tage in Erfurt 17, Stuttgart 8,8, Augsburg 11,3, Wien 9 


= trüben = =: = 4 s 8,4, s 94, :9 

= gemifchten :s 3: 9, = 12,8, ⸗ 9,3, : 12 

= Mebel = u ⸗ 1, ⸗ 1, ⸗ 1,8, =: 3,6 
Im Mittel hat Stuttgart noch an 2 Tagen Schnee, an 6 Tagen Regen. 


⸗ ⸗ -Wien 2 212 ⸗ 10 : ⸗ 
: =: Erfurt : 2:2 : 9 
Für den Landwirth ift der Aprilmond einer der gefehäftreichiten. Man eilt 
die zurüdgebliebenen Miftfuhren, mo fie nothwendig find, nachzuholen. Für 
dus Ausftreuen der mineralifhen Düngmittel bietet ſich nun der geeignetfte 
Zeitpunkt dar; ebenfo gefchieht die Düngung mit Jauche in diefem Monate 
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mit Bortbeil. Da der April durch Nachtfröfte, fcharfe Morgenwinde oder 
auch anhaltende Näffe ıc. den MWinterfaaten fo £ritifch ift, widmet ber auf: 
merkſame Wirth denfelben ein unausgefegtes Augenmerk, und fucht den er: 
folgten Uebelftänden durch zeit = und plangemäßes Walzen, Eugen, Offenbalten 
und Reinigung der Feldgräben und Furchen nah Möglichkeit entgegenzus 
arbeiten. Geſäet werden jest: der Sommermweizen, namentlich im nördlidyen 
Deutſchland; die Bohnen ; die Wien und Erbfen; die Kicher (Ciceraric- 
tinum); die Linfe; Möhren und Nunkelrüben, wenn der Ader, auf welchem 
fie zugleich ihren Standort behalten follen, möglichjt rein ift. In der erjien 
Hälfte legt man Erdäpfel, in der legten Kartoffeln; in jener wird meift die 
Haber =, in leßterer die Gerjienfaat beendigt, Man füet Klee, Karden:, Mohns 
famen, die Sonnenblume ıc. Der Riefelwirth widmet ſich feinem lob: 
menden Lieblingsgefchäfte wieder. Der Obſtgärtner verfegt veredelte Stüm: 
me, reinigt die Baume von Moos und Raupenneſtern, fchneidet die fchadbaf: 
ten Stellen aus u.f.w. Im Küdhengarten gibt e8 überall vollauf zu 
thun ; au fäen find: Salat, Ma’oran, Kenchel und Thymian, Peterfilie, Krefle, 
frübe Zwerg : und türkifche Bohnen, Erbfen, Gartenbobnen, Möhren, Rü— 
ben, Zwiebeln u. f. w.; umgelegt und gefegt werden: Stedzwiebeln, Knob— 
lauch, Schalotten, Roggenbolle und Perllauch; verpflanzt: Kopffalat, Sommer: 
Endivien und frühzeitige Kartoffeln; zum Samen bleiben ftehen: Schnitt: 
falat, ECommermajoran, Spinat. Die Miftbeete müffen ſchon oft am Tage 
gelüftet werden. Kür die Bienen ift diefer Monat einer der beften und ent: 
ſcheidendſten; denn viele Bäume, Sträucher und Pflanzen treten in die Blüthe 
und liefern dann für die jungen Bienen den Blüchenftaub zum Futterbrei. 
Auch pflegen Donigthaue zu kommen. Volkarme Stöcke ziehen den wenigften 
Nutzen davon; fie fliegen nur wenig, weil fie ihre Zeit aufihre Vermehrung 
verwenden müffen. Mutterlofe Stöde ſchütze man vor Näfchern, die fich jet 
einzufinden pflegen. Test ift es räthlich, zu füttern. 

Arabien in landwirthichaftliher Beziehung und arabiiche 
Wirthſchaft. Die vom 50. bis 77. Grad öftl. Yinge, und vom 11. bie 
30. Grad nördl. Breite, von dem arabiſchen und perfifchen Meerbufen einge: 
ſchloſſene, nördlich von den großen Wüften Jrak und Dſcheſira begrenzte, 
und nordweftlich durch die Landenge Suez mit Afrika zufammenhängende 
Halbinfel Arabien, der weſtlichſte Theil vom füdlichen Afien, hat nad) den 
beften Geograpben einen Klächeninhalt von 55,000 Quadratmeilen, welcher 
fi alfo zu dem unfers Deutfhlands ungefähr wie 5:1 verhält. Das 
Küftenland ift von vortrefflicher Beſchaffenheit; unabfehbare Gefilde von Aloen, 
Manna, Myrrhen, Weihrauh, Indigo, Muskatennuß- und Gaffeebäumen 
und auf ber weftlichen Seite hohe Gebirgsfetten, bilden eine eben fo üppige 
als echt orientalifche und grandiöfe Yandfchaft. Aber das Binnenland zeigt 
nur traurige Sandwüften mit Dornen und falzigen Kräutern, Gewäſſer wer: 
den in der Regel nur durd große Negenflüffe gebildet. Die Temperatur der 
Luft durchläuft die verfchiedenften Grade; die größte Kälte auf den Höhen 
wechfelt mit der drüdendften Hige in den Ebenen. Man findet eben fowohl 
Gegenden, wo 28 halbe Jahre hindurch regnet, als folche, wo der Thau gleich) 
lange der. Vegetation die einzige Erquitkung gewährt. Dennoch ift Arabien 
teih an Produkten ; außer den obengenannten bemerfen wir: Weizen, Hirfe, 
Reiß, Tabak, Zuderrohr, Baumwolle, Küchengewächſe, Südfrüchte, wohlrie: 
chende Hölzer ıc.; ferner: Edelſteine, Eifen und andere Produkte des Mineral: 
rihs; dann: Mautefel, Efel, Kameele, Büffel, Hornvieh, Pferde, Ziegen, 
Löwen, Hpänen, Gazellen, Füchſe, Affen, Springhafen, edervich aller Art, 
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Fiſche in großer Anzahl ıc. Die Einwohner, nahe an 12,000,000, beftehen 
zum gröfiten Theile aus den eigentlihen Arabern. Bei einer im Ganzen 
vortheilbaften Bildung zeichnen fie ſich durch einen Friegerifchen Geift und ein 
lebhaf es Gefühl für Freibeit, Unabhängigkeit und Recht, durch Mäfigung in 
finnlichen Genüffen und edelmüthige Gaftfreibeit aus. Indeſſen hat diefer lies 
benswürdige Charakter auch feine Schuttenfeiten, namentlidy beiden Beduis 
den (Bedewi. wertlih: Bewohner der Miüfte)," welche nicht frei von dem 
Vorwurfe der Näuberei, ia felbjt der wilden Mordluft find. Die Beduinen 
wohnen fern von Städten und andern feften Wohnplägen in Familien unter 
Schachs (Scheigs), oder in zahlreichen Stämmen unter Emiren {ufammen. 
Zelte, Hütten, Grotten, Höblen und Ruinen find ihre Wohnungen ; halb: 
wilde Thierzucht ift ihr Nahrungs = und Erwerbszweig. Sie zieben von Drt ' 
zu Ort, dem frifhen Waffer und der grünenden Weide nach. Eine geregelte 
Landwirthſchaft findet nur bei den anſäſſigen Arabern, bei den Aderbauern 
(Fellabs) Statt. Neuere Neifende widerlegen die ziemlich allgemein verbrei: 
tete Anficht, daß man in diefem Lande Feine Spur mehr von einer frübern 
blühenden Cultur und einer Eenntnifceichen Anwendung landwirthfchaftlicher 
Grundlage gewahre ; vielmehr rühmen fie nicht felten die kunſtvolle Weife, mit 
welcher in der Nähe der Städte auch der Hleinfte Theil angebauten Bodens be: 
nut werde, Namentlich raffinire der arabifche Kandbauer auf die Benutzung 
der fpärlihen Gewäller und Quellen für die Seldcultur und führt feine des; 
falſigen Wafferleitungen aufs Eunftvollfte aus. Ein Haupterträgniß desfelben, 
nächſt dem Weizen, ift, zur Ausfuhr, das Opium. Diefes wird in Brode von 
12— 15 Pfund zufammengefnetet und dann in mehrere Mobnblätter ge: 
wichelt. Aus dem Samen wird Del gefchlagen, das man den Speifen bei: 
ment, und auch den Körper damit einreibt. Die Araber find große Lieb: 
haber von Del, wovon fie eine bedeutende Menge verbrauchen ; auch aus dem 
Reiß bereiten fie Del. Gerfie, Esparfette: und Luzerneklee wird gleichfalls viel 
gebaut und den Pferden, Kameelen, Efeln und dem Hornvich verfüttert. 
Von Gemüfen Eennen die Eingebornen nur den Knoblauch und die Zwiebeln, 
die fie roh und fehr gern effen. Bon Obſtbäumen finder man Nuß-, Pfirfich: 
und Abricoſenbäume, mit fehr Eleinen Früchten, und wilde Weinftöde. Im 
Gebirge beſchäftigt man fidy viel mit der Bienenzucht. Ein Theil des gewons 
nenen Wachfes wird verfchieft und der Honig im Lande verzehrt. Die Birnen: 
jtöcfe befteben aus boblen, 3 Fuß langen und 2 Fuß im Umfang baitenden 
Baumftämmen, die man unter die größten Baume in den Gaffeerpflanzungen , 
auf Steine legt, Wil man den Honig fchneiden, fo wird der hintere Dedel 
wesgenommen und ein rauchender Leinwandlappen verfcheucht die Bienen, 
ohne fie zu tödten ; diefes Verfahren wird fünf- oder fehhsmal im Jahre wies 
derhelt. Der Pflug, deffen fich die Keute bedienen, ift ganz einfach ; er beſteht 
aus einem 12—15 Fuß langen Baum, an welchem die Pflugfchaar befeftigt 
ift, und der nach hinten in eine krumme Handhabe ausläuft.” Er hat weder 
Vordergeftell noch Streichbret, noch Mäder, fondern nur neben der Pflug: 
ſchar einen Eleinen Tritt, auf den der Adersmann den Fuß fept, um der Sur: 
che die nöthine Tiefe zugeben. Das ganze Werkzeug wiegt 35 bis 40 "fund, 
und ift wahrfcheinfich die einzig befannte Art. Der Landmann trägt, wenn er 
aufs Feld geht, feinen Pflug auf dem Rüden, und treibt die beiden Ochſen, 
welche man daran fpannt, vor fidy her. Der Verfaffer des „Berichts über eine 
Meife in dus Innere von Venen’ rühmt fehr die gute Feldbeſtellung der 
Araber, Befonders gartenmafig behandeln fie die Ierraffen, welche oft fehr 
hod) liegen, und wohin die Ochſen nur auf höchſt Ihwierigen Wegen gelans 
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gen können. Eine Art Haue, derjenigen ähnlich, deren man ſich auch bei uns 
bedient, nur daß das dreieckige Eiſen länger und ſchmäler iſt, dürfte, außer 
jenem Pfluge, das einzige arabiſche Adergeräth fenn. 

Ein Beiipiel europäifhzsarabifher Wirthſchaft, intereffant wegen 
feiner Seltenheit, erzählt ein Reiſender in der Bibliocheque britannique 
vom Jahre 1815. In Italien, dem Garten Europa’s; zwifchen Pifa 
und dem Mecre, zwifchen den Mündungen des Serhios und Arno: 
Fluſſes, liegt eine von dem Gewäffer verlaffene Ebene, die eine Meile im Vier: 
eck enthält, und deren Boden, mit Meerfand gemifcht, zu unfruchtbar iſt, um 
zum Fruchtbau aufgebrochen zu werden. Sie iſt mit einem feinen Raſen be: 
wachen, und grüne Eichen ftchen zerjtreut auf derfelben. Hier treibt der 
Befiker des von dem Haufe Medicis angelegten Gutes San Roſſore 
eine Art arabifcher Thierzucht. An den Ufern des Serch io, wo der Grass 
wuchs üppiger, fand unfer Reifende acht verfchiedene Truppen Stuten, 20 an 
der Zahl, mit ihren Füllen verfchiedenen Alters und einem Beſchäler. Dieſe 
Pferde find völlig frei und wild, jowohl in der Ebene, wo fie den Winter zu: 
bringen, als auch aufdem Gebirge, wo fie im Sommer weiden, und Niem.nd 
befümmert fich um diefelben, außer nurin der Zeit, wo fie ihre Reife nach den 
Winter: und Sommerweiden macen müffen. Das Mertwürdigjte bei die: 
fen Stutereien ift die Eintheilung im verfchiedene Eleine Zünfte von Stuten, 
welche einzig von ihrem Belchäler regiert zu werden fcheinen. Seder Stamm 
bat feine eigenen Weidepläge, die fie fich felbft unter einander beftimmten. 
Zwifchen dem Meere und einem Eihenwalde liegt eine völlig arabiſche 
Sandwüſte, in welcher über 200 Kameele verbreitet find. Diefe a fiatifche 
Kamitie fchreibe fi aus den Zeiten der Kreuszüge ber, und wurde damals von 
einem Großprior von Piſa von dem Orden des heiligen Johannes eingeführt, 
Ste ift mehr wegen ihrer Seltenheit als wegen ihres Nutzens bemerkenswerth, 
obgleich alle Beldarbeiten in diefer Befigung durch fie verrichtet werden. Zu 
einem andern Zwede hat man fie noch nicht zu verwenden gefudht, außer daß 
fämmtlihe Pandjtreiher Europa's, welche fremde Thiere für Geld fehen 
laffen, ihren Bedarf dafür hier anfaufen und zwar für den fehe mäßigen Preis 
von 30 — 40 Thalern. Auf dem mittäglihen Küftenlande Roffore’s fand 
man eine Heerde von 1800 wilden Kühen, die bier Jahr aus Jahr ein bleiz 
ben, und weit wilder waren, als die Pferde und Kameele. Ihr Haar ift ſchie— 
fergerau und äußerſt fein, fo wie audy ihre Gliedmaßen ; ihr Körper walzen: 
förmig, die Geftalt angenehm und von ſchönem Ebenmaße ; fie tragen den Kopf 
mit einer Art Anmuth und Würde, und fcheinen ftolg auf ihr fehr großes Ge: 
börne. Diefe Kühe geben keine Milhnugung ; denn ihre Milch verfiegt nach 
drei Monaten, fo wie ihre Kälber groß gefäugt find, Um diefe Zeit werden 
legtere an die Eleinen Pächter im Thale Arno verkauft, um vollends groß: 
gezogen zu werden. Man tödtet die Kühe, wenn fie 7—8 Jahre alt find, um 
Fleiſch und Fell von ihnen zu nugen, Auch die Schafe hat man in Roffore 
auf ihren Naturftand zurückgeführt. Eine Merinoheerde weider im Winter auf 
den fandigen Ländereien und wird im Sommer aufdie Gebirge geführt. Die 
arabifhe Wirthſchaft von San Roffore liefert dem betriebfamen 
Slorentiner die Thiere, die er felbft nicht aufzieben kann, und deren er noth: 
wendig zur Betreibung feiner ſämmtlichen Keldarbeiten bedarf ; diefer hingegen 
fihert den Befigern jener Wüfte den Abfag ihrer freiwillig erwachfenen Natur: 
gabe, und diefe Verbindung zwifchen Beiden verfept Beide in Wohlftand und 
erlaubt ihnen, fich ganz dem Betriebe zu widmen, zu welchen ihnen die Natur 
ausſchließlich Vorrechte bewilligte, 
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Hrabifhe Pferdezucht, Der berühmte Reifende Sobann Ludwig 
Burkhardt hatnadgewiefen, daß Arabien anftatt (wie man fonft allge: 
mein annahm) reich, im Verhältniſſe feines Flächeninhalts auffallend arm an 
Pferden fen, und daß ihre Zucht fih nur aufdie wenigen fruchtbaren Weide: 
gründe in den Ebenen von Mefopotamien, Syrien und an den Ufern 
des Euphrats beſchränkt. Die Gefammtzahl aller Pferde in ganz Ara 
bien,vom Euphrat und der ſyriſchen Grenze bis zumrothen Meere 
und dem indiſchen Ocean, kann höchſtens auf 50,000 geſchätzt werden, 
während die deutſchen Bundesſtaaten allein circa 1 Million und 
140,000 Stück beſitzen. Die ſchönſte Race von echt arabiſchem Blute 
trifft man in Syrien, und zwar in dem Hauran. Hier gibt es drei ver: 
fehiedene Stämme: den echten Araber,den Turfmanen und den Kur: 
den, der ein Mifchling von den erften ift. Die Araber erreichen zwar fel: 
ten eine Höhe von 14 Fäuften, find aber beinahe immer fhön gebaut. Die 
Beduinen zählen fünf Pferdegefchlechter, von welchen wieder eine Menge 
verfchiedener Familien abgeleitet werden. Der Sage nah ftammen jene von 

* den fünf Pieblingsftuten des Propheten: Taeys, Manekene, Kobene, 
Saklawy und Djulf.— Bei der Geburt eines edlen Füllens wird gemeis 
niglich ein Zeftimonium in Gegenwart von Zeugen ausgefertigt ; eigentliche 
en Tafeln gibt es nicht; der Adel ausgezeichneter Thiere lebt im 

edächtniffe und Munde des Volks, und wenn ein Pferd auf einen der be: 
nachbarten Märkte zum Verkauf geführt werden foll, wird der Stammbaum 
desfelben aufgefegt. Burkhardt ift der Meinung, daß von den ausgezeich: 
neten Pferden in Syrien, wie es deren in einem ganzen Stamme nicht über 
fünf bis fechs, und in der ganzen Wüfte an der Grenze von Sprien faum 
zweihundert gibt, und welche an Ort und Stelle 1500— 2000 Gulden Eoften, 
vielleiht nodh nie auch nur ein einziges nah Europa ge 
£ommen fenn möchte. Stuten ausgezeichneter Mace verkauft der Ara 
ber mehrentheils nur zur Hälfte, oder zu zwei Drittbeilen, d. b. im erften 
Falle geht fein Käufer die Verbindlichkeit ein, das nächfteStutenfüllen der Stute 
abzutreten, oder diefes zu behalten und die Mutter zurüdkzuliefern ; im zwei— 
ten Falle muß der Käufer die Stutenfüllen von zwei Jahren, oder eins der: 
felben umd die Mutterftute dem Verkäufer ausliefern. Zumeilen werden auch 
Stuten unter der Bedingung verkauft, daß dem Käufer die Hälfte der Beute 
zufüältt, welche der Mann gewinnt, der fie reitet. Die Araber reiten beinabe 
ausfchlieflid Stuten, und verkaufen die Hengſte an die benachbarten Städte 
oder Fellahs (Adgrbauern). Der Preis eines arabifhen Pferdes in 
Sprien ift von 100— 1200 Gulden, Die Verehrung, welche die Bedui— 
nen gegen ausgezeichnete Pferde haben, grenzt an Vergötterung. Sie laflen 
ihre Stuten nicht belegen, bevor diefe ihr fünftes Jahr erreicht haben. Bei 
der Geburt wenden” fie eine gleiche Sorgfalt an, wie fie bier dem neugebornen 
Kinde widerfährt. Unmittelbar nad) derfelben binden fierdem Füllen die Ohren 
mit einem Faden Über den Kopf zufammen, um zu bewirken, daß fie eine fchöne 
fpige Stellung annehmen ; zugleich drüden fie den Schweif in die Höhe, und 
treffen wohl aud) andere Maßregeln, die zur Folge haben, daß es denfelben 
hoch trägt. Nachdem das Füllen 30 Tage die Muttermilch gefogen, wird es 
entwöhnt, und erhält nun 100 Tage unverfülfchte Kameelmilch, fpäter und 
allmälich eine beftimmte Portion in Waffer gefohten Weizen und etwas 
Meidegras, und nad) abermals 100 Zagen Gerfte nebjt Kameelmilch, wenn 
e8 angeht, jeden Abend einen Eimer, Die Neichen geben ihren Pferden auch 

* wohl rohes und gekochtes Bleifch ; die MWedfhid: Araber erfegen das Kör: 


Arabiſche Prerdezucht. 145 


nerfutter durch einen Dattelteig. Uebrigens werden die arabifchen Pferde 
das ganze Jahr hindurch im Freien gebalten. Pugen und Striegeln findet gar 
nicht Statt; aber nady jedem ftärfern Miet wird fo langfam als möglich zurück— 
geritten. Ein einmal gerittenes Pferd wird felten wieder des Sattels ent: 
fedigt. Schon im zweiten Jahre muß es zu diefem Zweck dienen. Das 
Meitgefchirr befteht außer dem Sattel, der nicht felten nur ein ausgeftopftes 
Schaffell und ohne Steigbügel ift, nur aus einem einfachen Halter, womit 
man das fehr fanfte und ſanftmüthig erzogene Thier lenkt, Roßtäuſcherkünſte 
find dem Araber fremd. — Von gewiffen Abzeichen der Pferde entnehmen 
fie aber die Veranlaſſung zu abergläubifhen Schlüſſen auf ihre perfönliches 
Schickſal. Vom Einbrennen der Pferde ift feine Rede; die vermeintlichen 
Spuren diefer Operation ftammen von dem heißen Eifen, deffen fie fidy häufig 
zu der Heilung von Krankheiten bedienen. Burkhardt bemerkt, daß die 
beften Racen felten ihren Weg nach dem Markte Boßra (oder Baffora) 
fänden, indem fich die Beduinen nicht leicht dazu verftehen, ein gutes Pferd 
meit zu verfenden, ohne daf fie die Gewißheit haben, e8 zu verkaufen. Im 
Allgemeinen — fagt ee — fann man behaupten, daß nur dem Pferde 
vom erften Range zu Gebote fteben, der fih die Mübe 
nimmt, fie aus der erften Hand (3. B. in den Lagern der im Früh— 
linge die fn rifchen Ebenen ducchziehenden Araber) aufzufaufen. Der 
Punkt, von wo aus dieß am leichteften gefchehen kann, it Damascus, und 
eine enropäifhe Macht, die zur Verbefferung ihrer Pferdezucht ſich echte 
Araber verfchaffen will, müßte daher hier eine Handelsniederlaffung für den 
Perdefauf gründen. Sch bin der Meinung, daß bisher felbft 
nab England nur wenige echte Araber von guter Race, 
und noch viel weniger von der beften gefommen find, und 
dak man ftatt derfelben meift Berbern, Arc 8 pptier oder auch fchlechte 
Sprier eingeführt hat. 

Sen dem nun wie ihm wolle — in Deutſchland hat arabiſches Blut 
dennoch der Zandespferdesucht einen ungemeinen Aufſchwung und vielfeitige 
Vervollkommnung der verfchiedenartigen Macen gegeben. Cigentlihe ara: 
bifche Geftüte haben wir übrigens in Deutfhland und Ungarn nur 
zwei aufzumeifen: Das Privatgeftüt Sr. Majeftit des Könige von Wür— 
temberg zu Weile. p., und des Heren Baron von Fechtig Geſtüt in 
Lengyel-Thoty. In ihnen wird ganz von arabiſchem Blute gezüch— 
tet. Als der berühmte Antagonift des arabifchen Pferdes, der Baronvon 
Biel, 1828 die würtembergifchen Geſtüte befuchte, fiel ihm befonders 
der DOriginalbengft Bairaktar auf. Sultan Mahmud, jegt Emir, 
fagt er, ift ein wundervoller Glansfchimmel und ein Pferd von eminenter 
Größe, Starken Knochen, nicht edler Verfeffelung, mit fonderbaren Einfchnitten 
am Halfe und flahen Hufen. Seine Nachkommenſchaft muß feinen Werth 
beftimmen 2c. Ein nicht minder competenter und durch Vorurtheil nicht ver: 
blendeter Sachkenner, Herr Ammon, bemerkt von demfelben Thiere (das 
beiläufig 16 Fäufte 3” hoch !Y); daß dasfelbe für Würtemberg das werden 
dürfte, was Godolphin und Darnlen Araber für England, und 
Turkmain-Atti für Preußen gewefen find. Unter den arabifchen 
Driginalftuten in Scharrenbaufen zeichneten fih die Kaaba, Ma: 
buba und Hasphora, fo wie deren Tochter Elcanda vorzüglich aus, 
Der verftorbene Biel geſteht felbft ein, daf die Weiler Araber fi 
durch guten Gang, reine Knochen und Sehnen fehr vortbeilhaft aus— 
zeichnen; ein Gleiches läßt ficy leider nicht von den Matadoren auf 
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den englifhen Nennbahnen rühmen! Eben fo fpriht Biel die Nach— 
zuht zu Weil von dem gewöhnlichen Vorwurfe mangelnder Größe urd 
Stärke frei, fagt vielmehr, daß diefe im fteten Zunehmen fen. — Das 
Fechtig'ſche Geftüt, im Schümeger Gomitate, am Platten: Ser, 
in einer ebenen und fruchtbaren Gegend, befteht feit 1826. Leider hut 
dasfelbe vor einigen Fahren durch eine öffentliche Verſteigerung einen Iheil* 
feiner ausgezeichneten Erzeugniffe und Stügen verloren. Wir machen in 
diefer Rückſicht befonders auf die Krone aller verkauften Pferde, auf den 
Hauptbefhäler El Betavi, welcher (nun 15 Jahre alt) für 1450 Stüd 
Ducaten an die franzöſiſche Regierung verkauft ward, fo wie auf die 
Stuten Eoheile; Hlavie, Wadme und Warda aufmerffam. Wer 
über den intereffanten Fecht ig'ſchen Zuchtbetrieb und die im Juni 1833 
abgehaltene Auction etwas lefen will, dem empfehlen wir die Aufjüge in den 
„Dekonomifhen Neuigkeiten und Verhandlungen von Andre,” Fahre. 1827, 
©. 585 und Jahrg. 1833, ©. 505. Wir wollen endlich, um dem Pefer auch 
ohne Zeichnung das treffende Bild eines echten und ausgezeichneten arabifchen 
Pferdes zu geben, die Befchreibung des EL Bedavi mittheilen, wie fie ſchon 
vor 10 Jahren ein Augenzeuge lieferte und ein jüngerer Reiſende fie kürzlich 
betätigte, Diefes [höne Thier ift ‚goldbraun, ohne Abzeichen, 15 Fäuſte 
1 Zoll hoch. Man bemerkt an ihm alle Merkmale des hohen Adels im ſchön— 
ſten Vereine, Bei der anfehnlichen Körpergröße befist El Beduvi die 
ausgezeichnetften Formen und ein feltenes Verhältniß aller einzelnen Theile 
zu einander. Das Farbenfpiel feines "feidenartigen Haares durchläuft alle 
Nuancen von Braun zum Rothen, wodurch es, in mancher Stellung zum 
Lichte, einen braunartigen Schimmer erhält; der vollkommen ;erade, mit 
einer breiten Stirn gebildete Kopf ift an den Hals gut angefegt, fo daß die 
Ninne zwifhen dem Querfortfag des erften Halswirbels und dem Schlaf: 
beine bis herab zu dem Kehlkopfe deutlicdy wahrzunehmen iſt; durch das ſchöne, 
gut geöffnete Ohr und das lebhafte Auge manifeftirt fich die Vollkommenheit 
diefer beiden Sinne; die Nafe ift weit geöffnet. Der lange, jedoh im Ber: 
hältniß zu den übrigen Theilen jtehende Hals gebt durd) einen tiefen Aus: 
ſchnitt in den fcharf bezeichneten Widerrift über. Rücken, Lende und die beis 
nahe horizontale und breite Kruppe laffen binfichtlicy ihrer Verbindung und 
Bildung nichts. zu wünfchen übrig; legtere befriedigt noch durch ihre, für ein 
orientalifches Pferd ungewöhnliche Stärke. Die einzelnen Theile feiner 
Gliedmaßen fiehen im ſchönſten Ebenmafe zu einander; vorzüglich gut ges 
lagert ift die Schulter 1. — Herr B. v. Biel fügte von El Bedavi: 
„der praktiſchſte arabifche Hengft, den ich gefehen habe. Schöne Bruft, vor: 
trefflich gefchoffen, und unter den Knieen unverbeſſerlich.“ Derfelbe lobt auch 
befonders einen jungen Hengſt (von 1826) von El Bedavi aus der 
Hlavie; fo wie auch Andere betätigt haben, daß jene Krone europäifcher 
Araber in allen feinen vielen reinen Nachkommen gleich werthvoll fortiebe, 
Bon arabifhen Belchälern in deutfhen Haupt: und Landgeſtüten 
bürften die nachftehenden namentlih aufzuführen fenn. 

In Preußen, zu Trakehnen der Medjed, Fliegenfchimmel, 4 Fuß 
11 Zoll preuß. Landmaß groß; der Bovak, fhwarzbraun mit Kleinen 
Blümchen; beide Hinterfeffeln weiß, 4 Fuß 10 Zoll groß; der Bagdaly, 
Blaufhimmel, mit ſchwarzer Mähne und Schweif und Eleiner Schnippe, 
5 Fuß Zoll groß. Zu Meuftadt an der Doffe der Koplak, von 
brauner Farbe; der fehr große, ftarke Silberfhimmel Black-Foot, und 
der Djedran. Zu Vesra der Siwas, Musktafhimmel, 
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In Defterreich, außer trefflichen Hengſten und Mutterſtuten in den 
Militärgeftüten zu Babolna, Mezöhegyes und Radaug, in dem Hof: 
geftüte zu Lippiza in dem Königreihe Itlyrien: Seglawy, 14 Fäufte 
3 Zoll body, und der Obenan, Goldfuchs mit Bläſſe, weißen Flecken an der 
Ober: und Unterlippe, dann an beiden Hinterfüßen die Feffel weiß, 15 
Fäuſte groß. 

In Baiern,;zuRohrenfeld: der Terefy, von der Race Koheil: 
Zerefp, kaftanienbraun, ohne Zeichen, 15 Fäufte 2 Zoll hoch, 

Im Großherzogthume Heffen zu Neuulrichſtein find von den vier 
Belchälern ebenfalls zwei Nationalaraber, 

Im Kurfürftenthume Heffen, zu Beberbed: der Schimmelhengft 8 o: 
heil, der Fuchs Gydran und der fhwarzbraune Hengft EL Bedavi. 

Sn Braunfdmweig zuHarzburg: der bekannte Sitberfhimmel Mir: 
za, der dennoch größe ſtarke Stuten haben muß, um nicht zu kleine und feine 
Pferde zu erzeugen. ® 

In Sahfen: Meiningen: derXajar, vom Geſchlechte Saklawy— 
Dfihedran, hellbraun mit Stern und weißen Hinterfeffeln, 4 Fuß 11 Zoll 
(rhein!. Maß) hodh. 

Auch die Landesgeftüts:Anftalten im Herzogthume Naffau, das Senner: 
geftüt im Lippe’fchen verdanken ihren wohlthätigen Einfluß auf die Ver: 
befferung der Landespferdesuht arabifhem Blute. 

Arachnologie (Araneologie), die Kunft, aus dem Verhalten ber 
Epinnen auf die Veränderung der Witterung zu fhließen. Andeutungen das 
von finden ſich ſchon bei Pliniug, und Fragmente derfelben find faft jedem 
Landwirthe bekannt. Wen es als ſolchen intereffirt, fich näher damit befannt 
zumachen, der lefe die 1797 zu Paris erfchienene Schrift des ehemaligen 
Mitgliedes der Akademie der Wiffenfchaften daſelbſt, Quatremere Die: 
jonval. Diefelbe hat praktifchen Werth, da der Verfaffer während einer acht: 
mondtlihen Gefangenfchaft Gelegenheit hinlänglich hatte, aus vielen Beobs 
achtungen Erfahrungen zu bilden, welche fich bauptfächlich auf das Verhält: 
nif der Wirkſamkeit der Spinnen zur Temperatur der Luft beziehen. 

AHrachyde, ein neues Delfamengewähs, das in Europa überhaupt erft 
wenig befannt ift; in Deutfhland find, fo viel man weiß, noch gar Feine 
praktifche Verſuche damit gemacht, welche aber wohl der Mühe lohnen möch: 
ten. Die Arachyde, den Botanikern unter dem Namen Arachis hypogea 
befgnnt, wurde vor ungefähr 50 Jahren aus Peru in Spanien eingeführt 
und ift längere Zeit nachher nad Frankreich gekommen. Der franzöfi: 
ſche Agriculteur, ſtets begierig darnach ftrebend, eine oder die andere neue 
Acquiſition für den einheimifhen Aderbau zu machen, hat fich den Anbau 
mit Eifer angelegen ſeyn laffen. Die erften Verfuche wurden im Süden 
gemacht; fpäterhim hat man den Anbau aud in andern, namentlich nörd— 
lihen Theilen Frankreichs verſucht, und in allen Fällen bis jegt ein 
fehr günftiges Refultat erreicht, Die Arachyde gibt, nad) den allgemein in 
Frankreich gemachten Erfahrungen, ein fehr Elares, ohne allen hervor: 
ftechenden Geruch. fenendes Del, welches ebenſowohl zum Brennen, als 
zum Gebrauch an Speifen und zu andern Zweden anwendbar ift. Dasfelbe 
iſt nicht fo geilfett, ald das Dliven = oder fogenannte Baumöl, fol nie ranzig 
werden und wird an Güte dem beften Del von Air zur Seite geftellt. In 
Spanien hat man die Vorzüglichkeit des Dels vonder Arachy de fhon 
fange erfannt, und der Anbau hatte in der legten Zeit fehr zugenommen, Man 
wendet das Del dort hauptfächlich zur Anfertigung von Seife, Chogolgde, 
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Brod u. f. w. an. Der Gulturertrag ber Arachyde in Frankreich Ift 
bis jegt 80 = bis 100fach gewefen. Das Ausfüen oder Pflanzen kann nur ges 
fcheben, fobald Fein Froſt mehr in der Erde ift und legtere einen gewiffen Grad 
Wärme hat. Man nimmt es gewöhnlich in der Zeit vor, wo die fogenannten 
welfhen oder Schminkbohnen ausgelegt werden, Der Boden kann leicht und 
fandig, muß aber übrigens von guter Befchaffenheit fenn und nicht verdeckt lie: 
gen, fo daß die Sonne, befonders die des Mittags, völlig darauf wirken kann. 
Man legt oder pflanzt den Samen 12 bis 15 Zoll aus einander- und immer 
2 bis 3 Samentörner in ein Löchelhen 1 oder 2 Zoll tief, welches natürlich 
wieder mit Erde bededt wird, Nachdem die Pflunzen herausgefommen und 
eine gewiffe Stärke erlangt haben, behadt man fie und umgibt fie mit einem 
Beinen Erdwalle, gerade wie die Kartoffeln, wodurd der Ertrag fehr erhöht 
wird. In einigen andern füblihen Gegenden beobadhtet man diefe Vorficht 
übrigens nicht, fondern fäet fie auf gewöhnliche Weife aus. Die Pflanze der 
Arachyde hat ein fonderbares Anfeben, da die Samenkapſeln, nachdem bie 
Blüthe vorhergegangen ift, fih nad) und nad) immer mehr zur Erde neigen 
und förmlich hineindrängen, um dort völlig zur Meife zu gelangen. Dean hat 
folche defhalb mitunter Erd -Piftazie genannt. Ein wefentlidyer Umftand ift 
noch der, daß alle Theile der Pflanze zum Viehfutter dienen Eönnen und von 
den Vieh mit großer Gierde verzehrt werden. Die Hauptfache bleibt aber im: 
mer, wie fhon erwähnt, der Delgewinn. In tropifchen Gegenden wird die 
Frucht felbft von Menfchen roh, oder wie Kaftanien geröjtet, gegeffen, und der 
Geſchmack derfelben fol’ etwas Achnliches mit Mandeln haben. Dem Ges: 
fchlechte nach gehört die Arachnde zu den Hülfenfrucht-Gewächfen. 

Araomseter, budrojtatifhe Wage u. f. w., durch deren Einfenfen in 
Branntwein, Bier ıc. man die fpecififhe Schwere diefer Materien bejtimmen 
kann, Ihre Einrichtung ift verfchieden : mit Scalen und mit Gewichten, und 
es gründet ſich diefelbe auf folgende Säge: 1) Wenn ein Ariometer von uns 
verändertem Gewichte in zwei flüffige Materien eingefenft wird, fo verhalten 
ſich die Dichten diefer Materien umgekehrt wie die Räume, um, welche das 
Artometer fi) in diefelben eingetaucht hat; 2) wenn ein Ardometer in zwei 
5* Materien bis zu gleicher Tiefe eingeſenkt wird, ſo verhalten ſich die 
Dichten dieſer Materien wie die Gewichte, die man in beiden Fällen dem 
Aräometer hat geben müſſen, um es gleich tief einzuſenken. Das auf den 
letztern Satz begründete Inſtrument verdient den Vorzug. 

Arak, oder Rak, ein ftarker Branntwein aus Reis, Zuderrohr oder dem 
Safte der Cocos: Nüffe. Der legtere ift der befte, Es kommt ſolcher aus B az 
tavia, anderer aus Goa, wo man einfachen, doppelten und dreimal abgezo— 
genen bat. Der doppelte Arak ift im Auslande am beliebteften. Um ein äbnli: 
ches Produkt, Fünftlihen Arak, zu erzeugen, bt Shwade Bauhoffs 
Verfahren am paffendften gefunden. Er verführt wie folgt: 2 Unzen concen= 
trirte Schwefelfäure werden mit 6 Pfund (bürgerl. Gewicht) Waffer gemifcht, 
in ein paßliches Gefäß gegeben, dann 24 Unzen gemeiner Sprup, 6 Unzen 
gröblich gepulverte Eichenrinde und 2 Anzen gepulverter Braunftein zuges 
mifcht, nebft nody einer Unze Alcohol von 82°R. Das Gefäß - wird leicht 
bededt, an einem fühlen Orte Y/, Jahr, unter bisweiligem Umrühren der Maffe 
mit einem hölzernen Spatel, ftehen gelaffen. Dann werden 36 Quart durd) 
Chlorkalk gereinigter Branntwein mit obiger Mifhung in die Deftillirblafe 
gegeben, und mit gebranntem Zuder gelb gefärbt. Der nad) diefer Methode 
behandelte Branntwein kommt, nach dem Urtheil des Hofraths Brandes, in 
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und ökonomiſche Chemie, 12. Band 1831.) 

Arakatſcha (Arrakaha). Es kommen unter diefem Namen verſchie— 
dene Pflanzen vor, deren Acclimatiſirung ſich in neuerer Zeit befonders engli: 
fheund franzöſiſche Agronomen angelegen fern ließen. Dan hat die Er: 
wartung gehegt, in der echten Arakatfcha eine werthvolle Rivalin der Kartoffel 
heranzuziehen ; jedenfalls fcheint eine gleiche Schmadhaftigkeit und Ertrag: 
barfeit problematifch ; aber für das füdlihere Europa, namentlich für Itas 
lien und Spanien, wo bekanntlich die Kartoffel weniger gut gedeiht, möchte 
die Arakatſcha zweckmäßig und vortheilhaft deren Stelle vertreten. Ihr Water: 
land ift Santa Fe und Caracasin Süd: Amerika. Schon vor faſt 
50 Jahren war fie dort als angenehme und gefunde Frucht befannt, wird jest 
‚häufig angebaut, und nimmt namentlid in Columbien ganz die Stelle 
der Kartoffel ein. Sie,gehört zu der natürlichen Familie der Doldengewächfe 
und ward von Humboldt und Bonpland anfinglich der Gattung 
Conium untergeordnet, obgleid) ihre Frucht fi) von diefer Gattung dur) 
ihre nicht geferbten, fondern gergden Rippen und ihre gebeihlichen Eigen: 
fhaften wefentlic unterfcheidet. Uebrigens könnten wir fajt verlegen werden, 
eine genaue Befchreiburig der echten Arakatſcha zu liefern, da die ung zu Ge: 
fiht gefommenen Schilderungen derfelben fo fehr von einander abweichen. Es 
liegt indeh die größte Wahrfcheinlichkeit vor, daß die meueften Verſuche De 
Candolle's zu Genf mit der m Columbien fo beliebten Frucht Ara- 
eacha esculenta gemaht worden find, und wir. glauben daher, geftügt auf 
deffen Bericht und nad) Vergleihung der Mittheilungen eines Bancroft, 
Hoofer, Soulange:Bobdin zc., folgende Merkmale diefes vielbefpro: 
chenen Gewächſes feſtſtellen zu können. Wurzel jährig, fleifchig, länglich, 
etwas gebogen und einem ſtarken Kuhhorn ähnlich. Die Farbe der Knollen iſt 
gemeiniglich lichtgelb; die ſtärkſten derſelben wachſen nach unten zu, und er: 
reichen in geeignetem Klima und Boden eine Länge von 8 — 9 Zoll, bei 2 bis 
2%, Zol Die. Sie treiben feine weiße Kafern, und find mit einer dünnen 
riffigen Haut überzogen. Stängel frautartig, gerade, rund, zergliedert, zwi: 
fhen den Gelenken hobl, nur in entfprechender Rage der Pflanze äftig. In dem 
botanifhen Garten zu Genf erreichte die Arakatſcha eine Höhe von 2°; in 
Bogota ift die Höhe von 2— 2'/,' auch die gewöhnliche, wenn gleich ein 
4 Fuß hohes Wachsthum, bei einer Dicke von 1%, — 2 Zoll, nicht zu den Sel: 
tenheiten gehört. Blätter volfommen glatt und von fchöner, dunkler Farbe. 
Brüche Elein, anfünglich gelblihgrün, fpäter purpurroth; bei den Staub: 
werkzeugen find die Fäden zuerjt grün, demnächft purpurroth; die verhält: 
nißmäßig großen, prächtig gelben Beutel gleichen zwei mit den Seiten ver: 
wachſenen Eiern, öffnen fih nad außen, und ihr Staub befteht aus lauter 
Heinen, weißen Kügeldyen ; den Stängel bilden zwei fleifchige, grünliche, etwas 
niedergedrückte Fruchtknoten, zwei gerade divergirende, gelbliche, nach oben hin 
etwas röthliche Griffel, mit fpigen, weißlichen, durchfcheinenden, Elebrigen 
Narben. Frucht: Diefe bildet ſich felbft in ihrem Vaterlande felten aus; fie 
ift oben rund, nach den Rändern hin flach gedrückt, auf jeder einzelnen Seite 
treten fünf Nerven hautartig hervor, zwifchen welchen der Länge nad Del: 
ftreifen laufen ; die Fläche, wo beide an einander liegen, iſt ſchmal und wahr: 
ſcheinlich ungeftreift. Die Arakarfcha liebt ein gemäßigtes Klima. Hätte man 
die Anbauverfuhe in England, Frankreich und Deutfhland mit 
Knollen aus Columbien’s Fälteften Gegenden gemacht; hätte man den: 
-felben einen zwar lodern tiefen, aber feinen fetten, keinen Gartenboden, der 
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Pflanze aber nur eine Temperatur von 58— 60 Grad Fahrenheit gege: 
ben; hätte man dann, wie man es in ihrem Vaterlande zu thun pflegt, die 
Blüthenknospen, ftatt fih an ihrem- Ausbruch zu weiden, weggefchnitten, fo 
würde man jest wahrfcheinlich ein richtigeres Urtheil über eine Pflanze füllen 
können, welche, am rechten Orte und unter entfprechenden Berhältniffen an: 
gebaut, in Europa doc) vielleicht noch mehr als ein feltenes Gemüfe auf ber 
Gaftronomen Tafel werden dürfte, Von der wirklichen Arakatſcha gibt es nur 
zwei Arten: bie eben befprochene und die wildiyadyfende A. Moschata. Un: 
ter ihrer Firma aber find auch der diefftängliche oder Enollentragende Sauer: 
tlee (Oxalis crassicaulis, Zuccarini), O. tuberosa und die Hornkartoffel 
eultivirt worden. 

Arbeit. Diefe Quelle aller Güter bedingt in ber Landwirthſ daft den Durch⸗ 
fchnittswerth des Grundes und Bodens, fo wie feine Bewirchichaftung. Wo 
es an arbeitenden Kräften gebricht, da äußert ſolcher Mangel feinen Einfluß 
durch einen niedrigen Preis der Scholle, und die Wahl einer Wirthſchafts— 

weife, wobei das Erzeugniß mehr vom Boden als von der Arbeit abhängt — 
ertenfive Wirthfchaft. Reichthum an Arbeitskräften hingegen fleigert den 
Werth des Bodens, und es wird vortheilhaft, auf geringerer Fläche, fo viel 
thunlich, durch verftärkte Anwendung der Arbeit einen’gleichen Produktenwerth 
zu erzielen — intenfiv zu wirthfchaften. Auf die Höhe des Lohng der Ar: 
beit wirken die Preife der Lebensbedürfniffe, die Vermehrung und Vermin— 
derung ber Gewerbe, und wirklicher, durch Galamitäten entftandener Mangel 
an Arbeitern. Nicht felten wird hoher Tagelohn mehrere und beffere Arbeit, 
alfo niedrigern Arbeitspreis bringen, als niedriger Arbeitslohn. Es 
ift eine der’ fchwierigften Aufgaben in der Landwirthſchaft, das richtige Maß 
in dee Verwendung der Arbeit zu halten. Eine Hauptregel ift e8, diefelbe nicht, 
auf mehrere große Unternehmungen zu zerfplittern, fondern fie einem derfelben 
möglichft ungetheilt zuzumenden, befonders wenn abgelegene Flächen und ein 
günftiger Witterungseinfluß ing Spiel kommen. In diefer Nüdfiht kann 
eher zu viel als zu wenig gefchehen, fo fehr man ſich übrigens auch vorzufehen 
hat, über dem Wichtigen nicht das minder Wichtige aus den Augen zu verlie: 
ren, da viele Eleine VBerfäumniffe nicht minder eine verfchwenderifche Lohn: 
Verausgabung refultiren. Durch eine umfi chtige Berechnung und Schägung 
der Arbeit und der Arbeiter, da man jene vortheilhaft zu theilen, diefe ihren 
eigenthümlichen Fähigkeiten und befondern Fertigkeiten gemäß zu einzelnen 
Theilen des jedesmaligen Gefchäftes. anzuftellen weiß, kann eine fo bedeutende 
Arbeitslohn =» Erfparung bewirkt werden, wie der weniger routinirte Praktiker 
faum anzunehmen wagt. Ueber_die Zeit und das Maß der Arbeit laffen fich 
für jeden Einzelnen keine feftftehende Grundfäge aufitellen ; eben daher ift Al: 
les, was in fogenannten Randwirthfchafts » Kalendern ıc. darüber vorfommt, 
von geringem Werthe. Der Landwirth gewöhne ſich früh daran, nad) feinen 
individuellen und localen Verhältniffen, mit eigenem Auge und nad) felbft ge: 
wonnener Ueberzeugung Arbeits:Beranfchlagungen zu formiren, um den Preis 
‚der Arbeit, fo viel an ihm liegt, in Uebereinftimmung mit ihren Erträgen 
zu bringen. 

Arbeitskräfte. Das Maß derfelben richtet fich nach dem Umfange, der 
Beihaffenheit und wirthſchaftlichen Einrihtung der Befigung. Erſtes Erfor: 
derniß in einer Landwirthſchaft ift, wie bei jedem plangemäßen Geichäft, ein 
Dirigent, entweder in der Perfon des fähigen Eigenthümers oder eines feine 
Stelle vertretenden, tüchtigen Subjects. Die Directions-Gefhäfte ſprechen 
ſich in der Regel in Folgendem aus: 1) Allgemeine Aufficht, Handhabung. der 
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Ordnung und der Haus- und Feldpolizei. 2) Anſtellung der Unterbeamten. 
3) Specielle Anweiſung dieſer Perſonen zu ihren Gefchäften. 4) Die Buch: 
führung über dag Ganze. 5) Die Beftimmung über den Produktenverfauf 
und über die Ergänzung der Inventarienftüde. 6) Die Dispofition über die 
nöthigen Wirchfchaftsbedürfniffe. 7) Die Anordnungen über den Gang und 
die Ordnung der einzelnen Geſchäfte nad Maf und Zeit. WVielfeitige Kennts 
niffe, geübte Beurtheilungsgabe und eine-unabhängige Stellung find daher, 
wie fi aus Vorftehendem ergibt, nothwendige NRequifiten eines tüchtigen 
Wirthſchafts-Dirigenten. Je nad der Bedeutung und Complicität der Wirth⸗ 
ſchaft erheifcht es als nächſte Gehülfen des Directors: 1) Der Wirthfchaftes, 
fhreiber; 2) der Schafmeifter; 3) der Brennerei : Verwalter; 4) des Mech: 
nungeführers ; 5) der Feld- und Scheuervögte. An Eleinern Oekonomieen fällt 
diefes Perfonale natürlicy weg, oder beſchränkt fi auf einen der Erſt- oder 
bie Peptgenannten. — Zur mechaniſchen Arbeitsverrichtung find hiernächft 
1) Pferde: und Ochfenfnechte, 2) Schäferknechte, 3) Kuhbirten, 4) meibliches 
Gefinde, 5) Tagelöhner erforderlich. Je mehr man e8 fich angelegen fern laſ⸗ 
fen kann und läßt, den Tagelöhner von der Zwangsjacke zu befreien und ſich in 
ein humanes Verhältnif zu diefer Arbeiterklaffe zu ftellen, defto niedriger wird 
ſich im Allgemeinen ber Arbeitspreig, firiren. Man forge für tägliche Beſchäf— 
tigung der Zagelöhner beiderlei Geſchlechts, ftelle die Männer zunächſt ale 
Drefcher an, nehme nur einen mäßigen Miethzins und die Bezahlung desſel— 
ben in Arbeitsrehnungs außerdem bemillige man ihnen Kuhmeide, Kartoffel: 
land und Brennmatertal, und verfage ihnen in nöthigen Fällen nicht die ärzt— 
lihe Hülfe. Eine ſolche Einrichtung befördert auch die in einzelnen Fällen fo 
wichtige und vortheilbafte Verding- oder Accord-Arbeit, mit welcher ſich nur 
gut geftellte, Eräftige Arbeiter zu befaffen pflegen. Im Allgemeinen richtet der 
Geldpreis der gewöhnlichen landwirthſchaftlichen Handurbeiten fich nach dem 
Mittelpreife des Brodgetreides in längern Zeiträumen. Durchſchnittlich 
fommt jener für ein Männertagewerf nur auf 4 Metzen, und für MWeiberarbeit 
auf höchſtens 2?/, zu ftehen ; denn wenn auch der Drefcher täglich /, Scheffel/ 
der Mäher 5 — 7 Megen täglich verdient, fo werben die gewöhnlichen, nicht 
anfirengenden Befhäftigungen doch nur mit 2%, Megen gelohnt. Nach Mit: 
telfägen berechnet, fommen Lohn und Unterhalt des Gefindes auf mittelmäßig 
ſchwerem Boden nicht höher zu ftehen. Beide betragen bier für einen Ader: 
fnecht 75 Thlr. 15 Sgr., wornach das Tagewerk 7'/, Sgr., und im Mittel: 
preife des Moggens zu 1 Thlr. *, Scheffel Eoftet. In Sandgegenden ftellt ſich 
die Rechnung um 20 Procent niedriger. Ebenfo ermäßigen fich die Unter: 
haltungstoften nach Maßgabe der Qualität der Dienenden ; ein Kleinknecht, 
ein Ochfenjunge ıc. ftehen bedeutend niedriger im Löhne, und eine Magd wird 
auch nicht theurer als 50 — 70 Thaler fommen. Noch wirkt das Verhältniß 
der Bevölkerung zu den Preifen der Lebensbedürfniffe auf den Geldwerth 
der Arbeit ein. Wo beide gering find, gilt der Nonnen im Mittelpreife nur 
2 ‚Thaler, und hiernach richten fidy denn auch die Fohnfäge und Unterhaltungs: 
foften des Gefindes; ſie werden nämlich um ein Drittel niedriger, Wenn 
aber der Mittelpreis des Noggens 1 Thaler ift, fo Eoften nad) obiger Aus: 
einanderfrgung: 

. Minnlibe Tagemeite. 
Getreidedrefchen Hs Oder & 2 2 2 rer ee. + TI Ser. 
Erntearbeit 5—7 Mieten . 2 2 tr 20202. 9: 
Gewöhnliche Arbeit 27; Metzen . . U Eee 
Im Durchſchnitt aller Arbeit auf 4 Meken u; — —— 


— 
* 
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Knechtearbeit in guten Gegenden im Durchſchnitt aller 
Arbeiten, a Meben -. - 2 2 2 0 eine. TI Ser. 
Dergleihen in armen Gegenden 3, Megen. . » 0. .6 = 


MWerblige Tagewerke. 
Der Mittelfag aller Arbeiten Eommt hier zwifchen 2°/3 bis 


3 Metzen oder auf » > 2 2 0 een. 67 Sgr. 
zu ſtehen; in ärmern Gegenden aber auf 2?/ıs — 2" ıs 
Megen oderauf., . .. ee. dot: 


Ueber das Lohn- und Unterhaltungsmaß des Auffichtsperfonals laffen fi 
Eeine zutreffende Angaben machen. Seitdem die edle Viehzucht einen fo hohen 
Auffhwung genommen, rangiren auch die obern Viehwärter nicht mehr mit 
den Aderknechten, fondern ftehen in der Regel in einem günftigern und con: 
tractlichen Verhältniffe. 

Die Gefpannarbeiten werden fowohl von Ochfen als Pferden vers 
richtet, jedoch können erftere letztere nicdyt entbehrlich machen, Als Mittelfag 
ber Unterhaltungskoften eines Viergeſpanns Pferde ift die Summe von 470 
Zhlr. 21 Sur. 9 Pf. feftzuftellen, Bei Annahme von 300 Arbeitstagen Eoftet 
ein folcher mit zwei Menfchen und vier Pferden im Durchſchnitt 1Thlr. 17 Sur. 
Diefe verrichten täglich, bei nicht allzu ungünftiger Beſchaffenheit, Lage und 
Eintheilung des Aders ; 

Pflugarbeit. 

Beim Umbruch höchſtens 3 Morgen, koſtet der Morgen 15 Sgr. 1 Pf. 

Beim Wenden 4 5 = » 11:97 

Beim Saatpflügen bs ; 06 ⸗ 9 ⸗42 

Durhfhnitt . 12 Sur. 3 Pf. 


Figur des Feldes und Bodenbefchaffenheit entfcheiden über das Maß der Egg e: 
Arbeit. Nach Thaer kann ein Viergefpann täglich 12— 16 Morgen fertigen. 
Der Meklenburgereggt auf Weizenboden nicht mehr als circa 7 Magde— 
burger Morgen Elar. Here Koppe, der uns bei diefem Artikel die Richt: 
ſchnur gibt, nimmt an, daß ein Tagewerk im Mittel folgende Größe habe: * 
Nach dem Trften Umbruche 9 Morgen, Eoftet der Morgen 5 Sur. 2°/; Pf. 
Nach der Wendfurhe 12 ⸗ =: ⸗8211 ⸗ 
Zur Saat 12 ⸗ — : 3:11 5 
. Duchfchnitt „. 4 Sgr. 7 Pf. 


Man walzt, um bie Erdklöße zu zerkleinern, oder bloß, am die Krume zu 
fließen. Im erftern Falle rechnet Koppe 
zum evften Dale täglich 7 Morgen, koftet der Morgen 5 Sgr. 11 Pf. 
zum zweiten Dale tägih 12 > » 8 3: 83 = Si: 
Ä Durchſchnitt 4 Sgr. 8 Pf. 
Im zweiten Falle kann um das Doppelte mehr befchafft werden. Beim Dün— 
gerfahren entfcheidet die Page des Feldes, die Befchaffenheit der Wege, die 
Stärke der Fuder über die Größe des Tagewerks. Im Durchſchnitt rechnet 
Koppe ein Zagewerk zu 8 Fuder, & 16 Gentner; mithin kommt jede Fuhre 
auf 5°/s Sgr. Gleihe Nüdfichten walten bei den Erntefuhren ob, Es 
fixirt fich bei ihnen wohl ein gleiches Verhältniß. Demnad würde man täg- 
lic, beſtreiten: 2%/; Morgen, kommt auf den Morgen Koften 17 Sgr. 6 PF. 
35 >: ⸗ = 5 ⸗ 3 14 2 — : 
3/5 = = 0:3 3 ⸗ ⸗ 1 = 9: 
Sowohl beidemEinfahren des Heues als den Transporten vonWolte, Hopfen ıc. 
werden in der Negel die Fuder von minderer Stärke ſeyn müffen. Ebenfo 
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wie der leichtere Boden auf die Koften der Handarbeit einwirkt, thut er dieß 
auch auf die des Gefpanns, da minder ſchweres Feld auch leichtere Pferde, 
leichteres Sutter, leichtere Adergeräthe erfordert. Alles, was bei der Pferdes 
haltung Anwendung findet, muß auch bei dem Ochfengefpann berückſichtigt 
werden, Man abftrahirt hier nur von guten und gut gehaltenen Zug— 
ochfen, und von foldhen Wirthfchaftsverhältniffen, wo es häufig vortheilhaft 
ift, neben den Pferden noch eine Anzahl Ochfen Über Winter zu halten. Dann 
ergeben ſich al8 mittlere Unterhaftungskoften pr. Ochs 37 Thlr. 6 Sur. 5 Pf., 
und da ſolche im MWechfelgefpann gebraucht werden, das Doppelte. Werden 
fie 300 Zage im Jahre benugt, fo kommt ein Tagewerk zweier Mechfelochfen 
u: — " A ie ee REED 


und dazu die Löhnung eines Arbeiter - 2 2 0. 1» 65 


15 Sur. - Pf, 
wogegen, wenn fie allein zum Pflügen dienen follen, bie Koften der Tagewerke 
höher zu ftehben kommen. Es tft hier nicht der Ort, über die Benugung der 
Ochſen vergleihend zu discutiren ; genug, in großen Wirthfchaften und auf 
fhwerem Boden find die Vorzüge der Ochfenhaltung in die Augen fallend. 
Wenn gleih Thaer zu ermitteln gefucht hat, daß die Aderarbeit von einem 
Viergeipann Pferde fich zur Arbeit von zwei Wechfelhaten wie 2:24 = 8:9, 
oder gar wie 6:7 verhalte, fo bequemt er fid) doch der allgemeinen Erfahrung, 
indem er die Arbeit eines Viergefpannpferdes der Arbeit von zwei Wechfel: 
haken als gleidy geltend zuzugeben beliebt. Im Durchſchnitt nimmt man in 
Meklenburg tigli 300 T Ruthen, d. i. einen meklenb. Morgen als 
Zagesarbeit für einen Wechſelhaken (das halbe Jahr hindurch) an. 

Die Stärke der Gefpannhaltung im Allgemeinen leider gar keine be— 
ſtimmte Vorfchrift. Um aber doch auch hier den Auskunft fuchenden Leſer 
nicht im Stiche zu laffen, bemerken wir nah Koppe, daß als Mittelfas auf 
ſchwerem Boden, auf zufammenliegenden Ländereien, für 50 Morgen ein flars 
kes Pferd zu veranfchlagen, und daß für Ländereien von mehr fandiger Textur 
auf 75—80 Morgen nur ein Pferd erforderlich fen. 

Archiv. Unter diefem Titel find einige landwirtbfchaftliche Zeitfchriften 
namentlich aufzuführen: Das „Archiv der deutfchen Landwirthſchaft zc., heraus: 
gegeben von Er. Pohl’; das „neue Archiv der Agricultur:Chemie, agronos 
mifchen Naturkunde und landwirtbichaftlichen Gewerbe von Hermbſtädt“; 
des „Archiv für Pferdefenntniß zc, von v. Tennecker.“ Die erftern beiden 
haben in ihrer Art ausgebreiteten Nutzen geftiftet; Pohl's Archiv ift als eine 
fortlaufende Chronik aller Kortfchritte und Entdeddungen der Land: und Hauss 
wirthſchaft in diefem Jahrhundert anzufehen, und Hermbftädt hat durch 
feine Zeiefchrift die erfte Anregung zum Studium der Chemie bei dem unſtu— 
dirten praktiſchen Landwirth gegeben. Das Archiv der Landwirchfchaft exſchien 
fett 1809, in Jahrgängen von zwei Binden und zwölf Heften, zum Preife 
von 4 Thlr. 12 gr. (6 fl. 45 Er.), und zwar zuerft bei Gleditfc in Leip— 
zig, 1812 und 1813 bei Engelmann dafeldft, 1815 — 1822 bi Maurer 
in Berlin, und feit 1823 bei Kollmann in Leipzig. Das Hermb— 
ſt ä d t'ſche Archiv kam von 1815— 18 18 in drei Bänden, inBerlin, Neal: 
ſchule, heraus ; Preis: 5 Thlr. 12 gr. (8 fl. 15 &r.). Bon Tennedergab 
fein Journal zuerft und zwar von 1823 — 1826 in Verein mit D. Weiden: 
eller, in vier Jahrgängen von vier Heften, a2 Thlr. 12 gr. (3 fl. 45 Er.) 
u Altenburg, Literatur Gomptoir, heraus; eben dafeldft 1827 zu ſechs 
Heften. allein. 
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Are, Ein franzdfifhes Flähenmaf, daß die ehemalige Quadrat: 
ruthe erfegt und ungefähr zwei Quadratruthen enthält. 

Area, Areal, die Bezeihnung des Flächeninhalts. 

Arende, Pachtkorn, ift dasjenige Korn, was nad Abzug der Ein: ' 
faat und des Wirthſchaftskorns jeder Art als reiner Ertrag übrig bleibt, und 
dem Pachter zu Gelde angefchlagen wird. Man rechnet auf 6— 7 Ertrags: 
förner eins auf die Einfaat und 2, auf die Wirthſchaft ab, Ehedem war 
die Arende fehr gering im Preife;s man rechnete 3. B. den Berliner 
Scheffel Rongen zu 17 gr.; jest ift der Pachtgeldpreis bedeutend höher und 
beinahe doppelt. 

Arents (Tr), hat die landwirthfchaftliche- Literatur mit einer vor: 
trefflichen Topographie von Oftfriesland und Jever bereichert, welche 
unter dem Titel: „Befchreibung der Landwirthfhaft in Oftfriesland 
und Jever," 3 Bde., 1818 und 1821, in Commiſſion der Gebrüder 
Hahn in Hannover, gr. 8., zum Preife von 7 Thlr. (10fl. 30 kr.), und 
1822 ebendafelbft in einer neuern mwohlfeilern Ausgabe zu 4 Thlr. 12 gr. 
(6 fl. 45 Er.) erfchienen ift. Es ift diefes das erfte gründliche Werk, das 
man über den Marfchboden, feine WVerfchiedenheit und feine abgelagerten 
Schichten, dann Über deffen bisher durch Erfahrung bewährte Benutzung 
und Gultur erhielt. — Von demfelben- Verfaffer befigen wir die vollitäns 
digfte und gründlichfte Anleitung über das Rafendrennen und Moorbrennen ; 
folche ift, unter gleihlautendem Titel und mit einem Kupfer ausgeftattet, 
1825 bei Hahn in Hannover in 8. berausgefommen und Eoftet 18 gr. 
(1fl. 8 kr.) 

Aretin (Georg, Breiherr von), geboren zu Ingolftadt im Jahre 
1771, ftudirte zu Heidelberg und ward 1793 Adminiftrator des Donau— 
moosgerichts, wo er die Gultureines 17 Stunden im Umfange betragenden 
Sumpfes thätig beförderte. Es erfchien darüber eine, höchſt Iehrreiche 
und intereffante Schrift : „Actenmäßige Donaumoos : Eulturgefchichte von 
&. von Aretin, herausgegeben von der Eurfürftlihen Commiſſion (von 
N, Freih. von Stengel); mit einem großen geometrifhen Grundriß.“ 
Mannheim 1795. gr. 8. 1Thlr. 20 gr. (2fl. 45 Er.) — Im Jahre 1796 
wurde Aretin zum Hoftammerratbe, drei Jahre fpäter zum Randesdirectiongs 
Director in Amberg, und im Jahre 1806 zum Straßen: und MWafferbaus 
Inſpector in Tyrol ernannt. Als 1809 die Infurrection dafelbft ausbrach, 
war er General:Commiffär des Eiſackkreiſes zu Brixen und wurde als 
öfterreihifher Gefangener nah Fünffirheninlingarn abgeführt. 
Im Jahre 1810 erhielt er vom Könige von Baiern zur Belohnung feiner 
Berdienfte ein Lehngut und ein anfehnliches Jahrgeld. Er lebte dann auf 
feinen Gütern den Wiffenfchaften, Künften und der Landwirthſchaft. (Gonv. 
er.) Seine landwirthfchaftlihen Schriften find, aufer der obengenannten: 
„Wie kann Baiern durch die Landwirchfchaft in beffern Wohlftand ger 
— werden.“ Amberg und Sulzbach, Seidel, 1801. 8. 8 gr; (30 ir.) — 
„Die grundberrlichen Rechte in Baiern, eine Hauptftüse des öffentlichen 
Wohlſtandes.“ Negensburg, Montag und Weif, 1819. 8. 8 gr. (30 ii.) — 
„Ueber die Errichtung eines Greditvereins für Baiern.” München (Feipzig, 
Hartmann) 1823, 8. 8 gr. (30 Er.) — „Jahrbücher der Landwirthfchaft 
im Königreihe Baiern.’‘ Herausgegeben» von G. Freiherr v. 3 
ud M.Schönleutner. 3 Jahrg à 4 Heften. Landshut, Krüll, und Nürn— 
berg, Zeh. 1823— 1824 und 1826. 8. 3 Thlr. 13 gr, (5 fl. * (Sahrg. 
1825 iſt nicht erfchienen.) 
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Arledgüter heißen auch bie Laßgüter in Oberſachſen. 

Armencolonien. Die Errichtung derſelben iſt in Deutſchland 
eine Frage von vielſeitigem Intereſſe geworben, nachdem ihre Statthaftigkeit 
und Vortheilhaftigkeit fih in Holland fo glänzend bewährt und die Klage 
über zunehmende Bettelei und Verarmung in den mehrften Staaten forts 
während zugenommen bat. Eine ber Iehrreichften Beleuchtungen diefes Ges 
aenftandes, welche uns feit lange vorgefommen, finden wir im „Univerfals. 
blatte“ 3Zten Bandes fechftes Stück. Es wird in diefer fehr nediegenen 
Abhandlung befonders die Anmendung der Armencolonien auf Sachſen 
berücfihtigt ; wir wollen den Gefichtspunft noch zu erweitern fuchen, — 
Der Berfaffer bemerkt fehr richtig, daf, um die in Rede ftehende Frage mit 
einiger Gründlichkeit beantworten zu können, zuvörderft durchaus nöthig fen, 
fi die VBerunlaffung zur Errichtung der Armencolonien in den Mieders 
landen, bie Att und Weife ihrer Einrichtung und den Erfolg, welchen fie 
gehabt haben, zu vergegenwärtigen, um fodann damit die Verhältniſſe in 
Deutfhland vergleihen und nad dem Ergebniß aufden bier zu erwar— 
tenden Erfolg mit Sicherheit fchließen zu können. — Die Veranlaffung zur 
Entftöhung der niederländifchen Armencolonien gab die auflerordents 
liche Menge hülfsbedürftiger Perfonen in den Niederlanden. Auf fieben 
Einwohner konnte man einen Armen, auf jeden Einwohner 1 Thlr. fächf. Ars 
menunterhaltungsbeitrag rechnen. Die Mehrzahl der Hülfsbedürftigen war 
durch Ueberfluß an Kindern und durch Arbeitslofigkeit in diefen Zuftand geras 
then. In Erwägung deffen und in Berückſichtigung des Umftandes, daß ein 
Siebentheil der Oberflähe ded Königreichs aus wüſtem, aber zum größten 
Theil culturfäbigem Lande beftand, entwarf der General van dem Bosch — 
ducch Literärifche Arbeiten und menfchenfreundlihe Bemühungen in den 
Niederlanden ehrenvoll befannt — einen Plan zu Ürbatmahung uns 
fruhhtbarer Haiden durch Armencolonien, um dadurch zwei Zwecke zu erreis 
“ den, nämlidy: a) arbeitsfähigen Armen eine nugbringende Beſchäftigung zu 
verfchaffen, und b) die jährlichen Adererzeugniffe des Landes im Verhältniß 
der zunehmenden Bevdlkerung zu vermehren. Zur Ausführung diefes Planes 
und Herbeifhaffung der nöthigen Mittel bildete ſich im Jahre 1818 eine 
societ& de bienfaisance, deren Hauptzweck e8 war, den Zuftand der Armen 
duch Befchäftigung zu verbeffern. Bald aus 20,000 Mitgliedern beftehend, 
und mit einem Fonds von 70,000 niederl. Gulden verfehen, Eaufte fie im 
nördlichen Holland, in der Nähe des Städthens Steenwol, ein zum 
Theil ſchon urbares Grundſtück (das verfandete Gut Wefterbedfloot) 
von 600 Bonniers (Hektaren) für 56,000 fl:, und gründete hier die erfte 
eolonie libre unter dem Namen Krederits:Dord. Jede Haushaltung . 
zu 6— 10 Köpfen erhielt 3v/, Bonniers Land, wovon wenigftens ein Deittel 
urbar gemacht ift, ein Haus, 2 Kühe, oder 1 Kuh und 10 Schafe, das übrige, 
nöthige Inventarium, Kleidungsftühe, Betten, Borfhuß an Lebensmitteln 
und Materiale zum Spinnen und Weben. Ueberdief verfichert die Gefell- 
fhaft dem Gotoniften fteten Verdienft durch Arbeit, hätt"ihn aber ununter: 
brochen unter Aufſicht und leitet feine Wirthfchaft, forgt für jeden bei Uns 
glüdsfällen, fo wie für Unterricht, Küche und gemeinfame Bedürfniffe aller 
Art, und hat für die Mechts = Angelegenheiten und bedeutenden Straffälle 
ein eigenes Gericht. Das bei einer fotchen Golonie angeftellte zahlreiche Ber: 
waltungs: und Auffidhtsperfonale befteht größtentheils aus Dffigieren und 
Unteroffisieren.der Infanterie, weldye auf die Golonie commandirt find und 
einen Zufchuß zu ihren Gehalt befommen. Die Koften der Anlage und Ein- 
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richtung einer folhen Haushaltung werden auf 1700 fl. berechnet. — Auf 
eben die Weife bildete fih im 3. 1822 auch in Belgien eine societe de 
bienfaisance, welche bald 1500 Mitglieder zäblte und die Gotonie Woetel, 
7 Stunden von Antwerpen, anlegte. Man Eaufte 532 Bonniers Haide 
‚für 6000 fl., und berechnete die Anlagekoften einer Haushaltung nach Ans 
fägen, weldye von denen bei Frederiks-Oord angenommenen ſehr abwi⸗ 
‚en, zu 1600 fl, — Die Bedingungen der Aufnahme in eine colonie libre find 
fehr verfchieden und beruhen meiftens auf Kontrakt, Die Goloniften arbeiten 
nicht bloß in der Landwirthfchaft, fondern aud in den Merfftätten der Ges 
ſellſchaft, in welchen Altes, was die Anftalt an Kleidungsftücden ıc. braucht, 
felbft verfertigt wird. Zur Feldarbeit dienen. ausfchließlid Spaten und Hade, 
Pferde nur zum Transport des Düngers zc., welcher mebhrentheils aus Coms 
poft von Plaggen und Kalk befteht. — Jeder Golonift hat fein eigenes Konto. 
— In Woetet hat ſich ſchon nad) vier Jahren der Vorzug der Adminiftration 
vor der Pacht der Gotoniftenwirtbfchaften deutlich gezeigt. — Man bat 
mit diefen colonies libres im Jahre 1823 auch eine colonie de repression 
(3wangscolonie zur Aufnahme arbeitsfühiger Bettler und VBagabunden) vers 
einigt. Die Geſellſchaft machte fid) gegen das Gouvernement verbindlich, 
1000 ftarke und gefunde Bettler in einer Golonie (mit 5—600 Bonniers 
Land) unterzubringen, wogegen das Gouvernement für jeden jährlih 35 fl. 
16 Sabre lang zu zahlen verfprach, wenn auch die Zahl nicht voll fenn follte, 
Mad) 16 Jahren hat das Gouvernement ein immerwährendes Recht auf fo 
viele Stellen in der Colonie, und bezahlt nur für die Equipirung jedes neuen 
Bettlers 12 fl. eins für allemal. — Die Bettler müffen wenigitens 1 Jahr 
in der Golonie bleiben. — Zu derfelben wurde ein Gebäude erbaut, welches 
78,600 fl. Eoftete ; desgleihen 12 Meierhöfe, jeder mit 40 Bonniers Land 
und Gebäuden, welche für 2259 fl. veraccordirt wurden. — Die Mittel 
zu biefem Unternehmen wurden durch eine Anleihe von 350,000 fl. aufs 
gebradyt, welche 5 pCt. gibt und in 16 Jahren zurüdigezahlt fern foll, Diefe 
Anftalt foll vortrefflih gelungen fenn. Die Felder der Zwangscolonie waren 
beffer bearbeitet, als die der colonies libres. Schon in Zeit von 3 Nahren, 
hatten 267 Individuen die Bedingungen des Austritts: einjährige fehlerfreie 
Aufführung, Wiedererftattung aller durch die Colonie etwa erhaltenen Vor— 
fhüffe durch Arbeitsverdienft, und Erwerbung eines Nefervefonds von 20— 
25 fl., erfüllt, — Die Gefellfhaft hat auch gleich vom Anfange an arme 
verlaffene Kinder in der Colonie untergebradyt, welche (1000—1500) in 
einem Haufe zufammen unterhalten und mit Feldarbeit befchäftigt werden, 
und fich, fo wie überhaupt die Kinder der Colonie, nicht in derfelben verheiras 
. then und anfäffig machen dürfen. — Im Jahre 1828 waren in den ver: 
fhiedenen Colonien ungeführ 8661 Menfchen, und 2760 Bonnierd Land 
wirklich urbar gemacht. Die Societät hatte in dem laufenden Nechnungss 
jahre einen Ueberfhuß von 28,273 fl. 80 Gent. gehabt. Dennoch ift das 
Sntereffe an diefen Anftalten, namentlih an den colonies libres, im Allges 
meinen jet fehr affunfen, hauptfächlich deßhalb, weil man einfieht, daß der 
Beauffihtigung, Ernährung und Befhäftigung, fo wie dem anderweiren Un: 
terfommen der wachfenden Menfchenzahl in den Eolonien ſich unüberfteigliche 
Hinderniffe entgegenftemmen werden. 

Schwerlich ift in Abrede zu ftellen, daß dergleichen Goloniennlagen, welche 
‚auf Urbarmahung wüften Yandes durch die Kräfte Verarmter beruben, dem 
Zwecke: Verminderung der Armuth und Verbefferung des phufifchen und 
moralifhen Zuftandes der Armen, fehr entipreden, wenn die Hauptelemente 
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eines ſolchen Golonifationsfoftems: müßige aber kräftige Hände, 
unbebautes, aber urbar zu mahendes Land, Und baare 
su folhbem Zmwede zu verwendende Kapitalien in geeig— 
neter Art vorhanden find. An dem erften Elemente, an müßigen, aber 
kräftigen Händen fehlt es fiher, im Ganzen genommen, in Deutſch⸗ 
land nicht. Die ungeheuren Armentaren, die flets zunehmenden Auswans 
derungen nah Amerika beweifen das zur Genüge. Nur bereits moras 
lifh untergegangene Menfchen fcheinen uns unterden hiefigen Ber: 
hältniffen zu folhen Anfiedlungen nicht gewählt werden zu dürfen. — Zucht— 
und Werkhäuſer (deren Begründung und Einrichtung auf landwirth— 
ſchaftlichem Fuße wir für Deutſchland von der Hand weifen) find 
gewiß ein geeigneteres Aſyl für den von Natur fo viel minder betriebfamen 
dbeutfhen Vagabunden. — So häufig aud) im füdlihen Deutfhland, 
wie namentlih auch in Sachſen, das .zweite Element: unbebautes, 
aber ertragsfähiges Fand, fehlen dürfte, fo mangelt es doch gewiß 
nicht daran im Norden unfers Baterlandes, 3. B. in Hannover, in 
Holftein u.a G. Die meiften wüften Ländereien haben hier gerade die 
nothwendige Bodenbefchaffenheit, beftehen nämlich, wie in den Nieder: 
landen, aus folhem Sand» und Zorflane, welches, nad) gehöriger Trodens 
legung, durch Verbrennung der oberften Bodenlage, niht nur gleih im 
erften Fahre eine fehr reichlicdye Ernte gewährt, fondern auch durch die 
ald Dünger: und Streumäterial anzuwendenden Torf: und Heideplaggen, 
dem urbar gemachten Ader fortwährend. die erforberliche große Maſſe Düns 
ger fichert. Wenn deffenungeachtet aufanfcheinlicy folhem Lande ſchon eine 
berühmte Armencolonie in Holftein, nämlid die Lawätzſche in der 
Minnenberger Haide, verunglüdte, fo bemerken wir, aus eigener Anz 
fhauung und Unterfuhung ihrer Verhältniffe, daß außer manchen unheilbas 
ren Gebrechen diefelbe auch an dem Uebelftande eines durchaus fterilen, den 
Ur faft auf der Oberfläche zur Schau trägenden Bodens laborirte. — Aud) 
wohlfeilen Bauten würde fih in den genannten Gegenden kein Hins 
derniß entgegenfegen; wenigftens ift der Ziegelthon felten rar. — Unfer 
oben alfegirter Schriftfteller hat, in Bezug auf Sahfen, gemeint, daß 
Mangel an Gemeinfinn das Etabliffement folder Anftalten als Privats 
Unternehmungen fhlehterdings unmöglich machen, daß fie dem Staate 
hier nur ihre Entftehung verdanken, und aus diefem Grunde nur Colonien 
nach dem Modell und der Tendenz der colonie de repression anpaffend fern 
werden. Die Vorderfäge laffen wir, namentlih für Sach ſen, gelten; ber 
Nahfag genügt für unfern Zwed nicht; der ift: Armencolonien als 
Bafis des reformirten Wohlftamdes folherfeute möglich 
und vortheilhaft zu denken, die burh einen moralifc- 
guten Lebenswandel, dburh Fleiß und Drdnung fih be: 
kannt Femacht baben,denenihre vermehrte Familie aber, 
oder vielleiht auh unerfhwinglihe Kapitalszinfen und 
Öffentliche Laften und Abgaben, es unmöglih maden, fid 
ferner auf ihrem bisherigen Beſitzthume zu erhalten, 
Kür die Neatifation vop diefer Tendenz entfprechenden Golonien fehlt es im 
den genannten Ländern ſicher weder an Kapital noch an Wohlthätigkeitsfinn, 
wenn nur die Ueberzeugung, daß das in Frederiks-Oord unter gleis 
hen Verhältniſſen Geleiftete nicht erfolglofer auszuführen, ſich in Folge 
praktifcher Beweife über jeden Zweifel erboben hat. Möge es uns vergönnt 
fern, einige Andeutungen zur zwedmäßigen Begründung folder nöthigen 
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Verfuche zu geben, 1) Man wähle zu Armencolonien nur wüfte Ländereien 
von folcher Bodenbefchaffenheit, die notorifch noch den Feldbau geftattet und 
eine Erhöhung der Ertragsfähigkeit zuläßt. 2) Spatenwirthfchaften würden 
nur auf denjenigen Theilen, die der größten Anftrengung zu ihrer Gultis 
virüng bedürfen, und nur fo viele anzulegen fern, daß die ihr Brodkorn, 
Gartengewächs, Badobft, Winterfutter u. f, w. producirenden Inhaber die 
Gelegenheit zum Mebenerwerbe in der Colonie, Behufs der Beltreitung 
ihrer übrigen Lebensbedürfniffe, behielten. 3) Im Allgemeinen gebe man den 
Goloniftenftellen eine Gröfe von 80 —100 rhein. Morgen. 4) Man made 
die Coloniften unter gewiffen Vorfchriften und Begünftigungen zu Erbzins: 
leuten. 5) Um die Befolgung erfterer zu erleichtern, die legtern den benbs 
fihtigten Zweck refultiren zu laffen, fege man einige Erbpächter mit befon: 
dern Unterftügungen und Begünftigungen als Mufterwirthe ein; die Mahl 
geeigneter Subjecte kann in jegiger- Zeit fehmerlich irgendwo Kopfbrechen 
machen. 6) Der Colonift fen arrondirt, und Einhägung feiner Felder, Beſa— 
mung einer gemwiffen Fläche mit Holz fenen feftftehende Regeln. 7) Der 
Zins für den Grund und Boden werde den Anfiedlern in den erften Jahren 
fehr mäßig geftelft, vielleicht anfänglich ganz erlaffen, und mit zunehmender 
Einrichtung erhöht. 8) Man verlange keine andere Abgaben, als die an 
ihre eigenen, eben erft gebildeten Communen, 9) Man errichte mit der Zeit 
eine Greditkaffe für felbige. 10) Es werde in der Colonie eine Schule ers 
richtet, welche firenge die Tendenz hat, gute Arbeiter, treue, ehrliche, zuver— 
Läffige Dienftboten, gewiffenhaft = gute Familienvater heranzubilden. Durch 
Befolgung diefer und ähnlicher Grundfäge, deren weitere Ausführung Ort 
und Raum nicht geftatten, dürften Armencolonien auh in Deutfchland, 
namentlich in mandyen Gegenden bes nördlichen, der abnehmenden Bevölke— 
rung und dem finfenden Nationalwohlftande durch Auswanderung, vors 
theilhaft entgegenarbeiten können, und zugleich noch angebeutete Mängel der 
niederländifchen Einrihtungen gehoben werden. 

Arntleuchter, tinfender Kagenzagel(Chara), eine an ftehenden 
MWäflern, Seen, Gräben wachfende Pflanze, deren Blumen weder Kelch noch 
Krone haben, und deren Frucht aus einer einfächerigen Beere mit mehrern ' 
Heinen Samen befteht, Es gibt verfchiedene Arten diefer Gattung, deren Ges 
ruch fämmtlich ftintend, etwas fchwefelartig, höhft unangenehm und luftver⸗ 
peftend ift. Der gemeine Armleudıter, Chara vulgaris — Poft, Seemoos, 
Grundmoos, Pferdeſchwanz —, mit graugrünen, fußlangen, äftigen incrus 
flirten, dicht untereinander gewachſenen Stängeln, an welchen und den Aeſten 
die Blätter, gewöhnlich zu 8, quirlförmig ftehen, und aus deren Winkeln im 
Juni und Juli die Blüchen kommen — wird in Meflenburg feiner 
Dungfraft wegen gefhäst. Der Landmann an der Mürig hält den Poft: 
Dünger dem Mifte gleich, und glaubt, daß felbiger den Ader noch ins vierte 
Jahr bei guter Frucht erhalte; jedoch wollen Einige bemerkt haben, daß eine 
zweite Poftdüngung dem Acer nicht zuträglich fen. Hr. Magifter Siemfen 
erzählt ung, daß wenn man gleich den Poft faft allenthalben in Waffergräben 
und- Zeichen finde, er doch-befonders häufig in der Müritz wachſe. Bei 
Wahren inder Binnen: Müris läßt er fih nicht in ſolchen Quanti— 
täten fehen, al8 bei der Stade Röbel und den Strand = Dorffchaften Bea: 
gerom und Gotthar, im Amte Wredenhbagen Man fieht die 
Wirthe diefer genannten Orte zumeilen in Gefellfhaft von zwanzig Kähnen . 
bei der Poftfifcherei befchäftigt, die gewöhnlich 14 Tage vor Michaelis ihren 
Anfang nimme und fpät bis in den Herbft dauert, Mit langen eifernen 
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Harken holen fie den Poft aus dem Seegrunde hervor, häufen felbigen auf 
ihrem Ader auf und beftreuen hernach ihre Felder ziemlich dünn damit. Bel 
Wahoen befruchtet man nur hier und dort ein Aderftücd mit diefem Dung: 
fraute, weil man felbiges nur in ber Gegend des fogenannten Schweine: 
werders der Mürig wachſend vorfindet. Bei Neuftrelig nügt man 
den Poft auch als Dungmittel, wiewohl nur im Kleinen, weil der Zierker 
Eee nicht viel davon liefert. Der Gerfte foll befonders diefer Poftdünger anges 
nehm fern. Die vom Poſtkraute entblößten Stellen im Grunde der Gemäffer 
bewachfen fchon völlig zur Sommerszeit wieder und liefern gegen ben Herbft 
aufs Meue fehr ergiebige Ernten. 

Urn, die, in Salzburg und Steiermart, ein Aderinftrument 
in Geftalt der Egge, mit breiten eifernen Hauen oder Haken ftatt der Zinfen, 
und einer Reihe von Meffern daran, um das Erdreich damit zu aha, 3 
ſie iſt mit zwei oder vier Ochſen oder Pferden zu ziehen. 

Arn, in Tyrol ein Eimer Wein, 55 Maß haltend. 

Arndt (von), ein wegen feiner vorzüglichen Ackerbeſtellung im vorigen 
Sahrhundert berühmter ſchleſiſcher Landwirth und Erfinder mehrerer 
nüglihen Aderinftrumente, worunter fein Saatpflug am bekannteften 
geworden ift. Derfelbe wirft gewöhnlich mit vier Scharen, die von der 
Form eines gewöhnlichen Pfluafchars, eine ziemlich ſtarke Gonverität haben, 
und nad) der linken ftumpfen Seite hody ftehen, an eifernen Stielen befeftigt, 
und in den Balken auf 9 bis 10 Zoll Entfernung eingefegt find. In diefem 
Balken ift der Baum eingezapft, welcher, wie der Erftirpator, auf einem 
Pflungeftelle liegt, gehoben und gefenkt werden kann, um das tiefere oder 
flachere Eindringen der Schar zu bewirken. — Das Inftrument wird be: 
fonders gebraucht, um auf dem vorbereiteten Ader die Saat unterzubringen, 
und leiftet diefen Dienft auf die vorzüglichfte Weife. 

Arnaut, eine Sommerweizenart aus Ddeffa, mit gelben Grannen 
und röthlichen Körnern, fehr ergiebig und felbft bei 50 pGt. Sand im Bo: 
den ſtark von Gewicht und reih an Mehl. 

Aron (Arum maculatum), in den Wäldern Deutfhlands nicht 
felten, aber auch, und dann viel ſchöner, in füdlihen Gegenden, wie A. itali- 
cum Mill.,Dracunculus L. etc. Die Wurzeln diefer Pflanze wurden 
ehemals häufig in den Apotheken benugt, und zu diefem Behufe zeitig ges 
graben und vorfichtig getrodinet; man verordnete fie. gegen Verſchleimungen. 
Aus ihrem Mehl bereitete man in England Seife. Der Slavonier 
fol ihr durch Kochen und Dörren die ihr im frifchen Zuftande eigne giftige 
Schärfe benehmen, und fie nun zu Brod und anders ald Nahrungsmittel 
gebrauchen. Buchholz fand in 100 Theilen dergesrodneten Wurzel 71,4 
Stärke mit Feuchtigkeit, 5,6 Gummi, 6 fettes Del, 18,0 bafforinartigen 
Gummi, 4,4 fhleimzuderartigen Grteactivftoff. Sie würde ſich daher mit 
Bortheil auf Stärke benugen laffen. 

Arpent, ein altfranzöfifhes Flächenmaß; das größere enthielt 
48,400 DFuß, das Eleinere 32,400 Fuß. 5% Arpens waren etwa 
6%, Salenbergifhe Morgen a 120 MRuthen, su 16 Ruf. 

Arquebufade, Thedens Schufmwaffer Man erhält es fertig in 
jeder Apotheke. Man benüst diefes Waſſer äußerlich bei Berwundungen, 
befeuchtet mit. demfelben Charpie, welche man auf die verlegte Stelle legt 
und benegt die legtere von Neuem, fobald fie troden geworden. (S. Hau 8: 
apotheke.) 

Urvondiren, Zufammenlegen der Aecker. Ueber ben Ein: 
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fluß dieſer Operation vergleiche den Artikel „Acker““ und „Ackerwerths⸗ 
berechnung.“ 

Arſenik, als Metall dargeſtellt, ſeit 1733. Iſt in der Natur ziem⸗ 
lich verbreitet, findet ſich gediegen, im’ Oxpdzuſtand, in Verbindung mit 
Schwefel und andern Metallen, und als Säure in arſenikſauren Salzen. 
Das Arſenikmetall iſt faſt ſtahlgrau, ſehr ſpröde, auf friſchem Bruch glän— 
zend, an der Luft aber bald feinen Glanz verlierend und ſchwarzanlaufend; 
fein Gefüge ift körnig; fein fpecififches Gewicht 8,308 ; es ift geſchmacklos, 
zwifchen den Händen gerieben ertheilt e8 aber dieſen einen eigenthümlichen 
Geruch; in einer Hige von ungeführ 144 °R. ift es flüchtig ; in verſchloſſenen 
Gefäßen läßt es fich fublimiren. Für den Pandwirth ift das einfachſte Erfen: 
nungsmittel des Arfeniks, daß ſolches, auf glühende Kohlen geworfen, einen 
tnoblauchartigen Geruch) zeigt. Der Arfenik verbindet fich leicht mit Schwe: 
fel, und wenn von leßterem der zehnte Theil darunter ift, fo heifit er gelber 
Arſenik; ift aber der fünfte Theil Schwefel darunter, fo entſteht daraus der 
rothe Arfenik, oder das Rauſchgelb. Der weiße Arfenit — den man 
aufden Hütten duch Röſten arfenikhaltiger Erze erhält, wobei fich das Ar: 
fenikornd fublimiret — ift befonders ein ftarfes heftig wirfendes Gift, welches 
ſchon in geringen Gaben den Tod herbeiführt. Es gibt ſich dann weder durch 
Farbe noch Gefhmad zu erkennen. Diefe beiden paffiven Eigenfchaften ver: 
leiten den größten Theil der Giftmifcher zur Wahl desfelben als Mittel zur 
Erreichung ihres verruchten Zwecks. Die Humanität fcheint es daher der 
Mohlfahrtspolizet aller Staaten zur Pflicht zu machen, Sorge :u tragen, 
daß der fehr zweckmäßige Vorfhlag der HH. Chevalier und Boys de 
Loury im Journal de Chimie medicale, April 1835, fobald als mög, 
lich in Ausführung gebracht werde, nämlich, dem weißen Arfenif entweder 
einen Stoff von fehr ftarfem Gefhmad (Aloe), oder einen Färbeftoff (Ber: 
linerblau oder auflöslichen Indigo) Hinzuzufegen, damit ſich feine Gegen: 
wart in dem von dem Giftmifcher dargereichten flüffigen oder feften Nah— 
rungsmittel dem Auge oder der Zunge verrachen Eönne, Der Zufag von 
10 Theilen zu 90 Theilen Arfenikfäure würde den Gebrauch, welchen man 
von derfelben zu unerlaubten Zweden zu machen pflegt, nicht ftören, und das 
Verbrechen der Vergiftung würde wohl höchſt wahrfcheintich durch eine ſolche 
zweckmäßige Verfügung minder häufig gemacht werden. — Die beften Mittel 
gegen Arfenikvergiftungen, welche aber fchleunigft angewandt werben müffen, 
find fchleimige Subftanzen, Milch, Butter, Seifenwaffer ıc., äußerlich ſchmerz⸗ 
ftillende Umſchläge von Habergrüge oder Reinfamen. Der Gefahr wegen follte 
Arfenik als Mäuſe- und Rattengift überall verpönt werden. — In den Glas: 
hütten benugt man, mit problematifhernn Nugen, den Arfenik, um das Schmel: 
zen der Glasmaffe zu befördern Und ihre mehr Weife und Reinheit zu geben. 
Auch in der Färberei wird der Arfenif angewendet, und fo ift er auch zur An: 
ſchwängerung des Samens und als Mittel gegen den Weizenbrand empfohlen 
worden, wofür wir aber, gleich frühern Schriftftellern, als höchft gefahrvolt, 
billig warnen müffen. 

Art, bei den Pflanzen. Sole, bie in Eigenfhaften und äußern 
Merkmalen mit einander übereinftimmen, die fi durdy Zeugung von Ge: 
fhleht zu Gefchlecht fortpflanzen, und ſich fo als beftändig erweifen, rechnet 
man zu einer Art (Species). — Obne bie Kryptogamen führt Steubdel 
in feinem Nomenclator 39,684 Arten auf. 

Art, i.q. 1) gepflügter Ader im Weftermald; 2) Feldart. 

Artefiiche Brunnen, Bohrbrunnen(Springquellbrunnen), 
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verbanfen Ihren Namen ber Graffchaft Artois in Frankreich, wo fie in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts fehr in Aufnahme kamen ; Übrigens find 
fie ſchon früber in Defterreih und Ober: Italien in Gebraud, und 
lange vor uns den Chinefen befunnt gewefen, die, nad) dem Jeſuiten Im— 
bert, bis 3000 Fuß tief in die Erde bohren, befonders um Salzquellen zu 
finden. Dadurch entdedten fie felbit, aber immer zuerft in einer Tiefe von 
mehr ald 1000 Fuß, unter Waffer brennende Steinkohlen, welches Gas fie 
durch Bambusröhre mit thönernen Spigen von 1 Zoll Mündung unter die 
Salzpfannen leiten, deren mehr als 300 ein Feuerbrunnen fiedend macht. Faſt 
fein Gegenſtand hat in neuerer Zeit den deut ſchen Landiwirth und Techniker 
lebhafter angeregt, als diefer; aber audy felten find die Urtheile über Möglich: 
keit und Zweckmäßigkeit eines induftridfen Hülfsmittels verfchiedener ausge: 
fallen. Sranzöfifhe Windbeutelei hat demfelben eine Unbefchränktheit in 
der Anwendung geliehen, welche feiner Natur durchaus widerfpricht. Herr 
Profeffor Körte fest dieß überzeugend auseinander, wenn er bemerkt: daf 
Brunnen diefer Art nur in folhen Gegenden möglich, wo Berge und Thäler 
Hügel und Ebenen vorfommen, oder wo, wenn die Oberfläche des Bodens 
eben it, dennoch unter derfelben die Fels- und Erdfchichten in Wellenform, 
oder berg = und thalartig jo gelagert find, daß unter einer oder mehrern das 
Maffer durchlaffenden Schichten eine undurdylaffende, das Waffer aufhaltende 
gelegen ift. Unter folhen Umſtänden fenken ſich die atmofphärifchen tropfbaren 
Flüſſigkeiten, als Regen, Scyneewaffer, Thau u. f. ws, durch die dDurchlaffenden 
- Schichten hindurch, und fammeln ſich auf der undurchlaſſenden gleihfam wie 
in einem Wafferbehälter an. Geht von einem auf diefe Art gebildeten Waffer: 
Refervoir eine von Felsklüften oder durchlaffenden Erdſchichten gebildete Nöhre 
aus, die mehr oder weniger gegen den Horizont geneigt ift, fo muf an der tiefft 
gelegenen Stelle, fobald die auf obige Weife gebildete Röhre durchbohrt wird, 
das Waffer mit einer Kraft und zu einer Höhe herausgetrieben werden, die 
dem Drucke des Waffers oder der ſenkrechten Höhe über der tiefft gelegenen 
Stelle des Mafferfanals beinahe gleich ift. Finden daher die oben erwähnten 
Unebenheiten unter der Erdoberfläche Statt, fo daß der höchſte Punkt im 
Niveau derfelben liegt, fo fteigt das Waſſer ganz zu Zage, und bildet eine 
fogenannte Rieſelquelle; liegt derfelbe unter dem Niveau, fo verfumpft das 
Waſſer nicht felten den Boden, und man muß die Quelle, wie man zu ſa— 
gen pflegt, abfangen, um das Land troden zu legen. Liegt der höchfte Punkt 
über dem Niveau der Erde, gleichviel übrigens, in mweldyer Entfernung, fo 
fpringt das Waſſer über der Erdoberfläche mehr oder weniger hoch, und bil: 
det Kontainen im eigentlihen Sinne. Wenn man auch das Aufiteigen des 
Waſſers in der Erde, felbft die zu bedeutender Höhe fpringenden Fontainen fo 
erklären kann, daß ſich innerhalb der Erde ein Wafferbehälter findet, unter 
deffen Wafferfpiegel fi eine Felskluft öffnet, und fo gleichfam ein Herons— 
ball gebildet wird; daß ferner fich die eine oder andere Gasart über dem 
Waſſer anfammelt, und daher auf dasfelbe mit größerer Kraft über bie 
atmofphärifche Luft drückt, und fo das Waffer aus der zu Tage liegenden 
Felskluft heraustreibt, fo ift diefes doch gewiß feltener der Fall, und läßt fich 
in der Regel fehr leicht von der erfigenannten Quellenenfftehung dadurch 
unterfcheiden, daß bei der durch Luft ausgetriebenen Quelle das Waſſer mit 
jener Gasart, weldhe auf dasfelbe gedrückt hat, und das wohl eine atmo— 
ſphäriſche Luft ift, gefhwängert vorfommt, wie z. B. bei Suuerbrunnen und 
Schwefelquellen. (Mögliner Annalen der Landwirtbichaft. 25. Bd. 2. 
Stüd, ©. 573 u. f.) Vielfahe Erfahrung hat in Frankreich ergeben, 


160 Artefifche Brunnen. 


daß das Bohrwaffer immer in den Klüften von Freibeartigem Geftein enthal: 
ten war, welches von horizontalen Schichten von Dammerda, Sand, Gerölle 
und mehr oder weniger fettem Thone bededt ift; daß ferner die Bohrlächer 
immer bis aufden freideartigen Kalk niedergefloßen werden mußten, und daß nur 
allein in diefen Schichten das reichlichfte, und von ſchädlichen Beimifhungen 
reinfte Waffer gefunden worden ift. Gleiche oder ähnliche geognoftifche Ver: 
hältniffe, wie in $ranfreich, finden auch in allen den Ländern und Ge: 
genden, in welchen artefifhe Brunnen vorkommen, Statt; fo ngmentlid um 
London, welches durch einen langen Zug von Kreidehügeln eingefchloffen: 
wird, auf welchen vier verfchiedene Erdfhichten neuefter Formation liegen, 
welche alle erft durchbohrt werden müffen, um die größte Quantität Waffer 
aus einem Brunnen zu erzielen, Damit fol aber keineswegs gefagt ſeyn, daß 
nicht auch aus Sandboden bedeutende Quellen hervorbrechen können; nur, 
daß eine genaue Unterfuchung der geognoftifchen Verhältniffe der Gegend un: 
erläffig fcheint, bevor Eoftbare Verfuche diefer Art unsernommen werden dür: 
fen, ift, worauf wir aufmerffam machen wollten. — Wir gehen nach diefer 
Einleitung zu einer’ kurzen Befchreibung der Operationen des Bohrens, nebft 
einer vergleichenden Angabe ihrer Koften, und andeutender Würdigung des 
gemeinnügigen Werthes der artefifchen Brunnen über. — Man beginnt in 
der Regel mit der Abteufung eines Fleinen Bohrſchachtes durch die erſten 
Schichten der Erboberflähe; auf die Schachtſohle fomohl als audy über 
Tage, um die Schachtmündung, werden die Grundfchmwellen für das Bohr: 
gerüfte gelegt, welches auf fehr verfchiedene Weife ausgeführt werden Eann, 
Das Bohrzeug felbft befteht “aus Schmiedeeifen und zerfällt in drei Haupt: 
theile: a) das Oberftüd oder Kopfſtück, welches in einen Ning oder ein Auge 
endigt; b) die Mittelftüde oder Bohrftangen, weldhe meift von 12—15 
(in England jedoch nur von 3) Fuß Länge angewendet und durch Verlafchung, 
oder beffer durch Schraubenbolzen fowohl mit einander als aud) mit dem Ober: 
ſtücke oder Bohrftücte verbunden werben; c) das Unterftüd oder Bohrftüd, 
welches nad) Maßgabe der jedesmal gu durchbohrenden Gebirgsfchicht eine ver: 
fhiedene Befchaffenheit hat, Für weiche leichtfchneidige Erdfehichten braucht 
man cplindrifche, für fehr zähe und fchmwerfchneidige Letten- und Mergelfchichten 
conifche oder lanzettförmige Löffelbohrer ; wogegen bei härtern Steinfchichten 
aller Art nur Meißelbohrer angewandt werden Eönnen. Gewöhnlich wird 
glei Anfangs eine weite verticale Röhre in die Sohle des Bohrfchachtes ge: 
rammt, um die Mündung und Richtung des Bohrloches zu firiren, Dann 
wird das Oberftüd des Bohrzeuges durch feinen Ning an ein Tau befeftigt 
(das, vom Rundbaume eines nahe am Bohrſchachte befindlichen Haspels aus: 
laufend, über eine oben am Bohrgerüfte angebrachte Nollegefchlagen ift) und 
fogleidy mit einem Mittelftück verbunden, an welches das Bohrſtück angefegt 
wird, Mach diefer Vorbereitung wird der fo zufammengefegte Bohrer in die 
Röhre gefenkt, auf den Grund aufgefegt und mittelft angelegter Hebel durch 
‚mehrere Arbeiter in den Boden gedreht. Hat ſich der Bohrer gefüllt, fo wird er 
herausgezogen, ausgeleert und wieder hinabgefenkt. Bei allmälich zunehmender 
Tiefe muß ein zweites, drittes Mittelftüd u. f. w. angefegt werden, fo daß 
„ ber Bohrer endlich zu einer Länge von mehreren 100 Fuß anwachſen Eann. 
Trifft man auf fefte Sefteinfcyichten, fo wird der Anfangs gebrauchte Löffel: 
bohrer abgeworfen und ftatt feiner ein Meißelbohrer angefchraubt, zugleich die 
Operation dahin verändert, daß die Arbeiter das durd ein Tau mit dem 
‚Stoßapparate (einem einfachen Hebel oder einer ercentrifchen Welle) ver: 
bundene VBohrgeftänge anheben und wieder fallen laffen, wobei dasſelbe vor 
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jedem Falle etwas um feine Achfe gedreht wird, fo daß die Schneide des 
Meißels fuccefiv in verfchiedenen Richtungen auffällt. Der Bohrſchutt muf 
von Zeit zu Zeit durch den Räumer zu Tage gefördert werden. Wenn man 
durch weiche und lodere Gebirgfhicdhten gebohrt hat, fo wird es meift noth: 
wendig, der Zufammendrüdung und Wiederausfüllung des Bohrloches durch 
Einfhiebung von gehörig zugerichteten Röhren vorzubeugen, welche entweder 
bölzern (und dann gewöhnlich aus vier oder mehreren Bohlen faßartig zufam: 
mengefegt) oder auch gußeifern find, und. mittelft eines Rammklotzes in das 
Bohrloch eingetrieben werden. Iſt endlich Waffer in hinreichender Menge er: 
bohrd worden, fo muß das ganze Bohrloch mit den eigentlichen Brunnenröhren 
ausgefüttert werden, um theils feitliches Entweichen, theild auch zu veruns 
teinigende Zuflüffe durch obere Gebirgfhichten zu verhindern. — Den Ko: 
ftenanfhlag für einen ganz einfachen, aber in den gewöhnlichften Fällen wohl 
ausreichenden Bohrapparat zu einem Bohrloche von 200 Fuß Tiefe und drei 
bis ſechs Zoll Weite gibt Spegler auf 400 Thlr. an, (Gonv. 8, ©. 111 
1. Heft.) Wir wiffen, daß mit diefer Vorrichtung aus der Bohrungs:, Eifen: 
und landwirthfchaftlichen Mafchinenfabrit des Herrn Carftens in Lübed 
erfolgreiche Arbeiten in Holftein und Meklenburg gemadt find — 
Länder, deren Bodenfchichtung artefifhen Brunnen gerade an fich nicht das 
Wort redet. So bohrte man bei Tangſtedt in Holftein in einer dort 
hohen Lage für die Holländerei 131"/2 Fuß tief in blauen, fehr harten Töpfer: 
thon und erlangte einen Brunnen, welcher felbft im trodenften Sommer und 
im Eälteften Winter 100 Eimer Waffer in einer Stunde liefert, Zu Lütjen— 
hof, bei Daffau inMeflenburg, gibt ein 114 Fuß tiefer Bohrbrunnen 
in jeder Minute 2 Kannen, und in 24 Stunden 2880 Kannen Waffer, wel: 
ches eine Temperatur von 10 Grad Reaumur hat. Der Lehm oder Thon, 
wodurd die Bohrung geführt wurde, ift dicht und feft, bläulich, fchieferartig 
und kalkhaltig. — Sehr einfach und wohlfeil ift auch das in der Gegend von 
Wien übliche Verfahren ; indeffen fcheinen die dortigen geognoftifchen Vers 
hältniffe Bohrbrunnen auch befonders zu begünftigen ; menigftens dürfte der 
Umftand dafür fprechen, daß der artefifhe Brunnenbau für gefunde Trink: 
wäſſer innerhalb der Linien Wiens im J. 1830 [hon 30 Springquellen ges 
öffnet hatte, Biel bedeutender find die englifhen und franzöfifhen 
Bohrapparate, wie Verfaffer Diefes folches aus den Berhandlungen ber Aka— 
demie der Wiffenfchaften in Am fterdam erfieht, Die Einwohner Am fters 
dams geben jährlich große Summen aus, um fich gefundes Trinkwaſſer 
refp. aus Utrecht und aus der® echt kommen zu laffen ; man wünſchte das 
ber längft die Anlage der artefifhen Brunnen in bdiefer Stadt, in der 
Hoffnung, gutes Quellwaffer in der Tiefe von etwa 400 Fuß zu finden. 
Folgendes find die Forderungen verfchiedener Unternehmer, an welche man 
ſich 1831 wandte : 

1) Mr, Worfincroft, Gaftwirth zuSammerfmithbeilondon, 
welcher die meiften artefifhen Brunnen in England, und nod ganz 
neuerlich einen folhen, 640 Fuß tief, für den Prinzen (König) Leopold 
zu Claremont, angelegt, forderte 

a) für das Graben und Bohren, 400 Fuß tif - » + + 1695 fl. 

b) für 400 Fuß Röhren a a a Sure are ae, DE 

e) für Zufälligkeiten few. 2 2 2 8 0 een. 1397 : 


3982 fl. 
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2?) Die Socidte d’Exploitation generale dea Puits artösiens à Paris 
(le Sr. E. Melville ete.): 
a) für Bohren ıc. . . 14000 Fr. 
b) für Röhren ... 3200 =: 
400 Fuß tief‘ ec) für Neifes rc. Koften 1200 = Jalfo höchſtens 23,400 Fr. 
d) für Prämie, nur im 
Fall des Gelingend 8000 
3) les Srs. Flachat et Comp. à Paris : 
a) für Bohren ıc. . . . 3200 Fr. 
b) für Röhren . .. . 2000 = 
400 Fuß tief Je) für Reife: rc. Koften 750 = 
d) für Prämie, nur im 
Fall des Gelingend 2640 = 


Im Allgemeinen entfheiden örtliche Verhältniſſe und Berfchiedenar: 
tigkeit der Erde und Steinablagerungen über die Koften foldyer Anlagen, 
welche fich alfo mit Gewißheit nicht voraus beftimmen laſſen. — Berüdfid: 
tigen wir den Werth der artefifhen Brunnen für die Landwirthfchaft 
zunächſt, fo tritt ihr augenfcheinlichfter Nugen auf bisher wüft gelegenen und 
Haideländereien hervor, Des Vorzugs eines ſtets reinen, temperirten Trink— 
waffers für Menfchen und Vieh nicht einmal zu gedenken, verfpricht der Gewinn 
eines fo reichlihen und fo viel geeignetern Wäfferungsmaterials die Quelle 
unberechenbaren Segens in Gegenden zu werden, wo auf der natürlichen Ve— 
getation der Fluch der Unfruchtbarkeit ruhte. Das ftets 9— 10 Grad Würme 
haltende Bohrwaffer muß auch dem Gärtner fehr willkommen ſeyn, welcher 
nun bie fünftliche Heizung feines Gewächshaufes um Vieles wird befchränfen 
können, wenn er das überlaufende Waffer dahin leitet; beiläufig und mittel: 
bar aber Eönnen artefifhe Brunnen zu viel wichtigern Vortheilen die Hand 
bieten, nämlich, wenn gleichzeitig die Austroduung von Sümpfen, die Ent: 
wäfferung quelliger Wiefengründe, die geologifche Kenntniß des Grundes und 
Bodens und bisher ungeahneter Dungmaterialien, die das innere Erdreich 
darbietet 2c., dadurch gefördert werden. Anderntheils ift die vortheilhafte Anwen: 
dung diefer Brunnen in Mühlgebäuden, und als Triebkraft benüst, von allerz 
größter Wichtigkeit. Es hat ſich namlich durch Erfahrung befiätigt, daß durch 
das Bohrmwaffer die Mühlenräder bei der ftrengften Kälte vom Eiſe frei ge: 
halten und der Mühlenraum ohne alle Koften auf 6 Grad R. erwärmt wer: 
den kann; ebenfo wie es im Winter wärmt, erfrifcht e8 im Sommer, und 
gewährt im ganzen Gebäude die angenehmfte Kühle. Die Benugung der ar: 
tefifhen Brunnen zur Erzeugung von Triebfräften iſt bereits an verſchie— 
benen Orten ind Leben getreten. So erzählt Herr Arago im Annuaire des 
longitudes für das Jahr 1835, daß in Srontes bei Aire die MWäffer, 
welche 10 artefifhe Brunnen liefern, nicht nur eine arofe Mühle, fon: 
dern auch das Gebläfe und den Hammer einer Nagelfchmiede treiben. In 
Tours gießt ein artefifher Brunnen von beinahe 450 Fuß Tiefe in jeder 
Minute 225 Gallons in die Tröge eines Rades von 21 Fuß im Durchmeffer, 
welches die Zriebfraft einer großen Seidenzeugfabrit bildet. Won welcher 
Wichtigkeit dieß für Orte werden muß, die bei einer der Induſtrie günftigen 
Lage an Waffermangel leiden, erhellt von. felbfi. — Die neuere Piteratur 
über dieſen Gegenftand ift fehr reihhaltig. Am empfehlenswertheften find: 
„Ueber die Anwendung des Bergbohrers zur Auffuhung von Brunnenquel: 
len, und über die Art der Anlage der Brunnen in der Graffhaft Artois, 
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von dem königl. Bergweſen-Ingenieur F. Garnier. Aus dem Franzöſi— 
fchen überfegt, und mit Zufägen über die VBohrverfuche auf Quellen in der 
Gegend von London und Wien, von Joh. Waldauf von Wal: 
denftein, k. k. Hofconeipienten. Mit 20 Steindrüden. Wien 1824 und 
1829, Garl Ferd. Beck'ſche Buchhandlung”. „Bonner's vollftändiger 
Unterricht über die Anlage der Bohrbrunnen‘ (2. Aufl, Münjter 1831; 
fehr verftändlich und praktiſch). „Spesler’s Anleitung zur Anlage artefi: 
fher Brunnen‘ (übel 18315 vielleicht Das Befte, was Über diefen Gegen— 
fand gefchrieben ift), Endlih: „Die Bohrmethode der Chinefen oder das 
Seilbohren,. Gründliche Anweifung In der Kunft, Bohrlöcher, ohne Anwen: 
dung der Geftänge, mit einem an einem Seile hängenden Bohrer niederzus 
ftoßen. Mit befonderer Rückſicht auf die Anlegumg artefifher Brunnen, nad) 
eigenen Erfahrungen aufgefeßt von E. W. Frommann, Premier: Lieutes 
nanne im königl. preuß. Ingenieur » Corps.” 13 Bogen in 8, Mit ı Zäbelle 
und 3 Steindrudtafeln. Bei K. Bädecker in Koblenz 1835. 

Artiſchocke (Cynara Scolymus L.), ein vorzüglich in Italien und 
Sicilien einheimifches Diftelgerwächs, deffen ausdauernde Wurzel mehrere 
3—6 Fuß hohe äftige Stängel mit großen, fiederförmig eingefchnittenen, 
graugrünlichen Blättern treibt. Die großen Blumenköpfe find blau oder 
roth, der Kelch fehr erweitert, und befteht aus fleifhigen, ausgefchnittenen, 
fpisigen, dachziegelförmig Über einander flegenden Schuppen. Mun hat 
hiervon in den Gärten 3 Varietäten: die rothe Artifchode, die befte, 
und die größten Blumenköpfe tragend; die ftachliche; die grüne oder 
franzöſiſche — die gewöhnlichſte und bekannteſte. — Die Artifhoden 
gedeihen am beften in einem fetten, etwas feuchten, tief geloderten, reichlich 
mit Kuhmift gedüngten Boden. Ihre Fortpflanzung gefchieht In unfern Ge: 
genden durch im Frühiahre bei günftiger Witterung abgenommene Wurzel: 
fproffen, die man, gut abgepust, 2 Fuß auseinander, fo tief in die Erde 
fest, daß nur das Herz etwas herausfteht. Wenn die Pflanzen ihre Früchte 
su zeigen anfangen, fchmeidet man die Mebenfproffen bis atıf den Hauptſtock 
weg. Fleißige Reinigung und Hacken der Beete müſſen nicht verſäumt werden. 
Die Reife der Frucht erkennt man daran, daß die Schuppen in der Mitte 
des obern Randes ergelben. Im Herbſte ſchneidet man die Pflanzen dicht 
an der Erde ab, behäuft ſie vor Winters einen halben Fuß über den Stöcken 
mit Erde, und bedeckt fie, wenn die Kälte allzuſtark wird, mit Baumlaub, — 
Auf alten Artifchodenbeeten ift im Herbfte zwiſchen den Pflanzenreihen fur: 
ser Dünger einzugraben. Man benugt die Blumenköpfe der Artiſchocke zur 
Speife, welche man auf fehr mannichfaltige Weife mit allerlei Arten von 
Brühen zurichtet. — Um Artiſchocken zu erziehen, die man ganz effen kann, 
nimmt man die jungen Köpfe, wenn fie fo groß wie eine Eleine Birne find, 
wickelt fie in ein ſchwarzes linnenes Läppchen, dergeftalt, daß das Licht feinen 
Zugang zu der Frucht hat, fieht aber dabei wohl zu, daß das Bund, womit 
man die Hülle an den Stiel der Artifchode befeftigt, nicht zu feſt angezogen 
werde. Das Läppchen, welches man dazu gebraucht, muß ztemlic, bie feyn, 
damit die Luft nicht durch dasfelbe dringen und darunter frei cieculiren kann; 
auch muß man dieſe Operation bei trockner Witterung vornehmen und wenn 
die Artiſchocke nicht naß iſt. Wir haben auf dieſe Art gezogene Artiſchocken 
gegeffen (heißt e8 in der Biblioth&que phys. oecon.), deren Theile fo weich 
und faftig waren, daf fie viel leichter verbaut werden konnten. Mir empfeb: 
len dieß Gericht den Gutfchmedern. 

Arznei =, officinelle Gewächſe find biejenigen Pflanzen, die zur Heiz 
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fung ber Krankheiten der Menfchen und Thiere benußt werden. D wi hs 
land ift überaus reich baran, und felten wohl, unter ben verfchiedenartigften 
Boden: und Elimatifchen Verhältniffen, gebricht es an Vorrath zum Einſam— 
meln derfelben, fo wie an Bedingungen ihres fünftlichen Anbaues, den indef 
beſchränkte Kenntniß der Culturverfahren, mercantilifche Rückſichten und oft 
die Natur der Gewächſe felbft eine mindere Ausdehnung und Vollftändigkeit, 
als jedem andern Zweige des Feldbaues geben, weßhalb man ihn auch mehr 
als eine Branche der Gärtnerei anzufehen gewohnt ift, Im Allgemeinen ift 
die Gultur der Medicinal= Pflanzen ein Gegenftand füddeutfcher Thätigkeit. 
So baut man bei Bamberg für mehrere Tauſend Thaler Süfholz ; Eibifch 
und Pfeffermünze bi Nürnberg; Enzian in dem Hohenzollernfhen 
Kirhfpiel Haufen auf der Shwäbifhen Alp; Chamillen werden 
im Königreihe Sach ſen in den Aemtern Borna, Pegau und Grims 
ma; Mant, Bärenwurzel, Baldrian, Angelika, Rhabarber ıc. zu Bock a u im 
Erzgebirge cultivirt und, getrodnet, auch ald Thee und Schnupftabat 
weit verfendet. — Aud) in dem Schwarzburgifhen Dorfe Meufel: 
bach wächft eine Menge officineller Kräuter. Aber obgleidy man diefes Ge: 
fhäft ftellenmeife, fo namentlich bei Jena, ſchon feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts und länger betreibt, fehlt e8 den Leuten doch in der Regel noch 
fehr an hiftorifcher und rationeller Kenntniß der Pflanzen, die ſchon ihren Alt: 
vordern das bedeutendfte Mittel zur Abhülfe häuslicher Bedürfniffe wurden. 
Ebenfo hat man ſich wenig bemüht, die Gärten mit neuen lohnenden Pflans 
zen zu bereichern, 3. B. einigen Arten von Orchis, der Bärentraube ıc., deren 
hinreichende Vermehrung eine terra incognita geblieben ift. Es wäre hier: 
auf um fo mehr Bedacht zu nehmen, da ohnehin fo zahlreiche Arznei: 
gerächfe einen künftlichen Anbau aus dem Grunde nicht geftatten, weil fie in 
folder Menge ohne alle Cultur wachſen und mit fo leichter Mühe an ihren na> 
türlichen Standorten gefammelt werden, daf fie, in Gärten gezogen, nicht 
zu einem fo niedern Preife würden zu liefern ſeyn; und da andererfeits 
manche wiederum ſich defhalb nicht cultiviren laffen, weil fie im Gartenboden 
zu viel von ihren Arzneifräften verlieren, oder weil fie, in füdlichen Gegenden 
einheimiſch, unfern rauhern Himmelsftricy nicht vertragen. — Im Allgemeis 
nen ift der Anbau der Apothekergewächſe ein einträglicher, indem diefe Pflan: 
zen in der Regel einen reichen Ertrag geben, audy viele derfelben mit geringerem 
Boden, wenigem Dünger und mäßiger Wartung vorlieb nehmen, dabei auch, 
weil fie niht zum Samentragen gelangen, das Land nicht bedeutend auszeh— 
ren. Uebrigens erheifcht e8 zum vortheilhaften Betriebe diefes Pflanzenbaues 
noch beſonders dreier Hauptbedingniffe: Geſchickte fleißige Arbeiter gegen 
mäßigen Lohn; fichern Abfag ; die rechte Kenntnif des Einfammelns, Nur 
durch diefe legte, und die praftifhe Berhätigung derfelben, fihert man ſich 
ben Ruf feiner Waare. Hauptregeln babei find: 1) Daß man zurtrodnen 
Zeit; die Blätter und Kräuter ſtark riechender Pflanzen, wenn die Blumen: 
knospen ſich zeigen; bie einjährigen Pflanzen, wenn fie blühen ; die zweijäh— 
tigen, ehe der Blüthenftängel treibt; die ausdauernden beim Anfange der 
Blüthe fammle, Ganze Pflanzen trodnet man auf einem luftigen Boden, 
bingeftreut oder in Bündeldyen aufgehängt ; die von den Stängeln abgeftreif: 
ten guten Blätter eben da; zu faftige Blätter am beften durch fünftlihe Wär: 
me. 2) Don den Blumen und Blumenblättern gilt im Ganzen dasfelbe; 
man fammelt fie, wenn fie fich ziemlidy entwidelt haben, und bewahrt diejeni: 
gen, welche fehr flüchtige Theile haben, nach dem Trocknen in gut verfchloffenen 
Gefäßen auf. 3) Früchte und Samen nimmt man in der Regel zur Zeit der 
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Reife ein und conſervirt fie an trocknen Orten. Oelige Samen barf man nicht 
zu alt werden laffen. Saftige Früchte werben bei Fünftliher Wärme getrods 
net oder gewelft. 4) Wurzeln gräbt oder hadt man im Herbfte und Frühjahre, 
und trodinet fie, wenn fie gemürshaft find, durch Öfteres Ummenden mög» 
lichſt ſchnell an der Luft, oder durch mäßige künſtliche Wärme, nachdem 
fie vorher gehörig gereinigt und gefäubert worden. Dice faftige Wurzeln 
hängt man gefpalten oder in Scheiben gefchnitten, und aufgereibt, zum Trock⸗ 
nen bin. 5) Rinden und Hölzer fammeltman am zwedimäßigften im Frühjahre. 

Asbeſt und Amianth. Diefe beiden Flachsfteine werden in Indien, 
Arabien, China, Japan, Aegypten, Korſika, den Pyrenäen, 
Kampanten,'fonderlid aber in Grönland, wo der Amianth ganz lans 
gen, weißen Flachs liefert, fo wien Nordfhottland, England, Spas 
nien, Srantreih, Moskau, Sibirien, Ungarn, Stalien, 
Schlefien, Böhmen und Sahfen gebrochen. Der Amianth hat biegs 
fame, leichte, auf dem Waffer ſchwimmende Fafern, die im Feuer hart werden, 
da hingegen die Faſern des Asbeſts unbiegfam und fpröde find, im Waffer uns 
terfinfen und dem Feuer trogen. Der Amianth mit parallelen oder durch⸗ 
flochtenen Faſern wird weißer Steinflachs, und feine weichen Faſern laffen ſich 
leicht zu Fäden fpinnen. Im Asbefte laufen die weißen Fibern parallel, und 
er ift bald weiß, bald grau, grünlich oder ſchwärzlich. In Sibirien foll feit 
dem Beginne des vorigen Jahrhunderts die Fabrication von Leinwand, Mügen, 
Handfchuhen und Beuteln aus Steinflachs nichts Ungemwöhnliches fern, ebenfo 
wie die Bewohner der Pprenden ihn auf mannihfahe Weife anwenden. 
Uebrigens machte vor noch nicht gar langer Zeit eine italienifche Zeitung 
befannt, daß eine gewiffe Signora Lena Perpenti aus Como dievers 
loren gegangene Kunft, den Amianth zu fpinnen und zu weben, wieder 
entdeckt, und dem italienifchen National:Inftitute Proben ihres Amianths 
jeuges vorgelegt habe, welche fehr zart, feft und dicht gewefen wären. Durch 
zweijährige Verſuche hat fie es fo weit gebracht, daß fie diefen Stein zu den 
feinften Fäden für Spigen verarbeiten kann. — Schon feit vielen Jahren ſieht 
man in verfchiedenen Cabineten Asbeftpapier, z. B. in Kopenhagen, und 
Charlton fagt in den philosophical 'Transact., die zu Drford herauss 
gefommen find, daß man es bei Orford fehr gut verfertige. Zürft Nas 
goczy ließ e8 inUngarn machen, und vor ungefähr 70 Jahren fabricirte 
man es aus Guriofität auch auf der DO Liv’fchen Papiermühle zu Konrads— 
hammer bei Danzig. Dr. Brüdftein ließ auf folhes Papier 4 Erems 
plare feiner Abhandlung Über den Asbeftftein druden, die in der Bibliothek 
u Wolfenbüttel liegen. Der ehemalige Superintendent Schäffer zu 
Regensburg bekam einige Pfunde ungarifchen Asbeft, woraus er vers 
geblicy verfuchte, unverbrennbare Dochte, wie die Alten verfertigen konnten, 
oder unverbrennbares Pinnen zu machen, wie Brüdmann und Lopyd be: 
haupten, oder es auch nur fpinnen zu laffen. Aber defto beffer glückte es ihm, 
“auf die gewöhnliche Art Papier daraus zu bereiten. Die vollftändigfte Nach: 
tiht vom Amianth: und Asbeftpapier findet man in v. Wehrs Buche über 
Papier ıc. 

Alhaffenburg verdankte dem verftorbenen Großherzog von Frank: 
furt, Fürften Primas, ein Forftlehr:Inftitut, das 1807 unter dem Namen eis 
ner Forſtſchule eröffnet und im Jahre 1819 von der Eönigl. baierfhen 
Regierung zu einem allgemeinen Forftlehr:Inftitut erhoben ward. Director 
desfelben war der königl. Hofrath Hoffmann, Secretär: 3. Rauſchin— 
ger. Nach einem königl. Referipte vom 19. October 1832 befahl der König 
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die Schließung der Forſtlehranſtalt, weil fie, wie es in dem Reſcripte heißt, 
bei ihrer dermaligen Einrichtung ihrem Zwecke nicht entfpräche ıc. ” 

Aſche als Düngungsmittel, Die Wirkung derfelben zu dieſem 
Zwecke berubt zuerft auf ihrer natürlichen Befchaffenheit; anders wirkt fie, 
wenn fie der Rückſtand verbrannter Pflanzentheile, als das Ueberbleibfel von 
Torf und Steinkohlen ift ; anders nad der qualitativ verfchiedenen Beſchaffen— 
heit der Materialien; anders als Rückſtand vom Seifekochen und der Pot: 
afchenfiederei, als im unausgelaugten Zuftande, Die durd das Verbrennen 
der gewöhnlichen Landpflanzen gewonnene Afche ift als Düngungsmittel vor: 
züglich durch ihren Kali- und Kalkgehalt wirkfam. Das Kali wirkt im Ganzen 
genommen mit dem Kalfe homogen, jedoch einflufreicher auf die Vegetation, 
da es nicht nur leichter die Humustheile löſ't und die thierifchen und vegeta— 
bilifchen Ueberrefte des Bodens zerfest, ſondern auch zugleich felbft ald wefent: 
licher Beftandtheil vieler Pflanzen in deren Säfte übergehend ift, Torf- und 
Steinkohlenafche zeigen ſich dagegen durch ihre Salze mehr ale reizendes 
Düngemittel, während die ihres Kaligehaltes beraubte ausgelaugte Dolzafche 
durch ihren Kalkgehalt und andere, oft zufällige Beimengungen noch ein gutes 
Dungmaterial bildet. Ebenſo wie verfhiedene Materialien eine fehr abwei: 
chende Quantität Pflanzenafche liefern, wie denn zum Beifpiel Karrnfraut, 
im Anfang Septembers gefammelt, 29,07 Pfund, Holz von Cornus san- 
guinea (rother Hartriegel oder wilder Cornelbaum) nur 6,09 Pfund aus 
1000 Pfund bringt, find die Beftandtheile der Aſche aus verfchiedenen 
Holzarten auch fehr abweichend; nicht nur daß der Potafche:-Gehalt, in 100 
Pfund, zwifhen 29,26 Pfund (dieß bei zwei Monate nah der Blüthe der 
Kartoffeln gefchnittenen Kartoffelblättern) und 6,12 Pfund (von Populus 
tremula) variirt — auch die Beftandtheile der Afche einer und derfelben Holz: 
art auf verfchiedenem Boden, von in ihrem Baue homogenen Pflanzen auf 
einem und demfelben Boden, und aus verfchiedenen Theilen derfelben Pflanze 
können merkwürdige Verſchiedenheiten zeigen. Ein gleihes Bewandtniß 
hat es mit der Afche der Torfarten, je nach Verfchiedenheit der Befchaffenbeit 
und der Beſtandtheile derfelben. Einhofund Thaer fanden in 100 Theilen 

von ſchwarzem Torf: von braunem Torf: 
15,25 Kallerde - » 2 2 ..20,0 Kalkerde 
20,50 Tbonerde . -» =». . 47,0 Ihonerde 
5,50 Eifenord. . » » . 7,5 Eifenorpd 
41,00 Kiefelerde. » - . . 13,5 Kiefelerde 
15,00 phosphorfaure Kalferde . 9,5 phosphorfaure Kalferde 
1,55 Kochſalz mit Gips . . 2,6 Gips. 

Aehnliche Refulcate ergaben die Analpfen anderer Torfafchen ; vorzüglich reich 
an phosphorfaurer und fchwefelfaurer Kalkerde find oft die Afchen ftark riechen: 
der Torfarten. Schübler fund in einer Afche eines ſtark riechenden Torfs 
der Gegend von Schwenningen 29,6 Gips und 34 pCt. phosphorfaure 
Kalkerde. Diefe Aſchen laffen fid) daher mit Vortheil wie Gips zur Düngung 
der Felder anwenden. — In Brabant wird der Nüdftand von verbrann: 
tem Meidenholze (aus 1000 Pf. Holz von Salix alba fommen 28,01 Pfund 
Afche, die in 100 Pfund 11,05 Potafhe gibt), Stroh, Rohr, Bohnenftroh 
und getrocknetem Kubmift, unter dem Namen der Maaskant'ſchen Aſche, 
am höchſten als Düngmittel geſchätzt. Diefe Afche ift fehr leicht, weißlich 
fhimmernd und faft filberartig ; fie wird von den Landwirthen zu enorm hoben 
Preifen eingekauft und in der Regel mir 19— 20 Stüber (bolländ,) die Dü: 
ringstonne (nahe an 2,2 Berliner Scheffel) bezahlt. Die Afche der zweiten 
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Qualität kommt von dem holländiſchen Spundtorfe (Stechtorf), ift fehr 
weiß, aber nicht filberfarbig, und fteht in Hinficht ihrer dDüngenden Kräfte um 
Y/, geringer im Werthe, als die erfte. Darunter fteht die KLeiden’fche und 
demnächſt die Amfterdamer am beften im Rufe, Eine britte Art ift die 
Aſche von dem in hohen Mooren gegrabenen Torfe; fie ift von ſehr verfchie: 
dentlicher Güte. Der härtefte und ſchwärzeſte Torf gibt immer die weißefte und 
leichteſte Afche, die nah Mafgabe ihrer Qualität mit 6—10 Stüber die Hä— 
tingstonne verkauft wird, Die vierte Aſche ift vom Bradentorfe (folcher, der 
mehr oder weniger Seewaſſer enthält), oder auch Waldtörfen, Plaggen und 
Haidfcholten. Diefe Aiche ijt meiftens zu fündig, um viel Nugen zu fchaffen. 
Die fünfte Art endlich Eommt von dem viel Eifen = oder Vitrioltheile enthal: 
tenden Torfe; fie ift ſchwer, hat eine rußige, rothe oder braune Farbe, und ift 
nur als Beizmittel, um Binfen, Sengen u. dgl. damit zu vertilgen, anzuwen— 
den. Im Allgemeinen nimmt der Brabanter an, daß die leichtefte Aſche 
die befte ift. Als das Gewicht ber vorzüglichiten Afche gelten 130 Pfund A ms 
fterdamer Gewidt pr. Tonne. Bei der Anwendung der Afche iſt Trodfen: 
beit derfelben Hauptbedingnif. Der Niederländer hält dafür, daß naffe 
Aſche die Hälfte ihrer Wirkfamkeit verloren hat. Niedriges Land mit ſchwar— 
zer Krume eignet fich zur Afchedüngung am beften, nur muß folches keiner 
winterlichen Ueberſchwemmung ausgefest, und der Untergrund nicht aus 
weißem, grauem oder eifenfhüffigem Sande beitehen, Von der beiten Aſche 
freut m.n im zeitigen F$rübiahre circa’ 15 Berliner Sceffel auf den 
preußifchen Morgen Mubdland, und gleich nad) der Mahd des Grufes 


nochmals die Hälfte. Beſonders wirft eine 3=, 4jährige Wiederholung biefer 


Düngung auf die Grummer:Production, Bon Afche zweiter- Qualität bedarf 
es ungefabe eines Drittbeilg mehr. Bemoofte Weiden und Wiefen haben von 
dem Aufjtreuen der Afche keinen Bortheil; bier ift die Anwendung des Dfen: 
rußes viel geeigneter. Eigentlicher Aderboden, überhaupt hohes Land, zeigt 
ſich nach der Afhedüngung auch minder dankbar, als gute Wiefen; nur das 
Aeſchen des Klee, befonders wenn folches, nach der gewöhnlichen berbjtlichen 
oder winterlichen Aufitreuung, nach jedem Schnitte bei regnichtem Wetter wies 
derholt wird, wird, in gehöriger Stärke und mit geeignetem Material befchafft, 
namhaften Erfolg zeigen. Auch auf Erbfen, Flachs und Rapps jtellt ſich hier 
die Wirkung der Afche, im Compofte von Stallmift und Kehricht, auffallen: 
der heraus. — DerNiederländer gebraucht, beiläufig gefagt, die Pflanzen: 
und Zorfafche auch beim Ausfäen von Erlen: und Birkenfamen und nod) 
häufiger bei Erlenpflanzungen, In iedes Loch, worein eine Pflanze gefegt wer: 
den foll, werden vorher ein paar Handvoll Aſche geworfen, welches zu dem 
fröhlichen Wuchſe einer neuen Erlenanlage ungemein viel beiträgt. (©. 
Mögl. Annalen, 2.) In Gegenden, wo große Seifenkochereien erijliren und 
bei unfruchtbarer Bodenbefchaffenheit Düngermangel herrfcht, 3. B. am Un: 
terharze, ift die Düngung mit ausgelaugter Holzafche, deren Wirkung auf 
einem armen Ader unfere frühern Gompendien nicht einräumen wollten, recht 
an der Tagesordnung. Man bezahlt bier das Fuder Seifenfiederafche auf der 
Stelle mit 4 Thaler und darüber, tro& dem, daß man deren vier-auf den Wald: 
morgen von 270 Berliner [JRuthen nimmt. Die Aſche wird forgfültig 
mit der Hand aus Mulden ausgeftreut, durd Pflug und Egge mit der Ader: 
frume genau gemifcht, und der Ader in demfelben Sommer nod) mit Som: 
merrübfen befteilt, welcher dann ſtets vortrefflich zu gerathen pflegt, nament: 
lich durchaus von dem Pfeifer verfchont bteibt. Man rechnet, daß die erſte 
Ernte die ſämmtlichen Koften des Aeſchens det. Nachher werden noch ſechs 
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und mehrere ausfaugende Saaten ohne fernere Zwiſchendüngung dem Lande 
abgenommen, welches eine Miftdüngung fpäterhin nur um fo befjer bezahlt 
macht. Die Aſche aus Potafchefabriken egalifirt in Wirkung und Werth mit 
der aus Seifenfiedereien. Wahrfcheinlich liegen noch unbefannte atmofphäri: 
[he Wechfelwirkungen der bedingten Empfänglichkeit des Bodens und der 
Mflanzen für die Düngung mit ausgelaugter Holzafche zu Grunde. Bemer: 
kenswerth ift beiläufig nocy die Anwendung der Afchenlauge bei der Cultur 
der Obftbäume. Herr Charles Hall befigt zu Harlem, 7 engliſche 
Meilen von ber Stadt Hall im Staate Newyork, ein Landgut von 
200 Acres, deffen Boden theils dem Acker-, theils dem Gartenbau gewidmet 
iſt. Unter den Gegenftänden, weldye im Frühjahre 1833 die Aufmerkfamkeit 
ber Befuchenden am meiften auf ſich zogen, war ein, vier Jahre zuvor veredel: 
ter Pfirfihbaum, der ungefähr fünf Zoll im Durchmeffer hatte, und fich im 
vollfommenften Zuftande befand. Er ſtand an einem Orte, wo ihn das Ab: 
flußwaffer aus der Küche befeurhtete, und konnte fo mit einem andern vergli: 
chen werden, der an einen trodinen Ort gepflanzt war und bei weitem nicht 
diefe Vollkommenheit erreicht hatte, Herr Hall bedient fich einer Potafchen: 
auflöfung zum Wafchen aller feiner Fruchtbäume und befindet ſich fehr wohl 
dabei. Unter andern bemerft man bei ihm einen Birnbaum von 30 Jahren, 
der durch diefe Wafchungen wieder in den zufriedenftellendften Zuftand von 
Gefundheit und Zragbarkeit verfegt worden ift; bei einem andern Birnbaum, 
von der Sorte Virgouleuse, findef derfelbe Statt, Seine Pfirfichpflanzung 
beftceht aus 30 Stüden von den ausgefuchteften Sorten, die ſämmtlich über: 
aus Eräftig wachfen und reichlidy tragen. Herr Halt behandelt felbige ebenfo 
bis auf ein Paar, die er, der Vergleihung wegen, nicht auf die angegebene 
Weife wäſcht, und der Unterfchied ift auffallend. (U, B. ©. 170. Soulange- 
Bodin im Cultivateur Aoüt 1834. F. 476.) 

Aichenpflanze (Cineraria). Ein im Freien ausdauerndes Stauden: 
und audy Glashaus : Gewäche, größtentheild vom Cap und von den Cana— 
tifhen Inſeln flammend, mit purpurrothen, orangegelben, violetten ıc, 
Blumen. Die mehrften der erftern gedeihen am beften in einer mit etwas 
Lehm gemifchten Lauberde an fchattigen feuchten Stellen, wie C. alpina, cor- 
difolia, sibirica, Z., glauca, Z., campestris 2c. Ihre Vermehrung ge: 
fhieht dur Theilung und Samen, die der edlern Arten mehrentheils durch 
Stedlinae. 

Asclepie, Aeskulapie, Asclepias, eine f[höne Treibhauspflanze ver: 
ſchiedener Art; curassavica mit gelber und orangefarbener Dolde ; fructicosa, 
ftrauchartig, bis 8 Schuh wachfend, mit weißen Dolden; amoena, 3 Schuh 
hoch, mit röthlichen Dolden. 

Aſiatiſche Schafracen. Diefe harakterifiren fih, nah Petri, durch 
einen überaus gefrümmten Ramskopf; einen oft fürzern Oberfinnbaden; 
große, ſchlappe, niedergeflappte Ohren; feitwärts herausgewundene Hörner 
bei alternden Widdern ; einen großen, ziemlich hochbeinigen Körper, nach hinten 
zu ungemein mit Fett befchwert, und ftatt des Schwanzes mit einem großen 
Settflumpen verfehen ; ſchwache Beine mit großen Klauen; hoch aufgeworfene 
Bruft, und großen hängenden Hodenfad, Die Wolle ift weich, aber zottig, 
ungleich und fehr mit Haaren vermifcht. Vielhörnige Fettſchwänze, ſowohl 
bei Widdern als Schafen, gibt es nicht felten. Nirgends aber find die viel: 
hörnigen fo gemein, als unter den Schafen der krasnojärſkiſchen Tu: 
taren am Jenifei. Wenn die Hörner in diefer Zahl vorhanden find, fo ſte— 
ben fie gemeiniglich recht fommmetrifch, wie Strahlen um den Kopf, etwas vorn 
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übergefrümmt, und find ziemlich gleihförmig, kaum einen Fuß lang. Ebenfo 
gibt es unter den Firgififehen und kalmückiſchen Schafen viele, die 
nad) Art der guineifchen (f. Afritanifhe Schafe) unter dem Halfe 
ein paar Gloden haben. Zu den Hauptracen find zu zählen: Das kabar: 
binifhe Schaf, deffen Wolle der englifchen an Feinheit nichts nachgibt, 
findet fih im Orenburger Gouvernement. Das kirgiſiſche Schaf 
ift fehr groß und hat lange Ohren, einen Fettſchwanz, welcher oft 30 — 40 
Pfund wiegt, der 20 — 30 Pfund Zalg gibt, und Glöckchen unten am Halfe, 
Es wirft 2 — 3 Junge, und wiegt 2 Gentner. Es hat lange Wolle, welche 
aber an den Hintertheilen fehr mit Haaren vermifcht ift. Die Farbe ift, nächſt 
weiß, gewöhnlich braun oder braungefledt. Die Widder find meiftens gehörnt, 
worunter e8 auch manche gibt, welche 4, 5— 6 Hörner haben. Diefe Schafs 
race iſt das ganze Jahr auf den Steppen der Natur überlaffen. Das kal— 
müdifhe Schaf. Die Heinen Kirgififhen, auh kalmückiſchen 
Schafe, find wohl eine und diefelbe Art, und unterfcheiden fich bloß durch die 
Größe. Die Bergweiden, das Fältere Klima und der Mangel an Salıplägen 
fcheinen diefe Varietät hervorgebracht zu haben, Mit den gefchägten verarbei: 
teten Lämmerfellen wird ein- großer Handel getrieben. Das buharifche 
Schaf, mit großen herabbängenden Ohren, vortrefflicher feidenartiger, dich: 
ter Wolle, und flatt des Schweifes mit zwei Eleinen Settpolftern und einem 
Zipfel verfehen. Von den ungebornen Zimmern werden auch die fogenannten 
Baranjen (f. d. Artikel) verfertigt, womit ein ausgebreiteter Handel durch 
ganz Europa getrieben wird. Das Kafhemirfhe Schaf liefert eine 
hochgeſchätzte, höchſt feine, zarte Wolle, welche öfters zur Verfertigung der 
feinen orientalifhen Shawls, mit ber tibetanifchen Ziegenwolle 
vergefellfchaftet, verwendet wird. Das tibetanifhe Schaf, in Tibet 
Tus-Aeſſel genannt, ftnah Beckmann viel größer und breiter, als alle 
englifhe Schafe, und hat einen Fettſchwanz von 30—40 Pfund. Sei: 
ne theilweife, theils rothe und graue Wolle gehört zur feinften, und werden 
auch Shawls daraus verfertigt. Das myforifhe Schaf, aus Myſore 
in Oftindien, iſt unter allen Schafen das lebhaftefte und zugleich zahmſte. 
Seine Wolle an Kopf und Hals ift Eraus, von bräunlicher Farbe, am Rüden 
und Bauche weiß, übrigens grob und das Thier abgehärtet. Das Schaf aus 
Irak-Arabi iſt an den Ufern bes Euphrats und Tigris befonders vor: 
trefflih. Der Araber fieht auf feine Abftammung auch eben fo genau, als 
auf das Gefchlechtsregifter feiner Pferde, Das Schaf aus Saba, einer In: 
fel bei Neu:Guinea, hat herabhängende Ohren und ftatt der Wolle Haare. 
Aspe, Espe, Blatteraspe, Beberespe, Libiſche Pappel (Po- 
pulus tremula), ein nugbarer Waldbaum, mit frühen, zottigen Kätzchen— 
blüthen, einem leichten, ſchwärzlichen Samen, und dreiedigen, glatten, dicken, 
leicht zitternden Blättern, welcher in holzarmen und niedrigen Gegenden 
größere Beachtung verdient, als ihm im Allgemeinen gewidmet wird. Gemwiß 
ift die Aspe Eein fo verwerfbares Baumaterial, als wofür Manche fie ausge: 
ben. Ihres fchnellen Wuchfes wegen, und weil fie nicht fo häufig wie die Weide 
bohl gefunden wird, ift fie diefer zur Verfertigung von hölzernem Hausgeräthe 
und Schindeln vorzuziehen, Legtere find befonders mit Vortheil aus den 
größern Espen zu machen, und viel dauerhafter als die Nadelholzſchindeln, 
wenn man fie längere Zeit in der Preſſe zur Abtrodnung behält, ehe man fie 
auf die Dächer fchlägt, fie Übrigens nie länger ale zwei Fuß und nur ſchmal 
ausarbeitet. Die Holländer benugen die Aspe gern und häufig als Allee: 
baum in den Landſtraßen, wozu er indejjen nicht taugt, da feine Wurzeln dem 
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cultivirten Boden ſehr weit nachgehen. Die Kohle der Aspe dient wie vom 
Faulbaum (Rhamnus frangula) zum Pulvermachen, die Rinde aber iſt fo: 
wohl den Rothgärbern, als auch zur Bereitung der Fadeln tauglich. Ziegel, 
die mit frifch gehauenem Aspenholz gebrannt werden, erhalten eine bläuliche 
Glaſur und fchieferurtiges Anfeben, werden zugleich dadurd auch fefter und 
dauerhafter. 

Asphalt, ein Erdharz, welches mit etwas Berg Naphtha durchdrungen 
ift, und von den Alten befonders zur Bereitung der Mumien gebraucht wurd. 
Durch Beimengung erdiger Theile erhält der Asphalt mehr Härte ; er läßt fich 
in diefer Verbindung, in dünnen Schichten aufgetragen, zur Dahbededung, in 
Nehren gegoffen zu Wafferleitungen, zu Verkittungen, und als Mörtel 
benußgen. 

Asphodil (Asphodelus luteus, L.), 24 eine gelbe Blume mit 3 — 4 
Fuß hohem und höhern Stängel, in Südeuropa einheimiſch, fehr gut im 
Freien aushaltend, und faft in jedem Boden und in jeder Lage wachfend, Ihre 
Bermehrung gefchieht am leichteften durd) die Wurzelfproffen. 

Afecnranzanjtalten zur Sicherung des landwirthfhaftlihen Eigen- 
thums haben in neuerer Zeit immer mehr Aufmerkfamteit und Theilnahme ge: 
funden, infonderheit bat man ſich zum Schadenerfage gegen Hagel- und 
Feuerfhäden, als die allgemeinern und gewöhnlichen Unglücksfälle, ver: 
bunden.. Eine der älteften Vereinigungen diefer Art für Hagelfhäden ift die 
Berfiherungsanftalt zu Cöthen, welche aber bereits vor längerer 
Zeit, ebenfo wie die ſchon um die Hälfte des vorigen Jahrhunderts errichtete 
Streliger, zu Grunde gegangen ift. 1822 bildete fich eine Hagelaſſecu— 
ranzgeſellſchaft in Berlin, die nicht, wie die frübern, den erlittenen 
Schaden auf die Mitglieder vertbeilte, fondern gegen die Einlage von % pCt. 
den durch die Taxe ausgemittelten Schaden erfegte. Diefe Privatunternehmung 
fand anfänglich viel Beifall und Theilnahme, wollte aber audy bald den gehoff: _ 
ten Gewinn nicht mehr abwerfen ; ıman behauptete fogar, daß die Unternehmer 
fhon im erften Jahre gegen 30,000 Thaler Schaden erlitten hätten. Wirk: 
lich ſah die Gefellfcyaft fich genöthigt, im Jahre 1823 auf die Erlaubniß bei 
der Negierung anzutragen, daf fie die Prämie auf pEt. erböhen dürfe, Aber 
auch damit fam fie nicht aus, und mufte im Jahre 1830 folgende Süße ges 
ben: A. Im Inlande: '/, pCt. für die Negierungsbezirfe Potsdam, Stet: 
tin, Köslinund Stralfund. Dann im Regierungsbezirke Frankfurt 
für die Kreife Srankfurt, Lebus, Küftrin, Landsberg an der War: 
the, Soldingen und Königsberg in der Neumark, %, pCt. für die 
Kegierungsbezirfe Königsberg, Danzig, Marienwerder, Brom: 
berg, Pofen, Oppeln, Magbeburg, Merfeburg, Münfter, 
Mindenund Arnsberg. 1 pCt, für die Regierungsbeziefe Gumbinen, 
Breslau,fiegnig, Erfurt, Düffeldorf, Cöln, Coblenz, Trier 
und Aachen. B, Im Auslande: pCt. für Deffau, Cöthen, Bern: 
burg, Braunfhmweig, Hannover und Niederheffen. 7, pCt. 
das Königreih Sach ſen. 1 pCt. das Herzogtbum Sachſen, das Gebiet 
von Frankfurtam Main, Oberheſſen, die Graffhaft Weglar und 
Enclaven, das Großherzogthum Heffen dießfeits des Rheins, die zu 
Baiern gehörenden Befigungen auf dem rechten und diejenigen auf dem lin 
een Main:Ufer, die unmittelbar an demfelben liegen, das Herzogthum 
Naffau. (Schon 1831 ging diefe Berliner Anftalt eın, retablirte ſich aber 
im folgenden Jahre wieder.) Indeſſen confervirte eine ältere Dagelfchäden: 
Affecurations-Societät in Halber ſt a dt ſich das Vertrauen des Publitums.— 
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Hauptſächlich wardas Tariren der Hagelſchäden mißbräuchlich und 
zur Urfache des Mißtrauens gegen die Verſicherungsanſtalten ſelbſt geworden. 
Durch eine viel vollftändigere und genauere Inftruction für das Taxations— 
Gefchäft zeichnete fi) [hon die am 16. Januar 1823 errichtete Hagel-Aſſecu— 
ranzanftalt fürdieHerzogtbümer Schleswig, Dolftein undLauen— 
burg aus. Mit Anfang des nächſten Jahres wurde im Königreihe Sad): 
fen eine Hagelfhäden: Berfiherungsanftalt zu Yeipzig be: 
gründet, wozu man-fich Lange vorbereitet hatte. Gleichzeitig beabfichtigte man 
an andern Orten ein Gleiches, Eben war man in der Meifiner Gegend und 
inder Oberlayfig damit beſchäftigt und der Plan bis zur Reife gedichen. 
Zum Glücke verein’gte man ſich mit der Leipziger. Diefe hatte einen fehr 
guten Fortgang und gab aud) ein vortrefflihes Nefultat, welches übrigens auf 
die Befugniß, bis zu 2 pCt, vom verfiherten Werthe die Beiträge zu feigern, 
bafirt war, Die reformirte Metlenburgifhe Hagelfhäden- Ber: 
ſicherungsgeſellſchaft zahlte um diefe Zeit (1825) zu den erfolgten Ha— 
gelfhäden aus dem Kond von 8,277,100 Thlr. Gold (weiches feitdem bedeutend 
angewachien iſt), mis Einſchluß der Schägungskoften 34,413 Thlr. Hierauf 
war ein Beitrag von 9 ar, 6 pf. von 100 Zhlr, erforderlich. — Auch andere 
Geſellſchaften mußten fich nach vorgängiger vielfältiger und mancher harten 
Erfahrung zu zweckmäßigen Grundfägen und zu einem beffern Verfahren, be: 
fonders im Zariren der Hagelfchäden, entfchließen. Bisher entbehrte das füd: 
lihe Deutfhland, wo es gerade den meiften Hagelichlag gibt, dergleichen 
Inſtitute. Test begann man au in Würtemberg und inDefterreich 
an die Errichtung von Gefellfchaften zu diefem Zwede zu denfen, wihrend um 
felbige Zeit (1829) eine dergleichen in den Derzogthümern Gotha und E o: 
burg eingeleitet wurde. Die erften Begründer der projectirten öjterreis 
hbifhen Gefeufhaft gingen befonders von den Grundfügen aus, daß die 
Berfchiedenheit der Prümienfäge den bisherigen Anftalten das Vertrauen des 
Publikums entzogen hätte; daß alle gegenfeitige Verficherungen gegen Hagel: 
fhäden das Reſultat ergäben, daß ſämmtliche verficherte Summen minde: 
ftens jährlidy 1 pCt. zahlen müßten, wenn ein dergleichen Verein befichen und 
feine Verwaltung auch nur mit der mindeſten Koftfpieligkeit ducchführen folte ; 
daß die Bildung eines Nefervefonds aus dem Ueberfchuffe der Beiträge unum: 
gängliches Erforderniß fep. Diefer von dem Ritter von Seniger und dem 
Wirthſchaftsrath Scholz angelegte trefflihe und ſich auch über andere Ele: 
mentarbefhädigungen erftredende Plan kam indeffen aus Mangel an Unter: 
ſtützung nicht zur Ausführung, und erſt im April 18314 ift aus der Afche des 
Seniger:-Scholz’fhen Projects eine neue Verfiherungsanftalt hervor: 
gegangen, die jedoch fich von der erftern dadurch unterfcheidet, daß fie ſich bloß 
auf Hagelfhäden und vor der Hand nur auf das Erzherzogthum 
Defterreih unter der Enns befhränft. Die Stifter diefer neuen 
Wiener Hagelfhäden : Verfiherungsanftalt find: Nitter von Heinel (als 
Präfes), Edler von Arator, ka k. Rath Bukovsky, Wirhfhaftscath 
Feſtl, Kanzlei: Director Gorgoſch u. A, m., denen ſich die Herren von 
Seniger und Scholz angefchloffen haben. — Die obenerwähnte Wür— 
temberger Geſellſchaft ift ziemlich nad) dem Modell der Leipziger ge: 
bilder; beide bejtimmen den Werth der Früchte eines Morgens in einer Haupt: 
ſumme und reguliren nach diefem die Schägung des erlittenen Schadens. Aber 
es möchte beiden zum Vorwurfe gemacht werden, daß fie die Hülfe dem Be: 
ſchädigten zu lange vorenthalten, und zwar die Würtemberger bis längjtens 
im Januar desnähften Jahres. Auc werden bei dieſer Geſellſchaſt Feine 
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Nachſchüſſe gezahlt, und wenn die Einlagen nicht ausreichen, dann muß ſich 
jeder Beſchädigte einen Abzug nah Maßgabe des zum Ganzen Fehlenden ge: 
fallen laffen. Die Leipziger Gefelfhaft hatte im Jahre 1833 die Summe 
von 6,697,465 Xhaler 11°, Grofchen verfichert; im felben Jahre wurde an 
Hagelfhäden- Vergütung bezahlt 29,157 Thlr. 5%, gr. — 11 gr. 5 pf. Vers 
fiherungsbeitrag. Ihr verblieb ein Kaffebeftand von 16,046 Thlr. Die © os 
thaer Hagelverfiherungs:Gefeltfchaft hatte 1832 4065 Mitglieder mit einer 
PVerfiherungsfumme von 4,472,950 Thlr. 15% Sgr. — Die Prämien: 
einnahme davon betrug netto 35,592 Thlr. 24 Sgr., und es ergab fich ale 
Kapitalbeftand die Summe von 31,544 Thlr. 28 Sgr. — Wie Verfiherungen 
gegen Feuer, fo find insbefondere die gegen Hagel, wenn fie gegenfeitig find, 
denen, die nur als ein fpeculatives Unternehmen daftehen, vorzuziehen, und 
der Landwirth wird fich faft jederzeit bei dem Beitritt zu den erften beffer bes 
finden, als bei dem zu den legten, Uebrigens theilen wir im Ganzen Arnoldi’s 
Anficht, daß die Hagelverfiherung als eine nothiwendige Staatseinrichtung 
erfcheint, und nur als ſolche von nachhaltigem Nugen ſeyn kann, Privats 
anftalten aber in der Regel früher oder fpäter, fie mögen nun auf Actien oder 
auf Gegenfeitigkeit beruhen, dem Schidfale des Verfalls nicht entgehen dürf: 
ten. Die Gründe dafür liegen zu Tage, Die Beiträge find für viele Theilneh: 
mer unerfchtwinglidy und in diefem Falle nicht beizutreiben, Der Menfch hat 
dem Hagelfchlag nichts — feinen Damm, feine Mehr, kein Löfchmittel ent: 
gegenzufegen; die Hagelverfiherungen können nicht, wie bei der Lebens: 
verficherung durch das Sterblichkeitsgefeg, auf der Wahrheit fehr nahe kom: 
mende Berechnungen, auf ein lange beobachtetes Naturgefeg gegründet wer: 
den; — den gröbften Betrügereien ift durch fie ſelbſt Thor und Thür ge: 
öffnet ; — um ihretwillen kommt künſtlicher Hagel mit der Peitfche, der Tare ıc. 
der Natur zur Hülfe ꝛc. — Arnoldi bemerkt fehr richtig, daß bei der Hagels 
verficherung von Staatswegen, da alle Grundbefiger dem Staate als Mit: 
glieder desfelben auch zur Ausgleihung des Hagelfchadens verpflichtet find, 
auch der Staat, der jegt vielen Verhagelten, damit fie nicht ganz zerrüttet 
würden, nicht felten die Steuern erlaffen müffe, nicht mebr von diefem Mißs 
gefchicte berührt würde. Um der Schwierigkeit der Preisbeftimmung ‚gründ: 
lich zu begegnen, müffe der Erfag in natura gefchehen. Auch liege es in ber 
ratur der Sache, daf der Schaden, der eine Getreideart betroffen habe, über 
die Ländereien vertheilt werde, welche in dem betreffenden Jahre diefelbe Ge: 
treideart trugen, — Möge denn recht bald den agrarifchen Behörden die Ueber: 
zeugung werden: daß nur dann Hagelverfiherungen, wie Affecuranzen über: 
haupt, vollftändig wirffam und wohlthätig find, wenn fie als Polizeimaßregel 
aufs ganze Land geſetzmäßig ausgedehnt werden, fo daß Alle Theil neh: 
men müffen;— es ift dieß nur eine Verfügung, welche das Wohl jedes 
Einzelnen, und alfo auch Aller zum Zwecke hat, Wunder nehmen muß 
es, daß die landwirthfchaftlihen Behörden Baierns hierauf nicht verfielen, 
als fi ganz neuerlich der dortige Hagelverfiherungsverein conftituirte, wel: 
chem nad dem Refultate des erften Jahres fehwerlich ein langes Leben zu 
prophezeihen ſeyn dürfte ; denn nachdem für einen Erntewerth von 530,067 fl. 
5204 fl. 54 Er. Beiträge erhoben wurden, mußten dennoch für erlittenen Hagel: 
flag 5767 fl. vergütet werden ! — 

Branbaffecurations=: Anftalten haben ſich, verfchieden von den 
eben befprochenen Inftituten, über die meiften Länder als Randesanftalten 
ausgedehnt. Indeffen, fie find mancher Reformen benöthigt. Die jährlichen 
Beiträge machen in der Ausgabe eine bedeutende Rüde und werden den är: 
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mern Landwirthen In der That drückend. Als zweckmäßig eingerichtete, wach⸗ 
fame und mwohlfeile Inftitute zeichnen fich die Anftalten zu Berlin, Gotha, 
in Baiern, Würtemberg, Holftein neben andern aus, Die Bes 
nugung ber Gothaer Anftalt ift indeß für den Landwirth ſehr beſchränkt, 
danur Eaufmännifche Gutsbefiger baran Theil nehmen können, In der Ber: 
liner Brandverfiherungskaffe beträgt die jährliche Beifteuer pr. 100 Thaler 
oft nur etwas über 1 Sgr., in Baiern auf 100 fl. s — 10 fr., in Würs 
temberg nicht felten Enapp die Hälfte, während häufige Beifpiele zeigen, daß 
der Sach fe,derAltenburger zc. acht- und mehrmal fo viel beitragen muß, 
Vortrefflich ift der feit 1823 für die adeligen Bezirke in den Herzogthümern 
Schleswig, Holftein und Lauenburg, mit Inbegriff des Fürften: 
thums Eutin, beftehende Brandverficherungs = Werein, bei welchen Vereine 
Keldfrüchte, Vieh, Adergeräthe, Meeiereierzeugniffe, Kornvorräthe, auch Mos 
bitiargegenftände verfichert werden können, Die Veranlaffung dazu gaben die 
bedeutenden Koften der Verficherung bei auswärtigen Gefellfchaften. Es wers 
den aber nur Eigenthümer und Pächter einzeln liegender Höfe von mehr als 
100 Tonnen Landes aufgenommen. Bei diefer Gelegenheit mögen auch die 
Windgilden, db. h. Vereine; deren ntereffenten ſich gegenfeitig verpflich— 
ten, den durch Stürme an den Gebäuden entftehenden Schaden zu erfegen, 
nicht unerwähnt bleiben ; e8 gibt deren in ben Herzogthüümern mehrere, . 

Landwirthſchaftlich Mobiliargilden findet man vornehmlich im nörd⸗ 
lihen Deutfhland. Mirgends find fie häufiger, als in den banifhen 
Herzogthüümern ; fie zerfallen fogar in Inſten- und Dienftbotengilden. 1826 
conftituirte fih in Schwedt eine Gefellfhaft aus Landwirthen in der Kurs 
marf, Neumark und Pommern, die Hagel: und Mobiliar:Brands 
fhäden unter ſich gegenfeitig zu vergüten. Aehnliche Anftalten wären mehs 
tere aufzuführen, ebenfo mie man neuerlich ernſtlich Bedaht auf Vieh: 
Berfiherungsinftitute genommen hat. Im Kleinen werden fols 
he am bäufigften und am zweckmäßigſten eingerichtet in Schleswig: 
Holftein, namentlich im ſüdlichen Holftein angetroffen, Im Großen gab 
die Leipziger öfonomifche Societät die erfle Veranlaffung dazu. Beſon— 
ders lebhaft intereffirt man fich jegt für diefen Gegenftand im öfterreicd is 
[hen Kaiſerſtaate. 

Affimiliren, verähnlichen, wird von Thieren und Pflaujen ges 
braucht, und heißt: die genoffene Nahrung in die weſentlichen Theile des 
Körpers aufnehmen, Iſt nämlicd der genoffene Nahrungsftoff alle die vers 
fhiedenen Organe oder Werkzeuge der Pflanzen und der Thiere durchgegans 
gen und dagin verbaut, geläutert und feiner Beſtimmung näher gebracht, 
fo wird er organifirt, oder den feften Theilen des Körpers hinzugefügt, mit 
diefen innigft verbunden und verähnlicht, und erhält, fo mie diefe, Leben und 
Thätigfeit. Bei den Thieren ift das Blut das Mittel dazu, und bei den Pfluns 
zen die Klüffigkeit, welche bei ihnen die Stelle des Blutes vertritt, oder der Saft. 

Alt oder Zweig, der feitwärts auslaufende Trieb oder die Verlän— 
gerung eines Pflanzenftammes. Die Aefte oder Zweige kommen aus dem 
Bafte oder dem neu gebildeten Holze des Stammes hervor, erfcheinen zus 
erſt ald Eleine Knöpfchen, welche anjchwellen und endlich zu Anospen wer— 
den, aus welchen die Zweige dann hervorwachſen; fie find als eigene voll 
ftändige Pflanzen anzufehen, die von der Natur auf einem Stamm. verfams 
melt und gleihfam darauf gepfropft find. 

Alter, Sternblume. Bon diefer Gattung gibt ed viele Arten; 
eine der ſchönſten Zierpflanzen in Blumengärten ift vielleicht die chines 
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fifhe After (A. chinensis L.). O Die ſchönen großen Blumen am 
Ende des 1 Fuß hoben und höhern Stängels prangen mit den mannichfal— 
tigften Farben, dunfel und heil violett, alle Arten von roth, weiß, einfirbig 
und bunt. Man füet fie im freien Lande oder in Miftbeete, auch in Blu: 
mentöpfe. Je loderer und fruchtbarer die Erde ift, defto ſchöner werden auch 
die Blumen. — Bergliebende After (A. Amellus Z. ), A mit einem 
2—3 Fuß hohen äftigen Stängel, hat lanzettförmige, fteife, etwas behaarte 
und fcharfe Blätter, Die Blumen ftchen in Doldentrauben, und haben 
blaue zungenförmige Randblümchen. In mehreren Gegenden von Deutfch: 
land wild, und wächſt in einem trodnen Boden am beften. Sie wird durch 
Zertheilung der Wurzeln leicht fortgepflanzt. — Faſt alle Arten diefer fehr 
großen Gattung empfehlen fi vorzüglich dadurch, daß ihre Blumen faft in 
den Herbft fortblühen. Vorzüglich zu empfehlen find Aster dumosus cri- 
coides, novae angliae, grandiflorns, cordifolius, novibelgi spectabi- 
lis, elegans ete. — Man hat unter diefer Gattung die neu entdeckte peren- 
nirende Futterpflanze des Herrn B. Petri finden wollen, welche biefer 
im 2ten Theile feiner „wahren Phitofophie des Aderbaues“ in einem eigenen 
Abſchnitte genau befchrieben hat. 

Aſtmoos (Hypnum), ein Laubmoos, zum Einpaden von zerbrechli— 
chen Sachen vorzüglich geeignet. H. triquetrum, dreifeitiges A., blüht 
im November an feuchten Orten auf der Erde und an näßlichen Bäum: 
ſtämmen, und tft befonders elaftifch. 

Aftrafaniiche Gans (Anas cygnoides), ift.eine Art Gänſe, die 
einen völligen Schwanenhals hat, an dem hinten ein 1 Zoll breiter fchwar: 
zer Strih am Kopfe herunter läuft; — aus Afien. 

Aftrafanifches Korn i. q. polnifeher Weizen. 

Aftrantie, Sterndolde (Astrantia). Die große Aftrantie (A. ma- 
jor L.) gehört zu den gewöhnlichen Zierpflanzen. Sie verlangt zu ihrer 
vollkommenen Entwidelung einen feuchten Standort. Man vermehrt fie 
fowohl durd) Theilung, als durh Samen. Die übrigen Arten diefer Gat: 
tung erfordern zum Theil diefelbe Pflege; einige find aber zärtlicher und 
wollen wie Alpenpflanzen behandelt fenn. 

Aß, und zwar a) Cölnifhe. Es befindet fi in Cdln ein mwohlver: 
wahrtes Gewicht, nach welchem alle übrige Probepfunde gerichtet (geaichet) 
werden. Diefes Markgewicht hält 8 Unzen; die Unze 2 Poth; 1 Loth 
4 Duentdhen; 1 D. 4 Pfennige; 1 Pf. 19 AR; mithin hält die ganze 
Mark 1864 AR, oder 1 Pf. zu 2 Mark 9728 Ab. b) Holländifhes 
AR; diefes ift die Einheit bei Gold: und Silbergewiht. Die Troismark 
ift dabei angenommen zu 8 Unzen, welche 5120 holländifhe AR bat, 

Atmoiphäre (Dunfttreis der Erde und Einfluß ihrer 
Temperatur auf die Vegetation). Atmofphäre wird die leichte 
durchfichtige, äußerſt flüffige und leicht durchdringliche Materie genannt, 
welche den Erbförper umftrömt, fich beftändig mit ihn fortbewegt und der 
Sammelplaß von Waffer, fohlenfaurem Gas, Sauerftoff und Stickſtoff ift. 
Ihre Höhe ſchätzt man auf 27 geographifchhe Meilen. — Eben fo wenig wie 
ein Thier, ausgefchloffen von der atmofphärifchen Luft, leben kann, vermögen 
die Pflanzen ohne ihre Einwirkung zu gedeihen, welche in den verfchiedenen 
Wachsthumsperioden verfchieden ift und fidy verändert, je nachdem die Or: 
gane der Pflanzen fid) entwideln oder verfüllen. Bon der Gröfe ihrer Tom: 
peraturveränderungen in den verfchiedenen Jahreszeiten hängt die Statthuf: 
tigkeit der landwirthſchaftlichen Culturweiſen ab. Wir fügen, des allgemeis 
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nen Intereſſes wegen, einige Ueberfichten der Temperaturgrade (nah S ch üi b= 

ler) bei, weldye die einzelnen Pflanzen zu ihrer Cultur im Großen erfordern 

und zu ertragen im Stande find: 

Maut Gulturunddemguten Gedbeihbenimfreien eefärbert: 
Das Zuderrohr eine mittlere Jahrestemperatur von + 190 R 
DE Gm ss ae —— 
DR DIE: = 5 wa a ea 


Die Dliven . » 22. + 105 
Die MWeinrebe gedeiht am veden bei 0 2 2.0. + 128 
fie leider fhon durch Diße bei . . . + 17,7 


fie erfordert, um trinkbaren Wein zu geben, wenigfiehe + 70 
Die meiften Obftarten gedeihen gut bei einer mittlern Jah— 
restemperatur von % . 2 u... + 8b + 10 
fie blühen im Seübling bi . . vv + 7’ — + 2 
ihre Früchte im Sommer reifen ei... 14 — + 16 
fie erreichen ihre Grenze bei einer mittlern 


Zahrestemperatur von . + 2— +3 
Die Buche gedeiht am beften bei einer Jahres: 
temperatur von .. . ee 


fie erreicht ihre Grenze gegen Süben bei eh 84 
fie erfordert wenigſtens eine mittlere Temperatur von + 3,7 
Die meiften Getreidearten blühen im Frühling bei 
einer Zemperatur VON... 2.2 2.. + 12 bie 13 
fie reifen im Sommer . . . —714 — + 16 
Der Getreidebau erreicht feine&renze i in der Schweiz 


bei einer mittlern Jahrestemperaturvon . ». .„ + 42 

in Lappland . . . . — 0,8 

Die Baumgrenze tritt in der Schwei ein bei 20. + 09 
in Zappland . . — 12,4 


2) Beim Eünftlihen Erzieben in Gewähsbäufern und 
in Gärten erfordern: 
Ananas zum Reifen eine Mittagstemperatur von . . 21° bis 30° R. 
während der Blüthe eine Lufttemperatur von . 17,7— 19,1 
eine Bodenwärme in den Lohbeeten von , . . 19,0— 23,5 
eine Temperatur des Waffers zum Begiehen von 21,0— 23,5 
Drangen verlangen zum Reifen eine Zemperatur von . 19 — 24 
während der Blüthe eine Zemperatur von 2. 11 — 13 
im Winter höchtens eine Temperatur von . . 8 Graden 
Weinreben verlangen zum Reifen eine Mittagstem- 
peratur vvnnn. 1190 bis 24 
blühen gut Bi - » « 2 2 2 2 2 2.135 — 178 
wachſen gut ei 2 2 2 2 2 190, — 12,4 
Melonen reifen bi - 2 2 2 2 20 — U 
wachen gut bei . . 2 2 2 2 2 2b — 
Gurken reifen aut bi  : 2 2 2 2 2.9 a 
wachfen bei pr FE Ge | — 
Bohnen blühen und reifen bei ee A — 
wahfen gut bei . 2 2. 2 2 2 2 A 5 
Pfirfihbaume reifen bi 2 2 2 2 2124— 14,6 
blühen bei. . een a No 1 
entwideln ihre Knospen bei en se Bi 
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Kiefchen reifen bei einer mittleren Temperatur von 12,4— 14,68. 


blühenbi . . . een Ted 
Erbfen blühen und reifen bei 2 2 0.2.2. 10 — 145 

mwachfen gut bei. . . .» ... 8 — 10 
Champignons wachſen und reifen bei —— . 10 — 14 5 
Erdbeeren reifen bei einer mittlern Zemperatur von . 10 — 11 


wadhfen bi. . . . oo. 3 8 
3) Bei eintretender Winterkälte 
wirft der Froft auf die Vegetabilien fehr verfchieden, je nachdem er zu einer 
Sahreszeit eintritt; erniedrigt fich die Temperatur in der wärmern Jahrszeit, 
wo die Pflanzen im vollen Safte und im Wachsthume begriffen find, bis auf 
den Eispuntt, fo leiden dadurdy die meiften felbft bei uns wild wachſenden 
Pflanzen, welche die Kälte im Winter fonft gut vertragen, wie Buchen, Ei: 
chen, Eichen, viele Gräfer und Getreidearten, während fie dagegen nicht lei: 
den, wenn diefe Temperaturerniedrigung während der fältern Jahreszeit ein: 
tritt, wo die Vegetation in unferem Klima ruht. Merkwürdig ift es dabei, daß 
auch im legtern Falle die Temperatur bei vielen Pflanzen nur bis auf einen 
gewiffen Grad finfen darf, und die Pflanzen durch Kälte leiden und völlig abs 
fterben, wenn die Kälte höher fteigt. Folgende Ueberficht zeigt näher die ver: 
fehiedenen Kältegrade, welche die Pflanzen zu ertragen im Stande find: 
Bohnen, Gurken, Kartoffeln und viele Gemächfe füb: 
licher Gegenden erfrieren, wenn die Temperatur 
fine bis auf . . 2 2 2 2 2 2 
Meinreben verlieren ihre Blätter bei . . . — 1 — 2 
Obſtbäume verlieren ihre Blätter und Blüthen bei . — 
Citronen, Pomeranzen und Myrthen erfrieren in Bläts 


tern und jüngern Zweigen bi . . 2. — 3—5 

Der Zohannisbrodbaum, Ceratonia siliqua, erfriert bei — 4 — 6 

Dliven und Dleander erfrieren bi. - . » — 4— 7 
Korkeihen und Terpentinbäume (Pistacia Terebin- 

thus) erfrieren bi . . .. — s85 — 7 
Granaten, Piſtacien und Jasmin (Jasm. mei. 

* Mia. 2% . . — 5 — 8 


Rosmarin und baumartige Veimoſen (Mim. arborea) 


1 1 13 1. Be 4 — 6 — 9 
Cypreſſen erfrieren biii. — 7 — 8 
Feigen und Steinlinden erfrieren bi . ..». 2 2 — 7— 9 
Pinien und Kirfchlorbeerbäume erfrieren ei . . 2. — 8—12 
Strauhartiger Jasmin (Jasminum fructicans) und 

tatarifcher Ahorn . » » — 11 — 17 
Rosa pimpinellifolia und andere zůrtliche Roſen 

erfrieren bi 2 2 2 2 2 2 2 re 13 — id 
Periploca graeca, Cercis siliguastrum, Magnolia 

glauca erfrieren bi . . . .» — 15 — 1 
Buhsbaum und Zwergbuchs ohne Bedeckung erfeies 

Ten: DEE; . . 2. — 16 — 2 
Mandeln, Papiermaulbeechäume und bie gewöhnliche 

Rosa centifolia erfrieren bi . . — 11 — 25 
Weinreben, echte Kaftanien, Pfirfiche und Abricofens 

bäume erfrieren bi . . — 26 — 23 


Birn⸗ und Aepfelbäume und ſelbſt ẽſchen erfrieren bei — 27 — 30 
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Atome oder Molecule. So werben in hemifcher Beziehung bie Blei: 
nern Theile in ihrer einfachften Form genannt, aus welchen die gewichtigen 
Körper zufammengefegt find. Die Gleihförmigkeit oder Werfchiedenheit die: 
fer Atome bedingt die gleichartige oder ungleidhartige Zufammenfegung der 
Körper. . 

Atomengewichte, fo heifien die Verhältnißzahlen bei der Meffung der 
chemifchen Elemente. 

Atrapharis, dornige (Atraphaxis spinosa Z.), ein orientalifcher 
niedriger Straud), der einen trodnen fonnigen Boden liebt, und fid) ſowohl 
durch Ableger und Stedlinge als dur Samen vermehren läßt. 

Attich, gemeiner,Niederhotunder, Zwergholunder (Sam? 
bucus Ebulus, L.), an verfchiedenen Orten, befonders in Deutfhland, 
wild, Man muß bei der wuchernden Eigenfchaft diefer Pflanze eher für ihre 
nicht zu ftarke Ausbreitung an ungehörigen Orten Sorge tragen, als man 
nöthig hat, fidy da, wo fie gelitten werden foll, um ihre Gultur weiter zu be: 
fümmern. In der Arzneitunft benugt man die, innere Rinde der Wurzel und 
die Blätter, Die Beeren dienen zum Färben. 

Au, Aumw, in der Schweiz ein Mutterfchaf, das ſchon gelammt hat. 

Aubäre, in Osnabrück ein nicht verfchnittenes Schwein. 

Aucube (Aucnba japanica), h ein fhöner Straudy aus Japan, 
welcher wegen feiner hoben gefledten glänzenden Blätter beliebt ift, und einen 
fetten, Lodern Boden erfordert. Die Vermehrung gefhieht durch Stedlinge 
und Ableger. Gegen Kälte ift die Aucube wenig empfindlich, fo daß fie bei . 
tiner Bededung von Laub unfern Winter im Freien aushält. Man muß ihr 
aber einen ſchattigen und etwas feuchten Standort anmweifen. ” 

Aue, 1) in Holftein ein großer Bad; 2) in Schlefien ber ge: 
meinfame Plag zwifchen den 2 Reihen der Dorfhäufer, wo meift in der Mitte 
ein Bach fließt. 3) Auch größere, ebene, an Bächen liegende, mehr feuchte 
und mwafferreiche als trockne Flächen, die ehedem fchlagmeife zum Meidegange 
verfchiedener Vieharten benugt wurden. Daher ftammen noch die alten Be: 
nennungen Nösla (Röfelaue von Rof), Dehsla (vn Ochs, 
Decdyslein und Aue) Kälbra (Kälber: Aue), Miltau (Milk: 
vieh= Aue), Porkau (Meide für erwahfene Schweine), Spandau 
(Weide für Spanferkel), Vechta (Aue oder Weide für Fecht-, Fett: oder 
Maftfchweine). ⸗ 

Aue, goldene, vormals Helm aue, ein fruchtbares Thal zwiſchen Nor d⸗ 
hauſen, Sondershauſen, Artern und Sangerhauſen, welches 
ſeiner außerordentlichen Productivität wegen dieſen Namen führt. Beſonders 
zeichnet ſich in dieſem Landſtkiche die Gegend zwiſchen einigen von Norden nad) 
Süden hinlaufenden Bergreihen bis über Artern und die dafigen Flächen aug, 
wo fie fi dann unterhalb Arternnah Roßleben zu, in dem fchönen Un: 
ſtrutthale verliert. Hier begünftigt der vortrefflichfte Wiefenwachs nicht 
allein die Viehzucht, fordern der fette ſchwarze, fruchtbare Boden bringt auch 
das herrlichfte Getreide aller. Arten in Ueberfluß und andere Seldfrüchte her: 
vor, Vorzüglich wird hier viel Rübfamen gebaut, der gemöhnlidy ganz vor— 
trefflich gedeiht, und die umliegende Gegend, ja einen großen Theil von Th ü: 
ringen mit Del verforgt. Am ftärkften geht er nah Nordhaufen, wo 
16 Oelmühlen das ganze Jahr hindurch über 18,000 Gentner zu Del ſchlagen, 
welches über 150,000 Thaleran Werth beträgt, und wovon fehr vielins Aus: 
fand geht, ohne was noch die vielen Mühlen an der. Unftrut fehlagen, Die 
Ueppigkeit und Fruchtbarkeit des Bodens zwingt gleichfam den dortigen Lands 
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mann zum Anbau des Rübſamens und anderer Beſamungsfrüchte in feiner 
Brache, weil die Aecker, welche er düngen kann, nur allzu geiles Getreide tras 
gen würden, welches fich entweder lagerte, und dann verderben oder nur in 
den Stüngel treiben würde. Daher ift un die Zeit der Blüthe diefes Rübſa— 
mens der Anblicd auf die großen, weiten goldgelben Felder, die wie ein gelbes 
Meer im Winde wogen, eigenthümlich. Unftreitig gab auch dieſe prachtvolle 
Erſcheinung der ganzen Gegend den Namen der goldenen Aue, welchen 
fie in diefer Hinficht, und wegen ihrer Gold und Silber einbringenden Frucht: 
barkeit, mit allem Rechte verdient. Viele Striche diefer Gegend zeichnen fi) 
auch durch eben fo fchöne ala einträgliche Obftpflanzungen, wis auch durch 
etwas Wein= und fehr vielen Gemüfebau aus, — Deeringen und 
Kelbra find die Dauptorte. 

Auerochſe, Urochs (Bos urus S. ferus). Von diefem wilden Ochfen 
wird, fehr unmwahrfcheinlich, die Abftammung unferes zahmen Nindviches ans 
genommen. Man findet ihn jest nur noch einzeln in Polen, Lithauen und 
Sibirien. Er hat eine Länge von 9 Fuß, -ift 7 Fuß body, dunkel ſchwarz⸗ 
braun, hat Eurze fihelförmige Hörner und einen breiten Kopf mit gemwölbter 
Stirn. Die langen fraufen Haare an Schultern, Bruft und Hals, und feine 
feurigen Augen geben ihm ein wildes Anfehen. Bei feiner Stärke ift er ſchwer 
zu jagen und zu erlegen. Die Kuh ift Eleiner, aber eben fo wild und raſch 
als der Stier, Das Fleifch iſt beffer als vom zahmen Rindviche ; die Haut 
ſehr ſtark. * 

Aufbewahrung des Fleiſches. Die gewoͤhnlichen Verfahrungsarten 
des Salzens und Räucherns bedürfen feiner Erwähnung. Man bat in neuer 
ven Zeiten auch Verfuche gemacht, das Fleifch durch Entfernung aller wäſſeri— 
gen Theile aus demfelben vor Fäulniß zu ſchützen, aber die erhaltenen Ne: 
fultate waren wenig genügend. Beffer glücte feine Converfation dadurch, 
daß man den Zutritt der atmofphärifchen Luft zu ihm verfperrte, und es übri— 
gens an einem trodnen Drt aufbewahrte, Die Umgebung des Fleifches mit 
zerftoßenen Holzkohlen erwiefen fich zur Erreihung diefes Zweckes vollkommen 
ausreichend. Ueberdieß find mehrere Erfindungen der Alten, das Fleiſch zu 
conferviren, namentlich das Einlegen desfelben, nahdem +8 vorher gefalzen, 
in Holsfäure, das Eintauchen in dicken heißen gefchmolzenen Zuder ıc., als 
neue Entdedungen wiederum hervorgejognen worden. Beſonders empfeh: 
lungswerth fcheint ung, ihrer leichten Anwendbarkeit wegen, die Methode, 
welche wir dem Herrn Apotheker Böttcher in Meufelmwis verdanken. 
Anftatt der Holzfäure ıc. bedient derſelbe fich des fogenannten Glanzrußes, 
d. h. der fchwarzbräunlichen Subjtanz, welche ſich in folhen Schornfteinen 
anfammelt, unter welchen bloß Holz gebrannt witd. Von diefem wird 1 Pfo. 
abgewogen, mit 1%, Maß reinen Brunnenmwaffers übergoffen, an einen £alten 
oder fühlen Ort 48 Stunden lang bingeftellt und während der eriten 36 
Stunden oft umgerührt. Nady Ablauf jener Zeitfrift gießt man alsdann die 
Flüffigkeie von dem Lehm, Kalk und andern Gruditäten, die fich werden zu 
Boden gefenkt haben, möglicyft Ear ab. Die braune Tinetur, welche man bes 
tommt, enthalt etwa 4 %/, von jener Subftanz aufgelöft. Ein Stüd Rind: 
fleifh, 3 Pfd. an Gewicht, wurde von dem Erfinder ftarf mit Salz eingeries 
ben, damit 48 Stunden lung hingelegt, dann mit einem reinen Zuche abge: 
trodnet, und nur eine halbe Stunde lang in eben beſchriebene Zinctur gelegt. 
Nachdem man alle Flüſſigkeit hatte an einem luftigen Orte wieder davon abs 
tröpfeln laffen, wurde es in einer trodnen Kammer aufbewahrt, wo man 
es mod) nach Verlauf von 6 Wochen ſehr ihmadhaft fund und nicht die ges 
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ringfte Spur von Fäulniß darin entdeckte. Zeitraum bes Lienens in der Tinc— 
tur und Quantität der legtetn werden natürlich von der Stärke des Fleifches 
bedingt. Wenn man der fhon gebrauchten Tinctur etwas Branntwein zu— 
fest, fo kann man fie mehrmals benugen. — Diefes Verfahren empfiehlt fich 
befonders denen, welchen e8 an Gelegenheit mangelt, das eingeſchlächtete 
Fleiſch auf gewöhnliche Weife zu räuchern. 

Aufbewahrung der Fluß: und Seefifche Durch Zuder. Neuer: 
dings bat Macculoh in Schottland auf diefe, befonders in Portus 
gal-fehr gebräuchliche Confervationsart aufmerkſam gemacht. Er fonnte 
mit fehr wenigem Zuder Lachs, Stodfifche und andere Fifche lange Zeit voll: 
kommen frifch erhalten, und nad) dem Kochen ſchmeckten fie fo gut wie friich 
gefangen. Der Fifh wird bloß geöffnet, auf den fleifchigen Theil mit Zuder 
beftreut, und 2—3 Tage mwagerecht gelegt, damit der Zuder durchdringt. 
Lachs, der auf diefe Meife vor dem Einfalzen und Räuchern bebandelt wird, 
hat einen weit angenehmern Gefhmad, als bei der gewöhnlichen Behandlung. 
Ein Eßlöffel voll,braunen Zuders ift hinlänglich für einen fünf bis ſechs— 
pfündigen Lachs. 

Aufbewahrung des Getreided. Die Aufbewahrung des Getreides 
in verfchloffenen Räumen ift fchon feit den älteften Zeiten und felbft ganz 
uncultivirten Völkern bekannt gemwefen, und nur erft in neuen Zeiten über ber 
einfachern, aber das Getreide minder vor dem Verderben fichernden, auf Böden 
oder im Strob, außer Acht gefommen. Man kann zu diefer Aufbewahrungsart 
anwenden: 1) Erdgruben, Höhlen, oder Felſenkeller. Im Alters 
thume waren dieſe allgemein. Die Römer kannten fie, wandten fie aber nichts— 
deftomeniger bei den Vorräthen in Rom nicht an. Zu Dlivier de Serre's 
Zeit hat man in anguedoc,in der Provence,in Vivarais noch den 

rauch, das Getreide zu vergraben. In Nord: Afrika gefchieht foldyes 
noch jetzt; die dazu benugten Erdgruben find oft in Zelfen gehauen und bil: 
den Kammern von 30—40 Fuß; der Boden ift mit Matten bededit und zwi: 
fhen das Getreide legt man Strohſchichten. Dft bleibt der Weizen 50 Sabre 
darin; wird aber eine Grube geöffnet, fo muß der Inhalt bald verbraudyt 
werden. In Sachſen ließ Herzog Friedrich einige auf freiem Selbe er: 
richten, Die Entdedung von gut erhaltenem, über zwei Sahrhunderte altem 
Getreide zu Mes und Sedan veranlafte [hon 1744 die Erneuerung der 
Verfuche mit den Erdgruben der Alten, welche aber gänzlich verunglüdten. 
Später brachte Graf von Laſteyrie die Sache wieder in Anrege, und 
die Regierung und Ternaurliehen gleichzeitig Silo8 bauen und mit Se: 
treide vollfihütten. Eben fo wie in Spanien und Jtalien, wo 2, feine 
Beobachtungen fammelte, findet man diefe Aufbermahrungsart aud) gegen 
märtig noch in Rußland, Ungarn, in der Ukraine. Sn Deutfd: 
land ift fie größtentheils unbekannt. In Sadhfen, im Schloſſe Pleif 
fenburg zu Leipzig, find zwei *unterirdifche Getreidegruben im vorigen 
Jahrzehend auf Befehl der Kriegsverwaltungsfammer angefertigt und in Ans 
wendung gebracht. (Vergl. Silos.) — 2) Thürme ober Behälter 
über der Erde mitdiden Mauern, in melde man das Getreide eins 
fhüttete, waren auch ſchon den Nömern bekannt. (S. Plinius L. XV. 
e. 73.) In Schweden machte 1739 von Buttler auf gemauerte Bes 
hälter über der Erde aufmerffam, 1745 Horlemann und 1758 Fagot. 
In Schweden und Rußland beſtehen dieſe Magazine aus großen ganz 
maſſiven Gebäuden, in welchen bie Getreidebehälter, wie Schornfteine, von 
oben big unten binabgehen, die ganz vollgefhüttet und dann oben gegen ben 
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Zutritt der Luft ganz feft verfchloffen werben. Unten haben fie Deffnungen, 
durch welche die Ausleerung Statt findet. Man' hat diefe Aufdewahrungsart 
auch fhon in Deutfhland, namentlih in Sadhfen nahgeahmt. (Vergl. 
Kornböden. Silos.) — 3) Aufbewahrung in Gefäßen. Höl: 
zerne, genau verfchließbare Gefäße find fchon feit längerer Zeit zur Aufbewah— 
rung des Getreides gebraucht worden.. Meuerlih hat man Gefäße von Eifen: 
oder Zinkblech, auch bleierne Kufoen verfuchsweife angewandt; legtere find, 
der fchädlichen Eigenfchaft des Bleies halber, durchaus zu widerrathen. Diefe 
Aufbewahrungsmetbode wird ftets um fo günftiger in der Anwendung refultis 
ron, als die Ausſchließung der Luft und Feuchtigkeit am volltommenften be: 
wirft worden. Schon ein luftdichter Ueberzug von Schimmel fichert ja das 
unterliegende’ Getreide vor dem VBerderben. 4) Bedecken des in großen 
Haufen aufgefhütteten Getreides mit einer luftabhal 
tenden Dede. Die Wirkung ift dabei von gleicher Urſache abzuleiten. 
Ehedem war e8 in Deutſchland gebräuchlich, indem man das lufttrodine 
Korn vier Zoll hoch mit gebranntem Kalk bededte, diefen aufdrückte und etwas 
befeuchtete. Man fund es nach 157 Jahren noch gut. 

Aufbewahrung von Samereien, Sie foll, ohne daß dieſe irgend 
eine Veränderung erleiden, volllommen gelingen, indem man fie gut getrod: 
net in einen Sad von ſchwarzem Papier bringt, deffen Deffnung verkleiftert, 
ihn dann in einen Leinwandſack bindet, und diefen in einer Büchfe an einem 
trodnen, dem directen Lichte unzugänglichen Orte aufbewahrt, 

Aufblaben, Trommelfudht, Auflaufen, Padde, Windſucht, 
eine häufig bei den Rindern und Schafen vorfommende Krankheit, welche be: 
fanntlih in dem mehr oder minder ſtarken Auffchmwellen des Leibes befteht, 
wobei die Thiere dann ängftlih ftöhnen, fehnell athmen, Kopf: und Augen: 
abern ſich ftar& ausdehnen, die Füße erkalten ıc., und welcher verfchiedene Ur: 
fahen zum Grunde liegen. Zuerft kann fie fehr leicht durch den Genuß folcher 
Futtergattungen entftehen, die eine große Neigung haben, fobald fie der feuch: 
ten Wärme ausgefegt werden, fchnell in Gährung überzugchen und viele koh— 
lenfaure Luft entwideln, wie z. B. Klee, Luzerne u. a. m. Aber auch jeder 
fchnelle Wechfel von einem fhlechtern mit befferem Futter, ohne das Vieh nad) 
und nad daran zu gewöhnen, kann das Aufblähen im mindern oder höhern. 
Grade bewirken. Drittens kann es entftehen: bei allem Wiebe, bei dem die 
Berdauung fehr geſchwächt ift, und alfo das genommene Futter nicht gehörig 
zu verbauen vermag; auch bei fehr hungrigem Viehe, wenn es plöglicdy über 
FSuttervorräthe geräth und mehr als gewöhnlich davon frift, und endlich bei 
dem Viehe, welches in fhlechten Ställen fehlechtes Futter erhält. Die Vor: 
beugungsmittel ergeben fih hieraus ziemlich von felbft. Beſonders gewöhne 
man das Vieh mit Vorfiht an eine andere und beffere Futtergattung und 
Weide. Namentlich) treibe man dasfelbe nie aufvon Thau oder Regen bene: 
te Grasländereien, wenn diefe ihnen ımgewohnte und üppige Nahrung darz 
bieten, und gewähre ihnen diefe anfänglidy nur in fürzern Zeiträumen. Man 
controlire ftrenge die Regelmäßigkeit des täglichen Futterquantums, das den 
Dienftboten zu reichen anbefohlen worden. Man laffe von naffem Kutter nie 
mehr als für eine Fütterung mähen, oder forge für deffen vorfichtige Trod: 
nung. Nie werfe man ſolches durchnäßte Geänfutter vorräthig auf Haufen ır. 
— Der Mittel gegen das Aufblähen des Viehes gibt e8 in der That unzählige, 
fo viele, daß, wenn wir nur den dritten Theil hier mittheilen’ wollten, wir 
einen anfehnlihen Raum in Anfpruch nehmen müßten. Um dieß unnöthiger 

Weiſe nicht zu thun, begnügen wir ung diejenigen Verfahrungsarten anzu: 
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führen, welche eine faft zwanzigjährige Erfahrung uns als probat fennen 
lernen ließ. — Den Gebrauh des Trokars wollen wir von vorn herein 
dem Laien oder Unerfahrnen durchaus widerratben ; felbft wenn die Luft nicht 
in dem Magen oder den Gedärmen, fondern in der Bauchhöhle ſich ange: 
häuft hat, febeint die Anwendung diefes Inftruments — audy von Eenntnif: 
reicher und fiherer Hand — fehr problematifh — ift nicht felten von ſchlim— 
men Folgen. Es ift nicht die Jrritation, welche die Wunde verurfacht, die ges 
fährlich ift, fondern die durch die Luft und anderes im Magen enthaltene, in 
der Bauchhöhle Ertravafirte, verurfahhte Inflammation. (Ueber die Anwen: 
dung des Trokars vergleiche übrigens: Trofar.) Eben fo ficher und ge: 
fahrlos wird die Luft beim geblähten Vieh durch den Schlund aufge: 
führt. Man bedient fih dazu eines in England erfundenen Schlauches! 
MWahrfcheinlic war der Freiherr v. Voght auf Flotbeck dererftedeutfche 
Landwirth, welchem diefes einfache Inftrument bei feiner damaligen Stall: 
fütterung einen noch immer ziemlich unbefannten Nugen leiftete. Es ift eine 
flerible, über fpiralförmig gedehnten Gifendraßt gerogene Röhre von Leber, 
am untern Ende mit einem metÄllenen Kopf, am obern mit einem Mund: 
ſtücke verfehen (welches legtere in England dazu dient, um ein zufällig 
im Scluhde fteden gebliebenes Stüd in den Magen zu befördern). Es ift 
fünf und einen halben Fuß lang, wird, nadydem es mit Del gefchmiert, durd) 
einen ausgehöhlten Knebel dem kranken Vieh in den Hals bis in den Magen 
geſteckt. Sind es bloß Blähungen, die die Krankheit verurfachten, fo fahren 
diefe gewaltfam aus dem Mundftüce hervor. Iſt es zugleich Ueberladung 
des Magens, fo tritt eine grüne Materie durch die Pöcher des Knopfes in 
die Röhre, welche dann fofort hervorgezogen und gereinigt wird, In diefem 
Falle muß das Einfteden einige Mal wiederholt werden, Die Wirkung ift 
momentan, — das geheilte Vieh fteht auf und frift. — Ich kann aus mehr: 
jähriger Erfahrung folhen Erfolg beftätigen, auch, daß das ehemals theure 
Inſtrument jest viel mwohlfeiler zu befommen ift, feitdem M. Bromwm ein 
Patent für ähnlidhe, aus Bambus geflochtene, vollfommen elaftifhe, 6 Fuß 
lange Röhren, mit knöchernem durchbohrten Knopfe unter dem Namen 
Cattle Ramrod, auch Turnips Ramrod, erhalten hat. (Der erftere ft ihnen . 
des fiichbeinernen Ladeſtockes wegen, mit weldyem diefe Mehre gereinigt 
wird, der letztere defhalb beigelegt, weil das Auffchwellen des Viches in, 
England meijtens vom Ueberfüttern mit Rüben entfteht.) — Die Herren 
Booth-u. Comp. in Flotbed bei Hamburg verkaufen fie zu 1"), 
Louisdo’r. — Die inneren Mittel gegen diefe'Kranfheit anlangend, fo haben 
wir in den meiften Fällen die Eingabe von aufgelöftem Kalkpulver als völlig 
ausreichend erprobt. Man nimmt — um dieß Mittel ftets bei der Hand zu 
haben — ſtark ausgeglühete Kalkfteine, ſtößt fie, fo wie fie aus dem Ofen 
fommen, zu Pulver, und verwahrt-dieß gegen das Eindringen der Luft in 
einer gut gepfropften Flaſche. Ein Eleiner Eßlöffel voll mit 1 Berl. Quart 
Waſſer aufgelöft, gibt zwei Gaben, die im Verlaufe einer halben Stunde 
einer Kuh eingegoffen werden, Kür ein Schaf genügt ein Feiner Theelöffel 
voll in einer verhältnifmäßigen Quantität (mo möglich eingekochten) Waf: 
fers; hat man dieſes fehr probate Mittel gerade nicht zur Hand, fo hilft bei 
einem nicht zu bartnädigen Zufalle ſchon die Eingabe einiger Maß frifch 
gemolfener Mil, und ein demnächſtiges halbftündiges Hefumführen des 
erkrankten Viehes. Ein Ei, mit Therint beftrichen, ift von mir aud mit 
Erfolg angewandt; eben fo, wenn der weiße Abguß des Eies durch Terpentinöl 
erfegt worden, bie Eingabe, eines ſolchen. Selbft Kornbranntwein hat bei mir 
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häufig das Aufblähen fogleih unfhädlich gemacht. Gelinde Bewegung des 
Viches, nachdem ihm das Mittel eingegeben worden, vorherige Entleerung 
des Maſtdarms, häufig auch ein Aderlaß find im Altgemeinen zu empfebten, 
Sn Wismar fah ich mehrere Male, wie man bloß dadurch), daß man den 
aufgegangenen Fettochfen einen alten Filzhut gemaltfam in den Rachen ftopf: 
te, den Ausgang der fie beängftigenden Luft bewirkte. Auch ift das Mittel, 
dem Franken Thiere einen ordinären Padeltabak in den Hals zu fteden und 
herunterfchluden zu laffen, ein mehrbewährtes? 

Aufbrechen heißt 1) das Aufreißen der Grasländereien mit dem Pfluge 
oder Haken; 2) aus einem, zur hohen Jagd gehörigen Wilde die Därme, 
(Gefcheide) und das Gelunge (Geräufch) wegnehmen. 

Aufdienten, das Getreide, heißt es in Schober, Feimen fegen. 

Auffahrt, 1) i. q. in Tyrol undder Schweiz, der Zug des Viehes zur 
Meide auf die Alpen; 2) FIONA die der Interimswirth gibt; 3) Aufheis 
rathung. 

Auffrifchen heißt bei ber Kunſtzucht des Viehes: die Wiederanwendung 
eines männlichen Individuums von derſelben Landesart und Zucht, gleichem 
Stamme und Geſchlechte, von welchem die Verbeſſerung und Veredlung 
ausgegangen oder die ganze Zucht entſtanden iſt. Die Blutauffriſchung iſt bei 
allen noch nicht ſelbſtſtändigen Zuchten, d. i. ſolchen, wo die durch Veredlung 
erlangten Eigenſchaften und Eigenthümlichkeiten noch nicht conſtant im 
Blute geeinigt ſind, nothwendig. 

Aufgehen, auflaufen, wird von den aus der Erde hervorbrechenden 
jungen Saaten gebraucht. Belchaffenheit des Samens, des Aders, der flächern 
oder tiefern Lage der ausgeftreuten Körner bedingen das beffere oder ſchlech— 
tere Laufen der Saat. Graf von Podemwills hat genaue Verfuche hierüber 
angeftellt. Er wählte die volllommenften Samen zur Ausfaat, berechnete die 
Körnerzahl derfelben, und als die Aecker vollkommen begrünt waren, wurde 
auf’den beftens beftandenen Stellen ein I] Fuß genau abgeſteckt unddie dar: 
auf vorhandenen Pflanzenftüde gezählt. Bei diefer Zählung fanden ſich: 





Auf 1 Fuß | gefallen | wirkliche Aussgebliebene 
| Söruer „anenftäce Körner 
| 
Er Weizen 4 35 z 
&| Noggen 82 32 50 
| Erbfen N s > 
FI Miden 34 34° = 
— Weizen 50 35 Bir 
&; Roggen 9 * 39 = 
2 Gr. Gerfte 46 36 J 
&| Gemein.Haber 92 38 Y 
z Aegypt. Haber 92 43 49 


Vergl. den Art. Saat. 

Aufgeſchürzte Pferde ſind Pferde mit einem Hechtsbauch. 

Aufgeſetzt, ſchön, nennt man einen Pferdehals, der vom Widerriſte in 
einer ſanften Vorbeugung aufſteigt, allmälich ſchmäler, und je näher er an 
den Kopf kommt, ſanfter zugewölbt ſich zeigt, und mit dem Untertheile in 
einer ſchrägen Richtung 
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Aufhalter find ftarke Riemen oder Ketten, an dem vordern Ende der Deich- 
fel, welche an dem Kummet oder an den Sielen, oder an den befondern Hale: 
Eoppeln der Pferde mittelft der Bruftkerten oder Ringe befeftigt werden, und 
wodurch man jene in den Stand fegt, au haken, d. b. den Wagen beim 
Herabfahren von Anhöhen aufzuhalten. In gebirgigen Gegenden müffen fie 
vorzüglich ftark fenn. Ä 

Aufheben, aufnehmen, aufmeffen, heift: das gedrofchene und 
gereinigte Getreide aus der Scheuer auf den Boden tragen zu laffen, und ſich 
mit den Drefchern wegen des Drefchermaßes berechnen. Eine Debe, 
Aufbub, bezeichnet alfo die Summe des in einer Woche ꝛc. ausgebrofches 
nen und aufgemeflenen Setreides nad) Scheffeln oder andern Gemäßen. 

Auflöjung, Löfung, ift in der Chemie die Verbindung zweier verfchies 
denartiger Körper, wobei die Grundmifhung der einzelnen Stoffe entweder 
vernichtet wird, oder beide Körper bloß in wechfelfeitige Adhäſion treten; es 
geſchieht ſolches entweder auf trocknem oder naffem Wege. Förderungsmittet 
der hemifchen Auflöfung find: 1) Das Flüſſigmachen. Die meiften 
Körper verbinden fih nur dann mit einander, wenn einer der beiden Körper 
flüffig iſt; fefte Körper Eönnen ſich weit weniger Berührungspunkte darbieten, 
und haben in ihren Theitchen felbft einen zu großen Zufammenbang, um fic) 
dabei mwechfelfeitig durchdringen zu Eönnen; gewöhnlich gebt daher die Verbins 
dung am leichteften vor fi, wenn beide Körper flüffig find. 2) Erwär— 
mung. Werden fefte Körper erwärmt, fo nehmen fie ein größeres Volumen 
ein, ihre Theilchen enifernen ſich wechfelfeitig, ihre Anziehung vermindert fich, 
fie gehen dadurch oft ſelbſt in tropfbar-flüffigen Zuftand über, und ihre Fähig— 
£eit, ſich mit einander chemiſch zu verbinden, wirddadurd im Allaemeinen bes 
fördert; erhigt man die Körper jedoch fo ftarf, daß fie felbft in Dampf oder 
luftförmigen Zuftand übergehen, fo entfernen fich dadurch ihre Theilchen in zu 
hohem Grade, die Verbindunget werden dadurch oft wieder aufgehoben, 
3) Verkleinerung und Bewegung. Die mehhanifhe Verkleinerung 
vermehrtimmer die Berührungspunfte, und befördert daher oft fehr die Eins 
wirkung der zu verhindenden Stoffe, vorzüglich wenn diefe zugleich untereins 
ander (durch Schütkeln, Rühren) bewegt, und dadurch die Berührungspunfte 
erneut werden. 4) Vergrößerter Drud. Db fich gleich tropfbare Flüſ— 
figkeiten nur wenig zuſammendrücken laffen, fo außern fie deffenungeachtet auf 
fefie Körper eine ſtärker auflöfende Kraft, wenn fie unter einem größern hy— 
droftatifhen Druck auf die fejten Körper einwirken, 5) Einfluß der 
Schwere. Befigen zwei Körper, welche firh auflöfen follen, ein verfchiedenes 
fpecififhes Gewicht, fo erfchwert dieg gewöhnlich etwas ihre Auflöfung ; es 
bilder fich zuerft im Grund der Klüffigkeit um den fchwerern Körper eine cons 
centrirte Auflöfung, welche fich aber in der Ruhe fehr langfam durch die ganze 
Flüſſigkeit gleichförmig vertheilt. Bewegung befhleunigt in diefem Falle vors 
züglich die [hnellgre Auflöfung und gleihförmigere Sättigung. (Vergl. d. At.) 
Iſt übrigens diefe gleichförmige Vertheilung einmal gefchehen, ſo ijt die 
Schwerkraft nie mehr im Stande, eine Abtrennung hervorzubringen, 

Aufmaß ift das, was bei Magazinlieferungen an Getreide im Maße 
mehr gegeben werden muß und bezahlt wird, wegen des fünftigen Ginmaßes, 
z. B. 1 Scheffel pr. Wifpel, , 

Aufräumen nennt man in der Köhlerei das Einfteden der Bäume, 
Plätze in den Meilern. 

Auffchiebling, Traufhaken, iftein Stüd Holz an dem Dachwerke, 
welches auf dem Lagerbalken verzapft oder auch mittelft einer Kumme odcr eines 
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Einſchnitts aufgepaßt, und auf dem Sparren ſo aufgeſchoben und feſtgenagelt 
wird, daß es mit dieſem oberwärts zuſammenläuft, unten aber über den Bal: 
en hervorfteht, wodurch das Dach verlängert, und Regen und Zraufe von den 
Wänden abgehalten werden. 

Aufichläge nennt man die Hölzer bei Vogelheerben, mit denen die Nege 
aufgelpannt werden. 

Aufſchocken, das Getreide in Haufen von einer beftimmten Zahl, meift 
15 Garben, Behufs des Abtrodnens und des genauen Abzählens beim Eins 
fahren, Auffegen. 

Auffegen, 1)i.q. Emglificen? 2) i. q. bei den Pferden: a) Krippen fegen; 
das Futter wieder yon fich geben; 3) — Wilde, wenn es das Gehörn abge— 
worfen hat und nun neues bekommt. 

Aufſpringegeld ift eine Abgabe von 8 Schillingen, welche hier und da 
aufdem Lande der Gerichtsfchulze von Neuverehelichten im Dorfe den Mor: 
gen nad) der Hochzeit erhält. 

Auffpröden, den Hanf, heißt, ihn nad) bem Kaufen in fpige Haufen 
aufdem Felde zum Zrodnen ausjtellen. 

Aufſtehen fagt man 1) vom Weine und — Flüſſigkeiten, die ſchon 
hell waren, und durch Gährung wieder trübe werden; 2) von der Wolle, wenn 
fie ſich im Frühjahre auf den Schafen ausdehnt und aufrichtet oder hebt; 
3) von den Fiſchen, wenn ſie, im Winterſchlafe geſtört, im gefrornen Teiche 
umherſchwimmend, mit den Floſſen am’ Eiſe anfrieren und dann crepiren, in— 
ſofern dieſer Uebelſtand nicht durch ſchnellen und ſtarken Wafferzulauf und 
Ablauf ungeſäumt gehoben wird; 4) das Sich-Erheben der auf der Erde ge: 
drückt liegenden Jagdthiere, befonders der Nebhühner. 

Aufſtockung der. Jagdhunde ift die, hier und da eingeführte, frohn: 
dienftliche Aufnahme der landesherrlidhen Sagbhunbe in Fütterung und Pflege 
von Seiten der Unterthanen. 

Aufſtößigkeit ift eine Hühner= und Gänfetrantheit, die in Mangel an 
Freßluſt beiteht, von verdorbenem Mugen herrührt, und durdy den Hühnern 
vorgeworfene, große Ameifen geheilt wird. 

Auftrift bedeutet 1) das Auftreiben des Viehes auf Weiden, W Wieſen und 
Aecker (ſ. Trift), fodann 2) heißt Auftriftmachen an einigen Orten das 
herbjtliche Umpflügen des Aders, auf deffen unbeeggt liegen gebliebener raus 
her Furche im folgenden Frühjahre der Haber eingefüet wird. Auf diefe Weife 
findet die Beftellung des fogenannten Hartlandshaber in Holftein Statt. 

Auge nennt man 1) am Kernobfte den oben in der Mitte in der Frucht 
fi) vorfindenden, tiefer oder flacher eingefenft, oder dem übrigen Theile gleich: 
liegenden, Eleinen Kreis der verdorrten Blumenkelche; 2) die Knospe eines 
Fruchtzweigs an einem Baume; 3) die einzelnen $lede, in denen ſich das Fet: 
tige concentrirt, auf Flüffigkeiten, Much oder dgl., hier und da zeigt; 4) Hah⸗ 
nentritt im Ei. 

Angenfrankheiten des Viehes. Wenn ein Auge Angefchmwolten ift, 
häufig Thränen herausfließen und der Apfel von den Lidern bedeckt ift, fo find 
diefes Anzeigen einer gus innerlihen Urfachen herrührenden Entzündung. 
Den Pferden und Rindern Jaffe man aladann zwei Pfund oder ein Duart Blut 
aus der Halsader, bade das Eranfe Auge fleißig mit Ealtem Waffer, und freis 
che täglich einmal Bleimeißfalbe mit Kampfer (ung. alb. camphoras) einen 
Strohhalm did über das ganze obere Lid, oder beffer mit einem Federbüfchel 
erbjengroß in das Auge, In der Regel wird das Uebel darnad) weichen ; zieht 
ſich indeffen nad) der Zertheilung der Gefhmulft ein weißes Fell über den 
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Augapfel, und vermindert fich diefes in Zeit von acht Tagen nicht, fo muß 
unter dem Auge an der Bude ein Haarfeil gezogen, oder täglich, einmal eine 
aus einem Duenthen fpanifcher Fliegen und einem Rothe Schmweinefett zus " 
famfnengemifchte Salbe Handgroß darauf eingerieben werden. Findet fich 
folher Schaden öfter ein, wie 3. B. bei den fogenannten mondblinden Pfer: 
den, fo iſt die Hülfe nicht wohl möglich; ein anderes ift es, wenn ähn— 
' fihe Symptome, wie die oben angegebenen, fi bei den Pferden aus 
Shwäke einftellen und zeigen. In diefem Falle bade man das Auge 
cft mit Kamillenwaffer, wozu man eine Kleinigkeit weißen Vitriol gemifcht 
hat, oder mit einem aus 2 Pfund Roſenwaſſer, 4 Loth Thedenfcer 
Arquebufade und die Hälfte Blei: Ertract gemifchten Waffer. Aeußerliche 
Zufälle der Augen bei Pferden und Rindvieh wird ein Aderlaß, verbunden 
mit fleifigem falten Wafferbade der Augen, in der Regel vollſtändig heben. 
Mührend der Krankheit ift es unter allen Umftänden gut, die gewöhnliche 
Fütterung mit der von Weizenkleie u. dgl. zu vertaufhen, auch dem Kutter 
ein paarmal einige Loth Glauberfalz beigumengen. Eine ziemlich gleiche Bes 
handlung erfuhren die Augenkrankheiten bei den andern Thieren. Die*äußer: 
lihen Urfachen muß man erft wegzufchaffen fuchen, dann Badungen mit fal: 
tem Waffer, die obige Bleiweiffalbe u. dgl. anwenden. Auch Ziegen und Huns 
den ift bei entzündlichen Zuftänden der Augen die Eingabe von Glauberfalz 
fehr zuträglih. Der Ziege gibt man täglich zweimal bis zum Lariren 3 Loth, 
einem mäßig großen Hunde /,, einem größern 1 Loth davon. Sollte bei dem 
Hunde nad) der Entzündung eine Verdunfelung auf der durchſichtigen Haut 
des Auges zurücbleiben, fo muß man alle Zage zweimal fein geriebenen 
weißen Zuder bineinblafen, bis fi die Verdunkelung zertheilt hat und das 
Auge mieder klar ift; dasfelbe Mittel findet Anwendung, wenn die burchfichs 
tige Hornhaut durch äußere Veranlaffung, 3. B. den Biß eines Hundes, vers 
lege ift. Hilft der Zuder nicht, fo nimmt man eine Mifhung von Aefchen: 
und Hechtſchmalz zu gleichen Theilen, und flreicht damit täglih Morgens und 
Abends etwas mit einer Feder in das Auge. Gegen triefende Augen ift aud) 
die Bleiweißfalbe und innerlich Glauberfalz fehr empfehlungswerth. Augen® 
kranken Hunden, die fehr fett und faul find, dient zugleich fehr eine Enappere 

Diät und Bewegung. : 

‚Augentrojt, gelber (Euphrasia lutea, Z.), O eine Sommerblume, 
die einen aufrechten, 1 Fuß hohen und höhern äftigen Stängel mit ftiellofen, 
linienförmigen, etwas gezähnten Blättern hat. Die gelben Blüthen ftehen am 
Ende des Stängels und der Aeſte in einer einfeitigen Arhre. Blüht im Julius 
und Auguft. In einigen Gegenden von Deutfhland mild, und wird bei 
ung durch Samen fortgepflanzt, den man gleich da ausfäet, wo bie Pflanzen 
ftehen bleiben follen. " 

Augentrojtgrad, f. Nelkenſchmiele. 

August, der achte Monat im Jahre (im rämifchen Sabre, das mit dem 
März anfing, der fechste Monat), welcher feinen Namen nad dem Kaifer Aus 
guftus, zum Andenken an mehrere glüdliche Ereigniffe, die diefem im Laufe 
desfelben mwiderfuhren, führt, Die mittlere Temperatur dieſes Mo: 

nats ijt in 
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Trier .. 5,56 | + 15,66 | ad. Peifenberg |+ 11,34 


Senma . . .| Hr 1403 | + 13,69 | a.d. Gotthardte | + 6,08. 
Erft in der zweiten Hälfte bes Monats, namentlich gegen Ende desfelben, nimmt 
die Temperatur merklich ab; diefe Abnahme beträgt in den meiften tiefern 
Gegenden Deutfhlands vom Anfınge bis Ende des Monats nahe um 
2 Grad, Die Veränderungen des Barometers betragen im Mittel in 
rer 6,7, in Regensburg 6,8, in Hamburg und Eur: 
baven 7,8 Parifer Linien. — Die Hygrometer aus organifchen Suß: 
ftanzen zeigen zwar noch eine fehr große Trockenheit; im Mittel ift die Luft 
jedoch fchon etwas feuchter, als im Juli. Die Größe der wäfferigen Aus: 
dünftung beträgt in 24 Stunden von Wafferflichen im Schatten 1,3, im 
Eonnenfhein 3,1 Par. Linien. Die atmoſphäriſche Electricität 
der untern Lufiſchihten iſt etwas ſtärker, die der Wolken dagegen im Auf: 
meinen etwas geringer als im Juli; e8 kommen ſchon etwag weniger Ge: 
witter zum Ausbrud) ; nah mehrjährigen Beobachtungen ereignen fid) des 
ren im Mittel in Augsburg 4,1; in Stuttgart 4,7, in Tübingen 
5,2, in Lüneburg 4,1, m Berlin 3,5, in Cuxhaven 2,1, in Ham: 
burg 1,6,1n Wien 1,7. DieRegenmen ge ift im Ganzen der des Juli: 
mondes gleich, und im Allgemeinen größer, als in ben meiſten übrigen Mona: 
ten; fie beträgt im Mittel 
in Erfurt . . .29,0Par. einien Höhe oder 348 
Negensburg . 32,3 3841 P Parif. Cubikzoll 
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a. d. ſch wab. Alp47,9 =: ⸗ 575 
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Diefer Monat, der eigentliche Erntemonat, ift für den Landwirth um fo 
wichtiger und gefchäftsreicher, als aufer den vielen Erntearbeiten aud) zu: 
gleich in ihm noch die Pflege und Beftellung mehrerer wichtigen Feldgewächſe 
fältt, wie denn 3. B. zum größten Theile die Ausfant des Mapsfamens, 
das Verpflanien der Kardendiſteln, das Legen der Safranzwiebeln ıc., und 
die Aufficht auf diefe Keldeg, fo wie auf manche ſpätreifende Gewächfe in 
dieſem Zeitraume ſich zufammendrängen. Von Aderungsarbeiten darf, wenn 
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es irgend angeht, in der zweiten Hälfte des Monats das Saatpflügen für 
den Roggen nicht verfäunt werden, da es fo wichtig ift, denfelben auf gele— 
gener Furche zu fäen. Geftatten Zeit und Umſtände die Beſchäftigung mit 
der Krautdüngung, fo fällt diefelbe jegt von Erntearbeiten freien Stunden 

su, ebenfo wie -mineralifhe Düngungsmittel auf den Acer gefahren werden 

£önnen, und mit den Schafen, wo es Statt findet, gehordet wird. Die Ernte: 

arbeit nehmen hauptſächlich in Anspruch : Der Winterweizen, dev Sommerwei— 

zen, der Winterfpels, der Sommerroggen, mehrentheils die Gerfte, der Haber, 

die Hirfe, der Buchmeizen, der Fein, der Mohn und Leindotter, gegen Ende des 

Monats auch der Delrettich, fo wie gewöhnlich der Senf, der Saflor, in den 

erften Tagen häufig der Wau, der Coriander, der Anis ꝛc. Der Samenklee 

wird abgemäht; Luzerne zum dritten Male gefchnitten und der Same einges 

fimmelt; Esparfettebeu gemacht, und Esparfettefame geſäet. Die Grummet: 

ernte beginnt auf den Miefen. Winterungsfamen wird gedrofchen, Der Obfts 

gärtner führt noch mitdem Veredeln der Bäume, infonderheit dem fogenannten 

Sommerpfropfen fort. Ge ftilbe die ſchwer behangenen Obftbäume, düngt die 

zu Pflanzenbecten beftimmten Pläge mit fetter Erde oder verrottetem Mifte 

aus dem Düngermagazine des Gartens u. ſ. w. Im Öemüfegarten fäet man 

im erften Drittel des Monats: englifhen Spinat, Kerbel zur Winters 

benutzung, Kehlarten, Garotten, zum Frühjahrsgebrauch Kreffe, Schnitts 

Peterſilie 2c.; in der Mitte des Monats: Mirfing, um ihn im künftigen Wins 

ter als Blattkohl zu haben, Winterfpint, Rapunzel; im legten Drittel diefes 

Monats: Winterkopffalae, märkifche Rüben, Schnittkohl rc, Mehrere Arten 

Kobi, die meiften Gewürzpflanzen, die Zwiebelgewächſe, Erdbeeren.zc. find in 

diefem Monate umzjulegen ; ein großer Theil der Sämereien wird, befonders zu 

Ende des Monats, aufzunehmen feyn u. f. f. — Der Blumenliebhaber hat feine 

Hmzin:hen, Tulpen, Jonquillen ıc. in Töpfe zur Winterflor zu legen; Sca⸗⸗ 

bioſen, wohlriechende Wicken, Ringelblumen, morgenländ. Mohn ꝛc. ins Land 
zu ſäen; alle perennirende Staudengewächſe, die im Frühfahre geblübt haben, 

können jest verpflanzt, alle zum Samentragen beſtimmte Blumen müflen 

vorzüglich gepflegt werden 2, — Karpfen und Karauſchen ſtreichen um diefe 

Zeit ; Die Fifchhälter find zu ſchlämmen, zu fäubern und auszubeffern. Für die 

Bienen ift in Gegenden, wo Buchweizen gebaut wird, noch zu fhaffen, und. 
in Haidegegenden wartet man freudig auf die Blüche des Haidekrautes, wohin 

man dann die Bienen wie auf eine Fettweide bringt. 

Auguft, Churfürft von Sachen, folgte feinem Bruder, dem ftaate: 
Elugen und tapfern Churfürjten Moris, im J. 1553 in der Megierung, 
welcher er bis zunr Fahre 1586 vorftand. Auguſt, war der erjte Staats: 
wirth feines Zeitalters, zugleih aber auch ein Eenntnißreicher und geübter 
Oekonom, der duürch Vererbpachtung feiner Domainen, durch Anfiedlung von 
Gotoniften directe Aufmunterung zu befonders vortheilhaften Gulturzweigen, 
fo namentlidy zur Obſtbaumzucht, über welche er im Jahre 1564 ein eignes 
Merk edirte, das auch abgedrucdt im Sickler's Obſtgärtner, Bd. 17, 
S. 24 1 u. f. fteht, der Landwirthſchaft feines beträchtlich erweiterten Staates 
einen mächtigen Aufihwung gab. Wie Churfürft Auguft im vollſten 
Einne des Mortes Wirth, fo war auch feine. Gemahlin mit gleicher Ehre 
Wirthin. Sie beforgte den weiblichen Theil der Wirthſchaft auf den großen 
Gute Dftra: Vorwerk bei Dresden, wirklich perſönlich, verkaufte die 
Mitch xc. und ihre Wirthichaft genoß alte Ehre ; fie wurde fleißig von den vor— 
nebmen Frauen nicht nur neugierig befucht, fondern fie drüngten fi auch 
berzu, um zu lernen und ihre eigene Wirthſchaft milch = und butterreicher zu 
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machen. Bei der Mutter Anna, fo nannte man fie aus wahrer Liebe, die 
Wirthſchaft erlernt zu haben, gab damals eben fo viel Ehre, als bei Thaer 
und Fellenberg die Wirthſchaft ftudirt zu haben, (Vergl. Pohl’s Ge: 
ſchichte der Landwirthſchaft, 5. Binden, ©. 91.) 

Augujtd’or, in Dresden, 5 Xhaler 8 gr. 7 pf. Conv.; ; ändert ab nad) 
bem Cours. 

Augufthaber, f. Haber, 

Aulanım, in Weftphalen, ein junges Mutterfchaf. 

Aurifel (Primula Auricula), 24 eine befannte ſchöne Gartenblume, 
auf den Gebirgen des füdlihen Deutfhlands mild, deren.mannichfaltige, 
durch eine forgfültige Cultur hervorgebradhte Spielarten im Allgemeinen in 
englifhe und Lüyker oder holländifche eingetheilt werden, und 
wovon bie erftern am feltenften find, und ſich durch ihr zugefpistes Blatt und 
durch die gepuderte Scheide, die legtern durd) die Nüancirung ihrer Farben, 
des herzförmigen Aufichnittes des Blattes und durch die ungepuderte Scheide 
unterfcheiden. Man vermehrt fie durch Wurzeffpraffen und auch durch Zer— 
theilung der Wurzeln; aber man fäet auch gern Samen, weil man hierdurch 
oft ganz neue und ſchöne Sorten erhält. Die Aurikel lieben ein gutes, fettes, 
loderes, mit Sand vermifchtes Erdreich. Regen und allzu viel Sonne ver: 
dirbt die Schönheit ihrer Blumen fehr. Den Winter über fegt man die Topf: 
Aurifeln an einen temperirten Ort, wo fie oft frifche Luft erhalten Eönnen. 
Auch hält man fie dann nur mäßigfeuht. Im Frühjahre erfegt man dann 
die alte Erde mit neuer, am beften nach der erften Blüthezeit. 

Auripigment, Operment, gelber geſchwefelter Arſenik, ei nad 
Langieraus 100 Theilen Arfenik ind 61,65 Schwefel. 

Ausbracken, Ausmierzen, heißt die jährliche Auswahl bes alten und 
unibrauchbaren Viches zur Maft, zum Schlachten oder Verkauf. 

Ausbruch nennt man den edelften, aus Trockenbeeren bereigeten Wein, 
welcher dann feine Benennung von den Gegenden oder Bergen befommt, wo 
er gewonnen ift; 3.8. Johannisberger, Tokaier Ausbrud). 

Ausdehnung der Körper durch die Wärnte; Diefe findet mit 
geringen Ausnahmen Statt, wenn die Körper einer höhern Temperatur aus: 
„gefegt werden, im Allgemeinen am wenigften bei den feften, mehr bei den tropf: 
baren, und am meiften bei den elaftifcheflüffigen. Die feften und tropfbarsflüffis 
gen Körper dehnen fich nad) feinem beftimmten Gefeg aus, Die Ausdehnung 
ber feften wird vorzüglic) bei Annäherung zu ihrem Schmelzpunfte verhältniß: 
mäßig größer, als bei geringern Temperaturgraden; dagegen dehnen ſich die 
ſämmtlichen Dämpfe und Luftarten nach demſelben Geſetze, und zwar nach 
Dalton's und Bay=:Luffa c’s Verſuchen, für jeden Grad des Reaum. 

Thermometers um 0,00468 oder um Y..,„, ihres Volumens dus. 

Ausdinjtung, in neteorologischer Beziehung. Diefe fteht mit 
ber Feuchtigkeit der Luft in genauer Beziehung. Zu ihrer nähern Beftimmung 
dienen uns die Ausdbünftüngsmeffer (Atometer), weldye aus einem, 

auf eine beftimmte Höhe mit Waffer gefüllten, frei der Luft ausgefagten 
efäße befteht. Die Größe der (allenfalls durd Anbringung einer Scale 
nach Zolfen und Linien zu beffimmenden) Verminderung, welche das Waſſer 
in einer gewiffen Zeit erleidet, zeigt die Größe der VBerdünftung. — Das Aus: 
bünftungsmaß richtet fi) in unferem Klima vorzüglich nach der Wärme der 
Armofphäre, wobei Winde und Trodenpeit der Luft diefen Einfluß mannich— 
faltig abändern. Die Beobachtungen, welche wir big jegt über diefes Verhält— 
niß aus einzelnen Gegenden befigen, weichen fehr von einander ab, und varii: 
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ren namentlih in Deutfchland zwifchen 68,8 Par. Schuh (in Mann: 
heim), und 14,8 Par. Schuh.(in Breslau). Da die Größe der Verdün— 
ftung mit der Menge der in der Luft ſchon enthaltenen Keuchtigkeit in indirecz 
tem Berhältniffe fteht, fo läßt fih auch aus der Größe der Verdbünftung die 
Menge der in der Luft enthaltenen Feuchtigkeit finden, fohald ung die Größe 
der Verdünftung bei verfchiedenen Temperaturen in völlig trodner Luft be: 
kannt ift, Dalton ftellte hierüber eine Reihe von Verfuhen an. Die zum 
Landbau benugten Erdſchichten, in welchen die Pflanzen wurzeln, fo wie die 
Pflanzen felbft, verdünften im Allgemeinen nad denfelben Gefegen. Hinficht: 
lich der Ausdünftung des Erdreichs ift indeß zu-bemerfen, daß eine der 
freien Luft ausgefegte Erdfhicht, nach gefallenem Regen völlig durchnäßt, in 
den erften Stunden nad) dem Regen, oft felbft ein größeres VBerdünftungsmaß 
ergibt, als von gleihgroßen Wafferflähen ; ſowie aber die Oberfläche etwas 
abtrodnet, vermindert fich die Verdünftung, und wird geringer, als von Waf: 
ferflähen. Damit übereinftimmend haben mehrjährige Beobachtungen ges 
zeigt, daß im Winter, wo das Erdreich gewöhnlich längere Zeit mit Feuchtig— 
keit gefättigt ift, die Verdbünftung von der Erde größer fen, ale vom Waffer 
(fie verhält fich wie 1: 0,25) ; in der wärmern Jahrszeit Übertraf dagegen die 
Berdünftung von Waffer die der Erde um das 3:— 4fache. — Die Pflan— 

zen zeigen, je nad) ihrem verſchiedenem Bau (bei Pflanzen von fpröderem 
Blätterbau, auch foldyen mit fleifchigen Blättern aus den Gattungen Sedum, 
Sempervivum :c. ift die VBerdünftung bedeutend geringer) und den verfchies 
denen Perioden ihrer Entwidlung eine fehr verfchiedene Verdünftung. Von 
dicht bewachſenen Grasflähen verdünftet in der wärmern Jahrszeit, fo lange 
die Pflanzen im vollen Wachsthum begriffen find und in ihrem Untergrund 
binreihend Feuchtigkeit befigen,, felbft eine größere Waffermenge, als von 
gleichgroßen Wafferflächen ; fie vermindert ſich aber, fowie das Erdreich trod: 
ner wird, oder die Pflanzen fi) mehr ihrem reifen Zuftand nähern, wo ihre 
Theile bei Grüfern und Getreidearten in einen mehr ftrohartigen Zuftand 
übergehen, und bei allen Pflanzen eine*trodnere, mehr fpröde Beſchaffenheit 
eintritt. Leiden die Pflanzen durch trodne Witterung, und fangen fie an zu 
welfen, fo wird ihre VBerdünftung bedeutend geringer, vermehr: fich aber wie; 
der fchnell, fo wie die Pflanzen durch Regen und Begiefen erfrifcht werden. 

Außenmädcen iftin Meklenburg eine Magd, die auch und befonz 
ders außer dem Haufe Dienfte für die Herrfchaft thut, im’ Garten u. dal. 

Außenwirtbichaft, in Metlenburg, die ländliche Wirthſchaft außer 
dem Haufe, außer dem eigentlihen Hauswefen. . 

Ausfall ift bei der Zare eines Pacht:$nventariums die Werthſumme el: 
nes Pacheftücks, die durch Dividirung der zufammenaddirten 3 Zaren der drei 
Schürtze mit 3 gefunden und als der wahre Werth des Stüdes angenom: 
men wird, 

Ausfauth hieß ehemals im Reiche einer, der von dem zu Leibeigenen ge: 
machten Wildfüngen die jährlihen Zinshühner derfelben für den Erbheren 
einforderte. 

Ausfrifchen heißt bei den Sägern, die Jagdhunde purgiren laffen. 

Ausgeizen heißt 1) die Spige oder Knospe der Blüthe der Zabatpflanzen 
abbrechen, wie bei den mehrften derfelben gefchieht, damit fie nicht in Samen 
gehen und defto mehr in die Blätter wachfen. Man verfteht darunter aber 
auch hier und da 2) das Abbrechen der Nebenſchößlinge an den Stängeln, bie 
feine gute Blätter tragen. 

Ausgleichung der Wolle nennt man die Eigenfhaft ber hochfeinen 
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und edlen Schafe, daß ihre Wolle Über den ganzen Körper fih möglich ft gleich 
bleibt, oder wenigftens die Hals:, Schulter:, Rüden: und Seitenwolle fich 
gar nicht oder nur fehr wenig in der Feinheit von einander, unterfcheidet, und 
auch die Bein = oder Keulenwolle gegen die der andern Parthien nicht zu fehr 
abftiht. Die Stückwolle aber ift ftets gröberer Art. 

Auskalben, [. Vorfall. . 

Ausflaren, den Weizen, heißt die zwiſchen diefer Kornart ftehenden 
Roggenhalme ausreifen, abmähen oder abpeitfchen, 

Ausklengeln des Samens (Ansflengen), ift die VBeranftaltung 
des Aufplagens der gefchloffenen Samehzapfen des Nadelholzes, Behufs des 
Ausfall der unter den Schuppen liegenden Samen; nätürlich heißt es, 
wenn es durch Beförderung der Einwirkung der natürlichen Wärme auf die 
Zapfen gefchieht ; künſtlich, wenn es durch hinzugebrachte Feuerwärme 
Siau findet. 

Ausläuterung nennt man bei der periodiſchen Durchforſtungsmethode 
die drei Hiebsperioden, den Dunkel-, Licht- und Abtriebsſthlag. 

Ausland nennt man in Marſchländern ein ſielpflichtiges Land, welches 
von der Sielarbeit frei, aber dafür mit doppelten Geldbeiträgen zu vergeben iſt. 

Auslaugen heißt die in irgend einer Subſtanz enthaltenen Salztheile 
mittelſt des Waſſers ausſcheiden. Vorzüglich geſchieht dieß bei der Aſche. Das 
mit Laugenſalz geſchwängerte Waſſer heißt nun Lauge, welche ſtärker oder 
ſchwächer ſeyn kann, je nachdem man ſie zum Waſchen, Seifekochen oder zu 

einem andern Zwecke beſtimmt bat. Starke Lauge wird reiche, ſchwache 
Lauge arme Pauge genannt. 

Auslichten, i.q. Plänterwirthfhaft. 

Auslobung ift die Entfhädigung, welche die das untheilbare Gut ihres 
Baters nicht miterbenden Kinder und Erben eines verftorbenen Bauers oder 
Eolonen aus deffen Vermögen dafür zu erhalten haben, daf fie ihre, eigentlich 
gleiches Erbrecht dem Anerben allein überlaffen. 

Ausmerfer, in Weftphalen; werden die Bewohner einer Gegend ge: 
nannt, die nicht Mitglieder einer dortigen Märkergemeinde find. — Au 8 
märker heißt au ein Befiger von Feldern, die außer der Dorfmark liegen. 

Ausmergeln, i.q. Ausſaugen. 

Auspütten beift im Teichwefen einen Grund fo tief ausgraben, als er 
zum Teich dienen kann. 

Ausrichten heift in der Jägerfprache 1) ein Holz mit einem Wogelge: 
fehniede oder Dohnfang verftellen ; 2) eine Fährte mit dem Reit: und Schweiß: 
hunde ſicher auffinden. 

Ausrichten, Die Milch, in der Schweiz, i. q. fie durchfeihen. 

Ausroden, ſ. Rodungen. 

Ausrotter (Averruncator), ein Inſtrument, die überflüſſigen Zweige 
an den Kronen der hochſtämmigen Obſtbäume wegzunehmen. Es beſteht aus 
einer zuſammengeſetzten Klinge, woran ein beliebig langer Stiel und ein Hebel 
befeſtigt iſt, welcher durch eine Rolle und einen Stiel in Bewegung geſetzt 
wird. Ein Mann mit mäßig begabten Kräften kann Zweige von anderthalb 
Zoll im Durchmeſſer damit abſchneiden. 

Ausſaat, i. q. Saat, insbeſondere aber die Summe von Scheffeln oder 
andern Getreidemaßen, welche ein Landwirth auf ſeinem Gute in allen ſeinen 
Feldarten zuſammen, und namentlich bei der Dreifelderwirthſchaft in der Win— 
ter= und Sommerart jährlich ausſäet. Mean berechnet in manchen Gegenden 
die Flächengröße der Feldftüde nad dem Maße der Ausfaat oder des Ein—⸗ 
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falls an verfchiedenen Körnerärten, meiftens aber nad) der Roggenſaat; indeß 
ift diefe Beftimmung der Flächengröße fehr trüglicdy und unbeftimmt.- 

Ausjag, Grind, Kräge der Bäume, Man verfteht darunter im All⸗ 
gemeinen nicht nur den frankhaften Zuftand der Bäume, wenn ihre äufiere 
Rinde Riffe befommt, ſchluppig wird und ſich abblättert, fondern au, wenn 
diefelbe mit Moos und Flechten bededt ift. Die gewöhnlichfte Urfache des er: 

„Stern Uebels ift der Mangel an gehöriger Nahrung, Säftemangel. Zumeilen)’ 
jedoch in unferem Klima feltener, entſteht diefe Krankheit duch den Sonnens 
ſtich (brüjüre, franz.), öfter durdy zu anhaltende Dürre, Der zweite Zuftand 
ift gemeiniglic) eine Folge des erftern. Waſchungen mit Seifenwaffer beugen 
ihm am zwedmäßigften vor ; ift hingegen die Rinde fchon riffig geworden, fo 
muß man den Baum, wenn es kürzlich geregnet hat, rein abbürjten, und dann 
mit einer Mifchung von 1 Dfund fchwarzer Seife und mit einem Eimer voll 
Regen = oder Flußwaſſer gut abwafhen. Kalkanftrihe wirken nur palliativ, 
oft fogar, durch Verſtopfung der Rinde der jungen Bäume, fhädlich, 

Ausfaugen, Ausjaugung des Bodens, f. Statik des Land: 
baues. 

Ausfangen "ver Milchkühe. Um diefe Untugend den Kühen zwar 
nicht abzugewöhnen, fie aber doch außer Stand zu fegen, foldhe auszuüben, 
bediene man fich zweier krummen Hölzer, welche die Größe und Weite-haben, 
daß fie an den Hals der Kuh paffen, und wodurch vier, im jedes zwei, hölzerne, 
12 — 14 30ll lange, und 1 — 1%, Boll ftarke Spillen eingelaffen worden. Oben 
werden beide Hölzer mit einem ftarken ledernen Riemen fo durcheinander vers 
bunden, daf fie nicht auseinander fallen, und die Maſchine doch bequem aus: 
einander gebogen und geöffnet werden kann, um fie der Kuh über den Hals zu 

ſtecken; unten befinden fich zwei lederne Riemen mit Nägeln an jeder Seite 
befeftigt, um die Mafchine zubinden zu Eönnen. Die frummen Hölzer dürfen 
nicht ſtark und ſchwer fern, fondern nur von einer Stärke, daß die Spillen feſt 
darin ſtecken können, und fo wird diefe Vorrichtung Feiner Kuh zur Laſt, bins 
dert fie jedoch, dafi fie mit dem Maule zum Euter kann, indem ſich die Spillen 
am Halſe und Kinnbaden einjtämmen, wenn fie ihre Stellung zum Saugen 
nehmen mil. 

Ausſchalen nennt man 1) das Abfpülen der obern Ufer vom Anfchlag 
der Wellen; 2) das Ausfchlagen mit Schalen oder rauhen Brettern. 

» Ausfchieben der Ochſen ift in Meklenburg das Arbeiten der Och— 
fen während eines ganzen Tages. 

Ausichieren nennt man in der Korftiprache das Holz ausfuchen. 

Ausichlag heißt 1) die ausgelaugte Seifenfiederafhe in Sachſen; 2) in 
Marfchländern ein Landweg von der Heerftrafe abwärts ins Marfchland, oder 
auch 3) ein Land, welches ftrommärts unmittelbar vor einem Hauptteiche liegt ; 
4) im Weſterwald, eine Eleine, feitwärts gehende Wäfferungsgeippe auf 
der Wieſe. 

Ausichralen heißt, die Zwiſchenräume in einem Kohlenmeiler mit Elet= 
nem Holze ausfüllen, damit die nachher aufzufhürtende Erde nicht durch— 
fallen fann. — - 

YAusfchroten, mit der Art die Scheitknittel oder Klötze am Holze zurichten. 

Außendeichsland ift dag, außerhalb des Deiches gelegene, zum Theil 
neu gebildete Land, 

Außenichläge, Butenfhläge, im Gegenfag von Binnenfhlä 
gen, find in der Meklenburger Wirthſchaft aus dem entferntern, in der 
Gultur am 'meiften vernadjläffigten Acker gebildet, welchen man bei der Felder: 
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wirthſchaft ſechs⸗ und neunjähriges Noggenland zu nennen pflegt. Sie verdan— 
£en ihre Entftehung gemeiniglich dem vormals gemachten und erfchöpften Ab» 
bruch. — Bis auf die neueften Zeiten hat man diefen Feldern felbft den noth: 
mwendigften Dünger entzogen. Nachdem fie fehs, fieben, auch wohl neun bie 
zwölf Jahre, als Echafweide gedient, reift man im alten meklenburgi— 
hen Wirchfchaftsbetriebe die ſpärlich gebildete Grasnarbe auf, um aus der: 
Felben zwei oder gar drei miferabfe Sruchternten zu gewinnen, und legt fie dann. 
wieder zum nicht minder kümmerlichen Graswuchfe nieder. — Da die natür— 
liche Befchaffenheit der Außenäder auf gar mandyen Höfen keineswegs ſchlech⸗ 
ter als die Bodenmifhung der Hauptſchläge iſt, fo kam es nur daraufan, 
denfelben mittelft der Schäferei das wieder zu geben, was man an Weide und 
Stroh von ihnen nahm, um fie dody einigermaßen in Kraft zu. erhalten und 
denfelben höhere Erträge zu entnehmen. Eeitdem man im legten Jahrzehend 
die Außenfchläge durch die feinwolligen Schafe benugt hat, ift der Schafmift 
den-Binnenfchlügen entzogen und aus folcher Procedur eine nicht unbeträchts 
fihe Vergrößerung der Bodenrente von jenen ehemals fo wenig einträglichen 
Flächen entftanden, u 

Ausländer heißt ein Bienenftod, den man entweder ſchon Üüberwintert 
hat, oder der doch zum Ueberwintern taugt. 

Ausitacdeln nennt man das Auskleben des mit hölzernen Stadeln aus: 
gefegten Fachwerks eines hölzernen Gebäudes mit Lehm und Stroh. 

Austern, Die Schilen diefes befannten,, zum Gefchlechte der Kamm: 
mufcheln zu rechnenden Meerthiere find als Dungmaterial bisher noch wenig 
beachtet worden, Dennoch verdienten fie diefes wohl, wie nachftehende, von 
dem Herrn Profeffor Rogers in Silliman’s American Journal gege: 
bene Analnfe von den gewöhnlichen Aufterfchalen darthun möchte: Nah R. 
beftehen diefelben in 100 Theilen aus: Eohlenfaurer Kalkerde 95,18, phos⸗ 
phorfaurer Kalferde 1,88, Kiefelerde 0, 40, Waffer 1, 62, unauflöslicher 
thierifher Subftanz 0,45, Verluft 0, 16. Merkwürdig ift nad Prof. Ro: 
gers, daß die foſſilen Muſcheln aus den füdlichen Gegenden der Voreinig— 
ten Staaten eine größere Menge thierifcher Materie enthalten, als bie 
frifhen Aufterfchalen, dagegen enthalten einige Koralfenverfleinerungen beinahe 
eben fo viel phosphorfauren Kalk als die Aufterfchalen. 

Aujtralien, auh Südindien und Polyneſien, befteht mit Aus: 
nahme des 140 — 150,000 ) M. großen Gontinents des fünften Erdtheilg, 
Neuholland, aus lauter Infeln, von denen die meiften nur ein fehr 
unbeträchtliches Areal huben, Von diefer noch fortwährend in der thätigs 
ſten Bildung begriffenen Gilandswelt nehmen unfere Aufmerkſamkeit in 
landwirthſchaftlicher Hinfihe nur die ausgedehnten Flächen von Neu: 
Süd: Wallis und Neu-Holland und die ihnen füdlicher liegende, 
ſich vom 3ıften bie faft zum 34ſten Grade füdlicher Breite erſtreckende 
Inſel VBandiemensland in Anfpruch. Beide haben in ihrer natürli: 
chen Beſchaffenheit viel Achnliches, nur daß, während N. ©. W. faft die 
Größe von Europa hat, V. nur eben die von Irland erreicht, auch das 
Klima hier ſchon weit gemäßigter ift. Im Innern beſteht N. S. W. zum 
größten Theile aus höchſt dürrem, mit Muſchelſchalen bededtem Pande, - 
was- nicht cultivirt werden kann, Dabei ift es mit. vielen Salzquellen ver: 
fehen, die faft allenthalben zum Borfchein kommen, wenn man ein Paar 
Fuß tief gräbt. Man kann viele Meilen im Sommer reifen, ohne einen 
Tropfen trinkbaren Waſſers für Menfhen und Vieh zu finden. Daher, 
und weil man die Küften umfciffte, ohne auf Flüffe zu ſtoßen, glaubte 
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man fonft, das Band hätte gar keine Flüſſe; nach und nad hat man aber 
doch verfchiedene entdedt von der Größe ber Themfe ıc., die aus dem 
Innern fommen. Eine auffallende Erfcheinung ift es, daß der Hawkesbury— 
Fluß, der in die Broden:Bai, mehrere Meilen nördlich von der Haupt: 
ſtadt Sidney, fällt, bisweilen ganz unerwartet bis an 50 Fuß fteigt 
und dadurch den Bewohnern feiner Ufer fehr Läftig wird, die in aller Eile 
wegflüchten müffen. Eine andere Unbequemlichkeit befteht darin, daf bis: 
weilen im Sommer bie Weftwinde, die aus den Ebenen bes dürren Lan: 
des kommen, eine Hige von 42 Grad R. mitbringen, bie fogar die Hitze der 
afritanifhen Sandmwüften überfteigt. Demnach hat das in mancher Hin 
fiht herrliche Clima auch feine großen Unannehmlichkeiten. 1813, 1814, 
1815 war die ganze Oberfläche des Landes buchftäblich verbrannt, und der 
Pflanzenwuchs aus Mangel an Regen völlig erftorben, Während 30 und 
einigen Jahren fand 6 Mal Mißwachs Statt, theild wegen großer Dürre, 
theils wegen Ueberfhwenmmungen. Audh wird Neu: Süd: Wales von 
verheerenden Donner: und Hagelmwettern heimgeſucht, welche in Vandie— 
mensland megfallen. Aber die Küften diefer zum größten Theile noch 
unerforfchten Länderftriche bieten fo vortreffliche Bodenflähen dar, daß 
dbennoh europäifche Gulturweifen, trog der ungewohnten climatifchen 
Einflüffe, im hohen Grade vortheilhaft werden. Außer der befannten älteften 
Golonie der Britten an ber Botanpbai, melde 1830 fhon eine 
Mition Morgen angebanten Landes und zahlreiche Heerden von Rindvieh 
und Schafen befaß, find mehrere Unternehmungen diefer Art, jedoch feine 
mit fo glüdlichem Erfolge, als die in der füdmweftlihen Gegend ( Meu-Hol— 
land) am Shwanenfluffe angelegte Golonie, verfucht worden, welche 
faft durchweg eine fruchtbare, ebene, durch Ströme bemwäfferte, mit kurzem 
Rafen bewachſene Ebene barbietet, die durch einzelne Bäume — 8 bis 10 auf 
einem Acre — mit langen geraden Stämmen mäßig befchattet wird, ohne 
daß dadurch der freie Durchzug der Luft im Mindeſten eine Störung erleidet 
und das Wachsthum der Kräuter an Ueppigfeit verliert. Hier ift es auch, wo 
die mit einem Gapital von 1 Million Pf. Sterling begründete und mit 1 
Million Acres belehnte auſtraliſche Aderbaugefellfchaft bedeutende 
Steintohlenminen in nugbare Anwendung brachte. Diefe Bemerkung führt 
uns von felbft auf die wunderbare Productivität der ganzen Infel, deren 
Eigenthümtichkeit in Hinficht des Thierreichs — das unfere europäifchen 
Hausthiere, bis auf den Hund, das Schwein und die Ratte, ausſchließt — 
einige Gelehrte wohl zu der Vermuthung veranlaft hat, daß fie ein herabges 
fallener Kometenfern , der alle feine Thier- und Pflanzenformen mitgebracht 
hätte, fepn müßte, welches mehr als lächerlich ift; denn die dortigen Gebirge 
beftehen eben fo wie die unfrigen aus Granit und Gneus, Kalt und Thon— 
ſchiefer, und das Land ift eben fo gefchichtet, wie anderwärts auf ber Erbe, 
daf die Idee vom Herabftürzen eines fremdartigen Weltkörpers durchaus ganz 
undenkbar ift. Gleichwohl fällt e8 auf, hier ganz feltfame Formen, die ganz 
von den gewöhnlichen abweichen, zu finden, wie z. B. das abentheuerliche 
Scähnabelthier (Ornithorhynchus paradoxus, Blumenbad). 
Diefes Thier hat vier Füße, ift mit Haaren bedeckt und hat rothes warmes 
Blut. Es follte der Regel nad alfo ein Säugerhier feyn. Sein Gebiß ift 
aber nicht mit Zähnen befegt ; auch hat man feine Zige an ihm gefunden, 
und weiß jegt, daß es wirklich Eier legt. Und mas noch mehr auffällt, fo hat 
das Männchen an den Kerfen einen Giftftachel, womit es verrounden kann. 
Reißende Tiere, die man gewöhnlich fo nennt, hat Aujtralien nit, wenn 
v. Lengerke's landw. Gonv. Ler. 1. Bd. 13 
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man einen Hund, der ſich in der dortigen Gegend finbet, nicht fo nennen will. 
Das größte Thier ift das Känguruh, welches etwa die Größe eines Rehes 
hat, allein zu den Beutelthieren gehört, mit zwei fehr langen Dinterfüßen 
und zwei ganz Eurzen Vorderfüßen. Es ift von ber Schnauze bis zum Ende 
des ftarken und langen Schwanzes 8Y, Fuß lang, und bis gegen 200 Pfund 
ſchwer. Es maht Site von 20 Fuß Länge und 9 Fuß Höhe. Mit dem 
Schwanze wehrt es fich gegen verfolgende Hunde fehr wirkſam. Man hat jegt 
ſchon acht Arten von Thieren dort gefunden, die zu dieſer Familie gehören, 
und die Anfel Nottenneft an der Mündung des Shwanenfluffes, 
welche die Holländer bei der.erften Entdedung des Landes mit Ratten be: 
völfert glaubten, wimmelt von einer kleinern Art diefer Thiere, die Die 
Holländer für Ratten anfahen. Der Fifhe in den füßen Gewäſſern find 
nur wenige, und unter den wenigen nur einige genießbar. Da audy das 
Pflanzenreih im Ganzen nur fpärlicy die Nahrungsftoffe darbietet, ins 
dem Neu:Holland namentlich nur wenige Bäume mit nährenden Früdy: 
ten, feine Drahenbäume, feine Amonumarten ꝛc., nicht die nützliche Kohl: 
palme noch den Pifang, nicht den Brodbaum nod das ſchönſte der Gräfer, 
das faſt rings um die Erde verbreitete Bambusrohr, befigt: fo tritt der Werth 
der hier häufigen Knoliengewächfe, als Yams, Aarcus, Pataten und an— 
derer efbarer Wurzeln, bier befonders hervor ; ein aus ber Kawapflanze (Tau: 
melpfeffer) bereitetes Getränk aber muß den Branntwein, in Gemeinfchaft. 
mit dem Betel, erfegen. — Die Bewohner diefes Erdtheils , deren Anzahl 
man auf 3, böchftens 4 Millionen fhägt (ungefähr 10 Menfchen auf die 
TI Meite), können uns nur in landwirtbfchaftlicher Beziehung intereffiren; 
wir reden alfo*hier nidyt von den Eingebornen, die in zwei Hauptracen des 
menfchlichen Gefchlechts : den (ſchwarzen) Pa puas und den braunen An: 
firalindern, aus malaifhem Stamnıe, zerfallen, fondern berüdfichti: 
gen nur die eur opäiſchen Coloniften, die aus Zransportirten und freimils 
ligen Anfiedfern beftehen. Erftere bilden die landwirthſchaftlichen Arbeiter der 
öftlihen Colonie des Continents ; natürlich, daß bei ihnen von moralifhem 
und intelleetuellem Wohlſeyn nicht eben die Rede fern kann, Defto höhern 
Auffhwung der häuslichen und landwirthfchaftlihen Cultur gewahrt man in 
der füdmeftlichen Gegend dieſes großen Landes, unter den Goloniften am 
Schmwanenfluß, melden die Regierung für eine fehr billige Zare Lände— 
reien überweift. Es find vor einigen Jahren ſchon viele englifche Aderbauer 
dahin gezogen, welche je 40 englifche Ader für 3 Pfund Sterling befom= 
men; und bringt ein Anfiedler arbeitsfähige Perfonen mit, wozu au Weib 
und Kinder über 10 Jahre gebören, fo werden ihm für einen jeden foldhen Ar— 
beiter 200 ſolche Ader, weldyes ungefähr 400 Magdeburger Morgen find, 
übermwiefen. Doch Eönnen die Anfiedler das ihnen überwirfene Land nicht un: 
ter dem Befigtitel von Erbpacht (gegen Erbzins) in Anſpruch nehmen, bevor 
fie nicht bei der Obrigkeit der Colonie dargetban haben, das erforderliche Ca: 
pital auf irgend eine nugbare Weiſe an die Gultur des Bodens, oder zur Auf: 
führung von Gebäuden und dergleichen verwandt zu haben. Bleibt nad) 
Ablauf von 3 Jahren der vierte Theil eines angemwiefenen Stüd Landes un: 
bebaut, fo werden für jeden Ader 6 Perice an die Kaffe der Nisderlaffung 
entrichtet, und nah 7 Jahren fällt folhed wieder der Krone anheim. — 
Vandiemensland ift verhältnißmäßig ſchnell in Gultur genommen wor: 
den, feitdem die Aufmerkfamfeit der Auswanderer dahin gelenft ward. Ein 
Capital von 150 — 200 Pf. Sterling gibt dem mit Bewilligungsbriefen 
des engliſchen Stantsfecretärs Angelangten Anfpruh auf 200 Ader 
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Landes In irgend einem heile der Colonie; den fich der Coloniſt felbft aus- 
wählen kann, und auf 3 oder 4 Kühe, welche legtere ihm auf 3 Jahre geborgt 
werden, und die er in Weizen bezahlt. Leider leidet aber diefe Infel noch an 
der grenzenlofen Unfittlichkeit der dortigen Abentheurer, und die Einwohner 
mäffen mit den entlaufenen Flüchtlingen, fo wie mit den Eingebornen, welches 
eine höchſt Elägliche und uneivilbare Menfchenrace ift, die man gleich anfäng- 
lich durch Slintenfchüffe zur Feindlichkeit ftimmte, Krieg führen. Wäre ſelbſt 
unter den Coloniften das Mißverhältniß zwiſchen der männlichen und meibli: 
chen Bevölkerung nicht fo groß: fo würde bei der außerordentlichen $ruchtbar: 
keit, welche bas weibliche Gefchlecht bier zeigt, die Cultur leichter und fehneller 
den Sieg Über die Wildheit davontragen. — Die Landwirthfhaft wird auf 
dem Continente und Bandiemensland auf gleiche Weife betrieben, au: 
fer daß man bier kein indiſches Korn oder Mais baut, weil bas Clima zu 
kühl ift, um diefes Getreide zur Reife zu bringen. Gerfte und Haber gerathen 
hingegen in viel größerer Vollkommenheit und gewähren den Bewohnern eine 
Aushülfe; wenn aud nicht Erſatz für jenes höchſt ſchätzbare Erzeugnif. — 
Weizen — den man im Mai oder Juni zu ſäen pflegt und dann im folgenden 
Januar erntet — gedeihet auch in V. beffer als in irgend einem Difteicte von 
Port-Jackſon, und wird immer aufdem Markte zu Sidney um fo viel 
beffer bezahlt, daß er die Verladungskoſten rentirt. Der Durchfchnittsertrag 
ift gleichfalls größer, wenn er audy an Ergiebigkeit die reich bemäfferten Länder 
an den Ufern des Hamfesburn: mdNepeanfluffes(infeu: Süd: 
Wales) nicht übertrifft oder ihnen gleichfommt. Ein Pflanzer, der längere 
Zettin Port: Dalrpmple, auf®andiemensland, wohnt, fchägt den 
Durhfchnittsertrag der Ernte von feiner Pandftelle wie folgt: Weizen 25 
Bufhel der Ader (ein Bufhel ift 10%, Metzen Berliner Maß, der Acker 
brachte folglich 22 Scheffel), Haber 50 Bufhel. Das Land an den aufwärts 
gelegenen Ufern des Dermwentfluffes und am Pitt: Water ift gleich: 
falls fruchtbar ; aber der Durchſchnittsertrag der Ernten in allen angebauten 
Gegenden ift mwenigftens um ein Fünftheil geringer, ald zu Port:Dal: 
tomple. Tabak macht in der Colonie am Schwanenfluffe eine fehr 
wichtige Culturbrande; Flachs, Hanf verfprechen nicht minder bedeutende 
Zweige zu werden. Zwar produciet der Gontinent alle Kohl: und Gemüfe: 
arten der europäifchen Küchengärten, aber lange nicht in ber Volltom: 
menheit, wie der WBandiemensländer Coloniſt fie erzeugt. Die Kartof: 
fein, die in ber Nachbarfchaft von Port-Jack ſon wachen, find Elein, mehlig,, 
weiß und halten fi nur wenige Wochen ; die aber, welche Vandiemen s— 
land im größten Meberfluffe liefert, find fo groß mie eine große gelbe Rübe 
(swedish turnip), (bekanntlich lieben die Britten große Kartoffeln), von 
dem Eöftlichften Geſchmacke, wiegen oft 5 Pfund, liefern pr. Ader, ohne daß 
man diefen zu büngen braucht, 320 Bufhel, und halten ſich von einer Jahrs⸗ 
zeit zur andern. Gelbe Wurzeln (Carotten, Möhren) wachſen bis zu 18 Zoll 
lang, oben 9—10 Zoll di, und jeder Theil derfelben ſchmeckt gleid) gut. Das 
gegen kommen die Agrumen: Orangen, Gittonen, Granatäpfel, die in Ports 
Jack ſon in großer Vollkommenheit reifen, in V. nicht fort; ſelbſt Pfirfiche, . 
Mectarinen, Trauben — zu deren Erzeugung namentlich die Wejtküfte des 
Continents fo fehr geeignet ift — und dergl. gelangen in dem fühlen Clima 
ohne Eünftliche Hülfe nicht zur Reife. Aber Aepfel, Birnen, Pflaumen, Mauls 
beeren, Himbeeren, Stachel:, Erd: und Zohannisbeeren von ber köſtlichſten Art 
gedeihen ohne alle Schwierigkeit; an Kirfchen fehlt es bloß, mweil man keine 
gute Seglinge hat. Bet der hauptſächlich auf —— baſitten zahmen Thier⸗ 
13 
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sucht Auſtraliens tft es merkwürdig, daß alles Vieh fich hier eben fo ſtark 
vermehrt, als es acclimatifirt ſich auffallend verfhönert. Herr Damfon, 
Verwalter der engliſch-auſtraliſchenlandwirthſchaftlichen Gefellfhaft, 
behauptete, dafi das gröbfte Schaf, wenn e8 eine Zeit lang die mit den ſchönſten 
Gräfern und Kräutern bedeckten umabfehbaren Ebenen, worin e8 Sommer 
und Winter weiden kann, benußt, nicht allein un Größe, fondern auch an 
Seinheit der Wolle zunimmt. Daß und wie man beforgt gemefen ift, biefe 
Vortheile neuerlich zu benugen, davon zeugt der nachftehende Artikel. Indeffen 
auch die Vermehrung und Vervolllommnung der Rindvieh: und Pferdezucht 
läßt man fich eifrig angelegen fern. Nach einer Aufzählung vom 30. April 
1829 befaß die Colonie an dem Swan River damals an Rindvieh: Du rs 
ham, rein 9 St. und in der Eolonie verebeltes 39 St.; ſchottiſches, rei- 
nes R. 17, veredeltes 73, zufammen 1390 Stüd; Pferde: Thourough 
Bred 15, Cleveland 19, detto veredelt in der Colonie 9, Colonialpferde 
151, Welſh Ponies 16, Timor Ponies 10, zufammen 220 Stüd. 
Die aus franzöfifhen, ſächſiſchen, englifhen Merinos und Colo- 
nialfchafen beftehende Schafheerde war bereits auf 20,338 Stüd geftiegen. 
Faft fcheint es, als wenn die Vorzüge, welche V. im Allgemeinen hinſichtlich 
des Pflanzenbaues befigt, auch bei feiner Thierzucht fihtbar werden. Was die 
Schafzucht anbetrifft, fo verweifen wir im Befondern auf den folgenden Ars 
tikel. Die erften Schafe, Zmwitter von der Teeswater-NRace (aus Dur: 
ham inNord:England), und der Race vom Cap der guten Hoff: 
nung, werben durch Merinos immer mehr veredelt; die Mütter werfen res 
gelmäßig alle 7 Monate 2, am öfterften 3, zumeilen fogar 5 Lämmer, wo— 
von man fie aber nur 2 groß fäugen läßt. Die Pferde kommen von ara 
bifhen Hengften und englifchen Stuten ; durch das gute Futter und 
die vorzügliche Sorgfalt, womit man fie gewöhnlich behandelt, werden fie 
eine recht ftarfe Race, etwa 15%, Hand body, ja oft 16—17 Hand. Oft 
reiten Perfonen Nachmittags aus der Hauptftadbt Hobartstomm mit bins 
reichendem Vorrath von Lebensmitteln und Wäfche, und kommen Tags darauf 
zu Pauncefton an; legen alfo auf einem folhen Pferde 125 engl., d. i. 
etwas mehr als 27 deutſche Meilenin24 Stunden zurüd. Die Reife geht 
gröftentheils durch ein weglofes Land, mo fidy nicht Haus noch Stall zur Ein 
kehr findet, fondern bloß paffende Stellen, wo man ausruht und die Pferde 
grafen läßt. Das Rindvieh ift urfprünglih von bengalifher Race; 
jest läßt man es aber oft von englifchen Stieren befpringen. Das Rind, 
was aus diefer Zuzucht kommt, ift weit größer, als das zu Port-Jackſon. 
Drei: bis vierjährige Ochfen mwägen bier etwa 700, drei= bis vierjührige 
Midder 80 — 90 Pf.; da hingegen Ochfen von demfelben Alter dort nur 
300 Pfund und Widder nicht mehr ald 40 Pfund wägen. Somohl auf 
dem Gontinente als in Bandiemensland gewährt der natürliche Gras: 
wuchs in allen Sahrszeiten eine reichlihe Weide, und der Anfiedler hat 
nicht nöthig, für fein Rindvieh Heu oder irgend ein künftliches Futter zu 
bereiten. Das Febdervieh ift eine Mifhung zwifchen der malanifhen 
und englifhen Art, fo groß mie jene und fo ſchmackhaft als dieſe. — 
Wenn auch der auftralifche Coloniſt eben fo wenig wie der nord: 
ameriftanifche Anfiedler glauben muß, daß er in wenigen Jahren durch 
Epeculationen mit feinen Ländereien reich werben, und als reiher Mann 
in fein Waterland zurüdfehten könne: fo hat er doch das vor letzterem 
voraus, daß er fortwährend Abfas feiner Produkte gegen baares Geld hat. 
Hat er Vieh zu verkaufen, fo liefert ev dasfelbe, ohne dazu gezwungen zu 
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feyn, gegen baare Zahlung an das Commiſſariat des Gouvernements, welches 
zufolge einer vor ung liegenden Mittheilung eines Engländers (1820) 5 fl. 
St. für's Pfundzahlte, und Weizen zu 10 $l. St. das Bufhel annahm. Auf 
einem Preiscourant vom J. 1822 aus Hobart-town findetman das Rind: 
fleifch zu 5 Pence, Dammelfleifdy zu 5 D.d.Pf.; Kalbfleifch zu 6 D., Schwein: 
fleifch zu 7 D. d. Pf.; Hühner 3'/, fl. St. das Paar ; Eier 2%, fl. St. das 
Dugend; Weizen zu 8 fl. St. das Bufhel; Butter aber zu 4—6 fl. St. (!!) 
das Pfund; Käfe, der indeß nicht viel taugt, zu 1 — 1Y, fl. St. notirt. Die 
fhlechte und theure Befchaffenheit der Meolkereiprodukte liegt lediglih an 
Mangel der Sorgfalt bei der Bereitung, da das Grasfutter vortrefflich ift. 
Auf den Milchgewinn wird noch wenig geachtet, und es gibt wenige Anfied: 
ler, die fich darauf verfichen. Man läßt die Kühe mit den Kälbern frei in den 
Heerden meiden, ohne fie abzufondern, wodurch die Mildy vermindert und ver: 
fhlimmert wird. — Die mehrerwähnte Hauptftadt Sidney auf dem Gons 
tinente diefes Erdtheils — vor einigen 40 Jahren nur aus einigen elenden, 
von europäifchen Abentheurern bewohnten Hütten beftehend — enthält 
dermalen mit der Umgegend fchon über 60— 70,000 Menfchen, wovon aber 
die Hälfte Miffethäter find, die von England dorthin deportirt werden, 
die andere Hälfte das Perfonal der Regierung, das Militär und die Emigran— 
ten ausmachen, welche ſich freiwillig angefiedelt haben, — Wir finden um fo 
mehr Beruf, diefen Abriß der auftralifhen Landwirthſchaft nicht noch 
durch eine Anleitung zur dortigen Ueberfiedlung — wozu wir wohl die Mas 
terialien befüßen — weiter auszudehnen, als der bafige Zuftand der Entfittis 
gung und Witdheit weder für die materiellen noch höhern Rebensinterefjen 
des auswandernden beutfchen Aderbauersirgend günftige Aufpicien eröffnet. 

Aujtraliend Schafzucht, Dürfte irgend etwas geeignet ſeyn, die Auf: 
merkſamkeit und die Beforgniß ber dveutfhen Schafzüchter zu erregen, fo 
ift e8 gerviß der fid) immer mweiter ausbehnende und immer höher vervollkomm⸗ 
nende Betrieb der edlen Schäferei diefes Welttheils, welche die Grundtendenz 
der hierher verpflanzten Iandwirthfchaftlichen Gultur ausmacht und binnen 
nun 30 Fahren zu einer Goldquelle der dafigen Coloniften geworden ift, deren 
Fluthungen dem biefigen Aderbaue wichtige Capitalien zu entziehen drohen. 
Man hat ſich vielfach bemüht, die Sache als indifferent für Deutfhlandse 
Schafzüchter darzuftellen; das ift fie aber in der That nicht, wie eine kurze 
Darftellung ihrer Verhältniffe bündig darthun möchte. Es ift beffer, der Ge: 
fahr dreift ins Geficht zu fchauen, um fo allenfalls die Wege, auf welchen fie zu 
umgeben ift, mit ins Auge zu befommen, als furchtfam ihren Anblick zu mei: 
den, bis ihre Nähe ung überwältigt, weil wir die Zeit verfäumt haben, ung 
geeigneter MWeife gegen fie zu mwappnen. — Die Entftehung der auftralis 
[hen Schafzucht dürften wir vom Jahre 1806 datiren, da zuerft ein Wolls 
quantum von 261 Pfund — es beftand aus der Schur von Schafen, welche 
man aus Bengalen für die Verproviantirung der Truppen nad Botanp- 
Baigefhidt hatte, und die Waare fah cher Haar als Wolle ähnlich, fo daß 
fie kaum den Transport bezahlte — von daher eingeführt ward. Ihr Begründer 
in N. S. Wales ift Herr John Mac Arthur, Ihm verdankt jene 
Golonie, aber auch mittelbar Bandiemensland alle durch diefe Branche 
erlangte und noch zu hoffende Vortheile. Sein Name wird der Nachwelt 
als der eines Mohlthäters überliefert werden; denn wäre er nicht newefen, fo 
würde N. S. W. noch immer nur als das Land der Diebe bekannt fern. Nicht 
Zufall, fondern Scharffinn und genaue Beobachtung brachten diefen Mann 
juerft auf den Gedanken, daß A. durch die Vervielfältigung der Schafe eine 
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hohe Wicztigkeit erlangen könnte. Er hatte bemerft, daß es fich überall gut zu 
Schafweide eigne und die groben Vließe fi ſchon durch Einfluß des Elima’s 
veredelten. Er trieb alfo die Zucht ins Große, und benugte feine Heerde 
mit Merinoftöhren, die er von zwei vom Gap der guten Hoffnung über: 
gefchifften Mutterfchafen erhalten hatte, Während eines Aufenthaltes in 
England legte er feinen Plan den großen Wollfabrikanten vor, und erhielt 
durch deren Einfluß 10,000 Ader Land, damit er feine Zucht noch mehr 
ins Große treiben fönnte. Der Grund , warum er jenen befondern Strid) 
wählte, gibt fehon einen Beleg zu feinem Scharffinne. Er hatte fein gegen: 
wärtiges Eigenthum nie gefeben; allein er wußte, daß das wilde Hornvieh 
fid) dahin gezogen habe, und ſchloß daraus natürlich, daß daſelbſt die beften 
MWeidepläge vorhanden fenen. Zum Lohn für feinen Unternehmungsgeift und 
feine Beharrlichkeit ift jest fein Name in England und Auftralien gleich 
gefeiert, Das Gefhäft ward immer ausgedehnter und fhon vor 10 Jahren 
verfchafften ihm 8000 veredelte Schafe und 1200 Stüd Hornvieh nebft den 
übrigen Produkten feiner Befigsung ein jährlihes Einkommen von etwa 
36,000 Thalern. — Wie die auftralifche Aderbaugefellfchaft indeffen 
auch auf großartige Weife die Verbreisung der edlen Schafzucht zum Haupt⸗ 
vorwurfe ihrer angefirengten Thätigkeit machte, iſt oben bereits angedeutet 
worden, Seit 1824 dauerten die Einfuhren von Merinos aus Deutfd: 
land und ausdem Capnach N. S. W. und V. immer fort. Mit großer Wahr: 
ſcheinlichkeit läßt fih annehmen, daß Auftralien dermalen bereits über 2 
Millionen Schafe, alfo noch einmal fo viel als das Königreih Sach ſen befigt. 
Die Wolleinfuhr nah England ift bereits jährlich auf 6 Mitlionen Pfund, 
nach Einigen gar auf 10 M. geftiegen. Der Gefammtertragder Schafzucht läßt 
ſich füglich auf über 400,000 Thaler berechnen. — Alle Berhältniffe deuten 
darauf hin, daß binnen 16—15 Jahren Auftralien im Stande fepn 
dürfte, den ganzen englifhen Markt mic feinen Wollen zu verforgen *). 





"Spätere Anmerkung. Nah Rachrichten in öffentlichen Blättern, aus 
dem Sommer 1835 ber, klagte man in Neu⸗Süd-Wales fehr über bas 
Ueberhandaehmen der Schafzucht, welche dem Ackerbaue fehr fchade, da das Ader: 
land ihrethalben in Weideland verwandelt und dann mit 30 Schill. (10 Thlr. 
Preuß.) pr. Morgen verkauft werde; wobei Einzelne freilich gewännen,, aber 
das Ganze verliere, da 1000 Morgen Weideland, weldes, zu Aderland benupt, 
an 100 Aderbauern ernähren könnte, nur 2 Schäfer beichäftigen könne; weshalb 
denn Alles fi in die Städte dränge, wo das Pfund Brod eben noch nur 4 Pence 
(3'/, Sour.) koſte. — „Doch könne,’ — hieß es dabei — „die Golonie wohl 6—7 
Millionen Schafe halten, müffe bann aber aus Java, Südamerika 
und NeusHolland Getreide kommen Llaffen.” Bon Vandie— 
mensland insbefondere wurde berichtet : „daß im I. 1833 dafelbft 660,000 
Stück Schafe gehalten worden, aber durch verfchiedene ungünftige Umſtände auf 
420,000 im Laufe des Jahres gefhmolzen fenen, für welche feibit es fo an Weide 
gefebtt habe, daß man das Rindvich habe im Stalle füttern müffen, wozu denn 
befonders die Rübencultur gedient babe, die aber nod) nit Ertrag genug gege— 
ben. Denn, wenn in England Lengt. Ader Rübenland (— 239 Ruthen Preuß.) 
von 5—25 Tonnen (a 2000 Pf.) Rüben Ertrag gebe , fo haben 6650 Acres in 
Bandiemensland nur 10,483 Zonnen geliefert, d. i. der Acre ftreng über 
1'/, Tonnen. Wenn daher die Regierung bei ihrem bisherigen Verwaltungs 
foftem verbleibe, fo könne die Schafzucht wegen Mangel an Weide nicht wieder 
fteigen , obgleidy noch 12 Mil. Acres unvertheiltes Land vorhanden feyen.’ 
Berg. Außsrord, Beil. zur Allgem. Zeit. 1835 Nr. 366, Diefe 660,000 Schafe 
follen 11/,; Mill. Pfd. oder 15,000 St. Wolle gegeben haben, zum Werthe von 
120,000 Pf. Stert., d. i. pr. Stein 1 fl. 38 kr. E. ©, Und bei dem Gteigen 
der Woulpreije fol fpäterhin die Schafzude dort body wieder ſehr vermehrt wors 
den ſeyn! Neu:Holland in specie wieder foll im 3. 1834 27,000 Gentner 
Wolle ausgeführt haben, zu 10 Pfund Sterl. Werth. (Weber’s Geſchichte der 
Wollgewinnung 2. im I. 1835.) # 
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Es ift nur eine Stimme darüber, daß das Clima, fo ungebührlich man es 
hat auch herabfegen wollen, im Ganzen Vermehrung und Gefundheit der 
Merinoheerden durchaus begünftigt, wenn auch im Ganzen genommen 
Bandiemensland, wo biefelbe Luft wie in den europäifchen Fin: 
dern der gemäßigten Zone weht, der Erzeugung der Electoralwolle noch gün— 
fliger ſeyn dürfte. Diefes Clima ift fo günftig, daß es felbft die Marimen des 
edlen Schäfereiweſens entbehrlih macht; alle Vorfihtsmafregeln, die man 
m Europa beobadhten muß, um das Thier vor der Kälte ıc. zu fügen, 
find ganz überflüffig. Obdach ift den Schafen nicht nur unnütz, fondern fo: 
gar nacdhtheilig; die Heerden gerathen nie beffer, als wenn fie fortwährend 
dem Wetter ausgefegt find. Es ift meiter nichts nothwendig, als daß die 
Schafheerden (Pferde) einen Tag um den andern fortgefchhoben werden ; 
hält man aber die Schafe des Nachts in Höfen, fo muß man diefe täglic) fegen 
laffen. — Nicht minder, wie die Zuträglichkeit des Clima's, ift die Vortheil: 
haftigkeit der Gapitalverwendung auf Schafzucht in Nuftralien erwieſen. 
Man berechnet, daß nad) dem möglichft ftar angenommenen Abzuge für alle 
Untoften, Unfälle und Berfchlimmerung, das Gapital im erften Jahre 13‘ pCt. 
Binfen träge und fidy um 24 pEt, vermehrt; im zweiten Jahre trägt es 25 pt. 
Binfen und vermehrt ſich um mehr als 37'/. pGt.; im dritten Jahre trägt es 
37 p©t. Zinſen, und vermehrt fich überdieß ungeführ um 42'/2 pCt., oder 
mit andern Worten, das aufdie Schafzucht verwandte Geld zahlt im Laufe 
von drei Jahren etwa 75'/. pCt. Zinfen und verdoppelt ficy überdieß reichlich. 
Dieß ift alfo eine Meife, ein Capital anzulegen, wodurd der Eigenthümer 
ſich nicht nur einen jährlichen Zins fichert, deffen Belauf fidy jährlich in der 
erftaunlichften Progreffion vermehrt, fondern wodurd zugleich dus Capital 
fetbft einen noch fchnellern außerordentlichen Zuwachs erführt. Herr Henry 
Hughes, ein bedeutender Wollhändler in England, bemerkte in Bezie— 
bung auf die ihm von der Commiffion des Parlaments, welche im Jahre 1833 
einen Bericht über den Zuftand der Manufacturen in England zu machen 
hatte, vorgelegte Frage: ob die Schafzucht in X. eine vortheilhafte Art fey, 
fein Capital zu verwenden? — „daß er alle Urſache habe, dieß zu glauben; 
er kenne Beifpiele, worin Einwanderer ſich in wenigen Jahren durch ihre 
Heerden bereichert hätten; 3. B. zwei Brüder, die vor 2 Jahren nah Van— 
dDiemensland gegangen wären, Ihr Sapital beftand im Ganzen aus nicht 
mehr als 2000 Pf., während fie gegenwärtig jährlid für mehr als 2000 Pf. 
Wolle von ihren eigenen Heerden nach London ſchickten“ ıc. Wenn audy nicht 
alte Schafüchter fo glücklich gewefen find, fo ift es doch gewiß, daß diefer 
Betrieb im Ganzen eine fehr vortheilhafte Speculation abgibt, und gewiß, 
daf die Verbreitungen der Verheerungen durch räuberifche Anfälle, durch 
Panther, durch die Kräge u. f. w. durchweg übertrieben find, und die Fort— 
fchritte desfelben.nicht hemmen können und werden. — Nach allem diefem ent— 
fteht für ven deutfhen Landwirth und Schafzüchter die hochwichtige Frage: 
in wie fern der Geldwerth und die Befhaffenheit der auftrali- 
fhen Wohle jegt und künftig den Abfag der deutſchen (gegen welche fie 
auch binfichtlic der Transportkoſten nicht zurückſteht, indem ſolche von 3 D. 
pr. Pf. bereits auf 11); D. pr. Pf. — circa 38 Fl. Gold pr, Stein von 22 Pf. — 
gefallen find, alfo nur halb fo viel als die Unkoften der Verfendungen Deuts 
fher Wollevon Leipzig nah London betragen) beeinträchtigen dürften 2 
Dbenerwähnter Herr Hughes führe an: daß vor 3 oder 4 Jahren die 
auftratifhe Wolle im Durchſchnitte auf dem Londoner Markt etwa 
ußl. 30 D. bie 1ßl. 8 D: werth gewefen ſey. Gegenwärtig habe fie fich über 
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fchon fo verbeffert, daß fie fih ohne Schwierigkeit für 1 Bl. 10 D. bis 2 ßl. 
10 D. verkaufe. Er habe das Pfund um 10 fl. verkaufen fehen, allein dies 
wären nur einige Säde ausgefuhter Wolle von den Heerden von Mac 
Athur und eine Spielerei gewefen, welche man über ihren Werth bezahlt 
bätte. Sch habe aber — fagte Herr H. — auſtraliſche Wolle felbft im 
Vließ zu 3 Fl. 9 D. verkauft; es ift nicht leicht, diefe Preife mit denen ber 
deutſchen zu vergleichen, da jene immer im Vließ, diefe faft ohne Ausnahme 
fortirt, verkauft wird; doch glaube ich, daß die befte auftralifche Wolle der 
beften deutſchen fehr nahe kommt. Wäre ihre Quantität zehnmal größer, als 
fie gegenwärtig ift, fo würde fie einen leichten Abfag finden, da fie ſich bei ih: 
rer Fänge und ganz eigenthümlichen Weichheit beffer zum Spinnen eignet, 
als irgend eine befannte Wollart, — Herr Hugbes hat nad) genauer Ver: 
gleihung gefunden, daß die Wolle der ſäch ſiſchen Schafe in Auftralien 
länger geworden ift, als fie es in Europa war. Hieraus läßt ſich folgern, 
daf Clima, Boden und Nahrung in Auftralien auf Erzeugung langer 
Mole hinwirken. E8 wird demnach die auftralifche Wolle auch zuerft die 
deutfche Kammwolle vom englifhen Markte verdrängen, während die 
Einfuhr der kurzen deutfhen Zuchmolle in England noch fortdauert. 
Der von verdienten Züchtern und Händlern gegebene Rath, ſich entfchieden 
der Produktion der Kammmolle zuzumenden, erſcheint demnach in feiner Be: 
thätigung gerade ald das Mittel, die mit fo großem Opfer errungenen Bor: 
theile dem deutfhen Schäfereimwirch mieder aus den Händen zu fpielen. 
Ein norddeutfcher refpectabler Landwirth bemerkte in diefer Beziehung 
neuerlich fehr treffend: Herr Hughes nehme zwar an, daß die auſtrali— 
(he Wolle, wenn fie erft in größern Quantitäten vorhanden fen, die Eins 
fuhr aller fremden Wolle, alfo auch der Tuchwolle, entbehrlich made; dieß 
fen aber Feine Thatfache, fondern eine Meinung, und wenn ſich aus der lan: 
gen auftralifchen Wolle Tuch fabriciren Laffe, fo werde doch die feine kurze 
deutfhe Wolle zu diefem Zwecke immer einen höhern Werth und Preis 
behalten. Dieß erhelle auh aus Herrn Hughes eigener Angabe, wornach 
der höchfte Preis, der für auftralifhe Wolle im Vließ bezahlt fen, 3 Pl. 
9 D.pr. Pfund betrage, während die vorzüglichfte deut ſche Tuchwolle, ſelbſt 
aufden deutfhen Märkten, einen höhern Preis habe. Ob — heift es — nun 
auh in Auftralien die an Clima, Boden u, f. mw. liegende Tendenz zur 
‚ Erzeugung langer Wolle durch Auswahl der Zuchtthiere zu überwinden fen, 

und Auftralien in Zukunft eben fo wohl Eurze als lange Wolle liefern 
wird, muß erft die Erfahrung lehren. Es ift aber viel wahrfcheinlicher, daß 
die Auftralier, nachdem fie Englands Bedarf an Kammmolle befries 
bigt haben, auch die Märkte des europäifchen Continentse mit Kamm: 
wolle verforgen werden, als daß fie zu einer Eünftlihen Erzeugung der kurzen 
Tuchwolle übergehen follten, die, weil fie dort nicht naturgemäß ift, von Sei: 
ten des Schafjüchters eine weit größere Aufmerkſamkeit, Sorgfalt und In: 
telligenz erfordern würbe. 

Austrämen heißt im Forſtweſen, bas ftärkfte gefchlagene Holz zu Klafı 
terreiteln fchlagen. 

Auswachſen wird von dem Getreide gebraucht, welches in der Erntezeit 
bei häufigem und anhaltendem Regen und warmer Witterung in den Haufen 
wächſt oder keimt. Selbft das auf dem Halm ftehende Getreide, befonders 
Weizen, wächſt in folder naffen Zeit aus den Aehren heraus, und das in 
Schwaden liegende Sommergetreide bildet dann einen Filz, fo wie auch befon: 
ders die untern, auf der Erde liegenden Garben eines Haufens. Ausgewach: 
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ſenes Getreide kann zwar immer noch felbft zum Brodbaden benugt werben, 
jedoch muß es mit großer Vorficht geſchehen, weil es fonft der Gefundheit fehr 
nachtheilig wird. Der Zeig von ſolchem Mehl will gewöhnlich nicht aufgehen. 
Um dieß zu befördern, wird empfohlen, etwas Franzbranntwein (Cognac, 
Branntwein von Weintreftern) darein zu Eneten. In der Pandwirthfchaftlichen 
Zeitung, 1815 ©. 443, wird empfohlen, zu 3 Theilen Mehl von ausgewach—⸗ 
fenem Roggen 1 Theil Habermebl hinzuzuchun, und Roggen und Haber zu— 
fammen mabhlen zu laffen, jedoch muß der Haber dann nicht ausgewachſen ges 
wefen fern. Auch Erbfen, Weizen und Kartoffeln dienen zur Verbefferung des 
Roggenmehls von ausgewachfenem Roggen. Ebendafelbit wird angeratben, 
das ausgewachfene Getreide, fo wie e8 eingefcheuert werden kann, bald mög— 
ihft aus dem Stroh zu bringen und die Körner auf Horden und Darren (bie 
höchſtens 30. Neaumur) mäßig trodnen zu laffen, wodurch folche die Feuch— 
tigkeit verlieren, ihre Keimkraft noch behalten und zur Ausfaat dienen, auch 
ohne Muchtheil genoffen und auf längere Zeit aufbewahrt werden können. 
(Bergl. Brodbaden.) 

Ausdwerfeeifen ift ein 15 — 16 Boll breite und 18 Zoll langes, nad 
unten fpigig zugehendes Spateneifen, welches mit 2 Armen an einen bölzers 
nen, mit einer ziemlich langen Krücke verfehbenen Spaten angefeftigt wird, wos 
mit man das Krapp = oder Rötheland in Schlefien aufyräbt und die Wur- 
zein fo herauswirft. 

Auswinnung nennt man beim Deichwefen die Beitreibung der. Koften 
für die von Seiten der Deihbeamten beforgte Ausbeflerung eines ſchadhaften 
Antheils eines nachläſſigen Deichpflidtigen an einem Deiche durch Erecutiom 
In Weftphalen gie Ausmwinnung auh für Berdung, Ber 
dingung. 

Auswintern wird von dem Verderben ber Winterfrüchte gebraucht, wel⸗ 
es durch übermäßige Mäffe und harte Blachfröjte bei gelinden und ſchnee— 
lofen Wintern, oder durch harte Fröfte nach Thauwetter verurfacht wird, 
Frühe, wohlbeftodte Saaten wintern feltener aus, als fpäte, ſchwache Saaten. 
(S.Durdmintern.) 

Auswirken ift 1) die Arbeit des Schmieds am Pferdehuf; es heißt, das 
Ueberflüffige an dem Hufe und der Sohle mit dem fogenannten Wirkmeffer 
ausfchneiden, um dem aufzulegenden Eifen eine gute Auflage zu verfchaffen. 
2) Ausmwirfen oder Wirken wird aud von der Behandlung des durd)s 
gefneteten aufzegangenen Brodteigs gebraucht. 3) In der Jägerſprache wird 
darunter das Ablöfen der Haut vom Reh:, Dam-, Hirſch- und Schwarz: 
wild verftanden, 

Auswittern nennt man bei ben Bienen das Schwärmen im Sonnens 
fhein nach trüber Witterung. 

Auswüchſe und Mipbildungen der Gewächſe. Galläpfel, rund: 
liche, fleifchige, gemwöhnlidy röthlich oder braungelb gefärbte Auswüchſe, ents 
fiehen durch den Stich einer Gattung Gallwespe (Cynips), die mit ihrem 
Legeſtachel Eier in die Subftanz des Blatts oder Blattſtiels legt; Fleiſch— 
zapfen rühren von ähnlicher Urfache, und ziwar von dem Stiche eines fliegen 
artigen Inſectes her. Erftere kommen unter den Bäumen bei den Eichen und 
Weiden, unter den Kräutern bei den Gefchlecdytern Salbei, Gundermann, 
Ehrenpreis, Quendel ıc. vor; legtere findet man vornehmlidy auf der Ulme. 
Weidenrofen, Zapfenrofen entfiehen durch den Inſectenſtich in die 
noch unentfaltete Weiden = 2c. Knospe; Rofenballen, Badeguar, bei 
den mildwachfenden Rofenarten durdy den Stich der Nofenwespe (Cynips 
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‚Rosae) ; fie find oft eine fauſtgroße Maffe, aus deren Mitte fich nicht ſelten 
ein Eleiner Zweig mit Blättern entwidelt. In dem Weichfelthale findet man 
auch, vorzüglih an Weiden, dem bier bei Menfhert und Thieren vorzüglich 
herrfchenden Weihhfelzopfe täufhend ähnliche Berfilzungen der Aefte 
und Endzweige, Die kugelförmigen Auswüchfe (Clubs) an dem untern Stän- - 
gel ber Kohlarten entftehen von dem Stiche der Kohlſchnake (’Fipula olera- 
cea) und ber Kohlfliege (CUryptera brassicaria),. die Maden in den Zmwie: 
bein und Charlotten bei großer Sommerdürre von einer andern Art von Flie⸗ 
gen, die ihre Eier hineinlegen. Gegen diefe Maben find Ofenruß, Koblenpulver 
u, dgl, wohl Eeine ausreichende Mittel. — Das ficherfte VBorbeugungsmittel 
bürfte dem Kohlbauer die Auswahl kräftiger Pflanzen und das Meberziehen 
berfelben bis Über die Hälfte des Stängels mit tüchtig durchEnetetem dünnen 
Lehme vor dem Ausfegen gewähren. Auch empfiehlt Bürgermeifter Borgreve 
aus Erfahrung, die herbftliche Befamung der für Blumen : und Kopfkohl be- 
flimmten Beete mit Dill (Anetlmm gravcolens) und dann im fünftigen 
Frühlinge, wenn der Dil bald keimen wolle, die erwähnten Samen darauf 
zu fäen. 

Auszug, 1). q. das feinfte Weizenmehl (in Defterreich). 2) Bei den 
Bauern der Inbegriff von Vortheilen und Leiftungen, zu deren Abreichung 
und Gewährung der Befiger, befonders der neue Befiger eines Bauergutes, 
gegen deffen legten vormaligen DBefiger, oder gegen deſſen hinterlaffene Ehe— 
frau und in gewiffer Hinficht auch gegen deffen Kinder, oder ſelbſt gegen einen 
Dritten, zum Behuf der lebenslänglichen Unterhaltung desfelben, geſetz- oder 
vertragsmäßig verbunden ijt; im Rechte reservatıum rusticum, 3) Bei der 
Wolle die Länge zu, und in der der Wollfaden ausgedehnt werden kann. 

Auszugshaus, i.q. Leibzuhtshaus. 

Azalie (Azalea), n. Ein Ihöner Zierſtrauch, von welchem es viele und 
fhöne Arten gibt. Die immergrüne, auf Alpen häufig wachfende nieder: 
liegende Azalie (A. proeumbens, L.) ift in Gärten ſchwer zu ziehen, 
da fie einen fteinigen, fehattigen, feuchten Standort verlangt: Die übrigen 
Arten, welche im Winter die Blätter verlieren und mit Ausnahme der A. pon- 
tioa, ZL. mit lanzettförmigen, glänzenden, glatten Blättern und gelben, rie: 
chenden Blumen, die an den Spigen der Zweige in Trauben ftehen, mNorbd: 
amerifa einheimifc find, lieben einen fandigen, mit Moor: oder Lauberde ver: 
mifchten Boden, der beftändig von Feuchtigkeit ducchdrungen ift. Die Ver: 
mehrung geſchieht durch Samen und Ableger. 

Azarolbaum (Crataegus Azarolus) kommt als Obſt- und Forftbaum 
vor. Der gemeine Azarolbaum wächſt in der Krain wild; er ift hier mit Dor⸗ 
nen verfehen, welche er im eultinieten Zuftande verliert. Seine Beinen rothen 
oder gelben birnartigen Früchte find mehr cin Gegenftand der Zierde als des 
Genuffes in den Gärten. Defto höher [hägt man den wild in der Pevante 
und Italien wachfenden Azerolapfel. Das Holz aller Arten diefer Gattung 
ft im Allgemeinen ein feſtes nnd feines Nutzholz. Ihre Fortpflanzung ge 
ſchieht durch Pfropfen aufWeißdorn, Birnſtämme ıc., durch Wurzelſchoͤßlinge 
oder Samen. 

Azel, i. q. Elfter. 

Azoriſche Inſeln (Babichtsinſeln) in landwirthſchaftlicher 
Sinſicht. Dieſe Inſeln liegen zwiſchen Afrika und Amerika, zwiſchen 
36 bis 390 Norderbreite, find neun an der Zahl, haben zuſammen eine Größe 
von 53 1] Meilen und gegen 160,000 Einwohner portugiefifhher Ab: 
ftammung, die nah portugiefifchen Gefegen regiert werden und unter 
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einem portugiefifhen Gouverneur ftehen. Sie wurden im 15. Jahr: 
hundert von Jofua van der BergausBrüffel entdedt, und erhielten 
ihren Mamen von den vielen Kalten, Wcores, welche die Portugiefen 
bier antrafen. Damals waren fie bloß von Vögeln bewohnt, welche den erften 
Anbauern durchaus Beine Hinderniffe in den Weg legten, und diefe lebten hier 
fo lange glüdtih, bis die Spamier fie vertrieben, die aber fpäterhin bie 
Eroberung doch wieder führen laffen mußten. Der vulbanifche Boden ift zwar 
gebirgig, aber gut bewäffert und umgemein fruchtbar; der höchfte Berg, der 
Pic, auch Pico, feige 7400 Fuß hoch empor. Das vortreffliche, äußerſt hei: 
tere und gefunde Clima begüinftige eben fo ſehr bie Produktion des Weins, 
der Südfrüchte ꝛc., ald es die Gultur des Setreides, der Gefpimmftpflanzen ıc. 
und eine flarke Viehzucht im Flor erhält. Ponta de Gada ift der Haupt: 
fig des hiefigen Handels, der ausgebreiteter ſeyn würde, wenn es nicht durch: 
aus an einem guten’ Hufen fehlte, und Monopole nicht feinen Aufſchwung 
hemmten. Die Oberfläche des Bodens ift mehrentheils mit ſtelnharter Lava 
bedeckt, unter welcher fi die fruchtbarfte Erde befindet. Der engliſche 
Eonſul, Herr Lead, kaufte fih 1810 ein Stück Land, und bezahlte den en g- 
liſchen Acre oder 11, Magdeb. Morgen mit 1 Thlr. 45 Gr, Er tief die 
Lava fprengen nnd fich davon ein Haus und eine Mauer un feine Befikun: 
gen bauen. Die untere Lava, welche ſchon zerfegt war, ließ er umpflügen, 
und mit Mais, Bohnen und Weizen befien. Der Boden, deffen Lavadede 
noch ‚hart war, wurde mit Minen gefprengt, oder die Lava ausgehadt und 
Gruben bis zur Pflangenerde gegraben, auf der fie ruht. In dieſe Gruben 
feste man nun Pomeranzenbäume und Weinftöde, die vortrefflidy rouchfen, 
und weder vom Winde noch von ber Hige leiden, da ber untere Theil ihrer 
Stämme und die Wurzeln vor der Sonnengluth gefhügt find. Auf diefe Art 
gewinnt man von dem Lavaboden mehr als von jedem andern, und ein Arbei- 
ter kann 20 Acres für mehrere Jahre bearbeiten. Im Jahre 1813 Eoftete der 
Buſhel (etwa 10 Berliner Metzen) Bohnen und Weizen 1 Thlr. 15 Gr., 
und ein Acre gab 40 Bufbel, trug alfo 65 Thlr. ein. Ein Acre mit Pome⸗ 
ranzenbäumen gab aber 650 Thlr., und eimer mit MWeinftöden 260 Thlr. 
Einnahme. Indeffen geben die Weintrauben einen fiherern Gewinn, als die 
Pomeranzen, da letztere nicht alle Jahre gerathen, ob man gleich zuweilen 
von einem einzigen Baume 200 Thlr. gewinnt, da er 40— 60,000 Stüd 
Früchte trägt. Eine Kifte, worin 1000 Stück Pomeranzen find, Eoftet 4Thlr. 
1 gr. 6 pf. Eine Pomeranzenpflanzung erfordert fieben, eine Weinpflanzung 
5 Zahte, daher auch nur reiche Perfonen fie anlegen können, Auf der Infel 
St Michael (mit 61,100 Einw.), in einem Thale, befondere aber in dem 
Dorfe Bretanha wird äußerſt viel Hanf gebaut, mit dem 'ganz England 
von bier aus verforgt werben könnte. Die Einwohner weben jährlih 50,000 & 
Hanf: amd Flachsleinwand zum häuslichen Gebraud, und zu Säden für die 
Hülfenfrüchte. Diefes Thal ift mit fo hohen Bergen umgeben, daß man an 
manchen Punkten des Sees Azul zu Mittag die Sterne fieht, und die Son: 
ne um 11 Uhr aufs, und um 3 Uhr ſchon untergeht, Kein Wind ift je in 
diefes Thal gekommen, und eine tiefe Ruhe herrſcht auf der. Oberfläche der 
Gewäſſer, die einem durchſichtigen Eife gleichen und alle Gegenflände deut⸗ 
lich in ſich abfpiegeln. 
Hot, i.g. Stichſtoff. 
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Baaken, Bläueln, Beuteln, heißt: den Flachs oder die ſogenannten 
Flachsboten, nachdem fie der Sonne ausgeſetzt oder 24 Stunden im Backofen 
getrocknet worden, auf einem Holzblocke mit einem runden Klopfholze (Bläuel, 
Baakbeutel) fo lange klopfen, bis dieſelben weich genug find, um ſogleich ges 
fhwungen zu werden. Dieß Baaken ift in einigen Gegenden, befonders der 
Mark Brandenburg, Üblih, und vertritt die Stelle des Brakens oder 
Brechens. Baaken nennt man in Holftein auch das Abfpigen der aus: 
gedroſchenen Gerfte vermittelft des Schlagens mit Drefchflegeln. 

Babolna, Militär:Geftüt in Ungarn, im Komorner Gomitate, 
enthält eine Fläche von 8000 D Joch an leichterem, doc) frucdhtbarem Sands 
boden, und eine großartige, ſchöne und zweckmäßige bauliche Einrichtung. Der 
Dferdebeftand belief fid) vor einigen Jahren auf über 800 Pferde. Die Haupt: 
befchäler find meiftens NationalsAraber, 

Bacharis (Bachäris), ein Bierftraud, 4 —5 Fuß hoch, aus Peru, B 
ivacfolia, mit doldenartigen, weißen Blumen von angenehmem Geruch, im 
Glashaus zu halten; B. dioscoridis, mit gelben Blumen von ftarfem Geruch. 

Bahbungenpflanze (Veronica Beccabunga), ein häufig in Waffer: 

- gräben und Bächen, namentlid in den Brunnfreßklingen bei Erfurt vor: 
züglich gern wachfendes Kraut, mit dicken, fleifchigen, eirunden Blättern und 
blauen, am Grunde weißlichen Blüthen, welches frifch mit zu den Kräus 
tern genommen wird, aus welchen man Frühlingstränfe bereitet. Als gefund 
wird es auch zu Salat und Gemüfe empfohlen. 

Wache, Leene, das wilde Mutterfchwein, brunftet (tritt zu den Ba— 
hen) im December, wirft oder frifht im April; ihre Jungen heißen Friſch— 
linge — ber weibliche Bachlein. 

Bachmann (A. I.), königl. preuß. Geftüts:Infpector (jest verftor: 
ben), fchrieb eine, befonders dem größern gebildeten Landmann in Preußen 
beftimmte „Praktiſche Anleitung zur Verbefferung der Pferdezucht,’ Königs— 
berg, Unzer, 1822, 8., welche 1830 in Berlin bi Mau d in einer dritten, 
mit einem Kupfer vermehrten Auflage, zum Preife von 1 Thlr. 16 gr. erſchien. 
Wir dürfen diefes Werk dem angehenden Pferdezüchter mit Recht empfehlen. 

Bachmat heißt ein podolifches Pferd, welches fo harte Hufe hat, 
daß es nicht befchlagen zu werden braucht, aber dann doch nur für ebene Ge: 
genden taugt. 

Bachmeifter, in Baiern der Vorfteher einer Gefpannfchaft von Holy 
arbeitern und Holsflößern. 

Bachweide (Salix Helix), ein zur Bindung des Flugfandes, zur Be: 
feftigung der Ufer und Dämme und zu Flechtwerk, namentlich audy zu Strid: 
körbchen fehr nugbarer, 8—12 Fuß hoher, bei ung überall an feuchten Plägen 
fehr gemeiner Weidenftrauch, kenntlich an den unten ſchwärzlichen, oben gelb- 
lihen Blüthen, den Beinen einfhuppigen Knospen, den lanzettförmig zuge: 
fpigten dünnen und zarten Blättern. Der gelehrte Apotheker Lerour zu 
Bitri le Francois hat in ber Rinde diefer Weide ein fehr wirkſames 
Surrogat ber Fieberrinde entdedt. Einem von ihm mit mehrern Zuthaten 
verfehener Abfud der Brachweide wird der Namen Salicine beigelegt. Nach 
genauer Unterfuhung erklärten die berühmten franzöfifchen Acabemiler 
GaysLuffac und Magendie in der Sisung von 10. Mui 1830, daft 
die Wirkfamkeit diefer Subſtanz nicht nur in privatzklinifhen Verfuchen, fon: 
dern auch in den beiden größten Krankenhäufern beftätigt worden fey. Die 
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Fieberrinde gedeiht in Ober-Peru, beſonders in fumpfreichen Gegenden, 
wo das Fieber endemifh ift. In den Marfhen Niederdeutfhland’s, 
welche der Ebbe und Fluch ausgefegte Vorländer vor ihren Deichen an der 
Mordfee befigen, teifft man auf diefen Vorländern Salicornia und See: 
wermuth, und man vertreibt damit manches endemifche Fieber, welches der 
- China nicht weihen will, Die gütige Natur läßt die Bachmweide am beiten in 
Sümpfen gedeihen, welche ſtets Fieber erzeugen, und fcheint alfo wieder zu 
beftätigen, daß da, woirgenb ein phyfifhes Uebel am ärgſten 
wüthet, aud ſtets das Heilmittel nahe iſt. (2. 3.1831.) 

Bacillen, i. q. Meerfendel. 

Baden, f. Brodbaden. 

VBadofen, ein von Mauerfteinen und Lehm an der Brandmauer bes 
Rauchfanges erbauter, aus einem runden oder ovalen, mit einem Gewölbe 
überfpannten Herde, andeffen vordern Seite ſich die 1 Fuß hohe und doppelt fo 
breite Deffnung zum Einfhieben der Brode befindet, die zugleich auch als Heiz: 
und Rauchöffnung dient (d. Mundloch), beftehender Dfen, deffen innere Länge 
gemeiniglih 9— 10 Fuß und deffen Breite 7 — 8 Fuß iſt. Inder Struc— 
tur der Backöfen weichen die Architecten und die Maurer faft in jedem Orte 
ab, und es fheint ein wichtiger Vorwurf der Gemwerbspolizei zu fepn, diefe 
nicht zweckmäßige Verfchiedenheit durch Feſtſtellung genauer Regeln dafür 
aufzuheben. Feuersgefährlichkeit, Erfparung von Brennmaterial und vielfei: 
tigere Nugbarkeit find laut fprechende Beweggründe dafür. In mehrern 
Gegenden Niederfahfens hat man bereits fehr glüdliche Veränderun— 
gen vorgenommen, namentlicd in Meflenburg nicht felten die verſchwen— 
derifchen, auch ber Gefundheit der mit dem Bad: und Trodnen:Gefhäft Be: 
fhäftigten nachtheiligen Badöfen mit Dar röfen vertaufcht, welche Schlans 
gen- und verfchloffene Züge haben. Eine Anleitung zu ihrem Baue und ih: 
ter Anwendung findet man unter dem Artikel: Darrofen. Nicht minder 
wünſchens- und empfehlungswerth ift die allgemeine Einführung der Ge: 
meindebadöfen, die In den preußifchen Landen faft in jedem Dorfe 
gefunden werden, und in welchem jeder Dorfbewohner gegen eine billige Ab: 
gabe an den Bäder, die in Geld oder Brodteig abgetragen wird, fein Brod 
baden kann. Es ift berechnet, daß durch diefe Einrichtung ein Dorfvon 50 Haus: 
haltungen alljährlich über 2000 Kloben Holz bei der Verbadung von 3450 
Berliner Scheffel Korn erfpare. Heizt man den Ofen mit Stroh oder Reifig, 
fo kann man auf jedes Scheit Holz ein Bund Stroh oder zwei Reifigwellen 
rechnen. Nimmt man nun in einem Rande 50 Dorfichaften von obiger Größe 
an, und in jeder jährlich 2500 Scheiteerfpart, fo beträgt dief die Summe von 
125,000 Echeiten, die man nad) jeder Landesart zu Maltern, Klaftern oder 
Haufen leicht Überfchlagen kann; benugt man, was leider! fo lange man bie 
febendigen Hägen der Engländer und Holfteiner nicht adoptiren will, 
an manchen Orten notbgedrungen gefchehen muß, ftatt des Holzes Stroh zum 
Heizen, fo würden bei Gemeindebadöfen 125,000 Bund Stroh erfpart, und 
welche Dungmaffe geben diefe für den Aderbau, in einem Beinen Landftriche, 
der 50 Dörfer, jedes zu 300 Menfchen, enthält! — Die Hige eines richtig 
geheizten Badofens kann ungefähr 448 Grad Fahrenheit gleich geichägt 
werden. Bei einer foldhen Hige nimmt das auf den Boden oder den Heerd ge: 
freute Mehl eine ſchwarze Farbe an, ohne ſich indef zu entzünden. (Vergl. 
Brodbaden.) 

Badproben. Im Allgemeinen ift es bekannt, daß 3 Pfund Roggen: 
mehl 4 Pfund Brod und auch wohl mehr. geben; allein wie viel Brod von 
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100 Pfund Roggen, je nachdem derſelbe im Preiſe ſteigt ober fällt, von den 
Bädern geliefert werden könne, — nad) Abzug des Molters ıc. für den Müller, 
und wenn der Bäder die Kleie ftatt des Backlohns erhält, — dafür gebricht 
es wohl den Meiften an einer genauen Norm. Wir theilen daher nachftehend 
die Refultate von auf officielle Veranlaffung gemachten Unterfuchungen, über 
das Verhältniß zwifchen Frucht und Brod, nah Pfaff, mit, Diefe ergeben, 
unter obigen Prämiffen, daf, wenn 100 Pfund Frucht 5 fl. gelten, eben ſoviel 
Pfund Brod dafür geliefert werden können. Steigen ‚aber die Früchte im 
Preiſe, fo kann der Bäder für jede 30 Er., weiche 100 Pfund Frucht mehr 
als 5 fl. gelten, %2 Pfund Brod mehr liefern ; fallen hingegen. diefelben im 
Preiſe, fo kann er auch nur für jede 30 Er., welche 100 Pfund weniger als 
5fl. gelten, '/, Pfund Brod weniger liefern, wovon nachſtehende Tabelle das 
Berhältniß deutlicher zeigt. 
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Baditeine, ſ. Ziegel, 

Baden in landwirthihaftliher Beziehung. Das Grofberjog: 
thbum Baden gehört zu den fruchtbarften Fändern Deutfhlands. Es 
erſtreckt fih in einer anfehnlihen Länge, aber wenig beträchtlicher Breite, 
längs des Mheinftroms, von deffen Austritte aus dem Bodenſee bis zu feiz 
ner Bereinigung mit dem Nedar, und wird öftlih vom Odenwald und 
Schwarzwald begrenzt. Uebrigens bildet der Boden eine meift trefflich 
angebaute Ebene, geſchmückt mit dem reizenden Grün feiner reich gewäfferten 
Wieſen und herrlid) beftandenen Waldungen. Bon erftern zählt man gegen 
553,000 Morgen (mit Inbegriff der Weiden), von Iegtern 1,580,622?], 
Morgen; bievon find herrfchaftliche Waldungen 285,202", Morgen, ftan: 
desherrl, 161,080'/,, grundherrliche 63,865, Kirchen: und Heiligen = Fonds 
30,890, Stadt: und Gemeinde = Sonde 782,829, Privatwaldungen 
254,385°/4, auswärtigen Befigern gehörend 2369°, Morgen; von dem 
Schwarzwalde hat Baden 155,000 Morgen Domainen= und 145,000 Mor: 
gen Unterthanenwaldung *). Während andere Zürften Deutfhlands 
verſchwenderiſch mit ihren Waldungen umgingen, wurden ſie hier von der 





*) Spätere Anmerkung. Nah Heunmiſch's geographiſch- ftatiftifch- 
topographifher Beſchreibung des Großherzogthums Baden (Deideiberg 
1833, Groos, 8.) beträgt die Oberfläche des Großherz. Baden 4,152,900 M. 
und badifhes Maß, d. M. a 34,115 DRuß, folglid 15,240 
diefer M. — 1gr0g. DMeile. — Straßen, Gewäller, Häuſerplätze Ä 
und Dofraithen, fo wie das ungebayte Land nehmen ein - „ „ 272,317 — 
Verbleibt cultivirte Blähe > 22 0 ee. 8,880,583M. 
Diervon nehmen die Waldungen ein. . > 2 0. 1568019 M. 
und es find dem Aderbau, Weinbau ıc. gewidmet” B ." 2317,531 — 
Es verhält fi a dieſe legtere zur Waldfläche wie 4,088 : 5,972 — 10,000. 
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Megierung auf alle nur mögliche Weife gefhont. Sie veranlaffen, vermittelt 
gefchloffener Gefellfhaften und der Flüffe Murg, Kinzig und Rhein, 
einen beträchtlihen Holzhandel nah Franfreih und Holland. Bon 
Produkten des Pflanzenreichs, welche ausgeführt werden, find ferner zu bes 
merken: Getreide. (deffen Gefammtproduttion man auf 8,894,000 Sch. 
veranfchlagt), namentlih nah Frankreich, Tabak, Obſt, Wein (jähel, 
Produktion nah v. Malchus 216,000 Eimer) nah der Schweiz. Bon 
Vieh geben Rinder nah Frankreich, ebenfo Schafe dahin und nach der 
Schweiz. An Mineralien it Baden nicht fehr reich; zwar fol man 
aus dem Rheine Gold wäſchen, indeffen ift der Erlös wohl zu unbedeutend, 
um bie frühere Dukatenmünze aus demfelben zu erneuern, Nah v. Mal: 
bus gewinnt Baden alljährlih 589 Mark Silber, 2000 Center Blei, 
400 Gentner Kupfer und 20,000 Gentner Eifen. Die Salzproduktion aus 
den Werken zu Villingen, Rappenau, Brudhfal und Mosbad 
beträgt 250,000 Gentner; die beiben erfigenannten find noch nicht lange ent= 
ftanden, die beiden legtern umbedeutend ; der Debit ift beinahe lediglich auf 
das Land beſchränkt. Die cultivirte Oberfläche des 280 Meilen großen 
Baden’s wird zu 4,365,200 Morgen angegeben *); hiervon rechnet man 
2,058,000 Morgen Aderland. Es werden 110 Städte, 34 Marktfleden, 

2239 Dörfer und Weiler, überhaupt 3754 Wohnungspläge gerechnet. Auf 
der Duadratmeile wohnen 4198 Menſchen **) ; aber nur ungefähr 10,000 
Individuen beſchäftigen die Fabriken, die übrige Bevölkerung nährt fich vom 
Handel — namentlidy aud) Zranfito: und Speditionsgefchäften — begünftigt 
durch die guten Kunftftraßen und bie fhiffbaren Flüffe Rhein, Nedar 
und Main, und von der mit großer Intelligenz betriebenen Landwirthſchaft. 
Faffen wir die Verhältniffe berfelben jegt etmas näher ind Auge, foweit unfer 
befhränfte Naum es geftattet. — Im Allgemeinen finden wir in Baden 
Dreifelderwirthfchaft, jedoch ift in den meiften Gegenden die reine Brache fehr 
befchränkt. Der vorzüglichfte Weizen wird in den Aemtern Mühlberg und 
Badenmeiler, befonders zu Mengen und Gallenmweiler. gebant. 
In der Gegend von Mannheim, Heidelberg, Ladenburg, Wein: 
beim ift der Spelzbau beinahe ber einzige Winterbau.. Beifpiele von 
außerordentlihem Ertrage des Spelzes, 3. B. von 28 Malter auf dem 
Pfälzer Morgen von 160 Nürnberger Ruthen, find feine fehr große 
Settenheiten, Um Bretten, Sinzheim, Heidelsheim und Eppin: 
gen ift der Spelzbau ganz vorzüglich zu Haufe, und wird am allerftärkiten 
betrieben, auch das feinfte fehr weit verführte Schwingmehl aus ihm herge: 
ſtellt. — Sehr wichtig ift ferner der Hanfbau. Es gibt Bauern, die jährlidy 
80— 100 Gentner Hanf ernten, und der einzige Drt Theningen baut 
für 15,000 fl. des f[hönften Hanfes ; befonders berühmt ift der Schleifihanf 
aus der Gegend von Bifhofsheim. Flache wird zwar etwas im Trei— 
ſamkreis bei Drtofhmwanden, im Nedar:, Main: und Tau— 
ber£reis, aber bei weitem nicht fo viel: gewonnen, als das Land bedarf. 
Dagegen ift Tabak wiederum ein Hauptprobuft, befonders in der ehemaligen 
Rheinpfalz, wo deflen Cultur während des amerikaniſchen Krioges 
fo hoch flieg, daß im Jahre 1778 65,314 Gentner meiftene nah Frank: 
reich verkauft, und dadurch 800,000 fl. ins Land gebracht wurden. In dem 
Amte Schwetzingen ift der Tabak ſchon zu einem fo hohen Preife ver- 


*) ©, die Anmerf. BERNIE — B. Areal auf272,5 geogr. D Meilen. 
) Ende 1833. — 
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tauft worden, baf einzelne Dörfer, wieim Jahre 1771, daraus 30— 80,000 fl. 
- Löften. Hinfichtlih des Delfruhtbaues, fo ift noch die Cultur des Mohn: 
oder Magfamens zu bemerken. Der ehemals bedeutende Krappbau hit fehr 
abgenommen. Aber der Hopfenbau wird noch mit Fleiß betrieben ; in dem 
Neckarkreiſe wurden im Fahre 1809 205’, Morgen mit Hopfen culti= 
virt, welche, zu 5—6 Gentner pr. Morgen, 1100 Gentner im Werthe von 
50,000 fl. erzielten. Ueberall zwar baut man das nöthige Gemüfe, doch vor: 
züglic in dem Treifam:, See-, Nedarz, Mainz und Zauber: 
treife. Indem Neckarkreiſe zeichnet ſich in diefer Rückſicht das große 
DorfHandfhuhsheim in der chemaligen Pfalz aus, deffen Einwoh- 
ner das wenige Feld, das fie haben, mit vieler Einficht benugen, um davon 
jährlich eine doppelte reiche Ernte zu beziehen. Wenn fie Zudererbfen und 
Salat ſchon im April verkauft haben, fo pflanzen fie im Nachfommer bie 
Bohnen, Mit dem Frucht: und Rapsbau bewirken fie ein Gleihes. Wenn 
die Frucht oder der Raps von dem Felde ift, fo bepflanzen fie foldyes mit 
blauem Kohl. Sehr beträchtlich ift die Obftzucht, und von der Regierung 
fchon vor länger ald 60 Jahren durdy Anlegung von Baumfchulen und durch 
Anftellung befonderer Landgärtner, welche in der Behandlung der Obftbäume 
unentgeldlichen Unterricht ertheilen mußten, fehr ermuntert worden. Die in 
dem Oberamt Hochberg am hintern Kaiferftuhl gelegenen Orte erziehen 
die feinern Sorten von Aepfeln und Birnen, und treiben damit einen ftarfen 
Handel bis Kolmarund Straßburg, fo wie mitihren vortreffliden Kir: 
fchen, von welchen auch viel Kirfchwaffer gebrannt wird. An andern Orten, 
z. B.i Windenreuthe, Malek, Serau, wird eine ungeheure Menge 
Zwetfchgen gewonnen, welche theils gedörrt, theils roh verkauft, theils zu 
Branntwein gebrannt werden. In guten Jahren hat ber erfte diefer Orte 
fhon 4000 fl. aus diefem geringfcheinenden Artikel gegogen. In der reizens 
den Beraftrafe find alle Felder auf der Ebene ſowohl als auf den angren— 
zenden Hügeln mit Kaftanien, Mandeln, Pflaumen, Pfirfihen, Aprikofen 
und andern feinen Obftarten befegt. Ehedem brachten auch die Wallnußbäume, 
fowohl durch ihr Holz, welches zu Büchſenſchäften und Meubeln auswärts 
verkauft wurde, als durch das aus den Nüffen gezogene Del, große Summen 
in das Land. Diefe Bäume find aber in dem Winter von 1783—84 größ: 
tentheils erfroren. — Höck gibt die Weinberge Badens auf 74,000 
Morgen an. Juden altbadifhen, ſchwäbiſchen Ländern, melde 
18,892 Morgen zählen, producirt man im Durchichnitte von 20 uhren 
jährlich 15,652 Fuder Wein, im Werthe von 1,200,000 fl. Im Sabre 1781 
find 35,785 Fuder gewachfen. Unter den weißen Weinen zeichnet fidy ber 
berühmte Marggräfer aus den Acmtern Rötbeln und Badenwei— 
ler, unter den rotben der Dffenthaler im Amte Steinbach, und der 
Creuzacher im Amte Lörrach aus. Die Gegenden am Bodenfee ba: 
ben viele Weinberge, an den Eleinen Gebirgen, weldye fein nördliches Ufer 
begrenzen. Allein in dem alten Oberamte Reihenau find im Jahre 1802 
2000 Fuder gewachſen. Sämmtlihe badifhe Weinberge haben im Jahre 
1819 nicht weniger ald 16,934, im Jahre 1818 aber über 18,000 Fuder ges 
liefert, wovon 3—4000 Fuber Seewein waren. (Legtere Angabe ftimmt ges 
nau mit der v. Malchu s'ſchen, welche im Allgemeinen zu hoch fenn dürfte, 
überein.) — Rindviehzucht macht in den meiften Gegenden Badens einen 
Hauptgegenftand der Landwirthſchaft aus. Dan findet häufig die inländis 
fhe Race durch Schweizervieh veredelt, macht viele Butter, aber weniger 
Käfe und verkauft eine große Anzahl Maftochfen außer Landes, Im Jahre 


Baden'ſcher landwirthſchaftlicher Verein. 209 


1814 fand man im ganzen Lande 407,742 Stück Rindvieh, worunter 
201,576 Kühe, 51,783 Zuchtkälber, 36,207 Saugkälber, 57,260 Zug: 
ofen, 31,373 junge Ochſen und 22,543 Stiere waren. Dermalen läft 
fih die Gefammtmaffe des Rindviches wohl auf 430,000 Stüd veranſchla— 
gen. Pferdezucht ift, ungeachtet der von der Negierung angewandten Mittel, 
noch nicht weit gediehen ; im Jahre 1811 zählte man 71,022 Pferde, wor: 
unter 7406 Hengfte, 32,795 Stuten, 22,526 Mallachen und 8295 Füllen 
waren; im Jahre 1813 hatte fid) diefe Zahl wegen des Krieges auf 62,717 
Stüd vermindert. Gegenwärtig werden wieder gegen 70,000 Pferde im 
Lande fern. Für das Landgeftüt zu Stutenfee werden jährlid 50,000 fl. 
verwendet, Es find in diefer Anftalt über 160 Beſchäler vorhanden, welche 
aber ſehr ungleich in den so Amtsbezirken des Landes vertbeilt find. Am 
beften ift die Pferdezucht auf der fogenannten Baar (im Seekreife und in 
dem, längs des Rheins gelegenen Theile bes Murg=:Pfinzkreifes, mo 
die Pferde durdy die früher dafelbft ftationirten edlern Landbefchäler und 
durch das benachbarte Landgeftüt in Etwas veredelt worden find, und daher auch 
in einem ungleich höhern Preife ftehen, als in den übrigen Gegenden des 
Großherzogthums. Die größten Pferde haben bier die Orte Anielingen, 
Meureuth und Eggenſtein auf der Hardt. Diefen reihen ſich noch 
einige andere Orte diefer Gegend an, wie aud der Pferdefchlag der Gegend 
um Durlach gegen die würtembergifche Grenze hin größer und ftär: 
fer erfcheint. — Man hat im Großherzogtbum Baden fhon in ältern 
Zeiten Verfuche zur Berbefferung der Schafzucht mit Alpenböden und mit 
eigenen Hundsrüdern, die in der Kirchberger Gegend von großer Fein: 
heit der Molle und von trefflihem Gefhmade find, gemadt; aber im 
Jahre 1789 hat der Markgraf Karl Friedrich 46 Böcke und 83 Mut: 
terfchafe aus Spanien kommen laffen, weldyen nachher 73 aus Rouffis 
on gebrachte Mutterfchafe und eine verhältnißmäßige Zahl Randfchafe beiz 
gefellt, und damit auf den zur Defonomieverwaltung Gottsau gehörigen 
berrfchaftlihen Schafiveideplägen, in dem Amte Stein, das bdermalige 
Schäferei » Inftitut gegründet wurde, das im ‚Jahre 1811 fchon bis auf die 
Zahl von 8340 veredelten Schafen angewachfen war, und fih im See: und 
Medarkreife fehr verbreitet hat, Im J. 1830 lich dasfelbe an 365, 
1831 an 233, 1832 an 168, 1833 an 144 und 1834 121 Stüd ihrer 
Midder zum Belpringen der Bauerfchafe aus, Sept. will es, da es auf 
1100 Stüd reducirt ift, eine Anzahl der feinften und ſchönſten Böcke ver: 
kaufen, und 40— 50 unter gewiffen einfahen Bedingungen gratis an ſolche 
Scyäferei = Befiger zum Eigenthum geben, deren anerkanntes Streben nad) 
Veredlung ihrer Heerden und deren übrige VBerhältniffe einen entfprehenden 
Erfolg erwarten laffen und eine derartige Unterftügung rechtfertigen. Im 
Ganzen ift die Anzahl der Schafe im Verhältniß zu dem nicht ein Dritts 
theil geößern Württemberg, das nahe an 700,000 St. Schafe zählt, 
noch gering, und man rechnete im Jahre 1811 erft 179,986 Stüd, welde 
fich jegt allenfalls auf nahe an 200,000 vermehrt haben dürften *). Dahin: 
gegen übertrifft die badenfche Schweinezucht die des Nachbarlandes ; bie 
Sefammtzahl der Schweine möchte fich dermalen auf 210,000 Stüd, bie 
der Ziegen auf 25,000 Stüd belaufen. 
Baden’icher landwirthſchaftlicher Verein conftituirte ſich durch 


*) 1832 war der Gefjammt =» Schafitand 183,706 Stüd. 
v. Lengerke's landw. Gonv. 2er, I. Bd. 14 
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neue Statuten den 17. December 1824, unter dem Protectorat Sr, königl. 
Hoheit des Grofherzogs. Die Gefellfchaft befteht aus Mitgliedern aller 
Stände, In: und Ausländer, und ift in fo viele Abtheilungen getheilt, ale 
Kreife im Großherzogthum find, welche ihren Sig in den Kreisftädten haben, 
und wovon die Abtheilung des Murg: und Pfinzkreiſes in der Re: 
ſidenz Inhaber des Directorats find. Legteres befteht, außer dem Präfiden: 
ten, aus einem Vicepräfidenten, einem Verwalter, zwei Secretären, wovon 
der eine befoldet wird, und einer aus den- Mitgliedern zu wählenden Depus 
tation, aus 6—10 Mitgliedern. Die Gefchäfte der Kreisabtheilungen wer: 
den durch einen Vorftand, einen Verwalter, einen Secretär und eine Depu— 
tation verwaltet. In den Sigungen der legtern und einer jährlichen General: 
Verſammlung, die mit einer Ausftellung wichtiger landwirthfchaftlicher Pro: 
dukte und des Kunftfleißes verbunden wird, findet die Berathung der Ange: 
legenheiten ber Gefelffhaft Statt, Als Vorwurf derfelben find vorzüglich zu 
betrachten: Acclimatifirungss, vergleichende Verfuche; Anbau nüglicher neuer 
Pflanzen, deren Ausbreitung gewünfcht wird; Auffuchung der Mängel der 
beftehenden Iandwirthfchaftlihen Verfahrungsarten und Vorſchläge zu ihrer 
Abhülfe; Ertheilung von Belehrungen Über geftellte Anfragen; Sammlung 
einer Bibliothek 2c.; Errichtung eines Samencabinets u. ſ. w. — Die Ko: 
ften der DVereinsoperationen werden beftritten: 1) Durch Receptionsge— 
bühren, die auf 6 fl. beftimmt find; 2) durdy jährliche Beiträge der Imlän: 
der, die in 2fl. 42 Er, beſtehen; 3) durch Erlöfe aus Felderzeugniffen ; 4) durch 
den Gewinn aus Drudfchriften ; 5) durch Geſchenke und freiwillige Beiträge. 

Bächer, im Breisgau, ein Maf, '/; eines Immi. 

Bäck, i.qg. Sau, wilde Sau, in Schwaben. 

Bähen, 1) die Stäbe, woraus Floßweiden gedreht werben follen, in einer 
Art von Badofen warm madhen; 2) den Meiler, heißt, ihn einige Zeit 
brennen und in völlige Gluth kommen zu laffen, ehe man ihn beftäubt, 

Bahn, die, in Defterreich i. q. der oberſte Hausboden. 

Bährens (J.E. F.), Hofrath, ein nicht unverdienter landwirthſchaft— 
licher Schriftfteller, deffen ‚„„Spftem der natürlihen und EFünftlihen Dün— 
gemittel, für praftifche Landwirche und mit Hinficht auf englifche Landwirth: 
fchaft‘’ bereit8 1820 bei Schulz in Hamm in einer dritten verm. und verb. 
Auflage (& 20 gr.) erfchienen ift. Die von dem Verfaſſer aufgeftellten und 
rein auf Erfahrung gegründeten Grundfäße find in mehreren Rändern durch 
befondere Gommiffionen, wie 3. B. im Königreihe Sad fen, unterfucht und 
bewährt gefunden, und bereits vor der Invafion der Franzoſen von der 
weſtphäliſchen Regierung öffentlich empfohlen worden. — Bährens 
fchrieb übrigens noch: „Unterricht über die Cultur der angorifchen Kanin— 
chen ꝛc.“ Dortmund 1796. 8. 3 gr. — ‚Ueber das weftphälifhe Grobbrod, 
genannt Pumpernidel.” Dortmund 1798. 8. 2 gr. — „Beiträge zur 
Paftoralmedicin.’ Halle 1785. 8. 4 gr. 

Bälken, Dalbpflügen, Rippen, Streden, befteht darin, daß bie 
Ackerkrume abmwechjelnd um zwei Pflugfurdyen breit ftehen bleibt, und zwei 
Furchen zrifchenein immer umgepflügt werden. Diefe Operation, befonders 
auf fchmalen Beeten amı ftatthafteften, erfpart viel Arbeit, befördert die 
Mürbigkeit des Aders nicht minder wie eine regelmäßige Umarbeitung, und 
bewirkt namentlich eine zeitigere Abtrodnung des Landes im Frübjahre. Sn: 
beffen erlaubt nur ein mehr loderer als zäher Boden ihre Anwendung. — 
Bälken heißen in Brabant auch die Nispen. 

Bändel, in Niederfahfen, ein Heiner Lachs. 
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Bäntlerin heißt in Steyermark die Magd, die das Butter: und 
Käſemachen beforgt. 

Värenfüßig nennt man ein Pferd, welches bei der Beugung ber Feffel 
mit der Haarzotte zur Erde kommt. 

Bärengerſte, i.q. fechszeilige Gerfte, Hordeum Hexastichen. . 
(Bergl. Gerfte.) 

Bärenflau (Acanthus), eine Rabattenblume, von welcher e8 zwei 
Arten, die glatte oder italienifche und die ftahlige gibt. Blüht 
weiß. Vermehrung duch Wurzelfproffen im November. 

Bärenflaue, unähte, Heilfraut (Heracleum sphondylium), 
ein officinelles Gewächs mit dicker äftiger Wurzel, an 4 Fuß hohem Stängel, 
wohl fußlangen, breiten Blättern, weißen, in Dolden ftehenden Blumen und 
länglihrunder Frucht. Ehemals waren Wurzel und Blätter in der Apo— 
thefe an der Tagesordnung. Aus erfterer bereitet man in Polen und 
Lithauen ein bierartiges Getränt, Bartfch genannt; aud die Blätter 
und den Samen benugt man dazu, nachdem man fie vorher mit Sauerteig 
bat gähren laffen. — Rindvieh, Hafen und Kaninchen freffen nur die jungen 
Blätter, die Schweine lieber die Wurzel. 

Bärenkris, in Schwaben, niedriges Geſträuch, Buſchholz. 

Bärenohr,ringelblumenartiges(Arctotis calendulacea Z.),O 
ein Blumengewähs vom Cap. Der 1 Fuß hohe, Erautartige Stängel hat 
leierförmig gefiederte, unten filzige Blätter. Die langgeftielten Blumen 
find gelb, und die unfruchtbaren Nandblümchen röcthlich oder afchfurben. 
Vermehrung durch Samen. 2 

Bärenraupe, jchwarze, ift bie ziemlich große, rothhaatige Raupe bes 
Nachtfchmetterlings, der Bär, Phalaena caja, genannt, mit braunen, 
weißgefleckten Ober: und gelben, ſchwarzgefleckten Unterflügeln, Schädlich 
in den Gärten, 

Bärenfchoten, i.q. wildes Süßholz. 

Bärentraube, Sandbeere, Steinbeere (Arbutus uva ursi), ein 
fi befonders im nördlihen Deut ſchland findender, 4 Fuß hoher Straud), 
mit freisförmig niederliegenden äftigen Stängeln, ben Preißelbeerblättern 
ähnlichen Blättern, glodenähnlihen, weißröthlichen Blumen und rothen, 
innen weißen Beeren, welcher zum Gärben, in feinen Blättern aber auch als 
Mittel be verftopftem Urin und Steinſchmerzen und zur Vermifhung des 
Rauchtabaks angewandt wird, 

Bärlapp (Lycopodium ). Von diefer bald „unter bie Moofe, 
bald unter die Farenkräuter gerechneten Gattung gibt es mehrere Arten. 
Die befannte ift L. clavatum, gem, Bärlapp, in Menge auf fandigem, - 
trodenem Boden, in dichten moofigen Wäldern. Der Stängel hat eine Fänge 
von 2—4 Fuß, kriecht über der Erde hin, breitet fih zur Seite in mehrere 
4—szöllige Aeſte, und ſchlägt auf mehreren Stellen kleine fabenförmige Wurs 
jein. Stängel und Aeſte find mit gelbgrünen, lang zugeſpitzten Blättern be: 
fegt, welche wie Schuppen übereinander liegen.. Die Kapfeln find in walzens 
förmigen, grüngelben Aehren zufammengeftellt und ftehen an der Spipe ber 

Aeſte paarsweife auflangen Stielen. Der darin enthaltene Samenftaub lie 
fert das fchmefelgelbe Pulver, welches unter dem Namen Deren mebl, 
Klopfputlver oder Pflanzenfhwefel bekannt ift, und theils in der 
Arznei — zum Beſtreuen der Pillen — theils zu manchen Feuerkünſten ge⸗ 
braucht wird, weil er ſich mit einer hellen Flamme entzündet, wenn man ihn 
duch ein Licht bläſt. Einige halten diefen Samenftaub für die Urſache des 
14 
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fogenannten Schwefelregens. — Der Abſud von Kraut und Wurzel wird ge: 
gen die Läufe beim Nindviehe angewandt. Erfahrung lehrte, daß eine vorſich— 
tige Reinigung der dazu benugten Geräthe nothwendig ift, wenn man foldyes 
zum Speifetochen wieder beftimmt, indem die Wurzel der Bärlapp giftige 
Eigenfhaften hat. Verfchiedene Abarten der Bärlapp find als eine der Urſa— 
chen des Kohlra uſches Gerzrauſch, Herzbrand), einer Krankheit des Rind: 
viehes, die befonders häufig in Gebirgsgegenden vorkommt, verdächtig. Dies 
felbe äußert fich fehnell, und endet eben fo fehnell das Leben der Thiere. Ein 
ftierer, auf die Erde gebefteter Blick und nachlaſſendes Käuen des Futters ver: 
rathen den Anfang der Krankheit; es folgt hierauf ein leichtes Hinken auf einem 
Vorderfuße oder auf beiden zugleich, das Thier legt fi, an der Herzgegend 
entfteht eine Gefchwulft, die immer größer wird, zwifchen Fleifch und Haut 
(tegt, und aus Bläschen mit einer ſchäumenden, zähen Flüffigkeit befteht. 
Das Thier fühlt beim Schneiden und Brennen diefer Geſchwulſt nicht den 
mindeften Schmerz, und nach 12 oder Höchftens 24 Stunden folgt der Tod. 
Mur Rindvieh, und zwar nur junge, einjährige, feltner zweijährige Thiere wer: 
den von dem Herzrauſch befallen (welcher jedoch im nördlichern Deutſch— 
land ganz unbekannt zu ſeyn ſcheint). 

Barnıe, ſ. Defen. 

Bärn, Bern, 1) in Franken, i. q. Krippe, 2) i. q. Hamen. 

Bärwinkel, i. q. Kleines Sinngrün. 

Bärwurzel (Athamanta Meum), ein dem Dill ähnliches Gewächs, 
das man an Bergen findet. Die Kühe freffen die Blätter und melfen reichlich 
darnach. Die Wurzeln, die man ihnen zu freffen gibt, haben die nänliche 
milchvermehrende Wirkung. Noch bedient man ſich der Bärmwurzel als Arz: 
nei für die Bienen und als Heilmittel bei verfchiedenen andern Krankheiten. 

Bäuſchel, in Defterreich, das Eingeweide des Oberleibes, d. h. Lun— 
ge, Leber, Milz und Herz, beim Schladhtvieh. 

Bägler, Silbermünze in Zürich; 4 B. machen 10 Schillinge, a Sch. 
11/, Kreuzer; 2 Bägler halb fo viel. 

Baggertorf ift weicher, dem Schlamm ähnlicher Torf, der auf Landfeen 
ſchwimmt, durdy Auffifchen, Baggern, mit dicht geftricften Negen gefammelt 
und dann den Ziegeln ähnlich geformt wird. (Vergl. Torfwirthſchaft.) 

Vah, i. q. Bann, Gemarkung im Elſaß. 

Bahme, Bahmer, in Bayern, der erſte Knecht in einer Landwirthſchaft. 

Bahnen heißen im Oeſte rreichiſchen die Viehraufen. 

Bahnholz, 1) ĩ. q. Ligufter; 2) 5. q. Riegelholz. 

Baier, ein mageres, ausgewachfenes, zum Mäften taugliches Schwein, 

Bailay'ſcher Pflug, ein einfacher und durch) die Erfahrung bewährter 
Schwingpflug. Der Pflugbaum ift mittelft eines Zapfens in die Stütze befe: 
ftigt; ein Bügel wird durch einen Bolzen am Pflugbaume, ungefähr 3 Zoll 
hinter der Säule, feftgehalten, welcher einige Zoll vor dem Meffer den Anfang 
einer Kette aufnimmt, die Über den Stellbügel bis zu Ende des Baumes reicht, 
Die beiden Enden des Stellbügels gehen an den Seiten des Pflugbaumes 
in die Höhe, welcher durch einen Bolzen am Pflugbaume auf: und niederge: 
jtelle werden ann, je nachdem der Pflug tief oder flach gehen fol. Um aber 
breitere oder ſchmälere Furchen zu erhalten, wird die Kette zur linken oder rech⸗ 
ten Seite des Bügels geftellt. An die Pflugfäute, die in den Baum eingezapft 
ift, werden das aus Eiſenblech verfertigte Molderbrett, die Sohle, das gewun: 
dene Streichbrett feft gefchraubt, und an die Zehe oder. Spige derfelben die 
Pflugfhar befeftige. Das Pflugmeffer erhätt im Pflugbaume feine gehörige 
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Stellung und Feſtigkeit durch 3 Keile. Da, wo ber obenerwähnte Bügel durch 
einen Bolzen befeftigt ift, geht eine eiferne Strebe vom Pflugbaume bis zur 
Stürze, welche zur Feftigkeit des Pfluges fehr-viel beiträgt. Mer fich einen 
deutlichern Begriff von diefem Werkzeuge verfchaffen mwill, als wir hier ohne 
Zeichnung geben können, dem empfehlen wir folgende Schrift: „Der beftmög: 
lichſte Pflug, auf Erfahrung und mathematifhe Grundfäge geftügt, von 
J. Bailay, mit 2Kupf. Aus dem Englifchen miterläuternden Zufägen.” 
Berlin 1805. 4. 12 gr. — Wenn diefer Pflug einen aufmerkfamen Füh— 
rer hat; wenn man ihn nur bloß im Drefch mit einem andern, etwa dem 
braunfhmweigifhen vertaufht, und wenn man nit beabfichtigt, 
tiefer ald 6 Boll zu gehen: fo ift er gewiß einer der zweckmäßigſten Ader: 
geräthe. 

Bajoecho oder Bajocco ift eine Rehnungsmünze in Nom, 4 qute 
Pfennige an Werth; oder genauer: 10 Bajocchi machen 1 Paolo, a 3 Gro— 
fchen 4'/, Pfennige; 100 Bajocchi machen 1 Scudo romana, & 1 Thlr. 9 gr. 
11 Pfennige Conv. Geld; 100 Scudi find 140 Thlr. Conv. 

Baizen, Vögel:c, mitabgerichteten Raubvögeln, z. B. Falten, Sperbern, 
jagen und fangen. 

Bakewell (Robert). Diefer, keinem deutfchen Landwirthe von Bil: 
dung unbekannte, berühmte englifhe Viehzüchter wurde zu Diſhley 
in der Graffhaft Leicefter im Jahre 1725 oder 1726 geboren; fein 
Großvater und Vater waren in diefer Gegend feit dem Anfange des vorigen 
Sahrhunderts anfäflig. Sein Vater, welcher im J. 1760 farb, galt jederzeit 
für einen der geſchickteſten und einfichtsvollften Landwirthe in der Umgegend, 
und diefer Umftand hat ohne Zweifel viel dazu beigetragen, in der Seele feines 
Sohnes jene richtige Beurtheilungstraft zu erzeugen, die zu feinen zukünf— 
tigen Erfolgen fo wefentlich nothwendig war. Mr, Bakewell mußte fid 
fhon einige Fahre vor feines Vaters Tode mit der Direction der Wirthſchaft 
befhäftigen. Im Jahre 1755 begann er die Reihe von Verfuchen, die ihn zu 
den von ihm gewünfchten wichtigen Refultaten führten. Er hatte bemerkt, 
daß die Nachkommen unferer Hausthiere hinfichtlic ihrer Eigenfchaften faſt 
ganz ihren Eltern glichen , und fchloß daraus, daß man dann, wenn man uns 
ter den geachtetften Viehracen diejenigen zur Zucht ausfuchte, welche den Vieh— 
züchtern die größten Vortheile verfprähen, nur diefe mit einander paarte, 
und dann mit Aufmerkfamkeit auf die fortfchreitende Verbefferung der davon 
erhaltenen Nachzucht Acht gäbe, endlidy eine Race von Schafen oder andern 
Vieharten müſſe hervorbringen Fönnen, die das Marimum von allen wün: 
fhenswerthen Eigenfchaften in ſich vereinigte, In diefer Zeit feines Lebens 
machte er fich vorzüglich durd) die Unabhängigkeit feines Geiftes ein ficheres 
Kennzeichen des Genies bemerklich. Hatte er einmal nad) reiflicher Ueberle: 
gung eine Meinung gefaßt, fo gab er fich ihr auch ganz hin, und richtete dar- 
nach allein fein Verfahren. Die Thiere, welche feine Abfichten erfüllen follten, 
nahm er nicht, wie fie-der Zufall ihm darbot; auch begnügte er ſich keines— 
wegs mit einer einzigen Verfahrungsart, die ihm als die ficherfte erfchien. 
Er befuchte fast alle Theile von England, befah fic die verfchiedenen Schaf 
und Rindviehracen genau, und merkte ſich diejenigen Individuen, die in ihret 
Art die vorzüglichften waren und feiner Abficht am beften entfprachen. Diefe 
mählte und kaufte er, wo er fie fich verfchaffen Eonnte, Auf diefe Weife bildete 
fih feine Driginalheerde, die er mit feltener Einfiht zu vermehren wußte. 
Es läßt fih annehmen, daß ſchon durch eine fo forgfältig getroffene Auswahl 
eine vortrefflice und ausgezeichnete Heerde zufammengebradt werden mußte; 
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aber einen um fo fprechendern Beweis gibt e8 von Bakewell's Einficht, 
wenn man bie Preife erwägt, die er von Zeit zu Zeit für die von ihm gezogenen 
Thiere erhielt. Aus allen Theilen des Königreichs mit großen Koften und vie: 
lem Beitverlufte die beften Viehracen mit dem Vorfage, fie noch zu veredeln, 
zufammenzubringen , tft fhon an fich ein höchſt verdienftliches Unternehmen ; 
diefe Veredlung der ausgezeichnetften Racen aber bis zu dem Grade von Voll: 
kommenheit zu treiben, der fich aus den Verkaufspreifen der Thiere aus Ba: 
kewell's Heerbe ergibt, war zu feiner Zeit das befondere Verdienft diefes 
Mannes. Im Jahre 1760 verkaufte er feine Hammel, das Stüd für 2—3 
Guineen. Einige Zeit nachher fing er an, feine Sprungmwidder zu verleihen, 
und erhielt für einen während einer ganzen Sprungzeit nicht mehr als eine 
Guinee ; aber in demfelben Verhältniffe, in welchem der Ruf feiner Racen ſich 
ausbreitete, fleigerte er auch feine Preife, und im Jahre 1770 bradıte ihm 
fhon ein für eine Sprungzeit vermietheter Widder 25 Buineen. Nach der 
Zeit vermehrte fich der Ruf feiner Heerde und feine Preife in immer fteigenden 
Verhältniffen, fo daß ihm im Jahre 1795 für die Sprungzeit eines feiner 
MWidder die enorme Summe von 400 Buineen, gegen 2000 Thaler, gezahlt 
wurde. Wir führen hier eine Thatfache an, die Fein Beifpiel weiter hat, daß 
ihm nämlich ein einziger Widder, Two Pounder genannt, ben er zum Sprin: 
gen verliehen, Die Summe von 800 Guineen einbrachte, Rechnet man dazu 
nody die Lämmer, melde in Bakewell's eigener Heerde von ihm fielen, 
nur nad) ihrem mäfigen Preife angefchlagen, fo beläuft fich der Jahrsertrag von 
diefem einzigen Widder auf 1200 Guineen.— Alle Zweige der Landbaukunſt has 
ben dem fchöpferifchen Geifte Bakewell's mehr oder weniger zu verdanken ; 
den vollkommenſten Erfolg hat er jedoch errungen in der Veredlung der Schaf: 
race, die unter dem Namen der Diſhley- oder MeuzLeicefterfhire: 
fhen Race bekannt ift; dann in der Veredlung des langhörnigen Rindviehes 
und der großen, flarken, ſchwarzen Pferde, die vorzüglich zum Kriegsdienfte und 
für die Brauereien. tauglich find. Die Veredlung der Schweine und der Anbau 
von Winterfutter zogen erft fpäterhin feine Aufmerkſamkeit auf ſich; befondere 
Verdienſte erwarb er fid) noch um die Einführung der Wäfferungsmwiefen. Bei 
der Veredlung der ſchwarzen Pferde war fein hauptfählichftes Beftreben, de: 
ren Formen zu ihrem Gebrauche ganz angemeffen darzuftellen, Seine Befchä: 
ler ftanden in ſolchem Anfehen, daß er für einen Sprung 100 und mehr Gui: 
neen erhielt. Im Jahre 1785 hatte er die Ehre, fein fchwarzes Pferd dem 
Könige und einer großen Anzahl angefehener Männer im Hofe des Schloffes 
St. James, vorzuftellen. Sein langhörniges Rindvieh befigt diefelben 
Eigenfchaften, wie feine Schafe, nämlich dünne Knochen, großen Umfang 
des Leibes und große Maftfühigkeit. Sein Hauptzwed war: einen Schlag 
hbervorzubringen, dervoneiner gegebenen Menge Futter 
das meifte und ſchätzbarſte Fleifh auffeste. Die nähere Dar: 
flellung feines Verfahrens und deren Refultate, eben fo wie eine Würdigung 
derfelben, hauptſächlich aus dem Gefihtspunkte einer gleich umfichtigen praf: 
tifchen Anmwendung, wie foldhes fie duch Bafemwell erfuhr, findet man 
außer in Thaer’s Elaflifhem Werke über Englands Landbau, Bd. 3, 
im 2ten Bande des vortrefflihen Lehrbuches der Randwirthichaft von Bur: 
ger. Neuerdings ift auch der berühmte Schmalz in feiner „Thiervered⸗ 
lungsfunde” als ein eiftiger Verfechter diefer Grundfäge aufgetreten, deren 
kenntnißreiche und vorfichtige Befolgung ſich aud) den deut ſchen Viehzüch⸗ 
tern längjt für beftimmte Züchtungstendenzen als nahahmungswerth und 
vortheilhaft erwiefen hat. — Bakewell ftarb in feinem Toften Jahre; er 
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mar niemals verheirathet gewefen ; fein Neffe, M. Honeburn, übernahm 
nad) feinem Zode deffen Wirthfchaft. Bakewell war groß und ſtark, und 
wurde in feinen legten Fahren wohlbeleibt. Seine Phrfiognomie verkündete 
feinen Scharffinn, feine Thätigkeit und feine große Herzensgüte. Seine Ma: 
nieren waren freimüthig, angenehm und ganz dazu gemacht, ihm die große 
Popularität, die er fi) erworben hatte, zu bewahren. Seine häusliche Eins 
rihtung zu Difhley war von der Art, daß er gegen alle, die ihn beſuch— 
ten, eine Öaftfreundfchaft ausüben Eonnte, die ihm allgemeine Hochachtung 
erwarb; und von allen den zahlreichen Freunden, die von der Meugierde in 
fein Haus gelodt wurden, hat es keiner verlaffen, ohne Beweife von der Herz: 
lichkeit nnd Sreigebigkeit ihres Wirthes, die ihm Anfprüche auf Lob und Danf 
erwarben, erhalten zu haben. — Man erzählt mehrere Beifpiele von ber 
Sreundlichkeit und Milde, mit welchen er die Thiere behandelte; er tadelte 
jederzeit die Grauſamkeit, welche die Kleifcher und Viehtreiber gegen dieſel— 
ben ausübten, und zeigte in feiner Wirthſchaft gern die intereffanteften Be: 
weiſe von der Gelchrigfeit der unter feiner Pflege ftehenden Thiere. — Er 
[hied vom Leben Freitags den 1. October 1795 nach einer langen Krankheit, 
die er mit derfelben Unerfhrodenheit ertrug, die während feines ganzen Le: 
bene ein Charafterzug von ihm war. — Wir verdanken diefe intereffanten 
biographifhen Nachrichten dem Univerfalblatt der HH. Schubarth und 
Schweiger, Bd. 3, Nr. 18, welches fie dem British Farmer’s magazine 
vom Jahre 1828 entnahm, 

Balaſſa (Conftantin), k. k. öſterr. Rittmeifter der Cavalerie, hat 
fi durd eine Schrift: „Der Hufbefhlag ohne Zwang,“ worin er 
beweif’t, daß nur durch eine deutliche Mittheilung von dem, was wir von dem 
Pferde verlangen, gleihfam durch Uebertragung eines Theils unferes Denk: 
vermögens in den Geift des Pferdes, durch Blicke, Worte, Mienen, Geber: 
den und eine Art magnetifcher Manipulation, durdy Güte, Zurechtweifung 
und ernfte Behandlung die reizbarften, empfindlichften, menfchenfcheueiten, 
verdorbenften und widerfpenftigften Pferde, vorzüglich in Beziehung auf den 
Hufbefhlag, fromm, willig und folgfam gemacht werden Eönnen, nicht 
unvortheilhaft empfohlen. Die freilih an ſich keineswegs neue, fondern 
nur fpitematifch geordnete , auf pfochologifhen Grundfägen beruhende Ba: 
laſſa'ſche Methode würde bei dem Publitum wohl größere Aufmerkfamteit 
erregt und mehr Eingang gefunden haben, wenn bie Darftellung ſich frei von 
Charlatanerien gehalten hätte, wozu wir namentlic das auf dem Zitelblatte 
angegebene Verfprechen des Verfaffers rechnen, jedes Pferd, ohne Ausnahme, 
inniht mehr als einer Stunde durch feine Behandlung dahin brin: 
gen zu wollen, daß es ſich nicht nur willig befchlagen laffe, fondern aud) feine 
Unarten und Widerfeglichkeiten für immer ablege. Solche Yeußerungen haben 
Manche veranlaft, das ganz gute Buch mit jenen Scartequen in eine Kate: 
gorie zu ftellen, die nach dem Titel, den fie führen, den Liebhabern der Pferde 
in einer Stunde dag Reiten lehren wollen ꝛc. — In Verbindung und Zu: 
fammenhang mit der Balaffa’fhen Schrift, die 1828 in Wien bei Gerold 
erſchien und 16 gr. Eoftet, ſtehen noch folgende: „De Bach, Chev., der Huf: 
befchlag ohne Zwang, nad) einer 4ojährigen Erfahrung ; ein unentbehrlidyer 
Anhang zu Balaffa’s Schrift ꝛc.“ Leipzig, Steinader, 1829. 8. 
2 Rthir.; „Klatte, Bemerkungen und Beleuhtungen über bie vom, Ritts 
meifter Balaffa erfundene, neue pfochologifche Methode, ſchlagböſe Pferde 
abzurichten. Berlin, Kraufe, 1828. gr. 8. 12 gr. 
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Baldrian (Valeriana), A ein officinelles und auch Zierftaudenge: 
wächs, das in Deutfhland überall wild wächſt. Von erfterer Art liebt 
man zum arzneilihen Gebrauche die an bergigen Gegenden vorfommende. 
Die Wurzel befteht aus einem Büfchel dicker Fahnen und fchuppiger Ausläu: 
fer. Die Blätter an dem-3 Fuß und böhern, gefurchten, an den Gelenten 
haarigen Stängel find hand» oder fußlang, geftedert, die Blättchen Tanzett: 
förmig, und die weißröthlichen Blümchen ſtehen an den Enden der Aeſte in 
Doldentrauben. Die Wurzel ift ein-fehr Eräftiges Heilmittel, wirft erregend 
und dabei Erampfitillend, verurfacht Schweiß, vertreibt Würmer ıc. Sie muf 
entweder im Herbfte nad) abgeftorbenen Blättern oder im Frühjahre, ebe die 
Stöde austreiben, gegraben werden. — Die beliebtefte Zierpflanze aus diefer 
Gattung ift der rot he Baldrian (V.rubra Z.); ernimmt mit gewöhnlichen 
Boden vorlieb. Eine fehr ähnliche Pflanze ift der fhmalblätterige 
Baldrian (V. angustifolia Mill.); die andern Arten lieben viel euch: 
tigkeit. Die Vermehrung gefchieht hauptfächlich durch Zheilung. 

Balg heißt das Fell von allen Raubthieren und von den Hafen. 

Baljenmädcen iftinden hbolfteinifhen Meiereien eine Magd, die 
der Meierin zunächft fteht, und diefer beim Abrahmen der Milh, bei Verfer: 
, tigung der Butter und Käfe, fo wie in Verrihtung der eigentlihen Haus: 
haltsgefchäfte zc. behilflich ift. Sie melft nur die Hälfte derjenigen Kühe, wel: 
che den andern Mädchen zu melfen obliegt, wird nur in Nothfällen zu groben 
Arbeiten gebraucht, und ihre Behandlung kann als Vorbildung zu einer Meie: 
rin angefehen werden. 

Balken nennt man im Defterreihifchen bie zwifchen den Reben: 
reihen eines Weinberges liegenden Erdftreifen, 

Ballen ift das, was mit den äußern und innern Ferfen den hintern Theil 
des Pferdehufes ausmacht. 

Ballote, ſchwarzer Andorn (Ballota nigra), ein fehr gemeineg 
Unkraut an Wegen, Heden und Aderrändern, melches von dem Vieh ver: 
fhmäht wird. Ueber die Aecker verbreitet e8 fich nicht. 

Ballotnaden nennt man in der Reitkunſt die Sprünge der Pferde, die fie 
mit gleichen Füßen machen, wobei fie aber nicht ausfchlagen, und nicht mehr 
als nur die Eifen der Hinterfüße zeigen dürfen, 

Balfanıgarbe (Achillea ageratum L.), 4 sine Blumenpflanze von 
ftarfem aromatifhen Gerude, in Spanien, Sranfreihund Stalien 
auf feuchten Triften wild. Der 1 Fuß hohe, oben äftige Stängel hat lanzettför— 
mige, ftumpfe, fharfgezähnte, glatte Blätter. Die Eleinen gelben Blüthen ſtehen 
an ber Spige des Stängels und der Xefte in ungleihförmigen Dolden. Das 
perennirende Gewächs hält, wenn es eine trockne und etwas beſchützte Stelle 
bat, fehr gut im Freien aus. — Der fehr feine Samen iſt bei der Ausfaat 
nur dünn mit Erde zu bedecken. 

Balſamine (Impatiens Balsamina L.), eine befannte Sommerblume, 
in DO ftindien einheimiſch, deren aufrechter, äftiger Stängel lanzettförmige, 
glatte und gefägte Blätter bat, Die Blumen ftehen an den Gelenken des 
Stängeld und der Zweige auf dicht beifammen ftehenden, kurzen, einblumigen 
Stielen. Sie find mehr oder weniger gefüllt, und fehr verſchieden von Farbe, 
3. B. violett, carmoifinroth, purpurroth, weiß, mehrfarbig fhattirt ꝛc. — 
Den Samen ſäet man früh ins Miftbeet oder in Zöpfe, welche man ang Kenfter 
ftellt, und verpflanze nachher die jungen Pflanzen in eine lockere, fette Erde. 
Feuchtigkeit ift ihr Element. 

Balfjanıkraut, ſ. Marienwurzel. 
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Balfanıpappel, f. Pappel. 

Balfanırofe, i. q. gelbe Rofe. 

Balfanıtanne, f. Tanne, | 

Balz, Balzzeit, ift die Begattungszeit des Auer-, Birk: und Hafel: 
huhngeflügels, der Faſane, Trappen, Kraniche und Schnepfen, 

Balzani (A. M.), ein italieniſcher Kunfthändler in Berlin, 
welcher dazu beigetragen hat, die früher nicht unbedeutende Seidencultur 
im preuß. Staate wieder ins Leben zu rufen. Er brachte die Wiffenfchaft 
und Ueberzeugung aus feinem Waterlande mit, und belehrte durch Worte 
und That. Wiewohl die Witterung feinen erften Verfuhen — 1825 — 
wenig zufagte, fo 308 er doch gleich felbft mehr Seide, als je ein Privat: 
mann in Preußen gewonnen hatte. Er legte 24 Loth Seidenwürmereier, 
gewann bavon 1000 Pf. Cocons, und von diefen 100 Pf. Seide, die von 
Sahverftändigen der italienifhen völlig gleich geachtet ward. Die 
Negierung räumte ihm einige Zimmer im Snvalidenhaufe ein, und überließ 
ihm die vorhandenen Maulbeerbäume. Die Behandlung der rohen Seide 
richtete er nad) der italienifchen ein. Im folgenden Jahre erzielte er 
bereits 11 Cr. 50 Pf. vortreffliche Cocons. Wenn Balzani(Bolzani?) 
auch fpäter an dem Gewerbsverein für Preußen und dem Regierungs: 
rath von Türk zu Potsdam mächtige Gleichgefinnte fund, fo gebührt 
ihm dody das Verdienft, den erften Impuls zur Wiederaufnahme des 
Seidenbaues in Preußen gegeben zu haben. (VBergl. d. Art. Seidenbau.) 

Banıberger Zandwirthichaft. DieBamberger Gegend ift im Aus: 
lande als eine fehr fruchtbare bekannt, aber nicht der Boden, fondern der dafige 
Fleiß der Gemüſegärtner — die Stadt Bam berg zählt deren gegen 400 
— bewirkt den ungemein hohen Grab vom Ertrag der Felder. Es ift, wenn 
von Bambergs Fruchtbarkeit die Rede ift, eigentlich immer die Gegend zu 
verftehen, welche die zunftmäßigen dafigen Gemüfegärtner bebauen. Diefe fo 
höchft ergiebigen Felder beftehen in reinem Flußſande, haben aber einen etwas 
fumpfigen Untergrund, der die Vegetation fehr befördert. Diefer Sandboden 
ift in einer Neihe von Jahrhunderten durch den in fehr großer Menge ihm bei: 
gemifchten Dünger in außerordentliche Fruchtbarkeit gefegt worden, Die B. 
Gärtner find unermübdet fleißig, man findet fievon früh drei Uhr des Sommers 
bis in die Nacht in größter Thätigkeit aufihren Feldern; fie düngen das Land 
oft zweimal im Jahre, und nchmen ihm in biefer Zeit 3, 4 und mehrere 
Früchte ab. Das bayerſche Tagewerk diefer in Eultur der Bamberger 
Gärtner ftehenden Sandfelder wird häufig mit 1000 fl. und mehr bezuhlt, 
was für die jegtigen Güterpreife unglaublich fcheint. Es würde nicht daran 
zu.denfen fenn, bei fo außerordentlid hohem Ankaufspreife eines Stüd Lanz 
des die Zinfen zu erzielen; der außerordentliche Fleiß der Inhaber diefer Fel— 
der 2c., der wohlfeile Dünger, den fie in der Stadt zufammenkaufen und vor 
der Benugung gehörig fermentiren laffen, erzwingen aber einen fo hohen Er: 
trag, daß Arbeit und Zinfen reichlich erfegt werden. So fleißig der Bam: 
berger Gemüfegärtner ift, der feinem Sandboden die herrlichften Früchte in 
außerordentlicher Menge abzugewinnen weiß, fo wenig Fleiß zeigt der Bauer 
diefer Gegend. Er hält es für unmglich, von der Dreifelderwirchfchaft abzu: 
gehen ; fprengt in die Sommerfrucht etwas Klee, ftatt ihn förmlich auszufäen, 
um zwei tüchtige Schnitte davon zu bekommen, und benugt alfo das herrliche 
Kleefutter, was feinen ganzen Feldbau heben Eönnte, nicht viel beffer, als gar 
nicht. Der Anbau der Luzerne ift ihm Läftig, weil diefes Kraut das Feld auf 
viele Jahre einnimmt und es während diefer Zeit andere Früchte nicht tragen 
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kann. Er bedenkt nicht, daß ein Luzernefeld feinen Düngerhaufen fo vermeh— 
ren könne, daß fich die Fruchtbarkeit feiner übrigen Felder aufdas Doppelte 
fteigert. Die Fruchtbarkeit der Felder in der Umgegend von Bamberg auf 
das Doppelte zu bringen, wird Sachkennern nicht allzu ſchwierig erfcheinen, 
wenn wir ihnen fagen, daß das fechste Korn ſchon eine ziemlich gute Ernte 
heißt. Der Boden ift zwar alt und ganz ohne Kalk (ausgenommen die Ge: 
gend nah Schefilig, in welcher aber aud der Landmann mehr Thätigkeit 
zeigt), ift aber größtencheils MWeizenboden (nur in der Gegend, etwa 2 Stun: . 
den von Bamberg, in der Richtung nah Nürnberg, ift Sand in ber 
Erdmifhung vorherrfchend), und lohnt die daran gewandte Mühe und Koften 
fehr reihlih. Ein Vorbild vervollfommneter und vortheilhafterer Agricultur, 
zugleich eine Bildungsfchufe für junge Defonomen, entftand vor einigen Jah: 
. ren in der Y, Stunden füdlicdy von Bamberg, ander Würzburger Land: 
ftraße gelegenen Gutswirthfchaft des Kaufmanns Niezoldi von Bam: 
berg. Durch Mergel : und Knodyendüngung, Abfhaffung der [hmalen Ader: 
beete u. f. m. brachte er den Ertrag feiner fehr deteriorirten Scholle vom fünf: 
ten auf das fünfzchnte Ertragskorn. Indeſſen hat dieß Beifpiel, fo viel wir. 
wiffen, bei den verftodten Bauern wenig gefruchtet. 

Bamberger Vich ift eine große, fhöne, unfehlbar durch Schweizer 
Vieh veredelte Rindviehrace im Bambergifhen, Ansbahifhen und 
fonft in Franken. " 

Banatiſche Fliege ift ein nicht häufiges, aber doch zuweilen. in Bruch: 
gegenden auf der Weide, in trod'ner Jahrszeit ſich findendes Ungeziefer, noch 
einmal fo groß, als die gewöhnliche Stubenfliege, von bläulicyer Farbe und 
tie der fogenannte Brummer geftaltet, welches dem Rindvieh, das feinen 
fhmerzhaften Stich fehr fürchtet, tödtlich wird, infofern es ſolches in Kolge 
des Ableckens der geftochenen Stellen verfhludt. Diefem Uebel vorzubeugen, 
koche man 2 Loth Goloquinten und 4 Loth Alaun in 2 Quart Waffer ab, ver: 
mifche diefe Abfochung mit 1 Eimer vol Waffer und überwaſche mittelft eines 
Schwammes das Vieh, insbefondere an den entblöften Stellen, wo es ſich be: 
leden kann. — Eine ungefäumte Eingabe von 1 Quart frifher Milch, mit 
zwei Eierbottern vermifcht, macht zumweilen das verfchludte Fliegengift un: 
wirkfam. 

Bandweide (Salix undulata), wird höher als bie Bufchweide, ber fie 
übrigens ähnlich ift, nur daß die Blätter dichter, pergamentartiger find, und 
in die Höhe ftehen. "Jung find ihre Zweige noch zäher und zu Korbarbeiten 
beliebter. Standort: an Bachufern, wo fie einen undurchdringlichen leben: 
digen Damm gibt. 

Bandivurn: (Taenia). Er befindet ſich in den Eingeweiden thierifcher 
Körper. Man hat deren mehr ald 90 Gattungen kennen gelernt, wovon ber 
plattgebrüdte Menfhen und Zhieren am gefährlichften und ſchwer zu ver: 
treiben ift. Man unterfcheidet fie in Blaſen- und Darm:Bandwürmer. Zu 
erfieren gehört der Eugelförmige Blafenbandwurm im Unterleibe des Nindes 
und anderer Wiederkauer, und der £leine gefellige förnerige Bla: 
fenbandwurm (Taenia visceralis socialis granulosa) in der Lunge 
und Leber der Och ſen und Schafe. Eine böfe Krankheit bei den Lämmern 
ift der Anfall eines, bis 12 Ellen langen Bandwurms auf den Blind: 
darm unb die Eleinen Gedärme, die von einem zu nahrhaften Futter er: 
tegt wird. 

Bangert, im Wefterwald, i.q. Baumgarten, Örasgarten; 
in Bayern,i.g. Baummart. 
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Bank nennt man 1) bei Ziegelofen die neben den Schürherden aufge— 
mauerte Unterlage, auf welcher die Ziegel aufgefegt werden, um nicht zu fehr 
von dem firengften Feuer zu leiden; 2) beim Torfweſen die Breite einer Pütte, 
bei '/, Fuß Tiefe, in Oft: Friesland. 

Bankfie (Banksia), eine erotifhe Gewähsgattung mit fägeartigen und 
dann egal breiten, auch Eeilförmigen Blättern, walgenförmigen Blumenköpfen 
und himmelblau violetten ꝛc. Blumen. Die Banffien gedeihen, fo wie die 
damit verwandten und fämmtlih in Neu-Holland einheimifhen Gat— 
tungen Hakea, Persoonia, Lambertia u. f. w. ſämmtlich am beften in ei: 
ner fandreichen Lauberde. Einige Arten laffen fid bloß aus Samen ziehen, 
andere auch durch Stedlinge und Ableger fortpflanzen. 

Bann heift im Forftwefen auch ein junger Schlag, eine Schonung. 

Banndiftrict, ein Bezirk, wo die Bewohner der Zwangsherrſchaft unter: 
mworfen find. 

Banngard, in Lothringen, ein Flurſchütze. 

Banngerechtigfeiten nennt man insbefondere die Imangsgerechtig: 
keiten, die entweder gegen alle Einwohner oder doch gegen gemiffe ganze Claf: 
fen der Einwohner in einem beftimmten Diftrict zuftehen. 

Bannnteile ift bei einer, mit eben erwähnten Gerechtigfeiten verfehenen 
Stadt die erfte Meile um fie herum, in welcher diefe ihre Bunnrechte gegen 
das innerhalb derfelben liegende Land auszuüben hat. 

Banquet nennt man inDftfriesland eine im Grunde bes Kanals der 
Zorfgräbereien gemachte Doffirung. 

Banfe, Taſſe (T ſte), derjenige Raum in einer Scheune, in welchen bie 
vom Kelde eingeführten Garben gelegt (gebanfet, getaftet) werden. 

Bar, ein neufranzöfifches Gewicht, ift gleich 19 Ctr. 46%, Pf. in 
Berlin; man theilt es in 10 Theile (Decibar), 100 Theile (Centibar) und 
1000 Theile (Graves). 

Baranjen, Eraufe Schaffelle in der Krimm und in Polen. (Meues 
Sournal für Fabriken zc., 1. Bd.) Baran beißt im Ruffifhendas Schaf, 
und Baranjen nennt man in Rußland jedes Schaffell. Es gibt aber 
zweierlei Arten, echte und unechte. Jene find felbft in Rußland fehr theuer 
und werden überaus hoch geſchätzt, machen aud einen wichtigen Handels: 
artikel aus. Diefe find gefärbt, den chten oft fehr täufchend nachgemacht, 
aber von meit geringerer Güte und Befchaffenheit. Kenner unterfcheiden fie 
an ber Karbe und dem mehr oder weniger fein gefräufelten, lodigen Haar. 
Die Schafe machen überhaupt einen beträchtlichen Theil des Handels in Ru $: 
land und insbefondere im Jekathbarinoslam’fchen Gouvernement und 
in der Krimm, oder in der jegigen Statthalterfhaft Taurien aus. (Ihre 
Anzahl foll bier bereits in den legten Decennien des vorigen Jahrhunderts 
7 Millionen betragen haben.) Es ift nichts Seltenes, deren mehrere Zaufende 
auf diefer Hauptinfel und in den angrenzenden Provinzen zufammen weiden 
zu fehen, und dieß nicht bloß im Sommer, fondern felbft im Winter ; nur wenn 
ein ftarfer, bier feltener Froſt, oder ein heftiges Unwetter entjteht, werden fie 
in Behältniffe getrieben, welche hier Kofchari heifen. Sie werden nur eins 
mal, und zwar im Frühjahre, gefhoren. Die Wolle der Schafe im Jekatha— 
rinoslam’fhen kommt der taurifchen an MWeichheit jedoch nicht gleich. 
Die Urfache liegt vielleicht in dem weniger milden Klima, weil die hiefigen Schafe 
im Winter ihre Jungen fegen, und die Kälte einen nachtheiligen Einfluß auf 
die junge, noch zarte Wolle hat. Die Kalmüden und Tataren verſte— 
hen die Kunft, die Wolle befonders ſchön Eraus und lodig zu machen, und be: 
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dienen fich dabei des folgenden Verfahrens: Sobald das Lamm zür Melt ge: 
£ommen ift, nähen fie es in grobe Leinwand feft ein, befeuchten diefe täglich 
einmal mit warmem Waffer, und fahren mit der flahen Hand in gemwiffen 
Richtungen einige Mal des Tages über diefe Leinwand — eine Operation, die 
fie 4 Wochen fortfegen. Mac) diefer Zeit wird dus Lamm befehen, und ift die 
Mole noh nicht Erauslodig genug, fo wird das Thier wieder eingenäht und 
obiges Verfahren wiederholt. In der Ukraine fchneidet man das Lamm aus 
dem Mutterleibe und behandelt es dann eben fo. Die grauen immer ftehen in ei: 
nem größern Werthe als die andern. In Reſchetillofka, einem Städt: 
hen, wo man bie fchönften findet, wird jedes Fell von grauen Baranjen mit 
3—4 Rubel bezahlt, und diefe Felle find nur einige Zoll lang. Die Erimm: 
ſchen und befonders die tatarifhen Baranien find fo fein gelodt, daß es 
faft nicht möglich ift, fie mit den Fingern zu ergreifen, Bei diefen Leuten ha: 
ben aber die fchmwarzen den Vorzug. Wenn man das Lamm der Mutter, die 
man töbdtet, ineiner gewiffen Zeit ihrer Trächtigfeit entreißt, fo befommt man 
Selle, die fo furzhaarig, glatt und glänzend find, wie der fhönfte Atlas. Auch 
in diefem Kalle zieht man die fchwarzen allen andern vor. Die polnifhen 
Goloniften im felmisginsfifchen Kreife der Statthalterfchaft Irkutzk 
halten eine Menge Schafe von mongolifcher Race, die Feine Fettſchwänze 
haben, aber nicht viel größer ale die gemeinen ruſſiſchen find. Unter den 
Lämmern fallen bier viele mit fhönen Eraufen Fellen, welche theurer als die 
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Chineſen verkauft werden. Die Polen pflegen die neugebornen im: 
mer ebenfalls in ftarke Leinwand einzufhnüren, und einen Tag um den an: 
dern mit warmem Waffer zu befeuchten, in welchem Zuftande fie diefelben 
2—3 Wochen laffen, bis die zarte Wolle ſich in Eleine Locken gekräufelt hat. 
Diefe Lämmer werden fogleidy gefchlachtet, wenn die Wolle fchön genug ift. Es 
gibt in der Krimm fowohl als im Jekatharinoslaw'ſchen Gouverne: 
ment zwei Sorten Schafe; die erftere ift aus dem Innern Nuflande zu: 
erft hieher gebracht worden. Sie fommt nicht fonderlich gut fort, und wird 
wenigftens nur des Fleifches wegen gehalten, da fie,hingegen in der Ukraine 
fhöne Wolle gibt und auch größer wird. Die zweite Gattung ftammt von 
den Moldauernund Wallachen ber. Sie haben lange, breite und aus 
einem Klumpen Fett beftehende Schwänze, die oft fo fchwer find, daß man 
Feine Wagen mit Rädern ihnen an diefelben befeftigt, damit das Thier die: 
fen hängenden Theil leichter fchleppen kann. Hier heißen diefe breitgefchtwänz: 
ten Schafe Woloskija Owzi, und in der Ktimm Tschontuch. Ihr 
eigentliches Vaterland ift Karamanien, und bei den Alten heifen fie 
Probadona Karamannia. Die Türken haben ihnen den Namen Schafe 
mit Rohr, Kamysch Kourinich, gegeben. 

Barbe, Barme, Flufbarbe, Rothbart (Cyprinus barbus), ein 
sum Karpfengefchlechte gehöriger, befonders an den vier Bartfafern fenntli: 
cher Fifh, der 2— 3 Fuß lang und 6— 8 Pfund ſchwer wird, und fid am 
meiften in ſchnellfließendem, Eiesgründigem Waffer aufhält, wo man ihn mit 
Megen, auf leichte Weife aber audy mit Angeln fängt, wenn man als Köder 
eine aus Käfe, dem Gelben vom Gi und etwas Kampfer beftehende, in ein 
Stückchen Leinwand gebundene Maffe daran befeftigt. Laichzeit: Mai und 
Suni, Das Fleiſch ift faftig und ſchmackhaft; der Nogen, in Menge genoffen, 
unzuträglich, indem er Erbrechen und Koliken veranlaft. 

Barbe, eine, ein Pferd aus der Berberei, welches dem arabifhen 
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gleicht, bi8 auf den ihm meift eigenthümlihen Schafskopf, den dünnen, kurz— 
gemähnten Hals und die lange Kruppe. 

Barbenfraut (Erysinum barbarea), eine an Teich = und $lußufern 
wachfende Hederichart, die man unter dem Namen fibirifcher Kreffe vor: 
züglih zum Anbau für Bienen empfohlen hat. Die jungen Blätter kann 
man als Gemüfe und ‚Salat benugen. Kommt gefüllt auch in — 
gärten vor. 

Barbet, eine Art engliſcher Pudelhunde, die gern ins Waſſer gehen 
und das angeſchoſſene Vogelwild holen. 

Barch, ein verfchnittenes, männlihes Schwein, im Hennebergifhen 
und Coblenziſchen. 

Barclay, berühmter Dekonom in Schottland, Gutsbefiger von Uri. 
Besteres erbte er 1760. Es zog fich zu beiden Seiten des Fluffes Cowle in 
einer Länge von 3 engl. Meilen hin. Diefe verdarb um fo mehr durd) ihre 
Austretungen viel Land, als von den Anhöhen zu beiden Seiten viele Quellen 
ſich mit ihr verbanden und das Entftehen vieler Pfügen und Moräſte begün: 
ſtigten. An ihrem Ufer wuchſen nur Erlen und Seegräfer. Der anftofende 
Boden hatte aud) zu viel Abhang, als daß er mit dem Pfluge bearbeitet wer: 
ven Eonnte, und fo blieben zu beiden Seiten des Fluffes 100 Acres gänzlich 
nuglos für den Befiger. Herr Barclay trodnete die Moräfte aus und 
pflanzte längs dem Fluſſe Eichen, Efchen und Ulmen. Viele diefer Bäume 
haben jegt 20—25 Zoll im Durcymeffer und 40—50 Fuß Höhe bis zu den 
Zweigen. Es find ihrer 400,000. Diefe Pflanzungen aufdiefen 100 Acres, 
die fonft gar nichts abwarfen, mögen fo viel werth ſeyn, als das ganze übrige 
Feld des Guts, das ohnedieß fir immer gegen die Verheerungen der Cowle 
durch diefe Werbefferungen gefhügt worden ift. Die Aecker hat er in Eleine 
Pachthöfe zerfchlagen. Jeder Pachter hat dort Zriftrecht auf den an feine Pach: 
tungen ftoßenden Hügeln. Ehedem überall Pfügen und Sümpfe, die das Vieh 
in Lebensgefahr brachten ; Steine über und unter der Oberfläche ; feine Art 
Einfriedigung. Man fah nirgends einen Räderwagen, aber aud) keinen Weg, 
auf dem er hätte gebraucht werden können. Nichts wuchs als Haber, — Herr 
Barclan hatte die Landwirthfchaft auf Morfolk's fhönen Ebenen beob— 
achtet und ftudirt. Er legte Hand ans Werk der Verbefferung. Das Gut Uri 
befteht aus 1900 Acres; davon find 1000 mit Holz bepflanzt, dermalen 
100,000 Pfd. St. werth. Von den übrigen waren nur 450 zu benugen gewe— 
fen. Diefe hat ed nicht nur im Ertrage weit erhöht, fondern noch 450 das 
durch urbar gemacht, daß er die Pfügen verfchütten, die Moräjte austrod: 
nen und die Steine fortfchaffen lieh. Dasfelbe Gut, welches, ald 8 Barc— 
lan erbte, nicht 200 Pfd. St, einbrachte, wirft jest 1800 Pfd. jährlich ab, 
ohne das Holz, im Werth von 100,000 Pfd. St. 

Bardowik. Nah diefem Orte im Hannöverſchen, wo ein ausge 
breiteter Gemüfebau betrieben wird, find mehrere Küchengewächsarten, die 
durch die dortige Cultur eine eigenthümliche Befchaffenheit angenommen ha: 
ben, genannt worden; z. B. Bardowiker Kohl, eine niedrige, Eraufe, fehr 
wohlſchmeckende Kohlart mit dunkelblauen Blättern; B. Peterfilien: 
wurzel, von ausnehmender Größe und zartem, aromatifhem Geſchmack; 
B. Zwiebeln, die beiten, welche im Königreihe Hannover erzeugt werden, 

Barg, inder holfteinifhen Marſch eine Art luftigen Schobers oder 
Scheuer ohne Winde, aus bloßen fogenannten Moden, d. h. geraden, eiche: 
nen, 50—60 Fuß hohen, zu 6 — 7, d. h. in der Runde gefegten Pfühlen be: 
fiehend, und mit einem auf: und niederzulaffenden Strohdach verfehen, 
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7—8 Fuß über der Erde im Boden ſtehend, worunter die Feldgeräthe ſtehen, 
und auf welche dann auch Heu und Korn gelegt wird. 

Bargaun, Barge, Bargum nennt man in der Schweiz einen 
Heufhupfen im Gebirge, 

Barili, ein italienifhes Maß. ZuWein hält e8 Par. Cubikzoll in 
Neapel 22255 in Genua 37425 zu Del in. Florenz 1604; in 
Genua 3260. 

Barn, Varen, bedeutet in einigen Gegenden eine Krippe, woher denn 
auch der Ausdruck Bärenbeißer (Krippenfeger) entftanden feyn mag. Barn 
wird aber auch, als gleichbedeutend mit Banfe oder Taft, von dem Scheuer: 
raume gebraucht. 

Barometer, das, Schweremeffer, gewöhnlih Wetterglas ge: 
nannt, dient ung, um die Veränderungen des Druds und der Elafticität der 
Luft zu beobachten, Seine Einrichtung tft diefe: Es befteht aus einer einfas 
chen, oben zugefhmolzenen Glasröhre von etwa 2"! Schuh Länge, welche mit 
reinem Quedfilber gefüllt, durch Auskochen von aller Luft befreit und dann 
umgekehrt in ein (gemeiniglich unmittelbar an die Röhre angefhmolzenes) 
Gefäß mit Quedfilber geftellt wird ; das Queckſilber finkt dann in der Röhre 
- fo weit abwärts, als e8 der Drud der Luft erlaubt. — Durch jede Tempe: 
taturerhöhung dehnt fich da8 Quedfilber in der Barometerröhre aus und erz 
höht dadurch feinen Stand, während es ſich umgefehrt in der Kälte mehr zus 
fammenzieht und dadurch etwas fällt ; zu genauern Vergleihungen von Baro: 
meterbeobadhjtungen ift e8 daher nöthig, diefe immer auf diefelben Temperatu⸗ 
ren zu rebuciren; man wählt hierzu oft die Temperatur von 10° R., oder 
auch den Geftierpunft des Waſſers. — Der mittlere Barometerftand ei: 
nes Orts fteht mit der Höhe desfelben über dem Meer im genauen Berhält: 
niß; er tft immer defto niederer, je höher ein Ort über dem Meer liegt; feine 
Kenntni$ iſt daher auch in landwirthfchaftlicher Beziehung von vielfacher Wich⸗ 
tigkeit. Um ihn mit Genauigkeit zu erhalten, find mehrere Jahre fortgefegte 
Beobahtungen nöthig; er wird an dem Zimmerbarometer gewöhnlich mit 
Veränderlich bezeihnet. — Die Veränderungen des Barometers 
laffen ſich in Eleine tägliche periodifche, und größere unregelmäßige unterfchei: 
den. Die Größe der täglichen Periode beträgt in unferm Glima nahe an!/; Pas 
rifer Linie; ein Fallen oder Stiliftehen des Barometers in den Frühftunden 
von 6—9 Uhr und Nachmittags zwifhen 5—10 fagt in der Regel ein flärs 
feres Fallen vorher. Die größten unregelmäßigen Veränderungen finden in 
den nörblichern Gegenden Statt; auch bei ung find fie im Sommer, wo fich 
unfer Clima mehr dem der Tropen nähert, bedeutend Kleiner, als im Winter, 
Sie betragen im ganzen Jahr unter dem Aequator nur 3—4 Pinien; in un: 
fern geogrnphifchen Breiten höchſtens 20— 24 Linien, in Petersburg 30 
bis 36 Linien, — Die Urſachen des tiefern Barometerftandes vor fallen: 
dem Regen fcheint mit dem geringern fpecififhen Gewicht des 
MWafferdampfs in genauer Verbindung zu ftehen, indem fih nah Sauf: 
ſure's Verſuchen das fpecififche Gewicht der völlig trocknen Luft zu der völlig 
feuchten wie 765: 761 verhält; zugleich ftehen die Veränderungen des Wet: 
terglafes mit den Windrihtungen in genauer Beziehung; im Mittel 
ftehbt das Barometer in den meiften Gegenden Deutfhlands am tiefiten 
bei Süd: und Sübmeftwinden, höher bei Weft und Mordweft, am höchften 
bei Nord und Mordoft ; bei Dft fteht es oft am gleichförmigften längere Zeit 
ruhig und hoch, bei Südoft finkt e8 gewöhnlich fchon bedeutend. — Frugt man: 
Wie läßt fih aus den Barometer: Veränderungen aufdie 
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Ritterung fhließen? fo gibt die Erfahrung hierauf folgende Antwort : 
1) Je mehr das Barometer über feine mittlere Höhe fteigt, defto wahrfchein: 
licher hat man heitere Witterung zu erwarten; je tiefer es ſinkt, defto häufl: 
ger erfolgt Regen; bei fehr tiefem Sinken folgen häufig Stürme, in ber fäl: 
tern Jahrszeit oft in Verbindung mit Thaumetter, in der wärmern Zahrszeit 
häufig Gemitter. 2) Erfolgt bei fehr tiefem Sinken des Barometer an un: 
ferm Mohnorte feine Veränderung in der Witterung, fo findet man gemwöhn: 
(ih nachher, daß fich diefe an andern entferntern Orten ereignete; auch bei 
Erderfhütterungen beobachtete man zumeilen einen ungewöhnlid) tiefen Stand. 
3) Nach dem Obenerwähnten ift die Größe der Veränderungen fehr nach den 
Fahrszeiten verfchieden ; bei Beurtheilung des Sinkens oder Steigens des Ba: 
rometers muf daher biefes Verhältnif fehr berüdfichtigt werden; im Som: 
mer deutet ein Sinken des Barometers von 2 Pinien umter feinen mittlern 
Stand fo fehr auf Wahrfcheinlichkeit eines drohenden Regens, als in der käl— 
tern Jahrszeit ein Sinken von —5 Linien. 4) Bei einem fehr hohen Baro: 
meterftand läßt ſich mit großer Wahrfcheinlichkeit ſchließen, daß in den näch— 
jten 24 Stunden fein Regen fallen werde, mobei jedoch gleichfalls auf die ver: 
fhiedenen Jahrszeiten Rüdficht zu nehmen ift. 5) Die Erhöhung des Baro-: 
meters über feinen mittlern Stand ift in unfern Gegenden auch bei der heiter: 
ften, trodenften Witterung nie fo bedeutend, als feine Erniedrigungen unter 
das Mittel; eine Erhöhung von 8 — 9 Finien unter das Mittel findet fchon 
fehr felten Statt; eine Erniedrigung von 10—11 Linien ift dagegen Nicht fo 
gar felten. 6) Steigt das Barometer langfam und mehr gleichförmig, fo hat 
man ein dbauerbafteres, heiteres Wetter zu erwarten ; umgekehrt ift beim lang= 
famen Fallen oft die üble Witterung von längerer Dauer. Tritt während bes 
Steigens fchnell heitere Witterung ein, fo ift diefe weniger anhaltend ; oft fällt 
in diefem Falle das Barometer bald wieder; ein veränderliches Barometer ift 
gemöhnlich auch mit veränderlicher Witterung begleitet. 7) Fällt das Baros 
meter im Sommer bei heiterer Witterung und zunehmender Wärme fchnell, 
fo hat man gerwöhnlih Nachmittags ein Gewitter zu erwarten; ein gefchmwins 
des, ſtarkes Fallen läßt gewöhnlich ftarke Winde erwarten. 8) Fängt das Ba: 
tometer nach längerem Fallen, ohne daß Regen erfolgt wäre, zu fteigen an, fo 
ift diefes oft ein Zeichen des in benachbarten Gegenden anfangenden Regens, 
der fich nun häufig auch Über unfern Standpunkt während des Steigens des 
Barometers verbreitet; nicht felten bemerkt man diefes bei in der Nähe aus: 
brechenden Gewittern. 9) Erhält ſich das Barometer lange Zeit ruhıg unter 
feiner mittleren Höhe, ohne daß Regen oder üble Witterung erfolgte, fo deutet 
diefes auf eine weit verbreitete Neigung der Atmofphäre zu heiterer Witterung, 
die oft noch Länger dauernde gute Witterung zur Folge hat; bleibt umgekehrt 
andy bei länger dauerndem hoben Barometerftand die Witterung trüb und 
regnicht, fo deutet diefes auf eine entgegengefegte Befchaffenheit der Atmo⸗ 
fpbäre, die aunächft Eeine gute Witterung hoffen läßt. 

Barrel, ein großes Flüffigkeitsmaß für Ale in England, 11847; 
Darifer Cubikzoll. 

Barich, gemeiner $lufbarfch (Perca Auvialis),, ein mohlfchme: 
Bender Kifch, der 2 Fuß lang und 4 Pfund ſchwer werden kann. Er lebt in 
füßen, ftehenden und fließenden Gewäffern, wo er fich immer in der Höhe des 
Waſſers hält. Laichzeit: April und Mai; Fangmeife: mit dem Netze und ber 
mit Regenwurm, Krebsfuß ꝛc. beföderten Angel. 

M art werben die bei gewiffen Pflanzen ftern: oder büfchelförmig aus einem 
Punkte hervorlommenden Haare genannt, — Am Pferdekopf heißen nicht 
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nur die Barthaare ſe, ſondern auch die Stelle, wo die Beinfügung der hintern 
Kinnlade iſt und die Kinnkette zu liegen kommt. 

Barte, i. q. Hanfwerg. 

Bartfaden (Pentastemon), ein im Freien ausdauerndes Staudenge— 
wächs, auch Glashauspflanze. Die gemeinſte Art, aus Virginien ſtam— 
mend, iſt P. pubescens, weichhaariger B., mit weichhaarigem Stängel, eirund: 
länglichen, umfaſſenden Blättern, und violetten, mit weißen Schlunde verfe: 
henen Blumen. Sie durdywintert, mit Laub bededft, recht gut im Freien. — 
P. campanulatus W7lld., glodenförmiger Bartfaden, verlangt dagegen im 
Minter ein froftfreied oder mäßig warmes Zimmer. Diefe Pflanze ift in Me: 
rico einheimifch ; fie liebt eine fette Erde, und läßt ſich ebenfo , wie die vorige, 
durch Samen und Stedlinge vermehren, Soll fie reichlich blühen, fo muß fie 
oft umgefegt werben. 

Bartgerite, ſ. Gerfte. 

Bartgras,deutfches,vieliährigesKameelgraß(, — 
ischaemum), mit 2 Fuß hohen Halmen, feinhaarigen, am Rande ſcharfen, 
purpurgefleckten Blättern und 2 Zoll langen ‚-aus gepaarten Aehrchen zuſam— 
mengefegten Aehren, ift auf fteinigem und fandigem Boden hin und wieder zu 
finden. Megen feiner Eriechenden Wurzeln ift es nüglich zur Befeftigung von 
Dünen, Wälten, Dämmen ꝛc. In Afien werden die Kameele damit gefütz 
tert; feiner Härte wegen hat es für den hiefigen Landwirth als Futtergras kei: 
nen Werth, 

Barthaber, f. Haber. 

Barthe wird in einigen Gegenden das Beil, befonders das Eleine Handbeil 
genannt. 

Bartweizen, f. Weizen. 

Baryım, Barptium, Barpterde, Barytwaſſer. Barium ift 
ein alkalifches Metalloid (Metall des Alkali), deffen Grundlage Silberglanz 
hat, a —5mal ſchwerer als Waffer ift, fich leicht an der Luft orpdirt und das Waſ⸗ 
fer mit Heftigkeit zerfegt. Sie geht, außer dem Sauerftoff, mit Schwefel (dann 
unter demfamenbononifhenkeucdtfteins bekannt), Phosphor ıc. Ver⸗ 
bindungen ein, Ihre natürliche Verbindung mit erfterem befteht in der Baryt— 
erde aus 100 Zheilen Baryum und 11,669 Sauerftoff. Die reine Barpt: oder 
Schwererde ift graulich weiß, geruchlos, von ſcharfem Gefhmade, 4mal ſchwe⸗ 
rer als MWaffer, zieht Waffer und Kohlenfüure noch begieriger an als Kalk, er: 
bigt fid) mit Waffer, wird weiß und bildet ein Hydrat. Das Barytwaſſer ift 
Elar und farblos, In der Natur finder fich die Barpterde, in Verbindung mit 
Schwefel: und Kohlenfäure, im Schwerfpath und Witherit. In den Laborato— 
rien wird er vielfeitig angewandt. In England dient der Schwerfpath in 
Kupferfchmelzhütten als Flußmittel. Nicht felten fegt man ihn als Färbema— 
terial dem geringern Bleiweiß zu. 

Baichen, i. q. Stopfenbäffer. 

Baſilicumn (Ocimum). Das gemeine Bafilicum und die damit verwand⸗ 
ten Arten (O. Basilicum Z., O.bullatum Zam., O. minimum L., O. pi- 
losum Willd. ıc.) werden ale Küchen: und Arzneigervächfe bier und da in den 
Gärten im Freien gebaut. Das Vaterland diefer Pflanze ift Perfien und 
Indien. Sie hat einen Zuß hohen, äftigen Stängel, mit eirunden, glatten 
Blättern, und blüht weiß und roch. Jährig, muß fie aus Samen gezogen wer: 
den, den man, wenn man früh Gebraud) davon machen will, ins Mijtbeet oder 
‚in Zöpfe fäen, und fpäter die jungen Pflanzen ausfegen muß. Das fehr ges 
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würzhafte Kraut benutzt man vorzüglich zu Saucen und auch in Würſten. Es 
wird deßhalb an einem luftigen, ſonnigen Ort getrocknet und dann in einem 
verdeckten Gefäße aufbewahrt. — Als Stubenpflanze zieht man beſon— 
ders die Art mit großen aufgeblaſenen Blättern und die Abänderungen mit 
zerſchlitzten und rothbraunen Blättern. Unter den übrigen Arten iſt beſonders 
das aus Dftindien ſtammende Moschus Basilicum (O. polystachyum 
L.) wegen feines ftarfen Biſamgeruchs gefchäßt. 

Bat heißt 1) bei den Jägern die rauhe Haut am Gehörne des Roth, Reh: 
und Damwildes, fo lange es noch nicht ausgereckt ift; 2) die innere zarte 
Rinde der Bäume, Sträucher und Gefpinnftpflanzen, ganz aus Saftröhren be: 
ſtehend, und das eigentlihe Organ, in welchem der rohe noch gährungsfäbige 
Holzſaft größtentheils aufiteigt, und, je höher er fteigt, fich verfeinert und mehr 
organifirt wird. Der Baft (Liber) einiger Baumarten, 3.3. der Linden und 
Meiden, wird verfchiedentlicdy zu Seilen,, Körben und Matten benutzt. Jeder 
Gartenfreund weiß, daß legtere ung ein wichtiges Verbandmaterial, namentlic) 
beimDeuliren und Pfropfen, liefern, welches aber feinerMürbigkeit wegen häufig 
viel Ausſchuß darbietet und dadurch fehr Eoftbar wird. Der bekannte und ver: 
diente Garteninfpector Megger zu Heidelberg lehrt, den Baft weit beffer 
und mwohlfeiler auf folgende Art zu gewinnen : Wenn der Saft im Frühlinge 
in die Lindenbäume eingetreten ift, und fich die Rinde vom Holze gut ablöfen 
läßt, fo haut man Lindenftämme von 2 Zoll bis mehrere Fuß Dide, [hält die 
Rinde in Stüden von 3—6 Fuß Länge ab, bindet fie in fußdicde Büfchel zu: 
fammen, legt fie in Waffer und befchmwert fie mit Steinen, bis fie ganz unter 
MWaffer zu liegen fommen. Man läßt fie nun mehrere Wochen liegen, bie der 
feine Baft fidy gehörig ablöfen läßt, wo man die Rinde herausnimmt und den 
Baft davon gehörig abzieht. Diefer abgezogene Baft wird nun im Waſſer fo 
fange abgewafchen, bis er ganz rein und nicht mehr Elebrig ift. Alsdann hängt 
man ihn büfchelweife fo lange in die Luft, bis er gehörig troden ift. Der Baſt ift 
alsdann fertig und fann an einem trodinen Orte viele Jahre lang aufbewahrt 
werden. Ein folder Baft ift außerordentlich zähe und weit beffer als derjenige, 
den man von Baftdeden erhält. Es taugen hierzu ſowohl alle europäiſche 
als auh ausländifche Lindenarten. 

Baſtard nennt man im Allgemeinen ein Thier, das von Eltern verfchiebe: 
ner Gattung erzeugt worden ift; der Landmwirth begreift unter diefem Ausdrude 
aber befonders noch das Produkt wilder ungeregelter Kreuzungen von Indivi— 
duen gleiher Gattung, aber verfchiedener Racen (Arten) — die Blend— 
linge. Mit diefem Namen bezeichnet man 3. B. die Kinder bloß verebelter 
eltern, von gemiſchtem Blute, ungleichartig und Feiner conftanten Vererz 
bung fähig. 

Bajtardeifenfrant (Stachytarpheta), eine zweijährige Zierpflanze, 
deren ſchönſte Art das farbenwehfelnde B. (St.mutabilis Fahl.,Ver- 
bena mutabilis Jacg.) ift. Es ftammt aus Südamerika und wird ges 
wöhnlich aus Samen gezogen, den man im Frühſahre in Töpfe, die in ein 
Zreibbeet eingegraben werden, ausfäet.. Die aufgelaufenen Pflanzen verfegt 
man einzefn in Töpfe, die mit einer nahrhaften, aber leichten Erde gefüllt find, 
hält fie den Sommer in einem Treibkaften,, und im Winter, in Ermanglung 
eines warmen Haufes, in einer Stube, 

Baftardgäniefuß, f. Gänſefuß. 

Baſtardklee, f. Klee. j 

Bajtardpflanzen find foldye, welche durch Vermifhung der Blürhen: 
theile verfchiedener Pflanzengattungen hervorgebracht find, Beobachtungen 

v. Lengerke's landw. Gonv, Lex. Bd. I. 15 
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des Herrn Dutrochet haben ergeben, daß die Baftarderzeugung bei den 
Pflanzen die Wirkung hat, daß die Gefchlechtstheile die Yunctionen der 
Zeugung nicht verrichten können, wie man diefes bei den Thieren wahr: 
nimmt, Diefe Thatſache ift ihrer Allgemeinheit halber merkwürdig; 

Batate, Batatenwinde (Convolvulus batatas), eine den Kartoffeln 
aͤhnliche, aber füßere Art Kartoffeln, Convolvolus, die zu dem Gefchlechte der 
Minde gehört, fich indeffen nicht, wie diefe, in die Höhe windet , fondern mit ih: 
ren Stängeln auf dem Boden fortkriecht, fich dafelbft mit ihren Gelenten in bie 
Erde murzelt und Knollen anfegt, welche den Stedrüben gleichen, auswendig 
roth und inwendig gelb oder weiß find, und einen füRen angenehmen Eaftaniens 
ähnlichen Gefhmadf haben, Bon einem Stode erhält man 30 und mehrere 
Knollen. Ihr Vaterland ift Oft: und Weftindien, wo man fie wie Kar: 
toffeln, als Zugemüfe an Fleiſch oder auch als Salat verfpeift, auch daraus 
ein bierähnliches Getränt, den Mobbn, bereitet. Bei uns werden fie nur in 
Miftbeeten erzogen. In neuern Zeiten baut man fie im füdlihen Frankreich 
im Großen; auch erfuhren wir durch die öffentlichen Blätter, daß fie in.der Um: 
gegend von Malaga unter dem Namen Kartoffeln von Malaga cultivirt 
würden. Man hat damit Verſuche gemacht, aus derfelben die Kecula zu ges 
winnen, ohne den gewöhnlichen Weg einzufchlagen, noch folche vorher der Gäh— 
rung zu unterwerfen, und es hat ſich nach hemifcher Unterfuchung des Fabri— 
kats gefunden, daß.dasfelbe mwefentliche Vorzüge vor dem Sag o und ber 
Zapioca habe, indem es viel weißer und angenehmer im Gefhmad, als die 
bisher befannten Gattungen der Fecula ausfällt, im höchſten Grade nährend 
und verbaulic) ift, und eine weit größere Maffe Zuderftoff als die gemöhnliche 
Tecula enthält, und fie aus dieſem Grunde zum Gebraud) in den Hospitä⸗— 
lern und zur erften Nahrung für Kinder angelegentlich empfohlen. — Nach 
einer Analyfe von Henry (Journ, de Pharmacie, 1825 Mai, 245) ent: 
halten 100 Xheile der Bataten: 


73,12 Waffer 3,30 Schleimzuder 

13,30 Stärfe 4,12 gelben fettartigen Stoff 

- 0,92 Eiweiß 0,05 gelbliches flüchtiges Del 
6,79 Fafer 1,40 Salze, Kiefelerde, Verluſt. 


Die Salze beftanden aus apfelfaurem, phosphorfaurem, falzfaurem, ſchwe— 
felfaurem Kali, bafifchphosphorfaurem und apfelfaurem Kalk mit Spuren von 
Eifenoryd und vielleicht Manganorpd. 

Bath heißt in Liefland das Uebermaß, das für vorgeſtrecktes Getreide 
als Zins gegeben wird. 

Battute, in der Reittunft der Sag, bei welchem die Pferde nur ein wenig 
Erde faffen. 

Bagen, eine Münze, die 4 Kreuzer gilt, in Oberdeutfhland, 

Bau ift das Loch, der unterirdifche Aufenthalt, wo Füchſe, Dachfe, Kanin: 
chen, Fifchottern wohnen. 

Banden nenntmanin Schlefien die Wohnungen der, Milchwirthſchaft 
treibenden Bewohner des Hochgebirges. 

Bauerhof, Bauergut. So wird eine ländliche, mit wirklichem Ackerbau 
verſehene Beſitzung genannt, welche nicht nur den gemeinen Staatsgrund⸗ 
laſten, ſondern auch den Privatlaſten und Unterpflichten des Bauernſtandes 
unterworfen iſt. Die verſchiedene Art ihrer Entſtehung hat ihre abweichende 
Größe und Rechtsverhältniſſe bewirkt. Als der Nomade ſich anſiedelte, legte 
er wahrſcheinlich den Grund zu unſern jetzigen adeligen Gütern in feinem da: 
maligen gefchloffenen Bauerhofe, befonders da, wo er die Macht, die Vorzüge 
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und Vortheile, welche ihm der ältere Befig gaben, auf die fpätern Anfiebler, 
in Bezug auf eine politifche und ftadtswirthfchaftliche Oberherrfchaft, anzumens 
den verftand. Das Recht der Erftgeburt vermehrte diefe untergeordneten Ader: 
bauer, die fich freiwillig dem älteften Familiengliede unterwarfen; indrüfs 
tende Abhängigkeit verwandelte fih ihr Verhältniß zu den Oberhöfen 
erft dann , als diefe die ausgeftorbenen Unterhöfe mit fremden Bauernfamilien 
befegten, melche im Laufe der Zeit, um diefes Vortheils theilhaftig zu werden, 
immer läftigere Verpflichtungen gegen jene eingingen. Wo biefe fich felbft 
über die Beſchränkung der perfönlichen Freiheit erfiredten, da trug ges 
meinigfich ein fremder Eroberer die Schuld daran, welcher die eroberten Höfe 
mit feinen Knechten befegte, über mweldye er das Dominium hatte, z. B. in 
Schlefien, in Preußen, in Brandenburg. In diefen Staaten 
war der Eroberer der Edelmann, der Unterworfene hörig ; jene Selbitftändigs 
keit daher, welche die Bauernnahrungen, die ſich unter friedlichen Verhältniffen 
bildeten, z. B. die weſtphäliſchen Buuerhöfe, hatten, fiel dort weg, und 
bloß die Nittergüter bildeten ben Staat. 

Bauerſtand und deſſen Verhältniffe, Aus obigen Andeutungen ers 
gibt fich zugleidy die Entftehung diefes nüglichften Standes von Staatsbürs 
gern, der im weiteften Sinne alle begreift, deren unmittelbare Befhäftigung 
in Landwirthſchaft befteht,, infofern fie nicht durdy adelige Geburt, Amt oder 
befondere Rechte von diefem Stande ausgenommen find. Im engern und 
eigentlich landwirthſchaftlichen Sinne verfteht man unter Bauern nur bie Bes 
wohner wirklicher Bauerhöfe; Käthner, Tagelöhner zc. werden unter dem Nas 
men der Eleinen Aders:, Landleute begriffen. Die Bauern felbft zerfallen wieder 
in Volle, Halbe, Vlertel-Bauern oder Hüfner, je nad) der Größe ih: 
rer Befigungen; in Pacht-, in Laſt- und Erdbauern, jenad) ihren per: 
fönlihen und wirthſchaftlichen Verhältniffen. Außerordentlich mannichfaltig 
find, befonders außer den Beſchränkungen der Befigrechte, die Ertragsſchmäle⸗ 
rungen, welche der Bauernſtand von ſeinem Eigenthume oder Nutznieß zu er— 
dulden hat. Ein ſchöneres Denkmal höherer Civiliſation unſeres Zeitalters 
können die Regierungen nicht begründen, als wenn fie ämſig fortfahren, jene 
Ueberrefte der Wildheit und des Barbarismus vermittelnd zu tilgen und aus— 
zugleihen. Was in diefer Hinficht neuerlich gefchehen und vorbereitet, haben 
wir in dem Artikel: Ablöfungder Grundeigenthumstlaften bereits 
größtentheils angedeutet. Hier noch einige intereffante Ergänzungen zur neuern 
Gmancipations=Gefhichte. Nach den „Neuen $erberfhen Beiträ— 
gen 20.” ©. 158 waren Ende 1831 im ganzen preußiſchen Staate übers 
baupt ſchon 46,694 neue Landeigenthümer mit freiem Landbefig von 3,738,6#1 
Morgen ausgeftattet, 17,925 neue Familien = Etabliffements und Bauerhöfe 
angelegt, und endlich 19,526,657 Morgen Landes von allen bisherigen Laſten 
jeder Art befreit und zur freien Benutzung der Eigenthümer geftelkt. — Im 
Grofberzogthbume Heffen:Darmftadt betrug der Geldwerth der jährlich 
zu leiftenden, jegt aber abgelöften Frohnen von 35 ſtandes⸗ und adelich = guts= 
herrlichen Gütern 61,815 fl. 56 fr. ; die vom Januar 1830 an jährlich an 
die Staatscaffe von den Bauern zu leiftenden Erfagrenten aber betrugen 
5585 fl. 34 kr., fo daß die Erleichterung der Frohnpflichtigen durch diefe 
Gleichſtellung die Summe von 56,230 fl. 22 fr. ausmacht. In Churbe f: 
fen bat die Verfaffungs «Urkunde vom 5. Januar 1831 Nachſtehendes über 
die bäuerlichen Verhältniffe feftgefegt: a) Die Leibeigenfchaft bleibt für im: 

mer aufgehoben, und daraus noch reftirende Abgaben follen nach eigenen, bar: 
über noch zu erlaffenden, geſetzlichen Vorſchriften ablöfungsfähig ſeyn; z. B. 
15 * 
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Sterbefälle u. dal. b) Die Jagd: und Waldeultur: und Teichdienfte, Wildpret: 
und Fifhfuhren follen gegen eine Entfhädigung von Seiten des Stauts auf: 
hören, fo wie auch alle Frucht = Magazinfuhren und Handdienfte dabei. e) Alle 
übrige ungemeffene Hof: und Gameral:, auch alle autsherrliche Frohnen 
follen gemeffen werden, und ſodann, nad) einen nody zu erwartenden Ge— 
feg, gegen Entfchädigung ablösbar fern. d) Die Landfolgedienfte follen auf 
den nothwendigen Bedarf befchränft werden. e) Grundzinfen, Zehnten und 
alle übrige gutsherrlihe Natural: und Geldleiftungen und Reallaſten fol: 
len, gegen Entfchädigung, die ein neues Geſetz beftimmen wird, ablösbar fenn. 
f) Ausfchließlihe Handels: und Gemwerbsprivilegien follen ohne Conſens der 
Landftäinde nicht mehr ertheilt, und die beftehenden Monopole, Bann = und 
Bmangsrechte abgelöft werden können. g) Aud dem Bauerftande ijt Antheil 
an der Landftandfchaft gegeben worden. — In Hannover, wo die ungeheuer 
angefchwollenen Bauernlaften — Fün el berechnet fie auf 164 Rthlr. 8 Pf. 
auf 120 Morgen — gerechte Minderung erfahren follen, ift dem Bauern: 
ftande gleichfalls Sig und Stimme auf den Landtagen ertheilt worden. Ein 
Gleiches ift in dem Königreihe Sach fen angeordnet worden, wo der Bauer, 
da jeßt die Emancipation bevorfteht, von 25 ſäch ſiſchen Aedern Aderland 
(= 52 preußifhen Morgen) 70 Rthlr. an eigentlichen Steuern und Ab: 
gaben hat, u. f. wm. — 

Bauknecht, im Salzburgifhen ein Großfnedht, in Holftein auf 
ben Höfen der Pferdeneht. — Baumagd, im Salzb., i. q. Großmagd. 

Bauleute beißen in Meklenburg die ftädtifchen Ackerbauer. 

Baum. Mit diefer Benennung werden ſolche Gemächfe bezeichnet, die mit 
Stamm und Xeften mehrere Jahre dauern, und deren Wurzel, Stumm und 
Zweige innerlidy holzig find. Der Baum hat gewöhnlich einen Stamm, der 
ſich nur oben in Aefte und Zweige verbreitet, während Sträude und Bäſche 
mehrere holzige, mreiftens aber nur ſchwache, niedrige Stämme aus Einer 
Wurzel treiben. Beide Gewächsarten trennt indeffen Eeine genaue Grenze; 
aus manchem Strauch entfteht auf natürlichem oder Fünftlihem Wege ein 
Baum, fo wie umgekehrt diefer zu jenem wird. — Die Baumzucht theilt ſich 
in die der Frucht- und Korftbäume. 

Baumblätter. Der Werth derfelben als Fütterungsmaterial iſt neuerlich 
befonders durch den Herren Dr. Sprengel berausgeftellt worden. Er fucht 
benfelben durch die hemifchen Analpfen, denen er das Faub von mehreren Bäu— 
men unterwarf, und in Gemäßheit deren die nabrhafte Kraft der meiften Blät— 
ter ungemein groß, faft größer ift, als die der Getreideförner, zu beweifen., 
Wenn deffenungeachtet die Nefultate der Laubfütterung denen der Getreide: 
und Futterfräuterfütterung binfichtlic der Gedeihlichkeit des Viehes nicht 
gleich kommen: fo mag die Urfache davon, nach den Andeutungen des Ueber: 
fegers der Sprengel’fhen Abhandlung über diefen Gegenftand in Feruſ— 
ſac's Bulletin, allerdings in dem Mangel einer paffenden Vereinigung näh— 
render Stoffe mit jenen rein vegetabilifchen Subftanzen zu fuchen ſeyn. Viel: 
leicht fchließe der erwähnte Commentator auch nicht mit Unrecht, daß der mecha— 
nifhe Zufammenhang gemiffer in den Blättern enthaltener nährender Sub: 
ftanzen fie den Berdauungsfäften unangreifbar und alfo unverdaulich madıt. 
Herr Sprengel— fagter — erzählt uns felbjt von erhärtetem Pflanzen: 
ſchleime, den er mit feiner verdünnten Aetzkalilauge nicht ausziehen konnte. 
Es ift möglich, daß die Verdauungsfüfte nicht gerade diefe Wirkung haben, 
wie diefe Lauge. Es kann auch fenn, daß der Gerucd oder Geſchmack mancher 
in ben Blättern befindlichen Subftanzen, 3. B. der Gärbeſtoff, den Thieren zu: 
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wider if, und daß fie diefelben defhalb ungern freffen, — Es fommt — 
nur auf eine ſchickliche Zubereitung und Vermiſchung der Baumblätter an, 
um uns in ihnen ein ſehr werthvolles Fütterungsmittel zu ſichern. 

Baumfeldwirthichaft, eine Idee des Herrn Ober-Forſtraths Cotta, 
Ihre Tendenz it: Wechfel zwifhen Feld und Wald, deren glückliche 
Ausführung — namentlidy in Gebirgsgegenden — den erwarteten Erfolg: 
„mehr Brod, mehr Holz und mehr Erwerb‘, ohne allen Zweifel herbeiführen 
würde, Nach den Borfchlägen E otta’s würde der zum Feldbau anmwendbare 
Wald allmählig die Einrichtung erhalten, daß alle Bäume in Reiben von höch— 
tens 4 Ruthen Breite zu ftehen und die Ackerfurchen und Weideländereien 
dazmwifchen kämen, fo daß der Wald und die Obftbäume künftig lauter Alleen 
zwifchen Feldern und Hutweiden bildeten. — Wenn gleich gegen den Cotta’: 
(hen Plan in unfern fruchtbaren Getreideländern Manches einzumenden ſeyn 
möchte, fo dürfte eine zwedmäßige Modification besfelben, in Bezug auf 
feine Haupttendens, dennoch auch hier im Großen namhafte Vortheile herbei— 
führen Eönnen, indem das längere Liegen des Aders — deſſen Werth feit 
dem Bekanntwerden mit dem englifhen Fruchtwechſel-Syſtem fo häus 
fig verfannt wird — eine ausreichendere Dungbenugung, Urbarmahuns 
gen und Areal: Vergrößerungen die Bodenrente zu nie gefannter Höhe 
fhmwängen. Der Stiftshauptmann von Gablenz hat in diefer Rückſicht 
nicht nur fehr angemeffene Vorſchläge, fondern, wie wir glauben, auch praftis 
fhe Verſuche gemacht. Wir Eönnen uns, der Gemeinnügigfeit wegen, nicht 
verfügen, die Gablen z'ſche Bearbeitung der Cotta’fchen Idee hier mitzus 
theilen. Diefer VBorfchlag lautet fo: 1) Alles Land, welches fi zum Feldbau 
nicht eignet und feiner Natur nach der Holzcultur angehört, oder ausgezeich- 
nete Stellen für die Obſtbaumzucht darböte, dürfte größtentheild zum Anz 
bau hoher Hölzer und zum Obftbau beftimmt werden. 2) Aller Boden bin: 
gegen, der zum Feldbau anwendbar wäre, würde zur abmwechfelnden Be: 
nugıfng mit Seldfrüchten und mit Bufch: und Schlaghölzern verwendet. 3) Ein 
Befiger von Aderbau und Waldung würde fo verfahren: Angenommen, er 
babe nur 50 Ader diefes Bodens, und nähme 50 Ader feiner abgelegenen 
Felder dazu, fo würde er diefe 100 Ader in 24 bis 30 gleiche Schläge zum 
Getreide: und Futterbau, und 12—15 Schläge zum Holzbau beſtimmen; 
beim Schluffe der Feldrotation mit Gerfte, Haber 2c, würde die Holzfaat mit 
untergebracht, und diefer Schlag dann 12—15 Jahre dem Holzwuchfe über: 
laffen; dafür würde ein 12 —15jähriger Holzfchlag abgetrieben, gerodet 
und zum Feldbau gezogen, fo daß jeder Holzfchlag nad) 12—15 Jahren 
Ruhe und Laubdüngung zum Getreidebau, und jeder 12—15 Jahre lang bear: 
beitete und gebüngte Getreidefchlag zur Holzeultur überginge. — Wenn 
Eotta’s Idee im Ganzen auch nody mehr in der Theorie als Praris lebt, 
fo hat fie doch fchon das Gute gehabt, die Aufmerkfamkeit mehr auf den zu: 
rüdgefegten Feldbau der Gebirgsbewohner, auf die nadten Viehänger und 
Blöfen in Wäldern, und auf die nügliche Laubfütterung zu lenken. 

Baumbhagel, i. q. Holzheher. 

Baumfanajter, f.Zabat. 

Baumtfohl, in Lappland und Franfrei ch einheimiſch. Wahrſchein⸗ 
lich iſt derVJappländiſche Baumkohl mit dem Rieſenkohl einerlei Art. 
Man hat in Frankreich Verſuche gemacht, ihn als Wintergewächs zu be— 
handeln, welche indeſſen mißglückt ſind. Neuerlich hat die Aufmerkſamkeit 
des engliſchen Viehzüchters beſonders der franzöfifche tauſendköpfige 
Baumkohl in Anſpruch genommen. Wenn man den dortigen Nachrichten 
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trauen darf, fo kann dieſe aus der Vendee, und dort chonx à mille täten 
heißende Kohlart ſtarken Froſt ertragen, und gedeiht in jedem Boden, ſelbſt 
auf ſolchem, welcher weder Turnips noch gemeinen Kohl trägt. Spät im 
Frühjahr liefert er ein reichliches Futter für alle landwirthſchaftliche Thiere. 
Diefes Futter ift befonders den Milchkühen gefund und nahrhaft, theilt auch 
der Butter keinen Kohlgefhmad mit. In Frankreich ift diefer Baum: 
oder Riefenkohl ein beliebtes Sutter der Arbeitsochfen im Frühjahr. Man kann 
durch diefes Futter in England, alfo wahrfcheinlich auch bier, die etwa 
mißrathenen Zurnips erfegen, oder im Rüben: und Kohlfutter der Thiere 
wech ſeln. 

Baumkrebs, Sonnenbrand, VBaunfraß (Caries, Nekrosis), eine 
Krankheit, die nicht felten mit dem Brand verwechfelt wird, wenn gleich ihre 
Entftehungsurfadhe eine ganz andere ift. Der trod'ne oder eigentliche Krebs 
rührt immer von Stockung und Verderbniß der Säfte her, und zeigt fich ent: 
weder offen, oder frift verborgen unter der Rinde weg, bis diefe abfällt; in 
beiden Fällen gibt er fich durch Eleine Geſchwüre zu erkennen, welche beim of: 
fenen Krebfe zunehmen, zulegt auffpringen, und eine ägende, das Uebel über: 
all verbreitende Jauche ausfließen. Keine Art von Bäumen, felbft nit Wald: 
bäume, find vor diefer Krankheit gefhüst. Jedoch feftere Textur der Rinde, 
Kernzucht 2c. fichert gemwiffe Arten mehr als andere dagegen; befonders eigen 
ift fie einigen feinen franz öfifchen Obftforten, 3.8. der Calville blanche 
und rouge. Beſchädigung der Wurzeln ; das Propfen in der Spalte, wodurch 
eine Hemmung der Säfte bewirkt wird; unzweckmäßiges und fchlechtes Be: 
fhneiden des Holzes; früher Froft; naffes, faures Erdreich, vornehmlich das 
Vorhandenfenn von Eifenfäure, befonders wenn in dem Boden fich viele noch 
nicht aufgelöf’te Pflanzenftoffe finden, wodurch eine fehlerhafte hemifche Con: 
flitution des Holzes, die Haupturfache des Krebfes, veranlafit wird : geben dem 
Uebel Leben und Nahrung. Der Mittel dagegen find mannichfache, Das ehe: 
mals beliebte Heilmittel, Chlorwaffer, ift als unzulänglich bei Seite gefest. 
Radicalcur nur ift: die Hinwegnahme alles angeſteckten Holzes. Iſt der Krebs 
aber fhon im Stamme felbft, fo muß er bis auf das gefunde Holz genau und 
funftmäßig ausgefchnitten werden. Die Kranzofen brennen die Krebs: 
wunden mit einem glühenden Eifen aus ; diefe Operation ift nicht ohne Schwie: 
tigkeit und zeitraubend. Die deutfchen Obftgättner pflegen den Forfpt: 
[hen Kitt, der aus 16 Theilen Kuhmift, 8 Theilen Kalk von einem. alten Ge: 
bäude, 8 Theilen Holzafche und einem Theile Flußfand befteht, anzuwenden, 
Man ſtreicht diefen Kitt nur dünn auf, und reibt ihn dann mit einem Pul: 
ver, welches aus 6 Theilen Holzafche und einem Theile gebrannten Knochen 
oder Kreide befteht, glatt ab. Nafein Copenhagen empfiehlt dagegen fein 
geftoßene Kohle und Brei von rohen Kartoffeln; Profeffor Wiegmann aus 
3ojähriger Erfahrung einen Kıte von Theer und feinem Kohlenpulver, der ale 
Salbe aufdie Wunde gejtrichen und fpäter mit etwas trodner Erde beworfen 
wird. Bon anderer Seite rühmt man (ebenfo wie zum Verftreichen der Pfröpf⸗ 
linge) auf friſche Wunden ein Gemiſch von gleichen Theilen Schuhpech und 
Fiſchthran (Nuß-, Rübſen-, Rein = oder Hanföl), weiches man kalt mit einem 
Pinfel aufitreicht. Diefe Compofition wäre vielleicht für Pfrö pflingenur 
deßhalb zu verwerfen, weil, nach den Erfahrungen Mancher, Del das Gelingen 
des Pfropfens hindert. — Ein franzöſiſcher Landwirch hat dag Auswa— 
fhen der wunden Stellen vom Krebfe heimgefuchter Stellen mit Vitriolöl 
(Schwefelſäure) als zweckentſprechend erprobt, Gewiß verdient das Wieg- 
man n'ſche Mittel vor allen Berückſichtigung. 
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Baummeſſer, Dippe, ein für den Obſtgärtnet nothwendiges Inſtru⸗ 
ment, das insgemein in ſeiner Structur die Fehler zu großer Länge und zu 
fihelförmiger Klinge zeigt. Letztere muß nicht länger als 3 Zoll und etwa 
1'/» Zoll breit und mäßig gefrümmt fepn, ihre Dicke muß in Verhältniß ih: 
rer Breite ftehen und ihr Rüden kann ungefähr eine halbe bis drei Viertel 
Linien Stärke haben. Außerdem find guter Stahl, eine paffende Härtung und 
eine ſtarke Feder Bedingniffe zum paffenden Gebrauch, den aud) ein platt: 
runder, der Hand angemeffener Griff erleichtert. 

Baumpfähle. Zweck und Form brauchen nicht docirt zu werden ; aber 
wir wollen auf ein erprobtes Confervationsmittel derfelben aufmerkfam machen. 
Wenn die ausgetrodneten Stangen zugefpigt werden, fo ftellt man fie mit ih: 
tem untern Ende einige Tage in Kalkwaffer, trocknet fie hernach, beftreicht fie 
dann mit verdbünnter Vitriolfäure, und läßt fie abermals vor dem Gebrauche 
austrodnen. Sie find nun gleichſam verfteinert, und dauerhafter, als die bloß 
unten angebrannten Pfähle. 

Baumpflanzungen an Aeckern und Straßen. Einzelne auf dem 
Felde ftehende Bäume find dem Aderbaue im Ganzen nur nachtheilig, dage: 
gen ift eine zweckmäßige Bepflanzung der Landftrafen, wo e8 an lebendigen 
Hägen fehlt, welche in mancherlei Beziehung den Vorzug verdienen, wohl be: 
ahtungswerth. Für diefen Zwed dürften von Forftbäumen die Pappelarten 
im Allgemeinen am geeignetften ſeyn. Die Bepflanzung der Wege mit Obft: 
bäumen, welche im nördlichen Deutfchland nicht recht gedeihen will, erfor: 
dert eine begünftigende Lage und Befchaffenheit des Bodens, befonders aber 
auch eine forgfame Feldpolizei bei kleiner Randauftheilung. 

Baumfhäden-Schägung. Diefelbe ift in der Praris fehr abweichend. 
Wir theilen hier die von Schilling aufgeftellten Grundfäge mit, welche nad) 
feiner Meinung in diefer Hinficht zu einem fihern Refultate führen. Er fügt: 
Vorausgeſetzt, daß bereits ermittelt fen, 1) was ein junger Baum Eoftet ; 2) wel: 
ches die Pflanzungs= und Unterhaltungstoften ; 3) wie lange ein Baumpfahl 
dauert ; 4) in welhem Jahre nad der Pflanzung zuerft Früchte zu erwarten ; 
5) der Durdhfchnittsertrag von Jahr zu Jahr; 6) bis zu welchem Jahre der 
Ertrag zu nehmen, und von welchem er wieder abzunehmen beginne; 7) in 
welchem Jahre der Baum, als feine Stelle nicht mehr bezahlend, abgehauen 
und durch einen neuen erfegt werden müffe ; diefes alles vorausgefegt, fo ift nur 
zu ermitteln: 1) bis zu welcher Höhe das Capital im legten natürlichen Lebens: 
jähre de Baumes angewachſen fenn werde, wenn die ſämmtlichen jährlichen 
Neinerträge, fowie, fo lange der Baum noch feinen reinen Ertrag liefert, die 
jährlichen Koftenüberfchüffe, vom Jahre der Pflanzung an, bis zu dem Jahre, 
wo der Baum abgehauen werden muf, jährlich auf Zinfen und Zinfeszinfen 
angelegt worden wären. 2) Wie hody das aus der Nutzung desfelben Baumes 
genommene Capital nad derfelben Reihe von Jahren fern würde, wenn nicht 
pon dem erften, fondern von dem Jahre, in welchem ber Baum freventlid) ver: 
legt worden iſt, zu rechnen angefangen, und bis eben wieder dahin die Rech: 
nung fortgefegt wird, Ein Beifpiel mag diefe, vielleicht etwas dunklen Sätze 
erläutern. Gefest, die wahrfcheinliche natürliche Lebensdauer eines Baumes 
fen 40 Jahre, derfelbe fen aber im 2often freventlich abgehauen worden. Die: 
fer Baum würde demnad) bis zu feinem 4often Jahre eine jährliche reine Ein: 
nahme gewährt haben, würde im 4often Jahre vom Befiger abgehauen, das 
Holz benugt und an deffen Stelle fogleih ein junger Stamm gefegt worden 
fenn. Wäre nun die jährliche reine Einnahme auf Zinfen und Zinfeszinfen 
angelegt, und eben fo die Ausgaben in den erftern Jahren der Wiederbepflan- 
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zung zu Gapital gefchlagen worden, fo würde fi nad) 40 Jahren, ober im 
2often nach der Wiederbepflanzung, nad) Abzug des Schuldencapitals, ein 
geriffes, baares Capital angefammelt haben. Da nun aber dem Befiger der 
Baum im 20ften Jahre abgehauen worden ift, fo ift er gezwungen, ſchon jegt 
an beffen Stelle einen jungen Baum anzupflanzen, der ihm nun ebenfalls bei 
gleihem Verfahren, wie vorhin, nad) Verlauf von 40 Jahren ein Capital ver: 
ſchafft haben wird. Weil dieſes legtere Capital aber immer Eleiner ift als das 
erftere, fo muß der Frevler dem Eigenthümer den Unterfchied, um fo viel das 
erfte Kapital größer ift als das legtere, vergüten, nachdem zuvor berechnet 
worden, wieviel ein Kapital, nad) 39 Jahren zahlbar, in dem Augenblide 
werth, in welchem die Entſchädigung dafür geleiftet wird. Nach einer hier: 
nad) von dem Heren Dr. Schilling angelegten Berechnung ermittelte ders 
felbe den Scyadenerfag von einem im 2ı1jten Jahre nad) der Pflanzung abge: 
hauenen Pflaumenbaume auf 2 Thlr. 6 Sgr. 5,2 Pf. 

Baumſchulen nennt man im eigen:lichften Sinne die Pflanzfchulen, wo: 
bin die Baumpflanzen aus der eigentlichen Pflanzfchule gebradyt, und fo lange 
bier gehalten, auch wohl veredelt werden, bis fie ftar& genug find, um von hier 
aus an ihren Ort verpflanzt zu werden. (Vergl. Obftbau.) 

Baumwachs, befteht aus einer Mifhung von '/z Pfund braunem Pech 
und eben fo vielem Wachs und Zerpentin, welche zufammengefhmolzen, und 
wozu demnüchft auch wohl die Hälfte Talg gethan wird. Der gewöhnliche Ge: 
brauch desfelben bei der Veredlung der Bäume findet durch Belegen oder 
Ueberftreichen der härtern oder weihern Maffe Statt, Zweckmäßiger ift die 
Anwendung im flüffigen Zuftande mit einem Pinfel, weil man dann fidyer 
ift, jeden Theil der Wunde zu überziehen, Meffer und Reifer nicht befhmust, 
fein Fett — dus dem Pfropfen nicht zuträglic) ſeyn foll — anzuwenden braudht, 
und dabei eine Zheilung der Arbeit Statt finden kann, Das Baumwachs 
kann flüffig echalten werden in einem Gefäße über einer Pfanne mit glühenden 
Kohlen, aber reinlicher und bequemer über einer Dellampe, deren Flamme fid) 
mittelft des Dochtes verftärken oder verringern läßt. 

Baunwanze (Aphis lauigera), eine den Obftbäumen fehr nachtheilig 
werdende Blattlausart, ift durch folgendes Mittel zu vertilgen. Man nimmt 
gelben Lehm und löſ't ihn völlig im Waſſer auf, vermifcht mit jeden 20 Bou: 
teilen 2 Pfund Weinfteinrahm, 41 Pfund weiße Seife und 5 Pfund unge: 
löſchten Kalk, und beftreicht damit in trockner Zeit mittelft einer großen Bürfte 
und eines.MWeißpinfels die Ninden der Bäume; diefe Thiere verſchwinden 
dann gaͤnzlich, wenn fie auch fchon da find, 

Baunmvollenpflanze, Die kräut- und baumartige (Gossypium 
herbaceum et hirsutum). Erftere eine, in Arabien und Perfien wild 
wachfende, im Drient, auh Malta, Sicilien, in Apulien, Gries 
henland, Spanien, und felbft in Ungarn in Menge angebaute Pflanze, 
ein Sommergewächs mit aufrechiftehendem, 2— 3 Fuß hohem, etwas raus 
bem, trautartigem Stängel, der unterwärts braun, oben aber mit ſchwärzli— 
chen Punkten ‚gezeichnet ift, möchte vielleicht beffer geſchickt zur Acclimatifi: 
tung in den mittäglihen Provinzen Deutfhlands feyn, als legtere, ein 
ftrauchartiger, mehrere Jahre ausdauernder Stamm, der, in Oftindien 
wild, von den Yegyptern, den Bewohnern der Levante und den Ame— 
rikanern cultivirt wird. Verſchiedene Verfuche im Kleinen haben beftätigt, 
daß wenn man den Samen der Baummollenftaude, den man in der rohen un: 
gefächelten Baumwolle häufig antrifft, in Miftbeeten mit Senftern, auf eine 
mit Lehm und Sand vermiſchte Erde ſäet, und die Pflanzen im Maimonat 
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in eben dergleichen Erdreich von mürbem Lehm, fo wie den Tabak, pflanzen 
und behaden möchte, fie gewiß diefen nugbaren Nahrungszwelg zu ztemlicher 
Volltommenheit bringen würden, weil eine Pflanze, welche zwei Monate auf 
dem Mifibeete geftanden hat, im Lande nur noch 2'/;, Monat bis zu ihrer Reife 
erfordert, und in den Monaten Juni, Jult, Auguft die diefem Gewächſe zu: 
fagende warme und trodne Witterung zu herrfchen pflegt. Ein Magdeb. 
Morgen von 180 [jRuthen erfordert zu feiner Bepflanzung, wenn jede Pflanze 
1’. Fuß von der andern entferne fteht, 11,520 Pflanzen, zu deren Erzeugung 
ein Miftbeet von 48 Fuß Länge und 4 Fuß Breite erfordert wird. Ein Mor: 
gen gibt bei fehr mäfigem Ertrage 1", — 2 Etr. Baumwolle, — Die Bemü— 
bungen um die Baummolles Gultur wären wohl immer neben denen um den 
Seidenbau ftattbaft und der Ermunterung werch. Man vergleiche über die: 
fen Gegenftand Blumenhain’s Schrift: „Die krautartige Baummwollen: 
pflanze, mit dem Beweife der Möglichkeit, und der Anleitung, diefe Pflanzen 
inden Staaten der öfterreihifhen Monarchie zu cultiviren und einhei— 
mifch zu machen, mit zwei illuminirten —— + Brünn, Traßler, 1826. 
8. geb. 8 gr. 

Bannıtwucht, Baum hebe, Blo eh ebe, iſt ein einfaches Hebezeug, 
deſſen man ſich beim Auf- und Abladen des Bauholzes, ſchwerer Baumblöcke 
und anderer Laſten bedient, und das nur zwei Menſchen erfordert, um es in 
Anwendung zu bringen. Es iſt entweder aus dem Ganzen gearbeitet, oder aus 
zwei ſtarken Bohlenſtücken oben und unten zuſammengefügt. Im erſtern 
Kalle beſteht es aus einer vierkantigen, 8 Fuß langen und 8—9 Zoll im Vier: 
ed ftarfen Säule, in welcher der Länge nad) in der Mitte eine 3—3"'/, Zoll 
breite Deffnung oder Spalte durchgehauen ift, worin der Hebebaum, von gleis 
cher Stärke, mittelft zweier eiferner zwölfzölliger Bolzen, aufs oder niederbe: 
wegt werden kann. Die beiden Seitenwände diefer in der Mitte ausgehaue: 
nen Säule find mit zwei Reihen Löchern in der Art verfehen, daß fie nicht in 
gleicher Linie neben einander, fondern fchräge über einander ftehen, fo daß jeder 
Drud des Hebebaums den auf= oder abzuladenden Baumftamm um 1—1'1; 
Zoll auf- oder’ abwärts fürdert, Die Löcher beider Seitenwände der Säule 
müffen genau aufeinanderpaffen. So wie ein Drud gefchehen ift, wird der 
eine Bolzen, welcher frei geworden ift, herausgezogen und in das folgende Loc) 
geftet, und mit beiden abwechfelnd fortgefahren, bis der Baumftamm hoch 
genug gebracht ift, um den Border : oder Hinterwagen darunter zu fchieben, 
oder im umgekehrten Falle, bis er tief genug und bis zur Erde herabgelaffen 
ift. Wird die Hebe aus zwei Bohlenftüden zufammengefegt, fo müffen dieſe 
8—9 Zoll breit und 3 Zoll did, und ſowohl oben mit einem ſtarken Kopf als 
unten mit einem ftarfen Fußgeſtell feft verbunden fenn. In dem leeren Zmi: 
fhenraume ber Säule, oder zwifchen den Seitenmwänden derfelben, wird nun 
der Hebebaum eingeftedt. Diefer ift 6—7 Fuß lang, 2'/;— 3 Zoll did und 
4 Zoll breit, von feſtem, zähem (rüfternem) Holz; und an der untern Seite mit 
einigen rundlichen, ſchwachen Einfhnitten verfehen, die gerade fo weit von 
einander entfernt find, als die Löcher in den Säulen von einander ftehen, und 
welche dazu dienen, das Abrutfchen desfelben von dem Bolzen zu verhüten. 
Am vordern Ende des Hebebaums ift ein ftark befeftigter eiferner Haken ange: 
bracht, an welchen der Bloc mittelft einer ftarken Kette, die um denfelben 
gefchleift wird, angehängt wird. Mit jedem Drud des Hebels erhebt ſich der 
Baumftamm um 1—1'/; Zoll, oder fo hoch, als die Löcher der Säulenwände 
übereinanberftehen; ein Bolzen um den andern wird erledigt und weiter fort: 
geſteckt, und in wenigen Minuten auf diefe Art und ohne große Kraftanftren: 
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gung der ſchwerſte Block auf- oder abgeladen. Die Wirkung dieſes ſo einfachen 
Inſtruments iſt außerordentlich. Auch zum Ausheben der Rodeſtämme kann 
dasſelbe gebraucht werden, wenn der Stamm vorher untergraben worden iſt. 

Baumizucht, ſ. Obftbau. 

Bauweſen in landwirthſchaftlicher Sinſicht. Wohlfeilheit 
iſt die erſte Rückſicht, welche man, nächſt der Zweckmäßigkeit der Einrichtung 
in Hinſicht des individuellen Wirthſchaftbetriebes, bei Errichtung landwirth— 
ſchaftlicher Gebäude zu nehmen hat; Dauerhaftigkeit kommt nur relativ 
nad) der Art und den Koften des Gebäudes in Betradht. Vorweg kann 
jene nothwendige Bedingung des landwirthſchaftlichen Baumefens überhaupt 
fhon durdy Erfparungen, welche aus der Berminderung ber landwirth: 
fhaftlihen Gebäude hervorgehen, theilweife erreicht werden. Als unumgäng: 
lich nöthig find bei unfern Landhaushaltungen zu betrachten: a) Die erforder: 
lihen Wohnungen für die Menfchen, welche der Wirchfchaftsbetrieb erheifcht ; 
b) die Stallungen, welche die Beherbergung des zu unterhaltenden Viehes al: 
lee Art erfordert, weil unfere Winter zu fireng find, als daß das Vieh auch 
zu dieſer Jahrszeit im Freien, oder höchftens unter bedediten, Übrigens offenen 
Schuppen ausdauern könnte, mie es in mehrern Ländern Statt findet; 
ec) Raum, um das reine Getreide aufjubewahren ; d) Aufbemahrungsorte 
für die Wirthſchaftsgeräthſchaften; e) Aufbemwahrungsorte für die Milch, das 
Fleifch, die Wolle 2c., welche indeffen häufig unter den Bedachungen der Woh— 
nungen der Menfchen oder der VBiehftallungen anzubringen find, alfo nur fehr 
felten eigene Gebäude erfordern. Dagegen find weniger nöthig, zum Theil 
völlig entbehrlich: die Gebäude zur Aufbewahrung der rauhen Fourage an 
Heu, Klee, Stroh u. dgl. — die Getreidefcheuern, die Keller zur Aufbewahrung 
der Hadfrüchte. Das Beifpiel der Niederländer, der Oftfriesländer 

und mehrerer anderer Marfchbewohner, der DOftfeeprovinzen, der viel: 
fältigen Infeln im- Spreewalde — gefhmweige England 8, Italiens, 
Altrußlands — beweift zur Genüge, daß die Aufbewahrung der rauhen 
Fourage theils ganz im Freien ohne alle fefte Bedachung, oder auch in Schup: 
pen oder Feimengerüften, welche an allen Seiten offen und nur mit einer leich: 
ten Bedachung verfehen find, fo möglich, als nüglidy und vortheilhaft ift. Die 
dadurch bewirkte Bauerfparung unberüdfichtigt gelaffen, erleichtern fie zu: 
gleich ungemein die Arbeit des Einführens der Kourage, indem diefelbe in min: 
der trodenem Zuftande und auch bedeutend rafcher geborgen werben Eann. 
Dennody kommt e8 aufeigenthümliche Verhältniffe an, ob man obengenannte 
äußerfte Erfparungsmethode-in allen Fällen nahahmen möchte, nämlich bes 
fonders, wenn dag geerntete Rauhfutter größtentheils aus Stroh befteht und 
biefes als Fütterungsmaterial befondern Werth hat; wenn Unmoralität des 
Landvolks und fchlechte Feldpolizei das aufdem fernen Felde Eingefeimte der 
Gefahr des Raubes und der Brundftiftung zu augenfällig ausfegt, und wenn 
man ſich genöthigt fieht, ordentliche dauerhafte Feimen zu machen, weldye einen 
nicht unanfehnlichen Koftenaufwand erheifchen. Die Erfahrung hat erwiefen, 
daß der Futterwerth des der Luft erponirten Strohes ungemein verliert ; in Ber 
tracht deffen, der Gefährlichkeit und verhältnifmäkigen Koftbarkeit der Feimen 
ift die Einrichtung eigener, leichter Fouragefhuppen oder Scheuern in einem 
hinter dem Hofraume mit einer Mauer umgebenen zweiten Hofraume, in wel: 
chem die Holz, Geſchirr- und andern Scheuern mehr an der hohen Mauer 
angebracht find, wie man mehrere Höfe diefer Art in Sach ſen findet, aller: 
dings zwedtentfprechender. Erhalten ſolche Fourage-Scheunen nur gemauerte 
Pfeiler ſtatt Hölzerner Ständer, und werden die Zwifchenräume mit Latten ver: 
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fhlagen, borausgefegt, daß unten ebenfalls ein zwei Fuß hohler Raum ift, fo 
wird das Futter luftig genug aufbewahrt fepn. Sieht der Landwirth ſich aber 
aus dem einen oder andern Hauptmotive gedrungen, zur Aufbewahrung von 
Fourage ıc. die Dahräume zu benugen, fo wird er die dadurch entſtehende 
Benachtheiligung desfelben abwenden können, wenn er bei Erbauung der be: 
treffenden Gebäude eine doppelte Bulkenlage macht, damit ein hohler Raum 
von weninftens 2—2"/; Fuß zum Luftzuge entjtehen, und Sutter oder Getreide 
vor zerftörender Feuchtigkeit gefichert werden möge. Iſt die untere Balkenlage 
vollends mit 7: bis gzölligen hoben Lehmpatzen bededt, diefe aber wieder mit 
verbreiteten feinen Sande überfhüttet, fo hat man den vieredigen Kaften des 
Gebäudes vor Feuer gefichert, wenn auch das Dach abbrennt, und im Kriege 
gewähren diefe Räume eine augenblickliche Zuflucht für Sicherung von Les 
bensmitteln. Daß auch die Getreidefcheuern zu entbehren find, beweif’t eben 
falls das Beifpiel der Niederländer, der Dftfriefen, einiger Diftricte 
in Oldenburg, einem Theile Holfteinsu. f. w., fo, daß wir alfo eines: 
wegs nöthig haben, defhalb den englifhen Barmer zu allegiren. Die an 
diefe Gebiude verwendete Solidität, welche fih in der Megel mit gänzlicher 
Luftdichtigkeit paart, refultirt bei mißlicher Erntewitterung eben fowohl Vers 
derb des Futters, als Verfchlechterung der Körner, deren Zuderftoff durch 
Feuchtigfeit und nachherige Erhigung brenzlic, daher Schale und Kern weit 
dunkler und aud im Mahlen und Baden unergiebiger und fchlechter von Ges 
ſchmack werden. Ohne audy in vorliegender Beziehung gerade dus Vorhandens 
ſeyn der Scheuern als gänzlicy überflüffig und durch die Feimen vollkommen 
erfegt darftellen zu wollen, werden lestere doch nad) unferer Anfiht unter 
manchen Berhältniffen jene erfegen können, befonders da, mo das Feldeigens 
thum moralifch und polizeilich gefihert ift. Die Structur folcher Feimen detail: 
liren wir bier, als am ungeeigneten Orte, nicht (f. diefechalb den Artikel Se is 
men), aber es fcheint uns diefer Moment defto geeigneter, an des Oberbaus 
Directors Trieſt möglihft wohlfeilfte Bauartder Scheunen 
jurücdzuerinnern. Es ift diefelbe urfprünglich eine Idee des großen Thaer, 
die derfelbe damals füßte, als er das von Sr. Majeftät dem Könige von 
Preußen ihm geſchenkte Erbpahtsgrundftüd im Amte Wollup felbjt zu 
bebauen dachte. Trieft hat fie aufgenommen und ausgeführt. Das Gebäude 
bildet ein Mittelding zwifchen Keime und einer Scheune, und vereinigt die 
Vortheile, welhe beide haben, mit Entfernung aller der Nachtheile, welche 
man beiden mit Recht vorwerfen kann. Es deckt und fichert, mit fehr viel ge= 
tingern Koften wie jede Scheune, eine große Quantität Getreide, confervirt 
e8 ohne allen Zweifel auf die zweckmäßigſte Art, erlaubt ein trocknes Abladen 
und Zaffen, fowie aud das Abdrefchen auf der Stelle bei jeder Witterung. 
Es hat durch die Verbindung, welche ihm Trieſt gegeben, eine unüberwinds 
liche Haltbarkeit, und da das Holz von der Wirkung der Näffe, des ftarfen 
Luftzuges wegen, nicht leiden Eann, eine größere Dauerhaftigfeit, als jedes 
aus Holz errichtete Gebäude. Jede Befchreibung desfelben würde undeutlic) 
fenn, und wir verweifen daher auf die nachftehende Schrift: „Zrieft, A. F., 
Anleitung zu einer holzerfparenden, raumgemwinnenden und mwohlfeilen Con— 
fteuction bei den Scheunen, mit 4 illuminirten Kupfern.” Berlin, Kunft : und 
Induftriecomptoir, 1808, gr. 8. 1 Thlr. 6 gr. — Bei diefer Gelegenheit kann 
auch wohl 'ene wenig befannte Einrihtung ambulanter Drefchtennen, derem 
ſich die auf Alles raffinirenden englifhen Landwirthe bedienen, nicht uns 
erwähnt bleiben. Es ift nämlich ihnen zu beſchwerlich gewefen, das Getreide, 
welches fie lediglich in Feimen aufbewahren, aus diefen wieder heraus auf die 
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ihr feftes Gebäude habenden Drefchtennen zu bringen, welches auf einmal und 
bei guter Witterung gefchehen mußte, weil die dortigen Feimen ohne feft: 
ftehende Bedachung find, alfo weggeräumt werden müffen, wenn ihre Dede ein: 
mal abgenommen-ift, oder die Mühe und die Koften einer erneuerten Be: 
deckung erfordern. Um diefen doppelten Arbeiten und Unannehmlichkeiten zu 
entgehen, fo find bewegliche Drefchtennen erfunden und eingeführt. Auf ganz 
niedrigen Blockrädern oder Rollen fteht ein leichtes von Dielen erbautes Häus: 
chen von willführlicher Länge und der nöthigen Breite, um es als Drefchtenne 
benugen zu können. Der Fußboden wird aus gut verfpundeten Bohlen zufam: 
mengefegt und bildet die Tenne. Die eine Giebelfeite ift ganz, von oben bis 
unten, offen, welche an den abzudrefchenben Feimon dergeftalt angefchoben wird, 
daß die Getreidegarben ohne weitere Umftände auf die Tenne geworfen werden 
können. Die Weite und Höhe der Feimen ijt etwas geringer als die Dimen: 
fionen diefer ambulanten Drefchtennen, damit erftere ganz von den -legtern 
umfchloffen werden und ftets vorrüden Eönnen, wenn ein Sas von der Feime 
von oben bis unten abgedrofchen ift. Um die Feime, fo weit fie jedesmal ange: 
brochen ift, bei einfallendem Regenwetter zu fichern, fo hat das Dach der Tenne 
eine oben übergebogene Korm auf der offenen Giebelfeite, daß es mehrere Fuß 
von der fenfrechten Linie überragt, damit dasfelbe die Keime fo weit übergreift 
und auf folhe Weiſe diefe fhüst, fo weit fie. jedesmal ihrer Dede entledigt 
worden. Außerdem daß diefe Tennen gänzlich auseinandergenommen werden, 
wenn ihr Gebrauch vorüber ift, und die gefammten dazu gehörenden Materia: 
lien im Trocknen aufgeftellt werden können, fo ijt noch befonders die Vorrich: 
tung zu bemerfen, vermittelft welcher das von Zeit zu Zeit während der Drefch: 
periode nöthige Vorrücken derfelben erleichtert wird. Die gefammten Seitens 
wände und die Bedachung befteht nämlidy aus einzelnen beweglihen heilen, 
welche vermittelft Riegel und Hafen, ohne viele Beſchwerde, an das, aus ganz 
leichtem und-wenigem Holze beftehende Gerippe des ganzen Gebäudes befeftigt 
werden. Soll dieß Tennengebäude einen veränderten Standpunft befommen, 
fo wird die Bretterbekleidung in der Gefchwindigkeit abgenommen, und es ift 
dann nichts als das Gerippe vorzurücden. Hat es feinen Standort erreicht, fo 
ift eben fo leicht die Bekleidung der Wände und des Daches wieder angehatt 
und feftgeriegelt. Diefe Einrichtung zu adoptiren, dürfte in Deutfhland 
Sache der Eleinern und weniger Getreide bauenden Landwirthe fenn ; fürgroße 
Güter ift fie wohl nicht, weil fie f[hmwerlich zu einer Ausdehnung, daß 6, 8, 
10 und mehrere Drefcher auf einer Zenne anzuftellen wären, gebracht werden 
möchte. — Wer in die Nothwendigkeit gefegt ift, Neubauten vornehmen zu 
müffen, ber würde feinen Vortheil nicht beobachten, wenn er die Keller: 
räume mit großem Koftenaufiwande weiter ausdehnen wollte, als nothwendig 
erforderlich ift, um die Küchenbebürfniffe darin aufbewahren zu können, Es iſt 
den meiften unferer Leſer bekannt, und wird auch an den gehörigen Orten da: 
von gehandelt werden, wie in runden und länglichen Haufen über der Erde die 
Erdgemächfe auf einfache und vor Froft geficherte Weife aufbewahrt werden 
können. Die jedesmaligen nothwendigen vorläufigen Fütterungsvorräthe find 
dann durch geeignete Vorrichtung in den Ställen und Scheuern zu lagern, 
Freifich wird ſolche Sicherungsanftalt jedes Jahr zu wiederholen, audy nicht 
zu verhindern fern, daf der aus. irgend einer Urfache eindringende Froſt mit: 
unter Schaden veranlaft, weßhalb es zweckmäßiger fcheinen dürfte, wenn man 
auf einen zur Ausgabe und zum Einbringen bequemen Drt über der Erde ein 
eigenes Behältniß, mit Wänden von Lehmpagen, aufführt, mit doppeltem Ge: 
bälfe, und die erjte Balkenlage wiederum mit Lehmpagen belegt und mit Sand 
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befchüttet, und dabei 3 Fuß breite, 15 Fuß hohe, von innen und außen verfchlieh: 
bare Luftzüge einander entgegengefegt unter der Dede, zum Abzuge der Dünfte 
und Feuchtigkeiten, fo lange dieß erforderlich, anbringt; außerdem aber noch 
ein oder zwei Fenſter, um bei Tage in Gefchäften das nöthige Licht zu haben. 
Eine 14jährige Erführung lehrte, daß die Wände eines folchen Refervoirs nur 
2 Fuß dic, mit dem Pus von innen und außen, zu fenn brauchen, damit fein 
Froft eindringe, mobei indeß zu bemerken, daß der Eingang eine doppelte Thür 
bat. — Die Erfparungen anlangend, welhe aus veränderter Bauart 
hervorgehen, fo ift es die erfte und wichtigfte Aufgabe des landwirchfchaftlichen 
Bauherrn, daßerfeine Gebäude weder zu groß noch zu Elein aufführe; 
ſoll indeffen Eines fenn, fo ift es jedenfalls beffer in den erften Fehler, welcher dann 
allerdings vergrößerte Bau: und Unterhaltungstoften nach fich zieht, als in leg: 
tern zu verfallen, indem in der Regel ſchon nach Verlauf eines Jahrzehends der 
anfänglich etwas zu große Raum ſich dennoch gefüllt haben und benugt werden 
wird, und wenn die Wände der Gebäude nur tüchtig und dauerhaft find, die bes 
deutenden Unterhultungskoften nur die Bedahung treffen möchten, melde 
häufig durch Errichtung zweier Gebäude unter ein Dad, oder zweiſtöckiger 
Gebiude ebenfalls ſehr zu vermindern ſeyn dürften. Durch eine zu Eleine 
Anlage der Gebäude aber wird die Nothwendigkeit herbeigeführt, für vers 
größerten Plas Sorge tragen zu müflen, welches nicht anders gefchehen 
kann, als daß noch neue Gebäude errichtet, wodurd jedoch die Baukoften 
bedeutender werden, als wenn man gleich die erfte Bauanlage fo gemacht 
hätte, daß der nun getheilte Raum in ein Gebäude gefommen wäre; ber 
durch jene Zheilung berbeigeführten wirthfchaftlihen Unannehmlichkeiten 
nicht einmal zu gedenken. — Zweitens werden die landwirthfchuaftlidhen 
Gebäude dadurch fehr häufig ungemein vertheuert, daß man glaubt, für die 
Ewigkeit bauen zu müffen. Weit entfernt, einer zu leichten Bauart das 
Wort zu reden, foll nur auf das Thörichte des Verfahrens, fih, wie das 
Sprichwort fagt, „todtzu bauen‘, aufmerkfam gemacht werden. Mans 
chem wird es ſchwierig fcheinen, die Grenze zwifchen dem Altzuviel und Alls 
zuwenig zu halten; diefe mögen beftändig den Geſichtspunkt feft halten: daß 
man unverftändig daran thut, eine Haltbarkeit von über 3—4 Decennien zu 
bewirken , wenn die Realifation ihr entſprechender Anlagen eine nadıtheilige 
Beihränkung der produktiven Geldfräfte nad) fich zieht; aber auch diefes 
unberüdfichtigt gelaffen und ganz im Allgemeinen iſt wohl zu erwägen, daß 
ein Bau für Jahrhunderte dem Staate unnüser Weife Capitalien entzieht, 
und auch für den Einzelnen in den folgenden Generationen um fo mehr Uns 
bequemlicyfeiten nad) fich ziehen muß, als die Wirthſchaftsverhältniſſe fich 
im Laufe der Zeit mannichfady modificiren. Maffive Bauten find, fo nö: 
thig und löblich der Trieb zur Holzerfparung ift, befonders dba, wo Muns 
gel an guten mwohlfeilen Baufteinen herrſcht, möglichſt zu befhränfen; ftes 
ben die Koften derfelben indeß nur 10, 12, 15 Procent höher, oder vielleicht 
gar gleich mit denen von Holzfachwerk, wie z. B. ein fo glüdliches Berhält: 
niß in DOftfriesland Statt findet, dann wäre es freilich unwirthlich, 
wenn man nicht maffiv bauen wollte. Gleiche Veranlaffung zum Maſſivbau 
kann die vortheilhafte Acquifition guter Bruch: oder Feldfteine, Kalk ıc. bar: 
bieten. Sehr zurüdgefegt ferner ift der Kalktuff oder Duditein zu genanns 
tem Zwecke, da doch die von diefem Gefteine aufgeführten Mauern an den 
Drten, die von den Steinbrühen etwa nur Y, oder ”, Stunden entfernt 
find, eben fo mohlfeil zu ftehen kommen, ald Wände von Holzwerk. Das 
Hauptargument für maffive Bauten ift alfo der verhältnigmäßige Preisftand 
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derfelben, nicht die Furcht vor Eommendem Holsmangel, welche gewiß in fehr 
vielen Gegenden völlig befeitigt werden könnte und würde, wenn wir in 
unfern Waldungen allgemein ämfig mit erneuerten Anpflanzungen und Bes 
famungen wären. Fuft möchte man glauben, daß die fehr ausgedehnten 
Forfigründe mancher Staaten und Provinzen die Urfache der hoben Preife 
und des zu befürdtenden Mangels an Holz wären! — Die Wahl des 
Holzes vertheuert drittens die landwirthichaftlichen Gebäude oft fehr 
zur Ungebühr, auch wenn fie ganz von Fachwerk erbaut werden. Inder Re: 
gel befchränft man ſich nur auf Eichen- und Zannenholz , trog dem, daß — 
mit Ausnahme für die Stallgebäude, wo die Ausdünftungen des Viehes das 
poröfe weiche Holz zu bald zerftören würden — die wohlfeilern Espen, Föh— 
ren, felbft die Pappeln, namentlich in Gegenden mit befonders dafür geeig: 
netem Boden, zu landwirthfchaftlichen Gebäuden, zu Scheunen, Schuppen 
u. dgl. forgfamere Beachtung verdienten. Gute Fundamente und ein fiche: 
res Gebinde find bei unfern ebengenannten Zimmern die vorzüglichften 
Mittel der Haltbarkeit. Daß das Holzwerk in ſich felbft zerftört wird, dauert 
fehr lange, und es haben defihalb die Gebäude von weihen Holze bei Beob— 
achtung einiger Vorfihtsmaßregeln weit längere Dauer, ald man gemeinig= 
kich glaubt; wobei jedoch noch vorausgefegt wird, daß es zur rechten Jahrs— 
zeit gehauen ift, damit es nicht ftodig oder von den Würmern vor der Zeit zer: 
nagt werden muß. Werden jene Vorſichtsmaßregeln aber nicht befolgt, fo 
wehrt die innere Stärke und Dauer des Holzes die baldige Zerjtörung der 
Gebäude nicht ab. Im Heffifhen findet man von Espenholz erbaute 
Kittergutsgebäude, die über 100 Jahre alt find. Die ald Bauholz fo ver: 
achteten Pappeln, befonders die in 25— 30 Jahren brauhbaren Schwarz: 
pappeln, gewähren eine Dauer von 50—60 Jahren. Ganz befonders em— 
pfehlen fi die Pappeln zur Benusgung als Bretterholz, 3. B. zum Belegen 
der Futter: und Fruchtböden, Verfhlägen und zu fämmtlihem Behufe, wo 
die Bretter ftets troden gehalten werden fönnen. — Eine fehr große Bau: 
verfhwendung wird viertens in mehreren Gegenden, bejfonders von den 
Bauersleuten dadurch begangen, daß fie bei Fachwerksgebäuden eine ganz 
unmäßige Menge Holz anzubringen und darin einen ordentlichen Staat ſu— 
chen. Erfparungen des Maurermaterials werden noch lange nicht forgfültig 
und allgemein genug benugt. Geftafte Wände, auf beiden Seiten mit 
gutem Strohlehm gut und dicht verwahrt, gewähren Wärme im Innern 
der Gebäude und Haltbarkeit in hinreihendem Maße; und wenn fie mit 
Kalt und Gips berappt werden, fo verlieren fie auch das Unfcheinbare, 
Große Erfparung der Baukoſten ift auch in manchen Fällen dur) das Aus: 
flehten der Wände der Scheuern, Fouragebehältniffe zc. mit ſtarken 
Ruthen zu bewirken. Ihrer Wohtfeilheit wegen verdienen die an der Luft 
getrocdneten Lehmfteine zum Ausmauern der Fachwände befondere Be: 
rüdfihtigung ; wenn fie von gutem Lehm gemacht werden, ihren gehörigen 
Zufag von zerhadtem Strob, Spreu u. dgl, befommen, und das Einmauern 
mit Sorgfalt gefchieht, fo gewähren fie gefunde Wärme und lange Dauer. 
Beſſer freilich ift die Anwendung von Lehmpatzen, vermöge welcher alles 
Holz, fowohl der innern als äufern Wände, gefpart wird. In einigen Gegen: 
den des Anhalt'ſchen, Sahfens u.a. m. arbeiter man bereits feit 
mehreren Menfchenaltern und ganz allgemein mit jenem Materiale auf eben 
die MWeife, wie e8 anderwärts mit Bruch: oder gebrannten Steinen gefchiebt. 
Der Lehm, aus welchen die Pagen bereitet werden, wird mit, auf die Länge 
von —5 Zoll zerhacktein Stroh, Flachs ſchäbe ıc. mittelft hinlänglichen Waf: 
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fers zu einer zähen Maffe verarbeitet und dann in Ziegelformen, deren Flächen 
11—18 Zoll ins Viered und 5, 4, 3 Zoll in ber Dice betragen, möglichit feft 
eingeſchlagen und glatt ausgeftrihen. Die regelmäßige Form der gehörig aus— 
getrodneten Pagen erleichtert die Aufmanerung der Wände davon ungemein, 
deren Dice bei einftädigen, d. b. 9, 10, 11 Fuß hohen Wirthſchaftsgebäuden 
nicht mehr als 18 Zoll zu betragen braucht. Der Kalkbewurf der gemauerten 
Wände gefchieht am zwedmäßigften erft im zweiten Jahre. Ihre Dauer ift 
dann fehr groß; bei Feuersgefahr gewähren fie noch mehr Sicherheit als die 
Steinmauern ; fie find für die Gefundheit vortheilhafter als dieſe; ziehen keine 
Feuchtigkeit aus der Atmofphäre an, fondern halten fich ftets gleich troden; 
dabei befördern fie im Sommer die Kühle im Innern der Gebäude, und im 
Winter die Wärme auf die vollflommenfte Art. Die Thüröffnungen werden 
mit hölzernen, oder nady Gefallen mit fteinernen Zargen verfeben. Das Haupt: 
gebälke wird, fo wie bei maffiven Wänden, auf Mauerlatten befeftigt, darauf 
die Dachfparren errichtet. In die Fenfteröffnungen können die Bekleidungen 
ohne weitere Vorrihtungen eingefegt, jedoch müffen die Wände oberhalb derz 
felben mit kleinen, Eeilförmigen,, etwa 6 Zoll diden Lehmpatzen gemölbt 
werden, damit nicht ihre Laft auf die Fenfter drüden möge. Unumgängliches 
. Erforderniß beim Lehmpagenbau find aber, befonders im nördlichern De utfch: 
land, in .niedrigen feuchten Erdlagen, gute Fundamente Über und unter 
der Erde; in feuchten fchneereihen Gegenden dürfte es rathſam fern, daß 
der Sodel, das $undament über der Erde, mindeftens 3 Fuß, unter der 
Erde aber 2 Fuß gemacht werde, wenn man nicht Gefahr laufen will „daß die 
- Wände fih von unten auf erweichen und einfinfen follen. — Einen minder 
befannten Erfag für die Ziegel bieten die Sachſe'ſchen „Mörtelfteine‘ dar, 
die aus einer Maffe von 3 Theilen ohne irgend eine Vermiſchung von Stroh, 
Schäbe ıc., lediglih mit Waffer verarbeitetem Lehm und einem Theil Kalts 
mörtel beſtehen (welcher legterer zu 2 Theilen Weißkalk und eben fo vieten 
fharfen Sand enthält). Die Erfahrung hat indeffen diefes Surrogat der Zie: 
gel nody nicht genügend _approbirt , fo fehr es auch zu wünſchen ift. — Ihrer 
Einfachheit wegen empfiehlt fi unter allen Lehmbauten insbefondere für den 
einen Landmann gewiß am meiften die leider noch immer nicht genügend 
beadhtete Hundefhe Bauart, weldhe gar feiner befondern technifchen 
Kenntniffe bedarf, fo daß jeder Bauer fich feine Gebäude leicht felbft aufbauen 
kann. Diefe Methode, ländlihe Gebäude ohne Holz und doch wohlfeiler als 
fteinerne herzuſtellen, befteht nad) ihrer dermaligen vervollkommneten Art in 
Folgenden. Zwei weiche Bretter, wovon das eine 10, das andere 12 Fuß 
Länge hat, werben mit drei hölzernen , noch beffer eifernen Bolzen zufammen= 
gefüge. Die Bolzen find mit mehrern Löchern verfehen, um Splinte durch: 
ſtecken zu Eönnen, damit man einer jeden Wand, nad) ber Befchaffenheit des 
Gebäudes, die beliebige Dice geben kann. Da die Breite des Brettes in der 
Regel etwas mehr oder weniger ald 12 Zoll beträgt, fo geben diefe beiden zu— 
fammengefügten Bretter eine Art Kaften oder Form, ungefähr 12 Zoll hoch. 
Die Bolzen werden mitten durdy die Bretter geſteckt, fo, daf dadurch die Form 
in zwei Hälften, jede etwa 6 Zoll hoch , getheilt wird. Wenn nun das Fundas 
ment fertig ift’— ein gutes ficheres hohes Fundament ift, beiläufig wiederholt, 
bei allen Lehmbauten conditio sine qua non — und die Lehmarbeit be⸗ 
ginnt, ſo wird die Form auf das Fundament geſetzt, und ſo weit mit gutem 
Strohlehm angefüllt, daß der Lehm einen oder ein paar Zoll über die Bolzen 
überſteht. In dieſer Zeit tritt ein Arbeiter in den Kaſten und ſtößt mit einer 
Art von Eleinem Rammer den Lehm feſt. Dieß bewirkt er, indem er ein; oder 
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zweimal in dem Kaften ober in der Form auf: und niebergeht. Iſt dieſe Arbeit 
vollbracht, fo wird wie gewöhnlich das Holz darüber gelegt und auf eben bie 
Art feftgeftampft. Sodann werden die Splinte aus den Bolzen gezogen, bie 
Bretter auseinander genommen, alsdann wieder zufammengefügt, die Form 
wieder an die vollendete Schichte angerückt, und fo geht diefe Arbeit fort, bis 
die ganze Länge der Wand mit diefer erften Schichte vollendet ift. Soll nun 
die folgende Schichte aufgefegt werben, fo wird die Form wieder auf diefe fer: 
tiggewordene Schichte fo aufgefegt, daß die untere Hälfte derfelben biefe fertige 
Schichte einfchließt, und die obere leere Hälfte der Form wird wieder auf die 
befchriebene Art vollgefüllt. So geht diefe Arbeit, Schicht auf Schicht, fo lange 
fort, bis alle Wände fertig find. Der Grund, warum die Bretter von unglei: 
cher Länge feyn müſſen, liegt in den innern Abtheilungen des Gebäubes ; weil 
diefe, nämlich die Kammer, Vorhaus, Ställe rc., gewöhnlich eine Tiefe von 10 
Fuß erhalten, fo würde im Innern des Gebäudes die Länge von 12 Fuß nicht 
paffen, indem hier die Scheerwand im Wege ſeyn würde, da man durch diefe 
das Brett nicht durchlegen könnte. Es ift Daher auch beffer, daß man zu jedem 
Gebäude zwei ſolche Kaften oder Formen bereitet, die eine Form für die innern, 
und die andere für die äußern Wände. Für die innern Wände find dann bie 
Bretter gleih lang und man fann fie von beliebiger Länge nehmen, fo wie fie 
für das Gebäude, das man in Arbeit hat, am beften paffen. Auf diefe Art 
faffen ficy auch die innern oder Scheerwände am beften, ſowohl unter ſich ale 
mit der Hauptwand, verbinden, Der Vortheil, den man durch diefe Manipu— 
lation erhält, befteht in Folgendem: 1) Es ift erfichtlich, daß durch das derbere 
Zufammenftoßen des Lehms die Lehmmaffe dichter und compacter wird, folg: 
lich müffen auch die Wände an Feftigkeit, mithin an Dauer gewinnen. 
2) Alle Wände werden fo volltommen gerade, daß fie keine Linie breit von ber 
fentrechtert Richtung abweichen, und erhalten dabei die vollfommenfte Glätte 
von außen, gleichfam als wären fie polirt. 3) Die Erfparung an Zeit, folglich 
auch an Koftenaufwand gegen die frühere Art des Ausfüllens ift fehr beträcht⸗ 
lich ; das Verhältniß der Zeit und Koften fteht wie 3: 5. — Aus vielfeitiger 
Erfahrung geht die Ueberzeugung hervor, daß die nad) der Hundt’fhen Me: 
thode aufgeführten Gebäude durchaus nicht feuchter, daher ungefunder, als 
maffiv aufgeführte find, wenn die natürliche Befchaffenheit des Bodens nicht die 
Urſache diefer Feuchtigkeit ift, und das Gebäude, bevor e8 bezogen wurde, ordent: 
lich austrocdinen konnte, Uebrigens bleibt e8 eine Hauptregel bei diefer Bau: 
methode, die Arbeit nicht zu übereilen und jede Lehmfcyichte gehörig austrod: 
nen zu laffen, ehe die folgende aufgefegt wird, Wenn man nun bei der Zube: 
reitung des Lehms darauf achtet, daß der Lehm nicht zu breiartig wird, fondern 
die nöthige Conſiſtenz behält, fo ift, befonders bei guter Witterung, diefe Aus: 
trodnung fehr bald gefchehen. Daß die Hundt’fhe Bauart aud ohne Holz 
von Beftand ift, beweifen mehrere Gebäude im Meklenburg-Strelitz— 
ſchen, die ſchon mindeftens 50—60 Jahre ftehen, und von denen nur ein 
Wirthſchaftshaus in den Wänden vom Ungeziefer Durchlöchert ift; am Dache 
aber haben ſich durchaus feine nachtheilige Folgen der Bauart bemerkbar ge: 
macht. Zu den Gegenftänden der Erfparung bei Bauten gehört endlich, was 
das Materiale an fidy betrifft, noch die Wahl des Daches. Man hat Wohl: 
feilheit mit Feuerficherheit durch die Anwendung der Lehmſchindeln, 
welche in Ungarn, Mähren, Böhmen, Schlefien, au in Pom: 
mern und Meflenburg nicht unbekannt find, erreichen wollen, Sie wer: 
den von Lehm, welcher zwifchen lang gelegtes Stroh gefnetet wird, 4—5 
Fuß lang, 3 Fuß breit und 1—1)/, Zoll dick angefertigt. In der Mitte herunter. 
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gibt ein, auf einige Zoll breit gefpaltenes Stüd Holz, welches aber oben und 
unten mit dem Strohlehm belegt wird, der Lehmfchindel die nöthige Haltung. 
Man hat diefe Art der Bedachung mannichfach vervolllommnet, und es fcheint 
ihr Werth hauptſächlich auftreuen, ſachkundigen, erfahrnen Arbeitern und die 
Anwendung guten, reihlihen Strohes zu beruhen. Keuerficherer, dauerhafter 
und mehr Schug gegen Ungeziefer gemährend — dürften fie im Ganzen nicht 
ſeyn und für Wirthſchaftszimmer feine befondere Empfehlung verdie— 
nen, Intereſſirt es den Lefer, ſich über diefe Bedachungsweiſe zu orientiren, 
fo empfehlen wir ihm das Studium des vortrefflihen, nur, wie es fcheint, 
wohl mit zu großer Vorliebe für den Gegenftand gefchriebenen Werkes des be: 
kannten Agronomen 8. Zeihmann: „Das Ganzederfeuerfihern 
Lehmſchindelbedachung.“ Leipzig, 1833, bei Baumgärtner. 8. 
1 fl. 20 Er. C. M. — Ein der Beachtung werthes Mittel, die Nüdfichten 
der Zweckmäßigkeit, Leichtigkeit und Wohlfeilheic der Bedahung mit Schuß 
gegen Feuer zu vereinigen, ſcheint uns das folgende von Herrn Seiger in 
München angegebene, welches fih auf höl zerne Dächer bezieht, zu fern. 
Es wird nämlich empfohlen, diefe mit Theer zu überftreichen und hierein 
gepulverte Ziegelerde zu treuen. Hierdurch entfteht ein Kitt oder fteinartige 
Maffe, die nicht nur jeder Witterung, fondern auch dem Feuer Widerftand 
leiftet. Zu dieſem Zwecke darf man die Dücher bloß mit Brettern überlegen. 
Nachdem diefe längere Zeit der Gluth der Sonnenftrahlen ausgefegt waren, 
und diejenigen Riffe erhalten haben, wogegen fein Holz zu fhügen ift, 
ftreiht man an warmen Sonnentagen den über einer Koblenpfunne recht flüffia 
erhaltenen Theer mit einem großen Pinfel auf das Dach, und ftreut fogleich 
mittelft eines Eleinen Siebes fo viel gepulverte Ziegelerde darauf, daß der 
Theer ganz gefättige wird. Iſt diefe Maffe vollkommen troden, fo überziebt 
man fie nody ein oder zwei Mal auf gleihe Weife, und fucht befonders 
alle Fugen und Sprünge recht auszuftreihen. — Cine noch geringere Ko: 
ften erheifchende feuerfefte und feuerfichere Bedeckung der Gebäude beftebt 
in einer Mifhung von Lehm, Sand, Pferdekoth und etwas gelöſchtem Kalf. 
— Seit mehrern Jahren bedient man fih in England — in Nord: 
amerika aber fchon viel länger — zum Deden der Dücher einer Art von 
wafferdichtem Papier, nad) dem von Poudon vor 25 Jahren fhon gemady: 
ten VBorfchlage. Viele Dekonomiegebäude in Schottland, viele Fabriken 
in Yorkſhire wurden feit der Zeit auf diefe Weiſe gedeckt, und immer all: 
gemeiner fcheint diefes Verfahren zu werden. Auch in Frankreich finden 
fi) bereits einige VBeifpiele diefer Dachbedeckung. Jedes ftarke und dicke 
Papier laßt fi) dazu verwenden ; befonders geeignet ift jedoch das Wollen: 
papier. Man taucht dasfelbe Bogen für Bogen in ein fiedendes Gemenge 
aus */, De und Bergharz, welche zufammengefhmolzen werden, und 
läßt es dann auf Stangen abtropfen und trodnen. Diefe Operation wird 
nad) einem oder zwei Zagen wiederholt. Diefes Papier wird dann nad) Art 
der Schieferplatten entweder mit flachköpfigen Nägeln auf Brettern von 
weichem Holze und 6 Linien Dide, die auf 18 Zoll von einander entfernten 
weichen Latten von 2 Zoll im Gevierte befeftigt werden, aufgenagelt, ober 
auf leicht mit Gips überzogene Geflechte mit Eleinen Streifen Tuch aufge: 
heftet. Das befeftigte Papier überzieht man mit einem Gemiſche von ’, 
Theer und Y, Pech, das man bis zur Gonfiftenz eindidt und der man nod) 
gleiche Theile Holzkohlen- und Kreidepulver zufegt, Unmittelbar, nachdem 
diefe Maffe recht heiß, eine Linie dic‘, aufgetragen, ftreut man Sand, Ham: 
v. Lengerkr’d landw, Gonv. er. I. 8b. 16 
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merichlag 2c. darauf, wodurd fie nicht nur gegen das Zerfpringen an der 
Sonne, fondern auch gegen Feuersgefahr gefichert wird. 

Nächſt den Erfparungen, die aus zweckmäßig veränderter Bauart 
hervorgehen, bat der Landwirth, bevor er mit dem Baue beginnt, für die 
vorcheilhaftefte Anfchaffung, Belchaffenheit und Behandlung der in Be: 
treff jener nötbig werdenden Materialien und für eine planmäßige 
Anlage der Gebäulihkeiten Sorge zu tragen. Mancher der zu 
nehmenden Nüdfichten iſt fhon oben gedacht, wir erwähnen daher bier nur 
des dort Lebergangenen, und Eommen demnach zuerft auf eins der wichtig: 
tigften Materialien — das Holz — zurüd, Hauptbedingung bei der Aus: 
wahl desfelben ift: es in möglichft trodnem- Zuftande auszuwählen, um 
feine Fäulnif, den Schwammanfag und das Schwinden desfelben bei trock— 
ner Witterung zu vermeiden. Man entfernt diefe Uebel aber, infofern man 
in eigenthümlicher Waldung das Bauholz ſchlagen Läft, vorläufig am ficher: 
ften durch eine Fällung des Holzes im faftlofeften Zuftande. Diefer findet 
in der Zeit des Winters und bei abnehmendem Monde Statt. Lestere Be: 
merkung ift defhalb nicht unrichtig, weil der Mondwechfel mit dem Saft: 
lauf der Hölzer in genauer Verbindung ftehbt. Von der Zeit an, wo der 
Meumend eintritt, bis zum Vollmonde fteigt der Saft in den Hohpflanzen 
bis in die Spige. Altes Holz, welches während Ddiefer Zeit gehauen wird, 
trocknet ſchwer, fpaltet und reift leicht, und der Wurm fommt bald hinein; 
es ift daher zu Bauarbeiten von furzer Dauer. Zur Zeit des abnehmenden, 
Mondes geht der Saft im Holze zurüd und es enthält, befonders im legten 
Viertel, wenig Saft; das Holz ift daher auch dichter, weil es nicht fo viele 
wüäfferige Theile enthält, und darum dauerhafter und nicht dem Wurmfraf 
fo ausgefegt. — Steht es Einem zu Gebote, fo beachte man auch die Boden: 
art, von weldyer man das Bauholz wählt. Die Erfahrung lehrt nämlidy, daf 
altes Bauholz, welches in einem dürren, fandigen Boden gewachfen und luf— 
tig geftanden, jederzeit das vorzüglichfte und felten Eernfuul ift. Abichälung 
und luftige, jedoch trodne Aufbewahrung des frifchen Holzes ift der Er: 
haltung desfelben bis zu feiner Benusung Bedürfniß. Hinfichtlich letzterer 
erwähnen wir nur noch, daß eine. trodne, hohe und fidyere Page auch die 
weichern Hölzer lange confervirt, daß aber im feuchten das Holz der Eiche 
und Kiefer, wenn man. es haben kann, am vorthbeilbafteiten angewandt wer— 
den wird. — Auch unter den Steinen ift, was ihre Güte und Dauer an— 
langt, ein großer Unterfchied. Dienatürlichen Steine, weldye man fo vortheil- 
haft zu Fundamenten benugt und in dem Ader uns eine häufige Plage find, 
müffen bei Zeiten, und dann, wenn die Verfaffung des zu reinigenden Fels 
des und die wirthſchaftliche Muße es gerade erlaubt und. vortbeilhaft macht, ges 
graben, gefprengt und an die Baupläge gefahren werden, um die amed: 
mäßigfte Auswahl darunter machen zu £önnen. Um überzeugt zu fern, dafi 
man nur tüchtige, fejte Steine anwendet, muß man eigentlidy , befonders 
wenn. man mit groben Sandfteinen arbeitet, die Wirkung. eines Winters 
auf fie beobachtet haben, und ob fie in freier Luft erhärten oder verwittern, 
von welcher legten Eigenfchaft ihr Schwigen ein ficheres Zeichen ift. Ge: 
brannte Steine erhalten ihren Werth hauptſächlich durch das Meateriale, 
aus welchem fie bereitet wurden. PangjährigeErfahrung hat mid) überzeugt, daft 
in mergelreihen Gegenden felten Steine gebrannt werden, die an der Luft 
aushalten, Mergelhaltiger Ton bringt ftets Ziegel, die leicht verwittern, 
deito geeigneter aber da angewandt. werden, wo man fie dem Feuer erponirt, 
zum Beifpiel zu Heerden ꝛc. Gin gut gebrannter Stein muß im Waſ— 
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fer nicht zerfallen, ganz heil Elingen, wenn man daran fchlägt, und wenn 
man ihn zerfchlägt, inmwendig Feine grobe Körner befigen. Es verfteht fich, 
daß auch das Anfahren der Steine zur rechten Mußezeit wahrgenommen 
wird, eben fo wie das der Dach: Pfannen, des Kalkes, des Lehms, des Sun: 
des ıc., und die Fabrikation von Lehmziegeln, Lehmpagen u. f. w. Schon 
im Herbfte find die Kalfgruben anzufertigen, und es gewährt großen Bor: 
theit, den benötbigten Kalt dann fogleich in denfelben zu löfchen. Man 
trachte mit Sorgfalt nah fettem Lehm und [harfem Sand. Kann 
man die Kluten, Lehmziegel ıc. ein Fahr vorher anfertigen laffen, fo macht 
aud) dieß, vorausgefest, daß fie an einem trodnen Orte aufbewahrt wer:, 
den, ſich durch ihre höhere Dauerhaftigkeit bezahlt. 

Vor nichts hat der bauende Landwirth fidy mehr zu hüten, als vor einer 
planlofen Anlage der Gebäulichkeiten, woraus meiften® die Üble Folge 
entfpringt, daß ſolche unzweckmäßige Stellungen gegen die Himmelsgegen- 
den befommen ; Eins dem Andern im Wege fteht; die geregelte Form der 
MWirthfehaftshöfe verloren geht, und die Auffiht auf den gungen Wirth: 
fchaftsbetrieb erfchwert und unficher wird. Aus gleicher Urfache entftehen 
denn auch die Thon oben beſprochenen Webelftäinde zu großer Ausdehnung 
oder Beſchränkung der Gebäude und andere die Gefundbeit des Viehes und 
der Vorräthe, alsic wie die Bequemlichkeit beeinträchtigende Mifverhiült- 
niffe. Wie oft findet man nicht 3. B. Viehftälle, welche zu hoch oder zu nie— 
drig, zu dunkel oder zu heil, zu Ealt oder zu warm, die Thüren zu weit oder 
‚zu enge find, oder die andere große Gebrechen befigen. — Oder wie häufig 
findet man an den Scheunen und Getreideböden fo dide Mahern, mit fo 
winzigen Luftlöchern, als wenn die Luft erfauft werden müfte, oder ale 
wenn man ihren Zutritt planmäßig verhindern wollte, wodurch denn bie barin 
aufbewahrten Gegenftände oft zum Verderben gebracht. werden! Wie fo gar 
nicht felten ift e8 endlich, daß, wie bei den Stadtgebäuden, die Dächer faft 
mit den Wänden auf dem Lande abgefchnitten werden, fo daß das ganze Dach— 
“ waffer bei jedem ftarten Windzuge genöthigt.wird, an den Wänden des Ge: 
bäudes herunter zu ſtrömen, wodurch die Gebäude in kurzer Zeit zum Unter: 
gange gebracht werben. Gewöhnlich werden die Bauplane furz vor dem An: 
fange des Baues felbft entworfen, mithin iſt zu wenig Zeit, denfelben zu prü⸗ 
fen und in allen kleinen Theilen zu durchdenken; daher findet man ſo oft erſt 
die Fehler, wenn der Bau bereits fertig iſt und dieſe nicht mehr abzuändern 
find. Dieſe Bauplane ſollten früher gefertigt und mit Zuziehung eines Baus 
meifters und eines durch eigenes Baumefen erfahrnen Oekonomen, der in ſei⸗ 
nen eigenen Bauten die gemachten Fehler genau kennen gelernt bat, ſorgfäl⸗ 
tig geprüft werden: fo würde der Baumeiſter ſelbſt nicht nur mehrere Ein⸗ 
ſichten ins zweckmäßige ökonomiſche Bauweſen erlangen, fondern es würden 
auch alle andere nachfolgende Wirthſchaftsbauten ſich immer mehr vervoll⸗ 
fommnen. 

Den Rocationspfan an fich betreffend, fo iſt — unabgefehen davon, daft 
man die Wirthfchaftsgebäude in die möglichſt bequemfte Stellung zu den 
Keldländereien und in die Nähe eines Gewäflers zu bringen fuht — eine 
Fächer:"und länglid) = vieredfige Situation der immer, wovon erftere den 
Vorzug raſcher Gefchäftsbeförderung und einfacher Controlirung , legtere 
den einer höhern Sicherung vor Unterfchleif und Diebftahl haben möchte, 
am gebräudhlichften und empfehlungsmertheiten. 

Die Stellung des Wohnhaufes ergibt fich aus ber nothwendigen Eon: 
centration des wirthfchaftlihen Geſichtspunktes — Wenn wir in al⸗ 
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len Stüden Wohlfeilheit predigen, fo darf fie doch bei den Wohngebäuden 
auf Koften des MWiderftandes gegen Witterungseinflüffe, der Feuerficherheit 
und Räumlidykeit noch weniger als irgendwo anders bethätigt werden, Letz— 
tere wird von den Anfprühen der Gefundheit und Bequemlichkeit um fo 
mehr bedingt, als auch die ſtets nothwendige und erfreuliche Tugend der Rein: 
lichEeit auf dem Lande aus nahe vorliegenden Urfachen an fich ſchon viel ſchwe— 
ver, als im ftädtifchen Leben auszuüben und in gleihem Grade zu erhalten 
ift. Hauptregeln bei Errihtung landwirthfchaftliher Wohnhäufer find fer: 
ner: dem der eigentlichen Hauswirthfchaft gewidmeten Focal ſowohl hinficht: 
lich der Arbeitserleichterung und der fihern und guten Aufbewahrung der 
Mundvorräthe ıc. eine entiprechende Einrichtung zu geben, als auch die leichte 
Zugänglichkeit und Beauffihtigung diefer Werkftätten und Magazine durch 
eine umfichtige Anlage zu befördern. In legterer Beziehung möchten wir für 
den auf Broderwerb arbeitenden Landwirth die jest fo beliebte Verlegung der 
Küche, Speifefammern ıc. in das Erdgefhoß nicht überall rechtfertigen. 
Doppelte Ausgänge vermeide man nad) Möglichkeit. Die Gefindeftu: 
ben follen zwar durch ihre Nähe das häusliche Leben des Landwirths nidyt 
beläftigen,, aber eine ſolche Verbindung derfelben mit den Wohngemächern, 
daß eine Sontrolle des dort Vorfallenden, wozu wir befonders auch die Auf: 
rechthaltung einer beftimmten Schlafordnung rechnen, mit Leichtigkeit zu un: 
terhalten ift, darf nicht fehlen. — Zwei fehr wichtige allgemeine Regeln bei 
Aufführung von Wohngebäuden find: ihre Sicherung gegen Feuchtigkeit 
und die [parfame, gefunde und bequeme Anlage und Beuer: 
feftigkeit dernöthigen Defen, Kamine und Schornfteine. Um bie 
häufige Plage der Feuchtigkeit in den mehrften Fällen zu entfernen, wäre 
wahrfcheinticy die Anwendung eines Mörtels, der gegen das Eindringen und 
Fortleiten von jener Schug gewährte, und als deffen mohlfeilftes Material 
man gebrannten Mergel empfohlen hat, welcher aus 2 Theilen Eohlenfaurem 
Kalk und 1 Theil Thon befteht, nicht gnügend,. Ein innerer ſtarker Anwurf 
aus einer Mifchung des beften Weißkalks und reinften Sandes fcheint ung 
zweckentſprechender. Zugluft, Deffnung der nicht geheizten, aber mit geheiz— 
ten Zimmern in Verbindung ftehenden Stuben, Unterfchichtung der Fußbö— 
den mit Baufchotter, Kohlenftaub und Waldmoos in ebengenannter Reihe: 
folge — merden beiläufig bemerkt, die nicht von außen kommende Feuchte 
einfach und ohne Koften fhwinden machen. — Ohne uns bier weiter auf 
eine Detaillirung der bei der Anlage der Feuerungsanftalten zu beobachten: 
den Regeln einlaffen zu fönnen, wollen wir nur auf die unverzeihlihe Fahr: 
läſſigkeit, die bei vielen Wohnhausbauten durch die Aufführung der Schorn= 
fteine von Lehmſtaken oder Ziegeln in der hohen Kante begangen wird, zu: 
gleich aber au darauf aufmerkſam machen, daß die vorzüglichften und be— 
ſten Mittel, den Rauch in allen Fällen ficher zu entfernen, in der Vermeh— 
rung des Zuges nad) den Schornfteinröhren befteht, daher auch die Erfahrung 
lehrt, daß diejenigen Schornfteine den Rauch am beften abführen, welche 
nad) oben zu verjüngt werden, fo daß fie die Form einer abgefürzten Pyra— 
mide erhalten. 

Für Fleinere Landwirthe empfiehlt fidy gewiß, im Ganzen genommen, 
de Nachahmung derienigen Gebäude : Einrichtung fehr, welche ſich im nord: 
weftlihen und nördlihen Deutfchland vielfältig verbreitet hat, und deren 
Wefentlihes darin befteht, daß nur ein einziges Gebäude die Wohnung 
für die Menfchen, die Stallungen für das Vieh, fo wie die Aufbewahrungs: 
orte für das Getreide, infoweit ſolches in feften Gebäuden niedergelegt wer: 
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den foll oder muß, enthält“ Diefe Bauart fcheint urfpünglich aus den Nieder: 
landen zu ſtammen, weil man dort die eleganteften Gehöfte auffolche Meife be: 
baut findet, und fie mag fich von da aus nah Weſtphalen, fo wie an den 
Küften der Nord: und Dftfee, auch auf mehrern Punkten landeinwärts vers 
breitet haben. In ihrer beffern Einrichtung find Schmug und Feuers: 
gefährlichkeit Egine Argumente zu ihrer Verdammniß; denn die Wohnung der 
Menfchen befindet fi, ftreng abgefondert von den Viehftällen, an dem einen 
Giebelende des ganzen Gebäudes, ift nach Gefallen und Bedürfnif ein oder 
zweiſtöckig, und mit einervom Grunde an bis über das Dach reichenden Brand: 
mauer von dem übrigen Theil des Gebäudes gefchieden. Auf der andern 
Seite derfelben läuft, in gleicher Richtung mit den Umfaffungswänden des 
MWohnhaufes, das Stall» und Scheunengebäude in beliebiger und nöthiger 
Länge fort, welches auf-feiner freien Giebelfeite mit einem Fahrthore ge: 
fhhloffen wird. An den hohen Ständern der Hauptmwände find Viehftallun: 
gen angebaut, welche dem Gebäude zugleih noch mehr Haltung verfchaffen. 
Nach Verhältnif des Umfanges ſolch' eines Gebäudes find deffen Erbauungs: 
foften gering, indem offenbar viel Wände erfpart werden; aucd wird das 
Dachwerk nicht in der Abficht vergrößert, um darin Getreide ꝛc. bergen zu 
können, fondern der Mafftab zur Größe der Gebäude wird nach dem darin 
unterzubringenden Pferde = und Hornviehe genommen. Bei ausgebreiteter 
Schafhaltung errichtet man dazu gemeiniglich ein eigenes leichtes Stall: 
gebäude. Schr zweckmäßig ift die in Oftfriesland gebräuchliche Modifica: 
tion diefer Bauart, wornach das fehr hoch in Ständer gebaute Hauptgebäude in 
feinem mittlern Raum gänzlich zum Banfenraum für dag Getreide, von 
der Erde an bis oben unter das Dach, benugt und der eine der daneben her: 
ausgehenden Anbaue zur Drefchtenne gewidmet wird. — Für Eleinere Güter 
und Bauerhöfe find diefe wohlfeilen, bequemen und die Hauszucht befördern: 
den Baueinrihtungen nicht genug zu empfehlen, wenn wir gleich wiffen, 
daf fie in manchen Provinzen, der anfcheinlichen größern Feuersgefährlich- 
feit wegen , nicht geduldet werden, 

Bei der Erbauung der Scheuern ift befonders auf Luftz ug und innere 
zweckmäßige Eintheilung der Banfen Nüdficht zu nehmen. Die Größe der: 
felben läßt fi einigermaßen nad) der Größe der Ernten beftimmen, bei wel: 
her Berechnung eine jede Garbe ungefähr zu 4 Cubiffuß zu veranfchlagen 
iſt. Sehr nützlich ift die Ausfchlagung eines Theils der Banfen mit Lehm, um 
aud Raps, Rübfen und dergleihen Samenfrüchte ohne bedeutenden Körner: 
Verluſt und Verderb bergen zu können. Aeußere Umfaffungswände, von 
Feldfteinen ( Granit) mit dazmwifchen gegoffenem Lehm aufgeführt, haben ſich 
inMeflenburg alsmohlfeil und dauerhaft erprobt. Befondere Empfehlung 
aber verdienen die runden Scheuern, welche viel weniger Holz erfordern und 
einen größern Banfenraum im Innern haben, Befchreibung und Abbildung 
einer folhen findet man im erften Bande der „, Darftellung der meflenbur: 
gifhen Landwirthfchaft” , von dem Herausgeber, Mit einer Hundt’fchen 
Ningmauer kann man nah dem dort mitgetheilten Riſſe ein rundes Ge: 
bäude unglaublich wohlfeit bauen, wenn man nur * und die Mittel zum 
Zwecke anwendet. 

Zu Pferdeſtällen wende man, wie bereits oben angedeutet, nur fe 
ſtes Eerniges Holz an, und forge hauptfächlich für ununterbrochene Zugäng: 
lichkeit reiner Luft, Sollen Bequemlichkeit und Sparfamkeit, neben Rein: 
lichkeit, mit jener Bedingung vereinigt werden, fo ordne ‚man die Stände 
fo an, daß die Pferde in zwei 4— 6 Fuß durch einen Gang von einan: 
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ber getrennten Reihen, die Köpfe gegen einander gerichtet, ſtehen; der 
Fußboden fen gegen die Hinterfüße abhängig, damit der Urin durch zweckmä— 
Fig angelegte Ninnen abfließen kann; um die Pferde herum gehe ein Gang 
von 6 Fuß Breite, und ein jedes Thier erhalte einen der Breite und Ringe 
feines Körpers angemeffenen Naum von 5, 5’, — 6 Fuf Breite und 8— 10 
Fuß Lünge. Aus den angeführten Angaben ift die Größe eines Pferdeftal: 
les Leicht zu beftimmen, Bei den Rindviehftällen find, was die Dauer: 
haftigkeit des Holzes und den Zugang frifcher Luft betrifft, im Ganzen die: 
felben Bedingniffe, wie bei den Pferden, zu erfüllen, Nur hat man hierbei 
ein weiferes Mittel zwifchen „zu niedrig‘ und „zu hoch“ zu halten. Ihre 
Höhe darf nicht unter 9, aber aud nicht über 12 Fuß ſeyn; denn fonft 
würde das Vieh im Sommer zu heiß und im Winter zu Ealt ftehen. Der 
Raum der Standorte des Nindviches variirt zwifhen 4 — 5 Fuß Breite 
und 8— 10 Fuß Länge, Darnach ift bei der Aufitallung in zwei Reihen 
die Länge und Breite des Stalles leiht zu berechnen, Man multiplicire 
nämlich die halbe Anzahl des Stallviehes mit 4 oder 5. Zu der gefundenen 
Länge addire man die Breite zweier Gänge, jeden zu 4 Fuß gerechnet, fo 
findet man die ganze innere Ränge des Stalles ohne Dicke der Mauer, Zwei 
Reihen Kühe, jede 10 Fuß Länge, geben 20 Fuß, und hierzu den mittlern 
Futtergang, 4 Fuß, nebft den beiden äußerſten Gängen oder 8 Fuß zu 20 
Fuß addirt, geben 32 Fuß, als die Breite des Stalles, ohne Die der Wand, 
— in neuerer Zeit find die Querftälle fehr beliebt geworden, vermöge 
welcher das Vieh allerdings wärmer placirt ift, das Fütterungsgefchäft und 
die Aufjicht über dasfelbe aber erfchwert werden. Wenn die fogenannten „Hil— 
len‘, der mit Schleten (Baumftangen) belegte obere Seitenraum der Ställe, 
nur beftindig dicht gehalten werden, fo hat es mit der Kälte in den langen 
Ställen nicht fo viel auf fih. Ein herrliches Förderungsmittel der Wärme 
in denfelben ift übrigens ein flarfer Lchmboden von Windelhölzern mit ei: 
nem die Balken dbedenden Lehmguß darüber ber, wodurch, wenn zweckmäßig 
angebrachte Dunftröhren nicht fehlen, zugleich auch die Abſicht erreicht wird, 
daß das hier verwahrte Sutter an Wicken, Klee: und Wiefenheu die Güte 
des Miechenheues behält, — Eine nody wenig bekannte Einrichtung, wo— 
durch bei Keuersbrünften die Nettung des Nindviches aus den Ställen un: 
gemein erleichtert werden würde — eine Erfindung des verftorbenen Pro: 
feffors Karften in Roſtock — möge hier beiläufig nicht unerwähnt bleiben. 
Durd) die in der vordern Sohle der Kubftände befindlichen Krampen, mit: 
telſt welcher die Klahiwen — Halsringe, Halsjohe — befeftigt find, läuft 
eine eiferne Stange von nöthiger Stärke — etwa bis 1%, Zoll — zugleid) 
aber aud) durd) eiferne Ringe, die am Ende der Klahwen auf die gewöhn: 
liche Art, nur daß die Ketten der Klahwen nicht mit den in der Sohle be: 
findlihen Krampen, fondern mit den Ringen vereinigt find, die, fo wie dag 
Zhier fi) bewegt, auf der Stange hin: und herlaufen. Die Stange muß 
inwendig im Zimmer fo lang fern, als der abgefonderte Stand, in welchem 
eine Neihe von Thieren fteht, überdieß aber noch außerhalb des Gebäudes 
um etwa 1 oder 2 Fuß hervorragen. Wenn nun in: oder außerhalb des 
Gebäudes eine Feuersbrunft entftcht, fo wird in möglichfter Schnelle die 
Stange nach der Aufenfeite des Zimmers herausgezogen, und in eben dem 
Augenblicke ift das Vieh befreit, und kann mit den am Halfe hängenden 
Klahwen und Ketten zum Stalle herausgetrieben werden. - 

Die Sorge, die Schafe zweckmäßig aufzufkallen, fteigt mit der zunehmen: 
den Veredlung derfelben. Weder zu eng noch zu räumlich, weder Hütte 
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noch Pallaſt darf der Schafftalt fern. Was die Raumbeſtimmung an: 
langt, fo findet man häufig nur 7Duadratfuß Flächenraum aufeinSchafgeredy: 
net; das ift offenbar viel zu wenig; dabei ift die Trächtigkeit der Schafe, find 
Krankheitsfälle derfelben, die Eommenden Lämmer zc. nicht berechnet. Alles die 
mit in Erwägung gezogen, find durchſchnittlich für ein Schaf nicht unter 
9 QDuadratfuß anzunehmen. In der Regel baut man die Ställe 1% — 15 
Fuß hoch, und verfieht fie dann mit guten Windelböven, Dunftröhren und 
Luftröhren einige Fuß von der Erde. Zur bequemen Kintheilung für die 
befondern Heerden dienen meiltens Anbaue an-beiden Seitenlängen des Ges 
bäudes. Die Eintheilungen im großen Stulle werden durch Hürden ne: 
macht. An den Seiten laufen tannene Rinnen hin, welche das mit Schrot, 
Delkuchen und Salz angefertigte Getränk aus großen Zobern, die in der Häck— 
felz und Meiſchkammer ftehen, in die an den Wänden vertheilten Tröge und 
Eleinern Zober leiten.. Bor den Seiten des Schafitalles, in welchem ſich die 
Ausgänge befinden, ift ein geräumiger eingehegter Plag, auf welchen die 
Schafe während des Einfütterns gelaffen werden, damit fie im Stalle nicht 
beftäuben und zugleid) die ihnen heilfame Bewegung genießen. Wenn gleich 
durch Anwendung der befchriebenen Lehmwände bei diefer Bauart fihon 
große Erfparung zu Wege gebracht wird, fo kann diefe dody noch größer 
durch eine veränderte Structur der Schafltälle werden, melche zugleich in 
vielen Fällen auch großen Nugen für die Gefundheit der Schafe gewährt, 
Die Bauart ift folgende: So body, ald den Winter über ungefähr der 
Mift zu liegen tommt, ift Mauerwerk aufgeführt, alfo 3— 4 Fuß body über 
der Erde. Auf felbigem liegen aber gleich die Mauerlatten, in welche bie 
Sparren eingerichtet find. Eine eigenthümliche gute Verbindung, welche ſich 
jedoch nicht deutlich befchreiben läßt, muß in Ermangelung einer Hauptbalz 
Eenlage‘die nöchige Haltbarkeit gewähren. In ſolcher Entfernung von dem 
Grunde des Stalles, daß die hoch geladenen Wagen mit dem Schafmijte 
‚durchfahren können, liegt das Kehlgebälke, über welches dann noch ein Eleis 
ner Fourageboden gelegt wird, um den Zudtang der obern Kälte abzuhalten. 
Vermittelft angelegter Dachſtühle kanıt die Kourage außerhalb des Gebäu— 
des auf diefen Boden gefchafft werden. Auf den Giebelfeiten befinden fc) 
die Thore, um die Miftwagen im Stalle beladen und damit gemächlich durch: 
fahren zu können. Um dem Stalle das gehörige Licht und die nöthige Luft 
zu geben, fo ift in dem Dache, gleich oberhalb der befchriebenen niedrigen 
Mauern, eine genugfame Menge Fenſter angebracht. Die Schafe ftehen auf 
diefe Meife theils im Dachraume. Das Dad wird in jeder Hinfiht gut ges 
deckt und feft verwahrt. Wer nicht darauf hinausgeht, vecht viel Bodenraum 
im Dache zu gewinnen, um Fütterung und Getreide unterzubringen, fondern 
dergleichen empfohlenermafen- in Feimen auffegt, der muß geftehen, daß 
ein auf diefe Art erbauter Schafftalt nicht viel mehr als die Hälfte von dem 
kofter, was er koſten würde, wenn er die gewöhnliche Geftalt und Einrich— 
tung bekäme. 

Auch die Shmweinejtälle find zwedmäßigft mit einem eingefchloffenen 
Hofraun umgeben, welder eine abgefonderte Miftftätte und Jauchegrube 
in fich faffen muß. Die Größe derfelben richtet ſich nach Alter und Umfang 
und Menge der aufzuftallenden Schweine, Man rechnet für eins und zwei: 
jähriges Vieh oder Groffafel 10 Quadratfuß aufs Stüd, für Kleinfafel 8 
Duadratfuf, für Ferkel 5 Quadratfuß. Den Ebern und Zuchtfauen gibt man 
pr, Stüd 7 Buß in der Länge und 5 Zuß in der Breite. In zweckmäßig einge: 
richteten Schweinekoben ſind inwendig mehrete Abtheilungen, um nach Er: 
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fordern die zu mäftenden Schweine trennen zu Eönnen. Der Fußboden be: 
fteht aus eichenen Bohlen, welche auf einer, einige Fuß von der Erde erhöbs 
ten Unterlage ruhen... In die Bohlen des Fall habenden Fufbodens find 
vieredige Löcher gefchnitten, durch welche nicht nur der Urin abläuft, fondern 
man auch ein paar Mal des Tages den Mift dergeftalt abfegt, daf er unter 
dem erhöhten Fußboden des Kobens liegen bleibt, von wo aus er zur beques 
men Zeit fortgefhafft wird. Die Tröge, aus welchen die Schweine freffen, 
verfertigt man am beften aus Buchenholz. Sie befinden ſich gewöhnlich au: 
ferhalb des Kobens, worauf die Thiere liegen, damit fie nicht hineintreten 
und ihr Futter verunreinigen können. Nah aufen find fie mit einer Fall: 
thür verfchloffen,, die nur geöffnet wird, wenn Kutter eingefchüttet werden 
fol. Außer den Ställen für die zu mäftenden Schweine befindet fih in dem 
Koben ein feparirter Plag für die zur Auffaffung der Fütterungsmittel erfor: 
derlichen Küben, Tonnen u. dal.; fo wie es abgefonderter Behältniffe für 
Eber, Zuchtfauen ꝛc. bei einer regelmäßigen Schweinesucht bedarf. 

Kederviehftälle können füglich in einem einzigen Zaubenhaufe vereis 
nigt werden. In dem oberften Theile des Gebäudes ift dann der Tauben: 
fhlag nach der befannten Natur der Zauben angelegt; gleich darunter wer: 
den die Hühnerftälle für die erwachfenen mwälfhen und andern Hühner mit 
den von außen angebrachten Hühnerfteigen angeordnet, und unten einige Zoll 
von der Erdoberfläche befinden fich die Ställe der Bruthühner und der jun: 
gen Hühner, fo wie die nötbigen Ställe für die Gänfe und Enten, Für jede 
Art des Geflügels find in dem ihm gewidmeten Raum 3 Abtheilungen noth— 
wendig, nämlich 1) zum Ausbrüten des Federviehes ; 2) für das junge Vieh; 
3) für das alte Kedervich. Junge Hühner, Gänfe, Enten, legtere beide auch 
im erwachfenen Zuftande, lieben einen niedrigen, trodnen Stall, wohingegen 
die Hühner befanntlidy zu ihrer nädhtlihen Ruhe erhabene Derter vorziehen. 
Dihtigkeit im Fundament, in der Mauer und dem Boden ift bei jedem 
Sederviehftall das nothwendigſte Erfordernif. Im Ganzen will das Geflügel 
zu feinem Gedeihen Raum und Willkühr haben; abgefonderte Federviehhöfe 
dürfen jedenfalls nicht zu Elein fenn, und müffen Gelegenheit zum Tränken, 
Scharren, auh Schuß gewährende Verftede darbieten. 

Für den Bau der Schuppen (Schoppen), die bekanntlich nur aus einem 
bloßen Dache beftehen, das durch hölzerne oder fleinerne Pfeiler gehörig un: 
terftüst ift, bedarf es wohl feiner Anweifung. Wenn fie, wie gemeiniglich, 
zur Aufbewahrung des größern Adergeräthes beftimmt find, fo ift es paffend, 
an beiden Enden derfelben eine dichte, verfchliefibare Kammer, wovon die eine 
für dag Eleinere und eiferne Geräthe, fo wie zur Werkftätte des Adervogteg, 
die andere aber zum Behältnif für das nothwendige Nutzholz ꝛtc. dienen kann, 
anzubringen. Zur innern Einrichtung der erftern gehört ein Schrank, Be: 
hufs der Aufbewahrung der Arbeitswerkzeuge des Vogtes. 

Von wichtigerem Betracht ift die Aufführung eines Milhgebäudes, 
wenn die Molkereiwirthfchaft nicht ing Erdgeſchoß des Wohnhaufes verlegt ift, 
deffen Structur dann freilich ganz gleichen Anforderungen unterliegt. Die Lage 
muß frei und luftig, gegen Mittag befchattet fenn ; im Innern erheifcht es Raums 
lichkeit zu bequemer und angemeffener Vertbeilung aller verfchiedenen Abthei: 
lungen und Behältniffe. Alle müffen zur Reinigung und Kühlung, den beiden 
Hauptbedingungen, möglichft geeignet fern. Keller und Butterfammer, Käfe: 
fammer und Küche find die vier vornehmften jener Abtheilungen. Keller und 
Butterfammer fordern befonders eine nördliche luftige Rage. Beſchattung gibt 
das hervorfpringende Dach oder die abfichtlidy vorgepflangte Baumreihe. Zur 
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Abhaltung ber Fliegen und andern Ungeziefers zieht man gern Holfunderbüfche 
um die Senfter. Der Mitchkeller, im Erdgefhoß oder in dem befondern 
Gebäude einige Fuß vertieft, ift etwa zwölf Fuß hoch, am angemeffenften mit 
gewölbter Dede, die vor der bretternen einleuchtende Vorzüge hat. Der Fuß— 
boden wird mit Backſteinen oder liefen belegt. Seine Lage foll abhängig 
feon, daß, bei dem mehrmals wiederholten Spülen und Säubern, Waffer 
und Unreinigfeiten leichter abfliefen. Rings umber, oder doch an mehrern 
Seiten, muß ber Milchkeller vie'e Fenfter mit Trallen oder Gittern, oder höl— 
zernen Luken, ebenfalls mit Gitterwerf, in gleicher Höhe mit dem Fußboden 
haben. So wird frifche Kühlung und beftändiger Luftzug erhalten, der, über 
die Bütten binftreichend, auch die Dünfte der warmen Milch abführt. — In 
einigen Meiereien hat man die nahahmungswerthe Cinrihtung getroffen, 
mittelft eines laufenden Brunnens im Mitchkeller denfelben in der heifeften 
Tageszeit mit kaltem Waffer zu überriefeln, oder auch einige Zoll hoch unter 
Maffer zu fegen. In den holländiſchen Milchereien findet man einen längs 
lich viereddigen Behälter von Baditeinen aufgeführt ; in der Mitte, von einer 
der fhmälern Seiten, fteht eine Pumpe. In viefen Behälter fegt man zwei, 
drei, vier, nach Verhältniß der Größe der Milchereien, auch mehrere große meffin= 
gene Keffel, in welche die Mil, fobald man fie von der Melkſtelle (Negel) 
bringt, gegoffen wird. Der Behälter wird dann voll Waffer gepumpt und die 
Mitch bleibt darin ftehen, bis fie gehörig abgekühlt ift. Man läßt darauf das 
Maffer, durch ein im Behälter angebrachtes Spundloh ablaufen und bringt 
die Milch in den Keller, wo fie in irdene Setten eingefeihet wird. — Für vier 
Gemelke muß im Keller Raum fern, und zwar dergeftalt, daf nie zwei Ges 
füße übereinander, auch der Wand nicht zu nahe ftehen. Der Raum bes 
Milchkellers wird, gleicy jeder andern Abtheilung, durch Größe und Umfang 
der Milchwirthſchaft, alfo durch die Zahl der Kühe beſtimmt, demnächft aber 
durch die Größe der Milchgefäße (Setten, Bütten). — Aus dem Mitchkeller 
geht es in die Butterfammer. Sie befindet fich entweder in bemfelben 
Raume, nur dur hölzerne Gitter gefchieden, oder ift frei für fich gelegen. 
Da gleiche Page, auch Reinheit und Kühle für beide in gleichem Maße erfor: 
derlich ift, fo wird die Verbindung beider um fo weniger nachtheilig. Aber 
abgefondert von beiden muß die Käfetammer liegen, von deren Ausdün— 
ftung beide, Milch und Butter, gleichmäßig leiden würden. Doch foll auch 
die Käfekammer gegen die Mittagsfonne gededt fern, wenn fie auch etwas 
feuchter liegen mag. Bei 100 Kühen werden für die Butterfammer etwa 40 
QDuadratellen an Raum, für die Käfefammer 60 gerechnet. Noch eine Haupt— 
abtheilung in der Meierei ift die fogenannte Goffe. Sie dient nicht nur zur 
Küche für die ganze Haushaltung, fondern auch zur Reinigung des Milchge— 
räthes. Hier gefchieht auch die Erwärmung der Mildy zum Käfen duf dem 
geräumigen Herde, der ſich entweder in einer Ede der Küche befindet, ober 
bequemer in ihrer Mitte, auf beiden Seiten zugänglich ift. Von zwei großen 
Keffeln auf demfelben iſt der eine freihängend, zur Erwärmung der Milch, der 
andere eingemauert, zum Kochen der Lauge für die Reinigung der Milchgeräs 
the beftimmt. Auch bier hat der Kufboden eine Abdachung nad) der Mitte, 
oder nach der einen Seite hin, und eine flache Rinne zur Ableitung des Waf: 
fers, deffen bier fo viel zu mancherlei Verrichtungen gebraucht wird. Dieſe 
vier Räume, Milchkeller, Butter: und Käſekammer und die Goffe, machen 
sufammen genommen gleichfam die Werkſtätte der Milchwirthſchaft. 
Dazu gehört auch die Buttermühle, unmittelbar neben dem Gebäude, zwar 
unter eigenem Dache von einem Pferde in Bewegung geſetzt, aber, wo mög: 
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lich, fo nahe, daf das Butterfaß in der. Kliche ſtehen und mit beachtet werben 
kann von der bier befchäftigten Meierin. Außer diefen Abtheilungen, für die 
Wirthſchaft felbft beftimmt, enthält das Gebäude noch manche andere Gemä: 
cher und Näume, fo wie für die Meierin Wohnftube und Vorrathsfammer ; 
für die Mägde das Speifezimmer, zugleich zur Spinnjtubedienend, und dann 
die Schlafgemächer. Außerhalb des Gebäudes befinden fich dann nody die nö: 
thigen Ställe und das Backhaus. 

Den Schluß mitder Aufzählung und Befchreibung der Sandwirthfchaftlichen 
Gebäulichkeiten machen wir füglidy mit den zur Bierbrauerei,Brannt: 
weinbrennerei und Effigfiederei beftimmten Gelegenheiten, die ſich 
vortheilhaft mit einander verbinden laffen. Um eine möglichft bequeme Anord⸗ 
nung bei einem folchen Gebäude zu treffen, müffen die Größen aller zu den vers 
fchiedenen Betrieben nöthigen einzelnen Theile zuvörderſt berechnet werden. Hier 
taffen fi — nad Fiſcher — folgende auf Erfahrungen gegründete Ausmeſ— 
fungen und Berhältniffe als Norm annehmen. Das Sudhaus darf bloß diePfan: 
ne, den Meifchbottich und andere Eleine Gefäße faffen. Aus der Größe des jedes: 
maligen Gebräues, mithin der Quantität des dazu nöthigen Malzes, läßt fich 
der Raum, den diefe Gefäße einnehmen müffen, berechnen. Aus vielfeitiger 
Erfahrung hat man gefunden, daß alsdann der Flächenraum, welchen diefe 
Gefäße einnehmen, am vortbeilhafteften gerade den dritten Theil von dem Flä— 
heninhalte des ganzen Sudhaufes ausmacht. Hieraus wird fi alfo fehr leicht 
die Größe des Flächenraumes des Sudhaufes angeben laffen. In Anfehung des 
Raumes, welchen das Kühlgefchirr einnehmen muß, kommt es aufdie zweckmä— 
fige Einrichtung diefer wichtigen Operation an, Der Gährungsraum des mit 
Hefen verfehenen Bieres muß eigentlich feh8 Sud Gährgefchirre faffen. Zum 
Malzmachen bedarf es einer Weich, deren Raum ſich nach der Quantität der 
Gerfte und ihrem zweckentſprechenden Höhenmaße richten muf. Nach ber an: 
genommenen Länge läßt fidy daher die Breite leicht beftimmen. Auch wird 
fi der nöthige Raum zum Keimen nach der Weich aus der Quantität der 
Gerfte und der dabei nöthigen Befhäftigungen angeben laſſen. In Hinficht 
des Welkbodens endlih, auf welchen bie gehörig gekeimte Gerfte gebracht 
werden muß, ift zu bemerken, daß derfelbe an Flächenraum um */, größer als 
der Keimboden fern foll, folglidy kann auch die Größe desfelben leicht gefuns 
den werden. Nach der Erfahrung foll die Darre am vortheilbafteften wo 
möglich den vierten Theil des Keimplages einnehmen. Zur Aufbewahrung 
des Malzes und der Gerfte find die Bodenräume unterdem Dadye beftimnit, 
und es ift gut, wenn man dazu viel Klächenraum haben kann. — Um bei der 
Einrihtung einer Branntweinbrennerei einen allgemeinen Maßſtab zu haben, 
kann man den Quadratinhalt berechnen, welche ein Hafen mit dem Kühl: 
gefäß u: f. f. einnimmt, diefe Fläche zu des erforderlichen Raumes anneh: 
men und noch 7, für das Uebrige zugeben. Hierzu muß aber die Schür— 
grube befonders noch zugerechnet werden, Uebrigens bleibt e8 immer mit gros 
ßem VBortheil verbunden, wenn zugleich die Branntweinteller im Gebäude 
felbft angebracht find. — Bei der Effigfiederei muß aus der Größe des Be: 
triebes die Größe des Sudhaufes beftimmt werden. Hierzu kommt alsdann 
noch eine heizbare Effigitube und ein befonderer Behälter zu verfchiedenen 
dazu nöthigen Geräthſchaften. Auch ift ein befonderer Effigkeller fehr vor: 
theilhaft. Außer den aus Obigem leicht zu ermeffenden Rüdfichten bei Anz 
ordnung eines Gebäudes zum Betriebe der befprochenen technifchen Bran⸗ 
hen verftehen ſich andere, wie 3. B. daß das Ganze feuerfeft erbaut wer: 
de, daß die Vrennmaterialien, das Waſſer in der Nähe, Zimmer für den 
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Bierbrauer und Branntweinbrenner in demfelben angelegt ſeyn müffen, 
von felbft. 

Nachdem wir fonach den Lefer mit der Einrichtung fämmtlicher nothiwen: 
digen landwirthfchaftlihen Gebäude, und den Maßſtab, der an die Verhält: 
niffe derfelben im Ganzen und Einzelnen anzulegen ift, befannt gemacht has 
ben, liegt es uns noch ob, ihm die Anleitung zur Ermittlung der Baukoften, 
wenn auch nicht fpeciel, — was feinen praktifhen Nugen gewähren würde, 
doch generell — nad) allgemein gültigen Grundfägen zu geben, Erforderniffe 
zu einer folhen Kenntniß find: die Beftimmung der Größe des zu bebauen— 
den Raumes, welche, wie wir bereits gefehen haben, in den gewöhnlidyiten 
Fällen bloß die Anwendung der leichteften und einfachiten Regeln nöthig 
macht; die Angabe der Menge der Baumaterialien, weldye den zu bebauen: 
den Raum ausfüllen follen ; die Preisbeftimmung der Baumaterialien ; end: 
lich die Beſtimmung des Arbeitslohns, — der freilich nicht genau anzugeben 
ift — nebft Angabe der nöchigen uhren und deren Lohn. Oben allegirter 
Herr Profeffor Dr. Fiſcher, der den Artikel „Landwirthſchaftliche Baukunſt“ 
in der „Pu tſche'ſchen land: und hauswirthſchaftlichen Eneyelopädie“ bear: 
beitet hat, den wir aber bisher "bei unferem Vortrage nur im Einzelnen 
benugen Eonnten , fondern mehr die Vorſchläge eines Stelgner, 
Shröer,Hundtu. X. berüdfichtigen mußten, weil die Tendenz die: 
fes Unterrichts von dem, von jenem verdienten Gelehrten gefußten Gefichts: 
punkte namhaft abweicht: gibt in Betreff der obengenannten Bedingniffe 
einer genaueren VBeranfchlagung der landwirthſchaftlichen Bauten fo einfache 
als fußlihe Vorfchriften, deren auszügliche und gedrängte Mittbeilung ung 
weiteren Unterweifungen füglich überhebt. — Die Berechnung des Quadrat: 
Inhalts ebener Figuren und vom Längenmaß übergehen wir, da jeder Anfänger 
in der Geometrie damit bekannt fepn wird. — Die Größe des Eörperlichen 
Inhalts eines auszugrabenden Kellers wird gefunden, wenn man bie Ränge 
und Breite deöfelben in einerlei Lingenmaße mißt, alsdann beide in einander 
multipliciet, und dieß Produkt nochmals mit der Höhe in demfelben Längen: 
mafe multiplicirt; dieß legte Product gibt den Cubikinhalt des Kellers an, 
wenn derfelbe ein wirkliches Rechteck iſt. Auf diefelbe Art berechnet man die 
Grundgraben eines ganzen Gebäudes im Cubikmaße. Der Lohn des Auss 
geabens ergibt fidy leicht, wenn man weiß, wie lange einige Zagelöhner auf 
das Auswerfen einer Qubikruthe Erde von beflimmter Höhe zubringen. 
MWenn die Grundgraben im Cubikmaße gehörig find berechnet worden, fo 
kann man aud) die Menge von Steinen finden, welche zu den Grundmauern 
des Kellerd und der übrigen Grundmauern des ganzen Gebäudes erforderlich 
find. Sollen gebrannte Steine dazu angewandt werden, fo meffe man, wie 
viele derfelben, an einander gelegt, zur Ausfüllung eines Cubikfußes Naum 
erforderlich find ; mit der gefundenen Zahl den cubifchen Inhalt der gefamm: 
ten Grundinauern multiplicirt, echält man die Menge der zum Ausmauern 
nöthigen Ziegel. Um die Koften des Grundgemäuers von Bruch fteinen 
zu berechnen, mufi man zuvörderſt wiffen, wie viel Gubitfuß behauener 
Steine eine beftimmte Menge gebrochener Steine liefern. Nach der Erfah: 
rung geben 512 Cubikfuß gebrochener Steine, gehörig behauen, im Mittel 
287 Cubikfuß Mauer, Die Anwendung diefer Norm auf den vorliegenden 
Fall gefchieht nach der Regeldetri. Iſt die Menge des Materials ſolcherweiſe 
gefunden, fo wird der Zuhrlohn, der Brecher= und Behauerlohn mit aufge: 
fchlagen. — Auch über Bedarf und Koften der Bindungsmittel laffen ſich 
gewiffe Grundfäge aufftellen, Man har ermittelt, daß die Mifhung des Kal: 
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kes und Sandes wie 4: 9 das befte Verhältniß fen. Angenommen, der kör— 
perliche Inhalt eines Scheffels fen 1?/, Fuß, fo gibt jene Mifhung zufammen 
einen Raum von 21 Ef, die hinreichen, ungefähr 116 Ef. Badftein: und 
105 Ef. Bruchfteingemäuer zu verbinden. Das zu den Umfaffungsmauern 
maffiver Gebäude erforderlihe Material ıc. wird auf diefelbe Art wie bei den 
Grundmauern beftimmt, ohne Rüdficht auf die Thür: und Fenfteröffnungen, 
deren Eörperlichen Inhalt man fpäter zu finden fucht und abzieht, multipli: 
eirt man die Grundfläche eines jeden Stodes mit der Höhe besfelben, und 
erhält dadurch den £örperlichen Inhalt aller Umfaffungsmauern. Die Anzahl der 
nöthigen Steine wird ebenfo, tie oben angegeben ift, berechnet. Bei höl— 
jernen Umfaffungemauern werden Menge und Koften des dazu nöthigen 
Bauholzes nah den Grund: und Aufriffen leicht gefunden, indem man die 
Länge der Schwellen, Säulen, Riegel, Sturmbänder ıc. mift , und diefe mit 
ber nöthigen Vielheit derfelben multiplicirt, demnächſt aber das erhaltene 
Product in Anwendung auf die zu Gebote ftehenden Hölzer und deren Zube— 
reitung bringt. Hau =, Säge: und Zimmerarbeit find ebenfomwohl , wie der 
Maurerlohn, unter Vorbehalt der Gontrolle zu accordiren. — Was wir hier 
in Anfehung der Umfaffungswände gefagt, gilt eben ſowohl hinfichtlidy der 
Ermittlung des Balken: und Dachholzes, bei deffen Berechnung nicht minder 
ein einfacher Mafftab und Negeldetrifag ausbelfen. — Die Anzahl und Ko: 
ſten der Welgerhölzer, des Strohes, des Lehms ıc. bei Deden anlangend, 
fo bemerfen wir, daß man gewöhnlich zu der Fänge von einer Elle 5—6 
Melgerhölzer, und auf jede 60 Stück Welgerhölzer zur Bewicklung etwa 4 
Bund Stroh und 20—24 Cubikfuß Lehm rechnet. — Der Bedarf der Lat: 
ten und Nägel, welche auf. einem Dache erforderlich, ergibt fih aus ihrer 
Entfernung und der Länge des Daches; eine jede Ratte erfordert fo viel Nä— 
gel, als fie Dachfparren bededit. — Bei der Beftimmung der nöthigen Dach— 
ziegel oder Pfannen fucht man den QDuadratinhalt der ganzen Dachfläche zu 
ermitteln, und dividirt in denfelben mit der Zahl, die den von einer beſtimm— 
ten Anzahl Ziegel bedeckten Quadratfußraum angibt; den gefundenen Quo— 
tienten mit legterer multiplicirt, ergibt fich der Bedarf der Pfannen, Zur Be: 
ffinmung des Dachdeckerlohns muß bekannt fern, wie viel Zeit gebraucht 
wird, um 1000 Stüd aufs Dad) zu legen. — Mit 84 Eubiffuß des obigen 
Mörtels legt man 4200 platte Dachziegel und 2800 Stück Schluffteine in 
Kalt, — Bei Berehnung der Berappungskoften innerer Wände fann 
man folgenden Mufftab anlegen. Mehrere angeftellte Verfuche lehren, daß 
ebenerwähnte Quantität Mörtel hinreichend iſt, eine Mauerfläche zu über— 
tünchen, wenn er 
Zoll dick aufgetragen werden ſoll, von 2100 Quadratfuß. 
—V = ⸗ ⸗ ⸗ = = 2800 z 
Yo: ⸗ ⸗ ⸗ 24200 ⸗ 

Menge und Koſten des —— und Maurerlohns ergeben 
ſich nach folgenden Regeln. Ein Schornſtein, welcher im innern Raum wes 
nigſtens 1, Fuß ins Gevierte befigen muß, verlangt 32 gebrannte Steine, 
einen $uß body zu bauen, wenn fie auf die breite Seite gelegt, mithin die 
Wände 6 Zoll did werden; zu 1000 Steinen beim Aufbau der Schornfteine 
und zum Ueberzichen derfelben find 25 Cubikfuß Lehm nöthig, und gewöhn: 
lih braucht ein Maurer einen Zag Zeit, 150 Steine in dem untern Stod 
und 100 in dem oberm Stod zu legen, und mit Lehm zu überziehen, — Aus 
der Duadratfläche der zu legenden Böden und der anzumendenden Bretter 
tefultirt ohne Schwierigkeit der nöthige Bretterbedarf. Von Nägeln rechnet 
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man gemeiniglich auf jedes 12füßige Brett 12 Stüd. Das Legen der Fuß— 
böden koſtet im Accord meiftens pr. Quadratfuß 4 Pfennige. — Auch alle an: 
dere Gegenftände werden am beften in Verding beforgt; um auf folche 
Weiſe gute und wohlfeile Arbeit zu erlangen, muß man, geht die eigene 
Sachkenntniß ab, nad) eingezogenen Erkundigungen und nah dem Rathe 
erfahrner Sacverftändiger, Gefhid und Anfprüche der Arbeiter zu fhägen 
verftehen. — Endlid empfehlen audy wir dem bauenden Pandwirthe nach ‚ge: 
machten Anfcylage, auf jede gefundene 1000 Thaler Koften 100 Thaler 
mehr anzufegen, um fo viel als möglich die künftige wirkliche Ausgabe mit 
der präfumirten Summe in Uebereinftimmung zu bringen. 

Baus, füßer Weinmoft n Schwaben. 

Bayden nennt man im Holfteinifhen Bauern, die bloß auf Pacht 
auf ihren Höfen figen. 

Bayerns Landwirthichaft. Der Landbau des mit einem Total von 
24,209,772 Morgen cultivirter Fläche verfehenen Königreihse Bayern 
bat befonders feit dem Regierungsantritte Mar Joſephs einen namhaften 
Auffhwung genommen. Mit dem Anfange des neuen Jahrhunderts traten 
eine Menge trefflicher Verordnungen in Beziehung auf die Abtheilung aller 
Deden, Gemeindegründe und Gemeindewaldungen ; das Meiderecht ; die Er: 
leihterung der Communication ; die Zertrümmerung der zu großen Bauer: 
böfe und die Emancipation der Landeultur überhaupt ins Leben. Die ers 
ften Refultate waren in der That Staunen erregend. Zufolge einer amtlichen 
Zufammenftellung vom 17. Februar 1804 waren von 1799 an bis Ende 
1803, alfo in dem einzigen Zeitraume der erften 4 Negierungsjahre des Kö— 
nigs, 1482 Abtheilungen von Gemeindeweiden und Gemeindewaldungen in eis 
nem Blächenraume von 336,241 Morgen bezwedt, und weiter dazu 1607 Abs 
theilungen von 141,342 Morgen im der Einleitung. 11,236 Morgen eins 
mähdige Wiefen wurden 2 und 3mähdig gemaht — 9142 Morgen Brad): 
felder aufgehoben — 379 Buuerhöfe zerfchlagen — 701 neue Golonien, 
wovon einige Dörfer, wie die auf ausgetrodneten Sümpfen, als auf dem 
Donaumoofe, auf dem Kolbermoofe bei Roſenheim, und auf 
dem Dakhauermoofe felbft den Namen des Königs und der königlichen 
Familie tragen, und von des Königs Gnade reichlich ausgeftattet wurden. — 
Späterhin hat der gute Wille der Negierung und der rege Eifer vieler Va— 
terlandsfreunde, unter denen der berühmte von Haz zi obenan fteht (f. d. Art.), 
einen minder glüdlihen praftifhen Erfolg gezeigt; namentlich ward dieſer 
durch die Auflöfung der General: Landesdirection (17. Juli 1808 ),.durd 
Beſtimmung der Weideentfhädigungen (15. März 1808), durch die Ver: 
ordnung von 1812, wo den Korftbehörden felbft die Frage, ob eine Gemeinde: 
waldung abzutheilen fen oder nicht, zur Entfcheidung zukam, endlich durch die, 
die Bonitirung der alten Gründe fo fehr erihwerende Verordnung von 1814 
— ausnehmend beeinträchtigt und geftört. Zum Heil des Landes und der 
rückſchreitenden Gultur conftituirte fid) indeffen aus 60 Männern im Jahre 
1810 der bapyerifche landwirthfchaftliche Verein, der bald 1000 Mitglie: 
der zählte, wovon jeder einen jährlichen Beitrag von 11 fl. zahlte, und außer: 
dem feine Kenntniffe dem Gemeinmwohle der landbauenden Claſſe widmete, 
Die Vermählung des jegigen Königs mit der herzogl. Prinzeffin Therefe 
von Hildburghaufen gab faſt gleichzeitig die Veranlaffung zur Begrün— 
dung eines alljährlichen Gentral:Landwirchfcpaftsfeftes, das, anfänglich nur auf 
Nennen und Viehausjtellungen, fpäterhin auf mannichfache Gewerb: und 
Kunftleiftungen berechnet, bis 1835 den namhaften Aufwand von 120,869 fl. 
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zu Mege brachte, und Beranlaffung zu einem Menfchenconflur von 100,000 
Sndividuen aller Stände und Gemerbe geworden ift. Aber gerade diefe zu 
große Ausdehnung der Inftitute und die Verfplitterung ihrer Kräfte hat ihre 
Solidität untergraben, ihre gemeinrügigen Nefultate gefchmälert. Die Zahl 
der Mitglieder des Vereins, der eben in feinen Finanzverhältniffen noch 
nicht verwickelt ift, fan auf 368 herab, und die Octoberfefte fonnten und 
werden ihrer eigentlichen Grundtendenz um fo weniger entfprechen, als die 
Mreife zu dem Werth und den Transportfoften der auszuftellenden Thiere in 
völligem Mifverhättniffe ftehen. Um fo einflußreicher tft das Wirken des 
Vereins auf die Verbreitung und Vervollkommnung mancher Culturzweige, 
namentlich des Hopfenz, des Flachs- und Hanf:, des Oel- und Handels: 
pflanzenbaues, des Futtergewächsbaues, der Obftbaum: und Bienenzucht, 
des Seidenbaues, des Dünger:, Bau: und Mafchinenwefens ꝛc. geworden. 
Aber alle einzelne ulturverbefferungen haben eine gründliche Verbefferung 
der Rage des banerifhen Landbaues nicht bewirken können. Der Werth 
der Grundftüde ift fehr geſunken, obgleich der Preis der landwirthfchaftlichen 
Erzeugniffe nichts weniger ald gering genannt werden kann und Gelegenheit 
zum Abfage nicht fehlt. Dagegen mangelt e8 dem Pandmanne an Betriebs: 
capitalien und an Mitteln zur Ablöfung der Bodenlaften, fo wie an Grebit. 
— Gehen wir nach diefer allgemeinen Anficht des Zuftandes der Dinge zu 
der fpeciellen Schilderung feiner Verhältniffe iiber. — Betrachten wir zuerft 
den eigentlichen Acker-, namentlich den Getreidebau, fo beträgt nahv. Mal: 
chus die beackerte Fläche 9,808,500 Morgen, nad Rudhart 22,234,032 
Tagwerke, von welcher aber keineswegs' in allen Kreifen die größere Hälfte 
der Gultur der Gerealien gewidmet ift, obgleich in manchen Gegenden, 3. B. 
bei Straubing, der Boden fo fett ift, daß 2ofältige Ernten nichts Seltenes _ 
find. Wir glauben am fiherften zu gehen, wenn mir in Hinficht der Pro: 
duktionsſchätzungen den Angaben des Herrn Häöck, eines bewanderten bane: 
rifhen Statiftifers, folgen, welche ung größere Wahrfcheinlichkeit alg die 
aus Rudhart's Mittheilungen abftrahirten Schlüffe des Hrn. v. Malchus 
zu haben fcheinen, indem ber Erftgenannte nur Data liefert, während die an— 
deren beider Herren fich_ in theoretifchen Kolgerungen gefallen. Demnach wur: 
den im Sahre 1821 nur allein in den 29 Hauptfchrannenftädten des Reichs 
weit über 800,000 Scheffel (—W/ jo 1 preußifcher Scheffel) Getreides 
wirklich verkauft, nämlich an Weizen über 282,000 Scheffel, Korn 169,000 
Sch., Gerfte 237,000 Sch., Haber 123,000 Sch. Diefer Verkauf, welcher 
in guten Jahren im Allgemeinen fich ziemlich gleich, wird beiläufig als ber 
fechste Theil des Geſammtertrages alfer Ernten angenommen. Der Gefammt: 
ertrag wäre demnach: 1,692,000 Sch. Weisen, 1,014,000 Sch. Kom, 
1,442,000 Sch. Gerfte und 868,000 Sch. Haber. Der Iſarkreis (enthält 
1,599,750 Tagwerk Ader) befteht beinahe zum dritten Theil aus ungeheu: 
ren Haiden, Viehtriften, Filzen und Möfern, hat aber in andern Gegenden, 
befonders aufder weiten Ebene zwifchen Regensburg und DOfterhofen, 
einen fo ergiebigen Fruchtbau, daR nicht nur der ganze Kreis mit Getreide 
verforgt, fondern nody eine beträchtliche Summe ausgeführt werden Eann. 
In 13 aufeinander folgenden Fahren, nämlid von 1774—1786, wurden 
2,294,220 Sceffel Getreide, nämlih 995,603", W., 509,880", K., 
636,982") &., und 162,655 H. ausgeführt; es fommen alfo auf ein 
Sahr 75,815 Sh. W., 39,221 Sch. G., 48,929 Sch. H. Nah dem 
Münchner Marktpreis, welcher in diefen nämlichen Jahren im 13jährigen 
Durchſchnitt 11 fl. 5 Er. vom Weizen, 7 fl. vom Korn, 5 fl. 47 Er. von der 
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Gerſte, und 4 fl. 2 fr. vom Haber ſtand, betrug der Capitalwerth des in 13 
Fahren ausgeführten Getreides vom Weizen 10,926,534 fl. 54 kr., Kom 
3,581,908 fl. 45 £r., Öerfte 3,682,209 fl. 27 Er., Haber 656,041 fl. 50 kr., 
Total: 18,847,694 fl. 56 fr. Die Capitalfumme des zu gleicher Zeit auf der 
Münchner Schranne verkauften Getreides beläuft fih auf 14,583,961 fl. . 
40 &r.; beide Summen zufammen alfo auf 33,430,656 fl. 30 kr. In dem 
Kürftenthume Anspach, welches jegt einen Beftandtheil des Rezat-Krei⸗— 
ſes ausmacht, wurden im Sabre 1805 gewonnen: 
1) Weizen von 19,403 Morgen 31,049’ Simri, 


2) Roggen* = 83,911 = 104,399 = 
3) Dinkel = 25,29813 =: 43,279; =: 
4) Gerfie =: 24,489; : 26,456, = 
5) Huber : 44,943! : 56,030"). ⸗ 








Es wurde alſo von 108 045 Morgen 261,215%, Simri ge gewonnen. Im 
Durchſchnitte wird bier ein Morgen Weigenfeld mit 4 Metzen *), 12 Maß 
und 2 Achtel; ein Morgen Roggenfeld mit 11 Megen, 9 Maf, 2'/; Achtel ; 
ein Morgen Gerjtefeld mit 6 Metzen, 1 Muß und 2 Achtel, und ein Morgen 

Haberfeld mit 9 Metzen, 9 Muß befäet. Im Regenkfreife wird der Ader: 
bau nur im Süden ber Donau und in dem Striche von Donauftauf bie 
Ingolſtadt, woman den fhönften Weizen baut, mit gutem Erfolge betrie: 
ben, doch muß man den Bewohnern besfelben das Zeugnif geben, daf fie den 
fruchtbaren Boden beffer zu bearbeiten wiffen, als die Einwohner des far: 
freifes den ihrigen. Im J. 1808 hattedie Oberpfalz, welche den vorzüg— 
fichften Beftandtheil desfelben ausmacht, 213,720 Morgen Aeder, wovon auf 
die Landgerichte Amberg 21,352, Kaftell 20,174! ,, Neunburg vor 
dem Walde 23,209, Waldmünkhen 3973, Sulzbad 16,922", und 
Treswitz 29,029 Tagewerk kamen. Der Dberdonaufreis hat im nörd— 
lihen Theil einen guten Aderbau; vorzüglich zeichnen ſich die Landgerichte 
Göggingen, Günzburg, Höhftädt,Lauingen, Neuburg, Otto: 
beuern, Roggenburg, Wertingen nnd Zusmarshaufen theils 
durch fruchtbaren Boden, theil$ durch fleifige Cultur aus. Im Obermain: 
Kreife fteht die Gärtnerei und Landwirthſchaft im füdlichen und weſtlichen 
Theil auf einem ziemlich hohen Grad der Cultur, welche durch allmählige Cul— 
tivirung der noch übrigen wenigen öden Gründe, durch theilweife Abfchaffung 
der Brache und Einführung des Futterfränterbaues von Fahr zu Fahr immer 
mehr erhöht wird. Der Aderbau wird im Gebirge mit Ochfen und in ben 
flahen Gegenden mit Pferden’ betrieben, im Ganzen aber das Bedürfnif an 
Getreide nicht erzielt. Die getreidereichften Landgerichte find: Kulmbad, 
Bamberg k, Bamberg H., Burg: Ebrah, Ebermannftadt, 
Eſchenbach, Forchheim, Gräfenberg, Höhftädt, Lichtenfels, 
Scheßlitz, Seßlach, Stadt Steinah, Weißmain. Der Unter: 
maintreis gehört in Anfehung desienigen Theils, welcher ehemals das 
Großherzogtbum Würzburg ausmachte, unter die vorzüglichften Getreide: 
länder Deutfhlands, Es ift zwar im Allgemeinen noch die Brache her: 
gebracht, boch werden hier und da mehr oder weniger die Brachäder mit Kraut, 
Rüben und Kartoffeln fleißig angebaut. Auf dem rechten Main:Ufer culti: 
virt man Weizen, der in der Gegend von Schweinfurt bie Würzburg 


*) In Korn und Weizen ift ein Anspacher Eimmer 16 Megen und enthält 
17,013 Par. Eubikzoll; in Gerite, Vader und Dinkel 32 Mepen, 31,463. Par. 
Eupitzoll. 


256 Bayerns Landwirthfchaft. 


vorzüglich gut ift. Aufdem linten Main-Ufer, befondersim Ochfenfur: 
ter Gau und weiter hinunter, baut man flatt des MWeizens Spez. Nur die 
Hädendorferam Main, und wenige Dörfer der Rhön bauen ihr Brod— 
korn nicht. Erftere werden aus dem Schweinfurter und Ochſenfur— 
ter Gau, legtereausdem Grabfelde hinlänglich verfehen. In dem zu diefem 
Kreife gehörigen Fürftenebum Afhaffenburg find Boden und Glima dem 
Getreidebau nicht günftig; nur der im Umfange des Landgerichts Obern: 
burg liegende Bahgau hat fruchtbare Fluren. Im Unterbonaus 
Kreife wird der Aderbau mit größerem Fleiße betrieben, ald im Iſar— 
Kreiſez auch befigt er im Süden der Donau einen üppig fruchtbaren Boden, 
wie 3. B. in den Umgebungen von Straubing, im reihen Bilsthal, 
15—20fältiger Körnerertrag nicht felten ift. Im Ganzen kann der Samen: 
ertrag angenommen werden zu 9 in'den Landgerihten Straubing, Dieg: 
gendorf,fandau, Eggenfelden, Vilshofen und Griesbach; zu 
6 in den Landgerichten Pfarrkirchen, Altötting, Mitterfels,Paf: 
fau, Simbadh, Weegfheid; zu 4 inden Lundgerihten Viehtach, 
Burgbhaufen, Köging, Kam, Regen, Wolfſtein und Grafen: 
au. Sn dem Rhein-Kreiſe wird der Getreidebiu mit vorzüglichem Fleiße 
betrieben und in den Diftricten Speyer und Landau durd einen frucht: 
baren Boden begünftigt. Die Dreifelderwirthſchaft ift zwar noch hergebradht, 
aber die Brache wird beſömmert. Die vornehmften Feldfrüchte find: Roggen, der 
oft 16fahen Ertrag gibt; Spelz, der mehr als Weizen gebaut wird; Gerfte 
und Haber, den man vorzüglic in den gebirgigen Gegenden baut. Die Ge: 
treidepreife im Ganzenanlangend, fo kann man, nad) 75jährigem Durdy: 
fchnittspreife zu Münden, 15 fl. 27". Er. für den Weizen, 10 fl. 48'/e Er, 
für den Noggen, 8 fl. 44 Er. für die Gerfte, und 5 fl. 3 Er. für den Haber, in 
ſämmtlichen Kreifen des Königreichs aber nad) 2ojährigem Durchſchnitte 
17 fl. 37 Er. für Weizen, 12 fl. 52"), Er. für Roggen, 9 fl. 37'/2 Er. für Gerfte 
und 5 fl. 58" /x Er. für Haber annehmen. Der Getreide: Ertrag ift im Gans 
zen wohl au 1?/3 baier. Scheffe (— 7’; Berl. Scheffel) pr. Morgen zu veran: 
fdhlagen. Die Gefammtausfuhr wird auf 300,000 Scheffel alljährlich berechnet ; 
freilich mag foldye durch die Einfuhr bilancirt werden. — Den Handelsgewäds: 
bau anlangend, fo wird der Napsbau in einiger Bedeutung bloß in dem 
Untermain-und Rheinkreiſe betrieben. Der Tabaksbau ift vorzüg: 
lich im Nezatzund RheinzKreife befonders feit der Continental-Sperre 
fehr in Aufnahme gefommen, fo, daß die Tabaksernte, welche im Jahre 1809 
nur 14,128 Gtr. betragen hat, im Jahre 1811. fhon 28,926 Ctr, gab, Nur 
allein in dem ehemaligen Un sp ad) werden jährlich ungeführ 3094 Morgen da: 
mit bepflanzt, und davon 12,867 Ctr. erhalten; aus dem baireutbifchen 
Unterlande, wo derfelbe um Erlangen, Baiersdorf,Brudıc. in Menge 
gebaut wird, werden jährlich bei 50,000 Ger. ausgeführt. Ein Hauptnahrungs: 
zweig der Landwirthe in Bayern ift der Hopfen, deflen Gultur und Bes 
handlungsweiſe ſich befonders in Folge der lehrreichen Mittheilungen des land: 
wirthſchaftlichen Vereins noch fehr vervolfommnet und ausgedehnt hat. Die 
vielen Brauereien im Lande fihern allezeit feinen Abfag, und verſchaffen ihm 
einen ftets lohnenden Preis. Diefe Brauereien find zu einer Art Monopol ge: 
worden und machen ihre Unternehmer, gleicdy denen in England, faft immer 
reich. In der Regel wird der Bedarf aufs ganze Jahr den Winter hindurch 
gebraut, und es gehört zu den Ausnahmen, die wieder eine befondere Conceffion 
bebürfen, wenn dieß Einzelnen für den Sommer gejtattet wird. Das König: 
reich Bayern erzeugt jährlich im Rezat-Kreiſe 40,000 und in den übrigen 
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Kreifen wenigftend 30,000 Etr. Hopfen, wovon im Inlande 30,000 Str. 
verbraucht und 40,000 Gtr. ausgeführt werden. Der vorzüglichfte ift der 
zu Spalt, welchem der von fangenzenn (mo jährlich mehr als 1000 Etr. 
gebaut werden) beinahe gleihfommt. In den Landgerihten Hersbrud, 
Altdorf und Lauf werden allein im Durchſchnitte jährlid 12,000 Etr. 
erzielt. Im Jahre 1820 löfte ein noch nicht am ftärkften begüterter Bauer 
in Altenfittenbad, Landgerichts Hersbrud, über 8000 fl. aus feinem 
felbft erbauten Hopfen. Auch in den Landgerihten Neuftadt an der 
Aiſch, Markterlbach, Burgebrach und Höch ſtädt (in der Markung 
des Städtchens dieſes Namens in geſegneten Jahren über 600 Etr.), in der 
Gegend von Memmingen (jährlih 1700 Ctr.), in den Landgerichten 
Aich ach Burghauſen, Landsberg, Mühldorf, Pfaffenhofen, 
Schrobenhaufen, Wolfrathshauſen, Wegfheid und Sulz: 
bach ift der Hopfenbau bedeutend. Bayern hat auch einen ausgedehnten 
Flachsbau, den der landwirthfchaftliche Verein gleichfalls durch Belehrungen 
über feinen vortheilhaftern Betrieb, durch Einführung von Brechmaſchinen, 
verbefferter Spinnräber ıc., dur Prämien, die er aufeine vervoükommnete 
Art der Leinwandfabrication fegte, fehr gehoben hat. Der mehrfte Flache wird 
gebaut in dem JfarzKreife in den Landgerihten Ebersberg, Berd: 
tesgaden,Rofenheim, Starnberg und Wolfrathbshaufen; im 
Unterdonau=Kreife in den Landgerihten Cham, Deggendorf, 
Mitterfels, Paffau, Vilshefen und Wegfheid; im Regen 
Kreifein den Landgerihten Beilengrieg, Neunburg, Waldmün— 
hen, Nabburg; imOkerdonau:Kreife in dem Landgerichte Günz- 
burg; im Rezat-Kreiſe in den Landgerichten Hilpoltftein, Gre— 
ding;imDberranin=Kreife in den Landgerichten Stadt:Steinad: 
Teufhnis und Tirfhenreuth; im UntermainsKreife in den 
Landgerichten Arnftein, Bifhofsheim, Brüdenau, Fladun— 
gen, Hilders, Karlftadt, Hofheim, Kigingen, Mainberg und 
Neuſtadt; im Rhein: Kreife in den Diftricten Zweibrüden und Pan: 
dau. Hanf wird minder häufig, befonders in Rheinbayern cultivirt. 
Die Cultur der Wiefen und Weiden, deren Areal v. Malchus nod zu 
4,188,240 Morgen veranfchlagt, und der Futterfräuterbau find freilich auch 
in neuern Zeiten vorwärts gefchritten; man hat zwar in vielen Slußthälern, 
z. B. an der Is, Altmühl, Wörnitz, Zenn, Günz, Aiſch, Regnitz, 
Miefent und dem ſogenannten Ahornthal im Obermain-Kreiſe ꝛc., 
herrliche Wieſengründe; der Futterkräuterbau iſt in Aufnahme, die künſtliche 
Wieſenwäſſerung in mehrern Gegenden, befonders bei Erlangen, einge: 
führt, aber dennod) ift die Wiefencultur im Ganzen noch fehr zurüd. In dem 
Unterdonau=Kreife macht der Ueberfluß natürlicher Wiefen den Futter: 
fräuterbau größtentheils entbehrlich ; doch ift im den Landgerichten Straus 
bing, Altötting, Deggendorf, Eggenfelden, Landau, Vils: 
bofen, Griesbadh, Simmbah und Pfarrkirchen ber Kleebau neuerz- 
Lich in Aufnahme gebracht worden. Indem Obermain = Kreife verhält ſich 
das Areal der MWiefen (474,202 Tagewerk) zu dem der Aecker wie 1:3’. Sie 
find vorzüglich in der Gegend von Wallenfels, Staffelftein und 
Zapfendorffehr gut. In dem Jſar-Krelſe ift das Verhältniß ber Mies 
fen (879,534 Tagewerf) zu dem der Aecker wie 1: 1°);. In dem Unter: 
mainz Kreife finden fidy an den Ufern des Mains, der Tau ber, der Saale, 
der Werre, der Is, der Sinn lauter zweifchürige, auch viel dreifchürige 
MWiefen. In dem Umfange der.chemaligen Provinz Anspac wurden im 
v. Lengerke's landw. Gonv. &.r, I. Bd. 17 
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Jahre 1805 fchon Über 2000 Morgen mit Klee befäet, und die Wiefen, wovon 
die futterreichften an der Altmühl liegen, rechnete man- mit den Gärten und 
Huten auf 72,000 Morgen, — Der Obſt- und Gemüfebau Baverns 
iſt von Richtigkeit. Für erflern that der Randwirthfchaftsverein viel. Schade, 
daß er an manchen Drten durdy das Klima und den Boden verhindert wird; 
aber in den Mainz, Rezatzund Rhein-Kreiſen findet man ihn doch 
in großer Ausdehnung. In den Landgerihten Hallftadt, Weismain, 
Lichtenfels und Fladungen werden viele wälfche Nüffe, in den Land: 
gerichten Markfteft, Uffenheim, Neunfirhen und Würzburg, 
rehts am Main, viele Kirfchen, in Kleinlangheim viele Pflaumen ober 
Zwetſchken erzeugt. Der Banzgau allein löſ't in guten Fahren nur 6000 fl, 
für die gedörrten Zwetfchken, Im Jſar-Kreiſe zeichnen fich die Landgerichte 
Ebersberg, Freifing, Landshut, Miesbah, Moosburg, Mühl: 
dorf, München, Rofenheim, Tittmaning, Tölz und Waffer: 
buraz im Unterdonau=sKreife die Landgerichte Deggendorf, Lan: 
dan, Mitterfels, Paffau und Vilshofen; im Regen-Kreiſe das 
Pandgeriht Sulzbach aus. Bon den im bayerfhen Walde, im foge: 
nannten Zallingerund Grabinger Winkel, in großer Menge gezogenen 
Borsdorfer Aepfeln werden jährlidy mehrere Schiffe vol nah Deiter: 
reich ausgeführt. Im Rhein-Kreife iftder Obſtbau fehr verbreitet, befon= 
ders find wälſche Nüffe und Kaftanien im Ueberfluß vorhanden. — Der B am: 
berger Gartencultur ift unter bem Artikel Bamberg bereits gedacht wor: 
ben ; außerdem liefert Nürnberg gleichfalls ganz vorzügliche Gartenfrüchte, 
als Artifhoden, Spargel, Blumenkohl, vorzüglich Peterfilie, und befonders 
als Handelsartikel auh Gurken (Kümmerlinge). Zu Bapersdorf, bei 
Erlangen, wird Meerrettig von vorzüglicher Güte und in folder Menge 
gebaut, daß davon jährlich für mehr als 20,000 fl. ausgeführt wird. Um 
Regensburg, wo im nächſten Umfang der Stadt die meiften Aeder in 
Gärten verwandelt worden find, ift ber Gemüfebau auch fehr bedeutend, 
An der Nähe von Augsburg, zu Friedberg und Möhring, eben: 
falts. Im Ober donau-Kreiſe zeichnet ſich der Marktfleden Eyſölden 
durch feinen Krautbau, welcher jährlih 3 — 4000 fl. beträgt, aus. Kür den 
Untermain: Kreis finddie Städte Schweinfurt und Kigingenund 
bie ehemaligen Reichsdörfer Sennefeld und Goch sheim bie Pflanzen: 
gärten ihrer Gemüfe., Die Gohsheimer Zwiebeln find auf 20 Meilen 
weit bekannt. Im Handel mit Gemüfepflanzen ıhun e8 die Schwebheis 
mer, Örafenrheinfelder und Bergrheinfelderden Gochshei— 
mern und Sennefeldern gleich. Im Monat Junius firömen die Be: 
wohner der nördlichen Gegenden, auch fogar aus der Gegend von Koburg, 
herbei, um ſich Gemüfe, vorzüglich weiße Kohlpflanzen, zu kaufen, mit denen 
ein beträchtlicher Handel betrieben wird. In den erwähnten Dörfern und dem 
zunächſt liegenden Oberndorf, Garftabt, Röthlein und Heiden: 
feld, auch Hirfchfeld, wird eine ungeheure Menge des fchönften weißen 
Kohle gebaut, der eben fo meit als die obenerwähnten Gemüfe verführt 
wird. — Die Weinproduction Bayerns berechnet v. Mal us im 
Durchſchnitte jährlich auf 1,256,000 Eimer. Die vorzüglichften Main: und 
Zaubermweine find die bei Würzburg und Werthheim wachfenden. Der 
. König unter allen Frankenweinen ift der Leiftenwein, der, wenn er ein ge: 
wiſſes Alter hat, alle deut ſche Weine übertrifft, und vielleicht feinem der ge: 
priefenften ausländifchen Weine etwas nachgibt. Der Werth diefes Weines 
ift nicht bloß in feinen Vaterlande, fondern auch aufer Sranfen anerkannt, 
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und das uber Peiftenwein wurde ſchon in Ältern Zeiten für 200 Garoling 
verfauft. Noch feuriger als der Leiftenmwein, aber nicht fo aromatifch und an: 
genehmer als diefer, ift der Steinwein, der auf einem Kalkfelſen in der Nähe 
des Leiſtenweins wächſt. Im Jahre 1819 trug faft jeder Meinberg über 2 
Fuder Moft. Die Butte des beften Moftes vom Stein wurde zu 40 Thaler 
verkauft. Nächſt diefen wachſen die beften Sranfenweine zu Triffenftein 
(welcher, unter dem Namen Callmuth berühmt, ohne Fünftlihe Mifchung 
ganz füß ift, und den berühmteften ungarifhen Weinen ganz nahe fommt), 
Efherndorf, Sommerad, Eibelftadbt, Randsader, Rötel: 
fee, Sommer: und Winterhaufen. In dem ganzen Eönigl. bayer: 
[hen Untermain:Kreife, zu welchem audy die Aemter Alzenau und 
Hammelburg gehören, kann der Ertrag eines vollen Herbftes auf 65,000 
Fuder Moft (1 Fuder zu 12 Eimer) und der Durdhfchnittspreis eines Fu: 
ders zu 80 — 90 fl. angefchlagen werden. Derjenige Mein, welcher in ber 
Graffhaft Werthheim wählt, und von welchem das Fuder von guten 
Sorten und Jahrgängen für 4— 500 Gulden verkauft wird, übertrifft an 
Pieblichkeit und Zartheit felbft den Rheingauer. In 14 Jahren, von 1779 
bis 1792 inel., hat die Ausfuhr der Werthbhbeimer Weine 2469 Fuder, im 
Merth 466,901 fl. betragen. Zu den vorzüglichen Mainweinen gehören noch 
diejenigen, welche in den banerfchen Aemtern Alzenau und Hammel: 
burg bei Hörftein, Mihelbah, Alzenau, Kälberau und Sa: 
le ® wachfen. Sm baverfhen Rhein: Kreife wurden im Jahre 1819 
92,000 Ruder gewonnen. v. Malchus berechnet die Geſammtzahl der Wein: 
berge auf 545,718 Morgen. — Der Einfluß, den der landwirthſchaftliche 
Verein auf die Vergrößerung und Veredlung der Viehzucht Bayerns 
übte, ift in die Augen fpringend, wenn gleich nicht verhehlt werden kann, 
daß diefe noch lange nicht die wünfchensmwerthe und erreichbare Hehe auf der 
Stufenleiter der Vervolllommnung einnimmt. Cine bedeutende Rindvieh: 
zucht findet man in dem Iſar-Kreiſe, wo biefelbe auf Schweizer Art 
aufden Alpen, bier Almen genannt, durch Männer, welhe Senner, 
Käfer, Stoß heißen, oder durch meiblihe Perfonen (Almerinnen, 
Sennerinnen) betrieben wird. Auch in dem Rezat-Kreiſe — wo die 
Rindviehzucht durd die ehemalige Schweizer Meiereizu Triesdorf ſo 
veredelt worden, daß man jest faft durchgängig Nindviceh von Schweizer 
Art, mehrentheits ſchäckig oder rothbraun, fehr ftark und dauerhaft findet — im 
Ober- und Unter: Main: und Rhein: Kreife wird biefer Branche 
mit Fleiß und Umficht obgelegen. Herr v. Malchus tarirt den gefamms 
ten Mindviehbeftand des Königreihs nur auf 1,895,700 Stüd; Höck 
nimmt 27%, Millionen an. Man zählte: 


Schſen. Kühe. | Rinder.) Summe. 


im Ifar: Kreife (im I. 1821) .. — — — 288,388 
im Obermain-Kreife . . . . 0» 66,390/101,088|41,781,209,25% 
im Untermain=- reife . 2 2.» 136,000 116,088]36,000| 188,000 
im Fürftentyum Anspach, aus welchem i 
vom 1. Juni 1799 bis legten Mai 1800 
für 837,000 fl. Rindvieb außer Landes ges 
führe wurden (im 3. 1821). . . «+ 
im Fürflentyum Bamberg, deſſen jähr!. 
Schmalzausfubr allein 40,000 Gentner im 
Werth zu 1,600,000 fl. beträgt (im 3.1796) ‚22,662 21,000' — — 
im Fürſtenthum Bayreuth (im I. 1807) '42,210| 49,320:52,057]144,367 


17 * 


en 49,626] 62,724 | 153,097 
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Inden am Nhöngebirge im Untermain=Kreife liegenden Orten hat 
faft jeder nur etwas bemittelte Bauer ſechs Stück Rindvieh im Stalle. Den 
Sommer bindurdy braucht er fie zur Beftellung feiner Felder — man fieht 
in diefen gebirgigen Gegenden oft vier bis feh8 und noch mehr Stüde Rind: 
vieh vor dem Pfluge oder dem Wagen — im. Herbfte mäſtet er ein oder zwei 
Paar zum Verkauf, Es wird aus diefer Gegend viel Maftvich nah Frank: 
furt am Main gebracht. Die Pferdezucht Bayerns fteht im Ganzen 
gegen die anderer Länder zurüd; es ift jedoch zu hoffen, daß die vortrefflich 
eingerichteten Randgeftüte und das ausgezeichnete Hofgeftüt zu Nohrens 
feld eine immer wohlthätigere Einwirkung, jedenfalls eine fihtbarere, als 
die Tchlecht dotirten Nennen und Schauen, dufern werden. Das allgemeine 
Pandgeftüt zählt 230 Beſchäler verfchiedener Größe und Race. Die bisher 
angewandten allgemeinen Mittel zur Erreihung des Zmedes der Anftalt 
befteben in folgenden: 1) Unentgeldlihe Bedefung der Stuten und Ber: 
meidung jeder Art von Zwang. : 2) Sorgfältige Auswahl der Stuten. 
3) Mufterung der Hengfte der Befchälhalter oder fogenannten Gaureiter, und 
Ertheilung von Beſchäl-Licenzſcheinen für die tauglihen. 4) Gehöriger Bes: 
trieb und genaue Beauffichtigung des Beſchälgeſchäftes. Das befondere Land: 
geftüt der Rheinprovinz oder des Nhein=: Kreifes hat 48 Beſchäler, 
die im Krübjahr in die verfchiedenen Gegenden ausgefhidt werden, fo daß 
feine Gemeinde über 4 Stunden Wegs von einer Befchälftation entfernt ift. 
Nah Höck zeichnet ſich die Pferdezucht bloß im Rezat-Kreiſe, wo ber 
legte Markgrafvon Brandenburg die Veredlung der inländifchen Pferde 
durch englifche und holfteinifche Hengfte beförderte, im Obermain: 
Kreifeundim Unterdonau-Kreiſe, wo fie vorzüglich in den Landgerich— 
ten Deggendorf, Eggenfelden, Griesbach, Landau, Pfarrfir: 
ben, Sembad, Straubing und Vilshofen blüht, aus. Man zählte 
im Obermain=:Kreife im J. 1822 6375, im Iſar-Kreiſe 87,796, 
im Untermain=Kreife 12,700 Pferde. Es kommen darnad) (nad) Höck) 
im Durchſchnitte aufdie Duadratmeile 138 und aufdas ganze Königreich unge— 
fähr 207,000 Pferde. v. Malch us rechnet deren 325,000 und pr. D.Meile 
241%, Stüd. Diefe Verfchiedenheit der Schäßungen bei unfern erften Satifti= 
fern ift ganz geeignet, Einem ihre intereffante Wiffenichaft zu verleiden. Ueber: 
einftimmender ſchon find ihre Angaben binfichtlih des Schafviehbejtan: 
des. v. Malchus rechnet 1,238,100 Stüd, und dann kämen nad) feiner 
Größefhägung Banerns 882 Schafe auf die D.Meile; Höck nimmt 
eine faft gleiche Anzahl (883) pr. D.Meile, aber für das ganze Königreich 
nur 1,200,000 Schafe an. Im J. 1822 zählte man in dem Jfar:Kreife 
159,000 Sch. im Obermain=Kreife 131,497 Sch.,im Untermain: 
Kreife 210,000 Sch. in Anfpadı (im F. 1802) 24,970. Mit Ausnahme 
des Ober- und Untermainz und des Rezat-Kreiſes wird die Schaf: 
zucht fehr vernachläſſigt, und der Profeffor Weber (f. deffen ftatiftifches Jahr— 
buch Jahrg. 1 ©. 46) hat ſehr Recht, wenn er fagt, daß B. ftatt über 1 Million 
Schafe, deren wohl 5 Million ernähren könne. Nach ihm find unter dem derma= 
ligen Beftande (1830) 183,336 St. veredelte, im Befig von 582 Figenthüs 
mern Eleinerer und größerer Heerden. Im Rezat-Kreiſe iſt die Schafzucht 
unter der Negierung des legten Markgrafen, welcher im $. 1789 eine Anzahl 
eht fpanifher Schafe fommen lief, fehr verbeffert worden ; desgleichen auch 
indem Untermain-Kreiſe, wo von denjenigen 100 Stüd, welche der da= 
nalige Großherzog von Würzburg im Sabre 1811 aus der faiferlich: 
franzöfifchen Merinobeerde von Rambouillet erhalten, eine Stammfchä: 
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ferei errichtet worden. Uebrigens ſcheint die Anzahl von 306,186 Stüd, 
welche diefes Fürftenthum im Jahre 1799 gehabt haben foll, fehr übertries 
ben zu fern. Man zählte fpäter ( 1824) nur 210,000 Schafe, nämlich: 
155,000 Alt:Biehb und 55,000 Lämmer. Bon bdiefer Anzahl waren vers 
edelt 40,000, übriges Reingut 146,000, Schmiervich 24,000. — In den 
meiften Kreifen des Königreihs Bayern wird eine ſtarke Schweinezudt be: 
trieben; man zählte im Herzogthbum B. im Jahre 1794 209,403, der 
Dberpfalz 58,684,Neuburg 36,388, Sulzbach 13,409, Anspach 
(im 3. 1798) 161,374, Banreuth 30,500. Schon 1810 foll der 
Schmweinebeftand eine Größe von Über 1Y%, Millionen erreicht haben, 
Dennody werden nicht fo viele Schweine gezogen und gemäftet, als das Bes 
dürfniß e8 erfordert; es geht daher aus mehrern Kreifen für diefen Artikel 
eine beträchtliche Summe, befonders nah Böhmen aus. — Ziegenzudt 
findet hauptfächlih auf den Almen Statt. Im Jahre 1794 fand man in 
Bavern 33,000 Stück; v. Malchus rechnet jest 100,000 auf, — Die 
Bienenzuhtiftaud neuerlich gefördert, will aber noch nicht recht allgemein 
werden 5 beffere Nefultate hat der auf Veranlaffung des landwirthfchaftlichen 
Vereins, bereits einft unter Kurfürft Carl Theodor beftandne, nun wie: 
der eingeführte Seidenbau geliefert. In dem Zeitraume vom 1. Februar 
1826 bis Ende September 1831 find zur Beförderung der Seidenzucht 
mit Einfhluß der Ermunterungspreife 19,936 fl. 12 Er., und in den Jah— 
ren 183"/3, bis 3/34 für Preife am Dktoberfefte 588 fl. 12 Er., zufammen 
20,524 fl. 24 Er. aus der k. Gentrals Staats = Kaffe bezogen worden. Von 
18°; angefangen, wurden die Auslagen der Deputation aus den in den 
Landraths-Abſchieden Allerh. genehmigten Etatspofitionen zum größten 
Theile wieder vergütet, Won der Gründung der Seidenbau =» Deputation 
(1824) bis Ende des Etatsjahres 18%, wurden unentgeldlich vertheilt: 
Maulbeerbäume, Simlinge und Heden 231,116 Stüd, Muulbeer: 
baum» Samen 83 Pfund 7 Loth, Seidenraupencier 4 Pfund, Mechnet 
man zu der Anzahl von Biumen noch die aus dem vertheilten Samen ge: 
zogenen Bäume und Sämlinge, fo kann man mit aller Wuhrfcheinlichkeit 
annehmen, daß im Königreiche gegenwärtig wenigftens 4,000,000 Stüd 
ftehen. Aufmunterungspreife wurden zuerkannt und vertheilt: 36 goldene 
Medaillen zu 4 und 6 Ducaten, dann 80 filberne zu 4, Zund a baverfhen 
Thaler in ſchönen Futteralen nebſt Preisbüchern vom Werthe. Insbefondere 
find 5 Seidenabhaspelungs= Apparate, jeder im Werthe von 45 fl., als Preife 
gegeben worden. Es wurde mehr als eine Million Seiden-Cocons im Gr: 
wichte von 22 Gentnern gezogen und davon 230 Pfund Seide gewonnen. 
Abhbaspelungsmafchinen beftehen nunmehr zwei n Münden, zwei in 
Nürnberg, dann in Regensburg, Anspah, Augsburg, Dey: 
gendorf, Nördlingen, Bogen und Frankenthal. Da die Mir: 
tel nicht zureichen, große Kilatorien aufitellen zu können, fo muften bisher 
diefe unentbehrlihen Bedürfniffe unterbleiben,, und es bejteht gegenwärtig 
nur ein Filntorium in München. (S. von Hazzi „Ueber das I5jührige 
Mirken des landwirthichaftlichen Vereins in Bapern“, 1835, München 
bei Kleifhmann,) — Endlih darf, wenn von dem Auffhwunge der bapers 
[hen Landwirthſchaft die Mede ift, eines technifchen Jweiges desſelben 
nicht ungedacht bleiben, deffen hiefige Pflege die allgemeine Aufmerkſamkeit 
darauf unterhielt und im Auslande den Impuls zu ähnlichen Unternehmun— 
gen gab; wir meinen bier die Runkelrübenzuckerfabrieation der 
Herren von Utzſchneidet und Glofen. Beide fabricivten ſchon vor länge— 
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ter Zeit Über 10,000 Pfund raffinirten Runkelrübenzucker. Erfterer theilt 
jedem feine Erfahrungen mit, liefert den beten Sumen zum KRübenbau, 
Gerätbfchaft, und gibt Hülfsarbeiter ab, um die gute Sache patriotifch zu 
fördern. — Werfen wir fchließlic noch einen Blid auf die Production der 
Forſte und des Mineralreichs, fo bemerken wir, daß die Waldun— 
gen (nah Rudhart) 6,444,876 Zagewerke (nad) Behlens Forſt- und 
Zagdzeitung nur 6,363,876 T.), mithin mehr als ein Viertel der Ober: 
fläche enthalten; allein fie find höchſt ungleich vertheilt, und dahet die Holz— 
preife und der Ertrag der Forfte ungemein verfchieden, In einigen Gegen: 
den triigt das Tagewert Waldung kaum 3 Kreuzer, in andern 6— 7 Gul— 
den; im Sfarzund UnterdonausKreife fihwebt der gewöhnliche Preis‘ 
einer Klıfter Brennbolzes zwifhen 30 — 40 Kreuzern, im Rhein: Kreife 
20 — 25 Gulden. Aus den Staatswaldungen, die beiläufig-ein Drittel des 
Ganzen ausmahen, werden jährlih im Durchſchnitte 920,450 Klafter 
Stamm: und Scheithols, und 41,675 Fuhren Reifig und Wellen gefchla= 
gen. Man kann mithin den Ertrag der gefammten Waldungen auf etwa 
2,370,650 Klafter Stamm: und Scheitholz, und gegen 120,000 Fuhren 
Reifig und Wellen anſchlagen. Der Ueberfhuß der Holzausfuhr über die Ein: 
fuhr betrug 1821 2,309,676 Gulden. Holzhandel betreiben vorzüglich die 
Bandgerihte Werdenfels, Tölz, Kronad, Lihtenfels, Burge— 
brach und Bamberg (legtere liefern viel Hollunderholz). — Von Pro: 
duften des Mineralreichs dürfte B. ungeführ aljährlih 180 Gentner Kupfer, 
300,000 Etr. Eifen, 120,000 Gentner Stein und Braunkohlen, und au: 
ßerdem ungefähr 670 Gentner QDuedfilber im Rhein: Kreife gewinnen. 
Seinen Salzgewinn veranfhlagen neuere Statiftifer zu 555,500 Gentner. 
— Nach v. Malchus leben in B. auf der Duadratmeile 2706 Individuen. 
Es finden fih 229 Städte, 392 Marktflecken, 16,582 Dörfer und Weiler, 
überhaupt Wohnungspläge 17,203, und 650,100 Gebäude, — Die indi: 
viduelle Abgabenquote beträgt 5"; Gulden, _ 

Baperifcher landwirthfchaftlicher Verein. Der Entftehung, des 
Wirkens und der jegigen Verhältniffe diefes gemeinnügigen Snftitutes ift in 
dem vorhergehenden Artikel fchon theilweife gedacht worden, Wer fich eine 
genauere Ueberficht von den 25jährigen Peiftungen desfelben verfchaffen wi, 
dem empfehlen wir das Studium der gleichzähligen Jahrgänge der von ihm 

herausgegebenen Wochenfchrift. Um den Verein wieder zu heben, find neuer: 
lich die Beiträge der Mitglieder auf 2 fl. 42 Er. herabgefegt; der Minifter 
des Innern fteht für die Dauptangelegenheiten des General: Comite an der 
Spige, und gleichfalls bei jedem Bezirks: Comite der General: Commiffär 
des Kreifes; endlich hat in jedem Kreife ein Bezirks + Comite im Verbande 
des Gefummtvereing, fohin des General = Comites, feine Thätigkeit zu bewäh— 
ren. Kommt zu ber glüdlihen Realifation diefer Sagungen eine jährliche 
Unterftügung für den Gefammtverein von Seiten der Stände, die gewünſchte 
Poſt- und Mautbfreibeit, und eine Erhöhung der Dotation für das Detober: 
feft: fo dürften wahrfcheinlidy jene Hoffnungen, die der verdienftvolle von 
Hazzi neuerlih in feiner Rede bei der doppelten Jubelfeier in der öffentli: 
hen Verfammlung am 6. Det. 1835 ausfprady , nit unerfüllt bleiben, und 
eins der für Gemeinmwohl und Nationalreihthum beziehungsreichften Iufti: 
tute dem Lande erhalten werden. 

Beatſon (A.) bat ſich in der landwirthſchaftlichen Welt einen Namen 
erworben duch die Bekanntmachung eines neuen Ackerſyſtems ohne Dünger, 
Pflug und Brache. Die betreffende Schrift iſt deucfch von G. H. Hau: 
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mann In einer freien Ueberfegung erfchienen, ein Nachtrag dazu fpäter von 
C. E. Mayer unter folgendem Titel herausgegeben: „Nachtrag zu Beat: 
fons Syſtem des Aderbaues, mit Vermeidung der gewöhnlichen Beftellungs: 
weife duch Kalk, Stalldünger und eine Sommerbracdhe, in Folge einer mehr: 
jährigen Erfahrung zu Knowle Karm in der Graffhaft Suffer; nebft 
Befchreibung der Conftruction feines ganz neuen Aderwerkzjeuges ; mit nad): 
träglihen Erläuterungen in Beziehung auf das Brennen der Thon= und 
Adererde mittelft der Stoppeln zur Verwendung als Düngermaterial, Mit 
3 Kupfern, Wien, Mörfhner und Jasper, 1830, gr. 8. 12 gr. So 
großes Auffehen die Erfindung des englifhen Generalmajors aud an: 
fänglich machte, und fo eifrig man fich darüber hermachte, feine Vorfchriften 
in Anwendung zu bringen, fo ift man doch bereits fhon nach wenigen Jah: 
ten von dem regen Enthufiasmus dafür zurüdgefommen, da die verfprochez 
nen Wunder in der Praxis ausblieben. Hätte Herr Beatfon feinen Ge: 
genftand mit minderer Suffifance und aus minder allgemeinem Geſichts— 
punfte aufgenommen, fo würde derfelbe die Genugthuung gehabt haben, als 
hochverdienter Förderer der Wiffenfchaft, in Gemäßheit des durd) ihn ange— 
tegten unb approbirten Gebraudye bes Scarificators und des gebrannten 
Erddungs, die ungefhmälertfte Anerkennung zu finden, während jegt fein Sy: 
fiem in der Meinung des deutſchen Landwirths als ein mehr denn zwei— 
deutiges daſteht, und aus dem Kranze feines Verdienftes Männer, wie von 
SIE, Andre, Stenglin, Shindleru. %., welche feine Ideen prak— 
tifdy zu bearbeiten verftehen, ein Blatt nad) dem andern, als keineswegs anz 
gehörigen Schmuck, für ſich hervorholen. Augenfcheinlich leiftet die Beat: 
fon’fhe Mechode bedingungsweife das ihr Nachgerühmte ; unter ganz 
entgegengefegten Verhältniffen und Umſtänden mußte die Anwendung 
fehr verfchieden refultiren, und es ergaben fih Modificationen von felbit, und 
um fo mehrere und glüdlicyere, als eigenthümliches Intereffe des verfuchen: 
den Lundwirths für die Suche Partheinahm. Imnördlihen Deutfhland, 
bei großer Landauftheilung und Koppelwirthihaft, wird der NReifpflug— 
denn das ift eins der Fundamente bes Beatfon’fhen Syſtems — nie do— 
miniren; aber man hat doc den Vorzug diefes Inftruments erkannt, daß es 
nicht, wie bei der Bearbeitung mit Pflug und Haken gefchieht, die fruchtbare 
Krume theilmweife verfenft, und man hält diefen für einen höchſt beachtungs— 
werthen Anhaltspunkt fortgefegter praftifher Prüfung. Im füdlihen 
Deutfhland ift der verbefferte Scarificator von Flik, richtig angemen: 
det, als ein ganz vortrefflihes Aderinftrument anerkannt. Man vergleiche 
über diefen Gegenftand die Dekon. Neuigkeiten von Andre, Jahrg. 1831, 
1832, 1833, 1834 und 1835. Here Andre bezeichnet jegt, nach mehrjähs 
tiger Erfahrung, als Hauptbedingungen der Anwendung: 1) Guter Wille, 
Geduld und Beharrlichkeit von Seite desjenigen, der mit dem Scarificator 
arbeitet. 2) Man verfpreche fich nicht gleich bei der erften Anwendung glän— 
jende Nefultate. 3) Vor allem muß das Feld von Haftjteinen ganz rein ſeyn. 
4) Man vernadhläffige bei Anwendung des Scarificators nicht alle übrige, 
nöthig zu beachtende Regeln, die eine gute Ader: und Suatbeftellung erfor: 
dern. 5) So lange die Felder in feinem guten Gufturzuftande find, ift der 
Pflug nicht leicht zu entbehren. — Das zweite Fundament des Beatſon— 
[hen Syſtems — die Anwendung gebrannter Erden ftatt der Düngung — hat 
ziemlich allgemein In Deutfhland duch das Grübeln über die Erklä— 
rungsmeife einer an fi nicht läugbaren Thatſache geringen Vorſchub gewon— 
nen, als feine minder bedingte Practicabilität, wovon fhon der Gebraud) des 
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Feuers ald Düngungsmittel vor Chrifto, dann bie Anwendung desfelben 
in der erften Hälfte des vorigen Säculums in England Zeugniß ablegen, 
es wünfchenswerth macht. Indeffen ift neuerlich befonders in Meflenburg 
— wo man Sprengel's Entdedung der Entftehung des Ammoniaks, die in 
ſchwach gebranntem und hierauf einige Zeit an der Luft liegen gelaffenem 
Thon vor ſich geht, herbeigezogen hat — diefer Gegenftand den intereffanteften 
Unterſuchungen unterzogen worden, welche nicht ohne Einfluß auf die Praris 
der jegt noch Eoftbaren und weitläufigen Manipulation bleiben werden. Man 
erinnere fih nur, wie ſchwer, wie langfam und theuer das erfte Mergelungs: 
verfahren war, und wie viele Vorurtheile befeitigt werden mußten, bevor die 
Mergelkarre überall ging; daß diefes aber dennoch gefchehen, ohne daß man 
ſich eine andere Rechenfchaft von der Wirkung des Mergels und deren Ur: 
ſache zu geben wußte, und noch in diefem Augenblide zu geben weiß, als 
diejenige, melde eben mit unfern eigenthümlihen Wahrnehmungen und 
Erfahrungen, und unferem individuellen theoretifchen Wiffen und den dem: 
gemäßen Folgerungen übereinftimmt. 

Bebeland ift Moor auf Sandbetten, die Thon unter fich haben, ber meift 
vom ausgetretenem Meerwaffer entftanden ift. 

Beben heißt in der Köhlerfprahe: einen Meiler fo lange unbefchüttet 
ftehen laffen, bis die Dede gelblich wird, damit der Dampf ihn nachher nicht 
fhütte, 

Beberbed, kurfürftlih hHeffifhes Hauptgeftüt, im Amte Saba: 
burg, fehs Meilen von der Hauptftadt Kaffelentfernt, imNeinhardts: 
walde. Dasfelbe befteht fchon feit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts, 
ift aber nad der franz sfifchen Occupation großentheils neu errichtet wor— 
den. Die dazu gehörigen Grundftüde an Weiden und Wieſen betragen 1546 
Morgen (zu 150 JRuthen a 14 uf), wovon 1046 nahe beim Geftüthofe, 
500 aber eine Stunde von ba entfernt, bei dem Eurfürftlichen Jagdfchloffe 
Sababurg gelegen find. Der Pferdeftand war im Jahre 1830 269 
Stüd ; die Befchäler find folgende: 1) Koheil, Original: Araber, Shim: 
mel; 2) Gpdran, Original: Araber, Fuchs; 3) El:Bedavie, Driginal: 
Araber, [hwarzbraun (f. Arabifhe Pferdezuht); 4) Herodes, von 
eigener Aufzucht, arabifhsenglifcher Abkunft, Goldfuchs; 5) Trins 
culo, englifher Vollbluthengft, fhwarzbraun; 6) Tamerlan, von 
eigener Aufzucht, aber Allftädter Race, Jfabelle; 7) Nero, hannöve: 
rifher Geftütsrace, Rappe. Die Nachzucht von diefen Hengften und Stu— 
ten ift edel und von fhönem Bau, befonders die vom Reitſchlage. — Die 
Oberaufſicht und Leitung dieſes Geftüts ſowohl als des Landesgeſtüts fteht 
dem Eurfürftlichen Oberftallmeifter (Freiheren von der Malsburg) zu, 
Director des Fand» und Hauptgeftüts ift Herr Stallmeifter Debus. 

Becaſſine, eine Schnepfenart , die auf feuchten Wiefen und Mooren im 
Auguft und September vor dem Hühnerhund gefchoffen wird, 

Becher, 1) ij. q. die Dedhülfe, worin die Eichel ſteckt; 2) ein Eleineres 
Maf für trodne Sachen. 1 Becher in Dsnabrüd hilt 90%, Parifer 
Cubikzoll; 1 Becher in Bafel hält 470'/, dergl. 

Becherblume (Poterjum sanguisorba), eine auf trodnem Boden 
wachſende, befonders den Schafen liebe, empfehlungswerthe Futterpflanze, die 
von den Engländern, Behufs der winterlihen Grünfütterung, aber aud) 
in Gärten, ihres aromntifhen Geruch$ halber, gebaut und zu Salat, in Sup: 
pen und Würften benugt wird, Sie hat große Achnlichkeit mit dem Wiefen: 
fnopf (Sanguisorba oflieinalis) , mit edigen, nicht hohen Stängeln, bis 
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zu 16paarweiſe, meift zuſammenſtehenden, Eleinen runden, am Ranbe gekerbten 
"Blättern und braunrothem dichtem Blumenknopfe. Blüht vom Mai bis Juni. 

Bechnerholz, i. q. Faulbaum. 

Bechſtein (Johann Matthäus), herzoglich fahfenzmeining: 
ſcher Kammer: und Forſtrath, und Director der Forſtacademie zu Drei: 
ßigacker bei Meiningen, hat zwar Weniges gefchrieben, was der Rand: 
wirthfchaft direct zu Nugen gekommen ift, ihre Vervollfommnung indirsct 
aber durch feine gemeinnügigen Belehrungen über die Matur und deren 
Schätze, fo wie befonders durch feine wiffenfchaftlihe Bearbeitung des Korft: 
und Jagdweſens höchlich gefördert, weßhalb fein Name bier nicht fehlen darf, 
und die folgenden Mittheilungen über fein Leben und fein Wirken, welche 
wir aus dem Brodhausfhen Converfations=Pericon entlehnen, 
nicht anders als willfommen fenn werden. — B. ward geboren den 11. Juli 
1757 3uWaltershaufen, einem Landftädtchen im Herzogthume Gotha. 
Bon feinem Vater, den Berufenad; Schmied, dur Bildung aber hervorra= 
gend und aus Neigung leidenfchaftlicher Jagdliebhaber und Maturforfcher, 
fheint er Sinn und Anlagen für jene Studien ererbt zu haben, in deren Cul— 
tur er als einer der ausgezeichnetften Deutfhen und Förderer der Wiffen: 
ſchaft verdienten Ruhm erwarb. Jagd und Wald waren fein Clement. Hier 
beobachtete er die Natur, und er war ſchon genauer Kenner fuft aller ihrer Er: 
fheinungen im Bezirke einiger Stunden feines Wohnorts, als er das Gym— 
nafium in Gotha bezog, und hier erft Theorie und Nomenclatur lernte. Im 
20ften Jahre befuchte er die Untverfität Jena und ftudirte nah) dem Willen 
feines Vaters 4 Fahre lang Theologie, ohne feine Lieblingsbeſchäftigungen und 
Studien aufzugeben, die bei einem Wiedeburg, Succow, Pen;, 
Batſch und den vorhandenen. Sammlungen nod mehr Nahrung fanden, 
Salzmann berief ihn ums Jahr 1785 als Lehrer der Naturgefchichte und 
Mathematif nah Schnepfenthal. Zuvor machte er eine pädagogifche 
Reife, lernte in Deffaunidt nur die berühmten Jagden und Jagdmethoden, 
fondern in den flachen Gegenden eine Menge Sumpf: und Wuffervögel ken— 
nen, wozu er zuvor feine Gelegenheit gehabt hatte. Forit:, Jugd: und Natur: 
kunde machte er nun zum Hauptberuf feines Lebens, und gab der Theologie 
Abſchied. Im J. 1778 trat er zuerft als Mitarbeiter an Andres „Gemeins 
nüsigen Spaziergängen“ auf und bewies hier in Driginalbefchreibungen feine 
genauen zoologifhen Kenntniffe. Bald darauf trat er mit feinem, in diefem 
Fache claffifchen Hauptwerke, der gemeinnügigen Naturgefhichte Deutfch: 
lands, in 4 Bänden, auf, wo er befonders als Meifter in der Ornitho— 
logie dafteht. Da er bei derfelben auf eine Art, wie es vor ihm noch nicht 
geſchehen, Jagd und Yang der Thiere forgfältig und nad) vielen Erfahrun: 
gen berüdßjichtigte, fo erwarb fie ihm bald die Bekanntfchaft aller denkenden 
Forftmänner und Jäger Deutfhlands, vorzüglih Wangenheim’s 
und Buradorfs, welcher legtere ihm den förmlichen Lehrbrief als geprüfs 
ten Forſtmann ertheilte. Jetzt warf er fih ganz auf das Forſtfach, erkannte 
das Bedürfnif befferer Bildungsanftalten, und befchloß die Einrichtung einer 
folhen, nach) einem Plane, den fogar Burgsdorffür den feinigen adop- 
tirte. Er reichte denfelben im Jahre 1791 bei feiner Randesherrfchaft ein, 
Sed nullus propheta — fo au hier. Bechftein gedachte ihn alfo in 
Waltershauſen auf eigene Hand auszuführen. Kaum mar feine An: 
fündigung erfchienen, fo fteömten ihm Söhne und Empfohlene der angeſe— 
henſten Männer zu. Der Unterricht konnte fhon im Jahre 1794 begin: 
nen, und die ganze Anftalt im fotgenden Jahre feierlich eröffnet werden. 
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In demſelben Jahre ſtiftete er, in Verbindung mit ſeiner Anſtalt, die 
Societät für Forſt- und Jagdkunde, wodurch ein gelehrter Verein aller be— 
deutenden Forſtmänner und Jäger Deutſchlands zu Stande kam, von 
deſſen wohlthätiger Wirkſamkeit ihre Annalen und die Zeitſchrift Diana 
redende Beweife liefern, Seltfam und doc fo gewöhnlich im Leben, — der 
Mann, ausgezeichnet im Wiffen und Handeln für den erwählten Beruf, 
darin Epoche machend, anerkannt, gechre von den Meiftern des Fachs, 
konnte für feine gemeinnügige Anſtalt nicht nur nicht die mindeſte Re— 
gierungsunterſtützung finden, ſondern hatte auch noch mit ſolchen Hinder: 
niffen zu kämpfen, daß er den Antrag des vortrefflihen Herzogs von Mei: 
ningen, Georg, annahm und den 5. December 1800 in deffen Dienfte 
als Mitglied der Kammer und des Oberforft : Collegiums, und ald Direc: 
tor der dort neu anzulegenden Korftacademie trat, welchen Aemtern er mit 
nicht zu berechnendem Nugen aufs Treueſte vorgeftanden hat. Durch ihn 
ward Dreifßigader eine der vollfommenften Forft > Lehranftalten in 
Deutfhland, auf welder viele hundert überall zerjtreute Forſtmänner 
gebildet worden find. Seine zahlreihen Schriften bis zum Jahre 1815 
finden fi) im Sylvan degfelben Jahres hinter dem Abrif feines Lebens 
verzeichnet; mebrere derfelben haben feitdem neue Auflagen erlebt. Für 
die drei wichtigften gelten noch: 1) feine „Vollſtändige Naturgefchichte der 
fhädlihen Forftinfekten,” 3 Bde; 2) feine „Forſtbotanik,“ die außer zwei 
Nachdrücken vier Auflagen erlebte; 3) fein „Vollſtändiges Handbuch der Jagd: 
wiffenfhaft,” 4 Bde. 4.; vor allem aber 4) die Forſt- und Jagdwiſſen— 
fhaft in allen ihren Xheilen ıc. in Gemeinfhaft mit Laurop herausges 
geben und von vielen verdienten Männern, wie Behlen, Shen, D.E. 
Müller, Doßfeld ıc, mit bearbeitet. 15 Thle. Gotha, Hennings. 
Beder (Wilhelm Gottlieb), geb. 1753 in Calemberg im 
Shönburgfhen, geftorben den 3. Juni 1813 zu Dresden ale 
£önigl. ſäch ſiſcher Hofrath und Antifeninfpector , ein XAefthetifer, def: 
fen Namen und Wirken der landwirthfhaftlihen Literatur angehört, info: 
fern er auch mehrere auf die Vervollkommnung des Gärtnereimefens abzie— 
lende Schriften herausgegeben hat. Solche find: 1) fein „Taſchenbuch für 
Gartenfreunde,“ Leipzig, Voß, 1795— 99, mit Kupfern 5 Jahrgänge, 
à 1Thlr. 8 gr. ; 2) „Landſchafts- und Gartengebäude.“ 3 Hefte, mit 36 
Kupfern in Aqua tinta von Aubertin. Leipzig, Voß, 1799, f. Royal⸗ 
Folio. 15 Thle.; 3) „Der Plauifhe Grund bei Dresden, mit Hinficht 
auf Naturgefhichte und fhöne Gartenkunſt,“ mit 25 Kupf. Nürnberg 
1799, kl. Folio, 10 Rthir.; 4) „Der Garten zu Beloeil; nebjt einer Eur: 
zen Ueberficht der meiften Gärten Europens. Aus dem Franzöf. des Fürften 
von Ligne überfegt und mit einigen Anmerkungen und einer Vorrede be: 
gleitet.“ Dresden, Walther, 1799, 8. 12 g. — Beckers Leben ift 
befchrieben von Haffe im Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen 1815. 
Becker (Rud. Zacharias), ein weltbürgerlicher Volksſchriftſteller, 
der fich durch fein zuerst 1786 zum Preife von 6 gr. erfchienenes „Not h⸗ 
und Hülfsbüchlein,“ von welchem nad feiner 25jährigen Erfheinung 
fhon nahe an eine Million Eremplare verbreitet waren, und welches nod) 
1825 eine neue. Auflage erlebte , befonders um die firtlihe und geijtige 
Gultur der niedern Volksclaffen ein ganz ausgezeichnetes Verdienſt erwor: 
ben bat. Von ähnlicher populärer Tendenz find -die von ihm begründeten 
Beitfchriften: fein Allgemeiner Reihsanzeiger, der 1794 begann 
und 1806 wegen ber veränderten Lage Deutfhlands den Titel: Allge— 
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meiner Anzeiger ber Deutſchen erhielt, und jetzt noch als Allge— 
meiner Anzeiger fortgefegt wird. Auch die Nationalzeitung der 
Deutſchen, welchederim J. 1796 begonnenen Zeitung für die Jus 
gend von 1800—1811 folgte, bewährte die lobenswürdige Abſicht und den 
raftlofen Eifer, mit welhen Beder für bürgerliches Wohl und vernünftige 
Aufklärung noch im Alter zu handeln ftrebte, 

Beckmann (Johann), Profeffor in Göttingen, wir der Erfte, der die 
Landwirthſchaft in eine wiffenfhaftlihe Form brachte. Geboren 1739 zu 
Hoya, ward ihm früh die Liebe zur Feldwirthſchaft durch feinen Vater, der 
dort Steviereinnehmer und Poftmeifter war und feine Mufeftunden der Be: 
arbeitung eines Heinen Grundſtücks widmete, eingeflöft. Leider entzog ber 
Tod ihn fchon im Tten Jahre der väterlichen Leitung, die indeß durch mütter: 
liche Fürſorge nicht unerfegt blieb; diefe vertraute ihn dann 8 Jahre fpäter 
der Schule in Stade, unter der befondern Aufficht des Nectors Gchlen. 
Zum Prediger beftimmt, begab er’fich zur Vollendung feines Studiums 1759 
nah Göttingen, wo er aber bald das beabfichtigte Fach mit dem der Na: 
turwiffenfchaft und deren nützliche Anwendung für die bürgerliche und Staats: 
Defoncmie vertaufchte, Der indeffen erfolgte Tod feiner Mutter beraubte ihn 
nun der nöthigen Hülfsquellen, diefe Richtung zu verfolgen, und auf den Anz 
trag tes Geographen Büfhing nahm er, der felbjt nody lieber Schüler 
geblieben wäre, die Stelle eines Vrofeffors der Phyſik und Naturgefhichte 
am lutheriſchen Gpmnafium zu Petersburg an. In diefem Wir: 
kungskreiſe hielt es ihn aber nur bis zu Büfhings VerweileninPeters: 
burg; ale diefer feine Stelle niederlegte, ging ernah Schweden, um die 
dafigen Bergwerke kennen zu lernen, machte hier die Bekanntſchaft mit 
Linné, und verlängerte, den Umgang und Unterricht diefes großen Natur: 
forfchers benugend, feinen Aufenthalt bis zum Jahre 1766 , wo er abermals 
auf feines frühern Gönners Empfehlung die Profeffur in. Göttingen ers 
hielt. Was er hier duch Wort und Schrift für Naturwiffenfchaft und Rand: 
wirthfchaft gewirkt, bezeugen feine zahlreihen Zuhörer und Schriften, Er 
ſtarb am 3, Februar 1811, nachdem er Mitglied faſt aller gelehrten Gefell: 
fhaften Deutfhlands und der nordifchen Reiche geworden war. — 
B. ſchrieb: „Weber Einrichtung der ökonom. Vorleſungen,“ Göttingen 1767. 
8. 1 gr. — „Beiträge zur Gefchichte der Erfindungen, 5 Bände, Leipzig 
und Göttingen 1780—1805. 8. 6 Thlr. 6 ge. — „Anleitung zur Tech— 
nologie zc.,”’ Göttingen 1776. Meuefte Auflage 1810. 8. 1 Thlr. 16 gr. — 
„Anleitung zur Handlungswiffenfhaft ꝛc.,“ Göttingen 1789. El. 8. 8 gr. 
— ‚Borbereitung zut Waarenkunde 2, 2 Bünde. Göttingen 1793. 8, 
2 Thlr. — „Fortfegung der „,‚ Sammlung auserlefener beutfcper Landes- 
gefeße, die das Gameral: und Polizeiwefenzum Gegenftande haben, von Bers 
gius, Frankfurt 1781—93. 4. 20 Thlr. 8 gr. — „Phyſikaliſch-ökono⸗ 
mifche Bibliothek 1.“ Göttingen. Seit 1770—1808. 33%, Bände, zufam: 
men 27 Thlr. 17 ge. — „‚Örundfäge der deutfchen Landwirthfhaft, Götz 
tingen. 6te Auflage 1806. 8. 1 Thlr. 18 gr. Ein vortreffliches Werk! — 
„Beiträge zur Dekonomie , Technologie, Polizeis und Cameralwiffenfhaft,‘ 
11 Thle. Göttingen 1779— 91. gr. 8. 4 Thlr. 12 gr. — „Anweifung, die 
_ Rechnungen Heiner Haushaltungen zu führen,” Göttingen 1800. gt. 8. 
12 gr. 2te Auflage 1802. 16 gr. . 

Bednann (3.%8.) fhrieb eine Anleitung zur doppelten ökonomiſchen 
Buchhaltung , welche unter den vorhandenen Werken über diefen Gegenftand 
den erſten Plag einnimmt. Der vollſtändige Zitel des Werkes ift: „Die land- 
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wirthſchaftliche doppelte Buchhaltung, oder vollſtändige Anleitung, eine jede 
Landwirthſchaft nach den Grundſätzen der doppelten oder italbieniſchen 
Buhhaltung muſterhaft zu berechnen, die dazu erforderlichen Bücher einzu: 
richten, zu führen und abzufchließen, und die Saldo's von Neuem vorzutra: 
gen.” Göslin und Golberg, Hendeß, 1828. gr. 8. 2 Nthir. 6 gr. 

Bedecken, f. Befhälen. 

Bedemund ift 1) die baare Abgabe, welche der Leibherr zu fordern hat, 
für die dem Leibeigenen ertheilte Erlaubnif zur Heirath. 2) Das Strafgeld, 
das der Schwängerer einer Leibeigenen an ihren Herrn auszukehren hat. 

Beeren find die Früchte der Sträucher und einiger Baumarten, deren 
Kerne ohne Drdnung in dem efbaren Fleifche liegen, 4. B. Erd-, Heidelz, 
Stachel-, Johannisbeeren, Maulbeeren ıc, 

Beeſt, Beeftmilch, heißt im Holfteinifchen die Milch, welche eine 
Kuh das erfte und die nächftfolgenden Male nach der Geburt eines Kalbes 
gibt, und, von der Übrigen Milch abgefondett, gemöhnlid) den zur Aufzucht bes 
flinmten Antömmlingen, fonft den Maftfchweinen gereicht wird. 

Vefriedigungen, Cinfriedigungen, Ginhägungen, Dägen, 
Knicke. Hierunter begreift man im Allgemeinen alle Einfaffungen der Aedher 
und anderer Grundftüde, wodurch diefe gegen ſchädliche Anfehtungen und 
Einflüffe, namentlid) gegen Befhädigungen von ruchlofen Menfchen und Thie- 
ren, gefichert werden. Sie find ein Hauptpfeiler Kochgefteigerter Gultur, ihre 
Vorzüge fo augenfcheinlich, daß in den mehrften Fällen ihr häufig Statt fin: 
dender Mangel eben fo fehr befremden muf, als er von rationellem Geſichts⸗ 
punkte aus nicht zu rechtfertigen iſt. Aber nur halb werden jene Vottheile 
herbeigeführt durch die ſogenannten todten Befriedigungen, die faſt ſämmt— 
Lich Eoftbar anzulegen und zu unterhalten find, und die Tendenz der Hägen, 
die weiter unten nähere Entwicelung findet, nur mangelhaft erfüllen, Befon: 
ders gilt das in erjterer Rüdfiht Gefagte von den hölzernen Befriedigun: 
gen, deren einzige Empfehlung ihr geringer Naumbedarf ift, und unter denen 
die bretternen Winde bei Umfriedigung der Gärten manchen Nugen gewähren. 
Flechtwerk von Reiſig- oder gefpaltenem Holze gibt zwar eine dichte, aber fehr 
wandelbare Befriedigung. Defto angemeffener find unter Umftänden die 
Lehm- und Erdwände, die, ordentlich verfertige — d.h. auf ein 2 Schub. 
dickes und 1'/, Fuß hoch Über der Erde hervorragendes Fundament von Stei: 
nen und Kulf, von mit Bindungsmateriale vermiſchtem Lehm ꝛc., ſchichtweiſe 
aufgetragen und oben mit einem £leinen Dady verfehen, dann, nachdem fie 
vorher mit Biegelftücten beſpickt, angeweißt — ziemlich lange dauern. Hat man 
aber das Materiale zur Genüge und kann auf leid ten, wohlfeilem Wege dazu 
fommen, fo verdienen unter den todten Befrietigungen die Steinwälle 
für den Landwirth vor allen andern den Vorzug. Solche find unten breiter 
und laufen oben ſchmäler und rundlich zu. Sie werden aus unregelmäßigen 
Steinen verfertigt, deren Zwiſchenräume man mit Rafen oder Erde ausfüllt. 
Die Oberfläche wird gleichfalls oft mit Raſen belegt und mit Buſchholz befegt, 
wodurch fie nicht allein wehrhafter gemacht werden, fondern aud) das einge: 
hägte Rand beffer gegen nachtheilige Witterungseinflüffe, gegen Austrodnung 
von Luft und Sonne fhügen. In diefer Dinficht nähern fie fih fchon fehr 
den lebendigen Befriedigungen, denen mit Unrecht aus Untenntnif und 
heterogenem landwirtbfchaftlihen Intereffe eine folche Menge nachtheiliger 
Eigenfchaften zur Laft gelegt worden find, Alte Gegenden, wo fie einheimifc) 
find, zeichnen fic Durch den Flor ihrer Laudwirthſchaft aus, und thun es beſon— 
ders, was Vichzucht und Vichnugung bet ifft, denen desfelben Pandes, wo fie 
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nicht eingeführt find, weit zuvor. Genaue Berechnungen erweifen, daß, obgleich 
bei Kleinen Pandftellen verhältnißmäßig eine viel größere Fläche von den Bez 
friedigungen weggenommen wird, als bei großen Höfen, diefelbe dennoch, unter 
übrigens gleichen Umftänden, vermittelft der Holzgewinnung, eben fo hoch ge: 
nugt wird, und daß das den Befriedigungen gewidmete Areal allein ſchon ver: 
möge des Holzertrags eine höhere Landrente abwirft, als dasjenige, welches 
auf andere Weife landwirthfchaftlich benugt wird. Die Befriedigungen ges 
nannter Art befördern unftreitig, indem fie zur Milderung des Climas bei: 
tragen, in den nördlidhern Gegenden Deutſchlands das Wahsthum und 
Gedeihen aller Vegetabilien. Nicht minder groß und noch bedeutender ift die 
Mirkung derfelben auf das Gedeihen des Viehes, infonderheit des Rindvicheg, 
deffen Fleifhanfag und Milchergiebigkeit. Die Gräben, welche den Aufwurf 
oder Mall bilden, dienen fehr oft zur Ableitung des Waffers aus Aeckern, 
Miefen und Wegen, da fie dann einen zweifachen Zwed erfüllen. Endlich ma: 
chen die lebendigen Hägen bei Eleinen Landjtellen die Viehhirten ganz entbehr: 
lid). Unter allen obenerwähnten Befriedigungsarten find die Koften der Anz 
lage und Unterhaltung der fogenannten Knide verhältnißmäßig am niedrig 
ften. Zur legtern bedarf e8 auf einem Gute von 1000 Morgen eingefriedigs 
ter Feldländereien nur etwa 50— 60 Tagewerke. Ermwiefenermafen beför= 
dern die lebendigen Heden den Graswuchs ungemein; dem Getreide: oder 
Fruchtbau find fie nur bedingungsweife in fehr naffen Fahren ſchädlich, erhö= 
ben übrigens mittelbar die Dungkraft des Aders fehr. Der Schatten, welchen 
der feiner Hede beraubte Befriedigungswall während der erften Getreidefaat 
werfen ann, ift nicht der Rede werth; auch bei den folgenden Saaten ift er 
unbedeutend; denn zu irgend einer Zageszeit erfreuen fie fid) doch auch längs 
den Befriedigungen des Sonnenlihts und feines wohlthätigen Einfluffes. — 
Die Wälle der lebendigen Hägen find am zweckmäßigſten mit Hafeln, Hages 
dorn und andern Dornarten, Hainbuchen und Erlen zu bepflanzen. Schle— 
ben nimmt man nicht gern, weil fie fpäterhin mit ihren Wurzeln zu fehr in 
den Ader hinein wuchern. Welden=,.Pappel: und Hollunderheden laffen 
fih durch Stedreifer fchnell herftellen, Gewöhnlich macht man die Anpflan— 
zungen durch junge Stämme (Pathen) ; hat man beim Ausſtechen derfelben 
die Wahl, fo ftehe man fie nicht mitten aus einem Gehölz, oder von der ſüd— 
lichen Seite, fonderm von ber Nordmeftfeite, wo fie Wind und Kälte gewohnt 
find. Beim Einpflanzen fege man fie, nahdem die Wurzeln ein wenig bes 
ſchnitten, gerade auf, nicht tiefer, als fie geitanden haben, in eine gerade Linie 
mitten aufden Wall, und fchneide fie einen Fuß über der Erde ab. Auftrod: 
nen Boden pflanzt man am beiten im Herbjt, auf Ealten, naffen im Frühjahr. 
Es bleibt und nody übrig, etwas über die allgemeine Gonftruction diefer Häges 
art zu fagen. Es find dazu 16 Fuß in der Breite erforderlich, und zwar zum 
Wall 7 Fuf, zum Hauptgraben 5, und zum Binnen= oder Vorwallsgraben 
4 Fuß. Zwifhen dem Wall und den Grabenkanten bleiben auf jeder Seite 
einige Zoll als Kante ftehen, damit der Fuß des Walles Feftigkeit habe und 
nicht einftürze. Legterer erhält oben eine Breite von ungefähr 4 Fuß. Bei ſei— 
ner Anlage hat man darauf zu fehen, daß die dazu anzumendenden Raſen feſt 
und gut durchwachſen find; fie werden dicht an einander, mit ber Grasſeite 
nah außen, in Verband gefegt und dabei ſchräge ‚geftochen, fo daß jede bie 
Form eines verfchobenen Viereds hat, wodurd die Fugen ſich dann beffer zu: 
fammendrüden und nicht leicht offen ftehen bleiben. — Abhau und Ausbeffe: 
rung der Wälle gefchieht gemeiniglich alle 10—1 1 Jahre, Das Wiederzupflü— 
gen der VBorwallsgraben ift nicht rathfam ; denn dadurch werden die Befriedi— 
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gungen weniger wehrhaft, und man geminnt nur einen unfruchtbaren Strich 
Randes. Auf leichtem Boden fegt man die Pathen, wenn fie dazu die erforderliche 
Länge haben, in der Pflugfüurche, d. b. man pflangt fie, ehe der Wall aufge: 
worfen wird, und fest denfelben nachher erft auf, fo daß die Pflanzen oben aus 
der Mitte des Walls herausfehen, worauf dann die überflüffige Länge derfelben 
abgefchnitten wird. Die Pathen wachfen auf diefe Art leichter in dem untern 
fruchtbaren Boden an, als wenn fie in einen von fandiger Erde aufgeführten 
Mall gefegt werden. Die Nichtung der Wähle von Nordweft nah Südoſt ift 
für das Gedeihen der jungen Stämme am zuträglichften, — In alten Wällen 
kommen Pathen fchmer fort. Dabei läßt man, wenn fie im Winter abgeholzt 
werben, einige lange Büfche ftehen, welche im Frühlinge oben an der Krone 
etwas eingeflußt, unten ein wenig eingehauen, niedergebogen und mit ein paar 
Epaten Erde belaftet werden, damit fie nicht wieder auffpringen Eönnen und 
alfo die kahle Stelle bewachfen. Da, wo fie eingeknickt find, legt man noch eine 
Eleine Sode darauf, damit die Luft die Pflanze nicht ausdörren und ihr Wache: 
thum verhindern könne. 

Vefruchtung nennt man bei der thierifhen Begattung den Mo: 
ment, two die Gefchlechter, ihre Individualität aufgebend und indifferencirt 
zur Gattung, die Entftehung eines dritten, neuen Weſens veranlaffen. Bei 
der Befruchtung wirken die ganzen Organismen auf einander ein, wie die 
Thätigkeit aller Organe und Spfteme beweift. Die nächſte gegenfettige Eins 
wirfung findet indeffen doch zwifchen den Produkten der Hoden und Eierftöde, 
Samen und Eiern Statt. E8 bedarf nur eines geringen Samenquantums, 
um zu befruchten. Der Same braucht häufig audy die Eier nicht unmittelbar 
materiell zu berühren. In fehr vielen Thieren ift der Bau der Gefchlechtstheile 
fo, daß es faft unmöglich feheint, daß der. Same bis zu dem Ei gelangen Einnte. 
Nach der Befruchtung läßt das weibliche Thier das männliche nicht mehr zu; 
viele, wie Rehe, Hirfhe u. f. m., fliehen die männlichen Thiere gänzlich, und 
entfernen fi von ihnen. — Die Befruchtung der Pflanzengeſchieht durd) die 
Verbreitung des Samenftaubes der männlichen Zeugungstheile — der Staub 

- fäden und des daran befeftigten Samenbeuteld — aufdieweiblihen (Staub: 
wege), beftehend aus dem Sruchtfnoten, dem Griffel und der Narbe; der Srucht: 
knoten enthält die Samenförner, der hohle Griffel fist an demfelben, auf def: 
fen Spige dann die Narbe befindlich ift. Bei folhen Gewächſen, mo männ: 
liche und weibliche Zeugungstheile auf zwei verfchiedenen Pflanzen find, kann 
die Befruchtung nur durch Wermittelung des Windes oder der Inſecten be: 
wirkt werden. — Nach der Befruchtung welkt die Blüthe, Frucht und Sa— 
men fangen an, fich auszubilden und zu reifen. — Die Operation der fün ft: 
lihen Befruhtung, haufig von Blumiften, feltener von Gemüſe- und Obft: 
gärtnern verfuchht, um die Erzeugung neuer Ab- und Spielarten zu bewirfen, 
erfordert, um vollftändig zu gelingen, viel Sachkenntniß, ein geübtes Auge, 
eine gefchidte Hand. Vor allen Dingen gehört eine paffende Auswahl zweier 
verfchiedener, aber verwandter Arten oder Varietäten von Pflanzen dazu. Die 
Mutterpflanze muf vollig auggebildete Gefchlechtstheile haben und fich in dem 
zur Befruchtung fähigen Zuftande befinden, al® deren Merkzeichen das Aus: 
fhwigen einer Feuchtigkeit aus der Marbe gilt. Wird jegt ein volllommen rei: 
fer männlicher Staubbeutel von der Baterpflange an der Narbe gelinde gerieben, 
fo wird er, auffpringend, feinen männlichen Samenftaub darüber verbreiten, 
und die Befruchtung ift vollbradyt, Damit jedoch die zur Eünftlichen Befruch: 
tung beftimmte Narbe der Mutterpflanze nicht etwa früher ſchon durch den 
Samenftaub der in ihren eigenen Blüthen befindlichen männlichen Staub: 
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beutel zweckwidrig befruchtet werde, müſſen nicht nur alle übrige unnütze 
Blüthen der Pflanze abgeſchnitten werben, fondern man muß auch bei Zwitter: 
blumen bie neben jener künſtlich zu befruchtenden Marbe befindlichen Staub: 
beutel ebenfalls vor ihrer Ausbildung abfchneiden. Durch folche Fünftliche Bes 
fruchtungen gelingt es, ähnliche Verwandlungen im Pflanzenreiche hervorzus 
bringen, wie fie vermittelft der Durchkreuzungen der Racen bei unfern Haus: 
thieren hergeftellt werben. 

Begattung. Der Trieb zur gegenfeitigen Vereinigung der Gefchlechtd: 
theile tritt bei den Thiergefchlechtern zu verfchiedenen Zeiten, nad) Maßgabe 
befonderer Umftände ein, 3. B. je nachdem ein feuriges oder ruhiges Tempe: 
rament, frübzeitiges oder verfpätetes Wahsthum und Gedeihen, beffere oder 
geringere Pflege u.dgl. ihn veranlaffen. Die Hauptperioden des Begattungstries 
bes fallen in das Frühjahr und den Herbft ; den Zeitpunft feiner Befriedigung zu 
verrücken ift 3. B. bei den Kühen nicht ungewöhnlich und auch anwendbar, da 
eine zweckmäßige Fünftliche Leitung desfelben gemeiniglich feine regelmäßige 
Miederkehr zur entfprechenden Zeit mit ſich bringt. Wenn aber diefe nicht 
erfolgt, fo find Reizmittel in vielen Fällen unwirkfam, widernatürlihe Hülfs: 
mittel aber durchaus zu widerrathen. Bei den Pferden ift es am rathfam: 
ften, die erften Aeußerungen des Begattungstriebes nicht unberüdfichtigt 
zu laffen. . 

Begießen der Pflanzen ift während ihrer Vegetationsperiode ein noth: 
wendiges, aber mit großer Vorſicht zu beforgendes Gefchäft des Gärtners, 
Die Regeln dabei find: 1) Man nehme wo möglich Fluß-, Teich: ıc. Waffer, 
nurnothgedrungen das aus Brunnen, welches dann fhon Morgens zu ſchö— 
pfen und den Tag über in einem Gefäße, der Sonne ausgefeßt, frei ftehen blei— 
ben muf. 2) Man hüte ſich möglichft lange vorm Giefen und befchaffe fol: 
ches, nach anhaltender Dürre, nur mäßig, in geringem Grade. 3) Die Zeit 
gegen Abend iſt in der Regel die befte zum Giefen, weil dann die Sonne nicht 
gleich die Keuchtigkeit verzehrt, und auf der Oberfläche des Bodens keine harte 
Krufte erzeugt wird, Im Frühling und Herbft muß man des Morgens bes 
gießen, weil man da nicht vor Nachtfröften ficher ift, — Bei den Zopf: 
gewächfen äußern Art und Temperatur des Waffers, womit man gießt, auch 
einen großen Einfluß. Eine Hauptregel ift ferner, einem Gemächfe zu ber 
Zeit, wo ed am ftärkften wegetirt, auch das mehrfte Waffer zukommen zu laffen, 
und dagegen es um fo weniger, ja wohl gar nicht zu begießen, wenn die Ve— 
getation einen Stilftand befommt. Muß einmal gegoffen merden,*fo giefe 
man, fowohl im Sommer ale im Winter, immer fo, daß das aufgegoffene 
Waſſer die Erde im Zopfe ganz durchdringen kann. Pflanzen, bie in der Blü— 
the fteben, müffen befonders gut begoffen werden, wenn fie ihre volfe Schön: 
heit erhatten follen. Auch gleich nad) der Blüthe muß man das Gießen nicht 
verfäumen , befonders wenn man wünſcht, daß die Pflanze Früchte anfegen 
und Samen tragen fol. So mie hingegen die Zeit der Samenreife fi nä: 
bert, muß man mitdem Giefen fparfamer verfahren. Das im Ganzen für 
ſchädlich gehaltene Mittagsgieken kann mitunter, wenn man eine leichte fan= 
dige Erde hat und große Hibe herrfcht, erforderlich fern, eben fo wie in Treib⸗ 
häufern das morgendliche Bebraufen der Pflanzen felbft während des Som: 
mers — eine Nachahmung des Regens — nöthig ift. 

Begtrup (D. ©.), ein Däne, der im Anfange diefes Jahrhunderts 
zur Verbreitung richtiger Anfichten und gründlicher Kenntniffe von ber eng: 
liſchen Landwirthſchaft beitrug. Die Nefultate feiner ökonomiſchen Reife nach 
England find deuſtſch unter folgendem Titel erfchienen: „Bemerkungen 
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über die engliſche Landwirthſchaft, gefammelt auf einer Neifein England 
in dem Sahre 1797. Aus dem Däniſchen überſetzt von D.P. Tochims.“ 
after Theil, mit 4 Kupf. Kopenhagen, 1801. gr. 8. Neue verbeſſerte Auflage 
1802. 8. 1 Thlr. 6 gr. 

Vegünnen, in Niederfahfen bei Kühen das erfte Anfcywellen des 
Euters der trächtigen Kühe. 

Begye, im Osnabrüdifhen, i. q. caftrirte Mutterfau. 

Vehaden des Erdreich$. Diefe D peration findet beim Feldbau Statt, 
um die Pflanzen vom Unkraute zu befreien, fie zu verdünnen und der Ober: 
fläche des Fandes die gehörige Foderung zu geben, damit auf der einen Seite 
atmofphärifche Luft und Feuchtigkeit beffer auf den Boden und die Pflanzen 
zur Beförderung des Wachsthums einwirken können, auf der andern Seite 
wieder in einem das Maffer zu flarf anhaltenden Boden die Verdunftung 
der überflüffigen Näffe befördert werde. Gewächſe, die das Behacken zu ih: 
rem gebeihlihen Wachsthum erheifhen, nennt man Hadfrühte. In Eng: 
land bedient man fidy bei der Reihencultur für diefen Zweck vorzüglid) der 
Dferdehade. (Vergl.d. Artikel.) Beim Gartenbau gehört das Be: 
baden zu den nothwendigen Arbeiten; es gefchieht entweder vor ber Beſtel— 
fung des Landes, um legteres gehörig dazu vorzubereiten, oder, nachdem bie 
Beete mit Pflanzen befegt worden, zwifchen denfelben. Im legtern Falle 
verrichtet man es am beften bei trodnem Wetter und Eonnenfchein, damit 
die losgehaumen, auf dem Lande liegenden Unfräuter bald austrodnen und 
abjterben. 

Behäufeln, wobei die Erde um die Pflanzen herum angezogen wird, 
ift die zweite begeichnende Bedingung des Hadfruchtbaues, deren Anwendung 
das Wahsthum der Murzelgewächfe und vieler anderer Pflanzen fehr be: 
günftigt. Beim Kopfkohl ſucht man dadurdy die Bildung ftärferer Häupter 
zu veranlaffen und die fogenannten Anorren oder Wulfte am Strunfe zu 
verhüten. — Der Gärtner bedient ſich zu diefer Operation der befannten 
großen Handhade; im Felde wendet man die Streifbrettpflüge, Schaufel: 
pflüge 2c. an, wobei e8 ſich indeffen verftcht, daß die Gewächfe in Reihen be: 
fielft worden find. 

Vehandigungsgüter find in Weftphalen, in ber Grafichaft 
Mark, und im Cöllnifhen foldhe Leihgüter der Bauern, die allemal 
auf zwei Hände, oder Perfonen ausgethan find, fo daß, wenn eine davon 
ftirbt, fogleih von den nächſten Erben eine andere Hand wieder genommen 
werden muß, wenn dergleichen Gut nicht, beim Tode aud) der zweiten Hand, 
an den Herrn zurüdfallen ſoll. 

Behauſter, in Defterreih,i. q. ein Unterthan, Angefeffener. 

Beherediicher, in Oftfriesland, der Beſitzer eines Erbzinsgutes. 

Behlen (St.), Forftmeifter und Profeffor an der königlichen Forſtaca— 
demie zu Afhaffenburg (?), ein fehr productiver und beliebter Schrift: 
fteller in feinem Fade. Von feinen vielen Schriften nennen wir nur fein 
„Lehrbuch der Gebirgs: und Bodenfunde in Beziehung auf das Forftwefen 
2. 2 Bände, Gotha, 1826. 8. 2Rthlr. 4 gr.; „Handbuch der Korftbota= 
nik,” Frankfurt a, M. 1824. gr. 8. 2 Rthlr.; „Lehrbuch der Forft= und 
Jagdthiergeſchichte.“ Ebendafelbft, 1826. gr. 8. 2 Nthir. 16 gr. (Ein Theil 
von Behfteins „Forſt- und Jagdwiſſenſchaft.“) „„Grundfüge des Ge: 
ſchäftsſtyls mit befonderer Beziehung auf die fchriftlichen Arbeiten bei der 
Forfiverwaltung.” Gotha, 1827. gr. 8. 14 gr. (Auch der 14te Theil des 
B. Werks.) „Handbuch der fönigl. bayerfchen Forſtverwaltung.“ Fraukf. 
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a. M. 1825. gr. 8. 1 Rthlr. „Allgemeine Forſt- und Jagdzeitung.“ Frank: 
furt a. M. Seit 1825. à Jahrg. in gr. 4. 4 Rthir. 16 gr. „Lehrbuch der 
deutfchen Korft: und Jagdthiergeſchichte.“ Frankfurt a. M. 1831. XVII, 
2 fl. Conv. M. 

Beier, in Schwaben, ein von Stroh geflochtener Korb, 

Beifuß (Antemisia vulgaris), ein officinelles Gewächs, mit 4 Fuß ho: 
hem, äftigem Stängel, abwechſelnd ftehenden, fiederförmig getheilten, oben 
grünen, unten meiß = filzigen Blättern und Eleinen röthlichen oder weißlichen 
Blümchen, an Ufern der Flüſſe und andern Ortenin Deutfchland fehr häu— 
fig wachfend. Früher in der Mebdicin benugt, ging man fpäter wieder davon 
ab, betrachtet fie jeßt aber al eine Species zu Kräuterbädern, und nimmt 
fie wieder be in Ehren, 3. B. in ber Kallfucht, bei Würmern u. f. w. 
As Thee getrunken, hat A. v. fidy als ein treffliches Hausmittel für das 
weibliche Geflecht gegen Erkältungen zur Zeit der monatlichen Periode be: 
währt. — In ber Küche verwendet man die getrodneten Blumenftängel 
zum Ausftopfen der zu bratenden Gänfe, um fo Braten und Brühe wohl: 
fhmedender zu machen. Die Pflanze ift ein bekanntes Vertilgungsmittel 
der Fliegen. Mehrere Arten derfelben werden, ihrer fchön-getheilten, weißlich— 
grauen, zum Theil feidenglängenden Blätter wegen, in Gärten ald Stauden: 
gewächs und aud als Topfpflanze gezogen. Was uns aber diefes Gewächs 
befonders intereffant macht, ift die neuerliche Empfehlung desfelben als ut: 
terfraut. Der Erfte, welcher in diefer Beziehung darauf hindeutete, ift der 
Kammerrathb Zimmermann, der die Beobachtung machte, daf die Pferde 
den Beifuß dem rothen Klee vorzögen und mehrere Erfahrungen meflenbur: 
gifher Landmwirthe einfammelte, wornach ſowohl Ochſen und Kühe als 
Schafe den jungen Beifuf, erftere gefchnitten felbft den dickſtängeligen, begie— 
tig fraßen und ihnen folher auch zuträglih war. Später hat der Kammer: 
rath Plathner, der fich um ben Wieſen- und Futterbau fo verdient ge= 
macht, diefes beftätigt. Derfelbe baute den B. urfprünglich in der Abſicht 
an, ihn bei der Gultur von Haide in fandiger Gegend als Einftreumaterial 
zu benugen; gelegentlih wurden die jungen Blätter ald Mebenfutter der 
Schafe mit beftimmt, und eine zweijährige Erfahrung ergab, daß fie zu dies 
ſem Zwecke durchaus anwendbar fenen. In diefer Hinficht, und zwar defhalb, 
weil die ſtark medicinifche Eigenfchaft der Pflanze die Regel mit ſich bringt, 
daß fie nicht die flete Nahrung für eine Viehart fern dürfe, die eine folche 
Mahrung nicht unbedingt erforderlich macht, empfiehlt Herr P. ald das na— 
turgemäßefte Verfahren: da, mo es angehe, die Nahrungszumeifung durch 
die Beifußpflanze auf den ganz beliebigen Genuf derfelben zu beſchrän— 
en, und das Vieh nicht etwa durch Hunger zu zwingen, darüber hinausge: 
ben zu müffen. — Der Beifuß nimmt mit einem ſchlechten, felbft dürren, 
fandigen Boden vorlieb. Er treibt im Frühling fehr früh aus, wächſt dabei 
fhnell, und wenn man durd ein zweckmäßiges Abhauen den Stüngeltrieb 
hemmt, fo ijt der Nachwuchs nicht minder fhnell und blätterreih. Der Same 
ift Leicht ducch Abfchneiden und Ausklopfen der reifen Pflanzen, oder durch 
Abftreifen zu gewinnen, In Gemiſch mit Gräfern hat P. auf den Magdeb. 
Morgen nur '/. Pfund nehmen laffen. Man kann im Anfange auch fhnell 
eine Anpflanzung durch Zertheilung der Stöde bewirken. Stehen die Pflan: 
jen einen Fuß weit auseinander, fo genügt dieß. | 

Beinholz, wilder Cornelbaum (Cornus sanguinea), ein Befties 
digungsftrauh um Gärten, deffen rothe Schößlinge die Hafen abfchreden fol: 
(en. Auch die eiförmigen haarigen Blätter werden im Herbfte roth ; die weis 
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fen Blumen ftehen doldenförmig am Ende der Zweige ; bie Meinen wachhol⸗ 
derbeerartigen Beeren haben einen widrigen Geſchmack. Er wird durch Steck⸗ 
linge fortgepflanzt, und gedeiht in jedem Boden, 

Beinwell, ſ. Shwarzmwur;. 

Beißfliege oder Columbager Müde, der Kriech er (Culex rep- 
tans Z. ) ein, insbeſondere in Ungarn, Häufig das Rindvich plagendes Uns 
geziefer , fehr Klein, ſchwarz, mit durchfichtigen Flügeln, welches in alle Deff- 
nungen bes Körpers hineinfriecht und dadurch nicht felten den Tod der Thiere 
veranlaßt. Mit großen weitläufigen Feuern und vielem Rauch, womit man 
die Viehheerden umgibt, hält man dergleichen in großen Schaaren erfcheis 
nende Schnafen ab, 

Befenngelder find Grundzinfen, die ber Zinsmann zur Anerkennung 
des Obereigenthums des Gutsheren an feinem Gute entrichtet. 

Beköſtigung, Koft, nennt man die Speifung der Dienftboten und Ta: 
gelöhner, twelche nicht wohl auf Deputat und Koftgeld gefegt werden Eönnen. 
Das Ländlih Sittlich beſtimmt die Arten der Beköftigung. Um den 
für feine Wirthſchaft erforderlichen Beköftigungsbedarf zu beredinen , nimmt 
man im Preußiſchen an: 1) Brodkorn: Ein Knecht erhält wöchentlich 14 
Mund Brod, und in der Zeit von Johannis bis Michaelis, wo Halbabend: 
oder Vesperbrod gegeben wird, wöchentlich 19 Pfund, wozu jährlih 10 Berl. 
Schfl. Roggen erforderlich. Eine Magd bekommt wöchentlich 10 Pfund und 
in der Vesperbrodzeit 13 Pfund Brod, wozu jährlih 8 Schfl. Roggen ae: 
braucht werden. Hierunter ift auch das Mehl zu Klößen begriffen. 2) An 
Grügforn, d. h. Gerfte, Erbfen, Huber und Buchmweizen, von jeder diefer 
Sruchtarten aufeine Derfon 8 Berliner Megen. Wird aber fein Garten 
gemüfe daneben gereicht, fo find von jeder Art 12 Megen erforderlich, Kar: 
toffeln bedarf man neben dem andern Grützkorn als Gartengemüfe 4 Berl. 
Schfl. auf die Perfon. 3) An Bier und Branntmwein wird gerechnet: Auf 
einen Knecht oder Meier täglicy ein Quart Bier; aufeine Magd oder Jun: 
gen '/; Quart. Branntwein an Eonn: und Fefttagen für die Mannsleute 
auf 8 Mann 1 Berl. Quart, 4) Fleifchbedarf: Man rechnet jährlich: a) auf 
einen Feldvogt oder Hofmeier '/s Kub, 1 Schwein, 1 Merzſchaf, 20 Pfund 
Butter, 2 Schock Kaſe, 8 Metzen Salz, 48 Häringe; b) auf einen Knecht 
7, Kuh, 1 Merzſchaf, Y, Ecdwein, 20 Pfund Butter, 2 Schock Käfe, 4 
Metzen Salz und 48 Häringe; ce) auf eine Magd oder Jungen !/; Kuh, 
/, Schwein, und übrigens, wie bei einem Knechte, 20 Pfund Butter, 2 
Schock Käfe, 4 Megen Salz und 48 Häringe. — In manchen Gegenden 
Niederfahfens,nimentlihin Holfteinund Meklenburg, befonders 
aber in legterem Lande, ftellt fid) die Beköftigung bedeutend höher, 3. B. 
rechnet man hier auf jeden Knecht ftatt 20 Pfund Butter deren 52, flatt 
4 Berl. Sch. Kartoffeln das doppelte Maß u. f. w. Im Allgemeinen ift die 
Beköftigung in Eleinen Wirthfchaften weniger einfach, reichliher und Eoft: 
barer wie in größern Oekonomien, und hat man hier nöthige Abänderungen 
in der gangbaren häuslichen Speifeeinrichtung nur langfam und vorfichtig 
vorzunehmen, immer aber des Landes Sitte nach Gebühr zu berüdfichtigen. 
Ueberall aber kann e8 als Regel gelten, daf man nad Verhältniß der Quas 
lität der Epeifen für Menfchen an der Quantität weniger zu ihrem 
Unterbalte braucht; daß, wenn fie ch einmal — wie man fagt — durch— 

-gegeffen und gefreffen haben, fie dann weniger Koft zu ihrem Unterbalte bes 
dürfen und verzehren, ale wenn fie immer hungrig und fchlecht gehalten wer: 
den. Im legtern Fall, wenn ſtille Seufzer und Thränen fallen, werden Mi: 
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vergnügen, Kummer und Verdruß an die Stelle von Ruhe und Zufrieden⸗ 
heit treten, Fluch und Unglüd werden die Wirthſchaft treffen, und Fein Ser 
gen des Himmels Echeuern und Keller füllen. 

Beleden der Stallwandungen. Diefe Unart, welche man nicht fels 
ten bei zu dicht am Gemäuer ftehenden Kälbern findet, wird denfelben, in 
Kolge des öftern und anhaltenden Genuffes des Salpeters, häufig nachtheis 
fig, mitunter tödtlih. Merkt man den fchädlihen Fall, und gar fhon bie 
üblen Folgen, fo entferne man vor Allem die Urfache und verfuche dann den 
Gefundheitszuftand wieder herzuftellen. Hierzu empfiehlt das „Baden’fche 
Wochenblatt“ ſolche Mittel, welche den Salpeter einhüllen. Man gebe 3. B. 
Morgens und Abends jedesmal ein rohes Ei, einen Löffel vol Baumöl, oder auch 
frifhe Butter, Sollte fich jedoch auf dieſe Gaben der Krankheirszuftand nicht 
alsbald heben, fo läßt fih annehmen, daß das Leiden des Kalbes die Folge 
eines fonftigen wirklichen krankhaften Zuftandes war, und hier muß man dann 
außer jenen Hausmitteln mit wirklichen Arzneimitteln zu Hülfe kommen, 
und zwar folhen, die den Durchfall ftillen und zugleich die Säure tilgen, 
z. B. Quentchen Rhabarber und 1 Scrupel weiße Magnefia mit etwas 
jerftoßenem Anis und Waffer ; für ein großes Kalb die doppelte Gabe. Darf 
man aber annehmen, daß die Säure nur eine begleitende Erſcheinung des 
krankhaften Zuftandes, nämlich der Unverdaulichkeit fen, fo wird — vorauss 
geſetzt, daß nichts Entzündlihes mehr obwaltet — mit befferem Erfolge fols 
gendes Mittel angewendet: "/z Loth weiße Magenfia (6 Eßlöffel), 2 Loth zers 
ftoßener Kümmelfamen (4 Eßlöffel), 2 Loth zu Pulver geftoßene Kalmuswurs 
jeln (4 ſtarke Eflöffel), wovon einem Kalbe täglich zweimal ein ſtarker Es 
(öffel voll, einem ältern aber ein Löffel weiter mit etwas Kleientrand ges 
reicht wird. 

Beleg nennt man die Kohlen, Steine, Glas und andere unveränderbare 
Dinge, die man unter die Grenzfteine legt, um dieſe ftets beim Aufgraben 
daran zu erkennen, 

Belegen ift die fleifchliche Vermifchung des männlichen Thieres mit dem 
weiblichen Behufs der Fortpflanzung. — Belegen der Schafe aus 
der Hand, heißt die Art der Belegung der Schafe, wo fie einzeln oder zu 
3, 4 — 6 Stüd einem Stöhr allein zur Befpringung beigegeben werden, das 
mit fie nur von ihm belegt werden. — Belegregifter nennt man die Tas 
bellen über die Belegungen der landmwirthfchaftlihen Thiere, nad) Zagen und 
Malen der Belegung, mit Angabe des Namens der männlichen und weib— 
lichen Thiere, dem Tage der Geburt und dem Gefchlechte der jungen Thiere 
auch wohl dabei. | 

Belgiſche oder niederländifche Landwirthſchaft. Unter keines— 
wegs guͤnſtigen Localverhältniffen hat ſich in dem klein aufgetheilten Bel: 
gien die Feldwirthſchaft zu einer Stufe der Vollkommenheit erhoben, melde, 
in fo ausgedehntem Landſtriche, anderswo nirgend erreicht worden. Sie ſteht 
alfo als ein Mufter den deutſchen Eleinern Feldwirthſchaften da, beffen Stu: 
dium aber auch nur defhalb für jeden gröfern Landwirth von größtem In⸗ 
tereſſe iſt, da er in den Details manche innige Beziehung zu feinem methos 
difchen Treiben, und Winke zu deffen vortheilhafter Mobdification finden wird. 
Dem Plane diefes Werkes und feiner Tendenz gemäß, fünnen wir hier bie 
Verhältniffe einer Wirthſchaftsart nur ſkizziren, deren gründliche Kenntniffe 
twir einem der erften Heroen unferer Wiffenfhaft — dem berühmten von 
Schmerz — verdanken, deffen 1807 in 3 Bänden bei Hemmerbe und 
Schwetfhte in Halle erfhienene „Anleitung zur Kenutniß ber 
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Belgifhen Pandwirtbfhaft” wir alfo um fo mehr unfern, das 
Bedürfniß fühlenden Pefern zum Setbftunterricht anempfehlen, als auch die 
nachfolgenden Umriffe jenem Meifterwerfe entnommen worden find. — Der 
Name „ Niederlande‘ zeigt f[hon die natürlihe Befhaffenbeit 
diefer Pandftrihe an. Drei große Flüffe, der Rhein, die Maas und die 
Schelde, ergiehen fi nach einer Gegend, die fie, allem Vermuthen nach, 
felbft durch den mit fidy führenden Schlamm auf den fandigen Ufern der 
See gebildet haben. Grofie, in dieſem nordmweftlihen Winkel Europ a's vor: 
gegangene Verheerungen feinen dafelbft das Meer befchränkt und von ſei— 
nen alten Ufern abgedrängt zu haben. Zum Theil hat die Induftrie der Men: 
fhen ihm ftets etwas abzugemwinnen geſucht, wovon Holland ein Bei: 
fpiel im Großen liefert und wovon man auch mehrere in Belgien 
feben kann, Man irrt — fagt der Abbe Man in feinen „Memoiren über 
die niederländifhe Wirthſchaft“ — wenn man den Boden ber beftculti: 
virten belgifhen Provinzen von Natur für fruchtbar hält, Eriftim Gegen: 
theile fo befchaffen, daß er nur durch eine fehr lange Reihe mehr oder weniger 
befchwerlicher, foftfpieliger Operationen fruchtbar hat gemacht werden können. 
Daher kann in jedem Lande ein jeder Landwirth, der diefelbe Mühe und Koften, 
wie der niederländifche immer thut, anmenden will, eben fo gute und 
reichliche Früchte ernten. Herr Man gibt die verfchiedenen Arten des Bodens 
folgendermaßen an: 1) Die fandige Haide der Campine oder des norböftli: 
hen Brabants. 2) Die an die Campine grenzende Gegend von Bra: 
bant, die zum Theil fandig, zum Theil fandlehmig,, zum Theil ein kalkhalti— 
ger Schlamm ift. 3) Der ſchwere Kleiboden des wallonifhen®Brabants 
und des nördlihen Hennegau’s. 4) Der Boden in Mittelbrabant 
Er befteht aus einem fandigen Lehm, jedoch in einigen Diftricten auch aut 
milden, an der Luft in Staub zerfallenden Klei, alfo Boden erfter Klaffe. 
5) Der leichte Sandboden in der Gegend von Brügge. 6) Der reiche Lehm: 
boden in der Gegend von Gent, Cortryk und dem an der See gelegenen 
Slandern. Dennod; ift die füdöftliche Gegend von Gent audy fehr fandig. 
7) Der künftlihe Boden von Waes; deſſen Urftoff ift in dem zunächſt der 
Schelde liegenden Diftricte an einigen Orten hoch genug mit dem frucht— 
baren Schlamm bdiefes Stromes bededt, an andern nur damit gemiſcht und 
wieder an andern gänzlich davon entblöft. Alle 6— 7 Fahre wird ber 
von Abbe Man mit Necht erfünftelt genannte Boden der Waes mit dem 
Epaten 1%, Fuß tief umgegraben, und Jahr aus Jahr ein mit eigenen und 
fremden Düngungsmitteln gefhmwängert. Der einzige Vortheil, womit diefe 
Gegend von der Natur begünftigt zu fenn fcheint, ift ihre niedere Lage, wodurch 
eine gemwiffe Feuchtigkeit in dem Sande unterhalten wird, deren er zu feiner 
Fruchtbarkeit fo fehr bedarf. — In der Gegend von Aloft, deren Oberfläche 
gegen die Dender zu hügeliger wird, fängt der Lehm an, fich dem Sande 
beisumifchen. — Bei unferer nachfolgenden Gulturbdarftellung faſſen wir 
bauptfählich nur die sub 1 und 2 aufgeführten Gegenden ins Auge. Der 
Boden berfelben ift ungemein eben, faft fteinfrei, und befteht großentheils aus 
Sand und Lehm oder Klei. Man kann ihn in 3 Gattungen bringen: bloßer 
Sand, Lehm, und Mifchung von beiden. Der erftere macht den gröften Theil 
aus; Haidekraut und Moofe bezeugen feine natürliche Unfruchtbarkeit. Der 
nördliche und öſtliche Theil ift reich an Seen, oft pfügig. An einigen Stellen 
reicht der Sand big zu einer großen Tiefe, an andern ift er mit horizontallau: 
fenden Torf: oder Lehmſchichten durchfchoffen. Die zweite Gattung von Erbd- 
reich, an den niedern Ufern der Schelde, ein mergelartiger Boden, reich an 
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Eiſenoxyd, verdankt feine Entftehung einem Elei= und Ealfartigen Letten, der 
ihm durch das Gewäſſer aus den höhern Gegenden mit fammt dem Nüd: 
ftande animalifcher und vegetabilifcher Subftanzen zugeführt wird. Die dritte 
Art von Boden, die eine Mifhung von beiden vorbergebenden ift, findet man 
beifierre, Düffel, Boom u.a. DO. Ihr Hauptbejtandtbeil ift dennoch 
Sand, der mehr oder weniger mit Lehmmergel bedeckt oder damit vermifcht ift. 
Die Nethe, die Senne, die Dyle ſetzen diefe fruchtbare und jeder Cul— 
tur fähige Erde hier ab. — Das Clima der Niederlande ift überhaupt 
falt und feucht. Die Nahbarfchaft des Meeres, der oft moraftige Boden, die 
sahlreihen Flüffe und Bäche, und endlich die häufigen Nebel erzeugen eine 
große Feuchtigkeit der Atmofphäre. Die Winter dauern beinahe 6 Monate, 
und find mehr feucht, regnerifch und trübe, als heil und troden. Im Durch— 
ſchnitt hat man jährlich 100 und einige 60 Regentage ; die Donnerwetter aber 
find nicht häufig. Die Winde blafen am häufigften aus Weften, Mordweften 
und Südmweften. — Nächſt dem Königreihe Sach ſen gibt eg keinen fo 
bevöltertenLandftrich als die Niederlande. Man wird annehmen 
fönnen, daß auf jedem Hectare (= 947 franzöf. Ruß oder 3 Galenb, 
Morgen und 97% Ruthen) eine Perfon lebt. — Der belgifhe Bauer 
ift im Ganzen einfach in feiner Kleidung; am geſchmackvollſten leiden ſich die 
Frauen in der Gegend der Campine, welde ftets gefehnürt find und einen 
gelben Strohhut mit weißem Unterhäubchen und breiten Flatterbändern tras 
aen, und Ohr und Hals mit goldenem Geſchmeide zieren. Nicht minder einfach 
ift ihre Häusliche Lebensweife, Ihre Nahrung befteht gröftentbeils in Mildy, 
Eupre und PVegetabilien. Wein, in der Campine felbft Bier, ift ihnen 
eine große Seltenheit. Won Jugend auf an ein mäfiges Peben gewöhnt, ift 
die Sparſamkeit bei dem Belgen fein erzwungenes Opfer; fie ift vielmehr 
eben fo, wie die Arbeitfamfeit, eine Folge feiner Erziehung, daher eine Ges: 
wihnung, die ihm zur andern Natur geworden ift. Es ift wahr, daf der 
Belge das Beifpiel feiner Väter hoch in Ehren hit, deßhalb auch eben fo 
fd wer von feinen Wirchfchaftsmerhoden, als feinen häuslichen Gewohnheiten 
abgeht; aber eben fo wahr ift es, daß es nicht eine blinde, eine bloß angeborne Ins 
duftrie ift, welche die Belgen bei ihrer Wirthfchaft leitet. Erfahrung iſt 
dabei ihr einziger Lehrer und Führer Recht auffullend wird 
übrigens in B. die Beobachtung der feltfamen Uebereinftimmung des Grades 
der Cultur der Erde mit der Politur der Sitten beftätigt. — Zum nähern Bers 
ftändniß verfchiedener nachfolgenden Daten machen wir den Lefer vorläufig 
und ehe wir zur Schilderung des eigentlichen Aderbaues übergehen, mit dem 
üblihen Zand= und Getreidegemäße bekannt, und zwar enthält: 


Sn Antwerpen: Eine Ruthe — 13 Taufendtheile eines Berl. Morgens, 
Ein Journal — 1" io des Berlin. Morgens. 
Ein Bunder — 5'/ıwo 3 s s 
In Gent: Eine Rute — mw s s , 
Ein Gemeth — 10 ⸗ s ⸗ 
Ein Bunder — 5*000 3 ⸗ 3 
In Aoft: Eine Ruhe — Um s : 
Ein Gemeth — 19" 3 : s 
Ein Bunder — 4" lm 3 s s 


 Getreidbemaf: 
In Antwerpen: Eine Rafiere im Haber — 1 nu Berlin. Scheffel. 
4 Mökens andere Früchte — 1% m z s 


* 
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In Gent: Ein Sack enthält im Haber — "io Berlin. ON 
4 Faß andere Früchte — 1/1 ⸗ 

In Aloſt: Ein Sack Haber — 6*0 
6 Faß andere Früchte 3" /j00 s 


Adergeräthe, 1) Der Pflug. Diefer ift der unter dem Namen * 
Brabantiſchen (vergl. d. Art.) duch Schwerz bekannt gewordene, 
melcher fo geringe Zugkraft erheiſcht und fo vortrefflihe und. verfchiedenar: 
tige Arbeiten macht. Es gibt indeffen davon allerlei zum Theil fonderbas 
conſtruirte Barietäten. So haben die Pflüge von Gramont bis Aloft, 
und von da nah Brüffel, Streichbrett und Schneide der Schar auf 
der linken Seite, ſtatt daß alle andere bekannte Stelzenpflüge rechts um: 
werfen. Ueberdem haben fie, ftatt des eifernen beweglichen, einen feftitehen: 
den hölzernen Kamm, der mit einigen Pöchern verfeben ift, in welchen ein 
eiferner Bügel eingefchoben wird, deffen Löcher oder Zähne in fenfrechter 
Richtung übereinanderfichen. An einigen Orten find die Pflüge ſchwerer 
von Holz und dabei leichter von Eifen, als an andern. Die ſchweren Pflüge 
der Poldergegenden haben, ſtatt des gewöhnlichen Kolters, eine runde, 
bewegliche, in der Mitte dicke, nach der Peripherie fharf zulaufende Scheibe. 
Ihr Streichbrett ift von Holz, und nur an den Punkten mit Eifen befchlas 
gen, die den größten Widerfland leiden. Es hat die Geftalt eines S&, 17 
rheinl. Zoll in der Höhe und 24 in der Länge, und fieht mit dem äußer— 
ften Ende wohl 17 Zoll vom Pflugkörper ab, 2) Die Eggen find faſt 
überall vierkantig, aus 4 Hauptftäben und 4 Zwerghölzern zufammengefest. 
Einige haben 24, andere 28 Zaden. Diefe find 35 Gentimetres lana, und 
in einem Winfel von 45 Graben eingefhoben. Die Richtung der Zaden 
geht nidyt nach einer der Seiten, fondern nach einem der Winkel der Egge, 
doch nicht fo, als wenn alle Zaden nach einem Gentrum zuliefen, fondern 
alle in paralleler Richtung. Die Egge wird nie anders als in einem Winkel 
eingehängt; nad Maßgabe des gewählten Punktes dient fie zum Scharf, 
Flach- und Schlangeneggen. 3) Die Walzen find mehrentheils achtedige 
fteinerne Golinder, von 26 Centim. im Durchmeffer und 130 lang, welche auf 
leihtem Boden im Fallen den Grund mehr andrüden und weniger fyleifen. 
4) Die Schleife, einer mit Stäben durchflochtenen vieredigen Egge ver: 
gleichbar, 70 Gentim. breit, 150 lang, dient hauptſächlich dazu, aufeinem auf: 
geeggten Stoppellande, welheszum Beſtellen mie Raps oder von Neuem zug 
Befamung mit Wintergetreide zubereitet werden foll, den an den Stoppeln 
und dem andern Gemwurzel flebenden Grund zu zerreiben, bamit fie defto 
leichter mit dem Rechen abgeharkt und weggefchafft werden Eönnen. Die Ar: 
beit gefchicht mit einem Pferde. 5) Der Streihhafen, eine der eins 
fachften und nüglichfien Erfindungen der Belgen, Behufs des Aufbrins 
gene und der gehörigen Vertheilung des Untergrundes. Er befteht aus einer 
Stange von zähem Holze,-auf welcher nach einem Ende zu ein Stüd Brett, 
ungefähr 2 Fuß lang, angenagelt ift. Nahe dabei ift ein etwas platter Das 
Een eingelaffen,, vermittelt deffen das Werkzeug in ein Ohr eingehängt wird, 
das fich hinter dem Streichbrett des Pfluges, oder an der Stürze desfelben 
befindet. Ein Mann faßt die Stange mit beiden Händen, und ftellt fid) fo, 
daß der Streichhafen mit dem Streichbrette einen ftumpfen Winkel bilder. 
Der Mann gebt in paralleler Richtung mit dem Pfluge voran, und hält 
feine Stange höher und niedriger, je nachdem das zu machende Werk es ers 
heifiht. Die Erde ftößt, wenn fie die Wölbung des Streichbretts paffirt bat, 
an den Hafen, und vermitteljt desfelben wird fie, wenn man will, zmei bis 
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drei Buß weggebrängt oder über das Land dünn verbreitet. — Gefpann. 
Man bedient fih zum Pflügen fowohl der Ochfen als Pferde, zwei- und eins 
fpenntg. Erftere, vortrefflich gepflegt, halten in der Arbeit mit legteren 
Süritt. Auf 3 Bunder Lund rechnet man einen Pflugochfen zur Beftreis 
tung ſämmtlicher Pffugarbeit und des Miftfahrens. Die Pferde gehen ges 
wöhnlic 3 Stunden nad) einander im Pfluge. In diefer Zeit (Paufe) müf: 
fen fie ein Journal umpflügen. Das gewöhnliche Umpflügen eines Bunders 
gefhicht in 2 Tagen mit 2 Pferden. Das Flahhpflügen eines Bunders wird 
in einem Zage mit zwei Pferden befeitigt. Das Flacheggen eines Bunders 
verrichtet ein Pferd in 3 Stunden , welches auch mit dem Schleifen eines 
Bunders geſchieht, und ebenfalls mit der Walze abgefertigt wird. — 
Das Pflügen in Beete. Mit Ausnahme des Landes von Waes, 
findet man in Belgien überall, auf den Höhen, in den Tiefen, am 
Abhange der Hügel, im Sunde, im Lehme und auf milden Kleiboden 
die ganze Winterbeftellung in Beete gepflügt, Die Höhe der Beete ift 
verihieden, je nachdem die Lage des Bodens es erheiſcht; eben fo vers 
ſchieden ift die Richtung, in welcher die Beete angelegt werden, welche 
weniger vom Stande der Sonne als der Lage bes Bodens bejtimmt wird, 
Ein ganz flacher, durchaus wagerecht liegender Boden ift, des nothwen— 
digen Wafferabfluffes wegen, am fhwerfien zu behandeln, Um Stagna— 
tionen vorzubeugen, füngt der Belge damit an, das ebene Land mit 
einem Graben zu umfaffen, und den daraus gesogenen Grund auf die 
Mitte des Feldes zu bringen. Die Kanten der Graben werden, wo es 
die Unterlage des Bodens zuläßt, etwas abgenommen und ebenfaͤlls zur 
Erhöhung des mittlern Feldes verwendet. — Das Unterpflügen des 
Miftes. Bei diefer Arbeit wird befonders' darauf gefeben, daß kein Miſt 
in einer Breite von 2—3 Fuß dahin kommt, wo die Mitte der neu zu 
machenden Beete hintrifft. Strohiger Mift wird nicht geftreuet, fondern 
in geraden Reihen und in Heinen Haufen von den Karren abgezogen, 
mit der Gabel jedesmal in die offene Pflugfurche gelegt, und durch dem 
Fflug mit deffen folgender Furche bedeckt. Drei Mifteinleger reichen hin, 
um einen Pflug hierin zu bedienen. Das Miften der Kanten, d. I. 
der Händer der Beete an den Zwifchenfurchen. Dazu werden 60 Karren 
pr. Bunder verwendet, während man zur Gefammtdüngung desfelben 160 
Karten rechnet. Diefe Manipulation wird nie unterlaffen, mitunter z. B. 
nach Klee und Kartoffeln auch, obne Düngung der anderweitigen Beeten— 
Nähe, altein beſchafft. Das Miftüberfireihen (Overbuylen). 
Solches ift befonders zur Wintergerfte gebräuchlich. Man pflüge nämlich) 
von allen Beeten des Ackers vier Furchen um, und läßt den übrigen aus 
zwei Suchen beftehenden Theil von jedem ftchen. Dann wird der Mift 

gefahren und auf die umgepflügten vier Furchen ausgebreitet, wornad) die 
fleinerne Walze über den ausgebreiteten Mift führe und ihn feft an den 
Boden drüdt. Hierauf folgt der dreifpännig befpannte Pflug, fpaltet den 
ftehen gebliebenen Streifen und wirft ihn vermittelft des Streichhafens 
über den Mill. Das Miftüberfioßen unterfcheibet fih von der vor 
tigen Operation dadurch, daß der überall gebreitere Mift, den man nicht 
mit der Walze überzieht, mit der Erde beworfen wird, welche mit dem 
Piluge auf den Rand des Bertes gelegt worden ift. Man ficht diefes 
Verfahren in naffem Boden anwenden. — Beete vollenden. Nah 
dem Pflügen wird das Beet mit den rüdwärtsgehenden Eggen überzogen 
(vorgefhlichtet), dann befäet, und wieder auf gleiche Weife geeggt (vinges 
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ſchlichtet). Außer zum Buchweizen, walzt man zu alfen Früchten, Das 
Ausftreihen der Furchen findet mit einem Pfluge ohne Kolter und Sträch— 
breit Statt. — Reinigen bes Aders. Die ununterbrohene Befamung 
des Landes erheifht Mafregeln gegen einen Feind, der die ganze Fruchtvlge 
über den Haufen floßen würde. Dazu gehört: 1) Das Schuffeln. 
Nachdem der Pflug fo geftellt worden ift, daß er höchſtens ein paar 
Zolftiefeingreift, fo wird er in einer Entfernung von zwei Fuß von der 
Mitte der alten Beetfurche angefegt, und zwar zu ihrer Linken, damit 
der Grund nach ihr zu, doch nicht hinein falle, weil ihn die Zähne der 
Egge in der Tiefe nicht würden erreihen können. Der Plug kommt auf 
gleiche MWeife an der andern Seite der Rigole wieder zurüd, und fo geht 
es von einer Seite zur andern, bis auf dem Beete nichts mehr als ein 
Streifen, ein paar Finger breit, umgeadert ftehen bleibt. Dann wird 
jebes Beet der Länge nach mehrere Male mit der ſcharfen Egge überzo: 
gen, und hierauf entweder ein: oder zweimal gepflügt. Eine andere Methode, 
ein fehr unreines Land zu bändigen, befteht 2) im Hin: und Herfchuffeln, 
weldyes die Belgen ein Land auf fi felbft reiten nennen. Da 
nämlich die Mitte der Beete dem Unkfraute den freieften Spielraum dar: 
zubieten pflegt, fo fpaltet man die Mitte derfelben durch zwei flache Fur: 
hen, eggt dann auf und ab, und wenn der Boden fpröde ift, folgt noch 
die Walze. Das Kraut wird abgeharkt und weggebracht. Nun beginnt 
die Pflugarbeit von Neuem, um das Abgefchuffelte wieder zurück zu 
fhuffeln. est geht es von Neuem ans Eggen und Walzen, bis der Adler 
rein genug iſt. Meiftens aber zwingen es Egge und Walze nicht, und dann 
wird 3) das Schleifen und Abharken zur Hülfe genommen, 
welche legtere Arbeit pr. Bunder gemeinigli 4 Tage erfordert. — Die 
Beete in flahes Land umzufhaffen. Es gefhieht mittelft Von: 
einanderpflügens der Beete bis auf einen ſchmalen Streifen in der Mitte. 
Darnach wird das gefammte Land durch fcharfes Eggen in eine gleich: 
förmige Ebene zur beliebigen Verfügung hergeftellt. — Das Rapyolen. 
Man bedient fih dazu in Waes und in der Gegend von Aloft eines 
13 Zoll langen, acht und einen halben Zoll in der obern und etwas we— 
niger als acht in feiner untern Breite habenden Spatens mit einer 27 
Zoll langen Krüde. Der Gräber faßt legtere mit der einen Hand und 
legt die andere an das obere Ende des Spatens am untern Ende des 
Stiel an. Er ſteht beim Graben in der Furche und wirft die Erde 
nad) der Seite, wobei er auf beide Hände fo geübt ift, daß er am Ende 
des Stüds umkehren und doch die Erde in derfelben Richtung abwerfen 
kann. Der Stich gefchieht mit einem Male und dringt 15—16 Boll tief 
in das Sandland. Das Land wird fo umgeworfen, daß das Obere durchaus 
in die Tiefe kommt, welches um fo vollkommner gefchhieht, da die Erd: 
fhollen nicht hineingelegt, fondern aufrecht gegen einander geftellt werden, 
Auch werden fie nicht, wie beim gemwöhnlihen Graben mit dem Spaten, 
obenüber - gleich geftoßen. Das Graben gefhieht oft im Verdinge, und 
ein Mann fol in 10", Stunden 2 Ruthen oder 800 antwerpenſche 
QDuadratmaß ausgraben können. 

Feldſyſtem der Niederländer. Es findet eine allgemeine Ein: 
Eoppelung der Felder, größtentheils in offenen Koppeln, Statt. Die meiften 
umpflanzten Koppeln find im Lande von Waesund Termonde. Im er: 
ftern Landftriche werden fie fo Bein, daß wohl kaum einige von 6 Ber: 
liner Morgen, befto mehr aber von 2—3 Morgen find. Mit dem Holz 
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der Hägen wird nicht nur der ganze Holzbedarf der ſtark bevölkerten Ge— 
gend beſtritten, ſondern auch noch ein Theil davon an die Nachbarn ver: 
kauft. Die umpflanzten Koppeln zwifhen Antwerpen ud Medeln 
find größer, haben aber nicht das fchöne Anfehen, wie die im Lande 
Waes. In der Gampine find die Koppeln noch größer, die Einfaf: 

fungen ebenfo, Die Wiefen find bier allemal mit Eichen, Erlen, Fertweiden, 
Mandelweiden dicht genug eingefriedigt und mit einem Graben verfeben, 
damit die Kühe, die in diefem Diftricte auf den Nachwuchs des Graſes 
gelaffen werden, nicht ausbrehen können. — Fruhtfolgen im Feld: 
bau der Belgen. Es kann hier nur von den Hauptvarietäten die Rede 
feyn. 1) Fruchtfolgen auf [hlehtem und verbeffertem 
Sanbdboden. a. Auf ſchlechtem, magerem, entferntem und dürrem Boden : 
1) Spörgel zu Heu und Samen, 2) 3) 4) 5) 6) bis 9) Noggen, mitunter 
dazwifhen Spörgel ald Nebenernte, mandhmal auch Herbftbrache. b. Auf 
verbefferten, näher gelegenen Aedern: 1) Kartoffeln, Flachs oder Raps, 
2) Roggen mit unterfäeten Möhren, 3) Haber, 4) Klee, 5) Weizen oder 
Moggen und darauf Spörgel, 6) Noggen und daraufRüben. e. Auf dicht 
am Haufe belegenen umpflanzten Koppeln : 1) Kartoffeln, nach doppelter 
tiefer Pflugart, 2) Haber, 3) Klee, 4) Weizen und darauf Müben, die 
gemeiniglih erft im Frührahre zum Kubfutter aus dem Lande genom: 
men werden. d. Auf etwas feuchtern umpflanzten Koppeln: 1) Huber, 
2) Klee zu Grünfutter, 3) 4) 5) 6) bis 8) Gras im Vorwuhs zu Heu. 
1. Fruchtfolgen auf äußerft verbeffertem Sandboben, im 
Grunde nur dem Lande Waes eigen. Erfte Fruchtfolge: 1) Klee, 2) Rog—⸗ 
gen, dann Rüben, 3) Haber oder Buchwelzen, 4) Kartoffeln, wozu ranolt 
worden, 5) Roggen mit Möhren, 6) Flachs mit Kies. Zweite Sruchtfolge: 
1) Klee, 2) Roggen, 3) Roggen und darauf Rüben, 4) Haber, wozu rayolt 
morden, 5) Flachs, 6) Roggen. Man fäet überhaupt hier wenig Haber und noch 

weniger Weizen und Spörgel. Raps wird zurRothdurft gebaut. Zu allen obi— 
gen Gegenftänden, den Buchweizen ausgenommen, wird gedüngt. Der Flache 
ift der Hauptgegenftand des ganzen Umlaufs, daher ihm auch das Manofen, 
wiewohl mittelbar, vorhergeht. II. Fruchtfolgen auftrodnem, leh— 
migem Sandboben. A. Zu Edeghem. 1) Weizen, 2) Roggen und 
darauf Rüben, 3) Haber, 4) Klee, 5) Wintergerfte, 6) Roggen mit Möhren, 
oder darauf Rüben, 7) Buchweizen. B. Gegend von Waterloos. Wo der 
Boden fandiger ift, als der zu Edegham, hat man eine der vorigen ganz 
ähnliche Fruchtfolge ; wie dort nicht felten, folgt hier der erften Winterfrucht 
Flachs. Auf mehr entfernten Feldern findet man folgenden, ber Campine 
eigenen $ruchtumlauf: 1) Roggen und dann Rüben, 2) ebenfo, 3) ebenfo, 
4) Haber, 5) Klee. C. Gegend von Contigh. Hier hat man in den dicht 

an den Häufern liegenden Koppeln folgenden vierjährigen Fruchtwechſel: 
4) Klee, 2) Weizen, 3) Roggen und darauf Möhren oder Rüben, 4) Huber, 
D. Bei Antwerpen, auf überaus fettem und fruchtbarem Sandboden, der 
aujährlich gedüngt wird. 1) Klee, 2) Flachs mit Möhren, 3) Roggen und 
drauf Spörgel, 4) Roggen und darauf Rüben, 5) Kartoffeln, 6) Weizen 
und dann Rüben, 7) Haber. IV. $ruchtfolgenauftiefgelegenem, 
feuhtem, fandigem Lehmboden in umpflanzten Koppeln. 

‚A. Bei Gontish. 1) Klee, 2) Wintergerfte oder Haber, 3) Buchweizen 
oder Pferdebohnen, 4) Weizen und dann Rüben, 5) Huber. Roggen und 

Kartoffeln kommen nie vor; die Erfahrung lehrte, daß bei obiger Sruchtfolge 
der Boden im bejten Zuftande bleibt, B. Bei Edeghem. 1) Klee, 2) Weir 


* 
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zen oder Mintergerfte, 3) Haber oder Buchweizen, 4) Weizen und darauf 
- Müben, 5) Haber. V. Fruchtfolgen auf leichtem, mildem Klei: 
oder gutem, ſandigem Lehmboden. A. Zu Aloft mit rayolter Felde 
bereitung. Erſte Fruchtfolge. 1) Klee,mit Afche, 2) Weizen, 3) Haber, ranolt, 
halber Dünger, 4) Flachs, darauf Möhren, gedüngt, 5) Noggen, 6) Raps 
in vollem Dünger, 7) Wintergerfte oder Meizen, 8) Roggen. Zweite Frucht⸗ 
‚ folge, 1) Klee, mie Afche, 2) Weizen, 3) Raps in vollem Dünger, 4) Weis 
gen, 5) Mengkorn, 6) Roggen, 7) Kartoffeln, rayolt, voller Dünger, 8) Ha: 
ber, 9) Flachs, gedüngt. Der verpflanzte Raps macht in diefer Gegend einen 
Hauptgegenftand der Cultur aus. B. Zu Voorde. Der Boden zum Theil 
fhwerer, als zu Aloft. Keine Stallfütterung, kein Zufluß von fremden 
Dünger. Kleeland für Weizen ungewöhnlid); Haber nur zum Bedarf ge: 
kaut; Bohnen nur in ſchwerem Lande, Kartoffeln und Raps überall. Erfte 
Fruchtfolge. 1) Klee, mit Kalk oder Torfaſche gedüngt, 2) Huber, 3) Rapg, 
gedbüngt, 4) Wintergerfte oder Mengkorn, 5) Roggen und darauf Rüben, 
halber Dünger, 6) Kartoffeln, gedüngt, 7) Noggen. Zweite Fruchtfolge. 1) 
Klee, gedüngt, wie oben, 2) Slachs (oder Haber), 3), Weizen oder Wintergerfie, 
gedüngt, 4) Roggen und dann Rüben, legtere überjaucht, 5) Bohnen, ge: 
düngt (aufleihterem Boden Kartoffeln), 6) Weizen (nad) Kartoffeln Meng: 
Eorn), 7) Haber (nad Mengkorn Roggen, halber Dünger). VI. Srudtfolge 
auffhwerem, faltem Lehm oder feftem Klei,derbei vielem 
Megen zum Zeige wird und beim Abtrodnen Riſſe be 
kommt, dereigentlihe Boden des wallonifhen Brabants. 
Gegend der fogenannten Hesbaye. 1) Brache, gedüngt, 2) Noggen, 3) Ha⸗ 
ber, 4) Klee, überdüngt, 5) Weizen, 6) Haber, 7) Kartoffeln, Rüben, Möhren. 
Zu den erſtern wird gedüngt, zu den andern nicht; 8) Noggen, Wo Möhren 
waren, fommt $ladjs. 9) Widen, gedüngt, 10) Noggen, 11) Roggen, 12) Ha: 
ber, oder 6) Roggen, 7) graue Erbfen, 8) Roggen, gedüngt, 9) Haber, 10) 
Maps; 11) Wintergerfte, gedüngt, 12) Roggen; oder 6) Haber, 7) Wien, 8) 
Moggen, gedüngt, 9) Haber, 10) Bohnen, gedüngt, 11) Weizen, 12) Huber. 
Das Land befommt nur alle 3 Jahre 15—20 vierfpännige Fuder ſchlechten 
Dünger pr. Hectar (etwa 1%, Bunder). Segen 8 Kornfelder fommen 4 mit 
Brache und Brachfrüchten. Die Stallfütterung ift in diefer ganzen Gegend 
felbft dem Namen nad) unbefannt. Jäten und Haden gilt für Thorbeit und 
Sünde. Das Warum? wird durdy die Größe der Pachthöfe beantwortet. Vll. 
Fruchtfolge auffoftbarem förnigem Klei, der viele Feuchtigkeit 
beim Regen annimmt, aber an der Luft leicht wieder abtrodnet, und alsdann 
tie Afche zerfältt. Gegend von Zirlemont: 1) Widen, gedüngt, 2) Weizen, 
3) Roggen, 4) Klee mit Aſche, 5) Weizen, oder nad unreinem Klee Has 
ber, 6) Haber, oder wenn 5 Haber war, dann wird 6 mit Weizen bes 
ftellt, und dazu gedüngt. Eine andere: 1) Widen, ftarf gedüngt, 2) Weizen, 
3) Roggen, 4) Roggen, 5) Raps, verpflanzt, 6) Wintergerfte, gedüngt, 7) 
Roggen, 8) Klee, mit Afche, 9) Weizen, und darauf Rüben, 10) Haber, 
Sieben Halmfrüchte in zehn Jahren!! VIIL. Fruchtfolgen unterhalb 
Antwerpen, aufPolberz oder Marfhboden, beinahe ohne 
alle Düngung, Erfie: 1) Klee, 2) Wintergerfte, 3) Haber, 4) Weizen. 
Nach der Wintergerfte ift der Boden noch zu fett zu Weizen, daher wird 
Haber dazwifchen eingefhoben. An den Ufern des Nils — fagt Schwerz 

— fönnte man Beinen gewaltfamern” Fruchtwechſel erzwingen. Zweite: 
1) Klee, 2) Weizen, 3) Brache, 4) Wintergerfte, 5) Weizen, 6) Daber. 
Dritte: 1) Klee, 2) Weizen, 3) Bohnen, gejütet und behadt, 4) Wintergerfte, 
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5) Wintergerfte, 6) Haber. Der Weizen Eommt hier unmittelbar nad) dem 
Klee gegen ben fonft üblichen Gebraud in feuchten, .etwag fetten Gründen, 
Vierte: 1) Klee, 2) Weizen, 3) reine Brache, 4) Raps, 5) Wintergerfte, 
6) Wintergerfte, 7) Bohnen, 8) Weizen, 9) Haber. Der Raps wird hier 
nicht verpflanzt. — Aus den angegebenen Rotationen laffen ſich folgende 
Grundfäge ziehen, nad welchen die Belgen bei ihrem Fruchtwechfel ver: 
fahren. Weizen folgt am liebften nah Bohnen, Buchweizen, Kartoffeln 
und Flachs, weniger gern nad Klee, Wintergerfte, Haber, Widen, Raps; 
am fhlechteften nad) Weizen, Roggen, Sommergerfte. Es herrſcht in Bra= 
bantnur Eine Meinung darüber, daß der Weizen nach Klce zu viel ins Stroh 
fchieße, und daher leicht Lager werde, was nad) Bohnen und Kartoffeln nicht 
fo leicht zu gefchehen pflegt. Roggen folgt beffer nach Klee, Widen, Erb: 
fen, Buchweizen, Mengkorn, Weizen, Wintergerfte, Hanf, Flache, Spörgel 
und Spörgelheu, Raps und Roggen ſchlechter nady Kartoffeln; am wenigs 
ften nad) Sommergerfte, Haber und Bohnen. Wintergerfte folgt nach 
Klee, Bohnen und Raps, auch wohl nah Wintergerfte. Haber folgt nad) 
Kice, Weizen, Roggen, Mengkorn, Wintergerfte, Kartoffeln und Gras, 
Flachs folgt nach Klee, Haber, Hanf und Roggen, darf höchſtens alle 6 
Fahre wiederfommen, und vielleisyt auch fo oft nur in rapoltem Boden, 
Wenn Flachs auf Roggen folgt, fo bleiben die Stoppelrüben nach dem Rog— 
gen beffer weg. Klee wird unter Flachs, Roggen, Weizen, Haber und Son: 
mergerfte gefüet, und fommt in 4 bis 12 Jahren wieder. Naps, verpflanzs 
ter, folgt nad) Weizen, Noggen und Haber, Napspflanzen werden in 
Brache, auch wohl als zweite Frucht nach Roggen, Flachs und Klee gezogen. 
Bohnen, Wilden, Kartoffeln, Erbfen folgen nach Halmfrüchten. 
Buchweizen folge dem Winterforn, Als zweite Frucht werden Möh— 
ren unter den Roggen und verpflanzten Raps geſäet; Nüben nah Wei: 
zen, Roggen und Mengkorn, aber niht nad) Wintergerfie; Spörgel nad 
Roggen. — Einfaat.a) In Anſehung des Pflügens zur Sant 
gilt zu Edeghem, Contigh, Waterloos der Grundfag, zu Haber 
3 — 4 Boll tief zu pflügen; zu Weizen 4 — 5 Zoll; zu Buchweizen und Wit: 
ben noch tiefer. Je tiefer der Boden zu Noggen aufgebrochen wird, für defto 
beffer hält man es. Zu Kartoffeln endlich wird am tiefiten gepflügt. Zu Voorde 
wird überhaupt in leichtem Boden flah, in fchwerem tief gepflügt. Wenn 
Korn nach Korn gefaet werben foll, fo wird die Erde dreimal umgemworfen ; 
folgt aber Korn nah einer Brachfrucht, fo gibt man nur eine oder zwei 
Pflugarten. In der Campine werden Klee: und Spörgelfelder einführig. 
mit Roggen beftellt, Zu Winterfrüchten wird das Land allemal in Beete ge: 
legt, zu Sommerkorn meiftens, und zu Flachs und Kartoffeln immer platt 
oder eben gepflügt. b) In Anfehbung des Düngers. Zu Edeghem 
u. f. w. wird das Land für Weizen, Huber, Wintergerfte, Raps und Kartof: 
feln ganz gedüngt; zu Roggen werden bloß die Kanten gemiftet; Buchmwei: 
sen erhält nur felten Dünger, In der Campine erhält das Feld — mit 
Ausnahme zum Spörgel als zweite Frucht — alle Jahre neuen Dünger, 
und oft zweimal in einem Jahre, Zu Voorde wird das Feld in der Regel 
alle zwei Jahre gemiftet. Man düngt zu Raps, Wintergerfte, Klee, Kartofz 
fein, Bohnen; zu Korn aber nur dann, wenn foldhes unmittelbar nach an— 
derem Korne folgen fol. Man rechnet 20 4fpännige Fuder Mift pr. Bun: 
der. Die Belgen halten es überhaupt für beffer, oft und wenig, als ſtark, 
aber felten zu büngen, e) In Anfehung bes Säens. Alle Ausfaat der 
Körner geſchieht breitwürfig. Je früher man fäet, defto weniger Samen wird 
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genommten ; je fpäter, deſto mehr. Je fetter das Rand ift, defto weniger wird 
gefäet, und umgekehrt. d) In Anfebung des Eggens. Das Vor: und 
Einſchlichten der Saat gefchiehr ſtets mit rückwärts gekehrten Zinfen der Egge, 
indem fie, wenn fie vorwärts gerichtet wäre, Kraut und Mift zu fehr hervor: 
ziehen würde, Auf feftem Klei und kaltem Lehm nimmt man fih, wie Herr 
Man bemerkt, wohl in Acht, die Erde nad) dem Pflügen nicht allzu Elein zu 
eggen, fonft würde fie nad) eingetretenem Regen fich in eine dichte Muffe 
zufammenfchmieren. e) In AnfehbungdesWalzens Man richtet ſich 
bei dem Walzen nad) dem Wetter. ft dieß trocken, fo wird das and ge: 
wöhntich gleich nad) der Einfaat zugelegt, wie man ſich ausdrüdt; bei naf: 
ſem Wetter hingegen verfchiebt man das Walzen, bis das Getreide fingerlang 
ift und die Witterung es zuläßt. Zu Edeghem werden alle Früchte gleich 
nach der Einfaat feft gewalzt, nur der einzige Buchweizen nicht. Je fchiverer 
und dider die Walze auf flörrigem Boden, defto zweckmäßiger ift fie. Das 
Walzen des Getreides ift bei dem Schnedenfraß eben fo nüslich, als bei dem 
Wurmſtiche nochwendig. — Wartungder Saaten. Des Schlendria: 
ners Spruh: Ich habe gefäet, nunmageswachfen! finder bei dem 
Belgen keine Anerkennung. Hat er fein Winterfeld befteltt, fo befucht er es 
oft, um zu fehen, ob das MWaffer überall feinen gehörigen Ablauf habe, ob 
Mäufe, Maulwürfe, Schneden es nicht befchädigen; räumt die verfallenen 
Furchen mit dem Spaten auf, gräbt die verlornen Eden um, pflanzt oder 
fäet noch was hinein, reinigt den Rand feiner Felder u. f. w. Im folgenden _ 
Frühjahre, fobald das Unkraut etwas herangewachfen ift, geht’s erft recht auf 
die Arbeit los. Weiber, Kinder und Männer, Alles, was abkommen und ſich 
regen ann, liegt dann auf dem Felde, gefchäftig, das Unkraut aus dem Ge: 
treide zu ziehen. Die Beetfurchen gewähren einen unfchädlichen Zutritt, und 
bie fhmalen Beete befördern die Arbeit. Der Roggen macht den Anfang. 
Er fordert die wenigfte Arbeit, indem er nur durchgegangen wird, ſtatt Daß 
man bei dem Jäten des übrigen Getreides ftets auf den Knicen liegt. Nach 
dem Roggen fommt die Reihe an die Wintergerfte, darauf an den Weizen, 
endlih an Sommergerfte und Haber, und zulegt an den Flachs. — Be: 
handlung und Ertrag ber Ernte. Die Hau-Senſe ift das ge: 
wöhnliche Werkzeug, deffen fi die Niederländer zur Abbringung des 
Minter: und Sommergetreides, wie auch der Erbfen, Bohnen und des 
Buchweizens bedienen. Diefes Abhauen nennen fie Picken. Sn den Pol: 
dernwerden Wintergerfte und Bohnen mit der Sichel abgefchnitten, und letz— 
tere zwar ziemlich hoch über der Erde, weil man die langen darauf zurück 
bleibenden Stoppeln als eine Melioration des Bodens diefer ſchweren Rande 
betrachtet. Zum Raps wird überall die Sichel gebraucht; der Mübfen aber 
wird gemäht. Der Klee ald Grünfutter wird auch gemäbt ; ift er aber zu Heu 
beftimmt, fo wird er gepickt. Der Haber wird in einem Theile des wallos 
nifhen Brabants aud mitder Hau-Senſe gemäht. Inder Regel wird ein 
Mann an einem Tage mit 3'/, Morgen fertig. Ein rüftiger Mäher aber 
Bann fünf Morgen vollenden. Zum Piden hält der Arbeiter die Hau:Senfe in 
feiner Rechten, und einen mit einem eifernen Hafen verfehenen Stab im fei: 
ner Linken. Seine Schienbeine find durch einen aufgebundenen Schirm von 
Leder geſchützt. Sobald er genug zu einem Gelege abgehauen hat, fo harkt 
et die finfenden Halme mit dem Hafen gegen fih an, und hilft, indem er 
rückwärts tritt, mit der Hau-⸗Senſe nady. Das Stroh rollt ſich bei diefer Ope= 
ration in einen Büfchel zufammen. Diefen faßt der Picker mit dem Hafen 
an dem obern, mit der Senfe an dem untern Theile an, ftemmt ſich mit feis 
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nem Beine dagegen, hebt den Büfchel auf diefe Art auf, ſchwenkt fih damit 
rechts, und legt ihn zur Erde. Man nennt jeden foldyen Haufen ein Gelege. 
Zwei Gelege machen einen Büfchel oder Schoof, und zwei Büfchel einen 
Bolfter. Nur bei dem Haber gehören drei Büſchel oder ſechs Gelege auf den 
Bolfter. Die Gelege werden audy manchmal für fich allein gebunden, und 
dann nennt man fie Vorfchläge. Diefes gefchieht vorzüglidy mit dem Ge— 
treide, deffen Stroh zu Viehfutter beftimmt ift, weil es ſich in diefem Zu: 
ftande leichter in die Krippen vertheilen läßt. Das Picken gefchieht oft im 
Nerdinge, oft im Zagelohn. Ein Bunder Winterfrüchte zu picken, Eoftet zu 
Gontigb fünf®rabanter Gulden. Ein Bunder Haber foftet vier Gulden, 
Buchweizen eben fo viel, Inder Campine erhält ein Mäher oder Pider 
12 Sols und freie Koft für einen Tag; bei anderer Arbeit aber nur 7 Sole 
im Sommer, und im Winter 5, doch ftets bei freier Koft. Das Zagelohn zu 
Voorde in Flandern ift in der Ernte 18 Sols ohne Beköftigung. In 
den Poldern gefchieht das Binden, Aufrichten und gehörige Befeſtigen der 
Garben auf freiem Felde im Verdinge; der Preis ift ein Liard für 12 Gar: 
ben. Das Getreide wird nur theilmeife in den Eleinen Scheuern, fondern 
häufig in nach englifcher Arterrichteten Feimen geborgen. Der Roggen, be: 
fonder® der zu den Feimen beftimmte, wird zum Theil vorher über ein ton: 
nenförmiges Geftelle angefchlagen, wodurch die beften Körner, Behufs der 
Saat und des häuslihen Bedarfs, ausfallen. Bei dem Weizen gefchieht, 
vor dem Drefchen, überall dasſelbe. In den Poldern zahlt man das Drefcher: 
lohn nad) der Quantität des ausgebrofchenen Getreides, und nicht nad) der 
Anzahl der Garben. Bon Meizen und Roggen werden für das Viertel 6, 
von Gerfte und Haber 3 Sols gezahlt. Den Körnerertrag gibt Schwerz 
inantwerpenfhem Maf folgendermaßen an: 

— — — — —— — — — — 


Aufs Bunder. 











Körner⸗ 
Vom Weizen. Einſaat. Ertrag,| ertrag. 
Bu Edegbem, Hodhland ..... Viertel 21, | 4 17%] 0 
Ependafelbft, in den Niedberungen ⸗ 21], 31 12,4 - 
Bu Eleren, Polder ... 2... ⸗ 3, | 36 10,3 
Ebendaſelbttt 0. ⸗ 3'/, 42 12 
s Dordam, Polder ...... ⸗ 31, 48 13,7 
SB rn ⸗ 3 60 16,7 
⸗Melle Sack 2 28 11 
Roggen 
u Ehegden „on nn Biertel 21, 49 21,7 
:» Waterloo... 2.2000. ⸗ 21), | 30 12 
SERIE 5%. ae Er 5 8 40 13,3 
s Dordbam u. ⸗ 3 36 12 
⸗ Dordam 19° a ⸗ 8 60 20 
In der REMPIRE an ⸗ 21], 30 12 
Bu Boorbe . „oo. 0 200m 0.“ 8 3 55 18,3 
RIO ie a ee a Faß 8 144 18 
Mellttte ee ers Eat 41/2 | 30. 20 
Haber, 
3u uam Hoch⸗ und NR. Land —— 3 55 18,3 
DEREN ne naar a 3/, | 9 21 


: Dessen ⸗ 3, 75 20 
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Aufs Bunder. 








Körnerz 
. | 
BE Viertel 4 90 23,3 
In ver Gompint.: «cc 0. .0.= ⸗ 4112 50 11,1 
su Woorbe. .. nee cu ne ⸗ 4 80 20 
RE eh Sack 4, | 32 25,6 
MWintergerfie 
Bu Edeghim : . . - — Viertel J S1/, | 58 16,6 
: Eleren.. 2.00 0.. u ⸗ 32/ 60 16 
-Stanbroekk....* ⸗ 31 60 17,1 
= Boordbe.. 2. 20000000. s 3", 80 22,85 
1 Sat 2/, | 40 | 16 
Pferdebohnen. 
Polderr Viertel | 4), 54 12 
Su Melle „onen ann . + Sack 4 28 7 


Das Medium des Ertrags in ben Niederlanden ift nad) diefen Noten 
vom Scheffel pr. Morgen. 
RE: u: ee at 
Moss >» + 2 02 0 8 46 2q1234,98 
iintersele 0.2 2.5 4 417/08 
ODE a ce ee ie ee ET 
Bohnen . . ; . 12,90. 
Den Strohgeminn rechnet man vom Wintergetreide auf 2400 Pfund 
pr, Morgen, 


Anbaubder Futtergewächſe. 1) Rother Klee. Derſelbe do mi⸗ 
nirt, die Campine ausgenommen, in Belgien überall, und wird, mit 
Ausnahme ber Wintergerſte und des Buchweizens, unter alle Getreidenrten 
geſäet. Vorzʒüglich ſchön aber gedeiht er im Flachſe. Man ſucht ihn gern auf 
Beete zu bringen,' wenn der Boden waſſerhaltend oder den Ueberſtrẽmungen 
ausgeſetzt iſt. Man rechnet aufs Bunder: Zu Edeghem 50 Pfund Klee: 
famen auf leichten, und 40 Pfund auf fchweren Boden; in der Campine 

36 —40 Pfund; in dem Lande von Waes 40 Pfund; zu Voordean 
der Dender 28 Pfund; zu Melle bei Gent 60 Pfund. Das Marimum 
der Einfaat aufdenrheinifchen Morgen wäre alfo 11 Pfd., das Minimum 
6 Pfund, das Medium auf leichtem Boden 9, und auf ſchwerem 6'/. Pfund. 
Der Kleefamen wird allemal im Frübjahr über das Wintergetreide hergefäet, 
und, wenn das Land troden ift, die Egge rückwärts darüber hingezogen. Un: 
ter das Sommergetreide wird er gefüet, wenn das Saatgetreide eingemwalzt 
ift, und dann fcharf eingeeggt. Auf das Fräftige Flachsland ftreut man ihn 
häufig erft vor dem Jäten des Leins, da er dann durch diefe Operation bins 
länglich mit Erde bedeckt und angedrüct wird. Der Klee wird im Frühjahr 
ober zu Ende des Winters überdüngt. Unter allen Düngmitteln fteht der Zaus 
benmift — diefer aber nur als Beihülfe — und die holländiſche Aſche — 
ein namhafter Handelsartifel — für ihn oben an. Mean ftreut die Afche bei 
trübem, feuchtem Wetter über den Klee, fobald diefer anfängt, fi Über der 
Erde auszubreiten, Der geafchte Klee iſt gewöhnlich um einen ganzen Fuß 
höher, als der nicht geafchte, Zur Herbeiſchaffung des Materials werden keine 
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Koſten geſcheut. Bei Contigh rechnet man 50 — 60 Sad aufs Bunder; 
der Sack koſtet daſelbſt einen Brabanter Gulden. Zu Melle ſtreut man 
120 Bottige aus, der Bottig zu 9 Sols, alſo für 54 Brabanter Gulden, 
Gompofte von Kalk und Afchye find an einigen Stellen auch nicht ungebräuchs 
lih zur Ueberdbüngung des außerdem gejauchten Klees. Wenn der Klee 
nicht, wie Behufs der Stallfütterung, ſchon früh gemähet wird, gibt er in den 
Niederlanden gemeiniglih nur zwei Schnitte. Der zu Heu gepidte Klee 
bleibt in den Gelegen, ungebreitet und ohne gewendet zu werden, liegen, und 
wird, wenn dieſe etwas troden geworden find, auf. Eleine Haufen sufammens 
getragen. -Zum Samengemwinn wählt man den zweiten Schnitt. Um ſich die 
Ernte dejto mehr zu verfichern, werden die Samenföpfe, fo wie fie reif gewor— 
den find, mit den Händen abgepflüdt, und nachdem fie völlig troden gewor— 
den find, ausgedrofchen. 2) Quzerne wird in den Niederlanden nicht ges 
baut, weil Boden und Clima fidy nicht für fie ſchicken. 3z) Spörgel, weis 
‚ Berfleeundandere Futterkräuter. Der Spörget ift für die Cams 
pine, oder die Sandländer Brabants, dasjenige, was der Klce für die 
mehr fruchtbaren belgifhen Provinzen, die Luzerne für das mittägige 
Frankreich, die Esparfette für die unfruchtbaren Kalkberge und die Sulla 
für Sicilien ift. Man fäet ihn fogleih, wenn das MWintergetreide einge: 
erntet worden. Das Land wird dazu leicht umgepflügt. Im leichten Bo— 
den dient der Spörgel auch zum Dünger, da er faftig und gewiffermaßen 
von fetter Natur ift. Die wenig Klee füenden, Stallfütterung treibenden 
Mirthe des nördlihen Brabants müffen die Kühe größtentheils auch im 
Sommer mit grünem Spörgel unterhalten. Dazu gehört alfo, daß der Spör— 
gel von Zeit zu Zeit ausgefäet wird, und daß man mit dem März den Anz 
fang macht. In diefem Falle behauptet er den ganzen Sommer das Feld, 
und ift als eine Brachfrucht zu betrachten. Dieß gilt auch von demjenigen, 
der zu Samen beftimmt ift; denn der Herbftfpärgel gibt keinen reifen Sa— 
men. Von dem Mürzfpörgel ift der Same ſchon um Sohanni reif. Man 
kommt darin überein, daß ein folher Brachfpörgel, felbft wenn er zur Sa— 
menreife gelaffen und zu Heu gemacht worden, die befte Vorbereitung des 
Landes zum Roggen fey. Der weiße Klee ift in den belgifhen Provinz 
jen nicht befannt; auch fieht und hört man nichts von Esparfette. 4) Wurs 
zelwerk. Darunter fpielen I. die Rüben die erfte Rolle. Der Belge 
baut fie aber nur als zweite oder Mebenfrucht. Die Cultur bderfelben 
nimmt ficher den fechsten Theil alles geaderten Pandes im Spätjahre ein. 
Man hat vier Gattungen Rüben in Brabant: 1) Die Brüffeler 
weiße Rübe; 2) die Brüffeler gelbe; 3) die große weiße; 4) die weiße 
lange. Die beiden erften Gattungen find rund, und erreichen nicht die 
Schwere der beiden legten Gattungen. Nr, 2 ft noch Eleiner als 1, 
aber auch fefter, ſchmack- und nahrhafter und gibt beffere Milh und 
Butter, ald bie andere. Beide Gattungen tragen nicht viel Kraut, und 
diefes hat nur dünne Stiele. Sie unterfcheiden fich dadurch von einander, 
daß das Laub der weißen nach unten zu grüner, dag der gelben dafelbft 
weißer ift, Die vierte obengedadhter Gattungen ift fang und ſchwer, lei: 
det aber leichter vom Froft als die übrigen, daher fie nur an. wenig 
Orten gebaut wird. Da bei den Belgen der Herbft: und zum Theil 
der Minterunterhalt des Wichftapels auf den Müben beruht, fo laffen 
fie ſich keine Mühe verdriefen, um ſich diefer Ernte zu verfichern. So: 
bald das Getreide in der Geaend von Contigh das Feld verlaffen hat, 
fo wird das and mic den Pfluge umgefchuffeit, ſcharf geeggt, gewalkt, 
dann von Meuem geengt, die Wurzeln und Kraut abgeharkt und megges 
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ſchafft, gepflügt, ohne zu miften, vorgefchlichtet, gefäet, die Saat einge: 
ſchlichtet und mehtentheils gewalzt. Manche bringen aud vor dem Säen 
Sauce und Aſche auf den Ader. Man füet die Rüben nic anders als 
auf Schmale Beete und in Mintergetreideftoppeln. Man braucht 2 Pott 
(felbft gezogenen) Rübenfamen aufs Bunder. Zu Voord wird die Roggenz 
ftoppel einjährig und tief umgebrochen, flach geeggt, beſäet und ſcharf geeggt. 
Sobald die Rüben 4—6 Blätter haben, werden fie mit Jauche begoffen. 
Menn 2 MWintergetreidearten unmittelbar nad einander folgen, fo werben 
nie Rüben zwifchen beiden eingefäet. In der Campine, wo nichts ohne 
Dünger wachſen will, werden die ſechs erften Schnitte von jedem Beete 
angefchoffen, darauf wird Mift gefahren, über das Gepflügte verbreitet, 
und der Nübenfamen unmittelbar Über den Mift geworfen; dann werden 
die ftehen gebliebenen Zwifchenftreifen oder ehemaligen Rüden ber Beete 
mit dem Spaten ausgeftochen, und die Erde, oder vielmehr der Sand, 
über das Geſäete hingeſchleudert. Man fäet hier die Rüben nicht vor 
Raurentii. Da der Roggen in der Campine ben ganzen Herbſt 
und Vorwinter über gefäet werden ann, fo ift man nicht gehindert, 
Stoppelrüben zwiſchen jmei Noggenernten einzufhalten, wie auch häufig 
gefchieht. Die Belgen find überzeugt, daß Rüben das Land ausma— 
gern, doch nicht in dem Grade, wie das Getreide. Man zieht zum Flache: 
baue ein Land, das diefe zweite Frucht nicht getragen, demjenigen vor, 
auf dem Rüben geftanden, wenn gleidy zu diefem gebüngt morden wäre, 
Auch hält man dafür, daß Möhren in diefer Nüdficht weniger Schaden 
bringen als Nüben. Sobald die Rüben zu Voorde 6 Blätter haben, 
und zu Contigh, wenn das Kraut derfelben eine Hand lang ift, wer: 
den fie fcharf geeggt, in erftgenannter Gegend fogar dreimal von acht zu acht 
Tagen. Der Ertrag eines Bunders Stoppelrüben ift fehr groß. Man er— 
fielt oft Nüben von 8—9 Pfund, und rechnet von der Ruthe einen 
einfpännigen Karren zu 500 Pfund. In den Sandländern zieht man die 
Müben nad und nad aus, je nahdem man ihrer bedarf. In der Cam: 
pine fäet man fie auch wohl In ein Land, das im folgenden Jahre Kar: 
toffeln tragen foll; und diefe Rüben bleiben dann bis ins Frühjahr ftehen, 
mo fie noch mit Blatt, Stängel und Blume verfüttert werden. An der 
Dender, wo ber Boden zum Theil fchwerer, werden die Rüben vor Winters 
ausgezogen, die abgefchnittenen Blätter und Eleinen Nüben gleich verfüt— 
tert, die übrigen aber in Gruben, auch, wie z. B. in Voorde, in freier 
Luft unbedeckt ausgefchüttet, aufbewahrt. 1. Möhren werden in ben 
Niederlanden nie anders, denn als zweite oder Nachfrucht betrachtet. 
Man fäet fie über Roggen, Weizen, Raps und Flachs, aber nie über 
Sommergetreide, und zwar, weil fie das Feld früher als legtere verlaffen. 
Ueber das MWintergetreide werden die Möhren ſowohl vor als nad) dem 
Minter gefäetz erfteres findet nur auf trod'nem, leichtem Boden Statt. Zu 
Voorde fäet man die Möhren über den verpflanzten Raps, nachdem 
diefer im Frühjahre behadt worden ift. Man tragt den Samen mit drei: 
zinfigen Haden leicht unter, Einige nehmen 4, Andere 6 Pfund aufs 
Bunder, im Durchſchnitte alfo ein Pfund auf den Morgen. Sobald der 
Roggen in ber Campine das Feld geräumt hat, fo wird das Land in 
Kreuz und Quer vereggt, Stoppeln und Unkraut werden mit dem Re: 
chen abgebarft und weggeſchafft, und darauf noch einmal fcharf geeagt. 
In der Gegend von Contigh wird nady dem wohl 5—6 Maul mieders: 
holten Eggen mit. der Hand gejätet, und die Stoppeln nady dem Stalle 
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gebracht. Aus dem Rapslande zieht man in der Campine, wenn bie 
Frucht weg ift, die Strünfe aus, jätet das Land und eggt es darauf 
fharf. Zu Voorde hadt man den Rapsader auh, mobei man 
zugleich die zu dicht ftehenden Möhren meghaut. Man gewinnt bei diefer 
Gultur oft Möhren von der Dice eines Armes, Die geernteten Möhren 
werden, fchichtmweife mit Stroh aufgepadt, in Gruben oder Haufen über 
der Erde aufbewahrt. In der Campine fchneidet man den Möhren das 
Kraut nicht mit einer Scheibe ab, fondern reift ſolches nur ab, und conſer— 
virt fie in Ealten Kammern. Runkeln werden in den Niederlanden 
nicht gebaut, wohl aus dem Grunde, weil fie den Kartoffeln nidyt vor: 
zuziehen find, und der Belge mit dem Brachfelde fo fehr geizt, Deſto 
beliebter find 111. die Kartoffeln. Sowohl in Contigh als in der 
Gampine,gibt man ihnen am liebften den Rübenader, weil ihre fpäte 
Beftellung nicht hindert, daß die Rüben im Nothfalle das Feld bis zum 
Krübjahre behaupten können, Das zu Kartoffeln beftimmte Land wird vier: 
mal und bis zur Tiefe von 15—16 Zoll gepflügt; mit der legten fla 
hen Furche wird der Mift untergebracht. In ſchweren Boden legt man 
die Kartoffeln mit dem Spaten, in leichten mit dem 5 Fuß langen Pflanz: 
ſtocke, welche letztere Arbeit gefchwinder geht. Die Löcher fommen 15 Zoll 
ins Quadrat zu ftehen. In jedes Loch wird eine ganze Kartoffel von der Größe 
eines Hühnereies gelegt, oder zwei, wenn fie Kleiner find. Zum Bepflanzen 
eines Bunders mit dem Spaten in einem Tage find 16 Männer und 4 
Frauen erforderlich, zum Bepflanzen mit dem Stode aber nur 8 Mäns 
ner und 4 Frauen, Iſt mit dem Stode gepflanzt worden, fo werden bie 
Löcher nachher zugeeggt. Die Pflanzzeit der Kartoffeln ift der Mai. Auf 
ein Bunder werden 56—58 Piertel erfordert. Sobald fie aufgelaufen 
find, werden fie geegge und ein paarmal behadt, aber niht angebäus 
fett. (Möchten Letzteres ſich doch unfere Sandwirthe und unfere Wirthe 
überhaupt zur Beachtung in trodner heifier Zeit, erftere zugleich auch 
ein dichtes Pflanzen, Behufs der baldigen Beſchattung des Landes durch 
das Kraut, mehr als Regel dienen laſſen!) Das Kartoffelkraut wird vor 
der Ernte einen Fuß hoch über der Erde abgeſchnitten, und meiſtens un⸗ 
ter anderem Futter an die Kühe verfüttert. Die Kartoffeln werden mit 
der Forke oder der gewöhnlichen Miſtgabel ausgehoben. Der dieſe Arbeit 
Verrichtende iſt den Sammlern um ein paar Stunden in feinem Geſchäfte 
voraus, damit diefe die von ihm über das Feld hingebreiteten Kartoffeln erft 
gehörig abwählen können. Zum Ausftehen, Sammeln und Aufladen eines 
Bunders Kartoffeln gehören 24 Männer: und 10 Frauen⸗Tagewerke. Da 
erftere zu 12, diefe zu 8 Sols bezahlt werden, fo betragen die Erntefoften 
50 fl. 8 Sole. Man rechnet den Ertrag eines Bunders im Durchſchnitte 
zu 300 Säcken oder 600 Vierteln. Der Mittelpreis eines Sackes iſt zwei 
Brabanter Gulden. In der Campine wird zu den Kartoffeln ge— 
doppelpflügt. Der Miſt wird beim Pflanzen in jede Grube auf die Kar⸗ 
toffeln geworfen. In Tirlemont wird das Feld nad) ber legten Pflug: 
art nicht geeggt, damit die Schnitte den bie Kartoffeln mit dem Spaten 
einfegenden Arbeitern die Richtſchnur der 2 Fuß von einander entfernten 
Reihen geben Eönnen. Auf der Reihe felbft fteht jeber Bufc einen Fuß 
von dem amderri entfernt. Man wirft In jedes Loch zwei unbedeutende 
Kartoffeln. 12 Männer nebft 12 Kindern fertigen 1 under pr. Tag. 
Zu Melle in Flandern pflanzt man auf ein Bunbder 45, und ern: 
tet Auf Mittelboden 435, auf gutem Boden 480 Säle Kartoffeln, Man 
v. Lengerke's landw. Gonv, Ber. Bd. I, - EEE 
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pflügt dreimal und fährt 96 Fuder Mift auf, Nebft dem wird noch für 
33 fl. Kalt und Abtrittdünger dazu verbrauht, Im Waeslande, wo 
man aud mit dem ‚Spaten pflanzt, wird der Mift in die Grube ent: 
weder unter oder über die Kartoffeln gelegt, welche man, nachdem fie aufz, 
gelaufen, nicht felten noch mit Jauche düngt. Man hat no) verfchiedene 
mehr oder minder abweichende Pflanzungsarten, bie aber ſämmtlich einen 
hohen Ertrag refultiren. In Belgien bewahrheitet fi recht augen: 
fcheinlich der jegt auch von dem deutſchen Kartoffelplanteur überall 
anerkannte Erfahrungsfaß, daß in der Regel der quantitative Ertrag, bei 
Übrigens entfprechender Manipulation, von der Größe der Einfaat bedingt 
wird, Nachftehendes find die Data der Einfaat und des Ertrags der 
Kartoffeln in den Niederlanden unter Einen Geſichtspunkt gebracht. 


Auf den Morgen 
Einfaat. | Ertrag. 


Schyeffel. Sceffel. 
Gontiohb „ --.. 2 02 1 2 01.» 16,13 . 170 
Melle: 5 » sie sie 16,9 163,5 
Waesland J * + 0) 150,5 
Boordbe - 2: 2 2 0 01 0 eo. 0 16,25 ur 
BE a a ee En 150 
Desbaye. » ob 0. 0.» 10 96 


Anbau ber Handelsgewädhfe. 1) Flachs. Schwerz nennt 
benfelben den ernährenden Vater der Provinz Flandern. Diefelbe ver: 
fieht einen guten Theil Europa’s mit Zwirn und Linnen. In dem 
Lande von Wa es zumal macht der Flachs den Hauptgegenftand der ganzen 
Gultur aus. Hier führt man (zu St. Nicolas, mo man rechnet, 
daß von 4 Perfonen fi ihrer 3 in jedem Haufe vom Flachfe nähren) 
10—12 zweifpännige Fuder Eurzen Mift auf jedes Gemeth, oder 6 Fu: 
der auf einen Morgen. Der Flachs gibt die Einfaat doppelt zurüd, und 
dabei 230 Steine Flachs. Der Stein von 6 Pfunden verkauft fi hier 
zu 1 fl. 54 Er. rhein. Zu Melle bringt man 24 Fuder Dünger auf 
ein Bunder, Zu Voorde fäet man den Flachs vorzugsmweife nad) dem 
Klee, deffen Stoppel im Herbfte 3 Zoll tief umgepflügt, und worauf das 
Land im Frühjahre tüchtig beeggt, befäet, der Same flach eingeeggt und 
zulegt gefchleift, oder aucy wohl gewalzt wird, Um den jungen Flachs gegen 
die Erdflöhe zu ſchützen, zerfchneiden Einige Knoblauch, mifhen ihn un: 
ter den Samen, und laffen die Mifhung 24 Stunden lang- liegen. Zu 
Wasloos dünge man das Frühjahrse 2 Mal gepflügte Flachsland mit 
Afche, füet 3'/, Viertel aufs Bunder und verändert alle Jahre den Sa: 
men, vermuthlih mit Rigaer u, f. w. Zur Erleichterung der Ueber: 
fiht der Einfaat und des Ertrags des Klachfes in den Niederlanden 
find beide nachftehend nad dem Berliner Morgen und Scheffel reducirt. 


Man fäet Flachs auf gVerarbeiteterg. Geldwerth 





— dem Felde gel Flachs biejes 
Scheffel. ſchätzt. Pfund. Flachſes. 
Zu St. Nicolas.. 0,85 165fl. Ar. 260 82fl. Ar, 
. AloE 0:0 0%» — 69:35 : —— u 
2 Melle — 0 1,36 * 293", 82 * 29 * 
-Voorde —— * + 78 3.17 + * e ra 
2 6 0 n t i 9 h — 2 * * 1,00 + * + * * 
Meium. 2... 1,07 170fl.78 kr. 276°, 182fl.16 fr. 
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Geländerfer Flachs. Flandern — fagt Herr Balfamo — 
ift wegen feines Flahsbaues, und zwar mit Recht berühmt. Man fäet 
ihn in großer Menge,“ und er macht den Hauptgewinn der Landwirthe 
und zum Theil den Reichthum des Landes aus. Man hat eine befondere 
Art ihn zu cultiviren, die man das Ländern nennt, wovon id) hier eine 
Befchreibung beifügen will. Das dazu beftimmte Land wird vor Winters 
gepflügt und gedüngt. Im März, aud wohl eher, wenn es die Mitte: 
rung geflattet, wird fehr tief gepflügt; Einige Tage vor ber Einfaat 
freut man Zaubenmift Aber den Ader bin, Die Leinfaat wird eingeeggt 
und gewalzt. Sobald der Flachs 4—5 Bolt ift, wird er mit vieler Sorg: 
falt gejätet, worauf die Geländer auf folgende Art darüber ber errichtet 
werden. Man ftedt längs dem Rande der Beete ziemlich ftarfe und dide 
Holzgabeln in die Erde und läßt fie einen halben Fuß darüber hervors 
ragen. In diefe Gabeln werden, quer über die Beete, Stangen gelegt, 
und dieſe ihrerfeits ins Kreuz mit Eleinen Steden bedeckt, modurd) 
das Ganze das Anfehen eines Geländers oder Gitters erhält. Nah Maß: 
gabe, als der Flache wächſt, fticht er zmifchen dem Gehölze hervor und 
wird dadurch gegen Winde und Megen, bie ihn umlegen würden, gefchügt. 
Dabei werden die Wurzeln ebenfowohl gegen ausdörrende Hige als ver: 
derbende Feuchtigkeit gefichert. Der Ertrag eines foldhen Flachsſtückes 
ift ausnehmend groß und überfteigt den Werth des Bodens, Bei meiner 
Anmefenheit verkaufte ein Pachter zu Tournay ein Journal geländer: 
ten Flachs zu 40 Louisd’or (366 rheinifche Gulden pr. Morgen), ftatt 
daß der nad gemöhnliher Art gefäete zmwifhen 8 und 11 Louisd’or 
(88 Gulden pr. Morgen) im Durchſchnitte verkauft wird. Die Cultur 
des geländerten Leins ift aber auch fehr Eoftfpielig. Ein Pachter ver: 
fiherte mir, daß es ihn 12 Garolin bloß an Holz*Eofte, ein Journal zu 
geländern, und daß das Holz nachher den vierten Theil von feinem Werthe 
verliere. Alte Landwirthe in Flandern ftimmen aber darin überein, daß 
es die befte aller Methoden fen, den Flachs auf gutem Boden zu bauen. 
2) Hanf. Im Lande von Terremonde wird viel Hanf gebaut; deß— 
gleihen um die Stadt Tirlemont. Hier ift die Cultur folgende. Man 
düngt das Feld vor Winters, und pflügt den Mift fogleih unter, Im 
Frühjahre wird noch 3—4mal gepflügt. Bor dem Säen wird Afche und 
allerhand kurzer Dünger aufgeftreut, und diefer ganz flach untergeadert. 
Auf diefe Fahre wird nun gefäet. Man trägt Fein Bedenken, mit diefem 
Dünger Tauben » und Hühnermift, wie auch Straßenkehricht, zu vermi: 
fchen, fo reich diefe Dinge aud gewöhnlich an Unkrautfamen find, meil 
der Hanf alles unter fih erftidt. Er wird, auf dem Felde ſtehend, zu 
2—400 Brab. Gulden pr. Bunder verkauft; das thut auf den Morgen im 
Durchſchnitte 49 rheiniſche Gulden. 3) Raps. Was der Flache für 
Klandern ift, das ift in gemiffer Hinficht der Raps für Brabant 
und für die Ufer der Dender. Der Raps bleibt entweder an Ort und 
Stelle ftehen,, wo er hingefäet worden, oder er wird — mie faſt allge: 
mein — verpflanzt; Erfteres findet nur in einigen Bezirken in den Pol⸗ 
dern, unterhalb Antwerpen, Statt. Ehedem baute man viel den foge: 
nannten Kronenraps — deffen Blumenftängel nad der Höhe zu eine Un: 
förmlichkeit bekommt, dafelbft platt und breit mird, ſich krümmt und bie 
Schoten zufammengedrängt in einem Kreife herabhängen läßt; jegt ift man 
auf die gewöhnliche Art, als die ergiebigfte, zurückgekommen. Es ift in 
Belgien Grundfag, daß ein Land — felbft ungedüngtes — morauf ges 

14 * 
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pflanzter Raps geftanden, einer reinen Brache wenig oder nichts nach— 
gebe. Das umjtändliche Verpflanzen gefchieht nicht fowohl, um den Raps 
gegen das Erfrieren zu ſchützen, als deßhalb, weil der nicht verpflanzte 
Maps eine vorhergehende reine Brache erfordert, die fhon dem Namen 
nah dem Belgen unausftehlih ift. Das Verpflanzen geſchieht entwe— 
der mit dem Pfluge, oder dem Spaten, oder dem Pflanzftode. Erfteres 
ift in dem wallonifhen Brabant, ber Gegend von Zirlemont, 
Löwen, im Gebraude; bei Mecheln, Antwerpen, Aloft pflanzt 
man ihn mit dem Spaten, und zu Voorde mit dem Pflanzftode. 
Zum Berpflanzen mit dem Pfluge find vor allem ſtarke kurzſtämmige 
Pflanzen erforderlih, Um foldye zu gewinnen, fäet man Mitte Julius 
auf gutes, mürbes, mit kurzem Mifte reich gedüngtes Land den Samen 
etwas dünner als Winterrübfen, etwas dichter ald Brachrüben aus. Im 
Dctober werden die Pflanzen vorfichtig, d. h. Eurz bei der Erde angefußt, 
aufgezogen und reihenweife auf den Boden niedergelegt. Indeſſen wird 
das Land, wo die Pflanzen eingelegt werden follen,, zubereitet. Dieſes 
Zubereiten befteht in nichts, als in dem Felgen oder vielmehr Schälen 
und WVereggen der Stoppeln. Wenn man zu dem Rapſe düngen will, 
fo wird der Mift nad) gedachten Vereggen aufgebraht und fogleidy über 
das Pand gebreitet, aber nicht untergepflügt. Nachdem die Pflanzen hin: 
reihend abgemwelft find, werden fie an dem Tage, ber dem VBerpflanzen 
vorhergeht, mit Stroh in Büfchel gebunden und nad dem Felde hinge: 
fahren. Hier wirft man fie im Vorbeifahren nah und nach ab, damit 
man fie nachher überall zur Hand habe. Man rechnet, daß ein Morgen 
Pflanzfchule zureiht, um zwei Morgen Pand damit zu befegen. Zum 
Einlegen nimmt man Kinder, denen angedeutet wird, die Pflanzen cher 
etwas tief, als zu boch zu legen, befonders langen Pflanzen eine etwas 
fchiefe Rage zu geben, aber mit der Wurzel abgekehrt von der Pflugfhar. 
Sobald der Pflug die zwei erften Schnitte vollendet, beginnt das Ein: 
Tegen. Die Entfernung der Pflanzen wird durd ihre Stärke beftimmt, 
und fann von 6—18 Zoll fern. Da die Furchen alle befegt werden, fd 
fommen die Reiben 1 Fuß von einander zu ſtehen. — Das Berpflanzen 
mit dem, Spaten erfhiendem Belgen deßhalb vortheilhafter, weil er 
dazu, indem in diefem Kalle Eleinere Pflanzen genügen, Eeiner Brache zur 
Erzielung der Pflanzen bedarf, Ein Land, das in demfelben Sommer 
Flachs oder verpflanzten Raps getragen hat, lieber aber eine frühzeitige 
Roggenſtoppel, geben hier die Pflanzfchule ab. Das Verpflanzen geſchieht 
zu Ende Septembers oder zu Anfang Octobers. Die Pflanzen werden 
unmittelbar nady dem Ziehen verfegt. Die Zubereitung des Aders ge: 
ſchieht hierbei folgendermaßen. Zu Contigh, und alfo auf fandigem 
Boden, werden gegen die Zeit, wo das PVerpflanzen vor fich geben foll, 
die Getreideftoppeln aufgeeggt und dann mit der Schleife wieder glatt 
gezogen, die aus der Erde geriffenen Stoppeln zufammengeharft und weg: 
gefahren. Das Land wird von Neuem aufgeeggt, gefcyleift und über: 
harkt; doch da diefmal des Unfrauts nicht mehr fo viel ift, fo begnügt man fich, 
e8 mit dem Medien in die Furchen der alten Beete zu ziehen. Nun 
wird Eurzer Mift aufgebracht, derfelbe in Kleine Haufen geſchlagen, das 
Land 6 Zoll tief gepflügt und der Miſt mit der Forke in die Furchen aus— 
gebreiter. Mit diefer Pflugart wird das Land zugleich in neue Beete gelegt, 
die mit den alten, worauf das Wintergetreide ftand, abwechfeln; denn nie 
wird bei den Belgen der Raps auf ein fladyes ungedüngtes Land gepflanzt. 
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Das umgeackerte wird nicht geegt. Zu Aloſt hat eine durchaus ähnliche 
Vorbereitung Statt. Zu Voorde, wo man den Raps unmittelbar auf Ha— 
ber folgen läßt, und der Boden etwas ſchwerer iſt, wird das Stoppelland zu— 
erft mit dem Pfluge geſchält, geeggt, abgeharkt und der Miſt aufgefahren. 
Um den Miſt unterzubringen, pflügt man nicht über die Länge, ſondern über 
. die Breite des Stücks ber. Das Land wird geeggt und von Neuem gepflügt. 
Der Pflug geht diefmal der Fänge nad) und gibt den Beeten die gehörige 
Eeſtalt. Nachdem wird nicht geeggt. Die Pflanzen werden angefahren und 
in die Migolen geworfen: Wird mit dem Spaten gepflanzt, fo nimmt jes 
der Stecher ein Beet vor, und ftößt den Spaten, den er mit beiden Händen 
an der Krüde faßt, vier oder fünfmal nebeneinander Über die Breite des 
Beetes. Bei jedem Stiche macht er mit dem Spaten eine Beweaung von 
ſich weg und eine auf ſich zu, wodurch ſich die Deffuung des Stihes er: 
weitert und offen ftehen bleibt. Darauf tritt er rückwärts und ſtößt wieder 
4 oder 5 Mal ein; und fo fort, bis er zu dem Ende des Beetes gefommen 
ift und ein neues vornimmt. Drei Pflanzer werden erfordert, um ibm zu 
fölgen. Sie rutfchen auf den Knieen vor ihm bin, und legen ? Pflanzen in 
jedes Loch, das ift, eine in den einen, und bie zweite in den andern Winkel 
des Stihes. Sie drüden mit der Hand oder den Knieen zwifchen die beiden 
Pflanzen ein und befeftigen fie dadurh. Die Pflanzen füllen ungefähr 6, 
die Reiben 12 Zoll von einander, Jene 4 Menfchen beendigen ein Journal 
oder 231 Berl. Ruthen in einem Tage. Das Verpflangen mit dem Pflanz— 
fto de gefchieht mit einem unten mit Eifen befcdylagenen und oben mit einem 
Duergriff verfehenen Stod, den man doppelt hat, und alfo mit ihm 2 Lö— 
cher auf einmal in den Boden machen Eann. Da die Löcher ſich bei dem 
Eebrauche desfelben weiter öffnen, als mit dem Spaten, fo können die klei— 
nen Pilanzer bei der Arbeit ſtehen und die Pflanzen mit dem Fuße antre: 
ten. Sobald der verpflanzte Raps fich erholt hat, werden die Zwifchenräume 
der Reihen mit dem Erdreihe, das man mit dem Spaten aus den Rigolen 
bitt, durchſchoſſen; daher auch diefe Rigolen bei dem Pflügen nicht aufge: 
räı mt werden. Ein Mann fertigt bei diefer Arbeit ein Journal im Tage ab, 
Diejenigen, die ihrem Rapfe etwas zu gute thun wollen, fahren während des 
Froftes noch Jauche darauf, welches die herrlichfte Wirkung hervorbringt. 
Alle ohne Ausnahme behaden im Frühjahre die Zwiſchenräume der Maps: 
Iinien. Selbft da, wo" man in Brabant den Raps mit dem Pfluge eins 
legt, wird das Durchſchießen der Pflanzen mit dem Erdreiche der Rigolen 
beobachtet. Nach den Herren Man und v. Ponderle wird der Raps ges 
mäht und nah 10— 12 Tagen auf dem Felde in Tüchern abgedrofchen. 
Beide Herren nehmen den Ertrag pr. Bunder nur zu 40 Rafieres (11% 
Sceffel pr. Morgen) an. Schwerz meint, daß derfelbe in guten Jahren 
böber zu berechnen fey. 4) Sommerraps.wird in den Jahren, wo der 
Winterraps zu Grunde gegangen, ziemlich häufig in Brabant gefüet, doch 
nur in Fleinen Quantitäten. 5) Rübſen, Delrettig, englifcher 
Senf, Leindotter kommen nur wenig vor, 6) Mohn oder Magſa— 
men fand Herr de Beunier in dem Lande von Waes angebaut. Man 
beftimmt — fagt derfelbe — dem Mohn ein leichtes, nur wenig gedüngtes 
Land, das im vorhergehendem Jahre Wintergetreide und darauf Stoppelrüs 
ben getragen hat. Er wird im März oder April fehr dünn ausgeſäet. Um 
ihn gehörig zu fäen, wird ein Theil Samen mit einem Theile feine Erde 
und zwei Theilen Holzafche vermifcht. Man rechnet, daß 3 Unzen Mohnfa: 
men auf ein Gemeth zureihen; denn je weiter die Pflanzen von einander 
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ftehen, deſto beffer iwerden fie. Daher werben bei dem Jäten alle zu dicht ſte— 
hende ausgezogen. Zwei Zoll ift die geringfte Entfernung, die man ihnen 
geftattet. Der Mohn kommt gegen die Mitte Augufts zur Reife. Einige 
fhütteln die Köpfe in einen Sad aus; darauf werden die Stämme ausge: 
zogen, der Sonne ausgefest, und fpäter noch einmal ausgefhüttelt. Andere 
ſchneiden die Köpfe fogleih ab und füllen fie in Säde, um fie darin an Luft 
und Sonne nakhreifen zu laffen, dann leeren fie die Säde auf ein ausge: 
breitete Tuch aus, und rütteln den Samen vollends aus den Köpfen. Man 
baut dreierlei Gattungen von Mohn, eine mit grauem, die andere mit 
ſchwarzem Samen. Beide haben offene Köpfe. Die dritte Gattung ift ges 
fchloffen, und dient bloß für die Apotheker, an die er, in Büfchel gebunden, 
unausgedrofchen verkauft wird. Der Same wird. zum Theil im Lande ge= 
fhlagen. Sein Del ift füß und angenehm. Die Yemeinen Leute und bie 
Bäder bedienen ſich desfelben ftatt der Butter, und die Maler zum Auftra— 
gen heller Farben. Der größte Theil des Samens aber wird den Hollän: 
dern zugefchidft, die Damit das gemeine Dlivenöl verfüßen und foldyes nach— 
her für Provenceöl verkaufen. 7) VBerfhiedene Handelsgewächſe. 
Man baut in den Niederlanden fehr viel Hopfen, etwas Tabak und fehr 
wenig Wau und Krapp. Schmerz bemerkt, daß aus einem Bezirke von 
zwei deut ſchen Quadratmeilen, der zwifhen Aloft und Brüffel liegt, 
im Durchſchnitt jährlich 3 Millionen Pfund Hopfen nah den hellänbi«- 
fhen Provinzen verfahren wurden, Der Hopfen wird vier Fuß im Quadrat 
von einander gepflanzt ; jede Pflanze erhält nur eine Stange, und wenn jede 
Stange ein Pfund Hopfen trägt, fo ift man mit der Ernte zufrieden. Das 
antwerpenfche Journal enthielte alfo hiernach 2500 Stangen, und gäbe 
im Durchſchnitt einen Ertrag von 700 Brabanter Gulden. — Vieh— 
zucht und Dünger. Das belgifche Hornvieh ift-ein Mittelfchlag zwi— 
fhen ber größern friefifhen und der mehr Kleinen’, dem füdlichen Theile 
Brabants eigenen Race, alſo durch die Miſchung beider entftanden, und 
nod) immer ſuchen die etwas bemittelten, der holländifchen Grenze nä— 
her wohnenden Gampiner Landwirthe fich von daher mit trädhtigen Kühen 
und Kälbern zu verforgen. Das holländiſche, anfreie Luft und Weide: 
gang bei Zag und Nacht gemöhnte Vieh bequemt ſich ohne Anftand und Nach⸗ 
theil zu dem eingekerkerten Leben der Stallfütterung der Campiner Land: 
wirthe. Zwar ift Stallfütterung in Belgien nicht Überall gäng und gäbe; 
aber höchſte Cultur und Sommerftallfütterung gehen hier Hand in Hand. 
In den dürren Sandländern der Sampine von Dieft bis an die Grenzen 
bes holländifhen Brabants — in der etwas mildern und beffern, zu 
einer fehr hohen Eultur gebrachten Gegend zwifhen Antwerpen und Mes: 
heln — in dem Lande von Waes, dem Garten der großen Ceres, fand 
Schwerznihts als Stallfütterung, obgleich mit einigen geringen Abände— 
rungen. Zwifhen Mecheln und Löwen, und mehr noch von Löwen 
bis Zirlemont, nimmt die Allgemeinheit diefer Methode ab, und man 
kann fagen, daß es weniger ein feftes Princip, als der Mangel an zureichens 
dem Weidegange fen, der einzelne Wirthe bei der Stallfütterung zu bleiben 
zwingt. Die Gegend von Aloft treibt ebenfalls Stallfütterung, obgleich fi) 
bier ein fchöner MWiefengrund längs der Dender öffnet, der fi bie zum 
Ausfluffe diefes Eleinen Fluffes in die Schelde immer erweitert. An der 
Dender aufwärts, bei Voorde, zeigen die Baumgärten fattfam, daß. fie 
zur Weide beftimmt find, und die Stallfütterung hier aufhört. Um Ter: 
temonde, die: und jenfeite der Schelde, bemerkte Schmerz ebenfalls 
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feine Stallfütterung, woran die häufigen Wieſen, die durch bie niedere Lage 
des Bodens und durch das Austreten des Kluffes nothwendig gemacht werden, 
ohne Zweifel Schuld find. Folgende Umftände bedingen das Vorhandenfeyn 
der Stallfütterung in Belgien: 

1) Magerer dürrer Sandboden, wie in der Campine; 

2) eine voltreiche, thätige, lebhafte Gegend, wie zwifhen Antwerpen 
und Mecdeln; 

3) höchſte Induftrie, wie in dem Lande von Waes; 

4) ein gewerbreicher, dem Hopfen =, Flachs- und Rapsbau angemeffener 
Diftrict, wie der um Aloft. 

5) Kleine Pachthöfe. 

Es wird feine, oder doch nur wenig Stallfütterung vorgefunden: 

1) in den weidenreichen Gegenden , und wo die Aderlande äußerſt wenig 
Dünger erheifhen, wie in den Poldern und dem Bezirke von Ters 
rtemonde; 

2) da, wo der Boden etwas ſchwerer und die Pachthöfe größer werden, 
wie zu Voorde und in der Gegend zwifchen Löwen und Tir— 

„tlemont; 

3) da, wo der Boden äußerſt ſchwer ift, die Höfe fehr groß find und all: 
gemein die eigentliche mit Brache verbundene Dreifelderwirthfchaft ein: 
geführt ift, wie in dem wallonifhen Brabant. 

Die Art und Weife, das Vieh auf dem Stalle zu halten, hat in den Nies 
derlanden mehrere Abweichungen. "In der Campine oder den Sandlän: 
dern Brabants wird das Vieh gegen die Mitte Augufts, fobald die Nach— 
mahd des Grafes in etwas herangemwachfen ift, nach einer mehr als neun Mo: 
nate langen Einfperrung zum erften Male wieder auf die Weide gelaffen. Zu 
dem Ende find alle Wiefen durch einen breiten, mit Buſchwerk bepflanzten 
Aufwurf befriedigt. (S. oben.) Iſt der Graswuchs diefer Wiefen abgeweidet, 
fo wird das Vieh auf die Spörgelfelder gebracht, und jedes Stück daſelbſt 
befonders an einen Pfahl gebunden, um das ganze Feld nicht auf einmal nie: 
derzutreten. Meben diefer Weide beider Art efhält das Vieh Morgens und 
Adends im Stalle feine gewöhnliche Nation warmer Suppe, auf bieder Cam: 
piner Landwirth alles hält, weßhalb fein Schornftein aud nie aufhört zu 
rauchen. Nachdem der Spörgel zu Ende ift, Ende Dctobers, bezieht das Dich 
roieder feinen bleibenden Stand, und erhält dann eine Nation Suppe mehr, 
nämlich am Mittage. Diefe Suppe bereitet man auf verſchiedene Art, je 
nachdem die Jahrszeit die Ingredienzen dazu hergibt. So lange der Winter 
dauert, beftcht fie aus Spreu, über welche dag wenige Grüne, das man ha= 
ben kann, geworfen, mit Waffer übergoffen und alles zufammen gekocht wird, 
ft der Keffel vom Feuer, fo werden für jede Kuh ein paar Hände voll Kleie, 
undeder fechfte Theil von einem geweichten Oelkuchen (der von Leinfamen 
wird durchaus für den beiten gehalten) hinzugefegt, und zulegt eine Dofis 
Buttermilch. Bei jeder Mahlzeit erhält die Kuh 2—3 Fleine Eimer von bie: 
fer Suppe. Wenn gar kein Grünes mehr zu haben ift, wird ihm gebrofchenes 
Spörgelheu fubftituirt. Mit dem fteigenden Grade der Kälte nimmt aud) die 
Sorgfalt für das Vieh zu. Man regalirt es nun mit Mehl, Spörgelfamen 
u. dgl., und dag erfte Grün, das erfte Kraut, welches der wiederkehrende Lenz 
darbietet, wird zur Verbeſſerung der nunmehr nur aufgeheizten Suppe ange: 
wandt. Ueberhaupt pflegt man das Kuhvieh im März und April am aller: 
meiften, überzeugt, daß von diefer Behandlung der Vortheil des ganzen Vor: 
fommers abhänge. Sobald man grünen Spörgel hat, was in der Regel ſchon 
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gegen Ende April Statt findet, wird die Spreu aus der Suppe wegge: 
laffen; Klee thut man nicht in die Siede. Auf die, Suppe folgt im Win 
ter jedesmal ein Gelege Stroh, wovon zugleich eingeftreut wird, Im 
Sommer folgt ein Arm voll Klee oder Spörgel, oder allerhand Gras 
und Unkraut. Wann die Rüben verfüttert werden, ift fhon ermähnt. 
Um Aloft wird das Vieh meiftens bis zum Nachſommer oder Herbfte auf 
dem Stalle gehalten und mit Klee gefüttert. Ehe diefer da ift, erhält eg grüs 
nen, mit Furzäefchnittenem Strohe untermengten Roggen, und aus dem 
Kelde gejätetes Unkraut. Man gibt den Kühen im Winter keine warme Füt— 
terung. Da die Stoppelrüben bier fo wohl gedeihen, und manchmal eine 
Schwere von 6— 10 Pfund erlangen, fo werden fie als die Hauptwinter: 
nahrung des Viehes betrachtet, und zu dem Ende forgfältig nach abgefchnitz 
tenem Kraute aufbewahrt. Man ftößt fie zum Gebrauhe in Stüde, und 
reicht fie, mit Spreu und Hädfel vermifcht, den Kühen. Die Leinfnatkuchen, 
oder vielmehr dag Reinfaatmehl (denn fie laffen die Kuchen mahlen), werden 
für beffer als die Rapskuchen gehalten. Man glaubt hier, daB die Weidefühe 
mehr und beffere Milch geben, als die Stallfühe. Im, Lande von Waes, 
d. b. in dem füdlichen Theile und in der Mitte desfelben, ift die Stallfütte: 
rung allgemein, welches aber von dem ganzen Lande nicht gefagt, werden ann. 
Se mehr man fi der nördlihen, ehemals bolländifhen Grenze nä— 
bert, defto mehr nebmen die tiefen Gründe, folglich die Wiefen, zu, und mit 
ihnen nimmt die Stallfütterung ab. Einige Stallwirthe laffen ihr Vieh frü: 
her, andere fpäter, andere gar nicht ausgehen, je nachdem es Zeit und Um— 
fände erheifchen. Da bier, außer einem ganz unbedeutenden Baumgärthen 
bei dem Haufe, Eeine Weideänger find und wenig Spörgel gefäet wird, fo 
bleibt im Herbite nichts, als der dritte Auswuchs des Klees zur Spätweide 
übrig. Im Frühling und Sommer werden die Kühe im Stalle mit Gras 
von Gräben und Rainen und mit ausgejätetem Unkraut, hauptſächlich aber 
mit Klee gefüttert. Im Winter erhalten fie Haberftroh, Noggen : und Ha— 
ber-Schrot, Spreu, Nüben, Kartoffeln und Leinkuchenmehl. Man gibt 
ihnen fein warmes Getränke, und weicht die Spreu in Ealtem MWaffer auf, 
oder vermifche fie mit gehadten rohen Kartoffeln. In der Gegend von Con— 
tigh kommen die Kühe das ganze Jahr über nicht einmal vor die Thür, 
es fen denn für den Augenblick, wo der Stier zugelaffen wird. Dabei ſtehen 
fie oft fo enge zufammen, daß jedes Stück kaum 9 Decimetres Platz hat, 
baher fie felten alle zugleich liegen Eönnen, und von dreien immer eine ſtehen 
muß. Das erfte Futter im Frühjahre liefern, aus dem an den Rainen der 
Koppeln gewonnenen Grafe, Rüben, die im Felde überwintert haben, zu wel: 
chem Ende man diefe im Winter auf alle Weife fhont. Darauf folgt der 
Klee und andere Kräuter und Gräfer, die ſich aufdem Felde und in den Win: 
Eeln vorfinden. Die Winterfütterung befteht täglich, nebft dem Strohe „aus 
zweimaliger warmer Suppe und einem Tranke. Die Ingredienzen der 
Suppe find Buttermild), Rüben, Kartoffeln, Möhren, Spreu und Bierträber, 
welche legtere auf 2 — 6 Stunden weit aus den Städten herbeigeholt werden. 
Man zahlt die Laft, fo wie fie ein Pferd fortbringt, zu 17— 20 Braban: 
ter Gulden, Außerdem aber befommen die Kühe den größten Theil des Win: 
ters hindurch auch eine Portion roher Stoppelrüben, oderRaebgroen, wie 
fie e8 hier zu nennen pflegen. Für den Fall eintretenden langwierigen Fro: 
ftes legt Jedermann einen Vorrath von Kartoffeln, um fie dann den Rüben 
bei der Suppe zu fubftituiren, zurüd, Man rechnet auf 3 Kühe ein Bun: 
der Rüben und 24 Säde Träber, wovon jeder Sad 17 — 20 Braban— 
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tifche Stüber Eoftet. Zwifchen Löwen und Zirlemont halten, wie ge: 
fagt, die mwenigften Wirthe ihre Kühe im Sommer auf dem Stalle; die es 
aber thun, geben ihnen dafelbft alle Zage 5 — 6mal Klee, ohne ihnen noch 
ein anderes Mebenfutter zu reihen. Im Winter gibt es keine warme Suppe, 
fondern die Spreu, fo wie auch der Oelkuchen, wird in kaltem Waffer auf: 
geweiht. Möhren, Kartoffeln und Rüben werden roh verfüttert. Zu Voorde 
an bee Dender, wo feine Sommerftallfütterung ift, treibt man bei ſtarker 
Eommerbhige die Kühe des Morgens um 9 Uhr wieder in den Stall, und 
läßt fie vor 4 Uhr Nachmittags nicht wieder auf die Weide. Wenn fie auf 
den Kleefeldern weiden follen, fo wird ihnen, vor dem Austreiben, auf dem 
Stalle gutes Haberftrob gereiht, um das Aufblähen vom Klee zu verhütech. 
Menn das Grüne im Winter aufgefüttert ift, fo erhalten die Kühe außer 
dem Strohe zweimal des Tags kalte Suppe, die aus Spreu, Mehl und Waf: 
fer befteht, und nie aufs Keuer fommt. Das Mehl ijt ein Gemiſch von ge: 
fhrotenen Pferdebohnen, Lein- und Rapskuchen zu gleichen Theilen. Die 
Spreu wird dabei nicht eingeweicht,, fondern troden in die Krippe geworfen, 
und das Mehlwaffer darüber. hergegoffen. Gute Wirthe nehmen 6 Pfd. von 
diefem Mehle aufjedes Stück. Am Mittage befommen die Kühe etwas Heu 
und darauf Ealtes Waffer. — Der Milch- und Butterertrag der 
Kühe. Man findet in dem nördlichen Theile der Campine Kühe, die in 
Holland gekauft worden find und, hier im Stalle gefüttert, in ihrer vollen 
Milchzeit täglih 2 Pfund Butter geben. Man fordert bier von jeder guten 
mwoblgefütterten Kuh täglih 1 Pfund Butter. In der Gegend von Con: 
tigh milht man 3 —4 Monate über täglih 12 — 14 Potten Mil und 
8 Potten die übrige Zeit. Davon gehen 13 auf die Verfertigung eines Pfun: 
des Butter. Nehmen wir aus den Wintermonden zwei für das Zrodenftehen 
der Kühe ab, dann haben wir 


für die drei beften Monate 1200 Potten Milch, 
für die übrige Zeit . . 1600 = ⸗ 


für das ganze Jahr alſo 2800 Potten Milch, oder 200 Pfund Butter. 


In den Poldern zu Ekeren bei fetter Marſchweide gibt eine gute Weide— 
kuh 280 Pfund Butter im Jahre. — Zuzucht. Die Rinder werden in 
den Niederlanden und in der Gegend von Breda durchgehends im zwei: 
ten Jahre begangen, was hier durch die reichliche Pflege und die Beſtimmung 
des Milchviehes unſchädlich gemacht wird. Die Stallfütterungswirthe, be— 
ſonders diejenigen, die nur einige Kühe haben, laſſen den Stier in jeder Jahrs— 
zeit zu; doch geſchieht es größtentheils gegen den Auguſt. Den Kälbern wird 
nach der Geburt einigemal von der Vormilch oder dem ſogenannten faulen 
Beeſte gegeben, und von da an keine ſüße Milch mehr, ſondern Buttermilch. 
Nach einigen Monaten wird der Buttermilch etwas Roggenbrod zugeſetzt, 
ſo lange, bis die Kälber im October zu der allgemeinen Suppe übergehen. 
Das Grüne wird ihnen indeſſen den Sommer nicht verſagt; ſie werden auch 
mit den Kühen auf die Nachmahd der Wieſen und den Spörgel getrieben, 
und hier ebenſo, wie jene, an Pfähle gebunden. — Maſtung des Vie— 
bes. Die Aderwirthſchaflen in Brabant geben ſich wenig mit dem Mä— 
ften ab, es fen denn mit dem Viehe, das ausgemerzt werden foll. Die Pol: 
dern unterhalb Antwerpen find dazu beftimmt und geeignet, doc) fo, daß 
man die Wiefen ein Jahr.abhütet und das andere mäht. Man rechnet, daß 
man vom Frühjahr an bis zum Herbfte 3 Ochfen auf einem Bunder fett 
weiden kann, und daß der Gewinn 15 — 30 brabantiſche Gulden pro 
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Stüd ift. Auch wird auf den vielen Wiefen bei Leaw, in der Gegend von 
Tirlemont, viel Vieh fett gemacht. Die Mäftung auszumerzender Kühe 
und Ochfen in den Aderwirthichaften gefchieht auf dem Stalle. Man bedient 
ſich hierzu des Leinkuchenmehls, das mit Spreu, Buchweizen und etwas war: 
mem Waffer angemengt wid. Man füttert dreimal des Tags, und rechnet, 
daß 8 Raſieres oder Viertel gedachten Mehls hinreihen, ein Stüd in 11 
Wochen fett zu mahen. — Geminnung des Düngers. Die Ställe 
in den Niederlanden find fo eingerichtet, daß der vom Vieh fallende 
Dünger und Urin im Stalle felbft in einer geräumigen Vertiefung hinter 
bem Stande des Viehes angefammelt wird, zu welcher die Fuhrwerke in 
Zhüren, die im Giebel angebracht find, Eommen können. Der Mift wird 
alfo im Stalle felbft angefammelt und von da gleich auf den Ader gefahren, 
wobei der Urin, wenn er fich zu fehr in den feften Theilen des Düngers an— 
häufen follte, in einer Vertiefung fich in.einen Brunnen zieht, aus welchem 
er als Jauche dem Felde zugeführt wird. Es wird auf diefe Weife ein fehr 
fräftiger und gut gemifchter Dünger gewonnen, von welchem durch die Ein: 
flüffe des Regens, der Sonne u. f. mw. nichts verloren gehen kann, und der 
daher den Lande ganz ungefürzt zu gute kommt. Die Kühe ftehen dabei 
auf einem erhöhten Stand, der alle Tage ein paar Mal frifch geftreut wird, 
und von weldhem der Mift alle Morgen ab=, und gleidy hinten in längshin 
laufende vertiefte Miftftellen gezogen wird. Sin der Campine bleiben die 
Kühe länger auf dem Mift ftehen, und zu dem Ende ift der Stand berfelben 
vertieft. Im Anfange, wenn der Stall vom Mift leer ift, wird eine, einen 
halben Fuß hohe Lage Sand angelegt; darüber wird eingeftreut, und ber 
Mift nady und nach unter dem Vieh weggebracht, daß der Stand berfelben 
ungefähr immer glei) hoch bleibt. Wenn ſich aber der Mift in der Mitte 
des Stalles zu häufen anfingt, die Feuchtigkeit alfo nach dem Stande der 
Kühe zurücktritt, fo muß diefer erhöht werden. Das Stroh allein reicht ale: 
dann hierzu nicht mehr hin, fondern es müffen von Zeit zu Zeit härtere Sub: 
ftanzen, wie Plaggen, Haidekraut u. f. w., untergeworfen werden. Ueberdem 
hält man in dem Mifte eine Art von Pfüse an dem tiefften Theile des Stal— 
les offen, in, welchem fich die Flüſſigkeit ſammelt. Diefe wird entweder über 
den Mift hergegoffen, unmittelbar zuvor, ehe er zum Verfahren aufgeladen 
wird, oder fie wird, für fich allein, zu verfchiedenen Beftimmungen wegge— 
bracht. So geräumig die Ställe auch find, fo reihen fie doch oft nicht zu, 
um allen Dünger in einer Zeit zu faffen, in welcher man im $elde feinen 
Gebrauh davon machen Eann, Alsdann bleibt Eein anderes Mittel übrig, 
als ihn auszufahren und in Haufen zu bringen. Diefe Haufen werden wo, 
möglich bei dem Felde felbft-errichtet, wo man ihrer in der Folge nöthig hat. 
Das Anlegen folher Haufen wird mit Genauigkeit vollführt. Man gibt ihnen 
zwei perpenbdiculäre Seitenwände, und vorn eine Aufs, hinten aber eine 
Abfahrt. Diefe ift kürzer und alfo fteiler, als jene. Sollen foldhe Miſthau— 
fen lange liegen bleiben, fo werben, fie fehichtweife mit einem Lager Erde, 
Rafen u, f. w. oder Haidehädfel, d.i. an der Erde abgefhornen Haidekrauts, 
durhfchoffen, ohne welche Vorficht der Mift aufeinander ſich durch Zerfegung 
vermindern würde. Ein oder zwei Wochen vorher, ehe man die Haufen weg: 
führt, werden fie umgeftohen. Hierdurch entfleht dann wieder ein neuer 
Haufen, welher 10— 14 Tage liegen bleibt, in diefer Zeit mit Jauche ge: 
tränft und dann aufs Keld gebracht wird, So gut und wirffam diefer Com: 
poft dann auch immer ift, fo gebt doch die einftimmige Meinung aller nie: 
derländifhen Mirthe dahin, daß er dem Stallmiſte nicht gleichkomme. 
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Die Miftbehandlung in Flandern ift von obiger, in Brabant gebräuch— 
lichen, etwas verfchieden. Da die Ställe in jener Gegend nicht die Geräu: 
migkeit haben, wie in diefer, fo kann der Mift nicht fo lange darin liegen 
bleiben. Er wird daher im weite flache Gruben gebracht, und darin zu einem 
Haufen angefegt. Der Ausfluß des Urins aus den Ställen ift nady-gedachter 
Grube gerichtet. Oft findet man ausgemauerte bedeckte Behälter, die den 
Urin auffangen; man vermehrt ihn durch Zugießen von Waffer. Solche Ci: 
fternen werden mit Badjteinen und gewöhnlichem Mörtel angefertigt und 
nicht verfittet. Das allgemeine Einftreuungsmaterial ift das Stroh und bie 
von dem Felde ausgeeggten Getreideftoppeln. Damit jenes fich beffer mit 
dem Mifte vertheile, hallen Viele es vorher durch. In der Campine fieht 
man fi, der nothwendig ſtarken Miftproduction wegen, häufig genöthigt, 
Haidekraut einzuftreuen ; dennoch erfennt man basfelbe im Allgemeinen für 
ein fchlechtes Surrogat. Obgleih der Stallmift von Kühen und Pferden 
derjenige Dünger ift, worauf die ganze Adermwirthfchaft bei den Belgen 
beruht, fo vernachläffigen fie body feine andere Gattung von Dünger, und 
ſchaffen ihn oft mit ſchweren Koften herbei. Tauben: und Hühnermift, Holz-, 
Steinfohlen:, Torf: und Bleiherafche, Straßenkoth, menſchliche Excremente 
und Kalk werden zur Hülfe genommen. In Flandern maht man ben- 
noch mehr‘ Gebrauch von folhen außerordentlihen Düngemitteln, als in 
Brabant, theils weil die vielen Canäle nebft der Schelde die Zufuhr der: 
felben aus der Ferne von allen Seiten erleichtern, theils auch, weil man ſich 
in Flandern ftärfer auf den Anbau der Handelsgewächfe legt. Die Afche, 
vorzüglich die holländiſche, fleht in den füämmtlihen Niederlanden 
in der größten Verehrung, und man trägt Sorge, daß fie dem Regen nicht 
ausgefegt fen. Zu dem Ende errichtet ſich jeder Eleine Bauer eine Ländliche 
Hütte oder Zelt, in einer gewiffen Entfernung von feiner Wohnung, um als 
ler Feuersgefahr vorzubeugen. Bei den Pachthöfen hat man gemauerte 
Aſchenſchuppen. Der rohe Kalk wird auf freiem Felde mit untergemifchter 
Afche, oder auch ohne foldhe, in Haufen gefegt, und bis zu feinem Gebrauche 
mit Erde und Rafen bededt. Er thüt auf dem fandigen Boden der Cam: 
pine auf Haber und Klee kräftige Wirkung, und wird auch zum Kartoffel: 
bau verwendet, Beffer noch als Kalk für Kartoffeln und Klee hält man Sei: 
fenfieder: Afche. Mergel wird nicht angewendet. Bon dem Düngen mit Del: 
kuchen fand Schwerz einige Spuren. Man wirft die Rapskuchen in eine 
fefte Grube oder eingegeabene Tonne, läßt fie in Waffer oder Jauche auf: 
weichen, und bringt die Brühe zu Felde. Ein Kuchen auf die Ruthe foll bin: 
reichen; aber auch nur für ein Fahr dienen. Zu Zirlemont werden die 
Hınfluhen, welche man überhaupt nicht für das Vieh ſchätzt, zum Dünger 
leichter und fandiger Lande verbraudyt. In leichtem Boden dient der Spör— 
gel als Gründünger. Pfriemenfraut oder Ginfter wird zumeilen als ein Ver: 
befferungsmittel für einen fehlechten Boden gebaut, und am Ende des zwei: 
ten Jahres wieder aufgezogen. — Pferde und Zugochſen. Man hält 
fo wenig Pferde als möglich, und erzieht ihrer nicht mehr, als man zur Noth: 
durft haben muß. Am allerwenigften legt man ſich auf ihre Veredlung als 
Prachtpferde. Es gibt nad Abbe Man zwei Racen von Pferden in $lans 
dern: die eine ift die urfprüngliche Race des Landes, die andere ift auslän: 
difch. Das urfprüngli flamändifche Pferd ift ein großes Thier, von 
ftartem Bau und mit breitem Vordertheile. Es hat einen großen dicken 
Kopf, einen kurzen dicken Hals, eine volle Bruft, einen dicken Bauch, und 
ein rundes Kreuz. Es hat dabei kurze und dicke Beine, und einen ungeheu— 
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ren Huf. Die ausländifcye Pferderace ift von friefifhen, dänifhen 
und neapolitanifchen Befchälern gefallen, welche entweder in den nie: 
derländifchen Stutereien eingeführt worden find, oder einzelnen Privat: 
perfonen zugehören. Dadurch find zweierlei Arten von Pferden entftanden :- 
Kutichpferde und gemeine Zugpferde. Beide find aut und brauchbar in ihrer 
Art. Man fieht fie häufig vor den Wagen in den Städten. Die flamän: 
difhen Stuten werden vorzüglich gefchägt. Sie haben viel Athem, und 
find dauerhaft. Die zweite Arc ift von ſchmälerem Baue, fo mie diejenige, 
welche hauptfächlich zu Dragonerpferden gefucht wird. Weil es hier an Wei: 
den fehlt, fo behält man die Fülten felten länger als das erfte Jahr; dann 
werden fie von den Rofhändlern aus der Normahdie aufgekauft, die fie 
zu Haufe auf ihren großen Weiden 2 — 3 Jahre grafen laffen, und dann 
wieder zurücbringen, Bon da werden fie num in ganz Europa für nor: 
männifche Pferde verkauft. Man rechnet, daß jährlich 9 — 10,000 Stüd 
diefer Pferde aus Flandern ausgeführt werden. In den Diftricten von 
Mewportund Luys, wo man die ftärkiten Pferde findet, füttert man fie 
mit Möhren, einem fehr gefunden Futter. In der Campine ift es gemöhn: 
lich, daß die Pferde einen Antheilmmn der allgemeinen Suppe erhalten. Ueber: 
all aber werden fie im Sommer bloß mit Klee, fo lange diefer nur immer 
— gefüttert. Man rechnet in den Niederlanden zum Betriebe von 
5 Bunder (26 Morgen) leichten Bodens ein Pferd. Weil in der Regel tief 
—— wird, ſieht man ſelten einſpänniges Pflugwerk. In der Gegend von 
Contigh arbeitet das Geſpann im Sommer Morgens von 3 — 6 Uhr, 
dann von 8.— 14 Uhr, Nachmittags von 3 bis halb 5, dann von halb 6 — 8. 
Bei großer Hise ruhen die Pferde länger unter Mittage, und arbeiten big 
in die Nacht, oft bis 10 Uhr. In der Erntezeit ift die erfte Paufe der Pferde 
von früh 4 — 7, die zweite von 8— 11, die dritte Nachmittags von 4 — 8. 
Zu Voorde arbeiten die Pferde 5 Stunden des Morgens und eben fo fange 
des Nachmittags. Ein Paar Pferde pflügen bier in einem Tage ein halbes Bunz 
der in tiefen Furchen auf Beete; doch muß das Feld lang fern, damit fie 
nicht zu oft ummwenden müffen. Zu Edeghem pflügt man ein Bunder 
Geſtland in 12 Stunden um. In der Gegend von Contigh, und mehr 
noh in der Campine, bedient man fih auch der Ochſen zur Aderbeftel: 
lung. Die Eleinen Bauern in der Campine, die nur 3— 4 under zu 
bauen haben, halten dazu einen Dchfen; auf mehr Land wird ein Pferd ge: 
nommen. Um Contigh macht man zwifchen beiden in Dinfiht auf die 
Ausdehnung des Aders wenig oder Eeinen Unterfchied. Beſſere Wege, leichs 
tere Communicationen mit den Städten zum Abfage der Produkte, und der 
Umftand, daß man fi nicht mit dem Haideplaggen = Kahren abzugeben 
braucht, erklären dieß. Die Ochfen ziehen in einem etwa zwei Fuß langen 
Nackenjoche, an deffen Ende zwei Hafen find, in welche die Pflugftränge 
oder Karrenketten eingehängt werden. Der dem Ochfen über das Naſenbein 
angelegte Zaum befteht aus zwei eifernen fingerlangen und daumenbreiten 
Mlättchen, die vermittelft eines Gewerbes zufammenhängen. Sie find der 
Länge nah etwas hohl gebogen, und die Kanten daran wie eine Säge ge: 
kerbt. Diefe nicht allzufcharfen Zähne liegen dem Ochfen auf beiden Seiten 
gegen die Haut des Gefichtes an; das Gewerbe ruht daher auf dem Naſen— 
beine. An beiden Enden ift ein Kettchen mit einem Häkchen angebracht, in 
welche die Peitfeile eingehängt werden. Zieht man biefe nun! an, fo drüdt 
das Gebif auf die Haut an, und der Ochfe läft ſich lenken. — Schafe 
und Schweine. Obgleich die Berhältniffe der belgifhen Landwirth: 
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ſchaft fich nicht"für eine ausgebreitete Schafzucht eignen, fo findet man fie den 
noch weder verachtet noch vernadhläffigt. In der troftiofen Campine ges 
währt fie einen Anhalt; an der Dender, felbft in dem fo hoch benußten 
Lande von Waes findet man Schafe, und in der Gegend von Antwerpen 
legt man fich aufihre Veredlung duch fpanifde Böcke. Nah Hrn. v.Pons 
derle liefern die Schafheerden in der Gegend von Brüffel, Tournay 
und Lille, in einem Bezirke von etwa 5 Meilen auf diefem Wege, die befte 
Wolle. Man fchreibt dieß dem Clima und der Qualität der Weide zu. Diefe 
Wolle wird die Blume aller belgifhen Wolle genannt. Die Wolle aus 
der Gegend von Mons, Nivelle, Löwen, Lodogne, Zirlemont 
u. ſ. w. iſt ſchlecht und kurz, der Preis um ein Drittel geringer. Es gibt auch 
Heerden von allerlei Mittelracen, bie in den Provinzen zerftreut und oft 
ſchon von einem Dorfe zum andern verfhieden find. Die Wolle von den 
AUrdenne: Schafen ist fein und kurz, bringt aber wenig ein, da die Wolle 
von 3 Stüd diefer Schafe nicht mehr wiegt, als die von einem Stüde der 
oben erwähnten Race um Brüffel, Lille u.f.w. Das (urembur: 
gifhe Schaf ift ebenfalls von der Eleinften Art. Es hat eine feine Wolle, 
die in Frankreich ftarf gefucht wird. Es verdient bemerkt zu werden, daß 
die eigentliche Species, von welcher diefe legtere berftammt, das flamäns 
diſche Schaf ift, welches Flandrin genannt wird, an den Ufern der eve 
ſehr groß ift und eine außerordentlich feine Wollehat. Es ift dieß die größte 
Art in Europa, und wurde im fiebenzehnten Jahrhundert aus DO ffindien 
nah Holland gebradht. Die Campiner Schafe find nur Elein, ihre 
Wolle ift aber feiner als bei denen um Zirlemont. In dieſer legten Ge: 
gend erhalten die Schafe im Winter Suppe, daneben Stroh und etwas 
Spörgelheu. Zugleidy gehen fie den ganzen Winter aus, der Schnee mag 
auch nody fo hoch liegen. Die Schufe finden bei folhen Umjtänden auf et: 
was erhabenen Stellen an dem höhern Haidefraute noch immer etwas zu 
freffen. Die Schur gibt nicht mehr als 1'/, Pfund auf dem Schafe felbft 
gewafchene Wolle. - Der Durchſchnittspreis derfelben ift 1 brab. Gulden für 
das Pfund. Die Schafe um Aloft geben 12 Pfund ungemwafchene Wolle. 
Hammel und Fettfhafe rechnet man zu 16 Pfund. Die Schafe find hier 
größer, und ihre Wolle feiner, ale um Zirlemont, wo fie im Durch— 
fhnitt nur 10 Pfund Wolle geben. Die auszumerzenden Schafe werden zu 
Aloſt im Winter mit Heu, Reinfaatmehl und hauptſächlich mit Bohnen ge: 
mäftet. Diefe wirft man ihnen im Steohe vor. Man kauft die Hammel 
gleih nady der Wollfhur für, 14 — 15 brabantifche Gulden, und ver: 
£auft fie hernach fett zu 20 Gulden. Diefelbe Maftungsart findet aud) zu 
Voorde Statt. Da es an legterem Orte ebenfalls weder Brache noh Schaf: 
triften gibt, fo muß die Heerde ihre Hauptnahrung auf den Wiefen finden. 
Indem diefe aber felten zureichen, fo kommen fie aud) auf die Kleefelder, um 
ſich vollends dafelbft zu fättigen. Im Lande von Waes hat man ebenfalls 
eine große Nace von Schafen. Sie tragen 12 Pfund ungewafchener Wolle. 
Ihr ganzer Weidegang befteht in einer langen Promenade durch alle Wege 
und Straßen, wo fie das Grüne aus den Gräben und an den Kanten ber 
Wege abfreffen. Auch werden fie auf den fpätern Klee und ein Eleines Wei: 
deplägchen, das an den Pachthof ſtößt, gelaffen. So lange der Schnee 
nicht zu hoch liegt, gehen fie den ganzen Winter aus; eine Eleine Lage Schnee 
hält fie davon nicht ab. Sie wiffen duch Scharren mit den Füßen ſich ei: 
nige Nahrung unter dem Schnee hervorzufuchen, und je nachdem fie auf diefe 
MWeife,mehr oder weniger Nahrung finden, werden fie noch zu Haufe gefüts 
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‘tert. Die Hauptfütterung im Stalle ift Stroh, Heu und ungedroſchener 
Roggen, Bohnen in Stroh, oder audy ausgedrofchene in Zrögen, und erfte: 
res befonders in Raufen. Können die Schafe gar nicht hinaus, fo wird auf 
jedes Paar ein Gelege von nicht gedrofhenem Roggen gegeben. Das Hor: 
den mit den Schafen auf. den Aedern kommt in den Niederlanden nidt 
vor. Die Veredlung der Schafe durch Kreuzung mit [panifhen Böden 
ift daſelbſt fchon feit fat 30 Jahren in Gang gefommen. — Schweine. 
Auf die Zucht diefer Thiere legt man ſich wenig. Fett zu machende Schweine 
werden in der Gegend von Voorde bes Zages 4 Mal mit einem Brei 
aus zermalmten Kartoffeln, Bohnen: und Haber:Mehl gefüttert, Am Mit: 
tage erhalten fie Buttermilch, Uebrigens find die Slamänder, wie Hr. 
Balfanıo bemerkt, eben fo große Liebhaber von Speck, als die Englän: 
der. Sie gebrauchen zu dem Mäften der Schweine alle Gattungen von Ge: 
treide, Möhren und Kartoffeln, aber niemals Klee. 

Größe, Zins, Viehhaltung und Betriebs:Gapital der 
Pachthöfeinden Niederlanden. Die großen Pachthöfe in den Nie: 
derlanden haben nad) Herrn Balfamo 50—60 Bunder, die mittel: 
mäßigen 30, und die Kleinen, welche am häufigften, befonders in der Nachbar: 
ſchaft großer Städte angetroffen werden, zwifhen 5 und 10 Bunder Land. 
Sm Waeslande, fagt Herr Ponderle, welches einen anfehnlichen Theil 
von Flandern in fid begreift, beftehen.die meiften Höfe nur aus 6 oder 7 
Bunder, und mande haben deren nur 3—4. In dem übrigen Flandern 
hat der größte Hof wenig mehr ald 40 Bunder Land. In Brabant (das 
wallonifhe Brabant ausgenommen) kann man die Größe der Höfe 
im Ganzen zu 10—50 Bunder annehmen. Im Hennegau find die Höfe 
von 70 Bunder und darüber. Abbe Man gibt die Größe der Höfe des mitt: 
lern Brabants im Durdfchnitte zu 40 Bunder an. In der Gegend von 
Gontigh find die Höfe von 5 bis zu 30 Bunder Aderland, in der Cam— 
pine von 4—10, ohne jedoch den Gras: und Holzwuchs mit darin zu bes 
greifen. Um Tirlemont findet man Wirthfchaften, die'2, und andere, die 
20, ja 30 Pferde halten, alfo von 10— 100 und 150 Bunder Land. In 

den Poldern, unterhalb Antwerpen, enthalten bie Höfe 20, auch 50 

Bunder. In Flandern haben die Höfe um die Stadt Aloft 10, 20 bis 
50 Bunder. Zu St. Niklas im Waeslande haben die größten Padıt: 

höfe nicht mehr ald 16 — 17 Bunder. Der Pachtzins eines Bunders be: 

trägt im Durchſchnitt: 
Auf fchlechtem Boden, wiein der Campine . 16 Brab, Guld. 
Auf Mittelboden, wie in der Gegend von Contigh 45 
Zu Ehrembodeghembei Alofi . . 2... 
Be en wenns 
Sm Lande von Ward . . .. — 
Auf gutem Boden, wie um die Stadt Koft. .. 90 


Auf Marſchboden, wie zu Dorderen . . . 
BEER u, er ee 
Ebendafelbft Wiefen . . . .» . . 120 
Gute und wohlgelegene Aderlande, fagt Herr 8 alfamo, verpachten ſich 
zu 50 fl. pr. Bunder. Diefes iſt der gewöhnliche Preis derfelben um Aloft, 
Brüffel, Cortryk, St. Amandu. f. w. Bei. Lille fteigt der Pacht: 
zins auf 75 fl. Die Lage hat Einfluß auf die Verfchiedenheit der Preife der 
guten Lande felbft; denn diejenigen, die in der Entfernung von einigen Stun: 
den von großen Städten, oder nicht in der Nachbarfchaft der Canäte und 
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ſchiffbaren Flüſſe Tiegen, geben nur 40 fl. Pacht. Nahe bei Brüffel gibt 
es Ländereien, wovon das Bunder jährlich 118 fl. zahlt. Zu Cortryk zeigte 
man Schwerz ein Stüd Land von 2'% Bunder, das zu 270 fl. verpachtet ' 
war. Die Ländereien mittelmäßiger Güte in den Gegenden von Gent und 
Brügge fliehen zu 20—30 fl., und es gibt ihrer in den Niederlanden, 
die nody weniger abwerfen. — Die reine Benugung eines Bunder Aderlans 
des verhält fi zu der der Gebüfche in Melle ungefähr wie 3: 2, und zu 
der der MWiefen zweiter Klaffe wie 4: 5.— Größeder Viehhaltung. 
Bei Brügge findet man auf einem Karm von 34 Bunder und bei einem 
Pachtzinfe von 24 Brabanter Gulden pr. Bunder 10 Kühe, 180 Scha— 
fe, 12 Maftfhweine und 5 Arbeitspferde, Das fegt voraus, daß /, davon 
in Wiefen beſtehen; fonft würden die Pferde nicht zureichen. Bei Zournap 
hat ein Hof von 50 fl. pr. Bunder 30 Kühe, 180 Schafe, 10 Arbeitspfer: 
de, einen Haufen Schweine und Federvieh. In der Gegend von Ath unter: 
hält eine Wirthfhaft von 60 Bunder, zu 30 fl. brab, Zins, 10 Kühe, 160 
Schafe, 12 Pferde nebft Schtweinen und Federvieh. Ein vortrefflicher Pac: 
ter in Flandern fagte zu Schmerz: Auf einem Hofe von 30 Bunbder 
Aderland, deren jedes 40 — 50 fl. Pacht thut, können 25 Kühe gehalten 
werden; Schafe dürfen aber dann nicht dabei feyn. 6 Pferde reichen zu feiz 
nem Betriebe hin. In der Nahbarfchaft von Gent, wo.nady Herrn Man 
die Höfe etwa 20 Bunder enthalten, hat man felten mehr als 3—4 Pferbe 
und 10 oder 12 Kühe. Hier wird aber Afche, Straßenkoth u. dgl. zu Hülfe 
bei der Aderdüngung genommen. Die Pachtung von Herrn van kille zu 
Smereben bei Voorde in Flandern hatte 40 Bunbder, 8 Pferde, 17 
Stück Rindvieh und 150 Schafe. Die Zufammenfegung eines Pachthofes 
zu Dftmaelin der Campine, ber unter die anfehnlichen dafiger Gegend 
gehört, befteht aus 10 Bunder Aderland, 5 Bunder magern Wiefen, 1 Bun: 
der Gehölze, 8—10 Bunder abgelegener dürrer Haide, 2 Pferden, 7 Kühen 
und 2 Schweinen. Zu feinem Betriebe gehören Mann, Frau, 2 Knechte, 
1 Zunge und 2 Mägde. Er trägt 240 fl: brab. Pacht. In der Gegend von 
Contigh fand Schwerz auf einem Pachthofe 3 Pferde, 14 Stück Rind: 
vieh und 15 Bunder Aderland. Ein Bauer dafelbft hatte 5% Bunder und 
1 Pferd; ein anderer einen Ochfen, 4 Kühe und 5 Bunder Aderland. Letzte⸗ 
rer rechnete Landpacht und Laften zu 60, ein anderer zu 50 fl. das Bunder. 
Zu dem Betriebe eines Pachthofes von 10 Bunder Aderland rechnet man 
in ebengedachter Gegend im Durchſchnitte für nöthig, außer Mann und Frau, 
2 Knechte, 1 Jungen, 2 Mägde, alfo in allem 7 Perfonen; dann 2 gute 
Pferde und 10 Kühe. Mebft dem Aderlande müffen dem Hofe noch anhän: 
gig fenn 1 Bunder Wiefe und 5 Journale (%, Bunder) Scharholz (Schlag: . 
holz) von halb Eichen, halb Erlen, wovon der Pachter alle Jahre ein Jour⸗ 
nal zu feinem Nugen hat. Er beftellt alle Jahre ein Journal mit Kartoffeln 
zum Genuffe feiner Hausleute, fehlachtet eine Kuh, ein Schwein, und vers 
braucht alle 3 Wochen 1 Sad. Roggen (2 Viertel) zum Brodbaden. Da 
man aber aud) den Pferden bei ftarker Arbeit etwas Brod zu geben pflegt, 
fo rechnet man in diefer Zeit einen Sad Roggen auf 14 Tage. Die beiden 
Pferde erhalten in 12 Monden 20 Side Haber (40 Rafieres, 3680 Pfd.), 
doch auch weniger, wenn der Bauer vollauf Klee zu füttern hat. Zufolge dev. 
Bemerkungen des Herrn Dierkſen belaufen ſich die Einrihtungskoften zu 
obgedachtem Hofe mit Ausfhtuß der Leinwand, Bettung, des Holzwerks 
u. dgl, auf 1823 fl., alfo pr. Morgen auf circa 30 rhein. Gulden. Haus: 
baltung, Ausgabe und Ertrag eines Pahthofes von 11 
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Bunder zu Edeghem. Der Boden biefes Gütchens ift Iehmichter Sand, 
der nur durch die Länge der Cultur zu einer mittlern Güte erhoben worden 
-ift. Ein Bunder davon ift Wiefe und einer Schlag: und Erdholz, wovon der 
Bauer fein Reiſig, Zünd: und ie bezieht. Das Anlege = Capital ift be: 
reitd oben angegeben. 


Kohn des Handknechts . . 72 Brab. Gulden, 


= bes Subrnehtd - 2 2 2 2 2 2m 72° > ⸗ 

-des Jungensss.. 386 3 ⸗ 

-der Magd . . ... 36 2 : 
daneben 6 Ellen flachſene und eben fo viel . 


Mergleinwand eines Mädchens . .„ 18 
nebft Leinwand wie die Magd 


“ 
% 


234 fl. 


Koft. Im Sommer. Morgens 8 Uhr ein Pott füßer Milch für die 
Derfon, mit eingebrodtem ſchwarzem Brode; darauf Brod und weicher Käfe. 
Mährend der Ernte wird Butter und harter Käfe zum Brode gegeben. 
Mittags Kartoffeln, mit Effig und Butter zubereitet, oder ftatt diefer legte: 
ren mit Fett und Fleifhbrühe ; darauf kommt nod) ein Zugemüfe, we Erb: 
fen, Bohnen u. dgl., wozu ein Stüd gefalzenes Ealtes Fleiſch gereiht wird. 
Nachmittags Brod und weicher Käſe; in der Ernte aber gibt man ftatt des 
Käfes Butter oder Ealtes Fleifh. Abends Buttermilhfuppe, Genüfe und 
weicher Käfe. Im Winter. Morgens um 5 Uhr, Brei von ſüßer Milch 
und feinem Buchweizenmehl; daneben Brod und weicher Käfe. Man rechnet 
auf jede Perfon täglich fo viel platten oder weichen Käfe, als aus einem Pott 
abgefahnter Mitch gemacht wird. Mittags und Abende, wie im Sommer. 
Zum Tranke erhalten fie Klein-Weißbier. In der Erntezeit wird diefes 
ſchlechte Bier zur Hälfte mit gutem vermifcht. 


Haushaltungskfoften. 


6 Tonnen gutes Bir. .» 2 2 2 0.30 Brab. fl. — Sole, 
9 Zonnen Klein: Bir. . . 2 2 2.133 =: 10 


. 24 Potten Del. . j . 20 > 8 = 
12 Pfund Zalglichte für den Stall u SL — ⸗ 
Sat und Effg. - .» » Ver — — 
80 Säcke Bierträber für das Vieh .. 120 = — 2 
Torf für den Kubkefel - 2 2 22.010 =: — 3 

207 fl. 18 Sole, 
Ausbefferungsfoften. 


An Geräthfchaft für die Molkerei und die Ställe 25 Brab. fl. — Sols, 
DEREN. .2- 2 0000er 
An Sattlerarbeit . :.. » Pe 
An Wagner: und Schmiedearbeit te er —— 
Dazu fommen noch Barriergelder, Hülfe bei der 
Ernte und andere Eleine Artikel. » . : 18: .— 


109 fl. 20 Sole. 
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o 
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Seldbeftellungskoften. 
Pachtzins von 11 Bunder a 35.f. . . . 385 Brab, fl. — Sole. 
Contribution und Laſten a 7 f.10fl. . ». 82 .= 10 : 


Ein Wagen Afche auf die Wie ... .. a1 : — : 
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| An Saatgut. 
29 Säde Tifhkartoffena2f. . - 58 Brab. fl. — Sole. 


23 Säde Viehkartoffen a1. fl - » ».. 4 s — ⸗ 
5 Viertel Weienasfl 2 2 2 2 2 2.30 ⸗ — ⸗ 
6 Viertel Haber a 2 fl. . 2 2 22. ⸗ — ⸗ 
4%, Viertel Roggen & 4 fl. TE ee | ⸗ — ⸗ 
80 Pfund Kleeſamen a 5 SE . ... 0 =: — ⸗ 





671 fl. 10 Sole. 


Mit Inbegriff der Intereffen des Anlagecapitals von 1823 fl., wegen Ri: 
fico und Abgang genommen zu 8 pGt., beläuft ſich die Zotalfumme aller 
Ausgaben auf 1368 fl. 18 Sols, 

Die Feldeintheilung der 10 Bunder Aderland ift folgende: 1) Kar: 
toffeln, 2) Roggen, 3) Haber, 4) Klee, 5) Weizen. Nach diefem fowohl, ale 
dem Roggen, folgen in demfelben Jahre Rüben und etwas Möhren. Die 
Feldbeſtellung erſtreckt ſich alfo in allem auf 2 Bunder Kartoffeln, 2 Bunder 
Roggen, 2 Bunder Weizen, 2 Bunder Haber, 2 Bunder Klee und 4 Bun: 
der Stoppelrüben. Klee, Rüben, ein Bunder Kartoffeln, fo wie Stroh und 
Spreu , fommen, da fie dem Viehe verfüttert werden, nicht in den Anfchlag 
des Ertrages. Selbft von dem Bunder Speifekartoffeln ift ein Zournal zur - 
Beköſtigung ber Leute abzuziehen ; e8 bleiben alfo nur 3 Journale davon zum 
Verkauf. Bon den Eleinen Vortheilen , die der Bauer aus Federvich, Eiern, 
Früchten oder Srachtfuhren zieht, wird hier nicht die Mede fenn , weil er damit 
nod) einen Haufen anderer nicht wohl zu fpecificirender Ausgaben zu decken hat, 

Ertrag. 
. Drei Viertel Bunder (3 Journale) Speifekartof: 
feln tragen 225 Säle ,a2zfl. . » » „450 Brab. fl. — Sole, 
Zwei Bunder Weizen tragen 88 Viertel, A6 fl. 528 = — : 
Zwei Bunder Roggen, 88 Viertel, hiervon 38 
Diertel für die Haushaltung ab, bleiben 50 
zum Verkaufe, as, fl » 2 002 2295 ⸗ — ⸗ 
Zwei Bunder Haber, 110 Viertel, hiervon 40 
für die Pferde ab, bleiben zum Verkaufe 70 
Diertel,a 2 fl. 15©.  . : : 2 0. 192 
Behn Kühe, wovon jedoch wegen jungen ober 
auszumerzenden Viehes nur acht in den Un: 
fhlag der Benugung kommen, geben 22,400 
Motten Milch. Hiervon für den Gebrauch der 
Haushaltung 2555 Potten abgezogen, bleiben 
19,845 Potten. 13 Potten auf ı Pfund But: 
ter gerechnet, geben biefe 1526 Pfund Butter, 
KESE: ae Dh 
Bier Kälber zum Verkauf, a 2. fl. 2... 10 


Total des rohen Ertrages 1939 fl. 10 Sole. 
Davon ab die Summe der Ausgaben 4368 > 18 =: 

Bleibt reiner Ertrag 570 fl. 12 Sole. 

Doc, ba namentlich einige Hauptartidel in der Ausgabe vergeffen worden 

find; da die Grundlaften zu gering angegeden find; da hingegen der Naturals 

zehent (weil er nicht mehr gehoben wird) zum Ertrage gefhlagen worden, fo 

kann man nicht weniger als 147 Gulden von dem reinen Ertrage abrechnen, 
v. Lengerke's landw. Gonv, Lex. I. Bd. 20 


“ 
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und c8 bleiben nur noch 423 Gulden. Diefes wäre (im Falle alles feine 
Richtigkeit hat) ein fehr erheblicher Gewinn, 

Bell (W.), ein Engländer, ſchrieb Über den Aderbau feines Vater: 
landes, und fund einen Ueberfeger an X haer, von deffen Hand indeflen nur 
der erfte Theil des Werkes, meift ftaatswirthfchaftlihen Inhalts, edirt wor⸗ 
den Ift. Der Titel lautet: „Verſuche über den Aderbau; mit Anmerkungen 
herausgegeben von A. Thaer,“ erfter Band, Berl., Realfhulbuchhandlung, 
1804. gr, 8. 2 Rthlr. Angehängt find: „A. Thaer’s rhapfodifhe Bemer— 
tungen zu Bell’ Abhandlung über den Aderbau,” Berl., Realſchulbuch— 
handlung, 1804. gr. 8. 10 gr. Auch mehr ftaatswirthfchaftlih. — Bell— 
wir wiffen nicht ob derfelbe — ift auch der Erfinder der neueften und voll: 
fommenften Getreide: Mähmafchine, wovon ſich Abbildung und Befhreibung 
in Nr. 20 des zweiten Bandes des „Univerfalblattes von Dr. Schweiger 
und H. Schubart bh’ befinden. 

Bellegarde, f. Pfirſiche. 

Belveder, Beſenflachs (Chenopodium Scoparia L.), eine in 
Griehenland einheimifche Pflanze mit ganz unanfehnlichen grünen Blaͤt⸗ 
tern, welche man jedoch wegen ihres ſchönen ppramidenförmigen Wuchfes in 
den Gärten als Ziergewächs eingeführt, chedem auch zu niedrigen Heden be: 
nugt hat, denen man mit der Scheere allerhand Figuren gab. Die Vermeh: 
rung gefchicht durch den im Herbſte oder fehr zeitig im Frühlinge in gemöhn- 
liche Gartenerde ausgeftretiten Samen. 

Bendl, Bennel, VBennlein, in Bayern, ein Korb, Wagenkorb. 

Benediftenfraut, Neltenmwurz (Geum urbanum), ein officinel: 
les Gewächs, deren Wurzel von Gewürznelken ähnlichem Gerud und einem 
mit ätherifcheöligen und bittern Theilen zufammenziehenden Gefhmad für 
eins der beften Erfagmittel der China gehalten wird, Die fufhohen und hö— 
bern äftigen Stängel diefer Pflanze find edig, zottig, die Blätter ungleich, 
mehr oder minder tief gezähnt, die einzeln auf Stielen ftehenden Blätter gelb. 
Im Haushalt benugt man das Benediftenfraut auch, um dem Biere einen 
angenehmen Gefchmadmitzutheilen und es vor dem Sauerwerden zu ſchützen. 
Die ganze Pflanze gibt auf Tuch oder Wolle, durch Wismuth vorbereitet, eine 
dauerhafte Nußfarbe. 

Bengel ift das hölzerne Kreuz, das den Jagdhunden vorn und zmwifchen 
den Beinen angehängt wird, um ihr Alleinjagen zu verhindern. 

Venne, in Pommern, 1) die Weidenruthen, womit die Hürden ge: 
bunden und befeftigt werden; 2) der Hürdenfchlag felbft. 

Bennt, in Defterreich, das Fleiſch, oder die weiche fleifchige Subftanz 
der Gewächſe. 

Bepathen, in Miederfahfen, Bepflanzen, befonders dag Einfegen 
der jungen Holzpflanzen in den Wällen der Befriedigungen. 

Ber, in Oeſter reich, 1) i. q. Kater, 2) i. q. Eber, 3) ein ſackförmiges 
Fiſch- und Vogelnep. 

Verberigenftrauh, Sauerborn (Berberis vulgaris Z.), ein 
ziemlidy großer Strauch mit afhgrauer , glatter oder riſſiger und geftreifter 
Rinde. Die in Eleinen Büſcheln figenden, verkehrt eiförmigen, geftielten, am 
Rande ſcharf gezähnten Blätter haben am Grunde der Büfchel Eleine Sta: 
chein, welche gewöhnlich zu 3 oder auch wohl in mehrerer Zahl bei einander fte: 
ben. Die gelben Blumen kommen in hängenden Trauben zwifchen den Blät— 
tern, und binterlaffen Eleine’Tängliche rothe ader violette Beeren. Er wächſt 
faft in jedem Boden, am üppigften aber in einem fruchtbaren, Seine Fort: 
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pflanzung gefchieht fehr leicht durch Samen (den man im Herbfte mit oder 
ohne Beeren ausfäet), durch Wurzelfhößlinge oder Stedlinge. Diefer Strauch 
gibt die [hönften Heden; man fann ihn aber auch baumartig erziehen, Die 
Beeren werden auf fehr mannichfaltige Weife benust. Sie enthalten eine 
fhöne reine Säure, welche ganz die Stelle der Citronenfäure vertreten kann. 
Dem Landwirthe ift diefer Straud) dadurch merkwürdig, daf er das Befallen 
des Moggens veranlaft. Zwar ift diefer Einfluß desfelben von Manchen in 
Zweifel gezogen; neuere Wahrnehmungen haben jedoch wiederholt den nach: 
theiligen Einfluß feiner Nähe auf die Vegetation des Roggens unzweifelhaft 
an den Tag gelegt. Wir felbft haben vielfältige und Üüberzeugende Erfahrun: 
gen über die eigenthümlihe Wirkung des Sauerdorns madyen müffen, in: 
dem wir, ganz fo wie Schwerz (fiehe defien „praftifhen Aderbau‘) 
diefelbe befchreibt, den demfelben zunächft ftehenden Roggen unausgefegt mit 
einem braunen, dien Schmuge überzogen fanden, der einem fadenartigen 
Auswurfe von Gewürme gleich fah. Mit der Vergrößerung der Entfernung 
nahm der Uebelftand ab. Man ift freilich noch nicht darüber einig, und aud) 
wir haben noch nicht dahinter fommen können, auf welche Art der Berberigen 
ſtrauch fein fchädliches Verhalten zum Roggen ausübt; mie denn zum Bei: 
fpiel Herr Garteninfpector Schmidt zu Ludwigsluſt ganz richtig be: 
merft, daß der Blüthenftaub desfelben nicht füglich taube Aehren im Roggen 
veranlaffen Eönne, weil er vier Wochen früher als der Roggen blüht; dieſer 
aufmerkfame Beobachter will auch, in Gemäßheit mehrerer in den verfcies 
denen Zeiten der Bildung des Berberigenfhwammes gemadhten Verfuche, 
gefunden haben, daß der Berberitzenſtrauch felbft im Franken Zuftande nicht 
die Urfache der Zaubheit der Noggenähren zu fepn vermöge. — Daß man 
jedody feine Sinne und feine Vernunft gefangen nehmen muß, wenn Apolo: 
gieen obiger Art Einem die Ueberzeugung der Unfchädlichkeit des famöfen 
Strauches imprimiren follen, wird felbft von Männern anerkannt, melden 
Deutfhlands Adercultur den Inbegriff feiner neuern, vielfeitigen und 
auf fo fiherer Bafis beruhenden wiffenfhaftlihen Aufklärung verdankt, 

Berg (E. F. W.), fein Driginalfchriftfteller, aber ein fleißiger und ges 
wandter Ueberfeges franzöfifcher Agronomen. An Arbeiten diefer Art befigen 
wir von ihm : „Die Defonomie der Landwirthfchaft ; als Supplementband zu 
Thaer’s Grundfägen ꝛc. Aus dem Franzöf. des Herrn Crud, mit Kupfern 
und Tabellen,“ Leipzig, Baumgärtner, 1823, gr. 4., 5 Rthlr. — ein Werk, das 
mehr die allgemeine Kührung und Anordnung der Landwirthſchaft, als ben 
Betrieb derfelben in ihren einzelnen Theilen felbft angeht. — — „Gazzeri, M., 
neue Theorie des Düngers und feine rationelle Anwendung im Landbau ꝛc.“ 
Leipzig, 1823. 8. 12 gr. — „Ueber die Bewäfferung und den Bau ber 
Miefen, nebft Befchreibung und Abbildung der von Herrn Levrier neu 
erfundenen Bewäfferungsmafchine. Nah dem Franzöf,, und fehr vermehrt 
herausgegeben. Mit 5 Kupfertafeln.“ Leipzig 1824. gr. 8. 1 Zhlr. 12 gr. — 
„Die verfhiedenen Arten ıc. bes Kohle und der Nettige-ıc., von be Ganz: 
dolle.‘ Leipzig 1824. gr. 8. 8 gr. — „Monographie des Pfropfens ıc., vom 
Profefjor von Thouin. Mit 13 Kupfertafeln in Folio.” Leipzig 1824, 
gr. 8. 2 Rthir. 12 gr. 

Bergen (3. L.), ein praktifcher Landwirth des vorigen Jahrhunderts, 
war Verwalter auf dem Gute Ohfen an der Wefer, und kam in £önigl, 
preußifche Dienfte. Durch feine intereffanten und Iehrreihen Mittheiluns 
gen über verbefferte und einträglichere Viehhaltung, deren Vollendung fein 
zu früh in Berlin erfolgter Tod verhinderte, hat er bei den Deutſchen 
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den erſten Impuls zur Bewerkthätigung einer vortheilhaftern Ernährungs: 
weife des Nindviches gegeben. In der landwirthſchaftlichen Literatur gehert 
fein durch Thaer neu edirtes Merk über diefen Gegenftand zu den trefflich 
ften Erzeugniffen ihrer neueften glänzenden Entwidelungsperiode. Dasfelbe 
iſt betitelt : „Anleitung zur Viehzucht, oder vielmehr zum Futtergewächsbau 
und zur Stallfütterung des Nindviches; mit Anmerkungen, Zufägen, Bes 
richtigungen und Kupfern, neu. herausgegeben von Dr. «A. Thaer.“ Berlin, 
1800. gr. 8. 2 Thlr. 12 gr. Man findet folches felbft in franzöf. Autoren 
oft allegirt. 

Bergklee, f. Klee. 

Bergmeliffe, f. Meliffe. | 

Vergpeterfilie, Grundheil (Athamantha oreoselinum Z.), ein 
bauptfählih auf den Alpen Deutfhlands mild wachſendes Doldenge: 
wächs mit vielen weißen Blumen, bdeffen Kraut von Schafen und Pferden 
gefreffen und deffen Blätter in den Apotheten benugt werden. Will man die 
Bergpeterfilie in Gärten anbauen, fo gebe man ihr einen trod'nen ſchattigen 
Standort. 

Bergreiß (Oryza montana). Es ift diefer, wie bisher angenommen, 
feineswegs eine eigene Reißart, fondern unter diefem Namen nur die Mes 
thode, den Reiß gegen die Gewohnheit im Trodnen zu bauen, zu verftehen, 
China galt bisher als die Mutter diefer Erfindung, und von bertber fol 
aud) der Eame ftammen, mit dem in Defterreih, Bayern vielfältige, 
aber leider nicht glüdlicdye Anbauverfuche gemacht worden find. (S. das neue 
Mochenblatt des baner, fandwirthfchaftl. Vereins 1820 u. 1821, S. 665, 
689, 690, 698.) Entweder ift der Same nicht ächt gemefen, oder man 
wandte auch nicht das richtige Gulturverfahren an. DieChinefenfollen aud) 


ſelbſt auf Bergen die Reißſtöcke eindämmen und duch in großen Behältern 


gefammeltes Megenwaffer bewäffern. Mr. 11 der Landw. Zeitung 1827 gibt 
von einer bedeutenden Samenvermehrung des Ber ‚reißes bei dem Gutöbe: 
figer Clemens Rofa in Brescia Nachricht. 

Bergrispengras (Poa compressa), ein fußlanges und längeres, mit 
fhmalen graugrünen Blättern und faft einfeitiger, gedbrungen mit eirund 
länglichen Aehrchen befegter Mispe verfehenes, im Juni und Juli blühendes 
Futtergewächs, das jung dem Viehe, befonders den Schafen, ein angenehmes 
Futter ift. Es wächſt auf trocknen Wiefen. Der Same ift länglich, lichtbraun. 

Bergfchilf (Arundo epiglios), eine auf bergigen feuchten Wieſen 
wachſende Rohrart, die befonders an der dicht gefnaulten, braunröthlichen 
glänzenden Mispe und an den gedrängten, meift zweireifigen Aehrchen Eennt: 
ich ift, Nur jung einigermaßen dem Viehe mundend, gehört es im’ Ganzen 
zu den Läjtigen MWiefenunfräutern. | 

VBergwaldnteijter (Asperula eynanchica), an Wegen, auf trodnen 
Miefen wachfend, liefert diefe Pflanze, gleich andern Arten ihrer Gattung, 
ein nicht fchlechtes Särbematerial in ihrer Wurzel, die ſchön roth, wie der 
Krapp färbt. Sie unterfcheidet ſich durch füßhohe äſtige, vieredige Stängel; 
die linienförmigen Blätter ftehen an ihr unten zu 4, oben zu 2 gegenüber; 
Blumen auf dreitheiligen Stielen, deren jeder 3 vöthlicye, dunkeltoth ge: 
flreifte Blüthen trägt. 

Beriefeln der Miefen, f. Wiefenbau. 

Berliner Blau, ein wichtiges, aus einem Innigen Gemenge von blau: 
faurem Eiſenoxyd und einer willkührlichen Menge Alaunerde — die nad) 
Maßgabe der Feinhett der Sorten zwifchen 20 ımd 80 p@t. variirt — beſte⸗ 
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hendes Färbematerial, deffen Erfindung wir, ums Jahr 1704, dem Färbe⸗ 
fabrikanten Dies bach verdanken. 20 Jahre lang war das durch Dippel 
vereinfachte Verfahren feiner Gewinnung ein Geheimniß. — Das Berlis 
ner Blau, bat eine dunfelblaue Farbe, einen matten Bruch, weder Ges 
ſchmack noch Geruch, ift in Waffer, Weingeift und Aether auflöslich und wird 
durch die Auflöfungen der ätzenden Alkalien zerfest. | . 
Berliner Schefel. In den Angaben des Cubifraums diefes Getreide⸗ 
maßes herrſcht noch immer eine große Verſchiedenheit. In Gilly's Land⸗ 
baukunſt iſt der Raum desſelben zu 2rheinl. Cubikfuß, in Meyex's Ge⸗ 
meinheitstheilung (erſter Band) zu 3039, rheinl. Cubilzoll, und in Stein's 
Handbuch der Geographie und Statiſtik, ſo wie in den meiſten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Schriften zu 3072 rheinl. Cubikzoll angenommen worden. 
Der ſcharfſinnige Geometer Friedrich Newyahn bat neuerlich bewieſen, 
daß die Wahrheit auch hier, wie gewöhnlich, in der Mitte liege. Da es, zur 
Beurtheilung einer regelrechten Einſaat, für den Landwirth intereſſant iſt, 
an dem Fruchtmaße einen möglichſt ſichern Regulator zu haben, theilen wir 
das gefundene abweichende Reſultat hier mit. Viersehntägige möglichſt ge— 
naue Meſſungen eines chlinderförmigen geaichten Berl. Scheffels mit rheinl. 
Maße ergaben, daß die Höhe desſelben 7°, rheinl. Boll, der Umfang 73 fol 
cher Zolle betrage, Segt man num den Umfang = P, fo ift der Halbmeffer 
P 73 
mit Inbegriff der Randſtärke = R = 57 AIs * 11,42 


4 


3 
rheint. Zoll. Die Stärke des Randes beträgt —- — 0,42 rheinl. Zoll; alfo 
der Radius r des Scheffeld im Kichten 11,% —0,42 — 11? rheinl. Zoll, 


31 
Wenn nun die Höhe des Scheffeld = h = 774," =T30l ‚ und der Ras 


dius desfelben im Fichten = r = 11” gefunden worden, fo wird durch 
Subftitution diefer Werthe für den cubifchen Inhalt des Berl, Scheffels 


; 31“ 
= 3, 14.h.r ?, der Rauminhalt 3, 14. h.2 5, 14. — (11%) 


2— 3,14. 31%. 31,% — 3052,* Cubikzoll rheinl. feyn. Ein Nefultat, 


das um 13 Cubikzoll größer ift, als das May e r'ſche, und um 19,’ Gubifs 
zoll geringer ift, als das des Profeffor Stein — Angenommen, 
daß der rheinländiſche Cubikzoll 816 Roggenkörner enthalte: fo geben 
in diefem Falle auf den Berl. Scheffel 3052,' + 816 = 2490840 Rog⸗ 
genkörner. Auf 100 pommerſche Q.Ruthen ben Scheffel geſäet, kom— 
men auf eine 1Q.R. 24908, *, alſo auf 1 Quadratfuß Duodecimalmaßes 


49 “ 
> — 172, Roggenkörner (ungefähr "/ Loth im Gewichte), und auf 
den Längenfuß VI72,° = 13 Körner zur Einfaat; auf 120 DR. gefüet, 
auf den Längenfuß 11,°; den Scheffel auf 150 Q.R. geſäet, 10 Körner auf 
den Längenfuß; und wenn man den Berl. Scheffel auf 200 Q.Ruthen ges 
fäet hat, kommen auf eine folhe Länge 9, Körner zu liegen, da bie 
Körnerzahl fi umgekehrt verhält, wie die Quadratwurzeln aus den Flä⸗ 
henräumen. | 
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Vernhardi (J. J.), Dr., Profeſſor und Medicinalrath in Erfurt, 
hat den fünften Theil des Reich art'ſchen „Land- und Gartenſchatzes“ 
und zwar den Abfchnitt von der Erziehung der Apotheferge 
wähle und Zierpflangen bearbeitet, außerdem aber eine Erfur: 
ter Flora (Erfurt 1800), und mit Bertuch und Völker gemein: 
fam das „Allgemeine dbeutfhe Gartenmagazin” (Meimar, 
Ind. Compt. 1816 — 1828) herausgegeben. Im erftgenannten Werke ver: 
mift man eine botanifhe Beſchreibung der, hinfichtlich ihrer Cultur mus 
fterhaft abgehandelten Gewächſe. 

Bertram, wilder, auch Wieſen- oder deutfher Bertram, 
Nieskraut (Achillea ptarmica), ein in den Officinen wenig gefuch: 
tes Arzneigewächs, deffen graugelbe, innen mweißlihe Wurzel einen bei: 
ßenden Gefhmad hat. Die Pflanze wird über 1 Fuß hoch; ihre fchmalen, 
linienlanzettförmigen Blätter figen mwechfelnd; die geftrahlten Blüthen— 
Eöpfchen mit weißen Strahlenblüthchen und weißlich gelben Scheibenblüth— 
chen ftehen auf langen Stielen doldentraubenartig am Ende des geftreif: 
ten äftigen Stängels. Auf Wiefen und an feuchten Dertern. 

Bertramwurz, Speichelwurz, Zahnmwurz (Anthemis pyre- 
thrum ), ein zu medicinifchen Zmeden häufiger benugtes Gewächs, das indeffen 
in der Hand des Unerfahrnen ein bedenkliches Mittel ift. Wild findet man es 
im Drient, im füdlihen Europa und Deutfchland; cultivirt unter 
andern im Magdeburgifhen. Aus der einige Zoll langen, fuferigen 
Wurzel kommen fußhohe, meift einfadh und einblumige Stängel; die mehr: 
ften und gröften der dreifachgefiederten Blätter befinden fich an der Wur— 
zel; die Strahlen der großen fhönen Blume find weiß, unten röthlich ; ihre 
Hülle bilden eiförmige Schuppen. Der Same des Bertrammurzes wird 
zeitig im Krühlinge glei an die Stelle, wo die Pflanzen ftehen bleiben fol: 
len, auf einen trodnen, etwas fandigen Boden ausgefäet. Die Wurzeln 
gräbt man im andern Herbfte, zu Ende des Dctobers, aus. 

Vertuch (Friedrih Juſtin), herzogl ſachſen-weimariſcher 
Legationsrath und Begründer des Landes-Induſtrie-Comptoirs und des Geo: 
graphifchen Inftitutsin Weimar — ein um Wiffenfchaften und Künfte hoch: 
verdienter Mann, deffen vielfeitiges Streben hier zu fhildern nicht ange: 
meffen und ftatthaft ift, hat auch zur Bereicherung der landwirtbfhaft: 
lichen Literatur durch die Herausgabe des oben bereitd, im Art. „Bern: 
hardi“, erwähnten Gartenmagazins, fo wie mehrerer Schriften über „Blu: 
menzuht, Surrogate der Colonialwaaren aus dem Pflanzenreiche ꝛtc.“ beis 
getragen. Eine befondere Erwähnung verdient die von Putſche bearbeitete 
„Monographie der Kartoffeln’, Weimar 1819, gr. 8., 3 Thlr. 12 gr., wos 
zu man in Weimar aud Kartoffencabinete von 33 Arten, in Wachs zu 
10 Zhlr., und in natura zu 2 Thlr., erhält. 

Veruffraut (Stachys recta ), an fonnigen trodnen Orten, auf 
Bergen, Hügeln, bat einen vieredigen zottigen Stängel, lanzettförmige, 
ftumpfe, geferbte Blätter und blafgelbe, in quirlförmigen Aehren ftehende 
Blume. Die Pflanze ift gewürzhaft, bitter, und verdiente vielleicht eine häus 
figere Anwendung. 

Beſchälen, bezeichnet die Zulaffung des Hengftes zur Stute und die 
Begattung der Pferde. S. Pferdezucht. 

Beſchlag, in Niederfahfen, i. q. Inventarium. 

Beihlagen wird bekanntlich bei den Pferden die Bekleidung ber Hufe 
mit Eifen genannt, Wenn das alte Eifen herunter ift, fo muß von dem Fuße 
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fo viel abgenommen werben, baß er feine natürliche Ränge erhält; bie Horn: 
ſohle darf aber nicht mehr verlieren, als die Natur fhon davon abgefondert 
bat, und alles fefte, gefunde Horn muß darauf figen bleiben, Yon dem 
Strahl wird nur dag Rauhe oder Abgeftorbene mweggenommen ; die Eden 
oder Edftreben, welche durch die Umbiegung und Vereinigung der Trachten 
mit dem Strahl gebildet werden, und fich hinten im Fuß zwifchen dem Strahl 
und der Wand befinden, müffen gar nicht weg = oder ausgefchnitten werden, 
weil man dadurch den Fuß feiner ihm von Matur gegebenen Kraft beraubt. 
Diefen Fehler begeben gewöhnlich alle Schmiede, und doch ift nichts begreif: 
licher, al8 daf der Drud, der beim Gehen durch einen Stein oder einen ans 
bern bervorftehenden Körper darauf wirkt, tweit heftiger fenn mufi, wenn die 
Sohle zu dünn gefchnitten wird, als wenn diefelbe noch ſtark ift. Das Ei: 
fen muß auf bem Amboß ganz gerade gerichtet werden, fo daß, wenn es auf 
ein gerades Brett gelegt wird, foldyes überall, bei den Stollen wie bei der 
Zehe, gerade -aufliegt. Iſt der Fuß niedergefchnitten, und das Abgeftorbene 
von ber Sohle und dem Strahl abgenommen, fo muß er rund geraspelt und 
das Eifen nad) der Gröfe oder Form des Fußes zugerichtet werden. Das 
Zurichten des Eifens darf nicht vorher gefchehen, fonfk muß der Kuß nad) 
dem Eifen geformt werden, wodurch er feine natürlicdye Geftalt verliert; dies 
fes ift aber die Art des Beſchlagens vieler Schmiede. Eben fo müffen die 
Nagellöcher in den WBordereifen mehr nach vorn, und in ben Hintereifen 
mehr nach hinten gemacht werden; vorzüglich dürfen die Mägel nicht zu 
ſtark ſeyn, wodurch die Hornwand gefpalten und verdorben wird. (Rohl— 
wes Vieharzneibuh.) Um im Winter das Ausgleiten der Pferde auf dem 
mit Schnee und Eis bededten Boden zu verhüten, ſchlägt man entweder 
Eisnägel in die Eifen, oder ſchärft diefe. Erftere find mit emporftebenden, 
meißelförmigen Köpfen verfehen und müffen mwenigftens , Zoll aus dem 
Hufeifen hervorftehen ; legteres befteht entweder in der meifielförmigen Schärs 
fung oder vieredigen Zufpisung der auswendigen Stollen oder ber einge: 
ſchweißten Griffe. — Das häufig vortommende Streifen der Pferde — 
nämlidy das Anſchlagen mit dem einen Hufe gegen die gegenfeitige Glied: 
maße — fann audy durch ein umſichtiges Befchlagen, durch forgfältige Zurich 
tung der Hufe und Eifen, durch Wegnahme des intern oder äußern .Stol: 
len ıc. mehrentheild verhütet werden. Dem fogenannten Greifen ober 
Einhauen der Pferde, welches in dem Zufammentreffen der bintern mit den 
vordern Gliedmaßen befteht, während das Pferd trabt, wird beim Befchlagen 
durch möglichfte Abkürzung der Vorderhufeifen und gleihmäfige Zurüd: 
legung der Hintereifen vorgebeugt. Platthufe, d. h. folhe, deren Horn 
fohle flach und eben und mit dem untern Eohlenrande der Hornwanbd ziems 
lich gleich ift, erheifchen ftarfe, nad dem innern Rande zu etwas abges 
dachte Eifen. Vollhufe, deren untere Fläche erhaben ift, müffen fo bes 
fhlagen werden, daß die Hornfohle von dem Hufeifen nicht berührt wird, 
diefes hingegen fo gerichtet ift, daß e8 dem untern Rande der Hornwand eine 
gleiche Fläche darbietet; wenn ber Huf ſehr voll ift, fo verfieht man ihn 
mit Stollen und Griff, damit durch den höhern Abftand von der Erde die 
Sohle nicht zerquetfcht wird. Zwanghufige Pferde — mit länglichem 
nad) hinten zufammengezogenen Hufe, deffen Strahl entweder fehr Elein, 
ober dergeftalt krank oder zerftört ift, fo daß fich die Trachten einander nda 
bern — deren Befchlag nothwendig wird, müffen wo möglid Eifen ohne 
Stollen, welche die Trachtnagellöcher nicht zu nahe an den Stollenenden has 
ben, erhalten. Hornfpalten — fo nennt man jede. Zrennung deg Zu: 
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ſammenhanges der Hormwände, welche, dem Laufe der Hornröhren oder ber 
Hornfafern nach, entweder von der Krone abwärts oder vom untern Rande 
aufwärts Statt findet — werden am beiten dadurch unfhädlih gemacht, 
daß man fie mit in ihren Stolfenenden gefchloffenen Eifen befchlägt, oder ein 
gewöhntliches Hufeifen wählt, aber den Arm desfelben, welcher die Spalte 
beſchützen fol, ftärfer als gewöhnlich, und in demfelben, an der Stolle vor 
der Spalte, einen Budel (Beiftollen) einfchweißen läßt. Hufe, welhe hohle 
Wände haben, befchlage man mit in ihrer Flache wagerecht zugerichteten 
Eifen ; verfehe fie, wenn dieß nöthig befunden wird, mit ein oder zwei Auf: 
zügen, um das weitere Abfpreigen der gereinigten Trennung zu verhindern ; 
ſchlage dagegen, wo möglich, in das getrennte Stüd keinen Nagel, 

Beſchlagen heißt das Sich =begatten bes Hirfches, Dam > und. Reh: 
bodes und Keilers mit feinem Meibchen. Im Forſtweſen verfteht man unter 
„Belchlagen” einen Stumm entweder ganz, ober faſt vieredfig behauen, 

Beichloßte Edelleute find nah deut ſchem Rechte die Befiger gro: 
Ber Schloßgüter mit gefchloffenen Gerichten. 

Beſchockte Nittergüter nennt man, in Sadhfen, alle bie Ritters 
güter, die den gewöhnlichen Grundfteuern (namentli der Schod= und 
Duatemberfteuer ıc.) der. Landgüter und andern Grundlaften unterworfen 
find, aber doch audy Ritterpfandsgeld zahlen. 

VBeichottlen, das, in der Schweiz das erfte fchlechte Werrig des Hanfes. 

Beſenheide (Erica vulgaris), i. q. Sumpfheide, wovon man im 
Garten Abänderungen mit weißen und gefüllten Blumen cultivirt, verlangt 
einen leichten, fandigen, mit Lauberde gemifchten Boden, in welchem fie 
durch Samen und Ableger vermehrt werden kann. 

Befenpfriente (Spartium scoparium), ein 2— 4 Fuß hoher Buſch 
mit fehr Eleinen, oben einfach, unten Eleeblattartig ftehenden Blätthen und 
großen fchwefelgelben Scymetterlingsblumen, welcher fehr häufig, befonders 
auf dem Thüringer Walde, wächſt, wird wohl zur Beförderung der Holzcul: 
tur auf fterilen Stellen benugt, da er, fchnell aufmachfend, den edlern Holz: 
forten Schatten gibt. Als Futtergewächs hat diefe Pflanze keinen Werth. 

Besmer, in Niederfahfen und Liefland, eine hölzerne Schnelk 
wage. 

Beſprengen der Pflanzen mit Salzwaſſer. Dieſe Operation hat 
die wohlthätige Folge, daß die fo benetzten Stämme weit mehr Thau anzie— 
hen, als die es nicht find. Man fchmilzt zu diefem Behufe 56 Unzen Sal- 
peter und 10— 12 Unzen Küchenfalz zufammen, löſ't diefe Miſchung nad) 
dem Erkalten in 10 Quart Waffer auf, und befprigt damit die Bäume und 
Pflanzen. 

Beßarabien in landwirthſchaftlicher Beziehung. Beßara— 
bien, feit 1812 eine ruſſiſche Provinz, liegt 44° 10 — 48° 30' ö. L., 
45° 15° — 48° 13’ n.B. am Schwarzen Meer, zwifchen dem nördlichen 
Armber Donau, dem Prutb unddem Dniefter. Das Brodhaus’fche 
Converfationslericon gibt 1822 die Bevölkerung diefes 350 A.M. gror 
Ben Landftriches nur auf 233,000 Individuen an; nad officiellen Berichten 
waren indeß ſchon 1829 in den Diftricten Orchei, Chaßy, Chontim, 
Akſermann, Jsmael und Bender 412,422 Seelen. Das Land, cher 
mals faft ganz von Nomaden bewohnt, leidet zum Theil Mangel an Holz 
und Waffer, aber es hat eine ebene Oberfläche und einen Boden, der ganz 
geeignet zum Getreidebau ift, der aber bisher meiftens nur zur Pferdes und 
Schafweide benugt wird. Das auf den Feldbezirken der Städte ausgefäete 
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Getreide iſt ſeht unbedeutend und reicht keineswegs zum Bedarfe hin. Man 
ſäete im Jahre 1828 auf dem Flurgebiete der Städte nur 1664 Tſchetwert 
(= 9840 Par. Cubikz.) Winters und 3002 Tſchetw. Sommergetreide 
aus, wovon man 7299 Tſchetw. Winter: und 11,284 Tſchetw. Sommer: 
getreide erntete. Rechnet man auf jeden Kopf 3 Tſchetw. jährliche Conſum⸗ 
tion, fo ergibt fi, daß die Städte und ihre Meichbilder, weit entfernt, ihren 
Bedarf zu erzeugen, von dem Lande 49,021 Tfchetw. Winter - und 80,627 
Tſchetw. Sommergetreide beziehen mußten. Im Fahre 1829 flieg diefer feh— 
lende Bedarf fogar bis auf 52,524 Tſchetw. Winter: und 105,756 Tſchetw. 
Sommergetreide. Die Ausfaat und Ernte von beiberlei Getreide in ber 
ganzen Gegend ftellt ſich in Kolgendem dar: 
Im Jahre 1828. Im Sabre 1829, 

Ausfoat » » 0 oo 119141 . . 135,124 

Emte - - 2. . . 651320 ... 823,307. 

Das Sumengetreide abgezogen, mangelten für die Confumtion noch 687,905 
Tſchetw. im Jahre 1828, und 558,028 Tfchetw. im Jahre 1829. — Eine 
Nachricht von der landwirtbichaftlidhen Unternehmung, welche der Graf-und 
die Gräfin Edling zu Manfir im der Nähe von Bender im öſtlichen 
Theile von Befarabien gegründet haben, findet man-im neunten Bande 
des „Univerſalblattes.“ 

Befferung, 1) i.q. Düngung, Dünger, im Wefterwald, am R bein, 
in $ranfen; 2) bie und da das erbliche Colonatrecht, womit Bauern ihre 
nicht eigenthümlichen Güter befigen. 

Beſtänder, in Bayern, Schwaben, ein Miether, Pachter, wie 
man dort Miethe und Pacht — Beſtand, und den Vermielhes, Verpachter — 
Beſtandserlaſſer nennt. 

Bete, gemeiner Mangold (Beta — L. ).: Man verſteht 
hierunter gemeiniglicy die rothgefärbte Wurzel diefer Gattung , mwelche’vor: 
zugsmeife in Gärten gebaut und zum Kücengebrauhe benugt. wird. Aus 
der rübenförmigen, fleifchigen und faftigen Wurzel kommen viele auf-ftarfen 
faftigen Stielen ftehende einförmige glatte Blätter, welche dunkelgrün und 
roth, und mit purpurrothen Rippen und Adern verfehen find. Den Samen 
fäet oder legt man im April in ein gutes Erdreich. Im erftern Salt verpflanzt 
man die jungen Pflanzen nachher auf Beete 1 — 1": Fuß ins Gevierte; 
im letztern rüdt man fie etwas dichter zufammen, fpäterhin die überflüffigen 
Pflanzen ausziehend, Immer verlangt diefer Samen eine fehr flahe Erd: 
bedefung ; umd eine vorherige Einweihung desfelben, da man dann auch die 
unvolllommnen Körner abfchöpfen kann, ift wohl anzuempfehlen, Durch Jä— 
ten und Haden hält man die Beete, bis zu dem Zeitpunfte, da fie felbft dieß 
Gefhäft übernehmen, rein. Zur Samenerzeugumng fegt man im Frühjahre, 
fobald die Witterung gut ift, einige der beiten durchwinterten Wurzeln an 
einen vor ſtarken Winden gefhüsten Ort, der mindeftens bis Mittag bie 
Sonne bat, 17/2. — 2 Fuß auseinander, und bindet dann nachher die oft fehr 
body werdenden Santenftängel an ftarfe Stäbe an. Wenn nun im Herbite 
die freifigenden Samenförner anfangen gelbbräunlic und hart zu werden, 
fo f[hneidet man die Stärtgel ab, bindet fie zufammen, und hängt fie an eis 
nen luftigen Drt auf, damit die Samen reif werben. Iſt alles völlig hart 
und troden, fo. Elopft man bei trockner Witterung den Samen ab, und hebt 
ibn zum Gebraude ayf. Er behält 4 Jahre feine Keimfähigkeit. — Die 
Wurzeln werden entweder ins Herbſte aufgegraben, und, nachdem fie von der 
Erde gereinigt und die Blätter bis ans Herz abgefchnitten, im Keller, in 
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Sand aufgeſchichtet, oder in Haufen, mit Stroh und Erbe bebeckt, unter 
freiem Himmel aufbewahrt, oder aber unter günftigen Elimatifhen Verhält: 
niffen auch im Lande gelaffen, da fie dann oft wieder zarte Blätter treiben, 
die als etwas Seltenes unter bie Winterfalate gemifcht werden fönnen. Zu 
diefer Gattung gehört auch die, die dermalige gewerbliche Welt fo allarmi: 
vende Runkelrübe (Beta Cicla). Vergl. d. Artikel, 

Vetonie, die gemeine (Betonica offieinalis), eine früher in Ans 
fehung geftandene officinelle Pflanze. Der Stängel wird 1— 2 Fuß hoch, 
die Blumen, an ber Spige desfelben, bilden eine dichte, unten unterbrochene, 
röthliche, bisweilen auch weiße Aehre. Ehedem diente das Pulver der ſchwach 
tiechenden, bitter ſchmeckenden Blätter ald Nieswurz ; man gebraucht fie noch 
zu Ihee. Die Wurzel im frifchen Zuftande iſt abführend; troden erregt fie 
Erbrechen. - 

Betriebscapital ift derjenige Bonds, von welchem die Arbeit in ber 
Landwirthſchaft bedingt wird — die bewegende Kraft derfelben, wie Thaer 
fich treffend ausdrückt. Es befteht ſowohl aus dem Arbeitsviehe, den Gerä: 
then, Saaten, Naturalvorräthen ze., ald aus dem zur Erhaltung diefer Ge: 
genftände, fo wie zur Bezahlung der Arbeiter zu verwwendenden baaren Gelbe, 
In Anfehung der erfigenannten Gegenftände nennt man e8 auch lebende 
und todtes nventarium. In Anfehung des Bedarfs desfelben ift nicht 
wohl eine Norm für einzelne Fälle aufzuftellen. Seine Verzinfung tft, des 
Riſico's halber, von den mehrften Schriftftellern fehr hoch berechnet; da in= 
deffen die Affecuranz jenen fehr mindert, fo geht man gewiß, nah Koppe’® 
Empfehlung, den ganz regelrechten Weg, wenn man jeder einzelnen Capitals 
verwendung 4°/, Zinfen, als den jegt allgemein üblichen Sag, zurechnet, wo: 
durch im Ganzen doch 14 — 15"), entftehen, In Beziehung auf die land» 
wirchf&haftliche Buchhaltung werde hier nur noch bemerkt, daß auch die Bin: 
fen vom Werthe der Wohn: und Wirthfchaftsgebäude, die Feueraffecuranzs 
beiträge, die Gebäudeunterhaltungskoften, der Brennholzbedarf, das Schorns 
fleinfeger = und Nahtwächterlohn, die Erntefeftskoften, für Schreibmaterias 
lien und Insgemein, ſowie endlich alle das Gut im Ganzen treffende landes⸗ 
polizeiliche Ausgaben zu den unter das Betriebscapital mit aufzunchmen= 
ben Koften gehören. 

Bettfedern zu reinigen, Im Polptehnifhen Journal, Juliusheft 
1834, wird folgendes Mittel zur Vertreibung des unangenehmen und ran 
zigen Geruche, welchen die Bettfedern zumellen annehmen, angegeben: Man 
Ieert die Federn in ein Faß, Üübergieft fie in demfelben mit Seifen: oder Sodas 
Maffer, und mäfcht fie durch Umrühren mit einen Rechen oder einem ähn: 
lihen Inſtrumente. Nach dem Waſchen werden die Federn mit den Händen 
ausgepreßt, und in einem Zimmer oder an einem andern geeigneten Orte ges 
trod'net, wobei man fie von Zeit zu Zeit umkehrt und mit dünnen Ruthen 
klopft. Die Federn werden hierdurch vollfommen rein, verlieren das Del, 
mit dem fie getränft waren, und haben felbft an Elafticität gewonnen. 

Beuchen, Bücken, heißt beim Mafchen dasfelbe‘ Erperiment, das man 
beim Bleichen anwendet, wenn man den Geweben ıc. den natürlichen Pappus 
entziehen till, nämlich das Einweichen der zu reinigenden Zeuge in Afchens 
lauge. Man macht dabei in vielen Haushaltungen den Fehler, daß man die 
fchichtweife in die Beuchtiene gelegte farbige Wäfche mit ochender auge bes 
laufen läßt ; hierdurch aber leiden alle Karben fehr. Um diefe zu fchonen, ſchütte 
man bloß die Lauge fo warm, als fie zum Wafchen feyn muß, über die Wä— 
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ſche, laſſe fie fo eine Zeit lang ſtehen, und waſche ſie dann aus. GVergl. 
Bleihen.) 

Beurth, in Oftfriesland, die Ordnung beim Anfpannen und Fahren 
bei der Krohn und Vorfpann der Bauern. 

Beutel, ein Geldquantum in der Türkei; den gemöhnlihen Beutel 
(Kefer) rechnet man zu 500 Piafter A 11 gr. 3°/3 pf. Conv.; den Beutel Gold 
(Kige) aber zu 30,000 Piaſter; legterer ift ed gewöhnlich bei den Geſchenken 
des Sultans. | 

Vevölferung in’ Bezug auf das Wohl und die Verhältniffe 
der Landwirthſchaft. Im Ganzen leider es Feine Frage, daß dichte Des 
völkerung und deren Zumachs ben Intereffen der Landwirthfchaft entfprechen ; 
aber es ift ebenfo entfchieden, daß die Lage eines Landes und deffen Staates 
Einrichtungen, fo wie befonders der moralifche und intellectuelle Standpunkt 
der Population das natürliche Gleichgewicht derſelben mannichfach verrücken. 
Handel und Fabriken müſſen die Thätigkeitsäußerungen des geſteigerten Land⸗ 
baues unterhalten ; loyale Legislatur fie ftügen ; ein verftändiges Abgabefpftern 
fie beleben; fittliche und geiftige Cultur gradatim mitgehen — wenn zuneh⸗ 
mende Bevölkerung den Segen auf das Gemeinwohl der Ackerbauer influiren 
ſoll, welchen man im Allgemeinen vermehrter Production zuſchreibt. — Ro 
jene geninnte Gautelen obwalten, wenn auch nicht in wünfchensmwerther Aus: 
dehnung, da werden Sicherheit und Induftrie des Betriebes aber namhaft 
wachſen und großen Spielraum gewinnen, und e8 wird der Landbau in feiner 
Form und Einrichtung jene erfreuliche Phyfiognomte annehmen, welche uns 
an dem belgifchen Betriebe als unerreihbares Mufterbild vorliegt. 

Bewäſſerung. Bekanntlich verftcht man darunter die Inundation — 
das Unter: Waffer-Segen — ganzer Flächen eines Grundftüdes, welches wohl: 
thätige Verfahren in Deutfihland gemeiniglid nur bei Wiefen in Auss 
führung gebracht wird, und in diefer Beziehung an dem betreffenden Orte eis 
ner ausführlihen Darftellung unterworfen werden foll. Bon den nüglichen 
Bewäſſerungen des Aderlandes haben die füdlichen Länder Europa’, na— 
mentlih Italien, einen defto ausgedehntern und finnreichern Gebrauch ges 
macht. Nichts — fagt ein hochgefchägter Neifende, der Gubernialrath Bur: 
ger— erregt fo fehr das Erſtaunen eines reifenden Landwixths, als die Größe, 
der Umfang, den man der Bewäſſerung der Felder in der Lombardei geben 
fieht. Es find nicht einzelne Wieſen, es find die Felder ganzer Provinzen, die 
beroäffert werden, und das reizende Schaufpiel der höchſten Fruchtbarkeit ges 
währen. Wenn die heife Sonne und lang anhaltende Trockniß in den nicht 
bemwäfferten Gegenden Stalien s alle Pflanzen welken macht, oder wohl gar töd⸗ 
tet, fieht man in den bemäfferten, denen die Wärme wohl befommt, weil fie 
Maffer zur Genüge durch Kunft zugeführt befommen, die üppigfte Vegetation. 
Die Anlagen diefer bemundernswürdigen Wäfferungsanftalten werden durch 
die freie ebene Rage des Landes und die vielen dasfelbe durchftrömenden, meift 
ton den Alpen kommenden Flüffe und Bäche fehr erleichtert. Diefe leitet man 
durch eine Menge grofier und Eleiner fich durchkreuzender und unterftügender 
Ganäle im ganzen Lande herum. Bei der Anlage einer Bewäſſerungsanſtalt 
twird, wie in andern Rändern, ein Zuleitungsgraben auf der höchften Stelle 
des zu bewäſſernden Grundftücs fortgeführt und dur von Zeit zu Zeit an: 
gebrachte Schleufen das Waffer zum Uebergehen genöthigt, worauf es ſich auf 
einer oder auf beiden Seiten des Ganals über die benachbarten, etwas abhänz 
gigen Felder ergießt; oder es wird durch kleine Deffnungen, die in dem Rande 
des Canals angebracht find, ausgeleitet, in einer Furche fortgeführt, und dann 
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in einer nähern. oder weitern Diſtanz durch ein Vorſteckbrett zum Uebergehen ober 
Aufſtauen genöthigt. Nur dadurch zeichnen fich die lombardifchen Wäſſe— 
rungen aus, daß allenthalben mit der größten Umficht und den gegebenen ört: 
lihen Verhältniffen völlig entfprechend angelegt ift, daß man zur Vertheilung 
des Waffers auf dem Grundftüde felbft feine Schwellbretter nöthig hat; daß 
die Waffergebäude folid und meiftens gemauert, oder auch wohl von gehaue: 
nen Steinen gemacht find; daß die Aecker in eine dem Falle des Waffers an: 
gemeffene Ebene gebracht find, und daß man daher bei einer etwas bedeuten 
den Unebenheit des Bodens oder einem größeren Abhange desfelben das Feld 
in mehrere Flächen abtheilt, die fich gegenfeitig das Waffer, das fie nicht mehr 
bedürfen, mittheilen. Altenthalben findet man nur die Methode der Ueber; 
riefelung ; nur bei den NReißfeldern wird.die Leberftauung, jedoch mit fortwährend 
ab⸗ und frifch wieder zufließendem Waffer, angewandt. — Das großartigfte Beis 
fpiel der Aderbewäfferung hat Deutfhland im öfterreihifhen Staate 
in der landbwirthfchaftlihen Gultur von Therefienfeld, auf dem höchſten 
Punkte eines öden Heidelandes, gleihfam im Mittelpunfte zwifhen Solle— 
nauund Wiener Neuftadt, aufzumeifen, Die 1767 von Maria The— 
reſia begründete, 2000 Jod) enthaltende Golonie verdankt ihre Entftehung 
und ihren Flor allein einer 2800 Klafter langen, 6 Fuß breiten, von dem 
KaltensGange (der Pifting) bei Wöllersdorf ausgehenden Wafferleitung, 
deren Wirkfamkeit fidy neuerlich durdy die Bemühungen des befannten Herrn 
B. Petri, namentlid auf die Sicherftellnng einer umfangreihern Mais— 
Gultur, höchſt wohlthärig ausgedehnt hat, und gewiß bald durch fernere anges 
meffene Einrichtungen eine Höhe erreichen wird, welche auf-diefem fich ſehr 
tief erfiredenden Schottergrunde und nur 3 Gubitfuß Maffer sin allgemein 
überzeugendes Beiſpiel des Segens foldyer Operationen aufjtellen dürfte. — 
Erwähnungsmwerth find auch die großartigen Aderwäfferungen auf dem fteris 
len Öute Steinbuſch inder Neumark, welche binnen 6 Jahren den Futters 
ertrag von 40 Fuder auf die Summe von 500 gebracht haben, und worüber das 
Nähere im Jahrgang 1836 der „Oekonomiſchen Neuigkeiten, von Andre 
Nr. 25 nadyzulefen ift, fowie man die Befchreibung der Therefienfel: 
der Anftalten in demfelben Jahrgang und in Nr. 38 des Jahrgangs 1814 
findet. Beide Thatſachen liefern den unumſtößlichen Beweis, wie fih entfernt 
liegende Waffermaffen bei gründlicher Nahforfhung und einfichtsvoller Be: 
handlung zum großen Nugen bes Feldbaues verwenden laffen. Auch in$rank 
reich geht man bereits damit um, die Rhone und andere Flüſſe zu Uebers 
tiefelungen zu benugen (Annales de l’agriculture frangaise par Tessier, 
N. 93, 94, 96 p. 1835), worauf bisher Niemand verfallen ift. Laßt uns 
denn auch in diefer Hinficht nicht zurückbleiben! 

Beyfang, in Schwaben, die Einzäunung eines Theile der Brache zum 
Schutz gegen das Vieh, 

Beyſchläge, in Holftein, Beinere zu den Hauptfchlägen gehörige Kops 
peln, die mit denfelben zugleich zugebrochen werden und ihren Umlauf machen. 
Man hat ihre Nachtheile in neuerer Zeit eingefehen, und deßhalb geſucht, eine 
puffendere Eintheilung des Ganzen zu treffen. In der Regel findet. man fie 
jegt mit den Hauptfchlägen vereint, weil die unnüge Zerſtückelung des Ackers 
die Bewirthſchaftung erſchwerte, oft die Verbindung zwifchen den Hauptfchläs 
gen unterbrach, und die Befriedigungen Land wegnahmen und durd) ihre Un— 
terhaltung Koften verurfachten. 

Biber, Mititärgeftüc in Steyermark, zwar nur Elein, aber mit 
ſchönen Alpenweiden verfehen, wohin die Stuten und Fohlen im Som: 
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mer getrieben werden, und to eigene Stallungen zu ihrer Aufnahme bereit 
fiehen. Die Anzahl der Stuten beträgt 60 — 70 Stüd. Es foll diefes Ge: 
ftüt wegen der viel verfprechenden Nachzucht künftig noch vermehrt werden: 

Biberſchwänze, oder Och fenmäuler, eine eigen geformte Art von 
Dachziegeln. (Vergl. Ziegelbrennerei.) 

Bickel, ein eiferner Meifel zum Steinbrechen, im Wefterwalbd, 

Biederer, inBapern, ein hölgernes Trinkgefchirr von 4— 6 Maß. 

Biel (Baron G. von), Befiger der Güter Weilendorfund Jaſſe— 
wis in Meklenburg, verftorben im Frühjahre 1831, hat ſich um die Eins 
führung der Vollblutpferde und MWettrennen in Meklenburg große Ver: 
dienfte erworben. Leider nahm der geniale Mann für diefen Gegenftand, na: 
mentfich in feiner Schrift: „Einiges über edle Pferde’, Dresden, Hilfcher, 1830, 
zu einfeitig Parthei, und vermwidelte ſich dadurch in diefelbe wenig fürdernde 
Federfämpfe. 

Biel (Baron W, von), Älterer und noch lebender Bruder des vorigen, 
Erbherr auf Zirom ıc. in Meklenburg — vielleicht der erfte Sportsman 
aufdeutfchem Boden, verfolgte von jeher mit feinem Bruder gleiche Zwecke 
und ift Befiker des berühmteften Privat-Vollblutgeſtüts aufdem Continente. 
Auch er ift, bei rühmlicher Toleranz, nicht unangefochten geblieben. Die 
Btiel’fhen Güter bieten auch eine fehr intereffante Feldwirtbfchaft dar. Man 
fiehe deren Befchreibung in des Herausgebers „Reiſe durch Meklenburg“, 
Roſtock 1826. 

Bienenwirthichaft, einer der intereffanteften und vielbefprochenften land⸗ 
wirthſchaftlichen Betriebszweige, dem faft allenthalben, aber in wenigen Ges 
genden in ber möglichen Ausdehnung, noch weniger aber mit der erforderlichen. 
Sachkenntniß und Umficht, obgelegen wird! Im Ganzen erzeugte Deutfchz 
land feinen Wachs- und Honigbedarf nicht, ob diefer gleich durch die Refor⸗ 
maätion und durch die Einführung des Rohrzuckers fehr vermindert worben ift, 
und muß daber diefe Produkte aus Rufland, Pohlen und Ungarn in 
großer Menge berbeiholen. Unter allen zu Deutfhland geredneten Staas 
ten dürfte Defterreich unter der Enns, felbfi die Lauſitz und Kärns 
then nicht ausgenommen, das Land fern, wo die Bienenzucht am ſtärkſten 
. and rationellften betrieben wird, Das Jahr 1832 war für Schwärme, Dos 

nig und Wachsbau eins der unglüdlichften ; dennoch zählte bloß das Haidens 
feld im Marchfelde B.UM.B. Über 10,000, und das Haidenfeld um 
Wiener Meuftade V. U. W. W. über 3000 Stöde, welche bloß aus 
näher Umgegend im Auguſt der Buchweizenblüthe zugemwandert und im offes 
nen Felde aufgeftellt waren. Wenn man diefer Anzahl Bienenftöcden, welche 
eigentlich nur Wanderzucht treiben, jene-noch viel größere Zuchten zuzählt, 
welche bei Wald: oder Gurtenbienenzucht gepflegt werden und auf ihrem 
Standpunkte bleiben, fo dürfte der Sag, daß die Provinz Unter-Defters 
veich auf gleichem Flãchenraum die ſtärkſte Bienenzucht habe, erwiefen ſeyn. 
(Andre’s Oekon. Neuigk. 1832, S. 657.) Auch Böhmens Benenzucht 
gehört zu dem anfehnlihern Deutfhlands; im Jahre 1794 w.ren hier 
40,180 Stöde. Dann zählt man in der RKurmarkmahean 50,000, in Hu ns 
nover 75,000 eigner Stöde, deren und der dahin gebrachten ausheimifchen 
Bienen Produkt an Wachs jährlid) gegen 300,000 Pfund beträgt. In We fts 
Phalen hat in mancher Gegend ein Hausvater jährlich, nach Abzug allır Koften, 
bei 22300 Zhlr, reinen Gewinn von ber Bienenzuht. Im Braunfchmeigis 
ſchen rechnete man 1812 8450 Stöde, i Baden 1816 38,2205 Sachſen 
betreibt, wie erwähnt, beſonders in der Laufig, wo eine eigene Bienengeſell— 
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Schaft inKleinbaugen, Dihfa, Wellers walde und Röth.a undeine 
Maldbienenzucht beftehen, eine der bedeutendftenBienenöfonomieen mit (1834) 
41,310 Stöden. Kurheffen hatte, 1810, 13,893, Naffau, 1820, 
42,132, das Fürftentbum Lippe: Detmold ungeführ 5000 Bienen: 
ftöcde, wovon 3000 zum menigften jährlih 20 Pfund Honig und 1 Pfund 
Macs, für jeden Korb gerechnet, liefern, Wenn es allerdings den Anfchein 
gewinnt, daß die Bienenzucht fich hie und da etwas mehr heben will, fo er: 
klärt fi diefe Erfcheinung nur aus den. raftlofen Beftrebungen einzelner 
hochverdienter Männer — vor allen bes genialen Freih. v, Ehrenfels — 
um bie wiffenfchaftliche Ausbildung ihrer Lehre, wodurch nur praftifche Be— 
thätigungen auf fiherem Wege ins Leben treten und felbft die Ausficht, durch 
die Errichtung von Bienenfdhulen die Handwerköregeln der Imkerei zum Ge: 
meingute zu machen, nicht mehr gar fern zu liegen fcheint. Möchte es vor: 
läufig alle die, melde bloß nur Unfenntniß von der Bienenzucht zurüd: 
hielt, zur Aneignung ber betreffenden Kenntniffe ermuntern, wenn wir ihnen 
zuvörberft die folgenden Erfuhrungsfäge als Richtſchnur eines glücklich ges 
wählten Entfhluffes bezeichnen. 1) Bienenzucht paßt nicht in gebirgis 
ge, Iharfen Stürmen und dem Mühlftaube ausgefegte Gegenden und an 
große Gemäffer , fo angenehm und zufagend aud ein Elarer Bach in der 
Nähe ift. 2) Sie paßt, wo viele Bienenpflanzen, befonders Buchweizen, 
Rübſen, Klee gebaut werben, Anpflanzungen von Linden, Akazien, Kaftanien, 
Obſtbäumen ꝛc., auch Lärchen: und Edeltannen fich befinden. Für Gartens 
bienenzucht kann man jedoch beinahe jede Gegend empfänglih machen, Die 
Laufig, mit ihrem für Bienenzudt todten Kiefernwald (außer Buchweizen) 
machte nicht durch Glima, fondern durch ihre rationellen Bienenwirthe Epoche. 
3) Ein Feiner Wirth kann füglic) einen Stand Bienen, d.h. 10—12 Stöde, 
neben feinem Aderlande mit verforgen, und bei einer Lage ad 2 und gebö: 
riger Pflege 4) im Durdfchnitt davon 40 Maß oder 200 Pfund Honig 
gewinnen. Bei 20 Pfund Honig wird gewöhnlich 1 Pfund Wachs ausge: 
fchieden. 5) Man rechnet, daß ſich das Gapital in honigreichen Jahren zu 
20, in honigarmen zu 5 pCt. verzinft. 6) Wenn gleich, nachdem das .große 
Licht der Reformation aufgegangen, der Gebraud) des Wachskerzenfichtes abs 
genommen, auch den andleuten feine Bußen in Wachs mehr aufgelegt wer—⸗ 
den ; wenn gleich, wieder berühmte Bienenvater Schirach in feiner Schrift: 
„Die Kunft, Ableger zu erzielen,’ 1770, anführt, die 40,000 gangbaren Bies 
nenftöde in den alten fähfifhen Erblanden faum den 10ten Theil 
des Wachſes liefern Eönnten, den man, zu weiland Eatholifchen Zeiten, zu Kers: 
zen in den Kirchen verbraucht habe, fo fchaffe nur jeder getroft Bienen an, er 
wird mit dem Produkt nicht figen bleiben, Der in dem legten Jahrhundert 
geftiegene Lurus hat alles wieder ausgegiichen, Honig und Wachs bleibt nicht 
ohne Abnehmer, ift auch feit etwa 50 Jahren um daB Doppelte im ‚Preife 
geftiegen. 7). Es ift rathfam, die Bienen aus magern Gegenden anzukaufen. 
Ein guter Stod muß 30—40 Pfund wiegen, und 20— 24,000 Bienen ents 
halten. (Monatsblatt der pr. märk. öfon. Gefelfhaft 1829.) Dod genug 
der ermunternden Vorbereitung, um, jegt zu der eigentlichen Lehre der Bie— 
nenwirtbfchaft überzugehen, wobei wir. benn mit einigen Worten über bie 
Bienen felbft beginnen! — Die Biene, Imme (Apis mellefica), zu dem 
Gefchlecht der Infecten gehörend, befteht, wie alle Kerbthiere, aus drei Haupt⸗ 
theilen, Kopf, Rumpf und Hintertheil, und ift mit langen rauhen Haaren 
bedeckt, die bei jungen Bienen mehr grau, bei ältern hingegen [hwärzlihbraun 
find. Am Kopfe befinden ſich zwei Zähne oder Zangen, die Augen, Zunge, 
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Mund, Rüſſel ind die beiden Fühlhörner. Die Kinnladen oder Zähne öffnen 
ſich nach beiden Seiten und dienen ihr beim Bau der Zellen und zur Deffnung 
der Blüthenfnospen. Die Augen find nach Verhältnif groß und überall mit 
Haaren bededt; der Rüffel, den fie ausfireden und einziehen Bann, dient 
zum Einfaugen des Waffers und Honigfaftes. Die Fühlhörner beftehen aus 
mebrern einzelnen Ringen und find bemweglid, Unten am Numpfe figen 
6 Füße, wovon die beiden hinterften Paare mit Bürften aus ſtarken Härchen 
verfehen find, in welchen fidy beim Umberkriehen auf den Blumen der Blüs 
thenftaub fammelt, den fie hernady mit den Beinen zufammenballt und auf 
die hintern fogenannten Schaufelfüße bringt, melde bdreiedig, gekerbt und 
mit ſtarken Haaren eingefaßt find, um diefe Kügelchen feſt zu halten. An der 
Seite des länglich-runden Mittelftüds der Beine figen die 4 Flügel, von des 
nen die beiden unterftien an die Vorderflügel gleihfam angefittet zu ſeyn 
fcheinen, und unter.diefen liegen die beiden Luftröbren, die zu den Lungen 
führen, durch welche fie mit Hülfe der Klügel einen fummenden Laut von fich 
gibt. Im Bauche, oder Dintertheile, liegt ein röhrenartiger, mit Widerhas 
Een verfehener Stachel, der mit einer eigenen Blafe zufammenhängt, in wels 
cher ſich ein ſcharfer ägender Saft abfondert, der ſich beim Stidy in die 
Wunde ergießt und Geſchwulſt verurfacht *). Berner liegen im Hintertheile 
der Honigmagen, in welchem die Blumenfäfte zu Honig verarbeitet 
werden; dann be Wachsmagen und die Eingeweide. — In iedem 
Bienenftode gibt es drei, durch Körperbau und Beſtimmung ganz verſchiedene 
Bienenarten, nämlich: die Mutterbiene, Königin, Weifel; 
die Arbeitsbienen und die Drohnen oder männlihen Bienen. Die 
Mutterbiene ift etwas größer, dicker und geftredter, ale die Arbeitsbiene, hat 
höhere Füße, und ift heller von Farbe. Die Arbeitsbiene oder gemeine Biene 
fieht man häufig auf den Blumen, um Honig oder Blüthenftaub zu ſammeln; 
man rethnet deren auf einen guten Stod 20,000 und darüber, da von ber 
Mutterbiene nur eine einzige als HDerrfcherin vorhanden ift. Die Drohnen, 
aud) unter dem Namen der Schwarmbienen bekannt, unterfcheiden fih von 
den Arbeitsbienen durch einen größern und dickern, mehr ſchwärzlichen Körper, 
und find ohne Stachel, Zur Zeit der Honigtradht findet man fie in bedeus 
tender Menge, bis zu 1500 in .einem Stode; fie fliegen nur bei großer 
Hige vor dem Bienenftande herum, ohme jedoch Honig oder Blüthenftaub zu 
fuchen, und madyen dabei ein ſtarkes Gefumme oder Dröhnen, wornad) fie 
den Namen Drohnen erhalten haben. Ihre Hauptbeftimmung foheint zu 
fepn, die Wärme im Stode zu erhalten, wenn die Arbeitöbienen ausgeflogen 
find, die Bienenbrut zu pflegen und zu füttern, ‚vielleicht auch das Schwärs 
men zu befördern. — Jede neue Bienencolonie, die fid) von dem alten Stode 
trennt, befteht aus den. drei eben genannten Arten. Die Wohnungen, die 
man ihnen darbietet, find von ber verfchiebenften Form und Structur. Die 
früheften und jedenfalls naturgemäßeften find die fogenannten Klogbeus 
ten, beftehend aus 3 Fuß hohen und 18 Zoll weiten, ausgehöhlten Baum: 
klötzen. Größe und Schwere machen diefelben zwar unbequem, aber die darin 
wohnenden Bienenvölfer befinden fich darin fehr wohl, find gewöhnlich volk⸗ 
reich und dadurch deſto ausdauernder.. Man ftellt die Klogbeuten im Freien 
auf, ſchließt fie mit Ketten an einander, und bededt fie oben mit Strohhau⸗ 





*) Die Bienen aus Neufüdwales, weldhe vor einigen Jahren ber Gefells 
fhaft für Beförderung des Gartenbaues in London zugeſchickt worden, jind weit 
Heiner als die euröpäifchen, haben keinen Stachel, und geben einen vorzüglichen 
Honig von ganz bejonderem Geruch und Geſchmack. 
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ben. Bequemer und leichter als dieſe ſind die bekannten Strohkörbe. 
Sie beſtehen aus einem Strohkranz, der unten und oben von gleicher Weite, 
12 Zoll hoch und 12 Zoll im Lichten, weit und dabei unten und oben offen 
ift. Darauf kommt ein lofer Dedel von Stroh geflodhten, der in der Mitte 
ein rundes Loch von 3—4 Zoll im Durchmeffer hat. Der Dedel wird mittelft 
Heiner Drahtklammern oder Nägel auf den Strohfran; befeftigt, das 
mittlere Loch mit einem hölzernen Spund verftopft und. die Fugen werden, wie 
gewöhnlich die Deffnungen, mit Lehm verftrichen. Noch beffer ift e8, wenn der 
obere Rand recht naß gemaht und dann der aufgelegte Dedel mit einem 
Stein beſchwert wird. Er drückt ſich auf folche Art feft an, ohne des Verſtrei⸗ 
chens mit Lehm zu bedürfen, wird mit Eleinen Drahtklammern oder Nägeln 
befeftigt, und da dann das Verftreichen mit Lehm nicht erforderlich ift, weil 
der naffe Rand fi zufammendrüden läßt, daß feine Fuge bleibt, fo ift ber 
Lehm nicht hinderlich, wenn mit einer Drahtfeite der Dedel einmal von den 
Scheiben, die an ihn angebaut find, abgefhnitten werden müßte, Zu einem 
folhen Korbe von 12 Zoll Höhe gehören aber noch zwei Halbe Strohfränze, 
d. i. folche, die nur 6 Zoll hoch find. Diefe find von fiberaus großem Nusgen, 
am entweder als Unters oder als Auffäge zu dienen, je nachdem die Umflände 
unten und onen Platz nothwendig machen. Ein Eleiner Schwarm bebarf einer 
kleinen Wohnung, und dazu ift ein Korb von 12 Zoll ‚Höhe, der unten und 
oben 12 Zoll im Durchmeffer hat, völlig hinreichend, Iſt der Korb größer, fo 
wird ein einer Schwarm zaghaft und muthlos, und ihm vergeht alle Luft zu 
arbeiten, Ift der Schwarm aber zu groß für einen Korb von 12 Zoll Höhe 
und Meite, fo ift nichts leichter, als ihm noch einen halben Korb von 6 Zoll, 
der einen ganzen Korb von 12 Zoll Höhe unterzufegen. Daß die ganzen 
und halben Körbe fowohl, als der Dedel aus guten Strohringen von feinem 
Roggenſtroh mit Schienen geflochten werden müffen, bedarf wohl feiner Er: 
wähnung. Das obengenannte Spundloch im Dedel leiftet bei der Fütterung 
gegen Räubereien trefflihe Dienfte, indem man ben Futterhonig in einen 
gläfernen Hafen thut, deffen Hals etwas verengt ift, die Deffnung mit einem . 
Lappen Leinwand zubindet, damit der Honig durchfidern kann, und ‚nur 
diefe Deffnung in das ganz damit ausgefüllte Spundloch hineinftedt. Auch 
kann man zur Schwärmzeit dadurch einen. vermehrten Honiggewinn erzielen, 
indem man den Stöpfel herauszieht, und einen Topf über das Loc) ftülpt, 
welchen die Arbeitsbienen von unten auf voll Scheiben bauen, diefe voll Do: 
nig tragen und bie Zellen verfiegeln. Auf diefe Meife erhält man den weis 
feften, reinften und lederften Scheibenhonig für Liebhaber zum Effen in diefer 
Jahrszeit, oder ift, ftülpt man den gefüllten Topf auf das offene Spundloch 
des neuen Schwarms, nur defto ficherer, daß derfelbe, audy bei mehrtägiger 
fchlechter Witterung, doch nicht an Nuhrungsforgen leiden werde. Jeder 
12 Zoll hohe Korb darf nicht mehr als z dünne runde Spielftöde haben, die 
höchſtens '/z Zol im Durchmeſſer halten, der halbe Korb nur zwei ſolche 
Stäbe. Sie dienen nur dazu, die Scheiben feft zu halten, daß folche nicht 
herausfallen, wenn man den Korb. wegtragen ober umlegen müßte. Sie dürs 
fen auch oben nicht platt fern, damit fein Gemülle darauf liegen bleiden 
könne, weil die Bienen im Frühling, wo ihnen jeder Augenblid Eoftbar ift, 
fonft die Zeit damit verlieren müßten, es weiter herunter zu fchaffen und aus 
dem Korbe zu bringen. Um ihnen diefe Arbeit zu erleichtern, ift es daber 
auch nothwendig, daß jeder Storm fein eigenes Flugbrett habe, morauf der 
Korb ſteht, und daß dieß im Frühling, fobald die Bienen aus ihrem traubens 
förmigen Haufen einzeln weg: und. im Korbe herumgehen, oder gar anfangen 
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herauszufommen, um fich zu reinigen, mit einem ganz reinen Unterbrette 
verwechfelt werde. Außer den befchriebenen Bienenwohnungen bat man nod) 
thbeilbare Stöde, Magazine, Colonieen von Stroh und Holz, 
welche fo eingerichtet find, daß man fie nad Bedürfniß vergrößern ober 
verkleinern kann, indem fie aus einzelnen Ringen und Käften zufam: 
mengefegt find. Erfahrne Bienenmwirthe geben darunter den hölzernen Käſt— 
hen den Vorzug, wenn fie an allen 4 Seiten 12 Zoll halten, 6 Zoll 
hoch find, hinten ein Glasfenfter und vorn ein Flugloch haben, das 3 
Zoll lang und nicht höher ift als ?/s Zoll, 3 Zoll höher aber nody ein 
Flugloch von gleicher Länge und Höhe; nur müffen die Bretter, woraus 
diefe Käften gemacht find, mindeftens 1'/; Zoll ſtark feyn. Legion, fo zu 
fagen, find der Mobdificationen und Anpreifungen neuer Bienenwohnuns 
gen, mit deren Darftellung wir füglid einen ftarfen Quartanten füllen 
fönnten; unter allen hierauf bezüglichen Erfindungen neuerer Zeit hat 
aber feine ſolches Auffehen und fo vielfeitige Gontroverfe erregt, als ber 
fogenannte Lüftungsfto des Englinders Thomas Nutt (f. d. von 
Muffehl verdeutfchte ‚„Anweifung zur Lüftungsbienenzuht” ©. 48), 
deffen Wefentlihes darin befteht, daß die Bienen für das Brutgefchäft 
und die Arbeiter in Wachs und Honig ein eigenes Quartier haben, und 
für alle die für fie nöthige Temperatur durch einen eigenen Lüftungs: 
apparat möglich gemacht iftz dabei ift der Bienenkaſten auch noch fo ein: 
gerichtet, daß man ihm den überflüffigen Honig zu jeder Zeit in der größten 
Reinheit ohne alte Mühe leicht abnehmen kann. So entfchieden diefe Vor: 
züge 8 Flügelſtocks find, fo hat er doch auch hinwiederum manche Nach— 
theile, ich ift die Erfindung Eeineswegs neu und von gründlichen deutſchen 
Bien. .njtern ſchon im vorigen Jahrhundert verworfen. Die Tendenz ber: 
felben Sruht vielleicht zum Theil auf der falfchen Idee der Unvortbeilhaf: 
tigkeit des Schwärmens für den Honiggewinn. Jedenfalls find erführne 
Bienenwirthe über den Vorzug jeder Art Magazinbienenzudt nod) 
keineswegs einig, namentlich dürfte fie, nah Ehrenfels, der Wan: 
derzucht — der in ökonomiſcher Beziehung berüdfichtigungswürbigften — 
unangemeffen fenn. — Der Lagerlıngsort der Bienenftöde — das Bienen: 
haus — hat die befte Lage, wenn feine Vorderfeite zwifchen Morgen und 
Mittag ift, fo daß zwifchen 10 und 11 Uhr die Sonne darauf fteht, mö: 
gen gleih Staudtmeifter und Niem anderer Meinung ſeyn. Die 
Breite muß 6 Fuß im Lichten betragen. Die hintere Längenwand und 
beide Endwände werden fo weit zugemauert, daß in einer Endwand nur 
eine Deffnung bleibt, vor welche eine Thür kommt, die verfchloffen wers 
den kann, um in das Bienenhaus kommen, zu können. Die vorbere Län: 
genwand wird ebenfalld fo weit zugemauert, daß nur da, wo ber Aus: 
flug ift, eine Deffnung in der ganzen Länge ded Vienenhaufes bleibt, 
welche die Höhe von 10 — 11 Zoll hat, um im Winter mit einem ale 
Klappe herunterhängenden Brette ebenfalls verfchloffen werden zu können. 
Denkt man fih ein Bienenhaus, worin 2 Reihen Stöde übereinander 
ftehen follen, fo würde die vordere Wand, von der Sohle angefangen, 8 
Fuß Höhe haben.. Die vordere Längenfohle muß auf den beiden Endfohlen 
oben auf liegen, damit fie zugleich den untern Riegel bilde, worauf die Bug: 
bretter ruhen. Weil in guten Honigjahren ein Bienenfto® 3 — 5 Unterfüße 
vol bauen und mit Brut und Honig anfüllen ann, fo muß man Plag ha: 
ben, um den Korb aufheben und ihn auf die Unterfäge ftellen zu können. 
Dazu find 3 Fuß 9 Zoll Höhe nicht zu viel, und nun folgt der zweite Län— 
v. Lengerkr’ö landw. Gonv. 8er. I, Bd, 21 
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genriegel von 6 Zoll Stärke im Duadrat, worauf die Slugbretter der ober: 
ften oder zweiten Reihe der Bienenftöde ruhen. Won dort bis an die Dach— 
platte wieder 3 F. 9 3. Höhe für die zweite Reihe der Bienenftöde gerech- 
net, fo macht dieß eine Höhe von 8 Fuß aus, melche alfo die vordere Wand 
im Lichten haben muß. Am beften ift es, wenn die Riegel, worauf die Flug: 
bretter ruhen, 6 Zoll breit und ſtark find, zwifchen beiden ein leerer Zwiſchen— 
raum von 10—11 Boll, der hintere "/s Zoll höher, die Oberfläche beider aber 
nach vorn hin etwas abhängig ift. Die hintere Längenwand wird 6 Fuß 
hoch und das Dach alfo ein Nähladendach, deffen Tropfenfallnady hinten gebt, 
damit er die Bienen nicht befchädigen Einne, Um aber auch die vordere hohe 
Wand etwas zu fhüsen, iſt es zweckmäßig, daß man die Sparren des mit Stroh 
gedeeften Daches einen Fuß über die Breite des Bienenhauſes hervortreten 
läßt. Auch die zur Hälfte gefchloffenen, ſchräge aufgeftügten Klappen können 
die Neihen der Stöde vor Schlagregen etwas ſchützen. — Die einzige Mut: 
terbiene in jedem Korbe legt, in Kolge einer einzigen, in höhern Luftregio: 
nen vor fich gehenden Begattung mit einem Drohnen, alle Eier, woraus 
Arbeitsbicnen entftehen, deren täglich wohl 200, im ganzen Sahre vielleicht 
über 40,000. Hört dieß auf, fo wird das Bienenvolk muthlos und wehrt 
den Näubern nicht den Eingang mehr; und wenn diefe audy den ganzen 
Sommer nicht kämen, fo kommt doch kein neues Volk hinzu, und das vor: 
handene ftirbt allmählig aus. Eine Mutter ift ſchon am Ende des zweiten 
Jahres erfhöpft, und legt feine Eier mehr in genügender Menge. Die Ar: 
beitsbienen, geſchlechtslos (?) auch weiblichen Gefchlehts, werden nur 
ein Jahr alt und fterben eben fo altmählig wieder ab, als fie vom Februar 
bis zu Ausgang des Septembers erzeugt wurden. Die vier Mal fo viel ale 
andere Bienen verzehrenden Drohnen werden nad) beendigter Honigtracht 
abgebiffen und nicht mehr in den Stod gelaffen, wenn fie von ihrem Aus: 
fluge zurückkommen, worauf fie in der Nachtkälte erftarren oder von Vö— 
geln gefreffen werden. Geſchieht dieß Wegbeifen der Drohnen nicht, fo ift 
der Stod gewiß mutterlos, — In der Regel bauen die Bienen die Wadys: 
fheiben in der Richtung vom Fluglody nad) der hintern Seite bin. An bei: 
den Seiten einer folhen Scheibe, die man auch Roſen oder Waben nennt, 
bringen fie Eleine fechsecdige Zellen an, welche in horizontaler Richtung fte: 
ben. Dief nennt man den Falten Bau, weil die Luft vom Flugloche ber 
frei durch die Waben ftreichen kann, Der warme Bau geht querüber. 
Zumeilen geben die Scheiben Anfangs gerade, drehen fid) aber nad) unten 
hin etwas. Weil dieß aber nicht in der Regel ift, fo wollen wir uns den Fall 
denfen, daß e8 ein Falter Bau wäre. So wie ein Schwarm in einen leeren 
Korb kommt, huben die Bienen ſchon an demfelben Abend 2 — 3 Nofen an: 
gefangen, um der Mutter Pag zur Eierlage zu verfchaffen. Zu einer Scheibe. 
rechnet man nicht bloß die dünne Wuchsplatte, welche herunterhängt, ſon— 
dern auch die Eleinen Zellen, welche an beiden Seiten derfelben abwärts -fte: 
hen. Die Zellen find vorn, und von dort nach hinten bis über die Mitte 
hinaus faft alle von gleicher Größe. Neben diefen, ſowohl oben und unten, 
als nach hinten hin, folgen andere, die einen etwas größern Durchmeffer 
haben. Sie find für die Drohnen bejtimmt, weil diefe etwas größer find. 
Die Arbeitsbienen werden in den erftern, nämlich den Eleinern Zellen aus: 
gebrütet. Ganz gegen den Rand bin, ſowohl unten und oben, als nach hin: 
ten, folgen Eleinere und größere Zellen, wie das Rocal es eben geftattet, und 
diefe find für die Aufnahme des Honigs beftimmt. Aber aud) in die Zellen 
der Drohnen und Arbeitsbienen kommt Honig, wenn ein darin erbrütetes 
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Infekt ausgelaufen ift, und wird erft dann micder geräumt, wenn aufs Neue 
ein Ei hineingelegt werden fol. Nach neuern Forfhungen fcheint es aus: 
gemacht, daß die Mutter alle Eier für die Arbeitebienen legt, die Drohnen— 
eier aber von den weiblichen Arbeitsbienen in die Drohnenzellen gefegt wer: 
den. Die Mutter legt das Ei ungeführ in die Mitte der Zelte, wo e8 in drei 
Tagen fidy fo weit verlingert, daß es ein Ning wird. Nun wirft diefe Eleine 
Made binnen den nähften 5 — 6 Zagen fih fo herum, daf fie der Länge 
nach in der Zelle liegt und daß nad) dem vordern offenen Ende hin derjenige 
Theil kommt, aus dem der Kopf der künftigen Biene fich bildet. Mährend 
diefer Zeit wird fie mit Blumenftaub, der zu einem mildhartigen Brei ge: 
formt ift, fo verfeben, daß fie ganz darin fhwimmt. Die Bienen verfclies 
Ben jest die Zelle mit einem dünnen Machsdedel, um die äußere Luft abzu: 
halten, und nach abermal 12 — 13 Tagen hat die Made fich zu einer Biene 
ausgebildet, die nun den Machsdedel zernagt und berausfchlüpft. In 21 
Tagen ift alfo aus dem Ei eine Biene geworden. Bei der Mutter und den 
Drohnen geſchieht diefelbe Ummandlung in der nämlichen Zeit. Iſt das zu 
einer weiblichen Biene beftimmte Ei noch nicht über 3 Tage alt, fo kann 
daraus eine Mutter erzeugt werden, wenn die Arbeitsbienen das Ci und die 
Made mit einem fräftigern Brei verfehen. Um nicht zu feblen, wenn e8 ver: 
unglücen follte, vielleicht mit dem Kopfende verkehrt zu liegen käme, fegen 
fie zur Schwarmzeit mehr, wohl 6 — 10 Mütter an, um am Ende die 
am volltommenften ausgemwachfene, die feinen organifhen Fehler hat, zu neh: 
men. Das Auslaufen der jungen Mutter gefchieht natürlich nid;t an dem: 
felben Tage, und daher entftehen die Nachſchwärme, bei denen gewöhnlich 
mehrere Mütter mit abziehen. Iſt die Mutter durch irgend einen Zufall um: 
gekommen und keine Brut von ihr vorhanden, die unter 3 Zuge alt wäre, 
fo können die Bienen feine neue erzeugen und fuchen fi dann noch dadurch 
zu helfen, daß fie in die für die Arbeitsbienen beftimmten Zellen Eier legen. 
Dief find aber Eier, aus denen nur Drohnen fommen können, und weil die 
Drobnen größer find als die Arbeitsbienen, fo müffen diefe Zellen gewölbte 
Dedel haben. Dief nennt man Budelbrut, und wenn biefe vorhanden 
ift, fo gibe fie den ficherften Beweis, daf der Stock mutterlos fen. Die Zel: 
len, worin Arbeitebienen erzeugt werden, bilden zwar Anfangs ein fcharfes, 
aleichfeitiges Sechseck; weil aber jede Bienenmade während ihrer legten 13tä— 
aigen Verwandlung fid) mit einem feinen, faftigen, bräunlichen Häutchen 
umfpinnt, und immer etwas von diefem Gefpinnfte an den innern Seiten— 
mänden Eleben bleibt, fo verlieren die Zellen ihre fharfen Winkel und wer: 
den braun. Diefe braune Farbe verwandelt fich ganz in f[hwarze, wenn, die 
Ausdünftung im Winter hinzukommt. Auf foldye Weife werden die Winde 
die, bröcdtic und ſchwarz, und nad) vierjähriger Benugung gehen die Bies 
nen nicht mehr gern in ſolche Zellen hinein. Deßwegen kann man folde 
fhwarze veraltete Scheiben nicht mehr benugen, um fie den Bienen auf 
oder unterzufegen. Da die Mütter aus jedem nicht über 3 Tage alten Et, 
dag eine weibliche Biene hervorbringen würde, erzeugt werden fönnen, und 
dieß in jeder Arbeitszeffe gefchehen kann, wenn fie nur etwas verlängert 
wird, fo ift es nicht glaublich, daß es eigene Mutterzellen gibt. Zwar gibt es 
eichelförmige Zelten, die abwärts hängen, aber fie kommen äußerſt felten vor; 
man nennt fie Mutterzellen, Eichelfhüffelchen, auch Zweifelshörner. Manz 
he Schriftfteller behaupten, daß die Mütter nur in folhen Zellen ausgebrütet 
werden; Manche, z. B. Dinkel, beftreiten dieß ausdrüdlih, und Viele 
übergehen die Sache mit Stillſchweigen. Es gibt Überhaupt feinen Gegen: 
21 * 
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ftand der landwirtbfchaftlihen Praris, welcher verfchiedenere Anfichten und 
Grundſätze darbietet, als die Bienenzudt. Auch dabei wird. aber der Lehr: 
ling am beften fahren, wenn er den Meifter zum Vorbild nimmt, den eine 
wiffenfhaftlicdhe Praris dazu geflempelt hatz der eben deßhalb nur das 
als angemeffen und vortheilhaft empfiehlt, was langjähriger rationeller Be: 
trieb ihm als folches Eennen lernen ließ. In diefer Beziehung finden mir 
ung veranlaßt, unfern Vortrag auf die lehrreichen Mittheilungen eines Manz 
nes ju begründen, von deſſen praktifcher Sachkenntniß, von deffen Indiffe— 
renz gegen literarifche Autoritäten (fo viel nämlid North thut, um das ei: 
gene gefunde Urtheil nicht unterzuordnen) wir aufs vollfommenfte überzeugt 
find! Indem wir feinen Namen nennen — 08 ift der Amtmann Michelfen 
zu GüftrominMeflenburg — verwahren wir ung vor verſtecktem Pla: 
giat, nicht aber ganz gegen Vertretung der aufgeftellten Pehrfäge, worunter 
folhe, mie die von Nutt, insbefondere das durch ihn wieder aufgebracdhte 
Beriubungsmittel mit Bovift, das bei hochftehenden Imkern von Profeffion 
allerdings wenig Beifall gefunden, Eeineswegs fich hervordrängen. Ueber: 
haupt ftimmt in den Hauptpunften unfere Inftruction mit den Unterwei— 
fungen eines Knauff,von Ehrenfels, Unhoch, Chrift, Raſchig, 
Friederih, Vitzthum, Dinkel, Walter ıc, durchaus überein, und 
gewährt alfo jedenfalls in diefer Rückſicht einen fichern wiffenfhaftlichen Ans 
halt. — Ein Hauptkennzeichen der Murterlofigfeit der Bienen ift oben 
ſchon genannt. Mit diefem Zuftunde tritt ftatt des fonft gewöhnlichen fünf: 
ten Summens ein heftiges Naufchen ein. Der mutterlofe Stod trägt feine 
Todten nicht aus. Mutterlofe Bienen holen aud) das untergefeste Futter 
nicht auf und kümmern ſich nicht um das MWaffer, wenn ihnen foldhes im 
Frühling in einem flahen Gefäfe nahe vor das Bienenhaus hingeſtellt 
wird, Wenn im Frühling die Bienen zuerft ausfliegen, um den Unrath fal: 
‚len zu laffen, den fie im Winter bei fich behalten haben, fo fliegen die mut: 
terlofen Bienen nur fparfam ab und befchmieren mit diefem Unrath das 
Slugloh. Gefunde Bienen ftellen fi) mit dem Kopfe gegen das Flugloch 
und heben den Hinterleib hoch empor, indem fie mit den Flügeln fummen; 
mutterlofe hingegen nehmen dieſe Stellung höchſt felten an, und madıen 
vielmehr eine Bewegung, wobei der ganze Körper zittert. Wem diefe Merk: 
male nicht volle Ueberzeugung gewähren, der gebe Acht, wenn die Bienen 
mit Eleinen Ballen an ihren Hinterfüßen zu Haufe fommen (fie Eeulen, wie 
man fagt). Am allerhäufigften entſteht die Meifellofigkeit in der Schwärm— 
zeit. Sollte man bemerfen, daß von den Bienen eines Stodes mehrere am 
Korbe, oder auch dem Flugbrette herum, oder wohl gar bis zum Nachbarſtock 
unrubig umberlaufen, und daß die übrigen im Korbe fehr unruhig find, wohl 
gar ein Geheul hören laffen, fo ift eben an diefem Tage die Mutter umge: 
kommen. Wenn 28 Zage nah dem Echwärmen die Drohnen auf dem Flug: 
brette beifummen in Haufen find, fo ift die Mutter fruchtbar und hat ſchon 
Eier gelegt; find aber die Drohnen nicht da, fo ift der Stod mutterlos, 
Menn man 10 Tage nad) dem Schwärmen dem Nachſchwarm, oder 28 
Zage nah dem Schwärmen dem Mutterjtode ein kleines Stück Brutrofen 
von den Arbeitszellen ausfchneidet und Eier darin findet, fo ift die Mutter 
fruchtbar, wo nicht, ift der Stock mutterlos. Schneidet man hingegen ein 
Stüe von den Drobnenrofen aus und findet diefe mit Eiern befegt, wohl 
gar 2— 4 in einer Zelle, fo ift die Mutterlofigkeit gewiß, Jetzt fragt fich, 
was man mit einem mutterlofen Stod anfangen fol. Es gibt zwei Wege, 
die Bienen und den Honig fanmt dem Bau zu retten, Hat man gute 
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Stöcke, die keiner Verſtärkung an Volk, Bau und Honig bedürfen, ſo nimmt 
man den mnutterloſen Stock weg, ſtellt den nächſten Nachbar, der dicht daran 
ftand, oder den man altmählig dicht hinangerüdt haben muß, an deffen 
Stelle und befpremgt beide Völker (am leichteften von oben durch dag Spund: 
loh) mit dem weiter unten befproshenen Vereinigungsfpiritus, Dann fegt 
man den mutterlofen Stod aufeine leere Tonne ohne Boden, nahdem man 
über die oberſte Deffnung zwei Eleine Leiften gelegt und fie mit Haartuch 
oder einem fonftigen dünnen Gewebe bedeckt hat, durch welches der Rauch 
zwar ungehindert durchgehen, aber keine Biene fallen kann, Man Eann dazu 
audy einen alten Siebboden oder ein Drahtgitter nehmen, wenn es nur fo 
eng geflochten ift, daß Feine Biene hindurchvermag. Unten in die Tonne 
fegt man ein Seuerfaß mit Kohlen, und wirft feuchte Lumpen, verfaultes 
Holz oder fonft ein Brennmaterial darauf, welches Naud, aber kein helles 
Feuer gibt. Der Dedel des Korbes wird abgenommen, damit der aufiteigende 
Rauch frei durch den Korb ftrömen kann. Weil diefer den Bienen zumider 
ift, fo fliegen fie ab, und begeben fich nach dem Plage, wo jegt der Nachbar: 
ftocd fteht. Um ihnen den Eingang zu erleichkern, legt man vorn unter . 
denfelben zwei Eleine Stüde Steine oder Holz, damit eine Biene hineins 
fommen fönne. Man bläft vorher auch einige Züge Rauch in diefen ges ' 
funden tod, damit deffen Volk etwas — werde und ihm die Luſt zum 
Abbeißen der Ankömmlinge vergehe. Das ganze Geſchäft verrichtet man 
des Nachmittags, um ſo näher dem Abend, wo die Bienen ohnehin rus= 
higer werden und ſich des Nachts defto beffer vereinigen. Dem mutter: 
lofen Stode auf der Tonne kann man noch auf zweierlei Art den Ab: 
flug der Bienen erleichtern. Erſtlich, indem man von Zeit zu Zeit mit 
der Hand oder einem kleinen Stode an den Korb Elopft, weil die Bie— 
nen dadurd beunruhigt und zum Abfliegen genöthige werden; zweitens 
aber und befonders dadurh, daß man fhon am Abende vor dem Aus: 
räuchern den Dedel des mutterlofen Stodes mit einer Drahtfaite oder 
einem langen Meffer von den angebauten Scheiben losfchneidet. Man legt 
nun kleine Keile unter den losgefchnittenen Dedel und bindet ein Hand: 
tuch herum, damit die Bienen nicht herausgeben, aber doch Pla erhal: 
ten, die befhädigten obern Kanten ber Scheiben im Korbe wieder troden 
abzuleden, weil fie von dem Honig, der frei zu Zage liegt, font nicht 
abgehen und felbft duch Rauch am folgenden Tage nicht gut mwegzubringen 
find. — So lautet die erfte Vorfchrift des Amtmanns Michelſen, 
und wir zweifeln, daß andere einfachere Methoden des Austreibens zweck⸗ 
entfprechender fenn werden. Auf dem einfachſten Wege allerdings hebt man 
die Meifellofigkeit durch das Einfegen zur Hand habender Weifel, in des 
ren Befig man fih zur Zeit der Nahfhmwärme fehr leicht fegen kann, 
wenn man den Schwarm an einem fchattigen Ort ausfhüttet, und, wie 
Knauff, die vorfommenden Mutterbienen jede mit einem Bierglas be: 
dedt und fo mwegfängt; oder auh, wenn man den Schwarm ſtark mit 
Waffer begießt und die einzelnen Meifel aus den durchnäßten Bienen 
beraustieft. Nur muß alles ſchnell gefhehen und ift Sorge zu tragen, 
daß die einzelnen Weifel in Begleitung eines Häufleins Bienen, weldye 
bei der Vereinigung zu ihrem Schuge dienen, aufbewahrt werden. — Die 
andere Art, einen mutterlofen Stod zu benugen, befteht darin, daß man 
ihn fammt feinem Bau mit dem Nachbar vereinigt und beide deßhalb 
allmählig ganz nahe zufammenrüdt. Das Bekanntmachen beider Völker 
mit einander gefchieht, bei nur 10 Zoll hohem Plag zum Ausfluge, das 
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durch, daß der Dedel des mutterlofen Stocks abgenommen und ber ge: 
funde darauf gefegt wird; aber dann werden fofort die vereinigten Körbe nie: 
dergelegt, das Fluglocd des Eranken Stockes wird zugeklebt und die untere 
Deffnung des Korbes mit einem Deckel verfchloffen, fo daß beide Stöde nur 
das Flugloch des gefunden Stocks zum gemeinfhaftlihen Aus- und Ein: 
gange erhalten, Jedes Volk behält feine abgefonderte Wohnung an je: 
dem Ende des vereinigten Korbes. Die mit einer Mutter verfehenen 
Bienen Übernehmen nun glei am erften Zage die Rolle der Räuber, die 
mutterlofen find muthlos und wehren fi nicht, und man kann alfo den ver: 
einigten Korb ſchon nad) zwei Tagen aufrecht hinftellen. Weffen Bienenhaus 
vorn offen ift, der braucht die Körbe nicht niederzulegen, fondern Eann fie 
gleich aufeinanderfegen und beide Fluglöcher einige Tage offen laffen. Die 
Bienen, welche oben abfliegen, fommen auf dem gewohnten Wege unten wies 
der zurüf, und der obere Stod wird bald, als Räuber handelnd, den untern 
von felbjt an fidy gezogen haben. Indeſſen kann und wird es auf diefe Weife 
doch nicht ganz ohne Kampf und Todte abgehen, und defhalb hat man auf 
Mittel gedacht, durch deren Anwendung man eine gegenfeitige Befreundung 
der Bienenvölfer erleichtern kann. EinenBienenfpiritus diefer Art erfand 
zwar Knauff, machte viel Aufhebens davon, entdedte aber das Geheimniß 
feiner Beftandtheile und Bereitung nicht. Indeſſen fpricht er gelegentlidy von 
einer Miſchung, die er In der Eile gemacht hat, aus Branntwein und Honig 
beftehend. Andere Schriftjteller fprachen von Stern:Anisthee, deffen Geruch 
den Bienen angenehm fey, und Herr M. erfuhr, daß der Kampfergeruch die 
Ameifen vom Bienenftande vertreibe, den Bienen felbjt aber nicht unangenehm 
fen. Dieß brachte ihn auf den Gedanken, 2 Eßlöffel voll Honig mit 2 Eß— 
Löffeln vol Branntwein und 4 — 5 Löffel voll lauwarmen Waffers zu mifhen, 
und in diefe Mifhung für '% gr. geftoßenen Stern-Anis und für Y, gr. gefto: 
fenen Kampfer zu werfen. Diefer Spiritus fteht in einem zugededten Medicin: 
Glaſe ſtets im Bienenhaufe, und wenn er zwei Schwärme vereinigen will, fo 
befprengt er jeden derfelben mit ungefähr einem Löffel voll von diefer Miſchung, 
nachdem das Glas vorher gut umgefhüttelt ift, Dieß Beſprengen gefhieht 
durch das Spundloh und bewirkt einen ſtrengen Geruch durch beide Körbe, 
der fich allen Bienen des Nachts mittheilt, wenn es am Abend vorher gefche: 
ben ift. — Außer dem Falle der Mutterlofigkeit gibt es nocd) manche, wo es 
wünfcenswerth ift, zwei Stöde, die jeder eine Mutter haben, mit einander zu 
vereinigen, namentlih im Frühjahr, wenn man einen oder mehrere ſchwache 
Stöde hat, von denen zu fürchten ift, daß fie Beine gute Ständer werden, we 
nigftens nicht [hwärmen. Vorzüglich aber gefchieht die Vereinigung im Herbite, 
wo man aus 2—3 Stöden einen einzigen Ständer macht, um nur recht gute 
Stöde in den Winter zu nehmen, In diefem Fulle rückt man die Körbe all: 
mäbhlig fo nahe zufammen, daß fie dicht neben einander ftehen, und legt fie 
demnächſt dergeftalt nieder, daß die beiden untern Deffnungen, womit fie auf 
dem Flugbrette ftanden, genau zufammenftoßen und ſich wechfelfeitig verfchlies 
fen. Damit die Bienen bei diefem Gefchäfte nicht allzufehr herausſtürzen und 
unruhig werden, bläft man -beiden Stöden einige Züge Raud) von unten ein. 
Durch diefe Lage treffen von felbft die beiden unterſten Sluglöcher genau zus 
fammen. Bor dem Miederlegen wird jeder Stod durd dus Spundloch mit 
ungefähr einem Löffel voll Bienenfpiritus befprengt. In diefer liegenden Stel: 
lung bleiben beide Stöde etwa 4—5 Tage, und können, wenn man Rauferei 
bemerken follte, täglich nod) einmal mit Spiritus befprengt und mit eingebla⸗ 
fenem Rauch zur Ruhe gebracht werden. Die erfte Zufammenfegung gefchieht 
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am beften des Abends. Sollte die Beruhigung durch Rauch und Spiritus 
am erſten Zage nicht vollſtändig geſchehen, fo kann man aud) einen leeren 
Strohkranz zwifchen beide Körbe legen und dadurch die einzelnen Fluglöcher 
etwas auseinanderrüden. Die Bienen werden zwar in ihren privativen Woh— 
nungen bleiben, aber doch in dem leeren Strohkranz durcheinanderlaufen, und, 
befonders da fie durch den Spiritus einerlei Gerud haben, zufammen bekannt 
werden. Iſt diefe Bekanntſchaft fhon fünf Tage alt, und will man nun am 
folgenden Nachmittage zur gänzlihen Vereinigung beider Völker fchreiten, fo 
löſſt man am Abend den Dedeldesjenigen, der ausgeräuchert werden foll, durch 
eine Drahtfaite oder ein langes Meffer, fteddt zwifchen ihm und dem Korbe 
3 Eleine Zoll ftarke Keile, und umwindet die entftehende halbzöllige Deffnung 
mit einem Handtuch, damit die Bienen den entblößten Honig mwegleden und 
zufiegeln Eönnen. Den andern Nachmittag trägt man den auszuräuchernden 
Stock etwa 100 Schritte weit vom Bienenhaufe weg und fest ihn auf eine 
leere Zonne, die weder unten noch oben einen Boden hat, und in welcher unten 
auf der Erde ein Feuerfaß mit brennenden Kohlen und aufgelegten Materias 
lien fteht, die kein helles Feuer, fondern Rauch machen. Des Ueberlegeng zweier 
ſchmalen Leiften, die mit der ganzen Deffnung durch ein dünnes Gewebe bes 
det find, fo wie des Abnehmens des Dedels vom auszuräuchernden Korbe, 
damit der Rauch frei durch den Bau fireihen könne, ift oben fhon gedacht. 
Die ganze Operation geſchieht deßwegen, um die Mutter wegzufangen, und 
darauf muß alfo nun das Augenmerk allein gerichtet fenn. Bei einem mutter: 
lofen Stod fliegen wohl die Bienen ab, hier aber verlaffen fie die Mutter 
nicht, fondern wenn diefe durch den Rauch aus dem Korbe getrieben ift, fegt 
fie fh auswärts an, und man wird felten gewahr werden, daß fie heraus 
fhlüpft. Deßwegen muß ein Tiſch neben der Tonne ftchen, auf beffen ent: 
ferntes Ende man einen leeren Bienenkorb ftellt, Gegen diefen Korb bin 
fireiht man mit einem Federwiſch von Zeit zu Zeit einige Bienen, und legt 
zwei Eleine Keile unter, damit die Bienen defto eher hincinlaufen können. Kann 
man hierbei die Mutter gewahr werden, fo beded’t man fie ſchnell mit einem 
Heinen Bierglafe, ftedt ein Kartenblatt oder eine Blechplatte darunter, um bie 
Deffnung des Glaſes zu bedecken, und läßt nun die Mutter in ein fogenanntes 
MWeifelhäuschen laufen. Dieß hat die Geftalt eines Pennals, aber nur die 
Länge eines Fingers, und ift entweder von feinem Drahte geflochten, oder von 
durchlöchertem Blech oder aus Pappe gemacht und mit mehrern Einfhnitten 
verfehen, damit die Bienen die Mutter riechen, aber nicht hineinfommen kön— 
nen, Iſt die Mutter auf ſolche Weife eingefperrt, fo bindet man ein Eleines 
Band um ihr Gefängniß und hängt fie mit demfelben durch das Spundlod) 
in den leeren Korb hinein, indem man das Band mit dem Spunde fefttlemmt. 
Sobald die Bienen im leeren Korbe die Gegenwart der Mutter empfinden, 
erheben fie ein freudiges Geräufh und loden dadurch bald alle übrige an, 
welche noch in und an dem ausgeräucherten Korbe figen. Dieß kann man da— 
durch befördern, daß man ben leeren Korb dicht an den andern hineinſchiebt. 
Hat man alle Bienen in den leeren Korb hineingebracht, fo trägt man diefen 
des Abends nach dem Bienenhaufe und fest ihn auf den Plug des Stods, zu 
dem fie follen (weßhalb man jenen zur Seite fchiebt), ſchlägt mit der Hand fo 
ſtark aufden Dedel, daß alle Bienen auf das Flugbrett herunterfallen, nimmt 
ſchnell den Dedel mit der in ihrem Gefängniffe daran fefthängenden Mutter 
weg, und ſetzt den zur Seite gefchobenen Stod oben auf den Korb, worin bie 
herabgefaltenen Bienen find. Legtere laufen nun in die Höhe und vereinigen 
fih während der Nacht mit dem Stode, zu dem fie follen, Erleichtert wird 


328 Bienenwirthichaft. 


dieß Gefchäft noch dadurch, wenn man unten in ben vereinigten Stod einen 
kleinen Suttertrog mit dünnem Honig fchiebt, weil dadurch die Bienen des 
aufgefegten Stocks heruntergelodt werden und fid nur beim gemeinfchaftlichen 
Mahle fofort friedlich vereinigen. Das obere Volk wird dadurdy zum Rauben 
veranlaft, das untere vertheidigt ſich nicht, weil es feine Mutter mehr hat und 
weil auch die Räuber in Maffe und von allen Seiten fommen. Das obere Volt 
läßt aber auch die untern Bienen willig zu, weil fie Nahrungsmittel mitbrin: 
gen; denn es liegt in der Natur der Bienen, daß fie fremde willig und unge: 
hindert aufnehmen, wenn foldhe mit Nahrungsmitteln beladen find, und daß 
fie nur diejenigen für Räuber erklären, die holen wollen, wenigftens nichts 
mitbringen. So ginge alfo Alles gut, wenn man die Mutter abgefangen hätte; 
hat man fie aber nicht gefunden, fo ijt fie noch entweder in dem auszuräus 
chernden, oder in dem leeren Korbe, oder in dem erftern wohl gar ums Leben 
gefommen. Defwegen ftreiht man alle Bienen, die aus dem. ausgeräucherten 
Korbe kommen, gegen den leeren hin, und trägt den Zifch, worauf diefer ftebt, 
eine Strede weg, gegen das Bienenhaus hin. Schlägt man nun aufden Dedel 
und nimmt den Korb weg, fo werden die meiften Bienen von felbft ſchon ab: 
fliegen und Einlaf bei dem Stode ſuchen, der an die Stelle des ausgeräus 
cherten gefegt ift. Weil fie burdy den Rauch und das Klopfen an den ausges 
räucherten Stod beunruhigt find, fo haben fie inftinctmäßig Pebensvorrath 
mitgenommen, und werden um fo mehr gute Aufnahme finden, weil fie aud) 
durd den Spiritus einerlei Geruch empfangen haben. Um ihnen dieſe Auf: 
nahme noch mehr zu erleichtern, ift es wohlgethan, das Flugloch dadurch zu er: 
weitern, daß unter den zu verftärfenden Stod vorn Eleine Keile geſteckt wer: 
den, damit die hinzukommenden Bienen überall freien Zutritt finden. Sollte 
die Mutter in dem leeren Korbe ſchon mit gewefen fenn, fo rührt man ben 
Bienenhaufen auf dem Tiſche auseinander und fängt fie auf vorbefagte Art, 
wenn man fie findet. Findet man fie auch jegt noch nicht, fo wiederholt man 
nad einer halben Stunde das vorige Verfahren. Findet man fie wiederum 
nicht, fo läßt man die Bienen in dem leeren Korbe ruhig ftehen und gibt ih: 
nen etwas Futter für die Nacht, worauf man fie am Abend unter den zu ver= 
ftärkenden Stod fegt, indem man fie vom Dedel abElopft und diefen weg— 
nimmt. Iſt dann auch die Mutter noch darunter, fo werden die Bienen von 
dem obern Stock herunter zu dem Honigmahl fommen, es gemeinfhaftlich 
hinauftragen, und die untere Mutter wird ohne Beiſtand bleiben und getödtet 
werden. Sit fie nicht dabei, fo ift fie in dem ausgeräucdherten Stode ſchon 
verunglückt. Iſt die Mutter in dem leeren Korbe, fo kann man fie auch da— 
durch fangen, wenn man das untergefeste Honigmahl aus einer Honigfcheibe 
beftehen läßt. Zum bloßen Honig kommt fie nie herunter, mweil fie aber einen 
fteten Trieb zum Eierlegen hat, fo ift fie gleich herunter, wenn fie dort eine 
Scheibe bemerkt, worein fie Eier legen Fann, und kann dann weggefangen wer: 
den. Dieß wäre die Verfahrungsart, wenn man einen’ Stod bloß an Volt 
verftärfen will. Will man ihn aber auch an Futter verftärfen, fo fehneidet 
man den Dedel des zu verftirfenden Stods von den angebauten Scheiben los 
und fegt einen Kranz mit Honigfcheiben von dem ausgeräucherten Stode dar: 
auf. Auch andere Honigfcheiben kann man dazu gebrauchen, wenn man einen 
leeren Kranz auf den zu verftürkenden Stod ftellt und lofe Honigfheiben dicht 
nebeneinander hineinfegt. Es verfteht fich, daß während diefer Arbeit die Bie— 
nen durch Rauch von oben zurüdgetrieben werden müffen. Mit Nofenhonig, 
der in einem Topfe ift oder der in einem Kranze oben aufgefegt wird, füttert 
man auch am beften. — Ein eingefangener oder abgetriebener Shwarm, 
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ber eine Ausftewer an Wachsroſen und Honig, oder auch wohl gar an Brut 
befommt, wird ungleich fhnelfer an Bau, Honig und Volk zunehmen, als wenn 
er fich alles erft felbft ſchaffen fol. Wer ſowohl Honigſchläuche im Herbfte auf: 
hebt, als (infofern er nur 6 Zoll hohe Strohkränze und hölzerne Käftchen ges 
braucht) den oberften vierten Kranz oder Kaften des Stods, der eben ge: 
ſchwärmt hat, zur Ausfteuer für den jungen Schwarm benugt, dem wird es 
nicht an Mitteln fehlen, den jungen Schwärmen eine unfchägbare Unterftügung 
zu verfchaffen, mit der fie, wenn der Nachfommer nicht gar zu fehlecht ift, gute 
Stände werben. Hauptregel hierbei ift jedoch, dem Vorſchwarm diefe Aus: 
feuer nicht eher ald am Abend, den Nachſchwärmen aber erft nach drei Tagen 
zu geben, weil früher deffen j junge Mutter nicht fruchtbar geworden ift. Auf 
jeden Fall darf man alfo die jungen Schwärme nicht gleich in ſolche Honig: 
fhläuche einfangen, — Der widrigen Zufälle für die Bienen gibt es 
mancherlei. Wir halten ung nicht bei folchen auf, wogegen es keine Vorkehruns 
gen gibt, 3. B. ftürmifche Witterung, Kälte, Regen, Raub und Tödtung durch 
Landthiere und Vögel zc., fondern reden nur von vorzubeugenden ſchäd— 
lichen Ereigniffen. In diefer Beziehung ift zunörderft die Einrichtung 
bes Flugloches Behufs des Schuges vor Raubbienen und der Unterhaltung 
einer zwedmäßigen Lufttemperatur zu betrachten. Hier hat nun 
die Erfahrung ergeben, daß im Frühling und im Herbfte, als zur Näuberzeit, 
das Flugloch am zweckmäßigſten in der Mitte fenn werde, weil um diefe Zeit 
vor dem unterften Flugloche nur eine Wache, vor dem zweiten aber fchon eine 
große Anzahl von Bienen ift. Hier kann alfo der MWiderftand gegen Raub: 
bienen um fo fräftiger feyn, und wird e8 noch mehr, wenn vor demfelben mit 
Lehm ein Blechſtück befeftigt wird, in dem eine horizontale Deffnung ift von 
1 Bolt Länge und ”/, oder % Zoll Höhe; denn es können dann nur höchfteng 
zwei Räuber zugleich eingehen und die innere Mannfchaft kann diefe leicht 
zurüdhalten. Diefe Deffnung genügt aber auch für die Bienen im Stode zur 
Herbſt- und Frühlingszeit, wo entweder die volle Honigtracht noch nicht ange= 
fangen hat, oder ſchon vorüber ift, und wo eben deßwegen die Räuber ſich eins 
zufinden pflegen. Zugleich geftattet das zweite Flugloch von unten, weiles der 
warmen Aufenluft und den Sonnenftrahlen mehr ausgefegt ift, diefer ange: 
nehmen Luft mehr Eingang und Einwirkung auf die fich lieber unter ihrem 
Neſte aufhaltenden Bienen. Im Sommer, bei voller Honigtracht, feheint das 
ganz geöffnete unterfte Flugloch das zweckmäßigſte, weil die Bienen gern 
auf dem Flugbrette figen und dann auch leichter ihre Todten oder fonftige Un 
reinigkeiten herausfchaffen können. Im Winter dagegen wird die aufwärts 
fieigende Ausdünftung am leichteften den Ausgang durch das oben ange— 
brachte Flugloch finden, ohne fie wieder zu Tropfen verdichten und herunter 
fallen zu müffen ; auch würde das Eindringen ber äußern Luft auf diefem Wege 
die Bienen wenigft empfindlich berühren. — Gegen größeres Ungeziefer muß 
dasverfchloffene VBienenhaus, gegen die Maus die Controlle einer guten 
Kage, der durch die Thür oder Wand eine Deffnung gelaffen worden, ſchützen. 

Gute Verwahrung des Bienenhauſes ift die befte Wehr gegen räuberifche 
Menfhen. Diebsgefindel aus dem Bienengefchlechte (das nur mutterlofe 
oder ſchwache Stöde anfechtet) ift mit Leimmaffer, das mit gefchabter Kreide 
zu einem dünnen Schleim gemacht worden, zu befprengen, um zu erfahren, ob 
die Räuber vom eigenen oder von einem fremden Bienenftande kommen. Iſt 
erfteres der Fall, fo verjtellt man den Näuber mit dem Beraubten, damit er 
einen andern Flug lernen muß und über diefe Mühe das Rauben vergißt. 
Wäre er von einem fremden Stande, fo ſucht man den Befiger zu vermögen, 


330 Bienenwirthfchaft. 


daß der Plas bes Räubers und des Beraubten vermechfelt werde, Sit dieß 
nicht zu bewirken, fo zwingt die Nothwehr zu folgendem Mittel, wobei der Be: 
raubte gewinnt. Man deckt nämlich die untere Deffnung des beraubten Stodes 
mit einem dünnen Gewebe zu und befeftigt folches darunter. Mit eben einem 
folhen Gewebe bededt man die obere Deffnung eines Unterfages, den man 
dem beraubten Stode gibt, und befeftigt eine Scheibe Honig in dieß Höchfel. 
Der beraubte Stod wird nur mit einem Gitter am Flugloche verfchloffen und 
das Flugloch des Höchſels mittelft einer aufwärts gehenden, kurzen, hölzernen 
Röhre verengt, durch welche an fpigem Ende nur eine Biene kann, Man 
‚mache aber die Röhre nicht zu lang, ſonſt geht die Raubbiene nicht hinein. 
Der Rückweg ift fhwer und wird felten gefunden, daher ſich denn in dem 
Unterfage, auch felbft ohne die Röhre, eine Menge Raubbienen an dem 
eingefpeilten Honigfladen fammeln. Bemerkt man darin eine ziemliche An: 
zahl, fo legt man einen Dedel ftatt des Gewebes auf den Unterfag, macht 
das Fluglody ganz zu und fegt den Unterfag an einen dunkeln Drt. An die 
Stelle des erften fegt man einen andern, der eben fo bedeckt und am Flugloche 
eingerichtet ift, wie der erfte war. Auf dieſe Weife fängt man abermals eine 
Anzahl Bienen weg, und wiederholt dieß fo lange, al8 die Räuber noch zahl: 
reich kommen. Der zweite und die folgenden Unterfäge bedürfen keines Dedels, 
fondern man fest fie nur unter den erften, der im Dunkeln fteht, und zieht 
das Dedelgemwebe weg, damit alle in ein Behaltniß kommen, Schon am Abend 
befommen fie das Gefühl der Mutterlofigkeit, und fpäteftens am andern Zage 
hängen fie ſich ängftlich in Zraubenform zufammen. Dann fegt man ihnen 
etwas Kutterhonig unter, trägt fie auf den Stand des Beraubten, läßt durch 
einen ftarfen Schlag auf den Dedel fie auf das Flugbrett herunterfallen und 
-fegt den Beraubten darauf, von dem man das untere Dedfgewebe wegnimmt. 
Die Bienen des Beraubten holen nun ben Futterhonig auf, wobei die Räu— 
ber am Ende helfen und fi auf folche Art mit dem Beraubten vereinigen, 
&o wird alfo dem Beraubten das zur Wohlthat, was fein Verderben werden 
follte. Ameifen find zwar arge Honignäfcher, aber man vertreibt fie leicht, 
wenn man ihre Bahn mit Afche beftreut, mit Zerpentinöt betröpfelt , das 
Neſt aber aufgräbt und Eochendes Waffer hineingießt. Boethius wandte 
mit Erfolg alte Fifchernege zur Vertreibung der Ameifen an, weil er wußte, 
daß, wenn man todte Fifche oder Abgänge von den Zellen auf die Ameifen: 
haufen legt , diefe ihre Wohnungen verlaffen. Bienenkrankheiten und 
Mittel dagegen gibt e8 die Menge, Wer fich volk- und honigreihe Stöde 
hält, wird .erftere nicht Eennen lernen, legterer nicht bedürfen. Kalte D ft: 
winde, dem Bienenftande fo nadıtheilig, find am zweckmäßigſten dadurd) 
in ihrer nachtheiligen Wirkung zu mildern, daß man vor das durd) fein Eleis 
nes Gebüfch geſchützte Bienenhaus nah Oſten hin ein Ende Zaun zieht, 
der fo body ift, daß er noch die oberfte Reihe der Bienenftöde ſchützt. — Das 
Einfangen der Bienenbeim Shwärmen hat feine Schwierigkeis 
ten, die natürlich wegfallen, wenn der Schwarm an einen nahen Baum oder 
Straud) zieht; jedenfalls muß man das acquirirte Völkchen ſchon in der näch: 
ften halben Stunde an den Plag im Bienenhaufe ftellen, wo es bleiben foll. 
Damit die Bienen nicht wegziehen und ſich auch nicht an uͤnbequeme Stellen 
fegen, hat man in neuerer Zeit die fogenannten Schwärmbeutel angemenbet. 
Dieß ift ein Ende Sichttuch, wie man es in jeder Mühle fieht, nur noch eins 
mal fo weit, nämlich ungefähr 2 Fuß im Durchmeſſer und 4—5 Ellen lang. 
5—6 Bügel halten den Schwärmbeutel auseinander. Das eine Ende des: 
felben wird mit einigen eifernen Nägeln an den Korb feſtgeſteckt, deffen Vie: 
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nen eben ſchwärmen wollen, das andere aber an einen Pfahl aufgehangen, 
damit der Schwärmbeutel in horizontaler Richtung ſtehe, oder nach dem 
äußerfien Ende noch etwas höher. Dieß Ende muß in ber Linge eines Fußes 
mit dunklem Zeuge umgeben ſeyn, damit die hineinfhwärmenden Bienen im 
Dunfeln figen; noch beffer aber ift, wenn man dieß Ende um den untern 
Rand eines aufgehangenen Bienenkorbes ſchnürt und diefen etwas höher 
hängt, als der Stand bes ſchwärmenden Stodes ift, weil die Bienen lieber 
in die Höhe, ald nad) unten gehen. Aufdiefe Weife zwingt man den Schwarm, 
welcher abzieht, daß er unmittelbar in den Korb gehen muß, inden man ihn ein: 
fangen will. Hängt man zur Schwärmzeit Körbe an hohe Pfähle nicht weit 
von dem Bienenftande auf, fo gefhieht es auch zumeilen, daß ein abziehender 
Schwarm von felbit hineingeht. Immer ift e8 unumgänglidy nothivendig, die 
Körbe, deren man fich zum Einfangen bedienen will, vorher gut zu reinigen — 
mit Stroh auszuräuchern, auszuklopfen, mit naffem Lappen oder Schwamm 
abzureiben, und einige Tropfen Honig als Lodfpeife hHineinzuftreichen. Der Kübs 
lung wegen und um das Fliegen zu erfchweren, ift es auch gut, die Bienen, 
fo wie fie ſich angefegt haben, mittelft eines Federmwifches mit reinem Waffer 
fanft zu befprengen, Wenn zwei oder mehr Schwärme zufammen ziehen, fo 
fuht man dieß dadurch zu verhindern, daß man den, der fich ſchon angefegt 
hat, mit einem Laken bedeckt, Damit der folgende fid) einen andern Plag fus 
hen müffe. Kommen fie aber zu gleicher Zeit, fo faßt man fie, infofern es 
nämlich Vorſchwärme find — denn bei Nachſchwärmen erhält man durd) die 
eigene Selbjivereinigung nur einen um fo ſtärkern Stod — fo fchnell als 
möglich ein, breitet im Schatten ein Laken aus und ſchüttet darauf etwa die 
Hälfte der Bienen hin, nachdem man einige leere Körbe auf das Lafen hin: 
geftellt und runde Hölzer darunter gelegt hat, damit die Bienen freien Eins 
gang finden. Iſt eine Mutter unter der ausgefchütteten Hälfte, fo Läuft fie 
gleich in einen leeren Korb und dann ift die Theilung fehon fertig ; widrigens 
falls ſchüttet man auch die andere Hälfte aus, rüdt die leeren Körbe ganz 
dicht hinan, und die Mütter wählen ſich nun von felbft jede eine befondere 
Wohnung. Bertheilen ſich die Bienen zu ungleich, fo kann man, wenn fie 
fih wie eine Zraube zuſammengehängt haben, mit einer Kelle oder einem 
Glaſe von dem größern Haufen, von unten wegnehmend, leicht fo viel weg» 
[höpfen und zu dem fhwächern Wolfe bringen, daß beide ziemlidy gleich 
ftar€ werden. Hat fih ein Schwarm auf die Erde oder an einen Strauch 
gefest, den man herunter biegen kann, fo darf man nur einen mit Lodhonig 
beftrihenen Korb darauf fegen. Altenfalls kann man ein Flugbrett unterlegen, 
den Strauch abſchneiden und die ganze Gefhichte ind Bienenhaus tragen, 
Sigt aber der Schwarm an einem Zaun oder Baumftamım, oder an einem Pfo: 
ften, fo ift das Einfangen fhwieriger. In diefen Fällen wird es doppelt rath: 
fam, den angehängten Schwarm mit Waffer zu befprengen, ihn mit Naud) von 
feinem Plage zu verdrängen und auf der andern Seite den dargebotenen Korb 
mit Lodhonig zu verfehen. Der Gebraud des Federwifches.thut auch hierbei 
befonders nützliche Dienfte. Selbft aus einem hohlen Baume läßt der eingezo: 
gene Schwarm ſich bringen, wenn man von der entgegengefegten Seite ein Loc) 
bohrt, durd) dasfelbe Rauch hineintreibt und vor der Hauptöffnung einen Korb 
mit Lockhonig befeftigt. — Daß man bei dem, gemeiniglich nur im Herbfte 
ftatthaften Ankauf der Bienen auf fchwere Körbe halte, ift oben fchon em: 
pfohlen; aber ſolche müffen auch einen egalen und feinen zu alten Wabenbau 
haben, was man an feiner Schwärze und den Eleinen Zellen, die Eeine Ecken 
haben, erkennt, Hat man gekauft, fo ift es rathfam, ben Transport durch 
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zwei Menfchen befchaffen zu laſſen. Gefchieht derfelbe im Winter, fo läßt man 
das Flugbrett darunter. Hängen aber die Bienen nicht mehr in einer Traube 
beirZage zufammen, fo treibt man fie mit Rauch vom Flugbrette weg, dedt 
ein Tuch unter und befeftigt folches mit einem Stride, der auswärts um die 
untere Deffnung gebunden und oben Ereuzmweife über den Korb gezogen wird, 
damit man in dieß Kreuz entweder ben Haken einer Waffertradht eingreifen laf: 
fen oder eine hölzerne Stange durchſtecken könne. Iſt nur ein Korb zu trans: 
portiren, fo nehmen zwei Menfchen eine durdygeftedte Stange an den Enden 
aufihre Schultern. Wollen fie aber zwei Körbe transportiren, fo nehmen fie 
eine Waffertraht, und tragen abmechfelnd beide Körbe wie zwei Eimer mit 
Waſſer. Im heißen Sommer müßte dieß aber des Nachts oder doch in den 
Morgen: und Abendftunden gefchehen. Bei der Aufftellung im Bie— 
nenhaufe muß jeder Stock Pag haben. Iſt der Korb oder Kaften 12 Zoll 
im Lichten weit, fo enthält fein äußeres Maß im Durchmeffer 15 Zoll, und fo 
breit muß alfo auch jedes Flugbrett fenn. Es Eönnten alfo auf einer Länge von 
10 Fuß gerade 8 Flugbretter liegen. Rathſam ift es aber, im Anfange nicht 
mehr als 4 Stöde hinzuftellen, damit die Mutter, wenn fie von der Begattung 
zurückkehrt, fich nicht in einen unrechten Stod verirrt, und man nöthiges 
Geräth nebenbei hinlegen Eönne, damit im Nothfalte ein Stod dazwifchen gefcho: 
ben werden Fönne, und befonders, damit man Plag habe, wenn der Stod ver: 
rückt werden muß, um ihm einen Unterfag zu geben oder fonft etwas mit ihm 
vorzunehmen. Will man jenes thun, fo fegt man den Korb auf ein reines Flug: 
brett und verftreicht ihn unten, wenn dieß nöthig fern follte, nachdem ber obere 
Rand ins MWaffer geftedt ward. Dadurch wird er etwas erweicht, der aufjus 
fegende Korb fchließt beffer an und braucht. nicht verftrichen zu werden. Iſt auf 
folche Art der Unterfag auf dem neuen Flugbrette zugerichtet, fo ſchiebt man 
den zu erhöhenden Stod fo weit aufdie Seite, daß das andere Flugbrett mit 
dem Unterfage genau auf die Stelle fommt, wo der Stod ftand, hebt legtern 
von feinem Flugbrette ab und fest ihn aufdas Höchſel. Weil noch viele Bie— 
nen auf den bloß gewordenen Flugbrette figen, fo läßt man es ruhig liegen, wo 
fie dann allmählig von felbft abfliegen und in ihrer gewohnten Richtung in 
den Stock zurückgekehrt fenn werden. Die Arbeit gefchhieht am beften um den 
Mittag, wo die meiften Bienen ausgeflogen find und fi) um dieß Gefchäft gar 
nicht befümmern. Auch wenn man Räuber abfangen oder zwei Stöde ver: 
einigen will, fo ift der vorgefchriebene Raum ebenfalls nöthig. Vorzüglich wün—⸗ 
fhenswerth aber wird er in der Schwärmzeit. Bienenkenner ftellen nicht gern 
einen Schwarm neben den Mutterftod, fondern entfernen ihn lieber davon, 
fo weit der Plaß e8 zuläßt. — Ihre natürlihe Nahrung erhält die Biene 
aus jeder Blume; nur wenige gibt es, welche ihnen zumider find, wie 3. B. 
Wermuth, Kamillen, oder welche fo befchaffen find, daß die Biene in den Blüs 
thenkelch nicht hineinftommen kann, 3.3. der rothe Klee. Befonders viel Nah: 
rung gibt ihr die Blüthe des Baumes, er mag Wald: oder Obftbaum feyn. 
Den Staub der männlichen Blüthen trägt die Biene in Eleinen Ballen an 
ihren beiden Hinterfüßen, Hösſchen genannt, in die Bienenwohnung, um 
die Jungen, wenn fie noch Maden find, damit zu füttern, und miſcht etwas 
Honig und Waffer dazu. Diefer männliche Blüthenftaub wird defhalb auch 
Bienenbrod genannt. Von den weiblichen Blumen ledt die Biene mit ihrem 
kleinen bufchichten Rüffel den Saft weg und bringt ihn in ihren Magen, wos 
ſelbſt fich der reine Honig von dem Gift und dem Wuchs abfondert. Der reine 
Honig kommt nur in die Honigzellen, das Wachs wird in Eleinen, kaum ficht: 
baren Scheiben zwifchen den Ringen, die man am jeder Biene auf der Ober: 
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fläche des Körpers ſieht, ausgeſchwitzt und zum Bau verbraucht, das Gift 
kommt aber in den Giftftachel. Außer diefer gewöhnlichen Nahrung dient den 
Bienen als foldye der fogenannte Honigthau (vergl. d. Artikel), der bei 
manchen Bäumen und Kräutern, 3. B. bei der Linde, Eiche, Pappel, dem 
Roggen ꝛc., viele Honigtheile enthält und welchem die Bienen mit großer Eile 
und Gefchäftigkeit nachgehen. Hat aber ein Bienenvolt im Korbe gegen ben 
Srühling bin nichts mehr zu leben, fo muß gefüttert werden, und biefe 
Hülfe ift nur dann mit Sicherheit anzumenden, wenn man einen Kranz oder 
Kaften mit Scheibenhonig oben auffegen Eann. Den hat man aber im Früh: 
linge felten, und e8 bleibt alfo nichts übrig, als eine Bouteille mit kurzem, 
weiten Halfe mit Honig und lauwarmem Maffer zu füllen, folche mit einem 
groben Lappen zuzubinden und fie verkehrt in das Spundloch des obern Deckels 
auf den Kopf einzuftefen — eine in fo früher Jahreszeit etwas unzuverläffige 
Kütterungsart. Das befte Mittel bleibt immer, den Bienen im Herbfte fo 
viel Nahrung zu laffen, daß fie im Frühlinge keinen Mangel daran leiden. — 
Wenn nach überftandenem Winter die Bienen fich zu regen beginnen, 
fo findet die obenermwähnte Verftopfung des obern Flugloches und die Deff: 
nung des mittleren Statt, und den das Bedürfnif der Reinigung fühlenden 
Bienen erleichtert man die Befriedigung diefes Triebes dadurch, daß man vorn 
unter den Korb zwei kleine Keile ftedit, um ihnen den Ausgang bequemer zu 
machen. War das Flugloch den Winter hindurch ſchon in der Mitte, müffen 
zugleich die Flugbretter gewechfelt werden, und dabei muß man Achtung ge: 
ben auf die todten Bienen, die auf dem Flugbrette liegen, und auf das Ge: 
mülle, welches auf demfelben ift, und, im warmen Waffer geſchmolzen, zur 
Vergrößerung des Wachsgewinnes namhaft beiträgt. Woran man, wenn nach 
genauer Unterfuhung die Mutter ſich nicht unter den Todten befindet, die 
Meifellofigkeit eines Stodes erfennen kann, haben wir ſchon genügend be: 
fprochen. Sit diefelbe erwiefen, oder felbft, wenn eine neue Mutter erbrütet 
oder doch fchon angefegt ift, bleibt die fofortige Vereinigung des Stodes mit 
einem feiner Nahbarn das Beſte. Fehlt keine Mutter, oder tft, wenn fie 
fehlt, die Bereinigung gefcheben, fo muß fi die Unterfuhung im Anfange 
des Frühlings nody auf den Futtervorrath erftreden. Bei Käften mit gläfer: 
nen Scheiben ift die Ermittelung bdesfelben leicht, two einem aber das Geficht 
verfagt, muß man nach dem Gefühl urtheilen, wenn man den Stod aufhebt, 
(Man hat dazu bereits eine fogenannte Bienenwage — einen Flaſchen— 
zug, durch den man die Bienenftöde fanft und langfam hebt, fie nad) Belie: 
ben fchwebend erhalten, fie fenten und wägen kann — erfunden. In Folge 
des gefundenen, durdy das Gewicht ausgemittelten Betrags des vorhandenen 
Bienenfutterd wird man zu beftimmen vermögen, wann und wie lange 
man mit dem von benfelben Bienen gewonnenen reinen Honig füttern und 
welche andere nöthige Anftalten zur Reinigung und zum Schug man treffen 
müffe. Der Erfinder diefer Wage [Knechts], Herr Paftor Heufinger [fiebe 
UniverfalsBlatt für die gefammte Lande und Hauswirth— 
fhaft, Bd. 10, Nr. 15 u. 16], verfichert zugleich, durch diefes mechaniſche 
Hülfsmttel jede andere menfhliche Beihülfe für den eigentlichen Bienenwär: 
ter entbehrlich zu machen, und ihn in den Stand zu fegen, alle mögliche, für 
die Pflege der Bienen nöthige Arbeiten felbft zu verrichten, Obgleich ber 
Bienenknecht fih ſchon denjenigen empfiehlt, welche die gewöhnliche Bienen: 
wirthſchaft mit einfachen Bienenkörben treiben, fo mag er doch allen, die 
Magazinftöde haben, noch. weit willkommner ſeyn.) — Wäre, ſagt Herr M., 

der Mangel fo groß, daß man jegt ſchon füttern müßte, fo möchte ich lieber 
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zur Vereinigung rathen; denn das Füttern follte eigentlih am Ende des 
Aprils und im Anfange des Mai erft gefchehen, um das frühe Schwärmen zu 
befördern, wenn es überall gefchehen muß. Die Vereinigung hat zwar um 
diefe frühe Sahrszeit ihre Schwierigkeit, weil man wegen der noch berrfchen= 
den Kälte das Volk nicht austrommeln und nocy weniger ausräuchern kann, 
aufjeden Ball aber die eingefegte Brut verloren ginge; aber fie wird doch durch 
bloßes Unterfegen des armen Stod8 unter einen reichen geſchehen können, weil 
das hungrige ermattete Volk fich ſchwerlich lange wehren wird. Sollte man 
die untere Mutter des Schwächlings nad) 3 oder 4 Tagen nody nicht todt 
auf dem Flugbrette oder des Morgens vor dem Flugloche finden, fo nehme 
man dem obern Stode fo viele Unterfäge weg, als mit leeren Waben ange: 
füllt find, und fchiebe unmittelbar unter das Brutneft desfelben denjenigen 
Kranz ein, worin der Honig und die Brut des untern Schwächlings fich be— 
finden. — Dieß führt auf die Lehre von der Verkürzung der Stöde, welche 
ebenfalls eine Frühlingsarbeit iſt. Jeder Stod foll im Frühlinge ur: 
fprünglicd nicht höher als 18 Zoll und nicht weiter als 12 Zoll fenn, wenn 
er zum Schwärmen beftimmt ift. Will man ihn nicht ſchwärmen laffen, fo 
muß er gleich, oder doch gegen die Schwärmzeit mehr Unterfäge haben, oder 
doch befommen, und dief wird bis Johanni fortgefegt. Sollen aber die Stöde 
ſchwärmen, fo müffen fie fo weit verfürzt werden, daß fienur 3 halbe Körbe, 
oder 3 Kaften (18 Zoll haltend), in der Höhe behalten. Sollte der feltene Fall 
eintreten, daß alle drei noch voll Honig wären, fo müßte freilich ein vierter 
mit leeren Scheiben darunter bleiben, weil fonft kein Pag zur Einfegung der 
Brut wäre, und die Bienen fich alfo nicht vermehren und daher auch nicht 
ſchwärmen könnten. Hat man irgend zu fürchten, daß die Nahrung gegen bie 
Schwärmzeit Enapp werden könnte, fo ift es nun zu Ende des Aprils und 
im Anfange des Mai, Zeit, auf die obenangeführte Art vermittelft Einſteckens 
der Flafche in das Spundloch zu füttern. Iſt niht reichlicher Vorrath 
von Honig kurz vor der Schwärmzeit im Korbe, fo ift diefe Fütterungsart im 
mer fehr rathfam, da fie die Gefundheit und das fo erfprießliche zeitige Schwär: 
men der Bienen fehr befördert. Gewinnt man bei der Verkürzung noch Kränze 
mit leeren Scheiben, fo verwahre man fie ja und hebe fie auf, um fie fpäter 
nah der Schwärmzeit zu Unter: oder Auffägen benugen zu können; e8 ver: 
ftebt ſich, daß fie nicht zu alt, d. b. nicht 4 Jahre ſchon oder noch länger benutzt 
find. Bei der Frühjahrsunterfuchung muß man feine Aufmerkſamkeit aud 
auf die Rankmaden (Ringmaden) richten. Man trifft fie gewöhnlich unten 
am Rande des Korbes, zumeilen aber haben fie fih auch) fehon in den Bau 
felbft hinaufgezogen, oder diefen wohl gar fehon zum Theil mit ihrem Ge: 
fpinnfte verunreinigt. Dieß läßt fidy mit einer Feder wegräumen, und wenn 
man einige Male das Flugbrett wechfelt und den untern Rand des Korbes 
mit einem naffen Lappen abwifcht, fo pflegen ficy die Rankmaden bald zu ver: 
lieren. — Bu den Kennzeihen frühen Shwärmens gehört das Vorle— 
gen der Bienen, wenn gleich e8 auch von altem Bau und zu vieler Drohnen— 
brut herrühren kann. Damit aber die Bienen nicht müßig figen, ift es gut, 
ihnen einen Kranz mit leeren Waben oder einen leeren umgekehrten Topf über 
das Spundloh oben aufzufegen, jedoch fo, daß der Dedel nicht losgemacht, 
fondern nur der Spund aufgezogen wird. Etwas ficherer zeigt das nahe 
Schwärmen der Umftand an, wenn die Bienen eifrig durcheinanderlaufen, 
ohne eben Honig und Brut ämfig einzutragen. liegen am andern Morgen 
die Drohnen fleißig aus und ein, und legen die ausneflogenen Bienen ihre 
mitgebrachten Höschen nicht ab, fondern fegen fid) Damit zu den vorliegenden 
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Bienen oder laufen doc damit ein und wieder heraus, fo wird die Hoffnung 
des nahen Abzugs vermehrt. Ein Zeichen feiner Außerften Nähe ift es, wenn 
die vorliegenden Bienen fich theils in den Stod hineinziehen, theils anfangen 
fid) zu erheben und in weiten Kreifen in großer Zahl vor dem Bienenhaufe 
berumfliegen. Nun ift es Zeit, den Schwärmbeutel vorzufteden, wenn man 
fi) deffen bedienen will. Knauff wartet das Schwärmen nicht ab, fondern 
wendet das Abtreiben oder Abtrommeln an, und verfährt dabei auf folgende 
Art: Er fegt 3 Viertheile der Stöde, die bald ſchwärmen follen, am Abend 
vor dem Abtrommeln verkehrt, und auf die untere Deffnung, die nun oben 
gekommen ift, einen leeren Korb. Beim Umkehren des Stods müffen vorher 
aber die vorliegenden und auf dem Flugbrette befindlichen Bienen durch Raud) 
zurüdgetrieben feon. Dem leeren Korbe zieht man den Spund am Abend 
aus, damit während der Nacht die Bienen aus Mangel an Luft nicht erftiden, 
und ftet ihn den andern Morgen früh wieder ein, damit feine Bienen ab: 
fliegen Eönnen. Die Deffnung zwifchen beiden Körben wird mit einem Tuche 
umbunden, damit keine Biene durchkönne. Das Umkehren des Stodes kann 
dadurch erleichtert werden, daß man fhon am Mittage, wenn viele Bienen 
ausgeflogen find, einen ganzen, 12 Zoll hohen Korb dem ausjutrommelnden 
Stode als - Unterfag gibt, und diefem einen Dedel unterlegt. Iſt dieß 
gefchehen,, fo ziehen fih am Abend die Bienen von felbft hinein, und 
man kann die vereinigten Körbe umkehren, daß ber leere Korb oben zu 
ftehen fommt, ohne den Bienen die mindefte Unruhe zu verurfahen. Da 
ſich während der Nacht ſchon viele Bienen in den leeren Korb hinaufge: 
zogen haben,-fo trommelt man bei Strohförben mit ber Hand, bei höls 
zernen Kajten aber mit kleinen Stöden, in kurzen Abfägen und nicht zu 
ſtark an den unterftien Korb, und in einer Viertelftunde wird fich die 
Mutter mit dem größten Theile der Bienen in den leeren Korb hinauf 
gezogen haben. Hört man an dem Braufen und. Lürmen in demfelben, 
daß viele Bienen ſchon darin find, fo fchiebt man von beiden Seiten 
swei halbe dünne Keilbretter zwifchen beide Körbe, um das ausgetrom: 
melte Volk von dem Mutterftode ganz abzufondern. Nun legt man zwei 
Flugbretter darunter oder darüber, worauf man die Keilbretter wieder 
wegnehmen kann. Wenn man das aufgebundene Tuch wegnimmt und 
etwas Nauc dur das. vorher zugeftrichene Flugloch in den untern Korb 
einbläjt, fo kann man fchnell die beiden Flugbretter dazwifchenfchieben, ohne 
daß viele Bienen herausfommen. Wenn dieß gefchehen iſt, fegt man den 
vollgebauten Stock, von- dem das Volk ausgetrommelt ift, indem man 
ihn mit feinem Flugbrette wieder umkehrt und ordentlich hinſtellt, auf 
feinen frühern Stand im Bienenhaufe. Der abgetriebene Schwarm erhält 
einen andern Plag im Bienenhaufe, und wenn er nad einer halben 
Stunde nod ruhig ift, fo kann man ſicher ſeyn, daß die Mutter mit 
abgetrieben und bei ihm ift. Jetzt muß für die Ausfteuer des neuen 
Schwarmes geforgt werden. Ueber das dabei anzumendende Verfahren ift 
oben fchon gehandelt worden. — Bor dem Schwärmen zeigen ſich zuwei— 
len, und man kann wohl fagen immer, obgleich man es nicht immer be: 
merkt, die fogenannten Spurbienen, welche für den fünftigen Schwarm 
einen fhidlihen Plag ausfuchen, wo er ſich aufhängen könnte. Chrift 
behauptet, daß die Schwärme, in Wannen ziehen, die nicht weit vor dem 
Bienenhaufe aufgehängt find. Ein anderer Bienenfreund erzählt, daß ein 
Schwarm in einen, bei dem Mutterftode geftandenen leeren Korb frei: 
willig eingezogen fey . Wenn der Schwarm auszieht, fo erheben ſich 
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zuerft die Drohnen und einige Bienen, bie aus bem Stode fommen, mit 
denen, bie vorliegen. Dann folgt eine Eleine Paufe, worauf der ganze 
Schwarm mit der Mutter herauspoltert, Zumeilen kommt aber die Mut: 
ter nicht mit, ober kann nicht fliegen und fällt nahe vor dem Stode 
nieder, Iſt fie beim Schwarm, fo verengen fich die Bienen bald ihre 
Kreife, und mo dieß am meiften gefchieht,, ba ift die Stelle, wo ber 
Schwarm fih anhängt. Verengen ſich aber bie Kreife nicht bald, und 
fliegen die Bienen weit umher und body in der Luft, fo kann man daran 
erkennen, daß die Mutter nicht bei ihnen fey, Jetzt muß man in der 
Nähe des Bienenhaufes ſuchen, ob fie nicht mit einem Klümpchen Bie— 
nen auf der Erde liege, weil fie vielleicht nicht gut oder gar nicht fliegen 
kann. Findet man dieß Klümpchen Bienen, fo darf man foldye nur leife 
mit einem naffen Federwifch in einen Korb freihen — am beften wenn 
einige Waben darin wären — und biefen nahe vor dem Stode, woraus 
der Schwarm abgezogen ift,. an einen mit einem Arme verfehenen Pfahl 
aufhängen. Weil das herumfliegende Volk, da es keine Mutter hat, end: 
lih wieder nad) dem Korbe zurüdgeht, aus dem es gefommen ift, To 
wird es nun die Mutter finden und ſich zu ihr gefellen. Hat man Zeit 
genug, den Korb an den Arm einer längern Stange zu hängen, und ihn 
mittelft derfelben ba hinzubalten, wo nody viele Bienen umboerfliegen, fo 
werden biefe ſich deſto leichter bei der Mutter einfinden. Hat man fie 
aber nicht auf der Erbe gefunden, fo ift fie im Stode geblieben und 
dann kommt ber Schwarm nod am nämlichen oder doch am folgenden 
Tage wieder. Kommt er auch noch am britten Zage nicht, fo ift die Mutter 
ums Leben gefommen und für dieß Jahr ift an feinen Schwarm diefes Stocks 
weiter zu denken, fondern man muß nun fofort einen Unterfag geben, 
Im Falle man die Weifel gefunden und in einen leeren Korb gebracht hät: 
te, kann man am allerleichteften das herumfhmwärmende Volk zu ihr 
verfammeln, wenn man den Mutterfiod einftweilen auf einen anbern 
Platz und die Mutter im leeren Korbe auf deffen Stelle fest: Indem ſich 
bie in ber Luft herumfliegenden Bienen nah dem Mutterftode zurüd: 
ziehen wollen, werben fie hoch erfreut fenn, ſtatt deffen die Mutter da zu 
finden. Sobald fie verfammelt - find, ftellt man den Mutterſtock wieder 
hin und gibt dagegen dem Schwarm den Plag, welchen man für ihn 
fonft beflimmt hatte. Zumeilen ziehen eingefangene Schwärme wieder aus, 
Mar der Korb rein und inwendig etwas feucht, fo gefchieht dieß höchft 
felten. Iſt aber eine Urfache diefes Unfalls zu ergründen, und treibt 
auch das Befprengen mit Waſſer das Volt nicht wieder in den Korb 
zurück, fo ift es vielleiht am beften, foldhes bis zum Abend durch Vers 
ftreihung des Flugloches zu verfchließen und dann die Vereinigung mit 
einem andern Stode vorzunehmen. Gleich nach der Schwärmzeit müf: 
fen die Bienenwohnungen vergrößert werben, damit fie theils neue Schei— 
ben erhalten, theild aber auch, damit der Honigvorrath für den Winter 
eingefammelt werde. Zu dem Ende werben dem gefhmwächten Stode ſo— 
wohl als den jungen Schwärmen Unterfäge gegeben. Ob das Unter: 
fegen. oder das Auffesen beffer fen, ift von neuern Schriftftellern aus 
fharffinnigen Gründen erwogen. Mir fcheint e8 — fagt M. — am beiten, 
daß man nicht länger unterfegen müffe, als bis 4 halbe Käften, a 6 Zoll 
body, voll gebaut find, bis alfo die Bienenwohnung 24 Zoll hoch gewor—⸗ 
den ift. Hat fie diefe Höhe, fo ift gewiß Honig. genug darin für die Win 
ternahrung,, und man muß alfo feine. Unterfäge mehr, ſondern Auffüge 
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geben. Zu dieſem Ende werben aber nicht die Dedel abgenommen , fon: 
dern nur das Spundloch wird geöffnet. In ſolche Auffäge bauen die Bies 
nen nicht von oben herunter, fondern von unten hinauf, und fie bauen 
auch nicht mehr Zellen, als fie fofort mit Honig anfüllen Eönnen. Die 
unten 4 (vollgebauten) Halbkränze bleiben den Bienen für den Winter, 
die obern aber enthalten den Honigertrag, welchen ber Befiger erhält, 
und dieß ift reiner weißer Echeibenhonig, der nicht mit Brut oder Bier 
nenbrod vermifche ift. Wer nicht Höhe genug hat, um dieſe Auffäge 
anbringen zu können, der kann ſich mit Beifägen oder Hinterfägen nod) 
beffer helfen, wenn nämlich Plag genug da ift, um hinter oder neben 
das Flugbrett ein anderes legen zu können. Man fchneidet nämlidy in 
den unterften Rand des Stods ein Flugloch, welches zu diefem Bei: 
oder Hinterfage führt, ftellt den beigefegten oder hintergefegten Kranz mit 
feinem Flugloche genau auf ſolche Art dagegen, daß beide Löcher aneins 
ander paffen, und verftreicht fie von aufen, damit fie einen fihern Durch: 
gang bilden. Auf dem neben= oder hintergefegten Slugbrette wird nämlich 
ein Kranz mit einem Dedel genau aufgefest und verftrihen, und diefer 
nun von den Bienen eben fo gut mit reinem Scheibenhonig angefüllt, 
ald wenn er ganz oben angebraht wäre. — Das Ende der Honigs 
trat ift daran zu erkennen, daf die Bienen ihre Drohnen abbeißen. 
Gewöhnlich findet die Drohnenfhlaht im Auguft Statt; aber die Haides 
blüthe und der Buchweizenſaft können fie wohl bis in den September 
verzögern. Je fpäter die Drohnenſchlacht angeht, defto länger und ftrenger 
fol der Winter dauern, Man kann den Bienen dabei auf zweierlei Art 
behülflicy fern. Merft man nämlich , daß fie anfangen die Drohnen abs 
zubeiffen , fo leiden fie folche nicht mehr im Bau, fondern die Drohnen 
figen des Nachts auf dem Flugbrette zufammengedrängt. Mechfelt man 
nun des Morgens das Unterbrett, fo bleiben viele auf dem leeren Unters 
brette figen und erftarren. Die zweite Hülfe befteht darin, daß man bie 
Drohnen, wenn fie aus dem Korbe fommen oder hinein wollen, zerdrückt, 
und hiervon haben die Bienen noch den Gewinn, daf fie ben füßen Saft 
ausfaugen. Die Hauptunterfuhung der Stöde muß jest dahin gehen, 
daß man fie für den Winter einrichte. Jeder Stod, der überwintern foll, 
muß 1) eine junge Mutter haben. Alle Stöde, die gefhmwärmt haben, 
und alle Nachſchwärme haben eine ſolche. Zumellen findet fie ſich aud) 
bei den Vorſchwärmen, wenn nämlich die alte Mutter fhon vor dem 
Abzuge desfelben umgefommen war und eine junge mit ausgezogen iſt. 
Das ift aber felten der Fall und auch ſchwer zu miffen. 2) Der Was 
benbau muf nicht über vier Sommer alt feyn. 3) Derfelbe muß 24—30 
Pfund wiegen. 4) Der Etod muß volkreic fern. Es ift ermwiefen, daß 
ein ſtarkes Volk nicht fo viel zehrt, als zwei ſchwache. Ueberdieß erwärmt 
ein ftarkes Volk ſich beffer und hat alfo nicht fo viel Abgang an Zodten, 
die erfroren find, und diefe Wärme erfpart ſchon Futter. Ein ſtarkes Volk 
ift auch dem VBerauben nicht ausgefegt, und wenn ein ſchlechtes Bienen- 
jahr einfällt, fo geht wohl der ſchwache Stock, aber nicht der ftarfe zu 
Grunde. Bon der Verfahrungsart bei der Verftärfung ift oben ſchon die 
Rede geweſen; bier werde nur bemerkt, daß Knauff 20 Stöde auf 6 
reduciet haben will, damit fie recht volkreich werden und recht viele Ho— 
nigfehläuche für die nächſte Schwärmzeit übrig bleiben, Weil mit dem 
Ende der Honigtracht Feine Brut mehr eingefeßt wird und alle Brut 
in.3 Wochen ausgelaufen ift, fo würde die Zeit der Vereinigung 3 Wo— 
v. Lengerke's landw. Conv, Lex. I, Bd. 22 
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chen nach beendigter Drohnenfhlacht fepn müſſen. Statt des Rauchs, der 
germöhnlich dabei angewandt wird, empfiehlt Knauff (Nutt betete ihm nach) 
den Rauch von Boviſt (einem Staubpilze, f. d. Art.), wodurch die Bienen 
ganz betäubt werden und wie todt aus dem Korbe fallen. Wegen diefer be: 
täubenden Kraft und weil er zu feiner andern Zeit als bei der Herbft: 
vereinigung gebraucht werden darf, indem die Bienen zu andern Zeiten das 
von wirklich fterben , ift feine Anwendung nicht zu wagen. Gut foll es feyn, 
wenn bie Mütter zweier zu vereinigender Stöde beide alte, oder beide junge 
Mütter find. Bei Unhoch, von Ehrenfels, Chrift, Rafhig und 
andern Bienenfchriftftellern findet man über dieß Erforderniß nichts, Aber 
das fagt jeder: Junge Mütter find eine Hauptfache mit, und die gefunde 
Vernunft gibt ed auch. Das ftimmt aber nicht mit Knauff’s Vorſchrift, daß 
das Volk einer alten Mutter nur mit dem Volke einer gleichfalls alten Mutter 
foll vereinigt werden können; alfo Vorſchwärme nur mit Vorfhmwärmen. Und 
wollte man dann die jungen Mütter, an denen doch fo fehr viel gelegen ift, zur 
Hälfte mindeftens wieder abfhaffen? Wäre diefe Regel wahr, fo wäre der 
Merth der ganzen Herbftvereinigung-faft auf nichts reducirt. Nicht zu ge: 
denken, daß dabei fo viele junge Mütter verloren gehen, fo entfteht noch eine 
zweite Schwierigkeit daraus, daß der abgefhmwärmt habende Mutterftod eben: 
falls oft kein Ständer bleiben kann, weil fein Bau zu alt ift. Darum will 

auch eine andere Regel nicht einleuchten, daß man keinen Schwarm neben 
einen abgefhwärmten Stod fegen fol. Ganz dicht zufammen follen freilich 
gar keine Stöde ftehen, aber das ift auch nicht nöthig, wenn urfprünglich 
4 Stöde einen Plag von 10 Fuß haben, Sie laffen fih dann immer fo weit 
auseinanderrüden, daß man mindeftens noch 2 dazmwifchen fegen fann, wenn 
in der Schwärmzeit der Platz beengt werden follte, Hat man dieß zu fürch— 
ten, fo fehe man fich bei Zeiten vor, und ftelle lieber die Vorſchwärme außer: 
halb des Bienenhaufes auf, weil diefe wegen ihrer alten Mutter doch wenig: 
fteng wieder eingehen müffen, wenn man fie nicht ausräuchern und die Mut: 
ter abfangen, das Volk aber fodann wieder einlaufen laffen will, nachdem 
man ben Bau mit einem andern Korbe unterdeffen vereinigt hat. Won ber 
Berfchließung des unterften Flugloches und der Deffnung und Zurichtung 
des mittlern haben wir fchon gefprochen. Eine andere, nicht minder nöthige 
Einrihtung zum Winterftande ift die Verdichtung des legtgenannten 
und die Deffnung des oberften Loches; nur muß auch jeder Stod, um den 
Bienen in den Wintermonden Luft und Raum zu verfchaffen, mit einem Un: 
terfage verfehen und das Bienenhaus duch Herablaffung der Klappen ges 
dichtet werden. Dadurch wird leßteres gegen Diebshände und gegen das Eins 
dringen des Schnees gefichert, gegen legtern, fo wie Sonne und Wind zu: 
mal, wenn man die Slugbretter, worauf Bienenftöde ftehen, langfam und 
leife ganz umdreht, damit alle Fluglöcher und alle Brutnefter ihre Rich: 
tung nad) der hintern Seite erhalten. Jeder Stod bleibt dann in völliger 
Ruhe, und völlige Ruhe ift das Einzige, deffen die Bienen bedürfen, Jede 
Unruhe, und wäre fie die Eleinfte, ift höchſt nachtheilig. Faſt erftarrt, oder 
wenigitens betäubt, hängt das ganze Volk in einem dichten Haufen zufams 
men, nährt ſich bei der firengen Kälte beinahe allein nur von der Wärme, 
die alle einzelne Bienen fich wechfelfeitig mittheilen, und es ift höchſt noth— 
wendig, daß diefe Ruhe auf feine Weife geftört werde, Irgend eine Erſchüt— 
terung und jedes Geräuſch macht Einzelne herabfallen, oder veranlaßt doch, 
daß fie fi von dem Haufen trennen. Was fich aber abtrennt, ift erftarrt 
und verloren, Die Nähe einer Mühle ‚einer Schmiede wirkt demnach nad): 
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theilig auf den Blenenſtand; die Mühle ſogar im Sommer, weil durch Mehl 
und Mehlſtaub der Honig verdirbt und in Gährung geräth. Die Nähe einer 
Landftraße läßt ebenfalls Staub und Erfchütterung und durch legtere Stö— 
rung der nöthigen Ruhe bewirken. So nachtheilig es ift, die Bienen im Win: 
ter in die Erde zu graben, fo wohl bekommt es ihnen doc, wenn Wärme und 
Kälte in ihren verfchiedenen Abwechslungen nicht auf fie einwirken können. 
Gibt es im Winter mehrere gute Tage, fo fest die Mutter Brut ein und das 
Volk löſ't fih von feinem Haufen ab und bededt fie. Nun kommt aber wie: 
der ftarker Froft und das Volk muß vor Kälte die Brut verlaffen und ſich 
wieder zufammenziehen. Dadurch wird die Brut erkaltet und faul; es ent: 
fteht Faulbrut. Wäre nun der Korb fo gefchügt gewefen, daß die Wärme nicht 
hätte durchdringen und den Zrieb zur Fortpflanzung rege machen, die nach: 
folgende Kälte aber eben fo wenig hätte Eingang finden und ihn wieder ver: 
nichten Eönnen, fo würde vielleicht die Brutzeit zwar eine oder mehrere Wo: 
hen fpäter ihren Anfang genommen haben, hätte aber auch ohne Unterbres 
hung fortdauern können und in feiner Zelle wäre Faulbrut entftanden. Um 
diefe Abwechslung der Zemperatur zu verhindern und ihren ſchädlichen Fol: 
gen vorzubeugen, ift es daher fehr zwedmäßig, alle einzelne Stöde, fobald 
die Bienen ſich traubenförmig zufammengezogen haben und wirklich Froit: 
wetter eingetreten ift, mit einer foldhen Hülle zu verfehen, die weder Kälte 
noch Wärme fo leicht durchläßt. Holz und Eifen find gute Wärmeleiter, und 
defhalb zu diefem Zwede, nämlich zu einer Winterhülle, nicht brauchbar. 
Luft, Stroh und Kraut hingegen laffen weder die Wärme noch die Kälte leicht 
durch und find daher beffer. Es käme alfo darauf an, ſich von diefem legten 
Material Winterröce für die Bienen auf die wohlfeilſte Art zu verfchaffen. 
Ein Strohfeil dürfte das befte und mohlfeitfte fern, wenn bei eintretenden 
Froft der ganze Stod, möge er aus Holz oder Stroh beftehen, von unten bis 
an den Dedel hinauf damit bemunden wird. Nur muß das Strohfeil an fich 
fo fejtgedreht fenn, daß jede Befchädigung einer Maus fofort fihtbar würde. 
— Sin Ältern Zeiten fohnitt man Behufs des Zeidelns — Beſchneidens 
der Bienenftsde — von oben aus dem Korbe, oder, weil dag wegen bed en— 
gen Stopfenlochs nicht gut anging, unten fo viele Honigfheiben weg, als 
man glaubte, daß die Bienen entbehren Eönnten. Gewöhnlich aber zerftörte 
man dadurch einen Theil des Brutneftes und nahm zu viel Honig weg, und 
die Bienen gingen natürlich verloren. Starben fie doch, fo kürzte man in 
neuern Zeiten die Sache dadurd ab, daß man gleich felbft einen brennenden 
Schwefellappen unter den Stod legte und das ganze Volk damit erftidte. 
So fehr aud von allen Schriftſtellern hiergegen geeifert wird, fo haut man 
doch den Baum noch immer ab, um feine Früchte zu pflüden, und fchlachtet 
die Gans, um ihre Eier zu erlangen. Weil aber doch vorauszufegen iſt, daß 
jeder Menfch, der Bienen halten will, lieber ein Bienenvolk behält, ald daß 
er es verlieren und gar umbringen follte, fo muß man annehmen, daß nur 
Unkunde der Sache die Menfchen zu diefem Verfahren habe verleiten können 
und noch verleitet. — Wer Honig ernten will, der muß vor allen Dingen 
unterfuchen, ob auch welcher da ift, den er ernten fann. Hat man ein gu: 
tes Jahr gehabt, fo ift aus unferm Vortrage oben zu erfehen, wie man den 
Honig durch Auffäge und durch Anfäge leicht erhalten und fogar den rein: 
ften oder fogenannten Jungfernhonig (der mit gar keiner Brut vermifcht ift) 
erhalten Eönne, ohne eine einzige Biene zu tödten. Iſt aber ein fchlechtes Bie: 
nenjahr gemwefen, daß man feine Auf: oder Anfäge hat braudyen können, oder 
daß doch nichts hineingebaut wäre, fo ift der Kal da, daß man feinen Hos 
22 * 
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nig ernten kann. Will man aber doch alles, was ba ift, wegnehmen, fo bringe 
man die Bienen dody nicht um, fondern vereinige fie mit einem andern Stock, 
wie oben auch gezeigt ift, Auf jeden Fall iſt es unnütz und man thut fid) 
ſelbſt Schaden, wenn man die Bienen tödtet. Daß ein verftärfter Stod nicht 
fo viel verzehrt als derjenige, der nicht verftärkt ift, und doch weit mebr lei: 
ftet als zwei ſchwache, ift ebenfalls ſchon bemerft, und ein fehr begreiflicher 
Grund für diefe Behauptung vorhanden. Die Bienen halten ihren Win: 
terfchlaf und braudhen während desfelben wenige oder gar Eeine Nahrung. 
Diefe gibt ihnen die erforderlihe Wärne und fie brauchen alfo um fo we— 
niger Nahrung, je mehr Wärme fie auf andere Art erhalten können. Da 
aber ein ftarkes Volk, das in einem Haufen traubenförmig zufammenhängt, 
ſich felbft erwärmen kann, fo muß es verhältnifmäfig weniger zehren, je 
ftärker es ift. Kommt nun aber der Srühling heran, wo 10,000 Bienen 
nur 6000 ausfchiden können, um Nahrung einzufammeln, fo hat ein Volk 
von 20,000 Bienen ebenfalld 4000 nöthig, um feine Brut zu bededen, 
und behält alfo 16,000 übrig, die auf Nahrung ausgehen können. Weit 
aber 16,000 Bienen mehr einfammeln können als 6000, fo zeigt fi jetzt 
wohl deutlich, welhen Gewinn man hat, wenn man verftärkte, und welchen 
Schaden man leidet, wenn man e8 nicht that. Wer dieß begriffen hat, was 
Erfahrung und Vernunft fo deutlich zeigen, der wird hoffentlich Eeine Bie— 
nen mehr tödten. Wer aber nach einem ſchlechten Bienenjahre lauter ſchwa— 
che Stöcke hätte, die ſich ſelbſt kaum ernähren können, was foll der thun? — 
Freilich ift e8 dann gewiß, daf er feinen Honig ernten kann; aber tödten 
muß er feine Bienen dennoch nicht, fondern vielmehr nicht nur 2 oder 3 
Völker, fondern auch ihren Bau vereinigen. 

Mer fid Über die Bienenzucht gründlich belehren will, dem empfehlen 
wir beſonders das Studium nachſtehender Werke: „v. Ehrenfeis, die 
Bienenzuht nach Grundfägen der Theorie und Erfahrung.” Erfter Theil. 
Prag, Calve, 1829, gr. 8. 1 Rthlr. 16 gr. „KKnauff, J. E., die Be: 
handlung der Bienen, ihren Maturtrieben gemäß ꝛc.“ Dritte Aufl. Jena 
1819. 1 Thlr. 6 gr. „UUnhoch, N., Anleitung zur wahren Bienenfennt: 
niß 20. 3 Theile. München 1823 — 28. 2 Thir. 8 gr. „Raſchig, K. G., 
neueftes vollftändiges Handbuch der Bienenzucht und Bienenkunde ꝛc.“ 
Berlin 1829. gr. 8. 1 Rthhlr. „Spitzner, M. J. F., ausführliche theo: 
vetifche und practifche Befchreibung der Korbbienenzucht 2c., herausgeg. v. 
Prof. Pohl. Dritte Aufl. Leipzig 1823. gr, 8. 1 Rthlr. 8 gr. — Ueber 
das Bienenrecht gibt ausführliche Belehrung: „Buſch, F. B., Hand: 
buch des Bienenrechts 20.” Arnftadt 1830. 8. 18 gr. 

Vier (Cerevisia). Man verfteht darunter in der allgemeinern Bedeu: 
tung eine trinfbare Klüffigkeit, die, aus gemalztem Getreide durch Waſſer 
ausgezogen, mit Hopfen verfegt und einer geiftigen Gährung unterworfen 
wird. Schon die alten Vegppter verftanden die Kunft, aus Weizen und Gerfte 
Bier zu brauen, und ſchrieben die Erfindung desfelben dem Oſiris zu. 
Die Griechen follen diefe Kunft von dem Bachus erlernt haben. Die al: 
ten Deutfchen und Gallier Eannten fie ebenfalls. Der lateinifche Na— 
men Cerevisia f&heint von Ceres (der Fruchtgöttin) und Vis (Kraft) ber: 
zuftammen, und das deutſche Bier mag vielleiht von bibere (trinken) 
entftanden fepn, Die Römer nannten das Bier vinum hordaceum oder 
Gerftenwein. — Gewiß gibt e8 fein Getränf, das zum durftlöfchenden, er: 
frifhenden und ftärkenden Trank geeigneter wäre, als Elares, gutaus: 
gegohenes Bien Daß es in diefen Beziehungen felbft den Weiu über: 
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triffe, fehen wir an ber Liebhaberei für gutes Bier und deffen bedeutenden 
Confum im füdlihen Deutfhland, wo das dimnblütigere Volk das 
PBranntweintrinken auch verfchmäbt, und qute Lagerbiere und beffere Sitten 
fo häufig zufammen gefunden werden, mie in dem nördlidyen Theile des Pas 
terlandes Branntweinfabriten und moralifche Werderbtheit. Um fo erfreus 
licher ift die Bemerkung, daß man bier in neuerer Zeit in den höhern Stäns 
dın den Werth eines guten Bieres mehr und mehr erkannt hat — ein Ge: 
ſchmack, der fichtbar auf die niedern Volksklaffen influirt, welche nun auf 
eine mwohlfeile Befriedigung desfelben nicht länger vergeblich ausfehen dürfen, 
als die vervolllommnete Kenntniß der Bierbrauerei Gemeingut geworden 
fenn wird. Diefer Zeitpunkt wird das ebengenannte fleigende Intereſſe für 
den Gegenftand bald fehr nahe rüden, wie die gegenwärtige Praris desfels 
ben und die Stellung der Wiffenfchaft zu ihm überzeugend darthun. Um ei: 
nen Beweis zu liefern, wie legtere erjtere unterftügt, benugen wir hier die 
Belehrungen eines Mannes, der befonders die chemiſche Begründung der 
Operation, des Bierbrauens herausgehoben, und dadurdy ung gleich aus dem 
befchränften Kreis des Empirismus in den weiten lichten der Nationalität 
verfegt. Herr Dr. Zul. Otto, fo beißt unfer Gewährsmann, macht zuerft 
auf die Zufammenfegung und die Beftandtheile der zur Darftellung des Bies 
ves ‚verwendeten Materialien aufmerkfam. Gemeiniglicd) benugt man von 
Gerralien Gerfte und Weizen dazu, melche qualitativ diefelben Beftand: 
theile haben. Als ſolche kommen bei dem Proceffe des Bierbrauens vorzügs 
lich nur in Betracht das Stärkemehl, der Kleber und der Eiweißs 
ftoff, die übrigen fpielen bei demfelben nur eine unbedeutende Rolle. Im 
Allgemeinen enthält der Weizen mehr Kleber und Eiweiß, als die Gerfte; 
die Hülfenfubftanz beträgt beim Weizen nur ungefähr "in, während fit 
bei der Gerfte '/; und "/s beträgt. In 100 Theilen mit gleihem Dünger ge» 
düngten Weizen fand Hermbftädt 62,70 und in einem gleichen Duans 
tum Gerfte 60,1 Stärkemehl, Da der Gehalt des legtern, das diejenige 
Subſtanz ift, welche dem Biere, wenn auch nicht unmittelbar, doch mittels 
bar, Geift und Kraft verleiht, in dem Maße geringer wird, als die ſtickſtoff— 
haltigen Beftandtheile des Getreides, wie das Eiweiß und befonders der Kles 
ber, zunehmen, und diefes in dem Mafe gefchieht, als der zu der Gerfte 
oder dem Weizen verwandte Dünger higiger (mehr animalifirt oder fticfftoff: 
baltiger ) ift, fo ift leicht einzufehen, daß der Brauer darnad) trachten muß, 
Gerfte und Weizen zu kaufen, welche auf nur mäßig gebüngtem Boden gemadı: 

fen find. Die Güte des Hopfens hängt fehr von dem Boden, von der 
Witterung des Jahres und von der Zeit des Einfammelns ab. Die wirkfa: 
men Stoffe desfelben find vorzüglich im Lupulin, das feine gelbe Pulver 
unter feinen Blüthenfhuppen, enthalten. Die hemifchen Beftandtheile des 
Hopfens, welche für unfern Zweck vorzüglich in Betraht kommen, find: ein 
eigenthümliches, flüchtiges Del, welches demfelben den Geruch ertheilt und 
welches durch Deftillation mit Waffer erhalten werden kann. Ferner: bitte: 
rer-Eprtractivftoff; ihm verdankt der Hopfen die eigentliche Bitterkeit. End: 
lich: Gärbeftoff und Harz. — Eine andere Subftanz, welche zur Bereitung 
des Bieres unentbehrlich ift, ift die Hefe, auh Ferment, Gährungs— 
ftoff, Bärme, Geft<f. d. Art.). Diefer Körper, deffen Natur ung ziem— 
lich unbekannt ift, befteht aus Kohlenstoff, Wafferftoff, Sauerftoff und Stick— 
ftoff. Im Waffer ift das Ferment unauflöslich. Seine für ung widtige Ei: 
genſchaft ift, daß es, mit zuderhaltigen Flüffigkeiten bei einer Temperatur 
von ungefähr 8— 30’ R. zufammengebracht, den Zudfer in demfelben in 
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Alkohol und Kohlenfäure verwandelt — ein Proceß, den man Gährung nennt. 
— Bon ausgezeichneter Wichtigkeit für den Proceß der Bierbereitung ift end» 
lih noch das Waffer, wenn gleich nicht anzunehmen ift, daß die Eigen: 
thbümlichkeit eines Bieres nur von dem dazu angewandten Waffer abhängig 
fey. Dasfelbe muß volltommen klar und farblos feyn. Beim Verdampfen 
darf ed nur einen geringen und ungefärbten Rückſtand laffen. Es darf beim 
Kochen nicht fehr trübe werden, in den Kochgefüßen feinen oder doh nur 
wenig Pfannenftein abfegen, und, mit einer Auflöfung von Seife in beftil: 
lirtem Waffer vermifcht, darf kein bedeutender flodiger Niederſchlag entſte— 
ben, Waffer, welche das Gegentheil zeigen, gehören ftets zu den fogenann= 
ten harten Waffern. Ein Waffer, das fih zum Bierbrauen eignen foll, darf 
ferner kein Eifen, das man fehr leicht an dem gelben Dcher, welcher ſich aus 
demfelben abfegt, erkennt, und auch keinen Schwefelmafferftoff, welcher fi) 
durch den Geruch nad) faulen Eiern offenbart, enthalten. — Der ganze Pro: 
ceß des Bierbraueng zerfällt in 3 Abtheilungen, nämlich: A) In die Berei— 
tung des Malzes. B) In die Darftellung der Würze aus demfelben. C) In 
die Gährung der Würze und fernere Behandlung des Bieres. — Da nun 
ber Zuder derjenige Stoff ift, welcher durch die Gährung Alkohol geben kann, 
fo hat man vor allen Dingen die Menge desfelben in den Getreidearten zu 
vermehren. Dieß bewerkſtelligt man auf dem Wege des Keimens, wobei 
der Kleber in Diaftafe (vergl. d. Artikel) verwandelt wird, welche unter 
geeigneten Umftänden das Stärkemehl in Zuder zu verwandeln fähig ift, 
Die geregelte Leitung des Keimungsproceſſes ift nun die Operation des Mal: 
zens. Gie zerfällt: 1) In das Einweihen, 2) In das Wachſen oder Keis 
men. 3) In das Trodnen oder Darren. Ohne Waffer kann fein Keimungs: 
proceß eintreten. Das Einweichen gefchieht entweder in einem hölzernen 
Bottiche, oder zweckmäßiger in einer fteinernen Gifterne. Am zweckmäßigſten 
verführt man dabei, wenn man das Waffer erft in die Cifterne gibt, dann eis 
nen Theil des Getreides einfchüttet, durcharbeitet, die ſchwimmenden Körner 
nebft Spreu forgfältig entfernt, und fo fortfährt, bis alles eingetragen ift. 
In vorzüglich gut betriebenen Brauereien läßt man ftets das Waſſer, mwels 
ches zum Kinquellen dient, nachdem e8 einige Zeit (24 Stunden) mit dem 
Getreide in Berührung geftanden hat, ab, und erfegt es durch frifches. Bei 
warmer Witterung ift die häufige Erneuung des im Quellſteine leicht rie= 
chend und fäuerlich werdenden Waffers nur um fo mehr Erfordernif. — Das 
Einweichen ift hinreichend bewirkt, wenn die Körner gehörig aufgefchwollen 
find und ſich leicht mit einer Nadel durchftechen laffen; ift das Korn fchon 
ganz mildyartig geworden, fo taugt e8 zum Keimen nicht mehr. Die Zeit, 
während welcher das Einmweichen beendet ift, ift abhängig von der Dickhül— 
figfeit und dem Alter der Gerfte, befonders aber von der Temperatur des 
Locals und des Waffers, Im Sommer find ungefähr 40 — 48 Stunden 
erforderlich, im Winter oft 5— 8 Zage. Nach befchafftem Einweidyen wird 
das Waffer entweder durch einen am Boden der Gifterne befindlichen Hahn 
oder durch eine fiebartig durchlöcherte Röhre, den fogenannten Pfaffen, ab: 
gelaffen, und nun in den Keimkeller oder in ein fonftiges Eellerartiges Local, 
wo die größte Reinlichkeit herefcht und welches mit gebrannten Steinen fus 
gefrei ausgelegt ift, in einen 1; — 2 Fuß hohen Haufen aufgefchüttet. Die 
Temperatur in legteren wird bald höher, als die der umgebenden Atmo: 
fphäre; die Gerfte ftößt einen erfrifchenden Dunft aus, wird wieder etwas 
feucht; fie ſchwitzt, wird lebendig, wie man fagt. In diefem Zeitpunkte bes 
ginne die Lebenskraft im Embryo ſich zu regen; es entwickelt ſich der Keim, 
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und zwar fomohl der Wurzelfeim ald auch der Blattkeim. Die Ausbildung 
des Blattes muß, da fie auf Koften des im Malze befindlichen Zuders und 
Stärkemehls gefchieht, zur rechten Zeit verhindert werden; wenn nämlich in 
ber aufgehäuften Gerfte das Thermometer eine Zemperatur von 18 — 20° 
R. zeigt, fobald die Würzelchen derfelben hervorgetreten find, muß fie fofort 
mit Sorgfalt umgeftochen und ausgezogen werben. Der nun errichtete Haus 
fen wird faft um die Hälfte niedriger gemacht. Hat die Temperatur in dems 
felben abermals die obenangenebene Höhe erreicht, ſticht man wiederholt 
um, und führt mit diefem Gefchäfte, den Haufen ftets einige Zoll niedriger 
machend, fo lange fort, bis die MWürzelchen ungefähr 1'/,mal fo lang als das 
Korn geworden find. Nun bringt man das Malz auf einen luftigen Boden, 
breitet e8 fehr dünn aus und befördert durch öfteres Umfchaufeln das Ver: 
dampfen der Feuchtigkeit. Fe länger der Proceh des Malzens währt, befto 
mehr Stärkemehl wird fih in Gummi und Zuder, defto mehr Kleber in 
Diaftafe verwandelt haben. Man erreicht ein langfames Malzen aber am 
beften, wenn man die Zemperatur in dem Haufen möglichft immer auf 15° 
R. erhält. Hieraus erhellt, daf die Herbft: und Frühlingsmonate am geeigs 
netften zum Malzen find. Im Sommer erneue man, wie gefagt, das Weich: 
waffer fehr.häufig, made die Wachshaufen niedrig und verfäume nicht, das 
Umftehen und Ausziehen recht oft und felbft zur Machtzeit vorzunehmen. 
Sn Falten Wintertagen aber muß man, wenn das Local nicht genug gegen 
die Kälte gefchüst ift, die Haufen höher anlegen, fie audy wohl mit Tüchern 
bedecken. Beim Malzen von Weizen hat man nody größere Aufmerkfamfeit 
anzumenden, um dasfelbe fchon zu unterbrechen , wenn bie Würzelchen uns 
gefähr halb fo lang als die Körner find. — Läßt man das auf dem Boden 
fleißig gemwendete Malz bis zur volllommnen Trocknung liegen, fo erhält 
man das gelblichweiß ausfehende, zu den Meifbieren angewandte Luft: 
oder Welkmalz. Begnügt man ſich aber nicht bloß mit dem Trodnen 
des Malzes, fondern röftet dasfelbe auch noch, fo gewinnt man Darrmalz. 
Die Malzdarre, auf welcher diefes vor fich gebt, ift ein von Steinen erbau— 
tes Parallelepipedum von ungefähr 3 — 4 Fuß Höhe. Der Boden besfel: 
ben ift mit Steinplatten oder Barnfteinen belegt, die Dede wird aber von 
durchlöcherten Metallplatten oder von nicht zu dünnen Metalldrähten gebil- 
det, und ift hie und da durch ſtarke Stäbe vor dem Biegen gefhügt. Durch 
den innern Raum der Darre gehen Feuerzüge, die entweder von Stein oder 
Eifenbiedy find, und dazu dienen, die Luft des Raumes zu erwärmen. Den 
Anfang diefer Canäle bildet der Feuerraum, und fie enden im Schornftein. 
Hauptregel beim Darren ift, das Malz fo trocken als möglich auf die Darre 
zu bringen, mwidrigenfall® aber es, unter häufigem Umfchaufeln, bei einer 
Temperatur von 25 — 300 R. langfam zu erwärmen und von der noch an: 
hängenden Feuchtigkeit zu befreien. Ein bei angegebener Temperatur auf 
der Darre nur getrocknetes Malz unterfcheidet fih von dem Luftmalze faft 
gar nicht, es ift noch gelblichweiß und hat feine chemifche Veränderung. 
Steigert man demnächſt die Hige big zu 40° M., fo wird es blafgelb; bie 
450 R. erhitzt, erfcheint es bernfteingelb ; bei 300 R. wird e8 braun ; einer nod) 
höhern Temperatur ausgefegt, wird es ſchwarz und verbrennt. Faſt kein ans 
derer Umftand hat auf den Geruch und Geſchmack und auf die Haltbarkeit 
des Bieres einen größern Einfluß, als die Farbe des Malzes, weil bei diefer 
äußern Veränderung zugleich auch eine chemifche Statt gefunden hat. Bei 
dem Darren ift nämlich 1) noch ein Antheit Waffer ausgetrieben, welches 
bei gewöhnlicher Xemperatur fich nicht verflüchtigen kann; 2) iſt dadurch 
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ein Antheil des Stärkemehls in. leicht auflösliches Gummi umgewandelt 
worden, und es hat fih durch Einwirkung der Diaftafe auf das Stärke: 
mehl Zuder gebildet; 3) hat fich beim Darren im Matze eine geringe Menge 
eines fogenannten brenzlichen Dels entwidelt, welchem das Malz feinen eis 
genthümlichen Gerudy und Geſchmack verdankt. Die Menge desfelben ift 
um fo größer, je dunkler das Malz gefürbt, alfo bei je höherer Temperatur 
dasfelbe dargeftelle worden ift. Diefes brenzliche Det ift e8 befonders, wel: 
yes die Gährung der Würze ruhig macht und welches zur Haltbarkeit des 
Bieres beiträgt. Hieraus geht fhon hervor, daß man von Luftmalz kein La—⸗ 
gerbier wird darftellen können. Die Auflöslichkeit des Stärkemehls und die 
Zuderbildung beim Darrproceffe find vorzüglidh abhängig von feiner Dauer. 
Ueberhigtes Malz gibt eine ſchwächere Würze und theilt diefer einen brenz— 
lichen, bittern Gefhmad mit. Es ift deßhalb räthlicher, fehr dunklen Bieren 
die Farbe durch lange anhaltendes fehr gelindes Kochen der Würze zu geben. 
Entweder läßt man das Malz auf der Darre erfalten, oder breitet e8 zu Die: 
ſem Behufe auf einem Iuftigen Boden aus; die noch anhaftenden Keime 
werden abgetreten oder auf andere Weiſe abgelöft; bekanntlich find fie ein 
ganz vorzügliches Düngmittel, Ein gutes Malz muß auf dem Waffer ſchwim— 
men, leicht zerbredhlich, auf dem Bruche weiß, oder gelblich und mehlig ſeyn 
und einen angenehmen füßen, eigenthümlich gewürzhaften Geruch und Ge: 
ſchmack befisen, Eine Quantität von 100 Pfund Gerfte gibt, nach auf an: 
geführte Weife ausgeführten Malzproceffe, 80 Pfund trocknes und gereinigtes 
Malz. Das Volumen wird größer; indeffen ift man in der Regel fchon zu: 
frieden, wenn man das Maß der verwandten Gerſte an gut gereinigtem 
Malze gewinnt. Die Heizung der Darre gefhieht am zwectmäßigften mit 
Holz. — Ehe das Malz weiter verarbeitet werden kann, muß es gefchroten 
werden. Nachdem man ed, damit es nicht zu fein werde — indem zu Mehl 
gepulvertes Malz fich beim Meifchen fehr feft auf den Boden des Bottiche 
fest und dem Eindringen des Auflöfungsmittels hartnädig widerfteht — ein: 
gefprengt hat, läßt man es auf einer Mahlmühle zwifhen Steinen fchro: 
ten, beffer aber zmwifchen eifernen Walzen quetfchen, wodurch die leichtere 
Durdarbeitung bei dem Meifchen fehr gefördert wird und man auch eine 
etwas ſtärkere Würze erhält, Von einem Wispel Malz erhält man ungefähr 
1'/4 Wispel Malzſchrot. — Zweckmäßig ift es, dasfelbe einen oder mehrere 
Tage an einem fühlen Orte ftehen zu laffen. Es zieht dabei mit großer Begierde 
ben Wafferdunft aus der Luft an ſich und wird zur Annahme des beim Mei: 
ſchen auf dasfelbe Eommenden Waffers geeigneter gemadt. Der Meiſch— 
proceß wird in einem hölzernen Bottiche (dem Seihbotticdhe ) vorgenom: 
men, in weldhem ungefähr 3 Zoll vom Boden ein zweiter aus einzelnen 
Brettern beftehender und mit Eleinen Löchern durchbohrter fogenannter Sieb> 
boden fommt. Der untere Boden wird vor dem Meifchen mit langem Roy: 
genftroh belegt, auf eine Art, die jedem Brauer befannt fern muß. Man 
nennt biefe Operation das Legen des Bottichs. Ueber das Stroh fommen 
einige Latten, und auf diefe der erwähnte zweite durchlöcherte Boden, wel: 
her gewöhnlich aus 5 — 7 Stüden bejteht, und durch an den Wänden zu 
befeftigende Latten, die fogenannten Spannftöde, vor dem in die Höhe Tre— 
ten beim nachherigen Eingeben von Waffer geſichert ift. Dicht über dem untern 
Boden befindet fi ein Hahn zum Abzapfen der Würze, oder es ift an der 
Seitenwand des Bottichs ein Pfaffe angebracht, welcher bis auf den untern 
Boden reicht und unten bogenförmig ausgeſchnitten iſt. Innerhalb dieſes 
Pfaffens befindet fi) dann im untern Boden ein etwa 2 Zoll weites Bohrloch, 
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durch welches der big über ben Vottich ragende Zapfen geftedt wird. Damit 
die Würze recht klar ablaufe, wird das Strob um den Hahn oder um den 
Mfaffen herum befonders forgfültig und dicht gelegt. Hahn oder Zapfentoch ha— 
ben ihren Ausfluß in eine unter dem Bottiche in die Erde gegrabene, mit 
Sandfteinplatten oder mit eichenen Bohlen oder Dauben ausgefchalte 
Gifterne, in den fogenannten Würzbrunnen. Man operiert nun folgen: 
dermaßen: Sobald das Waffer in dem Braukeſſel oder in der Braupfanne 

_ eine Temperatur im Winter von ungefähr 45 — 55" R., im Sommer von 
35 — 457 R. erlangt hat, wird dasfelbe zweckmäßig duch den Dfaffen in 
den auf obige Weife vorgerichteten Meifchbottich gebracht, und zwar auf 14 

Gtr. des zu meifchenden Getreides etwa 10 Tonnen (A 100 preuf. Quart), 
oder überhaupt fo viel, daß es einige Zoll über dem Siebboden fteht. Dann 
fhüttet ein Mann das fihon in Säcken bereit liegende Malzſchrot in den 
Bottih, während andere dasfelbe fofort mit Rührhölzern oder Meifchhötzern 
in dem Waffer vertheilen. Nachdem alles Schrot eingetragen ift, muß die 
Maffe einen dien Brei darftellen, und fie wird nun wohl eine halbe Stunde 
lang tüchtig durchgearbeitet, fo daß nirgends Klumpen zu finden fenn dür— 
fen, welche vom Waffer noch nicht volllommen benegt- wären. Vier bis fünf 
Mann find zur genügenden Ausführung diefer Operation in der Regel ers 
forderlich, und zur Erleichterung derfelben find um den Bottich herum Bänke 
angebracht, auf welche die Arbeiter treten. Nach Beendigung der Operation, 

welche das Einteigen genannt wird, deckt man den Bottich mit Brettern 

zu und läßt die Maffe in Ruhe, bis das Waffer im Braufeffel die Siedhise 
erreicht hat, was ungefähr nady einer Stunde der Fall ift. Das Einteigen 

hat zum Zwecke, das Malzſchrot vollftändig mit Waffer zu benegen und für 
das Meifchen vorläufig aufzufchließen ; eine chemifche Veränderung des Mals 
zes findet bei demfelben nicht Statt. Hat das MWaffer in der Braupfanne 

den Siedpunft erreicht, fo ſchreckt man es durd) einige Eimer Falten Waf: 

fers etwas ab, fo daß e8 eine Temperatur von 78° R. zeigt, bringt nun die 
erforderliche Qumntität davon, am beften wieder von unten durch den Pfaf: 

fen, zu der eingeteigten Maffe und Arbeitet diefelbe tüchtig mit den Meifch: 
früden durcheinander, Diefe Operation wird das Cinmeifhen ge: 
nannt, und nad) ihrer Beendigung deckt man den Bottich zu. Die Braus 
pfanne ift während der Zeit wieder mit Waffer gefpeift worden. Das Mei: 
fchen ift eine höchſt wichtige Operation, und die Beftandtheile des Malzes 
werden bei demfelben weſentlich verändert. Das Stärkemehl nämlich, wel: 
ches fetbft in dem Darrmalze nody in ziemliher Menge enthalten ift, und 
das Gummi werden hier durch die Diaftafe faft volftändig in Zuder umge: 
wandelt. Nach einer Stunde wird dieß gefchehen und diefe Umänderung 
der Maſſe ſich durd) ihre bei weitem dünnere Befchaffenheit und einen höchſt 
intenfiven Gefchmad zu erkennen geben. Man öffnet nun den Hahn oder 
man zieht den Zapfen und läßt die Klüffigkeit (die Würze, den Werth) in 
den obenerwähnten Würzbrunnen. Die zuerft ablaufende Würze ift trübe, 
und wird fo lange in den Meifchbottich zurückgegoffen, bis fie volltommen 
klar abfließt, oder fie wird dem zweiten Aufguffe zugefest. Das in dem 
Meifchbottiche zurücbleibende Schrot enthält pr. Gentner feines urfprüng: 
lichen Gewichts noch etwas mehr als "/; Tonne Würze von derfelben Stärke. 
Um ſowohl diefe zu gewinnen, als auch noch einen Antheil von Stärkemehl 
in dem Schrote in Zucker umzuändern, wird dasfelbe von Neuem mit Waf: 
fer übergoffen und gemeiſcht. Glaubt man die legtgenannte chemiſche Um: 
wandlung des Stärfemehls noch bezwecken zu Eönnen, fo müſſen Waſſer 
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und Schrot nad) dem Zufammenbringen und Durcharbeiten eine Maffe 
geben, welche nicht über 60% Reaum. und nicht unter 520 R. heiß feyn 
darf, weil nur zwiſchen diefen Graben die Zuderbildung gut vor fich geht. 
In der Regel begnügt man ſich mit 2 oder 3 Aufgüffen, von welchen man 
die erften beiden zu ftarfem Biere, den dritten zu Nachbier verwendet. Das 
im Meifchbottich zurüdbleibende, von auflöglihen Theilen möglichft befreite 
Schrot wird der Seih oder die Träber genannt und zur Fütterung, 
befonders der Schweine, benußt. Der hier befchriebene Meiſchproceß ift der 
rationellfte; er wird allgemein in England befolgt, und auch in Althal— 
bensleben, wo Herr Dr. Otto einige Jahre in den grofiartigen Ge: 
mwerbsanftalten des genialen Nathuſius zu Althbaldensleben ale 
Chemiker fungirte, arbeitete man nach demfelben. — Wir fommen jegt zum 
Kochen und Hopfen der Würze. Die Beftandtheile derfelben find 
vorzugsweiſe: viel Zuder, viel Gummi, Diaftafe, etwas Dertrin, Eiweiß: 
ftoff und viel Waffer. Der Zweck des Kochens und Hopfens ift nun: 1) das 
überflüffige Waffer zu entfernen ; 2) den Eimeißftoff zum Gerinnen zu brin: 
gen und durch denfelben die Würze zu klären; 3) die Würze mit dem Bit: 
terftoff und dem aromatifchen Princip des Hopfens zu imprägniren, und 
4) die geringe Menge des in Auflöfung befindlichen Dertrins und der Dia: 
ftafe durdy den Gärbeftoff des Hopfens zu entfernen. Se fchneller die Würze 
in die zuvor gereinigte Pfanne zum Kochen kommt, befto beffer ift es; daher 
find doppelte Pfannen oder Keffel in einer irgend bedeutenden Brauerei 
beinahe unerläßlih, zumal man dabei aud) fehr an Feuerumgsmaterial er: 
fparen kann. Man macht unter ber Pfanne ein lebhaftes Feuer, um fie 
fhnell ins Kochen zu bringen. Den obenauflommenden Schaum nimmt 
man forgfältig ab, ebenfo wie das bei anfangendem Aufmwallen der Würze 
in großen Klumpen an die Oberfläche geführte Eiweiß. Demnächſt mäßigt 
man auch das Feuer, um die Ausfcheidung des Eimeißes defto gründlicher 
zu bewerfftelligen. Iſt das gefchehen, fo kann das Feuer immer fo gehalten 
werden, daß die Flüffigkeit lebhaft kocht, um das Verdampfen zu befchleu: 
nigen und fie bald auf den Punkt det gemwünfchten Concentration zu brin= 
gen. Es bleibt die Würze, wenn fie nicht aus dunklem Malze bereitet ift, 
auf diefe MWeife kochend, möglich weiß, was gegenwärtig meift gewünfcht 
wird. Läßt man aber die Würze, fobald fie fih dem Siedpunkte nähert, 
bei dem möglichft Heinften Feuer diefen erreichen und unterhält man fort= 
während Eein ftärkeres Feuer, fo bildet fi von den ausgefchiedenen Stoffen 
eine Dede auf der Würze, welche oft einen Zoll und darüber ftark wird. 
Läßt man nun unter diefer die Würze 10—14 Stunden fieden, fo erfcheint 
fie fehr gefärbt und füß, und man kann wohl annehmen, daß fid noch Zuder 
in derfelben, vielleicht aus dem Gummi, gebildet hat. Bei der Bereitung 
der fehr füßen Braunfhmeiger Schmalbiere pflegt man im Allgemei— 
nen fo zu verfahren; dieſe find fehr fättigend und nährend, halten ſich aber 
durchaus nicht lange. Entweder fehr bald nach eingetretenem Kochen, oder 
zweckmäßiger erft nachdem die Würze anfängt ſich zu Elären , fegt man den 
Hopfen zu. Die Menge desfelben,, der des Lupulin = Verluftes wegen nicht 
verkleinert werden darf, richtet ſich nach der Art des Bieres, nach der Ge: 
wohnbeit und nad) feiner Güte. Man bringt denfelben entweder fogleich unter 
bie Flüffigkeit, oder man läßt ihn vorher einige Zeit auf derfelben ſchwim— 
men, damit er, vom Dampfe durdhdrungen, von demfelben vorläufig aufge: 
fchloffen werke. In einigen Brauereien übergießt man auch den zuzufegens 
den Hopfen vorher mit etwas heißem Waffer oder kochender Würze, und läßt 
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diefen Aufguß bedeckt ftehen, bis man gegen das Ende bes Kochens die ganze 
Maffe in den Keffel fhüttet und mit der Würze fieden läft, bis diefelbe voll: 
fommen gar ift, d. b. bis alle fremdartige Stoffe, welche fich beim Kochen 
abfcheiden können, ſich wirklich abgefchieden haben, Man erkennt diefes dar: 
an, daß in einer aus dem Keffel gefhöpften Probe die in der Flüffigkeit um: - 
berfhwimmenden Theilhen fich fchnell zu Boden ſenken und die Würze ganz 
ar darüberfteht. Iſt di fer Zeitpunft eingetreten, fo kann die Würze fo: 
fort aus dem Keffel entfernt und auf die Kühlfchiffe gebracht werden, wenn 
fie die erforderliche Concentration hat, was man an dem fpecififchen Ges 
wichte derfelben erkennt. Iſt dieß aber nicht der Fall, fo muß fie noch bie 
dahin eingefocht werden. Die Concentration (die Stärke, das fpecififhe Ges: 
wicht) ermittelt man durch die fogenannten Bierwagen. Eine fehr zweckmä⸗ 
Bige Biermwage iftder Sacharometer von Greiner in Berlin, 
welcher in den meiften Brauereien Preußens eingeführt ift, Die Einrichs 
tung der Bierwagen ift ganz ähnlich der Cinrichtung der Alkoholmeter und 
gründet ſich auf den hydroſtatiſchen Sag, daß ein ſchwimmender Körper ges 
tade fo viel von der Flüffigkeit, in welcher er ſchwimmt, verdrängt, als er 
wiegt, Bleibt nun der ſchwimmende Körper immer derfelbe (mie dieß bei der 
Dierwage der Fall ift), fo wird derfelbe in einer fpecififch ſchweren Flüſſig⸗ 
keit nicht fo tief niederſinken, als in einer fpecififch leichtern. Der Punkt, 
bis zu welchem die Bierwage in reinem Waffer einfinkt, wird mit 0 bezeichs 
net und liegt natürlich oben an der Spindel. In einer Auflöfung von 1 Loth 
Zuder in 99 Loth Waffer wird dag Inftrument weniger tief einfinten, noch 
weniger tiefin einer Auflöfung von 2 Loth Zuder in 98 Loch Waffer u. f. w. 
Diefe Punkte bezeichnet man mit 1, 2, 3 u. f. w., und man ſpricht von eis 
ner 23, 33, 43, Sprocentigen Würze. Für gewöhnlich leichte Biere muß die 
Würze im Keffel an dem Greiner’fhen Saccharometer 4 — 4/2 '/u zei⸗ 
gen, für mittelftarte Biere 6 — 7 "/o und für fehr ftarke Biere 8— 9 "u 
Zu bemerken ift noch, daß alle Bierwagen nur für eine beftimmte Zempes 
ratur, gewöhnlich 12 — 15 Grad R., genau fern können, und daß man das 
ber jede zu prüfende Würze durch Einftellen in kaltes Waffer auf diefe Tem⸗ 
peratur bringen muß, — Sft die Würze in dem Keffel volllommen fertig, fo 
wird fie durch einen mit Stroh ausgelegten Korb (den Hopfentorb) gegof: 
fen und die Elar ablaufende Würze fommt nun auf die Kühlfchiffe, wo 
fie, jegt ungefähr 76° R. heiß, auf die Temperatur von ungefähr S—1’R. 
herabkommen muß. De fchneller diefe Abkühlung Statt findet, ein defto halts 
bareres. Bier erlangt man, Jene gefchieht zum allergrößten Theile in Folge 
der Verdunſtung; es handelt fich alfo darum, der verdampfenden Slüffigkeit 
die möglichft große Oberfläche zu geben und für fühle luftige Stellung der 
Kühlſchiffe Sorge zu tragen. Die Form der legtern ift verfchieden, bald rund, 
bald länglich vieredig ; ihre Tiefe muß nicht über 6 Zoll betragen. (©. d. Ar⸗ 
titel Ab Eühlung.) Se tiefer die Temperatur der Würze finkt, deſto ftärkere 
Meigung zeigt fie zum Sauerwerden, und das um fo mehr, je weißer, leich— 
ter und je weniger fie mit Hopfen gekocht ift. Es ift faft immer vortheils 
baft, die legte Periode der Abkühlung, unter 30! R., in der Nachtzeit ein= 
treten zu laffen. Mangel an Reinlichkeit kann übrigens ald Haupt: 
urfache der Säuerung bezeichnet werden. Won den Kühlfchiffen mwird die 
Würze, deren Beftandtbeile im Haren Zuftande nun vorzüglich Zuder, Gums 
mi und eine geringe Menge ftiftoffhaltige Subftanz ift, mittelft Rinnen in 
den Gährungsbottich ( Stellbottich) gelaffen, um in dieſem mit Fer— 
ment (Defen, Bärme) verfegt (geftellt) zu werden. Die erforderliche Tem— 
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peratur der Würze wird im Allgemeinen bedingt von der Temperatur des 
Locals, iſt ſpeciell abhängig aber von der Art des Bieres. Für Lagerbier 
muß jene nicht über 8o R. betragen und für gleichmäßige Erhaltung derſel— 
ben durch Räumtichkeit und Außerfte Meinlichkeit Sorge getragen werden. 
Iſt die Temperatur des Locals 5", fo foll die Würze beim Anftellen eine 
Temperatur von — 10" befigen ; ift die Temperatur des Locals + 6", fo foll 
die Würze nur 99 Wärme zeigen; ift die Temperatur des Locals +8", fo 
darf die Würze nicht wärmer ald +8! R. ſeyn. Bei zu hoher Temperatur 
der Würze ift eine Effigfäurebildung faft kaum zu vermeiden; man erhält 
dann gewöhnlich ein fehr ſtark fhäumendes Getränk, welches fi nur Eurze 
Zeit hält. Iſt die Temperatur der Würze beim Stellen zu niedrig, fo tritt 
die Gährung fehr langfam und nur ſchwach ein und hört bald wieder auf. 
Man gewinnt dann ein nur wenig geiftiges Bier, welches eben wegen feines 
geringen Alkoholgehalts Eeine Kraft befigt und wenig Kohlenfäure entwidelt, 
und bald ſchal oder matt. wird. Die Hefe muß immer Oberhefe fern, 
d. b. es muf derjenige Theil der Hefe feyn, welcher von der Oberfläche der 
gährenden Flüffigkeit ähnlicher Art genommen wird. Die Quantität der zu: 
zufegenden Hefe wird fehr verfchieden und faft immer zu hoch angegeben. 
Kür 20 Tonnen, alfo ungefähr 2000 Quart, einer 7 — 10 ", ftarken Würze 
zu Ragerbier reihen 4—6 Quart gute Oberhefe volllommen bin. Man 
fegt die Hefe nicht fofort der ganzen Maffe der Würze zu, fondern nimmt 
von derfeiben, wenn fie auf dem Kühlſchiffe eine Temperatur von ungefähr 
20 — 240 N, zeigt, ungefähr 30 — 40 Quart, bringt diefe in den Keller in 
ein paffendes Gefäß, und vermifcht fie zur gehörigen Zeit mit der für die 
ganze Maffe erforderlihen Menge Hefen. Wegen der hohen Temperatur und 
der Menge der Hefen kommt diefe Würze fehr fchnell in lebhafte Gährung, 
und dann fegt man fie der Übrigen auf die erforderliche Temperatur abge: 
fühlten und im Stellbottiche befindlichen Würze zu, wobei man Sorge trägt, 
fie recht innig durd,) Umrühren mit diefer zu vereinigen, Nah 8— 9 Stun: 
den tritt dann die Gährung ein; die Dauer derfelben fann 6 — 12 Tage 
betragen. Ein guter Verlauf der Gährung ift ftets eine natürliche Folge der 
zweckmäßigen Ausführung aller vorhergegangenen Proceffe, vom Malzen an 
bis zum Abkühlen der Würze, eine Folge guter Hefen und eines geeigneten 
Locals. Iſt die Gährung beendet, hat fidy nämlich die ſchaumige Dede ge: 
fenft und vom Rande des Bottichs abgelöft, verlifcht ein in den Bottich ge: 
baltenes Licht nicht mehr, fo wird die Dede — die Oberhefe — mit 
dem Schaumlöffel abgenommen, das Bier durch einen unten im Bottich be; 
findlihen Hahn abgezapft und der zurückbleibende Bodenfag — Unterhefe — 
ebenfalls herausgenommen und an die Branntweinbrenner verkauft. — Die 
vollen Fäſſer werden num in einen fühlen Keller auf einen Trog gelegt, 
und zwar fo, daß die Spundöffnung etwas feitwärts kommt. Durd) legtere 
werden noch immer Oberhefen ausgefloßen, und fo lange dieß dauert, muß 
täglid) das mit abfließende Bier, am beften mit gekochtem Waffer, erfegt 
werden. Iſt diefer zweite Grad der Gährung vollendet, fo zieht man das 
Bier von den Unterhefen ganz Elar auf reine, am beften ausgepichte Fäffer, 
welche'man damit ganz anfüllt und nicht zu feft verfpundet, ab. Hat das 
Bier auf diefen Fäſſern nod) einige Zeit gelegen, fo kann es fhon getrunfen 
werden ; es ſchmeckt aber nod) etwas jung, wie man c8 gewöhnlich nennt, 
fade, und erlangt erft durch Lagern auf fejt verkorkten Flaſchen den erquicken— 
den und erfrifchenden Gefhmad, indem aus diefen Flaſchen die Koblenfäure 
nicht entweichen kann, fondern durch ihren eigenen. Drud in das Vier ge: 
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preßt wird, Deffnet man nun ben Stöpfel ber Flafchen, fo bört natürlich 
diefer Druck auf und die Kohlenfäure entweicht aus dem Biere in Geftalt 
kleiner Bläschen, welche Urfache des Perlens oder Mouffirens find. Die 
Exiſtenz der Koblenfäure in dem Biere erklärt fi aus feiner noch fortdauern: 
den unmerklichen Gährung, die fo lange fortdauern muß, als das Bier trink: 
bar feyn fol, und es ift daher die Aufgabe des Brauers, diefelbe fo lange als 
möglich fortdauern zu laffen. Gute, kühle, gewölbte Keller tragen dazu be: 
fonders bei. Die fpecielle Dauer eines Lagerbieres hängt von der Stärke 
_ desfelben, der Temperatur des Locals, worin es aufbewahrt wird, der Größe 
des Hopfenzufages zc. ab. — Für die Gährung der fogenannten einfachen 
Biere oder Schmalbiere kann je nad) der Zemperatur der Luft die Tempera: 
tur der Würze 16 — 20" fern. Man läßt diefelbe von dem Kühlfchiffe in 
den hierzu gewöhnlich im Brauhaufe befindlichen Stellbottich, und gibt ihm 
die erforderlihe Menge Hefen zu, mit der man, wie bei dem Pagerbiere, vor: 
ber eine etwas wärmere Quantität der Würze vorläufig in Gährung ge: 
bracht hat. Die Gährung der ganzen Maffe tritt hier fehr ſchnell ein, und 
der erfte Grad derfelben ift gemöhnlih fhon nah 10— 20 Stunden been: 
digt, Wenn das auf Fäffer und fpäter auf Flaſchen gezogene Bier in ers 
ftern gut aufgeftoßen hat, fo werden Schmadhaftigkeit und Haltbarkeit des: 
felben dadurch fehr erhöht. Da, wo man das junge Vier in offenen Eimern 
aus den Brauhäufern holt, und daheim fofort auf Slafchen zieht und auf die: 
fen erft aufftoßen läßt, wie 5. B. im Magdeburgifhen und Braun: 
[hweigifchen, trifft man gewöhnlid) ein fehr ſchlechtes, trübes Bier als 
Haustrank. Ohnedieß find die leichten einfachen Biere wegen der Maffe Kob: 
lenfäure, die fie entwideln, nidt gut zu verdauen; Zucker macht jene frei, 
das Bier zugleich füttigender, daher das Trinken ſtark mouffirender Weiß: 
biere mit diefem Zufage den gefunden und mäßigen Genuß derfelben beför: 
dert, — Die mannidfahen Gattungen der Biere und die Art ihrer Darftels 
lung zu befprechen, geftattet der uns zugemeffene Raum nicht. Unter den 
Pagerbieren fann man befonders zwei mwefentlid verfchiedene Arten unter: 
ſcheiden, nämlich die fogenannten fubftanziöfen oder fättigenden Biere und 
die fogenannten trodnen Biere. Zu ben erftern gehören 3. B. der englifche 
Porter, zu den legtern die gewöhnlichen baierfhen Biere. Die fubftan: 
ziöfen Biere find dunkler, dicfflüffiger, und enthalten außer dem Alkohol noch 
eine bedeutende Menge Gummi oder Zuder; fie laffen beim Abdampfen eine 
große Menge eines braunen Ertractes. Davon werben fie fehr fättigend und 
nährend. Die baierfhen Biere aber find heil und dünnflüffig und glei: 
chen mehr dem Weine; fie laffen beim Abdampfen eine weit geringere Menge 
Ertract, fättigen defhalb nicht fo fehr und können daher in großer Maffe 
getrunfen werden. So mie in Altern Zeiten die erftern beliebt waren (die 
braunfhmweigifhe Mumme kann ald Beweis dienen), fo hat fih in 
neuerer Zeit die Mode zum Vortheil der Bierwirthe zu den legtern gewen⸗ 
. det. — Als gründlich belehrende Schriften über diefen Gegenftand empfehs 
len wir außer der Quelle, die wir benugten, dem Auffage des Dr. Otto im 
zweiten Bande der „land = und forftwirthfchaftlichen Zeitfchrift von Spren: 
gel”: 1) „Hermbſtädt chemiſche Grundfäge der Kunft, Bier zu brauen 
ic.“ Dritte Aufl, Berlin 1826. gr. 8. 3 Rthlr. 2) „Poppe, I. H. M,, 
die Bierbrauerei auf der höchften Stufe der jegigen Vollkommenheit ꝛc.“ 
Tübingen 1826. gr. 8. 20 gr. 3) , Mung, J. P. C., das Bierbrauen in 
feinen zwei Zweigen 20.” Neuftadt 1827. 8, 1 Rıhlr. 
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Vier ans Kartoffeln, Nunkelrüben, Wahholderbeeren, 
Quecken ꝛc. hat man ebenfalls zu brauen verfuht. Schon 1823 erhielt 
Profeffor Völker zu Erfurt ein Erfindungspatent auf die Fabrication 
des Biers aus Kartoffeln. Ganz fürzlich ift es au Herrn Balling, ver: 
dienfivollen Profeffor der Chemie am Eönigl. ſtändiſchen technifchen Jaſtitute 
zu Prag, gelungen, ganz vortrefflihes Bier aus Kartoffeln zu bereiten. Ein 
befannteres Verfahren zur Herftellung des Kartoffelbieres ift folgendes. Zu 
18 Berl. Tonnen (= 100 Quart) weißem Kartoffelbier find erforderlih 34 
Sceffel Kartoffein, 2 Scheffel weißes Gerftenmalz und 9 Pfund Hopfen. 
Die Kartoffeln werden in Dämpfen gekocht, dann zerrieben oder zerquetfcht, 
und im Stellbottich zu einem Brei zerarbeitet. Diefer Brei wird im nämlis 
chen Bottihe mit Waffer von 70° Reaum. gebrübt, fo daß er zu einer dbüns 
nen Suppe wird. Hierzu find ungefähr 8 Tonnen Waffer nöthig. Während 
deffen wird das gefchroteng Gerftenmalz in einem Fäßchen mit Waffer von 
40—509 eingemeifcht, fodann mit Waffer von 750 gebrüht, fo daß die ganze 
Maffe eine Tonne flüffigen Brei liefert. Beide Suppen meifcht man dem: 
nähft im Stellbotticdy zuſammen, und beforgt während deffen neues kochen 
des Waffer, Dann bringt man die ganze Maffe in den Braubottich, der mit 
Stroh ausgelegt feyn muß, zieht den Zapfen, läßt das überflüffige Waffer 
ab und thut es zu dem im Keffel. Da die Kartoffeln in diefem Zuftande leicht 
fäuern, fo ift hierbei Eile zu empfehlen. Sobald das Waffer (12 Tonnen) 
focht, wird es durd) den Krahn in den Braubottich gelaffen, mit der Maffe 
umgerührt, dann zugededt und 1'/; Stunden in Ruhe gelaffen, während 
deffen noch 12 Tonnen Maffer fiedend gemacht werden. Nach diefen 1'/e 
Stunden wird die erfte Würze abgelaffen, wovon jedoch das, mas im Boden 
geftanden, zuvörderft zurüc in den Braubottich gebracht worden. Die Würze 
befindet fid nun in dem Stelibottich, welcher zu diefem Behufe gereinigt 
worden. Das Waffer aus dem Keffel wird zur zweiten Brühe in den Braus 
bottidy gebracht, ebenfalls umgerührt und bleibt eine Stunde zugedecdt ruhig 
ſtehen. Der Hopfen, welcher Zags vorher mit 10—15 Quart Waffer, wor: 
in 16 Loch Salz aufgelöft worden, eingeweicht ift, kommt nun, nadydem das 
Waſſer zur legten Brühe aus dem Keffel gelaffen ift, in denfelben, Der Kef: 
fel wird zugededt, das Feuer gedämpft und der Hopfen eine halbe Stunde 
zum Ausziehen darin gelaffen. Es wird nun die erſte und zweite Würze zu 
dem Hopfen in den Keffel gethan, gar gekocht, dann auf ein Kühlſchiff gebracht 
und bei 14° R. die Hefen gegeben, welches bei der Geneigtheit der Kartoffeln 
zum Gähren die größte Aufmerkſamkeit erfordert. Uebrigeng ift das Kartofs 
felbier gleich anderem Biere zu behandeln, nur darf es nicht zu lange ftehen 
und mit dem Zufpunden nicht vernachläffigt werden. In Fühlen Kellern hält 
es fich fo gut wie Gerftenbier. Will man braunes Kartoffelbier brauen, fo ift 
das Verfahren ganz das nämliche, nur muß man dann nicht weißes, fondern 
braun geröftetes Gerftenmalz, und ftatt 9 Pfund Hopfen 15 Pfund dazu 
nehmen, 

Runkelbier wird faft auf gleiche Art verfertigt. Der Unterfchied be: 
fteht bloß in dem abweichenden Berhältniffe der Ingredienzen. Man nimmt 
nämlich zu 18 Zonnen 30 Scheffel Runkeln, 2 Scheffel Gerftenmatz und 15 
Pfund Hopfen. Schon vor vielen Jahren hat man in Meklenburg glüd: 
liche Verſuche mit der Bereitung von Runkelrübenbier gemacht, welche in 
Folge der niedrigen Getreidepreife nicht weiter verfolgt worden find, Aber in 
England — diefem claffifhen Lande der Brauerkunſt — bedient man fich 
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jegt zum Bierbrauen flatt des Malzes der Nunfelrüben, und das daraus ge: 
wonnene Bier foll von vorzüglicher Güte fepn. 

MWachholderbeerenbier braut man in Finnland, Karelien 
und Ingermanland. Da diefe Kenntniß wohl noch wenig bekannt ift, 
möge ihre Befchreibung bier aufgenommen und der Vorſchlag zu einer Eleis 
nen Probe gemacht werden. Man nehme ungefähr 30 Pfund rein gemachter 
Machholderbeeren, zerftoße fie in einem großen Mörfer, fo daß feine Beere 
unzerquetfcht darunter bleibe, thue fie in einen Braufüben, der auf gewöhnliche 
Meife vorbereiset worden ift, gieße darauf fogleih 2'/, Eimer kaltes Waffer 
und laſſe es 24 Stunden zugededt ftehen. Wenn die Säfte aus den Beeren 
gehörig ausgezogen find, zapfe man das Waffer durch den Zapfen des Braus 
fübens ab, koche es in einem Braufeffel gut und ſchäume es fleißig ab. Wird 
das Abfhäumen verfäumt, fo befommt das Bier einen harzigen, bittern Ges 
ſchmack. Nachdem foldergeftalt die Würze gut gekocht und abgefhäumt wor: 
den ift, nimmt man etwas davon, Eocht darin fo viel Hopfen, als zu dieſem 
kleinen Gebräue etwa nöthig feyn wird, und thue denfelben in das Gebraute. 
Wenn es fo lange geftanden hat, daß es nody laulich warm ift, bringt man 
die Hefen hinein und läßt es gut ausgähren. Zu bemerken ift, daß diefes Bier 
langfamer gährt als das von Malz gebraute. Sobald es recht gut ausgegohs 
ren bat, füllt man es in Fäffer, thut zur Abklärung etwas Haufenblafe 
hinein und fpundet es recht feit zu. Diefes Bier hat einen angenehmen fü: 
fen und gewürzhaften Gefhmad, und ift fehr gefund zu trinken ; es hält fich 
aber nicht lange , fondern nimmt bald Säure an; befwegen braut man aud) 
nur wenig davon auf einmal. Biele Perfonen trinken, zumal im Herbſte und 
Winter, dieſes Bier täglich und befinden ſich wohl dabei, 

Duedenbier erheifht Quedenwurzeln, die im Februar und März, che 
fie gefeimt, gefammelt find; man wäfcht und trodnet fie forgfältig, driſcht fie 
alsdann derb, damit aller Staub und Eleine Fafern ſich davon trennen, fchneis 
bet fie nun zu feinem Hädfel und hebt fie auf. Wil man Bier davon brauen, 
fo nehme man auf 2 Pfund trodne Quecken, 8 Quart oder 20 Pfund reines 
Fluß: oder Regen:, auch weiches Brunnenwaffer, weiche erflere darin 12 
Stunden lang und koche fodann diefe Mifchung. Hat das Kochen eine Stunde 
gedauert, fo dämpft man das Feuer, gießt das Gemifch in ein ftehendes Ges 
fäß, das unten 3 Zoll vom Boden ein Zapfenloch hat und mit Stroh belegt 
ift, und thut 2 Loch rohen Hopfen hinzu. In den leeren Keffel wird anderes 
Waſſer gethan und zum Sieden gebracht. Während deffen zapft man die erfte 
Würze von der Stanne ab und bringt fie ins Kühlfaß. Auf die im Faffe zus 
rüdbleibenden Queden gießt man das kochende Waffer, läßt es eine halbe 
Stunde darauf flehen und zapft es dann ab, um es zur erften Würze ing 
Kühlfaß zu gießen. Bon diefer gemifhten Würze nimmt man 2 Quart her: 
aus, thut nach hinreichender Abkühlung 5—6 Löffel voll guter Hefen hinzu, 
und erwartet die Gährung, die in 6—8 Stunden erfolgt und ſich durch einen 
weißen feinen Schaum zu erkennen gibt. Man reinigt nun die Stanne von 
den Quecken, fchüttet die Würze fammt der in Gährung gefegten Quantität 
hinein, und zapft dann fogleich das Ganze auf Flafhen, die über Nacht in 
einer temperirten Stube ftehen bleiben und gähren, d. h. einen kleinen Schaum 
an der Deffnung zeigen, Nun pfropft man die Slafchen leiht, am folgenden 
Tage aber feft zu, und hat dann in 8 Tagen ein trinkbares Bier, das ſich im 
Sommer 4 Wochen hält und fehr gefund und blutreinigend ift. 

Bifange. So nennt man in Bayern vierfurchige Ackerbeete, welche in 
zwei Operationen nach der landesherrlihen Sprache gebildet werden, nämlich 
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durch die Operation des Anrainens und Ausackerns. Wenn man die erſten 
zwei Furchen eines vierfurchigen Beetes gegeneinander anlegt, was man das 
Anrainen nennt, ſo bleibt zwiſchen beiden Beeten ein zweifurchiger Streifen 
(Rain genannt) zurück, der, mit zwei Pflugſtreifen getheilt, doch ausgeackert 
wird. (Vergl. Ackerbeete.) 

Bildung zur Landwirthſchaft. Seitdem der Betrieb des Land: 
bauss nicht mehr als ein verachtungswerthes Gewerbe, fondern als die wich: 
tigfte Quelle und Stütze des Nationalmwohlftandes angefehen wird, hat das 
Drängen der höhern Stände dazu fich liberal! vermehrt und die Schritt hal: 
tende Ausbildung desfelben das Bedürfniß einer befondern Vorbereitung zu 
feiner Praxis immer einleuchtender berausgeftellt. Der ſchwierige Weg, den 
die ältern Heroen deutſcher Landbaukfunft zu ihrer Bildung einfdylagen 
mußten — das Studium landwirthfchaftliher Schriften, Vergleihung des 
Gelefenen mit den empirifchen Verfahrungsarten der Umgegend, demnüchftige 
Einrihtung und Führung eines fleinen, ſich allmählig erweiternden praftis 
fhen Betriebes u. ſ. w. — diefer ſchwierige Weg, auf welhem nur eine 
eigene, unfägli mühfam und Eoftfpielig erworbene Erfahrung die Fort: 
ſchritte bahnte, ift, unter ganz veränderten Gewerbsverhältniffen und bei einer 
durchaus abweichenden Stellung der felbftftändigen Wiffenfchaft zum mate— 
tiellen und intellectuellen Gefammtleben, für die jüngere Generation unges 
mein erleichtert, verfürst und an fich in feinen Reſultaten frucdhtbringender 
geworden. Der frühere Wahn, daf geringe Geiftesanlagen und mangelhaftes 
Schulwiſſen zum Landwirthe qualificirten, ift der gegentheiligen Anficht des 
Bedürfniffes eines hellen und ausgebildeten Verftandes, verbunden mit ge: 
funder und dauerhafter Gonftitution des Körpers, der Anlage zu anftrengen= 
der Zhätigfeit und zu einem feften Charakter, zum Beobachten und ſchnellen 
Auffaffen aller Vorgänge in der Aufenmwelt — gewihen. Wie im Allgemeis 
nen, fo werden auch dem ſich für die Landwirthfchaft beftimmt habenden Kna= 
ben bis zum 14—15ten Jahre Eeine der höhern Lehrgegenftände, welche das 
Denkvermögen und andere Geiftesanlagen aufregen und ausbilden, nament: 
lich die Uebungen in den alten Sprachen, zu erlaffen feyn. Späterhin er: 
gänze man die gewöhnliche Elementarbildung durd Privatunterricht bei Feld: 
meffern und in den Naturwiffenfchaften, wenn anders nicht eine Gewerbe: 
ſchule dazu die paffendere Gelegenheit darbietet. Nach einer zweijährigen Bes 
fhäftigung dieſer Art ift der Zeitpunkt eingetreten, wo der junge Mann 
feinen Beruf antreten kann! Es fragt ſich jegt, ob er in einer großen oder 
Kleinen Wirthſchaft debitiren fol, und darauf entfcheiden Eräftige Gründe 
für das legtere. Der wichtigfte unter diefen ift: daß der Director einer klei⸗— 
nen Wirchfhaft cher Mufe und Neigung haben wird, den anvertrauten 
Eleven felbft anzuführen und zu leiten; daf er von allen Gefchäften und 
Objecten der Landwirthfchaft anfhauliche und richtige Begriffe befommt, 
Herr Koppe hat fehr Recht, wenn er Eltern abräth, gerade berühmte Mänz 
ner und Wirthfchaften für die erfte Ausflucht ihres Sohnes zu fuchen ; felten 
werden bier die Bedürfniffe der Iandwirthfchaftlichen Elementarbildung auf 
zweckmäßigem Wege erfüllt werden. Dazu gehören aber, daß der Ecyüler 
die erften mechanifchen Handgriffe unter Anleitung und Anmweifung 
undin Gemeinſchaft mit dem Lehrherrn felbfterlerne; daßer 
die erſten Aufträge zu Vollführung kleiner Geſchäfte von jenem direct und 
nach möglichſt genauer Vorſchrift empfange; daß die Unterweiſung zu Arbei— 
ten und deren Beauffichtigung an Ort und Stelle und nicht vom Zim— 
mer aus ertheilt werde, was jene beide fo fehr erleichtert und ihr Verſtänd— 
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niß für den Zögling ungemein befördert ꝛc. Demnächſt und wenn bie wün: 
fhenswerthe Routine in der Auffihtsführung erlangt, ift nichts einflußreicher 
auf die Aneignung eines richtigen Zactes und Urtheils, als die Anleitung zu 
einer regelmäßigen, peinlich genauen Rehnungsführung. Es ift gewiß eine 
fehr richtige Bemerkung, daß gerade diefer täglich wiederkehrenden Beſchäfti— 
gung von den meiften jungen Leuten anfänglich nur mit Unluft und weniger 
Genauigkeit wird obgelegen werben; und dennod) ift es eben ihre ordnungs— 
mäßige Verrihtung, worauf der pecuniäre Erfolg einer jeden Unternehmung 
beruht. Defhalb hat der Lehrherr ſich allmorgendlicy alle geführte Negifter 
und Journale zur Durchſicht vorlegen zu laffen, bis Gewohnheit und eigene 
Ucberzeugung von der Nothmwendigkeit und Wichtigkeit einer eracten Buch— 
haltung jene Bedingung erledigen. Auch der landwirthſchaftliche Lehrherr fol 
nicht bloß Schulmeifter — er foll audy Erzieher und väterlich leitender Rath: 
geber den ihm anvertrauten Zöglingen ſeyn, infofern er namentlih auf die 
zweckmäßige Ausfüllung ihrer Nebenftunden und auf ihre Privatbefchäftigun: 
gen einwirken dürfte. In erſterer Rüdficht kann er ſich ein großes NWerdienft 
erwerben, wenn er die Anregung zur Lectüre landwirthfchaftlicher Bücher 
gibt, welche geeignet find, die Neigung für das, unter den jumgen Leuten ge: 
wöhnlihen Schlages mehr verachtete, als werth gehaltene wiffenfchafttiche 
Seibftftudium der Landwirthſchaft zu erweden. Wir find überzeugt, daf Bein 
junger Mann, welchem wirklich die Anlagen zu einem vollflommenen 
Landwirthe innewohnen, Werke, wie z. B. Schwerz’s „Belgifche Land: 
wirehfchaft, Schmalz’ „Befhreibung der Altenburgifhen Wirthſchaft,“ 
„Burger’s Reife nad Italien“ und ähnliche Schriften wird ungeleſen 
zurüdgeben, wenn gleidy fo Manches unverftanden und nur der Eindruck 
bleiben wird, den etiwa ein Meifterbild bei dem mit dem Technifchen unver: 
trauten Schüler hinterläßt. Diefer aber wird nun den Trieb nach der Aneig: 
nung mancher fehlenden Kenntniß beleben, und mit einem geringen Maße 
höherer Bildung ausgerüftet und mit den praftifhen Elementen vertraut, 
werden Bücher, die unmittelbar zum Unterrichte beftimmt find, z. B. die 
Schriften eins Geride, Kreyßig u. %., insbefondere wenn der Lehr: 
herr auf dag Gelefene mündlihe und fchriftliche Gontroverfe begründet, 
Miffen und Liebe des erwählten Brodfaches unglaublichen Vorſchub Leiften. 
Mac) einem 4: bis Sjührigen praftifchen Curſus diefer Art möchte der Beſuch 
einer landwirthfchaftlichen Unterrichtsanftalt, der zweckmäßig durch eine Wirk: 
famfeit in einer größern Wirthſchaft unterbrodyen werden könnte, und, als 
Schlußſtein der wiffenfhaftlidhen Vorbereitung, eine ökonomiſche Neife dem 
in feinen Berhältniffen glücklich geftellten Sünger der Geres anzuempfeh— 
len fenn. Unbemittelte junge Leute aber , welche jene Plane nicht realifi: 
ren können, werden fich nach einem Unterfommen umzufehen haben, wo bie 
übernommenen Dienftverpflictungen die Muße zur eigenen weitern wiſſen— 
ſchaftlichen Fortbildung durch das Lefen guter Bücher geftatten. (Vergl, Herrn 
Koppe’s fehr praftifche Abhandlung „Ueber eine zweckmäßige Erziehung und 
Bildung junger Leute für das landwirchfchaftliche Gewerbe.’ Mögl. Annas 
fen der Landwirchfchaft, 23. Bd. S. 1—31.) 

Villardiren heißt beim Pferde das Ausbeugen eines Fußes nad) ber 
Seite zu im Gehen, ehe der Fuß niedergefegt wird; eine Unart, die man nicht 
gern ficht. 

Ville, 1) das fpisige Eifen, womit die Müller die Mühlfteine ſchärfen; 
2) i. q. Zängelftod. 

v. Lengerke's landw. Conv. Lex. I. ®b. 23 


854 Ville» Air. Binnenſchläge. 


Bille-Air, in Oeſterreich, ein Ei, welches abſichtlich an einen Ort 
hingelegt wird, damit die Hühner dorthin ihre Eier ferner legen ſollen. 

Billot heißt das Stück Holz, womit beim Transport die Pferde gefoppeit 
werden, indem basfelbe zwifchen dem Schwanze des einen und dem Kopf des 
andern mit Strängen befeftigt wird. 

Bilſen, i.g. Schwarzdorn. 

Bilſenkraut, fh wa rzes (Iyoseyamus niger), ein giftiger Unkraut, 
an unbebauten Orten, Weg- und Wieſenrändern häufig wuchernd, mit 2 Fuß 
hohem, ſtarkem, kleberig behaartem Stängel, großen zottigen Blättern und 
röthlichweißen, braunfigurirten Blumen. Baut man, wie mitunter wohl für 
Apotheken geſchieht, das ſchwarze Bilſenkraut künſtlich an, ſo muß man den 
Samen ſchon im Herbſte ausſäen. Dem Landwirthe iſt der Gebrauch dieſer 
Pflanze zu mediciniſchen Zwecken ohne ärztlichen Beirath nicht zu empfehlen. 
Man hat freilich häufig ihre Unſchädlichkeit bei manchen Thieren verſichert, 
namentlich will ein weftpreufifcher Gutsbeſitzer mit einem Decoct der: 
feiben das Blutharnen des Nindviches gründlicy geheilt haben (f. Land- u. 
Hauswirth 1820, Nr. 48), aber die Nahahmung diefes Verfahrens fcheint 
ung eben fo gefährlich, als wenn man fich bereden laffen wollte, feine Pferde 
durch Bilfenkrautfamen mit Haber fett und anfehnlih zu machen. — In 
Gärten werden die jährigen Arten diefer Gattung felten als Zierpflanze be: 
nut; allenfalls findet man das im füdlihen Europa einheimifche weiß: 
Bilfenfraut (H.albus), wovon man den Samen im Krübjahre ausfäet. 
As im Freien ausdauernde Staudengewächfe gehören hierher: Das früb: 
blühende Bilfenfraut (H. Scopolia), Il. physaloides und 1. 
orientalis; alle verlangen einen guten feuchten Boden. — Das goldene 
Bilfenfraut (I. aureus), das in den Morgenländern wild wächſt, trifft 
man als Glashauspflanze an, 

Bin, in Defterreih,i.g. Mild. 

Binätſch, im Durlady’fhen, ij. q. Spinat. 

Bind ift im Hannöverfhen '/u eines Lopps, das durch ein aus 
Garn gefertigtes Band abgebunden ift. 

Bindebaum, Wähsboom, in Niederfahfen, der Heubaum. 

Bindfalat, eine Art Endivienfalat. (S. Endivien.) 

Bingelkraut (Merecurialis). Yon diefem giftigen und läftigen Un: 
Eraute hat man zwei Arten, das ausdauernde (perennis) und einjäh: 
tige (annua). Letzteres wächſt nod ein Mat fo hoch wie erfteres, beide haben 
eirunde, ſägeartige Blätter, die aber bei jener hellz, bei diefer dunkelgrün find. 
Die grünlichgelben Blumen bilden bei M. perennis in den Blattwinkeln lof: 
fere Trauben, wo hingegen die männlichen Blumen bei dem einjährigen Bin: 
gelfraute gehäuft in unterbrocheren Achren ftehen. M. perennis ift Men: 
[hen und Vieh äußerſt [hädlih, Die Wurzeln dienen als Färbematerial. 

Bingen, in Schwaben, entmannen. 

Binnenkluft iſt in Holfein der untere Theil der ende des Ochſen, 
vom Schlädhter abgefchnitten. 

Binnenland, i. q. Düngerland, 

Binnenſchläge heißen in der Koppelwirthfchaft die Hauptfchläge, den 
Hauptbeftandtheil des Gutes ausmachend, welchen bei Einführung jenes Ep: 
ftems der dem Hofe zunädjft liegende, befte, auch fchon bei der Dreifelder: 
wirthſchaft mehr in, Dünger gehaltene Ader zugetheilt ward. Zur Weide nie: 
dergelegt, dienen dieſelben gemeiniglidy zur Grafung des Nindviches, 
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Binnerli, in Schwaben, ein hölzernes, auf bem Nüden zu tragendes 
Milchgeſchirr. 

Binſe, Binſenhalm (Junens), eine ſehr bekannte Pflanzengattung, 
die im naſſen und ſauren Boden buſchweiſe, in langen, runden, ſtraffen, 
grünſchaligen, innerlich weißmarkigen Stängeln, und mit ſternförmigen, ſechs— 
blättrigen Blüthen oft ſehr hoch wächſt, zu Flechten mancherlei Art gebraucht 
wird *), als Futter in der Regel einen ſehr geringen Werth hat und viel 
mehr auf Weiden und MWiefen als ein nicht leicht zu vertilgendes Unkraut vorz 
kommt. Es gibt davon eine Menge Arten, wie z. B. J. Campocarpus, J. 
bufonius, J. glaucus, J. effusus, J. acutiflorus (Ehrh.), J. bulbosus, 
J. pilosus, J. bottnicus u. a. Die fechs erften Binfenarten erheifchen in 
der Landwirthſchaft nur unbedingte Ausrottung, die man zweckmäßigſt durch 

das dichte Abfchneiden der Sproffen an der Erde im Krühjahre und Beftreuen 
ihres Standorts mit Holzafche befördert. Auf gehörig troden gelegten und 
gepflegten Wieſen ftellen ſich von felbft keine Binfen ein. Auf Weiden ift es 
angemefjen, die Binfen von der Mitte Mai hauptfächlicy bis zur Mitte Juli 
in häufigen Wiederholungen abmähen zu laffen ; e8 tritt dann feine neue Bes 
famung ein, und die alten Pflanzen bluten ſich todt. — J. pilosus, ein nies 
driges, oft kaum fpannhohes Gewächs mit flachen haarigen Blättern und einer 
äftigen Afterdolde, hat ſich als Thee gegen Steinfhmerzen empfohlen ; täglic) 
6 Weingläfer diefes Thees getrunfen und in jedes 16 — 18 Tropfen von dem 
Harlemer Del gethan, befreiten fchnell von Stein und Gries, ohne fonders 
lihe Schmerzen. (Allgem. Anzeiger der Deutfhen 1803 Nr. 132 
und. 1807 Mr. 171.) — J. bottnieus hat in neuefter Zeit eine dem Lands 
twirthe noch bedeutungsvollere Ehrenrettung ihres unbedingt verworfenen Ge: 
fhlecdhts übernommen, indem fie ſich als ein ganz vortreffliches Futtergemächs 
befannt gemadht bat. In den hannöverifhen Marſchen wurd diefe Binfe 
längft als foldhe gewürdigt. Nah Dr. Sprengel wächſt J. botinicus — 
Horngras oder Hörnds genannt — in großer Menge auf den Aufens 
deichsweiden des Landes Hadeln und des Gerichts Neuhaus; aber aud) 
auf den Wieſen ift er hier an manchen Stellen die Hauptpflanze, und nie: 
mals und nirgends fahbder Verichterftatter einen dichtern Graswuchs, als 
wo der J. bottnicus in Menge vorhanden war. Denfelben, welcher dem J. bul- 
bosus fehr ähnlich fieht und der von manchen Botanikern fogar für eine Va: 
rietät desfelben gehalten wird, frißt ſowohl im grünen als trodnen Zuftande 
jede Gattung Vieh mit großer Begierde. Seine langen, feinen, glänzenden, 
Iinealifhen Blätter find ziemlich hart und enthalten fehr wenig wäſſerige 
Theile; er befitt im grünen und trodnen Zuftande einen fehr angenehmen 
Geruch, der höchſt wahrfcheinlich von einem eigenthümlichen ätherifchen Dele 
berrührt. Profeffor Sprengel bat diefes merkwürdige Gewächs einer ches 
mifchen Analnfe unterworfen, deren Ergebniß wir hier dem Leſer mittheilen. 
100,000 Gewichtstheile des im Juli gefammelten und bei 25'R, Wärme 
getrodneten Juncus bottnieus lieferten : 


*) Namentlich findet man biefen Erwerbözweig in Ungarn, in den Gomis 
taten Komorn, Prefburg und Neutra. Man bedient ſich befonders der 
weitrispigen oder Klatterbinfe (J. cfusus) und ber gegliederten (J. artieulatus). 
Die Hauptgemwerbe diefer Art Induftrie find die Matten oder Deden, welche einen 
großen Handelsartitel ausmaden. Das einzige Dorf Tape Liefert jäbrlid über 
1000 Matten in den Dandel, und diefer Erwerbszweig ift ohne Zweifel eine große 
Hülfsquelle für die ärmere Volksklaſſe daſelbſt. 
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Gewichtstheile. 
1) Durch kaltes und bis zu JO" R. erwärmtes Waſſer aus: 
ziehbare Theile © > u 2 2 28700 
2) Durch verdünnte Kalilauge 2 2 2 2.2 2.20% 42400 
3) Durch Alkohol und Aether an wachsartiger Subftanz 
und wenig Chloropiyl » » » 2 2 2 2.2. 460 
4) Pflanzenffeer > 2 0-02 0 0 2 2866600 
5) Woflee oo oo 00 0 413340 


Summe 100000 


Der Wafferauszug beftand aus Schleimzuder, Ertractivftoff, Pflanzen: 
Eiweiß, Aepfelfäure, bitterer Subftanz, Kochfalz, fchmwefelfaurem Kali und 
Gips. — Die eimeißartige Eubftanz war im Juncus nicht genau zu beftim: 
men, — 100000 Gewichtstheile zu Afche verbrannter Juncus enthielten: 


. Gewichtstheile. Gewichtstheile. 
1) Kalkerde1200 Uebertrag 2210 
2) Talkerde..220 7) Salzſäure... 950 
3) Kiefelerde . » . 750 8) Schwefelfäure. . 200 
4) Alaunerde, Spuren — 9) Phosphorſäure. 560 


5) Eifenopd . .. 10 10) Sali 2 2 2.3260 
6) Manganoxyd . . 30 11) Natron . . . 910 


Vortrag 2210 Summe 8090 
- Außerdem Kohlenfäure, welche theils mit der Kalkerde, theild mit dem Kali 
verbunden war, 

Binfengras (Seirpus). Davon gilt im Allgemeinen ganz das über die 
Juncusarten Gefagte, Wo Scirpus cespitosus, die Moorbinfe, häufig wächft, 
kann man auf Zorflager fließen, Scirpus palustris, das Sumpfbinfen: 
gras, wird jung von den Schweinen gefreffen. Das Seebinfengras, Seirpus 
lacustris, vorzüglich gern auf fandigem Lehmboden wachfend und hier eine 
Höhe von 8 — 12 Fuß erreihend, jung in Kärnthen den Pferden ge: 
füttert, wird vorzüglich zu Slechtarbeiten benugt, Das ſchwammige lodere 
Mark der Halme liefert fehr vorzügliche Dochte, die felbft den baummollenen 
vorgezogen werden. Die Waldbinfe (Scirpus sylvaticus) trägt dur) 
die Verwitterung ihrer Stöde zur allmähligen Erhöhung der Tiefen bei und 
verwandelt fie in tragbaren Boden. 

Birke (Betula), einer unferer ſchönſten Waldbäume, der fich durch feine 
weiße Rinde, ſchlanken Wuchs und herabhängenden Zweige auszeichnet, und 
beffer in Falten al warmen Gegenden gedeiht, Obwohl fandiges, trocknes 
Erdreich fein eigentlihes Mutterland ift, fo gedeiht er doch auch vortrefflich 
in moorigem Lande, wovon die Alfterbrüche in Holftein den augenfcheinti: 
chen Beweis liefern, Wenn gleich die gemeine Birke 70 — 90 Fuß hoch wer: 
den kann, fo erreicht fie dody nur eine Dicke von 1—"z Fuß; ihr Wachsthum 
dauert 50 Jahre; ihre Wurzeln Eriechen in der Erde weit fort ; die Rinde ift 
an jungen Stämmen glatt, an alten aber riffig. Gewöhnlich fällt man diefen 
Baum mit 25—30 Jahren, Die Fortpflanzung gefchieht durch Samen, der 
im Detober und November gefäet, aber gleich mit Erde leicht bedeckt werden 
muf, damit der Wind ihn nicht wegführt. In einer fonnigen Lage geben 
Saatbirfen nah 10 Jahren fhon gute Baumftöde, Fingerdide Stimm: 
chen, mit Vorſicht verpflanzt, liefern in einem gleichen Zeitraume bereits Lei: 
terbäume und Wagendeichfeln. Es ift ziemlidy bekannt, daß die gepflanzten 
Birkenſtöcke nad) dem Abhieb nicht fo leicht als geſäete ausfchlagen, weil fie 
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beim Berpflanzen tiefer zu ftehen kommen als die gefäeten, "und letztere we— 
gen des dichtern Standes von Natur eine weichere Ninde haben, Oberförfter 
Sauer fhlug, um genug Ausfchlag von den gepflanzten Birken zu erhal: 
ten, die feitdem auf jedem Boden trefflich ausfchlagen, folgenden Weg, drei 
Fahre lang, mit gutem Erfolge ein, Er lief mit einer Hade rings um den 
Stod diefen auf einige Zoll von Erde entblößen, ohne jedoch die Rinde zu 
befchädigen, felbft wenn die Wurzeln dadurch entblößt wurden. Dann trieb 
der untere, der Luft und dem Licht ausgefegte Theil des Stods eine Menge 
Lohden, weil die zu Tage geförderte Rinde weicher ift und ihre Knospen leich: 
ter als durch die härtere Minde dringen. Auch erhielten diefe Lohden durch das 
inder nahen Vertiefung fich fammelnde Regenwaſſer Nahrung und Feuchtigkeit. 
(S. Pohll's Archiv, September 1832.) — In Bezug aufdiePflanzung 
der Birken in Forſten mitdem Spaten findet auch die Miflichkeit und Koftfpie: 
lig£eit diefer Verfahrungsart nicht felten Ausftellungen. Es ift alfo angenehm 
zu hören, daß es eine viel vortheilhaftere Methode dafür gibt. Herr v. Loch ow, 
Kreisdeputirter und Mitglied der Eönigl, preuß. märk. ökon. Gefellfchaft, ließ 
in einem gehörig von Stämmen gereinigten Lande erft eine flache und eine 
viel tiefere Fahre pflügen, dann die etwa 2 Fuf langen Seglinge 1 Fuß über 
der Wurzel abfchneiden, fie 3— 4 Fuß weit in die Fahre legen und mit der 
Hand die Wurzeln mit etwas loderer Erde bedecken. Hierauf wurden zwei 
Fahren herangepflügt und die eingepflügten Birken von allen Seiten mit 
den Füßen feftgetreten. Im zweiten Jahre, während die Erde noch gefroren 
war, ließ er die jungen Birken, welche einen etwas fchiefen Stand erhalten 
hatten, kurz über der Erde abfchneiden, Die Zeit des Froftes wählte er def- 
halb, damit bei dem Befchneiden die Wurzelm nicht losgezogen werden konn— 
ten. Nach diefem Abfchneiden treiben, wenn der Holzboden nicht zu ſchlecht 
ift, im erften Jahre die jungen Birken mehrere 1—2 Fuß lange Triebe. 
Die Erfahrung hat bewiefen, daß folche fehr frifch in die Erde gebrachte junz 
ge Setzbirken nicht allein weit beffer anwachſen, fondern daß man auch auf 
die angegebene Art fehr große Flächen mit geringen Koften bepflanzen kann. 
— Das Holz der Birke wird auf fehr vielfältige Weife benugt, nicht nur zu 
Brennholz, befonders von Bäckern (das Verhältniß der Kohle von Birken zu 
der von der Buche in 1000 Theilen Holz ift wie 174: 199), fondern zur 
Anfertigung hölzerner Geräthfchaften, zu Faßreifen, zu Zellern und Löffeln, 
zu Befen ꝛc., Pflugköpfen, Hemmfchuhen, Schuhen u. f. w. Die Wurzel 
gibt einen ſchönen Mafer zum Auslegen der Meubeln ; die Afche wird zum 
Garnbleihen, die Kohle zum Schiefipulver und Zeichnen, der Ruf zur Buch: 
druckerſchwärze und Farbe gebraudht, Die Blätter geben ein gefundes Schaf: 
futter und eine gelbe Farbe. Der Saft der Birke hat einen angenehmen, füß: 
lihfauren Gefhmad und mouffirt, mit Zuder abgefoht und Wein verfegt, 
wie Champagner. (Vergl. Birkenfaft.) Die Blumenkätchen, mit Waffer 
abgekocht, liefern ein gelbliches Wachs. — Es gibt von der Birke eine Menge 
Arten, 3. B. die wohlriehende Birke (B. odorata), die mit der vori: 
gen viele Aehnlichkeit, doch färkere Aefte und etwas wollichte und wohlrie— 
chende Blätter, auch weicheres Holz hat; die Strauchbirke (B, fruti- 
cosa), in Banern und Meklenburg, in moraftigen Brüden, wird 
3—5 Fuß hoch; die Zwergbirke (B. nana), die nicht viel Über 3 Fuß 
hoch wird und bloß als Brennholz dient, und in Deutfchland nur auf 
dem Broden und dem Riefengebirge angetroffen wird; mehrere am e— 
rikaniſche Arten, als B. nigra, populifolia, carpinifolia, deren Accli— 
matifirung wünſchenswerth ift. 
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Birkenſaft oder Birkenwaſſer. Man zapft dieſen Trank im Frühling, 
wenn der Froſt aus der Erde iſt, aus der gemeinen Birke, vermittelſt eines kleinen 
Bohrers, mit welchem man an der Mittagsſeite ein 2 Zoll tiefes, von oben 
nad) unten ziehendes Loch bohrt, eine Federpofe oder ein Röhrchen hinein: 
ſteckt und eine Flaſche darunter ftellt, in die der Saft laufen kann. Von 
einem gefunden flarfen Baume erhält man in 24 Stunden 10—15 Maf, 
und wenn man das Loc mit einem Pflod von trodnem Holze wieder zu: 
fchlägt, fo leidet der Baum keineswegs dadurch. Den Saft kann man ſogleich 
trinken, und er foll, Monate lang genoffen, eine fehr reinigende Frühlingskur 
bewirken und mider die Steinplage,, Kräße und zur Hervortreibung verhal: 
tener Ausfchläge der Haut dienlich fepn. Will man aber Wein davon ma: 
chen, fo verfährt man auf folgende Weiſe. Man fammelt fi) in möglichft 
Eurzer Zeit 32 Maß folchen Birkenwaffers, und läßt diefes mit 10 Pfund 
Zuder in einem verzinnten Keffel bis zum vierten Theile einfochen, ſchäumt 
es rein ab und gießt es durch ein fauberes Tuch in das Faf, worin es blei— 
ben fol, Wenn es abgekühlt ift, gießt man 4 Löffel voll warme Hefen hinein 
und läßt es gähren. Das halbe Ankergefäß gießt man fo weit voll, daß noch 
5 Quart guten alten Franzweins und 4 in Scheiben gefchnittene Citronen 
hineingethan werden können. Bei der Gährung gieft man den Wein nad 
und nad, und fo auch die Citronen hinein, füllt e8 mit dem noch übrigen 
aufgehobenen Safte voll, und erhält es fo, bis es völlig ausgegohren hat. 
Nach vollendeter Gährung wird das Faß verfpundet und bleibt vier Wochen 
ftitt im Keller liegen. Dann füllt man das Getränk auf Klafchen, füllt fie 
aber nur bis an den Hals voll, weil fie fonft fpringen würden. Das Aufbraus 
fen zu vermehren und den Gefhmad des Champagnerweins noch natürlicher 
hervorzubringen, thut man in jede Slafche ein paar Theelöffel von Johannis: * 
beer:Gelee, [hüttelt etwas Wein damit durch, damit es ſich auflöfe, füllt die 
Flaſchen vollends voll, pfropft und verpicht fie nach Champagner Art, und 
läßt fie im Keller im Sande ftehen. 

Birnbaum und Birnen. Erfterer (Pirus communis, domestica) 
zeichnet fic) vor den Übrigen, Über 1500 Arten feiner Gattung durd feinen 
hohen puramidenartigen Wuchs aus. Die Rinde ift in der Jugend braun 
und glatt, im Alter ſchwärzlich und riſſig; das Holz ift röthlich und hart 
und zu Zifchlerarbeiten vorzüglih. Die Blätter find länglich eiförmig, ftumpf, 
glatt, fägeförmig gezähnt, die jungen weiß gefiedert, die Blumen weiß, in 
Geftalt einer Doldentraube. Ob unfer zahme Birnbaum mit allen feinen 
verfchiedenen Sorten von dem in Wäldern wild wachfenden Holzbirnbaume 
(Pirus piraster Z.) abftamme, wird eben fo viel bejaht als verneint. Je— 
ner hat ein hartes, mit Dornen befegtes Holz, das fehr gefhägt wird, und 
Eleine runde, fäuerlih fchmedende Früchte, — Der 30—40 Fuß hoch wer: 
dende und ein Alter von hundert und mehr Jahren erreichende Birnbaum er: 
fordert einen mehr trodnen (am beften mergelartigen) und tiefen, für die ſenk— 
recht und tief in die Erde gehenden Haupt: und Haftwurzeln zugänglichen 
Boden. In freier fonniger Lage kommt er vorzüglich gut und viel beffer, als 
in tief liegenden, eingefchloffenen Orten fort. Die Veredlung der Birn: 
bäume gefhieht durch Deuliren, Gopuliren und Pfropfen. Zu Hochſtämmen 
nimmt man als Unterlage aus Kernen von veredelten Birnforten erzogene 
Stämmden, aber feine Wurzelfhößlinge. Für Zwergbirnftfimme bedient 
man fich vorzüglich häufig auch der Quitten zu diefem Zwecke; fo veredelte 
Birnen erfordern durchaus einen mäßig feuchten, guten Boden. Wildlinge 
von Holzbirnen müffen in der Regel gänzlich vermieden werden, weil bie 
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darauf veredelten Sorten leicht ausarten, Im öfterreihifhen Schle— 
fien gedeihen’auf Forbus aucuparia ( Eberefhen) geypfropfte Birnen an 
Dorfiteaken mit ftaubigem Flugſande dergeftalt, daß veredelte Reiſer in ei: 
nem Jahre 3 Fuß hoch auffchoffen. Das davon erzielte Obft eignet fich be: 
fonders zu einer langen Aufbewahrung, obgleih der Geſchmack desfelben 
minder gut fenn foll, als von veredelten Obftwildlingen, Im Allgemeinen 
hat die Befchaffenheit des Bodens außerordentlihen Einfluß auf den Ge: 
ſchmack und andere Eigenfchaften der Früchte, Nach einer Bemerkung des 
Hrn. Jaume St. Hilaire gerachen alle Birnen meit größer, wenn fie 
-in liegender Lage, als wenn fie aufgerichtet auf ihrem Stängel wahfen. — 
Die Beförderung der Sruchtanfegung bat John Fifher zu Worendon, 
in der engl. Grafſchaft Budinghbam, dadurch gefördert, daß er die jungen 
Triebe der Birnbäume gegen das Ende des Herbftes einknickt, nachdem ber 
holzige Theil ziemlich feft geworden und der Saft zurückgetreten ift, — Die 
Verjüngung alter und Erebfiger Bäume kann man durd Hinwegnehmung 
ihrer fehr harten, rauhen, aufgeriffenen Rinde, oder badurdy befchaffen, daß 
man fie dicht über der Stelle, wo fie gepfropft find, abfügt. — Auch bei 
Aufzählung der vielen verfchiedenen Birnforten nehmen wir nur vorzüglich 
auf gutes Tafel: und Wirthſchaftsobſt Nüdfiht. 1) Ambrette, a) Win: 
ter=Ambrette, vonmittlerer Größe, umgekehrt eiförmiger Geſtalt, gelbgrün 
mit bräunlichen Punkten -beftreut, das weißgrüne Fleifch fehr fein, zart, 
ſchmelzend und vollfaftig und im November efbar. Der fruchtbare Baum 
treibt, hochſtämmig gezogen, fehr lebhaft, und dünne ſchlanke, vorn herabhän: 
gende Aeſte; als Zivergbaum gibt er ſchöne Spaliere, b) Ambrette ohne 
Dornen. Ebenfalls eine Winterbirne von großem Werther, Sie ift Ling: 
lich und bei der Blume mehr breit als die vorige, ihre Farbe hellgrün und 
das gleichfarbige Fleiſch nicht minder delicat. 2) Auguftbirne, runde, 
Mittelgrof, apfelförmig, gelb mit grünen Punkten, ſehr faftig ; reift im Au— 
auft, hält fidy aber nicht lange. Baum fehr fruchtbar. 3) Bergamotte. 
a) Sommer-Bergamotte, rund, apfelförmig, die Schale grün und 
oft hellbraun überzogen; Reife im Auguft; faftig von Fleifh, aber nicht 
lange haltbar. b) Straßburger Sommer:Bergamotte, Eine mit: 
telmäßig große, fehr fuftige Birne mit grüngelber Schafe und überall mit grauen 
Punkten beftreut; Meife: Auguft. ce) Runde Herbfi:Bergamotte. 
Eine fehr befannte, pfatt gedrüdte, gelbgrüne und grün punktirte, trefflic) 
Ihmedende Birne mit einem kurzen dien Stiel. Neife: Dctober; hält ſich 
nur einige Wochen. Hochſtämmig fegt der in den erften Jahren von feinen 
Haupttrieben zu entledigende Baum viel Fruchtholz an und wird fehr 
fruchtbar. Als Zwergbaum gezogen gibt er auch fchöne volle Spaliere. d) 
Bergamotte Crafanne, Eine fchöne große, apfelförmige Birne mit et: 
was dicker, ſchmutzig gelbgrüner und grau punktirter Schale. Reift im Octo— 
ber und hält fih bis in den December. Der feinen ftarfen Stamm ma: 
chende Baum, deffen Kronäfte fhon früh kurze Fruchtruthen anfegen, ver: 
langt eine etwas gefchügte Lage. e) Bergamotte von Montignp. 
Cine mittelgroße, faft runde Birne mit glatter hellgrüner Schale, die bei 
der Reife (im October) gelb wird. Das meiße Fleiſch ift fehr ſchmelzend und 
hat einen angenehmen Gefhmad, Als Spalierbaum, auf Quitten veredelt, 
trägt der Baum früher, wächft aber nachher oft ſchwach. ſ) Bergamotte 
von Soulers. Paffender am Spalier, als hochſtämmig. Die im Noven: 
ber efbare und ſich ziemlich lange haftende Frucht ift mittelmäßig groß, oben 
rund nrit am Stiele abgeftumpfter Spige, glatefchalig, gelblihgrün und vol: 
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ler dunfelrother Punkte, Das etwas kernichte, zarte, faft butterhafte Fleiſch 
hat einen angenehmen Gefhmad. ge) Die Schweizer Bergamotte. 
Eine nicht minder wohlfchmedende, bis zum Frühjahre haltbare, faft runde 
Birne, deren glatte Schale mit grünen und gelben bandartigen Streifen 
geziert ift, die auf der Sonnenfeite ins Goldgelbe fpielen. Auf Quitten veredelt, 
gibt der Baum fhöne Zwergbäume, 4) Die kleine Blanfetz oder 
Merlbirn. Früh und reichlich tragend. Die nicht fehr haltbare Frucht ift 
nur Elein, hat eine glatte gelblihe Schale und ein weißes, ziemlich feines, 
angenehm faftiges Fleifh. 5) Dielangftielige Blanket- oder 
MWeifbirne Der Baum trägt fhon nad) 6 — 7 Jahren, läßt aber dann 
im Wuchſe bald nah. Seine Frucht ift ziemlich groß, faft eiförmig; die 
glatte Schale gelb, auf der Sonnenfeite ſchön roth ; das Kleifh von angeneh: 
mem, füßem Gefhmad; Reife: October; Haltbarkeit: bis December, 
6) Butterbirne, Alle hierher gehörige Sorten verlangen befonders ei: 
nen tiefen guten Boden und eine fonnenreiche Rage, wenn man den Werth 
und die Schönheit ihres Gefhmads ganz genießen will. a) Die rothe 
(Beurr& rouge, Isambert). Eine ziemlich große, oft ſchiefwachſende, ges 
gen den Stiel kurz und ftumpfipisig zulaufende Birne, mit gelber, auf der 
Sonnenfeite rocher, dort grau-, hier gelbpunktirter Schale. Neife: October; 
hält fi) etwa 4 Wochen. Der fhon früh tragende Baum wird nicht fehr 
groß. b) Die rothe Winter: Butterbirne (Beurre rouge d’hi- 
ver). Cine ziemlidy große Birne von pyramidaliſcher Geftalt und einem 
fehr Eurzen, mit Fleiſch fehr ſtark bewachſenen Stiele. Ihre Schale ift fehr 
fein und mattröthlichgelb, Sie wird im November efbar. c) Die weiße 

Beurr& blaue). Eine der befannteften von diefer Sorte, meiftens an ber 

pige bei dem Stiele abgeftumpft, mit zarter, überall graupunftirter Schale; 
efbar im October. Der fehr fruchtbare Baum wächſt unter allen von diefer 
Art Birnen in einem rauhen Clima noch am beften, und gibt auch ſchöne 
Spaliere. d) Die graue (Beurre gris). Eine allgemein fehr gefchägte 
Birne von ppramidenförmiger Geftalt und zuweilen ziemlich groß. Ihre 
Farbe ift grünlich, mit einem grauen Rofte überzogen, und oft aufder Son: 
nenfeite röthlich. Ihr grünliches, fehr faftiges Fleifch zerfchmilzt ganz auf der 
Zunge und ift äußerſt delicat. Sie reift im October und hält ſich nicht fehr 
lange. Der Baum wird hochſtämmig, auch fehr fruchtbar, und ift duch) 
feine fperrhaften Aeſte leicht Eenntlih. e) Die Winter: Butterbirne 
(Besi de Chaumontel). Von gleiher Geftalt, mit einem fehr kurzen, am 
Ende dien Stiele, deren Anfangs grüngraue Farbe beim Liegen rothgelb 
wird. Sie wird im December efbar und hält ſich faft bis zum März. Der 
Baum trägt etwas fpät. 7) Chriftbirne (Bon Chretien). a) Die 
Sommer:Chriftbirne, Eine ziemlidy große ppramidenförmige Birne, 
in ihrer Geftalt mannichfach abweichend, gelbgrün, auf der Sonnenfeite zu: 
weilen röthlich, Ihr Fleiſch ift etwas brüchig und voll eines angenehmen gewürz: 
haften Saftes. Wenn man fie kurz vor der Reife vom Baume nimmt, fo 
wird das Fleiſch viel fchmelzender; auch hält fie fi dann etwas länger, Sie 
wird Anfangs September reif, und der Baum fehr fruchtbar. b) Die Win: 
ter: Chriftbirne, Auch fehr höckerig und ungleih von Geftalt. Die 
grüne Schale wird beim Liegen gelb. Die erſt im Januar efbare, fich bis 
in den Frühling hultende Frucht muß fo lange als möglich am Baume ge: 
Laffen werden. 8) Calmarz oder Manna: Birne. Eine große pyra: 
midenförmige Birne, die am Spaliere vorzüglich geräth, wenn man einen 
Quittenſtamm erſt mit der Beurrd blanc oder gris veredelt und dann biefe 
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Art darauf fest, Sie wird im December efbar und hält ſich oft bie in den 
März. 9) Eierbirne, Beftebirne. Eine faft ganz eiförmige Birne, 
die nicht fo lange auf dem Baume gelaffen werden muß, bis ihre grüne, 
ſtark punftirte Schale ins Gelbliche fpielt. Sie eignet fich zu jedem ökono— 
mifchen Gebrauch, hält fih aber nicht lange. 10) Franchipanne. KReift, 
wie die vorige, im September. Länglih ſchmal von Geftalt und von heil: 
grüner Farbe, hat fie einen fehr feinen Gefhmad, 11) Franz: Madame 
(Poire Madame). Eine ziemlicy große Birne, die gegen den Stiel fpig 
zuläuft, gelblich und von delicatem Geſchmack; reift im Auguft, hält ſich 
aber nicht lange. Der unanfehnliche Baum ift fehr fruchtbar. 12) Frauen: 
birne (Cuisse Madame). Eine ziemlid) große, lange, pyramidenförmige 
Birne mit einem langen Stiele. Ihre Schale ift hellgelb und hat an der 
Sonnenfeite rothe Streifen. Das Fleiſch ift fehr mild, halbfchmelzend, voll 
Saft. Sie reift im Auguft. 13) Die Hermannsbirne (St. Ger- 
main). Bekannt wegen ihres feinen, Eöftlidy faftigen Fleiſches. Eine große, 
lange, Eurzftielige Birne mit grüner, braungetüpfelter Schale. Sie wird 
im December eßbar und hält fidy bis zum Februar, Der Baum verlangt 
einen guten Boden, wenn die Birne ſchön werden foll. Als Hochſtamm muß 
er häufig befchnitten werden. Zwergbäume gibt er unter gleicher Bedingniß 
äußerft ſchön. Dann trägt er bald und wird fehr fruchtbar. — Eine andere 
Sorte hat eine mit Roſt überzogene Schule, und ift faft noch beffer von 
Geſchmack. 14) Jagdbirne (Besi de la Chasserie), Cine mittelmäßig 
große, rundbaudig : fpigige Birne, bei der weder die Blume noch der Stiel 
in einer Vertiefung figt, Ihre Farbe. ift weißgrün, beim Piegen wird fie ci: 
tronengelb und ift mit grauen Punkten befegt. Das Kleifch ift weiß, ſchmel— 
zend, voller Saft und hat einen fehr delicaten Gefhmad. Sie wird gegen 
Weihnachten eßbar. 15) Jaloufie. Eine’große, die, warzige Birne mit 
bräunliher Schale, von Eöftlihem Gefhmad, der aber von ihrer Abnahme 
kurz vor der Meife abhängig ift. Der Baum gibt fehr fchöne, bald und reich— 
lidy tragende Zwergbäume. 16) Jungfernbirne. Eine Eleine, längliche, 
weißgelbe, im September fucceffiv reifende Birne mit fernichtem Fleifche. 
17) Kaiferinbirne. Ziemlich groß, oft ſchiefwachſend, mit diem und 
frummen Stiele, gelb, oft braungefledt; das Fleiſch mild und faftig; reift 
im September, hält fidy aber nicht lange. 18) Kaiferbirne mit dem 
Eichenlaub. Diefe wohlſchmeckende Birne hält fih bis fpät ins Früh— 
jahr in ihrer Güte, Sie ift faft eiffrmig, der Stiel ziemlich di und lang, 
ihre Schale grünlichgeld,, oft mit Noftfleden. 19) Königsbirne von 
Neapel(Present royale de Naples). Die größte unter allen bekannten 
Birnen, deren Baum aber eine befhügte Lage haben muß, wenn die runds 
lichen, ſchmutzig grüngelblichen, graus und braunpunftirten Früchte nicht 
von ihrer Güte verlieren follen. 20) Winter: Königsbirne. Eine 
ziemlich große Birne von meiftens regelmäßiger Geftalt, bei ber Reife gelb, 
Ihr gelbes Fleiſch ift ſchmelzend und voll guten Saftes. Sie wird im Mo: 
vember efbar und hält fih bis zum Januar, Der befte Standpunft des 
Baumes iſt ein warmes Spalier, 21) Lanfacbirne. Eine mittelmäßig 
große, meiflens runde oder etwas glatte Birne. Ihre Schale ift gelb und 
zumeilen mit einem Roſte überzogen ; ihr Kleifch fchmelzend, von füßem Ge: 
ſchmack. Sie hält fid) bis zum Februar. 22) Die gute Louiſenbirne. 
Ziemlich groß, lang, mit grüner Schale, die beim Liegen weiß wird; fehr 
Ihmadhaft; eßbar im December. 23) Magdalenenbirne. Eine Mit: 
telbirne von regelmäßiger Form. Ihre Schale ift gelblihgrün, das ziemlich 
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fefte Fleiſch ſüß und etwas faftig. Neife: im Auguft, 24) Margarethen: 
birne, Frühbirne. Klein, faft rund, gelb, fehr faftig ; reift im Julius, 
aber hält fi nicht lange. Der Baum trägt meift erft nach 10 Jahren, aber 
dann aud außerordentlich ftark, 25) Markgräfin (Marquise). Eine 
ziemlich große, faft eiförmige Birne, grüngelb, mit braunen Punkten, fehr 
faftig und ſchmackhaft, welche im November eßbar wird und fich bis zum 
Februar hält. 26) Muscateller- Birnen. a) Roberts-Musca— 
teller. Eine Eleine, rundliche, gelbe, fehr angenehm ſchmeckende und reich: 
lich zutragende Auguftbirne, b) Die fleine Sommer: Muscatel: 
ler, mit grüngelbliher Schale, font wie die vorige. Der Baum trägt fpät. 
ec) Diedeutfhe Winter: Muscateller,. Eine große pnramidenfür: 
mige, grüne Birne, die fich bis fpät in den Frühling hält; aber der Baum 
erfordert eine befhüste Stelle. d) Die Winter: Muscateller oder 
Belle Muscat. Der vorigen ziemlich gleich, wird im December efbar, 
behält aber dann nicht fehr lange ihren guten Gefhmad. 27) Mundenz— 
birne (Mouille bouche). a) Die Herbſt-Mundenzbirne. Eine 
mittelmäßig große Birne mit faft flachliegender Blume. Ihre Schale ift 
grün, mit weißgrauen Punkten, zumeilen auf der Sonnenfeite etwas braun: 
röthlich. Die fehr faftige Frucht reift im October und hält fi etwa noch 
4 Wochen. b) Die Sommer: Mundenzbirne reift im Auguft und 
muß bald vom Baum genommen werden. 28) Paſſa-tutti. Mittelmä: 
fig groß, ringsum mit Spuren von flahen Rippen, die Schale grünlichz 
gelb, graugetupft und auf der Sonnenfeite braunröthlih. Sie reift im No— 
vernber und hält fidy bis Weihnachten, Wegen feiner großen Fruchtbarkeit 
wächft der Baum nur langfam. 29) Pfundbirne. Eine grüngraue, fehr 
große, fi bis ins Frühjahr haftende Kochbirne. 30) Die muskirte Po: 
meranzenbirne. Mittlerer Größe, faft pomeranzenförmig, grünfchalig 
und überall mit rauhen Vertiefungen, Früh abgenommen, hat diefe im Au— 
guft reifende, nicht lange haltbare Birne einen fehr guten Gefhmad, 
31) Rouffelet. a) Die große, Eine große Birne mit dunkelgrüner, 
punftirter Schale, und an der Sonnenfeite braunroth. Das Fleiſch ift halb: 
brüchig, faftig und etwas fäuerlih. Sie reift im Auguft und September. 
b)Rouffeletvon Rheims. Klein, zur Reife heilgelb, mit grauen Punk: 
ten befegt, von fehr füßem Geſchmack. Reift im September und hält fidy nicht 
lange. 32) Die Sarafin. Eine mittelgroße, plattbauchige, ftumpffpigige 
Birne mit dider, grüner, braunpunftirter Scale, butterhaftem Fleifche 
und von angenehmem Gefhmad, der um fo beffer wird, je länger die erſt 
im Frühjahre eßbare Frucht liegt. 33) Shmalzbirnevon Breft (La 
Fondante de Brest). Meift eiförmig, gelblihgrün, graupunktirt; reift im 
Auguft und hält fi nur einige Wochen. 34) Sommerbirne, die 
ſchönſte (Bellissime d’et& oder Supreme). Mittelgroß, gelb, aber auf 
der Sonnenfeite mit vielen rothen Punkten; das Fleiſch ift inwendig fteinig, 
übrigens wohlfchmedend. Reife im Auguft. 35) Die Solitaire. Eine 
große, lange und die Septemberbirne von unregelmäßiger Geftalt, mit grü: 
ner, braungefledter Schale. Ihr ziemlich feines Fleiſch hat einen etwas fäuer: 
lihen Gefhmad. 36) Sparbirne (Fipargne). Lang, gelb, ſüßſäuerlich; 
reift im Auguft, aber wird bald teigicht, 37) Speckbirne. Grof, irregu— 
lär, grüngelb, mit grauen Punkten, mürbe von Kleifh und voller Suft; 
eine der beften Wirthſchaftsbirnen, die fich vorzüglich zum Trocknen eignet. 
38) Die Virgouleufe oder auh Paradiesbirne. Eine ziemlich 
große, zuweilen auf der Oberfläche etwas ungleich gewachfene, grüne, grau: 





Birnenmoſt. Birnenſyrup. 363 


punktirte Birne, deren Fleiſch butterhaft, voller Saft iſt und einen angeneh: 
men füßfäuerlihen Gefhmad bat, und melde, im November efibar werdend, 
fi) bis zum Frübjabre hält. 39) Wildling von Motte (Besi de la 
Motte). Faſt apfelförmig, mit grüner, ſtark graupunktirter Schale und 
weißiichem, gut fchmedendem Kleifhe. Cie wird im October efbar und hält 
fih bis zum De:ember. 40) Winterbirne, lange grüne (Verte lon- 
gue d’ hiver). Eine große Birne mit hervorftehender Blume, gleichfarbig 
mit der vorigen, mit weißem, füßfaftigem Fleiſche; Reife: Detober. 41) Win: 
terdorn (Epine d’hiver). Vom November bis Januar efbar; eine mits 
telmäfig große Frucht, bei der die Blume faft mit der Frucht gleich fteht. 
Der Stiel ift zuweilen mit Beulen umgeben; viele haben aud vom Kopf 
bis an den Stiel eine flahe Furche. Ihre Schale ift weißlihgrün und wird 
beim Liegen gelb. Das fchmelzende Fleifch hat einen fühen Saft und delica— 
ten Geſchmack. Sie reift im November und hält fih bis zum Januar. 
42) Zuderbirne a)Die rothbbädige Sommer:3uder: 
birne. Eine ziemlich große Birne mit gelber Schale und weißem, fehr faft: 
reichem Fleiſche; reift im September und hält fi, reif abgenommen, wohl 
3 Wochen. b) Diegrüne SommersZuderbirnevon Hoyers: 
mwerda. Auch eine ziemlich größe, länglihe Birne. Ihre Schale ift grün, 
überall grün: und graupunftirt, das Fleiſch von ganz vorzüglich delicatem 
Geſchmack, Lefonders wenn man fie nicht völlig reif am Baume werden läßt. 
Sie wird im Auguft reif und hält fi nur Eurze Zeit. c) Die grüne 
Herbſt-Zuckerbirne. Reift im October, fordert aber, um ſchöne Früchte 
"zu liefern, eine etwas befhügte Page. 

Birnenmoſt, der aus den gefhälten und zu Brei vermandelten Bir: 
nen gepreßte Suft. Das fpecififhe Gewicht desfelben bei verfchiedenen Birn⸗ 
arten gibt folgende Tabelle an. Aus einer Vergleihung derfelben mit der 
über den Aepfelmoft (f. d. Art.) erhellt, daß die Aepfelarten im Allgemeinen 
einen etwas gewichtigern Moft als die Birnarten geben; der aus ihnen bes 
reitete Obftwein oder Cyder ift daher auch gewöhnlid haltbarer, als der bloß 
aus Birnen bereitete, (Vergl. Cyder.) 











. Specifiſches Specifiſches 
Birnarten — Birnarten —— 
Gelbe Wadelbirne 1074 | Wälſche Bratbirne . 1066 
Holzbirne . T 1073 Löwenkopf 1061 
GBeigenfhnabel . . 1071 Gallus: Meinbirne . 1060 
Zuderbirne . - 1070 1 Srankenbirne -. . . 1060 
Molfsbirne . . 1070 Blattbirne. - » . 1057 
Große gelbe Weinbirne 1068 Knausbiime . . . 1054 


Birnenſyrup. Es ift in — und Oberſachſen fehr ge: 
bräuchlich, aus Birnenfaft einen Syrup zu kochen, beffen man ſich zu Spei: 
fen, Backwerken und andern Sachen ftatt des Zuders bedient, Zu diefem 
Behufe Feltert man die Birnen wie Weintrauben und preft das gewonnene 
Gut in einem Beutel von grober Leinwand möglidhft rein aus, demnädft 
auch die zurüdigebliebenen Trefter, mit halb fo vielem reinen Brunnenwaf: 
fer, als der ausgeprefitte Saft beträgt, gut durchgemengt, auf gleiche Weife 
behandelnd. Beides wird nun zufammen in einen kupfernen Keffel geſchüt— 
tet, fo baß nur noch 3— 4 Boll Leere darin bleibt, und nun wird Feuer dar: 
unter gemacht, Auf 200 Pfund Birnen thut man zu dem fhon erwärmten 
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Safte 5 Loth Kreide, und fobald diefer in ftarfes Sieden kommt, 1 Pfund 
Milch mit dem Weißen von 2 Eiern hinzu, hierauf die Hige durch Verfchlie: 
fung der Zugthür mäßigend. Erfteres gefchieht, um die in dem Safte be: 
findliche Aepfelfäure für den Syrup unfchädlich zu machen ; die freie Aepfel: 
ſäure verbindet ſich nämlich mit der Kreide und fällt mit ihr als ein unauf: 
(öslicher Niederfchlag zu Boden. Vermöge legterem aber befördert man die 
Ausfheidung des Schleims und der markigen Beftandtheile des Saftes, 
welche ald Schaum etwas didlicher Confiftenz abgefchöpft werden. Läßt das 
Schäumen nad, fo ftellt man ein Faß, das unten weiter als oben ift und 
nach Verhältniß feiner Höhe 1'/, bis 2 Hände hoch oberhalb des Bodens ei: 
nen Hahn hat, auf ein Geftell, breitet und befeftigt auf die obere Deffnung 
einen Kiltrirfad und gießt durch denfelben den Saft aus dem Keffel ins Faß. 
Der Niederfchlag von der Kreide bleibt im Beutel zurück und nun wird auch 
noch der in einem Zuber gefammelte abgefhöpfte Schaum hineingethban, um 
den damit vermifchten Saft abfließen zu laffen und zu nugen. Am folgenden 
Morgen in der Frühe zapft man den geflärten Saft vom Faffe ab, und läßt 
den unter dem Zapfen ftehenden nochmals durch den Filtrirfad in ein ande: 
res Gefäß laufen, weil noch immer viel trüber Rüdftand darin enthalten ift. 
Diefen Saft kocht man dann wiederholt und fest, bei vermindertem Feuer, 
das Abdünften fo lange fort, bis er die Dice des Zuderfprups hat und zum 
Gebrauche fertig ift. Die verfüßende Kraft eines fo bereiteten Birnenſy— 
rups ift fo groß, daß 3 Theile desfelben 2 Theilen guten Erpftallinifchen Hut: 
zuders und 1 Theil davon 2 Theilen gewöhnlichen braunen Zuderfprups 
vollfommen gleichtommen. Dem weißen Zuderfprup ift er in allen Eigen: 
fchaften und an Werth gänzlidy gleich ; er kann wie diefer vertwendet werden 
und unterfcheidet fich von ihm auch nicht Durch den entfernteften Nebengeſchmack. 

Biſamknopf, ein im Freien ausdauerndes Staudengewächs, auch Ku: 
geldiftel (Echinops) genannt, mit 2 Fuß hohen und höhern, oben verzweig— 
ten Stängeln, zerfchnittenen, filzigen, in Dornen endigenden Blättern und 
dunfelblauen Blumen in Eugelrunden Köpfen. Verntehrung durch Samen 
und Zheilung. — Man bezeichnet auch einige Arten der Centaurea (Flok— 
fenblume) gleihnamig. 

Bifanıfraut (Adoxa moschatellina). Wurzel Enollig, Stängel gegen 
6 Zoll, trägt ein Blumenköpfchen mit 5, auch 6 — 8 grünen Blümdyen, uns 
ter welchem gegenüber fich zwei dreilappige Stängelblätter befinden; die 
Murzelblätter find dreifach dreiblätterig. Blumen und Blätter riechen ange: 
nehm bifamartig. Die Pflanze blüht frühzeitig, ift fehr unanfehnlidy und 
nur wegen ihres Geruches in die Gärten aufgenommen. Sie wächft am be: 
ften im Schatten einer Hede, wo fie ſich ſowohl durch Samen als durdy die 
Wurzel von felbft vermehrt. 

Biſarden nennt man die Nelken, weldye breitgeftreift und in den brei: 
ten Streifen gefprenkelt find. 

Bifhofsmeige, 1) eine Kürbisart; 2) ein Schlotterapfel guter Art, 
mehr hoch als breit, fpigig zugehend, im October reif, 

Bißen, in Holftein und Meklenburg, das Umbherjagen der Kühe 
auf der Weide bei drüdender Hitze. 

Bittererde oder Zalferde, in geringerer Menge, als andere Beftand: 
:theile des Bodens, in der Adererde vorfommend, findet fie fich vorzüglich 
häufiger in Gegenden, deren Bodenarten bittererdhaltige Gebirgsarten zur 
Unterlage haben. So wie fie im Aderboden enthalten ift, ift fie im Waſſer 
unauflöslich, und nähert fie ſich in ihren chemifchen Verhältniffen fehr der 
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Kalkerde, gleich die ſer ſich leicht mit den im Boden befindlichen Säuren 
neutralifirend, und mit den Mineralſäuren, namentlich auch mit der Hu: 
musſäure, in Waffer leicht auflösliche, etwas bitter ſchmeckende Salze bil: 
dend. In ihren phyfifchen Eigenfhaften kommt fie, mie fie ſich gewöhnlich 
in Verbindung mit fohlenfaurem Kalk oder Kiefelerde im Boden findet, oft 
fehr mit denen des Sandes überein, Ueber die Wirkung der Bittererde auf 
die Vegetation wurden ſehr verfchiedene Anfichten aufgeftellt. In verfchiede: 
nen Gegenden angeftellte Erfahrungen zeigen, daß die Bittererde in ihrer Ver: 
bindung mit Kohlenfäure, ebenfo in ihrer Verbindung mit Kiefelerde auf 
die Vegetation durchaus nicht ſchädlich wirkt, daß fie ſich vielmehr zumeilen 
in den fruchtbarften Böden findet, Die Beobachtungen eines Einhof, 
Bertbier, Sprengel, Burger, Davp u. X. beftätigen die, ja 
ſcheinen zu ergeben, daf die Bittererde ſelbſt auf einzelne Pflanzen, wie na: 
mentlicy den Flachs, als Nahrungsmittel wohlthätig wirke. Im gebrann: 
ten Zuftande ift die Bittererde entfchieden für die Vegetation [hädlich. Diefe 
zuerft in England durch Tennant beobachtete Erfchyeinung haben Ver: 
fuhe deut ſcher Agricultucchemiften als unfehlbar erwiefen. Die Erflä: 
rungsweife der [hädlichen Wirkung der gebrannten Bittererde ift freilich eis 
neswegs übereinftimmend, Während Einige phyſiſche Urfahen anneh: 
men, z. B. daß fie durch ihre Erhärtung in befeuchtetem Zuftande und in 
Folge der Bekruftung der Samen: und jungen Pflanzenkörper nadıtheilig 
influire, fuht Sprengel ihre Schädlicykeit auf die Vegetation durch die 
große Auflöslichkeit zu erklären, welche diefe Erde in Verbindung mit Hu: 
musfäure als humusfaure Bittererde zeigt, wodurch den Pflanzen zu viele 
Nahrungsmittel zugeführt werden, gemäß dem fie wie durch jede zu reichliche 
Nahrung leiden, was allerdings unter gemwiffen Verhältniſſen auch der Fall 
fepn kann, 

Bitterling (Cyprinus amarus), die fleinfte Fifhgattung aus dem 
Karpfengefhlechte, 2 Zoll lang und 1'/2 Zoll breit, der wegen feines bittern 
Geſchmacks durchaus feinen Werth hat. . 

VBitterflee, Fieberflee (Menyanthes trifoliata), eine auf fum: 
pfigen Wiefen häufig wachſende Pflanze mit Eriechender Wurzel, dreifachen 
Blättern und röthlichweißen Blumen, die zu den fchönften in unfern nörd— 
lihen Gegenden gehören. Einige verwerfen fie als Viehfutter gänzlich; fo 
viel wir wiffen, feißt feine Art von Hausthieren fie, nur die Bienen befuchen 
fie ſtark. Dem Landwirth ift fie wohl nur zur Urbarmahung von Moräften 
zu empfehlen. Der eingedickte Blätterabfud foll den Hopfen beim Bierbrauen 
vertreten. Kraut nnd Stängel find officinell und werden mit Nugen gegen 
kalte Fieber und Magenſchwäche gebraucht ; auch verwendet man fie in der Thier: 
heilkunde noch mehr, als Medicament bei Wafferfucht und Leberverftopfung 
der Schafe. 

Bitterſüß (Solanum dulcamara), ein officinelles Gewächs, Halb: 
firauch mit niederliegenden oder fich emporwindenden, langen Stängeln, 
vielgeftaltigen, oft dreis oft fünflappigen Blättern, meiftens violetten Blu: 
men und erbjengroßen, glänzendrothen Beeren. Der Abfud der überjührigen 
Zweige dient bei andauerndem Schnupfen, Hautkrankheiten ıc. als auflö: 
fend und blutreinigend, Wegen feiner tiefgehenden Wurzeln ift diefer Halb: 
ſtrauch zur Befeftigung der Ufer und Dämme zu benugen, 

Bladwell- (Elifabeth). Sey es vergönnt, durdy Aufführung diefer 
weiblihen Schriftftellerin audy eine Blume in den Aehrenkranz zu winden, 
welche wir vom Felde der Wiffenfchaft binden, Tochter eines fehr wohlha— 


366 Blaͤhen. Blaͤuling. 


benden englifhen Kaufmanns, verheirathete Eliſabeth ſich mit Ale: 
rander Bladwell aus Schottland, Sohn eines geſchickten Theo: 
logen, ber zu Edinburgh fudirte, aber feinen gradum annahm und 
in feinem 22ften Fahre heimlih nah London entwidh, hier längere 
Zeit unbefhäftigt umbertrieb, dann ſich aber bis zu feiner Verheirathung, 
aus Mangel an Geld, bei dem Buchdruder Wilkins als Gorrector ver: 
dung und gelegentlich felbft die Buchdruderkunft erlernte. Sobald er dag 
Bermögen feiner Frau in Händen hatte, erneuerte er fein Müßiggehen und 
Umberftreifen nady größerem Mafftabe; drei Jahre durchreifte er, entfernt 
von feiner liebenswürdigen und talentvollen Gattin, Holland, Frank 
reih und Deutfhland, Nun erft Eehrte er nah London zurüd und 
legte bier eine Buchdruckerei an, welche aber bald einen Krebsgang ging und 
im Sahre 1734 feinen Banquerout veranlafte. Eingekerkert, begann Eli: 
ſabeth jegt auf die Linderung feines Schickſals durch praftifche Anwen: 
dung der ihr von Natur verliehenen großen Gefchidlichkeit im Zeichnen und 
Malen zu denken. Bon Pflanzenfreunden angeregt, begann fie Pflanzen und 
Kräuter nad) der Natur abzunehmen, und ihre Arbeiten fanden bald einen 
ſolchen Beifall bei Kennern, namentlidy dem berühmten Sloane und an: 
dern Gelehrten, daß der angeftrengte Verfolg derfelben ihren Erwerb in der 
Art vergrößerte, um den leichtfinnigen Ehegatten aus dem Schuldgefängniffe 
befreien zu können. Bon jest an unterfiügte Alerander bie Eünftlerifche 
Thätigkeit feines tugendreichen Weibes dadurch, daß er zu den Kräutern bie 
Namen in verfciedenen — ſetzte, um das Werk auch außer Eng— 
land beliebt zu machen. Durch dieſes Buch verdiente ſie ſo viel, daß ſie 
und ihre Familie ſich ſtandesgemäß davon unterhielten, und die königl. Ge— 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften gab ihr, nebſt einem ſchriftlichen Zeugniß des 
Beifalls, auch ein beträchtliches Geſchenk. Der Titel ihres Buches iſt: Cu- 
rious Ilerbal, London, Nourse 1738. Fol. 2 Theile, mit illuminirten 
Kupfern. Deutſch: Nürnberg 1747 und 1748, von Nic. Friedr. Eifen: 
berger, verbeffert von Dr. Chriftoph Jacob Trew, unter dem Titel: 
Derbeffertes Bladmwellifhbes Kräuterbud, d. i. Elifabeth 
Bladwell Sammlung der Gewächfe, die zum Arzneigebraudhe in den 
Apotheken aufbehalten werden. Sechs Genturien, Nürnberg 1750 — 1773. 
ol. mit 600 illum. Folio :» Kupfertafeln. Der engl. Zert ift von D. F. F. 
HerelinMürnbergdeutfh und Iateinifch überfegt. Preis (nad) 
Weber) 40 Thlr. — Der Mann Elifaberhs, welcher fi inzwifchen 
der Naturlehre und Arzneiwiffenfhaft widmete, und ſich durd eine Schrift 
über „Urbarmachung wüfter Felder“ dem ſchwediſchen Gefandten empfahl, 
gelangte durch deffen Empfehlung in ſchwediſche Dienfte und bald zu der 
Stufe eines Peibmedicus. In eine Verſchwörung wegen Einführung der 
Eouverainität verwidelt, ward er hier am 9. Auguft 1747 enthauptet. 
Seine in London gebliebene Gattin, die fleifig von ihm unterftügt worden 
und beim Empfange jener Nachricht eben im Begriffe war, nah Stod: 
holm zu reifen, überlebte ihn nur Eurze Zeit. 

Blähen, Blähſucht, f. Aufbläben, 

Bläuling, fibirifcher (Ameihystea coerulea ), eine Blumen: 
pflanze, aufden Gebirgen von Sibirien wild. Der gegen 2 Fuß hohe, 
oben äftige, dunfelblaue Stängel hat drei Eleine, dreifpaltige, gezähnte, blau: 
grüne Blätter. Die Eleinen heilblauen Blumen kommen an den Enden der 
Zweige in Eleinen Dolden. Blüht im Zunius und Julius. Sie wächft faft 


Blamüſer. Blaͤtter. 367 


in jedem Boden und in jeder Lage, und läßt ſich leicht durch den Samen 
fortpflanzen. 

Blamüſer, eine Rechnungsmünze in Münſter; 1Bl. — 4'/. Marien: 
groſchen. 

Blankenſee, von (P.), ein landwirthſchaftlicher Schriftſteller der Neu: 
mark, welcher zu Anfang dieſes Jahrhunderts zu verſtändigen Modificatio— 
nen der Koppelwirthſchaft und ihrer umſichtsvollern Handhabung anregte. 
Wir beſitzen von ihm ſein mehrere Male aufgelegtes, keineswegs aber glei— 
chermaßen wichtige und — begehrte „Handbuch für Landwirthe ꝛc.“ Neue 
Ausgabe. 2 Thle. mit 8 Kupfern u. Zabellen. Berlin, Maurer, 1814. gr. 8. 
3 Rthlr. 8 gr.; und eine „„Darftellung der mit der Eintheilung der Felder in 
Schläge oder Koppeln verbundenen Vortheile gegen die fonft gewöhnliche 
Wirthſchaftsart von drei bis vier Feldern.” Berlin 1808 (80 Seiten). Zen: 
denz legterer Schrift ift: daß die 14fchlägige Mirthfchaft den meiften Ertrag 
ſowohl an Körnern als auch Viehnutzung hervorbringe. 

Blaſe, f. Branntweinbrennerei. 

Blaſenbandwurm, f. Bandwurm. 

Blaſenraute, capiſche (Cysticapuos africana, Gärtner. Fumaria 
vesicaria L.), ein einjähriges Ziergewächs, deſſen Samen man im Früh: 
jabre entweder ins freie Pand oder in einen Topf ins Freie füet und Reifig 
dabei ftecft, damit die Pflanze in die Höhe Elimmen kann. 

Blaſenſtrauch, Blafenfchote, Linfenbaum (Colutea.) Die Bla: 
fenfträuche, welche jegt häufig in den Gärten gezogen, erreichen nach Ber: 
fhhiedenheit des Ortes vier bis fechs Fuß Höhe, haben Eleine längliche gefie: 
derte Blätter und gelbe oder rothe Schmetterlingsblumenbüfchel mit Eleinen 
braunen Samen (beſ. arborescens). Sie fommen in fehr verfchiedenem 
Boden fort; doc darf man fie nicht zu fchattig oder zu feucht fegen. Sie 
werden durch Samen und Einfegen der Mebenzweige fortgepflanzt, Man 
hat auch ©. frutescens, eine nur 3 Jahre dauernde capifhe Pflanze mit zin: 
noberrothen Blüthen; eruenta, herbacea (), ein Topfgewächs. 

Blätter, ein Theil der Pflanzen, welcher diefen vorzüglich zur Einfau: 
gung der Feuchtigkeit aus der Luft dient, weßhalb fie audy hierzu beftimmte 
Werkzeuge in der Oberhaut haben. Ihre Farbe ift grün, und wenn auch einige 
weiß oder grau find, fo ift dieß die Folge von den wolligen oder haarigen Ueber: 
zuge, unter dem man doch immer die grüne Farbe bemerkt. Nur durdy Kran: 
heit und Cultur verändert ſich die grüne Farbe, wie 3. B. bei dem rothen 
Kohl und den Blättern des ſcheckigen Ahorns und Buchsbaumes. Nur wenige 
Gewächſe haben gelbe oder rörhlihe Blätter, wohin einige Sedum- (Haus: 
wurz-) Arten gehören. Meiftentheils find fie breit und dünn, aber bei meh: 
rern Gewächſen auch rund, dreiedig und fadenförmig. Nur wenigen Ge: 
wächſen fehlen die Blätter, und wo die ift, vertritt der grüne, blattartige 
Ueberzug des Gewächſes die Stelle der Blätter, wie z. B. bei den Cactus— 
arten; oder fie haben auch gefärbte Schuppen, welche die Stelle der Blätter 
vertreten. Im Winter liegen die Blätter unferer Bäume in den Knospen ein: 
gehüllt. Wenn nun nachher durch die zunehmende Wärme das Auffteigen 
der Säfte zunimmt und die Knospe ftärfer anſchwillt, fo können die Knos— 
penfchuppen nicht länger geſchloſſen bleiben ; fie löfen fih voneinander und 
der zubringende Trieb der Eäfte treibt die Blätter hervor. — Wer über den 
innern Bau und die Poren, über die Einfaugungund Ausſchei— 
dung, Über das Ausfhlagenund Abfallen und den Schlaf der 
Blätter fih gründlich belehren will, dem empfehlen wir des Profeflor 
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Dr. Wiegmann vortreffliche Abhandlung „Ueber die Krankheiten und 
einige Mißbildungen der Gewächſe ꝛc.“ im erſten Bande der „Land- und forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Zeitſchrift für Braunſchweig ꝛc.“ S. 318—336. 

Blatt, 1) im Weinbau, i. q. Jahr bei den Weinſtöcken; 2) der obere 
Theil des Vorderlaufs bis auf den Rüden, das Bug aud) genannt ; 3) die 
Klinge des MWeidmeffers; 4) i. q. Scheite. 

Blatt, auf's gehen, fagt man vom Nehbod, wenn er fi auf das Pfei: 
fen auf einem Blatte (fiehe Blatten) einftellt. Aufs Blatt laufen — wenn 
der Rehbock in der falfchen Brunftzeit den Ricken nachläuft. Auf’s Blatt 
[hießen — das Wild, befonders Rehböcke durch Blatten herbeiloden und 
ſchießen. 

Blatten heißt mit einem, den Ruf der Ricke nachahmenden Pfeifen auf 
einem Buchen- oder Birnblatte, oder mit einer Lockpfeife Rehböcke herbeilok— 
ken, um ſie zu ſchießen; geht nur vom März bis Ende Auguſt an. 

Blatterkrankheit, ſ. Schafzucht. 

Blattlaus (Aphis), ein kleines bekanntes Inſect, welches Pflanzen und 
Bäumen ſehr ſchädlich wird. (S. Baumwanze.) Man kennt gegen 80 Ar: 
ten, davon einige geflügelt ſind, von grüner, ſchwärzlicher, gelber oder rother 
Farbe. Sie vermehren ſich ins Unglaubliche, beſonders in warmen Sommern. 
Die Beobachtungen Thomas Carpenters, mittelſt ſeines vortreffli— 
chen Mikroſkops (eines der beſten in England), ergaben, daß die weiblichen 
Dlattläufe gegen Ende Sommers eine Art feinen Gewebes bilden, in wel: 
ches fie ihre Eier legen, und daß diefes Gewebe von den hinzufommen: 
den geflügelten Männchen in die Luft und dann auf die Bäume geführt wird, 
die fie nicht felten als fogenannten Mehlthau ganz überziehen. — Car: 
penter empfiehlt die Srauenkäfer als ficheres Mittel gegen Blattläufe; fein 
Ueberfeger macht auf das Gefchlecht der Schneumonen aufmerkfam, als des 
einzigen Mittels, deffen fich die Natur im Großen, aber ganz im Stillen zur 
Vertilgung fhädlicher Raupen bediene, (Dingler’s polytechnifhes Jour— 
nal, 1828, 2te8 Auguftbheft, S. 303.) Eins der befannteften künſtlichen 
Mittel gegen die Blattläufe find Wafhungen mit Tabafslauge und Räuche— 
rungen mit Tabak. Auf Zwergbäume ftreue man zu Staub pulverifirten uns 
gelöfchten Kalk; fette ölige Subftanzen, namentlich Seifenwaffer, werden ſich 
gegen Blattläufe ſtets wirkſam zeigen. Hofrath Kaftner bemerkt, daß Lär— 
chenbaumrinden und Nadelaufguß und Abfud (auf 4 Pfund Zweige und Nas 
dein 8 Pfund Negenwaffer und eben fo viel auf 4 Pfund Rinde) ein erprob: 
tes Mittel fen. In den „„Annales d’Ilorticulture de Paris’ 1831, Nr. 41 
pag. 44, wird das Begießen des Kohle, der Steckrüben u. f. w. mit Waſſer, 
worin Kartoffeln gekocht worden find, empfehlen. 

Nlattfanger (Chermes), ift ein kleines fliegendes Inſectengeſchlecht 
mit 4 niedergebogenen Flügeln, einem budlichten Bruftftüd und mit zum 
Spinnen gefhidten Füfen, von grüner Farbe und vom Ausfaugen der Blät— 
ter der Bäume fich nährend, wobei e8 eine weiße Materie von ſich läßt. 

Blaue, im Märkiſchen und in Sclefien, ein über einen offenen 
Wagen ausgefpanntes Tuch. 

Blauen, den Flachs Elopfen. , 

Blauſtroh ift im Weſterwald das Eleine, zerknickte, zufammenge: 
ballte Stroh, das beim Schüttenmachen mwengeftreift wird. 

Bleichen beift, farbige Gegenftände des Thier- und Pflanzen: 
reiches durch fchickliche Behandlung derfelben nidglihft farbenlos darzu: 
ftellen. Die Gegenftände des Bleihens können ſeyn: 1) Leinwand, 
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2) Baummolle, 3) ride, 4) Wolle, 5) Stroh. Jeder einzelne diefer 
Gegenftände erfordert eine, feiner Natur angemeffene Behandlung, wenn bie 
Bearbeitung besfelben ein volllommen günftiges Reſultat darbieten fol. 
Wir richten ung hier befonders nach ber Unterweifung des praftifchen Herm bs 
ftäde.e — Bei der gewöhnlichen Zubereitung der Leinftaude zu 
Flachs werden nur bie gröbern, meift mechaniſchen Beimengungen ges 
trennt; die Scheidung ber Übrigen Materie gefchieht dur das Beuchen 
und das Bleihen. Man bleicht den Flache entweder in Form des Garne 
oder in Form der daraus dargeftellten Gewebe. Um das Gefchäft bes Blei: 
hens um fo erfolgreicher zu verrichten, pflegt man obengenannten beiden Ars 
beiten oft noch eine dritte vorangehen zu laffen, indem man das zu blet: 
chende Material fo lange und fo oft mit reinem Waſſer ertrahirt, als ſolches 
noch davon gefärbt wird. Alsdann werden ſowohl die in Botticyen übereins 
ander gefchlichtet gewefenen Garne, ald auch die Gewebe auseinandergenoms 
men, mit fließendem Waſſer wohl durchgeknetet und ausgewunden, hierauf _ 
aufs Neue in ben Bottich gefchichtet und nun einige Male heißes Waffer 
hindurch geleitet, bis ſolches ungefärbt abfließt. Madame Wiethof em 
pfiehlt etwas Achnliches für die Verfertiger des Löwendlinnens in Weft: 
phalen. Sie Iöft nämlid 4 Pfund befte ruſſiſche Potafhe, 1 Pfund 
braune Seife und 1 Pfund Küchenfalz in lauwarm gemachten weichem Waf: 
fer auf und erhält mit diefer Lauge das im Bottich feftgeftampfte und be: 
deckte Garn 12 Stunden in ber lauen Wärme; darauf wird es fo troden 
als möglich herausgewunden, gehörig aneinandergeftoßen,, an die Eide ge: 
legt und, wenn es ganz troden ift, begoffen. Das geſchieht täglich bei hellem 
Metter —5 Mal; am dritten Tage Eehrt man das Garn um, am fünften 
klopft man es rein aus, wäſcht es und trocknet es wo möglich auf der Erde. 
Die laue Auflöfung bes Färbeftoffs im rohen Garn wird auf ganz gleiche 
Meife, nur daß man nun aus der Lauge die Seife weglaffen kann, nochmals 
verfolgt und demnächſt durch eine gleichfalls laue Holzaſchenbeuche beens 
digt. Bei Anwendung diefes Verfahrens gewinnt der Leinweber nicht nur an 
einem Stüde Linnen von 100 Legges Ellen oder 175 Brab. Ellen 1 Rthlr. 
an Spinnmaterial, weil der Faden voller bleibt und das Garn nun feiner 
gefponnen werden kann, fondern Brennmaterial und Alkali koften ihm aud) 
bie Hälfte weniger. — 

Um das Beuchen nady ber gewöhnlichen Methode zu veranflalten, welches 
dazu beſtimmt ift, Kleber, Eiweiß, Harz und Fett aus den Gefpinnjien hin: 
wegzunehmen, werden fie aufs Neue in den Bortich gefchichtet. Auf der 
Oberfläche desfelben wird ein fie bedeckendes Stüd grobe Leinwand ausge: 
breitet und darauf ſo viel gute Holzafche gebracht, daf für jede 200 Pfund der 
Garne ober Gewebe 50 Pfund (1 Schefiel) Holzafche berechnet ift. Nun 
wird nach und nach fo viel fiedend heißes Waſſer durch die Aſche hindurch: 
geleitet, bis die Klüffigkeit die Gegenftände bededt. Das Waſſer laugt die 
Aſche aus, löſ't die alfalifhen Theile darin auf und führt ſolche in die Zeuge 
über. Die Leinwand mit der ausgelaugten Afche wird nun hinmweggenoms 
men, ber Bottich zugededt und alles bleibt nun 4—5 Stunden in Maceras 
tion. Hierauf wird der Zapfen am Bottich geöffnet, die Lauge abgelaffen, 
ſolche abermals zum Sieden erhigt und zum zweiten Male in den Bottich 
gebracht, worin fie 5 — 6 Stunden beharet, worauf fie abermals begoffen 
wird. Sie erfcheint jegt ganz dunkelbraun und dient als ein Eraftvolles Dünz 
gungsmittel für faure Wiefen. Iſt diefe Austaugung vollendet, fo werden 
die Garne oder Gewebe in fließendem Waſſer gut ausgefnetet, bis das Wafr 
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fer Elar davon abflieft, und dann, gut ausgerungen, abermals in ben Bottich ges 
fchichtet, oben mit Leinwand bedeckt, auf diefe (pr. 100 Pfd. Waare 10 Pfo.) 
gute Potafhe gefhütter, Eochendes Waſſer hindurchgeleitet, der Bottich zu: 
gedeckt und die Stoffe 5—6 Stunden in Maceration gelaffen. Die hierauf 
abgesogene Lauge benugt man nochmals .zu gleicher Operation und breitet 
dann Garne und Gewebe vier Mal 24 Stunden, während deffen man fie 
mehrere Male begteßt und allmorgendlich wendet, auf einem Bleichplan aus, 
ſpült fiejext, windet fie gut aus und fchichtet fie abermals, Behufs des Säure: 
bades, das den noch rüdftändigen Kleber und das Eiweiß, die durch die Lau— 
gen aufgelodert find, auflöfen foll, in den Bottich. Zur Darftellung des gemöhnz 
lich vegetabilifhen Sauerbades bedient man ſich folgender Methode. 
Zwei Scheffel (200 Pf.) von allen anflebenden Erdtheilen befreite Kartoffeln 
werden gar gekocht, dann möglichft heiß zwifchen zwei hölzernen Walzen zer: 
quetfcht und das Zerquetfchte in einen hölzernen Bottich gebracht, in welchem 
fih 800 Berl. Quart (1000 Pf.) Waſſer befinden, das eine Temperatur 
von 60 Grad Neaum. befist. Nun werden 8 Pfund Gerftenmalsfchrot 
über die Maffe geftreut und alles recht gut untereinander gearbeitet. So 
bleibt die Maffe, bis fi) folche auf 22 Grad R. abgekühlt hat. Ihr werden 
nun 2 Quart Bierhefe zugegeben, abermals alle8 wohl untereinander gear: 
beitet, dann der Bottich bedeckt und ſich felbft überlaffen. Es beginnt ſehr 
bald eine Weingahrung, die in 30 — 40 Stunden beendigt ift. Die gegohrne 
Flüſſigkeit ift jetzt ſäuerlich weinartig. Man zieht das Elare Fluidum vom 
Bodenfage ab, preßt diefen aus, um die Schalen und die Safertheile der Kurz 
toffeln davon zu frennen, gießt alles Flüffige untereinander, fegt 4 Pfund 
guten Sauerteig hinzu, arbeitet ihn mit der Zlüffigkeit zufammen und läßt 
nun das Ganze, im unbededten Bottih, 5—6 Tage lang ftehen, da foldyes 
dann in ein effigartiges Sluidum übergeht. Hierein wird nun das nad) obiger 
Art behandelte Garn und Gewebe eingelegt, einige Stunden recht gut damit 
durchgefnetet, dann aber 8—10 Stunden damit in Berührung gelaffen. 
Komme die Maare aus dem Sauerbabe, fo wird fie am Fluffe gut gereinigt 
und dann nochmals der Maceration von Potafchenlauge ausgefegt, vollkom— 
men weiß gebleiht und fchließlich wiederholt mit Seifenwaffer ausgekocht, 
gewaſchen, gefpült und getrodnet. — Schneller, aber auch gefährlicher für die 
Seftigkeit, bedient man fi der fogenannten chemifhen Kunft: oder 
Geſchwindbleiche. Die Vorbereitung der Stoffe dazu ift.diefelbe, wie 
die oben dargeftellte. Das Material zu dem gewöhnlihen Bleihbad von 
Chlorkalk befteht aus einer Auflöfung desfelben in Waffer, in dem Ber: 
hältniß von 10: 80 des Gewichts. Dieß Fluidum läßt man. 24 Stunden 
lang bededt ſtehen und zieht e8 dann, wenn es fidy geklärt hat, in Slafchen 
ab, Soll mit diefem Bleihliquor das Bleichbad dargeftellt werden, fo wird 
ein Theil desfelben, dem Volumen nad), mit 20 Zheilen Waffer verdünnt, 
in diefe Klüffigkeit die halbweiße Leinwand eingelegt und, unter Umkehren in 
Reprifen von 2 Stunden, 10 Stunden darin gelaffen; dann herausgenom: 
men, rein gefpült, 10 Minuten lang in ein Sauerbad eingelegt, das aus 
100 Gewichtstheiten Waſſer und 2 Gemwichtstheilen concentrirter Schwefel: 
fäure (Vitriotöl) zufammengefegt ift; dann herausgenommen und, obne die 
Gegenftände zu fpülen, wieder in das Vleichbad eingelegte und abermals 10 
Stunden lang darin gelaffen. Hierauf werden die Gegenftände gut gefpült 
und 2 Stunden lang in das Sauerbad eingelegt ; dann abermals gefpült und 
4 Stunden einem Laugenbade ausgefest, das aus 100 Theilen Waſſer ber 
fieht, in welchem 2 Gewichtstheile Potafhe aufgelöft find. Diefe Ge 
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ſchwindbleiche bewirkt das in Zeit von 2— 3 Tagen, wozu bie gemeine ober 
Rafenbleiche fonft 5—6 Wochen erfordert. — Intereſſant und wohl zu we: 
nig beachtet find die gelungenen Verfuche der Engländer und Franzo— 
fen mit Erde und Koth zu bleidhen. Erfinder der erftern Methode ift 
William ThurnbullinLondon. Man nimmt eine Erde, die ſich leicht 
mit Waffer vermifcht, 3. B. Thon, Mergel, Walkererde oder weichen Lehm. 
Diefe thut man in einen Keffel, läßt die Feuchtigkeit Über dem Feuer vers 
dampfen, trodnet fodann die Erde, gieft von Neuem Waffer darauf und fiebt 
fie hernach durch, um ihr den erforderlichen Grad von Feinheit zu geben. 
Nunmehr thut man etwas ungelöfchten Kalk dazu, welcher fidy in dem dün— 
nen Erdbrei löfcht, und auf diefe MWeife hat man die Beftandtheile der auge, 
womit die Leinwand (oder auch eben fo gut der Kattun) behandelt wird. 
Nach diefer Vorrichtung bringt man die Lauge in Fäffer, Wannen oder Trö⸗ 
ge, und bewegt das zu bleichende Zeug in denfelben fleißig hin und her, wors 
auf man wie gewöhnlich die Stüde wäſcht und an der Luft ausbreitet, 
Der Kalk erfegt alfo hier das Paugenfalz, und die hinzugefegte Erde dient 
ftatt der Walkererde, — Das Verhältniß des zweiten, zuerft von Paisant 
de la Motte in der Bleichereizu Frrth St. Leger bei Valenciennes ange⸗ 
wandten Bleichmittels ift folgendes: Man nimmt 2 Maß Kuhloth, 1 
Maß an der Luft zerfallenen Kalt und 3 Maß MWaffer, rührt alles gut durch: 
einander und läßt diefe Mifhung 24—30 Stunden lang fiehen. Die Mi: 
[hung fann im Großen bereitet und lange — wobei jedoch tüglid umge: 
rührt wird — aufgehoben werden. Zu Leinen und Hanf mifht man 6 Maß 
diefer Auflöfung mit 12 Maß Waffer und gieft nad) einiger Zeit das Helle 
ab. Eben fo wird die Auflöfung für Baummollenzeuge aus 12 Maß ber 
Kothauflöfung und 6 Maß Waffer bereitet. Beim Schnelfbleidhen läßt man 
Leinen und Hanf 24 Stunden und die baummollenen Zeuge 18 Stunden 
fieden, fie ftets unter dem Waſſer haltend, indem man das Verdunftende mit 
neuer Auflöfung erfegt, Zum gemöhnlicdyen oder langfamen Bleichen wird 
bie Korhauflöfung kalt angewandt. Das erfte Einweichen dauert 6 — 7, das 
fernere 3—4 Tage; nach jedem Einweichen fpült man fie aus und bringt 
fie eben fo lange Zeit, als das Einweichen dauerte, auf die Wieſe. Durch Bals 
tes Einmweichen und einmaliges Anwenden der Mil und Waddick (Molken) 
erhält man in 5—6 Wochen die weißefte Leinwand, Zum fchnellen Bleichen 
kocht man die Zeuge 24 Stunden lang in der Auflöfung — wobei fie 25 %o 
am Gewichte verlieren — breitet fie 3 Tage lang auf einer Wiefe aus, gibt eine 
Ealifche Lauge, bringt fie wieder 3 Tage lang auf die Wieſe und kann nun 
nad) 6 Zagen Chlor anwenden. Vor Anwendung der Mil und des Chlors 
legt man die Zeuge und Garne auch wohl in ein mineralifhes Sauer— 
bad, indem man concentrirte Schwefelfäure (20 Pfund) mit Flußwaſſer 
(1000 Pfund) vermengt. Den Harn der Kühe und Pferde fann man eben: 
falls nehmen; 4 Mafi desfelben erfegen 1 Maf Koth und man braucht dann 
fein Waffer. Nindnieh, dag mit Kleie, Malz, Oelkuchen gemäftet wird, gibt 
einen Koth, welcher viel Schleim enthält, der ſich durch Kalk nur ſchwer 
fheiden läßt und Fleden macht. Man feihet daher die Löfung durch Bus 
chen = Kohlenpulver oder Steinkohlen oder Steinkohlenafche. Die Koth— 
rückſtände geben, wenn fie verbrannt werden, eine gute zum Bleichen taug— 
liche Aſche. 

Das Bleihenderbaummollenen Geſpinnſte beginnt mit dem 3—4: 
ftündlihen Auskochen derfelben in fiedendem Waſſer. Demnächſt werden fie 
gut gefpült und hierauf gebeucht, d. i. mit einer Potafchenlauge (von 1'/; 
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Loth Potaſche pr. Pfund Zeug) 4 Stunden lang ausgekocht. Nachdem ſie 
nun geſpült, bringt man fie auf den Bleichplan. Die künſtliche Bleiche 
mit Chlorkalk geſchieht ganz nad) der oben befchriebenen Methode, 

Seidene ungefärbte Gemebe, die durch den Gebrauch gelblich 
geworden, werden Behufs des Bleihens zuvörderft mit Waffer und reiner 
(Marfeiller) Seife gewaſchen und hierauf in reinem Elaren Waffer nach— 
gewaſchen. Nun fchwefelt man die Zeuge in einem verfchloffenen Kaften und 
wäfcht fie nochmals mit Elarem MWaffer, das man mit einem Procent Bi: 
triolöl „verfegt hat, fvodurch der fehmwefliche Geruch zerftört wird, den fie im 
Schwefelkaſten angenommen haben. Nochmals mit reinem Waffer nachge: 
wafchen, trocknet man fie an einem fchattigen Orte in Rahmen und auf 
Sormbrettern. 

Die Behandlung der wollenen Garne und Gewebe, Behufe der 
Bleiche, gefchieht auf ganz gleiche Weife. 

Aus Stroh geflodhtene Gegenftände, Damenhüte u. f. w., die ge: 
bleiht werden follen, weicht man vorher, ohne fie in der Form zu zerftören, 
in lauwarmem Waffer ein und wäſcht fie dann in demfelben mittelft eines 
feuchten Waſchſchwammes fo lange, bis das Waſſer feine Schmugtheile mehr 
daraus hinwegnimmt. Um ihnen die verlorne weiße Farbe zurüdzugeben, 
nrüffen fie gefchwefelt werden. Solches gefchieht, indem fie, in nody mäßig 
feuhtem Zuftande, in dem Schwefelkaſten den Dämpfen des brennenden 
Schwefels fo lange ausgefegt werden, bis fie volllommen weiß geworden find, 
worauf fie mit reinem Elaren Waffer nachgewaſchen werden, um ben ſchwefli—⸗ 
chen Geruch zu verbannen. Sie werden nun an einem fehattigen Orte ges 
trocknet. Um ihnen die verlorne Steifigkeit zurüdzugeben, wird folgendes Ver: 
fahren beobachtet. Man Löft einen Gewichtstheil ganz weißes Tragant— 
gummt in 12 Gewichtstheilen reinen Elaren Waffers in gelinder Wärme 
auf und drückt die fchlüpfrige Löfung durd Leinwand. Mit diefer Flüffig- 
feit werden nun die Hüte mittelft eines Schwammes auf der innern Fläche 
gleichförmig überftrichen, dann auf eine Form gefchlagen und getrodnet. 
Dieſes Ueberftreichen wird fo oft wiederholt, bis die erforderliche Steifigkeit 
bergeftellt worden ift. Um ihnen den verlornen Glanz zurücdzugeben, werden 
fie mäßig warm geglättet. Sollen die Hüte Glanz erhalten, fo werden fie 
mit einer mit Waffer gemachten und burchgefeihten Löſung von feiner Haus 
fenblafe überzogen. 

Bleichſucht, 1) eine Krankheit der Schafe (vergl. Schafzucht); 2) ein 
krankhafter Zuftand der Saaten, wobei ihre grüne Farbe nach und nad) ver: 
fhwindet und bleich oder weiß wird; fie entjteht aus fehlerhafter Nefpiration, 
angehäuftem Sauerftoff, Mangel des Lichts, zu fetter Nahrung, auch — 
Inſecten u. ſ. w. 

Bleih, Blei, Brachſen, Braſſe (Cyprinus brama), ein Fiſch Ber 
dem Karpfengefehlechte, wird 2—2Y, Fuß lang und 12—15 Pfund ſchwer, 
bewohnt die. größern Landfeen und langfam fließende Flüſſe, befonders des 
nördlihen Deutfhlands— in Holftein, Meflenburg ıc. — hält fi 
gewöhnlich in der Tiefe auf und kommt nur zur Laichzeit im April und Mai 
bervor, um feine Eier an die Wafferpflanzen abzufeten. Seine Nahrung be: 
ficht aus Gewürmen, Inſecten und Waſſerpflanzen. Sein Fleifh tft febr 
ſchmackhaft und häufig von ungemeiner Fertigkeit. Man fängt ihn mit Reu— 
- fen, der Kabbe, im Winter unter dem Eife mit dem großen Garn (am mei: 
ffin) und mit der Angel, wo er gern an Würmer beißt. 

Bleken, die Rinde von Bäumen (an Eichen zur Lohe) abfchälen. 
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Blende, in Tyrol, j. q. Buchweizen. 

Blenden nennt man 1) in der Baukunſt die falſchen Thüren oder Fens 
fter; 2) die zwei Stüde Leder, die man unbändigen Pferden vor die Augen 
macht ; 3) Handlaternen. 

Blendlinge, ſ. Baftard. 

Blenditeine nennt man die oblongen, vieredigen, "/. Elfe langen, mit 
2 Löchern verfehenen Dachziegel, womit das Holzwerk an.den Gebäuden 
verblendet wird und die durch Nägel an dasfelbe RER werden, befhalb 
keine Naſen haben. 

Blenke, in Pommern, eine Wiefe, 

Bleffer, in Ungarn, ein öder Platz. 

Bleßwerk nennt man eine, von Faſchinen gemachte und bis auf do 
Grund des Waffers mit einer Abdachung gehende Uferbefeftigung. 

Bley, ein bekanntes weiches und ſchweres Metall, deffen Nugen und 
Gebrauch fehr mannichfach ift. In der Arzneitunft äußerlich in mannich⸗ 
falt'gen Bereitungen angewandt, gibt es auch den Grund faft zu. allen 
Glaſuren irdbener Töpfe ; der ftärkfte Gebrauch ift zu Kugeln und Schrot 
für Schießgewehre, und fein Name in der Jagdſprache mit legtern gleichs 
bedeutend. 

Bleywaſſer (Aqua saturnina), aus 1 Pfund Silberglätte — d. i. 
verfalktes, halbverglafttes Bley — '/; Quart Effig und eben fo viel Waffer 
und 1 Unze Kampfergeift bereitet, wirkt es, äußerlidy angewendet, ungemein 
Fütlend, fhmerzftillend, zufammenziehend, namentlich bei durch mechaniſche 
Urfachen entftandenen Verlegungen. Dem Landwirthe ift es befonders bei den 
Pfirden zum Waſchen ber durch Sattel: und Gefchirrdrud entjlandenen 
Wunden zu empfehlen. 

Bleyweiß, ein Bleykalk von fehr weißer Farbe, welcher durch Hülfe der 
Dämpfe des Effigs aus dem metallifchen Bley bereiter wird, Das Bleyweiß 
wird als Malerfarbe und in den Apotheten zur Bereitung der fogenannten 
Bley: oder Brandfalbe angewandt, 

Bleywurz (Plumbago), ein Gartengewächs mit rothen und weißen 
Blumen. P. europea, in Südeuropa wild, 3 Fuß hoch und höger wach— 
fend, mit lanzettförmigen, fcharfen, umfaffenden Blättern und weißen in Ends 
fträußern ftehenden Blumen, blüht im Auguft, September und fpäter, An 
einer befhügten Stelle hält diefe Pflanze im Winter, befonders wenn die 
Wurzeln mit Laub bededt find, aus; fie verlangt aber eine recht fonnenreiche 
Lage. P. rosea, roſenrothe Bleywurz, ift ein fchöner frautartiger Strauch 
mit. hochziegelrothen Blumen, welcher, in Oftindien einheimifch, in einen 
warmen Zimmer durchgewintert werden muß, eine lodere Erde und im Soms 
mer viele Feuchtigkeit verlangt. Sie wird duch Stedlinge und aud durd) 
Wurzelfproffen vermehrt. — P. europea wird zur Heilung wunder Stellen 
bei Pferden benust. 

Bleyzucker, ein Bleykalk in Erpftallinifcher Geftatt, welcher aus einer 
Auflöfung des Bleyes in Effig dargeftellt wird, und in feiner Geftalt, fo wie 
auch in feinem füßen Gefhmad, Aehnlichkeit mit dem Zuder hat, Er wird 
zur Arznei und Färberei, befonders aber von gewiſſenloſen Weinhändlern zur 
Berfegung umgeſchlagener ſaurer Weine gebraucht. Die Erkennung biefer 
ſchädlichen Verfälſchung ift jedoch leicht. (WVergl, Weinprobe.) 

Blinde Augen nennt man die Augentriebe der Obftbäume, die ihre ge: 
börige Ausbildung nicht erlangt haben und daher von felbft austreiben. 

Blindhölzer, BlindHol;, nennt man die unberurzelten Neben, womit 
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der Weinſtock ſortgepflanzt wird; Blindholz zurichten, Reben zu 
Blindholz ſchneiden, wo man jeder 4—5 Augen läßt. 

Blindkohlen heißt, den Meiler da, wo der Luftzug zu ftark ift, ohne 
Räume zu machen, brennen laffen. 

Bligableiter Werterableiter) ift eine Vorrichtung, durch welche 
entweder die Electricität der Wolfen, als die Urfache des Bliges, ſtillſchwei— 
gend und ohne Schlag zur Erde geführt, oder ber entftehende Blig aufgefan: 
gen und auf einem beftimmten Wege, ohne Schaden der Gebäude, Schiffe 
u. f. w., in die Erde geleitet wird. Die Erfindung gehört dem Dr. Frank: 
lin. Bei feinen Verfuchen über die Electricität bemerkte er, daß wenn ein 
zugefpigter Metalldraht an einen electrifirten Körper gebracht werde, eine fol: 
che Spige diefem feine Electricität allmählig und ohne daf dabei Funken er: 
fheinen, entziehe, Da nun die Wetterwolken electrifch find, fo glaubte er, 
daß man ihnen ihre Electricität (welche den Blig und das Einfchlagen ver: 
urfacht) nehmen Eönne, wenn man eine zugefpigte Stange von Metall an den 
höchſten Theil bes Gebäudes befeftige und von der Stange einen Draht big 
in die Erde hinunterführe, Damit die Electricität der Wolke, welche die Spige 
an ſich gezogen, in die Erde abgeleitet werde. Franklin's Vermuthung fand 
fi) gegründet und man hat nad) ihm an vielen Orten die Bligableiter eins 
geführt, welche anfänglich in einer, an dem Gebäude hinab in die Erde gelei: 
teten eifernen Stange beftunden, deren Spige über dem Gebäude mehrere 
Fuß hervorragte *). — Der Verfaſſer diefes Artikels in dem Brodhauss 
fhen Converſations-Lexicon, welchem wir bis hierher nachredeten, 
fagt: Nach den bisherigen Verfuchen und Erfahrungen ift die befte Einrich: 
tung eines Bligableiters folgende: Der Ableiter befteht aus einer eifernen, 
einen Zoll ftarfen Stange, deren oberer Theil mit einer 8—9 Zoll langen 
Spige von Kupfer verfehen, welche, um das Roften zu verhindern, in Feuer 
vergoldet ift. Diefe Stange (Auffangftange) wird auf die höchſte Stelle eines 
Gebäudes fo befeftigt, daß fie wenigftens 5—6 Fuß über dasfelbe hervorragt; 
an diefe fügt man einen aneinander genieteten Kupferftreifen, 3—4 Zoll breit, 
der bis zur Erde herab und ungefähr einen Fuß tief in diefelbe hineingehen 
muß. Der Streifen wirb genau auf das Dad) und die Wand des Gebäudes 
angenagelt. — Die Vortrefflichkeit der hier befchriebenen Gonftruction kann 
und ſoll nicht beftritten werden, aber mit Recht ift dagegen einzuwenden, daß 
ſo eingerichtete Ableiter dem Landwirthe in der Regel zu theuer kommen 
werden Wir möchten daher darauf aufmerkſam machen, daß ein ausreichend 
ſtarker Ableiter aus Meſſingſtrick gleiche Dienfte leiften und bedeutend wohlfei⸗ 
ler herzuftellen feyn würde, Bon MYelin gibt die nöthige Stärke der Drähte 
zu dem Maße an, daß nidyt mehr ale 10. bayerifche Fuß (a 129,” Paris 
fer Linien) auf das baye riſche Pfund (a 1165 hol. AB) laufen (und 
ſchwächere als ſolche follte die Polizei durchaus nicht dulden !). Darnach dürfte 
auf einem einfachen Wohnhaufe von 60 Fuß Länge und 40 Fuß Breite ein 
Bligableiter, mit Einrehnung der Aufrihtungskoften, nicht mehr als 30 fl. 
Eoften, — Vor anderthalb Jahrzehenden machte die Erfindung eines Frans 
zofen,2apoftelle, Bligableiteraus Strohfeilen zu verfertigen, 
großes, aber unverdientes und daher eben fo ſchnell vorübergehendes Aufſehen. 
Der Kranzofe argumentirte in feiner über diefen Gegenjtand edirten 


*) Im Jahre 1762 wurde in England ber erite Ableiter zu Paynespili 
— Watſon und im Jahre 1769 zu Hamburg am Jacobithurm, 
errichtet. 
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Schrift (welche 1821 in einer freien Ueberfegung in Weimar, zum Preife 
von 12 gr., erfchien), daß das Stroh nicht nur eine den Metallen gleiche, fon: 
dern eine noch weit ftärkere electrifche Leitungsfähigkeit befige, und daher als 
Bligableiter für Gebäude nody wirkſamer fen als eiferne Stangen, Nach feis 
ner Angabe werden die ftrohenen Bligableiter folgendermaßen verfertigt. 
Man nimmt eine hölzerne, 15 —20 Fuß lange Stange, [hält die Rinde ab 
und glättet fie, doch ohne etwas von dem Holze abzunehmen, weil dieß ihrer 
Seftigfeit fchaden würde. In das obere Ende bohrt man fenfrecht ein Loch 
und befeftigt in diefem einen Knopf oder ein glattes zugefpigtes Stück von 
hartem zähen Holze mit zwei Eupfernen Nägeln, An diefer Stange bringt 
man ein Strohfeil von gleicher Länge an, zieht es ganz ftraff, befeſtigt es an 
jedem Ende mit einer Eupfernen Schraube und in Zwifchenrdumen von etwa 
18 Zollen mittelft eines dDarumgewundenen Kupferdrahts. Diefer Apparat 
wird nun aufden Giebel eines Haufes mittelft ſechs kupferner Nägel befeftigt. . 
Das hierzu erforderliche Strobfeil foll 15 Linien im Durchmeffer und aus 
4 Strängen beftehen, wovon jeder vierftrählig iſt. Ein aufgerichteter Ableiter 
diefer Art — fagt der Erfinder — erlaubt einem Menfchen ihn in die Hand 
zu nehmen, ohne einige Erfchütterung zu erfahren ; wenn daher das Strohfeil 
in Berührung mit einem Gebäude oder mit irgend einem nicht ifolirten Kör— 
per fen und electkifche Flüffigkeit aufgenommen habe, fo werde diefer zur Erde 
ftrömen, ohne Nachtheil für das von ihr durchlaufene Gebäude ıc, — Schon 
die allgemeine Betrachtung, daß die Güte eines Bligableiters von der Leitungs— 
fühig£eit feiner Subftanz hauptfächlich abhängt, konnte den Ableitern aus Seiten 
von Stroh, einem unter die fchlechtern Ableiter gehörigen Körper, von überdieß 
noch fo fchnell entzündlicher Natur, zum voraus ihr Urtheil fprechen. Aber 
alles Ungewöhnliche, Unerhörte imponirt ; fo wurde die Eönigl. Akademie der 
Miffenfchaften zu Paris durd den Minifter des Innern veranlaßt, fich durch 
Gay-Luſſac, einem ihrer Phyſiker, über don Werth diefer angeblich wichtigen 
Erfindung Bericht erftatten zu laffen, Die Commiffarien waren der Meinung, 
daß Herr Lapoftelle ſich als fchlechter Phyſiker bewiefen habe und feine 
ganze Abhandlung gar keine Beachtung verdiene, Auch in Breslau wurde 
die 2.’fhe Erfindung geprüft und das Urtheil lautete: Strohfeile find als 
langfame, unßräftige Einfauger und als unvolllommene Leiter der Electricität 
gar nicht geeignet, die fehnelle und mächtige Entftehung des electrifchen Pro: 
ceffes der Gewitter, des entgegengefesten Ladungszuftandes der Wolfe und 
der Erde und ihre Entladungen zu verhindern ; fie können alfo nicht als Blig: 
ableiter gebraucht werden. Gilbert (in feinen Annalen der Phyſik, N. 5. 
VIII. B., 2. St, ©. 217 beftätige dieß durchaus. — Merkwürdig ift der 
Glaube der Ameri faner,daßdie breicblättrige Buche, eine Va— 
tietät der europäifchen Rothbuhe,niemals vom Bligegetroffen 
werde. Diefer Glaube ift in den Staaten des Tenneffee in Nordame 
rika fo allgemein, daß die Buchenpflanzungen zum Zufluchtsorte bei heran: 
nahenden Gemwittern dienen; denn fo wie fich der Himmel mit Gewitterwol— 
en bedeckt und der Donner ſich hören läßt, eilen alle Bewohner unter die 
Buchen und verweilen fo lange unter diefem Obdache, bis die. Gefahr vorüber 
ift. — In Deutſchland nimmt der Blig eben ſowohl von den Roth- und 
Weifbuchen als anderen Bäumen Motiz, wie dieß namentlih aud) Herr 
Koh in Großbellhbaufen bei Erfurt in der landwirthſchaftl. Zeitung 
Jahrg. 1831 Mr. 3 beftätigt. 

Bloch (Marcus Eliezer), ein berühmter Naturforfcher jüdifcher Na: 
tion, geboren zu Anspach im Jahre 1723, geftorben den 6, Auguft 1799 
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in Berlin, fludirte wegen mangelnder Mittel und widriger WVerhältniffe 
erſt fehr fpät, legte fih dann aber mit unglaublihem Eifer auf das Studium 
der Anatomie und alle Zweige der Naturgefchichte, empfing den Doctorhut 
in Frankfurt ander Oder und bomicilirte fih in Berlin, wo der be: 
eühmte Naturforfher Martini ihn in die Gefellfhaft naturforfchender 
Sreunde aufnehmen ließ. Die Hauptfrucht feines unabläffigen, mit Selbft: 
opferung, aber auch mit rühmlicher felbftchätiger Anerkennung verknüpften 
gelehrten Strebens ift feine „Naturgefhihteder Kifche,’ eine Zierde 
ber deutfchen Literatur, welche, da fie in verwandter Beziehung auch uns 
ferer Wiffenfhaftstunde angehört, hier nicht mit Stiuſchweigen übergangen 
werden ſollte. 

Block (Albrecht), königl. preuß. Amtsrath, Ritter des Rothen Adler: 
ordens Ater Claffe und Mitglied mehrerer landwirthſchaftlichen Geſellſchaften, 
Erbherr auf Schierau in Schlefien, hat fih, nad) faft fünfzigjähriger 
landwirthſchaftlicher Praxis, einen bedeutenden Namen erworben, deffen Ge: 
wicht fich ftreng auf feine Verdienſte um die zwar eifrige, jedoh- dem We: 
fen unferer Erfahrungsmiffenfhaft durhaus entfprechende Förderung einer 
vervollfommmeten Agricultur und Thierzucht gründet. Das geiftige Entwid: 
lungsleben dieſes ausgezeichneten Mannes beginnt in einer Zeit, wo ein 
eihtig getroffener Wechfelder verfhiedenen Früchte als das 
Bundament, als die Seele der Landwirthfchaft hervorgejogen und die def: 
falls angejtellten Verfuhe und Beobachtungen als der Probirftein und die 
Gewähr eines glüdlihen Betriebes an der Tagesordnung waren. Wenn 
glei nur auf einen kleinen Wirfungskreis angewiefen, brachte er die neue 
Lehre in die vielfeitigfte praktifche Anwendung, und da fein Keuereifer Schritt 
mit dem materiellen Intereffe an den Refultaten hielt, fo verdankt das Publi⸗ 
tum ihm einen unbefchreiblihen Reihthum von Materialien zur wiffenfchafts 
lihen Begründung ber Fruchtwechfellehre, welche er demfelben mit eben fo 
vieler Unbefangenheit als Uneigennügigkeit am Abend feines Lebens zum Ge: 
ſchenke gemacht hat. Wenn ein geiftreiher Mann, der ſich über ein halbes 
Menfcenalter mit der Behandlung einer Lieblingsidee befchäftigt, welche zus 
gleich) auch die der Mehrzahl der gebildeten Fachmänner ift, nun endlich nad) 
offener Darlegung des Erforfchten ein Geftändniß ablegt, worin mehr eine 
Verwerfung als eine verftärfte Vertheidigung des Schug: und Schooßkindes 
liegt, fo wird dieß allerdings befremben, ja Unmillen erregen, und man wird 
vielleicht feinem Streben eine Seite abzugewinnen fuchen, welche die Gefunds 
heit feiner Urtheilskraft, wenn nicht gar die Lauterkeit feiner Abficht verdäch⸗ 
tigt. So aud) ging es Blod, als er, nachdem er längft in den „Möglins 
fhen Annalen,’ der „ſchleſ. landw. Zeitfchrift, von Prof. Weber,‘ das größte 
Auffehen erregende Fragmente feines allgemein reihen Erfahrungsſchatzes 
mitgetheilt hatte (morunter befonders die Refultate der Verſuche über Er: 
jeugung und Gewinnung des Düngers, defigleihen Verſuch einer Werths⸗ 
vergleihung der vorzüglichften Ackerbauerzeugniſſe zc., Berl. 1823, zu dem 
Gediegenften gehört, was die landwirthſchaftliche Literatur Deutfhlands 
aufzumeifen hat); endlich mit feinem großen Werke: „Mittheilungen lands 
wirtbfchaftliher Erfahrungen, Anfihten und Grundſätze,“ Breslau bei Korn, 
1830 u, f., hervortrat, ben ganzen Reichtum feines Wiffens und der ihm 
gewordenen Ueberzeugung enthüllend. Es ift hier nicht der Ort, auf die Be: 
fhuldigungen der Inconfequenz, die hier und da gegen Blod laut gewor: 
den, einzugehen; wie geftehen gern, daß wir nicht in wenigen, fondern in gar 
vielen Dingen durchaus nicht der Meinung des verehrten Mannes fepn 
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können ; aber wir erinnern uns nicht, ein ſcharfſinnigeres Urtheil über die 
Seuchtwechfellehre gelefen zu haben, ale mie foldyes ven ihm in einem, nun 
fhon 8 Jahre alten Schreiben an einen meflenburgifhen Landwirth 
ausgeſprochen wurde. Die Hauptlehre des Fruchtwechſels — heißt e8 dort — 
daf immer eine Blattfrucht mit einer balm oder körnertragenden Frucht 
wechfeln ſolle, ift recht f[hön und hat fo Manches für ſich, wäre auch gar nicht 
zu ‘tadeln, wenn die Blattfrucht ald Vorfrucht Feiner Pflugbearbeitung bes 
dürfte, und die darauf folgende Frucht nicht in demfelben Jahre angebaut 
oder, beffer gefagt, keine Winterfrucht ift, da Sommergetreide hinter Blatt: 
früchten, wo ein Winter in der Zwifchenzeit heilfam auf die Erde wirkt, vor: 
züglich gedeiht. Hätte man die Vortheile der Weide und Ruhe vom Pfluge 
nicht fo ganz verläugnet und verdammt, fo würden wir heute im Allgemeinen 
weiter ſeyn. Erhilt der Acer feine gehörige Bearbeitung und Düngung, fo 
gedeiht in reiner Brache nad) ein bis zwei Weidejahren die Winterfrucht im: 
mer vorzüglich, und jede Sommerfrucht, die anpaffend für den Ader ift, ge: 
räch ebenfalls als Nachfrucht vollfommen. Hätte man den Grundfag aufge: 
ftellt, daß immer ein Jahr Ruhe vom Pfluge (dev Adler trage Klee oder liege 
als Weide) allen körnertragenden Früchten vorangehen müffe, fo würde diefe 
Lehre weniger Nachtheil hervorgebraht haben, obgleich Sommerfrucht bei 
kräftigen Boden flets mit Vortheil hinter Winterfrucht angebaut werben 
kann u. f. w. — Wenn e8 gleich feinen Gegenftand gibt, welcher Blod’s 
landwirthfchaftlihem Streben fremd geblieben, fo hat er doch zunächſt (außer 
dadurch, daß er den richtigen Standpunkt, welcher jeder cultivirten Ader: 
pflanze zum fihern Gedeihen wünfdhenswerth und erforderlich ift, im Lichte 
der Erfuhrung ficherer zu beftimmen trachtete) um die Verbefferung des land: 
wirthſchaftlichen Düngermefens, den Kartoffelbau und die Verwendung diefer 
Frucht, fo wie den Gewächsbau im Allgemeinen, vor allen aber auch als in: 
telligenteer Schafzüchter die allergrößten Verdienfte. Diefe alle hier näher zu 
entwiceln, würde ung zu weit führen ; der ſachkundige Lefer findet die ſämmt⸗ 
lihen Belege dafür in dem oben angegebenen Werke, Es fey uns, da wir 
bier mit dem literarifchen Wirken des Mannes wieder zufammentreffen, nur 
noch erlaubt, auf eine neuere befondere Schrift Block's: „Ueber den thieris 
fhen Dünger, feine Vermehrung und volllommenere Gewinnung ꝛc.“ 
(Breslau, 1835) aufmerkfam zu. machen, worin der Verfaſſer den Beweis zu 
führen fucht, daß vermittelft des Gebrauchs der Erde als Einfireu, und zwar 
abwechſelnd mit Stroh oder andern Streumittein, die Ercremente in ben 
Stallungen am volllommenften aufzufangen feyen, und daß dadurch eine viel 
größere Bereicherung der Wirthfchaft im Düngungszuftande erzielt werde, 
als wenn bei fonft gleihen Verhältniſſen jenes Mitunterftreuen der Erde nicht 
Statt finde. Wenn gleich) aud) gegen diefe keineswegs neuen, aber zuerft durch 
Bloc ſyſtematiſch entwickelten Vorſchläge mancherlei Einwürfe nicht fehlen 
fönnen und werden, fo haben doch aud) fie das Verdienſt erneuerter Anres 
gung zu einem unter Umftänden fehr berüdfichtigungswerthen Gegenftande, 
und beftätigen, wie überall ſämmtliche Mittheilungen des hochftehenden Mans 
nes, Thaer’schrenvolles Urtheil über ihn : „er fey ein Mann von einem feltenen 
regen Sinn für das Wiffenfchaftliche feines Gewerbes und von unermüdlicher 
Thätigkeit und Eoncentration aufeinen Gegenſtand.“ — Eine Recapitulation 
der praftifch wiffenfchaftlichen Verdienfte Bo ®’ 8 ergibt die Bereicherung ber 
Aderbaulehre mit folgenden Grundfägen : a) Man wende den Dünger nur 
zu fihern Früchten an. b) Das zu ſtarke Verbrennen und Berkohlen 
des Düngers in der Dungjtätte bringt die Wirthſchaft in Krebsgang. c) Eben» 
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fo eine unrichtige Wahl des Standorts der Früchte, d) Dann: Ueberfchäz: 

zung bes MWerths der Wurzelfrüchte und falfche Berechnung ber Erzeugungs:, 
Eoften. e) Befonders auch zu geringe Schägung des Strohes. — Die Che: 

mie, fagt Bloc fehr richtig, hat ung viel genugt, aber hier beim Strob, 
zwar und erſchuldet, viel geſchadet. Der Chemiker fand nur äußerſt we: 

nig Nahrungstraft im Stroh, woraus andere zwar gelehrte Männer, aber 
‚nicht praftifche Landwirthe, einen unrichtigen Schluß folgerten und dem 
Strohe einen weit zu geringen Werth, beilegten. Dergleihen Folgerungen 
find dem Kinde gleich, welches nur das ſchätzt und Werth für dasfelbe bat, 
was gutfchmedend zu effen geht. f) Man hat die Feldhutweiden unrichtig 
und zu gering gefhägt. g) Die Nichtbeachtung der Ruhe vom Pfluge und 
der Haß gegen die Brache ift von Uebel, Nicht minder h) Mangel an Be: 
rückſichtigung der erforderlichen Beftellungskoften. Die legten drei Fehler 
find es vorzüglich, weldye den größten Nuchtheil hie und da hervorbrachten ; 
auch mir, fagt Block, Eoften diefe 3 Buchftaben wenigftens einige Tauſend 
Thaler, jeboch bin ich ? 828) feit 15 Jahren davon curirt. — Blod hat 
auf feinem Gute Schierau aud ein Eleines landwirthſchaftliches Inſti— 
tut, worin Vormittags von 9 — 12 Uhr Gontroverfe über fchriftliche Repe— 
titionen, über die verfchiedenen Gegenftände der landw. Praris, Machmit: 
tags praftifche Verdeutlihungen des Vorgetragenen im Felde und in den 
Ställen Statt finden. Die Penfion ift monatlid 30 Rthlr., wofür der 
Denfionair Wohnung, Beköftigung, Unterricht und, Eurz gefagt, freie Sta- 
tion erhält. Mit Ende jeden Monats fteht es dem Unternehmer, fo wie auch 
dem Penfionair frei, ihren Contract aufzulöfen, — Ueber den intereffanten 
Betrieb Block's vergl. den Art, Schierau. 

Blume, der, in Baiern, der Graswuchs, Ertrag an Heu und Gras, 
Blumbefud heißt daher dort, fo wie in Defterreich, 1) der Austrieb 
des Viehes auf die Weide, und 2) das Recht, fein Vieh an einem gewiffen 
Drte weiden zu laffen, das Weiderecht felbft. 

Blume beißt 1) dee Schwanz der Hafen, und hie und da auch des 
Roth- und Dammildes; 2) die weiße oder andere Spige an der Ruthe des 
Fuchſes, Wolfes, Hundes ıc.; 3)i.q. Oberhefen; 4)am Obfti.gq. 
Auge; 5) bei der Wolle den in Form und Textur vollendeten Stapel 
der Eurzgedrängten hochfeinen Wolle, 

Blume, Hierunter wird ber Theil der Gewächſe verftanden, welcher die 
Werkzeuge der Befruchtung in ſich fchließt, Die äußere Umhüllung der Blü— 
the ift dee Kelch, welcher als Fortfegung der innern Theile des Blüthen: 
ftiels zu betrachten ift. Blumenkrone iſt die innere Blumenhülle, welche 
als Fortfegung ber innern Theile des Blüthenftiels zu betrachten ift, Die 
Blumenkrone dient dazu, daß fie die zarten Werkzeuge der Befruchtung ein= 
hüllt und diefe vor den fhädlichen Einflüffen äußerer Dinge fhüst. Bei 
allen Gewächfen, deren Befruchtungswerkzeuge wir kennen, find diefe auf 
eine zweifache Art gebildet. Einige fondern eine befruchtende Materie ab, ans 
dere nehmen biefe auf, enthalten die Keime der Samen, und bilden diefe nach 
gefchehener Befruchtung in fi aus. Die befruchtenden nennt man Anthe⸗ 
ren oder Staubbeutel, gewöhnlid auf befondern Stügen, die man 
Staubfiden oder Staubbeutelträger nennt. Diefe legtern fehlen oft, und 
die Staubbeutel figen dann auf der Blumenfrone, oder auf dem Frucht: 
boden, oder auch am Piſtille felbft. Die Werkzeuge, welche die befruchtende 
Materie aufnehmen, ftehen gewöhnlich in der Mitte der befruchtenden, und 
find gewöhnlich unten dicker als oben, Den untern dicken Theil, - welcher die 


Blume. Dlumenrohr, 379 


Keime ber künftigen Samen enthält, nennt man Fruchtfnoten, Auf diefem 
ſteht das Piftilt, welches fidy In die Narbe endigt. Die Narbe dient zur Auf: 
nahme der befruchtenden Materie ; fie ift meiftentheils mit einer fchmierigen 
Keuchtigkeit überzogen ober mit Haaren befegt. Die Staubfäden kom: 
men entweder aus dem oberften Theile des Blüthenſtiels, oder aus den Kro: 
nenblättern, zumeilen aud aus dem Piſtille. In einigen Blumen find fie 
fehr kurz, in andern wieder fehr lang. In vielen Blumen, 3. B. der Sal: 
ben, Thymian und andern Arten, find fie von verfchiedener Länge; in andern 
find fie verwachfen, wie bei den Pelargonien, und in noch andern fteht einer 
frei und die übrigen find verwachſen, als in den Erbfen und Bohnen. An: 
theren oder Staubbeutel find gewöhnlich ovale oder pfeilförmige Körper, 
welche mehrere Rächer enthalten, in benen die befruchtende Materie in Ge: 
ftalt Eleiner Kugeln. oder ediger Körper enthalten ift, weldye man Pollen oder 
Blüthenftaub nennt. Die Materie, welche diefe Kleinen Körper enthalten, 
ift wachsartig, und wird von den Bienen zur Bereitung des Wachfes be— 
nust. Die Narbe nimmt die befruchtende Materie auf, löſ't vermittelft der 
öligen Feuchtigkeit den Blüthenftaub auf, und bringt denfelben durch das 
Bellgewebe des Piftills in den Fruchtknoten. Bei einigen Pflanzen ift das 
Piſtill äußerft kurz. Gewöhnlich ift es ein rundes oder ediges Säulchen, wel: 
ches aus dem Fruchtknoten hervorfommt. Zumeilen ift es bloß feitwärts mit 
dem Fruchtfnoten verbunden. Der Fruchtknoten ift vor der Befruch- 
tung ein Körper von einem dichten zelligen Bau, worin ſich Körnchen an 
fegen, welche die Anfänge der künftigen Samen find. Zu den Hülfswerkzeus 
gen der Befruchtung gehören die Mectarien, welches die Theile find, 
worin der Honigfaft abgefondert wird. Es find meiftens drüfige, fleifchige, 
faftige oder ſchwammige Stellen, welche fi) unten.am Fruchtknoten in der 
Mäkbe der Befruchtungstheile befinden. (Wredom’s Gartenfreund). Vergl. 
Befrudhtung. 

Blume (I. A.), Comm. Rath zu Reibers dorfbei Zittau, hat 
fi um die mineralifch = öfonomifche Unterfuchung des Erdreich in der Ober: 
laufig mannichfache Verdienfte erworben. Nicht nur, daß feine geologifche 
Thätigkeit die Entdefung von Mergellager, Ziegelerde, Quellen, Brauntohs 
lenlager,, die jegt mit Erfolg bearbeitet werden, zu Wege brachte, hatte fie 
auch den indirecten Nugen, daß man von Seiten der Gutöbefiger und Land: 
wirthe anfing einzufehen, wie nüglich dergleihen Forfhungen nad) verbor: 
genen Schägen in der Erde werden fönnen. — Blume's 1829 in Rip: 
zig bei Nauck erfhienene Schrift: „Ueber mineralogifch = ökonomiſche 
Unterfuhungen auf und in der Erde,” mit 15 lithographirten Abbildungen 
auf 3 Zafeln, gr. 8,, 18 gr., ift mannichfaltig intereffanten Inhalts und 
bezieht fich befonders auf 3. F. Selbmann’s Abhandlung „Vom Erd⸗ 
und Bergbohrer ꝛc.“ Leipzig 1823. gr. 8. 2 Rthlr. 

Blumenkohl, f. Kohl. 

Blumenrohr (Canna), Zreibhauspflanze, mit [hönen am Ende des 
Stängels ftehenden Blumen von verfchiedener Farbe, blaßroth, fcharlady: 
roth und gelb, In den heißen Gegenden von Afien, Afrika und Ame— 
rita einheimifh. Vermehrung: durch Zertheilung der Wurzeln fo wie aud) 
durch den Samen, ben man in Töpfe in lodere Erde ſäet und zumeilen bes 
gießt. Der Cauna indica und ben übrigen Arten, welche hohe Stängel treis 
ben, muß man, wenn fie reichlich blühen ſollen, große Gefäße geben, und 
ann fie auch im Sommer aus ihnen ins freie Land auf eine warme Ras 
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batte ſetzen. Die Heine C. coccinea Lit. blüht auch in Töpfen von gewöhn⸗ 
licher Größe recht gut. 

Blumenweide, die Benugung der Waldweide mit Vieh, 

Bluntenwig (3.), ein öfterreihifcher ländlicher Beamte, hat ſich 
durch einige Auffäge in den „„Dekonomifhen Neuigkeiten von Andre’ als 
landwirthſchaftlicher Schriftfteller weniger befannt gemacht, als eine häus 
figere Nennung feines Namens durch feine 1821 in Brünn bei Gaftl 
herausgegebene Broſchüre, betitelt: „Die lebendigen und vegetabilifdyen 
Straßen; oder Anleitung, in niedern, feuchten, fumpfigen und moraftigen 
Gegenden die Privatftraßen, Land: und Communicationswege mittelft Zweis 
gen und Aeſten von Weiden auf eine leichte, wohlfeile und anhaltend dauer: 
bafte Art herzuftellen‘‘ (Preis 18 gr.), veranlaßt. Die Hauptfache, worauf 
diefe ganze Methode gegründet ift, befteht in den eingelegten Gejträuchen. 
Am beften eignen fich dazu Weiden jeder Art, vorzugsweife aber die Elb— 
weide (Salix viminalis). Iſt die Breite des Weges und die Tiefe der Gras 
ben auf beiden Seiten besfelben nach der Befchaffenheit des Bodens beſtimmt, 
fo wird der gefammte Graben: Auswurf über den Weg verbreitet, Diefer 
wird indeffen nicht zureichend fenn; es muß daher nody andere Erbe, jeder 
Art, nur nicht ftäubiger Sand, herbeigefchafft werben, fo daß ber Weg me: 
nigftens einen halben Fuß hoch mit Erde bedeckt ijt und die etwaigen Lö: 
her und tiefen Fahrgeleife mit Erde angefüllt werden, Zulegt wird nun der 
Weg völlig geebnet. Sodann werden die Geſträuche quer über die Breite 
des Wegs gelegt, fo daß jeder einzelne Strauch in feiner Ränge etwa einen 
Fuß über die Breite des Weges nad) der Grabenfeite, dagegen ebenfalls eis 
nen Fuß über die Borte des Grabens herüberragt; das dicke Ende des 
Strauchs kommt im Wege zu liegen, bie Spige desfelben ragt über die Gras 
benborte hervor. Scharf an jeder Grabenborte werden nun der Pänge über 
das gefammte Strauchwerk die Faſchinen gelegt, die dazu dienen, daß bie 
nun noch aufzufahrende Erde nicht vom Wege im Graben herabrollt. Nun 
wird alles Strauchwerk wieder bis zu einem Fuß hoch, und wenn man fie 
zur Hand bat, noch höher mit Erde bededt. Hat man nun alten Baufchuct 
zur Hand, fo wird es zur Befeftigung des Wegs dienen, wenn derfelbe auf 
drei big vier Zoll hoch über die Erde gefuhren wird. Zum Beſchluß wird als 
les mit gemeinem Sand, am beften mit Kiesfand ( Gnittfand) bededft und 
der Meg fo abgerundet, daß er auf beiden Seiten die nöthige Abdachung 
erhält. — Alle die Seiten: und feinern Mebenzweige treiben in der Erde 
Wurzel, und dieſes dichte Wurzelgefleht gibt dem Wege mit der Zeit eine 
immer größere Dauer und Feftigkeit; die über die Grabenborte hervorragens 
den fpigen Ende der eingelegten Geſträuche aber ſchlagen aus und bilden, 
als Seitenbefriedigung, eine lebendige Hede, Die Ausführbarkeit, der praf: 
tifche Werth diefes fogenannten lebendigen Wegebaues ift vielfach 
bezweifelt worden, aber ohne triftige Argumentation, So viel wir wiffen, 
find in den Gegenden, wo es fich eigentlich um ihre Anwendbarkeit handelt, 
nämlidy im. nördlihen Deutfhland, nur allein in Meklenburg Vers 
ſuche mit ihrer Ausführung, und zwar auf des verewigten Karften’s An: 
regung, welcher ſich tebhaft für diefen Gegenftand intereffirte und nabe fei: 
nem Gehöfte felbft eine Strede Wegs nah Blumenwig’fher Methode 
berftellen ließ, angeftellt worden, Diefe Verfuche aber find, wie aus den 
Berhandlungen barüber in den Protokolfen und Annalen des meklenbur— 
gifhen patriotifchen Vereins hervorgeht, keineswegs unglücklich, fondern 
ermunternb ausgefallen. Daß fie deffenungeachtet nicht weiter verfolgt wur: 
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den, liegt an dem Mangel materiellen Intereffes dafür, an dem überall fich 
hin verbreitenden Eiſenbahnſchwindel rc. ; in der Sache felbft liegt die Gleich: 
gültigkeit mit ihrer Behandlung wohl um fo weniger, als, wie Referent durch 
eigene Anfchauung bezeugen kann, eine nun 1 2jährige Megeftrede Blumen: 
roig’fcher Art ganz fo refultirt hat, mie der Erfinder dieß bei richtiger Aus: 
führung feiner Borfchläge verheifen hat. — Der Bau einer deutſchen 
Meile nad Blumenwitz'ſcher Methode mürde ungeführ 1400 Thlr. zu 
ftehen fommen. Zwar nicht als Stellvertreter der Chauffeen und Eifenbah: 
nen, aber zur Ausbefferung bisher unfahrbar gewefener fchlechter Streden 
empfehlen wir aus Erfahrung die lebendigen Wege, deren Anlage, beiläu: 
fig bemerkt, fo geftellt werden muß, daß die Sträucher in den erften Tagen 
des Frühlings eingelegt werben fönnen. 

Blut ift diejenige Flüffigkeit in thierifchen Körpern, welche die veränder: 
ten und vetähnlichten (affımilirten) Nahrungsftoffe enthält: und durdy fei: 
nen Kreislauf dem Körper mittheilt. Einige Thiere haben rothes, andere 
weißes Blut. (Vergl. Thiere.) 

Blut ald Dünger, Den Werth des Blutes in diefer Beziehung er: 
fennen befonders die Franzofen. Was die Zuderfieber von dem in ben 
Schlachthäuſern forgfültig aufgefangenen Blute nicht gebrauden, das wird 
getrodnet, in Puder verwandelt und in den Colonien zum Düngen der Zuf: 
Ferfelder verwandt, In diefem Zuftande verbreitet es durchaus feinen Ge: 
ruch. 25 8 getrockneten Blutes haben gleichen Werth als 100 Pfund 
friſchen Blutes. Am meiſten nützt jenes, wenn es unter der Erbe den Pflan- 
zen zugetheilt wird. 750 Kilogramme getrodneten Blutes büngten eine Hec: 
tare Pand ungemein. 

Blutblume (Hlaemanıhus puniceus). Am Borgebirgederguten 
Hoffnung einheimifh, und kann bei uns in einem mäßig warmen Zimmer 
am Fenfter durchgemintert werden. — Aus ber fleifchigen, Enolligen Wurzel 
fommen bie lanzettförmigen, glatten, am Rande wellenförmig gebogenen Blät: 
ter auf rinnenförmigen, braungefledten Stielen. Die dunkelrothen, auch 
wohl zumeilen hellrothen, prachtvollen Blumen bilden eine gebrängte, gleich 
hohe Dolde. Blüht im Junius und Julius, 

Blutegelzucht. Der Handel mit Blutegeln befchäftigt feit längerer 
Zeit eine fehr anfehnlihe Menge von Menfchen. Er nimmt in feiner Aus: 
dehnung immer zu und ift bereits ein nicht unbedeutender Handelszweig ge: 
worden. Der Hauptplag dafür in Deutfhland ift Hamburg. Inden 
Sommermonaten fieht man tagtäglich eine große Menge von Blutegel:Ber: 
käufern zu Fuße und zu Wagen in Hamburg einziehen. Nicht nur aus 
der Umgegend dieſer Stadt, fondern auh aus Holftein, Hannover, 
Meflenburg, den preußifhen Staaten, felbft von Polen ber, 
treffen Verkäufer dort ein. Alles drängt ſich zu den Blutegel = Händlern 
Green, Vater und Sohn. Bei diefen tft der Abſatz gegen baare Bezab: 
lung gewiß. Sehr bedeutend wird davon nah England verfandt, wo fie 
im Freien nit ausdauern und fie in großer Menge verbraucht werden. Im 
den Londoner Apotheken Eoftet das Stüd in der Regel 12 — 18 gute 
Grofchen ; deffenungeachtet beläuft ſich der jährliche Gonfum wohl auf 7 Mil: 
lionen. Auh Frankreich, trog dem, daß hier bie Blutegel durch künſt⸗ 
liche Anzucht gepflegt werden, ift ein namhafter Gonfument, In den Paris: 
fer Kranfenhäufern allein werden jährlich über 1700 Gentner Blut durch die 
Egel vergoffen, und hierzu verbraucht man jährlih 9 Millionen Stüd Egel. 
Den jährlichen Verbraud) in ganz Frankreich berechnet man auf 33 Mil: 
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lionen und ſetzt dafür ein Kapital von 5 Mill. Sr. in Umlauf . Außerdem 
find Holland, Spanien, Portugal, Oftindien und Amerika 
Abnehmer, Noch vor nicht langer Zeit wurde jeder Blutegel mindeftens mit 
16 $l. in Brafilien bezahlt. — Diefer ungeheure Verbraud von Blut: 
egeln und ber Gewinn, ben ber Handel damit abwirft, haben auf den Gedan— 
fen gebracht, dieſe Thiere förmlich unter Zucht zu bringen. In der Gegend 
von Hamburg, inden Vierlanden, legten fich viele Eleine Grundbes 
figer Waffergräben (etwa 5 Ruthen lang, */; Nuthe breit) an, in welchen fie 
die Blutegel anziehen, durch Calmus : und Dreiblattwurzeln fie ernähren 
und zu Zaufenden nah Hamburg verkaufen. Andere Gegenden haben 
folhem Beifpiele fpäter gefolgt, und jest betreibt man die Blutegelzucht be= 
reits förmlich nad) rationellen Grundfägen, welche hier in der Kürze ange: 
führt werden follen. — Der mebdicinifhe Blutegel, Sanguisaga medicina- 
lis (nah Savigny), Hirudo medicinalis (nad) Linne), lebt bloß in 
ftehenden, ruhigen Gewäffern, hat, wie alle Egelarten, einen rundlichen, et: 
was plattgedrüdten, langgeftredten Körper, der aus 94 — 100 Ringen be: 
ſteht, vermittelft derfelben er fi zufammenziehen und wieder ausdehnen 
kann; er allein aber nimmt bei derZ3ufammenziehung eine 
Korman, die der einer Dlivegleiht. Der Grundton feiner Farbe 
ift ein fhmusgiges Grün, auf dem Nüden dunkler, gleichförmiger, in das 
Braune und Schwärzliche fallend, auf den Bauche mehr hellgrün, bläulich— 
gelblichgefleckt, fo daß diefer wie marmorirt ausfieht. Es gibt Abweichun: 
gen im Ton der Farben; mwefentliche Abweichungen davon aber bürften eher 
wahre verfchiedene Arten, als bloße Varietäten oder Spielarten bezeichnen. 
Was e8 aber auch fey, man muß jede von obiger abweichenden Blutegel: 
fpielart, allenfalls mit Ausnahme des ſich gemöhnlih im füdlihen Eu: 
ropa findenden Apothefer= oder ungarifhen Blutegels ( Sang. 
officinalis, auch provincialis ), der fid) hauptfächlich durch feinen grünen, 
nicht gefledten Bauch unterfcheidet, verwerfen. Daß der Biß unechter Blut: 
egel, wie namentlid) de Hirudo vorax — Haemopis sanguisaga, wel: 
cher länger als der gewöhnliche ift, Außerlich auch befonders an feiner gleich: 
förmig fhmwarzbraunen oder braungrauen Farbe des Rückens und gelblich: 
grauem Bauche Eenntlich wird, fehr ſchmerzhaft ſeyn und die nachtheiligften 
Folgen haben fol, ift eine Fabel, Vielmehr ift der Grund, fich vor ihrer 
Anwendung zu hüten, ihre Untauglichfeit zum Blutfaugen, fowie denn bes 
fonders dem fogenannten „Verſchlingenden“ zu dieſem Behufe die 
Zähne gänzlich abgehen. Den merkwürdigen anatomifchen Bau der Blut: 
egel, welcher ohne Kupfer nicht gut.zu verdeutlichen ift, hier übergehend, be— 
merken mir, in Uebereinffimmnng mit unferer obigen Angabe, daß diefe 
Thierchen befonders warme und babei fette Teiche und Sümpfe als Aufent: 
haltsort lieben, worin fie fidy gern in den Grund eingraben und an wärmern 
Tagen den Kopf aus bem Loche hervorftredden ; bei falten, regnichtem Wet: 
ter, in fühlen Herbfinächten verkriechen fie fich in das moorige Erdreich; 
Winters gehen fie immer tiefer. Dahingegen bringt große Hige, namentlich 
Gewitterfhmwüle, fie an die Oberfläche und man kann fie aledann leicht fan= 
gen. Daß die Nahrung der Blutegel lediglich aus Blut beftehe, wie Viele 
behaupten wollen, ift wohl nicht erwiefen; gewiß nähren fie ſich auch von 


„) Im Jahre 1820 führte das Land Über eine Million Blutegel aus, 1834 
führte es nur 879,000 aus und 21,800,000 ein. So verlauten Charles Dus 
pin’s Angaben. 
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den feinen Waſſerinſecten, Fiſchlaich, den feinen Schlammthellen der Ges 
wäſſer und rein vegetabiliſchen Stoffen, wie denn ja auch die Erfahrung, 
daß die Egel um ſo dicker ſind, je fetter das Waſſer iſt, dafür ſpricht. — Ein 
wichtiger Umſtand in der Lebensgeſchichte der Blutegel iſt das Häuten 
derſelben, über welchen für den Culturzuſtand derſelben wichtigen Gegen: 
ftand man noch £eine ausreichende Kenntniß befigt. Vorzüglich beachtungs: 
werth für die Behandlung der Thiere in der fünftlihen Anzucht find auch 
die Verbältniffe, welche fih aufihre Fortpflanzung beziehen, Der Blut- 
egel ift Hermaphrodit, oder vielmehr Manns Weib (er ift androgyniſch), 
erfreut fich beiderlei Gefchlechtsorgane volftändig und gefondert, und zwar 
fo, daß ſich zwei Individuen berfelben Art gleichzeitig und gegenfeitig mit 
einander auf beiderlei Weife begatten. Diefes findet im Frühjahr in Erbhöh: 
lungen dicht über dem Wafferfpiegel Statt; der Act dauert Stunden, ja 
Zage lang und wird häufig wiederholt. Die Behauptung, daß die Blutegel 
fihnurimvollfommen freien natürlihen Zuftande begat: 
ten und fortpflanzen, ift gegen alle Analogie, — Die in dem Monat 
Juni geformten Eier aufgenommener Embryonen entwideln ſich gewöhnlich 
zum Ausfriehen in einem Zeitraume von 9 — 11 Wochen. — Merkwürd ig 
ift es abermals bei diefem Thiere, daß e8 auch lebendige Junge zu 
gebären im Stande ift; mindeftens fah man dieß in der Gefangenfchaft 
desfelben. — Die Blutegel erlangen erft im fünften, fechsten Jahre ihre mitt= 
lere Größe und zeigen nicht vorm fiebenten und achten Jahre das Fortpflan: 
zungsvermögen, Alsdann bringt jeder Blutegel, unter entfprechenden, gün— 
ftigen Umftänden, jedes Jahr ein Ei, worin fich ungeführ ein Dugend Dot: 
ter befinden, zur Welt, Es ijt wahrfcheinlich, daß der Blutegel ein Alter 
von 20 Jahren erreiht. Ein ficheres Zeichen feines Wohlbefindens iſt das 
öftere Häuten. Auf das Altes und andere Beobahtungen noch gründet fich 
die Methode ihrer Anzuhtund Behandlung. Zu Egelteichen darf man. 
möglichft gegen Nord und Weſt gefchügte, bloß von Regenwaſſer oder, was 
am beften ift, durdy Grundmaffer genährte Waffer, die auch nicht eifenhaltig 
find, nehmen, Zu groß dürfen fie nicht fenn; die angemeffenfte Größe ift, 
daß derfelbe nah allen Durchmeſſern höchſtens 20 — 30 Ellen lang und 
breit fen, bei dem niedrigften Stande des Waffers aber noch eine Elle Tiefe 
babe; zu tiefe Teiche find in der Megel zu Ealt. Bereits vorhandene, zur 
Biutegelzucht beftimmte Teiche find vorher ganz vom Waffer zu entledigen, 
gründlich zu reinigen und in der Mitte mit einem Loche von einer Elle Tiefe 
und einer halben Quadratruthe Durchmeffer zu verfehen, damit auch noch 
bei großer Dürre ein Mafferbehälter für die Blutegel bleibe und diefelben 
fi) im Winter noch tiefer verkriechen können. Nach dem niedrigften Waf: 
ferftande wird vom Waffer ab ein wagerechter Abftich des höhern Ufers, 
1 — 2 Ellen breit, gemacht und an diefem die Seiten mit einer gefügten 
Bohlen = oder Bretterwand von Lärchen- oder Kiefernholz bekleidet. Im Ins 
nern auf dem Boden ber Zerraffe legt man, dem MWafferfpiegel gleich, eine 
Lage Lehmziegel und fchüttet darauf Eleingeklopften Zorf oder Moorerde 
vom Waſſer ab nad) der Bretterwand fchräge auf, fo viel und fo hoch es fidy 
thun läßt, und in dem man aud) hin und wieder Stüde von, den Blutegeln 
fo angenehmen Calmuswurzeln in diefer Erdlage anbringt. Eine ſolche Ans 
lage beugt dem zu weiten Verkriechen der Thierchen, ihren Beraubungen durch 
Ungeziefer vor und fihert ihre Eier, die fie in derfelben niederlegen. Zur 
Befhattung, zur Bofeftigung der Ufer und zur Nahrung bringe man Cal— 
mus, Waffermert, Waffergarbe, wohlaud einige Gräfer, als das 
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Waſſer⸗ und das Fluthſüßgras, auch kleine Fiſche, Kröten (namentlich Bufo 
ſuscus) in den Teich. — Zum Einſetzen wähle man nur große, alte, 
geſunde Egel. In einem Teiche von 600 bis 700 Quadratellen kann man 
26,000 bis 30,000 Blutegel einſetzen, welche aber erſt nach 5 Jahren Er: 
trag liefern. Im füdlichen Deutfchland find von Fünftlihen Anlagen diefer 
Art bemerfenswerth die des Hrn. Dr. Meyer in Würzburg und des 
Wundarztes in Liengingen im Würtembergifhen. — Zur Füt: 
terung ber Egel wird außer ben obengenannten Gegenftänden befonders 
das geronnene Blut der Wicderfäuer angewendet, welches Futter 
man ihnen alle 8 Tage, am beften Morgens und Abends, bis die jungen 
Blutegel ausgekrochen find (alfo bie Anfangs September), reiht. Man legt 
basfelbe auf Brettchen, die mit ’/s Zoll überftehenden Leiften an der Seite 
verfehen find, und ftellt diefe auf das Waffer. Nachdem die Brettchen durch 
Bindfaden an den vier Enden fo in die Höhe gehalten werden , daß fie von 
der Schwere des Blutes oder der heranfgefrochenen Blutegel nicht umfchla= 
gen können, wird das übrige dünne Blut mit Waffer gemifcht, um die Brett: 
chen herum ind Waſſer gegoffen und einiges Geräufch durch Plätſchern im 
Waſſer gemadt, Die Egel kommen ſogleich die Menge an und faugen 
nun aus bem harten Blute bie flüffigen Theile aus. Die Brettchen 
müffen fo befeftige werden, daß fie nie unter MWaffer zu ftchen kom: 
men, fondern immer nur auf dem Waffer dicht am Rande des Teiches 
liegen, damit diejenigen Blutegel, die feinen Plag mehr darauf finden, ſich 
nicht durch zu vieles Herumſchwimmen abmatten, fondern an. das Ufer frie: 
chen können. — Zum Einfangen aus natürlichen Egelteichen ift die beſte 
Zeit, in Beziehung auf die zu hoffende Menge, der Frühling und Sommer, 
bei ftarker Sonnenhige ; wohingegen diefes Gefchäft bei den Vermehrungs⸗ 
colonien, um feine Störung in der Fortpflanzung zu veranlaffen, nur im 
Herbfte, vom Ende Auguft bie zum Winter, gefchehen kann. Das Heraus: 
fangen gefchieht auf verfchiedene Weife; die gewöhnliche Methode, deren fid) 
bie Egelfänger bedienen, die Thiere in ihrem natürlihen Aufenthaltsorte eins 
zufangen, darf aud hier angewandt werden, jedoch mit der nöthigen Vorficht 
gegen die Cocons und jungen Egel, und dem Gebrauche von mit Blei be: 
ſchwerten Negen. Der Egelfünger entkleidet fi) bis an den Unterleib und 
geht ins Waffer. Mit den Füßen rührt er den Boden, bamit das Waſſer trüs 
ber werde. Dann zieht der Blutegel heran. Der Sammler ergreift ihn mit 
zwei Fingern, indem er den Zeige: und Mittelfinger als eine Schere dazu 
anwendet. Erwifcht er ihn nicht, fo fest der Egel fih an feinen Fuß. Bes 
vor er ſich anfaugt, erregt er ein gelindes Kigeln und nun nimmt der Samms 
ker ihn vom Körper fid) ab. Er fammelt ihn am beften in einen gewöhnlichen 
leinenen Beutel. In leinenen Säden findet auch der Transport Statt ; aber 
es müffen diefe beftändig feucht gehalten und, wenn die Träger oder Fuhrleute 
ruhen, oder ein Gewitter nahe ift — wenn man e8 haben kann — in ein 
Gewäſſer oder Graben gefterft werden. Die nad Mafigabe der Hige mehr 
oder minder gefüllten, wohl 2000 Egel enthaltenden Säde dürfen aud) 
nicht mit Seife getwafchen worden ſeyn und nur neben=, nicht aufeinander 
liegen. Für den Transport zu Waffer nimmt man wohlgereinigte und 
nicht neue, übrigens feinen fcharfen Dingen gedient habende Fäffer, die oben 
mit einer den Luftzutritt geftattenden Vorrichtung verfehen find. Sie werden 
zum vierten Theil mit Maffer angefüllt. In den erften Tagen wäſcht man 
bie Egel täglich einmal ab, fpäterhin wöchentlich sweimal, und ift die Witte: 
zung fehr warm, um den andern Tag. Dabei fondert man die Eranthaften, 
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ſchwachen ober fonft befhäbigten forgfältig aus, und wirft fie weg. — Der 
Duchfhnittspveis fürs Zaufend beläuft fih auf 10 Thlr. — Im 
Kleinen werden die Blutegel am zweckmäßigſten in bis zur Hälfte mit 
Waſſer angefüllten und mit Haartudy verbundenen Gläfern aufbe: - 
wahrt; um größere Vorräthe zu conferviren, können Fäffer oder Ka: 
ften dienen, die aus einer weichen Holzart verfertigt, gut ausgelaugt, in= 
wendig mit Lehmbrei verftrihen, an den Wänden aber mit Torfziegeln und 
Moos verkleidet werden, und woran eine Vorrichtung zum Ein: und Ablaf: 
fen des Waffers angebracht ift. Wenn es möglich ift, fegt man die audy mit 
Haartuch oder nicht fehr dichter Leinwand verbundenen hölzernen Gefäße in 
Souterains, wo die Temperatur nicht unter o fällt. In den erften Tagen 
muß man das Waffer öfter erneuern; fpäter darf dieß nur einmal in der 
Woche gefchehen. In Eleinen Gefäßen kann man alle 3—4 Wochen, ja ſelbſt 
erft alle 6—8 Wochen frifches Waffer geben. In einem Gefäße von 100 
Berl. Quart Waffer find recht gut bis 4000 Blutegel zu erhalten, Im 
Winter ift eine noch mit wenigerer Mühe verfnüpfte Aufbewahrungsart der 
Blutegel die: daß man fie in mit Kreide= und Kohlenpulver und frifchen 
Kalmusmwurzeln gemengte Zorferde ſchichtweiſe verkriechen läßt. Auf diefe 
Weife kann man in einem bis über ”/, gefüllten Faffe von etwa 50 Maß In: 
halt —5000 Blutegel gut überwintern. Mit dem Einlegen fängt man 
Ende September an und fo können fie bis zum April liegen bleiben. — Die 
Haupturfachen des Erkrankens und Abfterbens eingefangener Bluts 
egel find : Belhädigung des Maules derjelben durch gewaltfames Abreißen 
von den Füßen der Blutegelfünger kei dem Einfangen und das Zuvollfaugen 
vor dem Zransporte. Außerdem werden nod) als befondere Hauptkrankheiten 
ber Blutegel: die Knotenkrankheit, bei welcher der ganze Körper mit 
Knoten wie befäet ift und die Franken Thiere gewöhnlich nach 11 Tagen fer: 
ben; die Schleimfranktheit, vom Juni bis Auguft herrfhend und nur 
3 Zage dauernd, und die Gelbſucht oder das Faulfigber — bie 
ſchrecklichſte aller Egelfrankheiten, die fie ebenfall® jedesmal tödtet, ange: 
führt *). — Die Anwendung ber Blutegel betreffend, fo mag bier 
fchließlich noch bemerkt werden, daß man das zweckmäßige Anbeißen 
gleich wie die zmedentfprehende wiederholte Benutzung berfelben 
auf leichte, nicht allgemein befannte Weife fördern kann, Man nehme ein 
Stüd graues Löfhpapier, fo wie man es beim Filtriren des Kaffees gebraucht, 
und fehneide mit einer Scheere in dasſelbe mehrere Eleine Löcher, welche den 
betreffenden Punkten auf der Haut genau entfprechen,, tauche dann dag Fließ— 
papier in Waffer, lege es auf die Hautftelle, und zwar fo, daß die Eleinen 
Löcher in dem Papiere gerade über den Stellen find, wo die Blutegel ans 
beißen follen; lege demnächſt die Egel auf das Papier und verhüte bloß, 
daß fie dasfelbe nicht verlaffen. Da nun die Thiere fih auf einer rauhen 
Oberfläche befinden, mo fie fidy nicht einbeißen Eönnen, fo Eriechen fie fo lange 
umber, bis fie eine der Deffnungen im Papier finden. So wie fie dieß gefun: 
den haben, beißen fie auch fogleich in die durch die Deffnungen des Papiers 
Mofliegende Stelle der Haut ein, und der Zweck, daß der Blutegelge: 
nau an der Stelle anbeift, wo man es wünſcht, iſt erreicht. 
Auch können fie, wenn man das Papier vorfihtig wieder mit Waſſer bes 


*) S. die mit der Chiffre ....r.... unterzeichnete vortreffliche Abhand⸗ 
lung über bie, Blutegelzucht in Nr. 19, 20 und 21 der „Allgemeinen Wochen⸗ 
fhrift für Land» und Hauswirthſchaft, von v. Ladiges.“ Bd. 1. 

v. Lengerke's landw. Gonv. Ler. 1, 8». 25 - 
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feuchtet, leicht wieder abgenommen werden. — Gemeiniglich pflegt man die 
gebrauchten Blutegel durch Aufſtreuen von Salz zum Vonſichgeben des 
eingeſogenen Blutes zu disponiren, wornach ſie denn ſtets eine Zeitlang 
kränkeln und oft auch ſterben. Dagegen aber gibt es jetzt ein bewährtes Mit: 
tel. Wenn man ihnen Tabaksdampf auf ben Leib und Kopf bläft, fo 
fcheinen fie in Schlaf zu verfallen, und geben alsdann ihr Blut ab. Nad) 
einigen Stunden fönnen die fo behandelten Egel ſchon wieder angelegt 
werden, und faugen manche Haut an, mo frifhe Egel nicht anfaffen mwoll- 
ten. Durch Anblafen des Tabaksrauchs reizt man auch die Egel zum Ab: 
fallen, wenn man einzelne nicht länger faugen laffen will. 

Blutharnen, f. Rindviehzucht. 

Blutmelken, f. Rindviehzucht. | 

Blutſturz der Bäume (Fluxus, Haemorrhagia), Diefe ſich be: 
fonders bei zuderhaltige Säfte führenden Bäumen äußernde Krankheit be: 
fteht in dem Hervorquillen des Saftes aus dem Stamm = und Aſt-Holze. 
Finder folches, wie bei den Waldbäumen und dem Meinftode, vor dem Aus: 
bruche der Blätter Statt, fo ift e8, wenn man nur für das Verſchließen der 
 entftandenen Riffe oder Sprünge der Ninde forgt, felten von fchlimmen 
Folgen. Scheint aber der Verluft an Saft zu groß zu werden, fo fucht man 
durch das fogenannte Schröpfen oder Aderlaffen, indem man dem Baume 
mit einem fcharfen Meffer der Länge nad) die Rinde aufrigt, dem heftigen 
Andrange des Saftes Abfluß zu verfchaffen, und verklebt die Wunden nach 
einiger Zeit, wenn der Baum ausgefclagen ift, mit einem Gemenge von 
Lehm, Kuhmift und ſchon gebrauchtem Kalte. Gründliche Belehrung über 
diefe und andere Krankheiten der Gewächfe findet man beſonders im erften 
Sahrgange der „Land- und forftwirthbfchaftlichen Zeitfhrift, von Sprengel.” 

Board of Agrienlture, Diefe von dem berühmten Sir John Sin: 
clair geftiftete Societät, unter dem Patronat des Königs von England, 
ift im eigentlihen Sinn des Worts ein Landeswohlfahrts-Collegium. Sie bes 
reitet die Gefege vor, die auf den Aderbau und die Viehzucht Bezug haben 
und auf die technifche Induftrie, fowie auf die Handlung (infofern fich eins 
auf das andere bezieht), mithin verbreitet fie ihre Worforge über alle drei er: 
werbende Klaffen des Staats. Die genauefte Kenntniß des Landes, die ins 
unglaublichfte Detail geht, ift ein Gegenſtand ihrer Erforfhungen. Dem 
Parlamente liegen alle diefe Gegenftände zu entfernt, Das Finanzwefen und 
die Verhältniffe nah außen befchäftigen biefeg genug. Defhalb etablirte es 
im Jahr 1793 den Board, deffen Relationen immer mit Vertrauen zur 
Richtſchnur genommen werben, Das Parlament bezahlt alles, was diefes Col: 
legium bedarf, und dasfelbe kann an Beamte, Prediger u. f. w. diejenigen 
Befehle erlaffen, die feine Abfichten befördern, — Der Secretär befommt 
400 Pfund Sterling Gehalt, und das Bureau ift zu London in Sadwills 
Street Mr. 32. Ordentliche Mitglieder des Boards gibt es 30, die ſich 
vom December an bis in Juni wöchentlich ein = auch zweimal verfammeln, 

Bochfäl, die fette, am reichlichften durch das Mitchvieh gedüngte Stelle 
der Alpweide um die Sennhütte, wo die Kühe gemolfen werben. 

Bock nennt man: 1) in der Köhlerei einen Eleinen Meiler, der aus 
Bränden und dem Nefte des Kohlholzes zufammengefegt ift und meift den 
Befhluf der ganzen Köhlerei maht; 2) im Weſterwald, den erften Arm 
voll Getreide, der zu einem Haufte aufgerichtet wird, dann auch einen halben 
Hauſte, und endlich einen Kornhaufte felbft, deffen Hut oben an ben Aehren 
zufammengebunden ift, nicht an den Sturzenden, damit ihn die Hühner 
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nicht ausfreſſen; 3) im Oeſterreichiſchen eine Quantität zufammens 
gedrehten Flachfes aus 4 Boffen beftehend; 4) überhaupt eine Zahl von 
4 Stüd; 5) ein Werkzeug, womit man Raubvögel auf dem Horfte füngt ; 
6) das flarke hölzerne Geftelle, worauf eine deutfhe Windmühle fteht 
und nad dem Winde zu drehen ift; 7) das männliche Thier bei Schafen, 
Ziegen, Neben ıc, 

Borken heißt: 1) die Unart des Pferdes, da es ſich nach vorn und hin: 
ten zu, mit niedergehaltenem Kopfe heftige Bewegungen machend, Sattel 
und Zeug abftreift ; 2) das Bochen des Flachſes; 3) nach dem Bode verlangen. 

Bocksbart, Habermurzel (Tragopogon porrifolius), ein Küchen: 
gartengemwächs, mit langer fpindelförmiger Wurzel, 3 Fuß hoben und bo: 
bern, glatten Stängel, von ben ftraffen linienlanzettförmigen Blättern um: 
faßt und purpur= oder violettblaulihen Blumen. Man fäet diefe Pflanze 
zeitig im Frühjahr und verzieht fie fpäter auf 6 Zoll. Die roh oder gekocht 
als Salat und Gemüfe, befonders auch gern in Suppen gegeffenen, außer: 
dem auch zu Kaffeefurrogat dienenden Wurzeln bleiben nicht länger ale ein 
Jahr braudbar. Man betrachtet den cultivirten Bocksbart auch fo wie den 
damit verwandten fafranblüthigen (T. croeifolius Z.) und ſchmalblätteri— 
gen (T. angustifolius Bellard) als Zierpflanzgen. — Die wilde 
gelbe Habermwurzel, der Wiefenbodsbart, kann nicht nur zu 
gleihen Zweden, wie der obige, dienen, fondern ift audy ein gutes Vichfut: 
ter. Die Bienen fammeln aus den Blumen viel Wachs und Honig. 

Bocksdorn, Teufelszwirn (Lyeium barbarım und europaeum), 
ein befannter, zu Heden und Lauben dienender, aud zur Bekleidung von 
Mänden, befonders aber zur Befeftigung von Sanddünen fehr geeigneter, 
durh MWurzelfproffen, Ableger und auch durh Samen fortzupflanzender 
Klettenftrauch, mit ſchlanken, überhängenden Zweigen und violetten und röth: 
lichen, inwendig dunkelgeftreiften Blumen. Nah Kraufe nährt der Tod: 
ten£opf, Sphinx Atropos, ſich gern don Lyciumblättern, und in Jahren, 
100 diefer Schwärmer häufiger angetroffen wird, follte man demnad auf . 
dem Lycium eben fo fleifig fuchen, ald am Kartoffelkraute. Derfelbe hat 
Lycium als ein angenehmes Gänfefutter erprobt. — Die Cap’fhen Arten 
diefer Gattung, fo wie auch der in Peru einheimifche graublätterige Bode: 
dorn (L. boerhaavifolium ) gehören dem Glashaufe an, Legterer muß 
warm gefegt werden, wenn er blühen foll. 

Bockshorn, Siebenzeiten (Trigonella foenum graecum). Ein 
Apothekergewächs, wächſt im füdlihen Europa, befondersbiMontpels 
lier wild und wird bei ung, namentlih in Thüringen, bei Erfurt, 
in Gärten cultivirt. Die Wurzel ift faferig, der Stängel bis 2 Fuß hoch, 
die weißen Eurzgeitielten Blumen erfcheinen einzeln in den Blattwinfeln 
und häufiger an der Spige des Stängels; ihre Kelche find behaart, die bo: 
genförmig gefrümmten zugefpigten Hülfen enthalten gelbe, länglich = runde 
ſtark riechende Samen. Blüthe: im Juni und Juli; Reife: im Auguft 
und September. Den Samen legt man ganz zeitig in Reihen von 2 Fuß 
Breite. Die Pflanze trägt ungemein zu. Bekanntlich liefert fie die vor: 
nehmfte Ingredienz der Drüfenpulver. Obgleich in den Apotheken viel con: 
fumirt, ift der Abfag des Bockshornſamens im Großen dennoch mißlich. 
Das Stroh des Bockshorns freffen die Füllen ziemlich gern. Diefe Pflanze 
— wie dem geößern Landwirthe im nördlihen Deutfhland wohl gerathen 
worden — auf Eleinen Flächen, als vor dem Kropfe verwahrendes Fütterungs⸗ 
mittel zu eultiviren, möchten mir bei der Mühe, die das Neinhalten der 
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Bockshornbeete erheiſcht, und da der häufig wildwachſende Rheinfarrn (Ta 
nacetum vulgare), unter den Pferdehäckſel gemengt, ganz gleichen Erfeig 
äußern wird, kaum der Mühe werth halten. 

Bodsknie nennt man am Pferde ein vorwärts gekrümmtes oder gebo⸗ 
me Knie, 

Bodspflug, Stevermärkifher, ift ein aus zwei Pflugkörpern 
beftchender Pflug, wovon der eine zur Seite fteht, mährend der andere 
im Felde gebt. 

Bockſtall nennt man in Baiern ein Hauptjagen, wo das Wild auf 
den Pauf zum Abfchiehen ausgetrieben wird, 

Boden, deſſen Eintheilung und Glaffiftcation *). Der Boden, 
der als die Mutter des Pflangenreichs bei der Landwirthſchaft vor Allem in 
Betracht kommt, dient zur Aufnahme der zur Pflanzinnahrung beftimmten 
Mittel; eriftder Behäkter, in demfich die Feuchtigkeit zur Labung der Pflan: 
zen fammelt — der Standort, in welchen die Wurzeln einfchlagen, und die 
darauf fufenden Stämme gegen das Verwehen fihert. Daher denn ift die 
Kenntnif der Beftandtbeile und der phufifchen Eigenſchaften diefes wichtigen 
Materials ein Hauptvorwurf des Iandwirthfchaftlihen Wiffens, Mag der 
Boden, den wir bauen, feine Entftehung einer Verwitterung durch Fels— 
maffen oder einem andern Urfprunge zu verdanken haben, immer rührt er 
aus einer Zufammenfegung mehrerer Körper ber, ift alfo an und für fid) 
fein Element. Ueberall zeigt er fid von der verfchiedenften Befchaffenheit, 
aus theils beſtändigen, theils zufälligen Theilen zufammengefegt. Zu den 
erften gehören Sand und Thon, zu den andern Kalt, Humus, Metalle, Salze. 
Die Beitandtheile des Bodens find Ihrerfeits wieder aus Elementen ( Urbe: 
ftandtheilen) zufammengefegt, welche aber nie oder höchſt felten für ſich al: 
Isin im Boden vorfommen ; man zählt deren hauptfählidh drei: Kiefels: 
erde, Thonerde und Kalferde, die man aber nicht für gleichbedeu: 
tend mit Sand, Thon und Kalk halten muf. Eben fo wenig dürfen bie 
Begriffe von diefen legtern mit Sandboden, Thonbobden, Kalk: 
boden vermengt werden. Thon» und Sandboden find nämlidy aus einem. 
gewiffen Antheile von Thon und Sand zufammengefegt; Thon und Sand 
aber aus einem chemifchen Gemifche von Thonerde und von Kiefelerde. Dar: 
aus folgt, daß Thon: und Kiefelerde als die entfernten, Thon und Sand 
aber als die nähern Beftandtheile des Thonbodens oder Sandbodens zu 
betrachten fernen. Und fo wie Thon = und Kiefelerde nicht rein im Sand und 
Thon vorfommen, fo fommen aud Thon und Sand nidyt jeder für fidy al: 
lein im Thon: oder Sanbboden vor, Iſt aber ein Boden ſo unglücklich, 
nichts als Thon oder nichts als Sand zu enthalten, fo ift er auch keiner Kul: 
tur fähig oder ihrer nicht werth. Se weniger die Kenntniß der angeführten 
Elemente oder entfernten Beftandtheile für den praftifchen Landwirth in 
Betracht kommt, defto wichtiger ift die Kenntniß der nähern Beltandtbeile 
des Bodens, woraus fih auf die phyſiſche Beſchaffenheit des legtern, oder 
fein Verhalten gegen Wärme und Feuchtigkeit, als Hauptlebensprincipe, 
fließen läßt. (Vergl. bier und ferner den Artikel Acker.) 

Sand und Sandboden, Der Sand befteht aus einer Sammlung 


*) Nach von Schwerz. — Mit keiner andern Darſtellung dieſes Ge— 
genſtandes haben wir uns für die praktiſche Tendenz unſeres Werkes inniger be— 
freunden können, als mit der klaren, populären Definition des obigen großen 
Praktikers, melde wir bier, zum Theil auszugsweife und in anderem Gemandr, 
wiedergeben. 
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gröberer und Eleinerer Körner (Kiefel, silex), tweldye weder einen Zufams 
menhang unter fich haben, noch im Waffer erweichbar, und in den meilten 
Säuren unauflöstich find. Die Feftigfeit diefer Körner verbindert das Eins 
dringen der Feuchtigkeit, und das wenige im tropfbaren Zuftande in den 
Zwiſchenräumen aufgenommene Waffer fehwindet fchnell, indem es theils in 
die Ziefe hinabfintert, theils durd) Sonne und Wind, denen der Sundboden, 
wegen Mangel an Zufammenbang, freien Zutritt geftattet, verdunftet wird. 
Diefe fehlerhafte Eigenfhaft des Sandes wird durch die Eigenfchaft, fich in 
einem hohen Grade {u erhigen, und die empfangene Wärme nur langfanı 
entweichen zu laffen, nody vermehrt. Je grobkörniger der Sand ift, defto 
ftärfer finden die genannten Wirkungen Statt, Um fich zur Kultur zu eins 
nen, bedarf der Sand einer Bindung, die er vornehmlich durch die Beimis 
fhung von Thon erhält, Schon wenn er, im feuchten Zuftande zufammens 
gedrückt, nur eben zufammenhängt, verdient er den Namen eines Bodens, 
Sandbodens. Bildet der Sandboden beim Pflügen in naffen Zuftande 
einen zufammenhängenden Schnitt, fo nennt man ihn thonigen Sands 
boden, mwidrigenfalld lofen Sandboden. Je mehr Thon der Sands 
boden enthält, je feinförniger der darin vorfommende Sand tft, um fo waf: 
feranhaftender ift er auch, Der feinfte Sand ohne Bindungsmaterial arter 
in Klug: oder Wehfand aus. 

Thon und Thonboden. Der Thon im Boden verräth fich durch fein 
Ankleben an die Zeuge, und im feuchten Zuftande durch einen ihm eigenen 
Geruch. Er befteht aus einer innigen Verbindung der Thonerde mit ber 
Kiefeterde, welche leßtere in der Regel, vielleicht allemal, das Uebergewicht 
darin und fich zur erftern bald wie 15, bald wie 30, 50, 70 zu 10 verhält, 
Außerdem ift ihm, fo wie er in natürlihem Zuftande vorfemmt, nody im; 
mer eine überwiegende Menge des feinften Sandes beigemifcht, die bei bem 
Abfhlämmen mit den eigentlichen Thontheilchen dahinfließt, oder damit als 
Staub davonfliegt, wenn der Thon in trodnem Zuftande verrieben wird. 
Diefe abſchwemmbare, unfühlbare Subftang — der man in agronomifcer 
Hinſicht, wiewohl etwas uneigenthümlich, den Namen Thon beilegt — ent: 
hält, wenige Fälle ausgenommen, nicht 10 Procent Thonerde ; ein einziges 
Procent derfeiben aber reicht ſchon hin, um dem Boden die zur Kultur noth: 
wendige Bindung zu geben. — Uebrigens kommt in dem Thonboden aud) 
noch orndirtes Eifen vor, welches, in einiger Menge vorhanden, feinen Zus 
fammenbang vermehrt und ihm eine dunflere, es fen gelbe, röthliche oder 
braune Farbe mittheilt, welche ihrerfeits durch die Abforption der Sonnen: 
umd Lichtftrahlen zur fchnellern und ftärkern Erwärmung des Bodens bei: 
trägt. Aus dem Vorhergehenden fließt, daß die obwaltende Eigenfchaft des 
Thonbodens in feiner ftarfen Bindung befteht. Daher rührt denn feine 
Gabe, viele Feuchtigkeit aufzunehmen umd die aufgenommene lange anzus 
halten; den Humus gegen das zu ſtarke Eindringen der Luft, und dadurch 
gegen eine zu ſchnelle Zerfegung zu ſchützen; der Bearbeitung fowohl in 
naffen als trodnem BZuftande Schwierigkeiten in den Weg zu legen. Es 
folgt ferner, daß der Thonboden um fo gebundener (zäher, zufammenhäns 
gender) fer: 1) als er in feiner urſprünglichen Verbindung der Thonerde 
mit der Kiefelerde weniger von leßterer befigt; 2) als dem aus bdiefer Ver: 
bindung hervorgehenden Thone weniger Staubfand beigemifcht ift; 3) als 
diefe Miſchung eine geringere Zugabe von eigentlihem Sande hat; 4) als 
diefer letztere Sand feiner ift. — Nody muß unter den Eigenfhaften des 
Thonbodens fein Verhalten gegen die Atmofphäre nicht überſehen werden, 
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nach welchen er die Gabe hat, die Luft zu zerfegen, und die barin verbreis 
tete Feuchtigkeit einzufaugen. 

Kalk und Kalkboden. Obgleih der Kalk unter die zufälligen Be: 
ftandtheile des Bodens gerechnet wird, fo gibt e8 doch wenige Felder, die def: 
fen gänzlich entbiöße find. Schon 1 — 2 "lo genügen zur Verbefferung des 
Bodens, in welchem er nie rein, nur immer in Verbindung mit Kohlenfäure, 
gewöhnlich zu gleihen Theilen, vortommt ; daher man durch Austreiben der 
fegteren duch Säuren mit ziemlicher Sicherheit von dem Berlufte am Ge: 
wichte, den die Erde dadurch erleidet, auf die Stärke ihres Kalkgehaltes 
fließen kann. Findet der Eohlenfaure Kalk fih in gepulvertem Zuſtande in 
der Erde, fo nimmt er faft fo viel Waffer auf, als er wiegt, alfo mehr als 
der Thon ; dagegen läßt er die empfangene Feuchtigkeit, fo aud) die Wärme, 
ſchneller als diefer fahren. Das reine Waffer löſ't den Eohlenfauren Kalk 
nicht auf; es fen denn, daß folhes mit irgend einer Säure, wenn audy nur 
Kohlenfäure, gefhwängert ift. — Kein Boden, der den Kalk in gebühren: 
dem Maße enthält, ift von der Natur vernadhläffigt. Er erleichtert im Thon: 
boden deſſen Pulverifirung und macht, baß felbft das naffe Pflügen besfel: 
ben keine Nachtheile verurfaht. Da er keine freie Säure zuläßt, fo ift der 
kalkhaltige Boden zum Anbau aller Gewächſe, befonders aber zu Weizen, 
Gerfte, Erbfen, Klee und Esparfette geeignet. Auch in fandigem Boden iſt der 
Kalk nicht ohne Nugen, indem er ihn ftärker bindet und wafferhaltiger macht. 
— Die innige Verbindung des Kalkes mit dem Thone nennt man Mer: 
gel; Mergelboden den, dem, fo wie dem Thone überhaupt, mehr oder weni: 
ger Sand beigemifcht iſt. (Vergl Mergel.) Es folgt von felbft, daß ein 
Mergelboden ſich in feinen phyſiſchen Eigenfhaften um fo mehr den Eigen: 
fhaften des Kalkes, Thones, Lehmes, Sandes nähere, als diefe Subftanzen 
in ihm vorherrfhen. — Die empirifhen Unterfcheidungszeichen zwiſchen 
kalkhaltigem und kalkloſem Thone find: daß jener das MWaffer leichter auf: 
nimmt, felbes alfo nicht fo wie über diefem in den Furchen ftehen bleibt; 
baß der erfte, in naffem Zuftande gepflügt, leicht abtrodinet, und bei geringer 
Berührung zerfällt, der zweite aber Klöge bildet, die an Luft und Sonne 
twie Steine verhärten, und beinahe nur durch den Froft gefprengt werden 
Eönnen. Der Ealkhaltige Thon: oder Mergelboden verräth ſich oft durch 
fihere, wilde Gewächfe, wenn fie lebhaft auf ihm gedeihen. Hierzu gehös 
ven: Rheinfaren, Tanacetum vulgare ; Huflattich, tussilago farfara und 
albina; Hopfenflee, medicago lupulina; Brombeere, rubus caesius; Aderz 
mwinde, convolvulus; Aderdiftel, Serratula arvensis; Adermünze, mentha 
arvensis; Schleedorn, prunella vulgaris; Kandelwifh, equisetum ar- 
vense; Hauhechel, ononis spinosa u. X. Oft aber zeigt der üppige Wuchs 
ſolcher Pflanzen nicht ſowohl die Ealkartige Befchaffenheit der Krume, als 
bie des Untergrundes oder gar der Tiefe an. Bei Aufzählung berfelben bes 
merkt Schwerz, baf, ba er feine Erfahrung über die Zuverläffigkeit diefer 
Kennzeichen habe, er folche nicht garantiren wolle, Zwanzigjährige Beobady: 
tungen befähigen indeß den Herausgeber, diefe Garantie an Schwerz’s 
Statt zu übernehmen. 

Humus— humofer Boden. Wie fhon oben angedeutet, bilden die 
erdigen Xheile bed Bodens zumeift nur die Borrathbsfammer der Haupt: 
lebensnahrung der Pflanzen, welche, neben andern Stoffen, in jenen bus 
mofen Xheilen befteht, die, als Reſte abgeftorbener, organifher Wefen 
nad Auflöfung des Verbandes ihrer Beftandtheile vermittelft der Gährung 
und Fäulniß hervorgegangen, in dem großen und weifen Kreislauf der Dinge 
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beftimmt find, zum Gefüge neuer Wefen zu dienen. Diefe bumofen Theil: 
chen in den Zellen der Oberfläche der Erde aufbewahrt, vor und nad) durch 
Luft, Wärme und Feuchtigkeit mehr und mehr zerfegt und in noch feinere 
Theile aufgelöft, werden vermittelft des Waffers von den Sauggefüßen der 
Wurzeln aufgenommen, um in dem Innern der Pflanzen neue Lebensver: 
bindungen einzugehen, Diefer Pflanzennahrungsftoff, den man den Namen 
Humus beilegt, hat die Geftalt einer pulverigen, gewöhnlich braunen oder 
f[hwarzgrauen, lodern Subftanz , ift im Feuer verbrennlich und im Waffer 
vor und nad, bei einem Zuſatze von Laugenfalzen aber fchnell, auflösbar. 
Nicht jede verwefte Subftanz ift Humus, und nicht jeder Humus ift auf 
dem Punfte feiner Vollendung ; das ift: in dem Zuftande feiner Geniefbar: 
feit für die Pflanzen. Nody gibt es Humusarten, die, bei zu vielem Waffer 
gebildet oder lange unter diefem gelagert, eine freie, dem Pflanzenleben 
ſchädliche oder mindeſtens nur in einzelnen Fällen förderliche Säure ent: 
halten. Außer dem fauern findet man nod) einen adftringirenden Hus 
mus in den Heide ober Sandgegenden, wo er aus folhen Pflanzen entftan: 
den, bie eine große Menge Gärbeftoff enthalten. Aber nicht bloß als Nah— 
rungsmittel der Pflanzen, fondern auch als Verbefferungsmittel der phy: 
fifhen Eigenfchaften des Bodens, Leiftet der Humus der Landwirthfchaft die 
wefentlichften Dienfte. Mehr als alle übrige Beftandtheile des Bodens 
bat er die Fähigkeit Waffer aufzunchmen und es anzuhalten, wodurch er, 
für den Sandboden zumal, von fo hohem Werthe wird. Den Thonboden 
aber macht er lockerer und theilt ihm nad allen Richtungen jene Wärme 
mit, die er fich, feiner dunteln Farbe wegen, der Sonne ausgeſetzt, fehr ſchnell 
aneignet. Eine der vorzüglichften Eigenfchaften des Humus beftehtendlich 
in feiner Gabe, die Wafferdämpfe der Luft begierig einzufaugen, wodurch 
das Ausdörren der Pflanzen bei trodner Jahrszeit verhindert wird, daher 
es kommt, daß fräftige und wohlgedüngte Felder den Abgang an Negen befs 
fer ertragen, als magere, (Berg. den Artikel Humus). Ganz humuslos 
gibt e8 außer dem fteriien Wehfande wohl feinen Boden. Weldye Erde nur 
immer ſich mit Grün zu bededen im Stande ift, erzeugt dadurch felbft das 
Mittel, fi mit Humus zu verfeben. Der Antheil an Humus, den der ges 
mwöhnliche Aderboden in der Regel befigt, ift dem Verhältniß nad) zwar fehr 
gering; es wird deffen aber auch nur wenig erfordert, um ihn zur Producz 
tion fähig zu machen. Zwei Procent bilden fchon ein gutes Ackerland; ſechs 
bis zehn Procent findet man nur in dem Gartens oder einen ihm ähnlichen 
Boden. Bei noch ftärferem Gehalt an Humus erhält der Boden den Na: 
men eines humofen Bodens. Wächſt der Gehalt an Humus bie zum Ueber: 
maße, fo füngt er an der Vegetation nachtheilig zu werden, Dadurch wird 
der Boden theild fo fehr mit Nahrungsftoffen überladen, daß die Pflanzen 
durch Meberfüllung zu Grunde gehen, theils wird er fo lofe und ſchwammig, 
dag die Pflanzen keinen feften Stand darin haben. Das Getreide bringt 
unter folchen Umftänden höchftens nur Strob, aber feine vollftändige Körner. 

Benennungen des Bodens. Sowohl um ſich Andern verftindlich 
su machen, ald Andere richtig zu verftehen, ihre Angaben gehörig zu wür: 
digen und diefe mit Sicherheit anzuwenden, iſt e8 erforderlich), die verſchie— 
denen Bobdenarten unter gewiffe Benennungen zu bringen, und jeder berfel: 
ben eine ihren Eigenfchaften genau anpaffende Beftimmung zu geben, damit 
man nicht etwa auf einen Boden anwenden wolle, was für einen andern ge: 
ſagt iſt, und für diefen oft nur allein gilt. So richtig diefer Satz aud) iſt, 
fo ſchwer fällt feine Ausführung. Es ſcheint zwar bei dem erften Anblick, 
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als wenn die Chemie uns darüber die beften und ficherften Auffchlüffe dar: 
bieten Eönne, indem fie den Gehalt der verfchiedenen Beitandtheile der Erde 
angibt; allein, außer daß es diefer Wiffenfchaft fehr ſchwer fällt, folches bei 
Sand und Thon, worauf es doch hauptfächlich bei der Beurtheilung des 
Bodens ankommt, rein auszumitteln, fo kann diefe Ausmittelung nody weit 
weniger die Sache des bei weitem größern Theiles der, felbft gebildeter, 
Landwirthe ſeyn. Es bleibt daher eine Glaffification des Bodens nad) ches 
mifchen Grundfägen fchon deßwegen von fehr geringem praftifhen Nugen. 
Ferner ift die Verfchiedenheit der Verbindungen der Urbeftandtheile bes Bo: 
dens fo groß; es find die Mifchungen feiner nähern Theile ſowohl der Quan— 
tität ald der Form nad) fo mannichfaltig, daher die Abftufungen von dem 
lofen Sande bis zum firengen Thone fo unzählbar, daß es unmöglich fällt, 
den Boden nad) feinen erdigen Beftandtheilen ( der wandelbaren wie der des 
Kalte, bes Humus, der Salze, des Eiſens und der Bittererde nicht zu ge: 
denken) in Glaffen zu bringen, wenn man nicht diefe ebenfalls ins Unzähl— 
bare ausdehnen, daher im Grunde nichts damit bezeichnen will. Fügen wir 
endlich zu allen diefen Schwierigkeiten noch die Verfchiedenheit fo vieler mit: 
einwirkenden, oft entfcheidenden Umftände, wie da find Clima, Lage, Höhe, 
Richtung, Hang, Untergrund und Umgebungen, welche den feinen Beftands 
theilen nad) trodenen Boden feuchter, den feuchten trockner, den lofen bins 
diger,, den gebundenen Tofer , denfelben Boden bald Eälter, bald wärmer ma: 
chen ; einen guten Boden bald zum mittelmäßigen herabfegen, bald einen 
mittelmäßigen zum Range eines guten Bodens erheben : fo wird man ſich noch 
mehr von dem geringen Belange chemifcher Unterfuhungen zu dem vorlie: 
genden Zwecke Überzeugen, Es liegt nämlich ein großer Unterſchied zwifchen 
den Eigenfchaften, welche eine Erdfcholle haben mag, die außer den Zufam: 
menhang mit ihren übrigen Verhältniffen gebracht, und ohne Rückſicht auf 
diefe, in dem Laboratorium einer Zerlegung unterworfen wird, und den Ei: 
genfchaften derſelben Erdfholle, die fie an Ort und Stelle in Verbindung 
mit den vorwaltenden climatifchen und übrigen VBerhältniffen äußert. In 
diefer ihrer natürlichen Stellung wird fi in fehr vielen Fällen finden, daß 
fie ganz andere Refultate liefert, als die ihre Unterfuhung im Cabinete 
dargeboten hat. Hiermit übereinftimmend fagt einer der berühmteften land: 
wirthfhaftlihen Schriftfteler, Dr. Burger: „Es ift eine vergebliche, 
unnüge und in ein Labyrinth führende Mühe, die Claffification der Bo: 
denarten auf die mechanifche oder chemifche Scheidung der Beftandtheile der: 
felben zu gründen; denn auf die erfte Art ift man nicht im Stande, die 
Menge der Thonerde in den feinpulverigen Antheilen des Bodens auszumit: 
teln, und die zweite Art liefert darum mangelhafte Angaben, weil es uns 
möglich ift, den Thon vom feinen Sande durch Schlämmen oder Kochen 
ganz zu befreien. E8 dünkt mir daher zuverläffiger, wenn wir unfere Ein: 
theitung des Bodens auf einen fihtlichen gröfern oder kleinern Zufammen: 
hang gründen, fo wie er beim Pflügen und Eggen im halbvertrodneten Zu: 
ftande fich darftellt. Wollen wir feine Verwendbarkeit als Aderland nod) 
näher würdigen, fo unterfuchen wir feine wafferanhaltende und ausfaugende 
Kraft, was ohne Schwierigkeit gefhehen kann, und wodurch wir über feinen 
Gehalt an Thonerde und Humus fichere Auffhlüffe erhalten ‚| als die chemi: 
fche Zerlegung, die ein Landwirth ohnehin nie vorzunehmen im Stande ift.“ 
— So erniedrigend e8 aud) dem tationellen Landwirthe fcheinen mag, wenn 
ihn die Wiffenfchaft auf halbem Wege verläßt und er nun die empirifche Er: 
fahrung zu Hülfe rufen muß, fo wird er die Anwendung ber erftern doch auf 
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feine Meife vernachläffigen, aber auch eben fo wenig den Beiſtand der legtern 
verſchmähen. Wenn bei den Erfahrungswiffenfhaften überhaupt die Me: 
thode, von den Wirkungen auf die Urfache zu fhließen, nicht die ſchlechteſte 
und unficherfte ift, fo ift fie es auch nicht bei dem Aderbau, der fich eben fo 
wenig als die Arzneitunde über etwas Empirie zu fhämen braucht. — Eine 
Baumgattung aus ihren Früchten zu erkennen, mag wohl nicht immer, aber 
doc) für die meiften Fälle zureichen. Auf jeden Fall bleibt es das Untrügs 
lichfte. Demnach dürfte auch der Boden nad) denjenigen Früchten beurtheitt, 
alfo aud) benannt werden können, zu deren Erzeugung er vorzugsmeife ge: 
neigt ift. Denn fo wie man fagen kann: Diefer Boden ift weit mehr tho: 
nig als fandig; er ift alfo mehr zu Weizen ald Roggen geeignet, fo läßt ſich 
der Sag auch umkehren und fagen: Diefer Boden bringt vorgüglichern Weis: 
zen ald Roggen; er muß alfo mehr thonig als fandig feyn. Ob nun gleid) 
legtere Schlußfolge manchmal nicht richtig gefunden werden dürfte, da die 
Geeignetheit ded Bodens zu diefer oder jener Frucht von dem Zufammen: 
treffen mehrerer Umftände herrühren kann, wie fchon erwähnt worden, fo 
mag doch die bloße Bekanntfchaft mit den Erzeugniffen des Bodens für den 
Praktiker in der Regel zureichen, dem ed mehr um die Erzeugungsfähigkeit 
als die Beftandtheile des Bodens zu thun tft, und zwar mit Recht; denn 
die Erzeugungsfähigkeit fegt nicht allein die paffende Befchaffenheit feiner 
Beftandtheile, fondern zugleid das Zufammentreffen aller Übrigen-darauf 
einmwirfenden Umftände voraus. Die hergebrachte Weiſe, den Boden nad 
legter Art zu harakterifiren, möchte alfo in Erwartung einer beffern im ge: 
meinen Leben nicht fo unpaffend feyn, als fie fcheint. Freilich wird aud eine 
foihe Benennung fehlerhaft, wenn man dabei weniger auf das quid quae- 
vis fert terra, quid ferre recusat, als auf die gute oder fehlerhafte Art, 
wie der Boden an einigen Orten behandelt wird, Rückſicht nimmt. Wir Eön: 
nen defihalb fichere Benennungen, wie die eines 3=, 6=, Yjährigen Roggen 
landes, zu obengedahten Zweden nicht als zuläffig anerkennen, Ein Yjähs 
riges Noggenland mag oft nur defhalb alle 9 Jahre einmal Roggen tragen, 
weil es in 9 Jahren nur einmal gedüngt wird. Dasfelbe Land würde fidh 
aber wahrfcheinlic alle Jahre, oder gewiß ein Jahr über das andere zum 
NRoggentragen verftehen, wenn es eben fo oft mit Dünger verfehen würde, 
Eine ſolche Benennung hat alfo einzig ihren Grund in der Behandlung des 
Betreibers und nicht in der Natur des Bodens. Wollen wir legtern charak⸗ 
terificen, fo müffen wir, ohne Rückſicht auf bloß zufüllige Urfachen, fehen, 
welche Frucht oder welche Früchte ein beftimmter Ader, in beftimmter Lage, 
am beften und leichteften,, bei gebührender aber nicht gefpannter Kultur herz 
vorbringe. Dazu möchte nun freilich in den meiften Fällen die Angabe ei: 
ner einzigen Fruchtart nicht zureichen. Denn wenn gleich die äußerften Gren: 
zen, als da find firenger Thon und lofer Sand, ſich durdy die einfache An: 
gabe von Weizen und Roggen bezeichnen laffen, fo reicht folches doch nicht 
zu, um die duch die Mifhung beider Erdarten hervorgebrachten mannichs 
faltigen Verfchiedenheiten von Erzeugungsfähigkeit mit Klarheit zu beſtim— 
men. Dazu müffen nothwendig noch einige andere Sruchtarten als entfchie: 
dene Lieblingserzeugungen eines gegebenen Bodens mit zur Hülfe gezogen 
werden, Den beften Maßftab dazu, weil bei weiten ben allgemeinften, gibt 
wohl das Getreide ab. Bor Allem mögen die beiden Wintergetreidearten, 
Roggen und Weizen, ald Grundmaßjtab dienen. Nah ihnen kommen bie 
beiden Sommergetreibearten, Haber und Gerfte dabei in Betracht. Will 

man bie Abftufungen des Bodens noch ſchärfer bezeichnen, fo Laffen fih Buch: 
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weisen und Hülfenfrüchte — in mwärmeren Gegenden Mais — endlich alle 
jene Produkte hinzugefellen, die auf eine auffallende Weiſe darauf ge: 
deihen, oder auf feine Weife darauf gedeihen wollen. Endlich fchließen jene 
Beftimmungen keineswegs die Zufäge von 

feucht, naß, fumpfig; quellig, moorig, torfig; 

troden, dürre, hitzig; fett, mager, (rei, arm an Humus) ; 

mild, zähe, wibderfpenftig ; erſchöpft, Eraftvoll; 

fteinig, Ealfartig, mergelartig; | grasmüchfig ; 
noch die Angabe der häufigft vorfommenden Unkräuter, noch irgend eine 
ſichtlich auffallende Eiyenfchaft des gegebenen Bodens aus, — Laffen wir 
bei der Anwendung den Wehfand und ganz zähen Töpferthon, als zur Kul: 
tur auf gewöhnlichen Wege unfähig, weg, fo bezeichnet ſchon die allgemeine 
Erfahrung unverkenntlidy die beiden äußerſten Punkte oder Kulturgrenzen, 
die da find Roggen und Weizen. Erfterer für fchlechten Sandboden, legterer 
für Thonboden. Wohl werden beide Getreidearten unter folhen ungünjtigen 
Umftänden nur fchlecht kommen; allein fie kommen wenigfteng ; ftatt daß 
Weizen, Gerfte, Haber auf erfterem Boden nicht, fo wie Roggen, Gerfte, Ha: 
ber auf legterem nicht kommen würden, Demnad dürfen wir gedachten 
fchlechten Sandboden mit dem Namen Roggenboden, und gedachten 
fchlechten Thonboden mit dem Namen Weizenboden belegen, auch jedem 
noch wohl das Wort ſchlecht hinzufegen. Zwiſchen beiden Ertremen ftehen 
die übrigen Bodenarten mit ihren Berfchmelzungen ein, und gehen vom 
Sande und zähem Thone aus bis zu Lehm, welchen wir als die Mitte ihrer 
Vereinigung, wegen-paffender Mifchung beider, annehmen. Mit ihnen rüf: 
Een denn auch die beiden Hauptgetreidearten einander näher, nehmen unter: 
wegs bie übrigen Getreidearten, nad) deren Zuläffigkeit, vor und nad) mit; 
bis fich endlich alle auf den Lehm als dem Mittelpunfte, der fie alle mit gleichem 
oder boch ähnelndem Vortheile zuläßt, vereinigen, Ein Beiſpiel wird folches 
vollends verdeutlichen: 


0) Wehfand, 
1) Roggenboden. 


0) Zöpferthon. 
1) Weizenboden. 


2) Roggen: und Buchweizenboden. 

3) Roggen:, Buchmweizen: und Ha: 
berboden. 

4) Roggen-, Haber- und Klein: 
Gerfteboden. 


2) Weizen und Haberboben. 

3) Weizen-, Haber= und Klein: 
Gerfteboden. 

4) Weizen- und Groß = Gerftebo: 
den. 


5) Roggen:, Weizen, Gerſte- und Haberboden. 
Wollte man die erdigen Benennungen hinzufügen, fo Eönnten fie auf fol: 
gende Weife angegeben werden :- 
1) Lofer, bürrer Sand, 
2) Keifcher etwas gebundener Sand, 
3) Thoniger Sand. 
4) Sandiger Thon. 


1) Kalter, zäher Thon. 
2) Mäfigfeuchter Thon. 
3). Warmer, trodner Thon, 
4) Reicher Thon. 

5) Lehm. 
Da aber die climatiſchen und örtlichen Umſtände einen ſo ſtarken Miteinfluß 
auf die Vegetation haben, ſo ſind letztere Benennungen weniger charakteriſtiſch 
als erſtere. Nur bei Marſch-, Moor-, Torf⸗-, Kreide:, Kalk: und ſehr ſtei⸗ 
nigem Boden, als von den gewöhnlich vorkommenden Bodenarten zu ſtark 
abweichend, wären jene Beſtimmungen zunächft der ihrer hauptſächlichſten 
Erzeugniffe nochwendig beizufügen. Dasfelbe gilt auch von jedem auferge: 
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wöhnlichen andern Umſtand. — Daß auf Nummer 4 des Thons auch 
Klein: Gerfte, Haber und Röggen erzielt werden können, unterliegt feinem 
Zweifel, nur hält man einen folhen Boden für zu Eoftbar für dergleichen 
Gegenftände. 
Bodenrente. Die Bodenrente geht unmittelbar aus dem rohen Er: 
trage des der landmwirthfhhaftlihen Erzeugung gewidmeten Bodens, es fey 
diefer nun Ader, Garten, Wieſe, Weide: Land oder Wald, und mittelbar 
durch das demfelben angehörige Vieh, nahdem die Productionskoften und 
Verlagszinſen abgezogen worden, hervor. Man nannte diefen Theil des ro— 
hen Ertrags fonft audy den reinen Ertrag, und war die in neuerer Zeit 
aufgefommene Benennung Bodenrente in Norddeutfhlandnidt 
allgemein befannt und angenommen. — Thaer will in feinem Leitfaden 
zur allgemeinen landwirthfchaftlihen Gemwerbstehre (Berlin 1815), $. 6. 7., 
einen Unterſchied zwifchen reinem Ertrage und Bodenrente gemacht wiffen ; 
indeffen ergibt der Verlauf feines Vortrags, nämlich $. 104, 105, wo er 
davor warnt „Behufs der Ausmittelung des Capitalwerths auf Verwendung 
höherer Intelligenz und höherer Gapitale und ihrer Erfolge Rüdfiht zu neh: 
men ꝛc.“, daß die Begriffe von reinem Ertrage und von der Boden: Rente 
zufammenfallen. — Die dee von der Land» und Boden = Rente ift ur: 
fprünglich von dem Pachtweſen englifher Güter entlehnt, und durch die 
franzöfifhen und englifhen Schriftfleller zu uns gelangt, Adam 
Smith, ber Begründer der Rehre vom Nationalreihthum, feinen Urfachen 
und feiner Natur, flellt im Allgemeinen den Grundfag auf: „Hoher Ar: 
beitslohn und große Gewinnſte find die Urfahen theurer 
MWaarenpreife; hohe Renten find die Wirkungen derfels 
ben.” In Bezüg auf die Landwirthfchaft kann aber diefer Marime Eeine 
Gültigkeit beigemeffen werden ; denn diefe unterfcheidet fid von allen andern 
Manufacturen dadurch, daß fie durch die Bearbeitung des Bodens fich ihr 
Betriebs = Capital mit den Zinfen zurüderftattet, und aufierdem noch einen 
aus der Kraft des Bodens entfpringenden reinen Ertrag übrig behält, der . 
an ein gerwiffes Maß gebunden ift, wogegen jede andere Manufactur nur auf 
eine Kormgebung bes bearbeiteten Materials hinausläuft, bei welcher bloß 
der Werth des Müterials, der Zinfen und Löhnungen, nebft einem durch den 
Marktpreis beftimmt werdenden Gewinn erftattet wird. — Aus ber Natur 
des Landbaues folgt, daß der Boden in der Regel immer einen reinen, wies 
wohl nie einen fehr Hohen Ertrag Über die verwendeten Verlags = Gapitale 
gibt, und das Material, den Boden, ftets zurückbehält, wogegen alle an— 
dere Kunſtgewerbe oft einen fehr hohen, oft aber auch gar Eeinen oder doc) 
nur einen fehr geringen Gewinn über die angelegten Gapitale und Zinfen 
geben, und das Capital fofort in fich felbft abforbiren. — Hoher Arbeits: 
Lohn verfchafft dem Landwirthe keineswegs hohe Rente; im Gegentheile 
erlangt er diefe überhaupt nur durch forgfältige Bearbeitung des Bodens, 
bei möglichfter Erfparung am Capital-Aufwande, und Erfparungen ber Art 
können nur auf den Grund vieler Erfahrungen in wirthfchaftlihen Dingen 
gemacht werden, wodurch fich endlich im Allgemeinen eine Kunft bildet, die 
indeffen, im Gegenfage, gegen beinahe alle übrige Künfte und Handwerke, 
ſtets unter dem Einfluffe der Atmofphäre in jeder Jahrszeit ausgeübt wer— 
den muß, weßhalb der Künftler nicht unbedingt allein das Gedeihen feines 
Produkts herbeiführen kann, fondern fi den Einwirkungen äußerer unabs 
wenbbarer Einflüffe unterwerfen muß. — Es erhellt, daß ſich der anzuneh⸗ 
mende rohe Ertrag, ber Kofleuaufwand und endlid.die Boden: Rente nur 
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vom Durhfhnittder Jahre berechnet. — Jede Art ber landwircb: 

schaftlichen Bodenbenugung bringt, wie gefagt, immer eine reine Mente, 

auch Weide: und Wiefenland, legteres oft eine fehr hohe, wo es humusreich, 

folglich bei den übrigen dazu nöthigen Erforderniffen fehr ergiebig ift, was 

theilweife daher fommt, daß fein Produkt rohe Naturgabe ift, die in der Me: 

gel weiter keinen Koftenaufiwand veranlaßt, als den für die Ernte des Er: 

trage. — Dennoch kann die Boden: Nente auf glei gutem Boden an ver: 

fchiedenen Orten auch fehr verfchieden in ihrem Betrage von einer gegebenen 

Kläche ausfüllen, was feinen Grund theils in der mindervorgerüd: 

ten Kunftdeskandwirthg, theils in Localverhältniffen, theils 

in der Armuthdes Landwirths haben kann, zumal an Orten, wo ein 

Befig von vielem Ader, ohne Wiefen und Weideländer, in einer Hand 

Statt findet; denn felbft wenn die Kunft auch wenig vorgerückt fenn follte, 
fo weiß man dody überall, daß Wieſen und Weiden natürliche Kulturmittel 
für den Ader find. — Durch ftärkere Verwendung von Arbeit und Gapital, 
geleitet buch Höhere Intelligenz, fagt Thaer, nimmt die Ertrags: 

fähigkeit des Bodens zu, fo daß noch, nachdem jene höhere Verwendung bes 
zahlt ift, ein größerer Neinertrag übrig bleib‘. Dergleichen einzelne mög: 
liche Fälle bilden jedoch Ausnahmen von der Regel; denn diefe ift, indem fie 

ſich durch conftante Refultate offenbart, an Naturgefege gebunden, und ein 
Hauptnaturgefeg ift das, daß das Maß der Fruchtbarkeit im Boden bes 
ſtimmt ift und daß folglich alle Kunft des Menfchen diefes Maß im Allge— 
meinen nicht fortgehend bis ing Unendliche fteigern kann, im Gegentheil, daß 
wenn aud) hin und wieder Verwendungen gemacht werden, bie eine foldye 
Steigerung veranlaffen follen, fie ſich erfahrungsmäßig doch ftatt nüglich, 
nur fchädlich erweifen, fobald fie ein gewiffes Maß überfchreiten; ein über: 
mäßig gedüngter Ader trägt gar feine, theild unbrauchbare Früchte. Beim 
Aderbau arbeitet der Menſch ‚mit der Natur; er darf diefen Gefellfchafter 
nicht verläugnen, vielmehr muß er auf feine Stimme hören, die ihn ftets zur 
Drdnung ruft. — Die in der Natur des Gegenftandbesbegrün: 
dete, gerehte Größe der Boden-Rente können nidht ver: 
mehrte Volksmenge, niht erhöhte Betriebſamkeit nod 
zunehmender KReihthbumeinerfortwährenden Steigerung 
unterwerfen, vielmehr bat diefes Produkt des Bodens, 
ſelbſt bei ſehr hochſteigender Bodenkultur, feine natürs 
liche Grenze *). 

Bodentheilung. Man hat neuerlich die Theilung des Bodens in ſehe 
kleine Theile als das einzige Mittel zum Glück, als die unverſiegbare Quelle 
vom Reichthum der Staaten anerkennen wollen. Es ward indeſſen nicht be: 
rüdfichtigt, daß Lage und Befchaffenheit eines Landes, feine politifche Ver: 
faſſung, der Zuftand feiner Fabriken und feines Handels, der Kultur= und 
Ausbildungsgrad der Menfchen felbit — die Potenzen find, welche die Boden: 
theilung und höhere Benutzung, endlich die Fähigkeit zur Steuertragung be: 
gründen, daß alfo die Stufenleiter diefer Verhältniſſe auch überall abwei: 
chende Mobdificationen der Befigungen refultiren und ſtaatswirthſchaftlich 
rechtfertigen wird, Preußen bat in verfchiedenen Zeiten und unter fehr 
milden Bedingungen Lündereien unter niedriger Beſteuerung ausgegeben ; 
allein e8 Eam mit diefen Goloniften felten zu einigem Wohlftande, wenn 


*,&. im erften Bande der „Land-⸗ und forſtwirtbſchaftt. Seitſchriſt von 
Dr. Sprengel“ die Abhandung: „Von der Land⸗Rente.“ 
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nicht die Nähe der Städte den Abfas von Gartenproduften und einen Me: 
benbetrieb erlaubten und vortheilhaft machten. Statt Erwerber und Steuer: 
fähige wurden folche Parzetliften alfo nicht felten Koftgänger des Staats. 
Je fchlechter der Boden in feiner natürlichen Befchaffenbeit tft, je leichter 
wird durch das Parzelliven, bei entftehendem Mißwachfe, Mangel an Brod: 
getreide für die fich fchnell vermehrende Menfchenplantage erwachfen. Erfah: 
rungsfag ift, daß, je Eleiner die Flächen, defto mehr ftehen die Produktions: 
koſten im umgekehrten Verhältniffe zum Ertrage. Gewohnheit und die Mög: 
lichkeit Eleine Gapitalien zu erwerben, haben in fehr bevölkerten Gegenden 
ohne Zmeifel viel dazu beigetragen, Ader morgen: und ruthenweife zu 
kaufen, weil man fein Geld nicht ficherer, als auf diefe Weife anlegen Eonnte. 
Nicht der Ertrag der Fleinen Grundftüde, fondern ber Mebenerwerb der Wir: 
the, die ihre Mühe gering anfchlagen, fteigerten, 3. B. am Rheine, die 
Pahtpreife und die Steuern. Die Sicherheit der legtern dauert nicht län: 
ger, als der Zagelohn die angemeffene Höhe erhält. Finder fich bei etwas 
größern Grundbefigern ungeachtet der höhern Steuern große Wohlhaben: 
heit, fo rührt dieß vorzüglich von hohen Produklenpreiſen her, oder es liegt 
darin, daß jene ihre Grundftücde um einen billigen Preis gekauft und Eeine 
Schulden haben. — Größere Serbftftändigkeit der kleinern Grundbefiger 
wird fich im nördlihen Deutfchland um fo früher entwideln, als die un: 
aufhaltfamen Kortfchritte des Landmwirthfchaftsgewerbs eine Sonderung der 
Produktionen bewirken. — Ein Anderes ift e8 mit der Zuläffigkeit und Bor: 
theilbhaftigkeit Kleiner Wirthfchaften unter belgiſchen als oftpreußi: 
fhen, unter ſächſiſchen als weftphälifchen Verhältniffen, und eben 
fo wenig, als eine Zerftücdelung des Bodens in lauter Eleine winzige Schol: 
len je unbedingte Anwendung finden dürfte, find lauter große Güter 
mit einer TZagelöhner : Bevölkerung für das allgemeine Staatenwohl 
erfprießlich. 

Böhmen in landwirthfchaftlicher Beziehung. Das einen wich: 
tigen Theil der öfterreihifhen Monarchie ausmachende Königreih B 6 h: 
men grenzt gegen Welten an Baiern, gegen Often an Mähren und 
Schleſien, gegen Norden an die Laufig und Meißen, und gegen Sü— 
den an Defterreih und Baisern. Böhmens Flächeninhalt wird ges 
wöhnlich in runder Zahl auf 1000 [Meilen angenommen ; deffen Bewoh— 
ner betrugen nach der im Jahre 1831 vorgenommenen Volkszählung bei 
dem männlichen Gefchlechte 1,848,530 und bei dem weiblichen Geſchlechte 
2,040,298, alfo zufammen 3,888,828 Seelen. Böhmen ift faft ringsum 
mit Gebirgen umgeben. Das Clima, in der Nähe legterer mitunter rauber, 
ift im Ganzen vortrefflih; die mittlere Wärme in Prag beträgt 7”9. 
Große Waldungen und beträchtliche Teiche, deren man über 20,000 zählt, 
decken die fruchtbaren Flächen. Die vorzüglichſten Flüſſe find die Elbe und 
die Moldau. Trotz des im Ganzen fchönen Bodens, bietet diefer doch auch 
bier, wie faft allenthalben in Deutſchland, einen großen Wechfel in feis 
nen Beftandtheilen dar. So ift der Boden bei Königgräg ein fruchtba= 
rer, mit Sand vermifchter, rother Lehm, der üppige Früchte trägt; über ma: 
gere und fchlecht cultivirte Felder gelangt man nah Ko lin — hier tritt dürf— 
tiged Sandland ein; bei Planian, im Kaurjimer Kreife, betritt man 
einen fruchtbaren, gut cultivirten, tiefen Kleiboden, der öfters 15fältigen. Er: 
trag gibt. Von hier bis in das Herz von Böhmen trifft man kein ſchlech⸗ 
tes Land mehr an, fondern je näher man der Hauptftadt kommt, je beffer 
wird der Boden; das Land um Prag gleicht einer Gärtnerei und ift, da 
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man ben Dünger aus diefer bedeutenden ‚Stadt nicht zu hoch bezahlt, in ef: 
ner hohen Kultur; alles gedeiht und wächſt in voller Ueppigkeit und die Ve: 
getation ift fehr fchnell; die Wiefen, von der Moldau bemäffert, freifich auch 
öfters überſchwemmt, find fehr reih an Gras. Von Prag gelangt man 
über Strjedoflutud Schlannah Budenig aufder fürftl. Kinsky'— 
fhen Herrfhaft Slonitz im Rakoniger Kreife — einer Gegend, reich 
an malerifhen Naturfchönheiten. Nach Karlsbad kommt man durd; ei: 
nen Theil des fruchtbaren Saazer Kreifes, wo ein berühmter Ader- und 
Hopfenbau betrieben wird. Im legtern hat man vielleicht eine noch höhere 
Stufe zu Falkenau erreicht, welches, in einem fruchtbaren Thale im EI: 
bogener Kreife gelegen, einen ftärfern Boden hat. Bon Falkenau 
betritt man das fi von dem übrigen Böhmen befonders auszeichnende 
Egerland. Diefes Ländchen ift in Böhmen das, was in Holftein die 
Preeger Probftei if. Der Boden kann in jeder Hinficht dem holftei: 
nifhen Marſchboden an die Eeite geſetzt werden ; e8 ift ein tiefer Klei, der die 
fhönften Früchte trägt, befonders ift der Weizenbau außerordentlich ſtark 
und macht den größten Zmeig des Aderbaues aus; ebenfo die Gerftecultur. 
Die Bewohner unterfcheiden ſich ſowohl in der Tracht, die der Altenbur: 
ger fehr ähnelt, als auch in ihrer Sprache, Sitten und Gebräuden von ih: 
ren Pandsleuten und angrenzenden Nachbarn. Sie find wohlhabend, öfters 
fehr rei, führen einen beffern Zifh und lieben den Tanz nach ihrem ge: 
wöhnlichen Lieblingsinftrument, dem Hornbod oder der Sadpfeife. Nach 

Andres „neuefter Zahlenftatiftil” (Stuttgart 1823) hat Böhmen: 

Aecker. Wieſen. Weiden. Weinberge. Waldung. 

Joch. Joch. Joch. Joch. Joch. 

3,895,434. 949,985. 614,650. 4,482. 2,319,811. 

Nah Neumann waren ber landwirthfhaftlichen und der Forft: Nuz: 
zung 1825 nur 778 Quadratmeilen und zwar: °/ zum Aderbau, "io als 
Wiefen, '/ı zur Garten=, Obſt- und Weincultur und als Hutweiden, Zei: 
he 2c. gewidmet. ( S. weiter unten). — Die Gefammtzahl der Dörfer bes 
läuft fid) auf 11,979; es beftehen gegenwärtig im ganzen Lande 550,485 
Häufer, die von 896,470 Wohnpartheien bewohnt werden. — Die Rand: 
wirthſchaft hat ſich ſchon feit dem legten Viertel des vorigen Jahrhunderts, 
und progreffiv immer mehr, gehoben. Im Jahre 1768 *) wurde die Ver: 
theilung der Gemeingründe und deren Umwandlung in Ader: und Wiefen: 
land verordnet, und diefe auf 25 Jahre für feuer: und zehentfrei erktärt. 
Dabei wurde Aufhebung der Brache, Kunfifutterbau und Stallfütterung 
empfohlen; [panifche und paduanifhe Schafe wurden in Böhmen 
vertheilt, und die Benugung der bei den in Böhmen garnifonirenden Gas 
valerieregimentern befindlichen Hengfte von fremden und edlen Racen Ans 
fangs geftattet, fpäter angeordnet. Durch diefe Verfügungen wurde der erfte 
Grund zu einem verbefferten Landwirthſchaftsbetriebe, insbefondere zu der 
in neuerer Zeit fo wichtig gewordenen verbefferten Schafzucht, und zu ber 
im Jahre 1780 die erfte Drganifation erhaltenen Befchälanftalt gelegt. 
Die im Jahre 1767 angeordnete Errichtung einer Geſellſchaft zur Beförde— 
rung der Induftrie überhaupt kam im Jahre 1769 unter der Benennung: 
Gefellfhaftdbes Aderbauesund der freien Künfte, zu Stan: 
de und mit Anfang des Jahres 1770 in Wirkfamkeit. Sie ward im Jahre 
1788 unter der Benennung: E, k. patriotifch = ötonomifhe Ge: 





*) Monatöfchrift des vaterl. Mufeums in Böhmen, Mai 1827. 


Böhmen in landwirthfchaftlicher Beziehung. 399 


ſellſchaft neu organifirt, und äußert ihre Wirkfamkeit vorzüglich durch 
in ihren Schriften und Kalendern enthaltene, der Kaffungsfraft niederer 
BVolksklaffen angemeffene Belehrungen, durch Prämien, durch Vertheilung 
von Zuchtftieren, Sämereien, Bäumen u. m. a. Zur Erwerbung der die 
erften Bedürfniffe der Menfchen betreffenden, wiſſenſchaftlichen Kenntniffe, 
wurde an der Prager Univerfität im Jahre 1775 ein eigner Profeffor der 
Dekonomie, im Jahre 1785 audy ein Lehrer der Vieharzneitunde angeftellt ; 
und diefe Borſorge wurde durch ein Hofdekret vom 16. November 1811 
dahin erweitert, daß auc an den bifchöflichen, theologifchen Diöcefan : Lehr: 
anftalten zu Leitmerig, Königgräg und Budmeis Lehrftellen für 
die Landwirthfchaft errichtet wurden, wodurch auch denjenigen Staatsbür: 
gern, die den größten Einfluß auf die Bildung des mit der Urproduction fich 
befchäftigenden Volkes haben, Gelegenheit zur Erlangung diefer Kenntniffe 
gegeben wurde, Die im Jahre 1803 durch die Gnade des Kaifers Franz 11. 
veranlafte, durd die Munificenz der böhmiſchen Stände gegründete und 
im Jahre 1806 eröffnete polptechnifche Lehranftalt zur Bildung von Land: 
und Forfimwirthfchaftsbeamten und von Vorſtehern der die Urprobucte ver: 
edelten Gewerbe, entſprach ihrer Beſtimmung bdergeftalt, daf die von derfel- 
ben ausgegangene zweckmäßige Belehrung im den erften 14 Jahren ihres 
Beftandes — von 1807 — 1820: 3583 der Land: und Forftwirthfchaft ; 
1006 ben Fabrifen und der Handlung; 950 dem Landmeffen, der Bau: 
kunſt; 1738 dem Militär, den Rechtswiſſenſchaften und der Theologie ſich 
twidmenden, alfo überhaupt 7277 Studirenden zu Theil wurde. 1818 wurde 
von einem Vereine patriotifcher Freunde der Wiffenfchaften und Künfte das 
vaterländifche Mufeum, 1829 zuerft vom Grafen Chotek der Verein zur 
Ermunterung des Gemwerbsgeiftes in Böhmen zu Prag geftiftet, welcher 
doch eigentlicy erft mit März 1833 in volles Leben getreten, geftiftet. Ne: 
ben diefen Anftalten zur Erhebung der Induftrie durch Belehrung, find als 
befonders wirkſame zu erkennen: die directe Beſchräukung des Verbrauchs 
ausländifcher Gemwerbsproducte, durch das im Jahre 1784 für die ganze 
öfterreihifhe Monardie gegebene Verbot bes freien Handeld mit den: 
felben, und deffen nähere Bezeichnung durch die allgemeine Zollordnung vom 
2. Januar 17885 und die bereits unter der Regierung der Kaiferin Ma: 
ria Thereſia begonnene Verbefferung der zum innern und äußern Ber: 
£ehr dienenden Strafen. Gegen Ende des legtverfloffenen Jahrhunderts, im 
Jahre 1796, beftanden in Böhmen 61 Pängemeilen, und im Jahre 1803, 
80 Meilen und 1209 Klaftern Kunftftraßen — 1825 bereitd deren gegen 
500 Meilen. Die Schifffahrt auf der Elbe, die wichtigfte Wafferftraße für 
Böhmens Verkehr mit dem Auslande, wurde durch die im Jahre 1821 zwi: 
fehen den Regierungen, deren Länder diefer Fluß, vom Austritte aus Böh: 
men bis in die Mordfee, durchſtrömt, abgeſchloſſene Eibefchifffahrtsacte der: 
geftalt erleichtert, daß die wohlthätige Wirkung ſich nicht nur durch wohl: 
feitere Beifhaffung ausländifcher Bedürfniffe, fondern für Böhmen vor: 
züglich dadurdy bewiefen hat, daß es feitdem möglich geworden ijt, mehreren 
böhmifhen Producten des Aderbaues und der Gewerbe einen lohnenden 
Abſatz im Auslande zu verfchaffen und mehrere Induſtriezweige zu erwei— 
tern. — Der dermalige Flor der böhmifhen Landwirthſchaft ift 
dennody gröftentheils auf dem Spfteme der Dreifelderwirthfhaft 
begründet. Charakteriftifch find dabei die vielen eigenthümlihen Aderins 
firumente. Bon Pflügen hat man: 1) den Tetſchner, 2) den Pra— 
ger, 3)denRondsberger, 4)den Egerifhen, 5) den Bogenpflug, 


400° Böhmen in landwirthichaftlicher Beziehung. 


6) den Schwingpflug ohne Näder, 7) den Duppauer Pflug, 8) den Kö: 
niggräger Pflug, 9) den Kleereifer, 10) den Pflug des Leitmeriger 
Mittelgebirge. Erftere viere find im wefentlichften faft alle gleich, und nur 
der Egerifche zeichnet ſich durch ein erjtaunlich langes Streichbrett aus. 
Der Königgräsger Pflug befigt ein gefpaltenes, gewöhnlich eifernes 
Haupt, eine Griesfäule und ein Pflugmeffer ſammt Radgeftell ohne Streich: 
brett, deffen Stelle die Echar vertritt; er adert fehr leicht und wendet vor: 
trefflich. Mittelſt des Kleereigers, eines ziemlich gut gebauten Keilpfluges, bricht 
der Kaadener Pandwirth durdy 2 Stüd Zugvieh den fchwerften Kleeader um. 
Der Leitmeriger Pflug kann für den Gefertigten nur ein Gegenftand des 
Tadels fern. (Vgl. Andres, „Oekon. Neuigkeit.“ Jahrg.1834. 2.Bd.S.604.) 
Bon den Hafenarten hat man 1) den Tetfhner Hafen, 2) den Planer 
Haken, 3) den Berauner Radlo, 4) ben Sandpärz, 5) den Hebelhaken, 
6) den Trautenauer Hafen, 7) den Duppauer Hafen, 8) den Saas 
zer Spishafen und 9) den Czaslauer Radlo. Von den Eggen: 1) bie 
Tetfhner, 2) die Prager, 3) die Planer und 4) die Schönhofer 
Egge. Bon den Quedenrechen: 1) die einfachen ohne Räder, 2) den Doppel: 
ten Rechen mit Rädern, Bon den Walzen: 1) die glatte Walze ohne Mäder, 
2) die ſtachelige Walze mit Rädern, 3) die ftachelige Walze ohne Räder. 
Bon Siemafhinen: 1) die alte Budmeifer Siemafchine mit 2 Rädern 
und 2) die neue Budmweifer verbefferte Säemaſchine mit 4 Rädern; an: 
derer neuerer Erfindungen, wie namentlich Fränzel's in Prag trefflicher 
Raps : Siemafchine, nicht zu gedenken. Im Allgemeinen find die Hafens ' 
pflüge und Haken Böhmens weit gelungener und vorzüglicher, als feine 
Keilpflüge und Eggen. Diefe letztern ſchaden gar oft mehr als fie nügen 
und mühen Menfchen und Vieh oft fruchtlos ab. Kieſewetter bezeichnet 
auf feiner Reife dburh Böhmen, den Pärz, den Radlo und den Ruhr oder 
Mendehafen mit bemweglihem Streichbrette als die zweckdienlichſten Aderge: 
räthbe. — Durch den Aderbau, von dem im J. 1789: 3,829,497 Joch 
569 Q.Klafter, im 3. 1825 aber 3,825,873 Joh’585% Q. Klft. verzeich: 
net waren, wovon 3,606,345 Joh 1412 Quadratruthen ordentliche ader: 
bare Gründe und 219,527 Soh 7734, Q.Klft. Trifchfelder, werden alle 
Getreidearten, Weizen, Roggen, Gerfte, Haber und Hülfenfrüchte, als die 
gewöhnlichfien Nahrungsmittel Böhmen 8, producirt. Bei dem Gataftral: 
abfchluffe vom Jahre 1789 und beffen Rectification im Jahre 1793 wurde 
ein Bruttoertrag von 
1,866,647 Metzen Weizen, 
10,071,529 = Roggen, 
4,145,375 =  Gerfte, 
8,238,7998 = Haber, 


zufammen von 24,322,349 Megen Körner und dabei angenommen, 
daß hiervon 400,000 -Weizen und Noygen, und 

300,000 = Haber über den Bedarf an Sa: 

men und zur Ernährung der damaligen beiläufig 2,700,000 Menfchen be: 
tragenden Bevölkerung und des vorhandenen Zugviehes zur Ausfuhr erübrigt 
würden. Schnabel, in feiner „Statiftifhen Darftellung Böhb mens," 
Prag 1826, ©, 27, berechnet 30,720,000 Megen Körner ald damaligen 
Bruttoertrag des Aderbaues, Czermak, der ung eine intereffante „Stati— 
ftifch = ötonomifche Ueberficht des Königreihs Böhmen vom Jahre 1834” 
lieferte, fagt: Ueber 3 Millionen Einwohner Böhmens, ohne den jührlichen 
Zuwachs von 35,000 Seelen, worunter jegt wegen der in Städten vermehrs 


Böhmen in Lanbwirthichaftlicher Beziehung. 401 


ten Fabriken und beffer bezahlten Arbeiten beinahe mehr Confumenten als 
Producenten find, bedürfen jährlich (für jede Perfon im Durchſchnitte 3 
Strich Korn, 1 Strih Weizen, 2 Strich Gerfte nebft anderem Zugemüfe, zu: 
fammen 6 Strich Getreide gerechnet) in Allem 18 Millionen Strich; 
/, Mition Strich Korn mögen die Branntweinbrennereien verbrauchen; 
6 Millionen Strich Haber für Pferde, Federvich u. f. w. und durchrei: 
fende fremde Fuhrmannspferde. Nach bisher gröfitentheils üblicher Dreifelber: 
wirthſchaft werden jährlich zwei Drittheile von 8 Millionen Strich ader: 
baren Feldern mit etwa 6'/, Mill. Strich Samenkorn befäet ; fo find jährlich 
fhon über 36 Mit. Stridy Getreide im Lande, d. i. 6 Körner im Durd): 
fhnitte, und der Bedarf ift gefihert. Die Vorräthe find gegenwärtig bedeutend, 
die Felder Fräftiger und viele Hände dem Pfluge zugemwendet; alfo ift kein 
Mangel an Getreide, Fleiſchvieh, Unfchlitt, Butter u. f. w. Zu Seife und 
Kerzen find jährlidy über 5000 Gentner Unfchlitt im Lande nothmendig. 
Wenn nun vom Auslande wenig oder gar nichts erfauft werben muß, daß 
die Einfuhr nah Böhmen nur 20, die Ausfuhr aber über 30 Millionen 
Gulden beträgt, fo läßt fich daraus, fo wie aus der allgemeinen Vermehrung 
des fünftlichen Kutterbaues, des Viehftapels, darauf folgender Verbefferung 
bes Kelbbaues, der jegige Wohlſtand Böhmens leicht erklären. So find 
die £pfoleger Bauern, eine Stunde nordweftlid von Prag, von langer 
Zeit her die vortrefflichften Möhrenpflanzer, die vor einigen Jahren 
wie Mannsſchenkel große Möhren erzielten. In den böhmiſchen Gebir: 
gen gibt es wieder die beften Kartoffelpflanzer, nur weiß und befümmert ſich 
Miemand, wie viel fie von gemwiffer Kläche ernten; dieſe Leute wiffen es oft 
ſelbſt nicht anzugeben, wenn man nicht durch Vergleichung den ungeführen 
Ertrag herauszubringen weiß. So z. B. bearbeiten bie Reihenauer, 
Roketniger und Senftenbergtr im Königgräßer, bie Lande: 
troner im-Chrudimer Kreife ihre bergigen Kartoffelfelder fehr tief, dün— 
gen fie fehr ſtark, machen nad langer Gewohnheit drei Fuß breite Beete, 
die Kartoffelftühle quer über die Beete, zwei Fuß weit von einander und ers 
halten als gute Ernte ein Viertel Kartoffeln von 4 Stühlen, bei mittlerer 
Ernte fo viel von 6—8, und bei fihlechter Ernte von 10—12 Stühlen ; dieß 
wäre nad) 1 Joch gerechnet: gute Ernte 600, mittlere 400, ſchlechte 160 
Strich Kartoffeln. — Es hat in neuerer Zeit audy nicht an Stimmen ges 
fehle, welche fich gegen eine zu große Ausdehnung des Kartoffelbaues, weil 
diefelbe mittel: und unmittelbar die Getreideproduftion benachtheiligen und 
befchränten dürfte, erklärt haben. Im Allgemeinen glauben wir indefjen 
wohl, daß diefe Furcht eine ungegründete iſt. Der oben allegirte Herr Gu— 
bernialrath Neumann bemerkt, daß nach mehreren, auf gut verwalteten 
Wirthfhaften gemachten Erfahrungen die Meinung von der Unterdbrüdung 
ber Körnerproduktion durch den Anbau der Kartoffeln mit Beftimmtheit 
widerfprochen werden könne, weil von denfelben feit dem vermehrten Anbau 
der Kartoffelri, wobei der Boden mehr und forgfältiger bearbeitet wird, auch 
ein größerer Ertrag an Getreide ausgemwiefen werde. Daß durch den (in neues 
fter Zeit allerdings mohl noch zugenommenen) Anbau der Kartoffeln in 
Böhmen dem Getreidebau nicht fo gar viel Grund entzogen wird, zeigt 
ſich bei einem nur flüchtigen Ueberblic® der damit bebauten Flächen, die ges 
wöhnlich nur in der Nähe der Wohnftellen und keineswegs in einem größern 
Berhältniffe als in andern deutfchen Ländern wahrgenommen werden. 
Uebrigens ift nicht in Abrede zu ftellen, daß die Kartoffeln auch in Böh— 
men zur Ernährung eines großen Theils der Bevölkerung dienen ; daß fie 
v. Lengerke's landw. Conv. er. I. ®b. 26 
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hauptſächlich Nahrung der gemeinen Klaffen und nicht felten bas einzige Er: 
haltungsmittel der Gebirgsbewohner ausmachen; größtentheild werden fie 
aber zur Unterhaltung bes Biehftandes und zur Darftellung des Bramnt: 
weing benugt, und ed werden in Böhmen von dem ärmſten Theile bes 
Volkes mehr Mehlfpeifen genoffen, als in vielen andern deutſchen Län: 
dern. Die Runfelrübe iſt in Böhmen fchon fehr lange und fehr ſtark ges 
baut, wo ihr der Grund und Boden zufagte. Man rechnet den Ertrag eines 
Striche Landes oder 180 Q.R. in Prag zu 300 Gentner, ohne das zweis 
bis dreimalige Abblatten. Das ehemals zum Viehfutter verwandte Produkt 
wird jegt zur Munfelrüben » Zuderfubritation abgegeben. 1834 eriftir: 
ten bereits an Munkelzuderfabriten in Böhmen: +) In Könige 
faalnähft Prag, Berauner Kreifes, bie Fabrik der Herren Richter 
und Gomp., die jedoch auch Zuder aus ausländifhem Mehle erzeugt. 
2) Ebendafelbft jene des Fürften von Dettingen, welche jedoch, fo wie alle 
nachfolgende Fabriken, bloß Zuder aus Runkelrüben erzeugt. 3) In Bezdẽ⸗ 
tau, Klattauer Kreifes, jene des Ritters v. Strahlendorf, 4) In 
Daubramis, Bunzlauer Kreifes, des Fürften v. Thurn u. Taxis. 
5) In Swinarz, BeraunerKreiſes, des Herrn Oppelt. 6) In Chude: 
nis, Klattauer Kreiſes, bes Grafen v. Czernin. 7) In Sukdol, 
Czaslauer Kreifes, des Freiheren v, Dalberg. 8) Im Garolinen 
thal, refp. Weingarten Oberſtromka, Kaurjimer Kreifes, der Her: 
ven Krug und Bärenreutter ꝛc. Die böhmifhen NRübenzuder: 
fabriten und die in denfelben eingeführten Sabrikationsmethoden haben in der 
neuejten Zeit große Wichtigkeit erlangt; der Gutsbefiger und Fabrikeninfpec: 
tor 8. Weinric hat um beider Gründung eines der erften und größten 
Berdienfte, — Seit Maria Therefia den Landbefigern den Brabans 
ter Kleebau aufmunternd empfohlen , hat derfelbe ſowohl zum Viehfutter 
als auch zur Samenerzeugung eine bedeutende Ausdehnung gewonnen. Die 
Samenausfuhr ift durch die regulicte Elbefchifffahrt fo weit befchleunigt und 
wohlfeiler geworden , daß jest böhmiſcher Kleefamen eben fo früh als 
franzöfifher in nördlicher liegenden Ländern anlangen kann, und feiner 
Güte wegen vorgezogen wird. Im Städthen Unterbaugen, dann im 
Städthen Libau und in der Stadt Gitſchin ijt der Hauptfig des Klees 
famenhandels. Unterbaugen allein hat im Fahre 1824 wenigftens 28,000 
Gentner Kleefamen (1 Strich zu 150 Pfund) abgefegt. Der Gentner wurde 
zwifhen 34—40 fl. im Orte verkauft, wodurch eine Summe von 852,000 
bis 1,120,000 fl. gelöft ward. — Der ehemals fehr bedeutende Flachs bau 
Böhmens ift zwar durch den feit 40 Jahren überall mehr verbreiteten 
Gebraud baummollener Stoffe überall fehr beeinträchtigt worden; dennoch 
wurde derfelbe in Böhmen fortwährend in einem Umfange betrieben, daß 
dadurd) Materiale zu vielerlei Linnenwaaren nicht nur für das Bedürfniß des 
Landes, fondern aud) für einen noch immer große Rüdficht verdienenden Activs 
handel gewonnen wurde, Da zum Anbau diefer Pflanze vor noch nicht gar 
lange nur allein 10,560 Etr. vuffifcher-Leinfaat zur Ausfaat eingeführt 
wurde, der weit größere Xheil des Anbaues aber mit inländifhen Samen be: 
firitten, und hiervon auch ing Ausland verführt wird, fo kann auf die Wichtigkeit 
biefes Gulturzweiges gefchloffen werden. — Das och liefert beider glücklichſten 
Gewinnung 800 Pfund Flachs. — Im Sahre 1809 erntete man noch über 
160,000 Etr. — Neuerlich ift auch der Winterrapsbau (denn Sommer: 
raps haben die fandwirthe ſchon fehr lange zur Beleuchtung ihrer Ställe ans 
gebaut) in größere Aufnahme gekommen, Waid, Wau, Cihorienwur 


Böhmen in lantwirtbfchaftlicher Beziehung. 403 


zeln u. m. a. Handelögewächfe werden zwar in einigen Gegenden bes Lan: 
des mit gutem Erfolge, aber nicht in fo bedbeutendem Umfange cultivirt, da 
dadurch Zufuhr aus fremden Ländern ganz entbehrlich würde. Defto wichtiger 
iftdie Hopfencultur. Nah Olbricht's intereffanter Zufammenftellung 
des Hopfenbaues in allen Ländern des Continents nimmt Böhmen, fowohl 
in Rüdficht des Umfangs diefer Branche ale des Werthes feines Produktes, 
die erſte Stufe ein. Seit jeher — fagt derfelbe in feiner Schrift: „Böſh— 
mens Hopfenbau und Handel ꝛc.“ Prag, Calve 1835 — war Böhmen 
dadurch ausgezeichnet; denn man fchägte feine jährlihe Einnahme für diefen 
Artikel früher fhon auf 1 Mitt. fl. E. M. Der mittlere jährlihe Ertrag er: 
reicht fehr wahrfcheinlih 940,000 bis 1 Mill. Strich (— 7 Pfund) ; denn 
jene der Auſchaer Gegend allein kann auf 380,000 Strich rothen und 
290,000 grünen angefchlagen werden. Da Saaz und Falkenau meis 
ſtens rothen: liefern, fo läßt ſich kaum zweifeln, daß Böhmen jährlich gegen 
zwei Drittel Millionen Strich des vorzüglichften Hopfens erzeugt. Ein aus: 
gezeichnetes Clima, die phyſiſche Befchaffenheit des Landes und forgfültige, 
fogar wiffenfchaftliche Pflege *) begünftigen die Produktion, die geographis 
fche Lage Böhmens aber zwifchen hopfenbedürftigen Ländern, mit feinem 
wohlfeilen Elbtransporte und zahlreichen guten Landftraßen, den Handel, 
Die breiten fonnigen Thäler, in der Regel von Morgen nad) Abend laufend, 
find warm und luftig, gegen Mitternacht: und Nordojtwinde meiftens ge: 
ſchützt, werden durch die Niederfchläge der Atmofphäre in der Nacht erfrifcht 
und befruchtet, und der tiefgemengte Schwennmboden, von den an diefen Thäz 
lern hinlaufenden Kalk-, Sand: und Lehmmergelflögen gebildet, mit orgas 
nifchen Beftandtheilen reichlich betheilt, Liefert einen der Hopfenpflanze ganz 
angemeffenen Standort. Obſchon die meiſten gutsherrlichen Brauereien 
Böhmens und Mährens ihren Hopfenbedarf erzeugen, fo liefern dieſen 
Artikel für den Weltmarkt doch vorzüglich folgende drei Gegenden Böh: 
mens: Saaz, Aufha und Falkenau, mebft einer Strede zwifchen 
Pilfen und Klattau. — Die Wieſenproduktion ſtellt ſich auf der 
derfelben gemwidmeten, oben bereits namhaft gemachten Fläche, da deren Er: 
trag nur mit acht, höchſtens neun Millionen Gentnern Heu und Grummet 
angenommen werden kann, nicht bedeutend und für eine dem Bediürfniffe der 
Bewohner angemeffene Viehzucht kaum hinreichend dar. Da der Werth dies 
fer alte übrige Produktionsarten unterjtügenden und belebenden Produktion 
jedoch immer mehr erfannt und durch zweckmäßigere Behandlung und Düns 
gung der MWiefen und durch Fünftlichen Kutterbau, insbefondere des Klees, 
vermehrt, auch durch Beiziehung eines Theils der ald Hutweiden und Teiche 
verzeichneten Bodenfläche erweitert worden, fo fteht diefe Produktion jegt 
in einem viel angemeffenern Verhältniffe ald vormals, und läßt noch 
weitere Verbefferungen hoffen. — Gartengewächſe, deren Cultur wurden 
im Sahre 1789 85,712 Joch 722 Quadratklafter, im Sabre 1825 85,014 
Joch 633 Quadratklafter gewidmet. Wenn jedody von einigen Artikeln und 
in einigen Grenzgegenden mehr ein: ald ausgeführt wird, fo ift es nur deß⸗ 
halb, weit ſolche fehneller vom Auslande als aus dem Innern des Landes zu: 
geführt werden. Uebrigens find die böhmiſchen Gemüfe nicht fo [hmads 
haft als im nördlihen Deutfhland, — Hinſichtlich der höhern Garten: 





) Bor 80 Jahren, ald Kiefewetter Böhmen durchreiſ'te, fand diefe noch 
nicht Statt. 
26 * 
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euftur führen wir als eine Intereffante Erſcheinung bie fürftl. Schwarzen: 
berg’fhe Orangerie zu Krumau auf; im Jahre 1835 wurden — ein fel: 
toner Kalt! — von 61 Rimonienbäumen 1860 Stüd, und von 10 Pome: 
ranzenbäumen 150 Stüd vollkommen reife Früchte abgenommen, weldye 
faftiger, wohlfchmedender, beffer waren, als die aus Italien bezogenen. — 
Durch die Obfteulrur, die ſchon feit langer Zeit in mehreren Gegenden, 
befonders aber im Nakoniger und Leitmeriger Kreife mit großer Auf: 
merkfamfeit betrieben wird, wurde fortwährend ein bedeutender Ueberfluß ge: 
wonnen und dem Auslande zugeführt. Schon im Jahre 1786 zählte Böh: 
men 7,649,439 Obſtbäume. Im Jahre 1802 wurde auf der Herrſchaft 
SIonik für 12000 fl. Obft verfauft. Die meiften Abnehmer fommen aus 
Schleſien. Schon im Jahre 1785 wurden allein über das Waffermauth: 
amt zu Lobofig 39,191 Megen frifches Obſt, in manchem Jahre für meh: 
rere 100,000 Gulden und im Jahre 1824 wurden 6825 zweifpännige Sub: 
ven frifches und 20,024 Gentner getrodnetes Obſt ausgeführt. — Die 
MWeincultur, wozu im J. 1789 4482 Jod) 672 D. Klafter, im 3. 1825 
4480 Joch 1092 Q.Klft. verwendet wurden, ift im J. 1789 mit 34,897 
Eimer Ertrag angegeben, der aber für das Landesbedürfniß nicht hinreicht. 
Da böhmifher Wein — 3. B. ber Czernoſeker, Melniker — 
nad zwedmäßiger Behandlung aud im Auslande von Kennern gefhägt 
wird, fo dürfte bei vermindertem Zagelohn deſſen Cultur wieder lohnend und 
beachtungsmerth gefunden werden. — Böhmens Viehzucht hat — wie 
geſagt — im jegigen Jahrhundert einen ungewöhnlichen Aufſchwung ge: 
nommen. Trotz dem, daß man die Rindviehzucht auf Koften der Schafzucht 
vernachläffigt , wird gegenwärtig das meifte Fleifchvieh, Unfchlitt ıc., was 
fonft vom Auslande erfauft werden mußte und wofür jührlic wenigftens 
10 Millionen Gulden aufer Landes gingen, im Lande felbft erzeugt. Wenn 
1798 der fämmtliche Nindviehftand Böhmens zu 805,611, 1825 zu 
902,325 angegeben wurde, fo zählte man dagegen 1833 1,285,931 — eine 
Vermehrung, die um fo einflußreicher auf die vergrößerte Produktion der 
Molkereimaaren ꝛc. erfcheint, wenn man ben Realwerth des gegenwärtigen 
Viehftapels gegen den des vorigen Säculums in Vergleihung bringt. Durch 
die bereits im letzten Wiertel des 18ten Jahrhunderts begonnene Anfchaf: 
fung von Typroler u. a. Hornvieh und deffen Vermifhung mit dem Eleis 
nern einheimifhen Scylage, durch aufmerkfamere Wahl der Nachzucht und 
durch beffere Pflege ift die Weredlung des Rindviehes ſchon weit gediehen 
und ein ziemlich verbreiteter Mittelfchlag entftanden, von welchem nicht allein 
mehr Mitch, Butter und Käfe, fondern auch mehr Fleifh und mehr Zug: 

Eraft gewonnen wird. — Die Pferdezucht würde, ohne befondere Eins ° 
wirkung der Megierung, zwar für die Aderbeftellung und den innern Ber: 
kehr eine taugliche und hinreichende Anzahl Pferde, aber nur von gerin: 
gem Schlage liefern. Aber durch die auf Koften des Staats feit Anfang 
diefes Jahrhunderts beftehenden Befchälanftalten — das Beſchäl-Departe— 
ment für das Königreih Böhmen ift jegt mit ungefähr 600 Beſchä— 
lern etablirt — tft deren Anzucht nicht allein erleichtert, fondern auch fo weit 
verbeffert worden, daß fchon viele Dengfte von eigener Landeszucht als Be: 
fchäler verwendet, eine bedeutende Anzahl böhmifcher Pferde für mehrere 
Arten des Militärdienftes aufgekauft und audy viele zum landwirthfchaftlis 
hen Gebrauche in benachbarte erbländifche Provinzen und felbft ins Aus: 
land geführt worden. Luruspferde werden zwar eingeführt, der Werth der: 
felben kann jedoch den der in weit größerer Anzahl ausgeführten nicht erteis 
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chen. In den 10 Jahren von 1816 — 1826 wurden allein vom höchſten 
Aerarium 5499 Gavalerie: und 4049 Fuhrwefenspferde, mithin ducchfchnitte: 
mweife in einem Jahre 1000 Stud Pferde für den Mititärdienft aufgekauft, 
Erwägt man dann die bedeutenden Verkäufe auf den Märkten zu Chru— 
bim für Defterreich, die in den zwanzig Jahren Statt gefundenen drei: 
maligen Armeeausrüftungen, fünf Kriege, Wegnahme von über 30,000 
Stück Pferden, fo ift es minder auffallend, baf der 1805 auf 164,182 Stüd 
veranfchlagte Pferdeftand zwanzig Jahre fpäter nur zu 140,890 berechnet 
ward, Daß jest bereits ein viel günſtigeres numeräres Zuchtverbältniß 
eingetreten iſt, beweife die feit der legten Zählung desfelben 1831 bis 1834 
Statt gefundene Vermehrung mit 4527. — Auch die Schafzudt er: 
fcheint, wenn man bloß den numerären Stand der Schafe allein ins Auge 
faßt, in den legten 40 Jahren geringer, als in früherer Zeit. Wird aber die in 
dieſem Zeitraume durch Anfhaffung fremder Schafe fo eifrig bewirkte Der: 
edlung bedacht und erwogen, daß noch am Ende des verfloffenen Jahrhun: 
derts die meifte in Böhmen crzieugte Wolle einen ungleich geringen 
Werth hatte, als jegt, und daß die jegt geringere Zahl von Schafen un: 
gleich beffer genährt wird und deßhalb auch für den Getreidebau einen höhern 
Werth hat, fo muß die Schafzucht als einer der wichtigften und einträglich: 
ften Produktionszweige Böhmen gefchägt werden. Deffenungeachtet muß 
man zugeben, daß, fo hoch auch fein erftes Produkt, die Wolle, an Beinheit 
bereits geftiegen, dennoch manche verftindige Schafzüchter für fich noch nicht 
einig werden Eonnten, ob das Electoral: oder das Megretti: Schaf den größten 
Reinertrag abzulicfern vermag. Viele derfelben verfielen in einen noch grös 
fern Fehler ; nicht zufrieden mit dem, was fie hatten, ihre Heerden an Fein: 
heit zu überbilden und wegen biefer wenig Wolle zu fcheeren, folglich die Ab— 
ficht des größern Ertrags nicht zu erreichen, haben manche Schafzlichter ihre 
Heerden auch wöhl zu rückſichtlos auf das vermehrte Bedürfnis der Weide 
und des Minterfutters ausgedehnt und die Nindvichwirthfchaft zu einfeitig 
verworfen. Befonders hat dieß Legtere wohl in der neueften Zeit Statt ge: 
funden *). Der fämmtlihe Scafvichftand — 1793 — 2,095,639 St. 
betrug 1825 1,246,277 Stück. Neumann fohägt den damaligen Woll: 
ertrag auf über 30,000 Gentner. Seitdem hat diefer mit der fteigenden 
Größe der Herden bedeutend zugenommen. Die Schafzahl wurde im Jahre 
1835 auf 2 Millionen Stüd berechnet mit 40,000 Wiener Gentner 
MWolfertrag. — Die Schweinezucht iftin neuerer Zeit durd) das Schäfer: 
reiwefen mehr und mehr außer Acht gelaffen worden. Nah Neumann 
wurden indeffen noch im Jahre 1825 73,709 Stück Schweine, die im weit: 
lihen Theile von Böhmen, im Taborer, Bubweifer und Prad)i: 
ner Kreife, angezogen werben, ausgeführt. Auch die Federviehzucht ſoll 
auf nicht zw rechefertigende MWeife vernachläffigt werden. Die Truthenne 
oder ber Indian wurde fonft fehr zahlreich in den Meiereien erzogen und dann 
um ein theures Geld verkauft, wo befonders die Gelegenheit vorhanden, fol: 
hen in den Obſt-, Fafanz und Thiergärten den MWeidegung zu geftatten. 
Gleiches Bewandtniß hatte e8 chedem mit der Zucht der Hühner und Gänfe ; 
noch 1825 erportirte man aus oben genannten Gegenden 7055 Gentner 
Gänfefedern. Seldft die Bienenzucht, wozu Maria Therefia und 
ihre großer Sohn, der Kuifer Joſeph, durch Prämien aufgemuntert, hat 
fheinbar mehr ab: als zugenommen, trotz dem, daß der Honig und das Wachs 





*) Vergl. Andre's Delon. Neuigkeiten, Jahrg. 1834. _ 
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in Böhmen große Vorzüge haben foll. — DieXeihfifherei, ber im 
Jahre 1789 132,631 Joh 743 Q.Klafter, im Jahre 1825 aber 133,485 
Joch 785 Q.Klftr. (wovon 65,515 Joh 970 Q.Klftr. mit Wiefen, 67,115 
Joch 1373 D.Klftr. aber mit Ader verglichen werden) zugefchrieben find, hat 
in dem legten Decennium an Wichtigkeit zufehend verloren; indeffen ift fie 
noch immer ein bedeutender Zweig der Induftrie, und liefert vorzüglih Kar: 
pfen und Hechte nicht allein für das Landesbedürfniß, fondern auch für das 
angrenzende Defterreich und die Stadt Wien. — Das Wildpret, 
welches in einigen Waldungen, größtentheil® aber in eingefchloffenen Thier: 
gärten gehegt wird, und vorzüglich aus Hirfhen, Schweinen, Neben, Ha: 
fen, Enten, NReppbühnern, Schnepfen und Fafanen befteht. Durch die 
MWaldproduftion, weldhe, in frühern Zeiten lediglich der Natur über: 
laffen, einen beinahe mwerthlofen Ueberfluß an allerlei Holzarten lieferte, 
der zu Folge des Joſephiniſchen Eataftral:Abfchluffes vom Jahre 1879 
2,319,811 Joh und 557 Q.Klftr., im J. 1825 aber nur 2,316,223 
Soh und 354%, OQ.Klftr. gewidmet wären, werden wenigſtens zwei Millios 
nen Klafter Brennholz, jede zu beiläufig 60 Cubikklaftern Holzmaffe, und 
mehr als das erforderliche Bau: und Nusgholz gewonnen. Der größte Theil 
diefes Ertrags dient zur Befriedigung erfter Bedürfniffe der Landesbewohner, 
sum Echug gegen die Strenge des Clima's, fhon feit undenklihen Zeiten 
aber auch zur Verwendung bei veredelnden Gewerben; und noch immer 
kann Böhmen den wenigen europäifchen Ländern beigezählt werben, 
in melden Urmwaldungen vorhanden und mehrere holzverzehrende Gewerbe, 
Glas: und Eifenerzeugung mit WVortheil zu betreiben find, und auch ein 
Theil des Ueberfluffes benachbarten Ländern übermachen kann. Da in neu: 
rer Zeit Ueberfchreitung des jährlichen Ertrages der Wälder mehr als vor: 
mals verhütet, auf deren neuen Anbau größere Sorgfalt verwendet, aud) 
wirthſchaftliche Benutzung des Holzes fo wie der vorhandenen Steinkohlen, 
Braunkohlen: und Torflager mehr verbreitet worden, fo ift mit Zuverficht 
anzunehmen, bag Böhmen, auch bei fortwährender Steigerung feiner Be: 
völferung, noch lange im Befige der aus feinem MWaldreichthume fließenden 
Vortheile verbleiben werde, wenn Beſchränkung der Ausfuhr der Verwen⸗ 
dung beim Gewerbebetriebe vorgezogen wird. — Die Ausbeute von Böh— 
mens Bergbau fowohl der königlihen (Aerarial:) als Privatbergmerke 
wurde im Fahre 1832 folgendermaßen angegeben: 


Gold 1 Mark 2'/, Loth, Roheifen 225,033 "um Etr. 
Eijber 20,995 M. 14! 2. Bußeifen 58,570" Etr. 

Zinn 1332 * Gentner. Aaun 2529", tr. 

Bleyerze 2490, Gtr. Schwefel 3326% m Etr. 
Bleyſchliche 1245°/,m Etr. Kobalt 155%, tr. 

Reißbley 150" m Ctr. Graphit 9469 m Ctr. 

Glätte 13,359 Etr. Kupfer: und Eiſenvitriol 27,240 E. 


Braun: und Steinkohlen 2,215,977* m Etr. 
Der Werth aller diefer Erzeugniffe beträgt, theild nad dem Erzeugungs-, 
theild nad) dem Eintöfungspreife berechnet, 2,022,971 fl. Conv, Münze. — 
Bon tehnifhen Produktionen fchlieflih erwähnen wir aufer dem 
in nahe 80 Hütten gewonnenen Glaſes, das noch immer feinen alten Ruf 
behauptet und in deffen Schleifung man neuerlich erftaunenswürdige Fort: 
fhritte gemadht bat — Böhmens höchſtbedeutender Wollen: und 
Linnenweberei. An Züchern werden hier jährlich jegt gegen 130,000 
Stück 4 22 Ellen gemacht; und man zählt jegt hier gegen 5000 Tuchweber⸗ 


Boͤllelen. Bötzefeld. 407 


ſtühle. Rechnet man nun 40 Pfund, Wolle auf 1 Stück dergleichen Tuch, 
fo werden dazu , nur 120,000 Stüde jährli angenommen, 50,000 Gtr. 
Wolle nöthig ; allein man bedarf deren audy noch 20:—50,000 Gentner zu 
andern Waaren, Strümpfen u. dgl. Die Leinwandfabrikation lieferte fchon 
im Jahre 1823 für 3,451,557 fl. Conv. M, Waare; und man zählte allein 
151 Bleihen mit 4482 Arbeitern, deren Arbeit den Werth von 740,965 fl. 
hatte; aber in neuerer Zeit hat fie ftetd nocy fehr zugenommen, fo daß man 
im Jahre 1831 fie auf 1,018,300 Stüd Linnen berechnete, im Erzeugungs: 
werth von 8,948,000 fl. Conv. Geld, und nach Zufchlag des Fuhrlohns 
und der Bleich⸗ und Druckkoſten pr. 700,000 fl., in Summe auf 9,448,000 fl. 
Man rechnet, daß 500,000 St. Linnen zum Gonfumo in Böhmen blie: 
ben (für 4,200,000 fl. Werth) und 518,300 Stück, im Werthe von 
5,448,000 fl., ausgeführt wurden, fo daß, mit Zufchlag der Hanbelsprovifion, 
des Frachtlohns ꝛc. pr. 827,000 fl., eintamen ins Land 6,275,000 fl. Conv. 
Geld, Bekanntlich wird viel rohe Leinwand aus Böhmen in Sclefien 
eingeführt , hier gebleicht und appretirt und dann ausgeführt, und auswärts 
gern gekauft. — Mit der Baummollenfabrifation waren 1828 an 
1178 Seinfpinnmafhinen mit 201,116 Spindeln befchäftigt, welche zufams 
men 18,360 Gentner Garn erzeugten, 

Böllelen, in Schwaben, der Ziegenkoth. 

Bömerl, in Defterreid, i.q. Schafnorbeln, 

Böngel, in Defterreich gehechelter und in kleinen Bögen gedrehter 
Flachs. 

Bönninghauſen (G. v.), Dr., ein geachteter Name in der landwirth: 
ſchaftlichen Literatur. Außer Beiträgen zu ökon. Zeitſchriften, namentlich 
den Mögliner Annalen, verdanken wir dieſem, wie wir glauben, als Re: 
gierungsrath zu Münfter angeſtellten, ſcharfſinnigen Beobachter nor d— 
deutſcher Agriculturverhältniſſe folgende Schriften: „Ueber die Trentiſche 
Roggenwirthſchaft.“ Berl, 1820. 8. 10 gr. — „Statiſtik der weſtphäli— 
fhen Landwirthfchaft im Jahre 1828 2.” Münfter 1829. 8. 1 Rıhlr. — 
„Kurze und faßlihe Anweifung zur Anlegung von Lohfchlägen 2." Ebendaf. 
1826. 8. 6 gr. — Von B. war ber erfte, welcher bemerkte „daß die Wu: 
herblume ba fehlt, wo der Boden einen ziemlichen Antheil Kalk enthält; 

daß fie fich mit der Minderung des legtern anfiedelt; da aber häufig und in 
ihrem rechten Elemente fteht, ber Boden mag loder oder gebunden ſeyn, wo ber 
Kalkgehalt fi) nicht mehr durch Säuren zu erfennen gibt,’ — Aud) hat B. 
fehr zur Erweiterung ber Lehre über den Getreidebrand beigetragen. 

Bornhümpel, im Dithmarſiſchen, Haufen von Bohnen, wie fie 
aus Mangel an Scheunenraum dort aufgerichtet werden, 

Börnen, inNicederfahfen, das Vieh tränken, insbefondere das Träns 
fen und Grofziehen der Kälber. 

Börner nennt man bei Langfloßen die Deffnungen von oben hinunter, 
die durch das Floß bis ins Waffer gehen, und bei dem die Bornhölzer mit 
Stämmelwieden befeftigt und angefpannt werden, dergleichen ein Floß meift 
fünf hat. 

Bötel, 1) ein Hundeklöppel; 2) ein fetter Hammel; 3) ein Meifel in 
Nieder-Sachſen. 

Bötlink, in Pommern, ein Wallach, auch ein Hammel, 

Bötz, Böpe, ift 1) ein Kraurfeld, Kohifeld, Möhrenfsid, im We ei r⸗ 
wald; 2) ĩ. q. Grasgarten. 

Bögefeld, i. q. gutes Land. 
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Bogig iſt der gebrannte Gipsabgang von Salinen. 

Bogen heißt 1) der Umfang eines Waldes oder Dickichts, oder eines 
Theile desfelben, worin fih Wild befindet, oder hineinzieht; 2) ein eiferner 
Rechen, womit die Köhler die Erde von den ausgebrannten Meilern abziehen. 

Bogenlilie (Cyrthantus), ein erotifhes Zwiebelgewächs mit flachen, 

-aud) tinnigen Blättern und vielen purpurrothen Blumen. Eine fette Erde 
ift ihm am zuträglichfien. Die Vermehrung gefchieht durch Theitung. 

Boguslavski (v.), Hauptmann a. D., Gonfervator an ber Stern: 
warte und Profeffor in Breslau, ein geiftreiher Mann, der auch eine 
Zeitlang praftifher Landwirth in Schlefien war, und die dortigen, von 
Prof. Weber herausgegebenen landwirthfchaftlihen Zeitfehriften mit in: 
tereffanten und belehrenden Auffägen bereicherte. Es ift zu bedauern, daß 
B., von dem unfere Wiffenfchaft ſich wahrfcheinlich noch manche nügliche 
Bereicherung zu erfreuen gehabt hätte, ihr untreu geworden und feine ganze 
geiftige und praktiſche Thätigkeit der Naturlehre, namentlich der Aftronomie, 
worin er freilich ganz Ausgezeichnetes leiftet, zugewandt hat, Won v, B's Vater, 
dem verfiorbenen k. preuß, Generalmajor v. Boguslavski (einem Eennt: 
nißreichen Landwirth) befigen wir intereffante „Briefe über die Champag: 
ne und Lothringen‘, während feiner dortigen Gefangenfchaft nieder: 
gefchrieben, 

Bohlendach, eine Art Dächer auf Gebäuden, welche gewölbt find, we: 
ber Dachſtuhl noch Sparren haben, und den größten Bodenraum gewähren. 
Die von Bohlenflüden zufammengenagelten runden Sparten widerftehen 
durch ihre Wölbung der Laft der Ziegel, und bekommen durch bie aufyena= 
gelten Ziegellatten und inwendig durch einige Windlatten die nöthige Feſtig— 
keit. Bei Scheuern und Schuppen find diefe Dächer deßhalb empfehlens: 
werth, weil fie aud ohne Balken aufgefegt werden können, und diefe daher 
nirgends hinderlich find oder den Raum verfperren. Um dieſe halbzirkelför- 
migen Dächer bequem mit Ziegeln belegen zu Eönnen, erhalten fie oben ei: 
nen Sattel und unten Aufichieblinge. . 

Bohlſtämmie ift das 30 $. lange, und 6, 7, 8 Zoll im Zopf ftarke, zu 
Bohlen brauchbare Bauholz. | 

Bohne nennt man den [hwarzen Fleck, den die Vorberzähne bes Pfer: 
des in der Höhlung der Krone führen, und die ed vom 7ten Jahre an fid) 
wieder auszufreffen anfängt; beides zuerft bei den mitteliten zwei Zähnen 
oben und unten, ein Jahr barauf bei den legten 4, oder Edzähnen, oben und 
unten auf jeder Seite, wornach man vom 2ten bis Hten Jahre das Alter der 
Dferde zu erkennen weiß, baher fie auh Kunde heißt, Kenning, Künnen. 

Bohne, Bon diefer bekannten Hülfenfrucht, einem eben fo wichtigen 
Gegenftand der Gartens als FeldEultur, ja rückſichtlich erfterer von noch viel 
allgemeinerer Verbreitung, unterfcheidet man zwei Gattungen, nämlich: 
große Bohnen, Saubohnen (Vicia faba), und Phafeolen oder 
Vietsbohnen. — Wir wollen zuerft die landwirchfhaftlide, dem: 
nächft kürzlich diegartenmäßige Behandlung der Bohnen betrachten. Von 
erfigenannter Gattung baut man auf dem Felde vornehmlich: 1) die Pfer: 
debohne, aud Futterbohne, Feldbohne, Rofbohne genannt, mit langen 
dicken, Enotigen, von außen glatten Hülfen und eiförmigen braungelben Sa: 
men, und 2) die Sau: oder Shweinebohne, deren Hülfen etwaß ge: 
krümmt find und deren röthlicher gefledter Samen, der von beiden Seiten 
etwas plattgedrückt ift, größer wird, eine dickere Schale und einen herbern 
Gefhmad hat, aud) reichlicher zuträgt, früher reift, daher, wie jene Art in 
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wärmern niebern Gegenden, beffer für kältere hochgelegene Landſtriche päßt. 
In Hinfiht dee Eultur kommen beide mit einander überein. Gewiß wird 
der Bohnenbau an manchen Dreten noch zu fehr vernachläſſigt. Auf dem für 
fie geeigneten Boden, und (NB.) im entfprechenden Clima, gewinnen bie 
Bohnen hinfichtlich der Größe und Sicherheit ihres Ertrag nicht felten je: 
der andern Hülfenfrucht den Rang ab. Sie find eine vortreffliche Vorfrucht 
vor dem Weizen, indem der Ader rein gehalten und durch das Behaden und 
Behiufeln fehr gut dazu vorbereitet werben kann. Sie lagern fich nicht und 
gedeihen auf ungewoͤhnlich fettem Ader am beften. Das Stroh ift ein vor: 
treffliches Rauhfutter. Das Korn ift doppelt fo nährend als Haber, und über: 
triffe feldft die Gerfte um die Hälfte, und dieß ift erklärlich, da der felige 
Einhof bei der hemifchen Anatyfe der Bohnen einige nicht erffärbare Sub: 
ftanzen entdedte, die er animalifhe Subftanzen nennt. (Einhofs Analnfe 
ergibt: 15'/2 Procent wäfferige Theile, 46’), Stärkemehl, 9 Schleim, 12°], 
thierifch:vegetabtlifche Subftanz und Eiweiß, und 16'/4 Proc. Schalen.) *) 
Die Trefflichkeit der Bohnen als Pferdefutter beftätigen mannichfadye Er: 
fahrungen. Bei der Schweinemaftung find fie geſchroten, befonders in ber 
Wein = und Effiggährung, die vorzüglichfte Maftung. In Yahren des Miß— 
wachſes vom Roggen geben die Bohnen ein vortrefflihes Surrogat zum 
Brodkorn. — 3 Theile Roggen und 1 Theil Bohnen liefern ein Mehl, wo: 
von man ein überaus loderes, weit fhöneres und [hmadhafteres Brod er: 
hält, als vom Roggenmehl allein. In eben diefem Verhältniß verbeffern die 
Bohnen auch das Weizenmehl, Nah Schwerz werden in Würtem— 
berg die Bohnen von den Bädern gefucht und gefhägt. — Der Bohnen 
eigentliches Element ift ein feifer, mehr niedriger und feuchter Ader. Wo 
Erbfen und Wicken nie gerathen würden, geben die Bohnen eine fihere und 
reiche Ernte. Auf niedrigem modrigem Lande bietet fie eine volltommne Aus: 
bülfe. — Mun bringt die Bohnen in die Brache, auh nach dem Weizen. 
Im erftern Falle bereitet man wo möglich den Ader ſchon im Herbfte durch 
zwei Furchen und ſtarke Düngung vor, gibt ihm im Frühjahre noch zwei 
Furchen und fäet zur Zeit der Erbfenfaat. Im Großen gefhieht legteres 
niche felten breitwürfig; oder man läßt den Samen mit den Händen in 
die offene Furche einftreuen, aufeine ähnliche Art, wie die Kartoffeln gelegt 
werden, fo daß nur eine Furche um bie andere mit Bohnen belegt wird. 
Die Bohnen werben dicht neben einander der Länge der Furche nach, lies 
ber etwas di, als zu dünn eingeftreut, Wo die Bohnen in die Wintes 
rungsftoppel kommen, ift aud eine herbftliche wiederholte Aderung des 
Landes, und demnächft eine recht frühe Ausfaat, am räthlichften. Zwei 
Drittheile an der Ausfaat werden duch das Drillen der Bohnen, was 
fie mehr als irgend eine Frucht lieben, erfpart. Zwar pflegen fie im 18301: 
ligen Abftande der Reihen eingepflügt, und mit der Kartoffelhade oder 
mit dem doppelten Streichbrettpfluge behadt, ftets trefflich zu gerathen ; am 
zweckmäßigſten aber beftellt man fie auf diefe Weife mit dem kleinen Boh— 
nendriller, und noch befjer mit dem Bohnendrilipfluge. Einige mengen bei 
der Ausfaat der Bohnen Widen darunter, welche ſich alsdann an ben ftar: 
ten Bohnenftangen bequem in die Höhe ranken und daher gut in Schoten 
anfegen. Die unegale Vegetation und Reife beider Gewächſe macht dieſe 
Procedur indeffen nicht empehlungswerth. — Das zwifhen den ein paar 





) Nah Percy und Bauquelin enthalten 100 Pfund grüne Saubohnen 
89 Pfund Raprungsftoff, und 400 Pfund Samen 92 Pfund. 
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Zoll über ber Erde gewachſenen Bohnen aufgefhoffene Unkraut kann man 
ohne Nachtheil für legtere mit den Schafen abmweiden laffen. Sobald die 
Bohnen etwas mehr herangewachfen find, läßt: man fie entweder mit der 
Hand: oder mit der Pferdehade behaden und demnächſt behäufeln. — Ge: 
gen den Roſt und als Belebungsmittel der Vegetation dient das Beftreuen 
der Bohnen, wenn fie eine Hand hoch find, mit Salinenabfall und Gips. 
Der nicht felten vorfommende, verdbrießlihe Zufall des Befallens der Boh: 
nen mit DBlattläufen wird zwedimäßig durd das Gipfeln unfchädlich.ge: 
macht. Uebrigens wollen alte Praktiker verfichern, daß das Befallen dadurd) 
verhütet werden fönne, wenn man überjährige Bohnen zur Saat nähme. — 
Sobald die Kornernte befeitigt ift, werden die Bohnen, wenn auch Stroh 
und Schoten zu der Zeit noch grün find (wenn man die Bohnen reif mäht, 
fo befommen fie in ihren Schoten Flede), abgemäht, und zwar fo, 
daß die Schwaben quer über die offenftehenden Furchen zu liegen kommen. 
Wenn das Stroh noch fehr grün ift, fo kehrt man die Schwaben, nachdem 
fie oberwärts etwas windtroden geworden, bindet fie nach Verlauf von ein 
- paar Zagen mit Strohfeilen in Garben, und bringt fie nahe beim Hofe, 
etwa auf ein nahe gelegenes Stoppelfeld, wo fie alsdann wieder abgeladen 
und in lange Hoden aufgefegt werden. So in Hoden gefegt, bleiben fie fo 
lange ungerübrt ſtehen, big fie hinlänglich ausgetrodnet und zum Einfab: 
ren gefhict find, — Nah Abzug des Drefcherlohns haben wir von 60 
[I Ruthen eingepflügter Bohnen 3 Berl. Sch. Korn und 1000 Pfd. Stroh 
geerntet. Thaer rechnet vom Magdeb. Morgen gedrillter Bohnen auf an: 
gemeffenem Boden 10— 12 Berl. Scheffel (A 103 Pfd.). — Die Bob: 
nenftoppel läßt man gleich nach Aberntung der Frucht queradern, damit die 
durch das Behacken offengewordenen Furchen wieder zugeftürzt werben; 
dann bleibt der Acker noch eine gute Weile in rauher Furche liegen, und er: 
hält endlich noch zur Weizenfaat die Saatfurche, 

Eine big jegt unbekannte Art diefer Bohnengattung,, welche Chateau: 
vieur in der Umgegend von Genf, wo der Winter ſich überaus rauh er: 
zeigt, mit großem Erfolge angebaut fand, — die Winterbohne — verdiente 
wahrfcheinlich zweckmäßige Acclimatifirungs : VBerfuhe in Deutfhlands 
wenig kälterm Glima, wo doch die Sommerbohne im Grunde oft ein zu 
fpätreifendes Feldgewächs abgibt. In der That wäre diefelbe geeignet, in der 
Landökonomie eine bedeutende Rolle zu fpielen ; denn fie taugt bei jeder Art 
von Wechfelcultur ganz vortrefflich zum Ausfüllen der Leeren. Die Winter: 
bohne, fagt Hr. Cottinv. Chateauvieur in feinen von Hirzel über: 
fegten „Briefen über Jtalien“, bat, was Gewächsblüthen und Korn be: 
trifft, Aehnlichkeit mit der Frühlingsbohne. Man fäet fie zu Anfang des 
Septembers, und fie muß noch vor dem Winter etwas ſtark werden, um ge: 
gen den Andrang diefer Jahreszeit befto beffer Stand halten zu können. hr 
Stängel verwelkt und geht durch den Kroft und unter dem lange dauernden 
Schnee zu Grunde; aber gleich beim erften Erwachen des Frühlings treibt 
fie aus dem Halfe der Wurzel zwei bis drei meue Stängel hervor, die gegen 
das Ende des Maimonds reiche Blüthen fchießen und Ende Juli zeitige 
Früchte bringen. — Der Bau der Winterbohne tft überaus einfah. Nach— 
dem das gebüngte Getreide eingefammelt ift, wird der Boden ein einziges 
Mal umgeackert. Zu Anfang des Septembers, wenn die Einwirkung der 
Luft das Erdreich zerbrödelt hat, werden die Bohnen angeſäet. Solche ge: 
fhieht entiweder, indem man fie unterpflügt, ober vermittelft der Egge mit 
Erde bedeckt, oder auch mit Hülfe dee Säemaſchine, durch welche die Bob: 
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nen in Reihen zu liegen fommen, fo daß fie im Srühjahre mit der Pferde: 
hacke gejätet werben können. Wenn man nicht legtgenannte Methode be: 
folgt, fo muß man fie im Laufe des Aprils mit der Hand jäten. Da bie 
Einfammlung der Winterbohnen fhon im Julius Statt findet, fo hat der 
Landbauer Zeit genug, um fein Feld zum Empfange der nun folgenden 
Kornausfaat in Bereitung zu feßen. Zudem taugt auch die Bohnencultur 
für Thonboben, in welhen Wurzelgewächſe weniger gut fortfommen ; aud) 
Läßt fie fi mit den verfchiedenen Epochen der Feldbeftellung und des Säens 
fehr bequem in Verbindung feßen, fo daß fie alle nur wünfchbaren Eigen: 
fhaften in fich vereinigt, und fi ohne Zweifel andy mit großer Schnellig: 
£eit weiter verbreiten läßt. — Von den Phafeolen baut man am häufigften 
die Eleine weiße Erbsbohne oder Eierbohne (Phaseolus nanus), 
welche nicht geftängelt zu werden braucht, im Felde an. Namentlidy befchäf: 
tigt man ſich mit diefer Eultur in Thüringen, wo man ſie gewöhnlich 
auf Aedern findet, die brad) liegen follten, Nachdem folches Land im Herbfte 
tief umgepflügt und abgeeggt worden, werden im folgenden Frühjahr, zu 
Ende des Aprils, mit einer Eleinen Hade Grübchen zwei bis drei Zoll tief 
und ein und einen halben Schuh weit voneinander gemacht, und in jebes 
derfelben, in einer Entfernung von 1 — 2 Zoll, 3— 4 Bohnen gelegt, dem: 
nächſt aber mit der breiten Hade wiederum zugefcharrt. — Eine swedmä: 
Figere Beftellungsmethode ift das Legen der Bohnen in 1'/. Fuß vonein: 
ander entfernten Reihen, bie man beim Pflügen durch Belegung jeder drit: 
ten Furche mit Bohnen auf Schuh Weite bildet. Auf diefe Weife wird 
die Reinhaltung des Bohnenfeldes durch die Hadarbeit ungemein erleich⸗ 
tert. — Die reifen Bohnen werden ausgerauft, zum Abmwählen ein ober 
zwei Zage liegen gelaffen, dann in Bündel zufammengebunden und nad) 
Haufe auf einen luftigen Boden gebracht. Haben fie hier zur völligen Ab: 
dunftung einige Wochen gelegen, fo drifcht, wurfelt und fiebt man fie. Die 
weißen Bohnen machen in Erfurt, wo fie häufig gebaut werden, einen be: 
deutenden Handelsartikel aus. Das Stroh fammt den Samenhülfen ift 
ein treffliches Futter für die Schafe ; fie laffen, wenn ihnen hiervon ein Bün—⸗ 
del vorgerworfen wird, nicht das allergeringfte liegen. Es pflegen auch unter 
den Erbsbohnen einige auszuarten und andere Farben anzunehmen ; biefe 
müffen vor der Ausfaat ausgelefen werden, man befommt fonft in wenigen 
Jahren Bohnen von allerlei Farben, welche von den Kaufleuten und Con: 
fumenten verfchmäht werben. 

In unſern Gärten werben von den großen Gartenbohnen vorziiglich fol— 
gende Varietäten angebaut: a) Die gemeine große Gartenbohne, 
Zrägt große gelbe Bohnen. b) Die Windforbohne, viel größer und in 
oft 6 Zoll langen Schoten; belicat von Gefhmad, aber gering zutragend. 
e) Die Mazuganbohne, oderdie portugtefifche Bohne. Unter als 
ten die kleinſte, aber fehr frlihe und zarte Früchte liefernd. d) die purpur: 
rothe Bohne, mit purpurrothen wohlriechenden Blumen, weßhalb fie 
vorzüglich zur Zierde in den Gärten gepflanzt wird. Außer diefen hat man 
noch die breite fpanifche Bohne, dieTokferbohne und die Sandwich: 
bohne. Die großen Bohnen können früh gepflanzt werden, bedürfen kei— 
nes fetten Bodens, wollen überhaupt Fein frifchgedüngfes, und zu den erften 
Pflanzungen ein bereits im Herbfte gegrabenes Land haben, auf welches fie 
fußweit und 4 Zoll tief ausgelegt werden. Sobald fie einige Zoll in bie 
Höhe gewachfen find, füngt man an fie zu behacken und zu behäufeln, wel: 
des in mehreren Reprifen gefchehen kann. Wenn fie abgeblüht und Scho— 
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ten angefegt haben , ift es vortheilhaft, wenn man die Spigen der Stängel 
abbricht. Zur Saat nimmt man gern von ber früheften Pflanzung, und läßt 
die zu diefem Gebrauche beftimmten ungepflüdt, Gehörig reifgerwordene, 
gut nachgetrocdnete und demnächſt ausgehülfte und an einem trod'nen Drte 
in einem Beutel aufbewahrte Bohnen behalten fünf Jahre ihre Keimfähig: 
keit. — Das grüne Kraut der zum Küchenbedarfe abgepflüdten Bohnen iſt 
ein gutes Viehfutter, weßhalb man es auszieht, und dann das Rand noch zu 
Rüben oder Blaukohl benugen kann. — Die unzählbaren Sorten ber Pha: 
feolen oder Vietsbohnen zerfillen wieder in zwei Hauptklaffen, näm: 
lich folche, welche fich fehr Hoch um beigefeste Stangen herumminden und 
folhe, deren Stängel nur niedrig bleiben, und fich nicht winden, alfo win: 
dende und fich nicht windende — Stängel=, Stangen = und Kriedh bob: 
nen, A. Windendbe Vietsbohne oder Schminkbohne (Phaseo- 
lus vulgaris L.). Wie das Vaterland der großen Bohne nicht weit von 
dbemcaspifhen Meere, anden Grenzen von Perfien, ift das der Viets— 
bohne vorzäglih DOftindien. Es gibt davon mehrere Varietäten, von de: 
nen einige, wenn fie grün find, zur Speife fein gefcehnitten, und andere, wel: 
che zur Speife in größere Stüde zerbrochen werden, Erftere nennt man 
Schneidebohnen, und bie andern Brech- oder Zuderbohnen, 
Bei den erftern unterfcheidet man die Schwert: oder Säbelbohne, 
mit oft fußlangen, breiten Hülfen, und die gemeine Eurzhülfigere Biete: 
bohne; erftere wird vorzüglich im grünen Zuftande wegen ihrer Zartheit zur 
Speife und aud) zum Einmachen gefchäßt, letztere mehr des Samens wegen zur 
Winterfpeife gepflanzt. Es gibt noch mehrere, zum Theil röthliche und bunte 
Abarten. Bei den andern unterfcheidet man die gemeine Brech= oder 
Zuderbohne, melde die größten Hülfen hat, und fehr viel, theils wei: 
fen, theils rothen, auch gelben Samen hat. Die Prinzeffinbohne mit _ 
Heinen Hülfen und weißen Eleinern Samen, Die Eleine Salatbohne, 
welche aber nicht fo viele reife Samen gibt. Die Kirfch: oder Dufaten: 
bohne, mit faft kugelrundem, gefchedtem Samen. Als eine ganz für fi 
beftehende Art unterfcheidet man aber noch die arabifche oder türkiſche 
Bohne,vielblüthige Bohne, Feuerbohne. (Phaseolus multi- 
florus nad) Zamarf, oder Ph. vulgaris coceineus nah Wildenom.) 
Ihre fchönen ſcharlachrothen Blumen ftehen in einer lodern Traube, Ihre 
grüne Hülfe ift dicker und fleifchiger als die aller andern Phafeolen. Ihre 
reifen Samen find bunt. Sie variirt mit weißer Blume und weißem Sa: 
men. Diefe Bohne fteht zwar den meiften andern in Rückſicht der Zartheit 
bes Fleifcyes und der Feinheit des Gefhmads nach, hat aber den Vorzug, 
daß fie, bis fpät im Herbſt blühend, beftändig junge Bohnen bringt. Alle 
Arten Stangenbohnen erfordern einen mehr trodnen als naffen, nicht zu 
fetten, im Herbft gedüngten lodern Boden, der eine fonnige aber zugleich 
Iuftige Lage hat und vor den Nordwinden gefhüst ift. Nach Menfchendün: 
ger, den man im Winter auf das gegrabene Land bringt und ihn im Früh: 
jahre überftreut, mo er dann untergegraben wird, tragen die Bohnen befon: 
ders reichlich zu. Mäffe ift ihr Verderb und Zod ; ebenfo Kälte, weßhalb auch 
die erfte der zu verfhiedenen Zeiten vorzunehmenden Pflanzungen, welche 
übrigens, wenn fie geräth, ſtets die befte wird, erſt in den erften Tagen des 
Maimonds zu befchaffen ift. Zum Pflanzen bedient man fich eines eigenen 
Mflanzers, der die Größe eines gewöhnlichen Zellers, und am Rande herum 
etwa 6 Zaden hat, die 1 — 1"); Zoll lang find. Hiermit macht man Löcher 
“ in bie Erde, legt in jedes Loch eine Bohne, und fegt in die Mitte die Stange. 
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In Ermangelung eines ſolchen Pflanzers ſticht man erft die Stangen ein, 
macht um diefelben eine Zoll tiefe Rinne, und legt in diefelbe um jede Stange 
höchſtens 6 Bohnen. Auf einem Beete werden nur zwei Reihen der, min: 
deftens 1'/2 $. voneinander entfernten, nad oben zu fehräge aneinanderlie: 
genden und hier an Querftangen befeftigten fangen Stangen im Dreied! ge: 
fest. Nachher hat man nur noch für die Reinhaltung der Bohnen Sorge zu 
tragen. Die zum Samentragen beftimmten Beete müffen ungepflüdt bis 
zum Herbfte, wenn die Bohnen gelb und recht troden find, ftehen bleiben. 
Verfchiedene Arten dürfen nicht nahe aneinander geflanzt werden, Die rei: 
fen Samen behalten 5 Jahre ihre Keimfühigkeit. — B. Sid nicht win: 
dende, mitniedrigem Stängel. Zwergbohne. Kriehbohne. 
(Phaseolus nanus). Auch hiervon gibt e8 mehrere Arten, nämlid: die 
breite weiße Schwertbohne, noch zarter faft als die Schwert:Stan: 
genbohne, aber auch fehr empfindlich gegen Kälte und Regen. Diegemeine 
gelbliche, welhe am fruchtbarften ift, und defwegen um.der reifen Sa: 
men willen. am häufigften gebaut wird, Die Kriech-Zuckerbohne, 
welche wie die Zuder » Stangenbohnen mit den Hülfen zur Speife gebrochen 
wird, Von diefer hat man als vorzüglich fhöne Sorten: bie Eleine 
weiße Prinzeffin:-Zwergbohne, und die ganz Eleine weiße 
Spergelbohne, von vorzüglich gutem Gefhmade. Die zweite und dritte 
Art kann man etwas früher als die Stangenbohnen pflanzen. Dieß geſchieht 
in Reiben, 1 Fuß von einander, und 1 bis höchſten 1'/, Zoll tief. Lockere 
Erde ift auch zu ihrem Gedeihen nothwendig, weßhalb man fie zumellen bes 
hackt. Zu Saatbohnen läßt man gern die erften und unterften hängen, — 
Die Zwergbohnen treibt man auch, um fie früh zu haben, in Miftbeeten, 
und wählt hierzu vorzüglich die frühe weiße englifche oder holländiſche 
Zwergbohne. Man muß hier aber äußerſt vorſichtig und genau feyn, um ben rech⸗ 
ten Grab der Hige des Miſtbeetes zu erhalten, denn wenn man ihn nur wer 
nig überfchreitet, fo fault die Pflanze gar leicht ab, Auch ohne Miftbeet glückt 
es oft, Bohnen früher zur Speife zu ziehen, wenn man in Töpfe gelegte 
und anfänglid) in der warmen Stube gehaltene, fpäterhin mehr an die Sonne 
gebrachte Bohnen gegen Ende des Aprils an eine befhügte Stelle im Gars 
ten auspflanzt. 

VBohnenbaum (Cytisus). Der gemeine Bohnenbaum, C. Caburnum, 
auch breitblätteriger Linfenbaum, breitbl. Geißklee, unechtes Ebenholz ge: 
nannt, ift ein im füblihern Europa, namentlich in der Schweiz, in 
Italien mwildwachfender Baum, der in Deutfhland, befonbers in 
den nördlichern Gegenden zwar nicht.die Größe, wie in gedachten wärmern 
Gegenden erreicht, aber fich doch auch hier durch einen ſchnellen Wuchs vor 
vielen andern Holzarten auszeichnet. Er blüht im Mai und Juni, feine lan: 
gen abmwärtshängenden Blüthentrauben find gelblich, und gewähren einen 
prächtigen Anblick. Die Rinde, der Hafen und Kaninchen fehr nachgehen *), 
ift bei Ältern Stämmen afhgrau, an jüngern Zweigen grün, bie eirunden 
länglihen Blätter find faft dem Kleeblatte ähnlich, dunkelgrün und gläns 
zend. Man zieht ihn fehr leicht aus dem Samen, welchen er in-großer Menge 
hervorbringt, der fhmarzbraun und glänzend ift, an Form einer Bohne 
gleicht, aber nur von der Größe einer Linfe iſt. Mit weniger Zeitverluft je⸗ 


*) Die Samenhandlung von Booth und Comp. in Hamburg empfiehlt 
den Samen des Bohnenbaums für Waldpflanzung, um das Wild von den ans 
dern Stämmen abzuhalten. Das Pfund koftet '/, Rthir. 
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doch erhält man den mehr ftrauchartigen Baum durch Berpflanzung ausge⸗ 
rodeter Wurzelreifer. Als Buſchholz liefert er ein reichliches und gutes Brenns 
material. An der Wefer zu Garmfen im Braunfhmweigifhen 
befindet fich eine ganze Gegend mit diefem Bohnenbaum befegt, weldyer wie 
anderes Holz abgetrieben und genugt wird. Zum Baum erwachſen, ift das 
Holz von Eifenhärte, zu mufitalifhen und mathematifhen Inftrumenten, 
zu feinen Tifchlerarbeiten ꝛtc. fehr geſchätzt. Das Laub wird vom Rindviehe, 
von Biegen und Schafen gefteffen, die Blüthe ftark von Bienen beſucht, und 
liefert auch eine fhöne gelbe Farbe. Zum. Aufguſſe getrunfen, foll fie ſich 
den Wirkungen der Ginfterblumen (Flor. genistae ) nähern und ift dabei 
etwas reizend. Die grünen Samenfcoten und vorzüglich die reifen Bohnen find 
es, deren betäubende und ftarfreigende Wirkungen dem Schierlinge fehr nahe 
kommen. — Diefe Gattung hat mehrere fchönblühende Sträucher, welche 
zur Zierde der Gärten dienen. Einige vorzüglich ſchöne Arten find folgende: 
C. austriacus „ mit doldenartig zufammengehäuften Blumen. C. capita- 
tus, mit gewöhnlich zu 9 — 12 in Köpfen ftehenden Blumen. €. hispidus, 
die Blumen in 6 — sblüthigen Trauben. C. nigricans, die Blumen in eis 
ner einfachen, aufrechten Traube. C. purpureus Scop., die Blumen eins 
zeln oder audy zu 2— 3 in den Blattwinkeln und purpurroth. C. sessili- 
folius, die Blumen an den Spigen der Zweige in aufrechtftehenden Traus 
ben. — Beiläufig werde hier erwähnt, daß die römiſchen landwirchichaft: 
lihen Schriftfteller, Barro, Virgil, Plinius, Columella x. uns 
ter dem Namen Cytisus ein berühmte Futtergewächs der Alten 
aufführen, über deffen nähere Beſtimmung die neuern Gelehrten bis jest 
der verfchiedenartigfien Meinung waren. Im Journal des Connaissances 
usuelles, Juin 1835, ©. 252, wird nun fehr weitläufig und mit einem 
großen Aufwande von Gelehrſamkeit, wie es fcheint, unzweifelhaft nachges 
wiefen, daß jene Wunderpflanze nichts anders gewefen feyn könne, als die 
baum: oder vielmehr firauchartige Luzerne, Medicago arborea, mit Eleinen 
Eleeartigen Blättern, gelben Blüthen und mondförmigen, ganzrandigen, 
platten Hülfen, die drei bis fechs nierenförmige. Samentörner enthalten und 
bei der Reife leicht auffpringen, fey. 

Vohnenfölle, Bohnenkraut, ſ. Saturen. 

Bohner, eine Art zirkelrunder, 3—3", Zoll im Durchmeſſer haltender 
Bürften von Schweinshaaren, die durch einen eifernen Ring zufammenges 
halten werden, mit einem Eleinen Stiel. Mit diefen Bohnern bürfter man 
in den holfteinifhen Meiereien die Bütten und Eimer vollends aus, 
nachdem man fie vorher geſchrubbt hat. 

Bohrer, ein zur Unterfuhung und Austrodnung der Torfmoore, Wie: 
fen ꝛc., zur Auffindung des Mergels, überhaupt zur Ermittelung der untern 
Erdſchichten angewendetes Inftrument. Der gewöhnliche Exrdbohrer befteht 
aus einereinen [Zoll ftarken eifernen Stange, woran ein Bohrer von 2 Zoll 
im Durchmeffer, gut verftählt, angefhweißt, und auf welche ein Dreher von 
Holz gefegt iſt, den man-auf- und niederfchieben, und vermittelft eines Keils, 
der Bequemlichkeit nach, befeftigen fann. Weniger als 12 Fuß muß ein 
Mergelbohrer billig nicht halten. — Um das Bohren zu erleichtern, gieft 
man dann und wann. ein wenig Waffer ins Bohrloch. — Ueber die Arbeit 
des Bohrens lefe manübrigens die unter d. Art. Blume angezeigten Schriften 
nad. — Der Engländer Thomas Ecclafton hat einen fehr zwedimä: 
Bigen Bohrer erfunden, um moraftiges Bruchland auszutrodnen (fiehe Lands 
und Hauswirth Jahrg. 1813). Zür eine kurze Zeit läßt fi dem Moraft: 
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waſſer ſchon mittelſt des gemeinen Bohrers Luft machen; da er aber den 
Torfboden nur zur Seite drückt, ſo wird dieſer bald wieder zuſammengepreßt 
und dem Waſſer der freie Durchgang verſperrt. E's Inſtrument iſt ein 6 
Zoll dicker, hohler Cylinder. 

Boiſſeau, ein franzöſiſches Getreidemaß, in Paris — o, io 
eines preuß. Scheffels. 

Boke, Bokermühle, im Osnabrückiſchen, eine Stampfmühle 
für Flachs und Hanf. 

Bole, 1) in Schlefien eine Aderhufe. 2) Die Älteften Landbeſitzun— 
gen in Dänemark, die in volle, halbe, Viertel: und Achtel-Bole eingetheilt 
find. Diefelben kommen aud im Herzogthbum Schleswig, :. B.in Ans 
geln, in den Kirchfpielen Viöhl und Koldelund, im Amte Breb: 
ftede, auf Arroe, in Törninglehn vor, und unterfcheiden fich von 
den übrigen Eigenthumsländereien dadurch, daß fie nicht ohne vorherige Uns 
terfuchung veräußert werden dürfen. Ueber die Größe eines Bols gibt Bi: 
[hof Anud zu Dänemark eine Berechnung in feiner Erklärung zu dem 
„Jydſke Loo“. Mach diefer enthält ein ganzer Bol 12 Mark Goldes 
— 36 Tonnen Land däniſches Maß, und ein Achtel: oder Dtting = Bol 
macht im Steuerkatafter 1’/, Mark Goldes. In einigen Dörfern gehören 
weniger, in andern mehrere Dttinger zu einer Hufe. 

Boll, 1) in der Unterpfalz ein Wafferfchöpftad; 2) i. q. Bulle in 
Niederfahfen. 

Bolle, 1) in Schwaben der Kartoffelfamen. 2) In Oſtfriesland 
eine ausgeworfene Erd = oder Torfſcholle. 

Bollen nennt man 1) die Augen an den Bäumen und Weinftöden; 
2) in$ranten, Shwaben, Holftein, Meklenburg, die Flachs— 
fnoten; 3) die Früchte der Zwiebelgemächfe. 

Boller heißt eine Anzahl mehrerer, aufeinandergemälzter, Baus und 
Werkholzſtämme. 

Boll⸗Exe, in Niederſachſen, eine große Art bei Meierhöfen, die 
das Erbexenrecht beſitzen, d. h. das Recht, Holz im Walde zu hauen, 
zu deſſen Zeichen die Axt dient. 

Bolſter, in Niederlanden, i. q. 2 Büfchel, 

Boltende, in Meklenburg, i. q. Stoppelende des Getreides. 

Boltonie (Boltonia glastifolia LHerit), M, ein in Nordame— 
rika einheimifches Blumengewächs, das unfern Winter fehr gut im Fteien aus: 
hält. Der aufrechte 5 — 6 Fuß hohe Stängel hat lanzettförmige, ungeftielte, 
blaugrüne Blätter, Die einblümigen Blumenftiele ſtehen in weitläufigen, 
gipfelftändigen Rispen, und tragen Blumen, deren Scheibenblümdhen gelb 
und deren Randblümichen blaßroth find. Brühe bis ſpät in den Herbſt hin: 
ein. Sie vermehrt ſich Üüberflüffig durch Wurzelſproſſen, durch die man fie 
auch fehr leicht fortpflanzen kann. 

Bonmelt, inder Schweiz ein Baumgarten. 

' Von, in Hotftein, ein Fiſchgarn, durch Tannenreifer ausgefpannt, wel 
ches an beiden Enden fpigjulaufende, tütenähnliche Netze, fogenannte Mas 
nete hat. 

Bond, Bonde, in Schlefien, ein Bauer, der Eigenthlimer feines 
Gutes ift. 

Bondehufen, in Holftein, Hufenbefiger mit vollem Eigenthumsrechte. 

Bonitirung, Bonitation des Bodens ift die Ausmittelung ber 
Productivkraft des Bodens nad) vorhergegangener Vermeffung und Charti⸗ 
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rung desſelben, welches Geſchäft ſich Auf die einem Taxator oder Boniteur 
inwohnende Fähigkeit gründet, aus eigner practiſcher Uebung bie äußern 
Merkmale und Eigenſchaften der verſchiedenen Bodengattungen zu erken⸗ 
nen. Es iſt noch nicht hinlänglich, daß der Boniteur gute practifch = ökono⸗ 
mifche Kenntniffe befige, er muß vielmehr auch mit der Theorie einigermaßen 
befannt fenn; er muß es verftehen, bie bisher beftehenden Bonitirungsgrund: 
füge an feine Erfahrungen zu halten und fie damit zu vergleichen; er muß 
diejenige vorurtheilsfreie Beobachtungsgabe befigen, um richtige Erführuns 
gen machen zu können; er muß Abftractionsvermögen befigen, nicht allein 
den Boden im Auge haben, den er etwa bewirthſchaftet oder fonft beftellt 
hat, auch feine eigene Geſchicklichkeit, einem Boden den höchft möglichiten 
Ertrag abzugeminnen, nicht in Anfchlag bringen, weil der Ader nad) dem 
Ertrage abgefhägt werben muß, welchen er feiner Güte und Localbeſchaffen⸗ 
heit wegen jedem guten gewöhnlihen Wirthe gewähren kann, (Range, 
„über Bonitirungen‘. 2, u. 9. 1827). — Der Boniteur muß einen 
geübten practifchen Ueberblid haben, um die Abwechfelung des Bodens ſchon 
in einiger Entfernung wahrzunehmen; auch ſchon das Gefühl leitet ihn in 
Hand und Fuß. — Uebermäfige Näffe und zu große Zrodenheit, ebenfo 
wie ein ungleicher Feuchtigkeitsgrad der Felder während der Bonitirungszeit, 
hindern die richtige Claffifictrung des Aders. — Wildwachſende Kräuter, 
als Diftel, Brombeere, Schafgarbe, Hederich, Ampfer, Bitterling, Hahnens 
fuß, die Potentille, die Miere u. a. m., felbft auch gewiſſermaßen im Herbfte 
die Kornftoppel, geben mehr oder weniger qute Kennzeichen für die Güte 
des Bodens und für den eine fo michtige Rolle bei der Vegetation über: 
haupt und befonders beim Getreidebau fpielenden Untergrund ab. — Das 
Mengungsverhältniß der Erdarten, das Dafenn des Humus — fomohl des 
auflöslichen als fauern — und die mehr oder mindere Wafferhaltigkeit, welche 
oft durdy Lage und Untergrund bedingt wird, beftimmen die Güte und Er: 
tragsfähigkeit des Bodens. Die Verfchhiedenheit der genannten Potenzen 
würde vielleicht mehr denn hundert verſchiedene Aderklaffen erheifchen, wenn 
für jede abweichende Bodenbefchaffenheit eine befondere Bezeichnung gewählt 
werben follte. Allein e8 muß nicht Üüberfehen werden, daß, je ftärker die Ans 
zahl der Klaffen ift, es auch um deſto fchwieriger feyn würde, die rechte im 
vorliegenden Falle zu treffen, und daß es auch nicht fomohl darauf ankommt, 
die vorgefundenen Klaffen dem Namen nach zu treffen, als vielmehr darauf, 
diefelben gegenfeitig auf der ganzen Feldmark in das gehörige Werthverhälts 
niß zu bringen, damit beim Umtaufch einer Klaffe gegen die andere feine 
Berlegung möglich iſt. Mo demnach die üblichen oder bisher angenomme: 
nen Aderklaffen nicht ausreichen, da muß man fi durdy Einfchaltung von 
Ergänzungskiaffen, welche man mit Buchftaben bezeichnet, 3. B. Weizens 
land 2ter Klaffe au. b, helfen. Indeſſen ift die Auffindung ſolcher Bonitis 
rungsgrenzen aufebenen Feldmarken von Mittelboden oft fehr ſchwierig. — 
Bei der Bonitirung der Ackerweide wird gemöhnlich angenommen, daß 
die Güte berfelben fich wie die Ertragsfähigkeit des Bodens zum Kornbau 
verhalte; jedoch ift dieß nicht immer der Fall, indem der natürlide Gras: 
wuchs nicht ſowohl durch die Güte des Bodens als vielmehr durch die feuchte 
Lage bedingt wird. Michtdeftoweniger ift bei Abfchägung der Weide auch auf 
den Ertragsmwerth, den foldye als zu Aderland cultivirt gewähren würde, die 
Rüdficht gerichtet, indem eine der Cultur fähige Weide ihrem wahren Ertrags: 
werthe nach zur Theilung gebracht werden muß, und ein ſolcher Weidefled den 
etwas befchwerlichen Aufbruch reichlich durch die mehrere Ergiebigfeit vergü⸗ 
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tet. — Der Abfchäger läßt ſich nicht durch die meift Übertriebene Anzahl 
Viehes auf diefem oder jenem Weideflede beftechen, fondern er geht von dem 
Grundfage aus: daß das Vieh auf der Weide nicht bloß fein Reben fümmer: 
lich friften, fondern daß e8 vielmehr außerdem noch einen Ertrag geben fol, 
theils durch Arbeit, theils durch Milch und Wolle ; er fragt ſich alfo: „Wie 
viel Morgen werden von der vorliegenden Weide erfordert, wenn biefer noth— 
wendige Zwed erreicht werden fol?” — Die Holz: und Brudhmeide, 
wenn fie gleich bei der Dreifelderwirtbfchaft nicht entbehrt werden kann, hat 
doh nur einen geringen Werth. Bei Abfhägung ber niedern Weide ijt 
die Möglichkeit ihrer Ummandlung zu einer guten Wiefe zu berüdjichtigen ; 
dabei find indeffen die erforderlichen Meliorationskoften mit in Erwägung zu 
bringen. — Die Schägung der Wiefen ift um fo [hwieriger, als die Bos 
nitirungen gemeiniglich in Jahreszeiten Statt finden und Statt finden müffen, 
da das Gras theils noch nicht fehr gewachfen, theils aber kahl abgemäht und abges 
weidet ift. Erfundigungen der Heuproduction im Durchſchnitte, nach Flächen⸗ 
inhalt, werden felten oder nie befriedigend ausfallen. — Es entfteht in den» 
Merbekoften zwifhen einer ein= oder zweimähdigen Wiefe ein bedeutender 
Unterfchied, welches zu beuchten iſt. — Die Wiefen haben auch einen Weide: 
werth; allein diefer fteht nicht alfemal mit dem Futterwerthe berfelben im 
Verhältnis. Don dem beften Miefengrunde wird man nicht weniger ald 
einen Morgen auf die Kuhmweide rechnen können; es wird indeſſen wohl 
ſchwerlich oft der Fall vorfommen, daß gute Wiefen dem bloßen Weidewers 
the nach mweggegeben werden, — Wenn nun aud) eine gegebene Feldmark 
in allen ihren Theilen richtig und mit der größten Genauigkeit abgefhägt 
ift, fo kommt es nun doc hauptſächlich noch darauf an, daf die Eins 
faaten und Erträge, wobei die Boniteurs mit zu Rathe genommen werben, 
gehörig und der Localität angemeffen angegeben und feftgefegt werden; 
denn hierauf follen die Berechnungen gegründet werden, wodurd) der Werth 
jeglicher Ackerklaſſe beſtimmt wird und wodurch denn das gegenfeitige Werthe: 
verhältniß der Grundftüce ſich ergibt. — Der Grundfag, daß je ſchlechter 
der Acer ift,defto dünner müffe er befüet werden, ift nicht ganz richtig ; denn 
wenn man von der erften Aderklaffe an die Ausfaat immer geringer annimmt, 
fo.wird man zulegt beim dreijährigen Noggenlande pr. Morgen auf 10 oder 
gar auf 8 Megen fommen, welches nimmermehr in der Praris ausgeführt 
wird und werden kann. 20 Megen Roggen und 22—24 Megen Huber pr. 
Morgen ift auf gutem Boden keine zu ſtarke Ausfaat und felbft das dreijäh: 
rige Roggenland (6= und Hjühriges Fand hat als Acer gar keinen, wohl aber 
als Scyafweide noch einigen Werth) wird ſchwerlich unter 16 oder mindeftens 
14 Megen pr. Morgen beſäet werden können. Daß eine zu dichte Ausfaat 
ſchwächliche Halme und fogenannte Knippähren hervorbringt , ift der Erfah: 
rung gemäß; daß diefes auf fchlechtem, fandigem Boden mehr als auf befferem 
der Fall ift, ift eben ſo gewiß, nicht aber, daß je dünner man etwa dreijähri— 
ges Land beſäet, defto ftärker und vollfommner die Aehren und Halme werben; 
ein Acer, welcher ungedüngt alfe drei Jahre Roggen tragen foll, wird im: 
mer Knippähren erzeugen und wenn er noch fo dünn befäet wird. So wie man 
einen Acer nicht zu dick befüen muf, fo muß man auf der andern Seite aud) 
überall nicht zu dünn fürn. 14 — 18 Metzen Winterforn würde nad) Ver: 
hältniß der Güte der Aderklaffen die mittlere Einſaat pr. Morgen feyn, 
welche bei Beranfchlagungen anzunchmen wäre, und im Haber 22 und mindes 
ſtens 18 Megen, wobei es ſich von ſelbſt verfteht, daß die Erträge ſich nach der 
Güte des Aders richten und der Dertlichkeit nach angenommen werden müffen. 
v. Lengerke's landw. Conv. Ber. I. Bb. 27 
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Nach dieſen allgemeinen Andeutungen Über das Bonitirungsgefchäft wol— 
len wir noch in möglichſter Kürze das Verfahren, welches im Preußiſchen 
bei Bonitirungen, Behufs der Theilungen von Gemeinheiten, angewandt wird, 
mittheilen. Nachdem die vorhandene Charte geprüft oder wie in der Regel 
eine neue Vermeſſung beſeitigt iſt, und wenn alle zum Bonitiren nöthige 
Perſonen verſammelt ſind, ſo wird gemeiniglich zuvörderſt, um ſich von dem 
Ganzen beſſer zu orientiren, die Feldmark zu Wagen beſichtigt und demnächſt 
unter Leitung des Oekonomie-Commiſſärs und des Feldmeſſers die Abfchäz: 
zung fpeciell vorgenommen. Die Erdmiſchung wird dabei Überall aud) in dem 
Untergrund unterfucht. Wenn fich die Boniteurs über Bonität und Glaffi: 
ficirung der vorliegenden Figur befprochen und vereinigt haben, wird ven dem 
Gonducteur fofort ihre Angabe in die Charte eingetragen. Die Bonitirungs- 
linien werden vorerft durch Pfähle bezeichnet und fpäter aufgemeffen. Sind 
die Boniteurs einmal verfchiedener Meinung , fo entfcheidet der Commif: 
für , der außerdem ſich bei der ganzen Operation ziemlich leidend verhält. 
Auch die Partheien dürfen nicht gegenwärtig fenn; dagegen wird ihnen ſpä— 
ter die Bonitirung vorgelegt; fie werden dann mit ihren Erinnerungen ges 
hört und die Bonitirung darnach nicht felten bei Befindung der Nichtigkeit 
ihrer Angaben abgeändert. Uebrigens wird bei allen neuen Vermeffungen im 
Preußiſchen der magdeburg. oder preuf. Morgen zu 180 brandenburg. 
oder eigentlich rhein!. Quadratruthen zum Grunde gelegt. Die Boniteurs 
claffificiren den Ader nad) der befundenen natürlichen Befchaffenbeit, reſp. 
zu Weizenland erfter und zweiter Klaffe, Gerftenland erfter und zweiter Klaffe, 
Haberland erfter und zweiter Klaffe, dreijähriges, auch zumeilen ſechs- und 
neunjähriges Roggenland. Oft wird auch von der einen oder der andern bes 
zeichneten Getreideforte eine dritte Klaffe angenommen, oder 3. B. Gerften: 
land erfter Klaffe mit a. und b. bezeichnet. — Die Wiefen werden nad) 
Gentnern Heu abgeſchätzt und e8 werden in der Regel von 2—24 Gentner pr. 
- Morgen angenommen. — Die Hütung wird nad Kuhmeiden, refp. von 
1—10 Morgen pr. Kuhweide abgefhägt. — Nachdem die ganze Feldmark 
nad und nad) vorgenommen worden und das Gefchäft im Felde beendigt ift, 
geben die Boniteurs nach genommener Rüdfprache noch an, tie hoch ihrer 
Meinung nad) der Ertrag für jede Klaffe anzunchmen fen, ungefähr in fols 
gender Art, wobei hier das Dreifelderfuftem, der leichtern Berechnung we: 
gen, zum Grunde gelegt worden: 
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Nicht immer wird, wie hier gefhehen, das Gerftenland erfter Klaffe über Weis 
zenland zweiter Klaffe geftelft. Hier ift zu Gerftenfand erfter Klaſſe ein fchwars 
zer, vorzüglich hbumofer Boden, der auch fehr gut Weizen tragen kann, zu 
Meizenland zweiter Klaffe aber ein firenger , bläulicher Lehmboden genom— 
men. — Wenn auch gleich die Boniteurs noch nach ihrer Meinung, hinfichts 
des Verhältnifwerthes der Wiefen und Weide zum Ader, zur etwa nöthigen 
Ausgleihung befragt werden, fo fteht doc die Beftimmung darüber lediglich 
der beffern Einfiht des Commiffärs zu. — In Grundlage der obigen Ans 
gaben wird darnah vom Gommiffär das Merthverhältniß der verfchies 
an Aderkiaffen ausgemittelt, und zwar der Hauptfache nach in folgens 
der Art: 


I. Weizenland erfter Klaffe. 


1 Motgen Weizen zu 20 Megen Ausfaat und zum 
zen Kot 2... 140 Mepen; 
davon die Saat. -. .». 20 >: 


bleiben 120 Megen, 
weiche 5: 4 in Noggen austragen .. . + 156 Metzen. 
1 Morgen Gerfte Kusfaat und Ertrag, wie oben, bleibt nad) Ab⸗ 
zug der Saat 120 Metzen, welche 3: 4 in Roggen austragen 90 
. Morgen Erbſen in der Brache zu 9 Metzen Aug: 
ſaat und 6ten Korn .„ . 54 Metzen; 
davon die Sat 9 > 


bleiben 45 Megen, 
welche 8: 9 in Roggen austragen». = * +» 50,625 s 
"/, Morgen reine Brache, die als Dreſch A 2 Morgen für bie 
Kuh "/s Kuhmeide geben würde, als Brache aber nur zum 
vierten Theil fo hoch angerechnet werden kann, zu "ws Kuh— 





weide a 30 Megen Noggenwerth . 1,875 : 
2"/2 Morgen Etoppelweide zum sten Theil des Dreſch 
werthes zu! Kuhweide . J 7,5 * 
3 Morgen. — Summe 300 Metzen, 





— auf 1 Morgniählih » ee 100 Megen. 
1. Weizenland zweiter Klaffe. 
: — Weizen zu 9/2 Metzen Ausſaat zum 6ten 
Korn . . . . * 57 Metzen; > 
daven die Sait » . . 99h = 
bleiben 47/ Megen, 
welche 5: 4 in Roggen austragen + + 50,4 Metzen. 
1, Morgen Roggen zu 9’ Megem Ausſaat und zum 
sten Kom. 2... 57 Meton; 
davon die Saat . .. ir: 


1), Morgen Gerfte zu 10 Megen Ausfant zum sten 
Kom 2 ern 60 Megen; 


davon die Sant * » -» 10 : 
bleiben 50 Megen, 


welche 4: 3 in Roggen austragen — — 37,5 
27 
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1), Morgen Haber zu 11 aan — ie Sten 
Korn - * * * legen ; ’ 
davon die Saat ge r ⸗ 


bleiben 44 Metzen, 
welche 12:7 in Roggen austragen. .285,67 Metzen. 
1/, Morgen Erbſen in der Brache zu 8 Metzen Aus: 
faat zum 5ten Korn . . 40 Megen; 
davon die Saat . » . 8 = 


bleiben 32 Megen, 
welche 8: 9 in Noggen austragen . . . 36, z 
1/, Morgen reine Brache, wovon 3 Morgen Drefh auf 
die Kuhweide erforderlich find, zu '/s des Drefchwertheg, 








zu! /Kuhweide a 30 Megen Noggenwertb „. . . 1,25 ⸗ 
2/2M, Stoppelhütung zum Sten Theil des Dreſchwerthes 5,00 = 
3 Morgen. Ertrag in Roggenwerth 212,32 Megen. 
welches auf 1 Morgen austrägt . . ee u 3 


111. Gerftenland erfter Klaffe. 
1/7, Morgen Weizen zu 10 Metzen Ausfaat zum 6ten 
Kon 2 2 2 0,20. 60 Megen ; 
davon die Sant . . . 10 =: 


bleiben 50 Megen, 
welche 5: 4 in Roggen austragen » +» + + 623,5 Megen, 
’/; Morgen Roggen zu 10 Megen Ausfaat zum zten 
Korn . .» > 20.70 Mepen; 
davon die Saat te 3 


bleiben 2 = '...60 Megen, 
1 Morgen Gerfte zu 20 Metzen Ausfaat zum Tten 
Kom 2 2 200.140 Meben; 
davon die Saat. . . 20 = 


bleiben 120 Megen, 
welhe 5: 4 in Roggen austragen « +. 90, . 
*/z Morgen Erbfen in der Brache zu 8 Megen Aus: 
faat zum 6ten Korn . . 48 Megen; 
davon die Saat . .. 8 = 


bleiben 40 Megen, 
welche 8: 9 in Roggen austragen. . » 45, ⸗ 
Morgen Brachweide su 2": Diorgen Drefh auf bie 
Kuhweide, zu !/4 des DEREN [0 Kuhmweide a 30 





Megen Noggenwertb . . 15 : 
2'/, Morgen Stoppelhütung zu ıl; de Dreſchwerthes 6 ⸗ 
3 Morgen, Ertrag in Roggenwerth 265 Maeben, 


welches auf 1 Morgen austrägt 88,3 Metzen. 
IV. —— — zweiter Klaſſe. 
1 Morgen Roggen zu 18 Metzen Ausſaat und zum 
5ten Kern... 090 Metzen; 
davon die Sant » » . 18 =: 


bleiben. 2 m Metzen. 
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7, Morgen Gerfte zu 9 Megen Ausfaat und zum 
sten Kom .-. 2. . 54 Mipen; 
davon die Suat . — 9 — 
bleiben 45 Metzen, 
welche 4: 3 in Roggen austragen » 2 .4, 75 Megen, 
7, Morgen Haber zu 141 Megen Ausfaat und zum 
sten Kom 2 2.55 Metzen; 
davon die Saat . . . 1 : 


bleiben 44 Metzen, 
welche 12: 7 in Roggen austragen . . . 25,67 = 
'/, Morgen Erbfen in der Brache zu 7 Metzen Aus: 
faat zum 4ten Korn . 28 Meben; 
davon bie Satt . . . 7 : 
- bleiben 21 Megen, 
welche 8: 9 in Roggen austragen 2 2 0. 23,62 = 
Morgen Brachweide zu 4 Morgen Dreſch pr. Kuhweide zu 
"a des Drefchwerthes, "/z, Kuhiveide a 30 Megen Roggen: 


werth + 2 . . + * . ’ + * + + . * * + 0,94 ⸗ 
2'/; Morg. Stoppelweide zum 5ten Theil des Dreſchwerthes 3,75. — 
3 Morgen. Ertrag in Roggenwerth 159,73 Mesen, 





welches auf 1 Morgen austrägt © 2 2 2 7 nee 53,2 Mepen. 
V. Haberland erfter Ktaffe. 
1 Morgen Noggen zu 18 Megen Ausfant und zum 
sten Kom . . 2.72 Mepen; 
davon die Saat . » . 18 >: 
bleiben > 2 ee. 54 Mepgen. 
4 Morgen Haber zu 20 Metzen Ausfaat und zum 
sten kon . . . 100 Metzen; 
davon die Saat . . 230 = 
bleiben = = 2 20280 Mepen, 


welche 12: 7 in Roggen austragen . . . 46,67 = 
1 Morgen Brachbehütung, wovon als Dreſch 5 Morgen pr. 
Kuhweide zu veranfchlagen find, zu des Drefchwerthes, 
Yzo Kuhweide a 30 Metzen Roggenwertb » +... 1,50 
2 Morgen Stoppelweide a /; des Drefhwertbes . . . 240 = 
3 Morgen. Ertrag in Roggenwerth 104,57_ Mb 
welches auf 1 Morgen austtägt 2 2 nenne 3 Me. 
Vi. Haberland zweiter Klaffe. 
1 Morgen Roggen zu 16 Metzen Ausfaat und zum 
3'/, Korn en. 56 Mepen; 
davon die Saat . . . 16 =: 
bleiben ©» 2.5 40 Megan. 
1 Morgen Haber zu 18 Megen Ausfaat und zum 
3ten Korn ee Men; 
davon dir Suat . . . 148 =: 
bleiben 36 Megen, 
welche 12: 7 in Roggen austragen +. 21 = 


LI} “ 
I 
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1 Morgen Brachbehütung, wovon als Dreſch 6 Morgen pr. 
Kuhweide gehören, zu "Js des Dreſchwerthes a 30 Metzen 


Moggenwerth . .» 00.0.1235 Megen. 
2 Morgen Stoppelhlitung zu F de Srefchwerthes. . 2,00 =: 
3 Morgen, Ertrag in Roggenwerth 64,25 Mepgen, 


welches auf 1 Morgen austidHt » 2 2 2 2 200 20,4 Megen. 
VI. Dreijähriges Roggenlanbd. 


1 Morgen zu 14 Metzen Ausfaat zum 3ten Korn 42 Megen ; 
davon die Sant. » 2 2 2. 14 =: 


bleiben - = - ». 238 Metzen. 
1 Morgen Dreſchweide zu 8 Morgen auf 10 Schafe = 1 
Kuhweide, 1'/x Kuhweide zu 30 Megen Roggenwertb . 3,75 = 
1 Morgen Brache zum Aten Theil des Dreſchwerthes. - 0,94 5 
(Wenn jedoch das dreijährige Land ohne Dung blof aus 
der Ruhe trägt, fo muß ihm der Strohertrag gut ge: 
ſchrieben werden, 42 Metzen Ausdrufd erfolgen aus 
53 Garben, welhe 26 Bunde Stroh liefern zu 20 Pf. 
— 520 Pf., 600 Pf. — 1 Scheffel Roggenwerth) . 13,86 Megen.) 


3 Morgen, Summe in Roggenwerth 32,69 Mehen 
oder 46,55 — 


welches auf 1 Morgen austrägt 2 0 0 0 000. 10,9 Megen 
oder 15,5 : 
Der hiernach ausgemittsite Werth würde alfo für jede Klaffe betragen, als für 





1 Morgen W. I. — 1000. 1 Morgen 9. L = 348. 
— BIN. = 707. — 9 1. = 11. 
— 6 = 883. — 331j. Roggenland = 155 
— G. lEFE. — 53%. oder 109. 


Oder 1 Morgen W. J. — 1 M. 24 Q. R. G J. — 1 M. TOR, Tl. 
— 1M. 158 Q.R., 6.1.-2M. 1TOR,, H.J. 4M. OR, 
H. U. 6HM. 120 OR. 3j.R, oder 9 M. 31 ON. 3j. R. 

Nachdem von dem Gonducteur das Bonitirungsregifter angefertigt und 
bem Dekonomie= Commiffär zugefertigt ift, wird von Legterem ein Ter— 
min zur VBorlegung der Bonitirung und zur Vernehmung der Intereffenten 
über den Theilungsplan angefegt. Die Vorlegung der Bonitirung ift durch: 
aus nothwendig, theils weil die. bisherigen Befiger die Ertragsfähigfeit des 
Bodens aus Erfahrung am beften beurtheilen können, theild weil nach ans 
erfannter Bonitirung alle fpäter gegen den XTheilungsplan vorgebrachte 
Beſchwerden um fo leichter befeitigt- werden können. Auch die erfahrenften 
Dekonomen können bei Abfhägung des Bodens leicht getäufcht werden. 

Boofel, Bofel, in Schwaben, 1) ein Baumgarten; 2) eine zu 
große Landwirthſchaft; 3) eine fehr oder zu große Vichheerde. Bofeln, eine 
Bofel sub 2, 3 buben. 

Bookweben heißt, in Oftfriestand, ein wildes Torfmoor zu Ader 
niederlegen, mit Gräben: verfeben, die obere Erde aufbaden, brennen und 
mit Budyweizen beſäen, 

Boos, in Dithmarſen, der abgeſonderte heil eines Bauernbaufes, 
wo das Vieh ſteht. Vergl. Hauberg.) 

Booſen heißt, in Thüringen, i.q. ben Acker nach dem Pfluge eggen 





Booſſen. Vorkenkäfer. 423 


Booſſen, in Niederfahfen, 1) die harten Hülfen oder Schalen des 
Buchweizens, der Erbfen, Bohnen; 2) i. q. aus den Hülſen fchälen, 

Boot (J G. und Somp.), Inhaber einer berühmten Samenhands _ 
lung in Hamburg, welde dem Landwirthe, der fich für die Acclimatifirung 
neuer Getreide-, Klee-, Grasarten zc. intereffirt, eine reiche Auswahl der bes 
treffenden Samen in entfprechender Güte und Wohlfeilheit darbietet. Von 
beachtenswerchen Novitäten diefes Inftituts. führen wir nur an: den ägy p⸗ 
tifhen Weizen (A Pfd. '/; Thlr.), von vorzüglihem Korn und auf Ans 
ſchwemmungsboden fehr geeignet und ergiebig; die englifhe Chevaliers 
gerfte (a Pfd. 6 Schill), deren Ertrag fich zu der gewöhnlichen pr. Acre 
wie 82: 77 (Bufhel) verhält; der Berwickhaber (a Pfd. 6 Schill.), 
der vorzügliche Grüße und ſchönes Braumalz liefert; der Hopetonnhas 
ber (a Pfd. 6 Schill); der große chinefifhe Haberohne Hülſe; 
fehr große Rapſaat; bi Hamburg acclimatifirte Winterwiden 
(werden im Herbſte gefäet und fichen im Winter 3—4 Zoll hoch, um im 
Srühjahre ein fehr zeitiges Grünfurter zu liefern (a Pfd. 4 Schill.) ; die 
Bleinfte Heigolander Bohne (A Pfo. '/; Nehie.); brafilifcher fehe 
geoßblätteriger Tabak (Loth 8 Sch.); 45 neue Sorten englifher 
und fhottifher Pflanzkartoffeln, und unter foldhen Ox noble, 
als Zutterkartoffel, und Pine apple (Ananastartoffel) 4—1? Stüd 
von jeder der Kartoffelarten 6 Rthlr. hotftein., einzelne Portionen von 4—1? 
Stück Rthlr.); die ganz weiße Zuderrunfßelräbe (a Pfd. "is 
Rthlr.); fpanifhe Kartoffeln, Bataten (aPfd. Rthlr.); Gris 
fer zu immerwiührenden Rafenplägen (a DPfd. '/s Rrhlr.); italieniſches 
Raigras, ander Nordelbe acclimatifirt (a Pfd. 15 Shill.); Galega 
oflieinalis hybrida, hoher Bockshornklee (bis 25 Pfd. 1 Rehir. 
pr. Pfd., fonft 1'/4 Rthlr.), hat einen außerordentlich ſtarken Wuchs , lie: 
fert einen fehr frühen Schnitt und kann in günftigem Sommer in fraftvols 
lem, tiefem Boden 5mal 15—18 Zoll hoch gemäht werden ꝛc. — Die Herren 
Booth haben auch ganz ausgezeichnete Obft: und Forſtbaumſchulen. Die 
jungen Pflanzen ber legteren find in der Regel mehrere Male verfegt und ihr 
Gedeihen, wie der Herausgeber aus darüber gemachten Erfahrungen im 
Großen bezeugen kann, bei richtiger Behandlung überall fehr ſicher. 

Bootheggen nennt man in Holftein die großen Eggen, welche von 
vier Pferden gezogen werden; man benußt fie zum Zerreißen der noch gans 
zen Surchen und bezeichnet diefe Arbeit durd) den Ausdrud: Boothen, 

Booz, in der Unterpfalz,i. q. Vogelſcheuche. 

Borax, ein grünlich graues Mittelfatz, das anfünglih füß und hinten— 
nad) bitter ſchmeckt. Es wird beim Schmelzen und Löthen der Metalle, vors 
züglich aber in Glasfabrifen gebraucht. 

Boretich (Borago oflicinalis ), ein Küchenkraut mit faftigen 1—? Sud 
hohen Stängeln, welche, fo wie die Blätter, mit Borftenhaaren befleidet 
find, Die ſchönen himmelblauen, auch zuweilen weißlichen oder röchlichen 
Blumen werden von den Bienen befuht. — Den Samen diefer — aus 
der Levante ſtammenden Pflanze ſäet man im Herbfte, oder zeitig im 
Srühjahre, und harke ihn flach ein. Die zarten Btätter und Blumen nimmt 
man unter die Sulatkräuter. Die ganze Pflanze kocht man in Suppen und 
macht fie mit andern Kräutern zu Eühlenden Getränken, 

Borke, i. y. Rinde. 

Borkenkäfer, gemeiner Fichtenkrebs, Holzwurm, Bud) 
drucker, ſhwarzer fliegender Wurm (Dermestestypographus). 


424 Borkenreißen. Borſtenlilie. 


Einer der ſchrecklichſten Feinde der Nadelhölzer, beſonders der Rothtanne. 
Er ift kaum 3 Linien lang-und 1 breit, hat einen walzenförmigen Körper, 
braunrothe geftreifte und punctirte Flügeldeden. Zwiſchen dem Holze und 
der Rinde des Nudelholzes bohrt fi) dag Weibchen im Julius und früher 
ein und legt 60— 80 Eier in der Größe der Mohnkörner. Die daraus ent: 
ſtehenden Larven machen ſich in der Rinde fchlangenförmige Gänge und zeh: 
ten von den beften Säften des Baumes. An einem einzigen Stamme trifft 
man oft 80,000 Larven; der Baum ftirbt von oben herab ab, die Nadeln 
werden roth, die Rinde troden und das Holz kaum noch zum Verkohlen 
brauchbar. Inden F. 1769, 1776, 1782 und 1783 find ganze Wälder durd) 
dieſes Inſekt zerftört worden, Diefer Käfer gebt nicht nur allein krankes, 
fondern auch folhes Holz an, welches nur als kränklich, ja fogar als gefund 
angefprochen werden fann. Vorbeugungsmittel gegen feine Verbreitung find; 
1) daß in den Monaten Mai, Juni und Juli, mit Ausnahme der Wind: 
brüche und Dörrlinge, durchaus Fein Holz gefällt und gefchlagen wird ; 2) 
daß, Falls Windbrühe oder auch ftehende Bäume vom Käfer angegangen 
werden, folhe ungefäumt gefällt und die darin vorhandene Infektenbrut 
durchs Feuer vernichtet wird; 3) das untergeordnete FKorftperfonale unter 
empfindlicher Ahndung zu verpflichten, jeden vom Borkenkäfer angegangenen 
Stamm bei Zeiten feinem vorgefegten Amte anzuzeigen. — Die allgemein 
vorgefchriebenen und bekannten Bertilgungsmittel des Borkenkäfers find: 
das Abfchälen und Verbrennen der mit Infekten angefüllten Rinde oder die 
Aufarbeitung und Verkohlung des Holzes. Die erjte Art ift beim Anfalle 
von vielen taufend Stämmen fehr zeitraubend und mühfam, folglidy auch zu 
Eoftfpielig ; die zweite ift zwar dag Eürrzefte Vertilgungsmittel, aber ohne Ma: 
terial: und Geldverluft nur dr anwendbar, wo Eifenwerfe ıc. in der Nähe 
find, und die Kohle einen fihern Abfag findet. Es verdient defhalb die von 
dem Forftmeifter Schneider in Marfhendorf (Königgräger 
Kreifes in Böhmen, im Jahre 1827 glücklich angewandte neue Bertil: 
gungsmethode für diejenigen, welche von den beiden obigen feine mit Vor: 
theil befolgen Eönnen, Erwähnung. Das angegangene Holz; wird nämlid) 
wie gewöhnlidy zu Scheiten gefchlagen, und demnächſt fo fange über ein mä: 
ßiges Feuer gelegt, biß die Rinde durchhitzt und das in ſolchen eingebohrte 
Inſekt fammt der darin vorhandenen Brut erftice ift, alſo förmlich geröftet. 
Durch diefe Manipulation verliert zwar das Holz an Anfehen, dagegen aber 
nichts an der Qualität. Bei ihrer Anwendung ift jedoch die größte Vorſicht 
binfichtlich der Feuerung zu beobachten. 
—Borkenreißen, das Abziehen der zum Gärben oder Färben dienenden 
Ninde der Eichen, Fichten, Birken, Aspen, Erlen in 2’/; Ellen langen 
Stüden. 
Borngrund, in Niederfahfen, quelliger, moraftiger Grund. 
Borſt, der, in Bayern, borftenförmiges, ſchlechtes Moorgras oder Heu. 
Borſten nennt man bekanntlich die aufrecht ftehenden harten Rüden: 
haare der Hausfchweine, fonft Die Haare im Allgemeinen beim Schwarzwilde. 
Rauft man dem zahmen Schweine einige Borften aus, und findet fie an der 
Wurzel blutig, fo-ift dieß ein Zeichen eines Erankhaften Zuftandes, Sind 
die Borſten zwiſchen den Ohren oder an den hintern Hüften, an den Wur: 
zeln blutig oder gelb, röthlich, fo haben die Schweine Finnen, 
Borjtenlilie (Aristea), ein erotifches Blumengewähs. A. cyanca, 
blaue B., vom Cap, blüht im Juni und länger. Wurzel fleifchig, Blät: 
ter gradartig, gerippt, 2 und mehr oben zweigige Blumenſtängel, jeder bringt 
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aus der wolligen Scheide 2 — 3 kleine Hblätterige, himmelblaue Blumen. 
Vermehrung durch Wurzelbrut und Winterftand im Glashaufe. A. major, 
große B., hat fhöne indigoblaue Blumen. | 

Bofchen, 1) Holzanflug von dreijährigem Alter; 2) in Bayern ein 
aus Gefträuch beftehendes Holzland ; — oder auch der oberfte Theil eines 
Baums; 3) Zährlingsfchaf. 

Boſchenzaun, in Bayern, Fichten: oder lebendiger Zaun. 

Bofen, ein, 1)in Schwaben, i. q. ein Bund unverwirrtes Stroh; 
2).i. q. Büffen. 

Bofen, Boffen, i. q. Drefchen. 

Boſſe, in Defterreich, eine Handvoll, nach der Ringe zufammenge: 
drüchten Flachſes, wovon 4 einen Bo d machen. 

Boſſen, in der Schweiz, i. q. Roggenſtroh. 

Boſſes, ein Feldmaß inder Schweiz, — 1," eines Berl. Morgens. 

Botanik, Pflanzenkunde, Kräuterlehre, ift diejenige Wiſſen— 
fhaft, welche uns die Natur der Gewächſe im Allgemeinen Eennen und eine 
jede Pflanze von der andern richtig unterfcheiden Iehrt. Die Pfanzen: 
Funde im Allgemeinen madht ung mit dem äußern Bau der Gemächfe, 
mit ihren Beftandtheilen und Pebensproceß bekannt. Die Botanif ein: 
zelner Pflanzen lehrt uns jede einzelne Pflanze fo genau kennen, daß 
wir fie von allen übrigen richtig unterfcheiden können, fie beftimmt die Zeit 
ihrer Blüthe, die Reife ihrer Krucht, ihre Dauer, Wohnort, Mugen oder 
Schaden, ihre Krankheiten und Feinde. Die ötonomifhe Botanif 
beſchäftigt ſich hbanpefächli mit folhen Gewächfen, die dem Landmwirthe 
nüslich oder fchädlich find, die er alfo zu erzeugen oder zu entfernen fuchen 
muß; auch lehrt fie ihm die Feinde und Krankheiten derfelben und die Mit: 
tel dagegen kennen. — An einer recht populären öfonomifchen Botanif, 
die die praktiſchen Kennzeichen der betreffenden Pflanzen, daneben ihren ge: 
wöhnlichen Bund: und Standort, den Boden, den fie lieben, ihren öfonomi: 
[hen Nugen und Nachtheil (der Unkräuter ıc.), die etwaigen befondern 
Vortheile bei der Gultur derfelben, und zwar alles in einer leicht faßlichen, 
möglichft finnlic lebendigen Sprache, mit Hinzufügung der mehreren Pro: 
vinzialnamen der verfchiedenen Pflanzen (wobei Nemnich's naturhiftori: 
ſches Polpglottenlericon große Dienfte leilten würde) — angibt, — an einem 
nüglichen Volksbuch für die Pflanzenkunde fehle es unferer Literatur nod) 
gänzlich. Das foftematifche Gewand und die-Breite der meiften Lehrbücher 
macht diefelben für den weniger gebildeten Landwirth unverdaulich. „Der 
wiffenfhaftlihen Botaniterfönnenund brauchen wirnur 
wenige, der praftifhen Pflanzenkundigen können wir 
aber nihtzu viel haben.” (L. u. H. 1821). Unter den vorhandenen 
Lehrbüchern, welche den obigen Anforderungen noch amı meiften entfprechen, 
führen wir auf: Koch's (J. F. 6.) „Botaniſches Handbuch zum Selbft: 
unterricht ꝛc.“ 3te Aufl. 3 Theile. Dagdeburg 1824— 18296. gr. 8. 4 Rthlr. 
14 gr. und Dierbach's (3. G.) Dr., „O Detonomifche Botanik”. Heidel: 
berg 1836, von welchem Werke zu bedauern ijt, daß der fenntnißreiche Ver: 
faffer bei feiner Anlange und Ausführung audy mehr Nüdficht auf Wiffen: 
ſchaftlichkeit, als praktiſche Verftändlichkeit und Nutzbarkeit genommen bat. 

Boten nenne man 1) die 6— 7 Zoll im Durchmeſſer haltenden Büns 
del, in die in Meklenburg der abgeriffelte Blache gebunden wird; 2) i. q- 
Schaten, in Nieder:Sadfen. 

Bottich, ein großes hölgernes Gefäß, wie man cs in Brauhäufern (f. 
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Bier), zum Beuhen (f. Bleichen) und andern technifchen und haus⸗ 
wirtbfchaftlichen Arbeiten gebraucht, Größe und Einrichtung derfelben ift 
an den bezeichneten Orten Eennen zu lernen; wir bemerken bier beilüufig 
nur, daß die Reinigung folder Gefäße fehr leicht und volllommen von Stat; 
ten gebt, wenn man fie mit Waffer und Kleie füllt, und diefes fo lange darin 
ftehen läßt, bis e8 in Gährung geräth. Sie werden auf diefe Weife nicht 
nur vollkommen rein, fondern fie verlieren auch allen üblen Gerudy, felbft, 
wenn fie bereits fchimmlig geworden waren. Das gegohrene Kleiewaffer läßt 
ſich auch fehr gut als Schweinetranf verwenden, 

Bogen, in Defterreich, 1) das Sumengehäufe von Obſt; 2) i. q. 
bie Knospe von Bäumen und Stauden. 

Bouché (P. Fr), Mitglied der Gefeltfhaft naturforfchender Freunde 
zu Berlin, des preuf. Gartenbau = Vereins ıc., hat ſich um die Garten: 
literatur reelle Verdienfte erworben. Sein „Zimmers und Fenftergarten‘ 
erlebte 1822 (bei Maurer in Berlin) fchon die fünfte Auflage; der 
fprechendfte Beweis für feine praftifche Brauchbarkeit, Als Anhang dazu 
gab er 1826 (ebendaf.) „ven Zimmergarten im Großen, namentlid) die Obft: 
treiberei in ihrem ganzen Umfange“ heraus, 1833 folgte diefer Schrift feine 
„Naturgeſchichte der ſchädlichen und nüglichen Gartengewächſe und die bes 
währteften Mittel zur Vertilgung der erflern” (Berlin, Nicolai), wos 
durch er eine fühlbare Lücke in der Gartenliteratur auf verdienftliche Art 
ausfüllte, 

Bouraque, eine Art Fifchreufe, von weidenen Ruthen geflochten und 
von eigenthümlicher Geftalt, nämlich wie eine Scheibe rund, nad) oben ge: 
wölbt und dem trichterförmigen Cingange von oben, Sie wird bejonders 
auf Aale angewendet und darauf der Köder eingerichtet. Man befchwert fie 
an dem Boden mit fo viel Steinen, daß fie ſinkt, laßt fie an einer Leine 
hinab und hebt fie von Zeit zu Zeit heraus, 

Bourdine, f. Pfirfiche. 

Boute, Bumwte, in Nieder-Sahfen, 1) I. q. Gebäude; 2) fo 
viel Land, als ein Vollmeyer haben muß. 

Boy, i.q. Bug am Viehe, im Wefterwalde. 

Boyr, i. q. füher Weinmoft, in Schwaben, 

Braaf ift, 1) in den Niederlanden, eine große Feldharke oder ein 
Grabfcheit zum Umgraben des Feldes; 2) in Holftein,i. q. Drache, 

Braam, in Nieder: Sadhfen,i. y. Pfriemkraut, Genifte. 

Braasken, in Meklenburg, i. q. ftark blöken, Schreien beim Vich. 

Vrabantifche Hühner nennt man das Gold= und Silberladhuhn. 

Brabantiſcher Klee, f. Klee. 

Brabantifcher Plug. Unter allen Pflügen, wenn nicht der verbreis 
tetfte, doc) einer der berühmteften. Im Ganzen hat derfelbe im Süden mehr 
Anhänger, als in den nördlichern Gegenden gefunden. Bon Hohenheim und 
Genf aus.hat er fih bis in Ungarn, Polen, Italien, dem füdlichen 
Frankreich, fowiein Würtemberg und Baden fahon fehr verall: 
gemeint, und würde es noch weit mehr, fände ihm die etwas theure An: 
fhaffung (unter 28 fl. iſt er nicht anzufertigen) und die Schwierigkeit, ei: 
nen geübten Schmied zu feiner Anfertigung und Ausbefferung zu finden, 
nicht entgegen. Erfahrne Sachkenner rühmen von ihm, daß fein Pflug eis 
nen feftern Gang habe ; keiner eine Suche reiner ausfteche ; Feiner mit mehr 
Leichtigkeit tief oder feicht, enge oder weit zu flellen fey, ald er; daß mit kei: 
nem fich eben fo flach als tief adern laffe, mit keinem ein Anfänger fo ge: 
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ſchwind umgeben lerne, als mit ihm, Uebrigens darf wohl angenommen wers 
den, daß er auf fehr ſchwerem Thone, fo wie auf fehr fteinigen Feldern, feis 
ner breiten Schar wegen, nicht anwendbar ift. Wir wollen hier eine Bes 
fhreibung diefes Pfluges, fo gut und deutlich fie ohne Zeichnung zu machen 
ift, Hinzufügen. — Schar und Streichbrett find von gegoffenem Eifen ; Pflug: 
baum, Säule, Höft, Stürze und Stelze von Holz. Die Schar ift ein hal: 
ber Keil, ihre Landfeite fowohl in horizontaler als verticaler Nichtung ge: 
rade und platt, die Furchenfeite fehneidend und mit der andern einen Wins 
Eel von 30 Grad bildend, damit das Streihbrett nidyt mehr Grund weg: 
fhiebe, als die Schar ausgeftochen hat (ein Fehler, der häufig dem gewöhn— 
lihen Räderpfluge eigen ift und deffen Gang erfchwert) , ift diefelbe an dem 
untern Theile nach einwärts gefchweift. Die Ferfe der Sohle hat einen ei: 
fernen Befchlag. Der vorn in den Baum eingefchobene Pflugkamm Eann, 
wenn der Pflug tiefer gehen fol, audy obenauf ruhen; 5 Löcher in demfels 
ben dienen zum Einhängen des Schwengels. Je mehr diefer nad, der rech— 
ten Seite, mo bie längfte Kante feiner Platte hervorragt, eingehängt wird, 
defto breiter wird die Furche. Gewöhnlich find die Pferde in das Poch vor 
der Mitte des Pflugbaums oder in eines der nebenftehenden eingehaft; die 
andern dienen nur, wenn man nahe an einem Graben oder einer Dede hins 
zuadern hat. Die hinter dem Pflugkanım in den Baum eingelaffene Stelze 
kann aufs und niedergefchoben werden, je nachdem der Pflug flach oder tief 
greifen fol. Man nennt folhes „den Pflug ftellen”. Man hat dem Buße der 
Stelze einen etmas erhabenen Schnabel gegeben, bamit er defto leichter über 
den firobigen Mift hingleite. Die Stelze ijt der eigentliche Regulator des 
Pflugs und der Punkt, auf welchen der Führer beim Pflügen das Auge rich: 
tet. Das Kolter hat an dem Griffe eine Beugung zur Linken, wodurc es 
in fenfrechter Ridytung nach der platten oder Landfeite der Schar herab: 
hängt. Die Schar, größer als die Schmall'ſche, bat gegen das Streich: 
brett zu Eeinen Griff oder Hals, ‚fondern fteigt mit ihrer Wölbung ununter: 
brochen, und ſchließt fich fo in die Wölbung des Streichbretts ein, daß beide 
nur ein Gunzes zu fenn fiheinen. Da fie von gegoffenem Eifen ift, fo muß, 
um fie fehneidend zu machen, ein einige Zoll breiter Streifen an die fchräge 
Seite derfelben angefchmiedet und, wenn er nad einiger Seite gegen bie 
Winkel verfchliffen, erneuert werden. Das Streichbrett bildet mit der Schar 
eine unabgefegte, nicht wohl zu befchreibende Schnedenlinie. Der Pflug hat 
nur eine und zwar wenig gefenfte Stürze. Eine fehr breite Säule gibt dem 
Pfluge feine Hauptfeſtigkeit. Aufdem Rüden des Streihbretis ift ein platz 
tes Ohr befeftigt, dus zum Einhängen des Streihhafens dient. (Vergl. 
Belgifhe Landwirthſchaft.) 

Brabantifhe Senſe (Sichet, Klopffenfe, Henneygauer 
Senfe), iſt eine in den Niederlanden, Nieder: Sadhfen und am 
Rhein gebräuchliche ftarke, aber Eurze Senfe, beftehend aus einem 2"/, Fuß 
langen, gefrümmten, concaven Klinge = oder Senfeneifen, und dem fogenanns 
ten Echmet oder Stiel, db. bh. dem Stock, woran fie geführt wird, wel: 
cher vorn am Ende einen Haken zum Eingreifen und hinten einen Löffel 
zum Einlegen des Arme hat. 

Brache ift (im eigentlihen Sinne des Worts) der unthätige Zuſtand 
eines Sruchtfeldes, wo es keine Frucht trägt, fondern nur zu. einer fünftigen 
Saat vorbereitet wird. Man behandelt die Brache auf mehrerlei Weife. 
4) Die voltjtändige, reine ſchwarze Brache. Bei diefer wers 
den der Dreſch oder die Stoppeln fo früh als möglich im Herbſte umgebros 


chen, und der Adler während des darauf folgenden Frühlings und bis zur 
Beftellung der Winterung fo oft gepflügt und nöthigenfalls auch geeagt, als 
das Unkraut darauf wieder emporgewachſen ift, und bis das Erdreich die ge: 
hörige Locderung erhalten hat. Diefe forgfältige Bearbeitung trägt zugleich) 
fehr zur Entwidelung der verfchloffen liegenden FSruchtnahrungstheile auf 
gebundenem und fruchtbarem Boden bei. 2) Die Hegebrache, halbe 
Brache. Bei diefer läßt man den Acer bis Mitte des Sommers zur Meide 
liegen. Von diefem Zeitpunfte an, wo er zum erften Male umgepflügt wird, 
gibt man ihm dann mehrere Pflugarten fchnelt hintereinander. Der Zwed 
der Arbeit wird auf diefe Weiſe minder vollſtändig und nur mit größerem 
Koftenaufiwande erreiht. 3) Vor- oder Dreſch- und Mittel= oder 
Mürbebrahe. Beide waren vordem in Meklenburg gäng und gebe. 
Die Dreſch- (zähe, rauhe) Brache ward im Herbfte aufgebrochen, blieb un: 
gedüngt, und mußte zivei, zuweilen auch drei Ernten aus der Kraft des ver: 
modernden Weideangers, oder, wie man es nannte, aus der Ruhe tragen. 
Darauf brachte man diefen abgetragenen Schlag wieder ein Jahr, düngte ihn 
undnahm nun zwei, gewöhnlicd) drei Saaten davon, Diefe fogenannte Mift: 
oder Mürbebrache hat man zum größten Theil eingehen laffen. 4) Beſöm— 
merte Brache verdient eigentlih den Namen der Brache nicht. Man 
verftcht darunter diejenigen Aecker, welche nach der Dreifelder: oder Koppel: 
wirtbfchafts » Ordnung brad) liegen follten, aber flatt deffen mit fogenann: 
ten Brachfrüchten, Widfutter, Kartoffeln 2c. benugt werden. Man nennt 
fie au Grünbrache, wenn fie mit Futterkräutern befäet wird, oder Fut— 
terbrache. 5) Die Winterbrahe der Belgen ift eben fo wenig zur 
Brache zu zählen, inden darunter nur die Eurze Ruhe von der Ernte bis zur 
_ künftigen Srühjahrsbeftellung, währenddem dem Ader mehrere Bearbeitun: 
gen gegeben werden, begriffen wird. — Der Nugen der noch häufig mit der 
Korpelwirthfchaft verbundenen reinen Brache befteht hauptſächlich im Fol: 
genden: 4) wird der Drefd durch die Brache mit den geringjten Arbeits: 
Eoften zur Aufnahme der Winterfaat tauglich gemacht; denn man kann zwar 
den Drefch auch durdy die Srühjahrsbearbeitung mürbe machen, aber dieß ift 
mit einer großen Arbeitävermehrung verbunden, und Eoftet 30 bi8 50 Procent 
mehr als die regelmäßige Brachbrarbeitung im Sommer, two die Rafenfaulniß 
der Bearbeitung zur Hülfe kommt; 2) wird der Dung = und Humusgebalt 
des Bodens durch die Brache in eine fo große Wirkſamkeit gefest, daß dich 
durch Eeine Vorfrucht in dem Grade zu erreichen ift. So wird 3. B. ein 
Boden, der nad) der Brache 6 Körner an Noggen trägt, nad) grün abge: 
mähten Wicken nur ungefähr 5 Körner geben. Daf einzelne Jahre und ge: 
wiffe Bodenarten hiervon eine Ausnahme machen, Eann die Negel nicht um: 
ftoßen, daß die Brache die befte Vorbereitung zur Winterfant ift; wohl aber 
wird das Verhältniß in Zahlen ausgefprochen (hier wie 6: 5 angenommen), 
nach Verfchiedenheit des Bodens, der Bearbeitung und des Clima’s fehr ver: 
ſchieden ſeyn. Diefer Minderertrag des Noggens nad) den Wicken rührt aber 
nicht bloß von einer durch diefe Frucht bewirkten Erſchöpfung des Bodens ber, 
indem diefer aud) dann noch Statt finder, wenn der Ader nach der Ab: 
erntung der Wicken denfelben Dunggebalt wie die Brauche hat, fondern ent: 
fpringe daraus, daß die Bearbeitung des Bodens minder volllommen gewe: 
fen ift, und daß ein geringer Theil der ganzen im Boden befindlichen Dung: 
und Humusmaffe zur Nahrung für die Pflanzen zubereitet und gefchidt 
gemacht ift. Auf das Credit der Vorfrudye kommen zu ftehen: 1) Werth des 
gewonnenen Viehfutters; 2) Werth des Dungs, den das Futter mehr gibt, 


k 


- Brachpflicht. 429 


als die Produktion desfelben dem Acker Eoftst, wodurch dann eine größere 
Ausdehnung des Kornbaues möglich wird. — Das Debet der Vorfrucht ent: 
hält: 4) Vermehrte Beftellungskoften ; 2) Koften der Ausfaat; 3) Vermin— 
derung des Ertrags der Winterfaat, welche der Vorfrucht unmittelbar folat. 
Es entfteht nun die Frage, bei welchen Getreidepreis und bei welchem Kör: 
nerertrag des Aders wird das Credit der Vorfrucht dem Debet derfelben 
gleichkommen? — Bei einer mittelmäßigen Fruchtbarkeit des Aders dürfte 
erft bei einem fehr hohen Kornpreis die Abfchaffung der Brache vortheilhaft 
ſeyn können; denn wenn auch die vermehrte Arbeit durch höhere Preife bald 
bezahlt wird, fo ift dod) der verminderte Ertrag des Winterforns von fo gro: 
ßem Einfluffe auf den Reinertrag, daß ber vergrößerte Kornbau, etwa bis 
zur Hälfte der ganzen Fläche, diefen Verlujt nur fhwer, und nur bei fehr 
hohen Kornpreifen wird decken können. Der Werth des gewonnenen Vieh— 
futters kann aber zur Dedfung diefes Verluftes nicht viel beitragen, indem 
die gewöhnliche Viehzucht zwar ein bedeutendes, fehr in die Augen fullendes 
Produkt liefert, aber nur eine geringe, oft gar Eeine Landrente abwirft, Für 
Boden von geringer Fruchtbarkeit, alfo von niederem Kornertrage, wird bie 
Afhaffung der Brache auch bei den höchften Kornpreifen nicht mehr confe: 
quent fern. — Betrachten wir nun aber einen Boden von fehr hoher Frucht: 
barkeit, fo Ändern fich diefe Verhältniffe gar fehr. Mit der fieigenden Dung: 
fraft des Ackers fleigt der Körnerertrag bis zu einem gewiffen Punkt, wahr: 
fheinlidy in geradem Verhältniſſe. Die Steigerung des Kornertrags kann 
aber nicht wie die der Dungkraft unbegrenzt ſeyn; fie findet diefe Grenze 
vielmehr in der Natur der Pflanze, die auch beim größten Ueberfluffe an 
Nahrung ein gewiffes Maß von Größe und Ertrag nicht überfchreiten kann. 
Hat der Boden nun eine ſolche Dungfraft, daß die darauf gefäeten Pflanzen 
zum Marimum ihres Ertrags gelangen können, fo ift jeder fernere Zuſatz 
von Dung unwirkfam, ja er wird fogar ſchädlich, inden er das Lagern des 
Getreides und dadurch einen verminderten Ertrag hervorbringt. Gefegt, das 
Maximum des Roggenertrags ift für einen gegebenen Boden — 10 Körner. 
Erhöhen wir nun die Dungkraft diefes Bodens noch um "/;, fo daß er bie 
Fühigfeit befüme, 12 Körner zu produciren, wenn die Natur der Pflanze 
dieß erlaubte, fo wird auf diefem Boden nach reiner Brache nur Lagerforn 
gebaut werden. Wenn nun aber ftatt der Brache grüne Widen genommen 
werden, fo wird die Wirkfamkeit des im Boden befindlichen Dungs und 
Dungrüdftandes fo weit vermindert, daß der Boden num wiederum 10 Kör: 
ner producirt. Unter diefen Umftänden fällt alfo der Nachtheil der Vorfrucht 
auf die nachfolgende Winterung ganz weg; auf dem Debet der Vorfrucht 
bleiben bloß noch die vermehrten Beftellungskoften und die Koften der Aus— 
faat, welche aber ſchon bei mäßigen Kornpreifen durd) den vermehrten Dung— 
gewinn und dadurd) erweiterten Kornbau erfegt werden, Es erleidet alfo kei: 
nen Zweifel, daß unter diefen Verhältniffen die Abfchaffung der Brache bei 
der Koppelwirthfchaft — die ſich dann freilich in ihrer ganzen Form umwanz 
delt und, befonders um die Verwilderung des ungebrachten Aders zu ver: 
meiden, eine ausgezeichnete Aufmerkfamteit auf die Folge, in weldyer die 
Früchte naheinander am beften gedeihen, nothwendig macht — confequent 
fen — vorausgefegt, daß die phyſiſche Befchaffenheit des Bodens und das 
Clima nicht von der Art find, daf die Brache durchaus nothwendig ift. 
(Bergi. von Lengerke's Darftellung der meklenburgiſchen Land: 
wirthichaft. Bd. 2, ©. 130 u. f.) 

Brachpflicht, Brahfervitut, ift die, einem Feldſtücke aufhaftende 
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Verpflichtung, daß in der offnen Hut: und Trift:eit, Aecker brach liegen blei⸗ 
ben müffen, um zur Hut und Trift für des Triftherrn Vieh zu dienen. 

Brachtgen, in Nieder: Sahfen, iu q. getrodnetes Opft. 

Bracke nennt man a) in der Fifcherei alle zum Verkauf beftimmten Fifche. 
b) Den gewöhnlichen Jagdhund. ce) Bei Schafen das_ausgemerzte Vieh. 

Brackis nennt man im Hannöverſchen die bei Deichbrächen durch 
den dabei Statt findenden Sturz des Waffers ausgewühlten Löcher, die als 
Zeichen derfelben meift für immer fo bleiben. 

Bradtiich, f. Fiſcherei. E 

Brahen, Bräbnen, ein (Ööfterreihifher) Ausdrud, welcher den 
Begattungstrieb der Zucht: oder Mutterfchweine andeutet. 

VBränıfe, ein eifernes oder hölgernes, gleic einer Feuerzange geftaltetes 
Merkzeug, womit der Schmied den beim Beſchlage widerfpenftigen Pferden 
Naſe oder Ohren einklemmt. 

Bränkel, im Elſaß, ein niedriger Zuber oder Kübel. 

Braune, vergl. Rindviehzucht, Pferdezucht, Schafzucht, 
Schmweinezudt. 

Bragen, in Preußen, i.q. Schlämpe. 

Brahm, ji. q. gemeine Pfrieme. 

Brahnmie, ein mit Laubholz bewachfener Holz-, Feld ober Wiefenrand. 

Brahmen nennt man die jungen Hopfenftingel. 

Brain, in Tyrol und Bayern, bie und da Hirfe. 

Brake, in Hannover, 1) ein Weidenbuſch zu Zäunen; 2) ein Deich: 
bruch; 3) eine Flachsbleiche. In Nie der-Sachſen, eine Flachsbreche, 
Rätſche. In Liefland, i. q. Branntweinfpülig, Bragen. 

Brafofen, in Nieder: Sachfen, eine Flachsdarre. 

Bram, i. q. ber Schäferftor, . 

Brand, eine bekannte Gewächskrankheit. Bei den Bäumen verfteht 
man darunter jenes Frebsartige Uebel, das aus dem gewaltfamen Aufreißen 
der Ninde, gewöhnlich bis tief in den Eplint, entſteht. Saftfülle, die befon: 
ders dann in nachtheiligem Maße eintritt, wenn Bäume aus magern in zu 
fetten oder zu feuchten Boden verfegt, oder aus Unmwiffenheit bei dem Ein: 
pflanzen an der Wurzel oder auch von oben zu ſtark mit thierifhem Dün— 
ger gedüngt werden — veranlaffen den genannten Zuftand. Außer der Vor: 
fit beim Segen der Bäume iſt das ficherfte Mittel ihn zu verhüten, das 
fogenannte Echröpfen oder Aderlaffen (S. d. Artifel.), oder dem Baume, 
wenn er Üüberbüngt fern follte, die zu fette oder zu feuchte Erde zu nehmen, 
und ihm magere und trod'ne dafür wieder zu geben, wobei man fidy aber hüs 
ten muß, die Wurzeln zu befchädigen. Zeigt fih der Brand aber fhon, fo 
muß man ihn vadical durch Hinwegnahme alles angeftecften Holzes curiren. 
(Berge. Baumkrebs.) Dem Brande find aufer den eigentlichen Bäu— 
men auch mehrere baumartige Gewächſe und Sträucher, befonders diejeni— 
gen, in deren Zertur das Zellgewebe vorherrfchend ift, als z. B. der Johan⸗ 
nisbeerftrauch und der Zliederbufch (Sambucus nigra ), unterworfen. (Kand⸗ 
und forftwirchfchaftliche Zeitfchrift, von Dr. Sprengel. 1. Bd. 9. 2.) 
Gleich wie der Baumbrand zu den Krankheiten des Ernährungsfoftens, 
gehört der Getreidebrand zu denen der Fortpflanzungsorgane. Man 
unterfcheidet in letzterer Hinfiht: 1)den Kappenbrand, Spelzenroft, 
Balgbrand (Uredo Glumarum); 2) den Flugbrand, Staub: 
brand, Nufbrand (Uredo segetum , $ranz. la Nielle, Charbon); 
3) den eigentlihen Brand des Weizens und Dinkels, Steinbrand 
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(Uredo sitophila, Caeoma sitophilum, Uredo Caries, $ranz. le Carie). 
1) Der Kappenbrand tritt gemeiniglich gleicy nach ber Blüthe des Weizens 
und Dinfels, und zwar meift auf feuchten, verunfrauteten Feldern ein. Die 
davon befaltenen Aehren zeichnen ſich durch ein fperriges, dunkleres Ausfehen 
und, nach Ausbildung des Roſtes an der innern Seite, durch rothgelbe Punf: 
tirung der Kelchfpelzen (Kappen) und Eleine pomeranzengelbe erhabene Häuf— 
hen am Grunde der legtern, faft bis zur Mitte, aus. Beſagte Häufchen 
fireuen nah kurzer Zeit ein pomeranzengelbes Pulver aus, welches das 
früher geſund fcheinende Samenkorn bfeidy und ſchrumpfig macht. Ueber: 
flüffige Feuchtigkeit, Mangel an Licht und Luftzug find wahrfcheinlich die 
Entftehungsurfahen des ESpelzenroftes oder Kappenbrandes. — 2) Der 
Flug: Staub:Brand ıc., tft häufig fhon in dem Zeitpunfte, wenn bie 
Achren aus der Scheide treten, an der dunfelvioletten oder ganz ſchwarzen 
Farbe derfelben zu erkennen. Man findet ihn, ebenfomwohl wie bei den: Weizen 
und Dinkel, auch bei der Gerfte und dem Haber. Bei erfterem ergreift er zu: 
erjt die Stelle, wo das junge Korn aus der Spelze tritt, Wie der Kappen: 
brand, ausgebildet, ein gelbes Pulver verbreitet, fo wirkt der Staubbrand 
zerfiörend durch eine ſchwarze kienrußähnliche Maffe, die beim Meizen 
das Innere des jungen Korns anftatt des Mehlgehalts ausmaht, während 
fie beim Haber und der Gerfte nur im dem Innern ber Kappen enthalten 
ift. — Die Grundurfachen diefer Krankheit find auch wohl vor allen in der 
Kälte und Mäffe des Bodens, dann in der Anwendung von vielem, befon: 
ders folhem Dünger, der viel Stiftoff, Phosphor und Schwefel — Stoffe, 
die vorzüglich zur Entſtehung der Pilze, als aus welchen der Brand befteht, 
erforderlicd, find — enthält; endlidy in begünftigender Witterung, zumal wenn 
unvollfommen ausgebildeter Samen gefäet wurde — zu ſuchen. — 3) Ueber 
keinen Gegenftand des landwirthfchaftlichen MWiffens find die Meinungen 
wohl verfchtedener,, als Über die Natur, Entftehungsweife und Anftedungs: 
fähigkeit, fo wie über die Mittel zur Verhütung des Steinbrandes, wos 
bei die Gonfiftenz des Korns zwar nicht gänzlich zerftört wird, dasfelbe aber 
auch ftatt des gefunden Mehls ein fchwarzgraues, fettig anzufühlendes Pul: 
ver enthält, welches wie faule Häringe oder Krebfe riecht, beim Drefchen 
erft herausfpringt und fich feft an die übrigen gefunden Körner anfest. 
Aus dem imenfen Vorrathe der gedruckten Controverfe Über den Brand 
eine nur gedrängte Zufammenftellung zu machen, würde für den Zwed un: 
ferd Werks eine zu weitläufige Arbeit werden. Mir begnügen uns alfo 
lediglich mie Anführung der uns praftifch wiſſensnöthigſten, wichtigften 
Nefultate, — Das Element des Uebels liegt im Samenkorne, das die Keime 
der Beinen Pilze oder Schwämmchen, aus welchen ber Brand befteht, 
enthält. Diefe Keime gehen aus dem Korne in die Pflanze und aus die: 
fer twieder im die Körner über, ohne daß fie fid bis zur Pflanze, zum ei: 
gentlichen Brande zu entwideln brauchen. Sie vervielfältigen fich im In: 
nern ber Pflanze, durchlaufen alfo hier das erfte Stadium ihrer Entwik— 
telung, während fie in den Aehren oder Spelzen der Körner ihre völlige 
Ausbildung erlangen. Die Pilze erfcheinen dann als ein ſchwarzbraunes 
Pulver und gehen, wie alle übrige Pilze, fehr fchnell in Fäulniß über. 
(Am angef. Drte 3. Bd. 2. H. &.498.) Die Ausbildung der Pilzkeime 
wird begünſtigt theils durch ihrem Wachsthume förderliche Stoffe im Sa: 
men, Boden, Dünger, theild durch eigenthümliche atmofphärifche Einflüffe. 
Unvolltommne Samentörner und folher Weizen, der in feinen Kappen 
geblieben ift, find nicht gerade pofitive Entfiehungsurfahen des Bran⸗ 


des. Biel gewiffer wird ſolches Samenkorn, das vielen Kleber (aus Stid: 
ftoff, Phosphor, Schwefel ꝛc. beftehend) enthält, die Krankheit hervorbrin: 
gen. Mit Brandftaub verunreinigtes Korn ift auch eine beftimmte 
Veranlaffung des Brandes. Aber zu große Ueppigkeit des Bodens, welche 
gemeiniglich von einem Uebermaße der ftidftoffhaltigen Körper herrührt, 
gibt ihm Leben und Gedeihen. Aus gleihem Grunde ift der Schafmijt 
entfchieden dem Brande begünftigend, Die Fortpflanzung des. Brandes 
durch frifhen Dung aus brandigem Weizenſtroh ſcheint ermwielen. Die 
Wäſche des Samenkorns dürfte, nah Pogge, Kein zuverläffiges Reini: 
gungsmittel für beftäubten Meizen ſeyn; eben fo haben ſich ägender Kalk, Koch: 
falz, Zorfafhe in Striefenom nicht ale gewiffe Brandzerftörungsmittel 
erwiefen, wohl aber der Kupfervitriol, der aber, indem nöthigen Berhält: 
niffe angewandt, zugleich nacdytheilig für den Weizen ward. Obgleich ein 
Gemenge von Salz und Kalk” benannten Zweck erfüllt haben ſoll, fo tft 
doch brandfreier Weisen als Saatkorn immer am geeignerften, 
eben fo wie vollEommme Reife desſelben ald unumgänglidhe Re 
gel einleuchten wird. Im Uebrigen geht aus Obigem ſchon hervor, von wel⸗ 
cher Bodenart das Samenforn am- ficherften gewählt werden mödte. Es 
gibt folhe, die durchaus frei, fowohl von Pilzkeimen als befördernden Eins 
flüffen auf die in den Samenkörnern vorhandenen find, wenn ſich audy die 
Urſachen diefer Erfcheinung nicht ermitteln laffen. Daher aber erklärt fi, daß 
brandiger Weizen nur bedingungsweife fid) fortpflanzt, Ungünftige Wit: 
terung im Derbfie und Frühjahre; plöglicher Temperaturwechſel; Schatten 
von Bäumen oder Gebüſchen — weil die Pilze fein intenfives Sonnenlicht 
vertragen — dürfen mittelbar und unmittelbar zu den Entwidelungsurfa: 
chen der Krankheit gezählt werden. — Als das untrüglichfte Mittel, das Le: 
ben der Pilzkeime zu beeinträchtigen, bat fi) das Einweichen des Saat: 
korns in Kupfervitriol erwieſen; eine günzliche Tedtung des Brandprinzips 
findet wahrfcheinlich durch die Beizen niht Statt. Die Menge des anzu: 
wendenden Kupfervitriols, fo mie die Zeit des Einweichens, richtet ſich nad) 
der Art des Bodens (ein Ealkreicher Boden erfordert z. B. eine concen: 
trirte Löfung und ein längeres Einweichen, weil der Kupfervitriol durch die 
Kalkerde bald zerfegt wird), nach der jedesmaligen Härte der Weizenkör— 
ner, nad) ber Temperatur, nad) der Verdünnung mit Waffer und nad) der 
Menge der im Weizen muthmaßlich vorhandenen Pilzfeime. „Das Einbei: 
zen der Saat’, fügt Sprengel, dem wir nächſt Pogge, Elsner, 
Körte,Wiegmann, Krenfig die obigen Refultate befonders verban: 
Een, „thut nur dann die gewünfchte Wirkung, wenn die Beizen lange und 
concentrirtgenug angewandt werden. Die Beigen müffen bis ins Innere des 
Korns dringen, da zwifchen dem Mehlkörper- und der Hülſe oder Oberhant 
der Sig der Pilzkeime zu ſeyn ſcheint. Nur aus diefem Grunde dürfte hir 
und da das übliche Wafchen der Saat vor dem Einbeizen nüslicd) ſeyn. 
Das Waffer weicht nämlich die Hülfe der Körner auf und befördert fomit 
das Eindringen der Beizmittel. — Nicht nur allein durchs Beizen, fondern 
auch durchs Austrodnen der Saat läßt fih die Entwidelung der Brands 
keime hinaus ſchieben, gleich wie die Samen der phanerorgamifchen Ge: 
wächfe durchs Austrodnen eine Zeitlang in ihrer Entwidelung zurüdgchal: 
ten werben, So fehen wir z. B., daß frifcher Roggen bei weitem-fchneller 
läuft als überjähriger, indem legterer im Verlauf der Zeit den größten Theil 
feiner Seuchtigkeit verliert. Durchs Austrodnen wird der Keim der Pflanze 
in einen tiefen Schlaf verfegt, aus welchem er unter günftigen Umftänden 
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nur ganz allmählich erwachen kann.’ In der That eine eben fo fcharffinnige 
als einleudytende Erklärung der bekannten Erfahrung, daß überjähriger Wei- 
zen gegen Brand ſchütze! 

Brandegge, ein Werkzeug, um den abgefchälten Rafen zum Verbrennen 
zufammenzubringen. Die Brandeggen gleichen einer Sturzfarre , von mel: 
cher die beiden Achfenräder weggenommen find und nur das Eleine Rüdrad 
bleibt, welches, gleich dem des Schubkarreng, in zwei Bäumen geht. Daseigent: 
liche Geſtell tft eim gebogener Baum mit eifernen, 1'/; Fuß langen Zinfen 
befegt, die die Soden oder Rafen auffaffen. Nac hinten find zwei Handha- 
ben oder Sterzen angebradht, gleich Schubfarrenarmen. Es werden 2 Pferde 
porgefpannt, die ein Junge führt ; ein Mann geht in den Handhaben ; man 
zieht in der Länge der Furchen nad), der Hintermann richtet die Egge gegen 
den Boden, bis er genug aufgerafft hat, bann hebt er die Egge aus, über das 
Aufgehäufte bin, und fegt fie wieder ein. Das Inftrument gleicht auch einer 
fogenannten Hungerharke, die von einem Pferde gezogen wird, Der Gebrauch 
diefer Brandegge erfpart viel Zeit und Mühe, ift aber auf feuchtem Boden 
nicht anzuratben. 

Brandes (DH. W.), Profeffor der Phyſik an der Univerfität in Leip: 
zig, ald Mathematiker und Phyſiker ausgezeichnet, geboren am 27. Juli 
1777 in ®roden, im hamburg. Amte Rigebüttel, wo fein Vater 
Prediger war ; hat auch um die Landwirthſchaftswiſſenſchaft durch interef: 
fante Beobachtungen im Gebiete der Meteorologie ein namhaftes Verdienft- 
fi) erworben. Seine „Beiträge zur MWitterungsfunde,’ Leipzig 1820, gr. 8. 
2 Thlr. 16 gr., gehören zu dem Ausgezeichnetften „was diedeutfche Li— 
teratur in genannter Beziehung aufzumeifen hat. Als nüglih und lehrreich 
für den Landwirth führen wir übrigens von B’s. Schriften noch auf: 
„Anterhaltungen für Freunde der Phyſik.“ Leipzig 1826. — „Diss. de re- 
pentinis variationibns in pressione atmosphaerae.“* Lips. 1826. 

Brandhanfen heißen in der Oberlaufis Haufen von Mift, Erbe, 
- Kalk, Schlamm und dergleichen zur Düngung aufgefegt und ftehen gelaffen. 

Brandroggen ift Roggen, der in abgebranntes Heide= oder Moorland- 
gefäet it. 

Brandrotel, ein Keuerbo@ auf dem Herde oder im Kamin, um Holz 
darauf zu legen, im Wefterwald. Wenn derfelbe ungewöhnlich groß 
ft, nennt man ihn auch Brandbod, Brandrutbe. 

Brandipigen, die rauhere, härtere, vom Urin oft vergelbte, zu Tuch 
nicht, fondern nur zu andern Wollzeugen noch brauchbare Stüdwolle, die 
ganz unten an den Füßen der Schafe figt. ' 

Branntwein und Branntiweinbrennerei*). Wenn Wein, Cider, 
Meth, Bier oder ein anderes die Meingährung überftandenes Fluidum (ge: 
gohrne Meiſche aus Getreide, Kartoffeln u. f. m.) der Deftillation unterwor: 
fen wird, fo gewinnt man daraus ein geiftigfehmedendes, mehr oder weniger 
feicht entzündliches Deftilfat , welches Branntmwein, richtiger ge: 
brannter Wein, genannt wird. Die Kunft Branntwein zu verfer: 
fertigen, ift eine Erfindung der Araber, die ihn zuerft aus Wein deſtillir— 
ten. Erft feit der Mitte des 16ten Jahrhunderts fing man an, Branntmwein 
aus Getreidefrüchten zu ziehen. Die Materialien, aus welchen jegt Brannt: 
wein bereitet wird, find fehr mannichfaltig. Von Getreide wendet man 


*) Mebhrentheilö nad) Hermbftäbt und Otto. 
v. Lengerke's landw, Gonv, Lex. I. Bd. 28 
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Roggen, Gerfte, Weizen und Haber an. Weil ein Malzzufag die Fermenta⸗ 
tion regelmäßiger geftaltet, verarbeitet man mindeftens den vierten Theil 
im vorher gemalaten Zuftande (namentlich der Gerfte). Nah Ge: 
wo ich t benrbeitet ift die Differenz der Ausbeute an Branntwein aus 
jenen verfchiedenen Getreidearten höchſt unbedeutend. Gut eingerichtete und 
rationell betriebene Branntiweinbrennereien produciren an gutem Schenk: 
branntwein, der 30 Procent nad) der Richt e r’fchen oder 35 Procent nad) 
der Tralle s'ſchen Acoholimeterfale (f. Alcoholimeter) an Alco— 
holgehalt befigt, aus einem Berl. Scheffel Weizen 22,5 ; aus einem Scheffel 
Roggen 19; aus einem Scheffel Gerfte 16 und aus einem Scheffel Haber 
12 Quart Branntwein. Nah Hermbftädt. — Bergl, db. Artikel: 
Alcobolgquantum von verfhiedenen Feldfrüchten.) 
Um das Getreide zu verarbeiten, ift es gut, zwei oder drei verfchiedene Arten mit: 
einander zu vermengen ; man gewinnt alsdann ſtets eine etwas größere Aus: 
beute an Branntwein, Das zu verarbeitende Getreide wird am beften nad 
dem Gewicht genommen, im beliebigen Verhältniß gemengt, Abends vorher 
mit 4—5 Procent Waffer angenegt, den Tag darauf fo zart ald möglich ges 
fchrotet und dann, ohne das Schrot lange liegen zu laffen, wodurch folches 
leicht dumpfig werden Eönnte, verarbeitet. Um das Cinmeifhen zu verans 
ftalten, kann man ſich eines großen 900— 1000 Pfund Schrot aufnehmen: 
den Meifchbottich8 bedienen; die fertige Meifche, nach dem Stellen mit ber 
Hefe, vertheile man beffer in halb fo große Gährbottiche,. Als Regeln, welche 
bei dem Proceß des Einmeifhens ganz vorzüglich in. Betracht gezogen wer: 
den müffen, find aufzuführen: 1) Das proportionelle Ber 
hältniß des Meifhwaffers. Angenommen, ber Gährungsraum 
ift nicht im Keller, wo dem Proceffe der Kermentation im Sommer und Win: 
ter eine gleiche Zemperatur erhalten werden kann, fondern fo placirt, daß 
ſolcher dem Einfluffe der Temperatur der Jahrszeit ausgefegt ift, fo beobachte 
man folgende DVerhältniffe der MWaffermaffe zu der des Getreides. In den 
heißen Sommermonaten gegen 1 Theil Schrot 9 Theile Waffer. Im 
Herbft und Frühjahre gegen 1 Theil Schrot 8 Theile Waffer. In den al: 
ten Wintermonaten gegen 1 Theil Schrot 7 Theile Waffer *). 2) Die 
Temperaturdes Meifhmwafferse Um die Temperatur des 
Meiſchwaſſers nad) der Jahrszeit zu ordnen, wo eingemeifcht wird, muß dieſe 
mit der Temperatur des Schrots in Verhältnif gefegt werben. Arbeitet man 
in den heißen Sommermonaten, wo die Temperatur des Schrotes felten 
unter 16—18 Grad Reaum. beträgt, fo gebe man dem zum Cinmeifchen 
beftimmten Waffer eine Xemperatur von 58 Grad Reaum. Im Herbft und 
Srühjahre, wo bie Zemperatur des Schrotes felten über 10 Grad beträgt, 
gebe man dem Meifchmwaffer eine Zemperatur von 60 Grad Neaum. Im 
Winter hingegen, wo die Zemperatur des Schrotes felten über 5 — 6 Grad 
beträgt, wähle man zur Zemperatur des Meifchwafferse 62 Grad Reaum. 
3) Die Zemperaturder Meifhe, bei der foldhe mit 
taltem Waffer geftellt werden fann. Iſt das Einmeifchen 


*) Beiläufig werde bier erwähnt, daß fid zum Branntweinbrennen ein reis 
ned weiches Waſſer am beften eignet, ein Wafler, weldes nur wenig Pfannens 
ftein (gewöhnlich aus kohlenfaurem Kalt, Zalk und Gips beftehend) abjegt und wels 
yes, mit Seifenauftöfung und mit -ftartem Spiritus vermiſcht, nicht trübe wird. 
— ſenha en um. Ping aaa feit langer Zeit als für die Brannt: 

einbrennerei fehr geeignet betrechtet, indem das fid) abſchei i i 
etwa vorhandene Säure neutralifirt. BLU —— 
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verrichtet, fo laffe man die Meifche fo lange ftehen, ohne fie umzurühren, 
bis folhe im Sommer auf 34 Grad, im Frühjahre und Herbft auf 36 Grad 
und in den falten Wintermonden bis auf 38 Grad Reaum. herabfintt. 
4) Die Temperaturderkfaltgeftellten Meifche, bevor foldhe 
mit der Defe oder Bärme geftellt werden darf, Wenn bie 
erforderliche Temperatur ber Meifche herangetommen ift, fo kann fie nun 
mit der erforderlihen Maſſe altem Maffer geftellt werden, und wird 
dann eine Temperatur zeigen, die zwifchen 32 und 28 Grad beträgt. Sie 
bleibt nun fo lange ruhig ftehen, bis in den heifen Sommermonaten bie 
Temperatur auf 20 Grad, im Frühjahre und Herbft auf 22 Grad und in 
den falten Wintermonden auf 25 Grad herabgefommen ift, in welchem Zu: 
ftande ſolche nun mit Hefe geftellt werden kann. 5) Das proportios 
nelle Verhältniß der Hefe gegen das Gewicht des 
Schrotes Man geht am ficherften, wenn gegen das eingemeifchte Ge: 
treide 5 Procent diedflüffiger Hefe oder für 100 Pfund des Schrotes 2 Berl. 
Duart in Anwendung gefegt werden. — Angenommen, e8 follen 500 Pfund 
Schrot mit einem Male eingemeifcht werden, fo gibt diefes, weil ein Pfund 
Schrot, wenn ſolches mit Waffer gemengt wird, nur den Raum von!/ Pfd. 
Waſſer ausfüllt, einen Raum von 500—125 — 375 Pfd. oder 150 Berl. 
Quart. Hierzu nun zum Einmeifhen und Stellen der Meifche mit kaltem 
Waſſer (gegen einen Theil Schrot fieben Xheile Waffer berechnet), 
3500 Pfd. oder 1400 Berl. Quart Waffer; ferner 5 Procent Hefe, 
— 25 Pfd. oder 10 Berl, Quart. Rechnet man nun den achten Theil des 
ganzen Raums für das Emporfteigen der Meiſche während der Mengung 
des Ganzen hinzu, fo muß der cubifche Inhalt des Meiſchbottich s fo 
groß fen, daß er den Umfüng von 3900 Pf. oder 1560 Berl. Quart Waffer zu 
faffen vermag, oder 53,260 Cubikfuß. Hierzu wird alfo ein Linglid oder 
nach der Deffnung zu ſich etwas vorragender Meiſchbottich erfordert, der 5 
Fuß lang, 4 Fuß breit und 3 Fuß tief ift, um die gefammte Meifhe auf: 
nehmen zu können. Die hierzu erforderlihen 1400 Quart Waffer theile man 
in zwei Hälften. Die eine zum Einmeiſchen beftimmte Maffe von 700 Quart 
erwärme man vorher bis auf 60 Grad R., bringe diefelbe in den Meifchbot: 
tih und trage hierauf unter ftetem Umrühren mit hölzernen Meiſchharken 
das Schrot hinzu, welches ſo lange herumgearbeitet werden muß, bis alle 
Klumpen zerſtört und das Ganze in einen dünnen Brei von ſüßlichem Ge: 
ſchmacke und angenehmen Geruche umgewandelt worden ift. Das Einmeifhen 
ift nun vollendet und die Meifche bleibt zugededt fo lange ftehen, bis ſolche die 
Temperatur von 36 Grad R. angenommen hat. Jegt wird fie mit der übrigen 
Hälfte des Waffers, alfo wieder 700 Duart, Ealt verfegt und abermals alles 
wohl untereinandergenrbeitet. Die Stellung desfelben ift nun vollendet 
und alles bleibt ruhig ftehen, bis ein hineingetauchtes Thermometer bie Tem— 
peratur von 20 Grad R. wahrnehmen läßt, — Die Gährung. Die mit 
der Hefe geftellte Meifche beginnt ſchon nach wenigen Stunden bie Mein: 
gährung. Sie kündigt fi) dadurch an, daf, wenn der bebedte Gährbottich 
geöffnet wird, man einen ſtechend ſäuerlichen Geruch wahrnimmt; daß ein 
brennendes Licht Über dem Spiegel der Flüſſigkeit verlöſcht; daß ein ziſchen— 
des Geräuſch in der Flüſſigkeit hörbar wird; daß die Hülſen des Schrotes 
ſich auf die Oberfläche begeben. Nun beginnt die gährende Meiſche ſich em: 
porzuheben; die Temperatur desſelben erhebt ſich über die der äußeren At: 
mofpbäre; es bricht an verfchiedenen Stellen ein weißer Schaum bervor. 
Diefe Erfolge dauern vom Anfange anı bis zur vollen Beendigung (beim 
; 28 * 
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Getreide und den Kartoffeln) 48 — 72 Stunden; bei andern Materien oft 
viel länger, Die Beendigung der Gährung erkennt man daran, daß die Hülz 
fen fich in der Flüſſigkeit zu Boden ſenken; daß der flechend fäuerliche Ge: 
ruch verfchwindet und ein weinartiger an feine Stelle tritt ; daß ein brennen: 
des Licht über den Spiegel der Flüſſigkeit gehalten, nicht mehr verlöfcht ; 
daf die Flüffigkeit klar wird und einen fäuerlichsweinartigen Geſchmack anz 
genommen hat. Die Branntweinbrenner find nicht darüber -einverftanden, 
ob e8 beffer iſt die Meifche in ganz offenen, In leicht bedeckten oder in herme⸗ 
tifch verfchloffenen Gefäßen fermentiren zu laffen. — Das Luttern, 
Weinen und Klären. Die gegohrne Meifche ift ein Gemenge von Waf: 
fer, Weingeift, verfchtedenen Säuren und der rüdftändigen ausgegohrnen 
Schrotmaffe. Um die geiftreichern Theile von den wäfferigen und den fauren 
zu trehnen, wird die Meiſche der Deftillation unterworfen, wobei bie 
geiftreichen Theile, die flüchtiger als die Waffertheile find, zuerft entweichen 
und wenigftens der größte Theil des Waffers in dem Deftillirgeräthe zurüd- 
bleibt, Man nennt diefe Arbeit das Luttern (eigentlih Läutern), und 
das erhaltene Deftillat wird Lutter (Räuter), fo wie die dazu beflimmte 
Deftillirblafe die Lutterblafe genannt. Aus 100 Pfd, des eingemeifchten 
Schrotes gewinnt man auf ſolche Weiſe 80— 90 Berl, Quart Lutter, ber 
in 100 Maßtheilen 16 Weingeift und 84 Waffer enthält. Das, was 
zuerft überdeftillirt, erfcheint klar; fpäterhin etſcheint die Flüſſigkeit trübe. 
Die ift eine Folge der Deltheile, die im Getreide enthalten waren. — Um 
den Futter ſowohl von legtern als der größern Menge des Waſſers zu befreien, 
wird folcher einer abermaligen Deftilation unterworfen ; man nennt.biefe 
das Weinen. Man träge daher Sorge, daß nicht mehr. Übergezogen wird 
als erforderlich ift, dem Deftillate eine ſolche Stärke zu geben, daß ſolches 
nach dem Richte r'ſchen Alcoholimeter 30 Procent Alcoholgehalt andeutet. 
Ein folher Kornbranntwein wird Schentbranntwein,auhKorngeift 
(Spiritus frumenti) genannt. In manchen Brennereianftalten zieht man 
ihn, vorher mit Waffer zerfegt, zum dritten Male über und nennt folches 
das Klären. Diefe Operation kann ganz erfpart werden, wenn man dem 
Futter vor dem Weinen besfelben für jeden Orhoft die Lauge von 15 
Pfund Holzafche oder auch 1 Pfd. gebrannten und vorher mit 10 Pfd. 
Waſſer bis zur Bildung emer milchichten Flüſſigkeit gelöſchtem Kalk zus 
fest, alles wohl untereinanderrührt, und nun diefe Deftillation veranftaltet. 
Hierdurch werden die Deltheile von jenen Zufägen angezogen, vor der Mit: 
verflüchtigung gefchügt und man gewinnt gleich einen vollkommen Elaren, rein 
fchmedenden und riechenden Branntwein, 

Sn Obigem haben wir die Ältere Einrihtung des -Branntweinbrennene 
vor Augen gehabt. Bekanntlich hat auch diefes Geſchäft ſich jegt fo-fehr ver: 
vollkommnet, daß der frühere Schlendrian keine Vergleihung damit auszu: 
halten vermag, daher wir uns nun mit demjenigen beſchäftigen wollen, was 
zur Bervollfommnung der Branntweindbrennerei 
gehört. Die größten Vortheile, welche diefe dargeboten hat, beftchen: 
)in Erfparung ber Blafenanzahl; Jan Brennma 
terial; 3) an Zeit und 4) dbergrößern Ausbeutenan 
veinemBranntmwein aus einer gegebenen Maffedes Schrots, 
Mie wir vorher gezeigt haben, werden in einer gewöhnlichen Branntweins 
brennerei drei Blafen erfordert; und wenn man auch alle drei Operationen 
auf einer und derfelben Blafe verrichten kann, fo wird doch zu jeder einzel: 
nen Deftillation eine beftimmte Zeit erfordert, welche das Gefchäft auf eine 
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unnöthige Weife verlängert, Bei der neuern Einrichtung wird gleich aus 
der gegohrnen Meifhe, mit einer einzigen Deftik 
(ation ber ſtärkſte Weingeift gezogen, folglich viel er: 
fpart. Die neuern verbefferten Einrichtungen gründen ſich: 1) auf die Form 
und Gonftruction der Branntmweinblafe felbft; 2) die Verbindung 
“ derfelben mit einem Meifhmwärmer und dem Rectificator. 
Was die Geftalt der Branntweinblaſe betrifft, fo richten fich ihre Dimenfio: 
nen nad) der Muffe der Meifche, die mit einem Male darin abgetrieben wer: 
den foll, Angenommen, e8 fol die Meifche von 200 Pfund Schrot mit einem 
Male abgetrieden werden, fo gebe man der Bla fe eine Bobenfläche, deren 
Durchmeſſer 5 Fuß 4 Zoll beträgt ; ihre Tiefe bis an die Brüftung betrage 
1 Fuß, die Höhe der Brüftung 2 Zoll, die Höhe des Blafenhalfes 
gleichfalls 2 Zoll, alfo der fenkrechte Totaldurchmeſſer 16 Zoll im Lichten. 
Der Durchmeffer des Blafenhalfes betrage 3 Fuß 2°/5 Zoll. Doch find aud) 
2'/: Fuß hinreichend. Der Helm oder Blaſenhut iſt allein bazu 
beftimmt, während der Deftilfation die Dünfte fortzuleiten und ſolche in ben 
Meifhwärmer oder auch gleich in die Kühlgerächfhaft fort: 
zuleiten. Hierzu bedarf er nur die Geftalt eines in der Spige abgeftumpften 
Kegel, aus deffen abgeftumpftem Theile das Leitungsrohr ausgeht, 
um fih mit dem Eingangsrohr des Meifhwärmers ober 
des Refrigerators zu verbinden. Der Ducchmeffer der Deffnung des 
Helms, mit der felbiger in die Deffnung des Blafenhalfes einpaßt, iſt aifo 
dem des Blafenhalfes gleih. Die Ausgangsöffnung des Leitungsrohrs muß 
wenigftens dem zehnten Theile des Totaldurchmeflers des Blafen: 
keſſels gleich feyn. Um die Blafe einzumauern und zwar dergeftalt, daf, 
mit welhem Brennmateriat man aud) feuern mag, die möglichſte Erfparung 
desfelben gemacht werden kann, wollen wir uns die Blafe von den vorher 
bemerkten Dimenfionen vorftellen, Hier gebe man dem Aſchenherde 
6 Fuß Tiefe, 1 Fuß 2 Zoll Höhe und 1 Fuß 3 Zoll Breite; um den Luftzug 
zu regieren, kann folder mit einer Thür von Blech verfehen ſeyn. Ueber 
dem Afdjenherde erhebt fich der Feuerherd; feine Grundfläche ift durch einen 
Roft von Eifenftäben vom Afchenherde entfernt, Diefer Roſt beginnt da, wo 
der andere Keffelraum endigt und läuft über den ganzen Canal des Aſchen— 
herdes hinmweg, bis zum Anfange der hintern Mauer. Die Roſtſtäbe werden 
fo placirt, daß zwifchen beiden allemal ein Zwifchenraum von 3 Linien bleibt. 
Die Länge jedes einzelnen muß dem Querdurchmeſſer des Afchencanals an: 
gepaßt feyn. Ueber dem Roſte wird nun die Mauer des Keuerherdes aus 
Mauerfteinen fo aufgeführt, daß die Seitenwände fid) fchief emporheben und 
nad) obenzu ausbreiten , dergeftalt, daß wenn der Querdurchmeſſer des Aichen: 
canals, da wo die Mauer des Feuerherdes beginnt, 14 Zollbeträgt, die [chiefe 
Mauer 16 Zoll hoch aufgeführt wird und am oberen Ende 18 Zoll breit iſt; 
dagegen der Eingang zum Feuerherd, d, i. das Feuerloch, 16 Zoll im Qua: 
drat befommt. Die dem Feuerloche entgegenftehende hintere Wand des Feuer: 
herdes wird gleichfalls ſchief aufgehend gemauert. Auch die Deffnung des Feuer: 
herdes, welche über der Oeffnung des Afchencanals liegt, kann mit einer Thür 
verfchloffen werden. Ueber der Mauer des Feuerherdes ruht ein aus gefchmiedeten 
Eifenftäben gebildetes Kreuz, das mit den Enden der fich kreuzenden Stäbe in 
der Keffelmauer befeftigt und dazu beftimmt ift, den Boden der Blafe zu tragen 
und ihn vor dem Senken zu fchügen. Auf jenem Kreuze wird nun die Blaſe 
placirt, fo daß fie vollkommen wagerecht fteht. Nun wird die Keſſelmauer 
dergeftalt um diefelbe aufgeführt, daß die Flamme des Brennmaterials, nad): 
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dem fie die Bodenfläche der Blaſe beftrichen hat, fich ziweimal um ben Cylin⸗ 
der derfelben herummindet, bevor fie in den Schornftein entweichen kann. 
Daß diefe Mündung weit genug feyn muß, um nicht duch Ruß verftopft 
werben zu konnen, verfteht fich von felbft. Beträgt die Tiefe der Blafe 1 F., 
fo kann die Mündung des Feuerzugs 10 Boll body gehen. Ueber der Been: 
digung des obern Feuerzugs fchließen fich hingegen die Mauerfteine an den 
Blafenkeffel feft an, und über diefen wird felbft die Bruft oder Wölbung der 
Blaſe bis an den Hals derfelben mit Mauerfteinen, wenigftens mit Dachzie: 
geln belegt, um während der Deftillation das Einftrömen der falten Luft 
von außen her abzuhalten. Um die Hige möglihft zufammenzuhalten, ift es 
zu empfehlen, die Keffelwand doppelt zu machen, und den Zwifchenraum von 
3 — 4 Boll entweder mit ftillftehender Luft oder mit Kohlenpulver auszufül: 
len, wodurch über 30 Procent an Brennmaterial erfpart werden können. — 
Eine überaus wichtige Verbefferung in der Branntweinbrennerei ift ber 
Meifhwärmer oder Vorwärmer. Er ift dazu beftimmt, die Mei: 
fche, bevor fie in die Blafe kommt, fo weit zu erwärmen und zwar durch die 
Dämpfe des übergehenden Deftillats, daß fie fhon dem Siedpunkte nahe 
in die Blafe übergeführt werden kann. Der cubifhe Inhalt des Meifch: 
wärmers muß fo berechnet feyn, daß er dem der Meifche in der Blafe ent: 
ſpricht. Der Meifhwärmer wird ganz von Kup fer angefertigt. Er befteht 
in einem boppelten Cylindermitgemeinfhaftlihdoppel: 
ten Böden. Beide Eylinder find dergeftalt ineinandergeftellt, daß ſowohl 
die Wände bderfelben als auch die Bodenflächen bis 2— 3 3. voneinander 
entfernt bleiben. Am obern Xheile berühren fich beide Cylinder bis auf den 
Abftand von 1'/: 3.5 unten beträgt ihre Entfernung etwas Über 3 Zoll. Die 
beiden Bodenflächen neigen ſich in entgegengefegter Richtung ; die innere 
neigt fich gegen die Abzugsröhre für die Meifche zur Blaſe; die äußere hin: 
gegen gegen die Dunftröhre hin, welche zum Kühlapparate führt; beide Bo: 
denflächen find, der größern Haltbarkeit wegen, concav. Die obere Deffnung 
ift zugelöthet. An der linken Seite, von vorn angefehen, geht in dem dritten 
Theile feiner Höhe ein Rohr heraus, was dazu beftimmt ift, den Ausgang 
bes Leitungsrohrs vom Blafenhelm aufzunehmen, deffen Diameter hiernach 
paffend feyn muß. Rechter Seite am Boden des Cylinders geht ein zweites 
Rohr heraus, das mit feiner Deffnung in die der Kühlanftalt eintritt. Die 
Deffnung bes Meifhwärmers kann mit einem Eupfernen Dede Luftdicht ver: 
fchloffen werden, in deſſen Mitte fich ein Quirl ſenkrecht hinabſenkt, der au: 
ßerhalb mit einer Kurbel verfehen ift, um ihn damit in Bewegung zu fegen, 
und die Meifche von Zeit zu Zeit umzurühren, damit fie gleichförmig er: 
wärmt werde, auch beim Ueberführen in die Blaſe das Dicke mit dem Dün: 
nen fortgeleitet werde. Um die erhigte Meifche in die von der Schlämpe ent: 
leerte Blafe Üüberzuführen, geht über dem einen Boden des Meifchwärmers, 
von vorn angefehen, linferfeitd ein etwas geneigte Rohr heraus, das mit 
einem meffingenen Hahn verbunden ift, durch den ſolches verfchloffen und 
geöffnet werden Eann, der ſich in ein fortgehendes Rohr endigt, das durch ein 
darinfteendes Zwifchenrohr mit einer im Blaſenhelm angebrachten Deff: 
nung verbunden ift, um, ohne ben Helm abzunehmen, die heiße Meifche 
in die Blaſe überführen zu können. Um endlid den Meifchwärmer aufs 
Neue mit Meifhe anzufüllen, ift an feinem hintern Theile ganz oben ein 
nad) außen gehendes Rohr angebracht, das mit einem Stöpfel verfchloffen 
werden kann. Es ift dazu beflimmt, die Äußere Deffnung einer Röhrentei: 
tung ober einer Rinne aufzunehmen, durch weiche die Meifche aus dem 
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Meifch:Refervoir in den Meifhwärmer geleitet wird. Mittelft jener Vorrich— 
tung treten, während ber Deftillation, die aus dem Schnabel der Dunftlei: 
tungsröhre des Blafenkopfs ſich entwickelnde Dünfte in den hohlen Zwifchens 
raum, ber zwiſchen ben beiden ineinanderftehenden Cylindern fich befindet, 
die den Meiſchwärmer bilden; hier ftrahlen fie die Wärme aus und laffen 
ſolche an die im Raume des innern Eplinders (der nun den Raum bes Meifchs 
wärmers felbft ausmacht) befindliche Meifche überſtrömen, die dadurch er: 
higt wird. Derjenige Theil der Dünfte, der Dadurch zur tropfbaren Flüffig: 
keit verdichtet wird, fließt zufammen und begibt ſich in Verbindung mit den 
Übrigen noch nicht verdichteten Dünften in das Rohr des Kühlgefäßes, um 
vollends verdichtet zu werden. Um das nuglofe Ausſtrömen der Wärme an 
der äußern Fläche des Meiſchwärmers zu vermeiden, ift e8 gut, dieſe mit vier: 
fachem Löfchpapier zu bededfen, und diefes noch mit Firniß zu überziehen, 
wodurch das Ausftrömen der Wärme fehr vermindert wird. Um endlich zu 
verhüten, daß fein Branntweindunft durch die Fugen des Dedels, den der 
Meifchwärmer einfchließt, entweichen kann, verſieht man felbigen mit einens 
Eleinen Deſtillirhelm, deffen Schnabel mit dem Kühlrohr in Verbindung 
fteht, um die entweihenden Dünfte in diefes fortzuleiten und dafelbft tropf: 
bar zu machen. Der Meiſchwärmer befindet fich zmifhen der Blafe und dem 
Kühlgefäße placirt. Wer ſich desfelben bedient, bedarf feiner andern Kühlge- 
räthfchaft als des gewöhnlichen, mit einem mehrmals gewundenen Schlun: 
gentohr verfehenen Kühlfaffes, und findet babei eine hinreichend ftarfe und 
fchnelle Abkühlung Statt, wenn nur das kalte Waffer im Faffe hinreichend oft 
erneuert wird. — Unter allen denjenigen, welche fich bemüht haben, das Ges 
fhäft des Lutterns, des Weinens und des Klärens unnötbig zu machen, und 
gleich aus der Meifche mit einer einzigen Deftilfation einen vollkommen ftar: 
fen und reinen Spiritus zu produciren, zeichnet ſich die patentirte Erfindung 
bes Herrn Piftorius (Mittergutsbefigers auf Weifenfee, unweit Ber: 
lin) vor allen übrigen aus, und hat feinen Werth nun bereits während eis 
nes Zeitraums von bald 20 Jahren begründet. Freilich ift diefe Vorrichtung 
befonders nur für große Brennereien beftimmt, die täglich große Maffen Ge: 
treide oder auch Kartoffeln auf Branntwein verarbeiten wollen. Wer nur 
wenig brennt, etwa um nur fo viel Schlämpe zu gewinnen, daß einige Kühe 
ernährt werden Eönnen, wird fich immer bei der Einrichtung mit dem vorhin 
befchriebenen Meifhwärmer beffer ftehen. Große ländliche und ftädtifche 
Brennereien hingegen mögen dem Piftorius’fhen Apparate um fo mehr 
den Borzug einräumen, als fie die Koftenauslagen dafür in wenigen Jahren 
durch die dadurch bewirkte Erfparung an Brennmaterial vollkommen amor: 
tifiet finden. Eine vollkommne Befchreibung desfelben, fo wie von den mei: 
ften übrigen neuerfundenen Brennapparaten, ihren Vorzügen und Nachthei— 
len und eine Anleitung zu ihrem Gebrauche, findet ber Lefer in „S. 3. 
Hermbſtädt's hemifhen Grundfägen der Kunft Branntwein zu brens 
nen’, 2 Theile, 2te Aufl. Berlin 1823. gr. 8. 6 Rthlr. 8 gr. 

In der neuern Zeit wendet man faft allgemein den Dampf zur Deitil: 
lation an, wodurch man eine weit dicfere Meeifche verarbeiten kann, das fo 
läftige Anbrennen und Ueberfteigen vermeidet und einen reinern Brannt: 
wein erhält. Ein werentlicher Theil der Dampfdeftiltation ift der Dampf: 
Eeffel, Dampferzeuger. Man verfertige ihn entweder von Eifen oder, bei: 
fer, von Kupfer, und gibe ihm entweder die culindreifche oder die ges 
wöhnlihe Blafenform. Durd den cenlinderförmigen Dampfkeſſel 
geht, zur Vermehrung der dem Feuer dargebotenen Fläche, gewöhnlid noch 
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-eine Röhre im untern Deittheile derfelben, fo daß fie immer mit Waffer be: 
dedt ift. Den Roft legt man gewöhnlich an dag eine Ende des Keffels; die 
Flamme zieht dann unter denfelben nad) hinten, von da in zwei an den Sei: 
‚ten desfelben angebrachten Kanälen nad vorn zurüd, und aus diefen durch 
die im Innern des Keffels befindliche Röhre wieder nach hinten und in den 
Scornftein, Bei dem blafenförmigen Dampfkeffel führt man die Flamme, 
ehe fie in den Schornftein geht, ebenfalls erft in einem Ganale um. denfelben 
herum. Als Brennmaterial fann man Holz, Torf und auch Steinkohlen 
nehmen. Eine der wichtigiten Vorrichtungen am Dampfkeſſel ift das Ven— 
til, durch welches befanntlid die Spannung der Dämpfe regulirt wird. Um 
in dem Keffel das verdbunftende Waſſer zu erfegen, verfieht man denfelben 
mit einer Vorrichtung, durdy welche dasfelbe in dem Maße immer zufließt, 
als e8 verdampft, fo daß der Stand des Waſſers im Keffel immer derſelbe 
bleibt. Gewöhnlicher aber ift es, den Keffel nach dem Abtreiben jeder Blafe 
von neuem mit Waffer zu verfehen, Die Meifhblafen verfertigt man 
:bei der Dampfdejtilfation gewöhnlich von dem mwohlfeilern und die Wärme 
fchlechter leitenden Holze; nur zum oben Theile, auf welchen der Helm 
fommt, nimmt man gewöhnlich Kupfer, da diefer Theil von den geiftigen 
Dämpfen mehr leidet, als die andern Xheile von der Eochenden Flüffigkeit, 
und weil man ein etwas reineres und flärkeres Produkt erhält, da die Dim: 
pfe an der metallenen Fläche durch die Luft abgekühlt werden, und dadurd) 
einen Theil ihrer Wäfferigkeit verlieren, indem die leicht condenfirbaren Waf: 
ferdämpfe wieder in die Blafe zurüdträufeln. Mit denn Dampfteffel fteht 
die Meifhblafe durch ein ungefähr zollmweites Eupfernes Rohr in Verbin: 
dung, welches an der innern Seite der Blafe herunter bis faft aufden Bo: 
den geht. Die Blafe füllt man bis zur Hälfte mit der Meifche an, da die 
Maffe durch die Anfangs verdichtet werdenden Dimpfe nad) Beendigung der 
Deſtillation ungefähr um die Hälfte vermehrt wird, Während man bei dis 
recter Feuerung die Blaſen mehr flady als hoch nimmt, wendet man bei der 
Dampfdeftillation lieber hohe und nicht fehr flache Gefäße an, weit in jenen 
ber ganze Inhalt durdy die aufiteigenden Dämpfe beftändig umgerührt wird, 
was bei flachen Blafen nur an einer Stelle gefchehen würde, — Eigenthüm: 
liche Apparate und Verfahren zur Branntweinbrennerei mitteljt Waffer: 
dämpfen gibt es auch viele, namentlid von Siemens, Kölle, Gall u. 
A. Die großen Verdienſte des erjtern um die Vervolllommnung des Kartof: 
felbranntweinbrennens find befannt. Der Kölle’fche Apparat ift wohl nicht 
ganz zweckmäßig eingerichtet ; wegen feiner fehr rationellen Einrichtung ver: 
dient der Gall'ſche gewiß größere Beachtung. Mancher unberühmte Appa: 
rat erfüllt oft alles das in verborgener Zurüdgezogenheit, was die angeprie: 
fenen Erfindungen berühmter technifcher Schriftfteller nicht zu leiften ver: 
mögen. Der praktiſchen Ausbildung ſinnreicher Ideen pflegt nicht ſelten die 
große Animoſität, womit man gegen Einwürfe und Ausſtellungen zu Felde 
zieht, Schaden zu thun, 

&o mie man in frühern Zeiten zur Darftellung bes Branntweins Ge- 
treidearten, und vorzüglid; Roggen, verwandte, fo benugt man jest in weit: 
ausgedehntem Maße die Kartoffeln dazu. Ein wefentliches Erfordernif 
zur DBereitung des Kartoffelbranntweing ift ein gutes frifches Luftmalz. 
Demnächſt unterfheiden fich dabei die Proceffe des Kochens und Ber: 
quetfhensderKartoffeln, des Einmeiſchens berfelben, der Gäb: 
rungder Meifche und der Deftillation der gegohrnen Mei: 
The. Die Verſuche, welche man angeftellt hat, um bei der Kartoffelbrannt: 
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weinbrennerei das Kochen der Kartoffeln zu umgehen, haben bis jegt zu kei— 
nem günftigen Nefultate geführt. Zuvörderft werden die Kartoffeln von der 
anhängenden Erde und andern Unreinigkeiten duch Abwafchen entweder in 
einem Cylinder aus Ratten, welcher zur Hälfte in einen mit Waffer ange: 
füllten Bottich getaucht und um feine Achfe gedreht wird, oder auch in ei: 
nem gewöhnlichen Bottiche mit doppeltem Boden, von denen der erfte aus 
einen halben Zoll weit voneinander entfernten Ratten befteht, gefäubert, Das 
Kochen der Kartoffeln wird füft überall duch Wafferdampf bewerkitelligt, 
feloft in den Brennereien, in welchen die Deftillation nicht durd Dämpfe 
betrieben wird. (Hier benugt man dann die Blafe auch ald Dampffeffel beim 
Kochen der Kartoffeln.) Man fchütter die Kartoffeln in ein faft cnlindrifches _ 
ſtehendes Faß durd) eine im obern Boden angebrachte Deffnung, welche mittelft 
eines keilförmig zulaufenden in diefelbe paffenden Stüd Holzes, das burdy Ge: 
wichte zu befchmweren oder durch paflende Vorrichtungen zu befeftigen ift, 
dampfdicht verfchloffen wird. Einige Zoll über den untern Boden des Faf: 
ſes befindet fidy ein zweiter durchlöcherter Boden oder ein Roft von eifernen 
Stäben ; über dem untern Boden ein ungefähr zollweites Loc), welches dem 
Waſſer, das aus den Anfangs condenfirt werdenden Dämpfen entfteht, 
den Ausgang verftuttet. Dicht über dem Siebboden befindet ſich eine Thür, 
durch welche die gargefochten Kartoffeln herausgenommen werden und bie durch 
Keile, Riegel oder andere geeignete Vorrichtungen dampfdicht zu verfchließen 
ift, Ein ungefähr einen Zoll weites kupfernes Rohr, welches in der Mitte 
oder im untern Drittheile des Faſſes mündet, fest dasfelbe mit dem Dampf: 
Eeffel in Verbindung. Enthält das Faß einen oder anderthalb MWispel 
(= 2400 bis 3600 Pfund) Kartoffeln, fo find diefelben bei gut eingerichtes 
ter Feuerung des Dampfkeſſels und wenn die Kartoffeln nicht zu Ealt oder 
gar gefroren waren, in ';—2 Stunden weichgekocht. Nun fperrt man 
durch einen Hahn die Dampfe ab, öffnet die Thür des Faffes und bringt 
den Inhalt mittelft eines eifernen Hakens nad und nady in den Rumpf der 
neben dem Faffe ftehenden Quetfchmafchine. Diefe ift höchſt einfach und be: 
fteht aus zwei fich gegeneinander bewegenden hölzernen oder fteinernen Wal: 
zen von 1 — 2 Fuß Durchmeſſer und 11, — 2 Fuß Länge, Durch ein fo: 
genanntes Vorlegezeug kann man das Umdrehen bderfelben erleichtern. Die 
zerquetſchte Maffe fällt unter den Walzen entweder in einen Kaften oder auf 
eine etwas geneigte hölzerne Fläche. Die an den Walzen Elebende Maffe 
wird durch zwei Meffer von der Fänge der Walzen, welche an dem Geſtelle 
der Mafchine befeftigt find und dicht an den Walzen anliegen, abgeftrichen. 
Als bewegende Kraft benust man bei der Quetfchmafchine faft allgemein 
Menfchenhände. — Die nun folgende Operation des Meifhens wird auf 
folgende Weife ausgeführt: Eine halbe Stunde zuvor, ehe die Kartoffeln 
gar find, gibt man in den Meifchbottich einige Eimer Waſſer von 30 — 35° 
und in diefe das für die Kartoffelmaffe erforderliche recht feine Malzſchrot; 
mittelft eines Holzes arbeitet man das Schrot mit dem Waffer gut durch, 
und fest nad) einer Biertelftunde noch fo viel Ealtes Waffer hinzu, daß eine 
trübe Flüſſigkeit entjteht. Auf 100 Pfd. Schrot kann man in Allem 10—15 
Eimer Waffer rechnen. Die Menge des für ein beftimmtes Quantum Kar: 
toffein anzuwendenden Schrotes kann fehr verfchieden groß ſeyn, im Allges 
meinen foll fie nicht gern unter 4 Procente vom Gewichte der Kartoffeln be: 
tragen; häufig wendet man 5 — 6 "/, an, indem ein zu geringer Malzzufag 
Schaden zur Folge haben würde, während der Zufag ohne Nachtheil fo groß, 
als man immer will, genommen werden kann. Nachdem das Malzſchrot auf 
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die ſo eben angegebene Art in dem ſogenannten Meiſchbottiche mit Waſſer 
angerührt worden iſt, werden die zerquetſchten Kartoffeln, ſo wie ſie unter den 
Walzen vorkommen, von einem Arbeiter mittelſt einer hölzernen Schaufel 
in den zur Hand ſtehenden Meiſchbottich eingetragen, und in dieſem mit dem 
Malzſchrote von zwei Arbeitern, die ſpäterhin noch von den bei der Quetſch— 
mafchine Angeftellten unterftügt werden, um eine recht gut verarbeitete klum— 
penlofe Meifche zu erhalten, tüchtig durcheinandergearbeitet, Nach beendig— 
tem Meifhen wird die Temperatur der Maffe ungefähr 53 — 550 R. be: 
tragen. Man läßt nun den Meifchbottich mit feinem Inhalte 1—1'/; Stunde 
bededt ſtehen und rührt den legtern ein = oder zweimal um, Während diefer 
, Zeit nun muß bie Umwandlung des Stärkemehls in Zuder möglichft voll: 
ftändig erfolgen. Eine etwa eingetretene Säuerung läßt ſich durch einen ge: 
ringen Zufag von Potafche, auch Eohlenfaurem Natron leicht entfernen. — 
Das Abkühlen der Maffe gefchieht nun entweder auf einem fehr flachen Bot: 
tiche, dem Kühlbottiche, auf welchem die Maffe mittelft einer hölzernen Krücke 
häufig umgerührt wird, oder es gefchieht auf künſtlichere Weife,- indem man 
kaltes Waſſer in Eupfernen Röhren durch die Meifche leitet.. Zu diefer leg: 
tern Art der Abkühlung eignet fich der fogenannte Wagenmann’fhe Ap: 
parat am beten; er ift überall befannt. Die Zemperatur, bis zu welcher die 
Meifche abgekühlt werden muß, damit fie nach dem Zugeben der erforderli: 
chen Menge Waffer die zum Anftellen nöthige Temperatur befigt, richtet ſich 
nach der Menge des zuzugebenden Waffers und nad) der Zemperatur desfel: 
ben. Otto bemerkt, die Erführung habe gezeigt, daß man unbefchadet des 
Ertrags das BVerhältniß der trodnen Subftanz zu dem Waffer wie 1:6 
ober 1:5 nehmen könne. Ueber diefen Punkt entfcheidet übrigens auch der 
Deftillationsapparat. — In den Werfen über Brennereien finden ſich Ta: 
beilen, welche angeben, bis zu. welcher Temperatur die Maffe durch Umrüh— 
‚ren u. ſ. w. abgekühlt werden muß, wenn das fpäter zuzugebende Waſſer ver: 
ſchiedene Temperaturen befigt. Eine von den zweckmäßigern diefer Tabellen 
ift die von Gall angegebene, — Hinfichtlich der Gährung ber Kartof: 
felmeifche gibt Otto folgende Vorfchrift: Iſt die Meifche in dem Kühl: 
bottiche auf die Xemperatur von 36 — 39 Grad gefommen, fo nimmt man 
auf den Wispel Kartoffeln 8 Eimer davon, gibt fie in den fogenannten He: 
fenbottich oder das Hefenfaß und bringt fie durch Zufegen von kaltem Waf: 
fer auf 22°. Nun fegt man 4— 6 Maß reht gute Bierhefe zu und läßt 
fie in Ruhe, bis die übrige Meifche gehörig abgekühlt und in den Gährungs: 
bottidy gelaffen worden, wo man ihr dann die in Gährung befindliche Muffe 
aus dem Hefenfaffe zugibt. Anftatt der Bierhefe kann man ſich audy der 
trodenen, bei der Gährung der Kornmeifche erhaltenen Hefe bedienen, von 
welcher man auf obiges Quantum 1 — 1": Pfd. nimmt. Iſt die Gährung 
beendet, fo bleibt nur noch übrig, aus der gegohrnen Meifche den Alcohol 
durch die Deftillation abzufcheiden, wozu man ſich jet in der Regel des 
oben befchriebenen Dampfverfahrens bedient. — Nach gehöriger Reinigung 
von ihrem eigenthümtlichen Fufelöte find fich die Branntweine gleich, fie mö: 
gen aus Getreide, Kartoffeln oder Zuder bereitet fenn, und eben fo kann der 
aus denfelben dargeftellte Spiritus zu gleihen Zwecken verwandt werden. 
Unter den zahllofen Mitteln, welche man zur Reinigung des Branntweins 
vorgefhlagen und benust hat, verdient vor allen die gut und frifch ausge: 
glühte Holzkohle den Vorzug. Auch Milch und Seifenfiederlauge find ge: 
wiß empfehlenswerth. Lampadius fand bekanntlich vor einigen Jah— 
ten in der Torfkohle ein trefflihes Mittel zur Entfufelung des Branntweins. 
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(Journ, f. techn. ıc. Chemie. 2. Bd. ©. 4.) — Um dem Kornbranntmwein 
den Gefhmad des Franzbranntweing zu geben, nimmt man zu einem Quart 
7 Loth pulverifirte Holzkohle und 9 Loth halbzermahlenen Reif, läßt diefe Mi: 
fhung bei häufigem Umrühren 14 Zage ftehen und dann filtriren. 

Außer den Krtoffeln geben au die Beeten= und Rübenarten, 
befonders die Runkel: und Moorrüben, Möhren, fo wie Pflau: 
men, Kirfhen u. f. m., felbft Heidel=s und Holunderbeeren ei: 
nen fehr guten Branntwein. Erftere werden eben fo wie die Kartoffeln durch 
Dampf und Quetfhung vorbereitet und mit dem 8ten Theil Gerftenfchrot 
verfegt. Auf ſolche Weiſe gewinnt man aus dem Scheffel jener Rübenarten 
im Durchſchnitt 4 Berl. Quart Branntwein, zu 30 %/, Alcoholgehalt ( nad) 
Richter), und in der Schlämpe von jebem Scheffel Rüben 5 Pfund trod: 
ne nährende Subftanz für das Vieh. Der unangenehme Gerud des 
Moorrübenbranntweins kann demfelben benommen werden, — Die Verwen: 
dung der Möhren zum Branntweinbrennen ift jegt in England nicht un: 
gewöhnlich. Man rechnet auf 20 Bufhels (100 B. — 65’, Berl. Schef: 
fel) oder auf 13 Berl. Scheffel gelbe Rüben 3 Gallonen (à 3 Berl. Quart) 
oder 9 Berl. Quart Branntwein von ungemeiner Stärke, Die Möhren 
werden gewafchen, in einem Eupfernen Keffel gedämpft, dann ausgepreßt, der 
Saft etwas gefotten, und auf gewöhnlihe Art in Gährung gebracht und 
deftillirt. — Um Branntwein aus Pflaumen, aus Kirfhen u. f.w. zu 
verfertigen, werden ſolche mit den Kernen zerftampft, das Zerftampfte mit 
dem 4:— 6fachen Gewicht Waffer verdünnt, dann in Gährung gefegt, die 
ohne Zufag von Hefe von felbft erfolgt, auf das gegohrne Gut deſtillirt 
und das Deftillat nochmals übergesogen. — Heidelbeeren geben von 
1 Schfl. Berl. M. 8 Quart fehr reinen Branntwein, Holunderbeeren, 
Sohannisbeeren eine gleihe Menge. 

Auf dem Lager erleidet der Branntwein gemeiniglich einen Verluſt von 
circa 2'/z Quart pr. Tonne, in 4 Monaten. 

Branten heißen 1) die Füße der Bären; 2) die Vorderläufe des Wol— 
fes, und auch, nach Einigen, des Fuchfes. 

Brater, eine Krankheit der Trauben im Sommer, wobei fie ſchwarze 
Flecke befommen. 

Brattel, ein Kothhaufe, im Weſterwald. 

VBrauen, f. Bier. 

Brauner Kohl, f. Kohl. 

Braunkohle (Bitumen Spissaxilon), ein eigenes Geflecht von Erd: 
barzen, welches mit der Steinkohle gleihen Urfprung und viel Aehnlichkeit 
bat, und verräth, baß fie ein mehr oder weniger von Erdharz durchdrungenes 
oder verfohltes Holz ift. Ihre Farbe ift dunkelbraun ; man findet fie in $lög: 
und aufgefchwemmten Gebirgen in vielen Ländern, befonders in der Laufig, 
in der Gegend von Halle und Leipzig, in Altenburg ,.aud in Mef: 
lenburg. Man gräbt fie theils in Stüden, theils zerfrümelt, menge fie 
mit Waffer an, Enetet fie in Formen, trodnet fie im Freien oder unter Schup⸗ 
pen und gebraucht fie zur Feuerung in Branntweins und Ziegelbrennereien 
und zur Heizung der Stubenöfen. Ihr Gerudy iſt zwar nicht angenehm, 
doch wirkt ihr Rauch nicht nachtheilig. — Seit längerer Zeit wird die vis 
triolhaltige Braunkohle auch mit großem Erfolge in der Laufig als Dün: 
ger benugt. Aber ihre häufige Theure — der Bergſcheffel Eoftet 3. B. in 
Metlenburg 5 fl. — und die Wohlfeilheit des Gipfes verhindern anders: 
wo die allgemeine und flarke Verbreitung diefes trefflihen Vegetationsbele⸗ 
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bungsmittels. Vor der Anwendung der Braunkohle iſt es gut, ſie längere 
Zeit der Luft auszuſetzen, um ihren vielen aber ſauren Humus, den ſie ent— 
hält, auflöslicher zu machen. Indeſſen iſt nur fetter lehmiger Acker der Braun— 
kohle entſprechend. Auf einen Scheffel, 150 Q. Ruthen, ſtreut man 2 Fu: 
der. Man benutzt ſie mit vielem Vortheile auf Wicken, Erbſen, Klee, über— 
haͤupt auf alle Krautarten, indem man fie erſt, nachdem die Früchte eine 
Hand hoc) find, auf diefelben ausftreut. Auch bei Gerfte hat man fie ange: 
wendet, weniger bei Roggen und Weizen, Bei der großen Menge und Wohl: 
feilheit fireut man in der Görlitzer Gegend die Braunkohle alljährlich auf 
die vorerwähnten Felder aus, da man erft düngt, nachdem man's oder 4 
Früchte auf demfelben Ader gebaut hat, Die Braunkohle wird nie allein 
als Dungmittel gebraucht, fondern nur als Beförderungsmittel des größern 
Wachsthums als Zugabe gegeben. 

Braunfchtveig in landwirthfchaftliher Beziehung. Das aus 
dem Fürftenehum Wolfenbüttel, dem Fürftentbume Blankenburg, 
dem Stiftsamte Walfenried, dem Amte Thedinghaufen und dem 
Gommunion = Unterharze beftchende Herzogthum Braunfhmweig: 
Wolfenbüttel hat einen Fläheninhalt von 73 Quadratmeilen, wovon 
das Ackerland circa 600,000 Morgen, die Wiefen, Weiden, Aenger 362,244 
Morgen (darunter 74,756 M. Wiefen), die Forfte 371,243 Waldmorgen 
betragen. — Der nördliche, ans Fürftenthum Lüneburg grenzende Theil, 
wo Flugſand die herrſchende Erdart ausmacht, ift der unfruchtbarſte. Der 
gebirgige Harz: und Weferbezirk find zum Kornbau wenig geeignet. 
Nur da, wo fi die Thäler in weitern Flächen ausdehnen, als 3. B. an den 
Ufern der Leine und Wefer, gibt e8 fruchtbare Aecker, unter welchen die 
Aue, das Odfeld, das Weſer- und Leinthal fih auszeichnen. — 
Das Hauptgebirge des Landes ift der Harz mit feinen Vorbergen: der 
Hube,bdem Kühler und Hils. Auf ihn Ins Range folgen der Solling 
und der Vogler. Kleinere Gebirgsgruppen im Lande find: der Fallſtein, 
die kihtenberge, der Elm und die Aße. Diefe Gebirge find fimmtlid) 
mit dem ſchönſten Laub: und Nadelholz befegt und machen alfo die vorzüg: 
lichften Waldungen des Herzogthums aus. Von dem ungeheuren Wald: 
bruche, dem von der Ohre durchſtrömten, 129,324 Waldmorgen haltenden 
Drömling kommen nyur 16,776 Morgen aufdenbraunfhmweigifhhen 
Antheil, Nicht allein vieles Brennholz und ganze aufgezimmerte Häufer, 
fondern auch eine Menge auf 30 Sägemühlen gefchnittene Bretter, Dielen, 
Latten ; viele Kohlen, Potafche ıc. geben forſtwirthſchaftliche Ausfuhrartikel ab. 
Aus dem Innern der Gebirgsftriche aber gewinnt man alljährlich, außer 2 
Mark Goldes und 1,529"; M. Silber, 3,816 Ctr. Blei, 1,040 Ctr. Ku: 
pfer und 148,600 Etr. Eifen. — Unter den Flüffen find die Wefer, At 
ter, Leine, Oker und Fuſe die vorzüglichften. Die meiften Flüſſe des 
Landes gehören zu dem großen Gebiete der Wefer. Nur die Ohre, Bode, 
Zorge und Wieda vereinigen ſich entweder unmittelbar oder durch bie 
Mündung anderer Flüffe mit der Elbe. — Das Land hat vier befonders, 
reichhaltige Salzquellen, wodurd es fein eigenes Salzbedürfnig völlig be: 
ficeiten kann. v. Malchus berechnet die Salzproduction folgendermaßen: 
1) Juliushalle: 178 Laſt; 2) Schöningen: 412 8%; 3) Salz: 
dahlum: 339 8,5. 4) Salzliebenhalle: 414 8. (diefes legtere zu ®/a 
und 3/, gemeinfchaftli mit Hannover). 1) Saline zu Wimpfen: 
100,000 8.; 2) Salzhbaufen, Wiffelshbeim: 5000 2. — Das Gli: 
ma ift überhaupt temperirt und gefund, Am mildeften erfcheint es in den 
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beiden nördlichen Bezirken; weit rauher in den füdlichen Bezirken und im 
Blanfenburgifhen, wo die Kälte im Winter oft fehr heftig und die 
Luft im Frühjahre und Herbfte firenger, aber auch die Hige im hohen Som: 
mer, wenn die Sonnenftrahlen von den Gebirgen auf die Thäler zurlipral: 
(en, weit drüdtender als auf dem flachen Lande ift. Die furchtbarften Gewit— 
ter und die heftigften Windftöße erfährt man in den Gebirgen, und dort füllt 
oft als dichter Schnee hetab, maß tiefer im Lande in Regen übergeht. Da: 
ber tritt im Blankenburgiſchen aud die Ernte 14 Tage und auf dem 
Oberharze oft 3 Wochen fpäter ein als in der Ebene, In Hinficht der 
Bevdlkerung gehören die herzogl. braunfhweigifchen Ränder zu den 
dbeutfhen Staaten vom dritten Nange. Im Jahre 1799 zählte man 
200,164 Menfhen, 1832: 243,783 Einwohner mit 41,609 Kamilien. 
Die Stadt Braunfhmeig hatte 35,340 Bewohner mit 5438 Familien. 
— Die Landwirthſchaft wird auf 70 Domainen tınd eben fo vielen Privat: 
güitern betrieben. Auch hier betrachtet der erfte Stand fie als das ehrenvollfte 
Gewerbe. Der Braunfhmeiger Adel zeichnet ſich nicht minder durch 
echte Humanität aus, als er ſich für den rationellen Betrieb der Dekonomie 
lebhaft intereffirt. Die übrigen großen Landbefiger und Pächter ftehen in ih: 
rer Bildung gegen die Landwirthe der Nachbarſtaaten keineswegs zurück. Ein 
rühmliches Zeichen ihres fortftrebenden Geiftes gewährt der vor einigen Jah: 
ren errichtete Verein für Fand: und Forſtwirthſchaft, der fchon bei feiner Er: 
Öffnung 207 Mitglieder zählte, der 1829 nad dem Muſter des preußi: 
hen Gartenvereins geftiftete Verein zur Forderung des Gartenbaues 
(zäbtte Anfangs Dec. 1833: 44 Ehren, 7 correfpondirende und 298 
wirkt. Mitglieder), fo wie die Anerfennung, welche die im Herbfte 1835 er: 
öffnete und mit dem Collegio Carolino in Verbindung gebrachte landwirth: 
Ihaftlihe Pehranftalt, wo Männer, wie Sprengel, Otto u. A., den an: 
gehenden Landwirth zu einer einfichtsvollen Praris vorbereiten, findet. — 
Der Einmwohrergrundftamm, der Bauer, iſt von ftarfem und feftem Kör: 
perbau. Blaue Augen und blondes Haar trifft man durchgehende häufiger, 
als braume Augen und fchwarzes Haar. Wenig Ausdrud liegt in der Php: 
fiognomie; mehr Phlegma und Gutherzigkeit, Wolluft und Weichlichkeit 
haben bis jegt noch Eeine fichtbare Entnervung bewirft. Mäßigkeit und Ars 
beit ftärken den Körper des Landmanns, dem heftige Leidenfchaften meiſtens 
fremd find. Des Landmann vorherrfchender Charakter ift deutſcher Ernft, 
gerader Sinn und reizbares Gefühl für feine Ehre. Auch Muth, Arbeitfam: 
feit und Beharrlichkeit fehlen ihm nicht. Aber leider hat ſich diefen ech t: 
deutſchen Grundzügen ein faft unbefiegbares Miftrauen beigefellt, deffen: 
Quelle wir bier nicht entwideln können. Zusorfommende Höflichkeit liegt 
nicht im Charakter diefer Menfchen, und fie find von Kriecherei fo entfernt, 
daß oft ihr Betragen, befonders in der Mähe großer Städte, in Grobheit- 
ausartet. Edel erfcheint die Gaftfreiheit, welche dem Bauer hier Überall eis 
genthümlich iſt; untadelhaft ift der Steiffinn, womit er nicht nur auf feine: 
Rechte und Freiheiten hält, fondern auch den Sitten, Gebräuchen und Ges. 
wohnheiten feiner Väter treu bleibt. Dabei ift er nichts weniger als bigott. 
— Die mwidrigften Züge im Charakter des braunfhweigifhen Rande 
manns find indeffen bei dem wohlhabenden Theile unerträglicher Bauer— 
ſtolz, welcher in Anfehung fogenannter Mifheirathen dem alten ſtiftsfähi— 
gen Adelftolze nichts nachgibt, und ungeheure Proceßſucht. — (C. 2.) Die 
Gefege, welche das Land in neuefter Zeit durd) die Ablöfungs: und Gemein: 
beitseheilungs = Ordnung erhalten, werden unzweifelhaft auch den fegensreich; 
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ften Einfluß auf die Vervollkommnung der bäuerlichen Betriebe äußern, 
wenn die größern Landwirthe, namentlih die Mitglieder des Landwirth: 
ſchaftsvereins, burh Math und That dafür beforgt ſeyn werben, daß 
die errungene Dispofitionsbefugniß über Grundeigenthum, Zeit und Kräfte 
nunmehr aud) fo gebraucht werde, wie die Landwirthfchaftslehre es vorfchreibt 
und wie bei Erlaffung jener vorausgefegt ift, daß es gefchehen könne. — 
Menn wir oben das cultivirte Aderland zu 600,800 Morgen angegeben 
haben, fo folgten mir dabei einer von dem landwirthfchaftlichen Vereine aus: 
gegangenen Mittheilung, nicht den Statiftitern, wovon 3.38. v. Malhus 
nur 518,350 Morgen und Höck eine noch geringere Morgenzahl auffüh: 
ren. Gewiß ift die erſte Angabe die richtigere; aber von der ausgedehntern 
Pflugeultur aud auf eine verhältnißmäßige Steigerung der Getreideproduf: 
tion zu fließen, dürfte nicht richtig fern. Gewiß kann man rechnen, daß fo 
viel Land jegt mehr dem Futterbau gewidmet ift und der Viehzucht unmit- 
telbar und indirect zu Gute kommt, als der Beaderung neu unterzogen 
ward. Der Gefammtertrag des Getreidebaues mag ſich alljährlich auf zwi: 
fchen 120:—130,000 Wispel (d. h. nady Abzug des Saatkorns) belaufen, 
Hier einige ältere und neuere Ueberſichten. Im Jahre 1800 waren von 
512,000 Morgen Aderland — 
Einſaat. Ernte. 
H. BB. 9 


a) Sm Winterfelde: 
170,677 Morgen, nämlich: 
1) mit Weizen 48,762 Morgen. » . 2438 4 13,409 22 
2) mit Roggen 113,372 Morgen . . 5668 24 42,514 20 
b) Im Sommerfelbe: 
170,666 Morgen, nämlich: 
1) mit Öerfte 106,660 Morgen . . 5232 194 42,666 16 
2) mit Haber 93,274 Morgen . . . 3954 23 25,309 . 24 
ce) Im Brahfelde: 
170,667 Morgen, nämlich: 
1) mit Grbfen und Bohnen 17,964 Morgen = 30 4,491 — 
2) mit Buchweizen 1,760 Morgen . . 30 — 440 


Eumme 18,519 5% 128,831 2 

Für das Jahr 1812 war der Ertrag der Ernte, nach Abzug des Saat: 
forns, zu 123,900 Wispel, für dag Jahr 1819 zu 136,000 Wispel 
angegeben. — Im Algemeinen dominirt Dreifelderwirthfchaft ; indeffen 
wird das Brachfeld ftark angebaut. Nur in einigen Aemtern gibt es Feld: 
marken, worauf eine andere Feldereintheilung Statt findet ; in The: 
dinghbaufen theilt man das Land in Marfchen und Geeften ab. 
Auf den Marfchen baut man Weizen, Gerfte und Bohnen und wenn es bie 
Ueberſchwemmungen geitatten aud Roggen; im den Gceften Roggen, 
Haber und Erbfen. Der Aderbau mwird ganz mit Pferden betrieben. Der 
Körnerertrag, Kleis, Sand- und Bergland gegeneinandergerechnet mag 
beim Weizen zu 5'/2, beim Roggen zu 7'/,, bei der Gerfte und dem Haber 
zu 7, bei den Erbfen zu 5, im Kleilande zu 8— 10 Körnern und vom Mor: 
gen Buchweizen im Ganzen zu 10 Himten *) anzunehmen ſeyn. Rapfaat 


*) 1W. — 4 Schefiel, 40 Himten a 1566 Parifer Gubilzoll; bei Haber 
an * Scheffei zu 12 hai Himten gerechnet ; 1 Scheffel Hopfen wiegt 
271), Pfund, 
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werden jährlidy wohl gegen 10,000 Morgen beftellt. Den Delertrag fchlägt 
man auf 24,000 Gentner an. Flach 8 macht den Hauptgegenftand der Na= 
tionalinduftrie aus. In keiner Gegend Niederfahfens wird auf diefes 
Produft fo viel Fleiß verwendet. Man beftellt jührlid 32,500 Morgen mit 
etwa 2400 Wispeln Lein, wozu man entweder inländifchen oder lieber noch 
Nigaer, Libbauer und Memeler Samen aufkauft. Nah Höd 
nimmt Braunfhmweig jährlih auf 3500 Tonnen fremden Leinfamen, 
wovon gewiß "/s im Lande bleibt; dagegen geht aber etwas mehr inlän— 
difher Samen Toh oder als Del zurüd und es fcheint nicht, als ob das Land 
dabei verliere. Die Flachsernte beträgt im ganzen Lande in mittleren Jahren 
etwa 4,800,000 Bunde, welche auf 84,000 Gentner reinen Flachs liefern. 
v. Malch us ſchlägt die Flachsproduktion auf90,000 Gentner an. Tabak 
wird bei Veltenhof, Kalvörde, Vorsfelde ⁊c., im Ganzen bei 6⸗— 
7000 Centner gewonnen. In der Gegend von Königslutter und Holz— 
minden baut. man etwas Krapp. Särberfhärfe (Serratula tin- 
etoria) wählt bei Helmftädt, Riddigshaufen xc. wild. Der Ho: 
pfenbau war ehemals häufiger als jest. Nah dem böhmiſchen und 
englifchen Hopfen behauptet in Deutfhland den erften Rang ber bei 
Delper wachſende, welcher ehedem gegen 8000 Gentner betrug. Die Ci: 
horienfultur hat den Hopfenbau in neuerer Zeit beeinträchtigt. Man 
konnte das Land durch Gichorien, da biefe ficherer ald der Hopfen gerathen, 
höher benugen ; denn oft erntete man von einem Morgen für 140 — 150 
Thaler Cichorienwurzeln. Es gab einzelne Bauern, die jährlid für 1000— 
2000 Zhaler verkauften, Man rechnete ben Gefammtertrag auf 16:— 20,000 
Gentner. — Mit den Cichorienfabrifen ift e8 nun leider vorbei; denn von 
den vielen (20), welche die Stadt Braunſchweig aufzumeifen hatte, find 
nur nod) fechs im Gange, Man wird defhalb wieder zum Hopfenbau fchrei: 
ten müffen. Die Gebäude, welche zu den Cichorienfabrifen dienten, möchte 
man aber bald zur Anlage von Runfelrüben:Zuderfabrifen verwenden, denn 
dadurd; würde neues Leben in die Stadt und Umgegend kommen. (Spren: 
gel’s land» und forſtwirthſchaftliche Zeitfhrift. 2 Bd. S. 277.) — Kar: 
toffeln werden wohl gegen 90,000 Wispel gewonnen. Schon feit län⸗ 
gerer Zeit werden jährlich mehrere Tauſend Wispel Kartoffeln allein in ber 
Stadt Braunfhmweig zum Branntweinbrennen benugt, was ohne Zwei: 
fel ſehr nadıtheilig auf die Getreibdepreife wirft. — Der Obftbau des Lan: 
bes ift großer Verbefferungen fähig. Die Obftforten beftehen hauptſächlich 
aus ſchlechten Wirthſchaftsäpfeln. Der Gartenbauverein trägt ebenfomohl 
für die allgemeine Verbreitung guter Aepfel:, Birnen, Kirfhen: und Pflaus 
menarten und für die ftets höhere Aufnahme der Küchengärtnerei rühmliche 
Sorge, als er es ſich angelegen ſeyn läßt, auf feinen Grundftüden Maul: 
beerbaumplantagen zu begründen und zu der ſchon von dem verewigten Ders 
zoge Cart Wilhelm Ferdinand beabfichtigten Einführung des Sei: 
denbaues auf zweckgemäße Weife anzuregen. Was übrigens ben eben 
miterwähnten Gemüfebau des Landes anlangt, fo ift derfelbe, befonders bei 
den Städten Braunfhmweig und Wolfenbüttel, ſchon fehr bedeutend. 
Man hat bei erfterer Stadt die Produktion der edlen Gemüfe der Natur 
felbft abgezwungen. Der trodne Sandboden konnte nur durch den hartnäfs 
kigften Fleiß zum Gartenfelde, welches 2 auch 4 Gemüfearten des Jahre 
bervorbringt, umgefchaffen werden. Mar zieht alle Arten von feinem Gemüfe 
und andern Gartenfrüchten in vorzüglicher Güte, und führt, die Confumtion 
der Stadt ungerechnet, eine Menge Blumen, Zwiebeln und Sämereien ins 
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Ausland, Eben fo betriebfam iſt der Gärtner von Wolfenbüttel, deren 
Anzahl fi im Jahre 1802 auf 130 belief. Sie verfehen mit ihrem Gemüſe 
nicht allein die Stadt, um die fie herum wohnen, fondern aud) Braun: 
ſchweig und befonders den Harz, wohin fie Karotten, Kohl und Zuder: 
erbfen transportiren laffen. Mit Kopfkohl verfieht der Bauer nicht nur allein 
feine Haushaltung , fondern auch die Städte, und diefe überlaffen ihn als 
Sauerkraut den Seeftädten. Rüben, befonders Karotten=, Teller: und 
Bootfelderrüben geben ebenfalls häufig in die Nachbarländer und 
den Harz. Selbft der Weinbau, namentlidy die Bereitung guter Frucht: 
weine, ift in neuefter Zeit nicht unberüdfichtigt geblieben. Johannis: und 
Stachelbeeren namentlich werben zu diefem Behufe vermehrt. In mandyen 
Haushaltungen maht man audy einen vortrefflihen Aepfelwein. — Die 
Viehzucht Braunfhmeig’s anlangend, fo blüht die Rindvieb: 
wirthfchaft eigentlich nur da, wo die Holzmeiden und fetten Marfchen fie 
begünftigen; dieß gefchieht im Harz: und Wefergebirge, im Amte 
Thedinghaufen, im Blanfenburgifhen und einigen Aemtern 
der beiden nördlichen Bezirke. Am Harze und ber Wefer wird fie ziem: 
ih nah Schweizerart — nur nicht mit gleicher Neinlichkeit — gewar— 
tet; die Heerden liegen den ganzen Sommer über in den Holzungen. Auch 
hat der Anbau ber Esparfette, Luzerne und des Klees die künſtliche Haupt: 
produktion in diefen Gegenden fehr vermehrt, und dadurd den Mangel an 
natürlihen Wiefen, die dort überall Düngung erfordern, unfehlbar gemacht. 
Der Viehftand ift am Harze und an der Wefer Überhaupt ftärker als im 
flachen Lande ; im Blankenburgifchen zählt man mehr ald 5000 und 
im Harzbezirke über 12,000 milhende Kühe. Einer Angabe von v. Mal: 
chus zufolge beträgt ber gefammte Nindviehftand Braunfhmweig’s 
90,700 Haupt. Die Zählung im Jahre 1812 ergab 86,400 Stück Horn: 
vieh. — Eine gute Harzfuh gibt in den Sommermonaten oft 5—7 Pf. 
Butter von trefflihem Gefchmade, wenn ihre Fabrikation mit jener Umficht 
und Sauberkeit bewerkftelligt wird, welche wir leider auf unferer Harzreife 
fo häufig vermiften. — Im Thedinghaufenfhen ift die Hoy a'ſche 
Viehzucht eingeführt; jeder Bauer hält dort 25—30 Kühe und audy der 
Häusling hat deren eine bis zwei im Stalle. Die Produkte, bie davon fallen, 
machen das allgemeinfte Nahrungsmittel in diefem Amte aus; man lebt von 
Miih, Butter und Käfe und führe Maftvieh aus. Im Klei- und Sand: 
lande — obgleich im legtern fich die meiften Dörfer mit der Rindviehzucht 
befchäftigen — ift fie dagegen weit unbeträchtlicher, Dort wird feine Butter 
eingefhlagen; man verkauft fie gleich frifh und zu einem Preife von vier 
bis ſechs und acht Groſchen. Indeffen hat die Einführung der Stallfütterung 
auf ben großen Defonomien und in einigen Dorffchaften, der größere Anbau 
der Zutterfräuter, der Nüben und bes Kopflohls und die Veredlung des Vie: 
bes durch friefifhe und Hoya'ſche Zucht den Viehftand fehr ver: 
mehrt. Eine Kuh gibt im Lande im Durchſchnitte vier Pfund Butter; ihre 
Unterhattungskoften ſchlägt man auf 9—10 Rthlr. und, den Ertrag auf 
18—20 Rthlr. an. — Wenn gleich die Landespferdezucht, im Folge 
bes unter ber Direction des Landgeftüts = Infpectors Giesker ftehenden 
Hauptgeftütes Harzburg (Vergl. d. Art.) und der von dem landwirth: 
fhaftlichen Vereine bemerkftelligten Schau: und Preisanftalten, neuerlich 
einen erfreulichen Auffehmwung genontmen hat, fo ift diefelbe dennoch im All: 
gemeinen noch lange nicht auf der wünfchenswerthen Stufe der Ausdehnung 
und Vollkommenheit. Der verdienftvolle Giesker felbft fagt in diefer Be— 
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ziehung : Leider haben bei uns bis jegt eigentlih nur die kleinen Landleute 
und in den ärmern Gegenden des Landes (dem nördlichen Landſtrichen), wo 
die Eleinften und ſchlechteſten Pferde find, fich mit der Pferdezucht befchäftigt; 
viele derfelben haben noch den Wahn, daß ihre fchlechteften Stuten zur Foh— 
lenzucht gut genug find, und die meiften begehen bei der Aufzucht und War: 
tung der Füllen fo große Fehler, daß die Natur diefelben fpäter nicht aus: 
gleihen kann. — Aud) ift nicht außer Acht zu laffen, daß die Befchäler, 
welche zur Verbefferung der Landeszucht bis dahin gebraucht worden, nicht 
wie bei manchen anderen Landgeflüten für große Summen im Auslande ge: 
Eauft, fondern fümmelih aus dem Harzburger Geftüte hervorgegangen 
find. Obwohl die Ausdauer und die Stärke der Harzburger Gejtütpferde 
von jeher überall anerkannt ift, fo kann doc) nicht geläugnet werden , daß es 
ihnen oft an auffallend eleganter Form und befonders an feiner Hälfung und 
ſchönen Köpfen gemangelt, was daher rührt, daß man bei der Neorganifa: 
tion des Geftütes bloß Wagenpferde zu ziehen beabfichtigte und zu diefem 
Zwede englifche Hengfte und Stuten nur allein von der Halbblutrace 
wählte. Um diefem Mangel abzuhelfen find neuerlichſt durch Giesker, auf 
Befehl des jegt regierenden Herzogs, einige duch Figur und Schnelligkeit 
ausgezeichnete VBoubluthengfte in England aufgefuht und für das Geftüt 
angefauft worden, welche bereits einen ſehr mwohlthätigen Einfluß auf die 
jüngften Zucdhtprodufte gezeigt haben follen. — Im Fahre 1834 iſt der erſte 
Derfuh mit dem Ankaufe der Remontepferbe für das herzogl. Hufarenregi: 
ment im Lande gemacht worden, der überaus günftig und zur größten Zu: 
friedenheit für das Regiment ausgefallen tft. — Wie wichtig eine verebeite 
Pferdezucht für das ganze Land einftens werden wird, zeigt fchon jest das 
Amt Borsfelde, welches zuerft herrfchaftliche Befchäler erhielt. Aus dies 
fem Amte find im Jahre 1834 allein fchon fo viele Pferde und Hüllen vers 
kauft, daß man die Einnahme dafür auf 4000 Thlr. anſchlug. (Sprengel 
am angeführten Orte, 2. Bd, 2.9.) — Braunfhmeig zählte 1812 
50,300 Pferde ; man wird deren jegt nahe an 60,000 St. rechnen können. — 
Die Schafzucht maht den wichtigften Theil der Viehzucht im Herzogthume 
Braunfhweig aus Im J. 1812 zählte man 258,965 Schafe, jegt nahe 
an 450,000 Stüd; 1812 hatte man 29,551 veredelteSchafe, jegt ift es der 
allergrößte Theil des Gefammtbeftandes. Große und einträgliche Schäfereien 
finden fih zu Luklum, Staufenberg, Bodenburg, 
Schachterbeck u. ſ. w. Im Kleilande find felbjt die Schäfereien der 
Bauern veredelt. — Die Schweinezucht wird vorzüglich in den Aemtern 
Lampe, Vorsfelde, Kalvörde, Bardorf, in der Gegend von 
- Braunfhweig und überhaupt allenthalben, wo die Viehzucht reiche Mol: 
Een, der Kornbau Schrot und das Bierbrauen und Branntweinbrennen He: 
fen und Träber abwerfen oder hinlängliche Eichen: und Buchenmaft vorhans 
den it, mit Sorgfalt betrieben. Oberamtmann Sch üge bemerkt gewiß fehr 
treffend, daß das Schwein gewiffermaßen der Barometer des Wohtitandes 
und die Sparcaffe der kleinen Leute ſey, die fie mittelbar zur Ordnung und 
Moralität führe. Das ift aber überall nicht anders! In den großen Wirth: 
fhaften Braunfhmeig’s machen die Produkte von Schweinen aud) einen 
Hanptgegenftand zur Unterhaltung des Gefindes aus. Auch ift bekannt, daß 
Braunfhmweig in dem Rufe fteht, vorzüglihe Schladwürfte zu liefern, 
die als ein nicht unbedeutender Handelsartikel nicht nur nah England, 
fondern auch nad) Weftindien gefandt werden. — Die Race ift fehr vers 
ſchieden; in der Gegend von Braunfhmweig meiltens £urzbeinig und 
v. Lengerke's landw. Gonv. Lex. I, ®b. 29 
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Ianggeftredt; in Thedinghaufen von höherem Bau, Neuere Verfuche 
haben die Vorzüglichkeit der Begattung chineſiſcher Eber mit inländi: 
fhen Säuen beftätigt. Die Ferkel werden ein halbes Jahr auf dem Hofe 
gehalten und fodann ausgetrieben; zu Spedfchweinen werben gewöhnlich 
1'/.jährige Schweine genommen. — Im Jahre 1812 zählte man im gan: 
zen Lande 46,408 Schweine; pofitive Vermehrung läßt fich eben fo wenig 
annehmen, als gewiffe Verminderung ; legtere um fo weniger bei den fort: 
während fi auf gleichem Stande erhaltenden Getreidepreifen, — Ziegen, 
deren Zucht den Harzgegenden anheimfälle, zählt man gegen 9000. — 
Bienenſtöcke wahrfcheinlich eben fo viele. 

Vraunjtein= oder Manganoxyd findet ſich als Bodenbeftandtheil 
nicht felten in den Adererden, wenigftens in geringer Menge, auch in ber 
Afche der meiften Pflanzen, namentlidy der Laubholzarten und befonders auch 
in den einzelnen Juncusarten. Gewöhnlich kommt diefes Metallorpd im Bo: 
den in Verbindung mit Erden und Eifenornd in fchwerauflöslichem Zuftande 
vor und fcheint demnach häufig ale indifferenter Körper zu wirken, Bei fünftlis 
chen Beimengungen in mehreren Procenten fand Schübler es unfhädlid. 
Sprengel fand im Waldedifchen einen Mergel, welcher 4 pCt. Man: 
ganorpd enthielt und mit großem Vortheil zur Verbefferung der Felder ange: 
wandt wurde. Es ſcheint mehr zu den zufälligen als zu den weſentlich für Die Ve: 
getation nothwendigen Beftandtheilen des Bodens gerechnet werden zu müffen, 

Brazas iftin Spanien ein Stüdchen Ader von 27'/4 franz. Fuß. 

Brechen. Diefer Ausdrud hat in der Land» und Forftwirthfchaft fehr 
verfchiedenartige Bedeutungen: 1) das Englifiren; 2) das Schroten des 
Korn, im Würtembergifhen; 3) das Abbrechen der Enden von den 
Meinftöden, die nicht Wein haben; 4) das Verknüppen derer, die Wein ha: 
ben, zwei Blätter hody über denfelben ; 5) das Zerbrechen, Zerreißen der hol: 
zigen Theile der Gefpinnftpflanzen auf der Breche; 6) in der Schweiz, las 
ben; 7) bei den Seldhühnern das Auffcharren des Schnees, um zur Saat zu 
gelangen; 8) vom Dachſe, wenn er feine mit einem Tellereiſen belegte Röhre 
meidet ; 9) das In-den-Winkel-Stellen des Jagdzeuges. 

Brechnuß (Jatropha), ein erotifhes Blumengewähs, von welchem 
man zwei Arten: bie geigenblätterige (J. pandurae folia) und viels 
fpaltige (J. multifiva) cultivirt, Erftere ffammt aus Cuba, blüht faft 
das ganze Fahr ; Blätter geigenförmig, dorniggezähnt, unten lila und dun— 
£elroth getupft; Blumen endftändig, ähnlich Aurikeln, innen hochroth, außen 
tofenfarbig. J. multifiva ift in Süd: Amerika einheimifch ; blüht Juni 
bis Auguft. Stamm bis 10 Fuß; Rinde grau; Blätter über 6 Zoll lang, 
handförmig, 10lappig; Blumen fharlachroth, in einer großen Dolde end: 
ftändig. — Beide Arten werden duch Samen und Ableger vermehrt und 
erfordern bis 12 Grad Wärme, 

Bregarten, in Defterreih,i.g. Kühengarten. 

Breiden, inNiederfahfen,i.g. fnütten, Netze, Stride machen, 

Brein, in Defterreih und Bayern, i. q. Hirſe. 

Breinhart, ĩ. q. gemeine Heide. 

Breitenbach (P. F.), ein fingerfertiger Compilator, deffen im erften 
Sahrzehend des laufenden Säculums erfhienene Schriften verfchiedenen, 
überall nach den großen Fortfchritten unferer Wiffenfchaft jest nur geringen 
Werth haben, Zu den beffern Zufammenftellungen gehören fein „Handbuch 
bes Futtergewächsbaues,“ Berlin, 1801. 1 Thlr. 6 gr. — „Das Ganze der 
Branntweindrennerei,” 2 Bde. Leipz.,1800—1, 2te Aufl. 1810. gr. 8. 3 Thlr. 
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12 gr. und 2 Thlr. — „Delöfonomie.” Berlin, 1806. 1 Thlr, 12 gr. — 
„Das Ganze des Hopfenbaues” Erfurt, 1803. 8. 16 gr. — „Die Obft: 
öfonomie. 2 Thle. Berlin, 1805. 8. 3 Thlr. 12 gr. 

Breitende Felder find befonders beim Grundfteuermwefen parallelfau: 
fende Grundftüde, die nach einem beftimmten Verhältniß bloß der Breite 
(nicht.der Länge) nad) abgetheilt werden. ©. Verrainung. 

Brentftall, in Bayern, ein Gehötz oder Gebüſch in der Nähe einer 
Weide oder eines Drtes, das dem Vieh zum Schug gegen die Hige dient. 

Brenflein, das, i. q. Suttertrog in Bayern. 

Breunneſſel. Diefe Pflanze gehört zu den Erdgewächfen, welche ſowohl 
in den Gärten als auch auf vielen Aderfeldern als wildiwachfende ſich finden 
und im Allgemeinen unter der Benennung Unkraut bekannt find. In 
Deutfhland gibt ed nur zwei Arten dieſer Neffel, nämlich die grofie 
(Urtica dioica oder major) und die Eleine (Urtica urens). Die erftge: 
nannte erreicht, wenn fie auf gutem Boden fteht und hauptfächlich wenn fie 
zwifchen Gefträucd heraufwächſt, eine Höhe nicht felten von 6 Fuß, hat einen 
fehr dicken Stängel, große tiefgezahnte, gegenüberftehende Blätter, deren 
Zahnfpigen mit weißen, kurzen und fehr feinen Stacheln befegt find, welche, 
wenn fie zufällig in die Poren der Menfchenhaut eindringen, vermittelft einer 
an denfelben Elebenden Materie nicht nur einen dem Feuerbrennen ähnlichen 
Schmerz, fondern auch das Entftehen Eleiner, heftig juckender Puſteln verur: 
füahen. Die Eleine Brennneffel hat das zulegt Gefagte mit der großen 
gemein; in Betracht ihrer Geftalt aber ift fie von der großen fehr verfchieden. 
Sie wird felten über einen Fuß hoch und mit diefer Höhe fteht auch alles 
Uebrige im Verhältniß. Selbft die Karbe tft minder dunfel, die Blüthe ver: 
fhieden und die ganze Pflanze verhältnifmäßig blätterreicher. — Es ift män: 
niglid) bekannt, daß die große Brennneffel ein gutes Aufhülfsfutter für junge 
Schweine und Gänfe, Truthühner zc. abgibt, wofür fie ſich um fo mehr eig= 
net, als ihr Mangel an öligen Beftandtbeilen ihr keine fettmachende Eigen: 
[haft verleiht. Weniger bekannt ift, daß die Überfehene Brennneffel in Be: 
treff der Menge des wahren Nährftoffes jedes andere Erdgewächs überbietet, 
In Schweden fpielt die Brennneffel in der Fütterungsreihe eine wichtige 
Rolle. Sie gibt das frühefte grüne Futter und nimmt hier mit dem gering» 
ſten Scyuttboden vorlieb. Die Kühe liefern nach ihrem Genuffe viele und 
vorzügliche Milch und bewahren dabei einen ungeftörten Gefundheitszuftand, 
wahrfcheinlich in Folge der gelind abführenden, auflöfenden und blutreini: 
genden Kraft der Pflanze. Auch im Winter füttert man die cultivirte Neſ— 
fel gedörrt, zu Häckſel gefchnitten, als Brühfutter. Im erften Sahre erhält 
man von den angefäeten Neffeln nur einen mäßigen Schnitt ; pflanzt man 
fie aber duch Wurzeltheilung fort, fo hat man gleich einen reichlihen Er: 
trag, der fich bis zu 18 Fuder pr. Morgen fleigern fol. — Wir führen dieß 
Alles nicht an, um Apoftel eines neuen Futtergewächſes zu werden; aber wir 
glauben gewiß, daß in wilden, fteinigen, fandigen Gegenden, deren Boden 
bei nicht zu hoher Lage, zugleich der hemifchen Gonftitution der Brennneffel 
entfpricht, die Brennneffel, wie in Schweden, mehr berüdfichtigt werden‘ 
ſollte. In der Baumfelderwirthſchaft dürfte fie vielleicht dann um fo mehr 
einen geeigneten Plag als Culturgewächs finden, wenn ihre Benugung zu 
Geweben wieder an die Zagesordnung kommen follte, was bei dem fteten 
Mechfel der Mode nicht abfolut unmöglidy fcheint. Noch im Jahre 1750 
beftand unmeit Leipzig eine Meffeltud) = oder Muffelinmanufactur, Der 
Chinefe, der Kamtfhadale, der Einwohner der Bucharei und 
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mehrere andere vu ffifche Völkerfchaften pflegen noch ämfig die Kunſt bes Nef: 
ſeltuchwebens, ſowohl zu den feinften Stoffen als gröbern Geflechten. In den 
Niederlanden wurden ehemals feine Spigen von Neffelgarn geklöppelt. — 
Sintereffant ift es, daß namentlid ein Sachſe neuerlidy die längſt aufge: 
gebene Induſtrie der Neffelkultur und Neffelverarbeitung wieder hervorgezos 
gen hat. Der Webermeifter und Spritzenſchlauchfabrikant Sonnewald 
aus Weimar legte nämlich dem Weimar’fhen landwirthfchaftliden Ver: 
ein eine Probe von geröftetem Brennneffelbafte vor, mit dem Erſuchen, daß 
derfelbe zu Verſuchen, die große Brennneffel zur Baſt- und Neffeltudpberei: 
tung zu benugen, hinwirken möchte. Um hierzu die Brennnneffel im Großen 
anzubauen, wurden folgende Vorfchläge gemacht: 1) Wo die frifhen Nabdels 
delholzſchläge mit Fichtenpflanzungen cultivirt würden, Eönnten die Brenn: 
neffelfaaten zwifchen den Fichtenreihen ohne deren Nachtheil gemacht werben. 
Die Brennneffelnugung Eönnte fogar vortheilhaft auf die Fichtenpflanzung 
wirken, weil hierdurch der Boden frifch erhalten und die Fichtenpflanzungen 
geihhügt würden, 2) Bekanntlich liebe die Brennneffel einen etwas feuchten 
Boden und die Efchenarten gedeihen nur im Schatten ; befhalb würde man 
vieleicht wohl thun, wenn man ein Stück Land nah folgender Figur 


aba b a — . . „ , 
V— bearbeitete und zubereitete, hierauf aber die Dämme a mit 


Brennneffelpflanzen und die Furchen oder Gräben b mit Efchenfamen be: 
ſäe und leicht mit Erde durd) einen Rechen oder eine leichte Egge bebdede. 
Auf diefe Weife würden manche öde und wüfte Communländereien beffer als 
zeither genugt werden können. Hierbei wurde noch bemerkt, daß man den 
Samen der Brennneffel reif werden laſſen müffe, um einen guten haltbaren 
Baft zu gewinnen, und daß das Nöften der Brennneffeln am beften und 
fiherften während des Herbftes und Winters im Freien auf untergelegtem 
Reifigholze bewirkt werde, damit der Baft nicht verfaulen könne. Im Uebri: 
gen wird der Brennneffelbaft gerade fo wie der Flachs behandelt, 

Brennterin, i. q. Schwaigerin oder Sennerin in Steyermark. 

Brente, ein glattes hölzernes Waffergefäß. 

Brente, in Defterreih, ein Maß für Schmalz u. dgl, = 16 Maß 
ober 40 Pfund. 

Brenten, in Defterreih und Bayern, ein hölzernes Gefäß zu 
Butter, Käfe. 

Bretten, die,inBapern, ber Oberboden eines Haufes, einer Scheune. 

Brettiggauer Vieh ift eine nicht allzugroße, aber fehr milchreiche, 
meift braune Schweizerrace aus dem Brettiggauer Thale, zwifchen 
Graubündten und Vorarlberg. 

Brillenfchote, geöhrte (Biscutella auriculata), ein aus Italien 
ftammendes Blumengewähs mit aufrechtem, fußhohem und höherem etwas 
behaartem, äftigem Stängel, f[hmalen zugefpigten Blättern und blafgelben, 
in lodern Erdähren ftehenden Blumen. Blüht im Julius und Auguft, Die 
Sortpflanzung geſchieht leicht durch im Frühjahre ausgeſäeten Samen. 

Breyhahn, ein gutes Weißbier von gleichen Theilen Gerften: und Weis 
zenluftmalz. 

Breymel, im Weſterwald, i. q. Habermehl. 

Bricole nennt man Angeln, die bloß aus Leinen, die vorn einen befö: 
derten Angelhaken haben und ins Waffer gelegt, hinten aber an einen Baum 
oder Pfahl angebunden werden, beftehen, 
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Briefgüter find im Heffen:Darmftädtifhen Bauerngüter, bie 
auf Lebenszeit des Mannes oder der Frau, oder des Sohnes und feiner Fünf: 
tigen Frau, oder endlich der Tochter und ihres künftigen Mannes an einen 
Bauer verliehen werben. 

Brienfle, in Württemberg und Defterreich, das hölzerne Gefäß, 
worin dem Federvich das Futter vorgelegt wird. 

Briefch, im Badifhen, mas von der Bieft: (VBeeft:) Mil einer Kuh 
gebaden ift. 

Brieferfäs ift ein ungarifher Käfe von frifher Schafmilch, aber 
unter vorgegangener Gährung bereitet, 

Briffen, in Niederfahfen, ein Eleines Brett, das dem Vieh auf 
der Weide um den Hals gehängt wird, damit es der Eigenthümer daran 
erkennt. 

Briffenfäfe, in Holftein, Meine auf Brettern getrodnete Handkäſe. 

Brill, in der Schweiz, eine Deichfel für zwei Ochſen. 

Brillen, i. q. rindern in der Schweiz. 

ringe, in der Schweiz, das meibliche Thier vom Kaninchen, der 
Kape, dem Hafen ıc. 

Bringen, in der Jägerfprache: Gebären der Raubthiere, 

Brink ift in Niederfahfen ein grüner Hügel oder jeder arline 
Pag, wo Bauern ihre Zufammentunft halten ; in Oſtfriesland der grüne 
Platz im Dorfe und in Holftein jeder berafte Pag Überhaupt, 

Brinfen (3. von), hat fih als hippologifcher Schriftftelfer vortheilhaft 
durch feine 1827 in Weimar (zum Preife ven 1 Rthir. 6 gr.) erfchienenen 
„Bemerkungen über das englifche Pferd, deffen verfchiedene Racen und 
die Pferdezucht im Allgemeinen‘ bekannt gemacht. 

Brinkfiger nennt man die Befiger der fogenannten kleinen oder Unter: 
tkanenhäufer und auch alle, die auf dem Lande bei Andern zur Miethe woh: 
nen, und die beide nicht zur Dorfgemeinde gehören, 

Brifel, in Bayern, die Bruftdrüfe von Lämmern und Kälbern. 

Brismete, in der Schweiz, die geronnene Milch im Alpkeſſel oder 
auch die zerſtückte, meiche Käſemaſſe. 

Britſchen, a) ĩ. q. Gerinnen in der Schweiz; b) — 
Balken an Stellen, wo die Holzflöße großen Sturz haben, um das Holz 
darüber wegzuführen. 

Brod-Alben, die, in Bayern, eine Alpweide, die auf dem Rüden 
oder Abhange eines Berges liegt. 

Brodbaden, Die Kunft des Brodbackens ift eine fehr alte, Zu Aug us 
ftu8 Zeiten gab es in Rom ſchon 300 Badhäufer, Durch die Römer 
wurden die Gallier mit dem Brodbaden vertraut und von hier aus ver: 
breitete fih dasfelbe über das Übrige nördlihe Europa. — Zur Darftel: 
lung eines guten gegohrnen Brodes eignen ſich nur die Getreidearten ; unter 
denfelben fleht der Weizen oben an ; dann kommt der Roggen ; Gerfte und 
Haber werden faft nur in Vermifchung mit den erften beiden angewandt. 
Qualitativ ift die chemifche Zufammenfegung der zum Brodbaden verwand: 
ten Mehlſorten diefelbe ; quantitativ muß fie verfchieden ſeyn nach der Fein: 
heit des Mehls und nach der Zufammenfegung des angewandten Getreibes. 
Die Farbe eines guten Weizenmehls muß-gelblih fern (denn dieß 
zeigt feinen reihern Klebergehalt, der auf die Nahrhaftigkeit und Halt: 
barkeit des Brodes den meiften Einfluß hat, an); es muß ferner fanft, aber 
doch Fernicht anzufühlen, von eigenthümlichem, nicht unangenehmen dumpfi: 
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gen Geruche, reinem fühlichem Geſchmacke und gehörig troden fern, — 
Feuchtes Getreide muß vor feiner Verwandlung in Mehl fcharf getrocknet 
werden, damit e8 mehr Waffer bindet; man erhält fonft ein breitgefloffenes, 
nicht loderes Brod. Ausgewachſenes Getreide muß forgfältig abge: 
waſchen und demnächſt auch vorfichtig getrodnet werden. Bei der Anwen: 
dung fegt'man den Teig einer verlängerten Säuerung aus, wodurd) 
die Mebitheile ſich beffer verbinden. — Nah Accum erhält man aus: 

100 Pf. Weisen 95 Pf, Mehl; 100 Pf. Miis . 83 Pf Mehl; 


100 = Roggen 80 = = 100 = Buchweizen 4 = = 
100 = Gerſte 84 = = 100 = Bohnen, 74 = = 
100 = Huber 62 = = 100 = Erbfen . 77 = =: 


Nächſt den Mehle ift zum Behufe des Brodbadens das Gährungsmittel, 
das Ferment des Teiges, das wefentlichfte Erforderniß. Man wendet dazu ent: 
weder die gewöhnliche Bierhefe (vergl. Bier), diefe indeffen gewöhn: 
lich nur für feinere Gebäde aus Weizenmehle, oder aber den Sauerteigan, 
Mit legterem Namen belegt man einen Antheil des gehörig aufgegangenen 
Brodteiges, den man für das nächfte Baden bei Seite legt. Während durd) 
das Ausbaden bes Brodteiges die Gährung natürlich unterbrochen wird, geht 
fie in diefem weggenommenen und hingelegten Antheile noch ununterbrochen 
vorwärts, E8 bildet fi aus dem Alcohol, welcher dabei entfteht, etwas Effig: 
fäure, die theilweife den Kleber auflöft, fo daß der Teig immer dünner wird 
und endlich, wenn man ihn noc) längere Zeit liegen läßt, in Fäulniß über: 
geht. Diefem vorzubeugen, frifcht man den nicht ſehr bald anzumwendenden 
Sauerteig, fo lange man ihn aufbewahren will, täglid an, Enetet ihn näm: 
lich mit einer neuen Quantität Mehl und etwas Waffer an, Will man am 
andern Tage nad dem Abnehmen der Quantität Brodteig zum Sauerteig 
fogleich wieder baden, fo gefchieht das Anfrifchen des Abends in dem Bad: 
troge; will man aber erft am zweiten Zage darauf baden, fo nimmt man nur 
die Hälfte des Gewichts des zu diefem Gebäde nöthigen Sauerteiged vom 
Brodteige zur fpäter anzugebenden Zeit weg, und Enetet diefe am erften Tage 
darauf mit Mehl und Waffer zu einem nod) einmal fo fhweren Zeige; am 
zweiten Tage darauf gefchieht dann das Anfrifchen im Badtroge. — Man be: 
nugt zum Brodbaden gewöhnlid Brunnenmwaffer, bdeffen Gehalt an 
Kohlenfäure fowohl als an Eohlenfaurem Kalk demfelben allerdings einen Vor: 
zug vor weichem MWaffer geben kann. Die Menge des anzumendenden Waf: 
fers richtet fih nad) der Befchaffenheit, befonders nad) der Trockenheit des 
Mehls; je mehr Kleber das Mehl enthält und je trodiner dasfelbe ift, deſto 
mehr Waffer ift für gleiche Gonfiftenz des Teiges erforderlich. Da bei niederer 
Temperatur der Teig bei derfelben Muffe Waffer fteifer bleibt, als bei höhe: 
ver, fo ift des Winters mehr Waffer erforderlich, als im Sommer. Audy Art 
bes Gebädes, mehr oder minderer Zufag von Salz zu dem Zeige influiren 
auf die MWaffermenge. Im Mittel kann man auf 3 Theile Mehl 2 Theile 
MWaffer zur Teigbereitung rechnen. — Der ganze Proceß der Brodbereitung 
zerfällt in zwei von einander fehr mwefentlich verfchiedene Operationen, näm: 
ih: 14) in die Darftellung des Brodteiges, und 2) in das 
Ausbaden desfelben. Wenn am andern Tage Brod gebaden werden 
fol, fo rührt man für eine darzuftellende Quantität von 40 Pfund Brod, die 
wir für das Folgende annehmen wollen, des Abends ein Stück Sauerteig von 
1'/2 Pfund mit 3/; Pfund warmen Waſſers an, und Enetet in drei Abfägen 
17/4 Pf. Mehl dazu, fo daß ein Teig von 3"/: Pf. entfteht, den man nachher 
noch ſtark und ſchnell Enetet. Diefen Zeig beftreut man mit etwas Mehl und 
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läßt denfelben die Nacht Über (oder etwa 8 Stunden) an einem mäßig war: 
men Orte liegen, Diefe Operation ift, wie fih aus Früherem ergibt, das 
Unfrifhen des Sauerteigs. Gewöhnlich gefchieht dasfelbe in dem Bad: 
troge, indem man in einer Ede eine Scheidewand bildet und e8 darin vor: 
nimmt. Man ann ſich aber auch dazu ein befonderes kleines Gefäß bilden, 
und hat dann den Vortheil, foldyes an jeden beliebigen, wegen der Tempera: 
tur ſich eignenden Ort zu ftellen. Am Morgen Enetet man nun biefen aufge: 
- frifchten Sauerteig wieder mit ungefähr 2 Pfund Waffer und 3 Pfund Mehl 
in drei Abfägen, wie das vorige Mal, fo daß nun 8/2 Pfund Teig entftehen, 
welche man fogleich bededt. Nah 4—5 Stunden ift die Gährung diefes 
wieder angefrifchten Sauerteigs hinreichend erfolgt, und man fegt nun noch 
5 Pfund laumarmes Waffer mit 9 Pfund Mehl in drei Abfägen zu, fo daß 
man 22" Pfund Zeig erhält. Von diefer Maffe nimmt man ein verhäftniß: 
mäßig großes Stüd zum Sauerteig für den folgenden Tag, wenn man alfo 
wieder 40 Pfund Brod baden will, ein Stüd von 1'/2 Pfund. Den Teig, 
welcher nun ungefähr 21 Pfund wiegt, läßt man jegt zwei Stunden ftehen, 
in welcher Zeit die Gährung in demfelben immer fortgeht, und die zu Ent: 
weichen ftrebende Kohlenfäure ihn aufgehen macht. Nach diefer Zeit wird das 
Auskneten mit dem noch übrig gebliebenen Mehle vorgenommen. Zu diefem 
Behufe nimmt man von dem Mehle 16° Pfund, womit man an dem einen 
Ende des Brodtroges.die Scheidewand bildet, um den gegohrnen Teig ein: 
zufchließen, thut zu diefem 8'/. Pfund Waffer, das im Winter lauwarm, im 
Sommer nidye ganz kalt feyn muß, und worin man das nöthige Satz (auf 
ein Maß Waffer ungeführ 2 Loch) aufgelöf’t hat, zerrührt den Teig genau, 
aber fchnell in diefem Waffer, öffnet dann die Scheidewand, fo daß der ver: 
dünnte Zeig gegen die Mitte des Troges fließt, und — ihn hier mit 
etwa ?/3 des Mehles, das man in den Trog gethan hat. Dann nimmt man 
noch ?/3 des übrigen Mehles und vermengt fie fehnell mit dem übrigen, das 
fhon ein weicher Teig geworben ift. Man Eragt dann den Trog mittelft der 
Scharre fchnell ab, gieft auf die ganze Zeigmaffe 2'/. Pfund oder etwa "/s 
des noch übrigen Waffers, fteckt fogleic) die Hände in den Zeig, um das Waſ— 
fer eindringen zu laffen, bedeckt ihn der Länge und Breite nach mit dem Reſte 
des erforderlichen Mehles, und fchreitet fogleich zum Kneten des Teiges, in: 
dem man ihn in Eleinere Portionen theilt, die man Fnetet und an das andere 
Ende des Zroges bringt. Diefes Kneten muß ſchnell und Eräftig und in der 
Art ausgeführt werden, daß viel Luft in den Zeig gebracht wird. Das Kneten 
dient nicht allein zur Entfernung des überflüffigen Waffers oder zur innigen 
Bereinigung desfelben „mit dem Mehle, fondern befördert auch die Thätigkeit 
des Gährungsmittels, Man wiederholt dieß Kneten nad) einander zwei Mat, 
indem man den Zeig immer ftüdweife abEnetet, und auf die andere Seite des 
Troges bringt. Sit dieß gefchehen, fo gießt man endlich den Reſt des Waſſers, 
welches 1'/: Pfund beträgt, auf den Teig, ſteckt fogleich die gefchloffenen 
Hände hinein, die man darin öffnet, um das Waffer zu vertheilen ; dann wie: 
derholt man das Kneten, wie e8 vorhin befchrieben worden, noch ein oder zwei 
Mal, wobei man, um einen gleichförmigen Teig zu erhalten, das Abfragen 
des Troges nicht verfüumen muß. Anfangs nimmt man das Kneten leicht 
und mäßig vor, befchleunigt es aber immer mehr, und gegen Ende arbeitet 
man mit aller Kraft und Schnelligkeit, welche man ausüben kann. Nun wird 
der Zeig in eine Maffe gebracht, Mehl darüber geftreut und im Sommer eine 
Stunde, im Winter 1'/; Stunde dem Aufgehen überlaffen, bei größern Maſ— 
ſen noch kürzere Zeit. — Die hier beſchriebene Art und Weiſe der Darſtellung 
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des Brodteiges ift zwar umſtändlich, aber zur Erzielung eines vollkommen 
guten Brodes durchaus nothwendig. Man erfieht, daß der Hauptzweck ber: 
felben ift, den Sauerteig vecht oft anzufrifchen und dadurd) feine Menge bis 
auf die Hälfte der ganzen Zeigmaffe zu vermehren ; denn es leuchtet ein, daß 
nad) jedem Anfrifchen die Menge des Gährungsftoffes im Zeige ſich vermehrt. 
Nur indem man auf diefe Weife die Gährung des Sauerteiges nicht fo weit 
vorfchreiten läßt, daß derfelbe Zu fauer werden Eann, erhält man feine Fähig— 
keit, als Gährungsmittel für den übrigen Zeig zu wirken, aufs vollftändigfte. 
Der fertig gemachte Teig wird endlich in Brode getheilt, die man durdy Rol— 
len im Mehle formt. Man läßt diefe nun noch einige Zeit aufgehen, nämlid) 
bei warmem Metter etwa eine halbe, bei faltem Wetter eine ganze Stunde, 
und fchreitet dann, um den Zeig in ein haltbares, ſchmackhaftes und gefun: 
des Nahrungsmittel umzuwandeln, zum Ausbaden desfelben. Diefes Ge: 
fhäft wird in dem fogenannten Badofen vorgenommen. (Bergl. Bad: 
ofen.) Die Heizung desſelben gefchieht vorzüglich durch ein Flammenfeuer. 
Man fchichtet das Brennmaterial auf dem Herde kreuzweiſe, und fucht mög: 
lichft gleihförmige Erhigung zu erreichen, indem man im hintern Theile des 
Dfens anfingt und gegen die Mitte zu vorrüdt. Daß der Ofen die zum Ein: 
hießen nöthige Temperatur befigt, erkennt man daran, daß Fleine Funken 
ſich zeigen, wenn man mit einem Stode gegen ben Herb oder das Gewölbe 
reibt, Iſt das Holz abgebrannt, fo zieht man die glühenden Kohlen gegen das 
Mundloc des Dfens, um an diefer Stelle, welche ſchneller abkühlt, eine ftärz 
fere Hitze zu erzeugen. Dann nimmt man die Kohlen heraus und fchüttet fie 
zum Verlöfhen in den zu bededfenden Kohlenbehälter. Die fo als Mebens 
prodbuft gewonnenen Kohlen können zu allen Zweden benugt werden, zu wel: 
chen man Meilerkohlen anwendet. Die zum Heizen des Badofens nöthige 
Zeit beträgt ungefähr 3, Stunden. — Ehe man das Brod in den Ofen 
fchiebt (einfchießt), zieht man die Afche aus dem Ofen und reinigt noch außer— 
dem den Herd mit einem naffen Wifcher, wodurch die Temperatur bis zu 
dem gehörigen Grade herabgebraht wird. Das Einfhießen der Brode ges 
ſchieht mittelft der Ofenfhüffel, eines an den Seiten und vorn zugefchärften, 
an einem langen Stiele befindlichen Brettes; man fängt im Hintergrunde 
des Dfens an ber linken Seite an und geht dann an der Wand des Ofens 
herum. Die größern Brode kommen zuerft in den Ofen, weil fie längere Zeit 
zum Ausbaden bedürfen. Vor dem Einfchieben befeuchtet man die Oberfläche 
derfelben mittelft eines Borftenpinfels mit altem Waffer, in welches man 
etwas Mehl gerührt hat, oder mit in heißem Waſſer aufgelöftter Stärke, Das 
durch verhindert man das Auffpringen der Oberfläche der Brode, was bei zu 
ſchneller Einwirkung von ftarker Hige auf diefelben gefchieht. Es wirkt nun 
die Hige des Backofens zuerft auf die Feuchtigkeit der Oberfläche, dadurch 
wird diefe felbft nur langfamer von der Hige getroffen. Wenn man das Brod 
vor dem Einſchießen mit Mitch beftreicht, erhält dasfelbe eine gelbliche Farbe. 
Bur Erzielung einer glatten Oberfläche der Brode find die Wafferdäimpfe, mit 
welchen fidy der Badofen bald anfüllt, überhaupt höchſt nothwendig; daher 
muß der Ofen audy nach vollendetem Einſchießen vollftändig gefchloffen wer: 
den; nur zumeilen öffnet man die Thür des Mundlochs, um ſich über den 
Fortgang des Backens zu unterrichten. Die zum Ausbaden nöthige Zeit 
richtet fich befonders nad der Größe der Brode; das weiße Brod erfordert 
kürzere Zeit als das ſchwarze; auc die Korm des Brodes hat Einfluß; je 
Heiner nämlich die Oberfläche im Verhältniß zur Maffe ift, je mehr fie fich 
aifo ver Kugelform nähern, defto längere Zeit müffen fie im Ofen bleiben. 
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Brode von 8 Pfund bleiben etwas Über 2 Stunden, von 6 Pfund über eine 
Stunde und dreipfündige etwas Über 50 Minuten in dem Ofen. Maren alle 
Brode im Ofen von gleicher Größe, fo nimmt man fie in berfelben Ordnuug 
heraus, in welcher fie eingefchoben wurden; waren die Brode aber ungleich 
groß, fo merden die Bleinern herausgenommen, fobald diefe fertig find. Te 
langfamer das Abkühlen der Brode nach dem Herausnehmen aus dem Ofen 
erfolgt, defto befferes Brod erhält man. Sind die Brode zu braun, fo bededt 
man fie heiß mit benegten Tüchern, es wird dann die Oberfläche durch Auf: 
nahme von etwas Maffer heller. Das fertige Brod muf an einem fühlen, 
nicht zu feuchten Orte aufbewahrt werden. Der Gemichtsverluft, welchen ber _ 
Brodteig im Badofen erleidet und der von verflüchtetem MWaffer herrührt, 
beträgt etwa "/s feines Gewichte. Da der Zeig ?/; feines Gewichts MWaffer 
enthält, fo verliert da8 Brod im Dfen alfo die Hälfte des Waffers, welche 
das Mehl bei der Teigbildung aufnahm ; mit dem im Mehl vortommenden 
durchſchnittlich 5 Procent betragenden Waſſer beträgt der Waſſergehalt des 
Brodes ungefähr 25 4. Nah Hermbftädt erhält man durchſchnittlich 
von 3 Pf. Mehl 4 Pf. Brod *). Obwohl ihres geringen Klebergehaltes we— 
gen Erbfen, Bohnen, Kartoffeln zc. ſich nicht allein zur Darftellung des Bros 
des eignen, fo kann man doc das Mehl derfelben recht gut als Zufag zu Weis: 
zen: und Noggenmehl gebrauchen, In pecuntärer Hinficht am vortheilhafte: 
ften ift ein Zufag von Kartoffeln, weßhalb man fich mit der Darftellung bes 
fogenannten Kartoffelbrodes auch vorzugsmeife befchäftige hat. Zur Berel— 
tung desfelben finden ſich folgende Vorſchriften: 1) Man reibt die Kartoffeln 
auf einem Reibeiſen, übergieht den erhaltenen Brei mit Maffer, welches man 
oft erneuert. Durch diefes wird der eigenthümlich Eragend ſchmeckende Stoff 
der Kartoffeln (Solanin) nebft den Salzen ıc. entfernt, und es bleibt am Bo— 
den ein Gemiſch von Stärkemehl und ftärfemehlartiger Faſer. Man drüdt 
diefes gelind aus, und verwandelt e8 mit Sauerteig, Weizen oder Roggen: 
mehl in Zeig. Die Menge des Sauerteigs muß zu dem Kartoffelbrod etwas 
größer, ald zu dem gemöhnlichen Brode genommen werden ; die Menge bed 
Weizen- oder Roggenmehls kann ungefähr die Hälfte oder zwei Drittheile 
betragen; das Kartoffelbrod mird dem gewöhnlichen Brode um fo ähnlicher, 
je weniger man Kartoffeln zu feiner Darftellung verwendet. 2) Man kann 
auch die Kartoffeln vorher fochen, am beften durch Dampf, fie dann in einem 
Troge durch Stampfen und Rühren zerfleinern, und diefe zerkleinerte Maffe 
in einem Gefäße wiederholt mit kaltem Waffer übergiehen. Man Enetet dann 
die erhaltene Maffe mit Weizen = oder Roggenmehl auf die gewöhnliche Weife. 
3) Hat man fehr mehlige Kartoffeln, fo kann man diefelben kochen und durch 
ein feines Sieb drüden, mo fie dann eine Art von trodenem Mehle darftellen, 
welches mit Meizen= oder Roggenmehl verbaden wird, 4) Nah Accum 
foll man die gefochten und gefchälten Kartoffeln, wenn fie noch heiß find, zer— 
drüden und diefe Maffe auf einer erwärmten Platte unter fortwährenden 
Umrühren in ein Pulver verwandeln, welches man nod feiner zerreibt und 
mit Getreidemehl verbädt. 5) Es dürfte vielleicht zweckmäßig fern, die Kar— 
toffeln nady dem Kochen mit etwas MWaffer auf diefelbe Meife in einen Brei 
zu verwandeln, welche man zur Darftellung des als Speife häufig genoffenen 
Kartoffelbreies benugt, und diefen Brei dann mit Mehl auf gewöhnliche Weife 
zu behandeln. Bei der Bereitung des Kartoffelbrodes auf die erwähnten Ars 
ten wird es immer zweckmäßig fern, das Anfrifchen des Sauerteigs (der, 





*) Nah Andern findet ungefähr ein Verhältniß wie 2:3 Statt. 
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wie ſchon erwähnt, in größerer Menge zu nehmen iſt) mit Getreidemehl vor: 
zunehmen, diefes auch zum erften Aufgehen zu benugen und zulegt erjt die 
Kartoffelmaffe dem Zeige duch Kneten einzuverleiben,. Die geeignetefte Art 
ber Verwendung ber Kartoffeln zum Brode würde immer deren Verwand: 
lung in ein trocknes Mehl ſeyn, welches man dann entweder fogleidy mit Ge⸗ 
treidemeble vermengen und verbaden, oder gegen das Ende der Darftellung 
des Brodteiges diefem in geeigneter Menge zufegen könnte. — Es leuchtet 
ein, daß man als Zufag zum Brodteige noch viele andere mehlige und zuderige 
Dflanzenkörper anwenden kann; fo hat man gekochte geriebene und etwas ge= 
preßte Runkelrüben, auch gekochte und zerquetfchte Aepfel benutzt. Daß Ger: 
ſte-, Erbfen: und Bohnenmehl zu gewiffen Zeiten einen in pecuniärer Hin: 
ſicht vortheilhaften Zufag bilden, ift längft und allgemein befannt, In Zei: 
ten, wo die Getreidepreife eine enorme Höhe erreicht hatten, hat man fogar 
zermablene Baumrinde als Zufag zum Brodmehle benugt, Die Fähigkeit 
diefer Subftanz hierzu hat in neuefter Zeit durh Hartig feine Erklärung 
gefunden, der nachgemiefen hat, daß zur Winterszeit der Holzkörper der Bäu— 
me Stärkemehl enthält. (Ueber das Brodbbaden. Vom Profeflor Dr. 
F. 3. Otto. Vierten Bandes zweites Heft der land = und forftwirthfchaft: 
lihen Zeitfchrift für Norddeutfhland von Dr. EC. Sprengel.) — 
Die abenteuerlihe Entdedung eines Müllers aus der Umgegend von Dis 
jon, aus Strohmehl Brod zu baden, hat fi) als durchaus grundlos ergeben, 
(Univerfalblatt für Land = und Hauswirthſchaft, Bd. J. S. 21, 142). _ 

Brödfel, Bröe, in Niederfahfen, die Anzahl Bruteier, die man 
einer Henne unterlegt. 

Brödung, i. q. Leibzucht in Thüringen, 

Bröme heißt im Hannöverfhen die Stelle, wo man Haide ab⸗ 
brennt, oder abgebrannt hat. 

Bröſchen, in Sachſen, die Bruſtdrüſe von Kälbern. 

Brom, 1) ein nicht metalliſcher, breunbarer, erſt im Jahre 1825 von 
Balard im Meerwaffer entdedter Stoff, von ihm Anfangs Murid, fpäter 
aber von Gay-Luſſac von feinem widerlihen Geruch (von Apwuog, 
foetor) Brom genannt. Big jegt find davon noch Feine Anwendungen ge: 
madt. 2) Ein junger Zweig, in der Schweiz. 

Brontbeere, f. Ackerbrombeere. 

Bronn (D.), afademifcher Lehrer in Heidelberg, hat in feinen „Ers 
gebniffen einer naturhiftorifc = ötonomifhen Reiſe durch die Schweiz, 
Südfranfreih und Italien, im Jahre 1824, Heidelberg 1826 
3 Thlr. 16 gr., viele intereffante und Ichrreiche Beobachtungen mitgetheilt, 
weßhalb es zu bedauern ift, daß der Verfaffer die Kortfegung derfelben in eis 
nem erwarteten zweiten Bande fchuldig geblieben. — Noch hat man von ihm: 
„Ueber Zweck und Einrichtung landwirthfchaftlicher Vereine überhaupt, und 
mit befonderer Beziehung auf Baden. Heidelberg 1830, gr. 8. Geh. 8 gr. 

Vrouchen fagt man vom Viehe, wenn es dünn und viel mijtet, fo daß 
man nicht genug ſtreuen kann, im Weſterwald. 

Browallia (Browallia demissa). O. Ein Blumengewächs aus 
Südamerika. Der aufrechte, 1 Fuß hohe, äſtige Stängel hat eirunde, 
herzförmige, zugefpigte, glatte Blätter, Die fchönen blauen Blumen ftehen 
einzeln zwifchen den Blättern und Zweigen, auch an den Spigen der Zweige. 
Blüht im Julius, Auguft und fpäter, Bei uns muß man den Samen ins 
Miſtbeet oder auch in Töpfe ſäen. Die jungen Pflanzen fegt man in Töpfe, 
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welche mit einer guten fruchtbaren, mit etwas Sand vermiſchten Erde gefüllt 
find, und ſetzt fie hiermit erſt ſpäterhin ins Freie. 

Brauche, Brücher, Moore, Luche find Niederungen, welche zu naß 
find, um fie zum Sruchtbau benugen zu können. Der darin oft häufig und 
in großer Menge enthaltene Humus ift gewöhnlich unzerfegt und fauer, fo 
daß er von ben Gemwächfen nicht zur Nahrung benugt werden kann. Es gibt 
Bruce, welche durchaus Feine vollige Entwäfferung geftatten, und daher nur 
einzig zu Fettweiden benugt werden können, auf welchen ſich aber das Vieh 
bald faul frißt, und defhalb, fo wie es fett ift, an den Fleiſcher verkauft wer: 
den muß. Andere Bruce dagegen, welche völlig entwäflere und dann auch 
gegen Ueberſchwemmungen gefichert werden können, bieten eine reichhaltige, 
faft unerfchöpflihe Quelle von Fruchtbarkeit dar, wie dieß der entwäfferte 
Oder-, Neg:, Warthebrucd und viele andere (in Süddeutfhland, 
namentlid) in Bayern) hinlänglid beweifen. Im Nieder: DOderbrud 
z. B. wo vor der Entwäfferung unter Sriedrih dem Großenetwa 170 
Fifherfamilien in Dürftigkeit lebten, wohnen jest gegen 16,000 Menſchen 
und leben im Wohlftande, und ftatt des Sumpfes findet man jegt dafelbft 
95,000 Morgen Aderland und Wiefen von vorzüglicher Güte. (Bergl. Moor 
und Entwäfferung.) — Bruch nennt man auch den Ort eines Mei: 
lers, wo man die Kohlen hefausgeftoßen hat. 

Bruchfuttergra$ (Scirpus dichotomus), ein auf Brücen und 
Sümpfen wachſendes, fchilfartiges Gras, das als gutes Maftfutter für Och— 
fen brauchbar ift. Es ift weder raub, noch fharf, wodurd es ſich von den 
gewöhnlichen Riedgräfern unterfcheidet. 

Bruchjteine find die aus und in Steinbrüchen gebrochenen Steine aller 
Art, die zum Bauen und zum Straßenbau gebraucht werden, 

Bruchitier, in der Schweiz, ein Zuchtochs. 

VBruchweide, f. Weide, 

Brucdbäunte, = Hölzer, = Riegel, = Stangen, nennt man beim Nas 

deiholz die geringften Holzforten, die noch zur Ablieferung kommen. 

Brudröd if, im Wefterwald, eine ſenkrecht hängende Stange, mit 
rund herum eingezapften ſchuhlangen Stäben, um das gebadene Brod bar: 
aufzu legen, oder auch ein Gerüfte von vier, in zwei Bretter eingezapften 
horizontallaufenden Ratten, worauf man zwei Reihen Brode legen kann. 

Brücke. Die Definition als unnöthig übergehend, bemerken wir, daß ſte— 
hende oder bleibende Brüden von dem Landwirthe, zumal über reißende Waf: 
fer, am zwedmäßigften von gebrannten Steinen erbaut werden. Im Allge— 
meinen ift dabei zu beobachten, daß fie fenkrecht auf dem Stromſtrich ſtehen, 
. um ihnen die möglichfte Kürze, dem Verbande des Holzes, fo wie dem fteis 
nernen Gemwölbe die entfprechende Negularität, den Stirn- und Mittelpfeis 
lern aber den meiften Schug gegen das zuftrömende Waffer zu geben. Auch) 
hat man befonders auf volltommene und gute Bearbeitung der Maffe, aus 
denen die Mauerfteine gebrannt find, und auf ein gutes Bindungsmittel zu 
fehen. — In Wiefen find Brüden ein häufig vorfommender Gegenftand ; 
gemeiniglich find fie hier einfach aus Balken, Brettern oder Faſchinen und 
Nafenfoden verfertigt. Hauptfächlich hat man eine fhiefe Richtung und zu 
fhmale Anlage zu vermeiden. Ueber breite tiefe Gräben kann ich aus lang— 
jähriger Erfahrung die ung durd) Schwerz bekannt gewordenen, fogenanns 
ten Schweizer: Brüden empfehlen. Es werden dazu zwölf oder mehrere 
dreizöllige Pfähle genommen und zu zwei und zwei dergejtalt Ereuzmeife in 
den Graben geſteckt, daß die Spige des Pfuhls in den unterften Winfel der 
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einen Seite eindringt, und ber Kopf des Pfahls auf dem Ufer der entgegen: 
gefegten Seite aufruht. In die obere Deffnung diefer Schragen werden Fa— 
fhinen gepadt, und folhe mit Nafen zum Darüberfahren bededft; durch die 
unterfte aber fließt das Waſſer ungehindert durh. — Brüde nennt man 
auch die halbe Mafche, die an ein Treibzeug angeſtrickt wird, um die einge: 
laufenen Hühner zu hindern, wieder zurüdtzugehen. 

Brückung nennt man 1) die 4—5 von dem erhöhten Boden einer 
Schneidemühle ſchräg nad dem Boden unten herabgehenden Hölzer; 2) den 
ausgaebohlten Stand der Pferde im Stalle. 

Brüge, in weſtphäliſcher Bauernfprache, ein Butterbrod. 

Brügling, inPreußen, ein jähriges Schwein, das frifch verzehrt wird. 

Brühfitterung, ſ. Rindvichzuct. 

Brühg, i.q. Kaff, in Würtemberg. 

Brüller, Brüllert, i.q. Stammod es, im Coblenziſchen. 

Brüfch, i. qg. gemeine Haide. : 

Brüfel, die beiden unterften Enden des Hirfchgeweihes. 

Brüffel nennt man in Böhmen den obern vieredigen mittlern Theil 
der Pflugachfe, worin der Wedeling gelegt wird. 

Brütten, ein Feld, in Bayern, i. q. vor dem Pflügen beeggen. 

Brulett, am Rhein, i.q. der Stammochſe. 

Brunmteln, inder Schweiz, i. q. rindern. 

Brunft, bezeichnet den Begattungstrieb und die Aeußerung besfelben 
bei wilden Thieren; befonders gebraucht man diefen Ausdrud von Hirſchen 
und Schweinen, Der Hirfch geht auf die Brunft, nach der Jägerſprache. 

Brunnen, Vorn, eine in der Runde gemachte und mit Feld= oder 
Muuerfteinen ausgemauerte Grube, in deren Grunde fich das aufgefundene 
Duellwaffer fammelt, wo man es dann mittelft verfchiedenartiger Vorrich— 
tungen fchöpfen und herausheben Fann. Ein Brunnen ift für jede Landwirth— 
[haft im Allgemeinen ein unentbehrliches Bedürfnif, deffen vortheilhafte An: 
lage in Vichftällen aud) lange nicht nach Gebühr berüdfichtigt worden. Da 
es im Ganzen nicht den Anfchein hat, daß die artefifhen Brunnen (vergl. 
d, Artikel) fih in Deutſchland je fo verbreiten Finnen und werden, wie 
dieß in Frankreich der Fall ift: fo wird dem beutfchen Landwirthe dar: 
an gelegen fenn, feine gegrabenen Brunnen nad) der möglichft vortheil: 
haften Methode anzulegen. Vor allem ift dabei zu wünfchen, daß die Geologie 
ung ficherere Merkmale von dem Vorhandenſeyn reichhaltiger Quellwaſſer ver: 
ſchaffte, ala wir bis dahin befisen. Das würde viel Zeit und Koften fparen, 
die jegt nicht felten dem mit der Wünfchelruthe agirenden Geheimnißfrämer 
nußlo® geopfert werden. Allen Gläubigen ſey es gefagt und wieder gefagt: 
„Es wird nicht beftritten, daß man wohl mit, aber nie vermittelft der 
Wünfchelruthe Brunnen finden kann und wird, Man kann dag Erperiment 
eben fo gut mit feiner Tabakspfeife, ald dem weidenen Zweige machen. Den 
einzigen realen Vorzug hat der Suchende vor dem Raien, wenn die Routine 
ihn aus der Pocalität oder andern natürlichen Merkmalen fchliefen läßt, ob 
Waſſer mit Wahrfcheinlichkeit zu finden fen, oder nicht.” — Ein neues fehr 
zweckmäßiges Verfahren des Brunnengrabeng ift die folgende, aus Erfahrung 
in Meklenburg erprobte Methode. Zuvörderſt macht man einen genauen 
Abriß des Brunnenloches, incl. der Stärke des Mauerwerks auf der Erde, 
Je nachdem der Boden aus Sand oder Lehm befteht, gräbt man 3 oder 
6 Fuß ſenkrecht nieder, fhont jedoch die Umfaffungsmände, damit gerade nicht 
mehr Erde entfernt werde, als der Cylinder groß werden fol. Hierauf legt 
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man ein aus Brettjtüden conftruirtes Kreuz auf die Grube, mittelft deffen 
das Centrum der Grube auf dem Boden derfelben durch Hinablaffen eines 
Senkbleies oder Loths ausgemittelt wird. In diefem Centrum wird ein Fehr: 
pfahl aus ſchwerem Fichtenholz (das ſich nicht krumm zieht) von 2"/4 Zoll 
Die und 8 Fuß Länge eingefchlagen. An diefen Rehrpfahl bringt man den 
fogenannten Sootzirkel an. Derfelbe befteht aus einem circa 3 Fuß lanz 
gen und 2 Zoll dien vieredigen Holze von Zäh-Eſchenholz, an deffen einem 
Ende ein vierediger 6 Zoll dicker Klog mit einem runden Loche ausgearbeitet 
ift, mittelft deffen der Zirkel auf den Lehrpfahl gefhoben und um denfelben 
herum bewegt werden kann, An dem dünnen Ende des Sootzirkels wird eine 
eiferne zwei Fuß lange Hade, gleidy einer Kohlhade, befeftigt, welche auf den 
Zirkelarm gefhoben und in der Weite des richtigen Zirkel-Radiums feftges 
feilt wird. Durch Herumbewegen diefes Sootzirkeld um den Lehrpfahl wird 
die Erde mittelft der Hade genau rund abgefchnitten und dergeftalt ein com— 
pleter fenkrechter Cplinder in der Erde ausgeſchnitten. Hierauf werden Zir— 
£el und Lehrpfahl entfernt, und je nachdem die Grube 3 oder 6 Fuß tief ift, 
aud 3 oder 6 Fuß lange Bretter ringsum an den Wänden hodyfantig auf: 
geftelle und durch aufgenagelte Spriegel gegen die Erde befeftigt. Dieß Ab: 
fteifen der Erde muß mit großer Accurateffe gefchehen, damit die Erdwand 
nicht aufgelodert wird und hohle Räume hinter der Verſchalung ganz vers 
mieden werben. Iſt der erſte Sag auf diefe Art fertig, fo wird aufs neue, 
tefp. 3 oder 6 Fuß tief gegraben; das Centrum der Grube durch Auflegen 
des Kreuzes und Herablaffen des Senkloths ausgemittelt; der Lehrpfahl eins 
geſchlagen; der Sootzirkel darauf gefhoben ; mittelft desfelben der Cylinder 
in der Erde glatt und rund ausgefchnitten, und die Erdwände durch Bretter 
und Spriegel verfchalt und vor dem Einbrödeln und Einftürzen bewahrt. 
Diefe zweite Verfhalung wird aber durch Eleine aufgenagelte Klöge mit der 
obern Verſchalung verbunden, Iſt der Sag 5 Fuß hoch, fo erhält cr 2 Spries 
gel; bei 3 Fuß Höhe genügt einer. Auf jede 3 Fuß Verfchalung gehören 100 
halbe Brettnägel, Iſt der Arbeiter fo tief gefommen, daß er an der Feuchtig— 
keit des Sandes, oder in dem hohlen Klange beim Klopfen auf Lehmgrund 
Waſſer vermuthet, fo legt er das Schlenk und mauert, wenn die Seitenwände 
Lehm find, etwa 6 Fuß hoch, wenn es Sand ift, ganz mit Brunnenfieinen 
auf, und fenft nun, bis er den nöthigen Mafferftand gewonnen hat, oder bis 
er das Waffer mit Eimern nicht mehr überwältigen kann. Sobald der Arbei— 
ter das Schlenf gelegt hat, und mit einem Mauerwerke beginnt, nimmt er 
fucceffive die Bretterverfhalung wieder weg, je nachdem er mit dem Mauers 
werfe in die Höhe geht. Gleichzeitig füllt er auch alle hohle Räume hinter 
dem Mauerwerke durch Hineinftopfen lofer Erde aus. Der Schlenk ift etwas 
abweichend von dem bisher gewöhnlichen conftruirt. Es befteht zwar aus ei— 
nem Ringe von doppeltem Boden, jedoch ift der untere Kranz ſchmäler, als 
der darauf liegende, und feine ſchmiegige Conftruction befördert das Heraus: 
nehmen der darunter liegenden Erde. — Die Verfhalung und Abfleifung 
der Erdwände bei diefer Methode verhindert das Abfallen einzelner Sand: 
förner und größerer Erdbroden, fomit das Beftreben der Erde, ſich feitwärts 
hinzulagern. Einen Hauptvortheil gewährt das Verfahren aber durch die 
Sicherheit, mit welcher man unmittelbar neben und zwiſchen bereits fies 
benden Gebäuden, fo wie innerhalb der Gebäude, felbft in Küchen und Kel: 
lern, Brunnen graben kann, ohne das Verfinten der Fundamente und das 
Einftürzen der Gebäude befürchten zu dürfen. — Die Vorrihtungen, um 
Waffer aus dem Brunnen zu fhöpfen, find verfchiedener Art, und werben 
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zum Theil von der größern oder mindern Tiefe des Waſſerſtandes beſtimmt. 
Man hat Rohr-, Schöpf-, Zieh: und Windebrunnen. Die Röhrbrunnen 
oder Pumpen gehören unftreitig zu den bequemften Vorrichtungen, dag Waf: 
fer emporzuheben; allein fie find öftern Befhädigungen und Reparaturen 
unterworfen, auch frieren fie im Winter, wenn man fie nicht mit Strob um: 
windet, leicht ein. Um dieß Einfrieren zu verhüten, bringt man dicht am 
Erdboden in der Nöhre ein Loch von der Stärke eines Federkiels an, welches 
man im Sommer verftopft und nur im Winter Abends öffnet, damit das 
außerhalb der Erde befindliche und hier nun einfrierende Waffer aus der 
Steigröhre abfließen kann. 

Brunnenfreife (Sisymbrium nasturtium). Diefes Salat und 
Arzneikraut wächſt häufig in Deutfhland an Bähen, Quellen, Grä: 
ben ꝛc. wild, und hat dann bekanntlich einen bittern nicht angenehmen Ge: 
ſchmack. Durch die Cultur aber kann dbasfelbe dergeftalt veredelt werden, daß 
es dann mit Recht den edleren Küchengewächſen an die Seite gefegt wird. 
Sn Erfurt bat man es in der Cultur der Brunnenfreffe vorzüglich weit 
gebracht. Erforderniß des Gedeihens ift ihr ein an Kohlenſtoffſäure reiches 
Waſſer. Die Anlage zur Brunnenkreßerzeugung oder die Brunnenkreß— 
Elinger wird fo nahe als möglid an der Stelle gemacht, wo die Duelle 
aus der Erde hervorfommt. Die Klingern find eigentlich etwas abhängige, 
2, — 3 Fuß tiefe Gräben, auf deren Boden und Aufwurf (Jähnen) die 
Kreffe gepffanzt wird. Dieß gefchieht in Eleinen Bündelchen, einen halben 
Fuß voneinander, wobei man Acht gibt, daß zwifchen den ausgerauften, zur 
Verpflanzung beftimmten Stöden fi) weder Seidengras (Zunichellia 
palustris) noch Bahbungenpflanzen (Veronica Beccabunga) bes 
finden, die fonft die Brunnenkreffe im Wuchfe benachtheiligen und ihren 
Merth als Marktwaare herabfegen. Auch Stöde wilder Art, die fih durch 
ihre größern und braunen Blätter und didern Stängel von der zahmen gu— 
ten Brunnenfreffe unterfcheiden, fchießt man forgfältig aus. Das Neinigen 
der Klingern von eingenifteten Wildlingen gefchieht am beften von der Mitte 
März bis in April. Soll die Güte der gepflanzten Brunnenkreſſe ſich erhal: 
ten, fo muß jährlid vom Ende Auguft bis zum Schluß des Septembers eine 
Umpflanzung der Klingern vorgenommen werden. Einen ausführlichen Un: 
terricht über diefe Operation ſowohl als die Cultur der Brunnenkreſſe überhaupt 
findet man in „Reihart’8 Land: und Gartenſchatz“. Th. 2. ©. 299. 309. 

VBrunnen- und Quellenwaſſer zeigen große Verfchicdenheiten ; fie 
enthalten aufer Kohlenfäure faft immer erdige Salze, am häufigften Eohlen: 
faure Kalferde, welche ſich aus ihnen abfegt, fobald ſich die überfchüffige Koh: 
lenfäure verflüchtigt; fchon beim Stehen an ber Luft gefchieht diefes zum 
Theil, vollftändiger in der Siedhige; auch Gips iſt in vielen Gegenden eine 
der häufigern Beimengungen. Man kann ein Brunnenwaffer als tauglic) 
zum Trinken anfehen, wenn e8 erfrifchend kühl, Elar, waſſerhell, ohne merk: 
lihen Geruh und Gefhmad ift, Gemüfe und Hülfenfrüchte bald darin 
weichfochen, fich beim Kochen nur wenig Kalk abfegt, Seife ohne ftarfe Zer: 
fegung auflöft, und es weder durch falpeterfauren Baryt, nod) durch falpe: 
terfaures Silber, noch Eleefaures Ammoniak ſtark getrübt wird, (Sch üb: 
ler's Agriculturchemie.) 

Brujtfelder, in Eſthland, die Aecker, welche jährlich mit dem Pfluge 
bearbeitet werden. 

Brufthede, eine nicht Über 3— 4 Fuß hohe Gartenhede. 

Bruſtkette, eine ungefähr 5/4 Ellen lange, an beiden Enden mit einem 
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Knebel verfehene Kette, die mit diefem In die an beiden Seiten des Kummets 
befindlichen Ringe eingehängt und fo befeftigt, und an welche dann auch bie 
fogenannte Halt: oder Hemmeette angehängt wird, womit man das Pferd 
an die Deichfel fpannt. 

Brujtnagel ift am böhmifhen Pflug ein Nagel, ber die Zugfette 
befeftigt und fi) mit dem obern Theile an die Schale, mit dem untern an 
das Brüftel ſtemmt. 

Bruſtneg, ein Eleines Stück Fliegenneg, welches den Aderpferden vor 
die Bruft am Kummte angehängt wird. 

Bruftpflug, eine verftahlte Schaufel zum Nafenabftehen, oben mit eis 
nem Querholze, in England gebräuchlich, 

Bruftriemen ift ein lederner Riemen am Vorderzeug des Pferdes, der 
über deffen Bruft geht, und an beiden Seiten des Sattels befeftige ift, um 
diefen ſich nicht herunterrüden zu laffen. 

Bruftriegel nennt man 1) den obern Binderiegel an einem Brückenge— 
länder; 2) den Spannriegel eines Dachſtuhls. 

Bruſtſchwellen find ftarke eichene Stämme, die bei Gebäuden auf dem 
Gebälke oder den Wänden der untern Stodwerke ruhen, und die Riegel der 
obern unterftügen. 

Brutmaft, i. q. Untermaft, Erbmaft, 

B'ſtoßet, i. q. Auftrieb einer Zahl Kühe in der Schweiz. 

Bubberte, Buberte find die Gerüfte, wo auf Horden die Zapfen ber 
Madelhölzer der Sonne ausgefegt werden, um den Samen auszuflengeln, 

Bubenhühner find Zinshühner, die nur von den jungen Leuten an den 
Erbheren gegeben werden ; befonders fonft bei Leibeigenen. 

Buchbaum, Buche, Nothbuche (Fagus sylvatica), einer ber vor⸗ 
züglichften de ut ſchen Waldbäume, der über 100 Fuß hoch und 3-— 400 
Sahre alt wird. Seine Wurzeln laufen flah. Die Rinde ift glatt und in 
der Jugend grün, im Alter afchgrau und meißgefledt. Die ſtarken dickbe— 
laubten Xefte bilden eine fhöne Krone, die Blüthe erfcheint im Mai, die 
Früchte, Buchnüſſe oder Buchedern, find dreiedig, weiß und mit einer braus 
nen Haut überzogen. Aus legtern wird ein treffliches Speifedl gewonnen, 
100 Pfd. Bucheckern geben 12 Pfd. ganz reines und 5 Pfd. trübes Del, 
Die Bucheckernkuchen find aber ein nachtheiliges, befonders für Pferde gif: 
tiges WViehfutter. (S. landw. Zeitung. Jahrg. 1824, ©. 415.) Das fehr 
ſchwere röthliche oder roftgelbe Holz ift allgemein als das vorzüglichfte Brennz 
material bekannt, Als Bauholz ift es nur beim Wafferbau zu empfehlen, 
Aber ungemein empfiehlt fidy das Buchenholz für den Landwirth zur Anfers 
tigung von Eggebalten, Wagenleitern, Pflugzügen, Pflug » und Wagens 
einhanghölzern, Ortfcheiden, Pfluggalgenarmen, Eggefcheiden, Pflugbüchfen, 
Felgen zu Rädern, Pflugftreichbretter, Back-, Freßtrögen u. ſ. w. — Die 
Rinde wird zum Gärben und das Laub, getrodinet, zum Ausftopfen der Ma: 
tragen gebraucht; man hält es für beffer als Stroh. — Man pflanzt die 
Buche am beften dur Samen fort. Am beften gedeiht fie in einer lodern 
Bafalterde, fo wie im frifchen, tiefgründigen Kalkboden. Wer Über die Cul— 
tur diefes Baums fich zu unterrichten wünfcht, dem empfehlen wir: „H. Cot: 
ta’8 Anweifung zum Waldbau”. Ate Aufl. Dresden 1828. — Es gibt von 
der Rothbuche mehrere Varietäten, 3. B. die Blutbuche, deren Blätter 
beim Entfalten hochroth find, dann braun = und ſchwarzroth werden, 

Buchhaltung, landwirthichaftliche ). Diefelbe zerfällt 1) in die 
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fiehenbde, und 2) in die umlaufende oder jährliche, Zu jener ge: 
hört eine vollftändige Befchreibung des Gutes ſowohl über die Beihaffen: 
heit und den Umfang feiner Grundftüde und die Berechtigung bdesfelben, 
als auch über die Verpflichtungen des Gute, die von demfelben zu leiften 
find. Zu einem folhen Grund: und Lagerbuche gehören folgende Bei: 
lagen: a) eine vollftändige Charte und Nivellements: Plane, wenn 
fie vorhanden find; b) das VBermeffungssund Bonitirungs-Re— 
gifter; e) eine Befhreibung der Gebäude, Bemwährungen 
und Brüden;z d) alle Sontracte und Receſſe, welche über.die Be: 
rehtigungen bes Gutes fpreden, bie dasfelbe außerhalb feiner 
Grenzen auszuüben befugt ift; e) alle Berträge, welche Auskunft über 
die dem Gute anElebenden Neallaftengeben. Zu der jährlichen 
Buchhaltung gehören fo viele Tagebücher oder Journale, als 
Hauptwirthſchaftszweige vorhanden find, und ein Hauptbuch, in welchem 
die Notizen, die in den Journalen enthalten find, fo geordnet und zufam: 
mengeftellt werden, daf fi aus demfelben überfehen läßt, melden reinen 
Ueberfchuß jeder einzelne Wirthfchaftszweig gewährt hat. Es wird gewöhn: 
lich bei der landwirthfchaftlihen Buchhaltung der Fehler gemaht, daß man 
nur das baare Geld, die geernteten Körner, den fabricirten Branntwein, das 
Bier, die Ziegel ꝛc. ald Gegenftände der Buchhaltung betrachtet; dagegen 
die Arbeit, das Heu, das Stroh, das Grünfutter, was eingeführen wird, 
oder welches fi) das Vieh auf Weiden ſucht, den Dünger und andere eben 
fo werthvolle Gegenftände, entweder ganz unbeachtet Läft, oder doch nicht 
auf den gemeinfchaftlihen Maßſtab aller Dinge, auf Geld, zurüßführt. Da: 
her geben die mit großer Genauigkeit geführten landwirthfhaftlihen Rech— 
nungen weiter Beinen Nugen, als daß durch fie nachgewiefen wird, wie viel 
Geld, Körner ıc. eingenommen und zu welhem Behufe fie verwendet find, 
Aber fie geben Eeinen Aufſchluß über die Quellen des reinen Ueberſchuſſes 
und zeigen diejenigen Wirthfchaftszweige nicht an, die mehr Aufwand erfors 
bern, als fie Ertrag geben. Wer hierüber genaue Auskunft haben will, der 
muß feine Wirchfchaft in einzelne Theile zerlegen, namentlich in diejenigen, 
welche ihrer Natur nach von einander verfchieden find. Er muß in dem Haupt: 
buche alljährlich einem jeden abgefonderten Wirthfchaftszweige den Aufwand 
an baarem Gelde, an Gutserzeugniffen aller Art, an Dünger, an Arbeit 
oder wie er fonft Namen hat, zur Laſt und eben fo alle Einnahme oder als 
len Ertrag, den er in baarem Gelde, in Erzeugniffen oder Peiftungen ge: 
währt, zu gut fohreiben. Die Summen ber Koften werden dann mit denen 
des Ertrag verglichen, um zu erfahren, wo etwas gewonnen oder verloren 
worden ift. Dieß ift in wenigen Morten der Zwed einer guten Bucyhal: 
tung. Die Form der Redynung, in welcher diefer Zwed erreicht wird, ſcheint 
gleichgültig, wenn fie nur möglichſt Eurz, aber überfichtlich ift und nöthigen: 
falls eine Unterfuhung der Einzelnheiten erlaubt. Man ift zu weit gegans 
gen, wenn man behauptet hat, die angebenen Zwecke könnten nur bei einer 
NRehnungsform erreicht werden, die dem Wefen nach der kaufmännifchen 
Doppelbuchhaltung gleich ſey. Richtiger ift, daß bei Anwendung der Grund 
fäge, welche diefer Nechnungsform zum Grunde liegen, die landwirthichaft: 
lihe Buchhaltung fehr erleichtert werde. Es wird daher hier audy nur eine 
Anweifung gegeben, wie man bei Anwendung diefer Form die Bücher eins 
richten müffe. Zuvörderſt follen einige Ausdrücke erklärt werden, die bei der 
Doppel» Buchhaltung gewöhnlicy find, und die man Eennen muß, um Ans 
dere zu verftehen, die über diefelbe gefchrieben haben. Conto heißt die Bes 
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rechnung, welche man in dem Hauptbuche über einen Gegenftand oder mig 
einer Perfon anlegt. Für ein jedes Conto werben zwei mit den bei der Geld: 
rechnung gewöhnlichen Linien verfehene Blattfeiten beftimmt, die fich ftets 
degenüberftehen müffen. Aller Aufwand, ber für einen Gegenftand gemacht 
wird, ober alles, was eine Perfon empfängt, kommt auf bie linke Blattfeite 
oder auf das Debet des Conto. Alle Vortheile, die ein Gegenftand ge: 
währt oder alle Zahlungen, die eine Perfon leiftet, werben auf die rechte oder 
Credit: Seite gefchrieben. Die Ueberfchrift beider Blattfeiten nennt den Ge: 
genftand oder die Perfon der Berechnung und die linke Seite wird mit Debet, 
bie rechte mit Credit überfchrieben. Andere brauchen für den erften Aus: 
druck: Hatempfangen, oder: Haterhalten, oder: Soll. Für den 
jweiten: Hat geliefert, oder: Hat gegeben, oder: Haben. Eine neue 
Berechnung mit einer Perfon oder über einen Gegenftand anlegen, heißt 
ein Conto eröffnen. Der Ueberſchuß, der bei dem Addiren bes Debets und 
Gredits aufder einen Seite ift, heißt Saldo. Was es heiße, einem Gonto 
etwas bebitiren oder creditiren, folgt aus dem Vorhergehenden. Nachdem 
man ſich von diefen Ausdrüden richtige Begriffe verfchafft hat, überlegt man, 
welche Conti man in feinem Hauptbuche anlegen will. Für eine jede noch 
fo einfache Wirthſchaft find folgende unerläßlich: a) Bei einem Pahtvers 
hältaiß: 1) allgemeines Pacht-Conto; 2) jährlihes Pacht— 
Gonto; 3) Getreidebau-Conto; 4) Schäferei:Conto; 
5) Küherei:Conto; 6) Federvieh-Conto; 7) Schweine: 
Conto;8) Gartenbau-Conto. Diefelegtern ſechs Nugungszweige wers 
den faft in allen Wirchfchaften Deutfchland’s angetroffen. Sind nun Wie: 
fen, Weide-Reviere, Geld: oder Getreide: Zinfen, Brauerei, Brennerei 
u. f. w. Gegenftände des Wirthfehaftsbetriebs, fo müffen fie eigene Conti 
erhalten. Würde eine Wirthſchaft In Werhältniffen geführt, wo man für 
Geld alle Gefpann = und Handarbeiten beliebig erhalten könnte, fo würde 
man mit den genannten Conti oder mit fo vielen ausreichen, als Gegenftände 
der Nugung bei einer Wirthſchaft wären, die man beliebig noch vervielfäls 
gen Eann, den Getreidebau z. B. entweder nad) den Früchten, bie man er: 
baut, oder nach den einzelnen Grundftüden, die man dem Getreidebau wid— 
met. Man fchriebe dann jede Zahlung für Arbeit auf dad Debet desjent: 
gen Gonto’s, für das fie verrichtet wurde, und die Einnahme aus jedem Nuz⸗ 
zungszweige auf fein Credit, und fo würbe man ohne viele Weitläufigkeis 
ten den Gewinn oder Verluft der einzelnen Nugungsgegenftände überfehen 
tönnen. Da man aber wenigftens die Gefpannarbeit in der Regel nicht für 
Geld erhalten kann, fondern folhe durch Haltung von Gefpannvich fi) 
fhaffen muf, fo wird ein anderes Verfahren nöthig. Man muf Conti anles 
gen, auf denen’ man im Laufe des Jahre die Koften des Wirthſchaftsbe⸗ 
triebs ſammelt und von denen man ſie auf die Nutzungszweige überträgt, 
um derentwillen fie gemacht find. Dasfelbe gilt von Arbeitern, die man nicht 
allein durch Geld, fondern durch Effen, Trinken, Wohnung, Heizung u. f. w. 
bezahlt. Deßhalb find Conti anzulegen: für das Gefinde, für Depus 
tatiften, für folheZagelöhner, dietheilweife Gutserzeug— 
niffe und Wohnungerhalten, fürdie Koften des Aderhauss 
halts, für die Zugpferde oder Zugodfen, für die Gefhirruns 
terhaltung u. f. w. Je umfaffender der Wirthfchaftsbetrieb ift, um fo 
mehr müffen die Conti vervielfältigt werden, um alle Dinge in eine gewiſſe 
Ueberſicht zu bringen. Kür jede große Wirthſchaft find Magazin = oder Vor: 
vaths = Conti nöthig, z. B. für Getreide, Heu, Stroh, Kartoffeln, Rüben, 
v. Lengerke's landw. Gonv, Lex. I. Bd. 30 


466 Buchhaltung, landwirtbfchaftliche. 


Holz u. ſ. w. An diefe MagazinsConti geben die Grundſtücke oder die Scheuern 
ihre Erzeugniffe oder ihren Inhalt ab und von jenen fommt es auf diejeni: 
gen Conti, welche die Verzehrer oder Empfänger der Vorräthe und Erzeug- 
niffe find. Es gibt ferner Aufwand in jeder Wirthſchaft, der für feinen be: 
fondern Wirthſchaftszweig, fondern für das Ganze gemacht wird. Dahin ge: 
hören Ausbefferungen der Gebäude, Wege, Brüden, Gräben, Dämme und 
Ufer. Die Koften aller Auffihtsbeamten, der Meier und Vögte, der Nacht: 
mächter, Feldhüter; die Affecuranzbeiträge, gewiffermafen aud) öffentliche 
und Gemeindeabgaben und Laſten gehören ebenfalls hierher und ift der Auf: 
wand für diefe Gegenftände in der Regel von fehr großem Belange. Die 
einzelnen Ausgaben, hierher gehörig, werden auf einem oder mehreren Con: 
£l’8 gefammelt und nachmals beim Nehnungsabfhluß nah Verhältnig auf 
fämmtliche Conti vertheilt, um derentwillen fie gemacht werden müffen, 
Mit Berücfihtigung der Einrihtung des Hauptbuches werden die Jours 
nale oder Tagebücher angelegt und in diefelben die täglichen Vorgänge no: 
tirt, Die mwichtigften diefer Journale find folgende; 1) Das Kaſſa— 
Journal. In demfelben werden alle Einnahmen und Ausgaben an baa— 
vem Gelde verzeichnet, fo tie fie vorfommen. Um Arbeit zu erfparen, ver: 
tritt dieſes Journal zugleich das Kaffe: Conto, was fonft in jedem Haupt: 
buche enthalten fenn muß. Wenn man die Einrichtung diefes Sourpals fo 
macht, daß auf jeder Seite eine Columne angelegt wird, in welcher die Num: 
mer des Conto's angegeben ift, wohin der Poften gehört, fo kann dasfelbe 
nicht allein ganz füglich die Stelle des Kaffe: Conto’s vertreten, fondern 
die Uebertragungen aus dem Kaffe : Journal in das Hauptbuch können von 
einem jeden Schreiber gemacht werden, der genau arbeitet. 2) Die Na: 
turaliensRehnungen. Die Getreide-, die Heu-, Kartoffel, Rüben: 
und jede andere Rechnung der Art wird-fo angelegt, daß hinreichender Raum 
vorhanden ſey, um alle Einnahmen und Ausgaben nad) verfchiedenen Ru: 
brifen abfondern zu können, fo daß jedes diefer Journale die Vorgänge für 
ein Wirthfchaftsjahr enthält. Man muß daraus nach dem Abſchluß diefer 
Bücher mit einem Blicke erfehen Eönnen, mit welhem Beftande die Nech: 
nung anfing, mit welchem fie fchließt, wie viel im Laufe des Jahre geerntet, 
gekauft oder fonft auf andere Weife eingenommen wurde und was dagegen 
verfauft und zu verfchiedenen Wirthſchaftszwecken verwendet worden ift. — 
3) Die Arbeitsrehnung. Alle im Verding verrichteten Handarbeiten 
werden bei den Geldausgaben auf die betreffenden Conti notirt, Die nad) 
Zagen verrichtete Arbeit, der Handarbeiter ſowohl als der Sefpanne, ver: 
zeichnet man beffer nach Tagen und richtet die darüber nachweifende Rech— 
nung fo ein, daß ſich auf jeder Wochenrechnung überfehen läßt, für welche 
Gegenftände die Arbeiten geleiftet worden find. Da die Tagelöhner wöchent— 
lich bezahlt werden, fo wird zugleich der Geldbetrag für jedes Gonto wöchent— 
lich ausgeworfen, und die Beträge diefer Arbeitszablungen in jeder Woche find 
natürlic dem Zagelohn gleich, welches alle Arbeiter in einer Woche erhalten ha— 
ben, und welches im Geldjournale wöchentlich einmal fummarifd) eingetrugen- 
wird. — 4) Die Viehrechnung. Ihre Einrichtungen find ganz einfach und 
es ift genügend, wenn aus denfelben die Veränderungen in dem Viehbe— 
ftande erfihtlic find. — 5) Die Journale über die Nebengewer: 
be. Es liegt in der Natur der Sache, daß Über jedes derfelben eine oder gar 
mehrere befondere Rechnungen geführt werden müſſen. Wo eine bedeutende 
Brauerei oder Brennerei ift, da muß eine befondere Fabrikationg : und Ver: 
kaufsrechnung über jedes Gewerbe geführt werden. — 6) Verfchiedene 
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nahmeifende ober erläuternde Berechnungen über die 
Biehfütterung, überdie Abfuhrdes Getreidesindie Scheu: 
nen undden Abdbrufch desfelben, über Saatund Düngung, 
über die Beränderungen des Geräthebeftandesu.f.w. Die 
Einrihtung diefer Tage: und Notizenbücher bleibt diefelbe, wie fie jeder or: 
dentlihe Landwirth und Gefchäftsmann ohnehin führt und führen läßt, er 
babe fein Hauptbuch nach der Doppel: Buchhaltungsform oder nach einer 
andern eingerichtet. Leichte Weberfiht der Gegenftände an und für fih und 
dann derjenigen, die ineinandergreifen und fich wechfelfeitig controliren,, ift 
die Rüdfiht, die man bei ihrer Einrichtung zu nehmen hat. Genauigkeit 
und Zuverläffigkeit bei dem Anfchreiben der täglihen Vorgänge muß das 
Bertrauen herbeiführen, womit man die Notizen der Journale zur Zuſam— 
menftellung der Rechnung benugt. Witttührliche oder muthmaßliche Anga— 
ben in allen Dingen, die mefi = oder zählbar find und ſich wägen laffen, oder 
die aus dem Gedächtniß, vielleicht nad) längerer Zeit, gemacht werden, find 
nicht geeignet, daß ein thätiger und gebildeter Mann feine Zeit mit ihrer 
Verarbeitung zu einem Ganzen verbringe. Die Eintragung der Notizen aus 
den Journalen in das Hauptbuch macht man beffer erjt nach Ablauf des 
Wirthfhaftjahres, mit Ausnahme der Geldrehnung, die beffer monat— 
lich eingetragen wird. Das Hauptbuch foll eine Ueberficht des ganzen 
Wirthſchaftjahres des Wermögenszuftandes des Wirthes und des Erfolges 
ber einzelnen Mirthfchaftezweige geben. Es kann alfo nicht mehr zur Con: 
trolle über die Thätigkeit, Gewiffenhaftigkeit und Aufmerkfamteit der Wirth: 
fhafts = Officianten in der täglichen Ausrichtung ihrer Berufsgefhäfte Aus: 
tunft geben, als zu weichem Behufe die Journale dienen. Wenn der Kauf: 
mann eigentlich willführlich fein Gefchäft abfchliehen kann und das Kulen: 
derjahr in der Regel dazu benugt, um von Zeit zu Zeit eine Ueberficht feines 
Vermögenszuftandes zu haben, fo ift dagegen der Landwirth gezwungen, das 
Jahr inne zu halten, weil die Natur in einem foldyen in unferem Clima 
ihre wichtigften Urerzeugniffe liefert. Eine gründliche Einficht von dem Wirth: 
fchaftserfolg kann man vor Ablauf eines Jahres von einem landwirthfchaft: 
lichen Gewerbe doch nicht erhalten; es dürfte daher ganz unnüg fern, daß 
man vor Vollendung des Jahres etwas aus den Maturalienrechnungen in 
das Hauptbuch einträgt. Man möge immerhin durch Summiren der voll 
endeten Angelegenheiten, z. B. des Abdrufches der Körner, der Verfütterung 
des Heuds und andern Futters, die einzutragenden Gegenftände in Ordnung 
bringen ; aber die Ueberficht wird offenbar erſchwert, wenn man die Naturalien 
monatlich oder gar wöchentlich in dns Hauptbuch einträgt. So ift es mit den 
Arbeitskoften. Wie viel ein Pferdetag durchfchnittlich gekoftet hat, weiß man 
erit, nachdem man den Werth der Pferde beim Schluß der Jahresrechnung 
mit demjenigen verglichen hat, den fie am Anfange hatten, nachdem fümmt: 
liche Unterhaltungskoften des Gefchirres mit Berücfichtigung feiner Abnuz: 
zung ermittelt find, nachdem man die Unterhaltungskoften der Knechte kennt 
und zugleich; weiß, mie viel Arbeitstage das einzelne Pferd verrichtet hat. 
Mit der Kormirung der Naturalien= und Arbeitspoften, um fie in's Haupt: 
buch einzutragen, ift zugleich eine Nevifion und der Abſchluß jener Rechnun⸗ 
gen verbunden. Irrthümer und Fehler, die ſich in dieſelben eingeſchlichen 
haben, werden entdeckt und können berichtigt werden. Die Arbeit, um die 
Sätze für das Hauptbuch zu erhalten, iſt alſo jeden Falls eine höchſt wichtige, 
ja unerläßliche. Es nchmen Viele Anftof an der Berechnung der Natu: 
ralien und der Arbeit zu Geld, weil fie meinen, daß man gewiffen Dingen 
3u * 
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dadurch einen willführlichen Werth beilegen könne. Die Ermittelung des rich— 
tigen Preifes der felbft erzeugten Dinge ift oft allerdıngs fehwierig und der An: 
fänger wird mit manchen Hinderniffen zu kämpfen haben, bis ev hierin cin 
fiheres Verfahren für feine Dertlichkeit und feine Berhältniffe ausfindig 
macht; wem es aber redlich um Ermittelung ber Wahrheit zu thun ift, und 
nicht etwa, um abfichtliche Täuſchungen in ſeine Bücher als vorgebliche 
Thatſachen "aufzunehmen, um eine eigennügige, nichtswürdige Abficht zu er: 
reichen, der wird bald dahin gelangen, das richtige Verfahren in diefem Stüde 
£ennen zu lernen, — Beim Getreide ift es nicht ſchwer, den Durchfchnittspreis 
jeder Gegend zu erfahren, von dem man bie Koften der Verfendung in Ab: 
zug bringt, Daß man für das in der Wirthſchaft verbrauchte Getreide zur 
Ernährung derMenfchen und Thiere, welche zur Bearbeitung der Aeder 
gebraucht werden, den mehriährigen Durchfchnittspreis zur Berechnung ans 
nehme, wird aus Erfahrung empfohlen, Die Gründe, warum, findet man 
bei einigem Nachdenken von felbft. Die anzufegenden Preife für Heu, Grün: 
futter, Weide, Abgänge von Nebengemwerben u. f. w. find freilich ſchwerer zu 
beftimmen. Sie werden aber gefunden, wenn man auf. ben Grund aller 
Mreife in der Welt zurückgeht. Diefe find nämlich- allezeit doppelten Ur: 
fprunge. Einmal mwird jeder Preis einer Sache beftimmt durdy die Koften, 
die ihre Hervorbringung verurfacht, und dann durch den Gebrauchswerth, 
den fie hat. Beides muß für die Dauer in Verhältniß fommen. Denn wohl: 
feiter kann Niemand lange eine Waare verkaufen, als fie ihm Eoftet, und theu: 
rer wird Niemand etwas bezahlen, al8 er e8 benugen kann. Einzelne Notb: 
fälle ftoßen die Regel nicht um. Angenommen, es fey bei einer Wirthſchaft 
eine Meidefläche vorhanden, die fich nicht zum Umbruch eignet. Iſt der 
Wirth Eigenthlümer, fo wird er wiffen, welchen Capital» Aufwand er für Er: 
werbung diefes Grundftüds gemacht hat, Die Zinfen des darauf fallenden 
Antaufs » Capitals kommen jährlich auf das Debet diefer Weidefläche, und 
die Nugungen des Viehes, welches ſich auf derfelben nährte, fommen auf 
ihr Credit. Aber das Gut foll in Pauſch und Bogen erworben ſeyn und es 
fiehe noch nicht feft, welhen Merth die einzelnen Theile haben. Hier wären 
die Fragen zu beantworten: für welches Meidegeld würde diefe Fläche zu 
vermiethen fenn? Hat man dazu Gelegenheit, ſo wird man aud den Preis 
erfahren. Fehlt e8 an demfelben , wie bei fchlechten Weiden gewöhnlich, fo 
wird der Weidewerth durch die Benugung gefunden, die jene Weidefläche 
gewährt, Angenommen, fie fey hinreichend, um 400 Schafe im Som— 
mer darauf zu ernähren, fo ift der Ertrag, den dieſe Anzahl in der ge: 
meinften Gattung abwirft, mit Berückſichtigung der Gapitalsiinfen und 
des Riſico's, der Nutzungswerth jener Weidefläche, welcher der Viehart zur 
Laft gefchrieben mird, die fie benugt, Aber gefegt auch, man irre fid) und 
überfhäge einen Gegenftand bei einem Rechnungsabſchluſſe in Merthe, fo 
wird ja Niemand dadurch betrogen, fondern der Rechnungsableger erfährt 
durch den Abfchluß der einzelnen Wirthſchaftszweige, daß er von falfchen Anz 
fihten ausgegangen fen, und in Zukunft entweder in der. Schägung der Dinge 
oder in der ganzen Wirthfchaftseinrichtung anders verfahren müſſe. Das ift 
ja eben ber ganze Ziwed der Buchhaltung. Die Geldfumme, die jährlich er: 
übrigt oder zugefegt worden ift, kennt jeder aus dem einfachen Abfchluß feiner 
Geldrechnung; allein die Elare Ueberficht darüber, ob das Grunbdftück in der 
Berbefferung begriffen fen; ob man ſich mit Gegenftänden befchäftige, die 
reinen Verluft bringen oder umgekehrt; welche Koften man’zur Einrichtung 
dieſes oder jenes Zweckes verwende, die vielleicht eine große Einſchränkung 
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erheifeh n; ob man nicht ein Gefchäft treibe, das unter keinen Umſtänden 
einen Bortheil bringen kann: auf diefe und ähnliche Fragen bleibe man ohne 
befriedigende Antwort, wenn man nicht Geld, Naturalien aller Art und Ar: 
beit auf einen gemeinfchaftlihen Maßſtab zu bringen fucht und in feine Rech— 
nung ſtellt. — Eine gründliche den bier aufgeftellten Grundfägen entfpres 
chende Anleitung zur landwirthfhaftlihen Buchführung findet man in 
J. ©. Koppe's „Dekfonomie oderdie Lehre von den Verhält— 
niffen dereinzelnen Theile der Landwirthfhaft zu einan— 
berund zum Ganzen.“ Leipzig, bei Baumgärtner 1831. ©. 650 —68 7. 

Buchtweizen, Heidekorn (Polygonum Fagopyrum, Tartaricum, 
Acutatum). Die gewöhnlichfte Art diefes bekannten Feldgemächfes — der 
gemeine Buchweizen (P. fagop.) — ift zu Anfang des 15ten Jahrhunderts 
aus dem nördlichen Afien nah Europa gekommen und wurde da bald in 
alle Länder verbreitet. Der Buchweizen verdient in mancherlei Beziehung 
einen höhern Rang unter den Kulturpflanzen, ald man im Allgemeinen ges 
neigt ift ihm einzuräumen. Indeffen gehört er befonders für die von Mutter 
Natur ftiefmütterlich bedachten Gegenden, mo er die reichen Productionen 
edlerer Kornarten hinreichend erfegt. Nicht nur daß er in feinen Körnern ein 
vorterffliches Nahrungsmittel liefert, auch für FZutterdiele und Düngerpfahl 
forgt es durdy gleiche Ergiebigkeit, und fein grünes Kraut iſt an und für fich 
ein vortrefflicdes Aufregungsmittel der nit zu armen Ackerkrume. Auf der 
Kultur frifh unterzogenen, abgegrabenen und gebrannten Mooren, fo wie 
auf allen trodnen, fandigen Heiden gewährt der Buchmweizen die Hauptkultur. 
Häufig angemeffen ift er aber auch auf Eräftigem, fandigem Lehme, ja felbft 
auf bindigem Boden, wenn überflüffiger Dung produciet wird, und nad) reis 
ner Brache das Winterkorn fid) lagert. Nur bedingungsmweife dürfen wir 
den Buchweizen auf kalten und fauern, ausgebauten Moorädern empfehlen ; 
durchaus verwerflich aber ift er auf Quellboden und fo armem Lande, daß 
ſelbſt nad) reiner Brache kein üppiges Korn wächſt. — Der Buchmeizen ift 
eine eben fo vortrefflihe Brach- als Zwiſchenfrucht. Wenn er gleich bei ihm 
durchaus zufagender Witterung, auc nad) oberflädhlicher Beaderung, dem 
Lande eine der Brache ähnliche Mürbe verfchaffen kann, fo muß es dod) 
Grundſatz bleiben, das ihm gewidmete Erdreich auf möglichfte Weife zu feis 
ner Aufnahme duch Pflug, Haben und Egge vorzubereiten. Nur Schade, 
daß Gahrheit des Aders fid) mit dem rechten Zeitpunfte der Ausfaat fo ſchwer 
vereinigen läft. Zn Gegenden, wo man den Buchweizen durchaus nicht ents 
behren kann, wird man beffer thun, denfelben im Anfange der legten Mais 
woche in geeigneten Belgader, als vierzehn Tage fpäter in die nun erſt fertig 
gewordene Brauche zu fäen, welcher man dann mit viel größerem Erfolge und 
BVortheile ein zweckmäßiges Korngemenge zu Heufutter einverleibt, Auf 
nichts muß größere Sorgfalt verwendet werden, ald auf eine forgfältige Ab: 
fhälung des Drefches im Derbfte. Die zweite Furche wird gleich nad) dem 
Aufthauen- im Winter gegeben und der Ader vor der fcharfen Austrodnung 
durch die Krühlingswinde abgeeggt. Dann pflüge man das Land, wenn die 
ebne Lage und der Grabenmangel desfelben folches gefbuttet, quer in gehöri— 
gec Ziefe durch, egge es in nicht zu langem Zmwifchenraume Elar ab und fchreite 
dann zum ‚forgfältigen. Abpflügen der Saatfurche. Tiefe. Aderung auf gutem 
Boden fügt den Körnerertrige mehr zu als ftarke frifhe Düngung, auch die 
Gefundheit und Kraft des Strohes gewinnt durch legtere keineswegs. Schaf: 
und Pferdemift liebt der Buchweizen weniger als Nindviehmift ; zergangenen 
Mift mehr.als langen feifhen; Plaggen:, Compoft:, Mergeldung vorzugs⸗ 
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weife. Die fhädlihen Folgen der Miſtdüngung werden durch eine frühere 
Ausfuhr des Dungs auf den Grasfchlag gehoben werden können; denn ba: 
mit bis zur Stoppelzeit zu warten, möchte in den wenigiten Fällen rathſam 
fenn, da gemeiniglich in Gegenden, wo der Buchweizenbau anpaffend ift, von 
einer recht zeitigen Beftellung des Roggens fo fehr das Gedeihen desfelben 
abhängt. Nach den zu Tellomw in Meklenburg gemachten Erfahrungen 
erträgt der Buchweizen, auf Weizenboden gefäet, eine Düngung von acht 
Fudern pr. 100 Ruthen, ohne zu fehr ins Kraut zu wachfen und ohne am 
Körneranfate zu verlieren. Der Buchmweizen hat dort die dem holfteinis 
ſchen Landwirthe länger befannte Eigenfchaft gezeigt, daß er die Thätigkeit 
des Bodens ungemein vermindert, obgleich er den Acker in einen geloderten, 
quedenfreien Zuftunde zurückläßt. Weizen nach Buchweizen, der mit acht 
Fuder pr. 100 [JRuthen gedüngt war, blieb ftehend, während nad reiner 
Brache, die mit 5 Fuder pr. 100 Ruthen gedüngt wur, der Weizen fich 
faft fämmtlich lagerte. Jetzt erhält die Brache nur noch vier Fuder, der 
Buchmeizen aber fortwährend acht Yuder Dung auf 100 Ruthen. — 
Bei der Auswahl des Samens hat man auf möglichft helle Farbe desfelben 
zu fehen, welche freilich dem tartarifchen Buchweizen eigenthümlicher iſt. 
Wichtig ferner ift es, ein aufmerkfames Augenmerk auf etwaige Vermiſchung 
des Saatkorns mit dem fogenannten wilden oder Steinbuchweizen zu 
haben. Es ift diefes ein fich ſtark vermehrendes Unkraut, das wenig und 
fchlechte Grüge und noch fchlechteres Enirfchendes Mehl gibt. Es hat das 
Anfehen des Buchweizens, umterfcheidet fich aber von diefem durch Eleine 
rauhe Budeln auf der Oberflähe. Im Allgemeinen ift die Hälfte des erfors 
derlichen Roggenfamens das richtige Ausfaatmaf. Nach Verhältniß der Güte 
des Bodens, der Art, den Samen unterzubringen, der Größe und Güte der 
Körner fäer man dünner oder dicker. Ein Buchweizenkorn bedarf ungefähr 
drei (301 Raum. Wenn das Land ganz mürbe ift, darf man den — ges 
meiniglich leicht eingeeggten — Buchweizen auch gern unterpflügen, wobei 
man den Vortheil hat, daß man durch das etwas fpätere Aufeggen einen 
Theil des Samenunfrauts zerftören kann. Um diefi zu erlangen, pflügt man 
in Holftein auch wohl ben Buchmeizen unter, und wenn er gefeimt hat, 
wieder auf, worauf er fogleich beeggt wird. Beim Auflommen walst man ihn, 
weil dieß fein Gedeihen befördert und das Abmähen und Harfen bei der 
Ernte erleichtert. — Näſſe und Kälte find dem Buchweizen in der erften Pes 
riode nach feiner Beftellung beſonders ſchädlich. Legtere wird ihm auf Eräfti: 
gen, befonders auf gemergelten Aderländereien, befonders folchen, die in der 
Nähe des Meeres oder großer Landfeen liegen, weniger nachtheilig. Gegen 
die oft fpäter den Buchmweizen verheerenden Nachtfröſte hat man, mit zwei: 
felhaftem Erfolge, das Anſtecken von Plaggenhaufen empfohlen ; radicale Mit: 
tel gibt es wohl eben fo wenig gegen die nächtlichen fcharfen Reife, ale bie 
trodnen Winde und die gewitterartige Lufttemperatur, welche das Anfegen 
des Korns verhindern, dasfelbe taub machen, fo daß man oft vom üppigften 
Stroh einen Äußerft geringen Körnerertrag erhält, unſchädlich zu machen 
find. — Um zu dem Uebel einer Mißernte nicht zugleich das eines verborbes 
nen Aders zu gefellen, wird der verftändige Landwirth nie unterlaffen, ſchlecht 
gewachfenen, von Hederich zc. Übermwältigten Buchweizen zur rechten Zeit un: 
terzupflügen, pder auch, wenn ber Ader frei von Wurzelunfräutern, das ge: 
fammte Kraut vor dem GSamenanfag zu Heu zu bereiten. — Wenn ber 
größte Theil der Blüthen einen guten Körneranfag gemacht hat; wenn die 
meiften Körner ein dunkles Anfehen und in ben übrigen von grünröthlicher 
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Farbe die Mehltheile fich größtentheils feftgefegt haben, fo nimmt man Be: 
hufs der Ernte nidyt weiter auf die etwa noch vorhundenen Blüthen und noch 
unvolljtändigen Körner Rüdfiht. Man läßt die Frucht nun fo bald als mög: 
lich mähen. Am zweckmäßigſten ift es, die von den Mähern mit einer fanften 
Erhebung der Senfe hinter ſich aufseftellten Diebe fogleih in hohe, fpisige 
Haufen, fogenannte Stauden, Stufen zu bringen. Es befteht diefe Ar: 
beit in folgenden Handgriffen: man rollt zuerft mit der Harke einen folchen 
Haufen, als zu einer Stauche erfordert wird, zufammen. Diefen Haufen faßt 
man, nachdem man bie Harke vorher aus den Händen gelegt, mit beiden 
Händen und Armen, richtet ihn in die Höhe und fegt ihn mit einer gewiffen 
Schnelligkeit zur Erde nieder, damit der Fuß und alle Halme gerade auf: 
fiehen und die Erde berühren. Mit den beiden Händen greift man fo viel, 
als man halten kann, von der entgegengefegten Seite zufammen und zieht 
diefes nad) fi) herum, und zwar fo, als wollte man das Inwendige damit 
decken und einfchließen. Darauf läßt man bie inte Hand los, legt fie auf 
den Kopf der Stufe und biegt die aufitehenden Köpfe nieder, während die 
rechte das Uebrige von der werdenden Stufe umdreht und fie dadurch zufpigt, 
Zulegt breitet man das, was man noch in der rechten Hand gefaßt hat, mit 
beiden Händen in der Runde um die Spigen der Stufe und gibt ihr dadurch 
gewiffermaßen eine Haube zur Bededung. In den Stauchen bleibt der Bud): 
weizen, nachdem die Witterung iſt, 8—14 Tage ftchen, wird dann zufam: 
mengefegt, angeharkt und bald darauf, nämlich wenn die größten Stängel 
faftlos geworden find und ſich, zu 3—4 in die Hand genommen, leicht abdreben 
laffen, eingefahren. In der Scheume beſtimmt man dem Buchweizen gewöhn: 
lich einen Plag, wo er luftig liegt, 3. B. über der Drefchdiele, woſelbſt die 
feuchten Theile, welche noch einen gewiffen Grad der Gährung annehmen, 
leicht verfliegen. — Der Ertrag des Buchweizens ift ungemein ſchwankend 
Wir felbft haben bis zum 4often Korn nach Ausfaat geerntet, haben aber 
viel häufiger mit dem 8 — ı2ten vorliebnehmen müffen. Eigenthümliche 
Bodenbeſchaffenheit und Juhreswitterung reguliren bier vielleicht mehr als 
bei jeder andern Feldfrucht das Ertragsverhältnif. Nirgends wohl ſtellt ſich 
dasfelbe entfchieden vortheilhafter heraus, als bei dem Buchmweizenbau auf 
Zorfmoräften in Oftfriesland und in den Niederlanden. Aufdiefen 
Moorgründen — Dftfriestand zählt deren allein über 240,000 Morgen — 
baut man den Buchmweizen in folgender Manier. Da das Torfmoor fehr naß 
und fumpfig ift,. fo zieht man zuerft Eleine Gräben, zwei $uß breit und 
eben fo tief, in Entfernungen von 8.bis 10 Schritten. Diefe Zwifhenräume 
bilden nun die Aeder, Wenn das Moor etwas ausgetrodnet worden, fo 
werden die Aecker mit einer Handhade behadkt, welches im Herbfte und Früh— 
jahre gefchieht ; man behadt das Moor in Stüde von Y, Fuß Quadrat, mehr 
oder weniger. Wenn diefes gefchehen ift, fo macht man im April von biefem 
behadten Grunde Heine Haufen, in der Art, duß der Wind hindurch ziehen 
und die Moorftüde austrodnen könne. Iſt das durch Luft und Sonne ges 
hörig gefchehen, fo werben diefe Haufen im Mai in Brand geftedt, und fo 
wie folche brennen, mit einer Mifigabel auseinandergefchlagen, fo daß alle 
Theile des behackten Moors anbrennen, Iſt das Brennen beendigt, fo wird 
gleih am folgenden Tage das gebrannte Land mit Buchweizen bünn 
befäet. Je wärmer die Witterung und der Sommer ift, defto beffer geräth 
der Buchmweizen und wird im September reif. Der Ertrag übertrifft öfters 
alte Vorftellung und der Vortheil bei dem Anbaue diefer Frucht ift fehr groß, 
da man keines Düngers, fondern bloß des Brennens bedarf, welches 10—12 
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Jahre hintereinander auf den nämlichen Aedern Statt finden kann. In 
Dftfriesland wurden im Jahre 1826 über 120,000 Tonnen geerntet, 
welche einen Werth von 480,000 Rthir. hatten. (Dekon. Neuigkeiten 1827, 
©. 456.) — Der Buchweizenſamen wird mit zu dem Nahrhafteften gerechnet, 
was das Pflanzenreich erzeugt. Mach einer Unterfuhung von Zennek ents 
halten 100 Gemwichtstheile der an der Sonne ausgetrodneten Buchweizen- 
körner mit ihrer Hülfe: i 


52,295 Stärke, | 3,068 Ertractivftoff mit Zucker, 

26,943 Safer, ı 2,538 orpdirten Extractivſtoff, 

10,473 Kleber, 2,803 Gummi und Schleim, 
0,227 Eimeik, ' 0,363 Harz. 


Merden die faferigen, — der Hülſe herrührenden Theile in 
Abzug gebracht, fo enthalten 100 Theile des reinen Buchweizenmehls 71,6 
Procent Stärke und 13,4 Procent Kleber; er nähert ſich daher in diefer Be: 
ziehung fehr den Mehlarten des Roggens und mandyer MWeizenarten. — Der 
Gebraudy des Buchmeizens zur Grüge und als Mehl zu Gebäden ift be: 
kannt; in den däniſchen Herzogthümern fpielt er zu beiden Zweden in den 
ländlihen Haushaltungen vor allen Kornarten die wichtigfte Nolle. Der 
norddeutſche Landwirth ſchätzt felbft, trog der vielfach dagegen erhobenen 
Einwürfe, die Buchweizenkörner als treffliches Viehfutter fehr hoch. Bei all: 
mäbhlicher Angemwöhnung kennen wir keine trefflichere Ernährung für Feder: 
vieh, Pferde und Kühe, Auch Kraut und Stroh lernten wir nur ſchätzen, 
wenn man glei manche Erfahrungen über ihre Nachtheiligkeit aufführte. 
(S. Mögl. Annalen Bd. 5, 6, 7, 270.) Junger Buchmeizen wird in 
Meklenburg mit großem Erfolge als Grünfutter verwandt *). Das Ver: 
Ealben der mit Buchweizenftroh gefütterten Kühe; das Anlaufen der Füße 
bei den bamit geftreuten Pferden und daß die Schafe nad) dem Genuffe des: 
felben dicke Köpfe befommen, die Wolle verlieren ıc, follen — hat ſich uns 
Alles als Fabel erwiefen. Heine. Schubarth bemerkt gewiß treffend, daß die 
nadhıtheiligen Wirkungen, welche ſich bei dem Füttern von Buchweizenſtroh 
gezeigt haben, wohl nicht diefem ſelbſt, fondern dem ſich vorzüglich Leicht 
daran bildenden Schimmel oder Mobder, einem wahren Gifte für alles Vieh, 
zuzufchreiben fernen. Daher — fagt er — die verfchiedenen Erfahrungen und 
Anfichten über den Werth des Buchweizenſtrohs als Futter, der gewiß nicht 
gering ift, wenn man bafür Sorge trägt, daß es gut und troden eintommt 
und wohl aufbewahrt wird. Wir haben noch mit einigen Worten der beiden 
andern, oben angeführten Buchmweizenarten zu gedenken. Der tartarifche 
(ſibiriſche) Buchweizen wächſt länger im Stroh, hat anfehnlichere filber: 
graue, obwohl Eleinere Körner, erfriert nicht fo leicht, reift aber etwas fpäter. 
Lestere Erfahrungen wollen Burger und ber Franzofe Gollety zwar 
nicht gemacht haben ; fie find aber in Holftein eine anerkannte Sache; er 
wird hier aus legtgenanntem Grunde auch 8—14 Zage früher ale der ge: . 
wöhnliche Buchmelzen gefüet. Bei feiner gleichen Körnerergiebigkeit und 
einem höhern Strohertrage ift auf leichtem Boden fein Anbau empfehlens: 
werth. — Polygonum acutatum ift eine, mehrere Jahre aushaltende Bud): 
mweizenart. Bei ungeftörtem Wuchſe in gutem feuhtem Boden wird er 
5—8 Fuß hoch, und kann, als Futterkraut benugt, den Sommer hindurch 


*) Buchweizen in frühe Wintergetreibeftoppel, in bie Stoppeln von Raps, Rüb⸗ 
fen, vermengt mit Erbfen, ausgefäet, gibt ein ganz vortreffliches Herbſtfutter 
3* —— nad) jenen Oeigewächſen das darauf folgende Wintergetreide 
icher nidt. | 
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zweis bis dreimal gemäht werben. Er vermehrt fich auch durch Wurzelaug: 
läufer ungemein ſtark und wird von Pferden, Rindvieh und Schafen gern 
gefreffen. — Der außerdem noch in Gärten cultivirte große Buhmeisen 
(P. emarginatum), aud) ausgerandetes Heidekorn ſteht dem gemeinen Buch: 
weizen in jeder Hinficht zur landwicthfchaftlichen Benugung nad). 

Bucke lochſe, Zebu (Bos indicos), wird in yanz Indien und in 
Derfien als Hausthier gehalten und zwar von den älteften Zeiten her; 
denn fchon auf den Ruinen von Perfepolis ift er als ſolcher dargeftellt. 
Er ift zum Tragen und als Zugthier gleich brauchbar und hat ein noch feines 
res Sleifch als unfer Rindvieh. Wahrfcheinlich würden ihm die kältern Län: 
ber, denen feine Zucht empfohlen worden, nicht behagen. 

Buddleje, fopftragende (Buddleja globosa) h, ein 3—6 Fuß 
hoher Strauch, welcher fich in mehrere Zweige theilt, die mit lanzettförmigen, 
zugefpigten, runzlichen, auf der Unterfkäche weißgrauen Blättern befest find. 
Die fhönen orangenfarbigen Blumen ftehen in Eugelförmigen Blumen: 
köpfen zufammen. Blüht im Juni und Juli. — In Chili einheimifc) 
und läßt fidy bei ung in einem froftfreien Zimmer leicht durchwintern. Man 
gibt ihm in den Töpfen eine gute nahrhafte, mit etwas Lehm und Sand ver; 
mifchte Erde. Er wird leicht durch Stedlinge vermehrt. 

Budjadinger Schafe, ift eine große lang = und grobwollige Schafrare 
im Didenburgifhen, ben Vierlanden zc., und Budjadinger 
Vieh ift das große Nußvich aus der Bremer Marfchgegend. 

Büchfe ift 1) die Vertiefung oder Pfanne, in welcher ſich die Zupfen einer 
Welle drehen; 2) nennt man Büchfen die breiten eifernen Ninge, womit die 
Naben der Wagenräder an ihrem vordern und hintern Ende ausgefüttere find. 

Büchfen voll, ein, in Defterreich, i. q. "4 eines Mies. 

Buediter, die Heinften Pandbefiger in Meflenburg und Pommern 
— eine Klaffe, die mehrentheils mit Mangel und Armuth hier kämpft, und 
deren fittlicher Zuftand in Folge deffen häufig auf beforgliche Weiſe gefunfen 
ift. Der Hauptgrund des Uebels liegt darin, daß der meklenburgiſche 
und pommerſche Buedner fih nur auf die Erzeugung der einfachften 
Produkte mittelft bezahlter Pflugeultur befchränkt, wie Kartoffeln, Getreide, 
Gras, was Alles er für die Hälfte, ja für Y, des Gemwinnes würde faufen 
können, den die dem Thüringer, Würtemberger zc, nachgeahmte 
angemeffene Kultur zweckmäßiger Handelsgewächſe ihm, bei gehöriger Anz 
wendung feiner jegt oft fchlummernden Arbeitskräfte, von derſelben Fläche 
abwerfen würde. 

Büffel (Bos buffulus), ein urfprünglihd aus Thibet ſtammender 
Rindviehſtamm, der nun auch größtentheils in Afien und Nordafrika 
zu Haufe ift, audy in Italiens Sümpfen noch in großen Heerden gefuns 
den wird. Der Büffel ift ein plumpes, wildes und von Anfehen häßliches 
Thier, unferm Ochfen ziemlich ähnlich, doch weit größer, ſchwerer und ſtärker. 
Seine Länge beträgt über 9 Fuß und feine Schwere 900— 1000 Pfund. 
Der Kopf ift Elein, die Hörner einwärts gekehrt und in die Höhe gebogen, 
der Hals lang und did, die Schenkel ftark und kurz, die Farbe fahlſchwarz 
auch röthlich, die Haare fteif und auf dem Rüden fehr dünn. Er ift unrein⸗ 
lich, unlenkſam, ſtörrig und dabei gefährlich, ſcheut das Feuer und geräth 
beim Anblid der rothen Farbe in Wuth. In neuerer Zeit hat man in Sa dıs 
fen und Thüringen Zuchtverfuche mit Büffeln gemacht. Eine Blut: 
vermifchung mit dem zahmen Rinde, das den Büffel flieht, hat fi als uns 
ſtatthaft ergeben. Als Futter liebe diefes Thier, grün und getrodinet, nur 
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Sumpf: und Riedgräſer. Seine Zähmung und Abwartung unterliegt vielen 
Schwierigkeiten, weßhalb es von unerfchrodenen ſtarken Knechten gewartet 
ſeyn will; jedenfalls muß man ſich eines Nafenringes für ihn bedienen. Im 
Ziehen ſchwerer Laſten leijtet der Büffel fo viel, als zwei Pferde, und muß am 
Kopfe am beften in einer Gabelfarre eingefpannt werden. Am Halſe läft er 
fidy nicht einfchirren und widerfirebt dergeftalt, daß er fich fogleich nieder: 
wirft, Wird er irgend Waffer gewahr, fo geht er durch, wälzt fich darin, und 
kehrt nad) Belieben zurüd, Obwohl die Kühe in der Milch minder ergiebig 
find, fo ift diefe doch bedeutend fetter als unfere Kuhmilch; aber die daraus 
fabricirte Butter hat ein grünliches Anfehen und einen widrigen Geſchmack. 
Sm Salzburgifhen, inUngarn und Italien, wo man den Büffel 
nod) als Zugthier benugt, bereitet man aus der Mitch fehr wohlfchmedende 
Käfe, die ihres eigenthümlichen Gefhmades wegen fehr beliebt find. Sein 
Fleiſch ift gröber und blaffer von Farbe, als das von unferem Hornvieb, und 
bat einen füßen Gefhmad, Seine ftarke, befonders zu Schläuchen nutzbare 
Haut wiegt oftmals über 100 Pfund. Die Engländer bereiten das foge: 
nannte Pfund: oder Sohlleder daraus. 

Büge nennt man die Bauhölzer, die in Gebäuden zur Unterftügung des 
zufammengefügtert verbundenen Holzes und zur Verhinderung des Verfchie: 
bens der Wände, Dächer und ganzen Holzverbindungen dienen, 

Bügel: Eggen find die in Franken gebräuchlichen, mit einem in dei 
Mitte zum Heben derfelben angebrachten Bügel verfebenen Eggen. 

Bügelhaken, ein in Sadhfen, bei Sayda im Erzgebirge ge: 
bräuchliches, einfaches Inftrument oder Haken zum Ausfahren der Furche 
zwifchen den Kartoffeln, ohne Geftelle, mit gang gekrümmtem Hakenbaum, 
ſchräg gefteltet Schar, und einem Paar Obren über demfelben. 

Bügelhamen, ein Kifchnes, ohne Stiel, aus einem Neg und hölzernen 
Bügel zufammengefegt. Das Netz, welches etwas größter, aber enger, als bei 
dem Stangenhamen (vergl. d. Artikel) ift, wird fo eingebunden, daß die beiden 
Enden des Bügels frei bleiben und als Angriffe dienen können. 

Bühne nennt man einen Zaun von Reifern am Ufer eines Fluſſes, hin: 
ter welchem die Fiſche leicht liegen bleiben, wenn das ausgetretene Waſſer 
wieder in fein Bett abläuft. 

Bühne, in Shwaben, i. q. Speicher. 

Bühni, im El ſaß, 1) der oberfte Hausboden; 2) der Raum zwiſchen 
demfelben und dem Dache, 

Bülow (Friedrih Franz von), großherzogih Meklenburg— 
Schmwerinfher Kammer:Rath a. D. und Erbherr der Gorover und 
Müffener Rittergüter, jegt wohnhaft in Großen: F$lottbed, hat einen 
ganz vortrefflihen Leitfaden für Anfänger in der cameraliftifchen und beamts 
lichen Laufbahn und fehr beherzigenswerthe Vorfchläge zu einer beffern Con: 
trolle der Bauerwirthfchaften in den meklen burgiſch-ſchwerinſchen 
Domainen, in feiner ausgezeichneten Schrift, betitelt: „Cameraliſtiſche Grund: 
fäge, Erfahrungen und Anfichten, ausgefprochen in einer Reihe von Abhand: 
lungen, mit befonderem Bezuge auf bie großherzoglid meklenburgiſch— 
fhmerinfhen Domainen,”’ Hamburg 1826 — gegeben, 

Bülten, heißt in Oft friesland, den troden gewordenen Torf in Haus 
fen zu 6— 12 Fuder pyramidaliſch aufbäufen. 

Bünde, Bünte, Buunde, inder Sch weis, ein umzäuntes Stüd Land, 

Bür, Büren, i. q. ein bides, ftarkes Bund, im Wefterwald, wie 
eine Graslaft circa groß. 
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Bürgel, 1) ein männliches Saugferkel; 2) j. q. Burgſtall. 

Bürgerliche Stammgüter find in mehrern deutſchen Landen, be: 
ſonders in Sach ſen, ſolche Güter, die in bürgerlichen Familien vom Grof: 
vater oder von der Großmutter auf Enkel oder Enkelinnen vererbt worden find, 
und darum gefeslich, und nad) dem Rechtsgrundfag, daft das, was einmalim 
Erbgang ift, im Erbgang bleiben muf, außerhalb der Familie nicht verkauft 
werden dürfen. 

Bürjten, die, 1) in Bayern, ein mit Sumpf: oder ſchlechtem Grafe 
bewachſenes Rafenftüd, das im Waffer oder Sumpfe emporfteht, auch Horft, 
Borzen; 2) die beim Wafferbau zugefpigten Brettftüce von Eichen = oder 
Nadelholz, 3 — 5 Fuß lang, die man in die Erde fchlägt, damit das Waſſer 
Schwellen, Roftbäume u, dgl. nicht unterwühlen fann; 3) Bürften des 
Flachfes, vergl. Flachs. 

Büchel, in den Niederlanden, j. q. Gelege. — Büſchel werden auch 
3 — 4 Fuſi fange, 3— 4 Zoll die Haufen von Lohrinde genannt, welche 
mit einer Wiede gebunden find, nach und in welchen diefe fo verkauft wird. 

Büſchelerbſe, f. Erbfe. 

Büfchelzopf (Desmanthus), ein erotifhes Blumengarten-Gewächs 
mit zierlihen Blumen und feingefiederten Blättern, welche bei mehrern Ar: 
ten eben fo reizbar find, wie bei ver f(hamhaften und empfindfamen 
Sinnpflanze. 

Bilfeln, Büſſen nennt man 1) die Bunde, in die man den Flachs vor 
dem Einfahren bindet; 2) in Defterreich die Bauften. 

Witten, in Holftein, zirkelrunde, ungefähr 2 Fuß im Durchmeffer 
haltende, etwa einen halben Fuß hohe, oben offene, flache Milchgefäße von 
Eichen-, feltener von Buchenhols, deren aufrecht ftehende Stäbe (Dauben) 
durch Reifen von Hafeln oder Weiden zufammengebalten werden, indem ber 
zirfelrunde Boden, nach feiner äußern Seite zu, etwas gefchärft, in die Kröfe 
genau einpaßt. 

Bäüttene, im El fa ß, ein großes, hölzernes Gefäß zum Einfatzen des Fleiſches. 
Bättenmelk, in Holftein, die fanre, geronnene Milch, die gern ge: 
geffen wird. 

Büttenrick, in Holftein, ein Gerüfte, das aus zwei langen und ftarken 
Ratten beitebt, die auf ungefähr 3 Fuß hohen Pfählen, in einer Entfernung 
von 1'; — 2 Fuß nebeneinandergenagelt find. Es befindet fih außerhalb 
des Meiereigebiudes, in der Nähe desfelben unter freiem Himmel. Auf dem: 
felben werden die Bütten und Eimer unmittelbar nach ihrer Reinigung, jene 
umgekehrt, aufgeftapelt, diefe umgekehrt hingeftellt, damit fie auslecken und 
trocknen; müffen aber, fo wie fie ausgetrodnet find, zumal bei ſtarker Sonnen: 
bige, ohne Auffhub wieder unter- Dach gebracht werden, damit fie nicht zu 
ſehr einfchwinden und led werden. 

Buff, ift ein Getränt, im Weſterwald, beftehend aus Über ausgekel⸗ 
terte Aepfel und Birnen gegoffenem und etwas fäuerlich gemordenem Waſſer. 

Bugelneg ift cin kleines Neg zum Vogelfang beim Tränkherd. 

Bug und Buglähbmung. Bug nennt man das Gelenk des Schulter: 
Blattes mit dem Armbeine, welches bei Pferden und Rindvieh nicht felten 
foihen Gemaltthätigfeiten ausgefegt ift, daß die Thiere darnach fehr ſtark 
hinten. Befonders leicht entfteht die Buglähmung bei zu kurzer Wendung 
des Umdrehens, namentlich in und aus den Ställen, und nach heftigen Aus» 
gleitungen, ober fie ift in ftarfen Querfhungen des Buggelenkes begründet. 
Es iſt dieß ein bei Pferden und Ochfen nicht felten vorkommendes Uebel, das 
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beſonders daraus erkannt wird, daß das kranke mit dem lahmen Beine einen 
auswendigen Zirkel macht, es nie ſo hoch als das geſunde hebt, auch dasſelbe 
beim Zurückſchieben ſchleppt. Zeigt ſich keine Geſchwulſt am Oberſchenkel 
oder an der hintern großen Bugſehne; iſt das Feſſelgelenk und der Feſſel bis 
an die Krone des Hufes nicht angeſchwollen und kein Fehler im Hufe zu be— 
merken, ſo iſt das Thier buglahm. Gegen friſche Buglähmungen können wir 
aus Erfahrungen fleißiges Waſchen mit kaltem Brunnenwaſſer als probat 
empfehlen. Herr Profeſſor Dieterichs — ein ſehr geſchickter Veterinär — 
empfiehlt, dem kalten Waſſer nach einigen Tagen eine gleiche Quantität 
Braͤnntwein von 40 — 60° hinzuzuſetzen und dann das Buggelenk anhal: 
tend aud) damit zu waſchen. Ruhe und Diät in der Fütterung find natür: 
lich nothwendig. Beffert ſich der Patient nicht, fo wendet man eine aus 2 Loth 
kauftifhem Salmiakgeift,.6 Loth Kampfergeift und 6 Loth Terpentinöl be: 
fiehende Salbe an, diefe in einem Umkreiſe von ungefähr 10 Zoll auf und 
um das Gelenk wifhend. Man fährt damit täglich und noch fo oft fort, bis 
vecht tüchtige Schorfe an diefer Stelle entftunden find ; dann badet man die: 
felben mit lauem Waffer wieder ab und läßt fie gänzlich abheilen. Hilft auch 
diefes Mittel nicht, fo muß man dem Thiere ein Fontanell Über dem Schul: 
terblatte legen und 12 — 14 Tage liegen laffen, Entftand die Buglähme 
aus innerlichen Urſachen, fo ift fie fhwer aus dem Grunde zu heilen. In: 
deffen leiftet ein Haarfeil auf der Schulter oft trefflihe Dienfte, und man 
muß diefes längere Zeit unterhalten, wenn der Erfolg günftig feyn fol, Die: 
terichs empfiehlt für veraltete Buglähmung folgendes Mittel: 


Nimm Steinöl 6 Loth, Rp. Olei petrae 3jjj. 
Spanifche SliegenzZinctur 3 Loth, Tinet. eantharidum 3j7., 


mifche und reibe den dritten Theil auf die betreffende Stelle ein. Diefe Ein: 
reibungen — fagt er — find beffer, als die fharfen Salben; diefe zerftören 
bie Haarwurzeln, was jene nicht thun, und reizen nicht mehr. 

Bugfiren, einen Hafen, Fuchs, heißt, ihn auf freiem Felde zu Pferde 
fo lange verfolgen, bis er nicht mehr fort kann, 

Buhnenban ift die wechfelnde Auffhichtung von Faſchinen und Wür: 
ften, Rufen, Erde und Kiesfand gegen die Wafferufer, um den’ daran greu— 
zenden Ländereien eine Schugwehr zu gewähren, 

Buldern, Bulgeln, Bullern, in der Schweiz, Stüde geronnener 
Milch in dem Alpkeſſel. 

Bulle, i. y. Samenrind, f. Rindviehwirthſchaft. 

Bullen, in Niederfahfen, i. q. Stiere, 

Bund ift 1) eine Quantität Flachsgarns von 20 Lopp, im Hannöver: 
fhen; 2) i. q. Gebund. 

Wunder nennt man in Antwerpen eine Aderflähe von 400 Ru— 
then a 20 Buß oder 123,668 franz. IFuß. 1 Bunder in Brüffe hält 
900 [_JRuthen a 14 Fuß. 

Bundpfoften nennt man Pfoften, die zur Unterftügung der Dachpfetten, 
des Kehlgebälks und der Sparren, überhaupt des ganzen Daches dienen. 

Bunge, in Niederfahfen, eine Fifchreufe, oder ein Fiſchkorb von 
ftartem Zwirn, worin Eleine Fifche gefangen werden, indem fie auf beiden 
©eiten zwar herein, aber nicht wieder herausfommen können. 

Bungert, im Jülichſchen und Cobtenzifhen, i. q. Baum: 
garten, Örasgarten. 

Bunfe, Bunkerde ift die obere, unbrauchbare Erdlage eines Zorfmoors, 
in Oſt friesland, — Mollm. 
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VBunkerſpaten, ein platter Spaten zum Abſtechen der Bunke. . 

Bunfeln,inNiederfachfen, das gefchäftlofe Umhertreiben der Dienft- 
boten, wenn fie ihren Dienft verlaffen haben, um bei einer andern Herrfchaft 
anzutreten. 

Bunzenzing, i. q. Frauengeld. 

Burdi, inder Schweiz, die Nachgeburt des Viehes. 

Burg beißt die Wohnung des Bibers. 

Burgdienfte find Dienfte, die die Bauern vornehmlich bei der Hofhal: 
tung und deren Veränderung oder auf Reifen dem Landesherrn leiften müſ— 
fen, oder doch fonft mußten. 

Burger (Johann), der Heilkunde Doctor, öfterr. Regierungsrath, 
wurde den 5. Auguft 1773 zu Wolfsberg in Kärnthen geboren. Nach 
einem nothdürftigen Schulunterrichte in feiner Vaterſtadt kam er auf das 
Lyceum in Klagenfurt und von danad Wien, die Arzneifunft zu ſtu— 
diren. Er begab fih 1797 nad) Kreiburg in Breisgau, feine Studien 
zu vollenden, machte dann eine miffenfchaftliche Reife durch die nördliche 
Schweiz, das Elſaß und einen großen Theil von Deutfhland und 
kehrte endlich in feine Vaterſtadt zurüd, um bafelbft die Arzneifunft auszu⸗ 
üben, Ein Freund der Blumen, befchäftigte er fich mit der Gärtnerei und 
lernte dabei auch die Landwirthſchaft Pennen ; zu deren eigentlihem Studium 
ward er jedoch erft durch das Lefen von Thaer’s Meifterwerk über die engs 
liſche Landwirthfchaft angeregt. Er fand nun fo viel Gefhmad an dem 
Landbau, daß er ein Eleines Grundſtück kaufte, um ihn felbft betreiben zu 
können ; da dieſes aber zu Elein war, um dabei Vortheil zu haben, fo puchtete 
er 1804 noch mehr Land von 20 Joch (41 magdeb. Morgen) Flächeninhalt 
binzu, und bewirthfchaftete dasfelbe, mit feinem Befisthum vereint, bie zu 
feinem Abgange von Wolfsberg. Jetzt trat er auch als Iandwirthfchaftli: 
her Scriftftellee auf und zwar mit einer Ueberfegung von Sismoncli's 
„Tableau de l’agrieulture de Toscane**, die unter dem Titel: „Gemälde 
der tosfanifhen Landwirthfhaft, mit Anmerkungen,” Tübingen 1805 
(a 1Thlr.) erfchien. Wiele Verdienfte erwarb er fich um die Bekanntmachung 
bes Erftirpators, der Pferdehaden und mehrerer befferer Adergeräthe in feiner 
Gegend. Befondere Aufmerkfamkeit fchenkte er dem Mais, welchem er, um 
ihn in allen Beziehungen Eennen zu lernen, ein mehrjähriges forgfültiges 
Studium widmete. Die Frucht feiner mannichfahen Bemühungen, For: 
fhungen, Berfuche und Reifen in diefer Hinficht ift die Schrift: „Woltftäns 
dige Abhandlung über die Naturgefchichte, Cultur ıc. des Mais ꝛc.“ 2. Aufl. 
Wien 1811 (4. 2 Thlr. 16 gr.), die als Mufter einer landwirthfchaftlichen 
Monographie gelten kann. In demfelben Jahre wurde er, da man auf feine 
ausgezeichneten Leiftungen als Landwirth aufmerkfam geworden war, zum 
Profeffor der Landwirthfhaft am Lyceum zu Klagenfurt ernannt. Seine 
Borlefungen wurden aber im nächſten Jahre durch den Krieg unterbrochen, 
‚der die Sranzofen in das Land z0g, und die Zerftörung des Haufes, welches 
B. fammt den dazu gehörigen Feldern gemiethet hatte, herbeiführte. Nach: 
dem wieder Ruhe geworden war, fah er fich, um die theoretifchen Lehren in 
der Landwirthſchaft praktifch gehörig nadymweifen zu können, genöthigt, ein 
Landgut zu Faufen ; denn das von der Staatsverwaltung ertheilte Verfprechen, 
zu diefem Zwede eine Muftermwirthfchaft unter feine Auffiht zu ftellen, ward 
nicht erfüllt, Er wählte das eine halbe Stunde von Klagenfurt entfernte 
Gut Harbach, das zwar nur 80 Joch oder 164 magdeb. Morgen Land 
batte, aber übrigens feinen Abfichten genügte. Hier widmete er fi neben 
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treuer Erfüllung feiner Berufspflichten, als Lehrer der Landwirthſchaft und 
Vieharzneikunde, ausfchließend dem fortgefegten Studium und Selbſtbetrieb 
der Landwirtbfchaft, den er durch eine genaue und forgfältige Rechnungs: 
führung ſich vorzüglich lehrreich zu machen fuchte. Er fchrieb in diefer Zeit 
mehrere landwirtbfchaftliche Auffäge, die in verfchiedenen Zeitfchriften erfchie: 
nen, und außerdem noch mehrere größere Abhandlungen, 3. B.: „Geſchichte 
der Entftehung und des Verlaufs der Löferdürre bei dem Schlachtviebe ber 
Armeen in Kärnthen im Jahre 1813; „Verſuche über die Darftellung 
bes Zuders aus dem Safte inländifcher Pflanzen,” Wien 1812; „Ueber die 
Möglichkeit der Erzeugung des Zuders aus dem Safte der Weintrauben.’ 
Klagenfurt 1812; „Ueber die Zertheilung der Gemeindeweiden, eine gefrönte 
Preisſchrift,“ Peſth 1816. — Gleich bei dem Beginn feiner Laufbahn als 
Lehrer hatte er den Mangel eines feinem Zwede volllommen entfpredyenden 
Lehrbuchs der Landwirthfchaft empfunden, und daher den Entſchluß gefuft, 
einen Verſuch zur Abhülfe diefes Mangels zu machen. Wir verdanken diefem 
Entfhluß fein mit unendlichen Fleiße ausgearbeitetes „Lehrbuch der Land: 
wirthfchaft‘‘, das in den Jahren 1819 und 1820 in Wien zum erften Mal 
erfchien und bis 1829 drei Auflagen erlebt hat. Diefes Werk zeichnet ſich 
durch logifche Anordnung, Gründlichkeit, Deutlichkeit, Präcifion im Ausdrud, 
Bolftändigkeit und Reihthum an zufammengeftellten eigenen und fremden 
Erfahrungen höchſt vortheilhaft aus. Es eignet fich jedody mehr zur Selbft- 
belehrung und zur Vervollftändigung des bereits Gelernten ald zu einem 
bloßen Peitfaden bei dem Unterricht, wozu e8 zu voluminös, zu reichhaltig, 
auch theilweife zu einfeitig ift. B. wurde 1820 mit dem Range eines Guber: 
nialrathes nah Trieſt gefendet, um in dem öfterreihifchen Küften- 
lande die Grundabfhägungen zum Behufe des Steuerkatafters zu leiten. 
Mit ſchmerzlichen Gefühlen verließ er Klagenfurt, wo er zwölf Jahre 
als Lehrer gewirkt und über 300 Schüler gebildet hatte, Sein neuer Wir: 
kungskreis mar jedoch nicht ohne Reiz für ihn, weil er ihm Gelegenheit gab, 
feine Kenntniffe auf mannichfaltige Weife zu erweitern. Er wurde 1825 nad) 
Gräg gefhidt, um in Steyermark die Kataftral:Abfhägungen eben 
falls einzuleiten. Bisher hatte er fein Gut Harbacd nody immer behalten, 
da er e8 aber nicht mehr felbjt bewirthſchaften konnte, fo war dabei fein Vor: 
theil mehr. Er verkaufte e8 daher im legtgenannten Jahre und kehrte 1826 
nad) Trieſt zurüd, das ihm aufgetragene Gefhäft zu vollenden. Ehe. er 
aber noch dazu gelangen fonnte, ward ihm 1828 ein neues übertragen, in: 
dem er nad) dem lombardifch = venetianifhen Königreiche gefchidt 
wurde, um in Mailand die Gonftruirung des alten mailändifhen 
Katafters und feine gegenwärtige Einrichtung zu fudiren, fo wie den Gang 
der in den. alten Provinzen ftattfindenden Kataſtral-Abſchätzungen zu infpis 
ciren. B. reif’te demzufolge im Mai 1828 von Trieſt nah Venedig, 
von da nah Mailand und wieder zurüd. Er hatte dabei Gelegenheit, das 
ganze lombardiſch-venetianiſche Königreich in landwirtbfchaftlicher 
Hinſicht genau kennen zu lernen, und erflattet und davon in einem eigenen 
Werke: „Reife buch Oberitalien, mit vorzüglicher Rüdfiht auf den 
gegenwärtigen Zuftand der Landwirthſchaft,“ Wien 1831, einen vollftändigen 
intereffanten Bericht, der vorzüglich über die Wiefenkultur, den Seidenbau, 
die Käfebereitung und die Beſteuerung in jenem gefegneten Lande genaue 
Auskunft gibt. Er kehrte 1829 nah Trieſt zurüd, und brachte die Schäsuns 
gen im Küftenlande 1830 endlich zu Stande. Da man feine Gegenwart 
bei den Verhandlungen über die Reclamationen gegen diefe Schägung nicht 
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für nothwendig erachtete, ward er beauftragt, auch die Kataftral:Operationen 
in Niederöfterreich zu Ende zu bringen, und defihalb nah Wien ver: 
fest. (Converfations=fericon der neueften Zeit und Piteratur. 3. Hft. S. 350.) 

Burggraf beift im Defterreihifhen der Oberverwalter einer 
adelihen Gutswirthſchaft. 

Burgsdorf(G. 3. W. von), königlicher Landftaltmeifter von O ft: 
preußen und von Litthauen, Director des königlichen Hauptgeſtüts 
Trakehnen und der Cavalerie-Remonte-Depots in Preußen, Mitter bes 
St. Johanniter- und Rotben Adler-Ordens dritter Klaffe, Mitglied einiger 
landwirthfchaftlichen Gefellfhaften und Vereine zur Beförderung des Garten: 
baues, hat ſich nicht nur um die Pferdezucht feines Waterlandes gro‘ Ver: 
dienfte erworben, ſondern ift auch durch die ruhige und gründliche Prüfung, 
welcher er Öffentlicy dem auf das Rennblut bafirten Züchtungsſyſtem unter: 
warf, ein wahrer Wohlthäter des züchtenden Publitums fowohl als infon= 
derbeit auch glüdliher Verfechter der an das befte Soldatenpferd 
zu machenden Anfprüche geworden, Seine auf viele durchgeführte comparas 
tive Berfuche im Großen und eine faſt 40jährige Erführung geftüsten Grund: 
fäge, die den Gegenfog der von den Herren von Hazzi undvon Biel 
ausgefprochenen Principien bilden, find mit mujterbafter Unbefangenheit und 
edlem Anftande in einer befondern Schrift entwidelt, welche den Zitel führt: 
„Berfuch eines Beweifes, daß die Pferderennen in England, fo wie fie 
jegt beftehen, Eein weſentliches Beförderungsmittel der beffern edlen Pferde: 
sucht in Deutfch land werden können.” Königsberg 1827(12gr.). Außerdem 
befigen wir von diefem berühmten Hippologen: „Schreiben an. Schmalz; 
veranlaßt durch die Briefe des Herrn von Knobelsdorff über Pferdezucht 
in den Mögliner Annaten.” Tilſit 1821, 6 gr. — „Einige Bemerkungen zu 
den Aphorismen über die Pferdezucht in den Möglin. Annalen”, im 10. Bunde 
der Möglin. Annalen. — Möge der ald Menſch und Staatsdiener gleich 
ausgezeichnete Mann noch lange feinem wichtigen Wirkungskreiſe erhal: 
ten bleiben! 

Burgitall nennt man die runde Wölbung der Erde in der Fährte des 
Roth, Schwarz : und Rehwilds. 

Burgjtube, in Holftein und Meklenburg, auf den großen Gü— 
tern die Gefindeftube. 

Burgunder Wein, einer der vorzüglichften franzöſiſchen Weine, 
von feinem fehr reizendem Gefhmade. In feiner Wirkung zwar minder 
raſch ale der Champagner, zeigt ſich diefe dauerhafter; er macht einen 
fanften und ruhigen Eindrud, und feines Gehalts wegen ift er befonders für 
alte ſchwächliche Perfonen ein treffliches Stärkungsmittel. In einer von dem 
Dr. Morelot herausgegebenen Statiftit des Weinbaues im Departement 
der Cöte-d’Or, dem Vaterlande des guten Burgunder Meines, wird 
der Flächeninhalt des dort mit Weinftöcden bepflanzten Landes auf 26,467 
Hectaren angegeben. Die Quantität des jährlich erzielten Weines beträgt 
im Durchſchnitte 582,555 Dectolitres. Der befteuerte Ertrag ift 2,250,784 Sr. 
28 Gent. Die chemiſche Analyſe des Bodens ergibt bei den beften Lagen 
42 Theile Eohlenfauren Kalk; bei den geringern nimmt dieſer Beſtandtheil 
ab, und in der Ebene finden ſich bloß 26 Theile. Hinfichtlih der Geſchichte 
des Weinbaues jener Gegenden bemerkt der Verfaffer, daß man den Römern 
die erfte Anpflanzung des Weinftods dafelbft verdankt. Die Reben, die zu: 
erft nah Nimes gebracht wurden, verbreiteten fich bald längs den Ufern des 
Rhonme undder Saone, und man kann annehmen, daßunter Auguſtus 
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bie eömifchen Soldaten, welche ihre Lager zu Beaume, Nuits und 
Dijon hatten, den erfien Weinftod pflanzten. Der Weinbau nahm bald 
fo fehr überhand, daß ihn Domitian burd ein Edict verbieten zu müffen 
glaubte, Aurelian, der zweite Gründer von Dijon und Beaume, be: 
günftigte dagegen den Weinbau wieder, und Probus hob die Befchlüffe 
Domitians wieder auf; ihn namentlid) verdankt daher die Cöte-d’Or das 
edle Gewächs, das gegenwärtig den Reichthum bdiefer Provinzen ausmadıt. 
Die Berge, die den Wein hervorbringen, den man.eigentlih nur Burgun: 
der nennen kann, erfireden fich nicht weiter, ald von Dijon bis nach Cha: 
lons an der Saone, und man darf nur eine Strede von etwa 24 Mei: 
len, von Ehamberton bis nah Ehagnon, zu dem rechten Weinlande 
rechnen; denn die Weinberge zu Dijon und Chalons haben das Glima 
nicht, um einen Wein hervorzubringen, der nah England, Deutſch— 
land und den Niederlanden verfahren zu werden verdiente. — Meben 
der geeigneten Lage und Bodenbefchaffenheit der Weinberge trägt die Kul: 
tur, welche man ihnen angedeihen läßt, und die Behandlung des Weins felbft, 
Vieles zu feiner Güte bei, Den Winter über melioriren die Winzer das Erd: 
reich ihrer Berge und unterfuchen befonders, ob Stöde vorhanden find, die 
entweder zu alt zum Zragen find, oder feine Trauben verfprechen. Das Be: 
baden der Weinberge gefchieht gewöhnlich dreimal im Fahre; zuerft Ende 
Februars oder Anfangs März, in welchem Monat man auch den Stock be: 
ſchneidet. In dem beften Lande läßt man unter 5 oder 6 Trieben eines Stam⸗ 
mes und von einem Jahre nur einen oder zivei Übrig, den man an dem drit⸗ 
ten und hödhftens an dem fünften Auge abfchneidet. Die beigeftedten erften 
Pfähle ftehen nur '/; Fuß über die Erde; wenn die Knospen oder Augen offen 
find und fie Reifer von 1"), Fuß in der Länge getrieben haben, fo bindet man 
fie an 3— 4 Fuß lange, 1 Zoll breite Pfähle, die man ordnungslos, jedoch 
dergeftalt einftecht, daß die Neben ſich untereinander fo wenig Schatten als 
möglich machen. Wenn der Weinberg von der Gefahr des Reifes befreit ift, 
fo hackt man von neuem und diefe zweite Arbeit nennt man biner. Darauf 
fangen die Trauben an zu blühen, welches einen angenehmen Geruch durch 
das ganze Land verbreitet. Ende Juni oder Anfıngs Juli verwandeln 
fih die Blumen in Beeren. Man behadt den Weinberg nun zum dritten 
Mal (tiercer), Einen Monat vor der Weinleſe beficht der Magiſtrat von 
Beaume, von andern fachktundigen und ehrlichen Leuten begleitet, dreimal 
die Weinberge, um den Tag der Meinlefe zu beftimmen. Aus Furcht, es 
möchte fich ein Dunft auf die Weingebirge verbreiten, hütet man fih, 14 Tage 
vor der Weinleſe Stroh oder Hanfftängel u. f. w. im Felde anzubrennen. 
Wenn die Trauben reif find, läßt der Magiftrat durch einen Trompeter wer 
nige Zage vorher in der Stadt den Tag der Weinlefe verfündigen. Man wirb 
es kaum glauben, daß alle Berge von Chamborry an bis nad Chagny 
in 4— 5 Zagen abgelefen find, Es ift aber auch unglaublich, was für eine 
Menge Menfchen aus der ganzen Gegend zu dieſem Gefchäfte zufammen: 
kommen. Man läft die Trauben nie eher fhneiden, als wenn der Thau ab: 
getrodnet iſt. Auch thut man nur Zrauben von einerlei Gattung in eine 
Kufe. Man läßt fie nicht darin ruhen, fondern rührt fie um. Man tritt fie 
drei Mal und jedes Mal zwei Stunden lang; denn fobald die Trauben in 
der Kelterkufe anfangen zu gähren, tritt man fie zwei Stunden lang zum 
wenigften ; fech8 Stunden hernady tritt man fie zum dritten Male, und dars 
auf thut man fie erft unter die Preffe. Wenn die Zrauben in dem Zuber ſchon 
auf dem Felde gegohren haben, fo können fie nicht länger als 10 — 12 Stun: 
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den ba bleiben. Die Farbe bes Weines hängt davon ab, ob bie Trauben lange 
oder nicht lange in dem Zuber gelaffen worden find. Nach dem Stampfen 
ſchwimmt eine Brühe darüber, die man Sourmont — ungepreften Moft — 
nennt. Man hat Zuber, in welche 120 Maß gehen, oder Halbzuber, bie 
60 Maß enthalten ; in diefe läßt man den ungepreften Moft, oder ben erften 
Moft aus der Kufe fließen, fo daß in den einen ebenfoviel kommt als in den an= 
dern; darauf feltert man das Uebrige, wenn der ungeprefte Moft herausges 
laffen ift; und wenn Alles wohl gepreßt worden, fo vertheilt man die Brühe 
davon gleihmäßig in die Zuber und keltert das Uebrige, nachdem man jenen 
Moft zum erften gethan hat. Darauf wird die Preffe losgemacht und mit 
einer fchneidenden Schaufel fehneidet man die Trefter rund herum gleich ab, 


. und thüut das Abgefchnittene wieder auf die andern hinauf in die Mitte, kel⸗ 
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tert von neuem, fchneidet e8 wieder ab und Eeltert nun zum dritten Male. 
Alte Brühe aus diefen verfchiedenen Preffungen wird gleich in die Zuber 
gethan, bis fie angefüllt find. Wenn alle Fäffer voll find, fo läßt man bas 
Spundloch offen. Der Wein gährt und bemegt ſich auf die ſtärkſte Weiſe. 
Hat der Moft ausgebrauft und ward das Faß nad) 8 Zagen vollends ge= 
fültt, fo erhält das Spundloch eine Bededung von Zraubenblättern, die man 
mit einem Stein befchwert. Künf oder ſechs Tage hernach ftopft man bie 
Deffnung zu und bohrt nahe bei dem Spundloche ein anderes Loch hinein, 
welches man ebenfalls zudeckt, aber von Zeit zu Zeit etwas öffnet, um den’ 
Geift ausdünften zu laffen. Bei diefer Vorſicht kann der Moft die Käffer 
nicht fprengen. est kommen die Auffäufer, den jungen Wein probirend, . 
fi) Proben nehmend und diefe den Weinhändlern präfentirend. An die dem: 
nach durch fie gekauften Weinfäffer laffen fie neue Reifen machen, Querhölz 
zer auf die Boden legen und verfiegeln fie mit dem Stadtwappen. Sie be: 
kommen ihre beftimmte Courtage, nämlich 1 Sol vom Livre; wenn aber die 
Summe über 60 Livres fteigt, fo erhalten fie nur 6 Denters vom Livre. — 
Die Burgunder Weine haben in den erftien Monaten ihres Alters etwas 
Strenges, das fi aber mit der Zeit verliert, Man verführt die jungen im 
März und April, 

Buſch nennt man 1) im Mühlwefen das Holz, womit das Mühleifen 
im Bodenftein gefüttert iſt; 2) den Plag auf dem Vogelherde, der vergrünt, 
mit Beeren beſteckt und mit Negen umftellt wird, worauf ſich die Vögel fez= 
zen, die dem Lockvogel in die Mege folgen follen. 

Buſch (G. G. B.), Verfaffer eines auch als technologifhes und all: 
gemeines Lexicon intereffanten Handbuch der Erfindungen ıc., welches erft 
im Jahre 1822 vollendet ward, nachdem ber erfte Theil der Aten Auflage 
des aus 12 Bänden beftchenden Werkes bereits 19 Jahre früher erfchienen 
war. Außerdem hat diefer belehrende Schrifrfteller einen „Almanady) der 
Fortſchritte ꝛc. in Künften 2.” herausgegeben, deffen Sortfesung, vom Tten 
Sahrgange (1803, an, Trommsdorff beſorgte. Der Preis des in Eifes 
nad) erfchienenen „Handbuch8 ift 10 Thlr.; die 16 Jahrgänge des von Key: 
fer in Erfurt verlegten „Almanachs“ Eoften A Jahrg. 1 Thlr. 8 gr. bis 
2 Thlr. 6 gr. 

Buſch (I. D.), ein nicht unverdienter veterinärifher Schriftfteller, der 
ſich namentlich durch fein „Spftem der theoretifhen und praktifchen Thier: 
heilkunde““, das zuerft 1806, dann fpäterhin, in einer 2ten verb. Auflage, 
vierbindig, bei Krieger in Marburg ( 1819 — 21, 8. 8 Thlr.) erfchienen 
ift, vortheilhaft bekannt machte, nachdem er bereits vielerlei gefchrieben, wor: 
unter fein „Unterricht über die Löferdürre” (neue Aufl. Marburg 1914, 
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2 gr.) praktiſchen Werth behalten hat. Seit 1829 gab B., in Verbindung 
mit den vorzüglichiten Thierärzten Deutfchlands, in Ma tburg eine 
„Zeitſchrift für gefammte Thierheilfunde” heraus. 

Buſchländer nennen die Liefländer die Aufenländereien, welche 
nach einer Zwifchenzeit von 12 — 20 Jahren etwa 3 — 4 Enten geben und 
dann eine Zeitlang Eeine Früchte tragen, felbft in dem Fall, wenn fein Straud) 
(Buſch) darauf zu fehen ift. Iſt kein Strauch darauf, der geſchont wird, ſo 
dient ſolches Buſchland in der Zeit, wo es kein Getreide trägt, als Weibe. 

Buſchrege, beim Vogelfang, das Anruthen eines lebendigen Vogels 
auf dem Herde, in der Art, daß man ihn aufziehen und niederlaſſen kann. 

Buſchſtaken (Packwerke, Kribbwerke) nennt man mit Faſchi— 
nen vollbrachte Waſſerbauten. 

Buſen, die nicht prall aufgezogenen, ſondern locker hängenden Stellen 
bei aufgeſtellten Jagdnetzen. 

Buſenhuhn, der Hühnetzins, der als Bodemund gegeben werden muß. 

Buſhel, ein Maß zu Getreide. Es hält Parifer Cubikzoll: a) in 
England überhaupt 1802, und zwar als Landmaß; als Waffermaf aber 
2251 7 Buſhel fund — S'/lıo Himpten in Hannover, b) In Wins 
dyefter befonders 1778 Parifer Eubikzoll, fo auch in Nordamerika, 
und 897/10 ſolche Bufhels find 1 Hamburger Laft; man theilt es da in 
4 Quarts, 8 Pints und 16 Halfpints, 

Butenlüde nennt man, in Oftfriesland, die Arbeiter in den Torf: 
gräbereien, die nicht felbft Zorf graben, 

Butter ift die aus der Mildy abgeſchiedene thierifche Fertigkeit, welche 
nah Berard 65,6 Koblenfioff, 17,6 Wafferftoff und 16,8 Sauer: 
ftoff enthält. Die Erfindung der Butter wird von Plinius den Deut: 
hen zugefchrieben. Griehen und Römer gebrauchten fie nicht zur Be: 
reitung der Speifen, fondern als Salbe bei ihren Bädern. Jetzt haben unter 
den deutfchen Landwirthen die Holfteiner es am weiteſtenmin der But: 
terfubrifation gebradht; ihnen kommen rüdfihtlid der Bedeutſamkeit ders 
felben die Oftfriefen am nächſten; indeffen an Güte fteht die friefifche 
Butter der hbolfteinifchen entfchieden nad. Die vorzüglichften ausmwär: 
tigen Rivalen des Holfteiners find: der Schweizer, der Srländer 
und der Holländer, Aber das Verbot der Butterausfuhr in dem Vater: 
Lande der Freiheit wirkt ſowohl auf die verminderte Buttererzeugung als die 
ſchlechte Befchaffenheit diefer Waare, Won der quantitativen und qualitatis 
ven Bedeutendheit der Butterfabrikation in Irland zeugt freilich die fehr 
ftarfe Ausfuhr — über 400,000 Etr. — alljährlich ; indeffen ſcheint der Vor: 
zug der irländifhen Butter vor der holſteiniſchen mehr als frag: 
lich. Nur die holländifche ift diefer zu vergleichen, nämlich die aus der 
eigentlichen Provinz Holland, von welcher wieder die in der Umgegend 
der Stadt Delft (im Delftlande) die vorzüglichfte ift. Aus obigen 
erhellt, daß der de ut ſche Landwirth, infofern feine Werhältniffe denen des 
bolfteinifhen Landmanns im Allgemeinen am beften entfpredyen, den 
ficherften Weg einſchlagen wird, bei der Butterfabrikation die holſteini— 
ſche Meierin zum Vorbild zu nehmen. Wir ftellen ihre WVerrihtungen zu 
dieſem Behufe hier dergeftalt dar, wie eine langjährige Bekanntſchaft mit dem 
holfteinifhen Molkereiwefen fie uns kennen lernen und erprobt finden ließ. 

Aus einer Molkerei vermittelft der Fabrikation von Butter den möglid) 
höchſten Gewinn zu ziehen, Eommt es darauf an ,‚ fie zugleich in vorzüglich: 
ſter Güte und dabei größter Menge zu verfertigen, Ausgezeichnet fchöne 
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Butter muß eine durchaus fefte, von allen käſtgen Theilen, aller Waddick 
(Molken), Milh und Lake freie Maffe bilden, die beim Durchfchneiden eine 
durchaus gleiche fchöne hellgelbe Farbe hat, frifh und angenehm riecht, füß 
und lieblich ſchmeckt, dergeftalt, daß zwar das ihr zugefegte Salz mäßig zu Eos 
ften ift, folches jedoch durchaus zergangen ſeyn und nicht zwifchen den Zäbs 
nen Enirfchen muß; dabei nad) geraumer Zeit noch fo frifc und gut ift, als 
wenn fie fo eben eingefchlagen worden wäre. Butter von diefer Güte zus 
gleich in größter Menge zu verfertigen, ift fehr ſchwer, ja oft unmöglich, weil 
die Witterung und die durch fie hervorgebrachte Zemperatur der Luft in dem 
Locale, welches zur Aufbewahrung der Milch dient, das völlige Ausfahnen 
ber Milch fchlechterdings unmöglich machen, und man fodann zwifchen zweien 
Uebeln, entweder wenigere ober fchlechtere Butter zu befommen, das Eleinere 
zu wählen hat, und die Menge der Güte nachfiehen muß. Nur der Milch 
füß entnommener Rahm liefert gute Butter. Laßt man ihn zu einiger Säure 
gelangen, bevor man ihn abfchöpft, fo erhält man allerdings einige Butter 
mehr; aber weil diefer dann käſige Theile fich zugefellen, um fo fchlechter. 
Läßt man aber den Rahm auf der Milch einen hohen Grad von Säure er: 
langen, in der Hoffrung, dadurch vermittelft ber mehrern Butter für deren 
Güte, fo wie die fchlechtere Befchaffenheit der von faurer Milch gemachten 
Käfe entfhädigt zu werben, fo irrt man ſich fehr, weil bei zunehmender Säure 
der Rahm fich in fich felbft verzehrt, und man auf diefe Weiſe nicht mehrere 
und obendrein ſchlechtere Butter erhält. Sobald die geringfte Säure bei ber 
Milch einfällt, hört fie auf, Rahm abzufondern, und das Mehrere, was bei 
einem gewiffen Grade von Säure der Rahm an Butter liefert, entfteht von 
ſich abfondernden Eäfigen Theilen, wie man denn aud in Meflenburg 
von abgerahmter Milch eine Art Butter maht, welhe Käfebutter ge: 
nannt wird, und nicht nur von den Eleinen Leuten flatt der gemöhnlichen 
Butter gegeffen, fondern auch auf manchen Höfen dem Gefinde zu diefem 
Behufe gegeben wird. Zur Wahrnehmung des rechten Zeitpunkts, wo bie 
Säure bei der Milch eintreten will, ift eine ununterbrochene große Achtfams 
famteit um fo nothmwendiger, je veränderlicher die Witterung und Tempera: 
tur der Luft ift, je weniger das zur Aufbewahrung der Milch dienende Local 
dazu geſchickt ift, die befte Temperatur der Luft unter allen Umſtänden auf 
die möglichft gleiche Weife zu erhalten; fo wie er aber wahrgenommen wird, 
welches dem geübten Blicke einer erfahrnen Meierin nicht ſchwer wird, muß 
dann ungefäumt, ohne Rüdficht auf die Zeit, es fen Tag oder Naht, zum 
Abfahnen gefchritten werden. Eine umſichtige Meierin begibt ſich daher an 
keinem ſchwülen Sommertage zu Bette, ohne vorher ihre Milch unterſucht 
zu haben, um nad) Mafgabe ihrer Befchaffenheit die Mädchen in der Nacht 
wecken und zum Abrahmen fchreiten, ja diefes fogleih, wenn's erforderlich 
ſeyn follte, vornehmen zu Fönnen. Die zum Ausfahnen der Milch am beften 
fi) eignende Temperatur der Atmofphäre ift eine Wärme von 10— 12° N. 
Bei derfelben hat gewöhnlich die. Mildy in 36 Stunden allen Rahm abge— 
fest, und man erhält dann die zu 3 Malen gemoltene Milch (3 Säge). Bei 
einer höhern Temperatur und bei mangelhaft befchaffter Reinigung des Ges 
räthes erfolgt die Säure der Milch viel fehneller, und man kann dann nie 
mehr als die Mil von zweimaligem Melten (2 Säse) zur Zeit im Keller 
ftehen haben, Umgekehrt dauert, bei einer fühlern, als die angegebene Lufts 
temperatur, es viel länger, als 36 Stunden, ehe die Milch, ohne fauer zu 
werden, alle Sahne abgefegt hat. Im Spätherbft und Winter kann fie dann 
fo lange ftehen, daß fi wohl 6 — 7 und mehrere Säge im Keller befinden. 
31* 


Eine zu fühle Lufttemperatur iſt ebenfomoht dem gehörigen Ausfahnen nach—⸗ 
theilig, als eine zu warme, indem bei derfelben die Abfonderung des Rahme 
zu langfam von Statten geht, dieſer dadurch und während der Aufbewah: 
rung in den NRahmftannen, um zum Buttern geſchickt zu werden, zu alt 
wird, gute, d. h. ſchmack⸗ und dauerhafte Butter zu liefern. Defmegen und 
um früher zum Buttern gelangen zu können, feiht man im Winter zu dem in 
den Rahmftannen ſchon vorhandenen Rahm eine Parthie Milch, fo wie fie 
von der Kuh fommt *). Iſt nun der Rahm zur rechten Zeit von der Mil 
genommen und in die Rahmftannen gefeiht, fo muß er in denfelben gerade 
nur fo fange, weder Eürzere noch längere Zeit bleiben, als bis er zum Ab: 
buttern gefhidt, d. b. unter mwiederholtem Umrühren hinreichend dick und 
fäuerlicy geworden ift. Damit der Zeitpunft, wo der Rahm zum Abbuttern 
die erforderliche Befchaffenheit hat, weder zu fchnell herbeigeführt, noch zu 
lange verzögert werde, müffen die Rahmftannen mit der darin enthaltenen 
Sahne nad) Befchaffenheit der Jahreszeit und Witterung bald an einen mög: 
lichſt fühlen, bald an einen warmen: Ort hingeftellt werden. Nur Uebung 
und Erfahrung, in Verbindung mit der nöthigen Achtſamkeit, machen es 
möglich, hier immer das Richtige zu treffen, worauf aber doch fo Vieles 
beruht, um Beides, gute und viele Butter aus dem Rahme zu erhalten, 
Hält man die Sahne in den Stannen zum Buttern hinlänglicdy geeignet, fo 
fhiebt man diefes nicht länger auf. Bevor der Rahm aber in’s Butterfaß 
getragen wird, muß diefes, je nachdem die Witterung heiß oder kalt ift, ent: 
weder mit dem fälteften Brunnenmwaffer durchs Ausfpülen abgekühlt, oder 
durch heißes Waffer auf gleiche Weiße erwärmt werden, weil zum fchnellen 
und gehörigen Abbuttern ein eigner Grad von Wärme erfordert wird, mel: 
cher nach der praftifchen Erfahrung der Meierin zur Hervorbringung guter 
Butter nothwendig ift, Nun beginnt das Buttern felbft, und ſobald die But: 
ter anfüngt fi abzufondern („ſchifftet““), fo wird wiederum im Sommer 
eisfaltes, im Winter warmes Waffer nah Erforderung zugefpült, um bie 
völlige Sonderung ber Butter von der Mil, und deren Anfegung in gro: 
ßere Klumpen zu befördern. Iſt Letzteres hinreichend bewirkt, fo wird lang: 
famer und ftoßmweife gebuttert, um die Vereinigung der kleinen Partikeln 
Butter, die in der Milch noch vorhanden find, mit ben größern Klumpen zu 
bewirken, Letzteres muf, wenn gut und rein abgebuttert ift, dergeftalt ges 
ſchehen feyn, daft keine noch fo Eleine Stüddyen Butter mehr in der Milch 
zu finden find. Jetzt wird die Butter aus dem Faffe herausgenommen und 
in eigenen Gefäßen (Baljen, Butten, Mulden) zur fernern Behandlung 
nad) dem im Butterfeller ftehenden Troge gebradht. Sie muß. dann hart, 
feft und im Sommer von ſchöner gelber Farbe fen. Bei fehr heißen Som: 
mertagen, und vorzüglich, wenn Gewitter in ber Luft find, ift es oft kaum 
möglich, die Butter hart und feft dem YButterfaffe zu entnehmen. Um jedoch 
dann in diefer Hinficht das Mögliche zu thun, buttert man bei einer ſolchen 
Witterung nad). Sonnenuntergang, bei eingetretener Kühle, unter Zufpüs 


*) In England, in ber Grafihaft Devon, ift es fchon feit mehr als 
100 Jahren üblich, die vorräthige Milch in einem Gefäße von Erz Über Feuer 
oder über nicht mehr raudyenden Kohlen zu erwärmen, bis die Mil Blafen 
aufzumerfen anfängt. Dann läßt man fie erfalten, nimmt den nad) folder 
Erwärmung fohneller auffteigenden Rabm ab und buttert ihn, wodurd man 
viele und wohlfhmedende Butter erlangt, folglich nicht fo lange auf das Rahms 
fegen und Verdicken des Rahms zum Buttern zu warten braudt, bis ber da— 
durd) alt gewordene Rahm einen ranzigen Gefhmad angenommen hat. 
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(ung von Eälteftem Brunnenwaffer, ober indem man, wenn e8 zu haben ift, 

Eis aus dem Eiskeller hineinwirft, bis zum Schiffen, ſpült dann kalt zu 
und laͤßt alles bis zum folgenden Morgen ſtehen, wo dann in aller Frühe 
und vor Aufgang der Sonne das Zuſammenbuttern geſchieht, und man auf 
dieſe Weiſe die Butter dahin bringt, daß man fie in einiger guten Beſchaf— 

fenheit erhält, wohingegen fie bei Vernachläſſigung der eben gedachten Maß: 
regeln oft fo weich, ſchmierig, ja gar flüffig ift, daß man fie durchaus nicht 
gehörig handhaben und behandeln fann, Im Buttertroge wird die Butter 
fogleih mit den Händen durchgefnetet, um fie fo viel möglich von der Milch 
zu befreien ; dann die erforderliche Quantität Salz, 2 Loth pr. Pfd,, hinzu: 
gefegt, und fie mit demfelben wieder durchgefnetet, Nun läßt man fie einen 
oder nach Erfordern mehrere Tage im Troge liegen, bearbeitet fie dann durch 
Kneten und Schlagen mehrere Male fo lange, bis alle Milch und Lake gänz: 
lich herausgearbeitet, das Salz aber völlig zergangen iſt. Die Butter kann 
ebenſowohl zu viel al8 zu wenig gearbeitet werden. Im erftern Falle wird 
fie fchmierig und weich, im legtern nicht egal, minder mwohlfchmedend und 
haltbar, weil Mitch und Lake nicht gehörig herausgebracht, aud das Salz 
nicht gehörig vertheilt wird. Das Mafchen der Butter ift in der Regel nicht 
erforderlich und mehr nachtheilig als gut, weil fie dadurch fo Leicht einen 
Theil des Aromatifchen verliert. Iſt hingegen die Butter zu weich, um fid 
gehörig behandeln zu laffen, fo muß allerdings reines Waſſer, fo kalt es nur 
zu haben ift, barüberhergegoffen werden, und fie in demfelben fo lange ſte— 
hen, bis fie die gehörige Confiftenz erreicht hat. Wird gleich in großen Molke: 
reien die Butter mit den Händen bearbeitet, fo bedient fich doch zuweilen die 
Meierin fo viel möglich, auch dann, wenn fie zu heiße Hände hat, der hölzger: 
nen Löffel (Schleefe) dazu, oder fie taucht von Zeit zu Zeit die Hände in eis— 
£altes Waffer, um fie abzutühlen. — Zum Salzen der Butter muß man 
ein von Bittererdefalzen möglichft freies Salz nehmen; benn diefe find es, 
welche der Butter einen unangenehmen bittern Gefchmad geben. Aus die: 
fem Grunde fhägt man das, jener Bedingung entfprehende Lüneburger 
Salz als Butterfalz fo hoch. Nirgends verwendet man auf dieſe Ingredienz 
eine größere Sorgfalt, als in Holland, wo ihre vernachläffigte Behand: 
fung felbft unter polizeiliche Controlle geftelle ift. Um aber fo feines und ge: 
eignetes Salz, wie der Holländer zu feinem Produkte nimmt, zu ver: 
wenden, werden unternehmende Männer noch die Errichtung von Salzraffi: 
nerien ſich überall mehr angelegen fenn laffen müſſen. Salzſaure Bittererde 
haltiges Salz auf einfahren Wege zu reinigen, ſchütte man dasfelbe auf ei: 
nen Eegelförmigen Haufen und gieße mehrere Male Waffer darüber, welches 
mit von allen Bittererdefalzen freiem Salze, wie dem Lüneburger, ge: 
fättigtift; diefes mit Salz gefättigte Waffer löſ't nämlich die Bittererde: 

falze auf, faugt fie aus und läßt das nun reinere Kochfalz (Chlornatrium ) 
zurüd, Schlechtes Salz kann auch durch eine Vermifhung mit einem Theil 
Zucker und einem Theil Salpeter zu zwei Theilen des erftern der Conferva: 
tion zuträglicher gemacht werden. In England ift die Anwendung diefes 
Mittels überall das gewöhnliche. — Der Butter aud im Winter, wo fie 
von ber trodnen Stalffütterung weiß ausfieht, die gelbe Farbe zu geben, 
bedient man fidy mancherlei Färbemittel, in der Regel in Holftein des 
Drieans, Ge glüdlicher man die Miſchung des Salzes mit der Butter: 
farbe dergeftalt trifft, daß die Farbe der Butter derjenigen gleich kommt, 
welche fie im Sommer zu haben pflegt, defto beffer ift es, In Holland 
nimmt man zu diefem Zwede den Saft der Ringelblume, in einigen Ges 
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genden Deutfhlands den der Möhren, indem man ihn vor dem Buts 
tern in den Rahm träufelt, welches wohl das angemeffenfte Färbungsmittel 
ift. — Sobald eine Quantität Butter zur Aufbewahrung und Verfendung 
hinreichend bearbeitet ift, muß fie dann ungefäumt eingefhlagen mer: 
den. Am zweckmäßigſten würde biefes in große fleinerne Krufen, welche 
man etwa ummwinden könnte, gefhehen; es gefhieht aber in der Regel 
in hölzerne Fäffer, die man vorzugsweife aus Weißbuchenholz verfer: 
tigen läßt. Sehr angemeffen ift es, diefelben vor dem Gebrauche in Salz: 
late auszufochen. Sind fie einigermaßen abgetrod'net, fo nimmt man von 
der einzufchlagenden Butter ein Stüd, beſchmiert inwendig überall damit 
das Gefäß und ftreut darauf recht viel Salz. Hierdurch bewirkt man, daß 
die eingefchlagene Butter nicht ranzig wird ; denn mittelft der eingefchmierten 
Butter wird dag Eindringen der Luft verhindert, während das Salz dem 
Anfegen der Butter an die Stäbe vorbeugt. Das Faß wird mit einem 
Male dergeftalt voll Butter gefchlagen, daß diefe ftark hineingeworfen und 
vecht feft und eben eingefnetet wird. Iſt das Gefäß gefüllt, macht man es 
öben eben,, beftreut es, falls die Butter aufbewahrt werden foll, 2 Zoll did 
mit grobem Salze, legt den Dede lofe über das Gebinde und fegt es dann 
in einen fühlen, aber nicht feuchten Keller auf Bretter, die durch eine Eleine 
Unterlage etwas von der Erde erhöht find. Soll nun die Butter verfandt 
werden, fo nimmt man das Salz, unter welchem die Butter fehr feft gewor: 
ben und ſich daher gut confervirt hat, ab, und der Böttcher ſchlägt jest den 
Dedel zu, befeftigt die Neifen des Gebindes hie und da durch eiferne Nägel, 
bie nicht größer find, als daß fie gerade durch die Reifen und das Holz des 
Gefüßes dringen. Zumeilen fhlägt man auch zur Befeftigung der Bänder 
Eleine hölzerne Pflöde vor diefelben, indem man mit einem Eleinen Bohrer 
ein Loch in das Gebinde macht und in dieß die Pflöde dergeftalt treibt, daß 
bie Bänder beim Fahren nicht abgehen können. Diefe Verfahrungsart ift 
aber nicht zu empfehlen, und fteht der B:feftigung der Reifen durch Nägel 
weit nach; einmal weil bei dem Bohren der Löcher ein Theil der dadurch 
entftehenden Späne mit ber im Gefäße befindlichen Butter vermifcht wird, 
dann auch, weil die Pflöcke felbit zum Theil in die Butter dringen, und die 
um fie herum. liegende altfchmedend wird, — Was die Ausbeute an 
Butter aus der Milch betrifft, fo Eann folche bald mehr, bald weniger betras 
gen. Solches hängt von der Qualität der Milh ab. Als Durhfchnittsfag 
kann aber angenommen werden, daß 18 Pfund Milh 1 Pfund Butter dar: 
bieten. — Um Butter längere Zeit durchaus frifh zu erhalten oder 
ranzige Butter von ihrem widerlichen Gerud und Gefhmad zu befreien, 
hat man zahllofe Mittel vorgefhlagen, Hier nur folgende aus Erfahrung er: 
probte: Zur Erreihung des erſten Zweckes wäfcht man die Butter gut aus, 
bis feine Milch darin enthalten ift, und drüdt fie fo feſt in ein irdenes Ges 
fäß, daß feine Blaſe darin ift, noch eine Flüffigkeit darin zurüdbleiben kann. 
Dann fest man diefes Gefäß umgekehrt auf einen Zeller, den man mit fri: 
fhem Waſſer füllt. Diefes Waffer wird täglich durch frifches Waffer er: 
neuert und das Ganze an einem Fühlen Orte aufbewahrt. Die zweite Me: 
thode, um der Butter die ranzige Belchaffenheit zu nehmen, befteht kurz dars 
in, die ranzige Fette mit heißem Waffer zu behandeln. Dan erhigt in einem 
reinen Gefüße Butter mit wenigftens feinem doppelten Gewichte an Waffer 
bis zum Schmelzen bes Fettes, dann rührt man mit einem hölzernen Köffel 
das Fett und Waſſer tüchtig durcheinander, entfernt das Feuer und läßt alles 
vollkommen erkalten. Das Waſſer wird dann weggefchüttet, wiederum dies 
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felde Quantität frifches zugefegt und wie vorher verfahren, welche Operation, je 
nach der Ranzigkeit der Fette, noch ein oder einige Male wiederholt wird, Auf 
diefe Weife wurden Butter und Schmalz von höchſt ranziger Beſchaffenheit 
ganz von ihrem widerlichen Gerudye und Gefchmade befreit und fo rein und 
mild wie frifches Fett. Einige fegen noch den Saft von gelben Rüben und 
Möhren hinzu, um die Arbeit zu befchleunigen und der Butter zugleich eine 
fhöne goldgelbe Farbe zu geben, Schr empfehlenswerth ift auch wohl das 
einfachere Berfahren Curaudau's, der Del und Butter durch Mehl 
und Wuffer reinigt. Zu 100 XTheilen jener thut man 10 Theile Waffer, 
mworunter ein Theil Mehl gequirlt worden. Diefe Mifhung wird gut ums 
gerührt und dann fo weit erhist, bis das hinzugefeste Waffer verdunftet 
ift, oder vielmehr, bis fich die zu reinigende Subftanz von den frembdartis 
gen Theilen gefchieden hat. An diefem Zuftand ift fie dann gereinigt, 
Jedoch muß die Erhigung nur nach und nad geſchehen und nicht 80 
Grad Reaum. überfteigen. 

Butterfaß. Man begreift darumter alle diejenigen verfchiedenartigen 
Gefäße, in welhen man durh Schlagen, Schwingen oder Schaufeln die 
Butter bereitet oder fie von den Milchtheilen trennt, in welchen fie ents 
halten iſt. Wir befchreiben bier die zweckmäßigern. 

1) Das gewöhnliche aufrehtftehende Butterfaf, Butter— 
ftanne, ift für Eleine Wirthfchaften fehr genügend, und die etwas ſchwierige 
Arbeit des Stofens kann durch leichte Vorrihtungen ohne Koften fehr er: 
feichtert werden. Es ift etwa drei Fuß hoch, unten weit, oben enge und hat 
einen-Auffag, welcher in feiner Mitte einen Boden hat, durch welchen ber 
Butterſtempel oder Stern hindurchgeht, und welcher in das Faß felbft einges 
ftülpt wird. Derfelbe befteht aus einer runden durchlöcherten Scheibe und 
dem langen barin befeftigten Stiele, auf welchen eine hohl gedrechfelte Halbs 
fugel gefhoben wird, um das Herausfprigen des Rahms zu verhindern, 

2) Das große holfteinifhe Butterfaf, von flarken eichenen 
Stäben, ift oben rund herum auf einige Zolf tief eingefalzt, und in diefe 
Falze paßt der ſtarke Dedel von Eichenholz, in deffen Mitte fi ein Loch für 
den Butterfcheibenftiel, auf deffen oberem Theile aber zu beiden Seiten zwei 
eiferne bewegliche Ringe Behufs des Abnehmens, und zwei Eleing runde vers 
ſchließbare Deffnungen, wodurch beim Buttern Waffer zugefpült wird, befins 
den. Das Ausfprigen des Rahmes zu verhindern, dient der um den Stiel 
der Scheibe herumlaufende Wigger; aud) wird ein weißes leinenes Tuch um 
die Deffnung, durch welche der Stiel der Butterfcheibe geht, gelegt. Letztere 
ift von ſtarkem buchenem Holze, der Stiel von Eichen- oder Eſchenholz, fo 
lang, daß er vermittelft des an dem obern Ende befindlichen ſtarken Eiſens, 
welches dem Mauleifen an einem Wagen ähnelt und oben mehrere Löcher hat, 
bis an den Schwang der Buttermühle (f. unten) reicht. Damit das Butter— 
faß der beim Buttern entftehenden ftarfen Bewegung ungeachtet unverrück— 
bar feft ftehe, ift eine zirfelrunde Vertiefung auf ein paar Zolf von Backſtei— 
nen gemauert, in welche das Butterfaß mit feinem untern Theile genau 
paßt. Die Butterfcheibe geht beim Buttern im Kaffe entweder gleichmäßig 
auf und nieder oder bewegt ſich in der Runde; ob fie diefes oder jenes thut, 
beruht auf der Einrichtung der Mühle, Erſteres ift gewöhnlicher; two Letzte⸗ 
res Statt findet, ift das Butterfaß inwendig noch mit einigen Klögen aus: 
gefchlagen, woran der gebutterte Rahm vermöge des rafhen Drebens ber 
Scheibe unaufhörlich gefchleudert wird. Es fol dieß ein ſchnelleres Abbuttern 
bewirfen. 
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3) Das holländifhe Butterfaß ift auch ein aufrecht ſtehendes, 
häufig mit einem Triebwerke verfehen, welches durch einen in einem Rade 
gehenden Hund in Bewegung gefegt wird. Es hat zwei oder mehrere Stams 
pfen, die fich mwechfelsweife heben und fenfen. 

4) Dasbrabantifhe Butterfaß, welches in der Gegend von Lö⸗— 
wen, Brüffel und an der Dender häufig gebraucht wird. Die Milch 
wird darin nicht geftoßen, fondern vermittelft eines Wedels hin und her ges 
fhwungen. Man bedient ſich auch dazu einer Mafchine, bei welcher der 
Stämpel oder Sterl an den Armen einer beweglichen Welle angebracht ift; 
dann wird aber gewöhnlich in zwei Fäffern zugleich gebuttert, fo daß, wenn der 
Stempel in dem einen Faſſe niedergedbrüdt wird, der in dem andern empor: 
fteigt. Die Welle wird gewöhnlich durch einen ſchweren Schwengel, welcher 
von zwei Perfonen hin und her geworfen wird, in Bewegung gefegt, und ift 
fie einmal im Schwunge, fo erhält fie fi leicht darin. Aud hat man 
Schwungräder zu diefem Zwecke angebracht und in großen Molkereien wer: 
ben die Butterfäffer durch Pferde oder Ochfen in Bewegung gefest. Bei fol 
chen Mafchinen zur Butterbereitung ift der Bortheil, daß die Bewegung res 
gelmäßiger ift und die Schläge oder Stöße fich gleichbleiben, wobei fich bie 
. Butter leichter bildet. (Ueber die Butterbereitung in Holland. Lands 

wirthfchaftliche Zeitung 1819, ©. 41.) 

5) Häufig findet man in Deutfchland und andern Ländern in größern 
Wirthſchaften Buttertonnen, Butterrollen, auh Serenen ge 
nannt. Ein folhes Faß gleicht einer etwas bauchigen Tonne, ift drei Fuß 
lang und hat im Durchmeffer 18 Zoll; es hat an beiden Enden Kurbeln 
um es bequem umbdrehen zu Eönnen und inwendig zwei Fächerbretter (oder 
auch aufgenagelte Leiften), durch deren Schlagen und Reiben die Butter ges 
macht wird, wenn das Faß gedreht wird. Es laffen fich in einem Faffe diefer 
Größe auf einmal an 100 Pfund Butter bereiten, Nach Bedürfniß hat man 
auch Eleinere Buttertonnen diefer Art; fie haben aber alle den Fehler, daß die 
Deffnung nur 6—8 Zollim Quadrat ſeyn darf und daß man fie daher nicht voll: 
kommen reinigen und an ber Luft austrodnen laffen kann. Auch vermag die 
Luft nicht gut in diefe verfchloffenen Zonnen einzudringen, folglich kann auch 
dem Rahme kein Sauerftoffgas mitgetheilt werden, welches zur Erzeugung 
ber Butter unumgänglich nöthig ift. Se mehr Sauerftoffgas die Luft ents 
hält, die auf das Butterfaß wirkt, defto fchneller erfcheint die Butter felbft. 
Sn Holland hat man den Vorzug der flehenden gewöhnlichen Butterfäffer 
anerkannt und die vorher gewöhnlichen Serenen meiftens abgefhafft. 

6) Das clevifhe Butterfaß, welches Schwerz in feiner belg i— 
chen Landwirthfchaft befchreibt,, hat dieſen Nachtheil nicht. Die Form des 
felben ift nicht Ereisrund, fondern ovalrund. Oben ift es offen, kann aber 
mit einem Dedel verfchhloffen werden. Der Bücher oder Wedel ift doppelt, 
d. h. zwei Rahmen find übers Kreuz mit einander verbunden. In die Rah: 
men find einige Löcher durchbohrt. Der Fächer ift nach der Länge des ovalen 
Butterfaffes und zwar etwas unter der Mitte desfelben aufgehängt, damit 
der Rahm beim Herumdrehen nicht herausfprige, Er befigt an dem einen 
Ende im Gentrumt einen eifernen Stift, welcher fich in der eifernen, in dem 
Faſſe befeftigten Höhlung umdreht; am entgegengefegten Ende im Centrals 
punkte befindet fich eine eiferne Mutterfchraube, in welche ſich die Are einer 
Handhabe einfhrauben läßt. An leterer greift eine Perfon an und bringt 
den Fächer in die zum Buttern nöthige umlaufende Bewegung. Wenn ges 
buttert worden ift, wird fogleidh die Are mit ber Kurbel abgefchraubt, ber 
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Fächer herausgenommen, das Butterfaß mit dem Faͤcher gereinigt und alles 
ber Luft zum Trodnen ausgefegt. Butterfäfler diefer Art trifft man jegt 
häufig auch im Meklenburgifhen an. Man erhält darin binnen einer 
Stunde und in noch kürzerer Zeit Butter; die Mafchine ift auch wohlfeil, 
£oftet, mit eifernen Bändern verfehen, circa 10 Xhlr., liefert, wenn es ſeyn 
muß, zur Zeit 40 Pfund Butter, muß dann aber lieber abwechfelnd von zwei 
Perfonen regiert werben. Auf Wiefch, wo ich nur ungefähr 40 Kühe hielt, 
babe ich mich ihrer mit flets gleich gutem Erfolge bedient. Nur Ueberfüllung 
ber Zonne und Unregelmäßigkeit des Drehens muß vermieden werden, um 
leicht und raſch abzubuttern, — Eine Erfindung neuefter Zeit ift 

7) die Butterwiege. Man bente fid eine Kinderwiege von hölzernen 
Brettern, wie geringe Leute fie gewöhnlich befigen. Die beiden Enden — 
Wände derfelben — werben zu drei Räumen von gleicher Breite abgemeffen 
und zwar dadurch, daß zwei Paar Kleine Leiften von oben nach unten mit höl⸗ 
jenen Mägeln an die inmwendige Seite eines jeden Endenftüds angenagelt 
werden. Jedes Paar Leiften fleht fo weit auseinander, daß ein hölzernes Git⸗ 
ter, beffen Sproffen 1 — 2 Zoll weit auseinanderftcehen,, zmifchen diefe Leis 
ften, von oben nad) unten hineingefegt werden fann. Beide hölzerne Gitter 
reichen alfo von einem Ende der Wiege bis zum andern und werden in Fal- 
zen feftgehalten, die durch die angemagelten Leiften gebildet find. Durch diefe 
beiden Gitter ift der ganze inıtere Raum der Wiege der Länge nady in brei 
gleich breite Xheile getheilt. Die obere Deffnung diefes Wiegenkaftens wird 
mit einem Dedel verfchloffen, in welchem aber eine Klappe ſeyn muß, fo breit, 
daß die beiden Gitter herausgezogen werden können, um gereinigt zu werden. 
Sind die beiden Gitter eingefegt, fo wird der Rahm oder die Sahne durch 
die Klappenöffnung in den Kaften (der mwafferdicht ſeyn muß) eingegoffen, 
die möglichſt dicht fchließende Klappe aufgelegt und die Wiege nun mie ges 
wöhnlich in Bewegung gefest. Der Erfinder diefer Butterwiege fagt in den 
„landwirthſchaftlichen Berichten aus Mitteldeutfhland‘: „Das erfte 
Mal hatte ih — freilich. erft nach faft anderthalbftündiger Schaukelung — 
das Vergnügen, auf diefe Art Butter gemacht zu haben. Später ging es ge= 
ſchwinder und jegt braucht man, bei richtiger Zemperatur des Rahme, höch— 
ftens eine halbe Stunde zum Buttern.” Er verfichert, ſich diefer Butter: 
wiege ſchon 7 Fahre bedient zu haben, ohne daf die geringfte Reparatur nös 
thig geworden wäre. ‚Seine befchriebene Wiege hat einen Boden von zwei 
Fuß drei Zoll Breite; der Dedel ift drei Fuß breit und die Seitenwände find 
zwei Kuß hoch. Die Wiegengängel find vier Fuß lang. Die Länge des Kas 
ftens hat er nicht angegeben. Er verſichert ferner, darin 40 Pfund Butter 
bereiten zu können. In einer Ede ift dicht über dem Boden ein Loch ges 
bohrt, um die Buttermilch abzapfen zu können und dieß Loch wird während 
des Butterns durd) einen Zapfen verfchloffen. Wer eine kleinere Mafchine 
haben will, dem wird der Rath gegeben, die angegebene Höhe zu behalten 
und den Kaften lieber fhmäler zu machen. 

Butterhofen, Wuttertonnen, nennt man die hölzernen Gebinde, 
worin die Butter zur Verfendung eingefchlagen wird; befonders im Erzge⸗ 
birge und andern Gegenden die länglichen, zu dieſem Gebrauche dienenden 
Käffer. Man hat fie von fehr verfchiedenem Materiale und abweichender 
Größe. Im Handel nah) England find jegt die fogenannten Drittelton⸗ 
nen am beliebteften., Ganze Tonnen halten in Holftein 300 Pfund, 
halbe 150—160 Pfund und Drittel 100—110 Pfund. Man nimmt 
gewöhnlich Buchenholz dazu; das befte Holz fol Linden feyn. Vortheilhaft 
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iſt es gewiß, die glattgeſchliffenen Faßſtaben vor ihrer weitern Verarbeitung 
auszukochen, wodurch alle brenzliche Säure extrahirt, auch die Dichtigkeit 
derſelben befördert wird. — Die Tara, oder das Gewicht des Holzes, iſt bei 
ganzen Tonnen 40, bei halben 20 und bei Dritteltonnen 14 Pfund. 

Buttermilch, bekanntlich die nach dem Buttern zurücdbleibende Sub: 
ftanz, ift ein Gemenge von noch nicht vollkommen zerfegter Mitch, von wenig 
bamit verbumdener Butter und von eingemengten käſigen Theilen. Butter: 
milh von jungem frifhem Rahm und nach rafcher Abbutterung gewonnen, 
liefert noch ein gutes Material zu Eleinen, fogenannten Kümmelkäſen, die, 
getrodnet und in einen Topf mit Hopfen eingelegt, nad) längerer Zeit zu 
einer fehr wohlſchmeckenden picanten Käfemaffe werden. Der Gebraud der 
Buttermilch übrigens als Schweinefutter ift befannt; weniger, daß fie be: 
fonders für edle, Fohlen ein fehr gedeihliches Fütterungsmittel abgibt. 

Buttermiühle, eine vermittelft. eines Pferdes in Bewegung gebrachte 
Mafchine, wodurch das Stofen der Butter aus dem fauren Rahme in gro: 
Ben Molkereien erleichtert wird. In derfelben bemerken wir zuerft das 
Kammrad, ein großes, auf mehreren Stügen, bie fich unten in einer fen: 
recht umlaufenden Welle vereinigen, horizontal ruhendes Mad, worin fich 
eine Menge Känme befinden, welche in die Triebſtücke einer Eleinern horizon: 
talliegenden Welle greifen und diefe, wenn das Kammrad in Aetivität geſetzt 
wird, umtreiben. An dem äußern Ende dieſer Eleinern Welle befindet ſich der 
fogenannte Schwan g, welcher ganz von Eifen ift und der Geftalt eines S 
ähnelt. In diefen Schwang wird ber Stiel der Butterfcheibe vermittelft 
eines eifernen Bolzens, wovor ein Splint geſteckt wird, befeftigt, dergeftalt, 
daß, wenn nun die Mühle zu arbeiten beginnt, die Butterfcheibe gleihmäfig 
auf: und niebergeht, jedoch ohne den Boden des Butterfaffes zu berühren 
und fo die Abfonderung der Butter aus dem Rahme das Buttern bewirkt. — 
Die Buttermühle in Bewegung zu fegen, ift in dem umtern Theile der vor: 
gedachten fenkrecht umlaufenden großen Welle des Kammrades ein flarker 
Baum befeftigt, an deffen äußerem Ende ein eiferner Ring mit einem Hafen, 
in welchen der Schwengel gehängt wird, woran man das Pferd fpannt, wel: 
ches, immer rund umgehend, die Mühle in Bewegung bringt. — An dem 
Schuppen, welcher zum Schuge der Buttermühle über derfelben fich befindet, 
ift der untere Theil von Bindiwerf, das bald mit Brettern oder Bohlen be: 
Eleidet, bald mit Steinen ausgemauert, bald nur ausgezäunt, zuweilen aud) 
ganz offen ift. Das Dad, welches auf der von Fachwerk errichteten Einfafs 
fung der Mühle ruht, ift gewöhnlich von Stroh oder Rohr. — Häufig re: 
giert das Triebwerk der Buttermühle auch noch eine Hädfelmafhine und 
einen Schrotgang, und ift dann natürlich von einer complicirtern Einrichtung. 

Buttertrog, ift von Buchenholz aus einem Stüde, in ber Form eines 
Badtroges, aber weiter gehauen, oder, welches freilich minder gut ift, von 
ftarfen buchenen Bohlen wohl zufammengefügt. Er dient zur Bereitung der 
Butter, wenn fie dem Butterfaffe entnommen ift, und ruht auf zwei hölzer— 
nen Schragen (Gerüften), die oben nady der untern Mündung des Baditro: 
ges, ungefähr in der Korm einer fehr großen Wagenfelge, ausgehöhlt find, 
unten drei Füße von der Höhe haben, daß ein Srauenzimmer bequem bie 
Butter im Troge bearbeiten kann, Die eine Schrage ift etwas niedriger 
als die andere, damit der Buttertrog eine nach der Seite ſich neigende Page 
befomme. An dem niedern Ende besfelben ift ein Loc, gebohrt, wodurch die 
Slüffigkeit, welche bei Behandlung der Butter aus ihr herausgebradyt wird, 
in ein darunter ftehendes Gefäß abfließt. 
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Butvieh heißt in Niederfahfen das Mengevich der Schäfer. 

Buwarf, inPommern, ein Aderhof; Buwarken, Aderbau 'treis 
ben; Bummann, ein Aderbauer. 

Burbaum, gemeiner (Buxus sempervirens) } , ſtammt aus ben 
füdlihen Ländern von Europa, den Morgenländern und Corſika, 
wo er ald Straud oder Eleiner Baum wählt. Als folcher ift er jest faft 
überall aus den Gärten verwiefen; bdefto häufiger noch wird der Zmwergbugs 
baum zur Einfaffung der Rabatten gebraudt. Man kann ihn durch Sted: 
linge oder Ableger fortpflanzen. Am zweckmäßigſten nimmt man die Wurzel: 
theilung und das Verpflanzen im Anfange bes Septembers vor, weil er fid) 
dann noch wieder feftwurzeln kann. In dem erften Jahre nach dem Pflanzen 
barf er nicht befchnitten werden, aber wohl nachher in den folgenden Jahren, 
welches am beiten im Auguft geſchieht. 


C. 


Cacalia, Peſtwurz (Cacalia). Kelch walzenförmig, gemeinſchaftlich; 
Blümchen röhrig, trichterförmig, 4- —5theilig; der Fruchtknoten wird ein 
einzelner länglicher gektönter Samen. Es gibt viele, größtentheils in Nor d⸗ 
amerika, in Oſtindien, am Kap ıc. einheimiſche Arten dieſes Blu⸗ 
mengewächſes. Unter den jährigen wird gegenwärtig beſonders die pfeil— 
blätterige Cacalie (C. sagittata) in Deutfhlands Gärten we 
gen ihrer fchönen tothen Blumen unterhalten. Sie ift auf Java einheimiſch. 
Man fäer den Samen im Frühjahre in Töpfe, die man unter die Fenfter des 
Miftbeetes fegt, in eine gute fette Erde aus, Wenn bie Pflanzen heranges 
wachfen find, fegt man fie auf Rabatten, wo fie aber nur in warmen Som: 
mern Samen zeitigen werben. 

Gacaomalve (Abroma), ein erotifhes Gewächs. A. augusta, präd: 
tige ©. h ; in Dftindien, den Philippinen und Neufüdmwallis; 
blüht Auguft, September. Wird bis 7 Fuß hoch, ijt oben etwas äftig ; bie 
Blätter des Stammes 5— 7 gefpiste Lappen, meift behaart; die der Aefte 
langettförmig, langgefpigt; Blumen gipfelftändig, ſchwarzroth, ihre Blätter 
flatterig herabhängend. — Wird durch Samen und Stedlinge vermehrt, bei 
12 Grad Reaum. Wärme zur Blüthe gebracht ; bedarf im Sommer reichlich 
Luft und Wuffer ; bringt gern reifen Samen. 

Gachemirsiege, f. Ziegenzucht. 

Cacio magro di Formacio, ein halbfetter italienifher Kife 
(Berl. Küfe.) 

Cactus, Kadeldiftel, Kelch Gtheilig; Krone vierblätterig, mit vielen 
Staubfäden und einem Staubweg, deffen Narbe eiförmiy oder zertheilt ift ; der 
Fruchtknoten wird eine längliche, faftige, einfächerige, vielfamige Frucht. 
Die Fadeldifteln find fämmtlih in wärmern Theilen von Amerika zu 
Haufe, wo fie oft, in zahllofer Menge an Klippen und Felfen wachfend, das 
Düfter großer Einöden dur ihre fhöne, häufig nur nächtliche Blüthe 
freundlidy erhellen. Nur einige Arten Eönnen den Winter über im Glashaufe 
ftehen ; befonders Eann C. opuntia — mit heller und dunkler gelben Blu: 
men — viel Kälte vertragen, fo daß er wohl an einer gefhügten Stelle auf 
trodnem Boden gelinde Winter aushält, befonders wenn er etwas bebedkt iſt. 
Unter den Arten, welche wärmer gehalten ſeyn wollen, verdient befonders bie 
großblumige (C. grandiflorus) angeführt zu werden, weil fie eine ber 
fhönften und wohlriehendften Blumen — innen ‚gelb mit weiß, außen 
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braunroth — liefert, und dieſe alle Jahre willig anſetzt. Dieſe Blumen blü— 
hen indeſſen bloß in der Nacht und find von 9 Uhr Abende bis 3 Uhr Mor— 
gens am ſtärkſten geöffnet. Auch Cactus mamillaris, Z., stellatus, W. 
u, a. werden wegen ihrer fonderbaren Geftalt nicht felten in Stuben und 
kleinen Zreibhäufern unterhalten. C. Phylanthus, L., und alatus, . ‚Sie. 
verdienen ebenfalls befonderg wegen der f[hönen Blumen Empfehlung. Uebri⸗ 
gens verlangen die Fadeldifteln eine fandige, mit Lehm gemifchte Erde und 
werden hauptfäkhlid durch Stedlinge vermehrt. 

Gade, ein neufranzösfifches Körper: und Waarenmaß für flüffige 
und trodne Dinge ;. e8 follte gleich feyn 1051'/, Pinten, d, i. 18°"/ Berl, 
Scheffel oder 870% Berl. Quart, 

Gadrt de Bauz (Anton Alexis), ein berühmter franzöfifcher 
Chemiker, geboren in Paris im Jahre 1743, anfänglich Apotheker, fpäter 
glüdlicher praktiſcher Landwirth, der fich befonders auch um die Vervolllomm: 
nung der technifchen Zweige des Landbaues und um den verbefferten Betrieb 
des Garten: und Weinbaues verdient gemacht hat. In legterer Hinſicht ha= 
ben feine vielen Kleinen befondern Schriften, weldye er trog feiner Thätigkeit 
beim Journal d’&conomie rurale et domestique und des Cours com- 
plet d’agriculture pratique, deren Hauptredacteur er mit war, edirte, den 
meiften praftifchen Werth, Die forgfältigere Kultur mancher Gartengewächfe, 
die Vertilgung des Maulwurfes, die Veredlung der Gartenbäume, die Ver: 
meidung gewöhnlicher Fehler beim Baumfcnitte und die Krümmung der 
Zweige der fruchttragenden Bäume, damit fie größere und zugleich mehrere 
Früchte tragen, ohne fich dadurch zu erfchöpfen, die Erzielung edlerer Wein: 
forten 2c. — find Lehren, die durch ihn in Frankreich überall praftifche 
Gemeinnügigfeit erhalten Haben, — Der größte Theil von Cadet de Baurs 
Schriften ift ins Deutfche übertragen; diejenigen, welche den meiften 
Werth darunter haben, find folgende: „Allgemein verftändliche Anleitung 
zur Verfertigung bes Weine, eine Schrift die wegen ihrer allgemeinen Nütz⸗ 
lichkeit von der franzöf. Regierung in allen weinbauenden Departements un: 
entgeldlidy vertheilt worden,’ aus dem Franzöſ. (von J. C. F. Müller.) 
Tübingen, 1801. 8. 8 gr. — „Vom Maulmwurfe ꝛc.“ mit 8 Rupf., überfest 
von 8. G. Leonhardi, Leipzig, 1805. 8. 1Rthlr.; Eönnte freilid) bedeu: 
tend Fürzer gefaßt fenn !— „Die Gallerte aus Knochen 20.” Frankfurt a. M. 
1803. 8. 6 gr. — „Das Hauptfählichfte über die leichte Bereitung der 
Brühen und Gallerte aus Knochen.” Ebendaf. 1808, 4. 2 gr. — „Die vor: 
theilhaftefte Benugung ber Produkte oder deren Anwendung für die Haus: 
haltung.” Deutfc von Klett. Leipzig, 1811. Neue Aufl. 1824.38. 1 Rthir. 
— „Weber Gegenftände der Hauswirthſchaft. Mit Abbildung einer Drou: 
fartsmühle und eines Silo.“ Weimar, 1822. 8. 9 gr. — „Ueber Feld-, 
Alimentär: und Hauswirthſchaft.“ Weimar, 1822. 

Cadmium, ein ſchweres Metall, entdedt 1818 von Strohmeyer 
und Herrmann in Zinferzgen, Es ift beinahe fo weiß wie Zinn, fehr glän— 
zend und biegfam. Außer der Anwendbarkeit als Karbe Eennt man von dem: 
felben nody feinen Mugen. 

Gahors =» Weine nennt man bie dickſten und beften Sorten der P on: 
takweine, die über Bordeaur in alle Theile der Welt verfahren wer⸗ 
den, insbefondere nah Holland, den Hanfeftädten, Stettin uf. w. 

Cajabutbaum (Melaleuca), Zierftraud aus Neuholland; von 
welchen es zahlreiche Arten gibt. Gattungskennzeichen: Kelch Htheilig ; 
Krone Hblätterig; viele am Grunde verwachfene Staubfäden; Same ge: 
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flügelt. — M. hypericifolia, jobannisblätteriger Cajaputbaum, 
h, mit eltiptifhlänglichen, auf der untern Seite mit einer erhabenen Rippe 
verfehenen Blättern, Die fhönen ährenförmig zufammengehäuften rothen 
Blumen haben lange geftrahlte Staubfäden. Blüht im Julius, und kann 
in einem mäßig warmen Zimmer durchgewintert werden. Verlangt eine gute 
fruchtbare, lodere, mit etwas Sand vermifchte Erde und im Sommer viele 
Feuchtigkeit. Er läßt fih durch Stedlinge fortpflanzen, 

Salciniren oder Verkalken, im mweiteften MWortverftande eine 
Operation, durch welche die feften Körper vermöge des Feuers in einen Zu: 
ftand kommen, wo fie zerreiblich werden ; im enge rn Sinne verfteht man 
darunter bloß das Verfahren, mittelft deffen die Metalle in metallifche Er: 
den verwandelt werben. 

Galeium, bas dem Kalk zu Grunde liegende Metalloid, feit 1807 zuerft 
durh Davp bargeftellt. 

Galcutta, die Präfidentfhaft der engliſch-oſtindiſchen Gefell: 
ſchaft in Hindoftan, welche legtere — 1613 geftiftet — einen Eapitalfond 
von 5 Millionen Pfund Sterling hat und in 50,000 Antheile a 100 Pfund 
vertheilt ift, und 8 %/, Zinfen gibt, die von dem reinen Ueberfchuffe der Ein: 
nahme beftritten werden. Die Stadt Calcutta ift die Hauptftadt Ben: 
galens und des ganzen brittifhen Dftindiens; 1833 zählte fie 
500,000 Einwohner. Wir führen diefelbe hier nur deßhalb auf, weil hier 
eine „Ader: und Gartenbau:Gefeltfha ft” begründet ward, wel: 
che am 1. Julius 1828 aus 97 Mitgliedern beftand, worunter fich auch be: 
reits einige Eingeborne befanden. Der Hauptzweck der Geſellſchaft befteht 
darin, den auf blindes Herfommen, Unwiffenheit und Kaftengeift gegründeten 
Schlendrian, nad welchem der Aderbau in Indien getrieben wird, zu ftürs 
zen und dem Volke zu zeigen, baf es heutzutage nad) beffern Grundfägen 
und mit beffern Inftrumenten arbeiten fönne, als mit jenen, an denen es feit 
2000 und 3000 Jahren hängt. Die Aufgabe ift groß und die Löfung ders 
ſelben hat bei den fo eingewurzelten Vorurtheilen der Indier noch geringe 
Fortfchritte gemacht. Wenn den Europäern gefeblich der Randbefig in 
Dftindien im Einzelnen geftattet fern wird, dann erft möchte eine neue 
Aera für oftindifhe Agricultur beginnen und aud dann erft das groß: 
artige Opfer — 5000 Pfund Sterling jährlich —, welches bie oftindis 
fhe Compagnie auf Botanik, Zoologie, Mineralogie, Agricultur ꝛc. ver: 
wandte, Früchte tragen. 

Caldasia heterophylla. Humh. Berfhiedenblätterige Calda fie. 
Eine meritanifche Pflanze, die leicht aus Samen zu ziehen ift und mit 
einer gewöhnlichen Erde vorlieb nimmt. Sie bringt häufige, aber nicht vor: 
züglich fchöne Blumen, 

Callmuth, eine Art füher Wein, der bei Zriffenftein in Franken mächft. 

Calmus (Acorus calamus), 2, ein bekanntes Arzneigewächs, in uns 
fern Sümpfen häufig vortommend. Die officinelle Wurzet ift fehr lang, rund 
und äſtig; die daraus hervorfommenden Blätter find über 2 Fuß lang, der 
Schaft noch etwas höher, und feine feitwärts herausfommende Kolbe findet 
man mit ſehr dicht aneinandergedrängten gelbgrünlichen Zwitterblüthen be: 
det. Die grüne Haut der Wurzel bekommt an der Luft eine röthliche Farbe. 
Trommsdorff fand in 100 Theilen der friſchen Wurzel 

65,7 Waſſer, | 1,6 inulinartiges Satzmehl, 
2,3 Weichhars, 5,5 Gummi mit etwas phosphorfaurem Kali, 
21,5 Holzfaſer, 3,3 ſüßlich fcharfen Ertractivftoff, 
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mit 0,04 Procent eines eigenthümlichen hellgelben ätheriſchen Dels von ge: 
würzhaftem, bitterlich brennenbem, etwas fampferartigemGefhmad vono,899 
fpec. Gewicht; der Ertractivftoff enthielt zugleich etwas falsfaures Kali. Der 
Calmus gehört zu den Eräftigften, flüchtigftärtenden Mitteln. Für den Land: 
wirth ift feine magenftärfende Eigenfchaft zu beachten. Ueberdieß dient er zum 
Uferbefeftigen und als Futter der Blutegel. (Vergl. Blutegelzudt.) 

Calomel, verfüßtes, falzfaures Quedfilber, ift weiß, gefhmadlos in ge: 
mwöhnlicher Temperatur, im Waffer unauflöslich, unveränderlich an der Luft, 
im Sonnenlicht ſich [hwärzend. 

GSaloricum, Wärmeftoff. (Vergl. d. Artikel.) 

Calothamnus (Calothamnus), Kelch viertheilig, Krone vierblätterig ; 
die vielen Staubfäden find in drei Bündel verwachſen und ragen mweit über 
die Krone hervor; Samenkapſel dreifächerig. — Die drei folgenden Arten 
mit hochrochen, vier= und fünffpaltigen Blumen find ſchöne Zierſträucher h, 
aus Neuholland, und werden duch Stedlinge vermehrt und froftfrei 
durchmintert. | 

Gambium, der flüflige Bildungsftoff des Pflanzenkörpers, ift farblos 
oder grünlich, fhleimartig und füßlih ſchmeckend, in den Zellen des Zellen: 
gewebes enthalten, Wo die Bildung gefteigert ift, 3. B. im feimenden Sa: 
men, in Knospen, im Splinte, findet er ſich in größerer Menge, und aus 
ihm bilden fich die verfchiedenen Gewebe, 

Samellie (Camellia), Kelch fünf- bis fechsblätterig, oder aus vielen 
dachziegelförmig übereinander liegenden Blättchen beftehend, davon die in: 
nern größer find; Krone fünf= bisneunblätterig; Kapfel Ereifelförmig, holzig, 
enthält 3 —6 Samen, — Japanifhe Camellie (C. japonica) }- 
Ein fehr ſchöner, 4 — 6 Fuß hoher, immergrüner Strauch mit eirundslanzett- 
förmigen, zugefpisten, dunkelgrünen, glänzenden Blättern. In den Blatt: 
winfeln und an den Spigen ber Zweige kommen ſchon oft im Februar die 
großen rothen Blumen, welche dem Straudye ein äußerſt pradhtvolles Anfehen 
geben. Abänderungen find mit weißen und gelben, audy mit roth- und weiß: 
geftreiften und mit gefüllten Blumen, welche legtere befonders prachtvoll find. 
Sn China und Japan einheimifh, und kann bei uns in jedem warmen 
Zimmer am $enfter überwintert werden, wo er Sonne hat. Man gibt ihm 
eine leichte, aber nahrhafte, aus Lauberde und etwas Lehm bereitete Erde, 
und hält ihn nur fehr mäßig feucht , bis ficy die Knospen entwideln und der 
Straudy anfängt zu treiben, wo man ihn dann etwas mehr, aber auch nicht 
zu viel begieft. Im Sommer kann man ihn mit dem Topfe ins Freie hei: 
fen. Die Vermehrung diefes [hönen Strauches gefchieht im Freien. 

Cameralwiſſenſchaft, Cameraliſtik, unterliegt häufig den Be: 
griffen der Sinanzwiffenfhaft und Staatswirtbfhaft. Mur: 
hard befinirt fie richtiger als den Inbegriff der Hülfswiffenfchaften von bei: 
den, namentlich die Landwirthfchaftsfunde, die Korftwiffenfhaft, die Berg: 
baufunde, die Gewerbfunde oder Technologie, die Handelstunde, Ihren Nas 
men bat die Cameraliftit von den Gammern, d. i. den Aufbewahrungs⸗ 
Örtern der Öffentlichen Einkünfte, 

Ganımer. 1) Ein aus mehreren Derfonen, Vorfigern, Räthen und Die: 
nern beftehendes hohes Collegium, um die landesherrlichen Einfünfte, die 
öffentliche Polizei ıc. zu verwalten, deffen Einrichtungen und Umfang aber 
ſehr verfchieden find. 2) In Emden (DOftfriesland) eine Fläche Lundes 
von 400 D Ruthen oder 53772 franzöf. D Fuß. 

Campagna di Roma. Diefer, ungefähr 15 Meilen breite und 50 
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Meilen lange Landſtrich Jtaliens grenzt nördblih an Sabina und die 
Wilder des alten Hetruriens, weitlih und füdlih an Abruzzo und 
Terra di Lavora, und öftlih an das mittelländifhe Meer. Im 
engern MWortfinne und gewöhnlich verfteht man unter Campagna di Ro: 
ma jene wüfte, beiRonciglione oder f[hon bei Vit erbo beginnende und 
ſich, mit Inbegriffderpontinifhen Sümpfe, bis Terracine erſtreckende 
Ebene, deren Mittelpunft das alte Rom bildet. Der Charakter des hiefigen 
Bodens, in feiner Oberflädye und Schihtung, entfpricht der Eigenthümlich: 
keit des hiefigen Climgs durhaus. Jener ift faft durchaus vulkaniſch und 
hat nur einzelne Erhöhungen, wovon befonders die Höhenkette von Albano, 
der einfamftehende San Drefte und dr Monte Mario mit der Billa 
Millini und feiner Eöftlihen Ausfiht über Rom und deffen Umgebung 
als Berge aufzuführen find, Die ehemaligen Krater der Vulkane ftellen jegt 
die Seen der Gampagna dar, mworunter der wegen feines Ableitungs: 
fanales — eines der älteften und berühmteften Römerwerte — merkwürdige 
Albano, und der wegen des Incruftations: Vermögens feines ſchwefelhal⸗ 
tigen Waffers noch merfwürdigere See der Solfatara. Der aus diefem 
See entfpringende Eleine Fluß (die Albula der Alten) befigt diefelbe Eigen: 
[haft und ſtößt Raud und Schwefeldämpfe aus, bis er in den TZeverone 
(Anio) füllt. Obwohl an ſich nicht unfruchtbar, tödten Dürre und Hige 
und giftige Nebel die Vegetationskraft des Bodens, Allabendlich werden die 
Felder von Rom mit einem dicken glänzenden Dunft überzogen, welcher ſich 
nur einige Fuß body über das Erdreich erhebt, und den man allgemein als 
eine Urfache des tödtlichen Fiebers betrachtet, welches die Einwohner diefer 
Gegenden dahinrafft. Aus diefem Grunde ruhen Pflug und Hade, oder wer: 
den nur oberflählidy gehandhabt ; die unglüdlichen Bandleute fegen fie zur 
nöthigften Zeit ihrer Wirkfamkeit bei Seite, um in die benachbarten Städt: 
hen oder nah Rom zu flüchten ; die Schafheerden aber werden, wenn Zroden: 
heit des Bodens und die Gefahr des Fiebers droht, auf die Apenninen 
getrieben, um erft im Winter mit ihren Führern zu den baheimgebliebenen 
wilden Dchfen und Kühen zurüdzutehren. Eben fo entfremdet, wie die Seg— 
nungen der Geres, ift diefer traurigen Dede das Grün und der Schatten ber 
Wälder, Nur die Umgebungen von Monterofi, namentlidy die vor Als 
bano, erhaben über die Gefilde des Todes, welche die ungefunde Luft be: 
herrſcht, bieten den Anblick eines frifhen Eräftigen Wahsthums bar, und find 
mit Bäumen und einem Ichbaften Grün bedeckt — ganz das Gegentheil von 
der Wüſte, die fie beherrſchen, das dichtefte Gewebe von Quellen und Felfen, 
von Palläften und Trümmern. — Dörfer und Sleden gibt e8 in der C am: 
pagna nicht; hie und da trifft man einzelne jämmerliche, an eine alte Ruine 
gelehnte oder aus den Zrümmern irgend eines alten Tempels conftruirte 
Hütten oder etwas beffer gebaute, aber auch von allen Bequemlichkeiten ents 
blößte Wirthſchaftsgebäude — Caſali — an. Solche Meiereien beftehen 
gemeiniglid) aus einer geräumigen Küche und zmei großen Sälen auf beiden 
Seiten. Dahinter find noch drei gleich große Säle, aber ohne alle Geräth: 
fhaften, ja fogar ohne Senfter. Der obere Stod enthält in der Regel ſechs 
ähnliche Säle, die zum Auffhütten des Getreides beftimmt find; nur einer 
davon pflegt mit einigen Geräthfchaften verfehen zu fepn, und dient zum 
Aufenthalte der Verwalter. Diefes find — beiläufig gefagt — meiftens Leute 
von Bildung, die zu Nom und in den benachbarten Eleinen Städten wohnen 
und ihre Samilien dafelbft haben ; die Viehpächter und Arbeiter aber gehören 
mehrentheils dem Gebirge an. Einige arme Familien ausgenommen, welche 


496 Campagna di Roma. 


unter ben Trümmern ber kleinen Städte des Agro romano wohnen, gibt es 
hier in den römifchen Maremmen feine Eingeborne und Feine Bevölkerung 
mehr, und Roms Einwohner felbft find auf diefe Art Fremdlinge in ihren 
Gefilden. — Doch, um auf unfere Gafale zurüdzufommen, fo bemerfen wir 
in den beiden Flügeln desfelben große gewölbte Pferdeftälle, mehr zum Staate 
als zum Nugen bdienend ; denn bie zum Dienft zu brauchenden Pferde kom: 
men nur felten hinein, und halten fi) auch nur, fo lange die Arbeitszeit 
dauert, unter Mittag hier auf, um gefüttert zu werden; außerdem find fie 
immier auf der Weide im Freien. Die häuslichen Gefchäfte in folhen Wirth: 
fhaftsanftalten beforgt gemeiniglich eine einzige Magd, die während der Ars 
beitszeit für den Verwalter kocht, Die Viehwärter bereiten ſich ihre Speifen 
felbft. Die Arbeitsleute erhalten täglich drei Mahlzeiten. Brod ift gewöhnlich 
ihre einzige Nahrung ; wenn einer von ihnen etwas Schafkäſe effen will, fo 
muß er fich ihn für eigenes Geld kaufen; denn der Herr liefert nur jenes und 
Mein zum Mittag. Unter demfelben find ihnen zwei Stunden zum Schlum: 
mer vergönnt, und biefer ift ohne Gefahr für ihre Gefundheit ; fo wie aber der 
Thau und die Kühle der Nacht die Erde erfrifchen, und fie fi) dann auf den 
feuchten Rafen lagern und in ben fchmwefeligen Ausdünftungen fchlafen, fo 
wird ihnen der Schlaf gefährlich. Doch fegen die meiften fich diefer Gefahr 
aus, weil ihnen das Landhaus zu weit entlegen ift, und fie viel Zeit und Kräfte 
auf das Hin = und Hergehen verwenden müßten. Alle Bemühungen der $rans 
30fen, durch Anpflanzungen von Bäumen die ungefunde Luft in diefen Ge: 
genden zu verbeffern, find gefcheitert. Man hatte 60,000 Bäume kommen 
laffen, die Campagna damit bepflanzt und jeden einzelnen durch eine Um: 
zäunung von Dornen gegen die Befchädigungen ber Viehheerden zu ſichern 
geſucht; fie hatten aber faft alle eben fo wenig Fortgang, als die Lorbeeren, 
welche die Sranzofen aufdem Gapitole anbauen wollten. (Conv. Lexikon, 
Bd. 2. 5. Aufl. ©. 251.) In der That fieht man weder Bäume, noch Gär— 
ten und Gemüfe. Wenn man feine Anmerkungen darüber macht, fo erhält 
man zur Antwort, daß die Heerden alle junge Anpflanzungen zerftören und 
das Gemüfe zertreten würden, wenn man ſich auch die Mühe geben wollte, 
dergleichen zu bauen; es fen alfo weit bequemer, diefe Bedürfniffe in den be: 
nachbarten Städten zu kaufen, von wo man ohnedieß täglich den Brodbedarf 
holen müſſe. Wirklich find diefe Städte mit Meinbergen und Gärten umge: 
ben, und die Koften der Fuhre werden bier nicht angerechnet, weil man Och: 
fen genug dazu hat; man wirft ein Bund Heu aufden Karren und ein Brod 
für den Führer, und fo gerüftet muß er oft Reifen von 30 Meilen machen, 
ohne daß es weitere Koften verurfachen darf. Diefer Ueberfluß an Reitpfer: 
den und Zugochſen ift nach der Bemerkung eines Meifenden, der die Dekono: 
mie der Campagna genauer unterfuchte, der einzige Aufwand ihrer Pad: 
tungen. Aber es ift — fagt er — auch fehr merkwürdig, daß feiner von den 
Berwaltern fidy es je einfallen läßt, einen Schritt zu Fuß zu thun: Alles ges 
fchieht zu Pferde; die Verwalter mit Flinten, die Viehwächter mit Lanzen 
bewaffnet, durchftreichen die Felder in vollem Galopp, und es ftehen immer 
geruhte Pferde im Stalle, um fie mit den ermüdeten wechfeln zu können. 
Jeder von diefen Leuten hat 2, oft auch 3— 4 Pferde, welche ihm zum 
Dienft angewiefen find. Einige ausgediente Pferde werden beibehalten, um 
bie jüngern anzulernen ; aber die meiften find junge Pferde, welche die Vieh: 
wächter zu ihrem Vergnügen abrichten, und welche dann, fo wie fie Sat: 
tel und Zaum gewohnt find, verkauft werden. Diejenigen Pferde, die man 
zum Ziehen beftimmt, werden roh und wild verkauft. Die Kutfcher in Rom 
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verftehen fid) zum Theil trefflich darauf, fie einzufahren und abzurichten. 
Stutereien waren ehemals ein vorzüglicher Gegenftand des Gewinnes für 
die großen Landbefiger in Rom; fie ließen damals ihre Landgüter für eigene 
Rechnung verwalten und befaßen edle Schläge von Pferden, wovon jeder 
feinen befondern Namen führte. Noch im legten Jahrzehend des vorigen Sä: 
culums fand man Pferde von Bronze: Farbe, die Borghefe genannt wur: 
den ; fie glichen den Pferden des XZeres, und dienten als Mufterbilder den zu 
Rom ſich bildenden Künftlern. Jetzt find dergleichen reine Pferdeftimme 
nicht mehr vorhanden. Die Eigenthümer haben ihre ſämmtlichen Ländereien 
verpachtet; das in den Thieren ftedende Hauptvermögen gehört ben Päch— 
tern, und diefe begnügen ſich damit, einen Schlag Pferde von ſchwarzer Farbe 
und ziemlidy ſchöner Geftalt zu erzielen, welche eben fo gut zum Fahren und 
Reiten fich eignen, und ihrem Befiger, der nicht felten deren über 400 Stüd 
hat , einen fichern und reinen Gewinn abwerfen. Die Reitpferde der Vieh: 
hirten find vorzüglich geduldig und gelehrig ; fie bleiben oft ftundenlang als 
Schildwachen in der größten Mittagshige und von Fliegen beunruhigt auf 
ihren Poften ftehen und müffen dann oft in vollem Galopp große Streden 
durchlaufen, wenn der Hirt die Heerde einholen will. Sie find nicht fo 
wild, als die Pferde in Toscana, und laffen ſich leicht anfommen und 
abrichten. — Das Leben der Thierwärter, deren es hier eine fo große Menge 
gibt, hat etwas Wildes und Unabhängiges, und ift nicht ohne alle Reize. 
Da fie eigenes Vieh unter den Heerden haben, wovon fie den Nutzen als 
Gehalt ziehen, fo find fie im Dienfte nicht forglos und gleichgültig. Sie er: 
halten nichts als Unterhalt und feinen Sold; die freie Weide ihres eigenen 
Viehes ift ihr Gehalt. Man fieht fie in den großen Weidefteppen, mit Slinte 
und Lanze bewaffnet, fi in den Schatten der einzelnen Eichen ftellen, von. 
wo aus fie die Richtung ihrer Heerden beobachten. Hier halten fie oft ftun: 
denlang unbemeglih und durchlaufen mit ihren ſchwarzen Augen die ganze 
Gegend. Nicht leicht bleibt etwas von ihnen unbemerkt. Naht fi zumeilen 
ein Hafe oder Kaninchen, fo fteigen fie vom Pferde, ergreifen die Flinte 
und lauern, gleich dem Fuchſe, fo lange auf die Beute, big fie diefelbe er— 
fhnappen; oft jagen fie ſchnell vorwärts, um die Heerden zurüdzulenten, 
zumeilen fliegen fie mit Bligesfchnelle dahin, wo ein Paar wilde Stiere zu: 
fammentreffen und durch ihr dumpfes Gebrüll, durch Stampfen und Schar: 
ren den fürchterlichften Kampf verkündigen; mit gefenkter Lanze ftürzen fie 
in vollem Galopp auf die Kämpfer, ftechen und vermwunden beide, und diefe, 
erfchroden, laſſen voneinander ab; er ruft ihnen drohend zu und fie entfer: 
nien ſich, gleichfam bedauernd, daß das Blut ihrer Wunden nicht im Zwei: 
kampfe gefallen ift. — Die hiefigen Zugochfen, gemeiniglich in einer Anzahl 
vor 100 Stüd auf einem Landwefen, zeichnen fich durch ihre großen Hör: 
ner und ihre graue Farbe aus. Sie leben immer auf der Weide, ausgenom: 
men in ber Arbeitszeit, wo fie aus der Gafale reihlih mit Heu gefüttert 
werden. — Die zu einigen Hunderten zufammen weidenden Kühe find mil: 
der Art, und geben in der Regel, trog dem, daß die Milch in Rom fo theuer 
als in. andern großen Städten ift, Beinen Mitchnugen ; bloß der Verkauf ber 
Kälber und der ältern Kühe von 6 — 8 Jahren gewährt eine Rente, bie aber, 
da der Hirt nur wenig Koften verurſacht, nicht unbedeutend erachtet werben 
kann, Man rechnet im Durchſchnitt den Ertrag von jeder Kuh 40 Franken 
jährlich; 100 Kühe mit ihrer Nachzucht geben alfo jährlih 4000 Franken, 
und es gibt Pachtungen in dem Agro romano, melde über 2000 folder 
Kühe haben. — Auf den am höchſten gelegenen Theilen der Landgüter wii: 
v. Lengerke's landw. Gonv. Lex. I. ®b. 32 
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den die Schafe, bir aber, wie gefagt, Im Sommer zum größten Theile auf 
den Gebirgen find. Der Beftand ift gemeiniglid; gegen und über 4000 
Stück. Es gibt zwei verſchiedene Schafracen in den Maremmen von Nom: 
die eine Sorte heißt Negrettiz fie find flein, haben einen geraden Kopf, 
£urze Beine, find dichtvollig, lebhaft und gleichen den Schafen in der Dau— 
phine, bis auf die Wolle, die zwar von ziemlicher Güte ift, aber eine braune 
Chocoladenfarbe hat. Achtzigtaufend Stück von diefer braunen Art waren 
fonft erforderlich und beftimmt, die Wolle zu den Kutten der Bettelmöndye 
Staliens, fo wie aud zur Bekleidung der Hirten und der Poftillions zu 
liefern; gegenwärtig wird noch viel Wolte bavon in die Fabriken nah Sranf: 
reich) verfendet, wo man fie mit anderer vermifcht und die Tücher für bie 
Soldaten daraus verfertigt: Die andere Sorte Schafe, wovon man in den 
Matemmen über 60,000 Stück zähft, ift bie von Pouilte. Sie. find hoch, 
ſehr geſchickt geformt, haben gerade Beine, und ihre Gang gleicht dem ber 
engliſchen Pferde; ernfthaft und langſam imihren Bewegungen durchwan⸗ 
dern fie ruhig ihre Weidepläge, die ihnen angermiefen find, Ihr Rüden ift 
gerade und breit, ihr Körper walgenförmig, ihr Kopf ungewöhnlich geſtreckt 
und mit fangen herabhängenden Ohren verfehen. Diefe ſchönen Thiere, de: 
von Wolle glänzend weiß und an Feinheit dee aragoniſchen gleich: 
£ommt, haben den Fehler, daß fie nur auf dem obern Theile ihres Körpers 
Wolle tragen, dahingegen geben fie, gleicbfam zum Erfage diefes Mangels, 
auferordentlich viel Milch, und. haben Euter. gleich den Biegen, fo daß fie 
oft nicht davor gehen Eönnen, Da das Schaffleifh in It alien nicht an— 
genehm ſchmeckt, defhalb auch nur wenig zum Verfpeifen gebraucht wird, 
fo tödtet man die meiften männlichen, auch wohl eine Menge weiblicher 
Lämmer und benust die Mitch der Schafe zu Käfen. Es ift nichts Unges 
wöhnliches, daß ein einziges milchendes Schaf den Sommer über für drei 
Piaſter Käfe liefert, Von der Mitte des Maies an wandern dieſe Heerden 
auf die Gebirge von Norcia, Abruzza ꝛc., von mo fie in der Mitte 
Octobers wieder zurückkehren; und von diefer Zeit an ſieht man die Cam: 
pag na ben Winter hindurch mit Heerden und. Hirten aller Art bededt, wel: 
che ſämmtlich in tiefer Stifte umherzichen, und die einzige Bevölkerung dies 
fer Wüften ausmahen, wo man weder Dörfer noch einzelne Hütten findet, 
und welche die Vorfehung uns als ein Beifpiel des Wechſels der Zeiten und 
der Schieffale hingeftelit zu haben ſcheint. Aud) Schweine werden in 
großen Truppen angettoffen. Sie irren das ganze Jahr in der meiten Ebene, 
mehrentheils in ben am Meere gelegenen Feldern, umher; man könnte fie 
wegen ihrer Wildheit für wilde Schweine halten; es find aber zahme von 
fhwarzer Farbe, deren Fleifh und Fett durch die Eicyeln des Waldes vor: 
zliglich gut werden.‘ Den Fruchtbau der Campagna di Roma ans: 
langend, fo ift kaum der neunte Theil ihres Areals demfelben gewidmet, und 
diefer noch auf eine fehr mangel- und fehlerhafte Weife beſtellt. Weinland 
wird dem Getreidebau, und umgekehrt, Kornland dem Weinbau gewidmet. 
Der einzige Dünger befteht aus der Afche der abgebrannten Stoppelfelder, 
oder aus dem winterlichen Pferche der Schafe. Das 2— 3 Fuf body von 
der Erde abgefichelte Getreide bleibt 2 Tage lang in der Sonne liegen, dann 
wird es eingebunden und in grofen Feimen auf dem Felde aufgeftellt. Vier⸗ 
zehn Tage nachher läßt man es durch Pferde austreten ; denn bie in der fom:= 
bardei übliche Dreſchwalze ift bier nicht im Gebraud. Vor nody nicht lan 
ger Zeit herrfchte hier noch die Gewohnheit, das Stroh den Winden preis: _ 
zugeben; aber fpäter hat ein gewiffer Here Degerando die Einrichtung 
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getroffen, das Stroh in Feimen zu ftelfen und diefe alsdann anzuzlinden, 
wenn Wolken und Heufchreden die Saaten bedrohen, und es hat diefes fo 
gute Wirkungen gehabt, daß man wohl nicht leicht wieder davon abgehen 
wird. Diefe bin und wieder in Eleiner Kerne auf den Höhen def welligen 
Felder aufgeftellten Keimen gleichen den Kraals oder Feldlagern der Hotten: 
totten, und geben der Gegend ein Anfehen von Wildheit, Das ausgedro: 
fhene Korn wird gleich naher nah Rom gebracht, und man läßt es fel: 
ten in ber Pacht =Cafale liegen. (Fragment einer ungedrudten 
NReifebefhreibung von Stalien.) — Fragt man, wodurd) ein 
einft in der Fülle der Macht und Fruchtbarkeit lachender Landftrih, wo 
nad) den Verfiherungen eines Strabo, Varro und Plinius, einige 
fumpfige Landflrihe an der Küfte ausgenommen, bie gefundefte Luft ge: 
herrſcht haben foll, in eine fo traurige verpeftete Wüftenei umgewandelt 
worden, und worauf fi namentlich jene in Italien fo berüchtigte Aria 
ecattiva begründet, fo hat ein früherer Bearbeiter diefes Artikels im Bro d: 
haus'ſchen Converſations-Lexicon die wahrfcheinlichfte Urfache davon, gewiß 
treffend, in den Verheerungen finden. wollen, welche Rom und fein Gebiet 
in den Zeiten der Völkerwanderung heimſuchten und entvölkerten. „Der 
Feldbau,“ fagt er, „gerieth in Verfall, weil es an Menfchen fehlte; aus: 
„getretenes Waſſer wurde ſtockend und erzeugte Sümpfe, weil man ihm 
„feinen Abflug verfchaffte; Reichen von Menfchen und Thieren, die man 
„nicht begrub, verpefteten die Luft. Was menfchlicher Kunftfleiß der Natur 
„abverdient hatte, fiel ihr wieder anheim, und feit Jahrhunderten in ihrem 
„ſich immer feindfeliger geftaltenden Wirken nicht unterbrochen, ſcheint fie 
„durch eine langfame, aber unaufhaltfame Zerftörung des Menfchen und fei: 
‚mer Werke in dem begünftigften Rande der Welt für alle VBernachläffigung 
„ſich rächen zu wollen. Daher find alle, und felbft die Fräftigften Maßre— 
„gen, den Zuftand der Sampagna und die Schäblichkeit des Clima’s zu 
„verbeſſern, bi auf diefe Stunde vergeblich geblieben, und felbft die Strenge 
„der Regierung ift nicht im Stande, den gröbften Mißbräuchen abzuhelfen, 
„weil ihr noch zwei andere mächtige Feinde, Vorurtheil und Zrägheit des 
„Volks, im Wege find. So fchreitet das Verderben immer weiter; ganze 
„Gegenden Roms, welche die Aria cattiva verpeftet, find bereits im Som: 
„mer öde und verlaffen, und eben diefe Luft, in deren füßem Schmeichelwehen 
„Niemand Verrath und Tücke ahnen follte, droht nach und nach ſich in den 
„vollen Befig der fieben Hügel zu fegen und Rom aus R om zu verdrängen.’ 

Gampine, die, in landwirthfchaftlicher Beziehung *). Diefer 
Theil der Niederlande, in der Landesfprahe Kempen genannt, wird 
weſtlich von dee Schelde, nördlih von Holland, öftlih vom Rhein 
und füdlich von einer Linie begrenzt, die, wenn man fie von der Schelde 
zum Rhein zöge, Mecheln, Haffelt, Maftriht und Jülich bes 
rühren würde; die Campine begreift folglich ganz Nord: Brabant und 
den größten Theil der Provinzen Antwerpen und Limburg. Diefer 
ganze Landftrich, 30 franz. Meilen lang (von Berg-op-zoom bid Terz 
neth an der Maas) und 25 breit (von Herzogenbufch bis Daffelt), 
macht einen Theil der weiten Sandfläche aus, welche fih über Holland, 
Norddeutfchland und einen Theil von Polen ausbreitet. Der Boden 
ift eben und erhebt fich wenig Über die Meeresfläche und hat viel unbebaus 


*) Journ. du voyage den Pays -Bas 1825, 2e serie T. U. — Vergl. 
Belgifhe Landwirthfhaft. — 
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tes, fogenanntes Heideland, welches das Waffer zuweilen fo lange an fid 
hält, daß ordentliche große Teiche entftcehen, zum Beweiſe, daß unter dem 
Sande Thonfhichten hinſtreichen. Es ift an den Drten, 3. B. an den Flüf: 
fen, wo es durch deren Austreten mit Schlamm bededt und wo gedüngt 
wird, nicht unfruchtbar. Der Theil der Campine, welcher fi in der Nähe 
der Maas,von Breda, Herzogenbufh und Antwerpen hinzieht, 
ift völlig eben, aber von fehr verfchiedener Bodenbefchaffenheit. Die Luft ift 
bier feucht und alt, der Winter lang und der Herbft allein angenehm, Die 
Einwohner find nichts weniger als wohlhabend, aber nicht unzufrieden mit 
ihrem Schieffal, Sie wiffen ihren Boden auf alle Art zu benugen; erfegen 
Alles, was ihnen die Natur verfagt, durch größte Wirthfchaftlichkeit; nichts 
geht verloren, heißt e8, als der Ra uch. — Sie find von Natur gaftfrei, 
offen, beherzt. Das Eigenthum tft in der Campine fehr vertheilt. Das 
Land, was die Leute bearbeiten, iſt meiftens ihr eigen, und daher mwiffen fie 
ihm einen höhern Ertrag abzugeminnen, als wenn fie bloß Pächter wären. 
Große Güter find felten. Man findet wenige, die mehr ald 20 — 25 Bon: 
niers (1 Bonnier ift ungefähr einer franzöfifchen Hectare gleich) Ader: 


land, 7-—8 Bonn, natürliche und 5— 6 Bonn, Klee: oder Spergel: Kunft: - 


riefen enthalten, Esparfette und Luzerne trifft man wenig an, was ſich aus 
dem Falten Clima erklärt, Man baut-Buchweizen (wovon auch ein Theil 
zur Grünfütterung flir's Vieh verwendet wird), Rüben, Karotten, Kartof: 
fein. Auf einem Gute von der angegebenen Größe find 15 — 20 Mitchkühe, 
2Ochſen, 2Pferde, 3— 4 Stüd Jungvieh, 4 Kälber, 3— 4 Schweine und 
40 — 60 Schafe, auch mehr, wenn Heideland in der Nähe ift. Man pflügt 
nicht tief, fondern flach. Ein Ochſe vor einen einzigen Pflug gefpannt, 
reicht hin, außer da, wo fchwerer Boden vorfommt und man dann 2 Pferde 
vorfpannt, Viele Bauern graben, ftatt zu pflügen, das Land um. Zu den 
Moggenfaaten wird der Ader in mehr oder minder breite und hohe Beete 
gelegt, zum Abhalten der Winterfeuchtigkeit, welche fich in die zwifchen den— 
felben gezogenen Furchen zieht, Seit 30 Jahren find mehrere von der allge— 
meinen Regel abgewichen, und bringen den Boden 18— 20 Zoll tief ber: 
auf, wozu fie Pferde gebrauchen. Ihre Ernten find viel ergiebiger, wenn fie 
nur hinlänglich düngen. Der fehr einfache und leicht zu behandelnde Bra: 
banter Pflug, mit unbeweglichen Streihbrett (otsmal) ift der allgemein 
gebräuchliche. In einigen Gegenden hat man, fo wie es die Befchaffenheit 
des Bodens erforderte, mehrere Veränderungen angebracht. In der Gegend 
von Herzogenbufc hat er ein Vordergeftell mit zwei ungleihen Rä— 
dern, von welchen das größere in der Furche geht. Bei Maftricht find 
beide Räder gleih. Die Übrigen Aderwerkzeuge find diefelben , welche in 
ganz Belgien gebräudhlicd find. Zwei Drittel der Campine werden 
mit Roggen bebaut. Er fommt oft 3 Jahre hintereinander auf ein und das: 
felbe Feld; dann wird er aber jährlich gebüngt. Folgen auf Roggen Rüben, 
fo gibt man zwei Pflugarten, düngt dann, reinigt das Land tüchtig vom 
Unkraut, pflügt und eggt es noch zweis bis dreimal, Einem Bonnier gibt man 
100 Zuhren (à 500—600 Kilogramm) Mift, Baut man Spergel, fo düngt 
man nicht und pflüge nur ein =, felten zweimal, fäet ihn dann, eggt oder walzt 
Ihn ein. Der im Srühjahre gefäete Spergel befommt aber zuvor eine Düngung. 
Man fäet oft im Frühjahre gelbe Rüben auf den Roggen, wenn er nicht dicht 
genug aufgegangen, und führt mit der Egge darüber hin, was beiden wohl 
befommt, In der Hälfte Dctobers beginnt man die Roggenſaat und fegt fie 
fort, wie man kann und der Mift reicht, Der wenige Weizen ‚ der ge 


.- 
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baut wird, kommt in das befte Land, das man einige Fahre zu natürlichen 
Wiefen benust und vom Vieh hatte beweiden laffen, Man gibt ihm die forg: 
fältigfte Zubereitung. Das Jahr darauf bringt man Kohlfaat, die man mit 
dem Pfluge oder Pflanzer verpflanzt. Iſt er bis zu einer gewiffen Höhe er: 
wachfen, häufelt man ihn, indem man übers Kreuz Kurchen zieht und deren 
Erde rechts und links auswirft, Mach geernteter Kohlfaat düngt und bereitet 
man das Land zu einer zweiten Weizenernte vor, auf welche dann Haber mit 
Kiee folgt. Dann wandelt man dieß Feld durd Einſaat guten Heufameng, 
der eingeeggt und worauf dann Dünger überbreitet wird, in eine natürliche 
MWiefe um, in welchem Zuftande es fo lange gelaffen wird, als es reichlich 
Sutter gibt, Nimmt dieß zu fehr ab, fo füngt der vorige Umlauf wieder au, 
mit der einzigen Abänderung, daß nur auf den erften Weizen, Flachs oder 
Hanf folgt, Beide legtere Gewächſe zieht man auch auf Feldern, die vorher 
Kartoffeln getragen hatten, gibt ihnen zwei Pflugarten und eine Düngung. 
Der Kunft = Zutterbau gibt die Hauptaushülfe zur Ernährung des Viehes, 
welche für die Bewohner der Campine ein wichtiges Anliegen iſt. Daber 
fäen fie vom Anfange Maies bis Ende Juni alfe aht Tage Buchweizen zur 
Grünfütterung, und Spergel, auf den fie viel halten, Ein Theil davon wird 
eben fo verwendet, wie der Buchmeizen, ein anderer aber zu Deu für den 
Winter gemacht und im September gefihelt. Außerdem bauen fie zu gleichem 
Zwecke auch Kartoffeln, Rüben und Karotten, Lestere beide laffen fie auch 
wohl inder Erde, und holen fie, wie es das Bedürfniß erheifcht. Die Kartoffeln 
baut man vom Anfange Aprits bis Ende Juni mit dem Pfluge in ein wohl 
vorbereitetes und gut gedüngtes Land; pflanzt fie fo dicht aneinander, daß man 
fie nicht häufeln kann, Man begmügt fi) mit dem Jäten und fie gedeihen *). 
Die natürlichen Wiefen düngt man jährlih mit Kunſtdünger. Wo es die 
Dertlichkeit nur zuläßt, werden fie bewäfferte. Die Campine hat Eeine 
Mälder und dod) fehlt es nicht an Holz, Man ftöße auf Eichenſaaten und 
Anpflanzungen,, befonders um alte Abteien. Außerdem find alle Felder mit 
Bäumen umgeben, befonders mit einer ſchönen Varietät Nothtannen, Torf 
ift im Ueberfluß vorhanden und gibt als Brennmaterial fehr erwünfchte Aus: 
hülfe; feine Afche ift ein vortreffliher Dünger auf dieWiefen, Die Campiner 
ziehen wenig Obftbäume und Feine andere Gemüfe, ald Küchengewächſe, den 
fogenannten Feldfohl, und diefen größtentheils ihrer Kühe wegen, Bohnen, 
Karotten, Zwiebeln und ganz gemeinen Salat. Da der Boden der Cam: 
pine vielen Dünger und oft verlangt, fo geht das Hauptaugenmerk der Land: 
leute bier darauf, fich möglichft viel Dünger zu verfchaffen, und defhalb halten 
fie fo viel Vieh. Man behauptet, daß fie von 25 Bonniers mehr ald 2000 
Karren Mift (zu 500—600 Kilogramm) erhalten. Die Stälk find im Ber: 
hältniß des aufgeftellten Viehes fehr gering ; aber es wird in einem Theile der: 
felben auch der Compoft bereitet. Sie haben zwei große einander gegenüber 
ftehende Thore, fo daß die Wagen leicht ein: und ausfahren können. Der 
Compoſt wird in einer Grube bereitet, die zu unterft eine Page Sand hat, den 
man mit Heiderafen bededt, und diefen wieder mit Kuhmift, Torf und alfem 
möglichen gefammelten Unrath. Stroh ift zu wenig zur Einſtreu da; es 
muß als Kutter dienen; zu jener bedient man fidy des Heiberafens, Außer: 
dem bereitet man eine Art Poutrette, indem man Kuhmift, Heiderafen 


*) Ein überall in unferem Sandboden fehr nahahmungswerthes Verfahren, 
wo man meijtens vationell zu handeln glaubt, wenn man bie bürftigen Büſchel 
11/52 Fuß auseinander bringt und einen ſolchen Erdhügel heranführt, daß 
auch der ftärkere Reaen nidt an die Wurzel zu dringen vermag 
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mit gährendem Dünger mifht, Der Hühner: und Taubenmift wird forgfäftig 
gefammelt. Gern würde man auch den Kalk anwenden, wenn ihn der Trans: 
port nicht zu fehr vertheuerte, Mit Graben: Auswürfen vermifcht, gibt er 
einen herrlichen Dünger. Das Hornvich ift eine einheimifche, mittelgrofe, 
wohlgebaute und in ben angrenzenden Gegenden fehr gefuchte Race. Sehr 
viel geht für die Schlahtbanf nah Eleve, Cölin, Nahen. Es wird 
gut genährt, bleibt faft das ganze Jahr im Stall und befommt regelmäfig 
eine befonbere Koft, die oft beffer zubereitet ift, al8 die für den Landwirth 
feibft. Diefe befteht aus Wurzelwerk und Kartoffeln, untereinander oder ge: 
fondert ; dazu kommt noch zuweilen Kartoffel: und Spergelkraut, Roggenfpreu, 
wohlzerhadte Erbſen- und Bohnenfchoten und die Hülſen von Leinfamen, 
Das Alles läßt man mit einander kochen, thut etwas Mehl von Buchweizen, 
Roggen und Haber dazu, fo wie gepulverte fein: und Kohlſaat-Kuchen. Yon 
diefen Futter erhält das Vieh dreimal täglih im Winter und zweimal im 
Sommer und in der Zwifchenzeit Gras oder grünen Klee, ober Spergel, oder 
Göparfette, fo viel e8 freffen will. Im Sommer führt man die Kühe auf die 
Miefen, wo fie aber nicht frei herumgehen, fondern an in die Erde gefchlagene 
Mfähle, um welche oben ein eiferner beweglicher Ring angebracht ift, mit dem 
Stride fo angebunden werben, baf das Thier in einem Umfreife von 10—12 
Fuß rings um den Pfahl ſich bewenen kann, ohne daß der Strick fich verfürzt. 
Sft der Plag abgerafet, wird der Pfahl weiter gerüdt. Auf diefe Weife er: 
nährt eine Wiefe den vierten Theil mehr, als wenn man e8 darauf nad) Be: 
Lieben herumlaufen läßt. Eine einzige Perfon kann viele Stüde hüten. Im 
Stall fteht das Hornvich fo, daß es fich nicht berühren fann, An einem 
eifernen Halsbande, das unter dem Hals gefchloffen wird, find zmei Kleine 
Ketten angebracht, die ihnen hinlänglihen Spielraum laffen fich zu bewegen, 
ohne ihre Nachbarn zu beläftigen. Die Kälber, die man aufziehen will, er: 
halten anfänglich alle Mitch der Mutter. Nach und nad) entwöhnt man fie 
und gibt ihnen eine Art Suppe von gefochten Erdäpfeln, oder von Buchmeigen: 
mehl oder Buttermilch, und füttert fie weiterhin eben fo, wie die Kühe. Die 
zum Schlachten oder zum Verkaufan den Megger beftimmten Kälber befommen 
in der Buttermilch noch eine Zuthat von Roggenmehl, oft auch von Eiern, Die 
Bewohner der Campine ziehen nicht viel Pferde; fie kaufen fie jung in 
Hesbaye (im Lüttich'ſchen) und in Friesland, Man ernährt fie mit 
Heu und Spergel, Häderling, grünem Klee und Haber. Man reicht ihnen 
oft Kleienwaffer mit etwas Salz. — Die Wolle der Campiner Schafe 
foll mit Ausnahme der Ardenner bie befte in den Niederlanden fern. 
Man läßt fie, folange es nur die Witterung erlaubt, aufder Heide. Winters 
im Stall erhalten fie Grummet, Heu, Klee und Stroh, und die zur Maft 
beftimmten Korn, Vor der Schur findet die Pelzwäfhe Statt. — Die Land: 
wirthe ziehen viel mehr Schweine, als fie für die Haushaltung brauchen, zur 
Ausfuhr, mit bedeutendem Gewinn. Sie kaufen fie jung m Hesbaye, 
machen fie fett, verfaufen fie bann und halten das für viel ötonomifcher, als 
wenn fie felbft Zuchtfäue hielten, Sie mäften fie mit dem Abfalle von der 
Kubhfütterung und mehligen Subftanzgen. — Gänfe, Enten fieht man nicht; 
auf Hühner und Tauben befchränkt ſich die ganze Flügelvieh-Haltung. Da 
die Milchwirthſchaft die Hauptfache ift, fo wird diefe -mit großer Sorgfalt 
behandelt. Sämmtlihe Milch wird zu Butter verwendet, die fehr von denen 
gefucht wird, welche für ben Winter einlegen wollen, oder fonft Vorräthe be: 
dürfen. Sie hält ficy lange gut. Das ganze Mitchwefen, über welches die 
Hausfrau die Aufficht führt, wird mit größter Reinlichkeit betrieben, Man 
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buttert hier in ben auch In Deutfchland üblichen Butterfaß, und nicht wie 
in Holland mietelft einer Mühle. Die Ausfuhr der Campine bejteht in 
Hornvieh, Schafen, Pferden, Schweinen, Butter, Wolle, Häuten, Fellen, 
Wachs, Honia, Geflügel und Eiern, Man verfertigt Tücher, Zwillich, Hüte, 
Spigen und Mefferfchmied : Waaren. Die Einfuhr befteht in Kohlen, Ferkeln, 
Salz, Kupfer: und Eifengefchier, gefalzenen Fiſchen, holländiſchem Käſe, 
franzöfifhen Weinen, Baummollengarn, Kattun und Kramwaaren. Die 
Einwohner find fehr einfach in Kleidung und Nahrung, Sie leiden fih faſt 
durchaus in leinene und wollene, im Lunde felbjt verfertigte Zeuge, Von felbft 
gezogenem Flachs oder Hanf bereiten fie ihre gefammten Linnen. Sie ernähren 
fit) vom bloßen Roggenbrod, Schmweinefleifh, Erdäpfeln, Bohnen, Erbſen, 
Kohl, die fie mie Rüböl und Buttermilh anmachen, Bier und Wacholder: 
branntwein, ber in Belgien fo ſtark confumirt wird, trinken fie wenig, — 
Man verpachtet die Felder gegen Naturalertrag, die Wiefen für einen Geld: 
zins; jene um +—8 Säcke Kon für den Bonnier (der Sad wiegt etwa 
160. Pfund), diefe für 15—30 Bulden, Die Steuernzahlt der Eigenthümer, 

GSanado, ein Flüffigkeitsmaß in Portugal, halt 71° Par, Cubikzoll. 

GSanarienfansen (Phalaris canariensis) O. Der drei Fuß und darüber 
lange Halm iftzergliedert, geftreift, weiß; bie Blätter 12 Zoll lung; die Aehre 
fehr dicht, eiförmig und ihre vielzähligen Aehrchen dicht Üübereinanderliegend, 
ungegrannt, einblumig, einfamig ; die zweiflappigen, nachenförmigen Keldy: 
fpelzen find weiß, glatt, ihr Kiel geflügelt; die vierffappigen Blumenfpelzen 
oval und gefpigt, die 2 innern größer, ſtark glänzend, fein behaart, umfchließen 
den Samen ; diefcr ift rundlidy, an beiden Enden fpig und braun, Das Vater— 
land diefes Grafes find die canarifhen Inſeln. In Frankreich, 
Stalien, inder Schweiz, befonders in Thüringen, ift feine Eultur 
nicht ungewöhnlich. Auf fein geloderten Gerftenader füet man den Samen im 
Aprll nicht dichter aus, als daß die Körner etiva 3 Zoll von einander zu liegen 
kommen; auf den Erfurter Ader (= 168 IR. x 14 F., oder 24851 
franz. I) 5.) nimmt man etwa 1 Mege. Nach einmaligen Jäten verwendet 
man feine fernere Pflege an das Banarienfamenfeld. Wenn Stroh und Körner 
gelb werden, ift es Zeit zum Schneiden, Die gefchnittene Frucht wird in 
Bündeln auf ausgefchlagenen Wagen heimgeführt, 3— 4 Tage auf bie 
Sceuertenne gelegt, damit fie fi auf einander erwärmt, und alsdann mit 
leichter Mühe ausgedrofchen. Das Stroh kann hernady dem Vieh unter: 
gefteeut werden. Der Gebrauh des Ganarienfamens zu Bogelfutter ift ge: 
nügend befannt; außerdem verfertigt man aus dem Mehle eine vortreffliche 
Schlichte, die in der feinen Baummwollens Weberei, felbft zur Appretur feidener 
Zeuge vortreffliche Dienfte leiftet, In Stalien follman aus unvermifchtem 
Ganarienfamen Grüge und Brod bereiten; in Gemenge mit Weizen gebaut, 
wird er zu legtevem Behufe auh in Frankreich benugt, Nah Völker ent: 
bält der Sume in 6 Lothen (oder 1440 Gran) 78 Gran Wuffer, 450 Gran 
Hülfen, 646 Gran Stärkemehl. Das übrige im Waffer Auftöstiche beftand 
größtentheild aus Schleim mit etwas Zuder und Eiweißftoff, Auch einen 
Antheil von Del enthätt diefer Same. — In großen Gärten unterhält man 
unter dem Namen Bandgras, rohrartiges Canariengras 
(Ph. arundinacea) nicht felten eine Abänderung mit verfilberten Blättern, 
dienur mehr ald zu ſehr mit ihren Wurzeln um ſich wuchert, befonders wenn 
fie auf feuchtem Boden ftebt. 

Ganarine (Canarina). Gattungskennzeichen: Kelch! fechsblätterig s 
Krone glockenförmig, ihr Rand 6 Einſchnitte; Staubweg mit dreitbeiliger 
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Narbe; Kapſel ſechsfächerig, vielſamig. — C. campanula, 2%, von den 
canarifhen Inſeln; mit 4 Fuß hohem äftigen Stängel, lanzettförmigen 
gezähnten Blättern mit rother Mittelrippe, und der Kaiferfrone ähnlichen, 
blaßgelb und rofenroth, unten bunfelviolett geftreiften Blumen, bie fich oft 
fhon im März und 6 Wochen lang zeigen. — Vermehrung durdy Samen 
und Zertheilung ber Wurzeln. 

Ganawend, in Defterreich, befonders in Kärnthen, ein Feldrain, 

Canneliren heißt in der Baukunſt aushöhlen oder auskehlen. — Can: 
nelirt, gereift, mit Reifen verfehen, 3.3, cannelirte Säulen. — Canne: 
lirung, Hohlkehlung, ringenförmige Vertiefung. — Cannelirte Walzen 
find Aderwalzen, wo der Cylinder in der Fänge eingefchnitten ift. 

Gannjtadt, Volksfeſt zu. Seit 1817 wird zu Cannftadtin Wür: 
temberg alljährlich im Frühherbſte in Gegenwart Ihrer Majeftäten des Kö: 
nigs und der Königin ein landwirchfchaftliches Volksfeſt gefeiert. Alle wür: 
tembergifche Landwirthe, Vieh- oder Mferdebefiger, welche etwas Aus: 
gezeichnetes von Pferden, Rindvieh oder fonftigen Hausthieren aufzuweifen 
vermögen, werben zur Vorführung derfelben und zur Preisbewerbung ein: 
geladen, Die Preife beftehen für die drei beften vierjährigen Zuchtshengfte 
und Stutenin 20,5und 15,8, 4würtembergifchhen Fünfguldenftüden 
in Gold; für die drei beften zweijährigen Zuchtftiere in 10, 5, 2 würtem: 
bergifhen Fünfquldenftüden in Gold; für die drei beiten Kühe mit dem 
erften Kalb in 10,5, Zwürtembergifhen Fünfyuldenftüden in Gold; 
für die drei beſten feinwolligen vierfchaufeligen Widder in 8,4,2 würtem: 
bergifhen Fünfguldenftüden in Gold; für die drei beften feinwolligen 
vierfhaufeligen Mutterfchafe in 6, 3, 2 würtemb. Fünfguidenftüden in Gold; 
für die drei beften Eber in 5, 2, 1 und für die drei beften Mutterfchweine in 
4, 2, 1 würtemb. Fünfguldenſtücken in Gold. Zu Nachpreifen für die zunächft 
preiswürdigen Thiere ift noch eine meitere Anzahl fülberner Medaillen be: 
fimmt, Niemand kann jedoch mehr als Einen Preis für dieſelbe Thier: 
gattung erhalten. Diejenigen Preisbewerber, welche für ihren Koftenaufwand 
nicht durch die ihnen etwa zuerfannten Preife entſchädigt werden, erhalten, 
infofern ihre Zhiere zur Mitbewerbung überhaupt für würdig erkannt werden, 
einen Reifekoftenerfag von 30 Kreuzern für jede Stunde der Entfernung ihres 
Wohnortsvon Cannftadt, und von einem Gulden für die Koften des Auf: 
enthalts an dem legtern Drte. — Herkunft, und daß das geftellte Thier ein 
felbft= oder mindeftens im Lande erzogenes fey, find zu Documentiren. — Die 
zu ben Nennen concurrirenden Pferdeeigenthümer haben ſich am Tage vor dem 
Feſte für das damit verbundene Wettrennen einfchreiben zu laffen. Die Dreife 
beftehen in einer Medaille und 10 würtemb. Fünfguldenftüden in Gold für 
den erften, 8 für den zweiten und 4 für den dritten Preis. Die Eigenthümer 
ber Rennpferde erhalten die oben genannte Entfhädigung für Aufenthalt und 
Reifekoften. — Zur Ausftellung landwirthfchaftlicher Produkte, weiche ihrer 
Seltenheit oder Vollkommenheit wegen der befondern Aufmerkſamkeit des 
vaterländifchen Publitums würdig find, werden befondere Buden aufge: 
fchlagen. 

Ganon ift, im landwirthfhaftlihen Sinne, der Erbzins, oder die feſt— 
gefegte Pachtſumme, welche Erbpächter oder Befiger anderer Grundftüde 
jährlich an den Grundheren zu entrichten haben. S. Erbpacht. 

Gantaluppen, f. Melonen, 

Gantarre, i. q. Trenſe. 
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Ganzleplehne find in Sach ſen Erbſchutzengüter, die bei ber Lehns⸗ 
curie in Dresden ſelbſt zur Lehn gehen. 

GCanzleyſäſſi 3 Güter, in Sachſen, i. q. ſchriftſäſſige. 

Capitalhirſch ift ein Hirfch, der mehr als 12 Enden an feinem Ge: 
böen hat, und über 8 Jahre alt ift. 

Gapige heißt, im Oderbruch, ein zum Aufladen und Einfahren 
bereit ftehender Heuhaufen. 

Gaprification nennt man bie eigenthümliche und merfwürdige Be: 
fruhtungsart der Feigen. (Vergl. Feigenbaum.) 

Garaft, ein Gemäß zu Wein in Neapel, 37 Parifer Cubik— 
zoll haltenb. 

Saramanifche Schafe, eine Race aus Klein: Afien, deren Wolle 
vorzüglich zu den Camelots taugt, und deren Fleiſch ungemein ſchmack⸗ 
haft und fehr beliebt iſt. Das Thier hat einen breiten Schwanz ; die na: 
türlihe Farbe ift dunkelbraun. Es ſchert gegen 25 Pfund. Es ift au: 
Berordentlich bewachſen, von flarkem Körperbaue, jedoch mit ſchön geform: 
tem Kopf. Die Augen find lebhaft ducchdringend, die Ohren haarlos, bie 
ıhön geftellten Hörner von Mittelgröße. 

Garbiviren nennt man bei der Parforcejagd das Duer : Vorreiten 
und Borhalten einiger Piqueurs, wenn fie den Anjagdhirſch bringen, um 
ihn von andern abzuſondern. 

Garbonium, f. Koblenftoff. 

Cardinalsblume (Copelia cardinalis), A, eine fchöne, in Vir: 
ginien und Carolina einheimifche Sartenblume. Der aufrechte, 2 
Fuß hohe und höhere, edig geftreifte Stängel hat lanzettförmige , fägear: 
tig gesähnte, Eurzgeftielte Blätter. Die herrlichen hochrothen Blumen find 
amı Ende des Stängelg in einer locdern, einfeitigen Achre. Blüht im Ju— 
ni und Auguft, und muß bei ung in einem froftfreien Zimmer überwin: 
tert werden. Ihre Fortpflanzung gefchieht ſehr leicht durch Zertheilung der 
Wurzel, aber auch durch Samen. 

Gardonen oder [panifche Artifchoden (Cynara Carduncnlus). Ihr 
Vaterland iſt das ſüdliche Frankreich, Italien und Sicilien. Die 
Geftalt der Blätter fowohl als der Frucht kommt den XArtifhoden fehr 
gleich, nur daß die Blätter weit ſtärker und größer und mit ſcharfen Sta: 
cheln verfehen find. Die Frucht ift Eleiner und nicht zu genießen; man be: 
nugt nur die Herzblätter, marfigen Stiele und Blattfliele, welche im Herbfte 
gebleicyt werden. Ihre Pflanzung und Behandlung kommt mit den Xeti: 
fhoden völlig überein, 

Garl der Große, König von Franken und fpäterhin Kaifer des D c: 
cidents, geboren im $. 742 auf dem Schloffe Salzburg in Ober: 
Bayern, geftorben 814, im 71. Jahre des Lebens und dem 47. der Ne: 
gierung, darf als früheſter Beförderer des Ackerbaues in unſerm Reperto— 
rium nicht, mit Stilfhweigen Üübergangen werden, wenn wir glei, mie 
billig, feine außerlandwirthfchaftliche, großartige Wirkfamteit für die Grün: 
dung des Glüdes feiner Völker hier unberührt laffen. ( Einen kurzen Um: 
riß feines thatenreichen Lebens findet der Lefer in dem Brodhaus’fhen 
Gonverfationg = Lericon.) — Mit diefem beiwundernswürdigen Geiftesmeteor 
der damaligen Zeit begann eine neue Aera für Germaniens Aderbau. 
Cart felbft, ins Studium der Alten eingeweiht, von der hohen Wichtigkeit 
des Ackerbaues ergriffen, verfaßte Vorfchriften für denfelben*), welche zwar 


*) Sapitularien. Capitularc de villis et curtis impcratoris. 
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deutlich den noch ſehr rohen Zuſtand der damaligen Landwirthſchaft beur— 
kunden, dahingegen aber doch zuerſt eine Art Ordnung und Regel in ven 
Betrieb auf den kaiſerlichen Gütern brachten. "Hiervon zählte man eine 
große Menge am Rheine, befonders an ber linken Seite; eine geringere, 
doch immer beträchtliche Zahl an dem rechten Ufer; eine nicht unbedeutende 
ander Donau und unmelt derfelben. Die Eaiferlichen AUmtmänner waren 
namentlicdy gehalten, erft Wintergetreide, dann Sommerkorn zu bauen und 
demnächſt den Ader zur Weide liegen zu laffen, War gleich an den Verkauf von 
Früchten noch nicht gedacht, fo ward doch für die Erhaltung der Vorräthe 
von Getreide, Wolle, Honig, Wachs und andern fandwirthfchaftlichen Er: 
zeugniffen bis zur neuen Ernte, daß fein Mangel entftand, mehr geforgt. 
Wartung und Beftand des Viches, mit Ausnahme der Pferdezucht etwa, 
fcheint, allen Nachrichten zufolge, fehr mangelhaft gerwefen zu fern. Es war 
diefer Zuftand eine natürliche Folge des ununterbrohenen MWeideganges und 
Mangels an Winterfütterung, Schweinesucht, welche befanntlidy der ge: 
ringſten Pflege bedarf, florirte aus diefem Grunde und des allgemeinen Gt: 
nuffes des Schweinefleifches halber, am meiften, Auf den größten Gütern 
des Kaiſers überftieg der Schafbeftand felten 400 Stüd; die Zahl der 
Schweine dagegen flieg faft eben fo hoch. Eine Hauptvorfchrift des Kaifers 
war bie: befferes Saatgetreide von entfernten Dertern herbeisufchaffen. — 
Carl’ Cıpit. de villis iſt deutfch unter folgendem Titel erſchienen: 
„Kaifer Carl des Großen Capitulare de viltis, zum Belege feiner 
Staats = und Landwirthfchafts » Kenntniffe, Üüberfegt und erläutert von J. 
H. Reß.“ Helmftädt, Fledeifen 1795, gr. 8. 8 gr. 

Garlino, eine Münze in Neapel, 2 gr. 7 Pf; 10 Carlini maden 
1 Ducato di regno. 

Carlsd'or, in Braunfdhmweig, 5 Thlr. 9 gr, Conv.; abänderlich 
nach dem Cours. 

Garolin, in Caſſel, Wärtemberg, ſ.f., 6 Thlr. 16 ggrez auch 
abänderlich nach dem Cours. 

Carro, ein Rechnungsmaß für Getreide in Neapel; er iſt gleich 36 
Tomoli, à Tomoli 2550 Parifer Eubißgoll, f. Tomolo. 

Garthamin, rothes Pigment aus Saflor, ein Färbematerial. 

Gartoffel und alle damit zufammengefegte Wörter f. unter 8, 

Caſſeler Gelb, ein Bleiſalz, von 1 Theil Bleychlorid mit 7 Theilen 
Bleyoxyd. 

Caſſeler landwirthſchaftlicher Verein. Dieſes Inſtitut wäre 
eine der wohlthätigſten Anſtalten für Kurheſſen, wenn dasſelbe mehr 
bekannt und ſeine Erfahrungen im Allgemeinen mehr praktiſch angewendet 
würden; leider iſt dieſes aber nicht der Fall. Dieſe Unkenntniß der Acker: 
bautreibenden damit mag daher rühren, daß der Verein nur zweierlei Ar— 
ten hat, ſich bekannt zu machen: 1) durch die Vereinsmitglieder, worunter 
man beinahe keinen eigentlichen Landbauer findet; 2) durch die landwirth— 
ſchaftliche Zeitung, eine für den Landmann zu theure und hochgeſtellte Zeit: 
fchrift. Nur durch Aufnahme von Landleuten, die praktiſche Erfuhrung has 
ben, wenn auch kleine Gutsbefiger, würde fein Zweck: Verbeſſerung der Lands 
wirthfchaft, im Lande erreicht werden. Jene würden manche Verbefferun: 
gen, die auf Heinen Defonomieen anwendbar find, mit Erfolg für’s Allge: 
meine prüfen, weil ihre Lage und ihr Stand fie in diefe Berhältniffe fegt ; fie 
erhielten daher mehrere Nachahmer und das Allgemeine würde dabei gewinnen. 
(S. Anz.d. Deutſchen. 1835.) — Die durch Eurfürftt. Verordnung vom 29. 
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Juni 1821 geſtiftete Societät ſteht unter der Leitung ber Herren v. Gons: 
bruch und Wenderoth, Männer, deren rühmlicher Eifer beſſere NReful: 
tate verdiente. | 

Gaſſie (Cassia). Gattungstennzeihen: Kelch 4blätterfg, gefärbt, Krone 
sblätterig; Fruchtknoten Eegelförmig. — C. marylandiea, maryländ. 
Caffia, aus VBirginien und Maryland, mit 4 Fuß hohem und 
höherem Stängel, gefiederten Blättern und blafgelben Blumen in End: 
ähren. Die Blätter diefer duch Wurzeifchoffen auf einem trodnen, fon= 
nigen Boden leicht zu vermehrenden Pflanze follen die Sennesblätter 
volltommen erfeßen können. 

Gaffuben, ein ehemaliges Herzogthum in Hinter:Pommern, de: 
gen Weften an die Neumarf, gegen Süden an Pofen, gegen Often an 
Preußen, gegen Norden an die Oftfee grenzend. Obwohl diefer Landſtrich 
eine herrliche Page und einen ganz ſchlechten Boden befigt, fo hat doch der 
fchwere und fpäte Drud der Leibeigenfchaft, die erft von dem jegigen Könige 
von Preußen aufgehoben ward, die Quellen höherer Induftrie hier lange 
verftopft erhalten, — Große Sandauftheilung und dünne Bevölkerung find 
die unerfreulichen Refultate eines ftaatsbürgerlihen Verhältniffes, das eben 
fo fehr von den Gefegen der Humanität abweicht, als der jegige Begriff 
von Freiheit nicht felten mit dem der rohen und zügellofen Willküht ver: 
wechfelt wird. 

Gajtor und Pollur, auh St. Elmsfeuer. Man bezeichnet damit 
ein ftilles, ruhiges Leuchten, welches zumeilen an gemwitterreihen Tagen an 
eigen und fpigigen, mit ber Erde in Verbindung ftehenden Gegenftänden, 
auf der Spige von Wohnungen, Thürmen, an Gemitterableitern ıc. bes 
merkt wird, und das ohne Zweifel von Üüberftrömender Eleetricität herrührt, 
Gemeiniglicdy geht e8 ohne Schaden vorüber; jedoch hat man auch Beifpiele, 
daß die Spigen der Bäume dadurch in Brand geriethen, wie namentlich zu 
Gemmingen inWürtemberg, den 8. Mürz 1817. 

Gaftration, Gajtriren, Entmannen, Schneiden, Verfchnei- 
Den, heißt bei den Thieren die Operation, durch welche fie der Zeugungs— 
fähigkeit beraubt werden. Bei den Pferden bedient man fi dafür befon- 
ders des Ausdruds: Meißen, Wallahenz beiden Hähnen: Kaps 
pen oder Kapaunen x. Es gefhieht ſolches auf verfchiedene Art, durch 
Schneiden, Klemmen, Klopfen, Abbinden, und ift bei jeder Thierart das 
Möthige darüber gefagt. 

Gajftraun, in Defterreih, i.q. Schöps. 

Gatafter. Unter diefem Namen begreift man eigentlich jedes tabellari— 
fche Verzeichniß von Dingen, 5. B. Bäumen, Häufern, Vieh ıc., daher denn 
Baumcatafter, Hauscatafter, Vieheatafter ꝛc.; faſt aus: 
ſchließlich gebräuchlich aber ift dee Ausdrud Gatafter jegt bei Steuer: 
realien, befonders der Grundfteuer, umd in diefen Sinne alfo bedeutet 
er ein genaues Verzeichnif von allem Grundeigenthume, wornad) die Steuern 
vertheilt werden, Die Aufnahme eines ſolchen Steuercatafters iſt mit gro: 
Ben Schwierigkeiten und Koften verbunden. Man rechnet, daß legtere durch— 
ſchnittlich auf etwa 4000 Thlr. pr. Meile zu veranfchlagen find, wovon 
ungefähr zwei Drittel allein auf die Vermeffung fallen. 

Gatel (Louis), Architekt zu Berlin, ein talentvoller, nicht allein in 
der Baukunft, fondern auch im ländlichen Gewerbe erfahrner Mann, ber ſich 
befonders durch feine mancherlei praktiſchen Worfchläge zur Ausführung 
wohlfeiter Bauten auf dem Lande namhaftes Verdienft erworben hat, in ei: 
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ner Zeit, wo Kriegsverheerungen und die Regulirung des Grundbeſitzes im 
preußiſchen Staate jene mehr als jemals nothwendig machten. Wie 
Holz und Geld auf angemeſſene Weiſe beim Bauen kleiner Landgebäude zu 
erfparen find, lehrt Catel in feiner Schrift: „Guter Rath für denjenigen 
Landmann, welder duch die Folgen bes Krieges fein Wohnhaus, Ställe 
und Scheune eingebüßt hat, wie er mit anfehnlicher Koften = Erfparniß, und 
beinahe mit der Hälfte des bisher erforderlichen Bauholzes, diefelben wieder 
aufbauen Eönne.” Mit 2 Kupfern. Berlin, Braunes, 1808, 8, br. 16 gr. — 
As Schriften ähnlicher Zendenz führen wir noch von ihm auf: „WBorfchläge 
zu einigen wefentlichen Verbefferungen ber Fabrikation der Ziegel 2. Mit 
1 Kupfer. Berlin 1806, gr. 8. 18 gr., und: „Die Heizung mit Waffer: 
dämpfen.“ Berlin 1817, gr. 8. 16 gr. 

Gatene, eine AICatene in Rom hat 1563?/; franz, [IFuF. 

Gato, der Genfor (Marcus Porcius), war im 3. vor Chr. 232 zu 
Zusculum, als Sohn eines Piebejers, geboren. Im ehren =, aber aud) 
Eampfvollen Staatsdienfte unabläffig für fein Vaterland beforgt, fuchte er 
nebenbei die Induftrielle Grundftüge desfelben in der Vervolllommnung des 
römiſchen Aderbaues auf alle mögliche Weife zu befeftigen. In frübefter 
Jugend [bon baute Cato ſelbſt den Boden auf feinem im Bande der Sa: 
biner von dem Vater ererbten Gütchen ; hier fuchte er als achtzigiäbri: 
ger Greis noch in gleicher Befhäftigung Erholung von einem unruhigen po: 
tieifhen Leben. Cato verfüßte eine Menge Schriften, von denen die einzige 
De re rustica fid) erhalten hat. Ueberfegungen Cato's, im Bereine 
mit denen ber römifchen Defonomen Varro, Columella, Pli: 
nius und Palladius bieten folgende Schriften dar: Cato, VBarro, 
GSolumella und Plinius im Nuszuge, befonders für die, welche Deko: 
nomie erlernen wollen, mit philofoph = öfon. Anmerkungen.“ Weglar, Un: 
gemwitter. 1788,8. 8 gr.; ferner: „Ueberſetzungen d. röm. Defonomen Cato, 
Barro, Columella und Palladiug, mit erläuternden Anmerk.“ 
2 Bde, Halle, Gebauer 1787, 97.8.2 Thlr. 9 gr. — Es ift zu bedauern, daß 
felbft das. obengenannte Werk E a 1 0’8 durch Abfchreiber fehr verunftaltet ward. 

Geder, echte (Pinus Cedrus), wird in ihrem Baterlande, Afien, 
ein majeftätifcher großer Baum ; feine Aefte find horizontal ausgebreitet, und 
die kurzen Nadeln ftehen zu 12 — 14. Die männlihen Blumen find gelb, 
die weiblichen roth, die Zapfen 3— 4 Zoll lang. — In Pondon und Pa: 
vis hat man große Exemplare davon, in vielen andern botanifhen Gärten 
“nur Eleine, die man im Glashaufe durchwintert. 

Gelajter, windender, Baummörder (Celastrus scaudens), ein 
nordamerifanifcher, bis 10 Fuß hoher, im Freien nur in gefchüster 
Lage ausdauernder Strauch, mit großen ovalen Blättern und Eleinen grün: 
lihweißen Blumen, welcher fih um andere benachbarte Bäume herummindet, 
fo daß fie zuweilen davon abjterben, Er verlangt einen fandigen, mit etwas 
Lehm gemifchten Boden. 

Gelfie (Celsia), Of, eine im Sommer im Freien aushaltende Zier: 
pflanze mit fchönen gold-, aud) blafigelben Blumen, Gattungskennzeichen: 
Kelch Stheilig, bleibend; Krone ungleich 5theilig, radförmig ausgebreitet ; 
Kapfel 2füchyerig, vielfamig. Beſonders beliebt find: G. Arcturus, C. cre 
tica, ©. glahrata, C. viscosa, Ü. lanata. Erftere und legtere gedeihen faft 
beffer in Zöpfen, als auf den Rabatten. 

Gentent, eigentlid ein Brud) = oder Mauerftein, im Kunftfinne aber 
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ein n fefter Mörtel oder Kitt zur Verbindung des Mauerwerks, ber im Waf- 
fer aushält. 

Genfiten, i. q. Zinsleute. 

Gent, eine Münze in Nord: Amerita, 4 Pf.; 10 Cents machen 
1 Dime, 10 Dimes 1 Dollar, 

Gentiare, ein neufranzöſiſches Flähenmaß, beträgt ungefähr 1%/s 
Fuß rheiniſch. 

Gentifolie, f. Rofe. 

Gentime, eine neufranzösfifhe Münze, 3, Pfennig. 

Gentimine, ein ſpaniſches Getreidemaß, hält 230%; Parlfer Eu: 
bikzoll; 12 ©. machen 1 Fanega, 

Gentner, ein Gewichtsmaß, gewöhnlich von 100 Pfunden ; doch bleibt 
es fich nicht überall gleih, fondern bat häufig mehrere und auch mwenigere 
Pfunde. Inzwifhen hängt die größere Schwere nicht ſowohl von der meh⸗ 
reren Anzahl der Pfunde ab, als vielmehr davon, ob diefe Pfunde bebeus 
tend ſchwerer find, ald das Cöln’fhe Marktgewicht, ſ. Pfund und AB. 
3. B. der Gentner in Berlin hat 110 Pfund, à 9728 AR; der Gentner 
in Hannover hat 112 Pfb., A 10,127 Aß; zwiſchen beiderlei Gentnern 
wären demnach nur feheinbar 2 Pfund Unterfchied ; allein das weit ſchwerere 
Pfund in Hannover madt, daf der dortige Gentner nahe an 6'/, Pfund 
mehr wiegt. — In Danzig hat der Gentner 120 Pfund, A 9062 hol: 
ländifche AB, fomit wäre das Pfund 7'%/2 Procent leichter ale das Ber: 
liner Pfund. 

Gerealien nennt man die eigentlichen Getreidefrüchte, zum Unterfchiede 
von Hülfen = oder Pahlfrüchten. 

Gerutti (P.), bat ſich befonders als Ueberfeger der veterinärifchen 
Schriften von Blaine Delabere, White, Toggia u. A. befannt 
gemacht. Sein Schriften: „Der untereichtende Dekonom oder Beiträge für 
Land, Haus: und Gartenwirthfchaft,” Leipzig 1825 (9 gr.) enthält ne: 
ben manchem Verdrehten auch Intereffantes und Lehrreiches. 

Ghagrin, ein [häßbares, ſchönes und ftarkes, von den Ruffen, Ar: 
meniern und Tartaren in Aftrahan, Kafan und Drenburg 
bereitetes Reber, das fich von den übrigen befanntern Lederarten durch die 
Eleinen runden Erhöhungen auf der Narbenfeite, und dadurch, daß es faft 
alle Karben annimmt und fi im MWaffer erweichen läßt, auszeichnet. Die 
Bereitung bdesfelben ift eine uralte morgenländifchhe Erfindung. Eine 
ausführliche Befchreibung derfelben findetiman im Sahrg. 1828 ber „Landw. 
Zeitung“, im Decemberhefte. 

Ghamtille (Anthemis). Von dieſer bekannten officinellen Pflanze wird 
in einigen Gegenden Deutſchlands die römiſche Chamille (Antlı. 
nobilis), deren Blüthen in der Medicin ſtark conſumirt werden, und als 
ein in vielen Fällen wirkſamer Thee bekannt ſind, angebaut. De aufrechte 
oder auf der Erde geftredft liegende, 1 Fuß hohe und höhere äftige Stängel 
hat fiederförmige, zufammengefegte Blätter, deren Blättchen ftrichförmig, 
fpigig und etwas wollig find. Die weißen Blumen ftehen auf Stielen an 
den Spigen der Aeſte. Da die röm. Chamille den Plag mehrere Jahre ein: 
nimmt, fo baut man fie in befondern Plantagen. Sie liebt einen fetten, 
gelocerten Boden und faugt diefen beträchtlich aus. Die Fortpflanzung 
findet fowohl durch Samen als auch Zertheilung der Wurzeln Statt. Erz 
ftern ſäet man im April in Gartenbeete, und verfegt die Pflanzen auf 8—10 
Zoll Weite in einen Fuß voneinander entfernten Reihen. Mit den im Früh: 
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jahre abgenommenen Schöflingen verfährt man ebenfo. Die zuerft im Juni 
erfcheinenden Blüthen kann man in günftigen Fahren, da fie immer wieder 
hervortreiben, bis fünfmal ernten. Nicht felten erreicht der Werth der Cha— 
millenernte den Kaufpreis des Aders, auf dem fie gewonnen wurde. In meh: 
reren Gegenden, wo der Chamillenbau Statt findet, erhalten fidy viele, auf 
hoher Pacht figende Familien vorzugsmeife durch feinen Betrieb. — Die ge— 
meinen Chamillen (Matricaria Chamomilla), deren Btüthezeit im 
Juli fällt, fcheinen bis jegt noch nirgends angebaut zu werden, trog dem, daß 
in manchen Jahren ihr wildes Wachsthum kaum den Bedarf der Apotbefer 
befriedigt. — Von den Anthemis s Arten fieht-man in unfern Blumengärten 
nicht felten: A. tomentosa, die higige Chamille 4, aus Griechen— 
(and, auch in Frankreich und Ftalien, wild am Meerfirande; verlangt 
einen feuchten Boden und eine. winterliche Bedeckung; A. valentina, valen= 
tinifhe Chamille, in Portugal und Spanien auf trodnen Stel: 
fen wild, und fommt audy bei ung fehr gut im Freien fort. 

Champagne und Champagner Wein, Der öftlihe Theil biefer, 
nach der ehenraligen Eintheilung Frankreichs, gegen Süden an Bur: 
gund, gegen Often an Lothringen, gegen Morden an die Niederlande 
und gegen Weften an die Picardie und Isle de Srancegrenzenden 
franzöfifhen Provinz beftcht zum größten Theile aus Heide und Mo: 
raft; dahingegen haben die weftlichen Gegenden gute Kornfelder und Vieh: 
weiden ; die £reidigen, font unfruchtbaren Hügel aber tragen ben trefjlichen 
Champagner Wein. Die Art und Weife, wie der echte Mousscer und 
Nonmousser aus den bafigen Trauben bereitet wird, iſt von dem veritorbe: 
nen £önigl. preuß. Generalmajor von Boguslavffp (einem Eenntniß: 
reichen Landwirth) während feiner Gefangenfchaft in der Champagne, 
im Jahre 1806, genau ftudirt, und in einem Hefte des Bulletin de la 
societE d’Encouragement vom Jahre 1807 befchrieben. Wie aus jener 
Befchreibung hervorgeht, kommt alles dabei auf die Auswahl der reifiten 
Trauben und die eigene Behandlung des Moftes an, Mit Gemwißheit kann 
angenommen werben, baß ber unter dem Namen Champagnerin$rant: 
reich, Deutfhlandu. f. w, gangbare Wein nicht zum dritten Theile 
der Champagne entwacfen ift. Im Journal des connaissances usu- 
elles, September 1835, heißt es: „Der meifte Champagner, den man 
gegenwärtig in Paris verfauft, wird in diefer Stadt felbft bereitet, entwes 
der dadurch, daß man vermittelft Mafchinen das Eohlenfaure-Gas in den 
Mein preßt, oder daß man auf einfachere Weiſe einige Ingredienzen ihm 
zufegt, die, auf einander reagirend, beim Zufammentreffen das Eohlenfaure 
Gas entwickeln. Nach folgender Vorfchrift erlangt man das Pegtere auf eine 
Weiſe, die felbft dem geübteften Kenner täufchen kann. Man nehme weißen 
Kandis 1 Unze, Weinfteinfiure 1 Quentchen, pulveriffre felbige fein und 
fhütte fie in diefem Zuftande in eine Slafche guten gewöhnlichen weißen 
Wein. Hierauf fege man noch hinzu: feingepulvertes doppelt fohlenfaures 
Kali ein Quentchen, verftopfe die Flafche fo ſchnell als möglich mit einem 
wohlſchließendem Kork, binde und verpiche fie und lege fie dann in den Kels 
ler. Ein und zwei Stunden nad) der Bereitung kann man den Wein ſchon 
trinken ; doch ift es beffer, wenn die Mifchung einige Zeit vorher gemacht wor: 
den. — In Deutſchland fabriciren und debitiren die Herren Häusler, 
Sörfter und Grampler zu Grüneberg feit einer Reihe von Jahren 
aus dem Mofte ihrer Weinberge einen dem echten Champagner fehr ähn: 
lien Wein, den fie mit dem Namen Grüneberger Mousser und Oeil 
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de Perdrix bezeichnet, in den Handel bringen. Hermbftäbt, gewiß ein 
competenter Richter, fagt von diefem Fabrikate: Der weiße, fo wie ber 
rothe Mousser aus jener Anftalt find beide, was geiftreiche Befchäffenheit, 
Picblichkeit des Gefhmads und Geruchs, fo wie die mouffirende Kraft und 
die Haltbarkeit betrifft, von ganz vorzüglicher Qualität. 

CEhampignon, Feldblätterſchwamm (Agaricus campestris), ber 
beliebtefte unter den efbaren Schwämmen, wächft faft in ganz Deutfd: 
land wild. Seine Kennzeichen find: Strunf kurz, etwas filzig, unten dün— 
ner, hat unvollftändige Ringe ; jung ift der Hut ſo groß, wie eine Nuß, und 
oben glatt, feine Blätter röthlich ; fpäter wird er flach, röthlich, ſchuppig, mit 
Kiffen am Rande, zulegt ſchwarz; jung ift das Fleiſch weiß, und bleibt auch 
fo an der Luft, wenn man den Schwamm aufgebrochen hat; ber Saft ift 
weißlich, Gerudy angenehm. Folgende zwei Spielarten davon hält man auch 
für efbar: a) Der große Champignon; ber hohe Stiel hat einen viel 
breitern Ring ; der Hut ift unten dunkelroth. b) Die Spielart mit riffigem, 
geringeltem, unten fehr Enolligem Strunke, mit rundem, aufgefhwungenem 
Hute und purpurrotbem Samenhäutchen. Die falfhen Champignons find 
daran kenntlich, daß der Hut nicht glatt, fondern gleich ſchuppig ift und alle 
Theile des Schwammes weiß find; bricht man ihn auf, fo befommt er an 
der Luft bald eine bleygraue Farbe. — Zur Erziehung der Champignons im 
Garten bedarf es nur der. 2 — 3 Fuß hohen Aufihichtung von altem, ſchon 
sum Treiben gebrauchten Pferdedünger, über welchen man entweder mit Cham: 
pignonsÖrut vermengte Erbe (die man von andern Champignonsbeeten, aud) 
vom Felde ıc., two Champignons wachfen, nimmt) oder gewöhnliche Gurten 
erde ausbreitet, und diefe dann mit dem Maffer, worin Champignons in der 
Küche abgewaſchen worden, begieft. — Keil hat auch ftatt des Miftes auf 
einem Beete von Kleeftaub gute Champignons erzeugt. (Allgem. deutſches 
Garten: Magazin, V. 103.) — Die befte Art, fie zu ziehen und das ganze 
Jahr hindurch ohne Fenfterbedefung zu erneuern und nachwachſen zu mas 
chen, gibt Sacob.in feinem „Oekonomiſchen Handbuhe zur Beförderung 
der frühen Gemüfe und Obftarten,” Frankfurt, Eflinger 1797, Man hat 
übrigens noch dafür zu forgen, daß Über die Champignons-Beete ein offener 
Schuppen ober ein auf Stügen ruhendes Dad) das birect einfallende Son: 
nenlicht abhalte, Nur im. milden reflectirten, fchattigen Lichte gedeihen fie 
am beften. Auch in Ideler's Gartenfreund, Th. Il., findet fich eine vors 
züglich gute Anleitung zum Champignonbau. | 

Shaptal (Jean Antoine Glaude), Srafvon Chanteloup, geb. 
zu Montpellier 1753 als Sohn eines Apothekers, ſchwang ſich allmäh— 
lich durch ausgezeichnetes Talent, große chemifche Kenntniffe und Thätigkeit, 
und fchmiegfame Perfönlichkeit vom prafticirenden Arzte zum Profeffor der 
Chemie, demnnähft zum Staatsrathe und Groffreuze der Ehrenlegion, 
dann zum Reichegrafen und Majoratsheren, endlich zum Generaldirector des 
Handels und der Manufacturen und zum Staatsminifter und Pair von 
Frankreich empor. Obgleich die wiffenfchaftlihe Wirkfamfeit diefes merk: 
würdigen Mannes feinen Vaterlande zunöchſt zu Nugen gekommen ift, indem 
er hier viele wichtige Erfindungen, z. B. den Gebrauch alter Wolle ftatt der 
Dele bei Verfertigung der Seife; die Verfertigung aller Arten von Gement 
und fünftlicher Puzzolane ohne fremde Stoffe ; neue Töpferglafuren ; die Ans 
wendumg chemifcher Bleichen ; die Kunft, Fleden auszumachen ; Branntweine 
und Effig zu bereiten; die Weine zu verbeffern zc. in fruchtbringende Praris 
feste, fo hat der Einfluß derſelben ſich doch unftreitig auch über Frank— 
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reich hinaus verbreitet, namentlich zur fleißigern und ſinnreichern Anwen: 
dung der Naturwiffenfchaften, befonders der Chemie, auf den Pandbau und 
die technifchen Gewerbe vielfach angeregt. — Aufer mehrern Eleinen Schrif— 
ten über einige der obengenannten Gegenftände befigen wir von dem gelehr: 
ten Grafen drei ausgezeichnete Werke. In dem erften „über Frankreichs 
Induſtrie,“ ftellt er diefe dar, zeigt, wie weit es darin gebracht ift und was 
noch zu thun übrig bleibt. In dem zweiten geht er die verfchiedenen Metho: 
ben der Weinbereitung durch, macht auf die Fehler aufmerkſam, welche 
dabei begangen werden und wie ihnen abgeholfen werden könne. Sein drittes 
und Hauptwerk ift die „Agricultur=sChemie,” überfegt von Eifen: 
bad und mit einem Anhange von Schübler (Stuttgart 1824, 4 fl.) — 
eine zur Anwendung zunähft auf die Landwirthſchaft und zum Vortheile 
für den Landwirth gemachte Auswahl chemifcher Lehren, deren Werth durch 
die Ergänzungen der Herausgeber noch vielfach erhöht worden ift, und von 
welcher freilich zugegeben werden muf, daß fie audy mehr für den Guts— 
befiger mn Frankreich als den weiter fortgefchrittenen deutfchen Land— 
wirth, der aus feinem Sordan, Thaer, Hermbftädt, Einhofu.a. 
fhon dem Wefentlichen nad) die dargebotene Kenntniß geholt hatte, geeignet 
fenn möchte. Nur was Über den Kunfelrübenbau und die Anwendung ber 
Runkeln zur Zuderbereitung und Branntweingewinnung mitgetheilt ift, hat 
eigenthümlichen Werth und Intereffe audy für den deutſchen Lefer. 
Sharte (Guts-). Inder Regel und ganz allgemein verfteht man bar: 
unter und befigt man darin ein nad) einem verjüngten Mafftabe gezeichnetes 
Bild der Grundfläche, die uns Größe und Form des Originals verfinnlicht. 
Charten diefer Art find alfo rein geometrifh und nügen, wie Körte treffend 
bemerft, dem Landwirthe zu weiter nidyts, als daß fie Beweiſe bei etwaigen 
Grensftreitigkeiten find, ihm die Eintheilung feiner $elder erleichtern, und 
eine fchnelle Ueberficht über die Größe und Lage des Landgutes geben. Ueber 
alles Andere, auf fein Gewerbe Bezug Habende laffen fie den Landwirth in 
Ungewißheit, Diefen befhräntten Mugen der doch mit großem Koftenaufmwande 
aufsunchmenden geometrifchen Plane in vielfeitigere praktiſche Tauglichkeit 
umzumandeln, tft vorgefchlagen worden, die landwirthfchaftlichen Charten, 
nah Art der militärifchen und bergmännifchen, dergeftalt einzurichten, daß fie die 
genauejte Auskunft über den gefammten Betrieb fomohl im Ganzen als im 
Einzelnen, alfo über die Verfchiedenartigkeit der Bodenbefchaffenheit, die ab: 
meichende Benugungsart im Allgemeinen und Speciellen, das Ertragsquan: 
tum, die Beftellungsweife ıc.: mit Einem Worte über Alles, was auf das land: 
wirthfchaftliche Unternehmen auch nur den mindeften Einfluß hätte, ge— 
mährte. Diefe Forderungen an ökonomiſch-geometriſche Charten fegen vor: 
aus, daß die Verfertigung derfelben nicht mie bisher einzig und allein dem 
Geometer überlaffen werden barf, fondern, daß auch der Landmwirth mehr 
noch als jener Hand an die Vollendung foldyer Charten legen muß. Profef: 
for Körte vertheilt die Arbeiten bei Ausfertigung von Planen diefer Art 
folgendermaßen. Dem Geometer, fagt derfelbe, bleibt 1) das rein gewerb⸗— 
liche, d. bh. die Ausmeffung der Keldflur, die Bezeihnung der Grenzen und 
aller darauf Bezug habenden Gegenftände, als Grenzfteine, Bäume, Pfähle, 
Hügel u. f. w., und das Auftragen der gemeffenen Feldmark in eine Charte; 
2) die Bezeichnung aller der Gegend im Allgemeinen zutommenden Objecte, 
als Berge, Anhöhen, Thäler und Senken, Ströme, Flüffe, Bäche, Seen, 
Pfühle, Wafferleitungen, Straßen, Wege, Fußfteige, Fähren, Gebäude, Fa: 
beiten, Manufacturen, Mühlen, Wafferbauten u, f. w.; 3) müßte der Geo: 
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meter durch feine, unter einem rechten Winkel gezogene Zufchlinien, die mit 
dem Einfafjungsrande der Charte parallel laufen, die ganze Charte in Ob: 
longen theilen, die 50 Ruthen lang und 12 Ruthen breit wären, Jedes fols 
che Rechtſeil hätte alsdann 180 Quadratruthen, alfo einen Magdeburs 
ger Morgen. Hierdurch würden die Theilung ber Felder in Schläge, Ueber: 
ſicht und ökonomiſche Galcule, bei welchen die Fläche mit in Betracht kommt, 
ungemein erleichtert werden. — Die fo von dem Geometer gefertigte Charte 
erhält nun der Landwirth, welcher mit dem Betriebe der Landwirthfchaft, von 
deren Areal die Charte das Bild gibt, die genauefte Kenntniß hat, alfo am 
zwedmüßigften der Director berfelben. Diefer trägt nun alles, was auf den 
fpecielfen Betrieb der Landwirtbfchaft Einfluß hat, ın die Charteein. Daß dies 
fes Eintragen nur durd) Zeichen und Farben gefchehen kann, iſt bes Eleinen Raus 
mes wegen, welchen die Charte gibt, von felbft Elar. Zeichen, welche in Chars 
ten und Plänen vorfommen, werden Charten: Charaktere genannt. — 
Ob es gleich willkührlich ift und jedem frei ftcht, beliebige Zeichen für die Ob: 
jecte und Eigenfchuften zu wählen, fo hat man doch bei der Wahl derfelben 
gewiſſe Regeln feftgeftellt, die zum allgemeinen Verftchen und zu der Vers 
fhönerung der Charten beitragen. Soldye Regeln find: 1) Kommen die Ob: 
jecte, von welden bie Zeichen gelten, auch In andern Wiffenfchaften vor, und 
find fie in diefen fhon durch Charaktere bezeichnet, fo nehme man diefelben, 
der allgemeinen Verftändlicykeit wegen, auch in den Charten auf; 2) müffen 
neue Zeichen gebildet werden, fo ſuche man biefelben möglichſt einfich und 
doc) fo zu wählen, daß fie den Formen ber Objecte, von weldyen fie gelten, 
ähnlich find ; 3) follten die Zeichen eine Eigenſchaft, oder eine gefchehene, oder 
zu unternehmende Arbeit bezeichnen, fo nchme man im erften Falle das Zeis 
chen von der Urfache der Wirkung, durch welche die Eigenfchuft herbeigeführt 
wird, 3. B. die faure Eigenfhaft eines Bodens bezeichne man durd) das der 
Chemie entlehnte Zeichen der Säure, einen quelligen Boden durch das Zeis 
chen der Quelle u. f. w. Im zweiten Falle nehme man als Zeichen eine eins 
fache Profilzeihnung des Inftruments, mit welchem die Arbeit gefhicht. — 
In ber betreffenden Kohandtung des Herrn Profeffors Körte, im 13. Bunde 
der Mögliner Annalen, findet der Lefer auf der beigegebenen Zeichnung 
für alle in der Praris des Landbaues vorkommende Gegenflände Charaktere, 
die en vorftehenden allgemeinen Regeln gebildet find, angegeben, 

Sheptel-Gontract ift der Vertrag, womit ein Echafbefiger feine Heerde 
einem andern gegen Abgabe der Hälfte ihres Nugens zur Haltung, Pflege 
und Benugung übergibt, dergleichen in Frankreich öfter vorkommt. 

Ghernioya, eine mexikaniſche Frucht, der Ananas ähnlich, doch be: 
licater als diefe, Sie ift mit einer grünen fchuppigen Haut umgeben, und 
gleiht an Form und Größe dem Herzen von einem Kalbe. Die darin enthals 
tene Subftanz hat das Anfehen und den Gefhmad einer dicken Creme, die 
mit weißem Zuder verfüße iſt. Sie gehört zu der natürlichen Ordnung ber 
Coadımatae und befonders zur Klaffe der Polygynia, Ihre Blumen haben 
nur 6 Staubfäden und find lanzettberzförmig. 

GShile in landwirthſchaftlicher Beziehung. Von der Landwirth: 
Schaft diefes amerikaniſchen Kreiftaates ift fhon in dem Artikel „Um es 
rika“ die Rede gewefen. Hier einige Ergänzungen, namentlid auch bins 
fihtlic der merfwürdigen Rindviehzucht! — Chile bildet einen großen 
Theil der Weſtküſte Südamerika's und liegt zwifchen 24° 5’ und 41° 
55° füdlicher Breite und 50° 29° und 58° 39° weftlicher Länge von Ferro, 
fih von Norden nad) Süden, ald ein langer ſchmaler Streif, 267, geogr. 

v. Lengerke's landw. Gonv. Lex. I, We. 33 
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Meilen und mit Chiloe 295 M. ausbehnend. Den Flächeninhalt berech: 
net man auf etwas über 8000 [ Meilen, die Einwohnerzahl aufeirca 7 Mit: 
tionen. Der faft überall fehr gebirgige Boden bietet doch in den Thälern die 
fruchtbarften Landſtriche, durchſchnitten von zahlreichen Flüſſen und mit fifch: 
reihen Seen erfüllt, dar. Zwar ift das Land häufigen, doch meift nur gelins 
den Erdbeben ausgefegt, und übrigens das Clima von einer Befchaffenheit, 
die hinfichtlid) der gemäßigten Temperatur und Gefundheit faum etwas zu 
mwünfchen übrig läßt, Der Frühling beginnt den 22. September, der Som: 
mer im December; in beiden Jahrszeiten ift die Atmofphäre immer heiter, 
und Gewitter und Hagelwetter kennt man nicht; die ftärkfte Wärme füllt 
auf das Mittelland zwifchen dem Gebirge und Meere, doch fteigt fie höch— 
ftens auf 200 R.; dennod) gedeihen hier tropifche Früchte volltommen. Der 
Herbft fängt im März an; im April und Mai ift Weinlefe; der Winter tritt 
im Juni ein, Die vorherrfchenden Winde find der Nord = und Nordweft: und 
der Süd: und Südweftwind; den Oſtwind fennt man faum, Unter den Pro: 
duften ftehen die des Bergbaues oben an; indeffen hat die Ausbeute der 
Gold: und Silberminen bedeutend abgenommen. Viel mannichfaltigere und 
reihere Schäge bietet das Pflanzenreich dar. Außer den einheimifchen 
Gewächſen, der Papa, Quinua, Oca, Bananas, Coco, Tuna ꝛc. — (man 
zähle über 200 Pflanzen, bie Arzneifräfte haben) — gedeihen die hie: 
her verpflanzten Getreide: und Obſtarten vortrefflich, dergeftalt, daß erftere 
50: — 100fältige Ernte geben. Obwohl Chile die Verforgerin Peru’s mit 
Getreide ift: fo ift die Ausdehnung feines Anbaues dod) lange nicht von der 
Bedeutung, als die der durch die Lage und das Clima des Landes aufer: 
ordentlich begünftigten Viehzucht. Sämmtliche Zweige derfelben find quali— 
tativ und quantitativ gleich erheblih. Cine treffliche Pferderace findet fich 
über das ganze Land verbreitet; zahlreiche Heerden feinwolliger Schafe, wor: 
unter die an ben Anden am hervorftehhenditen, bedecken die Gebirge; aber 
wohl den merfwürbigften Anblid bieten die oft unüberfehbaren Truppen bes 
Hornviehes dar, deren Erzeugniffe fo bedeutende Ausfuhrartifel liefern. So 
fol einer der größten Landeigenthümer, der Marquis Larrein, 15,000 
Stück Rindvieh befigen; 5000 — 8000 Stüd find als Eigenthum eines 
Privatmannes nichts Seltenes, Vorzüglich eigenthümlich ift die Art und 
Weiſe, wie dieſe Thiere gefangen und gefchlachtet werden, fo wie die Aufbes 
mwahrung des Fleifches, weßhalb die einfeitige Ausdehnung diefes Artikels in 
genannter Beziehung hier gerechtfertigt, werden möchte. — Zum Einfangen 
wird ein aus rohem Ochfenleder gefertigter und mit einer Schlinge verfehener 
Riemen (Laffo) angewendet, und die Beute, welche Die Jagd ausüben, befchäf: 
tigen fih von Jugend auf mit nichts Anderem, als diefen fo geſchickt als 
möglich führen zu lernen. Man muß ſich wundern, fagt Gapitäin Hall 
(Quarterly Rev. Auguſt 1824), daß der Laffo mit fo unfehlbarer Sicherheit 
geworfen werden kann, und wer zum erften Male Augenzeuge davon ift, möchte 
glauben, daß Hererei im Spiele ſey. Seibft wenn man ftilt ſteht, ift eg kei: 
neswegs leicht, ihn zu werfen ; allein wenn dieß von einem galoppirenden Pferde 
herab gefchieht, fo wächſt natürlid die Schwierigkeit um Vieles. Obendrein 
muß der Reiter (Guaffo) häufig über unebnen Boden, Heden und Gräben 
fegen ; allein die Guaſſo's befigen eine ſolche Geſchicklichkeit, daß fie des Thies 
res, welchem fie nachfegen, nicht nur gewiß find, fondern auch ihren Laſſo 
nach Belieben an jeden beſondern Theil ſchleudern können, über die Hörner, 
um den Hals oder Leib, um ein, zwei oder alle vier Beine, und dieß gefchicht 
mit einer folchen Leichtigkeit und Sicherheit, daß man nur als Augenzeuge 
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die erforderliche Geſchicklichkeit beurtheilen kann. Soll ein wilder Ochſe ge: 
fangen werden, fo madyen fich zwei Guaffo’s beritten, und fobald fie ihn ent: 
decken, fuffen fie den zufammengelegten Riemen, der mit dem einen Ende an 
den Gurt des Pferdes befeftigt ift, mit der Linken, fegen die Schlinge mit der 
Rechten in Bereitfhaft und fprengen in vollem Galopp davon, indem fie die 
Schlinge um den Kopf herum fhwingen. Der Erfte, welcher fi dem Ochſen 
auf Wurfweite näbert, zielt nach den Hörnern desfelben, und fobald er fieht 
(was im Augenblid geſchieht), daß der Laffo die gehörige Wirkung thun wilt, 
hält er fein Pferd an und wirft e8 halb herum, während der Ochfe feinen 
Lauf fo lange fortfegt, bis der ganze 40— 50 Fuß lange Laffo dem Reiter 
aus der Hand gelaufen ift. Mittlerweile lehnt fid) das Pferd, welches ſchon 
weiß, was gefchehen wird, fo weit als möglich zurüd, und erwartet zitternd 
den heftigen Ruck, weldyen ihm der Ochfe durdy das Anziehen des Riemens 
verurfacht, und der fo gewaltig ift, daß das Pferd gewiß umgeriffen wide, 
wenn es fich nicht auf die entgegengefegte Seite lehnte; dba es aber in dieſer 
Rage die Füße feft wider den Boden ftemmt, leiftet es fo heftigen Widerftand, 
daß der Ochſe in feinem Laufe in manden Füllen mit folder Heftigkeit auf: 
gehalten wird, daß er zu Boden flürzt, wihrend das feitwärts gebogene Pferd 
den Boden mehrere Schritte mit den Hufen aufwühlt. Dieß alles ift das 
Merk weniger Secunden, während weldyer der andere Reiter im Vorbeifprens 
gen feinen Laffo gleichfalls um die Hörner wirft und fo weit fortreitet, bis fein 
Riemen au san ausgefpannt ift. Der durd) den Full betäubte Ochfe 
liegt zumeilen bewegungslos auf dem Boden, allein die Reiter ftören ihu 
duch Hinz und Herziehen auf. Sobald er auf den Beinen fteht, befindet ee 
fi) in der Lage eines durch zwei Ankertaue feitgehaltenen Schiffes, und muß 
den Reitern, feines Sträubens ungeadhtet, folgen, wohin fre wollen, Hat 
man, was oft der Fall ift, die Abficht, das Thier um der Haut und des Tal⸗ 
ges willen zu tödten, fo fleigt der eine Guaſſo ab, fyneidet dem Ochſen mit 
einem langen Meffer, welches er immer bei ſich führt, die Knieflechſen durch, 
und tödtet ihn dann fogleich durch einen geſchickten Schnitt über den Naden. 
Das Merkwürdigfte hierbei ift, daß das Pferd, nach dem Abfteigen des Reis 
ters den Laſſo beftändig angefpannt erhält; dieß würde wenig Schwierig: 
£eiten-haben, wenn fih der Ochfe nicht zumeilen durch die heftigften Bewe: 
gungen von dem Riemen zu befreien fuchte, wobei er wüthend vor = und rüd: 
wärts ſchießt; allein das Pferd, ſich gleihfam feiner Obliegenheit völlig be: 
wußte, verändert feinen Ort und bäumt ſich umher, fo daß e8 jeder Bewegung 
des Ochfen widerfteht, und den Laffo nicht einen Augenblid erfchlaffen läßt. — 
Soll ein wildes Pferd gefangen werden, fo wird der Laffo jederzeit um bie 
beiden Hinterfüße geworfen; der Guaffo reitet ein wenig auf eine Seite, fü 
daß dem Pferde die Hinterbeine fhief unter dem Leibe weggezogen werben, 
und dasfelbe auf die Seite füllt, ohne daß das Knie und Antlig dabei leiden 
tönnen. Ehe ſich das Thier erholen Eann, iſt der Reiter fhon abgelprungen 
und hat ihm feinen Mantel über den Kopf geworfen. Er bringt ihm ein ſtar—⸗ 
kes Gebiß in den Mund, fehnallt ihm einen Sattel auf den Rüden, befteigt 
es, und nimmt ihm dann den Mantel ab. Das Pferd fpringt erfhroden auf 
und bemüht ſich auf tauſendfache Weife vergeblich, ſich feines neuen Herrn 
zu entledigen, der es durch eine untrügliche Behandlung bald fo gehorfam 
macht, daß es fih nun zum Fange feiner wilden Gefährten gebrauhen läßt, 
Das eingefangene Rindvieh wird heerdenweife in ein Gehege getrieben und 
bis zu einem Hauptſchlachttage zurüdbehalten. Alsdann werben fie einzeln 
herausgelaffen und auf dem Plage vor dem Gehege mittelſt Laſſo's nieder: 
33 * 
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geworfen, da fie dann durch einen bereit ftehenden Mann mit einem Pfeffer 
erftochen werben. Es ift noch eine andere Methode üblich, wie man die aus 
dem Gehege hervorftürzenden Thiere im Laufe aufhält. Nicht weit von dem 
Eingange des Geheges ſtellt ſich nämlich ein mit einer Luna bewaffneter Reiter 
auf. Diefes Inftrument befteht aus einer halbmondförmigen ftählernen 
Klinge, die an dem innern Rande fo ſcharf wie ein Raſirmeſſer und an deren 
ftumpfen äuferem Rande in der Mitte eine 10—12 Fuß lange Stange ans 
geſchraubt ift, fo daß die Hörner des Halbmondes, wenn das Inſtrument 
horizontal gehalten wird, nad) vorn ſtehen. Diefe Luna hält der Reiter in 
der rechten Hand, wie eine Lanze eingelegt, fo daß bie Klinge fih etwa 2 Fuß 
vom Boden und vor bem Pferde fich befindet; er läßt den Ochſen vorbeis 
rennen, galoppirt ihm dann nad) und bringt die Luna in eine folche Lage, 
daß ſich das Thier beim. Zurüdfchnellen des einen Hinterbeins die Flechſe 
durchfchneidet, gleich darauf gefchieht dieß auc am andern Hinterbeine. So— 
bald beliebig viel Ochfen niedergeftredt find, werden fie mittelft eines Karrens 
fortgefchafft, an welchem fie mit den Köpfen befeftigt find, während der Leib 
auf dem Boden nadhfchleift. So bringt man fie in ein anderes Gehege, in 
welchem fich ein weitläufiger Schuppen befindet, der zivar vor der Sonne, 
aber nicht vor Regen Schuß gewährt. Bei den regelmäßigen Perioden, die 
die Witterung bier anhält, können jedoch die Einwohner für dieß Geſchäft das 
zwedmäßigfte Wetter wählen. Hier wird das Vieh, jedes Stüd von drei 
Leuten, mit bewunderungswürdiger Schnelligkeit abgezogen; die Häute wirft 
man, ehe fie in der Eonne ausgefpannt und getrodnet werden, in den unbes 
dachten Theil des Geheges; der oberfte Guaſſo probirt fie ſämmtlich und 
legt diejenigen, welche am zäheften find, zur Verfertigung von Laſſo's zus 
rück. Das Zerlegen des Fleifches geht mit der Außerften Geſchicklichkeit und 
Drdnung vor fih. Das Fett wird fehr fauber von den Muskeln getrennt und 
jedes befondere Stüd von legtern an feinen Plag gelegt. Sobald die Arbeit 
beendige ift, geht der Oberguaffo umber und fieht zu, ob nichts fehlt, 
was ihm fehr leicht wird, da jedes Stüd Vieh in diefelbe Anzahl von Stüden 
zerlegt wird, Der Kopf, das Rückgrat und die Beinröhren werden zerhadt 
au den übrigen fetthaltigen Theilen in den Keffel geworfen, um ausgekocht 
zu werden. Das Muskelfleifcdy wird in lange dünne Streifen gefehnitten und 
einige Zeit in dem Schuppen aufgehangen, wo e8 eine. fhwarze Farbe ans 
nimmt und wegen der Hige und Trockne der Luft viel von feinen mwäfferigen 
Theilen verliert, dann wird es an der Sonne gründlich getrodinet, in große 
Ballen gepadt und unter dem Namen Klopffleifh (Jerked Beef) in den 
Handel gebracht. — Nach in Leipzig im Aug. 1833 angelangten Privat: 
nachrichten fol fih Chile in Rüdfiht auf Handel, Induftrie und Volkes 
kultur Überhaupt fehr aufnehmen, und wenn auch von feinen Silberminen 
au großer Lärm gemacht worden ift, fo geben diefelben doch den für Süd: 
amerika gewöhnlichen Gewinn von 22 Proc. ab (?) *). 

Shine in landwirthichaftlider Beziehung **). Diefes erft im 
dreizehnten Jahrhunderte in Europa befannt gewordene, erftaunlidy große 
eich, das mittlere Afien ausmachend, welches fid) im Norden und Nord: 
weften der Grenze des aflatifhen Rußlands nähert, im Weften und Süd: 
weften faft die englifchen Befigungen erreicht, füdlih an das birma— 


*) Weber’s hiftorifcheftatiftifches Jahrbuch, Zter Jahrgang, ©. 132, 

Nah Staunton, Barrow, du Halde. ©. auch L. u. H. 1822, 1834, 
1836. Converſations⸗Lexicon. Bd. 2, Hazzi's Feldpolizei. Weber’s hiſtoriſch⸗ 
ftatiftifches Jahrbuch, Jahrg. 2. 
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nifcheNeih,anaosund Tunkin ſtößt, und öftlich auf iner Ausdehnung 
von 650 Meilen vom öftlihen Dcean, von dem Meerbufen von Tunkin, 
dem chinefifhen, dem biuuen und gelben, gleichwie dem japanifhen 
Meere befpült wird, hut nah Güglaff im F. 1832 einen Flächeninhalt 
von 188,350 Quadratm.,iftalfonah Ru flandrüdfichtlic feiner Größe das 
erfte auf der ganzen Erde, Natürlich, daß in einem Lande von folcher Aus: 
dehnung das Clima fehr verfchieden fern muß. Wenn im Süden von 
China, nahe am Wendekreife, eine große Hige herrſcht, die jedoch durch 
den Einfluß der periodifhen Winde gehemmt wird, fo find dahingegen die 
nördlichen und öſtlichen Gegenden ungleich Eälter, als die unter derfelben 
Breite gelegenen Linder Europa’s, wovon der Grund in der Höhe der 
Sonne, in der Natur des mit Salpeter angefüllten Bodens und endlich in 
bem Schnee liegt, welcher den größten Theil des Jahres die Centralgebirge 
Afiens bededt. — Die kälteften Monate find November, December und 
Januar; die wärmften Juli, Auguft und September ; in diefen leßtern zeigen 
fi die Ungemitter oder Typhons. Die Regenzeit fällt gewöhnlich im März 
und April; verfpätet fie fi) zum Mai, fo leidet darunter der Landbau 
und die Ernte. — Die Form der Oberflähedes Bodens anlans 
gend, fo unterfcheidet man hauptſächlich zwei Gebirgsmaffen,, die eine ſüd— 
öftlich, die andere nordweftlich ; die Hauptkette der erftern ift wegen der dort 
mohnenden wilden Völkerfchaften ſchwer zugänglich; nur der Eleine, ſich 3000 
Fuß über den Eee Po = yang erhebende Berg Mei: ling ift von den 
Neifenden unterfuht worden. Die Gebirge im Nordwiften fcheinen nicht 
ſowohl regelmäfige Ketten, als eine Folge von Zerraffen zu bilden. — Das 
Küftenland bei Macao ift fandig, auf den Höhen findet fich fuft gar feine 
Fruchterde; die Gebirge beftehen aus Granit mit Adern von Spath und 
Duarz untermifht, und laufen von Norden nah Süden. Der Boden in ber 
Gegend von Canton iſt nody fetter oder vielmehr thoniger. — Zahlreiche 
Flüffe, worunter wir als die bedeutendften den gelben und blauen Fluß 
nennen, durchſtrömen die fruchtbaren und reich angebauten Provinzen des 
eigentlihen Chinas. Mehrentheils find jene durh Kanäle verbunden 
und bieten unzuberechnendbe Vortheile für den Aderbau und Handel bar; 
der wichtigfte diefer Canäle ift der 300 Meilen lange fogenannte Kaiſer— 
anal, der mit einer Unterbrechung von einer einzigen Tagreife eine Waffers 
verbindung zwifhen Peking und Canton gibt. Auh an Landfeen 
ift China reich, befonders die Provinz; Housquang. Vor allen Seen 
-fol nah Staunton der Po-pang-hu der größte fern. — Wenn gleich) 
im Ganzen die Dentmähler Chinas zu fehr erhoben worden, fo find den= 
noch einige ihrer Landftraßen, ihrer ungeheuern Bogenbrüden, ihrer 
pyramidalen Thürme, befonders aber ihre große Mauer, auf Chinefifc) 
genannt: Banzkee:Tfhing, die Mauer von 10,000 Lee, ber Bewundes 
rung werth. Diefe läuft in einer Länge von 600 Stunden über hohe Gebirge 
und durch tiefe Thäler und mittelft Bogen über breite Ströme hin; an einigen 
Orten ift fie, um wichtige Päffe zu decken, doppelt, auch dreifach ; die Grunds 
mauer und die Eden find von feften Granitblöden, der größere Theil aber 
von bläulichen Badfteinen durch einen fehr reinen und weißen Mörtel zu: 
fammengehalten. Haft alle 200 Schritte find vieredige Thürme oder ſtarke 
Bafteien. — Unter den Produkten find aus dem Pflanzenreiche 
befonders aufzuführen: Reiß, Kafferkorn oder Moorhirfe, Bohnen, Kartoffeln, 
Müben, Weißkohl, Tabak, Baumwolle, Zuder, Indigo und vor allen ber 
Thee, deffen Pflege den Chinefen unermeßliche Vortheile bringt, ferner der 
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Maulbeer:*) und Kampferbaum, die Aloe, das Bambusrohr, die Rhabarber: 
wurzel, die Firniß-⸗, Eeifen:, Talg-⸗, Leim:, Wache: und Litfhibäume ıc. — 
Von Hausthieren haben die Chinefen alle in Europa einheimifche Ar: 
ten, darunter das Schwein das zahlreichfte ift. Mit dem chinefifchen 
Schweine find (beiläufig bemerkt) fowohl in Frankreich als Deutſch— 
land ſehr glückliche Verfuche gemacht. Klein von Statur, hat es dennoch große 
‚Anlage zum leichten $ettwerden. Im füdlihen Frankreich wird dieſe 
Schweinart wegen ihres zarten Fleifches fehr gefucht. Vor ungefähr 12 Jahren 
ward fie durch den nun verftorbenen Hofgärtner Steiner in Charlottens 
burg nad feinem bei Spandau gelegenen Gute verpflanz und ift von dort 
feit einigen Jahrennah Metlenburg gelommen; namentlich betreibt der 
Amtmann HothinHohenzierig bie Zucht der chinefifhen Schweine 
mit vielem Glücke. Auch inBraunfhmeig hat man damit begonnen. Diefe 
Thiere haben noch ben Vorzug großer Fruchtbarkeit bei mwohlfeiler Ernährung. 
Mächft dem Schweine nennen wir dag Kameel, das gewöhnlichfte Laftthier ; 
von wilden Thieren den Elephanten, das Mhinoceros, den Ziger, das Mofchus 
thier, verfchiedene Affenarten, den Hirfch, das wilde Schwein, den Fuchs ıc. An 
zahmem Geflügel hat' China Ueberfluf, befonders an Enten. Die Zucht 
derſelben macht einen bedeutenden Gewerbszweig aus. Die meiften Eier 
. werden künſtlich in mit Eand gefüllten Käften ausgebrütet, die man auf 
einen BadfteinsHerd ftellt, der angemeffen geheizt wird. Die ausgefrochenen 
Enten werden mit gekochten und in Eleine Stüde zerfchnittenen Krebfen er: 
nährt. Nach 14 Tagen forgen fie felbft für ihr Futter. Dann gefelit-man 
ihnen eine Alte bei, die fie zum Auffuchen desfelben ausführt. Zuerft bringt 
man fie auf Kähne, aus welchen oft Schwärme zu 300 bis 400 Stüd 
herausfommen, um ihrer Nahrung nachzugehen, dann wieder zurüdehren, 
alles nad dem Commando der Alten. Diefe Zucht findet 9 Monate im 
Sahre Statt. Des Winters über gelingt fie nicht. Sie ift allgemein üblich, 
befonders zur Zeit der Reifernte, wo die Eigenthümer der Entenfähne diefe 
ftromauf: und abwärts führen und die Enten Nahrung in Ucberfluß auf den 
überſchwemmt gemefenen Gegenden nad) dem Ablauf der Gewäffer finden. — 
Die vielen Gewäffer enthalten eine unglaubliche Menge von Fifchen, darunter 
die au in China nur zum Schmud gepflegten Goldfiſche. Die chinefis 
ſchen Fifcher fammeln mit größter Sorgfalt an den Ufern und an der Ober: 
fläche der Gemäffer alle galfertartige Maffen, worin Fifchlaich verfommt. 
Dann füllen fie damit frifchgelegte ausgeblafene Eier, fchließen fie wieder zu 
und legen fie dem Huhn zum Brüten unter, Nach einer beftimmten Anzahl 
Zage zerbrechen fie die Schale im Waffer, das zuvor von der Sonne erwärmt 
worden. Die junge Brut fchlüpft fogleich aus, und man bewahrt fie fo lange 
im frifchen Waffer, bis fie groß genug find, um in die Fifchbehälter zu andern 
Fiſchen geworfen werden zu können. Der Fiſchlaich ift daher ein fürmlicher 
Handelsartifel bei den Chinefen. — Unter den Inſekten ift das wichtigſte 
der allgemein verbreitete Seidenmwurm. — Bon eigenthümlihen Me: 
tallen hat China das TZoutenaque (wahrfcheinlich ein fehr reines Zink), 


*) Mit den Blättern des chinefifhen Maulbeerbaumes (Morus multicaulis) 
ernähren bie Chinefen allein ihre Seidenwürmer. Er ift ftets ſehr reich an Laub 
und beugt dadurch die Aefte faft zur Erde, gleiht aber mehr einer Staude als 
einem Baume. Die Seide der Würmer, die diefe Blätter verzehren, ift feiner 
und ſchöner, alö andere Seide. Dieier Maulbeerbaum liebt einen gebaltigen, aber 
leisten, etwas feudhten Boden. Er ertrug in Zurin, ohne zu — 16 Grad 
Reaum. Kalte. 
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und eine befondere Kupferart. Das Gold wird melftens aus den Ftüffen, 
Silber aus den ergiebigen Bergwerken nicht in entfprechender Menge ges 
wonnen; man fchlägt wieder goldene noch filberne Münzen. Uebrigens gibt es 
viel Quedfilber in Yunznan, Arfenif, aber weniger Blei und Zinn. Von 
foftbaren Steinen befigt China den Lapislazulo, Jaspis, Bergkryſtall, 
Magnet, verfchiedene Marmorarten; von den Erdarten führen wir nur die 
Porzellanerde an. Auch das Salz nimmt eine-vorzüglihe Stelle ein, indem 
es der Gegenftand eines einträglichen Regierungs-Monopols iſt. China ent: 
hält 1572 Städte. Darunter find die befannteften und wichtigften: Peking, 
die Hauptftadt des ganzen Reiche, 28 Meilen von der großen Mauer in einer 
großen fruchtbaren Ebene liegend, mit 700,000 Einwohnern; Canton, die 
Hauptſtadt der Provinz gleichen Namens, an den Ufern des bier fehr breiten 
Fluſſes Taho — der einzige See: und Handelsplag, dberden Europäern in 
China offen fteht, mit 75,000 Einwohnern; Nanking oder Kiangnings 
fou, die Hauptftadt von Kiangenan, am Ausfluffe des Yang =tfe: 
fiang, welche, ungeachtet ein Drittheil diefer einftigen Refidenz der chines 
fifhen Kaifer in Ruinen liegt, doch noch 1,000,000 Einwohner enthalten 
fol. — Nach einem intereffanten Auffag über den chinefifchen Handel, im 
Ausland 1835, Nr. 44 f., [hägte man in neuerer Zeit die chinefifche 
Handelsmarine in fogenannten Dſchonken auf 80,000 Tonnen Gehalt, 
wovon 70,000 auf China und 10,000 auf die Infel Hainan Eanien. Diefe 
Dſchonken tragen von 120—900 Tonnen Laft, oder Ladung, und fie befor: 
gen auch die Küftenfahrt zwifchen den Küften und den Inſeln in der Gegend 
von Macao, bringen Zuder, Knochen und Nuffhalen zum Dünger, und 
nehmen dagegen Opium, Baummolle ıc. mit, und die, welche den Handel 
zwifchen China und dem indiſchen Acrchipel treiben, fegen den Werth von 
2000— 3000 Unzen Silber jährlih um, An fremden Schiffen kamen in den 
chinefifhen Häfen im Jahre 1829 an: 31 fpanifde, 22? portus 
siefifhe, rbänifhe, 4 franzöfifche, 1preußiſches und 3 von 
den Sandwidhinfeln, exclus. die mehreren englifdhen; im J. 1830 
aber ebenfo resp. 34, 22, 15, 6,1 und nody ein ſar din iſches Schiff, deren 
Tonnengehalt zivar nicht bekannt, aber gewiß nicht unbedeutend war, — Dem 
Merthe nach berechnete man für das 3. 1830 die SGefammt: Einfuhr 
China’s aus Indien auf 17,447,642 Doll. ; es fanden fich darunter 3.3. 
47 Mit. Pd. Baumwolle; ferner Metalle, Gewürze, Pfeffer, Rohr, feine Hol: 
zer, Edelfteine, Wollenzeuge (6166 Stüd), befonders aber Opium (f. nachher) 
und auch viel Zuder. Dagegen führte China aud wieder 889,067 Pfund 
Seide, 925,200 Stück Nanfing, 2,748,533 Pfund Thee, für 4,648,370 
Doll. edle Metalle, in Summa für 9,976,841 Doll. nad) Indien aus, 
mit Ausfhluß noch deffen, was durd Schmuggelei in Indien einging. 
Zwiſchen Singapore und China befonders ftellte ſich 1830 die Einfuhr 
auf 2,857,505 Doll. ; die Ausfuhr auf 899,305 Doll.; 1831 die Einfuhr 
auf 2,433,959 Dolt.; die Ausfuhr auf 735,422 Doll. Der Handel zwifhen 
Chinaund England feibft war aber auch ſtets fehr wichtig, und von 1793 
bis 18314, alfo in 39 Jahren, betrug der Tonnengehalt der aus China nad 
England gefommenen Schiffe 1,028,051 Tonnen, oder jährlih immer 
einige 20,000, 1826 aber 35,969, 1830 27,879, 1831 27,940 Tonnen, 
Bon 1823 bis 1831 gingen fo nad England 31,352,227 Pd. Thee, 
349,359 Pfr. Seide und 352,338 Stud Nanking aus. Den Berrag des 
Geldwertheg der gefammten brittifhen Ausfuhrnad und Ein: 
fuhr aus China von 1824 bis 1829 gibt die Allgemeine Zeitung 
v. 1830, auß. Beil. Nr. 243, folgendermafen an: 
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1825 s 612,239 3 . 4,449,354 = 
1826 . = 144,858 ⸗ : 4,435,949 = 
1827 s 852,030 ⸗ : 4,294,582 = 
1828 s 493,815 ⸗ s 5,110,450 ⸗ 


Schon im 3. 1832 fingen die Chinefen an, mehr als früher auf den 
auswärtigen Handel zu geben, der der Regierung bereits, excl. die Ein— 
fünfte aus dem Schagamt su Canton, 650,003 Pfd. Sterl. einbrachte; 
und zumal die Bewohner Canton’, und die zahlreichen, mit dem Anbaue 
und der Zubereitung des Thee's befchäftigten Klaffen des Volks fühlten 
fi) bei deffen neuem Flor behaglich fituirt. Bisher war diefer Handel eis 
gentlich, außer Macao (mo er aber doch nur unbedeutend), bloß auf Cans 
ton befchränft; allein man hat neuerlich einen offenen Schleihhandel, bes 
fonders mit Opium, nad) den von ber Hauptftadt nordmweftlich gelegenen 
Häfen zu treiben unternommen, ben die Obrigfeiten nicht ftören, Der Thee, 
meift in den Strihen an den Küften angebaut, wird dann durch das Bins 
nenland nach Canton gebracht, da der Seetransport den chinefifhen 
Schiffen verboten ift. Doch geht auf andere MWeife auch viel Thee über 
Meer nah) dem indifhen Arhipelagus, und felbft nah Canton. — 
Noch immer dürfen indeß die ausländifhen Schiffe in Canton eigent: 
lich nicht eher frei verkehren, als bis der Hoppo oder ein Hong= Kauf 
mann Gewähr für fie geleiftet hat. Wohl dürften auch andere Perfos 
nen mit fremden Kaufleuten fi einlaffen, aber nur nicht in gemiffen 
Artikeln und befonders nicht in Thee. Dennoch machen fi) die Ges 
fhäfte in Canton jegt-leiht und fchnell ab. An englifhen Mas 
nufacturmwaaren verkauft die oftindbifche Compagnie jegt weniger, als 
fie andere Handelsartikel dort kauft. MWollenzeuge werden im nördlichen 
China jegt fehr gefuht, die Engländer bringen fie gegenwärtig ftatt 
des Silbers, womit fie fonft den Thee bezahlten, als Zahlung dahin, und 
Lindſey fand nad; feinem Bericht über die Befchiffung der Nordküfte von 
China zu Susfhtur eine reiche Ausbeute an europäiſchen Fabris 
faten überhaupt, die fi) ihren Weg durch das ımermeßliche Reid) bis dahin 
doch gebahnt haben, wenn gleich auch noch nie ein Europäer felbft dahin 
gekommen war, Die wichtigften Produkte, die jegt aus Indien nad 
China gehen, find Opium — 18*/; 23,693 Kiften zu 11,352,429 ©. 
Rupien Werth — und rohe Baumwolle. Von China erhandelt die o ftins 
diſche Compagnie insbefondere jegt ausfchlichlih nur Thee, befonders 
fhwarzen, weniger grünen. Die Gefchäfte der Sranzofen, Holläns 
der, Schweden, Dänen und Deutfchen dafelbft find nur unbedeus 
tend. Ruſſen dürfen gar nicht in Canton handeln, ba fie den Randhans 
del über Kiachta haben. Die Amerikaner aber werden in China jegt 
gut behandelt, da fie ‚viel Dollars bringen, Nah Amerika gingen an 
Thee bloß von Canton aus: 1831 100,000 Kiften; 1832 170,500 K. 
und 1833 250,000 8. Die Nordbamerifaner follen dagegen alljähr: 
lic) für 800,000 Doll. englifhe Waaren nah China importiren. — 
Die Volksmenge China’ gibt Güslaff 1832 auf 367 Millionen 
an, Die Eörperlihe Bildung der Chineſen anlangend, fo bes 
weifen die Geſichtszüge und der Bau des Hirnfhädels die mongolifche Ab: 
funft derfelben ; doch hat ein Aufenthalt von mehreren Jahrhunderten unter 
einem milden Clima die churakteriftifchen Kennzeichen gemildert. Kleine Au: 
gen, dicke Lippen, fhlichtes und fhwarzes Haar, befonders aber recht kleine 
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Küfe, die dadurch erlangt werden, daß man fie einfhnürt und am Wache: 
thume hindert, gelten als Zeichen weiblicher Schönheit. Bei den Män: 
nern gibt Wohlbeleibtheit, zufolge der natürlichen Ideenverbindung des 
Müßiggehens, Anfprudy auf Hochachtung; magere Leute gelten für talent: 
108. Die Vornehmen laffen die Nägel der Finger wachſen; Haare und Bart 
färben fie [hwarz. In moraliſcher Hinficht finder man bei den Chines 
fen die gewöhnlichen Tugenden und Rafter eines felavifchen, Eunftfleifigen 
und handelnden Volkes. Der Hauptzug des Nationalcharakfters, 
fagt ein früherer Darfteller diefes Artikels, ift die Einwirkung des einge: 
führten Herkommens. Unzählige Geremonieen erinnern jeden Augenblid an 
den Unterfchied der Stände. Die tägliche Lebensweiſe jedes einzelnen ift in 
jedem Range durch unabweichliche Regeln vorgefchrieben. Geiftiger Ge: 
tränfe enthalten fih die Chinefen faft gänzlich, dagegen ift der Gebrauch 
des Thee's allgemein. Ihre Hauptfpeife ift der Reif, Die Bielweiberei ift 
den Großen und den Mandarinen erlaubt. Der Kaifer unterhält ein zahl: 
reiches Serail. Der Zuftand der Weiber ift Sclaverei. Eine befondere 
gleihfam göttlihe Verehrung erweifen die Chinefen ihren Vorfahren; 
fie feiern zu ihrem Andenken eigene Fefte auf ihren Gräbern. Die urfprüng- 
liche Religion China’s fcheint ein Zweig des Schamanendienftes gewefen 
zu fenn, deffen Princip die Anbetung der Geftirne und merkwürdiger Natur: 
gegenftände ift. Diefe alte Religion tft durch verfchiedene fpätere Secten vers 
tilgt worden. Das Volk befennt ſich größtentheils zu der aus Indien ges 
fommenen Religion des Fo. In Anfehung ihrer Geiftesbildung fteht die 
Nation ſchon feit langer Zeit auf einer faft unveränderten Stufe. Daran 
ift theils die allen Afiaten eigene Liebe zum Alten, Herkömmlichen, 
theils der Mangel an geiftigem Verkehr und Ideenaustauſch Schuld. Die: 
fer aber wird befonders durch die Schwierigkeit der Schrift, welche nicht, 
wie die unfrige, eine Buchſtaben-, auch nicht eine Sylben-, fondern eine 
Charakterfchrift ift, verhindert. — Das mechanifhe Talent haben die Ch i- 
nefen in einem hohen Grade ausgebildet. Die Frauen find die einzigen 
Meber des Landes, Bewundernswürdig ift die Induftrie des Volkes in Be: 
reitung von Porzellan, Lad und dergleichen, und Eann nur mit feinen Ras 
nal- und Garten: Anlagen, dem Ebenen von Gebirgen und ähnlichen Ars 
beiten, die e8 ausgeführt hat, zufammengeftellt werden. Mehrere der wich: 
tigften Erfindungen finden wir beiden Chinefen wieder. Sie druckten 
Bücher früher als wir, indem fie die Charaktere in Holztafeln fhnitten, 
welche Methode noch bei ihnen üblich ift 2. — Den blühendften Erwerbs: 
zweig Chin a's made feine, nicht in zufammengebauten Dörfern, fondern 
in einzelnen Gehöften betriebene Landwirthbfhaft aus. Das Feld 
wird mit derfelben Sorgfalt, wie bei ung die Gärten, bearbeitet: man fieht 
kaum eine Handbreit Land, die nicht benugt.wäre, und felbft die Wege find 
fhmal, damit auch ducch fie dem Ertrage bes Bodens fo wenig Land als 
möglich entzogen werde. Selbft die Niederungen an der See, die aus ange: 
fpültem Erdreich entftanden find, werden forgfältig bepflanzt, und jede noch 
fo geringe Quelle, die von den benachbarten Anhöhen herunterriefelt, wird 
zur MWäfferung der Pflanzen benugt. Auf den felfigen Bergen brechen bie 
Chinefen die Steine aus, und machen davon kleine Mauern, ihre Zer: 
zaffen zu unterftügen. Dieſe füllen fie mühfam mit guter Erde aus und 
ſäen allerlei Getreide, befonders Reif, hinein. — Die Religion, das 
erhabene Beifpiel bes Monarchen felbft, mehr nod die 
- Strenge ber Legislation, find cs, die den Aderbau ehren und 
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ſchützen. Alle Fahre geht der Kaifer felbft, von feiner Kamilie und dem gan: 
zen Hofftaate begleitet, auf das Feld, füllt auf die Aniee und erfleht durch 
Gebet und Opfer den Segen des Himmels für das Gedeihen der Krüchte, 
Sodann legt er den Eaiferlihen Schmud ab, ergreift den mit prächtig bes 
fhirrten Ochſen befpannten Pflug und pflügt einige Furchen ganz durch, 
worauf er denfelben den Prinzen und einigen der vornehmften Staatsbeams 
ten übergibt, welche dasfelbe thun; und fo geht es der Reihe nach durch, 
Mit gleicher Feierlichkeit ftreut der Kaifer audy zur Saatzeit den erften Sa— 
men aus, fo wie er die erfte Furche pflügt. Bei diefer Feldarbeit ift nicht 
nur der Kaifer felbft, fondern auch alle feine vornehmen Gehülfen in Bauern: 
tracht gekleidet. Die Ernte, welche diefes alfo beftellte Held trägt, wird mit 
der größten Sorgfult eingefammelt, und übertrifft, wie jedesmal mit großem 
Gepränge bekannt gemacht wird, an Güte und Ertrag alles, was in demfel: 
ben Jahre andere Felder von gleichem Umfange und Fruchtbarkeit des Bo— 
dens im ganzen Reiche geliefert haben. Die Dauer diefes glänzenden und wich: 
tigen Aderfeftes wird durch das ganze Land befannt grmacht, damit auch der 
ärmfte und geringfte Bauer erfahre, daß fein Stand vom Kaifer felbft hoch 
geehrt und von feinen Räthen geachtet werde, und daß er, um dieß förms 
lich, nicht durch eine leere Geremonie, zu erkennen zu geben, in diefem rühm: 
lihen und edlen Gefchäft ſich ihnen öffentlich gleichftelle. In allen Provinz 
zen wird von den Gouverneuren zu gleicher Zeit ein Adkerfeft durch pracht⸗ 
volle Umgänge gefeiert. Obfhon, fagt v. Hazzi, China in der neuern 
Beit den Herrfcherftamm änderte,-fo ward doch in diefer Verfuffung nie etwas 
verlegt, die Nation nie in diefem frohen Lebensgenuffe und Krieden geftört. - 
Mer ſich mit dem Aderbau befchäftigte, hatte von jeher genugfam, ja übers 
flüffig zu leben. Der Friede im Lande ift auch fo ſicher, daß man felbft von 
Diebftählen und Todtfchlägen faft niemals hört, wie wir in allen Befchreis 
bungen von China leſen. — Welche Gefese Eonnten einen ſolch' wohlthäs 
tigen Zuftand erfchaffen und erhalten ? wird Jedermann fragen ; und die Ants 
wort iſt: — die ganze Gefeggebung für alle Verhältniſſe findet fidy in einem 
allgemeinen Strafgefegbucye vereint, und das Triebrad davon ift der Bam: 
busftod, Er ftellt einen wahren Talisman vor, und ift auch auf dem 
erſten Blatte des Gefegbuches abgezeichnet. Alle Handlungen, welche dem 
gefeltfchaftlichen Verbande oder Staate nachtheilig find, haben in diefem 
Bude die Strafbeftimmung mit der Anzahl der Bambusftodfhläge. Zu: 
gleich muß auch immer Entfhädigung geleiftet werden. Unter diefem Bam: 
busſtock fteht der Minifter, jeder Beamte, wie der Bauer. Keiner entgeht 
leicht feinen Streichen bei Pflichtverlegungen und Straffällen. Ein eigener 
Artikel diefes Geſetzbuches enthält aud) die Scale, tie bei verfchiedenen Vor⸗ 
fällen der Bambusftod in der Länge, Dicke und Gewicht befchaffen fern 
muf, um die Anzahl Schläge damit zu ertheilen. Die Haupttendenz des 
Eoder’s zielt in Anfehung der Hauptfache, des Aderbaues, dahin, daf 
dem Staate am meiften daran liege, daß alles Land, und zwar 
auf möglichſte Art, bebaut werde, daß die Landwirth— 
[haft immer in voller Sicherheit, Bequemlichkeit 
und blühbendem Zuftande fih befinden müffe. Aus dies 
ſen mittelbaren Iwangsmitteln geben die Wirkungen von felbft hervor, daß 
fein Landmann mehr Gründe fibernimmt oder behält, als er bebauen kann, 
daß er fein Stüd feiner Gründe uncultivirt oder gar ruhen (brach) läßt, 
und daß alle öde Streden Eigenthümer finden, fie in Cultur zu ſetzen. 
Nach diefen Gefegen wird jede Verlegung oder Diebftaht an Früchten oder 
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Obſt u. f. f. abgefhäst, und zwar nad) dem Werthe, als die Krüchte, ber 
Baum dem Eigenthümer hätten ertragen können. Nebſt diefer Erfagleiftung 
empfängt fo ein Frevler oder Dieb 50 Streihe mit dem Bambusftode. 
Diefe Strafe verdoppelt fih, wenn die Frevel in bewachten Fluren vor ſich 
gingen. Eigene Magiftrate müffen von Zeit zu Zeit die Wege, Fluren, Stra: 
Gen und Brüden befichtigen. Die Unterlaffung davon zieht Jedem 30 Streiche 
zu. Findet ſich im Reiche ein Grundftüd, das nicht in dem Gulturzuftande 
ift, in welchem es fenn Eönnte, fo befommt der Eigenthümer davon 20—80 
Streiche und eben fo viel die Obrigkeit, nur diefe immer um zwei Grade 
minder. Zeigt fi wo eine ganz uncultivirte Strede, da wird der Eigenthüs 
mer und feine Obrigkeit auf vorige Weife mit 20 — 100 Streichen geftraft; 
und die Steuer erholt man nebenbei von jedem uncultivirten, brachliegen— 
den, oder wie immer vernadhläffigten Grunde, in dem Verhältniß, als wenn 
diefe Strede im möglihft cultivirten Zuftande fid 
befänbde. Diefes war ficher eine weife Maßregel, welche die volifte Wir; 
fung zum Frommen des Aderbaues nicht verfehlen konnte. Noch firenger 
find die Gefege zur Sicherheit und Erhaltung der landwirthſchaftlichen Thiere. 
8. B., wer fein eigenes Pferd, Nindvieh u. f. w. ohne höhere Erlaubniß 
tödtet, befommt 100 Streiche; der Fremde aber 70, nebft Verbannung auf 
1'/: Jahr. Ebenfo geht es bei Mifhandlungen und Verwundungen eines 
ſolchen Thieres. Ein Diebftahl von Pferden, Rindvieh, Efeln, Maulthieren, 
Schafen, Hühnern, Enten, Gänfen und Hunden wird das erſte Mal mit 
50 Streihen nebft Brandmarfung am linfen Arm oberhalb , das zweite 
Mal mit eben fo viel Streichen nebft Brandmarkung, jedoch tiefer herab, 
bejtraft, und bei dem beitten Falle fpricht das Gefes gar die Erdroffelung 
eines folhen Diebes aus, Iſt aber das geftohlene Vieh 1 Peang (1 Unze 
Eilbers) werth, dann gibt es ftatt 50 fogleih 60 Streidhe und fofort nad 
dem Merthe bis zu 120 Leang mit 100 Streichen, Zeigt fich der Werth 
nod) höher, dann tritt ohne weiters das Erdroffeln ein. Nicht überfehen ift 
aud in diefem Strafgefegbuc die Wichtigkeit der Communication, daß näms 
lich überall die Wege, die Brüden, Stege, Ueberfahrten in gutem und bes 
quemen Stande fich befinden. Wie ſchon oben vorfommt, die Beamten find 
ſtets zur genauen Nachſicht unter der Strafe von 30 Streichen verpflichtet. 
Derjenige, dem diefe Herftellung oder Reparation obliegt, befommt für eine 
Bernadyläffigung 40 Streihe, — Die ausführliche Beſchreibung des Aders 
baues in China würde eine eigene meitläufige Abhandlung, ja ein befons 
deres Buch erfordern. Hier, wo der Raum dazu zu befchräntt ift, müffen 
wir uns begnügen, dem Lefer nur einige kurze Nachrichten mitzutheilen, 
welche mehrere-Reifende über diefen wichtigen Gegenftand an Ort und Stelle 
aufgezeichnet haben. — Der Boden wird berechnet nah Kings; der King 
hält 100 Meon oder Ader; der Meon hat 240 Schritte in der Länge und 
einen Schritt in der Breite; der chinefifhe Schritt hat 10 Fuß, der 
Fuß ift dem Parifer ziemlich gleih. Ein Meon enthält alfo 24,000 
TEuß. Die Eörnertragenden Pflanzen, dieman in China baut, find Reiß, 
Gerfte, Roggen, Weisen, Buchweizen, Hirfe, Mais, Erbfen, Bohnen. 
Mac dem Reiß wird Gerfte am ftärkften gebaut. Unter den Pflanzen, die 
man für die Künfte und andere Bedürfniffe eultivirt, find dievorzüglichiten: 
das Zuderrohr, der Flachs, Hanf, Zabaf, auch Karbepflanzen und Oelſaa— 
ten; unter den Sträuchern der Thee : und Baummollenftrauh, ber Tcha— 
th ou oder Delbaum; unter den Bäumen det Talgbaum, Maulbeerbaum, 
Lackbaum, Kampfer: und Zimmtbaum. — Den Reiß beftellte man im 
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März und Juli, früher oder fpäter, je nachdem es regnet. Ehe man ihn 
der Erde übergibt, weicht man ihn in reinem Waſſer ein; andere Kornarten 
läßt man wohl in Kalkwaſſer und Miftjauche einweihen. Der Reiß wird, 
wenn er gelegt ift, nicht mit Erde bededt oder eingeegt. De Guigne 
fah mehrere Felder, wo Korn und Weizen büſchelweiſe gefüet waren, in einer 
Entfernung von 3— 4 Zoll. Der Reiß wird forgfültig gewäffert und drei⸗ 
mal ausgejätet ; ift er groß genug, fo beſtreut man ihn mit gepulvertem Kalt, 
wodurch das Gewürme getödtet wird und die Pflanzen befruchtet werden. 
Der Reifftingel wird ungefähr 3- Fuß hoch, fo aud Roggen und Weizen, 
die Hirfe aber hat oft Stängel von 5 Fuß. Der Reif blüht 2 Monate nad) 
der Pflanzung,, und faft wie die Gerfte; nad) dem dritten Monat wird er 
mit einer gezackten Eichel gefchnitten, und gleich aufdem Felde gedrofhen 
oder auch in Echober geftellt. Den gereinigten Reif ftampft und enthülft 
man in Mörfern. — Staunton (Reifen in China, Th. 3. ©. 299) fah 
ein Stoppelfeld, wo das Kafferkorn, die Moorhirfe (Holcus sorghum ), bes 
reits eingeerntet war, und das von neuem beftellt wurde. Man verfuhr da> 
bei, wie die Chinefen bei allen ihren Handarbeiten thun, fehr methodifch, 
nämlich auf folgende Art: Der Arbeiter geht die Furche entlang und Lüftet 
mit einer Hade wechfelsweife rechts und links die Stoppeln. Der zweite 
Arbeiter folgt dem erftern auf dem Fuße nad, hebt die Stoppeln auf, klopft 
das an den Wurzeln hängende Erdreich vollends los und legt die Stoppeln 
in Haufen. Der dritte Arbeiter lodert das Erdreich zwifchen ben Furchen 
mit einer Hade auf, worauf es ſich dann mit einem einzigen Büffel umpflü: 
gen läßt. Die Stoppelhaufen werden manchmal auf dem Felde verbrannt 
und die Afche wird dann ald Dünger umbergeftreut. Da alle Felder unab> 
läſſig Jahr aus Jahr ein bebaut werden, fo ift das Erdreich fo mürbe, daß es 
ſich mit dem leichteften Pfluge umadern läßt. Wo vollends der Boden nicht 
ſchwer ift, da braucht man weder Ochfen nody Pferde dazu, vielmehr fpanz 
nen ſich Männer und Weiber vor den Pflug und ziehen ihn ohne Beſchwerde. 
Er hat keine Pflugfchar, fondern ift von der einfachen Geftalt des in mans 
chen Ländern von Europa. B. in Rußland, Kurland, Lief- und 
Efthlandıc.) üblichen Hafenpflugs. Die Spige, welche die Stelle der Pflug: 
ſchar vertritt, ift am hintern Ende ein wenig aufwärtsgefrüämmt, und diefe 
Krümmung thut mit unferm ÖStreichbrette gleihe Dienfte. Manchmal ift 
diefe Spige von Eifen, oft audy nur von dem fehr harten fogenannten Eis 
fenholze. — Das Aderfeld ift nicht wie bei uns in Furchen und Rinnen 
gepflügt, fondern durchaus eben und gleich. — Alles Korn wird in China 
nicht gefäet, fondern geſteckt, und dadurd am Ernteertrage gewonnen 
und aud an Saat viel erfpart, Die Chinefen miffen, daß, wenn man 
den Samen im Wurfe ausftreut, nicht nur manches Korn verloren geht, 
fondern daß auch das Getreide unvermeiblih an einer Stelle dichter als an 
der andern ficht, dadurch aber einen ungleichen Ertrag gibt; und da zum 
Steden der Saat Weiber und Kinder gebraucht werden können, fo findet 
das Sien im Wurfe hier nur noch in wenigen Fällen Statt. Einer ber 
Mathematiker der englifhen Gefandtfhaft unter Lord Macartney 
berechnete, daß von dem Korne, welches in Vergleihung zum Wurfſäen ges 
gen das Steden durdy ganz China jährlich erfpart wird, alle Einwohner 
von Großbritannien das Jahr hindurch würden leben können. — 
Man fcheint dabei nicht aus der Acht gelaffen zu haben, daß auch auf die 
Richtung etwas ankommt, nad) welcher das Korn geſteckt wird. Daher vers 
orbnet das chinefifche Gefeg, daß bei der jährlichen Feier des Acker- und 
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Santzeitfeftes der Kaifer mit dem Geficdyte gegen Süden zuftehend, und fo 
den Pflug mit der rechten Hand führend, die Furchen ziehen und den Sa— 
men ausftreuen, oder vielmehr ſtecken fol. Die herrfchenden Winde jedes 
Ortes müffen hierüber. entfcheiden und die Furchen fo gezogen werden, daß 
die nachtheiligen Winde nicht gerade durd die Saat hinwehen können. — 
Auf die Erhaltung und Einſammlung des Düngers verwenden die Chi: 
nefen eine große Sorgfult. Da die Viehzucht bei ihnen nicht ſtark betries 
ben wird, fo forgen fie dafür, daß von den Ererementen der Menfchen, und 
feldft der Vögel, fo wenig als möglich umkomme. In den Städten und auf 
den Randftraßen, an den Ufern der Flüſſe und Ganäle, faft überall, wo Ge: 
legenheit dazu vorhanden ift, fieht man eine unfäglihe Menge abgelebter 
Männer und Weiber, desgleihen Kinder damit befchäftigt, alle Abgänge und 
Unreinigfeiten, die zur Düngung dienen fönnen, vermittelt einer Harfe von 
der Erde aufzunehmen und in einen Korb zu fammeln, den fie vor dem Leibe 
an einer Schnur tragen. Die Chinefen halten nämlich (wie einft die Nö: 
mer, dem Columella zufolge) die menſchlichen Ercremente für die Eräf: 
tigfte allee Düngerarten. Sie vermifchen fie mit einer großen Menge fetter 
£ehmerde und machen dann Kuchen daraus, die in der Sonne getrodnet 
werden. Mit dergleihen Dungkuchen wird ein förmlicher Handel getrieben. 
Der Landwirth wendet fie aber nie in trod'ner Geftalt an, fondern wirft fie 
in eine wafferdichte Grube mit Laub und Wurzeln, mit Uferfhlumm, mit 
allem möglichen Abgang aus der Kühe und dem Hauswefen zufanımen, 
und gießt, fo viel er habhaft werden kann, Miftjauche, Urin oder auch blos 
es Waffer hinzu. Iſt alles dieß durch Fäulniß in eine breiartige Muffe aufs 
gelöft, fo wird der gepflügte und zubereitete Acker damit befprengt. Damit 
auch von bem Hauptbefrudtungsmittel nirgends das mindefte verloren gebe, 
fo findet man längs den Pandftraßen und Kanälen, auf den Höfen und zwi: 
fhen den Aderfeldern, überall große irdene Gefäße bis an den Rand in bie 
Erde gegraben, in welche der Arbeiter und Vorübergehende fich ihrer Noth: 
burft entledigen. Alle diefe einzelnen Gefchirre werden von Zeit zu Zeit in 
größere gemauerte Behälter ausgeleert, die zu diefem Behufe in der Nach— 
barfchaft der Landſtraßen, befonders unweit der Dörfer, angelegt find; und 
um bie Verbünftung zu verhüten, wird ſchichtweiſe Stroh darauf geftreut. 
Der Hauptbeftandtheil diefer Maffe fteht, als Dünger betrachtet, in ſolchem 
Merthe, daß man, wegen ihres perfönlichen Beitrages zu demfelben, auch die 
abgelebteften Leute in einer Familie nicht umfonft zu füttern glaubt. Indeſ— 
fen fann auch bei der größten Sparfamkeit und Induftrie doch nicht fo vies 
ler Dünger zufammengebracht werden, daß alles urbare Feld damit zu bes 
ftellen wäre, und defhalb wird er vornehmlidy nur beim Anbau der Küdjens 
gemächfe, bei der Blumencultur und bei der Obſtbaumzucht angewendet *). 
Bei den Kornfeldern, die wenig gedüngt werden, fuchen fid) die Chinefen 
dur) die Vermifhung der Erdarten zu helfen. Wo ber Boden all: 


*) In dem Bezirt Chek-iang bedient man fih zur Düngung ber Reiß— 
felder, außer den Schweinstorfien, aud dir Menichenhaare, weldye nad) der 
Meinung der dortigen Yanttauer tem Lande Kraft und Stärke geben, und das 
Wachsthum des Reißes fetr befördern, Duber fhütten die Barbiere die abges 
pusten Barthaare jo wenig als bie abgefchnittenen Dauptbaare weg, fondern 
fammeln diefelben forgfältig und vırkaufen fie an beiondıre Handelsleute, die 
fie von ihnen in Säden abholen und wegidaffen. Man fieht oft ganze Bar: 
ten damit beladen. Der Birlaufspreis bei den Bartſcherern ift jedoch nicht 
hoch, denn das Pfund ſolcher Haare koſtet etwa einen halben Pfennig, nach 
unferm Gelbe. 


526 China in landwirthſchaftlicher Veziehung. 


zu feft ift, da bringen fie Sand hin, und Lehm, wo er allzu loder befunden 
wird. — Wenn auf diefe Weife der Grund zur Fruchtbarkeit gelegt ift, fo 
befördern fie diefelbe vollends durch eine wohl eingerichtete unabläffige B es 
wäfferung. Doch benugen fie infofern den Dünger zum Beften des 
Korns, daß fie jede Saat in Miftinuche einmweichen, fo lange, bis fie anfängt 
zu feimen. Der chineſiſche Bauer behauptet, daß hiervon die Saat fchnel- 
fer und Eräftiger wachſe, und daß die jungen Pflanzen vom Ungeziefer ver: 
fchont bleiben. — Die Kunft, das Land zu wäffern, made einen 
Hauptbeftandtheil der Aderwirchichaft in China aus. Man bedient fich 
hierzu entweder finnreich erfundener Schöpfräder, oder die Bemwäfferung wird 
auch durch Menſchen auf eine einfache aber mühfame Art bewerkftelligt. 
Mo das Feld mit dem Ufer des Fluffes von ziemlich gleicher Höhe ift, da 
fchöpfen zwei Männer aus dem $luffe mit einem flachen, wafferdicht gefloch- 
tenen Korbe, der an Striden hängt, und werfen oder fehleudern, vermittelft 
einer fhnellenden Bewegung, das Waffer in ein höher liegendes Beden, von 
welchem es dann, durch Eleine Gräben, die nad Willkühr geftauet werden 
können, auf die benachbarten Felder geleitet wird. Zu eben diefem Zwecke 
bedient man ſich auch des Ziehbrunnens, der mit dem in mehrern euro: 
päifchen Ländern üblichen, von ganz gleicher Einrichtung tft, und bloß eis 
nen toafferdichtgeflochtenen Korb ſtatt eines Eimers hat, welcher gleiche 
Dienfte wie diefer thut. Nächſt diefer einfachen Verfuhrungsart kennen und 
gebrauchen die Chinefen auch die fogenannte Kettenpumpe. Die Einrichs 
tung derfelben weicht von der unfrigen vornehmlich darin ab, daß die Kam: 
mern nicht rund, fondern vieredig find. Ein ausgehöhlter Holzſtamm, der 
vermittelft einer hölzernen Scheidewand, feiner ganzen Länge nad) in zwei 
gleiche, fenkrecht übereinanderliegende Rinnen getheilt ift, macht die Röhre 
der Pumpe aus. Bor der obern ſowohl als vor der untern Mündung diefer 
Röhre befindet ſich ein Eleines Mad, "Ueber diefe beiden Mäder weg und längs 
der ganzen Nöhre läuft eine Kette, die von einem Zwifchenraume zum ans 
dern durch Eleine vieredfige Brettchen geht, welche mit dem Innern Raume 
der Möhre von ganz gleicher Größe find und folglich genau an die Seiten: 
wände derfelben anfchließen. Diefe Bretthen nennt man die Heber. Soll 
nun die Pumpe arbeiten und recht vieles Waffer liefern, fo daß mehrere Ar: 
beiter dazu nöthig find, fo ſteckt man durch das obere Rad eine ziemlich lange 
Achſe oder einen Wellbaum, der mit Zritten, die in Geftalt eines 'T daraus 
hervorragen, verfehen ift. Diefer Wellbaum läuft an jedem Ende in einen 
ausgehöhlten Klog; von diefen beiden Klögen geht eine Stüge in die Höhe, 
an welche ungefähr 3"/2 Fuß hoch Über den Wellbaum und in gleidyer Rich—⸗ 
tung mit demfelben eine Stange befeftigt ift. An diefe Stangen halten ſich 
die Arbeiter mit den Händen, während fie den Wellbaum treten, und dadurch 
das Rad in Schwung bringen. Indem nun das Rad die Kette in Bewe: 
gung fest, wirken die daran befefligten Bretten oder Heber, wie eine 
Reihe aufeinanderfolgender Ventile, und ftoßen in die Röhre oder Rinne, 
worin fie laufen, ohne Unterlaß eine Säule Waffer vor fi her in die Höhe. 
Diefe Art, die Kettenpumpe in Bewegung zu fegen, wird hauptſächlich bei 
größern Unternehmungen angewendet, 3. B. zur Austrodnung niedriger 
moraftiger Gegenden, oder um aus einem niedrigen Zeiche den Wafferftand 
eines höher gelegenen zu vermehren u. dgl. Wird weniger Kraft erfordert, fo 
läßt man die Arbeit durch einen einzigen Büffel verrichten, der zu dem Ende 
‚ein großes horizontales Kammrad herumtreiben muß, durch deffen Zühne die 
Rolle oder das Rad, über welches die Kette mit den Hebern läuft, in Bewe— 
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gung gefegt wird. Eine dritte, noch Eleinere Gattung wird vermittelft einer 
an der Achſe des Heberades angebrachten Kurbel mit der Hand gedreht. Eine 
folche Eleine Handpumpe hält fich jeder Bauer; fie ift ihm fo nöthig als un: 
fern Bauern der Spaten, Defhalb nährt fih auh in China eine große 
Menge Menfchen bloß vom Pumpenmaden. Der Engländer Staun: 
ton erwähnt noch eines andern Schöpfrades, welches bei der Bewäfferung 
vortreffliche Dienfte leiften muß. Die Achfe dieſes Rades, ungefihr 10 Fuß 
lang, ruht auf zwei Pfählen von harten Holze, die in den Fluß in fenfrechter 
Richtung gegen das Ufer eingefchlagen werden. Der äußere Umfung des Ras 
bes befteht aus einem doppelten Kreife von Felgen (oder Kränzen), von denen 
der innere, nach) dem Ufer zugefehrt, ungefähr 15 Zoll weniger im Durch: 
meffer hält, als der äußere, die aber beim Umſchwunge des Rades beide ing 
MWäffer tauchen. An jedes Ende der Achſe ift eine Reihe von 16 — 18 Spei: 
hen eingefegt, die fchräg nach den beiden Felgenkreifen hinaufgehen und fich 
ungefähr auf 7, des Wegs dahin durchkreuzen, indem der eine Strahl der 
Speiche, die an’s Uferende der Achfe befeftigt ift, nach dem äußern, der andere 
Strahl hingegen, der am Stromende der Achfe eingelaffen ift, nad) dem ins 
nern Felgenkreife hingeht. Vermittelft diefer Durdyfreuzung bildet jede Dop: 
pelfpeiche zwei mit der Spige einander zugekehrte Dreiecke, von denen das 
unterfte, bei weiten größte, die Achfe zur Bufis hat. An das obere Ende der 
Speiche ift ein Schuß oder Gelenk von ausgehöhltem Bambusrohr befejtigt, 
mweldyes von dem äußern nad) dem innern Felgenkreife hinüberreicht. Von 
diefem ausgehöhlten Bambusrohre bis zu dem Durdyfreusungspunfte der 
Speichen ift der Zwifchenraum wie ein Windmübhlenflügel mit einem Slecht: 
werke von Bambusrohr ausgefüllt. Diefes Flechtwerk macht nun die Schau: 
fel oder das Streichbrett aus, gegen welches die Strömung des Fluſſes drüdt 
und dadurch das Rad in Umſchwung bringt. Indem dieß geſchieht, füllen fi) 
die ausgehöhlten Bambusröhre, als fo viele Schöpfbutten, mit Wuffer an, 
und behalten es, ihrer Stellung nach, in ſich, bis fie dem Schöpfu gspunkte 
gegenüber, oben in die Höhe gelangen. Hier gießen fie es in eine Rinne aus, 
vermittelft welcher e8 zu jedem beliebigen Gebrauche weiter geleitet wird. 
Ein nicht gemeines Verdienft an diefer Maſchine ift diefes, daß fie, die Pfo⸗ 
ften und die Achfen abgerechnet, durchaus nur aus Bambusrohr befteht, und 
- daß weder ein Nagel, noch eine Schraube, noch ein Band, mit einem Worte, 
nicht das mindefte Eiſenwerk dazu erfordert wird. Felgen, Speicdyen, der ins 
nere Ring, die Schöpfbutten, die Schaufeln, alles ift mit längern oder für: 
zern Enden von Bambusrohr, fo wie mit Baſt zufammen gebunden. Hier 
ift alfo die äußerſte Wohlfeilheit und Leichtigkeit mit großer Feftigkeit und 
Dauer verbunden. — Dergleihen Schöpfräder find, je nachdem das Waſſer 
mehr oder weniger hoch gehoben werben foll, von 20, 30 — 40 Fuß im Durch⸗ 
meffer. Eins von 30 Fuß kann wohl zwanzig Schöpfbutten tragen, jede 4 Fuß 
hoch und im Fichten 2 Schuh meit. Eine ſolche Butte zählt 138, folglich 
20 Butten 2760 T3oU Waffer, Nun würde ein Fluß von mittelmäßig 
fhneller Strömung ein folhes Schöpfrad In einer Minute vier Mal herums 
treiben, folglih 11,072 T3oU Waffer liefern; das betrüge alfo in jeder 
Stunde 664,320 DZoll, mithin in 24 Stunden über 300 Tonnen, welches 
mehr ift, als irgend eine der jegt bekannten ähnlihen Mafchinen zu bewerk: 
fteligen im Stande ift. Das fogenannte perfifche Waſſerrad, wo die Schöpf: 
butten frei an den Felgen hängen, und welches im füdlihen Frankreich, 
desgleihen auh in Tyrol allgemein üblich ift, kommt dem chinefifhen 
am nächſten, ift aber weder fo einfach neh fo finnreich, noch auch bei weiten 
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fo wohlfeil: In Tyrol gibt es zwar ein Waſſerrad, welches an ber ganzen 
Peripherie hohle Schaufeln hat, es kommt aber an Wirkung nicht einmal 
dem perfifchen, geſchweige denn diefem chinefifchen Schöpfrabe gleich. 

Diefe wenigen, einzeln ausgehobenen Nachrichten von der Cultur des Bos 
dens in China werden binreichen, bei dem Leſer Aufmerkſamkeit auf den 
Aderbau der Chinefen zu erweden. Es könnten zwar noch mehrere Bes 
weife von der Sorgfalt und dem Fleiße des ämſigen Volkes in dieſem Sache 
der ländlichen Snduftrie aus Staunton’s Reifen angeführt werden, ber 
hierüber äußerft intereffante Bemerkungen mittheilt, wenn wir diefen Artikel, 
mehr als der Raum verftattet, ausdehnen wollten. Wir wollen bloß nod) 
Barrom’s Urtheil anführen, das er über die chinefifche Agriculture 
füllt. „Im Ganzen genommen,” fagt er, Th. 2, ©. 255, „wenn ich mein 
Uriheil darüber ausfprechen foll, was für Verdienfte die Chinefen als Lund» 
wirthe befigen, fo würde ich nicht anftcehen zu behaupten, daß wenn man etz 
nem ihrer Bauern fo vieles Land gäbe, als er und feine Familie mit dem Spas 
ten umgraben können, er das Land mehr nugen und darauf mehr zum Uns 
terhalt des Menfchen hervorbringen würde, als irgend ein Europäer zu 
thun im Stande ift. Aber wenn man einem Pächter 50 oder 100 Morgen 
des beften Landes in China um mäßige Zinſen gäbe, fo behaupte ih, daß 
er fo wenig vermögend feyn würde, den Betrag diefer Zinfen drei Mal dars 
aus zu gewinnen, worauf brittifche Pächter gewöhnlic ihre Rechnung 
machen, daß er kaum im Stande wäre, feine Familie zu erhalten, wenn er 
den nöthigen Arbeitslohn für den Anbau des Guts bezahle hätte. Ueberhaupt 
aber gibt es .Eeine große Pachtgüter in China. Die Einwohner genießen 
jeden Vortheil, der damit verbunden feyn kann, wenn die größern Güter vers 
einzelt, oder die Ländereien' gleihförmig vertheilt find” u, f. w. 

Der Gartenbau der Chinefen ift, in Nüdjicht auf Erzeugung der 
verfchiedenen Gemüfegattungen, wirklich mufterhaft zu nennen, Bei jedem 
Bauergehöfte ift ein Stüd Land mit Küchengewächſen bepflanzt, die mit der 
größten Sorgfalt gepflegt werden. Die vorzüglichften Gemüfepflanzen find 
ber Pesthan, eine Art von Mangold, der Nenufar, die Nübe, die Möhre; 
Rettig, Senf, Erdpiftazie, Damen und füße Patate. In der Obftbaum: 
zucht aber follen die Chinefen noch ziemlich unerfahren ſeyn. Sie befigen 
viele Fruchtbäume, aber fie thun wenig für ihre Veredelung. Das Pfropfen 
ift bei ihnen nicht gewöhnlich. Sohannisbeeren, Himbeeren und nad) Einigen 
felbft Dliven find in China unbekannt. 

Ghiosk oder Kiosk, eine Art türkiſcher Pavillon, der von allen Sei: 
ten offen und frei, auf einigen Säulen ruht, um welche unten ein Geländer 
herumläuft. P 

GShlor, Chlorgas, Chlorfalf. Chlor ift die neuerlich aufgekom⸗ 
mene Benennung eines vorher mit dem Namen Chlorine und noch früher 
mit dem orpdirte Salzfäure oder orpgenirte oder bephlogiftifirte Salzſäure 
belegten Stoffes, der fonft für eine Zufammenfegung von Salzfäure und 
Saüerftoff gehalten wurde, nad) den jegigen Anfichten und Erfahrungen aber 
als ein einfacher Stoff zu betrachten ift. Der Name Chlor, abgekürzt von 
Chlorine, ift ihm wegen feiner gelbgrünen Farbe gegeben worden, bie er im 
Iuftförmigen Zuftande befigt. Diefer Stoff ift in der Natur fehr häufig, aber 
nicht einfach, fondern immer mit andern verbunden, verbreitet, und naments 
lic) im Kocyfalz reichlich enthalten, wovon er ungefähr %. ausmaht. — Der 
Sranzofe, Herr Remond, bat Verfuche über denfelben auf das Kei— 
men verfhiedener in ber Landwirthſchaft allgemein ge 
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brauchter Samen, als ba find: alle Arten Getreide, Mais, Kohl, Erd: 
äpfel u. ſ. w., angeftellt und gefunden, daß Pflanzen, deren Samen der Ein: 
wirkung der Chlorine ausgefegt werden, fehneller keimen, friſcher wachſen, 
ſchneller reifen und mehr Ertrag, zuweilen zwei bis drei Mal mehr, als ge: 
wöhnlid) liefern. Er empfiehlt, die Samen 12 Stunden lang in Fluß = oder 
Quellwaffer *) einzumeidyen und dann 14 bis 15 Zropfen einer ftarfen Chlorin: 
Auflöfung auf jedes Litre (2 Pinte, d. i. auf 2 Pfund Waffer) zuzufegen, 
alles gehörig umzurühren und die Samen nody 6 Stunden länger darin in 
der Sonne, wo möglid unter einer Glasglode, oder in Ermangelung der: 
felben unter einer Hülle von ölgetränktem Papier, weichen zu laffen, Man 
feiht hierauf dieſes Waffer durch ein Tuch von dem Samen ab, und mengt 
diefe, um fie bequemer ausfäen zu können, mit Steinkohlenaſche, Sand oder 
trockner Erde. Nach dem Ausfäen fchüttet man obiges Waffer auf den Bo- 
den, ben man mit diefem Samen beftellte. Es ift zu bemerken, daß, wenn es 
möglich, es vortheilhaft ift, die Pflanzen eins oder zweimal in langen Zwi⸗ 
fhenräumen mit durdy Salzfäure, in demfelben Verhältniffe, welches bei der 
BVerfertigung des Macerationswaffers vorgefchrieben iſt, gefäuertes Waſſer 
zu begießen, um ihre Lebensthätigkeit zu unterflügen und ihre Entwidelung 
zu begünftigen. — Da der Chlor die Eigenfchaft hat, die Pflanzenfar 
ben zu zerftören, fo ift er deßhalb ſchon längft zur Fünftlihen Bleiche 
angewandt worden; fo wie biefe Farben, zerftört er aber auch andere vegeta= 
bilifche und thierifhe Verbindungen, die Ausflüffe von verwefen: 
den, faulenden Körpern, Ausdbünjtungen, Krankheitsftoffe, 
welche in der Luft verbreitet find, u. f.w. Man hat daher das Chlor, befonz 
ders in den Kriegsjahren, wo das bösartige Nervenfieber herrfchte, bei Epi— 
zootieen, mit befhräntterem Nugen aber gegen die Verbreitung der Cholera be: 
nust. Diefe Räucherungen find unter dem Namen mineralifhe Räu— 
cherung bekannt, wozu Braunftein (ein Metalloxyd von ſchwarzer Farbe) 
und Kochſalz gemifht und mit Schwefelfäure (Vitriolöl) übergoffen werden, 
worauf fi das Chlor in gelblihen Dämpfen entwidelt, deren Einathmen die 
Bruft fehr bedeutend angreift. Da diefe Art der Erzeugung des Chlor etwas 
umftändlidy und nicht überall anwendbar ift, fo hat man auf Mittel gedacht, 
eine bequeme, wohlfeilere, weniger heftige und doch wirffame Anwendung das 
von zu machen. Der gebrannte Kalk hat ſich dazu fehr zweckmäßig er: 
wieſen; denn wenn diefer gelöfcht und mit Chlor in Verbindung gefegt wird, 
fo faugt er dasfelbe ein, gibt dann ein weißes Pulver von dem eigenthümlis 
chen Geruche des Chlor und löſ't fich zum Theil in Waffer auf, welche Auf 
löfung nun fehr bequem überali angebracht werden kann und fäulnißzerftö: 
rend, bleihend und Iuftreinigend wirkt, wie der Chlor ſelbſt. Diefe Verbin: 
dung von Chlor und Kalk ift der in neuefter Zeit fo häufig genannte Chlors 
kalt. Die Bereitung wird meiftens in chemifchen Fabriken im Großen vors 
genommen, indem man Chlorgas durch zerfallenen Kalk ſtreichen läßt, wobei 
fehr viel auf die Wahl eines möglichft thon- und eifenfreien Kalkes ankommt. 
Man bewahrt den Chlorkalk in. verfchloffenen Gefäßen auf, meil Luft und 
Licht zerfegend auf ihn wirken. Eine Auflöfung desfelben in Waffer gibt eine 
farbenzerftörende Flüffigkeit (Schnellbleihwaffer), mit welder man 


*) Im franzöfifhen Driginale der Remon d'ſchen Anleitung zur Zus 
bereitung der Samen mit Gplor heißt es: l'eau de riviere ou de fontaine 
(mais jamais dans l’eau de puits), Wenn man annimmt, daß Quell⸗ und 
Brunnenwaſſer das ſelbe fen: fo iſt der eigentliche Sinn dieſer Vorſchriſt nicht 
wohl zu ergründen, 
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aber auch Geräthe desinfieiren oder von Krankheitsgiften reinigen kann. — 
S. L. u. H. 1829 u. 1830. Univ. Blatt 1. Bd. S. 58. 2. Bd. ©. 82. 
Mögl. Ann, 27. 1 St. Andre's Neuigkeiten 1829 und 1831. 
Schübler's Agricultur-Chemie. — Sehr ausführlich iſt dieſer Gegenſtand 
auch behandelt in dem Werkchen: Strating, über die Bereitung, die 
Verbindungen und die Anwendung des Chlor in chemiſcher, medicinifcher, 
ötonomifcher und technifcher Hinficht, aus dem Holländifhen von Dr. 
Kaifer, Ilmenau, 1829. Preis: 1 Rthlr. 12 Gr. 

Shopine, ein altfranzöfifches Maß für Flüffigkeiten, hat 24 Parifer 

Cubitzoil, ift alfo "/; Berliner Quart, 
: Shotef (Garl, Graf von), Herr auf Chotkowa und Wognin, 
hat fih um die Aufhülfe der ſtädtiſchen und Ländlichen Induſtrie in ver: 
fchiedenen Gegenden ber öfterreihifhen Monarchie, namentlid im 
Triefter Kreisamte, wo er nad) dem denkwürdigen Kriege 1813 Theil an 
der Regierung hatte, fpäter und bis. 1818 deren gefammte Leitung über: 
nahm; in Tyrol, welches Land fo glücklich war, ihn erft als Vicepräfident, 
dann bis 1825 zum Gouverneur zu befigen ; endlich aber und ganz befonders 
in Böhmen, deffen oberfie Verwaltung ihm im Herbfte 1826 anvertraut 
ward, unfterbliche Verdienfte erworben. Die Aufzählung derfelben ſteht weder 
in unfern Kräften, noch würde fie genügen, um die Genialität und Energie 
diefes trefflihen Stantemmannes ganz würdigen und Eennen zu lernen; wir 
befchränfen uns alfo darauf, unter den vielen feiner Neformen bier, feine 
Verbefferungen des Schulwefens und Straßenbaues, die Einführung des 
Kartoffelbaues im ehemaligen venetianifhen Sftrien, die Errihtung 
eines Armeninftituts, eines Frei: und Zmangsarbeitshaufes, einer neuen 
Mafferleitung zur Steuerung des oft eintretenden Waffermangels, die Ein: 
feitungen zum Bau der großen und wichtigen Straße von Optfhina — in 
Trieſt; die Stiftung eines geregelten Armeninftituts, einer Sparkaffe zu 
Innsbrud, die Einführung einer Feuerſchadenaſſecuranz, die Derftellung 
wichtiger Straßenfireden und Umbauung der Straße über den Arlberg, 
die Megulieung der Et ſch und dadurd) bewirkte Austrocdnung fehr bedeu: 
tender verfumpfter Landſirecken, die Verbefferung der Pferdezucht ꝛc. — in 
Tyrol; die Organifirung des Armeninftituts und die Gründung des 
Arbeitshaufes, die neuen Anlagen und Verfhönerungen zu Pragu.f.w. in 
Böhmen aufjuführen. Vorzüglich wohlthuend hat Graf Chotek's umfuf- 
fenderaftlofe Thätigkeit fich beim Einbruch der Cholera in Böhmen erwiefen. 

Chratte, in Schwaben, ein Handkorb. 

Ghrethe, in Elſaß, ein geflochtener Hängkorb. | 

Ghironie, ftrauchartige (Chironia frutescens) R. Ein fchöner 
Strauch mit lanzettförmigen, filjigen Blättern und fchönen rothen Blumen. 
Blüht vom Juni bis September. Auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung einheimifch, und läßt fich bei ung in einem mäßig warmen Zim⸗ 
mer durchwintern. Er. liebt eine gute fruchtbare, mit etwas Sand vermifchte, 
doch nicht alfgu locfere Erde. Im Sommer ftellt man ihn ins Freie, Man 
pflanzt ihn durch Ableger und Stedlinge, auch durch Wurzelfproffen fort. 

Ghrirfi, in Elfaß, Eleine WaldEirfchen. 

Ghrift (I. L.), ein um die vielfeitigften Zweige der Landwirthfchaft theo= 
retifch und praktiſch chätig beforgter Geiftlicher, deffen zahlreihe Schriften, 
namentlich was Obftbau und Imkerei anlangt, nicht geringen Werth haben. 
Diefelben find: „Güldenes AB C-Buch für die Bauern 26.” Frankfurt 1787 
und 1795, 8.94.12 Gr. „Beiträge zur Landwirthſchaft und Oekonomie ıc.," 
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mit 3 Kupfern. Frankfurt u. Leipzig 1782. gr.8. 18 Gr. „Beobachtungen 
über die Sommermitterung 1800.” Frankfurt 1801. 8. 6 Gr. „Beſchrei— 
bung des vorzüglichen Dörrofens mit cirful. Rauchgängen.“ Mit 1 Kupfer. 
FSranff. 1791. 8. 9 Gr. „Patriotiſche Nachricht, und für jeden Landmann 
deutliche Nachweifung zu dem einträglichen Tabaksbauꝛc.“ Frankf. u, Leipzig 
1780 u. 1798. 8. 6 Gr. „Der neuefte und befte deutfche Stelivertreter des 
indifchen Kaffees, oder der Kaffee aus Erdmandeln 20.” Mit ? Kupfern. 
Franff. a. M. 1800 und 1801. 8.6u.8 Gr. „Noch ein neuer und vor: 
trefflicher deutfcher Stellvertreter des indifchen Kaffees.” Mit 2 Kupf. 1801. 
97.8.6 Gr. „Blog’s(F.E.,eig. Dudaine) Gartenkunft ꝛc.“ Neu umge: 
arbeitet. 2 Theile. Leipzig, 1795. 8. 2 Thlr. 12 Gr. Von mittelmäßigem 
Werthe*). „Handbuch der Obſtbaumzucht und Obſtlehre.“ 4te Auflage. 
Frunff, a. M., 1816. Ein ganz vorzügliches Werk. „Der Baumgärtner 
auf. dem Dorfe rc” Frankf., 1792 u 1800. 8. 18 Gr. u. 1 Thlr. „Pomo⸗ 
logiſches praftifches Hand-Wörterbuch.“ Mit 5 Kupf. Leipzig, 1802. 4: 
3 Rthlr. Rede brauchbar. „Vom Weinbau, Behandlung des Weins und 
deffen Verbeſſerung ꝛc.“ Mit 3 Kupfern. Franff. 1793 u. 1800. 8. 16 u 

20 Gr. „Ein Geſchenk an die Weinhändter von Wichtigkeit, beftehend in 
der Anweifung, Roggen in Weinbergen zu bauen, ohne Nachtheil des Wein 
ſtocks, vielmehr zu feinem Nugen 1.” (2!) Franff. a. M. 1791. 8. 5 Gr. 
„Anweifung zur Bienenzucht.“ Mit 6 Kupfern. Frankfurt a. M., 1780, 
1783, 1799. 20 Gr., 1 Thlr., 1 Thlr. 4 Gr. „Bienenkatechismus für das 
Landvolk.“ Frankfurt u. Leipzig, 1793, 3. Aufl: 1806. 9 Gr. „Allge⸗ 
meines theoretifchspraftifches Wörterbuch über d. Bienenkenntniß u. Bienen: 
zucht.“ Frankf. a.M., 1805. 4. 4 Rthir. 12 Gr. Eine gute Compilation. 
„Die Krankheiten, Uebel und Feinde der Obſtbäume 2. Frankfurt a. M., 
1808. gr. 8. 1 Rthlr. „Allgemeines praktifches Garten-Handbuch über den 
Küchen: und Öbftgarten ze.” 2 Thle. Heilbronn, 1813. ar. 8. 1 Rthlr. 
Neue mohlfeile Ausgabe. Ebend. 1815. 8. . „Vollftändige Pomologie ꝛc.“ 
2 Bbe. Frankfurt a. M., 1809 u. 1812. gr. 8. 12 Thlr. 

Ghriftauge- (Inula Oculus Christi) 2. Der behaarte, 1 Fuß hohe 
und höhere Stängel hat umfaffende, längliche, wollige, ganzrandige, unten 
geftielte Blätter. Die gelben Blumen figen am Ende des Stängels in einem 
flahen Strauß. Blüht im Juli und Auguft. In einigen Gegenden von 
Deutfhland wild, wählt in jedem Boden, und läßt fi) durch Samen 
und Wurzeltheilung fortpflanzen. 

.  Chriftiand’or, eine däniſche Goldmünze, ihr Werth 5 Thlr. 82/; Gr. 
Gonv., fo in Glückſtadt f. f., fteigend und fullend nach dem Cours. 

Shriftophstrant (Actaea) 2%, ein Giftkraut, auch Blumengewächs. 
Senes, das ährenförmige Chriftophstraut (A. spicata), hat eine geringelte, . 
äftige, außen eifenfarbige, innen gelbe, fleifhige Wurzel; der Stängel ift 
fußhoch und höher, aufrecht, äftig, knieförmig gebogen; die großen geftielten, 
abmwechfelnd ftehenden Blätter find Doppelt und mehrfach gefiedert, die Blätt— 
den eingefchnitten, fägeartig, das vorderfie ift immer dreifpaltig, alle find 
runzlich, glänzend, die weißen Blumen ftshen in länglichen einfachen End» 
trauben ;- Kelch und Krone find vierblätterig; bie reifen Beeren, etwas größer 
als eine Erbfe, ſchwarz, glänzend; Kraut und Wurzel find fehr ätzend, die 
Beeren für alles Geflügel toͤdtlich. Dieſe Pflanze wächſt in ganz Europa, 


*) Iſt im I. 1819 nochmals ei von Dr, Becker u. C. 8. — 
in einer dritten Auflage erſchienen. — =; 
34 


53% Ghriftwins. Chryſolin. 


beſonders auch in Thüringen, an ſchattigen Orten in Wäldern und Gebir— 
gen, A. racemosa, das traubenförmige Chriſtophskraut, wacht 3—4 Mal fo 
hoch, und hat lange weiße Blüthentrauben, weldye oben etwas überhängen. 
An Nordamerifa einheimifh, Ihre Vermehrung geſchieht im Herbſte 
durch Zertheilung der Wurzeln. Auch ſie liebt einen fchattigen Standpunkt 
und einen fetten, etwas feuchten Boden. 

Ghriftwins, im Wefterwald, einleicht gefüuertes Roggenbrod, welches 
dort die Bauern vom Chriſttag bis Dreilönigstag effen; au Chröſtwons. 

Ghriſtwurz, f. Nieswurz, ſchwarze. 

Ghrom oder Farbenmetall. Dieſes Metall ward im J. 1797 zuerſt 
im rothen ſibiriſchen Bleyſpath entdeckt, und zwar durch Vauquelin; 
ſpäter fand man es auch im chromſauren Eiſen und verſchiedenen andern 
Mineralien, auch im ſäch ſiſchen Serpentin ec. Es iſt in reinem Zuſtande 
feſt, ſpröde, graulichweiß, von 5, 9 ſpec. Gewicht, ſchwarz, ſchmelzbar. Man 
wendet es vorzüglich zum Malen auf Porzellan an. 

CEhryſaliden heißen die Puppen der Inſekten, und fo beſonders auch die 
der Seidenraupen. 

Shryfolin, ein neuerfundenes Dungmittel deö Dr. Ranque. (S.de 
Ferussac Bulleiin des seiences agricoles et dconomiques Nr. 9. 
Sept. 1824.) Herr Nangue, Oberarzt im Hötelde Dieu zu Orleans ıc., 
bat eine Heine Schrift herausgegeben (Paris bei Huzard), worin er ein neu: 
erfundenes, Chrvfolin genanntes Dungmittel empfiehlt, mit dem Motto: 
„Gratum opus agricolis.” Ueber diefes fogenannte Chryſolin und deſſen 
Bereitung, oder über die Befchaffenheit und Zufammenfegung diefes Dung— 
pulvers fagt der Verfaſſer gar nichts, er befchreibt bloß die Wirkung desfelben ; 
wir können daher auch fein Urtheil darüber fällen, und befchränten ung bloß 
auf einen kurzen Auszug Diefer Broſchüre. (S.8. 1.9.1824). Der Chryſolin 
ift nad Heren Ranque ein Reisdünger, welcher aus den Ffräftigften dün— 
genden Saaten zufammengefegt und im Stande Ift, die magerften Aecker fett 
zu machen, und bie fchlechteften Bodenarten zu verbeffern, Die Wirkung 
desselben tft gleich und oft noch größer, als bie des Gipfes, den man zur 
Beförderung des Wachsthums des Klee, der Luzerne, Esparfette, Erbfen und 
Wicken gebraucht, und er ift dadurch vorzüglicher ale der Gips, weil die 
damit überftreuten Futterkfräuter den Thieren nicht fchädlich werben; denn 
man kann die Heerden auf den damit gedüngten Kleefeldern fo lange als auf 
den natürlichen MWeideplägen weiden laffen, ohne Aufblähen und andere 
tödeliche Zufälle davon zu fürdıten, wie dieß bei gegipften Feldern ber Fall 
ift. Diefer Fünftliche Dünger wirkt auffallend auf Getreidefelder, natürliche 
Wiefen, alte, feuchte und fandige Felder. Getreidefelder, mit Chryfolin über: 
büngt, geben eine weit reichlichere Ernte als die mit gemöhnlihem Mift 
gedüngten, Künftliche Wiefen geben darnach mit Sicherheit einen zweiten 
oder dritten Schnitt, oft fogar einen vierten, ohne Nachtheil für ihr ferneres 
Beftehen. Auch für den Weinftod ift er fehr vortheilhaft und befördert deffen 
MWahsthum. Der gemöhnlihe Dünger gewinnt an Wirkfamkeit durch Zus 
fag von dieſem Chryfolin, und erlaubt zugleich aud eine Erfparniß an der 
Quantität; 1000 Pfd. (zu 15 Fr.) mit halb fo viel Miſt vermifcht, find hin- 
reichend für 2 Magdeburger Morgen Getreide (arpent). Vermiſcht 
man den Ehrnfolin mit Gips ꝛc., fo übertrifft er an Wirkung die Seifenfieder: 
aſche und andere Dungmittel und dient dann befonders zur Verbefferung 
ſchlechter Ländereien. Herr Rangque fügt diefer Anpreifung einige Briefe 
der Präfecten von Eniret bei, worin die Communen diefes Departements 
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zu Verfuchen mit diefem Dungpulver aufgemuntert werben, und bie Attefte 
der Maire von Fleury und Semoy, welche alle vorige Artgaben völlig 
beftätigen, Zulegt gibt derfelbe noch folgende Anweifung über die Anwendung 
diefes Düngers. Auf Kleefelder, Erbfen und Widen ftreut man ihn in den 
legten Tagen des März und ben ganzen April hindurch auf die nämliche Art 
und in gleicher Menge, wie Gips, Alche, Ruß ꝛc. Niederungswieſen düngt 
man bamit im April ; man nimmt dazu 1000 Pfd. (un millier) aufden Arpent 
(2 M. Morgen) und kann bie Hälfte davon im April, die andere Hälfte aber 
auch nach der Heuernte ausftreuen, um fid die Nachmahd zu fichern, Am 
beiten gefchicht diefed Ausftreuen des Abends oder bei feuchter Witterung ; 
auf hohen MWiefen wählt man aber dazu regnichte Witterung, oder man löſ't 
den Chryſolin bei amhaltender Trockniß in Waffer auf und befprengt fie 
damit, Bei Winter: und Sommergetreide wird er mit der Saat felbft ein: 
geeggt. Auf Buchweizen und Kartoffeln find 10—12 Eentner auf den Ars 
pent genug; feine Wirkung auf diefe Gewächſe ift fehr groß, fo wie auf alle 
andere Brachfrüchte. Die durch Winterfröfte befhädigten Winterfaaten ver: 
beffert man durch 6 Gentner dem Arpent übergeftreuten Chryſolin. Für 
Gartengewwächfe ift er fehr zu empfehlen. Die befte Art der Anwendung ift 
die, daß man ihn in Waſſer auflöf’t und die fich entwidelnden Pflanzen alle 
8 Tage damit leicht befprengt. Die Hauptniederlage diefes Düngpulvers ift 
au Orleans bei Herr Gerbault, Combault und Mad, Dubois, 
Der Gentner Eoftet 1'/, France, 

Ghylifieation, Bereitung bes Milchfaftes aus ben genoffenen Nahrungs: 
mitteln bei Thieren. 

Ehylus, der Mithfaft, Nahrungsfaft, der durch die Verdauung bed 
Futters im Magen bereitet wird, 

Ehymus, Speifebrei, die grauliche, homogene, fauer riechende und 
ſchmeckende Maffe, in welche das gemoffene Sutter durch die eingegangen 
innige Bertindung desfelben mit dem Magenfafte verwandelt wird, 

Gichorie (Cichorium intybus) 4, auh Wegmwarte, Weges 
leuchte, Hundsläufte, Sonnenmwebdel genannt, wird faft durch 
ganz Dentfhland wild an Wegen und Aderrändern gefunden, Die auss 
wendig gelbbraun und inmwendig weiße, lange, fleifchige Wurzel treibt einen 
aufrechten, haarigen, äftigen Stängel, welcher 3 Fuß hoch und noch höher 
wird, Die untern Blätter find groß und lang, die Stängelbiätter aber Eleiner, 
den Stängel umfaffend und zugefpist. Die blauen, auch zumeilen weißen 
oder rothen ungeftielten Blumen figen gewöhnlich paarweife in den Winkeln 
der Blätter, an der Seite des Stängeld und der Aefte, Manche wollen die 
im Felde und Gärten kultivirte Gichorie für eine befondere Art, welche fie 
C. sativum nennen, ausgeben; es ift der Unterfchied zwiſchen beiden aber 
nur in bem veränderten Standpunkt und der angediehenen Pflege begründer. 
Beide bewirken die Umwandlung der fonft ftark eingefchnittenen Blätter, die 
dunflere Blüthe, die größern und flärkern Wurzeln bei dev Garten: 
eichorie, von welcher man in leßtgenannter Beziehung die Eurzen dien, den 
längern, jedoch meniger ſtarken vorzieht. Noch immer macht in manchen 
Gegenden Deutſchland's der Cichorienbau einen nicht unwichtigen Gegen: 
ftand der Pflanzencultur aus, wenn gleich die mohlfeilern Kaffeepreiſe die 
Glanzperiode desfelben längft in den Hintergrund ſchoben. Befonders blühte 
und finder noch Statt der Eichorienbau in Böhmen, Mähren, Oeſter— 
ceich, im Herzogtbume Brauufhweig, wo jährlih 16— 20,000 Etr. 
gewonnen wurden, in ber Aurmarf, im Magdeburgiſchen, m Xbüs 
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ringen und im ſächſiſchen Erzgebirge, wie auch bei Dresden und 
Borna. In der Stadt Magdeburg waren im F. 1802 14 Eichorien: 
fabriten, welche täglich über 1200 Arbeiter befchäftigten, und laut der Acciſe⸗ 
Tabellen jährlich für 245,000 Thlr. Cichorienkaffee lieferten. Die Cichorie 
verlangt einen Eraftvollen, tiefgründigen, locern, fandigen Lehmboden, und 
jede Vorfrucht ſagt ihre zu, welche den Ader in einem reihen, lodern, und reinen 
Zuftande zurückläßt. Erfahrene Eichorienbauer ziehen das Graben des Aders 
den Pflügen vor. Jenes gefchieht am beften auf 18 Zoll Tiefe vor Eintritt 
des Winters; das Land bleibt dann rauh liegen und wird im Frühjahre ab- 
geeggt. Die mehrern Koften des Grabens werden durch den größern Ertrag, 
durch) größere Leichtigkeit beim nachherigen Ausgraben der Wurzeln, fo wie 
durch die vortheilhafte Wirkung eines mit dem Spaten durdygearbeiteten 
Aders auf die Nachfrüchte mehrfültig erfegt. Frifhe Düngung ift mit der 
Erzielung dicker und wohlſchmeckender Wurzeln unverträglih, Der aus: 
zufüende Same muß durchaus vollfommen ſeyn; das Muß der Ausſaat 
richtet ſich nach der Befchaffenheit des Bodens. In klarem leichtem Erb- 
reiche genügen 2 Pfund auf 1 Magdeburgifchen Morgen ; auf meniger 
entfprechendem Ader bedarf e8 wohl deren 3 und mehr. Die Ausfaat gefchieht 
im April. Am beften hadt man den Samen mit breiten Haden, welche recht 
fteit gehalten werden müffen, ein, walzt darnach das Land, oder tritt es mit 
den Füßen feft (füßelt). Sobald die bei günftiger Witterung nach 14 Tagen 
aufgegangenen Pflänzhen das Haden vertragen Bönnen, d. h. das dritte bis 
vierte Blatt haben, nimmt man ihre Reinigung und Verdünnung auf 6 Boll 
vor; das zweite Haden gefhieht nah Maßgabe der Ueberhandnehmung des 
Unfrautes und der vielleicht noch zu großen Dichtigkeit der Pflanzen. Zu 
lange darf mit der nothwendigen Verdünnung derfelben nicht gefäumt werben, 
weil die weggehadten Pflanzen, welche ſchon das fünfte und fechfte Blatt 
haben, leicht wieder ausfchlagen, Das Gedeihen der Cichorie hängt haupt: 
fichlidy von dem guten Aufgehen des Samens ab; bei ungünftigem Aufgeben 
kann man bie Ende Mai nahfäen. Die Feinde der jungen Wurzeln find ein 
dem Mehlwurm ähnlicher Wurm und die Engerlinge. Mäßig feuchte und 
warme Jahreszeit befördert das Wachsthum der Cichorie, deren Zeitigung 
man an dem Gelbwerden der untern Blätter erkennt. Gewöhnlich tritt diefes 
vom September big Ende Oktober ein. Dis Ausgraben findet zweckmäßigſt 
mit dem fogenannten Möhrenfpieße, einem. 3 Zoll breiten, 15 Zoll langen, 
mit einem 3 Zoll erhöhten Eifen zum Auftreten verfehenen Spaten Statt. 
Die Reinigung der ausgenommenen Wurzeln und das Abfchneiden der 
Blätter ſammt der Krone beforgt man fogfeich auf dem Felde. Beim Aus: 
nehmen und Abfahren der Wurzeln hat man forgfältig darauf zu ſehen, daß 
auc) die Eleinften und die Bruchftüde derfelben nicht ins und auf dem Lande 
bleiben, da jedes mit der Erde in Berührung gebliebene Stückchen im Früh— 
jahre einen 3—4 Fuß hohen Stängel treibt und den Ader fehr verunreinigt. 
Der in der Nähe von Fabriken mohnende Eichorienbauer thut am beiten, 
die auf obige Weiſe eingeernteten Wurzeln fofort an den Zabritanten zu 
verkaufen. Mur bei großer Entlegenheit wird es angemeffener fepn, die 
Wurzeln zu fchneiden und zu dörren oder an der Luft zu trodnen. — Ueber 
die Benusung der Blätter und den Ertrag der Cichorie pr. Magdeb. Mor: 
gen, nach Thüringiſchen Anſätzen, theilt uns das „Univerfal:Blatt für 
die geſammte Land: und Hauswirthſchaft“ (Bd 10. S. 227) einige in⸗ 
tereffante Bemerkungen mit, welche wir hier, da fie der Wirklichkeit entnom: 
men, einſchalten. Die Blätter find nämlich, nach des Kammergutspächters 
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Hartleben Erfahrung, ein ſehr gutes Viehfutter, beſonders für Kühe. 
Manche hauen das Kraut Ende Juli oder Anfangs Auguft ab, um es als 
BViehfutter zu benutzen. Diefes Abhauen ‚erachtet H. jedenfalls nachtheilig 
für den Ertrag der Wurzeln, Weniger nachtheilig ift das Abblatten, wenn 
es mit Vorficht gefchieht, und nur immer die unterfien Blätter genommen 
werden. — In Frankreich und England hat man die Gichorie auch 
als Futterkraut angebaut. Der Hauptertrag erfolgt bann erft im zweiten Jahre 
und man will eine ftärkere Futtermaffe, als von irgend einem andern Ge: 
wächfe, Davon nehabt haben. Nah Thaer's Verſuchen hat ſich dieß be: 
währt. Die Blätter werden vom Rindvieh gern gefreffen und wirken vor: 
züglich auf den Milchertrag. Der leute Hieb aber wurde, in Blüthenftängel 
getrieben, vom Viehe verfhmäht. Die Engländer bauen auch Gichorien 
als MWeidefutter, befonders Fettweide für Hammel, und dauernd auf mehrere 
Fahre, an. Die darnady erfolgende DVerumreinigung des Landes macht aber 
diefes Verfahren wohl nit nahahmungswerth. — Der Ertrag pr. Magdeb. 
Morgen variirt in Thüringen zwifchen 80 und 120 Gentner, Der Preis 
ift jetzt 12 Grofchen pr. Centner grüne und circa 2 Thlr. dürre. ( Ehedem 
Eoftete der Etr. getrodneter Cichorienmwurzeln viermal fo viel.) Man rech⸗ 
net, daß 3 — 3"/, Etr. frifhe Wurzeln 1 Etr. dürre geben. Die ſämmtli⸗ 
chen Koften beim Cichoriendau pr, Magdeb. Morgen berechnen ſich: 


3 Pfund Samen a6 Gr . .» .» . . — Tr. 18 Gr. — Pf. 


1 Morgen zu fin 4 Sor. der . . 2. — : 3» 12: 
Zu graben . x 20. — ⸗ — 2 
Eggen nd Wahn . re: 6: 
Das erfte Mal Hacken. EA 2 — ⸗ 
Das zweite Mal Haden . . » 1 2: 122: — 3 
Sämmtliche Erntearbeiten . GE 
Das Abfahren von 3 Fuhren Wurzeln ” EEE 


Summa 16 hir. 14 Gr. 8 Pf. 


Zu bemerten ift, daß dieſe Preife der Arbeitslähne fo genommen find, wie 
fiein Erfurt, alfoinder Stadt üblich, auf dem Lande aber wohl etwas niedri: 
ger angenommen werden können, welches gegen den etwas mweitern Transport 
fi) compenfiren möchte, Nimmt man nun eine Ducchfchnittsernte an zu 
90 Etr, und den Etr. 12 Gr... .» » +». 45 Thlr. — Gr. — Pf. 
fügt man den Werth der Blätter hinzu mit twa 2 = — 2: — ⸗ 


So wäre der Bruttoerttag » 0 0.» 47 Ihre. — Gr. — PM. 
Zieht man hiervon oben berechnete. . . 16 = 14 =: 8 3 


ab, fo bleibe Netto = » 22 0200. 30X%he 9 Gr. 4Pf.; 
ein Ertraa, welcher nicht leicht von andern Vegetabilien übertroffen wird, — 
Der abgeerntete Cichorienader muß, gleich dem Kartoffelfelde, bein herbfts 
lichen Pflügen ausgefammelt werden. — Daß die Eidyorien, troß des Ge: 
rathens ber nachfolgenden Früchte, viel Bodenkraft confumiren, ift wohl 
fchwerlich in Abrede zu ſtellen. — Um guten Samen zu erlangen, fammelt 
man einige der beften und gefundeften Wurzeln aus, bewahrt fie im Winter 
im Keller auf, und pflanzt fie im Frühjahre, im März oder April, auf ein 
eigenes Bret 1'/:— 2 Fuß weit auseinander, Wenn fie in die Höhe gehen, 
bindet man fie an Stäbe, oder man bindet auch rund um das Beet herum 
Stangen, damit fie nicht umfällen. Die Blumen blühen fehr ungleich, und 
daher wird auch der. Same nicht zu. gleicher Zeit reif: Wenn aber der größte 
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Theil des Samens reif geworden, fo zieht man die Stauden auf und läßt 
fie an einem bequemen Orte in der Sonne nachreifen und troden werden, 
wo man dann den Samen ausklopft und an einem trod'nen Orte aufbe: 
wahrt. Zmedmäßigft gefchieht diefes in eigenen Käften mit durchlöchertem 
Blechdeckel, welche oft umgefchlittelt werden. Der Same behält 6 Fahre 
feine Keimfähigkeit. — Die bekannte Benugung der Cichorienwurzel als 
Kuffeefurrogat findet am beiten auf folgende Weife Statt. Werm man den 
Kaffee brennt und er anfängt, feine Farbe zu verlieren, in's Bräunliche über: 
zugeben und etwas zu riechen, fo thue man die zu brennenden Cichorien in 
die Bauke oder den Brenner, und brenne nun beides zufammen fo lange, _ 
bis es gut ift. Das brenzliche Kaffeeöt, welches fih beim Brennen entwik⸗ 
kelt, theilt fi) den Cichorien mit und macht fie mit dem Kaffee verwandter. 
Man eilt nun, die geröftete Mifchung fogleich zu mahlen, und ſtampft fie 
nod) warm in einen feften fteinernen Topf, der mit einem bleyernen Dedel 
(welcher aber mit Papier umElebt wird, damit das Bley nicht ſchade) bededt 
und fo aufbewahrt wird. So oft man davon braucht, leidet diefe Mifchung 
noch einen Zufag eines vierten Theil von gebrannten Cichorien, und gibt 
einen fehr guten, wohlfchmedenden unb gefunden Kaffee, Mach diefer Ber: 
fahrungsart kommt demnach zu ?/; Pfund Kaffee gleich, beim Brennen '; 
Pfund Cihorien, nachher bein Gebrauch noch) '/s Pfd. (Diefelbe Art der 
Behandlung läßt ſich aud, mit den Möhren in Anwendung bringen.) — 
Auch als Salat und in Suppen kann die Gichorie gebraucht werden; ſchon 
zu Horaz Zeiten war fie eine gemöhnliche Koft. Ein Abfud der Wurzeln 
mit bloßem Waffer gewährt, 2 — 3 Wochen getrunken, im Frühjahre ein 
vorzügliches Blutreinigungemittel. — Um, wie eben erwähnt, die jungen 
Blätter und Sproffen zur Winterszeit als Salat zu benugen, thut man 
am beiten, wenn man eine Zonne nimmt, in ben Boden erft einige Deff: 
nungen zum Abzug der Feuchtigkeit, in die Dauben aber überall Löcher von . 
der Größe eines Spundloches einbohrt, fodann die Cichorienwurzeln fchicht: 
weife mit Erbe oder Sand fo einpadt, daß fie mit ihren Kroner aus jenen 
Löchern hervorftehen. Sie werden ſolchergeſtalt, wenn fie hinlänglich feucht 
erhalten werden, im Keller bald ihre buntgelben Blätter aus den Deffnun: 
gen hervortreiben. 

Gingquino, eine Münze in —— 8 Pf; 40 Einquini machen 
1 Ducato di regno. 

Giottoli, Hierunter begreift man in der italienifchen Sprache Mi: 
neralien, welche durch Ueberſchwemmungen oder andere gewaltige Naturer: 
eigniffe aus ihren Geburtsörtern geriffen und auf andere Pläge geführt 
worden find —i.e. Geſchiebe. Wir nehmen hier Gelegenheit, der Gi ot: 
toli zu erwähnen, da eine Art derfelben und die Erbe, in welcher fie ſich 
auflöſ't, feit ber Mitte des 17ten Jahrhunderts in Stalien, und zwar in 
verſchiedenen reggianifhen Dörfern, eines der beften Düngungsmittel 
für die Wiefen abgibt, Gedachte, fich in einer ungefähr 3": ital. Meilen lan: 
gen und bei 200 Ruthen breiten Schicht findende, ziegelrothe Dungerbe hat 
fih dur Auflöfung von Sandkies (C. arenari) erzeugt, Die in ihrer 
Mitte in verfchiedener, jedoch nie geringern Tiefe als zwei italienifce 
Eliten vorfommenden Kiefel haben eine mehr oder weniger länglichteunde Ge: 
ftalt; fie find von verfchiedener Größe, und je tiefer fie fich befinden, um 
befto härter, aber beim erflen Anfalle der Luft äußerft jerbrechlich, und zwar 
dergeftalt, daß man fie ſehr felten ungeftüdt herausbringt. Aeußerlich haben 
fie eine in’s Reshbraun fpielende, ober ſehr helle weißgelbe Farbe und viele 
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glänzende‘ Punkte, die aus Glimmterftäbchen beftehen, innerlich gebogene 
und ganz ungleiche Schichten. Here Merofi, Profefföor ver Chemie an 
dem Lyceo in Reggio, unterſuchte diefelben, und fand, daß fie über 2 
Drittheile ihres Gewichts an Sand enthalten, und ein Sechstheil jener 
Subſtanz, weldhe der Grundftoff des. Thons oder Lehms iſt; der Heberreft 
war metallifhe Subftanz. Diefe Ciottoli und bie Erbe wurden anfäng: 
ih von Wenigen gebraucht , gegenwärtig aber bedient fich deffen der größte 
Theil. Einige ziehen die erftere vor; im Allgemeinen aber hält man ſich 
an legtere, Jene löfen fich fchon in kurzer Zeit, nachdem fie auf ben Boden 
ausgefireut find, vorzüglich in der Kälte, volllommen auf. Man fiteut fie 
auf die Wiefen im Berhältniffe von 8 Wagen auf die Bißolka ( Ader), 
= 27,693 PDarifer AFuß. Nach einem italienifhen Schriftfteller, 
Heren v. Pellizarie, dem wir diefe Nachrichten verdanken, ziehen unbe: 
wäfferte Wiefen, die einen leichten Boden haben, von diefer Düngungsme: 
thode keinen Vortheil. Je mehr man Ciottoli anwendet, befto häufiger 
muß auch die Bewäſſerung ſeyn, um ſtatt Bortheil feinen Scyaden davon 
zu haben. ‘Der gute Erfolg diefer Erde foll jedoch auch bei nicht bewäſſer⸗ 
baren Wiefen groſi ſeyn, wenn foldye nur kalter Nature find, Webrigens er: 
ſetzt der Gebrauch derfeiben jenen des Miftes nicht, wohl aber ſcheint «6, 
daß man dadurch des legtern meniger bedürfe. Einige Landwirthe, die fo 
viele Dungerde ausgraben, als fie auf ihre Wieſen zu ſtreuen gedenken, ver: 
mifchen felbige mit Mift, und laffen diefe Mifchung 6 Monate lang liegen. 
Andere hingegen: bringen diefe Erden in bie gewöhnliche Miſtgrube, wo der 
täglich darauf fließende Uein fie zum beften Dünger mad. 

Girometer oder Wollmeffer von Dollond. Diefes Inſtrument 
ift ganz nad) den Grundfägen eined Mikrometers eingerichtet, welches ein 
mit Mikrometertheilung verfehenes Objectivglag hat, und welches man im: 
mer für das genauefte Mikrometer gehalten, wenn ed auf Meffung von Dim: 
melskörpern ankam, deren Größe nur durch fehr Feine Winkel gemeffen 
werden kann, und vorzüglich in Hinſicht feiner vergrößernden Scala, — Nach 
vielen Bemühungen, ein Inſtrument darzuftellen, vermittelit deffen die 
Stärke der Wolle in ihren einzelnen Fäden mit voller Gewißheit und mit ei: 
nem hohen Grade von Genauigkeit zu meffen. fen, da nad) den verfchiedenen 
Durchmeſſern oder Diden der Wollfafern: ihre Eauglichkeit in Hinſicht ihrer 
Feinheit beurtheilt wird, wurde fo der Cirometer oder Wollmeſſer erfunden. 
Vermittelft der bei diefem Inſtrumente angebrachten Scala kann ber Un: 
terfchied der Dicke einer Faſer bis auf.ein Zehntaufendtheilchen eimes. Kon 
doner Zolles gemeffen werben *), auch kann durch angebradyte noch weiter 
getheilte Verniers die Theilung noch viel weiter getrieben werden. Der 
- bei diefem Inſtrumente angebrachte Vernier zeigt nämlich den zweihun: 
dertſten Theil’ eines Zolles an, weiches fo viel ift als der zehntaufendfte 
Theil. eines Zolles an der Stelle, wo ber zu meffende Gegenfland auf 
dem Inſtrumente aufgefteit iſt. Sollte man aber Willens ſeyn, Dinge bin: 
ſichtlich ihrer Dicke zu meffen, die noch viel feiner als Wolle find **), fo fann 
die Wirkung des Mikroftops durch Einfegurig eines andern Dbjectivglafes 
noch vermehrt werden, da ein ſolches ganz genau nach ber Scala eingerid): 





*) Nach wiederholten Meffungsverfucdhen hat man bie höchſte, aber äußerft 
feltene Feinheit der Wolle zu 5 Grad oder fünf Zehntauſendtheilchen eines 
engliſchen Zolls befunden. 

**) Die feinſte Faſer eines Spinngewebes, fo wie die feinfte Seide im natür— 
tihen Buftande, kann mit-größter Genauigkeit bamit gemefjen werden. 
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tet iſt, je nachdem es eine doppelte oder eine andere verlangte Vermehrung 
oder vervielfachte Vergrößerung hervorbringen ſoll. — Eine Abbildung die⸗ 
ſes überhaupt vielſeitig nutzbaren Inſtruments mit genauer Angabe feiner 
Theile findet man in dem „Jahrbuche der Landwirthſchaft, von Plathner 
und Weber‘, 3ter Bd., 1ftes St., ©. 68. . 

Giftenrofe, Goldröschen (Cistus), ein Zierbuſch. Gattungstenn: 
zeichen: Kelch Sblätterig, mit wechfelnd ftehenden, 3 großen und 2 Kleinen 
Blättern; Krone 5blätterig, rofenförmig mit vielen kurzen Staubfäden ; der 
rundliche Fruchtknoten wird eine 5 > oder 10zellige Kapfel, — Cine an vie: 
len fhönen Arten reiche Gattung, die aber faft alle'bei uns eine Durchwin⸗ 
terung im Glashaufe oder in einem mäßig warmen Zimmer verlangen. 
Einige der »verzüglichften Arten find folgende: Cistus albidns, h, mit 
fhönen purpurrothen oder rofenrothen Blumen’; - Cistus calieinus, Fr, mit 
biaßgelben Blumen; Cistus eapensis, h, mit gelben Blumen ; Cistus 
erispus, R, mit purpurrothen Blumen; Cistus formosus Cart., R, 
mit gelben, am Grunde fchmarzrothen Blumen; Cistus ladaniferus, R, 
mit großen weißen, am Grunde purpureothen Blumen; Cistus salvifo- 
lius, R, mit weißen oder blaßrothen Blumen ; Cistus serviceus, H, mit 
purpurrothen, am Grunde gelbgefledten Blumen. — Alle wachſen am: be: 
ften in guter nahrhafter, mit Sand vermifchter Erde, und müffen im Win: 
ter nicht zu viel begoffen werben; Sie laffen ſich durch Wurzelfproffen und 
Stedlinge fortpflanzen. 

Gijterne,, ein ausgemanertes Waſſerbehaͤltniß zum Auffangen und 
Aufbewahren des Regenwaſſers. Gemöhnlid; bekommt letzteres durch die 
ihm beigemengten organiſchen Stoffe eine etwas gelbliche Farbe; es enthält 
gemeiniglich weniger erdige Salze als Quellwaſſer, und beſitzt daher zu man⸗ 
chen Zwecken ſelbſt Vorzüge vor dieſem. 

Gitronate find eine Spielart der Citronen, deren Schale eingemacht 
wird, und dann auch Citronat heißt, grün aber Succade genannt wird. 

Gitronenbaumt (Citrus medica), h , mit langen Aeſten, länglich: 
eirunden, zugefpigten, glatten, etwwas gefägten Blättern, weißen, zumeilen 
mit Roth gemifchten Blumen, und länglich zugefpisten, ſaftigen Früchten. 
Sn Afien, Medien, Perfien u.a. D. wild, hat mit dem Pomeran: 
zenbaum (f. d. Artifel)'gleiche Eultur, muß aber im Sommer etwas ftärfer 
begoffen werden, weil feine Zriebe ftärker find, Es gibt von diefer Art einige 
Abänderungen. 

Gitronenfraut, ftrauchartiges (Aloysia citriodora Pers., Ver- 
bena triphylla Z’Herit.), h, ein einer Straudy mit quiclförmig zu drei 
beieinanderfigenden , (angettförmigen, ganzrandigen Blättern, welche einen 
fehr angenehmen feinen Gitronengerud haben, Die Eleinen "weißen, röth⸗ 
lichen Blumen ſtehen an einer ppramidenförmigen Rispe. Blüht im Juli 
und Auguft. In China und Chili einheimifh, und kann bei ung in eis 
nem mäßig warmen Zimmer .durdywintert werden. Er liebt eine vorzüglich 
lodere und nahrhafte Erde, und läßt fid) leicht durch Stecklinge vermehren. 

Gitronenmelife „ſ. Metiffe 

Gitrullen, i. g. Waffermelonen. 

Glan. So hieß in Schottland der Gutsherr der- Bergfhotten 
und eben diefen Namen führte, die einem Familienſtaat im Großen ühnelnde 

Socialverbindung zwiſchen diefem Gutsheren und feinen Hörigen in Hoch: 
fhottland und aufden Infelgeuppen Shetland und Orknev. Der 
Ehrenname diefes Gutsheren ift Laird. Dieß erblice Clanweſen fand. be: 
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reits in ber Periode bes Römerbefiges in Britannien Statt. Es er: 
Hirt Dffian’s Lieder, den Hauptftoff der Romane bes beliebten Walter 
Scott, die Anhänglichkeit der Lairds an den Prätendenten, bie 
Entftehung der f[hottifhen Regimenter in allen Kriegen der Continen: 
talmächte, befonders feit der Reformation, die Duldung der engl. Regie: 
rung, daß einzelne Gutsherren viele Taufende ihrer Hörigen aus dem In: 
nern gewaltfam an die Küften verfegten und zu Fifchern mit Spatencultur 
ihrer Eleinen neueingemwiefenen Güter verfegen durften. Die fihottifchen 
Lairds hatten einen König; fie duldeten aber niemals, daß Letzterer die 
Berhältniffe der Lairds zu ihren Hörigen beftimmen durfte. Letztere führ: 
ten den Namen ihrer Lairds und hatten im der Klaffe der Tackesman 
(einen oder mehrere in jeder Gemeinde) einen niederen Abel, der im Frieden 
in.der Gemeinde Unterridhter und in ber Fehde Führer der ausgehobenen 
Krieger, dabei Heber der geringen Naturalgefälle an den Laird, an Dach: 
fellen,, Federn, gedörrten Fifchen und Schafen, war. Der Aal: und Ladys: 
fang in den Auen zwifchen den Seen; die Jagd in den Parks der Lalrbs 
und der Tackesman war Eigenthbum bdiefer Bevorrechtigten unter den 
Bergſchotten, übrigens Jagd, Fifcherei, Weide und unbefriedigter Wald 
Gemeingut für Jedermann. Der hörigeBergfch orte befaf nur als Grumb: 
eigenthümer feine Steinhütte, einen oft nicht einmal mit einem Erdwall 
oder einer Steinmauer eingefriedigten Garten mit etwas Wieſe und Acer: 
feld. Er fiedelte ſich übrigens in der Feldmark feiner Gemeinde beliebig an, 
„ut campus nt nemus placuit.“ Davon leiftete er feine obemermwähnten 
Schutzabgaben und einigen wenigen Hand- und Spannbienft dem Laird 
ober dem Tackesman. Berlaffen konnte der Hörige feinen Clan und fein 
bemwegliches Gut mitnehmen. Anbres Getreide (außer Haber, den er wegen 
feiner ermwiürmenden Eigenfhaft beim Vrodgebrauch jedem andern vorzog) 
baute der Bergſchotte nicht, und Vieh hielt er beliebig, aber auf Felſen-, 
Sand: und Moorboden, ber wild in Gemeinheit im nebeligen, gebirgigen 
Norden lag, hatte in der fchwierigen Ernährung einer ftarfen Viehzahl im 
Minter, die Zahl des kleinen Vichftapels eine natürliche Befchränttheit. Ein’ 
gefchriebenes Recht oder einen Contract mit ihrem Laird, oder deffen ge: 
bornen Bevollmächtigten, dem Takesman, kannten ‚die hörigen Berg: 
fhotten über ihren Eleinen Befigftand nicht. Nur Dfftan’s Morven 
mag viel Wald gehabt haben, aber gewiß kein anderer Bandestheil. Die fimmt: 
lichen großen Baumpflanzungen in Hohfhottland find eine Induſtrie 
der englifchen Domatarien, welche auf die faft allgemeine Güterconfisca: 
tion der fogenannten ‚jacobitifch gefinmten Lairds auf dem Feftlande nad 
der Schladht von Colloden (1746) folgten, um bie großen Fluren hoch 
zu nügen. Den meiften Nugen zogen vormals die [hottifhen Lairds 
von ihren Hörigen durch die freiwillige Anwerbung derfelben zum Kriegs: 
dienft außer Landes. Ein Regiment oder eine Fahne Bergfhorten war 
bie gewöhnliche Abfindung der Nachgebornen der Lairds. Dieſe gaben ihre 
buch Requifition gefündigten bewaffneten Hörigen, und was ſich ander: 
weitig an Freiwilligen aus andern Glan’s hatte anwerben laffen, auf kürzere 
oder längere Zeit in fremden Sold ; der Uebergewinn war immer beträdt: 
lich, indem der Schotte weniger Sold erhielt ald ber Staat, der ihn 
brauchte, dem Laird zahlte. Wäterlich forgte dagegen in ber Regel biefer für 
feine Hörigen fowohl im Vaterlande als im Felde und befonders bei der in 
einem fo armen Lande nicht feltenen Hungersnoth. Gleih Souverainen 
machten die Lairds unter ſich alle Fehden mit gewaffneter Hand aus. Reid) 
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war hier die katholiſche Geiftlichkeit niemals, aber die meiſten Lairds blieben 
bei det Reformation katholiſch, weil fie ihre meiften Subfidientractate über 
Zruppenftellung mit Eatholifchen Mächten abzufchliehen gewohnt waren. 
Die Hörigen konnten ungehindert ihre Religion wählen; aber e8 war im 
Begriff diefer Menſchen nad ihrem Ausdruck unebrenhaft, an einen andern 
Gott als an den ihrer Lairds zu glauben. Den Königen von Schottland 
war nichts angenehmer, als wenn ihre unruhigen Vaſallen mit großen Heer: 
haufen in ausländifche Dienfte gingen ; denn alsdann war Ruhe im Lande 
und die Fugen Könige fchästen die abwefenden Lairds tm ihrem Eigenthum 
möglichft vor imtänbifcher Fehde, Alte Edle, die mit der Regierung nicht ganz 
zufrieden waren, pflegten ausıumandern und felten zurückzukehren, daher 
trifft man unter dem Adel’ auf dem Feftlande von Europa mandye [ch ot: 
tifche Namen. Nach der Schlacht von Eulloden hob die englifhe- Re: 
gieruing das ganze ſchot tiſche Elanstwefen auf, die Abgaben an bie alten 
und neuen Lairdsfamilten- blieben in Kraft, alle Dienfte und Dienftreguifitio: 
nen mit Gerichtsbarkeit der Lairds wurden unterdrückt. Die Regierung fand 
aber, nachdem die meiften Lairds durch königliche Schenkung ihre großen 
Güter aus den confiscirten Gütern der vertriebenen Anhänger des Präten: 
benten neuerworben hatten, nicht für gut, fich über das gutöherrliche Ver: 
hältniß der anfäffigen, vormals hörigen Bergſchotten zu erklären, denen 
fie eben fo wenig als den vertriebenen Lairds traute, worauf die neuen Lairds 
jene als engl. Pächter auf Eeefes (auf unbeftimmte Eontracte) behandel: 
ten, fie vorläufig im Befiß tiefen, jedoch, fo wie das Schafguts: und Wald: 
ſyſtem fih in Schottland mehr verbreitete, allmählich die alten Einwoh⸗ 
ner an die Küften verfesten, und ihnen den Werth ihrer elenden Steinhüt: 
ten beim Abzug gemeiniglich mit rücftändigen Pacht «Abgaben bezahlten. 
(Brodhaus’fhes Converfations - Lericon.) 

Glaffenfteuer ift im Preußiſchen die feit dem Jahre 1820 dem 
platten Lande und einem Theil der Städte (den Fleinern nämlich; und allen, 
die nicht der ftädtifchen Mahl: und Schlachtfteuer dagegen unterworfen find) 
aufgelegte directe Steuer, die ftatt aller frühern Perfonen =, Gewerb:, Dua: 
tember=, Mahlz, Fleiſchſteuern und der Accife, und von den Bauern über: 
haupt, außer der Grundfteuer nur nody ganz allein entrichtet wird, und 
mar von bdiefen nach dem neueften Gefeg von 1821 nur in ihrer Zten und 
sten Gtaffe, in jeder derfelben aber nach 3 Unterclaffen, die ſich mach den 
Einkünften und dem Vermögen der Leute richten, 3. B. in ber dritten, von 
eigentlichen Bauern mit 16, 12undsogr. monatlich, in der Aten oder von 
den kleinen Bauern, Tagelöhnern, mit 6, 4 und 2 gr. für jede Haushaltung, für 
Gefinde und die Aermften indeffen nur mit ı gr. bezahlt wird; dagegen fie 
aber bei den Rittergutsbefigern bis zu 12 Thlr. monatlich betragen kann. — 
In den beutfhen Staaten ber öfterreihifhen Monarchie be: 
ftand neben einer directen Grundfteuer, welche nach dem Ertrage der Grund: 
ftüde repartirt wird, und einer mit biefer ähnlichen Gebäude » Zinsfteuer 
vom Miethertrage, bann einer Erwerb: oder Gewerbfteuer, auch eine Kopf: 
und Glaffenfteuer, durch weiche leßtere das von feinem eigentlihen Erwerbe 
berrührende Einkommen, als der Ertrag zinsbarer Kapitalien von mehr als 
100 jährlich, beftimmt ward ; dody bat die Abnahme der Kopf: und Eluffen: 
fteuer feit Einführung der allsemeinen Berzehrungsfteuer mit 1. November 
1829 mufgehört. — Noch eine andere Art Elaffenfteuer ift in Sachſen 
eingeführt , wo fie ganz unabhängig vom — iſt und nach dem 
Range ſteigt. +» 


Slaffiftcation des Ackers. Clethra. 541 


Glafifiention des Aders, f. Boden. 

Glaus (Johann Heinrih) in Pirna, früher — dann Vor⸗ 
ſteher einer Wollſortirungsanſtalt, Wollhändler, auch Aſſiſtent der Wollhänd⸗ 
(er bei ihren Einkäufen, der Schafzüchter bei der richtigen Auswahl ihrer 
Zudptthiere, ein umſichtiger Kenner aller Zweige des MWollgefchäfts, welcher 
ſich namentlich große Verdienfte um die Erzeugung ber Kammwolle und die 
Fabrikation ſchöner Kammgarne in Sachſen erworben hat. Seine zahl: 
reichen Abhandlungen über die Veredlung der Schife und Wolle find in Zeit: 
fchriften, befonders in des Profeffors Weber [hie fifchen landwirthfchaft: 
lichen Monatsfchrift und in And re’s Dekonomifchen Neuigkeiten zerfireut, 
Seine Schrift über „Kammmollproduttion‘ hat Auffehen erregt. Viel Ins 
tereffantes, zum Theil die Zufammenftellung der einzeln mitgetheilten Anfich: 
ten über die nöthige Befchaffenheit des rohen Produkts, aus welchem nur das 
vollkommenſte $abrifat verfertigt werden kann, findet man in ber eben (1836) 
erſchienenen Brofcyüre diefes thätigen Mannes: „Ueber die Cultur der 
Schafeund Production deredelften Wolle“, worin derfelbe auch 
(wahrſcheinlich aus gründlicher Quelle gefhöpft) eine geſchichtliche Nachricht 
über die Einführung der Merinos in Spanien und deren Einführung im 
Jahre 1765 und Fortpflanzung derfelben in Sachſen mittheilt. 

GSlausthal, Forjtfchule zu. In den frühern Kriegen wurde von königl. 
hannöverſcher Seite ein Feldjägercorps errichtet, welches aus gelernten 
Jägern befteht, und aus welchem jegt alle untere Forſtdienſtſtellen befegt 
werden, und zwar fo ausfchließend, daß Niemand auf eine ſolche Anftellung 
Anfpruch madyen kann, der nicht im Jägercorps gedient hat. Der Haupts 
zweck der Forftfhule ift die Ausbildung diefes Perfonals zu tüchtigen 
praktiſchen Forſtbeamten; außer demſelben werden aber noch andere junge 
Leute zum Unterricht, ebenfalls unentgeldlich, zugelaſſen. Die Anſtalt iſt am 
erſten Mai 1821 eröffnet und mit der zu Clausthal bereits länger beſte⸗ 
henden Bergſchule vereinigt. Die Leitung des Unterrichts und ſämmtlicher 
Angelegenheiten derſelben iſt drei verdienten Männern, dem Bergrath Als 
bert, Oberförſter Meyer sen., und dem Bergſchreiber Dr. Zimmers 
mann, welche die Berg- und Forſtſchul-Commiſſion bilden, aufgetragen. 
Nähere Nachricht über das Inſtitut findet man in Behlen's Forſt- und 
Jagdzeitung, 1826. 

TClemensfreie Leute find Freibauern eines Stifts oder Kloſters, das 

den heiligen Clemens als Schutzheiligen hat. 

Gleonie (Cleonia), eine Blumenpflanze. Kelch einblätterig, zweitheilig, 
röhrig; Krone 2 Lippen, die obere zwei-, die untere dreiſpaltig; Die 4 Frucht⸗ 
Enoten werden 4 Samen, im Kelch eingefchloffen. — Cl. lusitanica, po rs 
tugiefifhe Cl, O, aus Portugal, Spanien, blüht im Juni, Stän⸗ 
gel aufrecht, feine entgegenftehenden Zweige durchkreuzen fich wirklich, daher 
auch ihr Name Kreuzpflanze; Blumen dunfelpurpurroch, wohlriechend. 

Elethra (Clethra), ein Zierbuſch. Kelch fünftheilig, Krone fünfblätterig ; 
Kapfel dreifächerig mit vielem länglihen Samen. — Ellernblätterige 
Glethra(Cl.aluifolia), R, 3—4 Fuß hoch und höher, mit umgekehrt eiförmis 
gen, kurz zugefpigten, gezähnten, oben glänzenden Blätter, Diemweißen wohl: 
riehenden Blumen bilden lange Traubenähren. Blüht im Juli und Aus 
guft. In Nordamerika einheimifh, und hält unfern Winter im Freien 
aus, befonders an einer etwas befhügten Stelle. Er liebt eine fette, mit 
Sand vermifchte Erde, und läßt fih durch Wurzelfproffen und N fort: 
pflanzen, 
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GElima. Darunter verſteht man das einer jeden Gegend eigene Verhal: 
ten der Witterung in Hinſicht auf Wärme und Kälte, Trockenheit und Näſſe, 
Fruchtbarkeit und Wechſel der Jahrszeiten. Für den Landwirth iſt, nächſt 
der Unterſuchung des der Bewirthſchaftung zu unterziehenden Bodens, die 
Betrachtung des Climas und der Urſachen ſeiner Beſchaffenheit der erſte und 
wichtigſte Vorwurf ſeiner praktiſchen Thätigkeit. Bei jener kommt es haupt⸗ 
ſächlich auf den Grad der Wärme und der atmoſphäriſchen Feuchtigkeit 
anz beide werden durch Lage, Richtung, Umgebungen, Winde, Boden und 
Untergeund beftimmt *). — Wärme ift nicht allein die unerläßliche Bedin— 
gung des Lebens, fie ift auch der. Maßſtab der größern Vollkommenheit der 
Begetabilien, Es kommt jedoch dabei weniger auf den Durdyfchnittsgrad der 
Wärme eines ganzen Jahre, als auf die Dauer und gleihförmige Beftändigs 
keit derfelben während ber ‚eigentlichen. Begetationsperiode an. Zu der Wär: 
me läßt ſich auch nody die Anhäufung des Fichtftoffes als Beförderung der 
Vegetation gefellen. Indeffen eben fo wenig, wie ganz lichtlos beinahe kein, _ 
wenigftens fein nügliches Gewächs beftehen kann, ift auch die Finfterniß bei 
dem Pflanzenwahsthume nuglos und entbehrlid) : das Samenförnlein treibt 
in der Erde Scyooß geheimen Dunkel den zarten Keim und gefällt fich beim 
erften Emportreiben beffer bei ummölktem Himmel und mäßiger Wärme, 
als bei ftrahlendem Lichte und fengender Hige. Auch fpäter gewahrt man, 
daf die Pflanzen in ſchwüler Sommernacht weit mehr als während des Tages 
wahfen. —Waffer ift ein Hauptbeftandtheil jeder Pflanze — ein nothwen⸗ 
diges Requiſit ihrer Lebensnahrung, Auflöfungsmittel und Leiter der feitern 
aus dem Dunge hervorgehenden Nahrungsftoffe. Der Mangel an Feuchtig⸗ 
keit bringt das vegetabilifche Leben in Stoden ; eine zweckmäßige Vertheilung 
derfelben durch alle Jahreszeiten fordert es eben fo fehr, als es die Erhaltung 
des Bodenreihthums begünftigt. Ueber die Maffe des zu wünfchenden Regen⸗ 
falles läßt fich keine Regel aufitellen. In trodnen Elimaten kann ein oft vors 
kommender ſtarker Thau den Abgang zureichenden Regens erfegen. Aud) des 
Schnees mwohlthätige Dede begünftigt bei uns die Vegetation, im Falle fie 
nicht in allzu dichter Maffe und nicht zu lange auf dem Felde liegen bleibt ; 
widrigenfalls fie am Ende die Saaten erftidt. — Man unterfcheidet zwifchen 
ber geographifhhen Lage oder ber Breite eines Ortes, und feiner ph y= 
fifhen Lage oder Elevation (Erhöhung über der Oberfläche des Meeres). 
Unter übrigens gleichen Umftänden wird die Luft um- fo älter, als man ge: 
gen Norden, und umgekehrt um fo wärmer, als man gegen Süden vorfchreis 
tet, wie Jedermann weiß. Eine ähnliche Bewandtniß hat e8 mit der phufifchen 
Lage des Bodens. Man hat angenommen, daß 55 Meter ſenkrechter Höhe 
in Beziehung auf das Clima einem Grabe (111,111 Meter) mehr nördlich 
gleichkommen, vorausgefegt, daß fih alle übrige Umftände dabei gleich find. 
Demnach gliche die Erhebung der Erde von einem Meter einer Entfernung 
von pp. 2000 Meter, ungefähr dem Drittel einer Deutfchen geographifchen 
Meile, Es kann alfo bloß aus der Vereinigung beider, ber geographiſchen 
und phufifhen Lage, die Beftimmung der atmofphärifhen Temperatur 
eines Ortes hervorgehen. Bei einer Breite von 54 — 55° ift, nad) Sin: 
clair, eine.Elevaflon von 183 Meter über dem Meere die größte Höhe, auf 
welcher noch Weizen mit einiger Hoffnung der Vergütung der Koften gebeiht. 
Beträge die Elevation über 200 Meter, fo ift die Eultur des Getreides nur 
gewagt, und zu 250 Meter werben, bei dem angegebenen Breitegrad, alle 


*) Bergt, Schwerz’s „Praktiſchen Ackerbau.“ 
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Verſuche damit fruchtlos bleiben, Auch auf die atmofpärifhe Feuch tig— 
keit hat die Lage einen fehr großen Einfluß. In den Gebirgsgegenden äußert 
fid) ein bedeutender Niederfchlag der Feuchtigkeit aus der Luft, während große, 
tiefer gelegene Ebenen buch Zrodenheit leiden. Die Gebirgsgegenden find 
daher zum Grasbau und zur Viehweide, die Flächen zu. dem Getreidebau und 
überhaupt für. den Pflug geeigneter. — In einem Hügel: oder Berglande 
tragen Rihtung und Hang, welche der Boden nad) einer oder der ans 
dern Himmelsgegend bat, nicht wenig zu dem Grade feiner Fruchtbarkeit bei; 
indeffen wird die Einwirkung erfierer aud) mobdificirt: dburh bie Boden: 
gattung. In Bezug auf den. Hang des Bodens, fo weiß ein Jeder, daß in 
je rechterem oder fpigigerem Winkel die Strahlen der Sonne auf einen Ge: 
genjtand fallen, um fo ftärker ihre Wirkung ift. Diefe alltägliche Beobachtung 
leitet den Landwirth. darauf hin, was er in unglnftigen Gegenden durd) eine 
ſchiefe Abdachung der Ackerbeete nach ber Sonnenfeite mit Vortheil für fichere 
Gewächsarten thun könne, Ein rafcher Abhang des Bodens ift nirgends und 
am wenigften nach der Südfeite vortheilhaft; ein fanfter Abhang gegentheils, 
oder vielmehr eine gelinde Neigung, zumal gegen Süden oder Südoft, alle: 
mal wünfcdhenswerth, und einer volllommmen Ebene, auf.der man ſich des 
Waffers oft nur ſchwer entledigen kann, vorzuziehen. — Stark bevöl: 
ferte Gegenden find in der Regel fruchtbarer, als ſchwach bevölkerte, Städ: 
ten und großen Dörfern nahe gelegene Felder ergiebiger als entfernte, und 
obgleich Beides gutentheils von der ftärkern Dungerzeugung und Verwen⸗ 
dung herrührt, fo trägt die Ausdbünftung und Ausathmung einer zufammen: 
gedrängten Population, die Entwidlung von Wärmeftoff auch nicht wenig 
dazu bei. Sümpfe, Bäche, Waldungen, Gebirge, Flüſſe und 
Meeresnähe Äufern eine bedeutende Einwirkung auf das Clima. Die fich 
aus Sümpfen und Mooren entwidelnden Dünfte erkälten nicht allein die 
Luft ; fie äußern auch manche nachtheilige Einflüffe auf die in ihrer Umgebung 
wachfenden Pflanzen, Im Herbfte und Srühiahre eintretende Nachtfröſte find 
in ihrer Nähe befonders zu fürchten. Mit Holz ftark bedeckte Gegenden find 
Pälter -und feuchter als waldlofe, Dahingegen gewähren an manchen Orten 
hohe Wälder Schug, nicht allein gegen Stürme und kalte Winde, fondern 
fteuern aud) ben verheerenden Wirkungen atmofphärifcher Phänomene, Im 
Einzelnen gereihen die Bäume duch Schatten, Wurzeln und zum Xheil 
auc wegen des gärbenden Stoffes ihrer füllenden Blätter, ben Feldern zu- 
feinem geringen Nachtheile, Die Umgebung von hoben Gebirgen trägt nad) 
ihrer Richtung oft zur Wärme, oft zur Kälte einer Gegend bei, Letzteres na= 
mentlich, wenn die Berge fo hoch find, daß. der Schnee fie bedeutend -länger 
als die Ebene deckt. Ganz nahe Gebirge geben Gelegenheit zu Plagregen 
und Ueberſchwemmungen. Legtere können auch durch vorhandene Bäche oder 
Flüffe bald zum Bortheile, bald zum großen Nachtheile des Landwirths vers 
anlaft werden. Iſt der Lauf der Klüffe träge: fo gibt es zu ftarken Nebeln und 
durch diefe, wie man behauptet, zum Honigthaue Anlaß. In der Nachbarſchaft 
des Meeres herefcht im nördlichen Europa, wenn gleich Feine fo ſtarke Hitze, 
wie tiefer landeinwärts, doch eine fich gleichere Wärme. Sind die Sommer 
dafelbft etwas Fühler, fo find die Winter um fo gelinder. Für den Landwirt) 
des innern Deutſchlands diefe Bemerkung zur Erklärung: und richtigen 
Würdigung ihm auffallender Methoden fremden, namentlich bes englifhen 
Aderbaues. — Heftigen Winden, die hochaufgehenden Gewächfen und dem 
Getreide zur Blüchezeit nicht -felten großen Nachtheil bringen, find große 
Ebenen vorzüglic ausgeſetzt. In feuchten Gegenden wirden die Winde wes 
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gen. Abtrocknung des Bodens nicht unvortheilhaft. Winde, welche über einen 
weiten Wafferfpiegel ftreichen, find gewöhnlich von einer wärmern Tempera: 
tur, als folche, die über Hochland wehen, vorzüglich wenn legtere aus Gegen: 
den kommen, die lange mit Schnee bededt find. Daher find die Oſt- und 
Nord-Oſtwinde - weit kälter, als die Welt: und Nord: Weftwinde. — Der 
Boden kommt bei unferer Unterfuchung um fo mehr in Betracht, als er 
die Einflüffe des Clima’s mobdificirt. In heißen Gegenden bildet der Sand 
eine dürre Steppe, in mehr gemäßigten und feuchten Climaten ein frucht— 
bares Land. Der nämlidye ftarfe Thonboden, der. in den trocknen mittägigen 
Provinzen der Vegetation fo willkommen ift, ift ihr unter einem feuchten 
falten Himmelsftriche nur zuwider. Der Sand, der in dem feuchten En g= 
(and zu Weizen und Pferdebohnen gefchict ift, kann in Deutfhland 
nur. mit Roggen beftellt werden. Der angeſchwemmte Eoftbare Boden ber 
Niederung wird, auf einen Berg gebracht, die üppige Frucht nicht erzeugen, 
die er im Thale trug. Scyon die dunkle Farbe des Bodens kann feinen 
Wärmeftoff erhöhen, fo wie feine heile Farbe ihn mehr erkalten. Die Kennt: 
niß der Zufammenfegung einer Bodenart reicht alfo allein nicht zu, um dar: 
aus über den Grad ber Fruchtbarkeit eines gegebenen Aders abzuurtheilen, 
wenn nicht die Elimatifhen Verhältniſſe zugleich mit auf die Wage gelegt 
werden. — Auch der Untergrumd trägt in fehr vielen Fällen nicht weni: 
ger als die Aderkrume zum Verhalten des Bodens zur Feuchtigkeit und 
Wärme bei. Am gleihförmigften verbreiten beide fid in einem fogenannten 
tiefen Boden von an ſich guter Qualität, Außerdem ift der Untergrund ent: 
weder durchlaffender oder undurdylaffender als die Krume. Beides kann nad) 
den Umjtänden in Bezug auf die wafferhaltende Eigenfchaft der legtern vor: 
oder nachtheilig fepn. Eine vorläufige und reiflihe Beherzigung des Unter: 
grundes kann dem angehenden Landwirch nicht genug empfohlen werden, und 
zwar um fo mehr, als den Mängeln desfelben in der Regel nur mit großem 
Aufwande von Mühe, Koften und Zeit abzuhelfen feyn wird, 

Clumber⸗Park, eine dem Herzoge von New: Caftle zugehörige Be: 
- figung in England, welde ein mertwürdiges Beifpiel des regen Verbeſſe— 
vungseifers liefert, der buch ganz Großbritannien herrſcht. Vor 60 
Fahren war der 4000 Acres große Clumber:Park noch eine unfrudhtbare Heide. 
1760 ließ der Befiger darin ein prächtiges Schloß bauen. Die Heide ver: 
ſchwand nun. 2000 Acres wurden in einen, jegt [hönen Schatten gebenden 
Wald umgewandelt, Die übrigen bringen, durch das befolgte Spitem, reiche 
Ernten an Getreide, und der Zutterfräuterbau ernährt 4000 Stüd Rindvieh. 

Glutie, ſchöne (Clucia pulchel a), h,'ein fchöner, 4 — 6 Fuß hoher 
Strauch, mit eirunden, glattrundiyen, geftielten, wechfelsweife ftehenden Blät— 
tern, die auf der Oberfläche helgrün, unten blaß und mit grauen Punkten 
befegt find. Die Eleinen fhönen gelblihgrünen Blumen ftehen einzeln in den 
Blattwinkeln, an den Seiten der Zweige, und zeigen ſich zu allen Jahres 
zeiten. Am Vorgebirgeder guten Hoffnung einheimifch, läßt fie 
fidy bei ung in einem gewöhnlichen warmen Zimmer fehr gut durchwintern. 
Sie verlangt eine gute fette, mit etwas Sand und Lehm vermifchte Erde, 
und läßt ſich fehr leicht durch die Wurzel vermehren, | 

Gobaen, Fletternde (Cobea scandens), R. Der ſtrauchartige hoch: 
Betternde, mit fchlanfen, rankenden Zweigen befegte Stängel diefes Blumen: 
gewãchſes hat eilanzettförmige, ganzrandige, unbehaarte Blätter, wovon auf 
jedem Blattftiel 3 Paar figen, welcher an feiner Spige eine drei= oder mehr: 
theilige. Gabelrauke hat, Die einzeln in den Blattwinkeln, oder auch an den 
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Spitzen der Zweige ſtehenden Blumenſtiele haben eine ſchoͤne große, überge— 
bogene, glockenförmige, piolette Blumenkrone. Blüht den größten Theil des 
Eommers, ift in Merico einheimifch, und läßt ſich bei uns in einem war: 
men Zimmer fehr gut durchwintern. Seine Fortpflanzung gefchieht fehr 
leicht durch Ableger und Stedlinge, 

GSocon, i.q. Seidenpuppe. 

Göllmiſche Güter, ſächſiſche ſchlechte Zinsgüter. 

Goeßgüter, im Cleveſchen, find eine Art Behändigungsgüter; nad) 
dem Tode des Befigers müffen dem Herrn gemwiffe Stüde aus dem Nachlaſſe 
abgereicht werden, ehe der Nachfolger das Gut antreten darf; Coeß mann 
nennt man den Bauer, der ein folches Gut befigt. 

Gohäſion oder Zufammenhalt ded Bodens, d. i. feine Feftigkeit 
im trocknen Zuftande, ift in agronomifcher Hinficht eine um fo wichtigere Ei: 
genfchaft, als von. den Grade derfelben das leichtere oder ſchwerere Eindrin⸗ 
gen der Pflanzenwurzeln in die Erde, ber freiere oder befchränktere Zutritt 
der äußern Luft ins Innere, und die leichtere oder ſchwierigere Bearbeitung 
des Bodens, bei welcher außerdem befonders noch die Adhäfion des Erdreichs 
(vergl. d. Artikel) influirt, abhängig ift. Die gewöhnliche Eintheilung des 
Bodens in diefer Beziehung, 3. B. zäher (harter, widerfpenftiger), 
fteifer oder ſtrenger, loderer oder mürber, lofer ober unzufams 
menbängender Boden ıc., bleibt immer ziemlidy ſchwankend und unbe: 
ftimmt. Genauer und ficherer läßt ſich ber Grad der Feſtigkeit auf folgende 
Weiſe (nah Schübler) beftimmen. Um nämlic) die Feſtigkeit verſchiedener 
Bodenarten im trodnen Zuftande auszumitteln und mit einander zu ver: 
gleichen, Enetet man jede Erdart mit Waffer zu einem zähen Zeige an, ver 
fertigt daraus gleich lange Parallelepipede (Keine balkenähnliche Stüde), 
die 6 Parifer Linien breit und eben fo did find, legt felbige nad) vollſtän— 
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der entfernt find, und befchwert jedes hierauf in der Mitte fo lange mit Ges 
wichten, bis es zerbricht. Die Summe bdiefer Gewichte gibt das Maß ber 
Gohäfionskraft oder Feftigkeit an. Reiner (d. h. durchs Schlämmen vom 
Sande gereinigter) Thon zeigte bei diefen Verſuchen die größte Feſtigkeit un: 
ter allen Erdarten, indem er erft bei einem Gewichte von 178300 Gran 
brach. Ihm folgt der Lehm, dann mit ftufenmweife abnehmender Feſtigkeit der 
Humus, die Gipserde, die Kalkerde und endlich der Sand, ber eigentlich gar 
Eeine Keftigkeit befikt, da feine einzelnen Theile ohne Zufammenhang find. 
Goke zu Holkham in Weſt-Norfolk, ein eben fo berühmter, als 
reicher englifcher Agronom, jegt über 80 Jahre alt, und kürzlich erſt zum 
Präfidenten der Weft:NorfolPfhen Landwirthſchafts-Geſellſchaft ers 
wählt. Schon Thaer hat Heren Coke ein Denkmahl im erften Bande feis 
ner „englifchen Landwirthſchaft“ geſetzt; wir wollen hier das Gonterfei 
diefes ausgezeichneten Mannes und feiner nicht minder merfwürdigen Wirth: 
haft, nad) den Nachrichten neuerer Reiſenden, einer Renovation unters 
werfen. — Holkham liegt ungefähr 20 deutſche Meilen nördlid von 
London entfernt. Eine herrliche Kunftftraße führt durch den ftundenlangen 
Park, in welchem die fchönften, geſchmackvollſten Landhäufer, das heißt Päd: 
terwohnungen, Wirthfchaftsgebäude, Felder und Wiefen find, fo wie die Par: 
thieen von 100jährigen Eichen einen eben fo angenehmen als überrafchenden 
Anbli zu dem Schloffe des Herren Co fe gewähren. Daran wurde 35 Jahre 
gebaut. Es iſt nur ein Stockwerk hoch, aber mit Säulen und Terraſſen ge⸗ 
ziert, ganz von Quaderſteinen im italieniſchen Geſchmack aufgeführt. 
v. Lengerke’ö landw. Conv. er. I. Bd. 35 
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Das Innere entfpricht dem Aeußern. Die größten Kunftfhäge ECuropa’s 
find darin feit Jahren mit ungeheuren Koften gefammelt. Gemälde und Sta: 
tuen der größten Meifter, Gold, Silber, Alabafter und Bronze machen fich 
den Rang flreitig und erinnern an orientalifhen Luxus. Die Wirth: 
fhaftsgebäude haben meiftens Mauern von gefchlagenem Lehm, der fo hart 
ift, daß man ihn zu Pflafterfteinen der Hausdielen benugt, befonders aber zu 
ben Einfaffungen der Ländereien, Höfe und Gärten. — Herr Coke bezieht 
jegt aus feinen fo auffallend blühenden Land = und Pachthöfen — auf welchen 
er, als er fie im J. 1776 anfaufte, fat nichts von dem nun Vorhandenen 
vorfand, als eine Menge 1768 gepflanzter fihöner Silberföhren — 90,000 
Pfund jährliher Einnahme, Seine 30 Pächter bezahlen auch jegt noch rich: 
tig und find alle wohlhabend, für Deutfhland reich zu nennen. Das 
Tagewerk ift zu eimem Pfund Sterling oder um 12 fl. verpadhtet. Der Ei: 
genthümer bewirthichaftet 3000 Tagewerke auf eigene Negie. Es ift zwifchen 
feiner Wirthfchaft und der feiner Pächter nicht der geringfte Unterfchied zu 
bemerken, und es herrſcht das Loyalfte Verhältniß unter beiden. Hier nur 
einige Belege dazu! Here Coke war gefonnen, feinen großen Park mit ei: 
ner Mauer zu umgeben und jährlidy die Länge einer englifhen Meile zu 
vollenden; aber feine Pächter wollten nicht zugeben, daß er fich diefen Auf: 
wand mache, weil ihnen fein Wild keinen Schaden zufüge. Er liebt übrigens 
einen ſtarken Wildftand jeder Art, weil er ein leidenſchaftlicher Jäger ift, hat 
aber niemals einen Pächter vertrieben, um einen höhern Pacht zu erlangen, 
ober den alten Pacht verlangt, wenn die Produftenpreife fich niedriger ftell: 
ten, als beim Anfange des Pachts. Vor einigen Jahren verpachtete er Herrn 
Pettingal ein Gut von 780. englifhen Adern und baute ihm das 
möglichft bequemfte Wohnhaus mit Wirthfchaftsgebäuden, als er fah daf 
fein Pächter Vermögen und Fleiß aufbot, um den vorher armen Boden in 
einen reichen zu verwandeln, und unter andern 100 englifche Meilen of: 
fene und unterirdifche Abzugsgräben gezogen hatte, die mit gebrannten Stei: 
nen ausgefegt waren. Damit aber der Pächter nicht dabei in Schaden käme, 
verficherte ihm Herr Co Ee in feinem Zeftamente einen langjährigen Pacht. — 
Der Pächter John Overmann hatte 42 Jahre hindurch von Herrn 
Cote 1200 Ader in Pacht und wollte gern die Pachtung behalten, aber 
wegen gefallener Getreidepreife weniger Pacht bezahlen, Gut, erwiederte Herr 
Coke, wir gehen beide über die Felder und tariren den Pachtwerth jeder für 
fih, und wenn wir von einander abweichen, fo theilen wir den abweichenden 
Durchſchnitt. Das Refultat diefes Vergleichs war, daß, als beide ſich am 
Schluſſe ihrer Schägung das Ergebniß mittheilten, Herr Coke die Pad: 
tung 8 Pfund Sterling niedriger tarirt hatte, als fein Pächter, und daf er: 
fterer dem Durchſchnitt der 8 Pfund Sterling entfagte. — Der Boden zu 
Holkham ift keineswegs — wie Thaer fagt — bloß fandig, fondern fan: 
diger Lehm und. nur auf einigen Anhöhen lehmiger Sandboden. Der Ge: 
treidebau wird als Nebenfuthe und die Viehzucht als Hauptſache betrachtet. 
Nicht die Bakemwellfhe Nace — wie Thaer in feiner englifhen 
Landwirthſchaft verfihert —, fondern die Southdown:Mace iſt die ein: 
zige von Coke, fo wie überhaupt in NorfolE gehaltene. Auferordentlic 
ifb die Schönheit und Gleichheit des Viehftandes, welches von dem feit 70 
oder 90 Jahren überall mit Verftand geleiteten Veredlungsgefchäfte her: 
rührt, Sceiherr von Ruffin fah bei Heren Co Ee auf verfchiedenen Kop: 
peln vielleiht 4:— 5000 Schafe, und mit aller Mühe konnte er nicht eins 
entdecken, welches Kleiner oder magerer gewefen wäre als die Übrigen. Das: 
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ſelbe bemerkte er bei ben Kühen. Die Haut ſpiegelte ſich; jede war kaſtanien— 
braun und fogar die Hörner waren bei jeder gleich groß, fo daß man kaum 
im Stande mar, eine von der andern zu unterfcheiden. Den größten Theil 
des Jahres bringt das Vieh auf dem Felde zu. Im Herbfte wird ein großer 
Theit der Schafe als gemäfter verkauft. — Die Fruchtfolge ift auf die oben 
angeführte MWirthfchaftstendeng berechnet, indem ?/; des Aderlandbes dem 
Futterbau und nur "/; dem Getreidebau gewidmet ift. Die Rotation ift: 
1) Rüben oder Bohnen ; 2) Getreide, Weizen, Gerfte oder Haber; 3) rother 
Klee mit Lolium perenne; 4) Weide. Gedüngt wird nur zu erftgenannter 
Frucht, oder man fchafft zu diefem Behufe den Dung den ganzen Winter hin: 
durch nad) dem betreffenden Felde. Jeder englifche Ader erhält 10 Wagen 
voll; man verwandelt aber den Stalldünger auf folgende Art in Compoft. 
Ueber eine Page Erde bringe man Rindviehdünger, darauf Schweinebünger, 
bedeckt durdy allerhand Arten Stroh, darauf Pferdedünger, darüber wieder 
Scmeinedünger und auf biefen abermals Pferdedünger, und über alles zu: 
legt Erde, um die Gährung zu verhindern. Durch das Ueberfahren der Kar: 
ren wird der Haufen zufammengedrüdt und die Erddecke läßt die atmofphä: 
tifche Puft nirgends eindringen. Vierzehn Tage vor der Zurnipsfaat wird 
der Haufen geöffnet und der Mifhdünger in die 27 Zoll breiten Vertiefungen 
zwifchen den Rüden der Rübenfelder gelegt; dann wirft ein Pflug die Erde 
der Rücken darüber, und fofort wird dann das Feld befüet. — Es ift un: 
glaublich, welhen Werth der Engländer, befonders der Norfolker, auf 
fein NRübenfeld fegt. Co ke, mit dem Ruffin auf feinen und feiner Päch— 
ter Feldern einen ganzen Zag herumfuhr, machte Begtern ftets auf die wun— 
derſchönen Rübenfelder aufmerkfam, während er an den Getreidefeldern gleich: 
gültig vorüberfuhr. Auf Ruffin’s Bemerkungen über den herrlichen Wei: 
zen, Gerfte und Haber, erwiederte er: „Das tft wohl gut, aber dag Nüben: 
feld gibt Dung und Geld. Ich und meine Pächter machen auf diefem Rüben: 
feld mehrere Zaufend Schafe fett, und verpachten nachher noch die Ueber: 
bleibfel um mehrere Taufend Pfund Sterling an die Mesger, welche wieder 
Vieh darauf mäſten.“ Die Rüben werden größtentheils auf dem Felde verfüt: 

tert. Ungefähr '/, wird im Detober geerntet und nad Haufe gefahren, und 
von Weihnachten an jenen Schafen, welche fäugende Limmer haben, gefüt: 
tert, Im Anfange des März halten ſämmtliche Heerden auf dem Rüben— 
felde Nachlefe und verzehren die übrig gebliedenen herausgeaderten Rüben ; 
fie bleiben Tag und Nacht ohne Hirten auf den mit Graben und Heden um: 
gebenen Feldern. Jeder Pächter baut weit mehr Rüben, als er felbft braucht, 
was dann an Megger oder andere WVichbefiger verkauft wird, — Das Ge: 
treide wird durchaus mit der Coke’fhen Siemafhine auf 9 englifche 
Zoll gedtillt, aber, den Weizen ausgenemmen, felten oder nie behadt. Zu le: 
terem bedarf e8 4— 5 Bufhel Saat pr. Acre. Im Jahre 1832 erntete Herr 
Coke von 306 Acres Weizen im Durchſchnitt pr, Acre 4'/, Quarter. Da: 
vorn verbrauchte er zur neuen Saat für . . 329 Pfund Sterl. 2 Schill. 

An Arme zu Weihnachten verfchenkte er für. 7 
Abfall für Hühner und Schweine für . . 21 
und verkaufte für 2 2 0 2 222273 


2630 Pfund Stel. 8 Schill, 
Die Halm = und Schotenfrüchte werden in Feimen im Hofraume aufgeftellt. 
Gedrofchen wird nur dann, wenn man Getreide verkauft, oder zur eigenen 
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der Scheuern. In dem Mittelgebäude ſteht eine Dreſchmaſchine; dort wird der 
Feimen hingeführt, abgeladen, durch die Maſchine ausgedroſchen und ſogleich 
weggeführt. — Das Heu iſt auch in ſolchen Feimen aufgerichtet. Die beſten 
Wieſen und Kleefelder werden nie öfter als einmal abgemäht, und der zweite 
Wuchs wird zur Weide beſtimmt, theils wegen der nebeligen und regneriſchen 
Witterung, theils weil die Maſtweide mehr Gewinn abwirft. Ein kleines 
Thürmchen in der Mitte des Hofraums dient dem Wächter zur Wohnung. 
Außer Holkham erwarb Coke Elmham-Park, wo er ſeit 1817 das 
überflüſſige Waſſer abzuleiten anfing, mit 510 Pfund St. 15 Sc, Aufwand 
für Ziehen neuer Gräben, Mergeln und Kalken; aber fhon im Jahre 1827 
war die Gutsrente 500 Pfund St. und flieg ſeitdem noch höher. 
Golerus (Johann): Es gibt gewiffe Schriftfteller, die den Fort: 
ſchritten der Landwirthfchaft unverkennbar eine neue Richtung gegeben 
haben, wie Reihart, Schubart von Kleefeld, und in der neuern 
Periode Thaer, Schwerz und Andere. Ein ſolcher Reformator war einft 
Sohann Colerus, und wie wir weiterhin fehen werden, der erfte unter 
den deutſchen Schriftftellern, welche der Landwirtbfchaft eine neue Rich: 
tung gaben, Er gilt für Deutſchland das, was Olivier de Serres 
unter dem berühmten Heinrich IV, für Sranfreich war. Wohl hatte 
man vor ihm ſchon einige deutſche Schriftfteller in der Landwirtbfchaft, 
allein fie gaben mehr in Ueberfegungen ber römiſchen Schriftfteller das 
Fremdartige, als daß fie das corrigirt hätten, was in Deutfhland vor: 
gefunden ward. Er brach die Bahn, und ift demnach ale National: Schrifts 
fteller anzufehen, wenn auch jegt feine Schriften nicht ſowohl den Ge: 
werbstrieb unterftügen, als vielmehr fein Zeitalter charafterifiren, «und fo 
nur gefhichtlihen Werth haben. Johann Colerus wurde zu Gold: 
bergin Schlefien gegen das Ende des 16. Jahrhunderts geboren. Sein 
Dater, Jacob Eolerus, ftarb zu Roſtock ald Superintendent und 
GonfiftorialzAffeffor. Sein Geburtsjahr ift ung eben fo wenig befannt, als 
wir Kunde von feinen Lebensumftänden haben, Er ward in Roftod 
Magifter, nachher Prediger in der Mark und ftarb zu Pardhim im 
Meklenburgiſchen am 23. Dftober 1639. Wir haben zwei Werke von 
ihm, nämlich: M. Joh. Coleri, Aureo - Montani Silesii, Calendarium 
perpetuum et sex libri oeconomiei, oder ftet8 währender Kalender für die 
Hauswirthe, Aderleute, Apotheker, Kaufleute, Wandersleute, Weinherren, 
Gärtner, gemeine Handwerföleute und alle diejenigen, welche mit Wirthfchaft 
umgehen. Wann diefes allgemeines Aufſehen erregende Buch zuerft erfchienen 
ift, liegt zur Zeit noc) im Zweifel; Vom J. 1599 Eommt ſchon eine neue nad): 
gedruckte Auflage vor, weldhe zu Conſtanz am Bodenfee unrechtmäßiger 
Weiſe gemacht worden war. Diefer Nachdruck hatte zur Folge, daß Colerus 
das Calendarium im J. 1600 vermehrt und verbeffert herausgab, wie folches 
in der Vorrede einer fpätern Auflage, die 1684 in Quart zu Wittenberg 
erfchien, zu erfehen ift. M. J. Coleri Oeconomia ruralis et domestica, 
darin das Ampt aller braven Hausväter und Hausmütter begriffen:e. Auch 
von diefem Werke ift e8 ungemwiß, in welchem Jahre es zuerft gedruckt worden 
iſt. Man meint, daß die erfte Ausgabe von 1591 bis 1601, und in 6 Theilen 
zu Wittenberg in Quart erfchienen fen. Eine Ausgabe in Kolio von 1609 
faßt beide Werke zufanımen und führt den Zitel „Haushaltungsbuch,“ unter 
welchem e8 nachher aud) fortgeführt und citirt worden, Es wird auch eine 
Ausgabe in Zolio, die 1638 zu Mainz erfhien, angegeben. Eine fpätere 
kam zu Frankfurt 1680 und dann wirder 1691 in Folio heraus, welches 
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auch die letzte zu ſeyn ſcheint, wenigſtens iſt keine neuere bekannt. Die Aus: 
gabe von 1680 führt folgenden weitläufigen Zitel: Oeconomia ruralis et 
domestica, darin das ganze Amt aller treuen Hausväter und Hausmütter; 
beftändiges und allgemeines Hausbuc vom Haushalten, vom Ader:, Gartens, 
Blumen: und Feldbau begriffen, auh Wild: und Vogelfang, MWaidwerk, 
Fifcherei, Viehzucht, Holsfillung und fonft allem, was zur Beftellung und 
Regierung eines mohlbeftellten Meierhofes, Länderei, gemeines Feld- und 
Hausweſen nüglih und von nöthen fern möchte, fammt beigefügtes einer 
erperimentalifchen Hausapotheke und Vieharzneilunft, wie denn auch eines 
Calendarii perpetui, dadurch und darin man nicht allein Menfchen, Vieh, 
Blumen, Gärten und Feldgewächfe mit Geringem unter Gottes Hülfe zu 
helfen und vor Ungemitter zu präferviren und zu fäubern, auch wie man 
nad der Influenza des Geftirns, Sonne und Mondes zu rechter Zeit Düngen, 
Sien, Pflanzen, Aernten und Zubauen foll, zu finden, Für alferhand Kauf: 
und Hundelsleute, auh Barbiere, Goldfchmiede, Gärtner, Viehhändler, 
Säger, Fifcher, Vogler und alle, die mit Handel und Wandel umgehen, und 
ihre Gefhäfte, Nahrung und Gewerbe treiben, bearb, v. M. Joh, Colerus. 
Frankfurth a. M. 1680. In Folio, Der erfte Band hat 732 Seiten und 
8'/; Bogen, der zweite aber nur 358 Seiten und 10 Seiten Regifter, Des 
Golerus Buch hat Überhaupt viele Auflagen erhalten und verbreitete fich 
fo, daß v. Rohr in feiner „Haushaltungsbibliothek“, 3. Aufl. v. 3. 1753 
&.119 fagt : „Unter den Deutfchen, die ſich Mühe gegeben, die Haushaltungss 
Materie ein wenig in Ordnung zu bringen, und etwas meitläufiger abzu— 
handeln, ift Colerus wohl ber erfte gewefen, deffen Haushaltungsbuch in 
das J. 1609 fiel, darin er alle Theile der Land: und Feldökonomie zufammen: 
getragen, welches zu unterfhiedenen Malen herausgefommen, ift befannt 
genug und beinahe in jedes Hauswirths Händen,’ In welchem Anfehen 
Colerus's Haushaltungsbud; bei feinen Zeitgenoffen muß geftanden haben, 
und diefes Anfeben faft im ganzen 17. Jahrhunderte als Huuptbuc der 
deutfhen und Schweizer Pandwirthe behauptete, zeigt die Vorrede von 
„Rhogoris Pflanzengarten“ vom Fahre 1669, Es heißt dafelbit: „Es ift 
auch der Author keineswegs übergangen, den ehrwürdigen und gelährten 
M. 3. Colerus als den berühmteften beiden Deutſchen jegiger Zeit, 
welcher mit großer Mühe und Arbeit ein mächtige opus oeconomieun, 
d. i. Handbuch, zufammengetragen hat, ja mehrmalen gedrudt worden,’ — 
Man muß diefes Werk als das erfte vollftändige über die Dekonomie in 
Deutfchland anerkennen, GColerus benugte die griehifchen Schrift: 
fteller, führte daraus an, was er für die Dekonomie in Deutfhland 
brauchbar fand, und fügte die bis zu feinen Zeiten gemadyten neuen Erfah— 
rungen bei, Dadurch wurde das Buch ein Inbegriff aller ökonomiſchen 
Kenntniffe, welche Schriften und eigene Beobachtungen gaben, Er hatte die 
Wirthſchaften in Schlefien, inder Mark und in Meklenburg kennen 
gelernt und auf feinen Reifen als Beobachter manche Beiträge gefammelt. 
Sonach konnte er auch feinem Buche den Grad der Volltommenhelt geben, 
und der ſtarke Abſatz desfelben gibt Beweis genug, daß feine Zeitgenoffen 
feinen Unterricht zu fchägen wußten, Durch Colerus's Buch bekam bie 
Landwirthſchaft in Deutfhland neues Leben, Die erfte Wirkung beur: 
kundet fich in der Literatur diefes Faches ſelbſt. Denn man ließ ab, bloß Ueber: 
ſetzungen von griechiſchen und lateiniſchen Schriftftellern zu machen, 
welche in der legten Hälfte des 16. Jahrhunderts ziemlid) häufig erſchienen. 
Er brad) demnach eine neue Bahn, die in der Folge betreten ward. Faſt ein 
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ganzes Jahrhundert hindurch diente es andern Schriftſtellern zur Richtſchnur. 
Ja man Br fo. weit, daß-man den Namen Colerus andern Schriften 
vorfeßte; 3. B. der fähfifhe Colerus, oder Angabe, daß man des 
Golerus Lehren vortrage. Und noch bis in unfere Zeiten hat ſich die Art 
Bücher: Calendarium perpetuum, nad) der Zeitfolge zu fchreiben, erhalten, 
ob fie gleich unter mancherlei Titel vorfamen, 5. B. Niem’s Encyklopädie. 
Uebrigens haben fih Colerus’s Schriften fehr rar gemadht, und find 
nur noch hie und da in ältern Sammlungen zu finden. (Ueber das 25jäh: 
rige Wirken des landwirthfhaftl. Vereins in Bayern ıc,, eine Rede von 
v. Hazzi.) 

Golocafie (Colocasia), ein Waſſergewächs, welches wegen feiner ſchönen, 
großen und runden Blätter und großen, breiten purpurfarbigen Rofenblumen, 
nach welchen halb£ugelrunde, grüne Früchte mit vielen eichelz oder bohnen: 
förmigen Samen wachſen, als Zierpflanzen in Stuben gezogen wird und 
fehr naß gehalten werden muß, 

Golonatrecht ift im Allgemeinen der Inbegriff aller auf irgend eine Art 
feftgefegter Nechtöbeftimmungen und Verhältniffe, unter denen den Bauern 
ihre Güter nurzur Qultur und Benugung überlaffen worden find; 
in specie ift das erblihe Colonat oder das Erbleihrecht das bloße, 
zwar dingliche, d. h. nur dem Gute felbft aufhaftende und erbliche, aber von 
allem eigenthümlichen Dispofitionsrecht über das Gut felbft ledige Nugungs: 
recht eines Bauers an feinem Golonatredhte, 

Golonie =, Solonatjahre, i. q. Mahljahre. 

GSoloniften find die zur Urbarmahung wilden Bodens und Anlage 
neuer Dörfer berufenen und angefegten Arbeiter, die dabei auf vielfache 
Meife unterftügt werden. 

GSolonus, ift ein Bauer, der fein Gut nur nad Colonatrechten, alfo 
nicht ganz mit vollem Eigenthum befigt. 

Goloquinte (Cucumis colocynthus) ©), eine Eleine Art Melonen, 
deren Mark heftig purgirend wirkt. Im Orient einheimifch, wird fie bei ung 
auch in Gärten gezogen, Eine Abkochung des weißgelben Samens foll gute 
Dienfte gegen das Ungeziefer in Häufern leiften. Für alte reizlofe Perfonen 
gibt die Zinctur der Goloquinte, und auch wohl der Ertract davon, in der 
jegigen Medicin bei Lähmungen, in Bruftwafferfuchten ꝛc. ein nicht unbe: 
liebtes Mittel ab. 

Golojtrum, die erfte Milch, die das weibliche Thier nach dem Ge: 
bären gibt. 

Columbium, Tantalum, ein im Jahre 1801 von Hatchett ent: 
dedites ſchweres Metall von dunfelgrauer Sarbe und großer Härte, deffen 
Nutzen bis jegt noch unbekannt ift. 

GSolumtella (L. Junius Moderatus), ein römiſcher Schriftfteller über 
den Aderbau, welcher im 1. Jahrhunderte der hriftlichen Zeitrechnung lebte; 
wir haben von ihm 32 Bücher von der Landwirthfchaft, 1 von der Baum: 
zucht; im zehnten jener Bücher handelt er vom Gartenbaue, ine Ueber: 
fegung des erftern Werkes ift unter folgendem Titel erfchienen: „Des Colu: 
mella 12 Bücher von der Landwirthfchaft, überfegt von M.E. Curtius.“ 
2 Theile. Hamburg und Bremen, Cramer, 1769. 8. 1 Thlr. 8 Gr. Außer: 
dem it dasfelbe noch zu wiederholten Malen im Bereine mit den Schriften 
eines Palladii, Cato's, Varro's zc., in's Deutfche übertragen und 
commmentirt, Ein zeitgemäßer Gommentar diefes und ber vorgenannten alten 
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römifhen Oekonomen fehlt uns. — Das Bud, Über die Baumzucht hat 
Riem übertragen (Dresden 1791, 8.5 gr.). i 

Gomb oder Gornod, ein engl. Getreidemaß, — 7208 Parif. Cubikzoll. 

Comitate heißen die 32 Bezirke oder Geſpanſchaften in Ungarn. 

Comittee (eigentlih der Comité), der Ausfhuß; die zu einer be: 
ſtimmten Unterfuhung oder Berathſchlagung gewählte Anzahl von Perfo: 
nen, 3. B. Gomittee für Thierfhau, Wettrennen, für Landes: 
verfhönerung ıc. 

GSommeline, bimmelblaue (Commelina coelestis, W.), 2}, ein 
erotifches Staudengewächs. Die Enollige Wurzel treibt aufrechte, Äftige, 
1 — 2 Fuß hohe und höhere Stängel mit ungeftielten, länglich-lanzettför— 
migen, ganzrandigen Blättern. Die äußerft ſchönen, recht gefättigt dunkel: 
bimmelblauen Blumen, welhe bis Mittag blühen, find vom Anfang bes 
Juli bis in den September. Die Pflanze läßt ſich fehr leicht durch Wurzel: 
£nollen fortpflanzen. Man gibt ihr nur eine leichte, lodere, doch nahrhafte 
Erde, und hält fie im Winter im warmen Zimmer, ohne fie zu begießen. 
Im Frühlinge gibt man den Knollen frifhe Erde, und fängt dann wicder 
an, fie mäßig zu begießen, bis fie etwas höher getrieben iſt. 

Gonmunalforjten find Forften, die einer Commune gehören, einer 
ftädtifchen oder ländlichen zc. 

Communbauern find Bauern, bie eine Commune zur Gutsherrſchaft 
haben, 3. B. eine Stadt. 

Gonnmne, Gemeine, begreift alle anfäffige Einwohner eines Dor: 
fes oder Fleckens in fih, Commun = oder Communalgüter find gemeinfchaft: 
lidye Güter, an welchen jeder Nachbar oder jedes Gemeindeglied Antheil und 
Nutzungsrecht hat; z. B. Communmeiden oder gemeinfchaftlidye Viehweide, auf 
welche jedes Gemeindeglied nach -Verhältniß feines Befigthums Vieh treiben 
ann. (S. Allmänden, Gemeinbeit.) 

Compenſation, die bei Pachtrückgaben anzuftellende Berechnung über 
die Defecte, oder über dag Superinventarium des Pächters, woraus fi er: 
gibt, ob der abgehende Pächter an Werth der Pachtſtücke mehr oder weniger 
überliefert, als er entgegengenommen hat, und im erfteen Fall olfo dem Ver: 
pächter den Werth des Minus erfegt, oder im legtern von ihm den Werth 
bes Plus erfegt erhält, 

Gonpofitionstrieb ift die Bewirthſchaftung eines und desfelben Wal- 
des, auf Ober : und Baumholz ſowohl als auf Nieder: und Schlagholz. 

Gontpoft, eine Dünger = Erde, die aus Stalmift, Erde, Rafen und ans 
dern vegetabilifhen und animalifhen Subſtanzen, mit Zufag eines Theils 
von Kalt, Waffer oder Meiftjauche bereitet zu werden pflegt. (S. Dünger.) 

GSonpromtiß heißt die Uebereinkunft flreitiger Perfonen, daß fie fid) 
mit dem Ausfpruche eines gewählten Schiedsrichterd wollen begnügen lafs 
fen. In einem Theile des nördlihen Deutfhlands, namentlich in Hol 
ftein, mird faſt fein Guts- oder Holländerei = Pachtcontraet gefchlof: 
fen, worin nicht die Claufel aufgenommen würde, daß bei entſtehenden Streis 
tigkeiten diefe ohne förmlichen Rechtsgang durch unpartheiifhe Männer und 
einen Obmann entfhieden und ohne Appellation erledigt werben ſollen. Die 
Koftfpieligkeit und der langfame Fortgang bed gerichtlichen Verfahrens und 
das Intereffe, welches in der Negel beide Theile dabei haben, ihre Streitig: 
Eeiten ſchnell, wo möglich in eontinenti, entſchieden zu ſehen, hat die Com: 
promißgerichte hervorgerufen und fortwährend erhalten, troßdem, daß fie 
große Unzuträglichkeiten mit ſich führen. Trefflic) find diefe entwickelt im er: 
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ſten Bande bes „Staatsbürgerlichen Magazins, von Carſten und Falk”. 
Scyleswig 1821, ©. 339 u. f. 

Goncav heißt die hohle Seite einer krummen Fläche, einer Kugelfläche 
z. B., und conver, ihre erhabene Seite, 

Goneejlionsgelder werden in Sachſen die an die Gutsgerichte zu 
machenden Entrihtungen für die Erlaubniß des Lumpenfammelns, Vieh: 
fchnittes, Aſcheſammelns und der Abdederei in den Dörfern derfelben genannt. 

Conchylien, Shalwürmer (Testacea), nennt man die Thiere 
der dritten Ordnung unter den Würmern, Ste haben einen einfachen, weis 
chen Körper, legen meiftens Eier, und nur wenige bringen lebendige Junge 
zur Welt. She Körper ift mit einer harten, Ealkartigen Schale umgeben, 
welche fie mit ſich herumtragen; 3. B. Muſcheln, Schneden. Man theilt 
die Conchylien in 4 Familien und diefe in 36 Geſchlechter, von weldyen über 
2430 Öattungen bekannt find. — Ueberrefte der Schalthiere finden fid) 
häufig im Mergel; ein Umftand, der Dr. Gerke veranlafte, den Kalk 
im Mergel als wahren Humus zu erkennen. 

Goncorden nennt man die Nelken, die einen rothen oder violetten Grund 
und breite, rothe, braunrothe oder violette Streifen haben. 

Gondenſator ift ein neuerfundenes cylinderartiges, Eupfernes Gefäß 
sum Abkühlen des Branntweins, oder Verdichten der geiftigen Dämpfe beim 
Branntweindrennen und Deftilliren. — Der eleftrifhe Condenſa— 
tor, welder zur Unterfuhung der atmofphärifchen Elektricität unmittelbar 
auf dem Elektricitätsmeſſer angebracht wird, befteht aus zwei dünnen Mef- 
fingfcheiben von 2 Zoll Durchmeffer, wovon die untere unmittelbar auf den 
Reiter des Eleftrometers befeftigt ift, während die obere eine Kleine Hand- 
habe beſitzt, wodurch fie von der untern leicht weggehoben werben kann; bie 
Flächen, womit fid) beide Scheiben berühren, find mit einem dünnen ifoli- 

renden Harzfirniß überzogen. (Bergl. Eleftricität.) 
Gonfirmation des Kaufes ift die gerichtliche Beſtätigung eines von 
zwei Partheien abgefchloffenen Gutskaufceontracts, die entweder dem Kaufs 
briefe appenbicirt, hintenangehängt, oder ingroffirt, d.h. dem Ein: 
gange desfelben gleich einverleibt wird. 

Gonifch, Eegelförmig, oben fpig zulaufend. 

GSonfervatorium , ein Gewächshaus, beftimmt zur Erziehung ber 
Pflanzen, 

Conſerve, ber Kräuterzuder, ber durch Reiben von Kräutern und Blu: 
men, auch andern Pflanzentheildhen mit feingeftoßenem Zuder zubereitet 
wied; auch mit Zuder eingemachte Kräuter, Früchte, Wurzeln, Blumen, 
Blätter u, ſ. w., Confituren, 

Gonfole heißt in der Baukunft das an einer Wand Befeftigte, Hervor: 
tragende, worauf etwas gefegt oder geftellt wird, 3. B. Vorfprünge von Gips, 
worauf man Büften und dergleichen fegt. Im Deutſchen gebraudt man 
auch das Wort Kragftein dafür. 

Gonfolidation nennt man die MWiedervereinigung eined von einem 
Hauptſtücke abgetommenen Pertinenzftüdes mit erfterem, wie befonders bei 
Gütern vorfommt, und ganz insbefondere auch die Vereinigung eines zu 
Servitutrechten berechtigten Grundſtückes mit dem dazu verpflichteten unter 
einem Befiger, 

Gonſtant heißt man eine Viehrace, wenn fie ihre guten Eigenthümlidy: 
keiten fortdauernd in fich erhält, forterbt, was bei edlen Driginalracen 
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nur bei Reinhaltung berfelben, bei durchkreuzten Racen aber nur nach gänz: 
licher Vollendung der Veredlung gefchieht und eintritt. 

Gonfunttion wird bei der Veranfchlagung der Güter dns genannt, was 
bei jedem berechneten und angefchlagenen Ertragszweige vom Ertrag desfel: 
ben abgezogen und nicht mit zu Gelde angefchlagen wird, meil e8 in ber 
Wirthſchaft felbft aufgeht: als Brod-und Futtergetreide u. dgl., an Milch— 
und Schlachtvieh u. f. w. . 

Gontagion, bie Anftefung, die anftedende Seuche oder Krankheit. 
Contagiös heißt alfo anftedend. 

Gontract, ein ſchriftlicher Vergleich zwifchen zwei oder mehreren Perfonen, 
wodurch fie fih zur Erfüllung gemwiffer Bedingungen verbindlich machen ; 
man hat 3. B. Kauf-, Tauſch-, Pacht-, Miethceontracte. Ein jeder Con: 
tract oder Vertrag und Gebinge erfordert zwei mwefentlihe Stüde: Ver: 
fprehen auf Seiten des einen Theils oder die Erflärung, einem andern 
ein Recht zu übertragen oder eine Verbindlichkeit gegen ihn übernehmen zu 
wollen; dann die Annahme bed Verfprechens auf Seiten- des andern 
Theile. In diefen beiden Stüden liegt die wechfelfeitige Einwilligung beider 
- Theile. Wer einen Contract ſchließen will, muß die Fähigkeit befigen, nad) 
freiem Willen handeln zu können; Kinder‘, Betrunfene und Wahnfinnige 
find unfähig, Contracte zu fchließen. 

Gontractjtempel ift die vom Staate auf die über einen abgefchloffe: 
nen Gontract auszuftellende Urkunde aufgelegte Stempelabgabe; im Preu: 
ßiſchen jegt bei Gutskäufen 1 Proc. des Kaufpreifes. 

Gontra: Jagen ift 1) jedes Jagen, mo das Wild von zwei Seiten her: 
beigetrieben wird; 2) jedes Jagen, wo man am Zage einen Bezirk mit Jagd⸗ 
zeug umftellt, den Wechfel des Wildes aber offen läßt, bis folches in der 
Nacht in's Hagen gezogen wird, 

Gontribustion, der Beitrag, den jeder Unterthan zu den Staatsbedürf: 
niffen erlegen muß, alfo Steuer oder Abgabe. In Gontribution fegen, heißt 
demnah: Beftenern, Abgaben verlangen, Steuern werden nicht nur von 
den Grundftüden, fondern auch von Gewerben, als Brauen, Brannts 
mweinbrennen u. dgl., entrichtet. Erftere werden daher Grundfteuer, eb: 
tere Gemwerbfteuer benannt. (Bergl. Abgaben.) 

Gontrolle ift die Aufficht eines Beamten oder Rechnungsführers über 
den andern, oder Gegenrechnung, Gegenfchreiben, Gegenaufſicht. Unter Son: 
trolle ftehen, heißt alſo: unter der Aufficht eines Andern ftehen ; Jemand cons 
troliren , die Aufficht Über ihn haben oder ihn beobachten. 

Gonventiondfuß, eine in Deutfhland angenommene Norm, to 
aus einer Mark reinem Silber eine gewiffe Summe Geldes geprägt wird. 
Er hat feinen Namen von der Gonvention, welche 17653 Defterteidh mit 
Bayern dahin ſchloß, das Verhältniß zwifchen Gold und Silber wie 1 zu 
14"'/ı anzunehmen, und aus einer Mark fainem Silber 20 Gulden zu präs 
gen. Diefer Convention traten 1763 Mainz, Trier, Pfalz, Def: 
fen: Darmftadt, ber fränfifhe nd ſchwäbiſche Kreis und dann 
noch andere bei. Enthalten ift alfo eine Mark feines Silber in 10 Species: 
oder Gonventions : Thalern, in 20 halben Speciesthalern oder Gulden, in 
40 halben Gulden und in 60 Kopfftüdten oder Zwanzigkreuzerſtücken. 

Gook (James), ein englifcher Geiftliche, ift der Erfinder einer Drill: 
mafchine, die in England vor allen andern einen befondern Vorzug ers 
langte, weil fie befonders diefe Einrichtung hatte, daß damit alle verfchiebe: 
ne Saatarten ausgeſtreut werden konnten. Thaer machte fie zuerft in 


554 Gopet. 


Deutfhland bekannt; indeffen hat Dr. Gerke mohl das größte Ber: 
dienft um deren Würdigung und Einführung. Als die vorzüglichften Vor: 
theile ftellten fih dem deutfchen Praktiker die Erfparung der Ausfaat, 
welche völlig die Koften bes größern Kraftaufiwandes dedt, und der um ein 
Fünftheil, ein Viertheil und oft noch höherer Ertrag von gleicher Quadrat: 
ruthenzahl, befonders bei Weizen und Bohnen, heraus, — Cook ift aud) 
Erfinder eines durdy Erfahrung bewährten Räderpfluges. (Vergl. Drill: 
cultur und Pflüge.) 

Gopet, Herrfhaft und Städtchen mit einem fhönen Schloſſe und vie 
lem Weinbau an der Weftfeite des Genfer Sees, im Canton Waadt. 
Copet — in neuern Zeiten vorzüglih durch die Netraite Neders auf 
fein hiefiges ſchönes Landgut und den Aufenthalt feiner geiftreichen Zochter, 
der Frau v. Staöl:Holftein, bekannt und merkwürdig geworden — bie: 
tet aud in landwirthfchaftlicher Beziehung eine eigenthümliche intereffante 
Erfcheinung dar durd die hier beftchende, auf drei, wenig voneinander ent: 
ferntliegenden und nad gleihem Spftem bewirthfchafteten Pandgütern ges 
führte Verſuchswirthſchaft. Alle nur anwendbare Verbefferungen bei Anz 
lage Eünftliher Wiefen, bei Errihtung von Schlagwirthfchaften u. f. w. , 
wurden hier von dem bdermaligen DBefiger, Herrn v. Staëöl, eingeleitet, 
aber vor allem hat die Schaf= und Pferdezudt die Aufmerkfamkeit desfelben 
in Anfprudy genommen. Herr Lullin von Chateaupvieupr theilt dar: 
über folgende Bemerkungen mit: Was die Schafzucht betrifft, fo haben die 
Verſuche zu Copet hauptfählich zum Zweck, die Anzucht der großen eng- 
lifhen Racen nachzuahmen, und durch Kreuzung derfelben mit Merinos 
eine ganz befondere, bisher noch nicht eriftirende Race zu erzeugen. Diefer 
Verſuch erfordert viel Zeit, Sorgfalt und Prüfung; denn nur durd) eine 
lange Reihe von gelungenen und miflungenen Verſuchen und Kreuzungen 
gelangt man endlich zu dem vorgeftedten Ziel der von den Fabrikanten ver: 
langten Volltommenbeit der Wolle. Der Stamm von reiner Race in der 
Schäferei von Copet, welcher aus Individuen von Cootswold, Reis 
cefter und Lincoln beiteht, hatte in 18 Monaten von 36 Stüden, 
woraus er beftand, nur zwei verloren; weder ihr Winteraufenthalt in den 
Ställen, nody ihre Weide auf den Gebirgen hatten nachtheiligen Einfluß auf 
ihre Gefundheit und Munterkeit gehabt. Man follte daraus nun folgern kön— 
nen, baß diefe große und langhaarige Race ohne die fetten Weiden und das 
feuchte Clima von Holland und England beftehen würden; allein man 
hat dabei noch auf zweierlei Umftände zu achten, wodurch die Eigenthümlidh: 
feit derfelben verändert wird. Auf der einen Seite zeigt nämlich die Wolle 
eine Neigung, ſich zu verfeinern, aberzugleich auch kürzer zu werden, und ans 
derntheild weiß man, daß die weiblichen Thiere diefe Nace den Bock nur 
fpät zulaffen, und daß fie daher nicht gegen Weihnachten, fondern erft Ende 
Februars lammen. Die in Copet eingeführten Schafe hatten aber ſchon 
um 14 Tage früher zu lammen angefangen, als fie urfprünglich, pflegen; 
demnach fcheint es mehr als Muthmaßung, daß fie künftig den übrigen Ra: 
cen darin ganz gleichtommen werden, wodurd alsdann aber eine der noth— 
wendigften Bedingungen zur Erhaltung ihres Körperwuchſes und ihres Ges 
wichts verloren gehen dürfte. — Die Verfuche, die zum Zweck haben, durch 
Kreuzung ber langmwolligen Nace mit Merinos eine eigene Race zu erzeus 
gen, verſprachen günftige Erfolge. Diefe beiden Racen aus England und . 
Spanien haben einen ganz entgegengefesten Charakter, und erfcheinen 
US zwei Extreme von deu durch Kreuzung erhaltenen Arten. Die. Erfolge 
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biefer Kreuzung find bemerkenswerth. Man bediente fi dazu Böcke und 
Mutterfchafe reiner Race, fo daß ihre Abkömmlinge Metis erften Grades 
waren; diefe hatten fhöne Körperformen und ihr Gewicht war fhon um 
ein Drittheil größer als das der Merinos; im Allgemeinen aber: kamen fie 
doch dem ſpaniſchen Urbilde näher, ald dem englifchen. Indeſſen 
hatte ihre Molle, die doch einzig in ihrer Art, aufs erfte Mut die Ringe des 
Haares erhalten, welde die Kammmolle erfordert, und wenn gleich die Vließe 
nicht alle gleihförmig waren und öfters mehr als das doppelte Gewicht er: 
langten, fo hatten fie doch wenigfteng die Feinhbeit behalten. — Herr v. Staäl 
hat bei feiner Pferdezucht ein gleiches Ziel wie bei der Schafjucht, d. h. er 
will Originalpferde und neue Racen produciren, welche die vorhandenen 
übertreffen. Er hat in diefer Hinficht Pferde in England gewählt; feine 
erften von Chateauvieur erzählten Verfuche gaben Hoffnung zu fehr 
genügenden Refultaten. Mehrere diefer Füllen hatten mit ihren Müttern 
den ganzen Sommer auf den Gebirgen verlebt, und fich bei diefer Lebens— 
weife fehr wohl befunden. Sich felbft überlaffen, follen fie in diefer Einfam: 
keit nicht nur die Dauer erhalten, die fie für ihr rauhes Clima bedürfen, fo 
wie die Behendigkeit der Glieder, fondern auch die Eigenfchaften annehmen, 
welche die Freiheit allen freilebenden Geſchöpfen gibt. Die Pferde in diefen 
freien Gefeltfchaften, fage Lullin v. Chateauvieur, nehmen hier 
ihre erſte Natur wieder an, bilden ſich ohne Beihülfe der Menfchen ſchnell 
aus, und bequemen fich von felbft zu einer Lebensordnung, die ihre Gefund; 
heit und zugleidy ihre Sicherheit befördert. Sie find flets in Haufen zus 
fammen und wählen ſich gemeinfhaftlih und einmüthig einen Anführer 5 
weder Wuchs noch Gefchlecht, noch Alter beftimmen diefe Wahl, fondern 
nur Einfiht und Muth, gleich wie dieß bei den wilden Völkern der Fall 
ift. Diefer Anführer führe mit Tagesanbruch die Heerde auf denjenigen 
Meideplag, den er für diefe Tageszeit als den zmedmäßigften hält. Nad) 
Umftänden und Witterung geht er dann weiter, fucht Sonnenfchein oder, 
Schatten, fo wie es ihm gutdünft, und führt dann feine Heerde in die 
umzäunten Nuhepläge oder unter die Bäume zurüd, wo fie Schatten fin: 
det und die Mittagszeit zubringt; dann geht es wieder auf die Weide, 
von wo fie nur zurüdkehren, wenn es Naht wird. So erlaubt die Nach— 
barfchaft des Juragebirgs, das Nomadenleben der Heerden im Sommer 
mit dem Stalleben im Winter zu verbinden, und fie benugen alles, was 
die wilde Natur ihnen darreicht und zugleich was die höhere Cultur ih: 
nen verſchafft. 

GSopuliren, eine Veredlungsart der Obftforten, welche vor andern, 
und befonders vor dem Propfen, manderlei Vorzüge hat, namentlich, 
daß dem Stamme dabei weniger Gewalt angethan wird; dag man bie , 
MWildlinge damit fhon im frühften Alter veredeln kann, befonders aber, 
daß fie bei allen Obftarten und auch im Herbſt und Winter anwendbar 
ift. — Die Gopulirreifer anlangend, fo fehlagen mittelmäßig dide, etwa 
von ber Dide eines Pfeifenftield am beften an. Man nimmt dazu am 
liebften Sommerfchoffe, und läßt ihnen. nur zwei oder höchſtens drei bie 
vier Augen. Ihre Trennung vom Mutterftamme gefhieht entweder kurz 
vor dem Gopuliren oder vom December bis Februar. — Das Copuliren 
geſchieht auf verfchiedene Weife nach Mafgabe der Stärke jener und ber 
MWildlingsftimme. Sind Wildlingsftamm und das damit zu verbindende 
Reis von gleicher Dice, fo werden nad) der einfachften Methode beide durch 
einen fehrägen glatten Schnitt, Rehfußſchnitt, abgefchnitten, und 
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dann fo genau die beiden glatten und ebenen Schnittflähen aufeinander: 
gepafit, daß Ninde auf Rinde, und Holz auf Holz genau paſſen. Demnächſt 
verbindet man fie mit einem Streifen von flarfgeleimtem Papier oder von 
Baft ꝛc., indem man ſolches erft einige Male um die Gopulirftelle herum, dann 
aber beide Enden des Bandes übers Kreuz um Stamm und Reis fo feſt und dicht 
herum windet, daß das Edelreis einen feften unverrücbaren Stand am Stam— 
‚me befommt. Zu befto befferer Befeftigung ann endlich der Wildling noch un: 
terhalb der Copulirftelle an ein beigeſtecktes Pfählchen feftgebunden werben. — 
Menn die Wildlingsftämme ftärker als die Edelreife find, fo wendet man das 
Gopuliren mit dem Kleberreife an. In diefem Falle wird der Wildling 
vorerft fo abgeplattet, wie e8 beim Propfen üblic) ift. Nun mift man an dem 
Edelreife und dem wilden Stamme ab, mie lang ber Keil und die Abflähung 
werden follen (ein Zoll Länge ift in der Regel für beide zureichend), An ber 
dem unterften Auge entgegengefegten Seite des Reiſes wird fodann felbiaes » 
gleich unterhalb dem Auge, ‚bis beinahe zur Hälfte feiner Dice, durchfchnit: 
ten und gegen das Ende hin flach ablaufend auf diefer Seite zugefpigt. Hier: 
auf mift man noch einmal die Länge des Keils vom Edelreife an dem abge: 
platteten Wildling, und in dieſer Länge fehneidet man, doc) nicht allzu tief, 
die Rinde desſelben mit etwas Holz ab und paft das Ebdelreis darauf, fo daß 
ſowohl da, wo es vermöge feines Sattels auf dem Wildlinge auffigt, als aud) 
längs der Seite des Schnitts, Rinde an Rinde genau anliege. Nunmehr 
wird durch Baſt ıc. das Reis an den Wildling feſtgebunden und mit zer: 
laffenem Baumwachs die Wunde forgfültig beftrichen. Diefe Methode ift be: 
fonders bei Quitten und Johannisſtämmchen anzumenden. — Das Gopuli: 
ven wird überhaupt (am ficherften) nahe an der Erde oder nicht fehr hoch dar: 
über vorgenommen. (Reichart's Obſtbau.) — Außer der Vereinigung ei: 
nes Edelreifes mit einem wilden Stamm kann man es auch auf ausgegra= 
bene Wurzelftöce copuliren, welche fo viel Kaferwurzeln haben, daß fie fort: 
wachfen können. Man verführt hierbei ebenfo, als bei den vorigen Arten, und 
fegt dann die Wurzeln wieder fo in die Erde, daß die Gopulirftelle an 2 Zoll 
tief in die Erde zu flehen kommt. Hierdurch kann man fich fehr leicht und 
auch fehr fchöne gerade Bäume erziehen. — Eine noch andere Art zu copuli: 
ten empfiehlt Wredom *) aus Erfahrung. Sind nämlid Stamm und 
Edelreis von gleicher Dice, fo fohneidet man beide querburch gerade ab, ftellt 
das Edelreis genau auf den Stamm, ftreicht rund um, wo beide zufammen: 
gefügt find, etwas Baumwachs und bindet an zwei entgegengefegten Seiten 
einen dünnen feinen Span an den Stamm und an das Edelreis, woburd 
beide zufammengehalten werden. — Diefe Art ift fehr leicht, und fchlägt fehr 
felten fehl, aber in großen Baumfchulen bleibt die erfte einfache Art immer 
die befte, weil es damit, wenn man nur erft etwas geübt if, immer am 
fchneitften geht. Sehr vortheilbaft ift es — nachträglich bemerkt — babel, 
wenn man den Schnitt am Ebelreife fo einrichtet, daß das unterfte Auge des: 
felben nahe am Schnitte fteht. Die Auge läßt man dann beim Verbande 
frei, fo daß man alfo nahe Über und unter dem Auge bindet ; dasfelbe ſchlägt 
fiher an, wenn auch die obern follten zu Grunde gehen. 

Goriander (Coriandrum sativum), Diefe widerlich betäubend rie: 


*) ©. deſſen „Gartenfreund,“ Berlin, bei Amelang, in welchem ganz vor: 
treffiihen praktifhen Werke ber Kefer Überhaupt einen gründlidyen Unters 
richt Über die Operation des Gopulircns finden wird. Ein für alle Mal em: 
pfehlen wir bier obengenanntes Werk allen Anfängern im Küchen-, Obſt- und 
BlumensGartenbau als Rathgeber und Führer. 
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chende, im füdblihen Europa, befonders in Stalien, wild unter bem Ge: 
treide vorkommende Pflanze wird ihrer Körner wegen, welche man zu Bädes 
reien, zum Branntweinbrennen, in der Medicin ꝛc. benußt, ftellenweife ange: 
baut. Der aufrechte Stängel derfelben ift 2 Fuß hoch und höher, glatt und äftig ; 
die Blätter find theils einfach, theils doppelt gefiedert, ihre Blättchen ſchmal, 
mehr oder weniger eingefchnitten, geferbt, gelappt oder audy ganz ; am Ende der 
Stängel und der Zweige find viele lodere Dolden mit mweißlichen Blumen ; 
die Frucht befteht aus zwei vereinigten gelblichen Samen, deren innere Fläche 
hohl, die äußere gewölbt ift, — Der Goriander verlangt einen eben gelegnen, 
Eräftigen, tiefen, mergelhaltigen Boden, Bedürfniß ift ihm eine fehr zeitige 
Ausfaat, Ausgangs März und Anfangs April, alfo vollftändige Bereitung 
des — nicht frifch, wohl aber mit Kalk, Afche, Mergel, Gründung zu dün— 
genden — Aders im Herbſte, bis auf das Abeggen. Obwohl man ihn mit 
der Hand in Reihen zu legen pflegt, um das Jäten dur) die Handhade zu 
vermindern, fo hat es fi) doch am zmwedmäßigften erprobt, ihn breitwürfig 
ganz dünn — (dünn ftehende Frucht leidet auch weniger vom Mehithaue, 
als dicht beftandene) — auszufüen, und ihn mit der Handhade nochmals 
ftet8 rein und den Boden loder zu halten, indem man ihn durch = und zum 
Theil fo weghadt und jätet, daß alle Pflanzen etwa ein bis zwei Fuß von ein- 
ander entfernt fliehen ; denn die hoch wachſende Pflanze breitet fich während 
der Blüthe auf fettem Ader ungemein weit aus. Wenn der Same nicht gar 
zu ale ift, und nicht gar zu dürre Frühjahrswitterung vorherrfcht, wird der 
Goriander bald auflaufen. Daß der Vegetation desfelben das Haden unzu: 
träglich fen, hat man nicht erfahren, Aber häufig wird jene durch den Mehl: 
thau von Grund aus zerftört. Hiervon in der Blüthe befallen, wird diefe 
ſchwarz, und dem Feuer ähnlidy greift der Brand um ſich. In diefem Falle 
empfiehlt es fi, ihn gleich abzumähen und die gehabten Koften als für eine, 
wenn gleich fehr Eoftbare, reine Brache verwandt, zu betrachten. Der Cori⸗ 
ander reift nicht felten erft im September, ja mitunter erft Anfangs Oktober ; 
in diefem Falle ift das Trocknen diefer Feucht fchwierig. Iſt die Erde Ioder, 
fo wird fie aufgerauft, widrigenfalls wie der Kümmel gefchnitten, und eben fo 
wie diefer behandelt. (Vergl. d. Artikel.) Hauptfahe ift es, den Coriander 
recht troden einzumerben und anzuhäufen, da er fi, dem Kümmel audy 
darin gleich, fehr leicht anftedt und dann verdirbt. Im Falle des Gerathens 
ift der Coriander äußerſt einträgiih. In Metlenburg hat man mitunter 
20 Scheffel Berliner Maß und mehr auf 100 Ruthen (— 118 rheinl, 
Ruthen) geerntet; dem Gewichte nach find das freilich nur 8 Centner, und 
der Preis des Corianders ift gewöhnlich niedriger, ats der des Kümmels. Deffen: 
ungeachtet würde der Goriander, da er nur einen Sommer ben Ader ein: 
nimmt, einen hohen Reinertrag gewähren, wenn fein Gedeihen geficherter 
wäre. Auch ift fein Abfag träge und befchwerlid. 

Sorneliengüter find, oder waren fonft hie und ba ſolche, von Leibeiges 
nen befeffene Güter, bäuerliche Grundftüde, bei denen dem Herrn von dem 
darauf gehaltenen Hornvieh ein fogenanntes Hauptrecht, oder ein Zins gege⸗ 
ben werden muß oder mußte, 

Gornelkirſchenbaum (Cornus masenla). Ein eigentlich ftraucharti: 
ger Baum, mit Eurzgeftielten, länglich elförmigen, zugefpigten, ganzrandigen 
Blättern. Er blüht fehr zeitig im Frühjahre mit kleinen gelben Blumen, 
welche vor dem Ausbruche der Blätter zu mehreren beifammen in Dolden ftes 
hen. Die länglichen Eleinen Früchte reifen fehr fpät, haben einen angenehmen 
weinfäusrlihen Geſchmack und find zur Zeit der Reife glänzend dunkelroth; 
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doch hat man auch Spielarten mit gelben und weißen Früchten. Die rothen 
ſind die beſten und nutzbarſten; man ißt ſie theils roh, oder macht ſie auch 
auf mancherlei Weiſe ein. Der Cornelkirſchenbaum kommt in jedem Boden 
gut fort, und auch in jeder Lage, nur muß das Erdreich nicht zu naß ſeyn; 
auch widerſteht er der größten Kälte. Seine Fortpflanzung geſchieht ſehr leicht 
durch gleich im Herbſto mit den Beeren gelegten Samen, durch Steckl nge 
und auch durch Wurzelſchößlinge; die auflektere Art gezogenen find beffer zu 
Heden, weil fie vorzüglich viel Nebenzweige treiben. 

Gorolle. Man unterfcheidet an den Blumen Kelch und Corolle. 
Erfterer hat einen dem der Blätter ganz ähnlihen Bau. Die Corolle hat 
einen äußerſt feinzelligen Ueberzug (den corollinifchen Ueberzug), welcher fich 
in feine ppramidenförmige Wärzchen erhebt, auf welchen oft Tröpfchen ſich 
finden, wodurd ein fchillernder Glanz hervorgebracht wird. Unter diefem 
Ueberzuge findet fich ein gröberes Zellengemwebe, in welchem die Furbeftoffe der 
Blumen enthalten find. Nachdem diefes weggenommen ift, zeigen ſich Saft: 
gefäße und Schraubengänge, welche in Bündeln von der Bafis aus in die 
Corolle treten und ſich Äuferft fein verzweigen, fo daß man die legten Enden 
am Nande kaum unter dem Mifroftope erkennt. Die eigentlichen Nektarien 
find drüfenartige Körper, welche auf dem Fruchtboden eigene füße Säfte ab: 
fondern ; allein fie gehen durdy) manche Uebergangsformen in die Gorolle über. 
(Heufinger’s vergleichende Phnfiologie.) 

Gorrea (Correa ), ein erotifches Blumengewächs. Kelch glodenförmig, 
viertheilig ; Krone vierblätterig ; Kapfel vierfächerig. — C. alba, weiße Correa, 
np, aus Neuholland; blüht April bis Juni. Stamm Über 4 Fuf, die 
entgegenftehenden Aeſte haben rundliche, filzige, ebenfo ftehende Blätter; 
Blumen weiß, gipfelftändig zu 3 — 4 auf einem Stiele. — Vermehrung 
durh Stedlinge und Wurzelfproffen; Durchwinterung im Glashaufe und 
da wenig Feuchtigkeit, 

Gofjäthengüter nennt man bie Bauerftellen, welche ein Haus, aber nur 
wenig Aderland haben, ftets unter %, Hufe jeder Art, dabei Gartenland und 
Miefen. Große, ganze Coffäthengüter find, wobei 4, 5 bis 10 Morgen ; Eleine 
halbe Goffäthengäiter, wobei nur 2— 3 Morgen Land find. 

Gotta (Beinrich), Eönigl. ſäch ſiſcher DOberforftrath, Director ber 
königl. Forſtakademie und der Eönigl. Forfivermeffung, Ritter des Eönigl. 
ſäch ſi ſchen Civil-Verdienſtordens ıc., wurde den 30. October 1764 auf 
der Eleinen Zillbah im eifenahifhen Antheile von Henneberg 
geboren, wo fein Bater, der nachherige Forftmeifter Cotta zu Weimar, 
damals als Unterförfter wohnte. So mie diefer, diente auch er ganz von un: 
ten auf, ward, nachdem er fich bei feinem Vater zum Jäger und Forftmanne 
gebildet, in den Fahren 1784 und 1785 in Jena Cameralia und Mathe: 
matik ftudirt und auf verſchiedenen Reifen Erfahrungen und Notizen einge: 
fammelt hatte — zuerſt als Unterförfter zu Zillb ach angeftellt, worauf er 
durch alle Dienftjtufen bis zum Forftmeifter in weimarifhen Dienften 
aufrücte. Vom Jahre 1795 an wurde feine, fchon feit der Mitte des vori: 
gen Jahrzehend nady und nad) von ihm im Stillen herangebildete Forftiehr: 
Anftalt des Schuges und der Eräftigften Unterftügung des Landesherrn, in 
Einrdumung des herzoglichen Jagdfchloffes zu Zillbach und des dortigen 
Meviers, theilhaftig. Im Jahre 1811 folgte Cotta als Eönigl. ſäch ſiſcher 
Forſtrath einem: Nufe nah) Sad fen, wo ihm die Direction der VBermef: 
fung, Abfhägung und Einrichtung der Waldungen anvertraut: ward. Geit 
diefer Zeit wohnt Cotta in Tharand, wohin er auch ſeine Fotſtlehr⸗Anſtalt 
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mitgebradht hatte. Diefe warb im J. 1816 zu einer Fönigl. ſächſiſchen 
Forftafademie, Cotta felbft aber zu deren Director und zum könlgl. Ober: 
Korftrathe ernannt, ihm auch bald darauf der Orden für Verdienft und Freue 
ertheilt. Das Gefchleht der Cotta hat den beutfhen Reichsadelbrief 
und deffen im Jahre 1420 erfolgte Erneuerung aufjuweifen ; in der fpätern 
Gefchichte aber begegnen wir einer Urfula Cotta zu Eifenad, bei wel: 
cher der arme Chorknabe Luther Unterftügung und Pflege fand. Cotta 
hat feit dem Jahre 1804 eine bedeutende Zahl von Schriften herausgegeben, 
die ſämmtlich zu den vorzüglichften in der Forſtwiſſenſchaft gezählt werden, 
(Gonverfationg:fericon, Neue Folge.) Aber aud für den Landwirth find fie 
um deßhalb eine intereffante Erfcheinung, als mandye Gegenftinde derfelben 
das Gebiet der Landwirthſchaft fehr nahe berühren, oder mit demfelben in 
Verbindung ftehen. Wir erinnern hier nur an feine Baumfelderwirthfchaft. 
(Vergl. d. Artikel.) Außer dem diefelbe behandelnden Werke find Cotta’s 
Hauptfchriften feine „„Anmeifung zum Waldbau,” Ste Aufl, 1835. 2 Thlr, 
18 gr. ; „Zafeln zur Beftimmung des Inhaltes und Werthes ausgearbeiteter 
Hölzer,’ 2te Aufl., 1823, 12. 1 Thlr. 8 gr. ; „Naturbeobachtungen über die 
Bewegung und Function des Saftes in den Gemächfen 1c., mit 7 Kupfern, 
Weimar 1806, gr. 4., 4 Thlr. 12 gr. — Cotta feierte 1836 im Auguft 
zu Tharand fein fünfzigjähriges Dienft » Jubiläum. 

Gottam, Erfinder einer einfachen und wohlfeilen Methode, Treibhäufer, 
Ananaskaften, Orangerien zc. zu treiben. Sie gefchieht mittelft bloßen Waf: 
fers. Zwei Abbildungen und ein kurzer Zertin Din gler’s polytechniſchem 
Sournal (1828. Bd. XXX. Heft 4) geben eine dee vom Apparate. 

Gourbette nennt man in der Reitkunft die fünftlichen bogenförmigen 
Sprünge des Pferdes, wenn es die beiden Vorderfüße hebt, und faft zu gleis 
cher Zeit mit den Hinterfüßen nachfegt. 

Creditſyſtem heißt jede Einrichtung, welche von einer Gemeinheit, oder 
einer Gefellfhaft mehrerer Gemeinheiten, oder von den Landesregenten nad) 
gewiffen beftimmten und öffentlidy angezeigten Grundfägen gemacht mird, 
dem verfallenen Gredit aufzubelfen und ihn für immer aufrecht zu erhalten. 
Hierher gehören die ritterfchaftliden Gredit.Wereine, welche in den preußi- 
[hen Staaten, in Meflenburg, in Schleswig: Holftein, im Her: 
zogthume Braunfhmweig, auch im Königreihe Bapern errichtet wor: 
den find.. Das Weſen bdiefer Inftitute begründet ſich hauptſächlich darauf, 
daß jeder einzelne Xheilnehmer fein Gut für die Zransactionen der gemein: 
famen Gefelffhaft zum Pfande fest. Die ſämmtlichen Güter find gefchägt 
und einregiftrirt, und e8 werden nur bis zum Belaufe des halben oder zwei: 

driteheiligen Zarwerthes Pfandbriefe auf diefelben. ausgeftellt. Diefe 
Pfandbriefe lauten auf Inhaber, und tragen !;—1 Procent Zinfen we: 
niger, als die Schuldner an die Geſellſchaft zu zahlen haben, mit welchem 
Unterfchiede die Koften der Anftalt gededt werden. — Allenthalben, wo Ein: 
richtungen diefer Art eriftiren, haben fie die Cultur und den Werth der Gü— 
ter gehoben, die Seititellung eines den Gefammtverhältniffen entfprechenden 
Zinsfußes begünftigt, und den Geldverfehr ungemein erleichert und gefichert. 
Zu ſolchen Anftalten ſtrömen natürlich die Gapitalien von Witwen, Maifen, 
gebrechlichen oder unbefchäftigten Leuten ; die Mefervefonds von bürgerlichen 
Gorporationen und milden Stiftungen; kurz alle anvertraute Gelder; deren 
Gefammtmaffe, felbft in den ärmften Ländern, immer fehr bedeutend ift. — 
Es wird nicht unintereffant ſeyn, noch einige Bemerkungen über den jetzi⸗ 
gen Stand der Creditſyſteme folgen zu laſſen. Am Ende des Jahres 1833 
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beſtand die ganze Summe des von dem ſchleſiſchen landſchaftlichen 
Creditſyſteme — dem älteſten, 1770 nad dem Plane eines Berliner 
Kaufmanns, Namens Bäring, durch Friedrich IH, und deffen berühm— 
ten Großkanzler von Cramer begründet — ausgefertigten Pfandbriefe in 
39,544,100 Rthlr. Diefelben ftehen ſtets fehr hoch im Courſe; die Eleinen 
von 20—100 Rthlr. geben 7—8 Proc. Agio, die größern doch 5—6 Proc, 
und find ftets fehr gefucht. — Gleihfalls Ende 1833 beliefen ſich die aus— 
gefertigten gefammten Pfandbriefe in der Kurz und Neumark auf 
10,865,500 Rthlr., in Pommern auf 14,777,775 Rthir., in Welt: 
preußen auf10,173,600 Rthir., in Oftpreußen auf 11,076,400 Rthlr. 
Die pommerfhen Pfandbriefe geben meift 6— 7 Proc. Agio, bie 
kur- und neumärkiſchen ebenfoviel, bie oftpreußifchen flehen meift 
su 1—1'/ und die weftpreußifchen zu 1 Proc. Über pari. Intereffant 
ift hier ein Vergleich mit der frühern Zeit, den man nah Krug's preus 
fifher Statiftif, Halle 1804, 8., ©. 20, u. f. anftellen kann, Hiernach 
betrug die Summe der Pfandbriefe: In Sch lefien im 3. 1790 14 Mill, 
in der Neumark im J. 1783 1,120,000 Rthlr,, mn Pommern 1792 
5,239,900 Rthlr. Die Zahl und der Werth der Dominicalgüter werden 
bier angegeben: In Schlefien 4743: 120 Mil. Rthlr.z in Offpreußen 
2136: 23 Mill. Rtbie.; in Weftpreußen 1100: 24 Mill. Kehle. ; in der 
Kurmark — 32 Mill, Rthlr.; in dev Neumark 513:14 Mill. Rthlr.; 
inPommern 1303: (wovon 565 belegt) 30 Mit. Rthlr.; in Magde— 
burg 245: 10 Mill. 400,000 Rthlr.z in Halberftadt 70: 3 Mit. Rthir.; 
im Ganzen 360 Millionen. (Webers hiftor,:ftatift. Jahrb. 2. Bd.) — Der 
rieterfchaftliche Greditverein Meklenburgs, feit 1819 beftehend, begreift 
(1829) 99 Hauptgüter, zu einem Kapitalwerthe von 6,802,137 Rthlr. ge: 
fhäßt, worunter 14 ausdem Stargardifchen Kreife. Die Hauptdireetion 
ift zu Noftod. Auch die meflenburgifhen Pfindbriefe geben ein 
nambaftes Aufgeld und find um fo gefuchter auf dem Geldmarkte, je weniger 
fie vorkommen. — Um dem immer tiefern Sinken des in feinem Grundweſen 
erfhütterten Privatcreditd der Schleswig: Holfteinifhen Gutes: 
befiger fo viel möglich Einhalt zu thun, wurde am 19. October 1811 ein 
Greditverein errichtet, wodurd) die 4 Klöfter, die Befiger von Fideicommiß: 
Gütern und die fämmtlichen Eigenthümer der übrigen immatriculirten 
adeligen Güter zur Unterflügung der Einzelnen auf 16 Jahre ſich ver: 
einigten. Zu diefem Endzwede wurbe befchloffen, ein Kapital von 500,000 
Rthlr. Spec. Court. anzuleihen. Alle den Mitgliedern zu leiftende Anleihen 
ſollten innerhalb der erften zwei Drittel des angenommenen Werthes liegender 
Gründe fundirt und diefe daher vorher tarirt werden. Nur 90 Proc. des 
Fonds wurden ausgeliehen, und die übrigen 10 Proc. fruhtbringend gemadıt. 
Auf ein einzelnes Gut wurden nie mehr ald 20 Proc. des MWerthes und 
höchſtens 40,000 Rthir. geliehen. Beim Empfang einer Anleihe follte 1 Proc, 
und jährlih 5 Proc. nebft 1 Schill. vom Zinsthafer bezahlt werden ; wer aber 
die Zinfen nicht vor dem 14. Jäner abtrüge, follte für das legtverfloffene Jahr 
6 Proc. bezahlen. Jedes Mitglied konnte den empfangenen Vorfhuß bis 
O. T. NR. benugen, und follte alddann und ferner in den vier folgenden 
Umfchlagsterminen jedesmal 20 Proc, des urfprünglichen Belaufes abtragen. 
Am 9. Det. 1816 wurde in einer Generalverfammlung der Schleswig: 
Holfteinifhen adeligen Klöfter und Güter feftgefegt, daß feine neue 
Anleihe an Gutsbefiger zu bewilligen ſey. Unter diefer Vorausſetzung ward 
befchloffen: 1) daß zur Deckung des Deficit eine Anlage von 2 Schill. Cour. von 
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jedem 100 Rthlr. Cour. des Werthes der Kiöfter zum 14, Jaͤner 1817 an 
die Kaffe des Greditvereing erlegt werben folle; 2) daf, um bie Gapitafverlufte 
des Vereins allmählich zu erfegen, ein Schuldtilgungsfond errichtet und dem: 
felben ein jährlidyer Beitrag von 1 Schill. von jedem 100 Rthlr. des Werthes 
der Klöfter und Güter beigelegt werden follte, 

Crocus (vernus), Srühlingsfafran 2. Diefes befannte, auf 
den [hweizerifchen und den Alpen der Pyrenäen wild vorkom— 
mende erfte Frühlingsgewächs mit linienförmigen flahen Blättern, die erft 
nach geendigter Flor ihre Ausbildung erhalten, und blauen,’ weißen, gelben, 
violetten ꝛc. Blumen, wächſt faft in jedem Boden und vermehrt ſich fehr durch 
die Nebenzwiebeln. Wenn die Blätter anfangen zu welken, werden fie ab: 
gefchnitten, aber die Zwiebeln nicht früher aus der Erde genommen, bis die 
Blätter troden find. Hat man fie aufgenommen, fo läßt man fie im Schatten 
abtrodnen und legt fie im September etiva 2 Zoll tief wieder ein. Dan nimmt 
fie nur alle 2— 3 Jahre auf. Zur Winterflor fegt man die Zwiebeln fpät 
im Herbfte in Töpfe und hegt fie an einem froftfreien Orte bis zum Januar 
ohne die Erde zu befeuchten. Dann nimint man fie in's Zimmer, befeuchtet 
fie zuerft wenig, und fie werden bald ihre Blumen zeigen. Will man biefe 
früher haben, fo müffen die Zwiebeln ſchon im Frühjahre in Zöpfe gefest 
werden, worauf man fie fo lange in die Exde fenkt, bis man fie im Herbfte 
in’s Zimmer nimmt. 

Grein, i.q. Krummholz; aud) i. q. Krone. 

Gronte (6. E. W.), D. M., Schwiegerfohn Thaer's und Profeffor 
an der Akademie des Landbaues in Möglin, ein ganz mit dem Neformator 
unferer Wiffenfchaft verfchmolzener Mitarbeiter, ward ber Melt durd) einen 
frübzeitigen Tod gerade in dem Beitpunfte entriffen, mo man von ber Der: 
‚einigung des Naturforfchers und Landbauers in einer Perfon das Höchſte 
erwarten konnte. Er ſtarb am 2. Mai 1813 an dem bösartigen Fieber, 
welches er fich durch die väterliche Vorforge für die Mögliner Dorfes: 
kranken zugezogen hatte, — Seit er anfing bie Naturwiſſenſchaften auf die 
Landwirthſchafts-Wiſſenſchaft anzumenden, intereffirte ihn vorzüglich das 
Studium des Bodens. Auf den Schultern Thaer's, Einho r8 ‚ 
Hermbſtädt's u. A. ftehend, hat er die Lehre von der Agronomie burd) feine 
„Beiträge zur genauern Kenntnif des Bodens“ (Annal. der Landw. von 
Thaer, Bd.1u.3), fo wie befonders durch feine Schrift: „Der Boden und 
feine Verhältniſſe zu den Gewächfen ; oder Anweifung, den Boden vorzüglic 
vermöge der darauf wildwachſenden Pflanzen fennen zu lernen und feinen 
Werth zu beurtheilen ıc.”, Hannover 1812, gr. 8. 1 Rthir,, nambhaft be: 
teichert und praftifch zugänglich gemacht. Dasſelbe Bemühen, der Matur: | 
wiffenfhaft auf die Landwirthſchaft eine nügliche Anwendung zu geben, zeigt 
ſich in feinem ganz vortrefflichen „Handbuch dee Raturgefchichte”‘, eingeleitet 
von Thaer, wovon die beiden erften Bände die allgemeine Pflanzenkunde und 
die ötonomifche Kräuterfunde enthalten, 1810 u. 181135 ein dritter Theil in 
2 Bänden, größtentheils von J. C. A. Hey ſe und Dusmesn il bearbeitet 
und die Thierkunde und Anorganographie behandelnd, 1816 und, 1817, 
ebenfalls bei Hahn in Hannover (zum Gefammtpreife don 8 Thlen. 8 Gr.), 
erfehienen find. Außerdem hat Crome nody Folgendes herausgegeben: 
„Sammlung deutfcher Laubmooſe“ ıc., Schwerin 1803 5 eine Ueberfegung 
von Darmwin’8 Abhandlungen und Bemerkungen über verſchiedene natur: 
wiffenfchaftliche Gegenftände, 2 Bde. Hannover 1810, gr. 8. 2 Rthlr. 

Grubfacins-Dächer find die, nad) der Manier des Hrn. Crubſacius 
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aufgeführten holzerſparenden Dächer, mo ſtatt der gewöhnlichen vielfachen 
holzfreſſenden Balken- und Riegelwerke nur aller 10 Ellen zu beiden Seiten 
hölzerne Giebel ſtehen, die das ganze Sparrwerk tragen und fo viel leeren 
Raum innerhalb frei laffen. 

Grad (E. V. B. Baron don), Befiger bedeutender Güter im 
Bolognifhen, inder Romagnaund in der Schweiz, hat ſich mit 
einem feltenen Eifer und Ausdauer der Praris und der Wiffenfchaft des Land: 
baues gewidmet. Er bewirthſchaftet diefe Güter unter eigener fehr genauer 
Reitung, mechfelmweife hier und dort ans und abwefend, mit firenger Rüdficht 
auf das oberfle Gemwerbsprincip, dem möglich höchften Vortheil, feinen hu: 
manen Gefinnungen, bie ſich allenchalben ausfprechen, unbeſchadet. Er geht 
"ins genauefte Detail und hat defhalb den Pflug mit eigener Hand führen 
gelernt, um feine Leute im Gebrauche neuer als beffer erfannter Werkzeuge 
ſelbſt unterrichten zu können, wodurd ihm ihre Einführung immer in kurzer 
Zeit geglückt ift. Bor Allem aber hat er das Rechnungsweſen mittelft wöchent: 
licher Journale, nronatliher Manuale und der in doppelter Buchaltungs: 
form von ihm felbft geführten Hauptbücher aufs trefflichfte fo geordnet, 
daß er die Koften und den Ertrag jedes Zweiges, jedes Feldes und jeder Pro: 
duktion auf's Flarfte und bejtimmtefte überfehen fann. Diefem allein ver: 
dankt er es, daß er von vielen Mifgriffen und falfhen Berechnungen nod) 
zeitig genug zurüdgefommen iſt. Die Refultate einer 18jährigen Praris, 
die er ohne alle Vorurtheile in einer ganz verfchiedenen Laufbahn begann, 
nachher der genaueften analptifhen Prüfung unterwarf, unter fehr verfchie: 
denen Klimaten hat er in feiner „.Economie de l’agriculture” (Paris 3. 3. 
Pachond 1820) — einem Werke, das allerdings, was die Führung und Anord: 
nung einer Landwirthſchaft betrifft, manche intereffante und Ichrreiche Bemer: 
Fungen enthält, in vielen Punkten aber auch wieder für unfere Verhältniffe 
unpaffende Vorſchläge macht, und liberall die ihm von feinem Ueberfeger, 
Herrn Berg, angethane Ehre, es ald Supplementband zu Thaer’8 Grund: 
fägen der rationellen Landwirthfchaft zu erheben, feinem eigenthümlichen 
praktifchen Werthe unbeſchadet, nicht Herdient — niedergelegt. (S. d. ausf. 
Anzeige desſelben im 5. Bde. d. Mögl. Annalen). — Crud ift auch der 
Ueberfeger von Thaer’s rationeller Landwirthſchaft in's Sranzöfifche, 
unter bem Zitel: Prineipes raisonnds d’agrieulture. Thaer war felbft der 
Meinung, daß der Sinn fo trefflich in’s Franzöſiſche Übertragen worden, 
wie er wohl nur von wenigen Deutſchen aufgefaßt fen (?) ; auch fcheinen die 
Ueberfeger in andere Sprachen, außer der dänifchen, fich diefer Uxberfegung 
bedient zu haben. — Noch hat man von Crud: „Berichte an ben Land: 
mann und die Zagfagung der 19 Gantone der Schweiz über die landwirth— 
ſchaftliche Anftalt des Hrn. v. Fellenberg zu Hofwylec.“ Zürich 1808. 

Grufado, eine Silbermünze in Portugal, 17 Grofchen 9 Pfennige 
Conventionsgeld. Cr. de Velho hat nur den Werth von 15 Grofchen. 

Gruftaceen, eine Thierklaffe, deren Körperfläche entweder nur mit einer 
dünnen Oberhaut bebedt ift, oder mit mehrern abwechfelnden Schichten von 
Hornftoff, Pigmenten und Erden, die eine Schale bilden, welche periodifch 
abgeworfen wird, 

Cryptogamia. Unter diefem Namen begriff und claffificirte Linne 
alfe Gewächſe, mo die Gefchlechtswerkzeuge mit bloßen Augen nicht deutlich 
erkannt werden Fonnten *); er theilte diefeiben in Karrnfräuter, 


*) Crypto, heimlichz Gryptogamie, die heimliche Ehe. Fryptogamiſch, 
von unbelannter Kortpflanzungeart, 
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Moofe, Aftermoofe und Shwämme. Diele diefer, von Manchen 
faum eines flüchtigen Anblids gewürdigten Gewächſe find in der großen 
Haushaltung der Natur äußerſt wichtig; namentlich haben in neuerer Zeit 
die erpptogamifchen Schmarogerpflanzen oder die Blattpilze (Eutophyten) 
um fo mehr die Aufmerkſamkeit der rationellen Landwirthe auf fich gezogen, 
als es nach den Unterfuchungen der Herren A. Numann u. Marhand 
(„Sur les propridtes nuisibles, que les fourages peuvent acquerir 
pour differens animaux, par les productions eryptogamiqnes”) 
feinem Zweifel mehr unterliegt, daß in dem häufigen Genuffe derfelben, 
welche in manchen Jahren, oft wie durch einen Zauberfchlag hervorgerufen, 
faft alle Theile fowohl der angebauten als der wildiwachfenden Pflanzen über: 
ziehen, eine Erfcheinung, die man im gemeinen Leben das „Befallen der 
Pflanzen‘ nennt, weil man früher glaubte, daß der weiße, gelbe, ſchwarze 
oder braune, die Blattfpige oft umgebende Staub aus der Luft fülle — bie 
Urſache fehr vieler, wo nicht der meiften entzündlichen Viehkrankheiten liegt. 
Auszüge aus obengenannter Schrift, fo mie mehrfach intereffante Bemerkungen 
über dieſen Gegenftand findet man in ber von Profeffor Dr. Sprengel 
herausgegebenen land: und forftwirthfchaftlihen Zeitſchrift. Im zweiten 
Hefte des erften Bandes derfelben find einige der mit unbewaffnetem Auge in 
ihrem Baue ſchwer zu erfennende Blattpilje 300 Mal vergrößert, abgebildet. 
So ermwiefen die Blattpilze zu den giftigen Gemwächfen gehören, fo fcheint es 
doch mehr als wahrfcheinlich, daß die verfchiedenen Arten derfelben mehr oder 
weniger nachtheilig auf den thierifchen Organismus wirken. Die Anftellung 
comparativer Berfuche hierüber dürfte zu praktifchswichtigen Refultaten führen. 

Cubikmaß. Man bedient ſich desfelben, um Eörperliche Dinge zu meffen ; 
wir haben dazu gewiffe Gefäße, die anders bei flüffigen Sachen und anders 
beim Körnermaße find. Das cylindrifhe Gefäß, womit wir flüffige Dinge 
meffen, führt verfchiedentlihe Namen: Quart, Duartieru.f. f. Eigentlich foll 
ed genau 2 Pfund reines Waffer enthalten, fomit 48 Parifer Cubikzoll. 
Doc) auch hierbei ift die Verfchiedenheit fehr groß. Im Hannöverfhen 
theilt man das Quartier in 2 Möfel oder 4 Viertelquartiere und rechnet dort 
bei Wein, Bier, Branntwein, Delu. f. f. überhaupt, 2 Quartiere auf 1 Kanne, 
4 Quartiere ı Stübchen, 10 Stübchen — 1 Anker, 12"). Stübchen oder 
64 Duartiere — 1 Eimer, 40 Stübhen — 1 Ohm, 60 Stübchen = 1 
DOrhoft, 6 Ohm — 1 Fuder; 100 hannöverſche Stübchen find — 95'/s 
Sranffurter Stübchen. 

Gultivatord, Unter diefem Namen begreift man im Allgemeinen jene 
uns aus England in großer Mannichfaltigkeit zugefommenen und bekannt 
gewordenen Adermwerkzeuge, wodurch man mit großer Erfparniß von Kraft 
und Zeit den Erdboden zwar nicht herumwendet, auch nicht fehr tiefrührt, aber 
doch die Dberflähe auf 2, 3—4 Zoll Eräftig bearbeitet, fie fein pulvert, bie zu 
diefer Ziefe gleichmäßig durcheinandermengt, Unfrautfamen an die Luft und 
zum Keimen bringt, fodann aber zerftört, auch die Wurzeln des Unfrauts ent: 
weder heraushebt, oder durch wiederholtes Abfchneiden und Rühren tödtet. 
Hierzu gehören die Scarificators, die Hobelpflüge, die Ruhr: 
pflüge, namentlich der Erftirpator ac. (Vergl. d. Artikel). In Sad: 
fen, aud) in andern Gegenden, nennt man bloße fogenannte Anhäufepflüge 
Cultivators. eg 

Gultur, der Bau, Anbau oder das Urbarmachen der Ländereien, auch 
der Anbau umd die Behandlung der Pflanzen feldft. In Cultur fehen, fagt 
man von Ländereien, die unter dem Pfluge —* oder angebaut werden. 
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Gultiviren heißt daher bauen und beifern; Cultivator ein Bauer 
oder Landwirth, 

Gulturftangen nennt man ganze Giebel oder Aefte von reifen Samen 
tragenden Bäumen, ober auch mit reifen Samenzapfen behangene Stan: 
gen, welche man auf Holzblößen zu deren natürlihen Wiederbefamung aus: 
ſteckt, da folche fonft von felbft hier nicht gefchehen würde. 

Gr, in der Sägerfprache, der Anftand auf Hafen, 

Gurt, i. q. Kräuſelkrankheit. 

Curmede, i. q. Baulebung nach freier Wahl. 

Gurmeden, Ourmedialgüter find, oder waren fonft, ſolche von Teib: 
eigenen Bauern befeffene Colonatgüter, von denen beim Abfterben des 
Befigers an den Herrn eine Curmede oder ein folder Sterbefall entrichtet 
werden muß , den berfelbe fich felbft aus dern Nachlaß des Verſtorbenen 
ausmwählt. 

Gurmurbrenner, in Weftphalen, i.q. Branntweinbrenner, 

Curry, i. q. Gabelwiſch. | 

Curshund (Canis familiaris cursorius), eine Hundart, mit langem 
Kopfe, enger, aber ftärferer Windhundsfchnauze, kleinern, halbhängenden Oh— 
ren, fleifchigen langen Beinen, ſchlankem Leibe, und zuweilen längerm Haar 
am Halfe, Bauch und Schnauze; zum Verfolgen des angefchoffenen Wild: 
prets und Heben und Fangen bem Jäger fehr brauchbar, 

Syanit, eine Talkfteinart im Salzburgifhen, inder Schweiz ic. 

Gyelus bedeutet an ſich einen Kreis, in der landwirthſchaftlichen Kunft- 
fprache aber den Kreisumlauf oder die Reihefolge der Früchte in einem be= 
fiimmten Zeitraume von Jahren. Rotation, Fruchtfolge, Zur 
nu 8 find alfo gleichbedeutend mit Cyclus. 

Ghder, Obftwein, wird von Pflaumen, Birnen, Aepfeln ꝛc. bereitet ; 
indeffen eignen die ebelften Arten der letztern ſich am beften dazu, indem fie 
den meiften und zugleich beften Wein geben. (Berge. Aepfeimoft 
und Birnenmoft.) Beides gefchieht in einem um fo höhern Grabe, je 
frifcher und reifer man die Frucht in die Kfter bringt. Vorher zerkleinert 
man das Obſt in einen feinen Brei, entweder mittelft Stampfen oder auch 
mittelft fteinerner Walzen, Diefer wird nun ausgepreßt, ber Rüdftand, mit 
wenigem Waſſer verfegt, nochmals zerquetfcht und ausgepreßt, und nachdem 
beide Fluide vermengt, füllt man fie auf Weinfäffer und überläßt fie darin 
in der Regel, bei einer Temperatur von 14 — 16° R., ſich ſelbſt, bis die 
Weingährung vollendet tft. Diefe tft defto volltommner, je größer bas Faß 
und je dicfer e8 von Holz, je reifer und gleichzeitiger das Obft war, und je 
gefchwinder das Auspreffen desfelben vollzogen wurde. Hermbftäbdt em: 
pfiehlt: die Meingährung des Fluidums dadurch zu begünftigen, daß man 
demfelben vorher, für jedes Oxhoft Flüffigkeit berechnet, 2 Pfund gute frei: 
fche Ober = oder Kopfhefe von Bier zufegt. Iſt die Gährung vollendet, fo 
wird das Klare von der Ober: und der Unterhefe abgezogen, und, für jebes 
Orhoft berechnet, 8— 10 Quart guter ftarker Branntwein zugegeben, und 
nun wie anderer Wein aufbewahrt. — Erfahrne Cyderbrauer wollen von 
diefer Behandlungsweife nichts wiſſen; fie halten es vielmehr am beften, 
den Moft unter ſich gähren zu laffen. Wünfchenswerth aber wäre es wohl, 
dag man der Nordameritaner und Franzofen Methode, bie 
Gährung aufzuhalten und fie in mehrere Zeitabfchnitte zu vertheilen, abop= 
tirte, Um diefen Zweck zu erreichen, paßt man den Augenblid ab, in welchem 
die Flüſſigkeit anfängt zu arheiten, und fobald diefer eintritt, eilt man, ben 
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Moft in eine zu biefem Zwecke bereitete Tonne umzufüllen. Man träge 
Sorge, die Hefe und den Schaum abzufondern und bei Seite zu bringen, 
und läßt es durch den Filtrirfad durchſeihen; man bekommt dadurch eine 
vollkommne Elare und fehr beraufhende Flüſſigkeit, die man bei Seite fest. 
"Sorte diefe Flüffigkeit neue Zeichen der Gährung gibt, worauf man forg: 
fältig achten muß, wiederholt man ſogleich die eben angegebene Behandlung. 
In der Regel ift die ganze VBerrihtung mit dreimaligem Umfüllen vollendet. 

Man fhüttet darauf die duch den Filtrirſack gelaufene Klare und berau: 
ſchende Flüffigkeit in dem Berhältniß von 1'; Maß zu 100 in die Tonne, 
und verfchließt dann hermetifch da8 Spundloch. Der durch diefe Behand: 
lung erhaltene Eyder ift vollkommen Elar, Eöftlih von Geſchmack und hält 
fi an so Jahre, ohne im geringften an feinem Gefhmade und guten Ei: 

genfchaften zu verlieren, — Um den CEyder immer heil und klar zu erhalten, 

empfiehlt ein Herr Mercier,im Journal des connaissances usuelles, Fev. 

1835, S.65, den gewonnenen Saft, fo wie er von ber Preffe Eommt, in ein 

Faß zu gießen, welches mit ganz feinen Hobelfpänen von frifchgefälltem Buchen: 

holz, die man, ohne fie zufammenzudrüden, hineingeworfen hat, angefüllt 

ift. Nah) 10— 12, auch wohl 14 Tagen, zieht man von ber Zlüffigkeit 

vermittelt eines im Boden angebradhten Zwiders etwas ab, um zu fehen, 

ob fie völlig Elar und durchfichtig geworden. Sobald dieß der Fall ift, ber 

jederzeit eintritt, zieht man den Gpder auf ein anderes Faß, mit der Vor: 

fit, das Letzte desfelben durch ein feines Sieb zu laffen, damit nicht etwa, 

im Fall ſich etwas Hefe von den Spänen, worin fie fi abgelagert, logreißen 

follte, diefelbe die Slüffigkeit verunreinige; auch unterbricht man gleid) das 

Abziehen, fobald diefe nicht mehr völlig heil ift. Nah 3 — 4 Wochen Elärt - 
ſich das Zurüdbleibende auch nod) ab, aber #8 gibt ſolches nie ein fo gutes 

Getränk, wie das zuerft Abgezogene ; man darf daher diefes nicht damit ver: 

mifchen. Der fo gewonnene Cyder, ſagt Herr Mercier, ift gleich nad) 

dem Abziehen zum Trinken tauglich, er hat von den Buchenſpänen eine 

fhöne Farbe und angenehmen pridelnden Gefhmad erhalten, ſchäumt aud) 

fhon ein wenig, wenn man ihn in ein Släfhchen füllt, Wenn man ihm bie: 

fen angenehmen Gefhmad erhalten und die Fähigkeit zu mouffiren verfchaf: 

fen will, muß man ihn auf Slafchen ziehen, jedoch erft etwa nad 4 Wochen, 

damit er fich zuvor noch auf dem Faffe, auf das er von den Spänen wegge: 

zogen wurde, volltommen abEläre. Auch ift es gut, die Slafchen nicht gleich, 

fondern erft nach 24 Stunden zu verfiöpfeln, und fo lange ihre Mündungen 

mit einer reinen Peinwand zuzudeden; ferner ift es nicht rathſam, die Fla— 

fchen unmittelbar nad) dem Stöpfeln zulegen, weil fonft ein großer Theil derfel: 

ben zerfpringt. Der Cyder, auf diefe Weife bereitet, behält feine ganze Lieb: 

lichkeit und f[häumt wie Champagner. — Wenn man ihn mehrere Jahre 

in Fäſſern aufbewahren will, ift weiter nichts nöthig, ald alljährlich eine Par: 

thie davon abzuziehen, und fo viel frifhen Cyder hinzuzufülten. Auf diefe 

Meife, verfihert Herr Mercier, habe ich ein Haß nunmehr 10 Jahre lang 

aufbewahrt; der Cyder hat allerdings etwas an Kieblichkeit verloren, aber ift 

doch immer angenehm, hat Feuer, und ift fo durchfichtig wie Weingeift. Ich 

machte diefen Verſuch, um das Vorurtheil, daß fich diefes Getränk nicht 

lange halte, zu widerlegen; freilidy darf er nicht auf den Hefen liegen blei: 

ben, wie man in unferer Gegend (bei Alengon) nod) immer fälſchlich 

glaubt. Ich beobachte das angegebene Verfahren nunmehr feit länger als 
20 Jahren, aber nur Zwei bis Drei haben es mir nachgemacht, obgleich alle, die 
meinen Cyber koſten, eingeftehen, daß er weit Elarer und wohlſchmeckender 
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ſey, als der auf die gewöhnliche Art bereitete, der immer etwas trübe iſt. 
So ſchwer hält es, von alten Gewohnheiten abzugehen. 

Soll Obſtwein in Obſteſſig umgewandelt werden, ſo wird ſolcher in eben 
dem Verhältniſſe mit fertigem Eſſig verſetzt, wie der Wein zu echtem Wein: 
eſſig, und dann in der Säuerſtube auch eben fo behandelt, wie ber echte Wein: 
effig. (Vergl. Effig.) Guter Obfteffig kann dem echten Weineffig an bie 
Seite gefegt werden. 

Spylinder, eine Walze; cylindriſch, malzenförmig. 

Cyperaceen, Halbgräfer, eine etiwa 1000 Arten enthaltende, vom Ae⸗ 
quator big in die nördlichften Polarländer überall verbreitete Familie. Die 
entfchiedene Mehrzahl der Cyperaceen kommt in Seen, Sümpfen und 
feuhtem Boden vor. 

Gypreſſe (Cupressus), als Forft= und Zierbaum befannt. Gattungs: 
Eennzeichen: Gefchlechter haldgetrennt; feine Krone; die männlichen Blü— 
then find rundliche Kägchen, jede ihrer Schuppen bedeckt 4 Staubbeutel, die 
weiblichen figen in einem Zapfen von 8 — 10 Schuppen ; Frucht eine einfä- 
mige, edige Nuß. — Die gemeine Eypreffe (Ü. sempervirens) 
wird in ihrem Vaterlande, dem ſüdlichen Europa, 20—30 3. hoch. Ihre 
Blätter find faft vieredig, und liegen an den Zweigen wie Schuppen über: 
einander. Im füblihen Frankreich pflanzt man fie um die Häufer, im 
Drient auf Grabhügel, ald Sinnbild der Trauer. Ihr Holz ift faft un: 
verweslich, ihre Ausbünftung bruſtkranken Perfonen fehr heilfam. — Der 
Gärtner pflanze die Enpreffe als Strauch leicht duch Stedtinge fort. Am 
beften wächft fie in einer nahrhaften, mit etwas Lehm vermifhten Erde, und 
“ verlangt nicht viel Feuchtigkeit. Sie muß in einem mäßig warmen Zimmer 
übermwintert werden. — Die weiße Geder (C. thyoides), n Nord: 
amerifa, in etwas fumpfigen Gegenden, wo fie 60—80 Fuß hoch wird, er: 
reicht bei ung nicht die Hälfte. Ihre Blätter find, mie beim Lebensbaum, 

bachziegelförmig. — Mehrere andere nordameritanifhe Arten, 
die bei uns auch im Freien aushalten, werben als Gartenfträucdher cultivirt. 

Cyrille, Schöne (Cyrilla pulchella) 2}, eine Bltumenpflanze, mit 
geftielten, eiförmigen, gezähnten und behaarten Blättern, deren ſchöne ſchar⸗ 
lachrothe Blumen auf einzelnen Stielen aus den Winkeln der Blätter kom: 
men. In gebirgigen Gegenden von Jamaica einheimifh, kann fie bei 
uns nur in einem warmen Zimmer erhalten werden. Im Winter begieft 
man fie burchaus nicht, nimmt dann im Februar die fleifhigen, Fnolligen 
Wurzeln aus der trodenen Erde, fegt fie in einen andern mit leichter fri: 
fher Erde gefüllten Topf, und hält fie nur erft etwas warm. Wenn die 
Schöffe mit den fhönen Blumen hervorfproffen, gibt man ihnen Sonne, 
und begießt fie mäßig. i 


D. 

Das und Dachbedeckung, f. landwirthſchaftliches Bau: 
wefen. | 
nn fogenannte Schieferkohle, ift die fchlechtefte Art von Stein: 
oblen. 

Dachſen, in Bayern, die Fichtenzweige. D. gewinnen: Fichten 
ſchnitteln. 

Dachziegel, ſ. Ziegelbrennerei. 

Dächſen, die, 1) Aeſte und Zweige von Nadelholz, bie, zur Streu 
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für's Vieh, mit einen eignen Inſtrument, dem Dächsmeſſer, kleingehackt 
werden; 2) die Nadeln, 

Dal, Dell, Zelle, eine Eleine Tiefe oder ein Einbug im eine Fläche, 

Damme nennt man im Allgemeinen von Mauerwerk oder thoniger un: 
durchlaffender. Erde gegen Ueberſchwemmungen von Flüffen aufgeführte 
Wälle. Diefelben müffen fo eingerichtet feyn, daß der Fluß, wenn der Damm 
nahe an demfelben angelegt wird, ein gehörig breites Vorland erhält, da- 
mit feine Wafferfluchen binreihenden Spielraum haben, weil fonji die 
Dämme leicht Schaden leiden, oder das zu fehr zufammengedrängte Waffer 
diefelben überflucher. — In Meflenburg bedient man ſich auch zur Br: 
zeichnung der Gemüfebeete im Garten des Ausdrudse: Damme. 

Dänemark in landwirthichaftlicher Beziehung *). Der hier in 
Betracht kommende Theil des bänifhen Staats, das eigentliche, außer 
mehreren kleinen Eilanden, vorzüglich aus den drei großen Infen: See: 
land, 2aaland und Fünen, und ber Halbinfel Jütland und 
Schleswig beftehende Dänemark Liegt nördlih von Deutſchland, 
zwifchen bem 25° 40° bis 30° 28 öftl. Länge, und zwifhen dem 54° 10‘ 
bis 57° 42° nördl. Breite, Im ©, grenzt es an Deutſchland (Hol: 
fein), im D.an bie Dfifee und das Kattegat, im N. an dagfelbe und das 
Sfagerrad, im W. an die Nordfee, hier die Weſtſee geheißen. Die nächſten 
Staaten find im DO, Schweden, und im N Norwegen. — Nach den 
beften Statiftifern enthält das eigentlihe Dänemark mit Einfhluß 
Schleswins 852,6 IMeiten Areal. Holftein dazu gerechnet, kom— 
men 1008 Meilen heraus, Der berühmte Dluffen nimmt (wahrfheinlic 
nad) einer veralteten Schägung), ohne Rauenburg, 964 [J Meilen, alſo 
44 M. weniger au. Darnach betragen dann das Pflugland 690; bie Wie: 
fon und Sümpfe 45; die Weiden 35; die Waldungen 40 IM., oder in 


Morgen : 
Das Pflugland. Die Wiefen. Die Weiden. Die Waldungen. 
Morgen. Morgen. Morgen. Morgen, 
16,322,640. 1,064,520. 827,960. 046,240. 


Demnad verhalten fi von ber ganzen Oberfläche der angebaute Boden 
(Marſchland 40 M., Lehmboden, Mergel 9 IM., Dammerde mit Sand 
und Lehm gemengt 110 IM., fandiger Aderboden 450 IM.) mit 690 
FM. zu dem Ganzen, 964 [IM., ungefähr wie 2:3, und die unbebauten 
Ländereien (274 [IM.) zum ganzen Areal, wie 3:10, und der cultivirte 
zum uncultivieten Boden (Wiefen, Sümpfe, Moore, Weiden, Waldungen, 
zugleich mit dem ödeliegenden Hrideland von 130 IM., Slugfande von 
12 IM. und Wafferboden von 12 IM. Ausdehnung), wie 5:2. Folg— 
lich ift nur etwas weniger als des ganzen Landes gar nicht, und über °; 
mehr oder weniger angebaut, — In Rückſicht des Clima's gehört Düne: 
mare, wenn auch nicht zu den angenehmften, doch in öfonomifhem Be— 
zuge zu ben fehr glücklichen Kindern. Ohne große Uebertreibung an Kalte 





*) Vergl. Oluffen's Nationat » Induftrie in Dänemark; v. Malchus 
Statiftil; Webers bHiftorifh = ftatiftifhes Jahrbuch; Mögl. Annalen dei 
kandwirthſchaft, 27. Bd. — Wir haben bdiefen Artiket hauptſächlich nach den 
eigenthümlichen, jedoch mehrentbeils richtigen Anfichten eines fremden Reifenden 
bearbeitet, uns vorbehaltend, „die Landwirthfhafe Schleswig: Boliteins’ 
feparat , nad) eigener Anfhauung und Praris, abzufhildern. Wir thaten dieß 
zum Theil, um uns einiger unumgänglihen Wiederholungen des Langweilenden 
zu entäußern. 
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und Wärme, Näſſe und Dürre, hat es im Ganzen eine Mitteltemperatur, 
und, wenn man fich fo ausdrüden darf, ein Mittelclima, das für die 
alfermeiften und wichtigften öfonomifchen Pflanzen paßt. ( Die Mitteltem: 
peratue Kopenhagen’s, das ungefähr auf der Mittelbreite des ganzen 
Reiche liegt, beträgt + 6,08 Reaumur). Die Vorzüglichkeit des däni⸗— 
ſchen Glima’s muß in der Eigenfchaft gefucht werden, die gemöhnlich zum 
Tadel desfelben angeführt wird, nämlich in der Unbeftändigkeit desfelben. 
Denn auf diefer beruht e8, daß der däniſche Aderbauer fo felten oder bei: 
nahe niemals wirklichen Mißwachs hat, eben fo wenig, als befohbers frucht- 
bare Jahre. Indem Feine Witterung vom Anbeginn des Frühjahrs bis zum 
Spätjahre einige Wochen anhält, kann man fagen, daß Dänemarks Cli: 
ma nicht einmal beftändig genug ift, um jene Wirkungen hervorzubringen. 
Der Boden trocknet felten ganzlidy in Staub aus, Kälte und rauhe naffe 
Witterung währt felten lange genug im Sommer, um vielen Schaden an 
richten zu können; und felbft das Abwechſeln von Tag und Nacht ift in 
Dänemark den Pflanzen nicht unvortheilhaft. Man hat nicht die langen 
Tage und das langwährende Sonnenlicht: ber nördlichften Länder, auch nicht 
die längern Nächte der füdlichen ; dort ift die Macht zu kurz, als daß fie den 
erwärmten Boden wieder abkühlen, und bie Graspflanzen mit dem erquif: 
kenden Thau erfrifchen Eann ; ‚hier viel-zu lang, wodurch die Abkühlung zu 
lange anhaltend wird. Auch wirkt das Clima dadurch, daß es fi im Gans 
zen etwas mehr zur Näffe als zur Trockenheit neigt, noch befonders vortheil: 
haft, da bee Boden Dänemark's beinahe zur Hälfte aus trodenem Sande 
-befteht, welcher ohne diefe nicht genugfam geſchätzte Eigenſchaft unfruchtbar 
fenn würde. Man hat ungefähr 130 Negentage mit 235 regenfreien, von 
denen 30 bis 40 Nebeltage find. Man hat 65 Tage, an welchen das Qued: 
filber im Reaum ur'ſchen Thermometer unterm Gefrierpunfte fteht. Das 
Barometer variirt zwiſchen 28,4 und 28,6; die Quantität bes Regenwaſ— 
ſers betrigt in Kopenhagen mehr als 22 Zoll. Obwohl, wie bemerkt, 
das däniſche Elima oft feucht ift, Leider der Aderbau Dänemarks doch 
gleichwohl am meiften an Dürre, indem die Frühjahre, vermöge bes in die: ' 
fer Jahrszeit herrfchenden Oftwinds, oft etwas troden und Ealt find. Trotz 
der geringen Ausdehnung des Landes zeigt ſich doch das Clima in den ver: 
fehiedenen Gegenden des Landes nicht wenig verfchieben. Längs der ganzen 
weftlihen Küfte ift es fehr rauh und feucht, forwie auch in der Spige Nord: 
Sütland’s, in Wendfpffel. Weiter in’s Land hinein, wo der Mebel 
des Weftmeers nicht gleich hinreicht, ift die Luft etwas trockner; da aber die 
ganze Halbinfel eine Biegung oder Neigung gegen Weſten hat, tft das meifte 
davon den beinahe ewigen Seewinden fehr ausgefegt. Auf der öftlichen 
Seite ift das Land diefen Winden weniger freigegeben, die Vegetation das 
felbft deßhalb fihtbar Eräftiger. Befonders gilt dieß von den Herzogthümern, 
deren Clima nicht unbeträchtlich gelinder tft, als bas des übrigen Däne: 
marks. Inzwiſchen ift doch das Clima auf den Inſeln und in den Gegen: 
den des Landes, die etwas gegen bie Weftwinde gefhügt find, Eennbar gelin: 
der, als in den Zheilen und Gegenden, welche diefen Vortheil nicht genies 
fen. — Ganz Dänemart if eine weite Fläche, ohne beträchtliche 
Hügel, Befonders niedrig ift die MWeftküfte; gegen die Oſtſee aber erhebt 
fid) das Land bedeutender und zeigt häufig fchroffe Kreidefelfen. Das größte 
Gebirge der Dänen ift der Landrüden, Namens Aalheide, welcher bie 
Halbinfel Jütland ducchzieht, und in deren höchſten Norden mit der fan: 
digen Landfpige Stagenshorn endet. Dody erreicht der höchfte Punkt 
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diefes Rüdens, der Himmelsberg, kaum 1200 Fuß. — Die Verfchie: 
denartigfeit der dem Landbau gemwidmeten Fläche hat unfere obige Weberficht 
fchon angedeutet. Bon Hoyer füblih von Ribe, längs der Morbfee und 
der Elbe bis in die Gegend zwifhen Glückſtadt und Altona, erſtreckt 
fih das Marſchland, deffen Beftandtheil ein mit einer bituminöfen Ma- 
terie vermifchter Mergel bildet. Diefer Boden (Slie, Shlid), ein Bo— 
denfag des Meer während ber Fluch, bildet auf den benannten Streden 
eine ebene, horizontafe, fehr niedrige Fläche, die meiftens durch Deiche gegen 
den Einbruch des Meeres gefchügt wird, und macht den fruchtbarften, obs 
fchon nicht gefundeften Theil des Landes, In der Märfch felbft herrfcht in 
Betreff der Fruchtbarkeit ein großer Unterfchied ; als die frucytbarften Gegen: 
den werben angefehen ganz Eiderftebt undder Chriftian Albreh rs 
Koeg im Amte Bredftedt. Die Bildung der Marfchen durch das 
Meer gefchieht nur fehr langfam ; man kann fich hiervon eine Vorftellung 
machen, wenn man weiß, daß das Waffer, welches bei etwas ruhiger Witte: 
rung mit der Fluth auffpült, und dem die Marfdy ihre Entftehung ver: 
dankt, kaum ein "iss feiner ganzen Maffe als fefte Materie enthält, die als 
Bodenfag niederfällt und nad; und nach das fogenannte Borland bildet, wel: 
ches mit ber Länge der Zeit reift und mit einem ſchützenden Deiche umgeben 
wird. Diefe reihe und frudhtbare Einfaffung des Landes längs der Nord: 
fee hört gegen Norden, und, wie ſchon bemerkt, bei Hoyer im Amte Ton: 
dern auf, und von da nordwärts nah Skagen und Säbye gewährt bie 
Gegend einen ganz andern Anblid, einen ununterbrochenen, mehr oder we⸗ 
niger breiten, jedoch felten unter einer halben Meile ſchmalen Streifen Flug: 
fand. Auch an mehrern Stellen im Innern Jütland's, fo wie z. B. auf 
der Aalhaide, trifft man Flugſand. Zufolge „Es marcks hifter. Nach— 
richt über den Slugfand in Mord: Yürland beträgt der Flächenin: 
halt der fämmtlichen Flugfandftreden Nord: FJütland’s ungeführ 11 
D Meilen, wovon aber (1817) nur noch gegen 4 [Meilen als Flugfand 
anzufehen, ba die fieben ſchon bepflanzt und gedämpft. Von der großen Heides 
gegend im nördlihen Deutfhland, die ſich gegen Weſten erft bei 
Breda endigt, geht von der Lüüneburger Heide ein Zweig in die Herz 
zogthümer und Jütland hinein. Diefer Zweig ift an der Oftfeite fehr hügelig 
und voller Gries, gegen Weften ebener und feinfandig. Die größten Heidemaf: 
fen Jütland's liegen öftlid von Ride, Warde und Lemwig; übrigens 
aber geht die Heide in Wendfpffel über. Das Heideland ift nicht überall 
unfruchtbar ; die Yändereien der meiften Dörfer in Jütland beftehen gewiß 
aus aufgepflügten Heideboden. Doch beruht die Culturfähigkeit desfelben vors 
züglih auf Wiefen, und ba das gegen Weften langfam abfallende Nord: 
Jütland eine Menge Heiner Flüſſe oder Auen und Bäche hat, die mit 
trägem Lauf, ohne fonderlichen Fall, gen Weſten fließen, wodurch denn das 
Maffer nur langfamen Abzug hat, und dadurch Gelegenheit befommt, an 
beiden Seiten der Auen breite Moräfte zu bilden, fo folgt daraus, daß in 
diefen Gegenden eine große Menge Wiefen vorhanden find, die theild etwas 
Graſung, theils Heu abgeben, wodurch der Heideboden dann culturfähig wird. 
Wegen Mangel an Gras und Heu, welches man in vorigen Zeiten gar nicht, 
und noch bis auf diefen Tag auf dem Felde feldft nur ‚fchlecht zu gewinnen 
verfteht, ift e8 eine Seltenheit, in der Heide eine Wohnung ohne Wiefe, oder 
au eine Wiefe, die feine Urbarmachung veranlaßt hätte, zu fehen. Es iſt 
alfo in Heidegegenden wie in den warmen Ländern, daß die Flußufer gewöhn— 
lic) die einzigen augebauten. Gegenden find. Wenn die Heide mit Wiefen: 
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boden oder anderem binreichenden Futtervorrathe verfehen ift, findet man fie 
oft nicht fo unfruchtbar, wie Mancher vielleicht glauben möchte. Die zum 
Anbau fchlechtefte Heide iſt die hügelige, welche fehr oft eine Menge Gries 
und fehr geoßtörnigen Sand enthält, und was auch oft in den flachen Heiden der 
Fall ift, eine Menge Eifenoder, der mit etwas Waffer eine Art Sandftein, den 
ſchwarzen und rothen Aal (im nörrifchen Dreftein) hervorbringt, welcher, 
im Falle er der Oberfläche etwas näher liegt, eine gänzliche Unfruchtbarkeit 
bewirkt. Uebrigens ift diejenige Heide am fruchtbarften, bie aus einem feinen 
weißen Sande ohne Ocker und Gries befteht, aber mit einer Menge Eleiner 
Steine untermifht if; An lebmigem und Mergel:Boden befigt das 
Land nicht unbedeutende Streden; der Muarfchländereien nicht zu gedenfen, 
gehören Fehmarn, Paaland, Falfter und viele ausgedehnte Gegenden 
in Seeland und Fütland in diefe Klaſſe. Schwarze Dammerde, 
mehr oder weniger mit Letten oder Sand vermengt, findet ſich an vielen 
Orten in allen Gegenden des Landes; in Angeln und auf Alfen bilder 
fie den gemwöhnlichften Beftandeheil des Bodens. Wiefen, Sümpfe, 
Moore Überall. Beinahe das ganze Wendfpffelift ein Sumpf. Jüt— 
land iſt überall ſeht reich an dieſer Bodenart, deſſen vorzüglichſte Kennzeichen 
Feuchtigkeit, die wegen Mangel an Fall nur mit Mühe weggeſchafft werden 
kann, und eine ungeheuere Menge kleiner, Maulwurfshügeln ähnlichen Erhö⸗— 
hungen ſind. Ueber den Urſprung derſelben iſt viel geſtritten. Ohne Zweifel 
ſind dieſe Erhöhungen dadurch entſtanden, daß verſchiedene Waſſerpflanzen 
und andere Gewächſe zu der Zeit, da die Wieſe unter Waſſer ſtand, welches 
letztere deutlich genug bei dieſen unebenen Sümpfen Statt gefunden hat, 
daſelbſt büſchelweiſe, ſo wie mehrere Grasarten und Schilf wuchſen. — Das 
Reich hat außer der es begrenzenden Elbe bloß Küſtenflüſſe; ſie ſind 
ſämmtlich klein; der größte von allen iſt die Eider, die aus einem See in 
Holſtein entſpringt, auf der Grenze von Holftein und Schleswig 
binläuft und endlich in die MWeftfee fällt. Der ſchleswig-holſteiniſche 
Canal verbindet fie mit der Dftfee und dadurch diefe mit der Weftfee: 
Landfeen gibt es, zumal in Jütland, in großer Anzahl; doch iſt Eeiner 
von beträchtlichem Umfange. — Die Communicationsmittel für die innern 
Handelsverbindungen anlangend, fo haben Fünen, Seeland auch Hol: 
ftein Chauffeen; des legtern zwifchen Kiel und Altona liegende 12'/, 
Meilen lange und 36 Fuß breite Kunftfiraße hat einen Koftenaufivand von 
800,000 Rthir. verurſacht. Im Ganzen zeichnen fid) die Wege des Herzogs 
tbums Schleswig vortheilhaft aus. Webrigens ift die verfhiedene Weite 
bes Geleifes in den beiden Herzogthümern fowohl für das Fuhrwerk als auch 
für die Erhaltung der Straßen fehr nachtheilig. Als ein vorzüglich Aderbau 
und Viehzucht treibendes Land, find Dänemark’s Hauptprodufte: 
Die Erzeugniffe des Kornbaues ; ferner Butter und Käfe, Schlachtvieh und 
Pferde, Honig und Wachs ꝛc. — Den ganzen Ertrag der Kornarten veran: 
fchlagt man folgendermaßen: Weizen 570,000 Tonnen; Roggen 2,650,000 
Tonnen; Gerfte 3,900,000 Tonnen; Haber 8,800,000 Tonnen; Erbfen 
488,000 und Buchweisen 220,000 Tonnen. Das Saatkorn beträgt: 
Weizen 97,000 Tonnen & 5%, Korn, Roggen 595,000 T. à 4 /sı K., Gerſte 
792,000 T. à 5" K., Haber 2,000,000 &. à 4; K., Erbfen 60,000 T. 
a 8215 8, Buchweizen 30,000 T. à 7'/; 8.,—3,544,000 Tonnen. Wenn 
man den ganzen Ertrag als 1 annimmt, verhalten fich bie Quantitäten der 
verfchiedenen Getreidearten, die geerntet werden, wie Haber 0,5292, Gerfte 
0,2345, Roggen 0,1593, Weizen 0,0342, Erbſen 0,0293, Buchweizen 
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0,0132. Zufolge des Verhättniffes des Produkts zur Ausfaat gibt ber bäni: 
(ch e Aderbau im Durchſchnitte das 4%/;, Korn. Ein ftarker Beweis, wie ſchlecht 
das Land angebaut ift, geht daraus hervor, daß der halbe Ertrag in der ges 
ringften Kornart, nämlich Haber, befteht. Ueberdieß gehören die däniſchen 
Kornarten nicht zu den beſten; fie find unrein, häufig feucht. Das befte 
Getreide an Roggen und Weizen wird in einigen Gegenden der Herzogthüümer 
gewonnen; aud der Roggen aus mehreren Diftricten Jütland's, ber 
weiße Haber aus Thye und Salling, bie Erbfen von Laaland und 
Falſter find berühmt. Die Rapseultur hat ſich feit Einführung des Mer: 
gels zufehends vermehrt und. liefert einen wichtigen Ausfuhrartifel der Herzog: 
thümer. Flachs, Hanf, Hopfen (in Fyen ungefähr 700 Sch. a 320 Pfo.), 
Krapp, Garten: und Baumfrüchte find im Anbau vernadhläffigt und ges 
‚wöhnlih von feiner guten Qualität, Man darf wohl fagen, daß 10,000 
Tonnen Land mit Kartoffeln angebaut find; dieß gibt 1 Million Tonnen 
Kartoffeln im Felde, ungerechnet. derer in den Gärten. Es ift wenigftens 
ein Surrogat für. 375,000 Zonnen Roggen. Was die Viehzucht an: 
langt, fo find die Produfte der Rindvichwirthfchaft am michtigften; aber 
fo berühmt die holfteinifhen Molkereierzeugniffe find, fo großen Vers 
befferungen ift das eigentliche däniſche Fabrikat noch fühig. Von großer 
Bedeutung überall ift die Ochſen- und Kuhzucht; lebendiges Vieh. und ge; 
pökeltes Fleiſch, Talg zc. bilden einen wichtigen Handelsartikel. Holftein, 
Schleswig, Jütland prodbuciren viele und gute Pferde. Nicht minder 
zeichnet ſich die Schweinezudet aus, wenigftens auf dem Feſtlande. Die 
Schafzucht hingegen fleht zurüd, und liefert ein nur grobes Probuft. 
Sowohl auf dem Continente als auf. den größern Infeln werden namhafte 
Erträge aus der Imkerei gewonnen ; die Ausfuhr des nicht unbetrichtlichen 
Ueberfchuffes an Honig und Wachs richtet fich Hauptfühlicdh nah Norwegen 
und Schweden. — Bon Producten, die nicht direct oder mittelbar aus 
dem Aderbaue hervorgehen, ift im Grunde nur der Fiſch zu erwähnen. Noch 
immer ift die Fifcherei ein betrichtlicher Gegenftand für Dänemark, weit 
größer als es vieleicht beim erften Anblick fcheint. Unabgefehen von der uns 
beftimmbaren Menge von Häringen, Aalen, Flynder und anderer Fiſche, die 
täglich an den Küften gefangen werden, wollen wir hier bloß an die noch ſtets 
höcyft bedeutende Häringsfifhereiim&pmflord erinnern. Im Jahre 
1816 wurde allein die Ausfuhr an gefalzenen Häringen von der Aalborger 
Zollftätte auf 60,000 Tonnen berechnet. Obwohl der Wallfiſchfang, 
der zu Ende des vorigen Jahrhunderts noch 40 einheimifhe Schiffe beſchäf⸗ 
tigte, nur no von Altona und GLüdftadt betrieben wird, fo ift die Aus 
beute deöfelben doch nicht unerwähnt zu laffen. Auch mag wohl des Blanfens 
nefer Butten:, Schollens, Seesungen: und EibftintersFangs, dann der Aus 
ſtern⸗ und Hummerfifcherei als vaterländifchen Erwerbzmeigeg, und feiner Pro: 
dukte neben den Karpfen, Karauſchen, Neunaugen zc., die, als Lieblingsfpeife 
ber Zeinfchweder, Holfteins Teiche und Flüſſe liefern, gedacht werden, — 
An mineralifhen Produkten ift Dänemark arm: wir haben bloß Thon, 
Kalt bei Segsberg, 5— 7000 Tonnen jährlihen Abfag und — 8000 
Rihlt. jährl. Netto: Ertrag, und Salz aus dem Oldes loer Salzwerke, 
deffen jährl. Kabritat 6—7000 Tonnen (4 T. zu 250 Pfd.) beträgt. — ans 
zumerken. Glücklich ift der Däne übrigens noch im Befige feiner reich: 
haltigen Mergel- und Torflager. Dan berechnet, daß im Staate auf jeden 
Bewohner nur '/, preuß. Morgen Holzland kommt, während body erft 1'/. 
Morgen das Bedürfniß für die Perfon duchfhnittlic befriedigen ſollen. — 


- 
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Kunftproduction und Handel haben fich in neuerer Zeit fehr gehoben, wenn 
fie glei) auch noch eines viel höhern Auffhwunges fühig find, Für manche 
Art Waaren hat Dänemark gar Feine Fabriken, für eine Menge nicht 
hinreichend, und ein großer Theil von denen, die es befigt, find nicht gut 
genug. Zu den blühendern Zweigen des Kunftfleifes gehören die Handſchuh— 
fabrication *), die Wollen: und Baumtwollenwebereien, die Gärbereien u. a. 
Es ift nicht unwahrfcheintih, daß die Dänen, obgleich viel feines fremdes 
Tuch eingeführt wird, doch nahe daran find, ſich felbft verforgen zu Bönnen ; denn 
es ift befannt, daß eine nicht unbeträchtliche Menge bänifches Tuch aus: 
geführt wird, Die Baumwollenfabrifen haben‘ außerordentlich ſtark zuge: 
nommen, und finden fogar auswärtigen Abfag, bie Gärbereien eben fo. Eine 
Klaffe von allgemeinen Branchen, die Unterftügung, hauptſächlich durch Zoll: 
begünftigung, erheifchten, find : die Cichorien=, die Zucker-, die Branntwein;, 
die Ziegel:, die Metallknopf-, die Papier, die Tabaks-Fabrikation u. a. Die 
Papierfabrifation beträgt noch wohl Feine 100,000 Rieß jährlich; aber vor 
30—40 Jahren lieferte fie kaum 30,000. In Kopenhagen werden jegt 
allein zwifchen 2 und 3 Millionen Pfund Tabak verarbeitet; vor 40 Jahren 
feine 500,000 Pfd. u. f. w. — Obwohl der Handel, in Folge mangelhafter 
Benugung ber Kenntniffe, und Beſchränkungen der Kaufleute, der über: 
triebenen Menge von Heinen Städten, die eine unverhältnigmäßige Menge 
Krämer und Höker ausbrüten, die fchlechten Häfen, welche bloß Eleine Schiffe 
aufnehmen, die nur furze Reifen machen, der daraus entftehenden einfeitigen 
Hanbelsrihtung nah Norwegen, des Mangels an guten Wegen, Canälen, 
der mäßigen Vertheilung der Hanbelsftädte im Lande, befonders auf der 
Halbinfel u. f. w. — nicht in dem Zuftande ift, den man fordern Eönnte, 
Indem er nicht genügend zum Fortgang ber Natural» und Kunftproduftion 
beiträgt, fo hat er ſich doch fihtbar von den früher erhaltenen Verluſten er: 
holt, und befonders in Hinficht des Ausfuhrhandels mit Landesproduften 
bat Dänemark unläugbar in ben legten Perioden fehr merkliche Kortfchritte 
gemacht. Die wichtigſten Pläge dafür find: Kopenhagen, Aalborg, 
Slensburg, Kiel, Neuftadt u. a. Im Jahre 1833 kamen aus dem 
Auslande und den bänifchen Kolonien in Kopenhagen an: 1436, und 
gingen ab: 11755 in Aalborg gingen ab: 575, und famen an: 536 ; in 
Kiel betrug felbiges Jahr die Summe ber angetommenen Schiffe 1306, 
ber abgegangenen 1340; in Neuftabt waren angefommen: 244 Schiffe 
zu 5522"), Ctr. Ladung, mit 4443"); Ctr. Ladung ; abgegangen: 242 Schiffe 
zu 5567'/2 Ger. Ladung, mit 3579"); Etr, Ladung. Das oben nicht er: 
mwähnte Altona hat feit der Einnahme von Algidr und die Herabfegung 
des Hamburger Zolls an Handelswichtigkeit fehr verloren. Nah Nas 
thanfon kamen in den brilfanteften Zeiten, von1801—1803, in den fremden 
Häfen von den däniſchen Schiffenan: 3933, mit 195,791 Etr. Ladung, 
wogegen im. 1830 ebenfo 4029 bloß dbänifche Schiffe mit 115,440 Etr. 
Ladung ihre Fahrt madhten, und zwar nad den Dftfees Häfen 1328 zu 
31,496 Etr. Ladung ; nad) den Nordfee-Häfen 2356, zu 60,844 Ctr. Ladung; 
nach dem atlantifchen Meer 174, zu 10,421 Etr. Ladung; nad) dem mittel: 
Ländifchen Meere 154, zu 10,835; nad) dem Ocean 17 Schiffe, zu 1844 
Etr. Ladung. Nach Bericht des Commerzcollegtums an den König betrug in 


*) Iſt aber doch aud) fehr geſchmälert, weil die Kaufleute, leider ! bag Ordnen dieſes 
D. ausſchließlich zuftehenden Fabrits-Artikels untertießen. 
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Dänemark an Werth 1832: 1833: 

Die Gefammt:Einfuhr 13,757,000 Äthlr. 13,885,000 Rthlr. 

Die Gefammtausfuhr 14,64 7,000 * 16,902,000 2 

Der Ueberfchuß der Aus: 

fuhr über die Einfuhr alfo 890,000 =: 3,017,000 ⸗ 

Die Ausfuhr iſt durch die jegt geringern Ausfuhrzölfe, deren Betrag nicht %, 
des Betrages der Eingangszölle ausmacht, fehr begünftigt, wobei der Zoll bei 
Kaffee, Zuder und Arzneiftoffen ıc. jegt um °/, geringer ift, als fonft. An Ge: 
treide insbefondere verführte Dänemarkim Jahre 1832: 1,300,053 Ton: 
nen; an Raps 256,827 Tonnen; an Butter 46,850 Tonnen. — 1831gin: 
gen aus: 8465 Kühe, 5065 Kälber, 12,350 Pferde. — An gefalzsenen Häs> 
ringen rechnet man die Ausfuhr jährlich auf 40,000 Tonnen, an Wolle auf . 
1 Mittion Pfund (Dluffen gibt vor 16 Jahren die Gefammtproduection 
auf 4 Mitionen Pfund an) ; auch Käfe (1831: 2725 Schiffpfund) ; Speck, 
Fleifch 2c. geht viel aus, — Das Königreih Dänemark hatte Anfang 1832 
1,257,000 Seelen, d. i. feit legter Zählung vor 31 Jahren 25 pCt. mehr, 
Diefe Bevölkerung iſt vertheilt in 100 Städte, 45 Marktflecken, 5204 
Dörfer und Weiler, Die Zahl der Wohnungspläge Überhaupt beträgt 14,746, 
die der Gebäude 320,000. Die ftädtifche Bevölkerung macht nicht ganz ""/io 
der. Volksmaſſe aus ; mit technifchen Betrieben find "*/ıo, mit der Landwirth: 
[haft aber */ıoo befhäftigt. Schon an der Schlel und in gleicher weftlicher 
Richtung von Schleswig geht bie de utſche Sprache in die däniſche 
über, welche legtere der Holfteiner durchaus nicht verfteht. Diefelbe ver: 
breitet fi aus jener Gegend nord = und oſtwärts und ijt mithin Landes = oder 
Volksſprache im nörblihen Schleswig, in Jütland und auf allen öft: 
lihen Infeln des Staats, wo denn auch von Amtswegen in ihr verhandelt 
wird. Rüdfihtlidy des Coftüms der Landleute ift nichts Befonderes anzu: 
"merken, In Holftein fiebt man viele Weiber mit ſchwarzen Filjhüten bes 
deckt, wie die Männer ; nördlicher trägt Alles ſchwere Holzſchuhe, wie in vies 
In deutfhen Landftrihen. Der Landmann lebt fehr einfach; Buchmeizen= 
grüße ift eine Hauptfpeife, der Genuß ber Kartoffeln aber bei weitem nicht fo 
ftark wie in Meflenburg und bem füdlihern Deutfhland, Mil wird 
aber mehr verbraudht ; Bier und Branntwein find nur von mäßiger Qualität. 
Bon dem National-Charakter des däniſchen Landmanns entwirft OLuf: 
fen kein fchmeichelhaftes, aber fo viel wir urtheilen fönnen, ein ähnliches 
Bild. Befonders wirft er dem gemeinen Manne eine ausgemachte Neigung 
zur Faulheit und zur Nacyläffigkeit in der Arbeit vor. Ob e8 — fagt er — 
das Clima ift, weldyes diefe Trägheit gebar, oder die dicke unbequeme Kleidung, 
die fchweren Nahrungsmittel, das ewige Froftfieber oder die feuchten, unreis 
nen, dbumpfen Wohnungen unferer Landleute, kann ich nicht beftimmen, daß 
fie aber Statt findet, ift wohl unläugbar, und daß fie auf ber einen Seite ben 
raſchen Fortgang ber Arbeit hindert, und auf der andern mit ben ſchlechten 
und-unvolllommenen Früchten der mäßigen Arbeit verföhnt, ift gewiß. Hier: 
aus das ewige Vorliebnehmen mit ſchlechter und fauler Arbeit, mit pfufchers 
mäßigen Waaren und Sachen, welches vielleicht nody mehr als alles andere 
einen fchlechten Arbeitsfipl in Dänemark aufrecht erhält. Nirgends ift diefe 
träge Arbeitsweife deutlicher als in der Landwirthſchaft. Man vergleiche einen 
englifhen, einen deutſchen Lanbarbeiter mit einem dänifchen und 
man wird fi wundern. Dan hat gefagt, daß der Pöbel in Dänemarklicher 
bettelt als preilt, und das ift gewiß auch wahr ; wahr ift e8 auch, daß er noch weit 
lieber bettelt, als arbeitet. Und dba dort zu Lande die Zone ber Pöbelhaftigkeit ſehr 
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breit ift, fo tft der Bettelgeift auch fehr verbreitet, und geht fogar in Elaffen über, 
wo man eine beffere Denfungsart zu finden berechtigt wäre. — Die 8 ft li: 
hen Küften-Diftrikte ber Herzogthümer find am beiten ange: 
baut, wenigftens ift ihr gegenmwärtiger Zuftand, ihre Productivität mehr das 
Ergebniß der Intelligenz und des Fleißes, ald Zuftand und Fruchtbarkeit der 
weftlihen Marfh:Diftritte. In jenen gibt e8 die meiften großen 
(abeligen) Güter, welche dem kleinern Grunbdbefige in der Cultur das Vor— 
bild wurden, und mehrentheils gefchloffen liegen; in diefen die menigften, 
alfo viele Bauergüter verfchiedener Größe, bie ihren ebenfalls meift gefchlof: 
fenen Grundbefig von hoher Productivität theild mehr durch Weide auf thie: 
rifche Erzeugniffe, theils mehr auf Körnerbau nugen, je nachdem bie Lage des 
- Grundftüds felbft auf das Eine oder Andere hinweift. Der Mitteltheil 
hält zwar mehe großen Grundbefig als der meftliche, aber weniger als der 
öftliche, begreift die meiften f. g. Memter, ift wohl von Natur fteril, aber 
auch fchon deßwegen in ber Eultur wirklich zurüd, weil hier die Gemeinheiten 
am längften beftanden und zum Theil nody beftehen, daher die Verkoppelung 
der Felder, worauf der $lor ber f[hlesmwigsholfteinifhen Wirthſchaft 
beruht, noch nicht allgemein zu Stande Fam; meil der Mangel, welcher die: 
fer Wirthfehaft in neuerer Zeit erft den rechten Schwung gab, feltener und 
weniger zur Hand ift, als weiter öſtlich, und weil die Erwerbsquellen des 
Holz: und Torfverkaufs den Eigenthümer mehr von der Adercultur abzies 
ben, Jütland iſt zwar bie größte, aber auch die ärmfte Provinz bes däni: 
[hen Staats; Bodentheilung, Bodenbefchaffenheit und Art der Randwirth: 
[haft harmoniren fehe mit denen des Mittelrädens der Herzogthümer. — 
Daß im Ganzen die Vermögens -» und Credit: Berhältniffe des Landwirthes 
der däniſchen Halbinfel mehr derangirt und zerrüttet find, als in man= 
chem andern Lande, welches fomohl rüdfihtlich feiner natürlichen Productis 
vität und Page als feiner Bultur und Gemwerbthätigkeit gegen Schleswig: 
Holftein zurüd fteht: liegt zunächft in der bedeutenden Verfchuldung und 
hoben Befteuerung des Grumdbefiges, und beide haben wieder ihren Grund 
in den unglüdlichen Conjuncturen der neuern ‘Zeit, welche auf dem Unter: 
thanen, wie auf der Landes-Regierung fchwer lafteten. Die Finanzen des Kö: 
nigreihs Dänemark find durch die Kriege mit England im Anfange 
diefes Jahrhunderts, welche bekanntlich bie ganze Seemacht vernichteten, und 
durch die Folgen der legten Kriege mit $ranfreich, wobei Norwegen 
verloren ging, zerrüttet worden. Nachdem bas Volk eben dadurch unberechen: 
bare Verlufte erlitten hatte, die ben Grundbefig nicht minder als den Handel 
trafen, wurde ber erftere vollends durch eine fehr hohe Befteuerung nieder: 
gebrüdt, welche für nothmendig erachtet wurde, um den Finanzen aufzubel: 
fen. Man fchägt, daß diefe die frühere Grundfteuer um das Doppelte über: 
fteigt. Mithin fchon an ſich fehr hoch, wird fie auch noch dadurch fo drückend 
als gehäffig, daß fie mit der größten Ungleichheit vertheilt worden ; denn fie 
beruht auf einer äußerft mangelhaften Schägung des rundes und Bodens 
nad) ganz allgemeinen Sätzen. Die Tonne Saatland (etwa 2”; magdeb. 
Morgen) ift bei größern Gütern mehrentheils zu 100 Thalern (120 Thaler 
preuß.) tarirt worden, wovon ungefähr abgegeben werden müffen: 


Preuß. Geld, 
1) als Landfteuer Sız Procent - > 2 2 2 0. 0. . 12 Gr. 
2) als Reihsbankzinfen 6'/2 Procent . . . Oh: 


3) ale ordinäre Gontribution, die nad Pflügen A 28 Thir. 
zu 100 Tonnen berechnet wird - » 2 2 re. 8 >= 
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Vreuß. Geld. 
4) als Gemeindelaſten verſchiedener Art, als für Kirche, 
Schule, Arme, Militär, Creditverein, Juſtiz- und Polizeis 
DIE EM rare wre 16 Gr. 


Afo im Ganzen an Grundabgaben. - » » . . 1 Zhle. 21'/, Gr. 
preuß. pr. Zonne, oder für den preufifchen Morgen etwa 18 Gr. Kom 
men nun dazu Binfen einer bedeutenden hypothekariſchen Schuld, die etwa 
auf dem Grundbefige haftet, und vermehrte Cultur- und Betriebslaften, die 
aus neuern Zeitverhältniffen und zum Theil aus der verbefferten Wirthſchaft. 
(duch) Bemergelung der Aecker) felbit entfprangen, fo wird es £lar, daß uns 
ter ungünfftigen Gonjuncturen dem Gultivateur und Gutsbefiger ſchwer wer: 
den mußte, die erforderlichen Ab = und Ausgaben zu erſchwingen, und fid) im 
Befig zu erhalten, und daß babei an Erwerb, an. Verbefferung feiner Lage 
durch gewonnene Wirthfchafts = Ueberfhüffe, nicht zu denken war, Diefes fin: 
det in der Thatſache feine Beftätigung, daß fehr viele Grundbefiger, bei den 
gefunfenen Preifen landwirthſchaftlicher Erzeugniffe und. dem damit zugleich 
gefchwundenen ‚Credit in. ber neuern Zeit nicht im Stande waren, fich im 
Befig zu erhalten, und. daß deßwegen in Holftein und Schleswig fo 
viel Landgüter zum Concurs und zum öffentlichen Aufgebote famen, als fonft 
in feinem Lande, mit Ausnahme von Polen und Oftpreußen. Sie mur: 
den umter der Hälfte ihres frühern Kaufpreifes verkauft ; denn der legtere war 
eben viel zu hoch gewefen, und feine Berzinfung in ſchlechten Zeiten mußte 
gerade ben verfhuldeten Befiger zu Grunde richten. Man zahlte dort, wie 
in andern Gegenden, in der Zeit, welche für das landwirthſchaftliche Gewerbe 
vorzüglich günftig war, enorme Preife für Landgüter und acquirirte fie zum 
großen Theil mit fremden Gapitalien, weil ein Credit, ebenfalls ohne Maß, 
dieß erleichterte. Je fchneller diefer beim Eintritt der unglüdlihen Conjuncs 
turen wich und feine Gapitale zurüdforderte, deſto tiefer fan, mit dem Ruin 
der frühern Acquirenten, der Werthder Güter. Er fill um 50 — 75 
gegen die Vorzeit, namentlich bei großen Befigungen, bei denen bie Goncur: 
renz der Erwerber überall nur mäßig feyn kann. Kleinere Güter behielten 
einen höhern Werth, weil fie im Ganzen geringer befteuert find, als die grö= 
fern, indem man ihre Aecker mehrentheils geringer gefchägt hatte (zwiſchen 
50 — 100 Zhaler pr. Tonne). Diejenigen aber, welche aus Eöniglichen Do: 
manial: Grundftüden und aus adeligen Gütern ıc. gebildet, und mit einem 
jährlihen Zinfe von 1 — 2 Thalern pr. Tonne belegt waren, fanden faft 
gar feine Käufer, und mußten hier und da weggegeben werden, falls nur Acs 
quirent die Abführung des Ganons und der öffentlihen Laften gelobte, und 
zur Sicherheit deffen, ein Geringes auszahlte. — Der Pahtzing fiel zwar 
in neuerer Zeit ebenfalls, indeß keineswegs in dem Maße, wie ber Kaufjins, 
Die mehrere Concurrenz von Pachtliebhabern gegen die der Käufer hielt ihn 
höher, und dieſe Goncurrenz und Pachtliebhaberei gründet ſich aller Orten 
auf die Umftände, daß die Stellung des Pächters freier, ungebunbener und 
angenehmer als die des Eigenthümers ift, und dabei aud) mit geringern Mit: 
tein erreicht werden kann,. Daher z. B. betrug bei einer Pacht von 5 Thaler 
pr. Zonne die reine Bobdenrente in legtern Jahren oft nur die Hälfte und 
noch weniger. Die gewöhnliche Pacht bei größern Gütern mit gutem, 
tragbarem Boden ift jegt zmwifhen 2 — 3", Thaler preuß. vom preußi: 
[hen Morgen, welche, je nachdem der Boden fehlechter und unfruchtbarer 
wird, auf 2 Ehaler, 1 Thaler und darunter herabfällt, Die reine Boden: 
rente, nad) Abzug aller Laften und Abgaben, wird aber höchſtens auf 2"/. 


576 Dänemark in Iandwirthfchnftlicher Beziehung. 


Thlr. und fo herabgehend auf 1'/. Thlr., 1 Thle., "2 Thlr. gefchägt, und 
darnach das Gapitaldes Grundmwerths ermittelt werben können, Wenn aud 
andere Landftriche des nördlichen Deutſchlands ähnliche Erſcheinungen 
und Verhältniſſe darbieten, fo find fie doch auf der dänifchen Halbinſel 
befonders auffallend, weil eben da bie Cultur des Bodens größtentheild und 
mehr, als fonft irgendwo, nicht bloß von den Feffeln der Leibeigenfchaft, der 
Frohndienſte und Zehnten, fondern auch von den Hinderniffen der Servitu: 
ten, Gemenge und Gemeinheiten fhon länger befreit ift. — Die Landgüter 
Fühnens find gleichfalls ſtark verfhuldet und da die Greditoren größerer 
Güter zum großen Theile außer Landes wohnen, fo fließen, leider! auch die 
Binfen der Schulden über die Grenzen. Nicht minder drüden den Landbauer 
die Öffentlichen Laften und Abgaben und zwar etwa im gleichen Verhältniß, 
wie in Schleswig:Holftein. Ein Bauer, der etwa 60 Tonnen (unge: 
fähr 130 preußiſche Morgen) Gerftenland befigt, hat jährlich wohl 50 
Thaler preuß. an Abgaben an den Staat, und 30—50 Thlr. an Communal⸗ 
laften zu entrichten. Außerdem gibt er vielleicht noch feinen Naturalzehent; 
benn diefe alte, die Induſtrie hemmende Abgift ift hier ganz gewöhnlich. Sie 
theilt fi) in der Regel in Zehent an den König, an die Kirche und an bie 
Geiftlichen. Aber auch der Adel bezieht hie und ba Zehenten. Seine Rage ift im 
Ganzen ebenfalls precär. Seine Befigungen an Aedern und Wiefen befin: 
den fich mehrentheils in den Händen erblicher und nicht erbliher Bauern, die 
ihre Zinfen oder Pachte theils in baarem Gelbe, theils und öfter in Natu: 
ralien und durch Arbeit entrichten, indem fie nämlich dem Gutsherrn diejes 
nigen Aeder, weldye er für ſich behielt, ganz umfonft beftellen und abernten. 
Die Selbftbewirchfhaftung des Gutsherrn befchräntt fich alfo auf Anordnung 
diefer Arbeiten, auf Erhebung der Zinfen und Naturalpachte vom Ader, der. 
den Bauern überlaffen ift, und auf die Einnahme der Gelder vom verpadhte: 
ten Rindviehftande und vom Verkauf des Holzes aus feinen Eleinen Gehölz— 
hen. — Auch auf Seeland, wo das Grundeigenthum faft überall feparirt 
und von Servituten befreit ift, wie auf bem dänifchen Feftlande, befteht 
bie große Laft des Zehenten ; dagegen beruhen die Frohnden, wie auf Füh— 
nen, meift auf freimwilliger Uebernahme, und erſcheinen als Aequivalente für 
baare Zahlung auf Pacht und Miethe. Die Abgaben vom Grundbefig an 
den Staat und an den Edelmann find auf Seeland eben fo groß und 
drüdend, als auf Fünen. Da ſich an dem guten Willen des Königs, das 
2008 feiner Unterthanen zu erleichtern und glücklicher zu machen, nicht zwei: 
feln läßt, fo muß man annehmen, daf die bisherigen Zeitumftände eine Ver: 
minderung ber öffentlichen Abgaben bis jegt noch nicht möglich machten. — 
Die fhönften und größten Güter der Herzogthümer findet man in dem öſt⸗ 
lichen Küftenftriche,. Hier in Holftein im Eutinfhen, in der Prob: 
fteizc, im Schleswigfhen in Angeln, in Shwanfen ıc. liegen 
auch die meiften und bevölkertften Dörfer. In der. weftlihen Marfch ift der 
Grundbefig mehr verkleinert, die Bauergehöfte, von ihren Grundftüden ums 
. geben, find zerfireut, wie faft in allen andern Marfchen und bilden nur felten 
Kirchdörfer. Hier fiedelten fic in der älteften Zeit $riefen an, und behiel: 
ten aud) die Bauart ihres Baterlandes bei; dort bauten in gleicher Art Wen: 
ben und Sachſen ihre MWohnfige auf. Der Mitteltheil des Landes 
nähert ſich bald jenen, bald diefen mehr, weil er aber nach Maßgabe feiner 
geringen Ergiebigkeit auch gering bevölkert ift, fo find die Etabliffements fpär: 
lich und bie Dörfer fo felten, als ärmlich. Der Styl ber bäuerlichen Wohs 
nungen iſt im Holfteinifhen und im füdlichen Theile von Schleswig 
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der weftphältfche, nad welchem ein Gebäude aus Fachwerk und mic 
Strohdach Alles, was zur Wirthſchaft gehört, einſchließt. Es bat feinen 
Schornſtein; der Feuerherd befindet fih auf der großen Diele, in der Mitte, 
wo gedrofhen und fonft alle Arbeit des innern Haushalts verrichtet wird; 
der Rauch nimmt feinen Ausgang durd) die große Thür im Giebel, dem ge: 
genüber einige Wohngemächer der Familie, und das Vieh ift an beiden Sei: 
ten der Zenne aufgeftellt, Oben liegt Getreide, Heu, Stroh ıc., wenn die 
Muffe desfelben nicht etwa einen befondern Scheuernbau veranlast hat. In 
Angeln und in feinen Grenzmarken haben die Häufer Schornfteine, das 
Wohnlocal ift auch mit den Stallungen unter einem Dache, beide aber durch 
eine Durchfahrt getrennt, und Scheuern umgeben einzeln den Hofplag. Wei: 
“ter nördlic werden die Gebäude fehr fhmal. Im weftlihen Schleswig 
berrfcht die friefifche Bauart vor, nach welcher die Höfe ein gefchloffenes 
Viereck bilden, von welchen eine Abtheilung die Wohnung, die andere Stal: 
lungen, die dritte und vierte Scheunen, Schuppen ıc. enthält. Die Bauart 
neu aufgeführter Häufer und Gehöfte bleibt zwar in der einmal herkömmli— 
hen Gewohnheit der Gegend, fie bringt indeß manche Verbefferung und Nach— 
ahmung dabei an. Diefen Bauregeln unterliegt nicht der Bau auf den grö: 
fern Gütern des Oftens. Die Ausdehnung der Wirthfchaften erfordert von 
Anfang an eine verfchiedene Eintheilung der Wirthſchafts-Locale. Viele ein: 
zelne oder verbundene Gebäude von Holz mit ausgemauertem Fachwerk und 
meift mit Stroh bededft, bilden weitere und engere, mehr oder weniger ge: 
fchloffene Gehöfte, die in in der Mitte oder doch gleich neben ihren Feldern 
gelegen find. Gefchloffene vieredige, den im nördlihen Schleswigſchen 
ähnliche Bauerhöfte findet man durdy ganz Jütland, Fünen und See: 
land. Mehrentheils beftehen fie auf den Infeln aus Fachwerk von Holz, die 
ausgemauerten oder geftaften Wände find mit Kalk weiß übertüncht, dag 
Holzwerk nicht felten roth angeftrihen. Selten bilden hier die bäuerlichen 
Etabliffements vollftindige Dörfer; denn fie liegen theils einzeln, theils doch 
nur zu zweien bis fechfen zerftreut umher, mit einigen Eleinern Arbeiter = und 
Handwerker:Häufern, und von andern wicder durch ihre zufammen und da— 
zwifchenliegenden Fluren gefchieden. Auf dem vierschn Meilen langen Wege 
von Corfoerbis Kopenhagen paffirt man nur ein einziges Dorf. Die 
Kirchen mit ftumpfen, häufig mit Blei gedediten Xhürmen glänzen einfam 
aufden Höhen der wellenförmigen Fläche, und bezeichnen felten den Ver: 
einigungspunft der Anfiedlungen. Einzelne Häuschen und Gehöfte lehnen 
ſich an den Hügel, von welchem fie freundlid) herabfehauen. — Das bäni: 
[he Adergeräthe anlangend, fo hat der Pflug, nad) Beſchaffenheit bes 
Bodens und der Hauptabtbeilung des Landes, eine verfchiedene Conftruction. 
In Holftein und dem füdlihen Schleswig ift ein gewöhnlicher leichter 
Räderpflug mit einem bald höbern, bald niedrigern Vordergeftell und mit ei: 
nem Sech am weiteften und namentlich in den öſtlichen Gegenden verbreitet. 
Die Marfchen bauen ihn mit geringen Veränderungen nur ſtark und ſchwer— 
fällig, doch führten fie auch einzelne Verbefferungen dabei ein. Im nördlichen 
Schleswig findet man eiferne Hinterpflüge mit ausgeſchweiſtem Streich- 
eifen (ftatt der Streichbretter), äbnlih dem englifhen Schmalfhen 
Pfluge. Auf den Infeln ift ein Räderpflug ohne Sohle, mit einem Eleinen drei: 
feitigen Eifen und Seh, mit einem Hauptfterz zur Linken, einem Eleinern zur 
Rechten und einem Streichbrette am gewöhnlichſten und beliebtejten. Indeffen 
hat die Mafchinenfabrit des Herrn Winftrupp zu Kopenhagen doch 
Veranlaffung gegeben, daß die räderlofen englifhen Pflüge mit 2 lan— 
v. Lengerke's landw. Gonv. 2er. I. Bd. 37 
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gen Sterzen, mit Sedy und eifernen Streihbrettern mehr in Aufnahme ge: 
kommen find, zumal nördlich der Hauptftadt, wo man überhaupt fehr gut 
adert. — Die Eggen find aud auf den Widerftand des Bodens berech— 
net, bald ſchwer, bald leicht, auch zergliedert für höhere Gebeete, wo man des 
ren etwa noch findet, und zum Lang: und Rundeggen gebraucht, welches 
Letztere im Kreife oft mit vier Pferden, von einem Menfchen geleitet, gefchieht. 
Auf den Gütern ift das Rundeggen fehr beliebt, der Bauer kann es auf feis 
nen fhmalen Stüden nicht anwenden, und muß daher bloß lang eggen. 
Auch die Walzen find von verfchiedener Schwere ; die Wagen findin Holftein 
größer und weiter, im Schlesmwigfhen, in Jütland und auf den 
Inſeln Elein, mit einer Spur von 3'/, Fuß rheinl. und roth angemaltem 
Bretterkaften. — Was die däniſche Biehzucdht betrifft, fo ift wahr: 
fheinlich, daß die des Rindviehes und der Pferde im ganzen Reiche über: 
haupt und insbefondere im Verhältniß zu der im eigentlicher Gultur fte: 
henden Grundfläde anſehnlich beträchtlicher ift, als in den deutſchen 
Ländern Überhaupt, und vielleicht felbft nicht geringer, als in den deut— 
[hen Marſch- und grasreihen Gebirgs = Diftriften. Oluffen, und 
nah ihm Haffel und v. Malchus, berechnen den Viehftand ſchon 
zu 500,000 — 554,000 Pferden, und 1,025,000 — 1,607,000 Haupt 
Hornvieh. Wir glauben, Herr Caspari macht eine ziemlich zutreffende 
Schägung, wenn er gegen 400 Stück Pferde und 1800 Stück Rindvich 
duchfchnietlic auf eine [IMeile annimmt. Die Rindviehwirthſchaft ift 
und bleibt immer ber Hauptbejtandtheil der däniſchen Viehzucht. So 
wie auf den Gütern und überalf in den fleißig cultivirten Oftfee = Gegen: 
den die Nugung auf Mil am gewöhnlichften, wird in den Marſchen 
vorzugsmweife Maftung, auf den fandigen Mittelrüden Zucht von Jung— 
vich betrieben. Verftändig betriebene holſtein-ſchleswigſche Kop: 
pelwirthfchaften nugen ihre Kühe fortwährend zu 12 — 16 XThalern (und 
bis 18 Zhalern), nach Beſchaffenheit der Drefche oder des Bodens, auf 
[hlehtem Sande und bei nachläffiger Haltung dody zu 10 Thalern jühr: 
ih. 8— 10 veredelte Schafe, die fih in Bezug auf ihre Ernährung mit 
einer Kuh vergleichen laffen , liefern durchſchnittlich Stein Wolle, der 
etwa 11 Thaler Eoftet. Es läßt ſich, ohne nach diefen Hauptfägen eine 
weitere genaue Berehnung anzulegen, Überfehen, daß die Milchvieh = Hals 
tung in Holftein ꝛc. mindeftens (wenn nicht mehr) fo viel einträgt, 
als fonftwo die Haltung von Schafheerden in der gewöhnlichen halben 
Veredlung. Die frühere fchlechtere Ernährung der Milchkühe findet felten 
mehr Statt; man füttert größtenthrils reichlich Körner, Heu von Klee: 
feldern und gewäfferten Wiefen, Kartoffeln zc., und hat um fo mehr Sn: 
tereffe an einer guten Haltung des Viehflapels, da das Verpadhtungsfp: 
ſtem immer unbeliebter wird, Übrigens auch bereits viel rationellern Prinz: 
cipien unterliegt. Dieß zur Entgegnung der in Wahrheit ungerechten Be: 
[Huldigungen, welche noch immer in genannter Beziehung den Sch le # 
wig=:Holfteinern von Reifenden, und fo aud von unferm ſcharf— 
fihtigen Herrn Caspari, deffen Schiiderungen wir bei diefem Artikel 
unterlegen, gemacht werden. Die ſömmerliche Ernährung beruht auf der 
nahrhaften Sommerweide in den Drefchkoppeln. Eine Befchreibung des 
Molkenwefens, als hinlänglich befannt (vergl. Übrigens d. A. Schles: 
wig-Holſtein) bier übergehend, bemerken wir nur, daf man von el: 
ner Kuh durchſchnittlich pr. Jahr 30 — 90 Pfund Butter und 100 bie 
120 Pfund Käſe, bei guter mittlerer Ernährung und Haltung fordert ; indeß 


Dänemark in Tandwirthfchaftlicher Beziehung. 579 


finft der Ertrag, nad) Befchaffenheit der legtern und des Bodens, bis zu 
50 Pfund Butter herab, und erhebt fich auch bis auf 150 Pfund But: 
ter. — Das Fettvieh dee Marfhen wird mehrentheils mager aus 
dem Geeftlande, befonders aus dem mittlen Schleswig und aus dem 
öftlihen Jütland angekauft, weil die eigene Zucht die vorhandene Weide 

nicht confumirt, Die * in den Aemtern Apenrade und Tondern 
ift der jütländiſchen ſehr ähnlich, iſt nicht hoch, aber ziemlich tief, ruht 
auf £urzen Füßen und hat einen etwas ftarken Kopf. Eine gute Kuh wiegt 

lebendig 4: — 500 Pfund. Zrog ihrer in den Marſchen bewährten Maft: 
fähigfeit empfiehlt fie ſich auch zur Nutzung auf Mil, indeffen lange nicht 
in dem Grade, wie das berühmte feinköpfige, weitrippige, Dünnhäutige Vieh, 

das der Angler Bauer aufzieht, und das in feiner Heimath bei reichlicher 

Sommer: und Winterfütterung zwifhen 20 — 30 Thaler Ertrag bringt. 

Jütland treibt keine Milchwirthſchaft und Maftung, erftere mindeftens in 
feinem vorzüglichen Grabe, denn aud dafür fehlen nicht bloß fette Wiefen 
und Weiden, fondern auch genugfam nahrhafte Aderdrefche; es kann fich 
daher hauptfählich nur mit Aufzucht von Vieh abgeben, und dieß gefchieht 
denn infameit, daß eben befonders von Jungvieh ein Beträchtliches ausge: 
führe wird. Man will die alljährl. Ausfuhr (wohl zu hoch) zu 15,000 St. 
berechnen. Die Viehzucht Fünens bietet Überall nichts Ausgezeichnetes 
dar. Wie in dem nördlichen Theile der Halbinfel iſt das Tüdern des Rind: 
viehes hier gebräuchlich. Dasfelbe ift jütländifher Abftammung; fein Ers 
trag möchte nicht über 10 Rthlr. Preuß. im jährlichen Durchſchnitte anzuneh: 
men ſeyn (1829). Es wird aufden Gütern auch mittelft Verpachtung ge: 
nugt. Auf Seeland, wo das Vieh noch Eleiner ift und wohl nicht über 450 
Pfd. wiegt, gewinnt man im Allgemeinen auch nur 70 Pfd. Butter von 
der gemöhnlicy getüderten Kuh. Auf den Aderdrefhen und den Weiden an 
Torfbrühen, zwiſchen Röeskilde und Kriedrihsberg, bemerkte Gas: 
pari ein etwas ſchwereres Nindvich, als weiter im Lande; ebenfo nördlich 
der Hauptftadt. Ueberhaupt findet auf den adeligen Gütern in der Umges 
gend Kopenhagen eine höhere Nugung des Rindviches, zu 100— 110 
Pfund Butter, oder Verpachtung zu 16 — 20 Thaler Dän. (12—15 Tha⸗ 
ler Preuß.) pr. Haupt und pr. Jahr, Statt. Auf dem Gute Fauholm 

unterhält der Staat verfchiedene fremde Rindviehracen, Schweizer, Ep: 
Roler, rein, wohl mehr zum Spaß, als des allgemeinen Nugens halber. Denn 
es leidet kein Bedenken, daf die gut behandelte jütländiſche Art vor der 

fremden hier überwiegende Vorzüge ebenfo bewährt, ald in Norddeutfd: 
fand die inländifhe Race bei rationeller Züchtung vor eben jenen auslän: 

difchen. — Schon feit Aufhebung der Leibeigenfhaft und Abfchaffung der 

Frohndienſte ift die Pferdezucht aufden ſchleswig-holſteinſchen 

adeligen Gütern aus dem Gebrauch gefommen und die Mehrzahl hat fie 

dem Bauer, namentlich den Marſchbewohnern Üüberlaffen. Neuerlic hat die 

Anregung eines leidenfchaftlichen Hippologen, des Herzogs von Au gu ſt e n⸗ 

burg, die größern und wohlhabendern Grundbeſitzer wieder zur Aufnahme 

diefer Branche veranlaßt. Privatvereine in verfchiedenen Theilen des Reis 

ches fuchen jest den Zweck, die verfallene Pferdezucht zu heben, mittelft Un: 

ftelung von jährlicher Pferdeſchau, jährlichen Rennen und vorzüglich durch 

Verbreitung englifhen Blutes zu erreichen. Folgendes iſt eine Zufam: 

menftellung des Standortes der Bollblutpferde des Königreihe Düne: 

mark und der Herzogthümer Schleswig und Holftein. 
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Es ift wahr, die ſchleswig-holſteinſchen Pferde find im Ganzen 
weichlich und fehlerhaft ; aber daß englifches Nennblut ihnen diefe Eigen: 
fchaften benehmen wird, glauben wir nicht ; eher denken wir, daß fie fie be: 
fördert, auf Koften anderer angeeigneten,, für den eigentlichen und häufig: 
ften Gebrauchszweck unnügen Zugenden. ebenfalls fheint uns für den 
Aderbaubetrieb des däniſchen Staates die Erhaltung der zwar unſchö— 
nen, aber Eräftigen und dauerhaften Jütländer- und Infel:Race, womit 
felbft der englifche Farmer verforge wird, von beherzigensmwerther Wid: 
tigkeit zu fern, um fo mehr, als ihre wohlfeile Erzeugung den hiefigen Agri— 
culturverhältniffen fo augenfcheinlich entfpricht. Ihre compacte Befhaffen: 
heit macht fie ganz befonders zum Zuge geſchickt. Sie weiden und nähren 
fi) Hauptfächlich in den Ackerdreſchen. Sehr gute ftarke Pferde diefer Art 
findet man auf Seeland, in der Umgegend der Hauptftadt. 4'/, Meilen 
davon, dem Schloffe Friedrichsborg fich anſchließend, liegt in einer fla— 
hen Umgebung der königl. Gejtütshof Friedrihsborg, geſtiftet von 
Sriedeichil., bis auf die neueften Zeiten die einzige Staatsanſtalt die: 
fer Art. Denn erſt vor wenig Jahren wurde ein Eleines Geftüte in Jüt— 
fand, zu Muusgaard, bei Aarhus, etabliert. Eine andere Art Mufter: 
wirthſchaft ſollte (nah Caspari) bei Soroe, in der Mitte von See⸗ 
land, eingerichtet werden. Eine ähnliche dritte befteht ſchon auf Falfter, 
und ift durch Fideicommiß begründet. Bei Caspari’s Anmwefenheit (1829) 
hielt das Hauptgeftüte zu Friedrichsborg Über 700 Stüd Pferde, wor: 
unter etwa 150 Stüd Stuten, 90 ältere (Über Zjährige) Hengfte, 400 
jüngere Pferde aller Art und 90 Stück ausrangirte und Arbeitspferde be: 
griffen waren. Es ift erfreulich, zuhören, daß man ſich hier bemüht, nicht ſo— 
wohl ein feines, ſchönes und ſchnelles, als vielmehr ein ſtarkes, muskulöſes 
und dauerhaftes Pferd zu erziehen, gleich gefchicft zum Gavalleriedienft, wie 
als Wagenpferd, Außer den Hengften eigner Zucht bedient man fid) aud) 
ftarker Thiere englifher und arabifher Race zum Bededen ber in: 
ländifhen Stuten. Caspari fand zwei arabifche und fehs englifche 
Befchäler vor. Auch Weifgeborne werden gezogen. Die Befchäler gehen zur 
Bedefungszeit zum Theil in das Land, und dienen da der Pferdezucht des 
Landmanns ganz unentgeldlih. In den Stallungen traf unfer Reifende 
Mitte Eeptembers etwa 90 Hengfte und 50 junge, 3 = und 4jührige Thiere 
an, bie mit Haber, Heu und Strob, in 6 täglichen Portionen, troden ge: 
nährt wurden. Von Haber kamen auf das Stück nur etwa 4 Pfund täg: 
lich, und er wird troden und ohne Häckſel gegeben, Die Stuten, die Saug: 
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füllen und überhaupt alle junge und ältere Thiere, außer den obigen, befans 
den fich zur Zeit auf den Meiden, wo fie Zag und Macht verweilen, bis zur 
Aufftallung während ber Wintergzeit. Die Weiden find meiftentheils hobe, 
trockne, beftändige Weide Neviere und nicht Aderdrefche, welche letztere 
man für weniger gefund hält, als jene, Das Geftüte befchäftige 80 Leute. 
Dem Ganzen fteht der Inſpector und Juſtizrath Nielfen, ein eben fo 
dienftfertiger als unterrichteter Mann, vor, — Man will rechnen, daß Jüt— 
land allein alljährlih. 8000 Stück Pferde exportirt. — Die Schafzudr 
wird im ganzen dän iſchen Staate der Rindvieh- und Pferdezucht unter: 
geordnet. Die eigenthümlichen Racen, das eiderſtädtiſche, das frle— 
fifhe Schaf der Herzogthümer, find bekannt, (Veral. Schleswig-Hol— 
ftein.) Auf den fandigen und heidigen Revieren der däniſchen Halbinfel 
tennt man faft nur das gemeine mehrfarbige Landfhaf, Jütland erpor: 
tirt deren alljährlih 10,000 Stüd. Auh auf Fünen findet man wes 
nige und grobwollige Schafe. Die Veredlung hat wohl in Seeland die 
größten Fortfchritte gemacht, obgleih auch hiee große und hoch veredelte 
Heerden nicht häufig find. Das Meifte und Befte davon mug ſich noch im 
Norden des Landes vorfinden. Der Hofjägermeifter Braun befige zu Ko— 
gerup unweit Helſingör eine veredelte Heerde, und eine fehr beträcht— 
fiche, von 10,000 Stüd, unterhält der Graf Kerche bei GCallundboru 
auf der nordwekfichen Küfte von Seeland, Sonſt befaft fih der Adel 
auf feinen nicht verpachteten Gütern wenig mit Schafzucht Überhaupt, und 
sieht ihr in der Koppelwirthichaft die Nindvienhaltung vor, — Auf dem mit 
Sriedrihsborg verbundenen Klofterhofe Efferum, am Ser gleichen 
Namens, wird eine gegen 3000 Stüd flarfe veredelte Schäferei gehalten, 
wozu ber erſte Stamm vor einigen 40 Sahren aus Spanien fam. 
Höher hinaufgebildet, wiein Sachſen, ift diefer nicht, fondern vielmehr 
zurüdgegangen, weßwegen man gegenwärtig die Zucheftöhre aus jenem Bunde 
bericht .— v, Maldy us ſchlägt den gefammten Schafviehbeftand in Dänes 
mark zu 1,300,000 an. Caspari rechnet, jetzt wohl richtiger, daß eine 
D Meile im Durchſchnitt gegen 1500 St. ernähre, wenn bie Angabe fich bes 
währe, wornah Jütland 740,000 St. (pr. [Meile 1740), die Jnfeln 
im Ganzen 350,000 Stüd (pr. Meile 1460), und die Herzogthümer 
270,000 St. (pr. Meile 800) befigen follen. — Ueberall, wo die Milch: 
wirthſchaft florirt, findet auch eine bedeutende Schweinemaftung Statt. 
Die Schweinezucht, obwohl nirgends ganz vernachläſſigt, liefert doch 
ihr reichlichftes Produkt auf dem Feftlande, namentlich in Jütland, das 
alljährlich 15,000 Stüd erportirt, v. Malchus veranfkhlagt den gefamım: 
ten Schweinevich - Beftand Dänemarfs auf 350,000 Stück; Ga 9: 3 
pari nimmt 500 Stück auf die Meile an. — Es werben jährlich über 2 

Millionen Gänfe gefhlachtet. Kopenhagen befommt jährlih 50,000 
Stüd oder "/yo 5 auf dem Pande werden fie eingepötelt, DO fuffen meint, 
daß der Confum an Körnern dafür 375,000 Tonnen beträgt, ebenfo wie er 
den für Hühner, Enten, Batekutifdye Hühner, Kühlen, Tauben zc. zu 
50,000 Tonnen berechnet, — Die Gegenden, wo Bienenzucht getrie: 
ben wird, find in den Herzogthümern: die Marfchen in Holftein und 
die Segeberger Heidegegenden dafeldit; das Amt Bredſtedt in 
Schleswig und die Infel Femern. Wichtiger aber ift diefer Be: 
trieb in dem ſterilen Jütlanbd; denn dus Local begünftigt benfelben we— 
gen ber unabfehbaren Heiden und des ſtarken Buchmweizenbaues fehr. Auch 
Fünen und Seeland gewinnen Honig und Wachs zur Ausfuhr. — 
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Menden wir ung wiederum zum däniſchen Aderbau zurüd, fo wird 
derfelbe durchweg mit Pferden betrieben. Nur wenige Güter halten ne: 
ben den Pferden auch Ochfen = Gefpanne, und nur wenige Bauern benugen 
Ochſen zum Zuge. Man fieht fie nur bei den armen Anfiedlern in ben moo= 
rigen Heidegegenden. Die Pferde werden im Ganzen gut genährt und find 
groß und kräftig, doch gibt e8 in den mehrgedachten Sand = und Heideges 
genden auch Eleines abgemagertes Weidevieh. Man fpannt gewöhnlich nur 
2 Stüd vor den Pflug, und fährt im Schles wigſchen, in Jütland, 
auch auf den Inſeln, wo auf dem Wagen beim gewöhnlichen Gebrauch, zu 
Dünger: und andern Zuhren, ein volltommen gefügter Kaften ſteht, viel 
zweifpäinnig. In Fünen wird diefer bei der Ernte mit etwas längern, 
aber niedrigen Leitern verfehen. Das gewöhnliche Gefchirr der Pferde bes 
fteht hier in Kummeten von Holz und Strohgefleht, und deutet auf Einfach: 
heit und Erfparung in der ganzen Landwirchfchaft hin. — Der Dünger 
wird vielfältig auf der Dungjtätte des Hofes und auch wohl neben dem zu 
 bedüngenden Felde in Haufen gefest, in Heide: und Moorgegenden mit 
Heideplaggen Und Moder, an der See auch mit Seegras gemengt, und zu 
den Winterfaaten verwendet, bei etwaiger gleichzeitiger Bemergelung aber 
in geringer Quantität, damit es nicht Lagerkorn gebe. Auf den Infeln ift 
die Behandlung bes Dungs eben nicht andere. Auch hier fhlägt man ihn 
in große Haufen zufammen, mifcht ihn mit Erde, Rafen und allerlei Abfäl- 
Ien, behandelt ihn als Compoft, und führt ihn in einem fpedigen völlig zer: 
gangenen Zuftande auf die Felder. — Obwohl das Koppelwirthfchafts = Sy: 
fiem im däniſchen Staate dominirt und deffen Landwirthfchaft charaftes 
rifirt, fo finden doch, nadı Mufgabe der abweichenden Rocalverhältniffe, meh 
rere Mobdificationen desfelben, ja, wie oft in den Marſchen, eine gänzliche 
Entfernung davon Statt. In den fterilen, einfamen Gegenden des Mittel: 
rüdense Schleswig-Holſteins ift die gewöhnlihe Saatenfolge 
auf dem beaderten Sande, der nur ale Roggen: und Haberland gefhägt 
werden kann: Buchweizen in Dung, Roggen, Haber, Roggen oder Buchs 
weizen, Roggen in Dung, Roggen und Haber, worauf einz, zwei⸗, dreis 
und mehrjähriges Drefchliegen folge. Gute Wirthe füen den Dreſch an, fus 
chen die dürren Felder einzuhägen und die Moore zu entwäffern, auch, wenn 
e8 irgend möglich ift, die Bemergelung zu bemwerfftelligen ; denn nad) diefer 
nimmt der Boden eine andere Natur an. Die Heide (Erica vulgaris) 
verſchwindet, der Drefch trägt weißen Klee und umgebrochen alsdann weit 
beffere Körner, indem fi) der Turnus erweitern und mannichfach mobdiftcis 
ten läßt. Die an der Marſch befegenen Geeftdörfer und die, weiche fich an 
wiefenreichen Flüßchen angefiedelt, find wegen des Düngers wenig verlegen ; 
fie gewinnen Gras, Heu und Stroh aus den Niederungen, mithin Futter: 
und Dungmaterial, und können alfo ihre ſchlechten Sandäder beffer cultis 
viren und dadurch von ihnen guten Haber, Gerfte und felbjt Klee und Flachs 
ziehen, Dahingegen dedt auf dem unproductivern Theile der Adferbau eben 
die Confumtion. Der im Gegenfage zu dem armen Landmanne der Geeft fo 
reich begabte Marfchbauer benugt gewöhnlich feinen ſchweren Boden, in 
ziemlich gleichen Zeitabfchnitten, abwechfelnd zur Weide und zum Kornbau ; 
doch find jene auch verfchieden, und mancher Diftritt wird auch bloß zur 
Meide, mancher bloß zum Fruchtbau benugt, je nachdem er gar zu tief oder 
boch liegt. Nah dem Aufpruche aus der Weide wird 3. B. gefäet: Haber 
und noch einmal Haber, darauf Brache gehalten und diefe wohl 6 — 10 
Mal gepflügt, in welche alsdann Raps, auch Wintergerfte gefäet wird, wor: 
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auf nacheinander folgen: Weizen, Gerfte, Bohnen, Noggen (oder mwieber 
Meizen oder Gerfte), zulegt Haber oder Gerfte mit Klee u. f. w. Wenn dag 
Land nicht mehr fo recht tragen will, fo holt man durch Rajolen den fetten 
Untergrund herauf (Elaiet), und erhebt damit die Productivität außerordents 
lih von Neuem. Eine regelmäßige Fruchtfolge wird übrigens in dieſen 
ſchleswig⸗holſtein. Marfchen eben fo wenig, als in andern Nordfee: und Fluß: 
marſchen, oder auch fonft auf vorzüglichem Boden, beobachtet, fondern man 
befamt nad Gutbefinden und nach den muthmaßlichen Anforderungen der ent: 
fernten Gonfumenten. Aus obiger Beftellung läßt fich aber fhließen, daß 
jene Marſchen vorzugsweife Haber, demnächft auch bedeutend Gerfte, Boh— 
nen und Raps produciren, (Vergl. d. Art. Schleswig: Holftein.) 
Eigentlihe Koppelwirthfchaft findet in den Herzogthümern nur 
ungefähr auf dem dritten Theile der cultivirten Bodenfläche, und zwar auf 
dem mehr hügeligen und mehr waldigen Striche, welchen die Dftfee befpütt, 
Statt. Hier hat der Mergel in den erften 20 Jahren des jebigen Jahrs 
derts zwar ungemein hohe Roherträge hervorgebracht, ift aber im Ganzen 
der Zunahme des allgemeinen Wohlſtandes der Landwirthe wenig förderlich 
gewefen; denn die Koftbarkeit der Manipulation felbft, die flets ſteigenden 
Abgaben, die niedrigen Produftenpreife, endlich nun die Nahmehen einer 
entarmten Krume haben die reine Rente zufehends-gefhmälert. Nur in Ge: 
genden, to der eigenthümliche Werth der Vichzucht vorzugsmeife auf diefe 
einwirkte, wie 3. B. in dem reigenden Angeln, hat die Unterflügung ber 
Mergelung den Auffhwung der Koppelwirthſchaft und der individuellen Wohl: 
fahrt der Landbauer geftattet. Nirgends aud) bietet fich eine reizendere Aus 
Benfeite des genannten Spftems dar, als in diefem mit zahllofen üppigen 
Hägen eng durchſchnittenen fruchtbaren Ländchen. Wir umgehen bier eine 
Befchreibung der befannten ſchleswig-holſteinſchen Wirthfhaftsart 
(vergl. Übrigens d. Art. Schleswig:Holftein), und bemerken nur, 
daß der Gewähsbau fi hauptfählih auf die Gultur der Cerealien 
befchränft, Da die Stalffütterung des Nindviches fehr felten ift, fo kommt 
auch der Anbau der Wurzelgewächſe im Großen, Behufs ber Vich- 
fütterung, eben nicht vor. Selbft der Kartoffelbau ſchränkt fid meh: 
rentheild auf den Bedarf der Menfchen ein. Der Buhweizenbau ver: 
fhwindet nad) und nach aus den öftlichen und fruchtbaren Diftrikten, und 
zieht fih in die fandige Mitte des Landes zurück. Flach s und Hanf 
wird im Ganzen aud nur zum häuslichen Bedarf angefäet, indeß doc) hier 
und da auch zum Verkauf, als im nördlihen Schleswig, um Ton— 
dern, wo Spigen gefertigt und im Norden befonders verfendet werben, 
Von Weizen bat man aud weißen mit und ohne Grannen, befonders in 
den Marfchen, Da ift die Nordfirander Saat in Ruf, wie oſtwärts 
die Angler und Probfteier, von denen man gern bezieht, weil man 
den Wuchs und Ertrag der Saaten duch den Wechſel mit gutem Korn 
gefördert glaubt, — Die Frucht wird theils mit der Sichel, theild mit 
Senfe und Haue abgebraht, und in der Negel gleich hinterher aufs 
gebunden und eingehodt. Das Drefhen der Frucht gefhieht mehren: 
theils für eine Quote, die zwifchen der 12ten bis 18ten Tonne varlirt, 
Die Geldlöhnung beträgt durchfchnittlich pr. Tag neben Beköftigung 6 — 8, 
und ohne Beköftigung 8—12 Schilling (40 Schilling — 1 Thlr. Preuß.) ; 
die Löhnung eines Knechts etwa 20, 24 bis 28 Thaler a 48 Schilling, alfo 
60, 70 bis 84 Mark jührlich,. feine Beköftigung nicht gerechnet ; die gering: 
ſten Säge gelten für die ärmern Heidegegenden, die höchſten für die Marſchen. 
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Hier und da find auch kleine Deputate üblich. — In der Provinz Jürland 
befchränft fich, wegen der fandigen Befchaffenheit des Bodens, die Cultur auf 
Roggen-, Habers ud Buchweizenban, wovon aber im Durchſchnitt 
auch ſchwerlich mehr erzielt ald confumirt wird. In der Gegend von Frie— 
dericia hat feit einigen Jahren der Tabaksbau Aufnahme gefunden. Der 
unbedeutende Weizenbau ander öftlihen Küfte deckt den’ Bedarf nicht, fo 
ſehr derfelbe auch beſchränkt ift. Nächſt dem Roggen gibt der Buchmeizen 
das Hauptnahrungsmittel des gemeinen Mannes; denn die Kartoffelcultur 
bat auc hier die Ausdehnung nody nicht gefunden, in welcher fein Deut fc: 
Land fast überallerfcheint. Dagegen ſindet der Haber in der Bäderei des Land: 
manns häufige Anwendung. Der Anbau biefer Früchte ftügt ſich aufdie Re: 
gein, welche dafür in dem fandigen und fumpfigen Mitteitheile von Hol: 
ftein und Schleswig gelten; denn biefer entfpricht bekanntlich der Be: 
ſchaffenheit des bei weiten größten Theils von Jüthand. — Auch auf Fü— 
nen und Seeland herrfcht das Koppelwirthſchafts-Syſtem; indeſſen ift die 
Manier der Verwaltung und Einhägung der Schläge mit Gebüfch nicht fo 
ausgebildet, wie in Holftein und Schleswig, weßhalb die fruchtbare 
Kandfchaft eine freiere Ausfiche geſtattet. Auch in Fünen liegt ungefähr 
die Hälfte des Aderlandes als Weidedreſch, der mit Klee und Gras angefäet 
wird, wenn feine Qualität dieſer Ausſaat günftig ift. Dabei hält man die 
trodnen Felder ganz eben, die feuchtern aber theilt man in Gebeete von 15 
bis 25 Schritt Breite, mit mäßiger Wölbung. ultivirt wird -befonders 
N oggen und Eleine zweizeilige G erfte; Weizen und Oelfrucht eignen 
ſich hauptſächlich für die ergiebigen Küftengegenden bei Aſſens im Dften, 
bei Smwendborg im Süden, bei Odenfee feldft im-Norden und bei 
Nyveborg im Oſten. Sehr unbedeutend erfcheint der Kartoffelbau 
auf dem Lande und faft bloß aufdie Territorien der größern Städte befchräntt. 
Zwifhen Odenfee und Middelfahre wird hier und da etwas Hopfen 
gebaut, der aber dem deutſchen an Kraft und Aroma nicht gleichkommt. 
Der Arbeitslohn ſteht auf dem Lande zwifchen 10 — 12 Schillinge, neben 
üblicher Kofi, — Seeland baut nit wenig Weizen; indeß tft doc) der 
Bauvon Roggen, wovon gewöhnlich gebaden wird, unendlich Überwiegend, 
und neben diefem muß dort, wie auf Bünen, der Gerftenbau befonders 

bemer£t werben, weil er weit über dem Haber fteht. Nicht weniger wichtig ift 
bie Eultur der Widen und Erbfen, die man meift zu Heu macht und 
damit das fehlende Wiefenheu erfegt. Der Anbau von gewöhnlichem Klee 
bat überall Eingang gefunden; Luzerne und Esparfette find unbe: 
kannt. Kartoffeln werden etwas häufiger als auf Fünen, indeffen 
body nur bei den größern Städten von Belang angebaut, — Die eigentliche 
Agrieultur wird im Ganzen mit geringer Sorgfalt vollführt, weßwegen denn 
in bem Ader Unkräuter um fo ſtärker haufen, als Näffe des Bodens und 
Feuchtigkeit des Clima's ihnen zufagen. Zur Abbringung der Früchte dient 
bloß die Senfe. Man bindet das Getreide in ziemlich große Bunde, und fest 
biefe neben einander auf, in langen Reiben, damit fie austrodnen. — Die 
Winterfrucht füet man gern zeitig, damit fie fich vor dem Winter gehörig 
beftoden könne, die Sommerfrucht aber mehrentheils ein wenig fpäter, als in 
Norddeutfchland, weil die Aecker in der Regel etwas fpäter trocken und 
aderbar werden. — Der Lohn bei gewöhnlicher Arbeit beträgt hier auf dem 
Lande, neben üblicher Beköftigung, 12 — 16 Schilling, und bei Erntearbeis 
ten wohl 20 — 24 Schilling, beim Drefhen 12 — 16 Schilling pro Zonne 
oder den 32ften Theil der Feucht. Der Bauer und kleine Grundbefiger läßt 
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feiten in Zagelohn arbeiten, denn er kann feine Arbeiten mit feinen in Zahrs 
lohn dienenden Leuten beſchicken. Ein Knecht erhält außer einigen Matura: 
lien jährlih bier 30 — 40 und eine Magd 20— 25 Thlr., in der Stabt 
aber refp. 60— 80 und 25— 30 Thaler däniſch Bankogeld. Im Gan: 
zen ftehen alle Arbeitsprodbuften = und Fabrikaten = Preife auf Seeland hö— 
ber, als auf Fünen. — Es gibt im Lande feine Mufterwirthfchaft, und 
unter den Wirthfchaften größerer Gutsbefiger wohl nur fehr wenige, die fid) 
über das Gewöhnliche erheben. Denn in der Regel nugen die Pestern ihr Eis 
genthum durdy Verpachtung und zwar wiederum in ber Negel durch Ver: 
pachtung in Fleinern Parcellen an Bauern, welche ihre Pachte theils in Geld, 
theils in Naturalien und durch Dienfte abgeben. In aridern Reichen leuch: 
ten wohl die Domainen, felbft wenn fie verpachtet find, dem Landmanne vor; 
Dänemarf befigt aber dergleichen, aufer ben Forften, faft gar nicht; es 
würden daher einige Mufterwirchfehaften zur Belehrung über Landbau und 
Viehzucht im Lande nach dem gegenwärtigen Stande der Wiffenfchaft gewiß 
fehr nüglich werden. 

Dänfchel, in Holftein, ein Drefchfleget. 

Däſch ift in der Schweiz, im Berner Oberland, eine Art von Sclit: 
ten, die aus jungen, etwa 10 Fuß langen Fichtenffimmen gemacht mwird, 
welche neben einander gereiht und durch Querhölzer verbunden werden, und 
auf denen man Käfe, Heu u. a. Dinge von dem Gebirge herunterfchleift. 

Dasfargen, im Naſſauiſchen, eine Eleine Karre, die ein Menfch zieht. 

Däsſchlitte, im Naffauifchen, ein Schlitten, den ein Menſch zieht. 

Dänben, i. q. Feimen. 

Däumerling nennt man den Einfchnitt an einem Roßgöpel, in den 
das Setzholz geftellt wird, wenn die Mafchine gehemmt werden foll. 

Daher heißt in der Jägerfprahe rechts; dahin: line. 

Dalmatiend Aderbaunnd Viehzucht. Dalmatien, ein Kü— 
ftentand am adriatifhen Meere, das an Croatien, Bosnien und 
Albanien grenzt, und zu welchem verfhiedene Infeln gehören, — einft 
ein fehr anfehnliches, noch immer aber nicht unbedeutendes Reich, bildet feit 
1814 (mit Ausnahme des türkifhen Antheils, wiederum ein öfters 
reihifches Königthum, mit vier Keeifen: Zara, Spalato, Ras 
gufa, Cattaro. Der Aderbau, diefed Urelement des Narionalwohls 
ftandes eines Landes, diefe eigentliche Grundguelfe feiner Innern Kraft und 
Macht, befindet füch hier in einem beflagenswerthen Zuftande *). Die venes 
difche Negierung hatte von jeher das Land vielmehr als eine Colonie, ftatt 
als einen integrirenden Theil ihres Staatengebietes behandelt, und daher 
wenig oder nichts für diefes wichtige Object des Unterthanentmwohls gethan. 
Die erfte öfterreihifche Landesoccupation war von zu Eurzer Dauer (von 
1797 — 1806), als daß bei dem Chaos, in welchem ſich die Provinz bei der 
Uebernahme befand, hätten -Durchgreifende Reformen eingeführt werden kön: 
sen. Der hierauf gefolgte franzöſiſche Generals Proveditor Dandolo, 
felbft ein praßtifcher Dekonom, dem die landwirchfchaftliche Literatur mehrere 
fehr fhägbare Werke über Schafzucht, Aderbau, Chemie, Weinbau und 
Seidenraupen : Euftur verdankt, that Alles, was ein für einen edlen Zweck 
begeiftertes Gemüth (von den politifhen Gefinnungen, welche den Charakter 
diefes Mannes befleden, Bann hier nicht die Rede ſeyn) zu thun vermochte. 





*) Bergl. bes Profeflors F. Petter Mittheilungen Über ben Aderbau, das 
Golonen » und Zehentweien in Dalmatien. Oekon. Reuigk. 1831. 
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Allein hundertjährige Fehler konnten in ben wenigen Jahren feines Wirkens 
(von 1806 — 1810) nicht gut gemacht werden. Auch beſchränkte ſich feine 
Wirkſamkeit bloß auf die zwei Kreife Zara und Spalato,da Cattaro 
vom 6. März 1806 bis 12. Auguft 1807 von den Ruſſen occupirt war, 
und ber Kreis Ragufa eine befondere Verwaltung hatte. Napoleon 
hatte durch das denfwürdige Decret von 14. October 1809 das Königreid) 
Illy rien gefhaffen. In Folge desfelben wurde Dalmatien von dem 
Königreihe Italien abgetrennt und fhummt Ragufa und Cattaro von 
ben Gouvernement von Laibach abhängig gemacht. Das war eine große 
Galamität für das Land; denn nun wurde der thätige Dandolo zu einer 
andern Beftimmung abgerufen, und alles das Gute, was er [huf, verſchwand 
in den darauf folgenden Jahren wieder in ein fpurlofes Nichte. Die öfter: 
reihifche Regierung mußte bei der Reoccupation des Landes im Jahre 
1813 das mühfame Werk von Neuem beginnen. Seitdem ift zwar vieles 
Gute und Herrliche gefhehen, aber auch noch Vieles zu thun übrig, Als 
Haupthinderniß eines gedeihlihen Aderbaues wird das Colonenſyſtem bes 
trachtet. Es hat im Wefentlichen damit folgende Bewandtniß, Als die Ve— 
nediger in ihren Friedensfchlüffen mit den Zürten Dalmatiens 
Grenzen immer weiter hinausrückten, vertheilten fie das eroberte urbare Land 
unter die Gebirgsbewohner (Morlaken), wobei fie 2 Padbuaner Felder 
(1 Campo padovano — 1074 Wiener Klafter) für jedes Individuum 
zum Maßſtabe annahmen. Diejenigen aber, welche ſich Verdienſt um die 
Negierung erworben hatten, erhielten größere Flächen. Die auf ſolche Art 
Betheilten hießen Graziati. Da diefe gewöhnlich in den Küftenorten an: 
fällig waren, fo überließen fie ihre Grundftüde den Morlafen ‚gegen die 
Verpflihtung, daß fie den zehnten Theil der Ernte an Getreide, Del und 
Mein (den Zehent) an die Regierung, einen andern aber an ihren Gutsherrn 
abliefern mußten. Diefer Theil (Contribuzione dominieale, Quota domi- 
nicale) war nach der geringern oder größern Entfernung des Öutsheren auf 
das Viertel, Fünftel oder Sechftel vom Reſte feftgefegt. Die Bearbeiter der 
Gründe hieß man Coloni (Goloniften). Die Landesregierung behielt ſich 
aber das Grundeigenthumscecht auf alte folder Art verſchenkte Gründe vor, 
fo daß die erwähnten Graziati gleihfam nur die Lehensherren, die Goloni 
aber ihre Leibeigenen waren, Wenn der Betheilte feine männlihe Nachkom⸗ 
menfchaft hinterließ, fo fielen die Grundftüde dem Fiscus anheim, weil das 
weibliche Gefchleht im Acquisto nuovo nad) den damaligen Gefegen von 
dem Befigesrechte ausgefchloffen war. In dem Acquisto vecchio, das iſt 
in jenem Theile des altvenetianifhen Dalmatiens, welden bie 
Venediger vor dem Friedensfchluffe von Candien (1669) inne hatten 
und ber beiläufig 1440 Geviert:Millien (60 einfache pr. Grab) beträgt, find 
die meiften aderbautreibenden Einwohner Goloniften, und das Grundeigen: 
thum gehört größtentheils einzelnen Familien. Im Acquisto nuovo, das 
ift in jenem Theile, welcher den VBenebigern buch den Carlowitzzer 
Sriedensfhluß (1699) zufiel und ber beiläufig 1630 Geviertmeilen beträgt, 
gibt es aber auch viele Morlaten » Familien, welche Eeine Colonen, fon: 
bern Eigenthümer der Gründe felbft find, und zwar befteht die Mehrzahl aus 
folhen. Auch die Bewohner der Inſeln find größtentheils die eigenen Derren 
ihrer Gründe, ausgenommen jene der Inſel Solta und zum Zheil aud) 
jene der Sinfel B ua, welche der Gemeinde der Stadt Spalato uuterthänig 
find, und das Viertel der Ernte an fie abführen. Es gibt aber auch noch ans 
dere Ausnahmen. So entrichten 3. B. die Bauern von Drana im Kreife 
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Bara ihrem Lehnsheren ( Feudatario ) bloß den Zehent, und der Regierung 
feine andere Abgabe, als die Perfonalfteuer (la personale oder il testatico), 
welche aber fehr mäßig ift und für jedes Kamilienhaupt das Marimum 6'/4 fl. 
beträgt. Das Zehentweſen hat bier zu Lande ebenfulls eine ganz befondere 
Einrihtung, wobei es fi folgendermaßen verhält. Die Regierung bezieht 
den Zehent nicht in natura, fondern verpachtet ihn von fünf zu fünf Jahren 
im BVerfteigerungswege an die Meiftbietenden, welche ihn dann in natura 
empfangen und auf ihre Rechnung und Gefahr wie eine Waare behandeln 
und zu Gelde maͤchen. — Das Colonen = und Zehentwefen war ſchon in feis 
ner urfprünglihen Geftalt mangelhaft und äußerſt drüdend, weil die Colos 
niften zu fehr der Willkühr der Gutsherren und der bei dem Zehentwefen an: 
geftellten Beamten ausgefegt waren. Es wurden daher fomohl unter dem 
Gouvernement Dandolo's, ald unter der gegenwärtigen Landesverwaltung 
verfchiedene Verfügungen erlaffen, durch welche die gegenfeitigen Rechte zwis 
fchen dem Grundherrn und Coloniften näher beftimmt und den Mißbräuchen 
von Seite der Zehentbeamten Grenzen gefegt wurden. Ganz aber Eonnte dem 
Uebel nicht abgeholfen werben, da immer noh Mifbräuhe Statt finden, 
welche nicht verhütet werden Eönnen, wie 3. B. der Diebftahl von Seite der 
Gotoniften, welcher fich dadurch leicht erklären läßt, weil die Gründe gewöhn— 
fi von dem Wohnorte des Gutsheren entfernt und die Goloniften arme Fa: 
milien find, welche durch die äußerſte Noch dazu angetrieben werden, Es ift 
ferner natürlich, daß Jeder zuerft den eigenen Vortheil im Auge hat, Selten 
wird es daher der Fall fenn, daß der Grundherr und Golonift volltommen eis 
nes Sinnes find, fobald es fih darum handelt, Neuerungen einzuführen, 
wenn fie auch das Gepräge des Guten offenbar an der Stirne tragen. Stets 
wird ſich dabei der eine oder andere Theil verfürzt glauben. Es ift Elar, daß 
fo lange das Colonenſyſtem fortdauert, der Aderbau feine erhebliche Kort: 
fhritte machen Eönne. Mehrere mitwirkende Urfachen feines Eläglichen Zus 
ftandes find folgende: 1) Mangelan Menfhenhänden. Die Bevöls 
ferung Dalmatien ift fehr gering *); denn fie erreicht faum 1500 Sees 
len auf die deutfche Geviertmeile, und dennoch erfordert die Feldwirchfchaft 
bier zu Lande mehr Menfchenhände als anderswo. 2) Außerordentliche 
Armuth der Coloniften und Eleinen Örundbefiger. Der dal— 
matinifhe Bauer kennt Fein anderes Adergeräthe, als feinen elenden 
Pflug, Enge, Haue und Schaufel, Der balmatinifche Pflug ift nichts 
anders, als eine Holzftange, woran ein Stüd gekrümmtes Eifen befeftigt ift, 
das die Erde gleihfam nur rigt, aber nicht aufwühlt. Muncher wählt zu feiz 
nem Pfluge bloß einen Baumaft, welcher fo geftaltet ift, daß er mit feis 
nem Mebenafte einen fpigigen Winkel bildet. An einem folhen Pfluge zie— 
ben drei bis vier Paar Ochfen. Darneben gehen ein Paar mit langen 
Stöcken bewaffnete Morlafen, fie in einem fingenden Zone beftändig an 
ihre Pflicht erinnernd. Die Egge iſt ein eben fo elendes, zufammengenas 
geltes Holzwerk, das gewiß Niemand für das Werkzeug erkennt, das es 
ift, wenn er es nicht weiß. Es gibt zwar Wagen, aber wie find fie con= 
ſtruirt? Man denke ſich eine plumpe, ganz von Holz zufammengezimmerte, 
ungefähr 10 Ctr. wiegende, wagenförmige Maſchine, an welcher die ſchweren 


*) Als Urfahen, welche eine ftärkere, dem Umfange des Landes (nad) Lichs 
tenftein 304 Q. M.) angemeffenere Bevölkerung hiudern, gibt ein anderer 
Schriftfteller den übermäßigen Gebrauch higiger Getränke, ſchädliche Ausdün— 
tungen der Sümpfe in verihiedenen Dijtrikten, häufige Auswanderungen, und 
die in das dritte und vierte Glied fortdauernde Blutrache an, 
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Näder mehr vieredig als rund find, und man hat ein Bild eines folchen 
Magens. Und dennoch kann man auf einen folhen Wagen Beine größere Laſt 
aufpaden als aufeinen beutfchen Leiterwagen Eleinfter Gattung. Man 
thut von Seite der väterlich gefinnten Regierung alles Mögliche, um diefe 
plumpen Aderwerkzeuge nad) und nach auszumerzen und burd) beffere zu er: 
fegen ; allein die große Armuth des Landvolfes tritt Überall hemmend ent: 
gegen. Das Leben des Morlaten (fo nennt man die Gebirgsbauern bes Seft: 
landes der Rreife Zara und Spalato) ift nichts als ein beftändiges Käm— 
pfen.und Ningen um bie, wir wolfen nicht fagen zum Leben, fondern zur 
Lebensfriftung unentbebrlichften Bedürfniffe *). 3) Manaelan Kennt: 
nifinallen zum Betriebe der Feldwirthſchaft erforderli- 
chen Hanttrungen und Geſchicklichkeiten. Der Morlake ift in 
manden Stücken fo unmiffend, twie der Neger am Senegal und Gam: 
dia. Das Pfeopfen und Deuliren der Bäume tft ihm eine ganz unbekannte 
Sache. Er weiß nicht, daß man zur Fortpflanzung der Kartoffeln nur einen 
Theil des Knollens in die Erde legen darf, um eine neue Srucht zu bekommen. 
Um den Honig aus dem Bienenflode zu gewinnen, vernichtet er die ganze 
Brut. Zutterkeäuter, 3. B. den für die Viehzucht fo wichtigen Klee, Eennt 
er niht, u. ſef. 4) Mangel an fhiffbaren Slüffen und fahr 
baren Straßen. 5) Befondere Vorliebe der Gebirgsbauern 
für das Hirtenleben. 6) Die vielen Feiertage, Obgleich der 
Megel nach nur die wirklic von der Kirche gebotenen Zage der Andacht und 
Ruhe gewidmet fen follen, fo roill fi das Bolt in Dalmatien nicht daran 
ehren. Jeder fogenannte abgebrachte Feiertag wird mit Nichtöthun zugebradht. 
Angenommen, daß von der Bevölkerung Dalmatiens 200,000 Menſchen 
aderbautreibende find, und nur 30 Tage im Jahre mehr gefeiert werden, 
als in Deutſchland, fo gibt das ein Produkt von 6 Dill. Tagewerken, die 
dem Feldbau entzogen werden, Die Winterarbeiten des deut ſchen Bauers 
£ennt der dalmatinifche nicht. Das Getreide wird ſogleich nach dem 
Schnitte von Pferden auf ungepflafterten Drefchplägen ausgedrofchen und 
nur fchleht von Spreu und Schmug durch Emporwerfen mit der Schaufel 
gereinigt. Bevor es in Mehl verwandelt wird, muß es zwei oder mehrere 
Male gewaſchen und getrodinet werden, Feine Mehlforten werden gar nicht 
erzeugt, da es Beine regelmäßig gebaute Mühlen gibt, Die Infulaner zer: 
mahlen nicht felten ihr Getreide auf einem Reibfteine, wie man eine Farbe 
jerreibt. 7) Endlich wird als ein Haupthinderniß bes Fortſchreitens der 
Agricultur noch die allzu große Zerſtückelung ber Gründe aner— 
kannt. Der Gutshere Bann Peine Ueberfiht Über fein Eigenthum haben, 
da er zu gleicher Zeit nicht Überall ſeyn kann. Gleichwie nun der Gutshert 
mehrere Coloniften hat, fo hat andrerfeits ein und derfelbe Gotonift oft meh: 
teren Herren zu dienen, gegen weldye er auch fehr verſchiedene Verbindlich— 
£eiten hat. Daraus muß nothiyendig Verwirrung und Unordnung entfteben, 
da die wenigften Cotoniften des Lefens und Schreibens kundig find. Ein 
anderer Uebelftand ift, daß ſowohl Gutsherren als Cotonijten flundenweit 
von ihren Gründen entfernt find. So find z. B. die Einwohner der fünf 
Vorftädte von Spalato (neben Zara bie vorzüglichfte Stadt in Dal: 
matien mit 14,000 Ein.) größtentheilg Goloniften. Die Grundftüde aber, 


*) Es gewährt dasjeibe ein zwar intereffantes aber minder erfreulidhes Bild, 
als das von der Gräfin Rojenberg in einem eigenen, aud in’s Deutfde 
überfegten Werte „Die Morlaken“ aufgejtellte, durch die Dichtkunſt verſchö— 
nerte Gemälde. 
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welche fie bearbeiten, find eine halbe bis zwei Etunden Weges von Spa- 
fato entfernt; fie müffen alfo alles Adergeräthbe und Mundvorrath mit: 
fchleppen, wozu fie fich germöhnlich der Efel bedienen. Shre Kinder müffen 
entweder auch mitwandern, oder werden daheim fhlecht gehütet u. f. w. — 
Die zunächfte Folge, welche aus dem vernadhläffigten Aderbau entfpringt, 
ift der Mangel an Subfiftenzmitteln für die Einwohner. Aus Mangel eines 
Catafters läßt fid) das Areale der urbaren Gründe nicht angeben. Man 
nimmt aber gewöhnlich den fiebenten Theil der Gefammtoberfläche des Bodens 
als beurbart an, Diefe beträgt nad) den neuern Vermeſſungen für die Kreife 
Zaraund Epalato zufammen 194", deutfhe Meilen (Zara 98", 
Spalato 96) oder 3112 Geviert-Millien. Vordem wurde das Areale weit 
größer angenommen). Der fiebente Theil, d. i. der urbare Boden, iſt fomit 
444%, Millien oder 413,896 Paduaner Felder, die LI Millie zu 931 
folder Felder oder 0,625 öfterr. Joch gerechnet, Die übrigen:*/; des Areale 
find Gemeindegründe, welche als Viehweide dienen, davon das Aerar oder die 
Gemeinde keineh andern Nugen ala den Weidezoll (Erbatico) bezieht, Wie 
viel eigentlid) von dem beurbarten Boden dem Getreidebau zugewendet wird, 
ift bisher nicht ausgemittelt worden. Da aber der Zehent zu 50,000 Star 
(1 Stajo— 13 Wiener Megen) angenommen wird, fo wäre das Brutto: 
Produkt 500,000 Star, worunter jedoch alle Gerealien zu verftehen find, 
als Weizen, Korn, Mais, Gerfte, Spelt, Hirfe, Sorgh u. f. w. Bon diefen 
500,000 Star müffen aber abgerechnet werden: a) 50,000 Star Zchent, 
weldyer von ber Bruttoernte entrichtet wird; b) 75,000 Star Samengetreibde, 
zu 3, angenommen, Zieht man diefe 125,000 Star von den 500,000 Star 
ab, fo bleiben netto 375,000 Star übrig. Diefe entfprechen einem Gewichte 
von 37,500,000 Pfb., wenn man den Star im Durchſchnitt zu 100 Pfd. 
rechnet, Nimmt man die vom Aderbau lebende Glaffe der Einwohner beider 
Kreife zu 150,000 an (beide Kreife hatten mit Beginn von 1830 eine Bes 
völferung von 264,953 Seelen), fo fommen auf ein Individium im Durdy: 
ſchnitte 250 Dfd. oder beiläufig 3 Wiener Metzen. Diefe Quantität reicht 
aber befanntermaßen nicht hin, um einen Menſchen ein Jahr lang zu ernähren. 
Man muß ferner in Erwägung ziehen, daß der Bauer einen Theil feiner 
Ernte zu Gelde macht, um ſich andere Bedürfniffe beizufchaffen oder feinem 
Gtäubiger die hohen Zinfen feiner Schuld zu bezahlen, Dadurdy wird die 
ihm zu feiner Subfiftenz verbleibende Ernte beträchtlich vermindert. Der 
dalmatinifche Bauer hat ferner alle jene Aushülfsmittel — namentlich) 
die Kartoffel — nicht, weldye den beutfchen bei dem Mißwachs der Gere: 
alien entfhädigen und vor Hunger fihern. An Zufuhren fehlt es zwar nicht; 
die Grenzmärkte find ftets mit Getreide überfüllt. (Das meifte fommt aus 
der Gegend von Banjalufa.) Aber da das Volk der Morlafen größten 
tbeils blutarm ift, fo find diefe Märkte für ihn cben fo viel, als ob fie gar 
nicht da wären ; benn fie fommen nur jenen zu Gute, welche Geld haben. 
Der Bedürftige muß alfo neuerdings einen gutherzigen Gläubiger ſuchen 
und fich feinen hartherzigen Forderungen für feinen Beiftand unterwerfen, 
und um fein Leben zu friften, fich mit den gemeinften Wurzeln und Kräutern, 
halbreifem Obft u. f. w. begnügen. Selbft dem Genuffe der beliebten Zwiebel 
und des Knoblauch muß er entfagen, da er ein Geld hat diefe Gewächſe zu 
£aufen. Die Folgen davon find beinahe nody fchlimmer, als das Uebel ſelbſt. 
Der Genuß der ſchädlichen Nahrungsmittel erzeugt Krankheiten, auf welche 
eing ungewöhnliche Sterblichkeit unter Menſchen und Zhieren folgt, weil 
auch diefe feine Nahrung finden. Das Sculdenmachen in folhen Juhren 
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der Noch hat ebenfalls manche Familie zu Grunde gerichtet. — Das Alles 
bezieht ſich aber bloß auf die Bewohner bes Feftlandes der Kreife Zara und 
Spalato. Die Anwohner am Meere, fo wie die Infulaner, find jener 
Biöfen in fo großem Grade nicht ausgefegt. Dort ift der Getreidebau nur 
Nebenſache; denn der Boden eignet ſich nicht dazu, ausgenommen einzelne 
Etreden, wie z. B. die Halbinfel Spalato,bdie Riviera von Gaftelli 
und einige Thäler der Infeln. Die Landwirthe jener am Meere gelegenen 
Gegenden widmen daher ihre Aufmerkfamteit hauptfächlidy dem Weinſtocke 
und dem Delbaume. Es ift nur zu bedauern, daß auch hier die Natur durch 
die Kunft nicht fo unterftügt.wird, wie es ſeyn Eönnte und follte. Die Troden: 
heit, welche dem Feftlande fo verderblich wird, ſchadet dem Weinftode und 
Delbaume, dem Feigen: und Mandelbaume weit weniger; da diefe Gemächfe 
felbft bei mittelmäßigen Ernten ein foldyes Erträgniß abmwerfen, daß der Land: 
mann fi Brod dafür kaufen kann, fo ſchadet die zu große Trodenheit dort 
nur der ärmſten Glaffe, welche, fo zu fagen, ſtets elend ift und bleibt. Auch 
haben die Bewohner des Litorale und der Infeln noch einige andere Hülfs— 
quellen und Nahrungsmittel, melde die Morlaten entbehren, wie 3. B. 
Schifffahrt und Fifhfang. Eine Menge armer Menſchen nährt ſich von den 
fehr wohlfeilen Eleinen Seefifchen, von dem Weine und dem Gemüfe (Kohl 
und Salat), das in den Gegenden des Litorale, mo das Elima milder ift, 
feibft in den Wintermonden gedeiht; im Sommer von den faft nichts 
Eoftenden Feigen (40 Stück Feigen für 1 Kreuzer), Melonen u. f. wm. Das 
Nämliche gilt von den Kreifen Ragufa und Cattaro, deren Gebiete 
als bloße Küftenftriche betrachtet werden müffen, die fich, einzelne Thäler 
ausgenommen, zum Getreidebau nicht eignen. — Obwohl Dalmatien 
ein Gebirgsland ift, fo wird die Vieh zucht hier dennoch nicht wie in andern 
Ländern, z. B.inder Schweiz, in Ty rohrc., als ein Gegenftand des 
Gewerbsfleißes, geftügt auf wiſſenſchaftliche, Erfahrungen, betrieben. Der 
dalmatinifche Gebirgsbewohner ift bloß Hirt und Kein Viehzüchter, 
welcher feine Rinder und Schafe zu veredein, feine Viehmwirthfchaft über: 
haupt zu verbeffern firebt. Der gegenwärtige in Zahlen ausgedrückte Vieh: 
ftand würde ſchwerlich zu ermitteln feyn. Unter dem Gouvernement Dan: 
do1lo’8 fand im Jahre 1808 eine genaue Biehzählung Statt, laut welcher 
man in den beiden Kreifen Zara und Spalato, wobei aber audy bie 
jegt zum £üftenländifhen Gubernium gehörigen Duarnerifhen Inſeln 
mitbegriffen waren, über 1,000,000 Schafe und Zimmer, 750,000 Biegen, 
134,000 Rinder, 30,000 Schweine und 31,000 Pferde zählte. Daraus 
ſieht man, daß der Viehſtand im Verhältniß zu dem Areale und der Bevöl— 
ferung auferordentlich groß ift. Befonders füllt die Menge der Ziegen auf, 
welche freilich eine der Haupturfachen, baß in Dalmatten die Berge ihres 
fhönften Schmudes, der Bäume, beraubt find, ohne welche aber der Morlake, 
und überhaupt der arme Landmann, nicht beftehen kann. Die wohlfeile Er: 
näbrung dieſer Zhiere, ihre geringere Empfindlichkeit gegen climatifche Ein: 
flüffe, machen ihm ihre Haltung vortheilhafter, als die der Schafe. Ihre 
Mich und ihr Fleifch dienen dem Morlaken als Nahrungsmittel; aus ihren 
Haaren fabricirt er Stride, Säde, Deden ꝛc.; ihre Felle liefern das Mate— 
vial zu ben, hier zu Lande die Stelle Fleiner Fäffer vertretenden Weinſchläu— 
den. — Die Schafzucht könnte für Dalmatien eine ergiebige Nah: 
rungsquelle werden, wenn fie mit beutfchem Fleiße und Gefchidlich: 
keit betrieben würde, Keine Provinz der Monarchie hat ein fo mildes Clima, 
fo gewürzhafte Kräuter, ale Dalmatien. Im Litorale, mworunter auch 
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die Infeln zu verftehen find, würden ſich mit beftem Erfolge bie [panifchen 
Merinos anfiedeln laffen. Die hierländifche Race ift im Vergleiche mit den 
gemeinen deutfchen Schafen viel ſchöner, die Wolle und felbft das Fleiſch 
ift viel fhmadhafter, was offenbar die beffere Nahrung und das mildere Clima 
beweift. In der Erziehung und Behandlung der Schafe werden, tie leicht 
zu erachten, die gröbften Mißgriffe gemacht. Nicht einmal der in Deutfchs 
land üblichen Schaffcheeren bediene man ſich, fondern faft allein der ge: 
wöhnlichen Handfcheeren, davon manche eine fo zmedtwidrige Form haben, 
daß man das Thier leicht verwundet. Meil alle Triften vol Dorngefträuche 
und ſcharfkantige Felfen find, fo leidet die Wolle nicht wenig, indem fich die 
Thiere durchdrängen oder reiben und fo die Wolle abftreifen oder befchädigen, 
An guten Triften zeichnet fich die Infel Brazza, die größte des dal ma— 
tinifhen Ardhipels aus. Schon den Römern mar fie dieſes Vorzugs 
"wegen bekannt, indem fie Plinius ausdbrüdlich die capris laudata Brattia 
(Lib. II. Cap. 26) nennt. Ohne Zweifel könnte man aus den Därmen 
ber balmatinifhen Schafe eben fo gute Violinfaiten erzeugen, als bie 
Paduaner, Römer und Neapler verfertigen, und die jegt meift im 
Auslande in allerlei Manufacte vermandelten Häute der Schafe und Ziegen 
wären an Ort und Stelle mit nicht minderem Vortheile zu verarbeiten, wenn 
e8 nicht an ber nöthigen Gemwerbsthätigkeit mangelte. — Die Rinder 
Dalmatiens find von einer ſchlechten Race, was wohl hauptfächlich von 
ber [hlechten Nahrung im Sommer und Winter, und von dem Waffermangel 
im hohen Sommer  herrühren mag. Wiefengründe gibt es in Dal 
matien nur bei 3emonico, Zaravecchia, im Stromgebiete der Ce: 
tina bis Trige hinab, und in der Gegend von Dernis und Imoskiz 
alfo ift Heu Fein currenter Artikel. Man füttert daher den Rindern im 
Winter bloß das dürre Stroh. Ein anderer Fehler ift, daß man fie zu zeitig 
zur Arbeit verwendet. Die Nugung auf Mil ift nur eine untergeordnete, 
Friſche Butter kennt man nicht. Rindefchmalz wird durd das wohlfeile gute 
Del erfegt. Die von den Morlaken nicht größtentheils felbft verzehrte 
Milch verwendet man zu Käfen, bei deren Fabrication man ſich als Labs 
mittel der getrod'neten Limmermagen bedient. — Die hierländifhen Pferde 
find auch nur von ſchlechter Befchaffenheit. Man braucht fie bloß zum Weiten 
und Fragen. Bosnien ift ihr Vaterland, woher fie oft bei 200 Stüd ein⸗ 
gefchifft und von den Pferdehändlern nah Venedig und Ancona vers 
handelt werden. Abkunft, Pflege und Nahrung der balmatinifhen 
Pferde geben fich in ihrer gegenfeitigen Schlechtigkeit nichts nach. Als Laſt⸗ 
oder Saumthiere werden von den Pandleuten die Efel benußt, weil ihre 
Unterhaltung weit weniger Eoftet, als die der Pferde. Faſt jede aderbaus 
treibende Familie hat einen folchen duldfamen, hier das Kamel Arabien 
erfegenden Vierfüßler. — Schweine werden aus Mangel an Kartoffelbau 
und andern Nahrungsftoffen, die bei deut ſchen Hauswirthſchaften abfallen, 
nur in geringer Anzahl gezogen. Die vorhandenen liefern ein gutes Fleiſch. 
Man räuchert auch vieles. Die Spalatoer Schlächter treiben mit 
Schmeinefleifh einen ſtarken Handel. — Als eins der Haupthinderniffe zur 
Emporbringung der dalmatinifhen Viehzucht will der Prof. Petter 
in Spalato (dem man diefe Mittheilungen über einen wenig bekannten 
Gegenftand verdankt), das vernahläffigte Forſtweſen erfennen. 
Aus Mangel der Forſtcultur verfiegten wahrſcheinlich die Bäche und Quellen, 
weiche das Land früher bemäfferten. Das Waffer, ftatt unter der Erde fort⸗ 
geleitet zu werden und an niedern Stellen wieder herworsutreten, verliert ſich 
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in unterirdifche Schlünde, da ihm der harte Kalkftein feinen Ausweg geftat: 
tet. Der Mangel an Zrinkwaffer, welcher im hohen Sommer oft fo groß 
it, dag auf mehrere Stunden im Umfreife Eein Tropfen zu haben ift, muß 
nothmwendig nadıtheilig auf den thierifhen Organismus wirken. — Aus 
Mangel der Stallfütterung geht der Dünger verloren, und wenn Viehfeuchen 
eintreten, fo richten fie große Verheerungen.an, da man bie angeftedten Thiere 
von den gefunden nicht leicht fepariren kann, Daß es feine Viehärzte im Lande 
gibt, verfteht ſich von felbit. 

Damhirſch, das männlihe Dammwild. — Damhirſch 
heißt es vom 3ten bis in's 6te Jahr, bis das Gehörn völlig ſchaufelartig iſt. 

Danıpf, eine Viehkrankheit; ſ. Pferdezucht. 

Dampfhorn iſt ein an einem Stabe befeſtigtes Horn, womit man in 
den Dorflirchen die Lichter auslöfcht. 

Dampfkochen. Bekanntlid werden die Zuttermittel, befonders bie 
trocknen und feften (Stroh, Körner 2c.), durch Abbrühen oder Sieden zur 
Berdauung beffer vorbereitet und nahrhafter gemacht, Noch weit beffer wird 
dieß aber durdy Kochen mit Dämpfen bewirkt, was auch bei den menfchlichen 
Nahrungsmitteln der Falt ift. Vorzüglich gilt dieß von den Kartoffeln, feyen 
fie für Menfchen oder Vieh beftimmt. Es bedarf dazu feiner weitläufigen 
und Eoftbaren Vorrichtungen. Bei großen Quantitäten legt man auf den 
Boden des Keffels einen Roſt von Holzſtäben, und zwar fo, daß der darun— 
ter befindliche leere Raum, welcher bis auf einen Zoll mit Waffer angefüllt 
werden muß, einen Fuß Höhe hat. Auf dem eng genug gegitterten Roſt 
fhüttet man nun die zu fochenden Gegenftände, und bringt das unterhalb 
befindliche Waffer durch ein mäßiges Feuer zum Sieden, es darin erhaltend, 
bis alles gar ift. Es verfteht ſich, daß ber Keffel oben dicht. verfchloffen ſeyn 
muß, damit die Dämpfe nicht verfliegen können. — In großen Wirthfchaf: 
ten bedient man fich zum Kochen der Kartoffeln für das Vieh flacher eifer: 
ner Keffel mit einem etwas breiten Rande. Auf diefe werden hohe, oben 
etwas zulaufende hölzerne Fäffer gefegt, deren unterfter Boden mit vielen 
fingerdicken Löchern verfehen ift, und deren obere Deffnung mit einem feltans 
fchließenden Dedel verwahrt wird, welcher jedody eine Kleine Oeffnung an 
der Seite oder in ber Mitte hat, um fie zuweilen auf einen Augenblid zu 
lüften. Diefes Dampflochen, wobei man fid) verfchiedener Apparate bedient, 
erfpart zugleich fehr viel Keuerung. Den Branntweinbrennern kommt es 
jest befonders zu flatten. Bergl. Branntweinbrennerei. 

Danıpf = Pflüge. Einige leichte Verrichtungen in der Wirthſchaft, als 
Dreihen, Buttern, Häckſelſchneiden u. ſ. w., weldye durch feftitehende Kraft 
verrichtet werden konnten, haben vorzüglich die Aufmerkfamfeit der Mecyas 
nifer auf fich gezogen und demnächſt die Erfindung brauchbarer Maſchinen 
veranlaßt, welche durh Waffer, Wind oder Eleine Dampf: Mafchinen be: 
wegt wurden, welche fidy zum Theil als befonders vortheilhaft bewährt ha: 
ben. Der Gedanke einer ausfchlieglihen Dampf: Wirthfchaft, wo durchaus 
feine thieriſche Kraft mehr erforderlich ſeyn würde, ift bisher, mit Ausn.ihme 
einiger wenigen Individuen und einer oder zwei englifher landwirth: 
fhaftlihen Geſellſchaften, als eingebildet und thöricht bezeichnet worden. 
Nur diefe legtern haben fich bemüht, in ihren Schriften nicht nur die Ans 

wendbarkeit dee Dampffraft zur Verrichtung der meiften landwirthfchafts 
lichen Arbeiten barzuthun, fondern aud) auf den Nugen aufmerkfam zu mas 
hen, der daraus erwachſen müßte. Endlich ift e8 dem Zalente und der Aus: 
bauer des Herrn Heathceoat, Parlaments: Mitgliedes für Ziverton, 
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dem geiftreichen Erfinder der Maſchinen zur Verfertigung der Spigen, ar: 
lungen, ſich das Berdienft ber Löfung diefes Problems zu erwerben, zum we⸗ 
fentlihen Nugen nicht nur für die Wiffenfchaft, fondern auch für den Wohl⸗ 
ftand feines Vaterlandes. Diefe Erfindung ift nad) jahrelangen, Eoftfpieligen 
Erperimenten durch die unternehmende Liberalität des Herrn Heathcoat, 
unterftügt duch die Gefchichlichkeit des Mechanikers Herrn Joſias Pars 
kes, dem die Ausführung der dee Übertragen worden, jegt (nach der Mor- 
ning - Chronicle) als vollendet zu betradten. Die erſte Mafchine ift 
eigens zur Bearbeitung von fumpfigem Grund und Boden gebaut, und 
praftifh und mit Erfolg mehrere Donate hindurch zum Pflügen von Roth: 
Moor bei Bolton le Moor benugt worden. Eine große Anzahl angefes 
bener Perfonen, mworunter viele competente Richter im Fache der Landwirth⸗ 
ſchaft fomohl ala auch des Mafchinenbaues, haben biefe neue und interefs 
fante Erfindung in Augenfhein genommen, und ihren Beifall einftimmig 
darüber ausgefprodhen. Zwei Pflüge von verfchiedener Bauart wurden in 
Thätigkeit gefegt, zum großen Erftaunen ber Zufdjauer ; vorzüglich wurbe 
ber eine, zulegt erbaute, bewundert, welcher boppelte Wirkungskraft hat, 
d. h. mit zwei Pflugſcharen an bemfelben Pfluge verfehen ift, fo daß er am 
Ende eines Stüdes umkehrt und ohne Zeitverluft eine'neue Furche ergreift. 
Der volltommene Mechanismus diefes Pfluges; die Wirkung des arbeitens 
den Pflug : Eifens und der VorfchneidesMeffer, welche alle im Wege ſte— 
bende Wurzeln des Moore zertheilen; die Breite und Ziefe der umges 
ftürzten Furche; die Anwendung eines neuen bewundernswerthen Zugmits 
tels, an der Stelle von Ketten oder Seilen; verbunden mit ber Leichtigkeit, 
mit welcher die Mafchine gehandhabt wird und die treibende Kraft auf den 
Pflug einwirft, nahmen dad Sntereffe aller Anmefenden befonders in An: 
fpruch und überrafchten fie auf das angenehmfte. Der Pflug arbeitete mit 
einer Gefhmwindigkeit von 2'/; Meilen in der Stunde und warf Furchen von 
18 Zoll Breite und 9 Zoll Tiefe auf, indem er die Oberflächen volftändig 
umkehrte. Jede Furche von 220 Vards Länge wurde in etwas weniger als 
3 Minuten vollendet, fo daß diefe einzige Mafchine mit 2 Pflügen in einem 
Werktage von 12 Stunden zehn Acres (der Acre beträgt 285''/4, rheinl. 
D Ruthen) Moorgrund umpflügen könnte, Die Dampf: Mafchine ift zu: 
gleich Locomotiv; da die Pflüge jedoch im rechten Winkel zu ihrer Richtung 
bewegt und nicht von ihr hinter ſich hergezogen werben, fo hat die Mafchine 
nur um die Weite einer Furche oder 18 Zoll fortzurüden, während die 
Pflüge einen Raum von einer Viertel: Meile zurückgelegt haben; mit an: 
dern Worten, die Mafchine braucht nur eilf Yards fortzurüden, in der Zeit, 
daß die Pflüge einen Raum von fünf und einer halben Meile zurüdlegen 
und ein Acre Land umarbeiten. Disfes ift in ber That die Pointe der Er: 
findung, die Bedingung, welche den Werth derſelben hauptſächlich ausmacht, 
und welche als fehr wefentlich bei der Anwendung der Dampffraft beim 
Aderbau erſcheint. Es ift in die Augen fpringend, daß, wenn die Maſchine 
mit einer den Pflügen gleichen Gefhwindigteit getrieben werben müßte, um 
Lestere hinter fich herzuziehen, ein geoßer Theil der Kraft nutzlos verſchwen⸗ 
det werden würde. Eine andere trefflihe Eigenfchaft der Mafhine, und 
welche fie vorzüglich zur Gultur von Moorgründen geeignet macht, ift, daß 
fie feine Auslagen für Herrichtung von Wegen erforbert; fie bedarf keiner 
Vorarbeit irgend einer andern Art, als. nur des Ausmwerfens eines Abzug: 
Ganals auf beiden Seiten. Was vorzüglich die Bewunderung ber competen- 
ten Zufchauer erregte, war, daß ein Locomotiv von folher Größe und folder 
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Kraft auf eine Art zufammengefegt werden konnte, daß e8 Über rauhen 
Moorgrund fich betvegte. Die anwenden Jrländer äußerten fi dahin, 
daß Roth: Moor (Red Moss) den hauptfächlicdften Beftand der flachen, 
rothen, faferigen Moore Irlands ausmache, und daß weder die Mafchine, 
noch der Pflug in jenem Lande anf Schwierigkeiten ſtoßen würden, welche 
fie nicht Thon im Roth: Moor, worauf der Verſuch ftattgefunden, überwun> 
den hätten, — Die Mafchinen können eine Kraft bis zu der von 50 Pfer: 
den entwideln, doch wird zum Pflügen ungleich weniger Kraft erfordert, als 
zum Aufbrechen der Oberfläche von Sümpfen, zu einer Tiefe und mit einer 
Sefchmwindigkeit, als womit diefe Pflüge gearbeitet haben. Man fchägt bie 
Kraft, welche jeder Pflug ausgeübt, gleich der von 12 Pferden, und das Ge: 
richt der Narbe, worauf der ganze Pflug gewirkt, auf 300 Pfund. Der 
Dampfkeſſel iſt größer, als fonft gewöhnlich bei Locomotiven, da er fo einge: 
richtet tft, daß Torf zu feiner Heizung dient, fo daß die Bearbeitung von 
Sümpfen mit dem Produkt feiner Ganäle bewirkt werben wird, Steinkoh: 
fen finden fich jedoch in England in der Regel umter Roth: Moor, fo daß 
man e8 hier in den meiften Fällen vortheilhafter finden wird, diefe anzumwens 
den als Torf. Zur Bedienung der Mafchine und der Pflüge werden 8 Dann 
erfordert; doch ift diefe Anzahl nur bei dem erften ſchwierigen Prozeß erfor: 
derlich, und find folche weder bei folgenden Bearbeitungen von Moorgrün: 
den, noch bei der Beaderung von feſtem Lande notkwendig. — Nachdem bie 
Geſellſchaft fih eine geraume Zeit auf dem Moorgrunde aufgehalten hatte, 
um die Eigenfhhaften der Pflüge und bie verfchiedenen andern Eigenfchaften 
und Verrichtungen der Mafchine fich erklären zu laffen, drückte fie Herrn 
Heathcoat das Vergnügen aus, welches ihr feine Erfindung gewährt, 
und forderte ihn auf, derfelben dadurch eine größere Ausdehnung zu geben, 
daR er fie auf fleifem Lehmboden anwendbar mache; vorzüglich legte fie ihm 
an’s Herz, feine Erfindung aud zum Pflügen unter der Erde tauglich zu 
nahen, und folcher verbefferten Ableitungen, welche Herr Smith von 
Deanfton kürzlich in der Randwicchfchaft eingeführt. Um diefe Arbeiten 
zu verrichten, wird ein großer Kraftaufwand erfordert, und es fcheint an: 
nehmbar, daß Hrn. Heathcoat’s Erfindung fich fehr wohl auch dazu an: 
wenden laffen dürfte, und nicht minder günftige Erfolge in diefer Branche 
hervorbringen wird, als jegt ſchon für die Bearbeitung von Sümpfen ge: 
wonnen worden. 

Danktrunk, i. q. Lehnwaare. 

Darg, Dargtorf, in Oſtfriesltand, ber leichte, lockere Torf, in wel⸗ 
chem ſich vermodertes Holz, Schilf u. fs f. befindet, D. in Nieder-Sach—⸗ 
fen: die Lage des feften Moortorferde » Grundes unter Klailand. 

Darmgicht, eine Krankheit der Pferde und des Rindviches ; f. Pferde 
und Rindviehzucht. 

Darre oder Darrſucht, eine Krankheit ber Hühner. Berg. Hüh⸗ 
ner und Hühnerzucht. 

Darre zum Malzen, f. Bier. 

Darrhäufer (Rigen). Vorrichtungen diefer Art, die in Kurland alk 
gemein gang und gäbe find und zum Zweck haben, das erſt Lufttroden ger 
wordene Getreide zu darren, wären aus manchen, meiter unten zu entwik— 
kelnden Gründen den Landwirthen Nord: Deutfchhlands, welche meift 
feuchtes Kom werben, und denen es vermöge ihrer reichen Torfmeore nicht 
wm Brennftoff gebricht ‚ wohl zu empfehlen, wenn auch nur in der Ausdeh⸗ 
mung, daß ganze Dörfer oder große Güter ein oder nur zwei Darrhäufer 
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anlegten, damit fie in fehe naffen Herbften mwenigftend die Saat trocknen 
könnten. Dullo’s dieffallfiger, vor nun bald 30 Jahren gemachter Vor: 
Schlag tft unbeachtet geblieben; vielleicht madt die Erwähnung diefes Ges 
genftandes hier (Über welchen man ſich eine ausführliche Belehrung aus dem 
8. Bande der „Annalen des Aderbaues‘‘, von Thaer, holen kann) Einen 
oder den Andern wieder auf deffen praftifche Wichtigkeit aufmerkſam. — 
Die furländifhen Darrhäufer können fügli vermittelt Lehm und 
Mellerarbeit erbaut werden. Sie beftehen aus Scheune, Darrfammer und 
Zenne. Das Berhältniß diefer drei Gemächer gegeneinander hat folgende 
Befchaffenheit: die Scheune ift groß oder Bein, nad) eines Jeden Belieben ; 
Länge und Breite der Darrfammer verhalten fih) zur Tenne wie 1:2 oder 
3; man macht legtere gern fo lang und breit als möglich, um das gedarrte 
Korn fehr dünn auslegen zu Eönnen, zieht e8 daher nicht auf einmal im bie 
Tenne, fonbern zu zwei= oder breimalen. Eine fehr zweckmäßige und nad: 
ahmungswerthe Einrichtung der Drefchdiele ift diefe: daß man, vermöge 
überall angebrachter Windthore, bei jeder Richtung des Windes ftets Zug: 
wind veranlaffen kann. Aus der Tenne geht eine 3 — 4 Fuß breite Thür, 
oder find in großen Rigen zwei Darrfammern, auch zwei Xhüren, durch welche 
das gedörrte Getreide über den trodnen Boden gezogen und fortgeftoßen 
wird, um bie ganze Zenne damit zu belegen. Die Darrfammer liegt allezeit 
in der Mitte zwifchen der Zenne und Scheune; fie hat zur Diele einen 
Lehmfchlag, und mehrere Stredbalten als Tenne und Scheune, weil diefel: 
ben mit 3— 4 Zoll bien Bohlen oder Brettern dicht belegt und gut anein⸗ 
ander gefugt, oben mit einem dünnen Lehmfchlag verfehen, und noch dazu 
mit Grasrafen dicht belegt find, von denen die Grasfeite auf die Bretter zu 
liegen fommt, bamit alle Kleine Deffnungen und Ritzen zugebedt find, und 
die Hige in der Darrfammer zufammengehalten werden möge, Wenn nun 
die Darrfammer 12 Fuß hoch ift, fo werden auf die Hälfte der Höhe, von 
unten gerechnet, in der Höhe von 6 Fuß, 3 — 4 flarke Balken ſchon gleich 
beim Bauen derfelben durchgezogen, deren Enden in gegenüberftehende Wände 
befeftigt find, doch aber in folcher Entfernung voneinander, daß Feiner diefer 
Balken über den Ofen zu laufen kommt, fondern ber Balken, der etwa in 
diefe Gegend zu liegen käme, wird abgefürzt und mit einer Stüge verfehen, 
auf die er mait dent andern Ende zu ruhen kommt. Ueber diefe Darrbalken 
(egt man ftarfe runde Stangen lofe bin, die aber fo lang fern müffen, als 
das Haus breit iff, damit fie ohne Hinderniß hin = und bergefchoben werden, 
und das auf diefen runden Stangen gefegte Kom, wenn e8 raffeltroden ift, 
von feldft herunterfalfen könne, fobald man jene auseinanderfchicht. Der: 
gleichen runde Stangen liegen 12 — 20 Paar auf den Darrbalten, von de: 
nen vier eine Bank ausmachen, die beim Aufftechen bes ungetrodneten Ges 
treides zufammengefchoben, und zuerft mit dem aus der Scheune hineingezo: 
genen Getreide bis an die Unterlage vollgeladen werben ; ein oder zwei Men: 
[chen ftehen auf diefen vier Stangen, und andere reichen mit der Gabel das 
Getreide hinauf, den Roggen in Garben, Gerfte und Haber lofe, fo viel die 
Heugabel faffen kann; die oben ftehenden Menfchen empfangen es, legen es 
der Reihe nach hin, bis die Bank belegt ift, dann werden abermals 4 Stans 
gen zufammengefhoben und auf eben die Art mit Getreide belegt, bis alle 
Stangen voll find. Iſt nun das Getreide völlig lufttroden, fo padt man es 
feft zufammen ; im entgegengefegten Falle aber legt man es nur loder bin, 
und trocdinet ed nur allgemady, damit das Korn nicht wie ausgekocht gerathe, 
und dann nicht keime. Ohnehin verurſacht der in ber Kammer befindliche 
38 
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Rauch und die Ausbünftung eine Feuchtigkeit bes Getreides, fo ange geheizt 
wird, bie aber, wenn der Ofen ausgebrannt iſt, völlig abtrod'net. Man macht 
auch in der Ueberlage der Darrfammer ein Paar vieredige Löcher von 1 
Schuh groß, die beim Einheizen des Dfens aufgemacht werben, damit der Raud) 
freien Ausgang habe; wenn das Holz in Flammen brennt, fo deckt der Ofen: 
heizer jene Deffnungen mit eigens dazu gemachten Dedeln wieder zu. Diefe 
Darrfammer hat nun weiter keine Fenfter, außer zwei Luken von 2 Fuß in’s 
Gevierte, die mit Thüren verfehen find, um ben Rauch heraus: und Licht 
hineinzulaffen, wenn es erforderlich ift. Der Ofen hat eine befonders zweck— 
mäßige Einrihtung und Structur, welde Dullo in feiner oben angeführ: 
ten Abhandlung fehr ausführlicy und gründlich befchreibt. Bei der gewöhn— 
lichen Einrichtung fteht er faft immer in ber Ede der Darrfammer und wirb 
inwendig daſelbſt geheizt. Doch hat man bei Erbauung neuer Rigen die 
Einrichtung getroffen, daß die Heizung von aufen Statt findet, Indem man 
gemeiniglih dazu ein Feines Zimmer an der Seite der Darrfammer von 
außen anlegt. Der ganze Ofen ift von feinem Fundament in ber Erde an 
10 Fuß hoch, nämlih: Höhe des Mundlochs 3 Fuß, des Steinkaftens 4 Fuß, 
der oberften Wolbung 3 Fuß, von denen 3'/; Fuß in der Erde find. Bon 
dem oberften Gewölbe bis zur Ueberlage der Darrfammer find noh 5 — 6 
Fuß Entfernung; es ift alfo gar nicht zu befürchten, daß die aus dem Ofen 
ftrömende Hige jene entzünden könnte, obgleich alles Holz in der Darrfam: 
mer nach und nad) äußerſt troden geworden ift. Wenn die Kurländer 
ihre Rigen von Holz bauen, fo find die Wände, die unmittelbar den Ofen 
umgeben, bis zu den Stredbalten mit Kalt und Steinen gemauert, in an: 
dern Fällen find ale Wände des Haufes ohnehin feuerfeft. Da man das 
Drefchen bloß vom Abend anfängt und bis Mitternacht fortfegt, fo wird des 
Morgens die Darrfammer mit ungebörrtem Getreide angefüllt und gleich 
angeheizt, fo wärmt der Ofen den ganzen Tag und die folgende Nacht das 
Getreide; den darauf folgenden Tag wird abermals etwas Feuer gemacht; 
es trocknet alfo auch den zweiten Zag, und am Abend bdesfelben Tages be: 
ginnt das Drefchen. Sind nun aber in großen Rigen zwei Darrkammern, 
fo wird Nacht für Nacht gedrofchen, und Tags Über das Getreide gereinigt, 
— As Vortheile, die holz = oder torfreiche Gegenden ſich durch Einführung 
von Darrhäufern machen könnten, laffen ſich folgende aufführen: 1) Gedörrs 
te8 ausgedrofchenes Korn darf nicht umgeftochen, es kann 6 Fuß hoch auf: 
gefchlittet werden, und erhält ſich Jahre lang unverfehrt, In Kurland iſt 
der Kornmurm unbekannt. 2) Man Fann viel leichter rein ausdrefchen. 
3) Das gedörrte Stroh foll-von dem Viche eben fo gern gefreffen werden 
und eben fo nahrhaft ſeyn, mie das ungedörrte, (2) 4) Auch keimt das ge: 
dörrte Korn nicht minder gut, wenn das Getreide nur möglichft Iufttroden 
in die Darrfammer gebracht worden, Alte Infekten werden in der Hige ge: 
tödtet, Dieß leitet daraufhin, auch die Rapskörner, mit welchen wir die 
Embryo's der Curculio= Arten ꝛc. ausfiteuen, einer Dörrung bis zu dem 
die Keimkraft noch nicht zerfiörenden Grade auszufegen, 5) Ein folches 
Darrhaus kann, wenn die Drefcherei beendigt iſt, von armen Familien be: 
wohnt werben, die hier die Heizung fehr mohlfeil Haben würden. 6) Man 
gewönne dadurch wenigftens ein Mittel, in fehr naffen Herbften einen gro: 
Ben Theil des geernteten Getreides zu retten. In trodinen Herbften dörrte 
man gar nicht, oder nur fo viel, als man ſchnell bedürfte. Die Koften ei: 
nes folhen Darchaufes find fo groß nicht, da der ärmſte Bauer in Kur: 
land fid dergleichen beſorgt. — Nach neuerer Erfindung läßt man die 
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Scheune bei der gige ganz weg, belegt die Streckbalken des ganzen Hauſes 
mit 3 Zoll dicken Planken, macht eine Auffahrt von der Erde, läßt in dem 
Giebel des Hauſes ein großes Thor machen, und fährt nun von unten alles 
Getreide auf die Oberlage des Hauſes mit Wagen hinauf und ladet es ab. 
Soll es gedörrt werden, fo wirft man es durch eine angebrachte Luke gleich 
in's Darrzimmer hinab, und macht hinterher die Luke feft. 

Darröfen waren fhon vor einem halben Jahrhundert in Sach ſen im 
Gebrauche,, obgleich fie derzeit mehr zum Trocknen oder Baden des Obftes, 
als zu anderem Gebrauche anwendbar gefunden, und ihre Conftruction zu 
ſolchen mehrfeitigen Zwecken errichtet und abgeändert wurde, Wie folches 
gefchehen, enthält das kleine Büchlein von $. Büttner: ‚„Neuerfundener 
Darrofen zum Baden und Dörren für Flachs, Hanf, Kräuter und Wurzel: 
werk, wie zum Baden aller Obftarten ꝛc.“, Berlin bei Naud 1825, in größ— 
ter Vollftändigkeit. Das Wefentliche der Einrichtung befteht darin, daß man 
ftatt des gewöhnlichen runden Badofens cin Oblongum oder langes Viereck 
wählt. Angenommen, man wolle auf diefe Art einen Darrkaften, der ein 
Gebäde von 5 Scheffeln preuß. aufnehmen kann, herftellen, fo wird man 
dem Herd ungefähr eine Breite von 3 Fuß und eine Länge von 5— 6 Fuß 
zu geben haben, Die Höhe des Darrofens richtet fich nach der Höhe der zu 
börrenden hoch aufgeftellten Stauden. Die Erbauung desfelben ift möglichſt 
kunſtlos, nur nad) den Grundfägen bei unfern gewöhnlichen und bekannten 
Bratöfen, vorzunehmen. Indeſſen hat mehrjährige Erfahrung in Meklen— 
burg ergeben, baß es zweckmäßig fey, fogleich da, wo die Keuerzungen vom 
Feuerungsherde unter dem Fußboden des Kaftens aufſteigen, das Feuer 
durch eine im ftumpfen Winkel vorfpringende Zunge von Mauerfteinen zu 
theilen und die Scheidewand unter dem Kaften bis zum hinten angelegten 
Schornfteine fortzuführen, fo daß dadurch das Feuer in zivei Hälften den 
Dfen erwärmt, Mittelft dreier Deden von Dachſteinen wird die Dige und der 
Rauch um den Kaften hinten und an feinen beiden Spigen un den Dart: 
£aften gebildet. Paftor Kraufe zu Belig empfiehlt neuerlich, um ber pars 
tiellen größern Erwärmung auf der Dede bes Herbes vorzubeugen, biefen 
fo viel niedriger anzulegen, daß aufrecht in fogenannter hoher Kante gefeste 
ftarke, 4 Zoll breite Eifenftangen in der Dede bes Herdes bis 3 Fuß in den 
erfien, unter dem Boden bes Kaftens hingehenden Zügen Raum gewinnen, 
ohne den Feuerkaften oder die Züge felbft zu beengen. Diefe Eifenftangen 
find mit wohl präparirtem Lehm zu verkleiden, fo wie außer den beiden Dad): 
fteinen und dem Mauerftein noch mit einem Dachftein zu bedecken. Büttner 
läßt die Stirnwand ganz perpendiculär auffteigen. Nah Kraufe ift «8 
aber durchaus erforderlich, daß zwifchen der Eingangsthür zum Feuerherd 
und der hölzernen Eingangsthür zum Darrkaften ein vier Zoll hervorftehen: 
der Vorfprung von Mauerfteinen gemauert werde, um das Feuer beim Ein: 
heizen von der hölzernen Thür abzuhalten , wenn auch fonft folhe Vorlage 
bei dem ftarfen Zuge, der die Hige in die Feuerzüge treibt, nicht nöthig feyn 
würde. Desgleihen, fagt K., ift Über der Eingangsthür zum Darrkaften 
die Spannung eines Bogens in der Stirnwand nothwendig, damit ber Rah 
men ber Thür nicht von der Steinmaffe befchwert werde; nothwendig auch 
dann, wenn man eiferne Träger über dem Futter ber Thür angebracht hat. 
— Durd) das ftärkere oder geringere Unterfeuern während des Darrgefchäfts 
wird die Temperatur im Ofen nad Gefallen und Bedarf erhöht oder ver: 
mindert. Zur Verminderung ber Hige bei unvorfichtiger zu flarfer Unter: 
feuerung und zur Beftimmung bes Darrgrades dienen 4 — 5 burd) bie 
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Dede und den Feuerzug bis in das Innere des Kaſtens gehende Probelöther. 
Erfahrung muß allerdings den nothwendigen Hisgrad, das Maß des Feue: 
rungsmaterials beftimmen. Sollte wirklid durch Unvorfichtigkeit der 
Darrkaften glühend werden, und fonach eingeftellter Flachs ıc. in Brand ge: 
rathen, fo kann mindeftens durch ungefäumte Verſchließung des Kaſtens in 
feinen Probelöchern jeder beim gewöhnlichen Baden möglichen Feuersgefahr 
vorgebeugt werden. Vor allen empfiehlt wohl die Humanität diefe Darröfen, 
da nun das Gefimdheit nnd Eriftenz gleich gefährdende Ausfegen und Reini: 
gen der geheizten Backöfen wegfällt. Wohlfeil ift die Erbauung der Darr: 
Öfen auch, denn nur Herb und Kaften, die Deden der Züge, Stirnwand und 
Schornftein brauchen von forglih ausgewählten Mauer : und Duchfteinen 
zu feyn; ber Rod oder Mantel außerhalb der Feuergänge hingegen kann von 
Lehm gemacht werden, — Es wird uns nicht gelungen ſeyn, dem mit diefer 
Einrihtung gänzlich unbekannten Lefer einen deutlichen Begriff davon bei: 
subringen ; aber wenn er Intereſſe haben follte, fich folchen durch das Studium 
der obengenannten Schrift (die auch im vierten Jahrgange des „Monate: 
blattes der königl. preuß. märk. ökonomiſchen Gefeufchaft” enthalten ift) zu 
verfchaffen, fo werden unfere Andeutungen vielleicht dazu beitragen, den praf: 
tifhen nugbaren Gebrauch des Darrofens für ihn zu erhöhen. 

Darrincht, eine Krankheit der Obftbäume, wovon diefe gemeiniglich in 
su magerem und trodnem Lande heimgefucht werden, und welche fid) dadurch 
zeigt, daf der Stamm ftellenweife kleine Brandflede erhält; daß die Auferften 
Spigen der Fahrestriebe dürre werden ; daß Blätter und Früchte vor der Zeit 
abfallen, und der Stamm mit Flecken bedeckt wird. Wenn die Krankheit fchon 
zu fehr vorgefchritten, fo ift gewöhnlich Beine Hülfe dagegen, Die Berfchaf: 
fung fetterer Erde, das vorfichtige Abnehmen der äußern harten Rinde des 
Baumftammes und Umgebung desfelben mit zuweilen anzufeuchtendem Stroh 
oder Moos, pflegen dem Umfichgreifen des Uebels mitunter noch zu ftenern. — 
Auch wenn Engerlinge, Mäufe ꝛc. die Wurzeln junger. Bäume benagen, ge: 
rathen fie in einen ähnlichen Erankhaften Zuftand. In diefem Falle muß man 
jene Feinde zu vertreiben fuchen. 

Dary, Eebriger oder ſchwarzer Sumpftorf. 

Daſel, Daffelbeule, nennt man die Beule, die der Engerling, oder 
bie eingefreffene Made des Oestrus bovis, der Breme, in der Haut der 
Thiere, befonders der Rinder, erzeugt. 

Dasken, in Dsnabrüd, i. q. Drefchen. 

Daſynteter (dasymetrum), ein Werkzeug, womit man die Dichtigkeit 
der Luftfchichten abmeffen kann, von Otto von Guerike erfunden (daher 
aud) manometrum Guerikianum), von Fouchy und Gerfiner verbeffert. 

Dat, i. q. die Zweige von Madelbäumen, im bapyerfchen Gebirge, 

Dapel, i. q. Kellerwurm. 

Dattelfern nennt man einen Seidenwurn, ber fich eingefponnen hat. 

Dattern, das Schnattern der Gänfe, welches bei den weiblichen gröber 
als bei den männlichen ift. 

Dan (3. D. E.), Prediger im Holfteinifchen, hat fich nicht allein 
um bie wiffenfchaftliche Unterfuchung der vaterländifchen Zorfmoore und Torf 
wirthfchaft, fondern auch um legtere im Allgemeinen anerkennungswerthe 
Verdienfte erworben. Sein ‚Neues Handbuch über den Torf, deffen Natur, 
Entſtehung, Wiebererzeugung, und Nugen im Allgemeinen und für den 
Staat’ (Leipzig 1823. gr. 8. 21 gr.) hat befonders praftifhen Werth. 

Dauben, i. q. Faßbauben, 
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Daubenholz, i. q. Stabholz. — 

Daubenton, oder D'Aubenton (Jeau Louis Marie), ein br: 
rühmter Naturforſcher und Arzt, geboren am 29. Mai1761 zu Montbard, 
geſtorben den 31. December 1799 — iſt inſofern für den deutſchen Land: 
wirth eine intereffante Erfcheinung, ale ev und Gilbert fich gemeinfam mis 
dem. größten Eifer für die Einführung der fpanifhen Schafjudt in 
Frankrelch intereffirten, während gleichzeitig Stumpf und Fink in 
Deutſchland basfelbe Ziel, nach denfelben Principien — vollfommnen 
Uebergang in eine confiante, reine Race duch die Kreuzung — verfolgten. 
D’Aubenton’s „Unterricht für Schäfereiherren, und Schäfer” iſt zu Ende 
bes vorigen Jahrhunderts deut ſch im mehrfältigen Ueberfegungen und Bear— 
beitungen erſchienen. — Höhern wiffenfhaftlihen Werth haben diefes Ge— 
lehrten Arbeiten, die er zufolge feiner Theilnahme an Buffon’s Natur: 
geſchichte, weldye ihm den mit bewundernswürdigem Scharfſinne ausgearbei: 
teten anatomifchen Theil verdanft, an den Memoiren der Akademie der Wifs 
fenfchaften, deren Mitglied: er war, ıc. zu Tage gefördert bat. 

Davy (Sir Humphry). Diefer berühmte eugliſche Chemiker, def: 
fen Schriften in Deutſchland einen mächtigen Inpuls zur Anwendung 
der Chemie auf den Landbau gegeben haben, ift 1775 in Pauranzain 
Cornwallis geboren. Er wurde bei einem Landchirurgen, ber zugleich eine 
Apotheke hatte, als Lehrling angeftellt, und hier von dem befannten D. B cd: 
does bemerkt, Er fam nun nad Briftol, wo feine außerordentlichen To: 
lente ſich ſehr ſchnell entwidelten, und ein hier gehaltener Eurfus von Vor- 
lefungen über Chemie VBeranlaffung zu einem Rufe als Profeffor der Chemie 
an der „Royal Institution“ in London ward. Diefe Stelle bekleidete er 
bis zum Jahre 1813, von wo an er für fich allein feiner Wiſſenſchaft febte. 
In deutſcher Uebrrfegung haben wir von ihm: „Elemente der Agriculturs 
Chemie, in einer Reihe von Vorleſungen, gehalten vor der Geſellſchaft zut 
Beförderung des Aderbaues, Weberfegt von Profeffor F. Wolf; mit vielen 
Anmerkungen und Borrede begleitet von A. Thaer.“ Berlin 1814. gr. 8. 
1 Thlr. 20 gr. In G. Sinclaiv’s „Hortus gramineus Woburnenusis‘* 
(Ueber den Bau der Gräfer 2c.) ift die hemifche Unterfuhung darüber von 
Humphry Davy, 

Debbelboden iji ein doppelter Boden in einem Haufe zwifchen zwei 
Stodwerfen, wovon der eine die Dede des untern, und der andere den Fuß: 
boden des obern ausmadıt, 

Debe, ĩ. q. Hündin, in Sahfen und andermärts, 

Debel ift ein Stüd Hol, das in die Mauer getrieben wird, um eine 
Schraube, einen Nagel u. dgl. daran zu befeftigen, ber in der bloßen Mauer 
nicht hält. 

Decagranınte oder 10 Grammen, einneufranzöfifhes Gewicht, 
etwa 208 holländiſche Aß, deren 9728 ein Pfund Cöln. machen ; ift nahe 
an 10 Scrupel, oder 3 Quentchen und 1 Scrupel. \ 

Deralitre, f. Litre; als Maß für lüffige Dinge enthält es 5,04 1°’ 100 
Pariſer Eubikzoll. 

Decametre, ſ. Metre, 

Decent, der, ij. q. Zehent. 

December, der legte Monat im Jahre, welcher fih, nächft dem Novem⸗ 
ber, am meiften durch trübe Witterung harakterifirt. Im Mittel ift die 
Temperatur um 3 Grad niedriger. Nah Schübler beträgt bie 
mittlere Zemperatur in | 
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Stuttgart ET 41,541 Sulda . . |—2,06f a. d. fhmäb. Alp —0,13 
a b. Peiſenberg —1,83 


Mannheim . +0,83] Erfurt . . + 0,69 

Sena. . + 0,69] Berlin . . . 0,61 md. Gotthard. |—6,09 
Die Temperatur pflegt fi in ben erften zehn Tagen diefes Monats gewöhn⸗ 
lic) ziemlich ſchnell, Tangfamer vom 11ten bis 17ten, dann 3 — 4 Tage gar 
nicht und erft in ber legten Woche mieber flärker, bis zum Eintritte trod: 
ner Winterkälte zu vermindern. — Die Hygrometer aus organifchen 
Subftanzen find im December gewöhnlich dem Punkte ihrer größten Feuch— 
tigkeit näherftehend. Die wäfferige Ausdünſtung ift nur gering, 
nächſt dem Januar am geringften, die atmofphärifche Eleftricität 
ber untern Luftſchichten fchon bedeutend ftärker ats im November, während 
bie Elektricität der Wolken, des Regens und des Schnees geringer ift, Die 
Winde befigen vorherefchend eine füdliche und fübmeftliche Richtung, die 
nicht felten auch in eine ſüdöſtliche Richtung übergeht; bie öftlihen Winde 
bringen gewöhnlich trodine Kälte, Die mittlere Höhe des Barome 
ters ift in dieſem Monate gewöhnlich 0,7 bis 0,9 Parifer Linien unter 
der mittlern Höhe, die Schwanfungen besfelben pflegen fehr bedeutend zu 
ſeyn; Schübler berechnet die Veränderungen im ganzen Monat im Mittel 
im füblihen Deutſchland zu 12,5, in Regensburg zu 13, in Ber: 
lin zu 14,2, in Hamburg zu 14,5 Parifer Linien. Die Menge des 
in biefem Monate ale Regen und Schnee fallenden Meteor: 
waſſers ift geringer, als in ben 7 vorhergehenden Monaten; fie beträgt (nad) 
Schübler) im Mittel 

inBerlin. . . 19,29 PariſerLinien oder 231 

Regensburg. 1761 =: 211/Parifer Eubik: 
Mannheim . 12,36 1481| zoll auf der Fläche 
Tübingen. . 16,71 200 )eined Parifer 

s Stuttgart . 21,66 2650| Quadratſchuhes. 
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Mebel:Zage - | 4,4 | 9,8 4, 6 A 5,0. 


Für den Landwirth iſt der Decembermond ein ziemlich ruhiger; die Be: 
fhränkcheit in den Außenarbeiten conformirt mit dem Schlafe der Natur. 
Sit das Land noch offen, fo führt man natürlich gern mit dem rüdftändigen 
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Umreißen der Stoppel= und. Drefchfelder fort; mit Heberich erfültte Felder 
mache man, wenn Witterung und Belhaffenheit des Erdreichs e8 erlauben, 
zur Haberfaat ganz fertig. — Das Verfahren des Getreides, Mergel: und 
Moderfahren, Jauchetransport auf Aeder und Wiefen ıc. befchäftigen das 
Gefpann, das Ausdrefchen und Reinigen des Getreides, die Bereitung der 
Gefpinnftpflanzen zc. die Handarbeiter. Somohl die Scheunen als Viehſtälle 
erfordern die fchärffte Controlle des Wirthes. Die Aufmerkfamkeit auf die 
trächtigen Milchkühe amd Schafe ift zu verdoppeln, namentlich auf gute 
Streuung, forafältiges Ein = und Auslaffen beim Tränken zc. zu halten, — 
Die Waldmaft geht zu Ende, auf dem Koven dauert -fie noch; je kälter die 
Witterung, je beffer gedeihen die Maftfchmweine. Die Durhminterung der 
Kifche, und ob der Zus ober Abfluß des Waſſers unterbrodyen wurde, ers 
heifcht bei dem Teichwirth eine ftete Nachſicht. — Der Imker muß dafür 
Sorge tragen, daß feine ſchutzloſen Pfleglinge nicht verhungern, erfrieren, 
und duch die Mäufe verdorben werden. — Der Winzer hat jest am beften 
Zeit, feine Weingärten durch eine zweckmäßige Erdmifchung zu verbeffern, 
für Anfertigung der Weinpfähle, Ausbefferung ber fehlerhaften Geräthe ıc. 
zu forgen. — Im Gemüfegarten ift im $reien nicht viel mehr vorzunehmen, 
Erlaubt e8 jedoch die Witterung, fo Bann man als fogenannte fchlafende Saas 
ten, Erbfen und Bohnen, Suppen: und Salatkräuter ꝛc. in die Erde brin: 
gen. Die Erdmagazine werben umgearbeitet und neue angelegt. Man düngt, 
pugt und fehneidet Obftbäume, fährt mit der Sammlung des Obftfamens, 
der Revifion der Obftmagazine ze. fort. — Im Blumengarten werben gleich 
zu Anfıng diefes Monats Ranunkeln und Anemonen gelegt, und, wenn 
Scynee gefallen, Primels und Aurikelfamen gefäet. — Hat man im vorigen 
Monat nody kein Miftbeet angelegt, fo kann es nun gefchehen, 

Dechel, die, beißt in Bayern, die Waldmaft dee Schweine, 

Decibar, f. Bar. 

Decime, eineneufranzsfifhe Münze, 7% Pfennig. 

Deeime, ein Gemäß in Rom zu Korn und trodnen Dingen, hält 
2101. Pariſer Cubikzoll. 

Deckbienen, i. q. Drohnen. 

Decke heißt 1) im Forſtweſen die Rinde, die beim Loheſchälen auf die 
Kuppel gelegt wird; 2) die mittelſte Feder im Schwanze eines Falken, womit 
er die andern Federn bedeckt; 3) das Reiſig, womit ber Meiler vor dem Be: 
drecken belegt wird, oder auch die ganze Umgebung des Meilers mit dem 
Raub» und Erddache ; 4) ift Dede i. q. Balg beim Wilde, 

Dede abnehmen, dem Wilde, i. q. es zerwirken. 

Dedel, deckel, Lodruf für die Schafe, in Defterreid,. 

Deden 1) nennt der Jäger das Fefthalten eines Schweins durch Hetz⸗ 
hunde; 2) das Hinziehen des Tyraß Über Hühner. 3) In der Reitkunft heißt 
den Mannbdeden, beim Pferde foviel, als: den Kopf und Hals vor dem 
Reiter hoch tragen. Der Deihbauer verfteht endlih 4) unter Deden 
das Bekleiden eines Deiches durch Krampen mit Stroh oder Schilfrohr. 

Deckfeder ift eine an den Schlöffern der Schießgewehre angebrachte 
Feder, die den auf der Pfanne ruhenden Dedel feft andrüdt. 
Dedgarn ift ein großes vierediges Ne, womit bei Nacht Lerchen ge: 
fangen werben, 

Decklehnen find eiferne, mit Federn und einem Dedel verfehene Stifte, 
die vor bie Wagenräder in die Achfen geſteckt, und, wenn fie keine Federn 
haben, unten mit einem Vorſtecker, ober Riemen gehalten werben. 


02 Deckmeſſer. Deich und Deichweſen. 


Deckmeſſer nennt der Köhler das an einem langen Stiele befindtich: 
runde Meffer, womit er die Dedreifer von den Bäumen ſchneidet. 

Dedineg iftein mit länglidy vieredfigen oder ganz genau vieredigen Ma: 
[hen aus Zwirn gefltidtes, 20 — 40 Ellen langes und 8— 12 Ellen breites 
Garn, um Rebhühner, Wachteln u. dgl. Vögel zu fangen. 

Deckſieb, ein Sieb, dns unten einen ledernen Beutel hat. 

Deckſotten nennt man die Raſenſtücke, womit Wände, Terraffen, Abda: 
Hungen und dergl. bedeckt werben. 

Deckwerke, Ufereinfaffungen, Wferbededungen, Flußbette, Grundbette, 
De zur Befeftigung ſchlechter und ſchadhafter Ufer mit Faſchinen aufgebaute 

werke. 

Deorement⸗Schocke nennt man in Sach fen die Schocke der Grund: 
feuer, die für.jegt-ganz erlaffen find, 

Dee len beißen. die im dio Waldmaſt eingeführten Schweine, 

Deelgeld, eine alte Abgabe der Bauern in Rügen, welche au die Herr: 
ſchaft für jedes. ausgeflattete Kind, oder bei jeder Erbtheilung zu geben ift. 

Deep ift dev Hauptwaſſerzug, worin alle Zuggraben zufammens und 
ausfließen, in Dfifriestand aber jeder Graben oder Canal. 

Deggat, auch Deggerat, ein aus..der Birkenrinde deſtillirtes Det zu 
Juchtenleder. 

Deggut, das empyreumatiſche brenzliche Del der Birken, das in Lief: 
land, Polen, Kurland ein bekanntes Hülfsmittel bei Eiterungen äuße— 
ver Theile rc. abgibt. Die Polen deſtilliren auf die einfache Weife den Deg— 
gut, Deggot (Ol. Rusei s. betlinum), indem fie zwei Töpfe mit den 
Mündungen aufeinanderpaffen und fie, nachdem. zuvor ein burchlöchertes 
Blech dazmwifchen gelegt worden, verlieben. Einer diefer Töpfe iſt mit Birken: 
rinde gefüllt, diefer kommt oben; den andern vergraben fie in die Erde, Um 
den obern Topf legen fie Feuer, da dann das Del durch das Blech in den un: 
tern tröpfelt. 

Dehel, Debem, der, die Waldmaft in Bayern, - 

Deich und Deichtweien. Deiche find befanntli Damme oder Wälle 
von Stein und Erde, welche den Zweck haben, Ueberſchwemmungen des See— 
und Klußmwafferd vorzubeugen. Die Lehre über ihre Anlage gehört nicht bie: 
ber ; wir bemerken nur in Allgemeinen, daß man in Deutſchland erſt in 
neuerer Zeit angefangen bat, die Deiche nach richtigen theoretifchen Grund: 
fägen aufzuführen. Haupt- und Seedeiche, wie fid) deren im nördlichen 
Deutfhland an den Küften der Nordfee= Provinzen finden, find fat 
wie ein Wall, An der einen Seite waren fie früher. ganz perpeudiculät, ge: 
genmwärtig aber erhalten fie eine Auslage von etwa 1": Fuß auf 1 Fuß Höhe 
und darüber. Früherhin war der Neigungswintel weit kleiner. Die Höbe ift 
jegt 18 — 20 Fuß und darüber, über dem Grund oder „über Maifeld‘ wie 
man fagt. In den ſchleswig-holſteiniſchen Marfhländern werben 
Uferwerfe (Schlizäune, Lahnungen, Höfte). angelegt, um den: Anwachs dee 
Landes zu befördern, indem diefe dazu dienen, den Strom abzuwehren und 
den Deich gegen den Eisgang zu fhligen. So wie man durch Deiche die dem 
Angriff der Hochgewäſſer und. des MWellenfchlages ausgefegten Gründe vor 
den fonft unvermeidlichen Ueberſchwemmungen zu fihern fucht, fo wird aud) 
dem Binnenwaffer, als dem Quell- und Regenwaffer, fo wie den Bächen 
und Flüffen ein freiec Abfluß durch die Einrihtung von Abflußöffnungen 
durch die Deiche bereitet. Die Bauwerke, welche dazu beſtimmt find, heißen 
Deihfchleufen, wenn fie oben offen find, oder Siele, wenn die Damm: 
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Erone ununterbrochen über fie fortgefegt wird *). — Zur Begründung und 
Haltbarmahung der Doffirungen bei Anlagen neuer Eindeichungen tft die 
Befodung derfelben eben fo unumgänglich, als es nicht felten an paffen: 
dem und wohlfeilem Material dazu gebricht. Wenigen find die intereflanten 
Erfahrungen bekannt gemworben, welche ber Herr Defonomie-Sommiffär Duve 
zu Celle hinſichtlich der. rafchy und einfach zu bewirkenden Begrünungen 
neuerlferboffirungen ıc. bekannt gemacht hat; wir nehmen daher feinen Anſtand, 
fie hier folgen zu laffen, um fo mehr, da bie Anwendung diefes Verfahrens 
auch in andern Fällen von Vortheil fenn kann. Herr Duve fanmelte näm: 
lich allen Rafen, welcher zumächft der neuen Anlage zu haben war, legte ba: 
von ovale Miethen an, welchen etwa auf 6— 8 Fuder Rafen in Himpten 
an ber Luft zerfallener Kalk, und die zweite oder dritte Schicht Raſen beim 
Einmiethen zwifchen geifveut wurde, woburd bie Zerfegung und Vermo— 
derung der Grufe oder Grasnarbe in dem Zeitraum von 3 Monaten hinläng: 
lich erfolgt war, Die Miethen wurden nun mittelft einer zum Abtheilen des 
Torfe gewöhnlich zu gebrauchenden fogenannten Zorfhade, ober eines andern 
fcharfen Inftruments, abgehauen, und nachher noch etwa 8 — 10 Tage wie: 
der in runde fpigige Haufen aufgefchaufelt, wo fi) diefer Rafencompoft noch: 
mals erhigte und durch das Anfahren mie Schublarren und Ausftreuen auf 
den neuen Flächen der Ufer : Doffirungen und den Doffirungen der Kappen 
und Deiche gut zertheilte. Die neuen Doffirungen und Uferflüchen, welche 
begrünt werden follten, wurden noch eben vor der Anfamung des Gras = und 
Heuſamens mit der Plattſchaufel aufs neue planict, oberhatb mit dop: 
pelten Kant » Soden geſäumt, die ganze Fläche geebnet, nachher mit 
ftarfen eifernen Landharken ins Kreuz überzogen und dadurch flach in die 
‚Oberfläche gelodert, wodurch ſich der Grasfame und der oben ausgeftreute 
Rafeneompoft mit dem Boden beffer verbindet, Die Ausftreuung des Gras: 
famens mit einer binlänglihen Quantität ausgefiebten Samen, von den 
Heuböden oder Heubanfen geſammelt, geſchah fogleic) nach ber Ueberziebung 
der Flächen mit den eifernen Harfen, worauf der weggekarrte Raſencompoſt 
fofort mit hölzernen Wurfichaufeln über der befamten Fläche etwa auf 2 bis 
3 Zoll body ausgeftreut, und das Ganze fofort durd) angeftellte Arbeiter mit 
den Schlagbrettern feftgefhlagen wurde, — Here D. empfiehlt bei dürrer 
Witterung das Bez oder vorfichtige Uebergießen mit Schaufeln ber 
befamten Flähen. Sind die Gräfer eine Spanne hoch herangewachfen, fo 
überzieht man fie vorfihtig mit der Senfe, um bie einjährigen Gewächſe zu 
jerfiören. Der von der Mitte April bis zur erſten Hälfte des Augufts mit 
Erfolg auszuftrenende Grasfamen muß nicht zu dünn gefüet werden. Herr 
D. nimmt gewöhnlich auf jede 20 Q. Nuthen 4 Pfund Wiefenfuhsfhwanz 
‘(dev aber allein ausgeworfen wird), 1/, Pf. Thymotigras, . Pf. Eleinen wei: 
Gen Kleefamen und 1'/. Himpten ausgefiebten Heuſamen. Zu verfäumen ift 
es nicht, nach Ablauf des erften Winters die neuen, buch Beſamung begrün: 
ten Flächen noch einmal wieder feſtſchlagen zu laffen ; aud) iſt eine Weberdün: 
gung im erften Frühjahre an der angelegten Begrünung mit kurzem, vorzüg: 
lich dazu fich eignenden Lagerdünger ohne Beimifhung aller Strobtheile, 
weichen die Hirten auf den Lagerftellen im Sommer fammeln und gewöhn: 
lich in Haufen bringen, nöthig. 

Das Deichwefen hat feine eigenthümliche Organifation. Alle diejenigen 
Ländereien, weldye von einem und demfelben Hauptdeiche folchergeftatt Schug 





Gudm e's HBandbuch der Waſſerbaukunſt. Berlin 1828 u. 1829, 


604 Deichelitange. Dengeln. 


genießen, baß fie, wenn derſelbe auf dem einen ober dem andern Punkte von ber 
Fluth weggeriffen werden follte, ſämmtlich der Ueberſchwemmung ausgefeht 
twären, find untereinander zur gegenfeitigen Beihilfe in gemwiffen außerordent: 
lichen Fällen verpflichtet oder machen, welches einerlei ift, unter ſich einen 
natürlichen Deihband aus. Dergleichen Deichbände haben befondere ge: 
richtliche und polizeiliche Vorftände. Der Präfident des Deichgerichts iſt der 
Deihgraf,DOberdeihgraf. Die praktifche Beauffichtigung der Deiche 
liegt dem fogenannten Deichbeeidigten — Deichedigern — ob. Bon 
Zeit zu Beit erfolgen von dem Deichgrafen und dem ihm beigeocbneten 
Schöppen — Deihgefhmwornen — Generalbefichtigungen — Deich: 
hauen. Ihre Schlüffe heißen die Deihmwache, der Deihrecef, und 
die Befchreibung bes ganzen Deichs und feiner Theile, das Deich buch. 
Legterer ift gemeiniglich in Fächer — fogenannte Schefte eingetheitt, 
und diefe find wieder an die einzelnen Mitglieder der betreffenden Com: 
‚munen vertheilt. Jeder Landeigenthlimer hat nach der größern oder ge: 
ringern Anzahl feiner Ländereien mehr oder weniger zu den Deichkoften, 
der Deichlaft, beizutragen. Jedem einzenen Facheigner liegt die jähr: 
liche nachbarliche Unterhaltung der ganzen innern und äußern Deichfeite, die 
nöthige Verſtärkung und Erhöhung und die Ausbefferung der Kappe — 
der Oberflihe — ob; dahingegen die ganze Commune alle Werfe zur Ab: 
haltung eines dringenden Stromes und zur Erhaltung bes Walls und Vor: 
ufers zu unterhalten hat, u. f. w. Grobe Nachläſſigkeit in der Abtragung 
ber Deichslaft begründet das Spatenrecht, nach welchem ein Grundftüd, 
auf welchem bie Deichslaft haftet, nach einem gewiffen Yermine auch sub 
hasta verkauft werben kann. — Eine fehr wohlthätige Marime der Deich: 
polizei iſt es, wenn gefährliche Befhädigungen fogleich gebeffert werden 
mäffen, und nicht durch Recytsfireitigkeiten aufgehalten werden können. 

Deichelſtange ift m Württemberg ein 45—50 Fuß langer und 
9—12 Zoll dicker Stamm, Holzſtamm. 

: Deideln, in Niederfahfen, mit geflochtenem Strohe eine Wand 
echten. 

Deifalb, in Defterreich, ein Saugkalb. 

Deiſel-, Deiftelbrod, in Bayern, das Abendbrod der Arbeiter. 

Deißen, i. q. Sauerteig in Oeſterreich. 

Defantiren, Subfidiren, in der Chemie die Abfonderung des ſchwe⸗ 
vern Körpers von dem leichtern in einer Klüffigkeit, durch ruhiges Hinftellen 
und Abgießen. 

Demath, f. Diemath. 

Denaren, eine Münze in Breslau; 8 Denaren mahen 2 Kreuzer. 

Dentriden find baumartige Zeichnungen von verfchiedener Geſtalt, die 
man häufig auf Kalkfteinen, größern und kleinern Mergelftüden ıc. findet, 
oder vielmehr dieſe mergelartigen Steine felbft. . 

Dendrometer, Baummeffer. Der vornehmſte Gebrauch diefes 
Werkzeuge befteht im Meffen der Länge und Dice eines Baumes; er ſtehe 
ſenkrecht oder fchief, aufeiner horizontalen Fläche oder in irgend einer fonftigen 
Lage, feine Geftalt mag regelmäßig oder unregelmäßig feyn. Verſchiedene 
Arten desſelben befchreibt Bufch in feinem Handbuche der Erfindungen, 
3 Theile, 2. Abtheilung. 

Dengeln, Dennen, Zäugeln, Daaren, wird von dem Scharfmachen 
der Senfen und Sicheln gebrauht. Das Dengelzeug — Huarzeug 
in Niederfahfen genannt — befteht aus einem Hammer, welcher auf 
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der einen Seite breit und etwas fharf, don gutem Stahl verfertige ift, und 
ferner aus dem Dengelftod, einem kleinen Amboß, welcher ebenfalls verftählt 
und unten zugefpigt ift, um ihn bis an den, in der Mitte desfelben befind: 
lihen Quernagel in die Erde zu fhlagen. Auf dieſem Dengelftod wird die 
Schneide der Senfe gelegt und mit dem Hammer wieder dünn gefchlagen. 

Deputat heißt alles dasjenige, was die Beamten, Verwalter, Holländerelz 
pächter, Hofmeier, Gärtner ıc. an Naturalien zur Beſtreitung ihres Unter: 
halts außer ihrer Befoldung und fonftfigen Nugungen erhalten. 

Deputatwirthichaften find folche, wo man die eigentliche Landhaus: 
haltung ganz aufgehoben und in die Stelle des für die Außenwirthſchaft zu 
haltenden unverheiratheten Gefindes verheirathete Lente in feftem Lohn und 
Brod anfegt. Diefe Einrichtung empfiehlt fich befonders für die dünner be: 
völferten und groß aufgetheilten Gegenden im norböftlihen Deutfhland 
und aud) anderwärts deßhalb, weil es häufig jest fo ſchwer hält, tüchtige und 
folgfame unverheirathete Knechte zu finden. Unläugbar entgeht man durch 
Aufhebung des Haushalts unter den genannten Verhältniffen (mo, wenn 
man es genau zerlegt, die ganze äußere Haushaltung im Grunde nur um 
der wenigen Pferdefnechte willen da ift) großen Verbruffes und vielfacher 
Wirthſchaftsleiden; fchafft der Hausfrau eine bedeutende Erleichterung und 
gibt fie ihren Kindern wieder; erlangt Freiheit und Unabhängigkeit; Verein: 
fahung und, was die Hauptſache ift, Koftenminderung der Wirthfchaft. 
Altes diefes können wir aus Erfahrung beftätigen, befonders auch den gewöhn⸗ 
lichen Einwurf: daß verheirathete Knechte fchlechtere Pferdewärter abge: 
ben, als ein völlig grundloſes Vorurtheil praktifch belegen. Wir Eennen nur 
Eine Rüdficht, welche die Deputatwirthfchaften unter Übrigens entfprechen: 
den Verhältniffen verwerflich machen dürfte; und diefe hat W. Meifter in 
feinem meifterhaften Auflage ‚Ueber die Aufhebung des Landhaushalts in - 
größern Wirthfchaften” (Mögt. Annalen Bd. 15) treffend in’s Auge gefaßt, 
wenn er bemerkt, daß man in Staaten, wo man es nicht verftanden hat, bie 
ſchwierige Aufgabe, die Berforgufig der Armen, auf gerechte Weife zu Löfen, das 
heißt derjenigen wenigen wirklich Hülfsbebürftigen, bie nicht arbeiten können, 
und welche feine Verwandte haben, für fie zu forgen — was der Natur der 
Sache gemäß eine gemeinfame Laft der Geſellſchaft ift, und auch nur als 
folche betrachtet werben follte — mo man, im Gegentheile, um der ſchweren 
Aufgabe einer regelmäßigen Vertheilung biefer Laft zu entgehen, diefe Ver: 
pflichtung willkührlicher Weife dem Grund und Boden, bas heift Im Grunde 
nur dem erften Beften aufgeladen hat — daß man dadurch Anfiedelung von 
Familien einem Gute eine ſchwere Laft aufladen Bann, deren Größe man oft 
nicht einmal im Voraus zu berechnen im Stanbe ift, zumal da nicht, wo man in 
übelverftandener zu großer Sorgfalt für die Armen ihnen einräumt, das ale 
Recht fordern zu dürfen, was Ihnen nur Anſpruch an die Mildthätigkeit Anderer 
geben follte, und wenn man bann obenein dieß Recht nicht fcharf genug auf dies 
jenigen befchränkt, bie wirklich arbeitsunfählg find, ſondern Veranlaffung gibt, 
daß Andere, die nicht arbeiten mögen, Mißbrauch davon machen können. 

Derglaffen fagt man im Gebirge, in Bayern, vom Anfchmwellen bes 
Euters einer trädhtigen Kuh. 

Defatine ift in Rufland eine Keldflähe von 2400 D Saſchen, 
(f. diefes Wort) oder 103,622 franzöfifhen IöFuß; 1 Defatine—circa 
4lshanndverifhzecalembergifhen Morgen, 

Deitilliren, Abziehen, iſt eine chemifche Arbeit, durch welche irgend 
eine Flüſſigkeit vermittelft der Wärme in verfchloffenen Gefäßen in Dämpfe 
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vermandelt wird, welche dann in die Höhe fteigen, fich tm Blafenhute und den 
Röhren fammeln und aus diefen abtröpfeln. Die geiftigen Theile fcheiden fich 
von den wäſſerigen, und jene bilden den Spiritus. (Vergl, Branntwein.) 

Denen, in Shwaben,i.q. Treſter preffen. 

Diaſtaſe, der eigenthümliche Stoff, welcher die Umwandlung des Stärke: 
mehls in Gummi und Zuder bewirkt, und wovon fchon ein Theil hinreicht, 
um 2000 Theile des erftern auf genannte Weife umzuändern. Zwei franz 
söfifche Chemiker — Payen und Perſoz — verſchafften ſich denfelben 
auf folgende Weife: Reines Luftmalz wurde gefchroten und das Schrot 
mit etwas Waffer von ungeführ 430° Reaum. übergoffen ; nad) Eurzer Zeit 
wurde die Flüffigkeit von dem Ungelöften durch Auspreflen in einem Tuche 
getrennt und dann diefelbe bis zum Sieden erhigt, wo ſich eine eiweifartige 
Subftanz ausfchied, welche ebenfall® durch ein Tuch oder durch Filtrirpapier 
abgefondert wurbe. Die nun vollkommen Elare, erkaltete Flüſſigkeit verfegten 
fie mit rectificirtem Weingeiſt fo lange, als derfelbe noch eine Trübung hervor: 
brachte. Durch den Weingeift wurde die obengenannte Dia ft a fe abgefchieden, 
da diefelbe zwar in reinem Waffer fehr. leicht, im mweingeifthaltigem Waſſer 
aber unlöslich ift. Durch Abgießen und Filteiren Eonnte diefelbe für fich erhalten 
werden; um fie aber völlig rein zu befommen, mufte man fie wiederholt in 
Waſſer auflöfen und durch Weingeift fällen. — Man verfpricht fich von 
diefer Entdedung, befonders in Beziehung auf das vermehrte Quantum 
Branntwein aus Kartoffeln, für die Zukunft fehr viel. (Vergl. d. 1. Heft 
der land: und forftwiechfchaftlihen Zeitfhrift von Dr. Sprengel.) 

Dibbeln, Stopfen (the Dibbling or Dopping) heißt: die Samen 
in Reihen und in dazu gemachte Löcher, mit der Hand einlegen, auf eine 
ähnliche Art, wie man im Garten die Erbfen, oder die Runkelrübenkörner 
im Selbe legt, Die Pflanzen kommen dadurdy in gleicher Entfernung zu 
ftehen und können um befto leichter behackt und bearbeitet werden; auch tft 
die Santerfparung gegen. das breitwäürfige Säen fehr groß und bezahlt unter 
Umftänden größtentheils die Eoftfpielige Arbeit. Ein Mann ſticht mit zwei 
Stäben, welche nicht zu fpigig find, in den vorgezeichneten Rillen Löcher in 
einer Entfernung von 3—4 Boll; ihm folgen Kinder und laffen in jedes Loch 
einige Körner fallen.. Auch bedient man ſich, wie die Gärtner, eines Brettes 
mit mehrern Pflänzern, wornach 12 und mehrere Löcher auf einmal durdy 
das Auftreten gemacht werben. Diefe Art zu fen paßt mehr für arme zahl: 
reiche Samilien, die ihr Eleines Feld mit den Händen bearbeiten, und dürfte bei 
größern Wirthſchaften nicht leicht ausführbar feyn, fo lohnend fie auch feyn mag. 

Did, in Mäh ren, i. q. Fuß des Geflügels. 

Dichen, in Osnabrück, ij. q. räuchern. 

Dickbalken, gemeiner, ft a ein Holzſtamm 
42 Fuß lang, 10—14 Zoll oben did, 

Dickbein, i. q. Baden bes Pferdes, 

Dickblatt (Crassula), ein erotifches Blumengewächs, deffen Gattungs: 
kennzeichen Sblätteriger Kelch und Krone find; die 5 länglichen Fruchtknoten 
haben am Grunde Honigbehältniffe, und werden bei der Reife 5 vielfamige 
Kapfeln. Unter den vielen Arten des Dickblatts zeichnet fi das büſchel— 
btüthige Dieblatt (Cr. glomerata) mit weißen oder blaßrofenfürbigen 
Blumenbüfcheln ; das grünfichgelb blühende, fehr angenehm riechende wohl: 
riehende Didblatt (Cr.odorata), das ſchaärlachrothe Dickblatt 
(Cr. coceinea) neben andern aus. Eie verlangen eine fandige mit Lehm 
vermifchte Erde und werben hauptfächlich durch Stedlinge vermehrt. 
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Did - Pole, in Weftphalen, ein Stüf Holz, woraus man Pfähle 
ſchneidet. 

Dickdonn, i.g. ein Laubthaler in vielen Ländern beim Bauer (von 
Ducaten). 

Didete, in Schwaben, i. q. Käfemntte. 

Dickmaß, Dickmaſt, i. q. Gefege. 

Dickmelk, in D oLftein, did gewordene über einem Siebe und leinenen 
Tuche abgeladte, d. h. von ihren Molken entledigte Milch. 

Dickſon (R. W. D.), ein englifcher Schriftfteller über den Ader: 
bau, deffen im Anfange diefes Jahrhunderts erſchienenes Syſtem ber ver: 
befierten Landwirsbfhaft in England das größte Auffehen machte, dergeftalt, 
daf in fehr kurzer Zeit die erfte Auflage vergriffen war, und eime zweite erfchien. 
Unter Thaer’s Aegide erfchien auch bald in Deutſchland -eine Leber: 
ſetzung davon ; indeffen waren die Fortfchritte des Landbaues in England: 
dem deutſchen rationellen Landwirthe duch jenen großen Mann fchon 
weit früher befannt geworden, auch. hatte dieſer längft die werftändige An: 
wendung der englifchen. Prineipien auf die hiefigen Berhättniffe gelehrt 
und die Praris derfelben verbreitet, weßwegen Didfon’s Bud, die erwarz 
tete Senfation in Deutfhlandnidt machte. Th ar ſelbſt charakteri⸗ 
firte den eigenthümlichen Werth desfelben treffend, wenn er fagte: „Es fen 
das erſte foftematifche amd einigermaßen wiffenfchaftliche Wert, mas die 
Engländer über die Landwirthſchaft hätten, Deun alle übrigen, die das 
Ganze umfaffen follten, wären nur Bruchftüde, wären einfeitig und local. 
Aber es ſey bei weiten nicht fo vollftändig und ſcharfſinnig in einzelnen 
Materien, und in feiner ganzen Zuſammenſetzung nicht fo beftimmt und klar, 
wie er es wänfchte. Auch fey dieß kaum die Sache eins Engländers, 
in irgend einer Wiffenfchaft.” — Die deut ch e.Uebertragung Fam 1807 in 
2 Bänden zu Berlin in gr. Quart und zum Preife von 7 Rthlrn. unter 
folgendem Zitel heraus: „Dick ſon, R. W., der praftifche Ackerbau oder volls, 
ftändiges Spftem der verbefferten neuen Landwirthſchaft, nebft der Lehre von 
den Anpflanzungen und von ber Behandlung des Viehſtapels; herausgegeben 
von A. Thaer.“ Eine andere Ueberfegung follte in Hannover bei Hahn. 
unter der Leitung des Hrn. Obercommiffärs Weftfeld, eine drittein Wien 
von geſchickter Hand (Jordan?) erfcheinen. 

Dididapp, ift in Bayern eine Art großer Körbe. 

Diebel, ein hölzerne Nagel, wodurch man zwei Stüde Holz, ſtatt folche 
zufammenzuleimen, miteinander verbindet, 

Died, i. q. Gedeihen, im Wefterwalb. 

Diehballen, in Schlefien, ungeräucherte Schweinskeulen, die zu 
Schinken ‚genommen werben follen, 

Diehnen, Dienen, in Bayern, i. q. Eyer legen. 

Diek, in Niederfachfen, ein Fiſchdeich, auch ein Damm. 

Diel (A EN.) Dr., herzogl. Naffauifcher Geheimer Rath, Ritter: 
des Eönigl. preußifchen Nothen Adlerordens dritter Claffe, Mitglied vieler 
gelehrten Geſellſchaften ꝛc., ein fehr werdienftlicher Pomolog. Sein Haupt⸗ 
werk: „Verſuch einer ſyſtematiſchen Beſchreibung der in Deutſchland gewöhn⸗ 
lichen Kernobſtſorten.“ Frankfurt a. M., feit 1794 — 1819, in 21 Heften, 
aus welchen bei Gotta.ein Auszug in 5 Bändchen (a 5 Rthlr. 10 gr, — 
das große Merk Eoftet zufammen 17'/; Rthlr.) edirt ward, bat claſſiſchen 
Werth. -Ganz vortrefflich iſt auch ſeine „Anleitung zu einer Obſtorangerie 
in Scherben”, Frankfurt a. M. 1798, welche binnen zwei Jahren eine wieder⸗ 
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holte Auflage erlebte. (Pr. 1. Thlr. 16 gr.) Außerdem hat man noch von 
Dielein „Spftematifches Verzeichniß der vorzüglichften in Deutfchland vors 
Handenen Obftforten 10.” Frankfurt a. M. 1818. 8. 16 gr. 

Diele ift 1) in Niederfahfen die Hausflur; 2) auch das zum Fuf: 
boden eines Zimmers gebrauchte Brett; 3) die Dede eines Zimmers; 
4) ber fefte Boden unter der Dammerde ; 5) die Drefchtenne, 

Dielke, in Niederfahfen, eine Vertiefung in Wiefen oder Aedern. 

Diem, in den Holfteiner Marfchen, eine Zahl von 100 Garben, 
mwornad man bei der Ernte das Getreide zählt. 

Diemath Marfhland, ift in Gläckſtadt eine Keldflähe von 
216 TRuthen oder 46,675 franz. TI Fuß; eben fo au in Kiel und 
ganz Holftein. — In Oſtfriesland verfteht man darunter ein 
Areal von 400 Q.R. — 1, Gras, = 2, So 1 pr. M,, oder 27% 
hannöv. Morgen, 

Diemen, i. q. Feimen in Holftein. 

Diendl, in Oeſterreich, Mehlbeeren. 

Dienen bedeutet in Oeſterreich, wenn man es von Hühnern fagt, 
Eier legen. 

Dienftboten, f. Gefinbe, 

Dienfte find alle Arbeiten, welche Unterthanen ihrer Grundherrfchaft, 
entweder unentgeldlicd oder gegen einen beftimmten Lohn an Gelde, Speis 
fung, Sutter oder Getreide verrichten müffen. Im Allgemeinen werden bie 
Dienfte folgendermaßen eingetheilt: 1) Spannz oder Zugbdienfte und 
Hand: oder Fußdienfte. 2) Gemeffene und ungemeffere Dien: 
fte ; erftere find genau beftimmt, legtere hängen mehr von der Willkühr der 
Herrſchaft ab. 3) Ordentlihe und außerordentliche; erftere find 
folche, die alljährlich zu einer beftimmten Zeit zum Mugen der Gutöherrfchaft 
verrichtet werden ; letztere Eönnen oft neben den gemwöhnlidyen und ordentli⸗ 
hen Dienften gefordert werden, und find zugleich oft ungemeffene Dienfte, 
z. B. Bau: und Jagdfrohnen. 

Dienſtzwang ift dasjenige Recht ber Iandesherrlichen oder Rittergüter, 
wodurch die Söhne und Töchter der Bauern gezwungen find, gewiſſe Jahre 
auf dem herrfchaftlichen Hofe, gegen einen fehr geringen Lohn und ſchlechte 
Beköftigung, auch nachher noch bis zu ihrer Anfiedelung, wenn es die Herr: 
[haft verlangt, zu dienen. Diefer Zwang ift mit Abfchaffung der Unterthä: 
nigkeit faft überall weggefallen, fo auch andere Berechtigungen, als Loskau—⸗ 
fungs: und Abzugsgelder. — Im Rechte begreift man unter Dienftzwang 
bas jus coercendi, oder die Befugniß eines Gutsheren durch außerge— 
eichtlihe Mittel, befonders durch Auspfändung feine Dienft: und zinspflich- 
tigen Unterthanen in Maren Dienftz und Zinsſachen zur Erfüllung ihrer 
Schuldigkeiten anzuhalten. 

Dierville, kanadiſche (Diervilla canadensis) 2}, ein vier Fuf 
hoher Bierftrauh aus Amerika, mit eirunden lanzettförmigen Blättern 
und grüngelben Blumen, welcher einen guten Boden liebt, wo er Schatten 
findet, und ſich durch Samen, Ableger und Wurzelfchößlinge vermehren läßt. 

Dieskau (G. F. von), ein um die Gartenliteratur verdienter Schriftz 
fteller, ber im legten Viertel des vorigen Jahrhunderts durdy feine: „Bor: 
theile der Gärtnerei in vermifchten Abhandlungen. 2te Aufl. 1794 
(a 1 Zhlr. 16 gr.), fo wie befonders auch durch feine Schrift: „Das regels 
mäfige Verfegen der Bäume in Wälder und Gärten” (2te Aufl. 1788. 6 gr.) 
praktisches Anfehen ſich erwarb, Auch fehrieb er eine. „Maturgefchichte der 
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Nachtigall“ (Rẽmhild, 1799. 8. 8 gr.), die J. R. Vogel abgeſchrieben 
und 1802 in Seligenſtadt, mit 12 Groſchen Preiserhöhung, wieder 
herausgegeben hat. 

Dieße, im Ravensbergiſchen, der Flachsrocken. 

Dieterich (FJ. G.). Unter dem Namen der „Dieterich“ beſitzt uns 
ſere Literatur mehrere hochſtehende Schriftſteller über Botanik, Gärtnerei, 
Pomologie ıc. Wir erwähnen bier von den ältern nur C. F. Dieterich's 
„Anfangsgründe zur Pflanzenkenntniß,“ 2te verbeff. Aufl. Leipzig, 1785. 
(8. 1 Zhle.), von den neuem: F. D. Dieterich’s vortrefflicher botan. 
Arbeiten, namentlich feines „Handbudys der Botanik’ (Jena, 1828), feiner 
„beutfchen Flora’ (Jena, 1826—1830), feiner „Forftflora‘ (Ebend. 1828) 
u. ſ. w. — Auch ein berüchtigter Compilator „du Chaine‘ hat fidy früs 
ber unter dieſem ahtungswürdigen Namen vertappt. — Derienige Schriftftels 
ler, den wir befondersallegiren, F. G. Dieteri ch, genießt deßhalb diefes — 
wenn wir uns fo ausdrüden dürfen — Vorzuges, weil feine wiffenfchaftlichen 
Arbeiten im Fache der Pflanzenbausfehre mehrentheil® vorzugsmeife für das 
Bedürfniß des Landwirths berechnet find. Bon feinen fehr vielen Schriften 
führen wir wieder nur die praftifh nusbarften auf. Diefe find: 
„Bolftändiges Wörterbuch der Gärtnerei und Botanik ıc. mit Vorrede von 
Sprengel, Weimar 1802. 2 Thle. 6 Thle. 3—5. Bd. Berlin 1803. 
a3 Thlr. 2te Aufl. 1820 — 1824. „Dekonomifc = botaniſches Gartens 
Journal,“ feit 1795— 1805. Eifenah. „Handlexikon der Gärtnerei und 
Botanik,” 2 Bde. Berlin 1829—1830. gr. 8. à 2 Thlr. 6 gr.; ein Aus⸗ 
zug aus dem großen Werke in fünf Bänden, „Handbuch der ökonomi— 
fhen Gartenbeftellung 10.” 2 Theile. Hamburg 1826—1828. 3 Xhlr. 

Dieterih$ (Dr. I. 3 E.), Oberthierarzt und Profeffor in Berlin, 
ein höchſt verdienſtlicher veterinärifcher Schriftfteller, der fid) auch durch Be— 
arbeitung des Artiteld ‚Pferdezucht‘ in der „Allgemeinen Enecyklopädie 
von Putſche,“ und befonders durch feinen „Katechismus der Pferde> 
sucht,‘ einer gekrönten Preisfhrift, als kenntnißreicher Hippolog bewährt 
hat. Seine übrigen meift vieharzneilichen Schriften find: „Handbuch der’ 
Bererinärhirurgie”,2c, 4. Aufl. Berlin, 1836. gr. 8. 2 Thlr. 16 gr. „Ueber die 
häufig herrfchende Lungenfeuche des Rindviehes“, 2c. Berlin, 1821. 8. 15 gr. 
„Anleitung, das Alter der Pferde nah dem natürlihen Zahnwechſel und 
der Veränderung der Zähne zu erfennen“, ıc. Berlin, 1823. 2. Aufl. 1824. 
gr. 8.2 Xhlr. und 1 Thl. 8 ar. „Handbuch der fpeciellen Pathologie und 
Therapie für Thierärzte und Landwirthe”, ıc. Berlin, 1828. gr. 8. 2 Thlr, 
16 gr. Ein ganz vortrefflihes Wert! — „Handbuch der allgemeinen und 
befondern, fowohl theoretiſchen als praktifchen Arzneimittellehre für Thier— 
Ärzte und Oekonomen“, ıc. Berlin, 1825. gr. 8. 1 Thlr. 8 ge. Zweite Aufl. 
ebendaf, 1830. „Ueber Geftüts: und Züchtungskunde“, ıc., Berlin, 1824. 
gr. 8. 2 Thlr. 8 gr. „Hufbeſchlagskunſt“, iꝛc. Berlin, 1823. gr. 8. 
20 gr. u.a. m. 

Diethaufe, ein Getreidemaß in Nürnberg, beffen 32 auf 1 Mals 
ter oder Scheffel dort gehen, und das fih in 2 Diet-Häufchen theilt, 

Dill (Anethum graveolens). Diefe bekannte, aus dem füdlihen Eu: 
ropa ftammende Gemwürspflanze gehört zu den Doldengewähfen oder 
ES chirmpflanzen. Der aufrechte äftige Stängel wird 2—3 Fuß hoch und 
höher, und hat doppelt gefiederte Blätter, deren Blättchen haarförmig find. 
Die gelben Blumenfchirme befinden ſich an den Enden der Stängel und 
Zweige. Die Pflanze ift mit jedem Boden zufrieden, kann ſowohl im Herbfte 

v. Lengerke's landw. Conv. Les. I. Bb. 39 
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und Frühjahre gefäet werben und pflanzt fid) nachher durch den ausgefallenen 
Samen in Menge fort. Wenn die Dolden ſich zu bräunen beginnen, fchnei: 
det man diefelben, Behufs der Samengewinnung, ab, und läßt fie an einem 
trodenen Orte nachreifen. — Man benugt von diefer Pflanze vorzüglich 
die Blumendolden, fobald fid der Same gebildet hat, zum Einmachen ber 
Gurken und des Sauerkohls. Auch des grünen Krautes bedient man ſich als 
Mürze an einige Speifen, fo wie auch des reifen Samens zu gleichem 
Zwede. 

Dillenie (Dillenia), ein Zierbaum ; Kelch 5 rundliche lederartige Blätt: 
chen, bleibend ; Krone Sblätterig, viel Staubfäden ; Samentapfeln unterein= 
ander verwachſen; die Samen in einem ſchwammigen Marke. — Oſtin di— 
fherRofenapfelbaum, D.speciosa, aus Java und Malabar, 
mit großen goldgelben Blumen, Rankende Dillenie, D. scandens, 
ein 3—4 Fuß hoher Klettenftraudy mit lanzettförmigen Blättern. Vermeh— 
rung durch Ableger und Stedlinge. 

Dime, einenordamerikfanifhe Münze, 3 gr. 4% pf. — 10 Dimes 
machen 1 Dollar. 

Dinkel oder Spelz (Triticam spelta). Der Dinkel oder Spelz 
ift eine der Älteften Getreidearten, die f[hon in der Bibel, bei Herodot, 
Golumella ı. erwähnt wird, und fonft die einzige Getreidefruht in 
Aegypten gewefen zu fepn ſcheint. Im ganzen nördliben Deutſch— 
land ift der Dinkelbau eine unbefannte Eultur, ebenfo in Defterreich's 
Rändern ; defto ausgebreiteter wird er am Rhein und in Frankreich, 
wie in Baden*) und Würtemberg angetroffen, in Bayern dabinges 
gen nur in einigen Gegenden, weil die Müller fih nicht die Mühe geben, 
ihn zu mahlen. Das feine Frankfurter und Nürnberger Mehl, 
dann das fchöne weiße Brod in Frankreich und alles feine Badwerf 
ftammen allein von diefem Spelz. Da der Dinkelbau, wie gefagt, manchen 
Landwirthen eben fo fehr eine terra incognita ift, als er feiner großen 
Vortheile wegen an vielen Orten Verbreitung verdiente: fo erlauben wir 
ung, dem Lefer die Kenntniß feines Baues fpftematifch zu entwideln, wobei 
wir die Lehren eins Schübler, Hazzi, befonders aber (in Grundlage 
der Mittheilungen des Freiheren v. VBarnbühler) Schwerz’s gründ— 
lichen Vortrag über diefen Gegenftand (in feinem praftifhen Aderbau) zu 
Grunde legen. — Der Dinkel unterfheidet ſich vom Weizen ſchon beim 
Hervortreiben durch feine fhmälern, grasgrünern Blätter; dann in der 
Folge wefentlich durch feine plattgedrüdten Aehrchen oder Spelzen, in deren 
jeder 2 Körner fo eingefchloffen fteden, daß fie felbit. bei dem Drefchen nicht 
aus ihrer Hülfe fallen, die Aehrchen aber fih von der Aehre ohne Mühe 
löfen, Eine vollfommene Aehre hat 19—23 Aehrchen, alfo 38—46 Kör: 
ner. — Nach der von Linne, Willdenow und Perfoon vom 
Triticum spelta gegebenen Gharafteriftif follte diefe Getreideart immer 
begrannte Blüthchen befigen. Die in den meiften Gegenden des füdlichen 
Deutfhland’s im Großen gebaute Art befigt jedody keine Grannen; 


*) In der Gegend von Mannheim, Heidelberg, Ladenburg, 
Weinheim iſt der Spelzbau beinahe der einzige Winterbau. Beifpiele von 
auferordentlidem Ertrage des Spelzes, z. B. von 28 Malter auf dem Pfälzer 
Morgen von 160 Nürnb. Q. Ruthen, find feine fehr große Seltenheiten. Um 
Bretten, Sinzheim, Heidelsheim und Eppingen iſt der Dinkelbau 
ganz vorzüglich zu Haufe, und wird am allerftärkiten betrieben, auch das feinfte 
ſehr weit verführte Schwingmehl aus ihm hergeftellt. 


Dinkel. 611 
weit feltener ift bie mit Grannen verfehene Art (und mahrfcheinlich von Gli: 
ma, Boden und Cultur abhängig). Als Subfpecies finden fih in Würs 
temberg: 

a) Trit. Spelta utica alba, der unbegrannte weiße Dinkel (Spica 

mutica alba glabra). 

b) Trit. Spelta mutica rusa, ber unbegrannte rothe Dinkel (Spica 

mutica rufa glabra). 

ce) Trit. Spelta velutina, ber unbegrannte fammtartige Dinkel (Spica 

mut, coerulescente velutina). 

d) Trit. Spelta aristata, der weiße begrannte Dinkel (Spica aristata 

alba zlabra). 

Die. zwei erſten Subfpectes werden in Würtemberg am häufigften im 
Großen gebaut; fie befigen eine etwas lange Vegetationsperiode, fo daß man 
fie gewöhnlich im Herbfte als Winterfrucht fäet. Der rothe erhält erft im reifen 
Zuftande feine heilröthlich braune Farbe, er zeigt fih im Großen oft ergies 
biger — ift weniger dem Honigthau und Brande unterworfen, foll nad) 
Einigen auch ein fchöneres zäheres Mehl geben — als der weiße; ber 
fammtartige kommt nur felten, und mehr einzeln als in ganzen $eldern vor, 
eben fo der begrannte. Als Sommerdinkel fommt in einigen Gegenden 
eine unbegrannte weiße Art vor; fie befigt einen Eleinen Halm, kleine Aeh— 
ren und fürzere Begetationsperiode. — Man hält dafür, daß der Dinkel 
nicht ganz fo gut das nördliche Clima vertrage, ald das mehr füdlihe. — 
Obwohl der Mutterboden des Dinkels gutes Meizenland ift, fo nimmt er 
doch auch mit folhem Erdreiche, das für den Weizen zu Eraftlos, zu leicht 
oder zu troden iſt, vorlieb. Schwerz fagt : Auffchwerem Boden gewährt 
der Dinkel mehr Stroh, auf leichterem, befonders Ealkhaltigem Boden wird 
fein Korn beffer, mehlreicher, die Hülfe dünner. Legteres gilt auch für bie 
Höhe. — Der Dinkel verträgt, mit Ausnahme etwa des MWeizens, jede 
Vorfrucht, ja, nach jedesmaliger vorheriger Düngung, ſich felbft ; indeffen 
liebt er befonders reine Brache, Klee, Tabak, Rapps, Hadfrühte und Ge— 
fpinnftpflanzen als Vorgänger. Es ift nur ſchlimm, daß die eben angeführte 
Gefälligkeit Gelegenheit gegeben hat, diefe Frucht in einigen Gegenden zu 
mißhandeln, um fo fchlimmer, da eine ſchlechte Spelzernte alle andere an 
Erbärmlichkeit übertrifft. Der Ader vermwildert darunter auf eine heillofe 
MWeife, — Im Ganzen ift die Beftellungsart durchaus der des Weizen 
gleich. (Vergl. d. Art. Weizen.) — Obmohl der Spelz ein frifches Dün- 
gen wohl verträgt, fo ift feiner Natur doc das Ueberdüngen, befonders das 
Bepferchen, noch angemeffener. Erfteres gefchieht, wenn er ſchon fingerlang 
ift, Letzteres 2—3 Wochen auf dem fchon befamten Lande. — Die gemöhn: 
liche Saatzeit des Dinkels ift die des Weizens; in den Gebirgsgegenden 
fäet man möglichſt frühe; in fruchtbaren Ebenen geben fehr fpäte, ja zeitige 
Frühjahrsfaaten häufig noch einen fehr guten Ertrag. Da man den Dinkel 
in den Schalen ausfäet, fo ift die allgemeine Regel die, ihn noch ein Mal 
fo did wie den Weizen, unter übrigens gleihen Umftänden, auszuftreuen. 
Gemeiniglich fäet man nad) dem Rapps am ſchwächſten, ftärfer nad) Brache, 
am ftärfften nad Klee. Ungefähr in dem Verhältniß wie 6 —7—8. Auf 
leichterm Boden fäet man auch ein Gemenge von Roggen und Spelz, und 
zwar nimmt man zu des erftern Ys des legtern, im Ganzen etwas 
dünner fäend. Die Ernte ift in diefem Falle geficherter und jedenfalls ſolche 
Mifhung paffender, als die des Roggens mit Weizen, da fid der Dinkel 
beim Reinigen in der Scheuer fehr leicht von dem Noggen trennen läßt. 
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Sommerbinfel wird im Krühling fobald als möglidy gefäet, indem ihr die 
Nachtfröſte nicht ſchaden. — Keiner ruht — fagt Schwerz, und motivirt 
fein Urtheil durch praftifche Beifpiele — bekommt das Durcheggen im 
Frühjahre fo wohl als dem Dinkel, befonders wenn er ſtark verunfrautet 
ift; vorausgefest, daß man babei fo verfährt, als wenn man alles mit der 
Egge zerftören wollte, Der Dinkel hat eine große Neigung zum Lagern; 
deßhalb ift als Präfervativ das Schröpfen bei dem Dinkel fo herkömmlich 
und allgemein, daß man diefer Vorrichtung den Namen Dinkelen beilegt. 
Die abgefchnittenen Blätter gewähren dem Rindviche ein fehr appetitliches 
Kutter. Befondern Krankheiten ift der Dinkel zwar nicht unterworfen, inz 
deffen wird er doc keineswegs, wie Manche haben behaupten wollen, vom 
Brande gänzlich verfchont. (Berg. Schmwerz’s Verfuche über den Brand 
im Dintel, Land: und Hausmirth. Jahrg. 1822.) — Die Erntezeit des 
Dinkels tritt im Auguft ein. Man fchneidet oder mäht ihn gewöhnlich, 
wenn der Halm weiß ift, follte auch die Aehre noch nicht ganz reif ſeyn. Iſt 
er mit Gras verwachſen, fo ſchwadet man ihn wohl zum Abwählen aus, 
fonft bindet man ihn glei auf. In der Pfalz fährt man ihn unmittelbar 
darauf in mit Leinwand ausgefchlagenen Wagen ein. Bier Dreſcher drefchen 
in ſechs Tagen den Ertrag von einem Hektar ab. Obgleich bei dem Drefchen 
die Spelzen ſich ganz von der Aehre trennen, und in diefem Zuftande die eis 
gentlihe Kaufmannsmwaare bilden, fo fpringen doch auch einige wenige Kör— 
ner durch das Auffchlagen aus ihren Hülfen hervor; dann gibt es wieder 
Spelzen, welche nur ein Korn haben. Man begreift beide unter dem Namen 
Abzug. — Diefer wird auf dem Dinkelfiebe von dem Dinkel getrennt, 
durch welches er, al Eleiner, fällt, Noch ergeben fich bei dem Drefchen Spiz: 
zen. Diefe beftchen aus Spelzen, welche feine oder fehr leichte Körner ha— 
ben und durch das Staubfieb für das Vieh abgefondert werden. An Spigen 
und Abzug mögen auf den Hektar fallen 2'/;— 3 Hektoliter. — Die Ent: 
hülſung des Dinkels — beffen Durhfchnittsertrag von Schwerz, nah 
vielen praftifhen Angaben, zu 48,47 Hektol. berechnet wird — gefchieht in 
der Mühle auf dem fogenannten Kerbgange, welcher härtere und raubere 
Steine als der Mahlgang hat, und womit im Würtemberg’fhen jede 
Mühle verfehen ift. Im enthülften Zuftande erhält er den Namen Kern, 
ftatt daß die ungekerbte Frucht den Namen Dinkel beibehält. Auf den Märk: 
ten Eommt fie unter beiden Formen vor. Man kann im Durchſchnitt von 
einem Sad Dinkel, der 100 Kilogramme wiegt, einen Hektoliter Kernen 
erwarten; darnach ftellt fich der Ertrag an Dinkelkernen noch etwas niedris 
ger, als unter übrigens gleichen Umftänden der des Weizens. Aber Menge 
und Güte des Mehls dürften beide eben fo fehr, wie in ungemahlenem Zus 
ftande, hinſichtlich ihres Preifes und relativen Werthes, mit einander übereins 
flimmen*). — Man unterfcheidet noch den grünen Kern, der in den 
Mheingegenden große Achtung genieht; denn er wird wie Reif, gerollte 
Gerfte, in die Suppe ſowohl als in Milch gekocht, und dient als eine fehr 
geſchmackvolle, nahrhafte Speife. Die Erzeugung desfelben ift folgende: 
Man nimmt die Achren vom Winterfern entweder mit oder ohne den noch 
grünen Strohhalmen zu der Zeit ab, mo das Kom diefer Frucht von ber 
mildigen in eine breiartige Befchaffenheit übergegangen iff und rothgelbe 


*) Nah Greif enthalten 100 Theile Dinkelmehl aus der Gegend von Ginz- 
beim in den untern Nedargegenden: 58,8 Theile Stärke, 12,8 Th. Kies 
bes, 3,0 Th. Eiweiß, 7,2 Ih. Schleim, 10,4 Th, zuderartigen Extractioſtoff. 
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Karbe angenommen hat. Sie werben mit ber Sichel abgefchnitten und in 
Büfchel oder Eleinen Garben gebunden nah Haufe gebracht ; dafelbft werben 
fie geftaucht, d. b. fo lange in die Halmen geftoßen, bis die Kolben und Ach: 
ren alle in eine Lage kommen und zufammen abgehauen werden Eönnen. 
Die abgehauenen Achren werben hierauf in einem Badofen, mo das Brod 
bereit6 ausgenommen, alfo nicht in einem friſch und ungleich geheizten Ofen, 
24 Stunden gedörrt. Alle Kolben follen unten und oben einer gleichen Hige 
ausgefegt fern und öfter gerührt und gewendet werden, Die gedörrten Aeh— 
ren breitet man demnächſt an einem trod'nen luftigen Orte aus, und drifcht 
und reinigt fie dann aufeiner Zenne gut und vollftändig, wie andere Halm⸗ 
früchte. Nur muß der grüne Kern, mie der andere, auf der Mühle geferbt 
werden. Iſt dieß gefcheben, fo wird der Pauferftein noch näher an den Bo: 
denftein geftellt, und der Kern nochmals durchgelaffen, was man Kohen 
nennt. Diefer doppelt Eleingeferbte Kern wird nun mit einem Gries = oder 
Staubfiebe von allenfallfigen Mehl: oder Spreu = Theilhen gereinigt, und 
ift dann zum Verkochen bereitet. Seine Aufbewahrung gefchieht, wie bei 
der allgemein befannten gerollten Gerfte. — Schwerz ftellt die Refultate 
feiner praßtifhen Unterfuchungen über den Dinkelbaw folgendermaßen tref: 
fend zufammen. Faffen wir, fagt er nämlich, alle Vortheile und Eigenheiten 
bes Dinkels in Bergleidy mit dem des Meizens zufammen, fo ergibt ſich, 
nad Abmweifung einiger irrigen Begriffe, melche diejenigen aufgefaßt oder 
Andere nachgeſchrieben haben, die feine Cultur nicht aus eigener Erfahrung 
fennen: 1) Daß der Dinkel auf fchlechtem und erfchöpftem Boden nur 
ſchlecht fortkommt; democh auch einen ſolchen verträgt, ber für Weizen et— 
was zu leicht oder zu trocken iſt, auf rechtem Weizenboden aber am beſten 
gedeiht. 2) Daß er dieſelbe Feldbeſtellung erfordert, wie der Weizen, dabei 
aber das ſpäte Düngen, fo wie auch das Ueberdüngen beſſer verträgt als dies 
ſer. 3) Daß er ſich mit weniger Dung behilft, und weniger alte Kraft im 
Boden erfordert, als der Weizen. 4) Daß er ungleich verträglicher mit ſich 
ſelbſt und mit andern Gewächſen in der Fruchtfolge iſt, als der Weizen; 
wahrſcheinlich, weil er den Boden weniger erfchöpft als dieſer. 5) Daß er 
den Krankheiten, namentlicd) dem Brand, meit weniger unterworfen ift, als 
ber Weizen. 6) Daß er von dem Vogelfraß auf dem Felde wenig oder nichts 
leidet. 7) Daß er aber dem Lagern und Abbrechen der Spelzen, baher von 
diefer Seite der Gefahr des Verluftes nicht weniger als der Weizen ausge: 
fegt ift*). 8) Daß dem gefchnittenen Dinkel die Näffe nicht minder nad): 
theilig ift als dem Weizen, dagegen aber ein fchnelleres Aufbinden und Ein: 
heimfen gleich hinter der Senfe verträgt als diefer. 9) Daß er leichter abzu— 
drefchen ift, auf dem Boden zwar einen etwas größern Raum erfordert, ſich 
aber beffer darauf als der Weizen erhält. 10) Daß der Dinkel im Mehlers 
trage legterem wenig nachſteht. 11) Daß fih aus dem Dinkel zwar ein feis 
neres Mehl als aus Weizen hervorbringen läßt; baf aber das daraus gefer: 
tigte Gebäde fpröder ift, und fich weniger friſch erhalte, als das von Weis 
zenmehl angefertigte. 12) Daß das Dinkelftroh zwar etwas fteifer iſt als das 
des Weizens, daß es aber deffenungenchtet nicht allein ein treffliches Futter für 
die Pferde, fondern auch gutes Langfutter für das Hornpieh gibt. — Zu den 
von Schwerz aufgeführten eigenthämlichen Vorzügen des Dinkels dürfte 
endlich auch wohl noch, zumal in Eleinen eingefriedigten Koppeln, der vor: 
theilhafte Umftand ſich gefellen laffen, daß die Sperlinge ihn nicht ruiniren. 


*) Das ftreiter nun freilich gegen die in Mektenburg gemadten Erfah— 
rungen. 
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Dinte, Tinte, die Flüffigkeit, deren man fich zum Schreiben bedient, 
und deren Hauptbeftandtheile Galläpfel, Kupferwaffer, arabifhes Gum: 
mi, Effig und Waffer find. Der Vorfchriften zu ihrer Bereitung gibt es 
zahllofe. Die gemöhnlihe ſchwarze Dinte ftellt man auf einfache und gute 
Meife folgendermaßen dar: Man nehme 6 Loth feine türkifhe Galläpfel 
gepulvert, 4 Loth Eifenvitriol oder fogenanntes Kupferwaffer, und 2 Loth 
arabifhes Gummi, giefe ein Duart guten Effig darauf und fege es an 
einen warmen Ort, fo erhält man fehr gute Dinte. Gewöhnliche rothe Dinte 
erhält man, wenn man ſechs Loth geraspeltes Fernambudholz mit 2'/, Quart 
deftillirtem oder Regenwaffer und '/; Quart Weineffig in einem jinnernen 
oder Eupfernen Gefäße fo lange kocht, bis noch '/; Quart Flüffigkeit übrig 
ift. Diefe wird durchgefeiht und ed werden 2 Loth Alaun und 1 Loth Gummi 
darin aufgelöft, worauf die Dinte zum Gebraud) fertig ift. — Man hat 
bekanntlich auch jegt unauslöfhlihe Dinten von allen Farben, befonders 
zur Zeichnung der Wäfche, welche man in Apotheken befommen kann. Auch 
zur Bereitung diefer fehlt es nicht an Recepten. Indeſſen hat neuerlich, bei 
Gelegenheit der zue Sprache gefommenen VBerfälfhungen öffentliher und 
Mrivatacten in Frankreich, eine Unterfuchung der berühmten Chemiker 
Gay-Luſſac, Dulong, Chaptal, Deveur, Thenard, d'Ar— 
cet, Chevreul und Serullas ergeben, daß alle bisher vorgefchlagene 
und in den Handel gebrachte unauslöfhlihe Dinten, fo wie die Berei— 
tungsarten von Papier, womit dergleihen Betrügereien nicht auszuführen 
wären, dem beabfihtigten Zwed nicht entfprähen, daß fich aber eine wirk— 
li unaustäfhlihe Dinte, die allen folhen Ungebührniffen begegnet, auf 
folgende Meife darftellen laffe*): Mun nimmt Salzfäure, verfegt fie mit 
einer hinreihenden Menge Waffer, um fie auf 1'/; Grad des Beau: 
mefchen Aräometers oder 1,010 fpec. Gemwicht zu bringen, mo dann 100 
Theile Säure 3 Theile weißen Marmor aufzulöfen vermögen, und bedient 
ſich der fo verdünnten Säure ftatt Waffers zum Anreiben von chineſi— 
[her Zufche, wobei man ganz fo verfährt, wie gewöhnlich, wenn man foldye 
Zufche reibt. Diefelbe läßt ſich fogar leichter mit Salzfäure als mit Waf: 
fer anreiben, und liefert auf diefe Weiſe mit leichter Mühe eine Dinte, die 
gut aus der Feder fließt; denn man braucht nur 1 — 1"); Quentchen chi: 
nefifhe Zufche in 2 Pfund Salzfäure von 1'/z Grad einzurühren, um 
2 Pfund Dinte von guter Schwärze zu erhalten. Da nun, nad) der hier ge: 
machten Angabe, die chinefifche Zufche, welche gegenwärtig im Handel 
in großer Menge zu überaus mwohlfeilem Preife vorfommen fol, bloß 2"2 
Thaler das Pfund zu ftehen kommt, und die Salzfäure von 1'/; Grad nur 
2 Pfennige die Kanne; da ferner eine mit 6 gr. des Tags bezahlte Arbeites 
rin 2,1 Kanne (3 Litres) Dinte als ihr Tagewerk bereiten fann, fo ergibt 
ſich, daß eine Kanne diefer Dinte höchſtens 3 Gr. 6 Pf. fommen würde, 
während die Kanne gewöhnlicher Dinte im Großen 4 — 5 Gr. Eoftet. Aber 
es ift nothwendig, daß man fie fehr oft frifch bereitet; denn wenn man fie 
in einer Flaſche aufbewahrt, fo fegt fie ſchnell einen Theil ihres Farbeftoffes 
ab, daher man fie fchon dann, wenn fie für einige Zage voraus verfertigt 
wird, jedesmal vor dem Gebraudy umfchütteln muß, Wenn man dünnes 
oder nicht fehr geleimtes Papier zu befchreiben hat, fo wird angerathen, noch 
etwas ſchwächere Salzfäure zum Anreiben zu nehmen, foldhe, von 1? B., 
wovon 100 Zheile nur 2 Theile weißen Marmor auflöfen. Die mit diefer 


*) Erdmann’s Journal für techniſche und ökonomiſche Chemie. Bd. XII. 8.3. 
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Dinte gemachten Verſuche laſſen ſowohl in Hinſicht des Eindringens als 
der Unvertilgbarkeit nichts zu wünſchen übrig, und fie ſchadet der Haltbars 
keit des Papiers weniger, als eine gewöhnliche, nicht ganz forgfam bereit: 
tete ſchwarze Dinte, in der ſich immer noch ein Ueberfhuß von Schwefels 
fäure befindet. | 

Diopterfreuz, ein beim Feldmeffen zur Abſteckung rechter Winkel und 
fentrechter Linien, fo wie zur Beftimmung frummliniger Grenzlinien aus: 
zumeffender Grundftüde dienendes Werkzeug, beftehend entweder aug einer 
meffingenen cplinderförmigen Röhre von 3'/,—4 Zoll Durchmeffer im Quer: 
fhnitte, und 4— 5 Zoll Höhe, in deren Umfange zwei Paar einander dias 
metral entgegengefegte, auf die Grundflächen fenkrechte, fehr zarte Ein: 
ſchnitte der Länge herab gemacht find, fo daß jedes Paar beim horizontalen 
Stande der Grundflähen der Röhre ſich rechtwinkelig durchfchneidet, oder 
aus zwei meffingenen Linealen von 5 — 6 Zoll Länge, an deren beiden En: 
den fenfrechte Linien auf ihrer Ebene alfo errichtet find, daß längs denfelben, 
nach einem auf dem Felde befindlichen Objecte vifirt, eine lothrechte oder 
verticale Ebene beftimmt wird, fogenannten Diopterlinealen, melde 
fi unter einem genauen rechten Winfel ducchfreuzen. In beiden Källen ift 
in der Mitte der untern Fläche des Inflruments eine Hülfe ſenkrecht aufge: 
löthet, in welche ein hinreichend fefter Stab mit einer eifernen Spige zum 
Feſthalten des Inſtruments eingeftedt wird. 

Diosma, f. Götterſtrauch. 

Diptam (Dictamnus), 4. Von dieſer Blumenpflanzen-Gattung ſich 
unterſcheidend durch ſehr kleine 5blätterige Kelche, einer Krone von 5 unglei— 
chen Blättern und 5eckigen Fruchtknoten, der ſich in 5 bloß an ihrem Rande 
miteinander verbundene Samenkapfeln, wovon eine jede 2 glatte Körner 
enthält, verwandelt — bemerken wir mehrere Spielarten mit rothen und mei: 
fen Blumen, längern und fürzern Trauben. Sie blüht im Juli und wird 
am leichteften durch Zertheilung der Wurzeln, die auch zu medicinifkhen 
Zweden dient, fortgepflanzt. Die Samen liegen fehr lange, ehe fie Eeimen. 

Diradey, in Bayern, ein Gemifch von Sommerforn und Gerfte, 

Dife, ein Bündchen Flachs zum Abfpinnen, 

Disntembration ift im Allgemeinen jede Theilung eines Grundftüds 
in mehrere Theile, insbefondere aber die Trennung der Pertinentien von ih: 
ven Hauptfachen oder Hauptgütern, infofern fie gefegmäßig und namentlid) 
bei fteuerpflichtigen Grundftüden gefchieht. 

Disponent, in Liefland, ein auf Lohn angeftellter Verwalter eines 
Landguts. 

Diſtel (Carduus), ein bekanntes Unkrautgeſchlecht, wozu alle Gattun—⸗ 
gen-mit ſtacheligen Blumenköpfen gehören, die, wenn man ihnen die Blu: 
menköpfe abfchneidet, über Winter abfterben, Für den Landwirth kommt be— 
fonders die Aderdiftel*) in Betracht, jene, ſowohl durch Samen als 
Wurzeln ſtark wuchernde und erfchöpfende Pflanze, die dem Getreidebau 
eben fo nachtheilig wird, als fie das Kennzeichen eines mergelhaltigen kräf— 
tigen Bodens abgibt. Nadicale Ausrottungsmittel gibt es nicht; wohl aber 
leiftet eine ſorgfältige Brache großen Nugen. Wenn das Land zur Grafung 
liegt, fo mähe man bie Diftel fleißig in der Zeit ihrer Blüche ab; während 
der Benugung zum Fruchtbau muß ein fleißiges Jäten und Ausſtechen der 
allzugroßen Vermehrung Einhalt thun. Am zwedmäßigften gefhieht legte: 


*) Serratula arvensis, 
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res viefleicht mit ber von M. Engel in Plauen erfundenen Dift el: 
zange. Sie ift 18 Zoll lang, befteht aus zwei eifernen Stangen, die kreuz⸗ 
weiſe, von unten 5 Zoll hoch, in einem Gewinde laufen, oben mit hölzernen 
Handgriffen zum Deffnen und Zufammendrüden, unten aber mit 2 30lf breis 
ten, unten fpig zulaufenden, und auf der innern Seite, des Feſtgreifens me: 
gen, gerieften Flächen verfehen find, Wenn das Land noch vom Regen mürbe 
ift, geht die, Arbeit damit ſchnell und leicht von flatten, die Arbeiter verwun⸗ 
den ſich die Hände nicht, brauchen fich nicht zu Fauern, und heben, wenn die 
ſchwach geöffnete Zange zu beiden Seiten der Pflanze hinreichend tief im die 
Erde ein: und dann zufammengedrüdt ift, zugleihh die ganze Wurzel mit 
heraus, twelche, tie befannt, gehörig gewafchen und geftampft, für Pferde, 
Rindvieh und Schweine ein fehr nahrhaftes und zugleich gefundes Futter 
ift. — Noch bemerken wir: C, erispus O, kraufe Wegediftel, oft 2 Fuß 
hoch mwerdend, mit purpurrothen Blümchen in großen runden Eurzgeftielten 
Köpfen ; an Wegen, Zriften ıc. Card. s. Ononis lanceolatus &, lan⸗ 
zettförmige Kragbdiftel, Speerbiftel, treibt einen 4 Fuß hohen Stängel; die 
abwechſelnd ftehenden Blätter fird halb gefiedert, unten mwollig und an den 
Spigen der Lappen mit gelben glänzenden Stacheln befegt. Die großen ei: 
förmigen einzeln ftehenden Blüthenköpfe find an ber Spige des Stängels 
und der Aeſte purpurroch und felten weiß, An Wegen, Zäunen und Schutt: 
haufen trifft man fie häufig, auf die Aeder kommt fienicht. Zerftampft, wird 
fie von Schweinen gefreffen. Card. palustris 9, Sumpf = Kragdiftel, 
wird 3—6 Fuß body, wächſt auf feuchten fumpfigen Waldwiefen und ift 
ein fchädliches Unkraut. Das Vieh friße fie nicht. 

Dithmarſer Schafe find eine holfteinifhe Scafrace, größer als 
bie eiderftädtifhe, Stirn und Kinnbaden mit Wolle bewachſen; ihr 
fehr breiter Schwanz reiht beinahe bis an die Erde, und ift ebenfalld mit 
langer Wolle bewachſen. Die Schenkel, Vorderbeine und der Bauch find 
gleichfalls fehr mollig, weßwegen fie fehr kurze Beine zu haben fcheinen. 
Ihre Wolle ift beträchtlich lang, aber nicht kraus, fondern an den Enden 
fleif, gröber wie die der friefifhen und eiderftädtifhen Schafe, 
indeß, wegen ihrer großen Länge, zur gefämmten Wolle brauchbar. Die be— 
fien dith marſer Schafe geben im Ganzen jährlih 6 Pfd. Wolle, die mes 
gen ihrer Länge von den Zeugmadhern eben fo theuer, wie die feine eibers 
ſtädtiſche Wolle bezahlt wird, 

Dobader, in Holftein, ein Hund. 

Dobbe ift 4) eine Schaufel zum einigen ber Gräben; 2) ein 
Schlammgraber, oder der Schlamm felbft; 3) ein Moraft = Land, 

TDobben, in DOftfriesland, eine Vichtränfe, ein ausgegrabenes Loch. 

Dobel, ein, in Bayern, ein Thal — eine flache niedrige Gegend, 

Doch, Dochel, in Würtemberg, ein Hund, 

Docien, in Bayern, Flachs [hwingen. 

Dochte. Gemeiniglic bedient man fi zu deren Anfertigung, Behufs bes 
Biehens und Giefens der Lichter, aus guter Baumwolle, oder, bei Zalglich: 
tern, aus Flachs gefponnenen gleihförmigen Garne, das man auf dem 
Dochtbrette in beliebiger Stärke zufammendreht. Es mag jedody nicht un: 
erwähnt bleiben, daß ein „Sranzofe — Namens Hebert — hinſichtlich der 
Dochte eine Erfindung gemacht hat, welche ſowohl das Ablaufen der ge: 
wöhnlichen Unfchlittkerzen verhindert, als fie auch ein viel helleres und dauer: 
bafteres Licht bewirkt. Er ließ nämlih auf einem eigenen Stuhle walzen: 
förmige baummollene Dochte, mit einem Draht duch die Mitte derfelben, 


Dode. Dohnen. 617 


verfertigen, wodurch man, wenn man benfelben aussieht, der ganzen Länge 
nach hohle Dochte erhält. — Auch für Oellampen werden die fparfamften 
und bie größte Helle bringenden Dochte aus gebleihtem baummollenen Garn 
fabricirt. Sind die Dochte nach Erforderniß verfertigt, fo nimmt man gleiche 
Theile Wachs, Wallrath (Spermaceti) und Federalaun (Alumen plumo- 
sum), und läft foldhes in kochendem Waſſer fhmelzen. Durch diefe ge: 
fhmolzene Maffe zieht man alsdann diefe Dochte und verwahrt fie nachher 
vor dem Staube. 

Dode nennt man 1) die Zapfen und Schlegel in ben Zeichen; 2) bie 
Rungen an den Wagen; 3) das Stück Holz an dem Pferdegöpel, das mit 
einem Schemel für den Treibknecht verfehen ift; 4) die Fleine Säule an den 
Spinnrädern, in der fi die Spindel herumdreht; 5) die Säulen in den 
Keltern, die dem Kelterbaum zum Gegenlager und zur Zufammenhaltung 
dienen; 6) ein Bündel von Binfen, woran eine Schnur mit dem Angel: 
hafen gehängt wird ; 7) bei den Jägern das zufammengemidelte Hängefeit, 
oder eine fonft ordentlich zufammengelegte Leine; 8) ein Bündel getrodne: 
ter Zabafsblätter, oder auch 9) ein Pal Strähne von Flache von verfcie: 
denem Gefpinnfte. 

Doden, 1) die, im Salzburgifhen, ein Haufen übereinander: 
gelegter Feldfrüchte; 8— 10 Garben = 1 Doden, und 100 Doden — 
1 Schober; 2) das, i. q. aufdoden, oder in Doden aufftellen, zum Trod: 
nen nad der Röfte; 3) die, auch i. q. Zeitlofe und 4) ein Stück Holz, 
Klotz. 

Doda, der, i. q. das Eidotter, in Bayern. 

Dodde, in Osnabrück, ein junger noch unbefiederter Vogel, 

Dodder, i. q. Dotter, d. i. Leindotter; vergl. d. Artikel, 

Döbel (Cyprinus dobula), eine eben nicht beliebte Fiſchart, in reinem 
Waſſer mit fandigem Grunde; wird zur Raichzeit, von März bis Mai, in 
Garnfiden und Netzen gefangen. 

Döbel ift 1) ein vierediger eiferner Bolzen, der in bie Steine gefegt 
wird, um fie mehr ans und miteinander zu befeftigen; 2) ein hölzerner 
Nagel oder Zapfen zur Befeftigung der Faßdauben und Bodenflüde ; 
3) i.q. Debel, 

Dögen, in der Gegend von Coblenz, geräucertes Fleiſch. 

Döns, in Fehmern, ein großer Saal in den Bauerhäufern. 

Döppehaufe, Töpperhaufe, ein Backwerk von Kartoffeln, Meht 
und Butter, im Wefterwalbd. 

Dörrwarzen, eine Art Gefhmüre im Maule der Pferde, die e8 am 
Freſſen hindern ; man fann fie ohne Gefahr wegfchneiden und wäſcht dann 
die Wunden mit Salz und Effig aus. | 

Dörte, in Ravensberg, jede Luftbarkeit beim Bauer, wo Geld aus: 
gegeben, Muſik gehalten wird u. dgl. 

Döfe, ein Faß zu Butter, Schmalz. 

Döftig, vom Boden gefagt in Bavern, i.q. ſchwer, zäh. 

Döttel nennt man bie und da einen fumpfigen, von Schilfund Binfen 
nur durchwurzelten Fleck. 

Dohnen heißt man die im Triangel oder Haldzirkel gebogenen Ruthen, 
in deren Mitte Schlingen von Pferdehaaren, unten aber Vogelbeeren ange: 
bracht find, um Vögel, befonders die Zugvögel im Strid damit zu fangen. 
In Heinen lichten Feldbüſchen ift der Bang oft fehr ergiebig; man nennt die 
Anlage dazu einen Dohnenftrid. 
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Dolden, Dolder, inder Schweiz, ein Hauptaft eines Baumes. 

Doldenblüthen find Blüthen, wo mehrere, gleihlange Blüthenſtiele 
oder Strahle aus einem Punkte entfpringen, die bald einfach (mur eine 
Blüthe tragend), bald zufammengefegt (mehrere Blüthen tragend) find. 

Doldentrauben, Pflanzenblüthen, wo die unterften länger find als 
bie obern, aber doch faft einerlei Höhe mit diefen haben, 

Dolder, im Eifaf, der Gipfel eines Baumes, Strauches. 

Dolen nennt man bei Breslau die Wurzelenden , die Keime ber 
Roͤthe. 

Dollar, Silbermünze in Nordamerika, 1 Thlr. 8 gr. 9 pf. Conv.; 
fie hat 10 Dimes, 1 Dime 10 Cents. 1 Dollar iſt gleich 1ſpaniſchen 
Miafter, Gewöhnlidy rechnet man ihn zu 4'/,; Schill. Sterling ; doc ift er 
im Gours fteigend und fallend von 4°; bis 8 Schillinge. 

Domainen werden diejenigen Befigungen genannt, welche zum Un: 
terhalte des Landesfürften und feines Hofftaats, überhaupt zu feinen be 
fondern Ausgaben beftimmt find und die man daher als ein Eigenthum bes 
jedesmaligen Fürften und feiner Nachfolger anzufehen pflegt, ungeachtet der 
Staat, dem fie gehören, ihm nur den Nießbrauch davon angemiefen hat. 
Man nennt diefe Güter auch Kronen-, Tafel: und Kammergüter, und 
könnte fie eben fo gut Staatsgüter nennen, Kammergüter find eigentlich 
Privatgüter der regierenden Samilie, folglicy Eeine Domainen: oder Staats: 
güter, ob fie gleich auch fo genannt werden. — Die Benugung der Do: 
mainen gefchieht entweder mittelft Verwaltung oder Verpachtung. Ueber. 
die Vortheilhaftigkeit beider ift viel hin und her geftritten worden, fo entſchie— 
den die Vorzüge des legtern Verfahrens zu Tage liegen. Die Anhänger der 
Adminiftration haben gemeint: der Staat habe in der Wahl der Mittel 
zur vortheilhafteften Domainenbenugung, hinſichtlich der moralifchen Prü: 
fung der Fähigkeiten und Gefchäftsthätigkeit der zur Vertretung feiner per: 
fönlihen Auffiht und Umficht verwendeten Individuen, die entfchiedeniten 
Borzüge vor dem Privatgüterbefiger; felbft die gewöhnliche größere Ausdeh— 
nung der Subftanz der Domainen gemwähre foldhe in einem vorzüglichern 
Maße, theils durch die Hoffnungen, die er auf Belohnung der Geſchicklich⸗ 
£eit und ihrer guten Anwendung aufs höchfte zu fteigern vermöge, theils 
durch die. eben damit verbundene größere und fichere Gontrolle, theils durch 
bie Ahndung, mit welcher er fchneller und wirkſamer der Untreue, dem Un: 
fleißfe und andern Gebrechen begegnen Eönne ıc. Der Staat habe ferner die 
Geldmittel zu den ergiebigften Verbefferungen, oder könne ſich felbe leichter 
als der Privargüterbefiger herbeifchaffen, auch häufig entbehren und durch 
andere Hülfsmittel erfegen. Hierzu kommen noch der große Werth der Beis 
fpielgebung nüglicher öfonomifcher Einrichtungen und Verbefferungen für 
den übrigen Theil des Landes, deren Einführung erwünfcht, und felbjt bei 
eigenem unmittelbaren, nur mäßigen Gemwinnft auf das Wohl des Staats 
nüglich einwirken und durch Vermehrung anderer Ertragsrubriten reichlis 
hen Erfag für den hierauf gemachten Aufwand leiften und den erheblichften 
Gewinn bringen u. ſ. w. Darauf erwiedern die Freunde des Verpachtungs: 
foftems : Wenn e8 auch unter der großen Menge von unbrauchbaren Wirth’ 
ſchaftern noch viele getreue und gefhidte Menfhen gibt (melches nicht zu 
läugnen ift), fo hält es doch immer ſchwer, fie aufzufinden, und defto ſchwe⸗ 
ter, je weniger man im Stande ift, fein Subject felbft zu beurtheilen und 
fid) alfo auf Empfehlung Anderer verlaffen muf. In diefem Kalle befindet 
ſich der Landesherr in Anfehung feiner Domainen, fo wie ein großer Theil 
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der Güterbefiger aus ben höhern Ständen, Allerdings wohl follten in je: 
dem Lande ein paar Domanialgüter zur Errihtung vernünftiger und 
zwedmäßiger Verſuchswirthſchaften eingerichtet werden. Ob ein ſolches 
Gut vielleicht etwas weniger eintrüge, ald wenn es nach gewöhnlicher Art 
bewirtbfchaftet wird, das macht ja wegen der Ausgedehntheit der Befigungen 
wenig aus; es würde die Landwirthſchaft unendlich dadurch gewinnen ; denn 
ein Jeder Eönnte fi ja von dem Nusen oder Nachtheil diefes oder jenes 
Verfahrens mit eigenen Augen überzeugen, und es würde fo Manches un: 
verſucht bleiben, zu feinem oftmaligen größten Nachtheil diefes oder jenes zu 
verfuchen, was für fein Verhältniß nicht paßt. Die Selbftbewirthfchaftung 
aller Domainen fann aber nicht den höchften reinen Geldertrag für das Land 
gewähren ; denn bdiefer geht nur aus der Verpachtung hervor, zumal in Ländern 
und Zeiten, wo die in mancher Beziehung verderblihen Licitationen in Ges 
braud) find, deren Name es mit ſich bringt, daß nur dann Jemand eine 
Pachtung erhalten kann, wenn alle andere Mitbewerber urtheilen, daß fie für 
fie zu theuer ift; wo der Höchftbietende, fen er ein guter Wirth oder nicht, 
den Zufchlag erhält, wenn er nur die erforderliche Sicherheit ftellt; wo die 
Kammercontracte für den Pächter immer dbrüdender eingerichtet werden ; mo 
dem Pächter faft alle Laften des Eigenthümers ohne Vergütung an der Pacht 
obliegen ; wo für feinen Unglüdsfall, ohne Ausnahme, welcder das Eigen: 
thum des Pächters trifft, irgend ein Nachlaß an der Pacht zugefichert wird, 
ausgenommen wenn ein Hagelfchlag fo bedeutend mwäre, daß aus allen 
Auftäufen des Gutes auch nicht die Hälfte der Pacht heraustommt, welches 
wohl nur felten Statt findet; wo e8 der Pachtliebhaber fo ungeheuer viele 
gibt, weil bie Landwirthſchaft überall zum Haupterwerbszmweig erhoben worden; 
wo die gefammte Einfant vom Pächter bezahlt wird, welche oft bedeutende 
Geldfummen, nebft dem ganzjährigen Vorſchuß, die ganze Pachtzeit hindurch 
häufig zinfenlos fteht u. f. wm. — Die Frage, ob Zeit: oder Erbpacht für 
die Domainenbenugung zu wählen fey, muß entſchieden zu Gunften ber 
legtern beantwortet werden, ba der Befiger (hier der Staat) dabei für gar 
fein Rifiko zu ftehen hat und bei etwa erhöhten Kornpreifen nicht verliert, 
wenn von Zeit zu Zeit ber Canon nah Maßgabe des neu ermittelten Durdy= 
fchnittspreifes modificirt wird. Auf der andern Seite ift das materielle In— 
tereffe des Nutznießers ebenſowohl, und für den Staat erfprieflich, dabei 
verwahrt, indem Fleiß und Capital in lebhaftern Schwung und die Grund: 
ſtücke progreffiv in höhere Qultur gefegt werden. — Man hat in neuerer Zeit 
die hier befprochene Art des Staatsvermögens, welche beftimmt ift, die zu 
Regierungszwecken erforderlichen Ausgaben zu beftreiten, durch den Verkauf 
vielfach in Privarhände gelangen laffen, während man das auf diefe Weife 
gewonnene Capital zur Tilgung der Landesfchulden verwandte. Freilich kann 
diefe Maßregel in dreierlei Beziehung nur lobenswerth erachtet werden ; denn 
indem man feine Schulden bezahlte, brauchte man feine neue Anleihen zur 
Entrihtung der Intereffen jener zu machen; man Eonnte die Unterhaltung 
eines Heeres Staatsdiener abfchaffen und die Steuern erniedrigen ; man trat 
aus einer fchädlihen Concurrenz mit den Privaten. — Man hat ein gleiches 
Berfahren wie bei den Staatsaütern bei fämmtlichen Staatswaldungen em: 
pfohlen, nicht nur um gleiche Vortheile, wie die obengenannten, zu erlangen, 
fondern befonders auch, um überall eine beffere Bewirthichaftung der Forften 
möglich zu machen. Ein bekannter ſtaatswirthſchaftlicher Schriftfteller hat 
fogar den Grundfag aufgeftelft, daß, fey je Holzmangel zu befürchten, er nur 
allein da eintreten könne, wo das Staatsforftwefen in vollfter Vollkommen— 
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beit auf einem Lande lafte. Wir möchten dieß nur einfeitig zugeben, fo mie 
wir gegentheild ganz befonders des Verfaffers Meinung theilen, daß dort, 
wo Waldungen zum Schuge des Landes in elimatifher=zpolizeilicher 
Beziehung u. f. w. erhalten werden müffen, 3. B. auf hohen Bergkuppen, 
Bergrüden ıc., der Befig und die Bewirthſchaftung der MWaldungen von 
Seiten des Staats nöthig, ja unerläßlich wird. Vergl. 2. u. H. 1830. 
1817. 1818. 1826. 

Dombasle (J. EA. Matthieu de), berühmter franzöſiſcher 
Agronom, eine Art franzoͤſiſcher Thaer, welcher aufs eifrigſte befliſſen 
geweſen iſt, die Wechſelwirthſchaft und die beſſern neuen landwirthſchaftlichen 
Geräthe in Frankreich einzuführen, und feine Lehren durch die Praxis zu 
bethätigen. Bor ungefähr 12 Jahren verband er fich zu dem Ende mit Hrn. 
Dertier, Befiger des Gutes Roville, deffen Bewirthſchaftung längft in 
gutem Rufe ftand, und ftellte hier eine Mufterwirtbfchaft auf, bald auch einen 
ihm früher praktifch unbekannten Zweig, die Merinoſchafzucht, bahin 
verpflanzend. In den von ihm herausgegebenen „Annales agricoles de 
Roville, ou M&langes d’agrienlture, d'économie rurale et de legis- 
Jation agricole” (Paris, Inzard) findet man das. Wefentlichfte über 
Dombasle’s rühmliche Thätigkeit und über le Geſchäfte und Unterneh: 
mungen in Roville mitgetheilt. 

Dominium, das Herrſchafts- oder Eigenthumstecht; das Eigenthum 
felbft. Im Preußifchen wird aud) die Gutsherrfchaft oder der Gutsbefiger 
darunter verftanden, wofür man Grundherrfchaft oder Grundherr fagen Bann. 
Das Dominium wird unterfchieden: 1) in Dominium direetum oder supe- 
rius, Obereigenthumsrecht an Grund und Boden, ohne Benugung der Ein: 
fünfte; 2) Dominium plenum, volles oder völliges Eigenthumsrecht, und 
3) Dominium utile, das Nießbrauchsrecht oder der Niefbrauchsbefig. 

Tonativgelder nennt man in Sadhfen bie Nitterpferdsgelder, weil 
fie jeden Landtag von den Ständen eigends auf den Belauf einer gewiffen 
Summe dem Könige bewilligt werden. Ä 

Donnen heißt die Hunde loskoppeln, damit fie nach Willkühr das Wild 
aufſuchen. 

Donnerbeſen, die wilden ſtrauchigen Auswüchſe an den Aeſten der 
Gipfel der Bäume. 

Donnerkil, i. q. ein Fuhrmannshemde, im Wefterwald; auch eine 
Bekleidung gegen Wind und Wetter für Bauern. 

Dopfen, der, in Bayern,i.g. Quarkin Sadfen. 

Dopfer, in Defterreich, geronnene Milch. 

Dopp, in Dsnabrüd, die Schale, worin ein Kern wächſt; 5.3. bie Nuf. 

Doppel, in der Schweiz, Molten mit Milch und Zieger vermiſcht. 

Toppel-Abfälle nennt man in der Baukunſt die Steinplatten, womit 
bie Mauern zweifady übereinander bedeckt werden, um fie vor dem Herab: 
fließen des Waffers zu ſchützen. 

Doppelblatt, gemeines (Zygophylium Fabago), 4, ein in Sy: 
rien, Mauritanien und Sibirien einheimifches Blumengewächs. 
Der aufrechte runde äftige, 2 — 3 Fuß hohe Stängel hat gepaarte geftielt: 
Blätter, jeder Blattftiel am Ende zwei umgekehrt eiförmige, ſchiefe, ganzrandige 
glatte Blättchen. Die weißen, am Grunde mit einem brauncothen Saft: 
mable gezierten, Juni und Juli offenen Blumen ftehen in den Blatt: 
winkeln auf kurzen Stielen. Das Doppelblatt liebt ein loderes, nahrhaftes 
und eiwas trodenes Erdreich, und Läßt fich duch Samen und vorfichtig ab: 


Doppelgarn. Dorforbnung. 621 


zunehmende Wurzelfproffen fortpflanzen. — Zu biefen Gattungen gehören 
auch: Z. coccineum mit ſcharlachrothen Blumen; Z. morgsana mit gelben 
und rothen Blumen. 

Doppelgarn, ein Garn, welches 2 Spiegelmände und 1 Inngarn hat. 

Doppelpflug, f. Pflug. 

Doppelter Splint, ift eine Erankhafte Befchaffenheit des Holzes, wo 
ſich zwiſchen dem gefunden Holze aufier den gewöhnlichen äußern Splintlagen 
SFahresringe von fchlechterem, weichem, fplintartigem Holzgewebe befinden, die, 
wenn fie ſchon in Fäulniß übergegangen find, falfhe JZahresringe heißen. 

Doppie, eine Goldmünze in Venedig u.a.D., 5 Thlr. 8gr. 9 pf. Conv. 

Dorf, ein aus mehr oder weniger Höfen und Häufern beftehender offener 
Drt, ohne Thor und Mauern, deren Bewohner feine Stadt: und bürgerliche 
Nahrungsrechte haben und Landbau und Viehzucht als Hauptgewerbe treiben. 
Jedes Dorf hat feine Aeder, Miefen, Weiden ꝛc. Der ganze Bezirk, welcher 
das Dorf nebft allen Feldern, Wiefen, Gärten, Gemäffern, Holzungen, und 
mas fonft dazu gehört, in ſich begreift, heißt Dorfflur, Dorfmark, Feldmark; 
die Befchreibungen derfelben heißen Slurbücher, welche meiftens nach der Act der 
Erb: und Ragerbücher angefertigt find, und die Grenzen des Dorfes überhaupt, 
und das Eigenthum ber dazu gehörenden unbeweglihen Grundftüde und 
Gerechtfame in völlige Gewißheit fegen. 

Dorfhufe heißt in Pommern eine Hufe, bie 30 Morgen hält. 

Dorfnachbarrecht, ift der Inbegriff aller, aus der Dorfgemeinde: 
Verfaſſung für diefelbe im Ganzen, und für deren einzelne Mitglieder ins: 
befondere entfpringenden und namentlich auf die Benugung der Gemeinde: 
güter fich beziehenden Rechte und Vortheile. 

Dorfordnung. Man verfteht darunter den Inbegriff aller für ein Dorf 
in polizeilihen und Communalangelegenheiten desfelben und feiner Bewohner, 
oder der Gemeinde ein für allemal getroffenen und bekannt gemachten Ans 
ordbnungen. In der Regel und faft überall find diefe Regulative fehr ver: 
altet und die Ausführung neuerer und befferer Vorfchriften dadurch erfchwert, 
daß die Schulzenftellen erblih an den Bauerhufen haften. Ein achtungs— 
würdiger meklenburgiſcher Patriot hat kürzlich den praktifhen Vor: 
flag gemacht, die Dörfer mit Mufterwirthfchaften zu verfehen, als deren 
Directoren Schreiber und Inſpectoren, welchen es an Vermögen fehlt, eine 
große Pahtung antreten zu können, und die fi durch Treue, moralifhen 
Wandel, Fleiß und Kenntniffe auszeichnen, anzuftellen, und mit diefen Män: 
nern zugleich die Schulzenftellen zu befegen*). Bon diefem Gefichtspunfte 
ift er bei dem Entwurfe einer Dorf: und Schulzen » Ordnung ausgegangen, 
deren Grundzüge mir hier um fo mehr mittheilen, da der Gegenftand für 
ganz Deutfhlamd von äußerſter Wichtigkeit ift. — Zur Erhaltung der 
nöthigen Ordnung in den. Dörfern, fo wie zur Beförderung der Cultur und 
guten Sitten ernennt die Herrfhaft in jedem Dorfe einen Schulzen, übers 
gibt ihm die Polizelaufficht über das Dorf und deffen Einwohner, und ver: 
pflichtet die Dorffchaft, den Anordnungen des Schulen, welche aus dieſer 
Verordnung entfpringen, Folge zu leiften. $. 1. Allgemeine Aufſicht. 
$. 2. Erfte und Hauptpflicht des Schulzen ift, dahin zu fehen, daß ein jeder 
Einwohner einen hriftlihen und ordentlichen Lebenswandel führe, feine Ge: 
fhäfte treu und fleißig verrichte und die Ruhe des Dorfes nicht flöre ıc. Vor 
allen Dingen muß der Schulze felbft den übrigen Einwohnern mit einem 


*) Mekl. landw. Annalen XVIIE Jahrg. 3. u. 4. ‚Heft, 
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guten Beiſpiele vorangehen. Sollte er ſich ſo weit vergeſſen Eönnen, daß er 
ſich dem Trunke oder andern groben Laſtern ergäbe, ſo hat er die unabbittliche 
Strafe der Abſetzung zu gewärtigen. Er hat darauf zu achten, daß die Brod⸗ 
herren ihr Geſinde mit Ordnung und Billigkeit behandeln und das Gefinde 
der Herrfchaft Achtung und Folgfamkeit beweife u. f.w. $. 3. Aufwanv, 
Eben fo hat er darauf zu achten, daß von den Einwohnern fein über ihre 
Kräfte gehender Aufwand, welder zur Verarmung führen muß, gemacht 
werde, namentlich bei Hochzeiten, Kirchgängen, Kindtaufen und Begräb: 
niffen u. ſ. w. 94. Krankheiten. Wenn anftedende Krankheiten, 
ſowohl bei Menfchen als Vieh, ſich im Dorfe äußern, fo hat der Schulze fo: 
gleich feiner Herrfchaft davon die Anzeige zu machen und dahin zu fireben, 
daß durch Duadfalberei nicht das Leben und die Gefundheit der Einwohner 
in Gefahr fommen. Ueberhaupt muß alles, was dem Peben und der Gefund: 
heit der Menſchen gefährlicy werden fann, zu verhindern gefucht werden. 
$.5. Feuer und Licht. Es muß der Schulze die Dorfbewohner in Ob: 
acht nehmen, daß fie mit Feuer und Licht vorfichtig umgeben ıc. Auch hat er 
dahin zu fehen, daß die Schornfteine gehörig gefegt ıc. und Heu und Stroh 
von ihnen entfernt gehalten werden ; daher muß im Dache kein Kutter unmit: 
telbar den Schornftein berühren, und find die Verfhläge von Ratten oder 
Brettern, die man den Schornfteinen oder Seuerftellen nahe bringt, mit einem 
Anſtrich von Lehm und Kleifter zu verfehen. Er muß für die Erbauung ein 
ober mehrerer Backhäuſer im Dorfe, für die gute Erhaltung der Feuergeräth: 
[haften ꝛc. Sorge tragen. $. 6. Feuersbrünfte Menn im Dorfe 
Feuer ausbricht, fo hat der Schulze die Löſchenden anzuführen, möglichfte 
Ordnung zu halten und dahin zu ftreben, dag Menfchen, Vieh und Sachen 
gerettet und letztere nicht geftohlen werden. Gebt in einem benathbarten 
Dorfe Feuer auf, fo foll er unverzüglich zu Hülfe eilen ıc. 8.7. Forſt— 
brand, Dasfelbe gilt, wenn in einem benachbarten Forft Feuer ausbricht, 
wo nach Anleitung des Forfibedienten das Keuer zu umgraben oder auszu: 
peitfchen ift. 9.8. Waffer. Es hat der Schulze dahin zu fehen, daß ſtets 
reines und gefundes Trinkwaſſer für Menfchen und Vieh im Dorfe vorhanden 
ſey ıc. 69. Scheiden und Grenzen. Auf die Scheiden und Grenzen 
hat der Schulze zu achten, damit ſolche unverrückt bleiben ıc. $. 10. Gär⸗ 
ten, Yeder, Wiefen. Die Dorfbewohner haben ſich zu bemühen, ihre 
Aecker und ihre Gärten recht gut zu beftellen, die Wiefen zu verbeffern und 
zu überriefeln ꝛc. Der Schulze hat diejenigen, welche ſich hierbei auszeichnen, 
der Herrfchaft bekannt zu machen. $. 11. Obftbau. Den Obſtbau muß 
der Schulze fuchen in beften Flor zu bringen, und auch Wege und leere 
Pläge — frichweife mit derfelben Obftart, damit ſolche beim Reifen gehütet 
und bewacht werden kann — mit Obftbäumen bepflanzen laffen. Baum: 
frevel darf er durchaus nicht dulden, vielmehr hat er die Thäter möglichſt 
auszukundſchaften und der Herrſchaft anzuzeigen. $. 12. u. 13. Gräben 
und Befriedigungen. Für zweckmäßige Anlage, beſonders auch für 
Verbreitung lebendiger Hägen, iſt Sorge zu tragen. 6.14. Giftpflanzen. 
Ebenſo für die Ausrottung der Giftpflanzen. $. 15. Vieh zucht. Der 
Schulze hat dahin zu ftreben, daß alle Viehracen im Dorfe möglichft veredelt 
werden, daß jeder Hausmann feinen Bedarf an Vieh befige, aber auch feine 
Weide nicht Überjage, mit dem Vieh menfchlid umgehe und dag Inventarium 
ber Herrfchaft nicht ruinire, $. 16, Bienenzudt, Seidenbauun 
Sifcherei. Auch diefe Branchen find in forgfültige Obacht zu nehmen 
$.17. Wege und Stege. Auf zweckmäßige Anlage und Unterhaltung 
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der Wege und Fußſteige, namentlich Ausfüllung der kleinen Löcher, zeitges 
mäßes Eggen der Straßen, Wegräumung des Schnees und der Waſſerpfuhle 
im Winter ꝛc. iſt unabläſſig zu achten. Sollten Reiſende Unfälle erleiden, fo 
bat der Schulze denfelben allen Vorſchub und Hülfe zu leiften. Er darf nicht 
dulden, daß Mergel- und andere Gruben nahe am Wege gemacht werden ; 
muß die Brüden, wenn fie die ganze Breite des Weges nicht ausfüllen, durch 
Pfoſten, Steine oder Bäume bezeichnen laffen; das zu frühe Belaufen des 
Eifes im Winter verhüten ꝛc. F. 18. Schule. Der Schulze hat das Seine 
dazu beizutragen, daß die Kinder die Schule fleißig befuhen und auch 
die Sommerfchule nicht verfäumen. $. 19. Arme, Bettler. Er muß 
dahin fireben, daß Niemand im Dorfe verarme, und daß die Kinder fich 
Fertigkeiten im Spinnen, Striden und allerlei Handarbeiten aneignen, damit 
fie, wenn fie zu ſchweren Arbeiten unbraudbar werden follten, nicht als 
Bettler dem Dorfe zur Laft fallen dürfen. Uebrigens hat er die Vorfchriften 
der Armenordnung zu befolgen, darf feine Bettelei im Dorfe dulden ıc. und 
eben fo wenig zugeben, daß Fremde fih ohne Erlaubniß der Herrfchaft im 
Dorfe einnijten, fhwangere fremde Mädchen aufgenommen werden, unberechs 
tigte Jäger die Jagd Üben und Unterfchleif mit Waaren getrieben werde ıc, 
$. 20. Nachtwächter. Um den Dorfbewohnern gegen Diebftahl und 
nächtliche Feuerausbrüche mehr Sicherheit zu geben und die Einwohner. bei 
berannahenden Gemwittern zu weden, hat der Schulze zu veranftalten, daß im 
Dorfe ein oder mehrere Nachtwächter angeflellt werden ıc. $. 21. Side: 
rung der Feld früchte. Diebereien der Feldfrüchte hat er zu verfolgen und 
fremdes Vieh, welches die Grenze überfchreitet, zu pfünden. Im Dorfe felbft 
hat er darauf zu halten, daß ein Vieh hirtenlos herumlaufe ; daß vorzüglich 
die Schweine in einer Bucht oder im Koven gehalten und überhaupt, außer 
auf den Stoppeln, nichts auf Feld getrieben werde. $. 22. Hagel: und 
Brandkaffe Der Schulze hat zu veranftalten, daß der Werth des Ges 
treides auf dem Felde gegen Hagelſchlag und in der Scheuer gegen Brand 
verfichert werde, auch daß die Gebäude felbft im Regifter der Brandkaſſe auf: 
genommen werden. $. 23. Bauten. Gefundheit, Reinlichkeit und Sicher: 
beit geführdende Einrichtungen bei Neubauten und Reparaturen find von dem 
Schulzen zu moniren ıc, $. 24. Feldfleine. Da die Feldfteine zu Bauten, 
Mauern, Brüden, Dämmen, Kunftftraßen ꝛc. von hohem Werthe find, fo 
hat der Schulze dahin zu fehen, daf die Heer, Gärten und Wege zwar davon 
gereinigt, daß ſolche abet nicht in die Erde geſenkt und vergraben, fondern in 
Haufen gefegt und zum Verbrauch aufgehoben werden. $. 25. Steuern 
und Abgaben. Wenn die Herrfchaft dem Schulzen die Beitreibung der 
Steuern und Abgaben überträgt, fo hat er hierüber die Rechnung richtig zu 
führen, audy Altes zur gehörigen Zeit abzuliefern. Auch hat er dahin zu fehen, 
daß dem Prediger, Küfter, Schulmeifter und der Hebamme das, was die Dorf: 
ſchaft zu leiften hat, zur gehörigen Zeit unabgefürzt und in guter Befchaffen: 
heit geliefert werde, Bei Einquartirungen, Fuhren und Lieferungen muß er 
für die richtige Vertheilung Sorge tragen, ebenfo bei Stellung der Conferip: 

tionspflichtigen hülfreihe Hand leiſten ıc. $. 26. Berfhönerung. 

- &o wie nun der Schulze für die Sicherheit und den Wohlftand des Dorfes 
möglichft forgen ſoll, ift ihm auch die Verſchönerung des Dorfes zu empfehlen. 
Namentlich hat er die regelmäßige Stellung neuer Gebäude, die egale Lei: 
tung der Bäche im Dorfe, die Pflanzung von Allen ıc. zu veranlaffen. 

8. 27. Wirthshauscontrolle. Auf den im Dorfe befindlihen Krug 
bat der Schulze fein befonderes Augenmerk zu richten, damit ſich fein lofes 
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Gefindel und Diebe dort feftfegen. Er hat darauf zu achten, daß die Frem— 
den höflich behandelt und nicht Übervortheilt werden; daß daſelbſt die mög: 
fichfte Reinlichkeit Statt finde, Feine verdorbene Lebensmittel, fchliefiges 
Brod und faures Bier gereicht werden ; daf beim Kruge reines frifches Waf: 
fer für die Pferde vorhanden ſey, und daß die Reifenden die größte Sicher: 
heit dort finden. Wird ihm eine ſolche Schänke verdächtig, fo hat er ſogleich 
der Herrfchaft davon bie Anzeige zu machen. $. 28. Honorar, Für die 
vielen Bemühungen, welche der Schulze übernimmt, foll ihm eine verhält: 
nifmäßige Vergütung an Pändereien oder Abzug von der Pacht derfelben zu 
Theil werden. Er muß fidy als den Vater der Dorfbewohner betrachten, ſich 
durch ein mufterhaftes Betragen auszeichnen, das Zutrauen der Einwohner 
erwerben, und feine größte Belohnung darin fuchen, den Beifall feiner Herr: 
fchaft zu befigen, und die Dorfbewohner durch Fleiß und Ordnung dahin zu 
keiten, daß fie wohlbabend werden und ſich glüdlich fühlen. 

Dorkel, in der Schweiz, die Kelter. 

Porn heißt der Stift in einem deutſchen Schloffe. 

Dorn (I. F.), königl. preuß. Fabriken = Gommiffär, hat fid, 
nachdem er fich ‚eine Reihe von Jahren der Branntweinbrennerei wid: 
mete, Unterricht darin ertheilte, und mandye Verſuche dabei angeftellt hat, 
als Schriftfteller in diefem Face, insbefondere in Beziehung auf neue 
zweckmäßige Brenngeräthe und auf die Kabrikatton des Kartoffelbrannts 
weins, einen geachteten Namen erworben. Seine Hauptfchrift erlebte eine 
zweite Auflage, und führt den Zitel: ‚‚Anleitung- zur Kenntnif und Beurs 
theilung der mwichtinften Operationen in der Bierbrauerei umd Branntwein: 
brennerei; auf Befehl der höhern Verwaltung ausgearbeitet. Zweite umge: 
arb,, vermehrte und verbefferte Auflage nebft einem Vorbericht und anges 
hängten Bemerkungen vom Geheimrath ©. F. Hermbftädt”. Berlin, 
Maurer, 1820, gr. 8. 22 gr. Kürze und Deutlichkeit des Vortrags find 
dem Verfaſſer gelungen und die 6 erläuternden Kupfer tragen nicht wenig 
dazu bei, diefe Schrift noch brauchbarer zu machen. Seine Erfindungen machte 
er in einer eigenen Brofchüre bekannt: „Zwei neue fehr zweckmäßige Brannt: 
weingeräthe, in Abbildung und Befchreibung”. Berlin, Gädide, 1819, 8. 
geh. 12 gr. Die gründlichften chemifchen Kenntniffe leiteten ihn bei dem 
Baue diefer Maſchinen, und fie lieferten größere Vortheile, als die bis dahin 
befannt gewordenen. 

Dornenfchlag nennt man die aus Schwarzdornreiſern in den Salz 
Gradirwerken aufgeführten Wandbededdungen,, worüber die Salzſole herabs 
träufelt und fich fo gradirt, von Waffer und Kalk reinigt. 

Dorich (Gasterosteus Gallarias), ein ſich vorzüglich in ber Oſtſee 
findender Fifch, der im Januar und Februar laicht, und mit Negen und Ans 
gelfhnüren gefangen wird, 

Dorfchen, in Böhmen, Kohlrüben; im Hohenlohefhen ber in: 
nere markige Theil eines Kohlkrauts, Salathaupts. 

Dort, i.q. 1) Trespe, in Defterreich; 2) i.q. Lolch; 3) i. q. Dotter. 

Dofenbaum, i. q. Krummholz. 

Doffirbrett, Böfhungsmwage, Sharwage, ift ein etwa 6 Fuß 
langes Brett, auf welches in der Mitte desfelben ein hölzerner Rahmen fenkrecht 
aufgefegt und eingefügt worden iſt; innerhalb diefes Rahmens befindet ſich 
der vierte Abfchnitt eines in 90 Grade getheilten Kreifes, und in dem einen 
Winkel des Rahmens, dem Kreisabfehnitt gegenüber, ift eine Schnur mit 
einer Blepkugel angebracht, welche, wenn das Brett an-eine ſchiefe Fläche 
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gelehnt wird, das Verhaltniß der ſchiefen Linie zu ber Horizontallinie an: 
zeigt. Dieſe Doſſirwage leiſtet dem Landwirthe bei der gleichförmigen Les 
gung von Raſenſchichten in Böſchungen auf Wieſen gute Dienſte, indem ſie, 
richtig angewandt, anzeigt, um wie viele Grade die Böſchungsfläche geneigt iſt. 

Dotſch, in Defterreich, ſchlechtgebackenes Brod. 

Dotterblume (Trollius europaeus), 2}, eine als Unkraut, aber auch 
im Blumengarten vorkommende Pflanze, die vom Vieh gern und ohne Scha— 
den gefreffen wird und deren Blumen fleißig von den Bienen befucht werden. 
Ihre Wurzelblätter, langgeftielt, Stheilig, 3fach eingefchnitten, gezähnt, gläns 
zend, ftehen Ereisförmig, die Stängelblätter wechfelnd. Die gipfelftändigen 
Blumen find groß, volblätterig, kugelig, goldgelb ; Kapfel walzig, vielfamig. 

Dottern fagt man von Hühnern, wenn fie immer umberlaufen, gadern 
und ein Ei legen wollen. 

Top, Zug, i. q. das Neftgücel oder legtausgebrütete Wögelchen, im 
MWefterwald. 

Draaſch, inder Schweiz, ein Stroh oder eine Anlage von Garben 
zum Drefchen: 

Drake, i. q. Nagelfell. 

Drachenkopf und Drachenſchwanz, auch auffteigender und ab: 
feigender Knoten, werden die Durhfchnittspunfte der Mond: und 
Erdbahn genannt. Die erftere ift gegen die Bahn der Erde um die Sonne 
etwas geneigt ; beide bewegen ſich nicht genau in derfelben Fläche; die Bahn 
des Mondes durchfchneidet die Bahn der Erde im Mittel unter einem Win- 
fel von 50 8’ 52"; die Breite des Mondes will Null, wenn derfelbe fich ges 
rade in den Durchfchnittspunften beider Bahnen befindet; man fagt, er ift 
im auffteigenden Knoten Q, im Drachenkopf der alten Kalender, wenn 
er fich nördlich über diefen Punkt erhebt ; er erreicht dann nach etwa 7 Ta— 
gen feine größte nördliche Breite, nähert fi dann wieder gegen 7 Tagen 
mehr diefem Durchſchnittspunkte, und tritt nun in den abfteigenden Kno: 
ten V, den fogenannten Drachenſchwanz, und erreicht dann nach 7 meitern 
Tagen feine größte füdliche Breite; man nennt biefe monatliche Verſchieden⸗ 
heit der -Breite auch den draconitifchen Umlauf des Mondes; die mitt: 
lere Länge desfelben beträgt 27 Tage 5 St. 5° 56. (Vergl. Schüblevs 
Meteorologie, S. 116.) — Befindet fi der Mond zur Zeit des Voll: 
mondes oder Neumondes im Drachenkopf oder Drachenſchwanz, fo entfteht 
im erftern Fall eine Mondfinfterniß, im legtern eine Sonnenfinfternif. 
Drachenkopf. Von diefer Blumenpflanze findet man bei ung mancher: 
lei Arten cultivirt, namentlid Dracocephalum Ruyschianum, ſchwedi— 
[her Drachenkopf, A, und D. sibiricum, fibir. Drachenkopf, 45 
erſtere ſtammt aus Schweden, Dänemark ıc., letztere ift in Sibi— 
rien einheimiſch; jene hat 1 — 2 F. hohe viereckige Stängel, mit linienlans 
zettförmigen, ganzrandigen Blättern, und die fhönen blauen oder violett= 
blauen Blumen bilden am Ende desfelben eine unterbrochene Aehre; letztere 
unterfcheidet fich durch ihre herz s lanzettförmigen, fägeartig gezähnten, unten 
blaßgrünen Blätter; die großen blauen Blumen find geftielt, flehen quicl: 
förmig, und find nach einer Seite gerichtet. Beide Arten blühen im Juli und- 
Auguft und werden durch Zertheilung der Wurzeln fortgepflanzt. Andere 
fhöne Arten diefer Gattung find: D. canescens, der graublätterige D. ©, 
eine orientalifche Pflanze mit blauen und weißen Blumen; — grandiflo- 
rum, 2? — nutans, 4 — peltatum, O — virginianum, 2}. 

Drachenſchuß, in Liefland, der Milzbrand. 

v. Lengerke's Iandıw. Conv. Lex. I. 8b. 40 
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Drachenwurz, äthiopiſche (Calla aethiopica) A, eine Topf— 
pflanze, einheimiſch am Vorgebirge der guten Hoffnung, und 
läßt ſich bei uns in einem mäßig warmen Zimmer durchwintern; im Som: 
mer kann man fie mit dem Topfe ins Freie ſtellen. Aus der dicken, fleiſchi— 
gen, ſich in mehrere Aeſte theilenden Wurzel kommen mehrere große pfeil: 
förmige Blätter auf langen Stielen, welche am Grunde eine Scheibe bilden. 
Zwifchen den Blättern kommt der noch höhere Blumenfhaft, und trägt am 
Ende eine große, weiße, prachtvolle, tütenförmige Blume oder vielmehr Blu: 
menfcheide, in ber die aufrecht ftehende Kolbe bis in die Mitte überall mit 
gelben Staubbeuteln befegt ift. Blüht im Krühjahre, oft auch im Herbfte. — 
Sie verlangt eine gute fette, mit etwas Lehm und Sand vermiſchte Erde, 
und nicht zu wenig Feuchtigkeit. Man vermehrt fie fehr leicht durch bie 
Wurzelfproffen, welche man bei dem Berfegen der alten Pflanze abnimmt, 
und einzeln in andere Zöpfe fegt. 

Drachme oder Quentchen; beim Apothefergewicht gehen ihrer 96 auf 
1 Pfund (zu 12 Unzen); die Dradyme hat 3 Scrupel, der Scrupel 20 Gran. 

Dragen, Zahl von 60 Garben, wornach man in Holftein, im Lande 
Angeln, die Getreidegarben bei der Ernte zählt. 

Dragun, Dragon, Dragant, Dragoncelle, Dragonkel, Dra⸗ 
chentvurzel (Artemisia dracunculus), $ranz. Estragon, Engl. Tarra- 
zon. Eine bekannte Gewürzküchenpflanze, deren Vaterland vorzüglihd Si— 
birien und die Tartarei ift. Aus der äftigen, faferigen Wurzel kom: 
men mehrere aufrechte, äftige, 3— 4 Fuß hohe Stängel, mit hellgrünen, 
gleich breit lanzettförmigen Blättern. Die Wurzelblätter find dreifpaltig. 
Die Eleinen gelblihgrünen Blumen kommen an der Spige des Stängels 
und der Aeſte in langen ſchmalen Trauben. Die Fortpflanzung des Dra— 
gung gefchieht duch MWurzeltheilung, welche man bei feinem ftarfen Fort: 
pflanzungsvermögen alle zwei bis drei Jahre, und zwar am beften im $rüb: 
jahre vornehmen muß. Er liebt ein leichtes fettes Erdreih. Im Herbite 
fehneidet man die Stängel dicht über der Erde ab, und bededt fie dann 
mit einer guten fetten Mifterde; fie treiben dann im folgenden Jahre um- 
fo Eräftiger wieder empor. Zum Wintergebraudhe kann man einige Pflan: 
zen in Töpfe pflanzen ; fie treiben immer wieder neue Zweige, wenn man 
die alten audy noch fo oft abfchneidet. — Wegen feines angenehmen, far: 
fen, gewürzhaften Gefhmads benugt man das Kraut auf mannichfaltige 
Art in den Küchen, zwifchen Kräuterfalaten, an Suppen, Braten, zu Ef 
fig und vorzüglih zu Saucen. — Wenig befannt ift es als ein Mittel, 
die Schmeißfliege (Murca canaria), welche befanntlid mit Begierde das 
Fleifch gefchlachteter Thiere aufſucht, um darein ihre Jungen oder ihre Brut 
(nicht immer Eier, wie Manche glauben) zu legen, vom Fleiſche abzuhals 
ten. Es ift dasfelbe ſchon feit längerer Zeit bei den Franzofen gebräud: 
lih. Sie reiben nämlich das frifche Fleiſch, das nicht fogleicy verbraucht 
werden foll, mit Dragunkraut ein, wovon folches keinen üblen Gefhmad 
erhält und nun gewiß von obigem Ungeziefer verfchont bleibt. 

Draie, Driche, in der Schweiz, 1) ein fehmaler Kußpfad für's 
Vieh; 2) die Fußftapfen der Kühe, wenn fie in den Stall gehen. 

Drake, in Ravensberg, ein Enter; auch in Oftfriesland. 

Drall, i. q. Zug der Büchſe. 

Drathichmiele, Flitterfhmiele, gebogene Shmiele (Aira 
flexuosa) 4, ein auf trodnem hügeligen Boden wachfendes und nament: 
lich den Schafen fehr angenehmes Gras, das, nah Schübler, in ber 
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Blüthezeit zu Heu gemacht, auf 1?/; Morg. würtemb. 3164 Pfund Heu 
lieferte. In Holzungen ſchadet es, feiner gedrängten Wurzelſtöcke wegen, 
dem jungen Anwuchſe. Es ift Eenntlid an feinen zartgeftreiften, oben et: 
was purpurfarbigen Halmen, an feinen etwas fcharfen Aeſten und Blät: 
tern und feinen meift zweiblüthigen blaßgrüngelblich- und mweißgefchedten 
Aehrchen, die aber auch dunfelviolett abändern, 

Dreck beißt die Erde, womit der Köhler den Meiler befhüttet; gaar 
nennt er fie, wenn fie fhon dazu gebraucht worben ift, ungaar, wenn 
fie zum erftien Male gebraucht wird, 

Dreeich, Dreiich, Drefch, Draifch, ift derjenige Zuftand des Feldes, 
wo es ftatt Korn Gras trägt, in der doppelten Abficht, es auf die Weife durch 
die Abwechfelung vom erfchöpfenden Kornbau fidy erholen zu laffen und dem 
Viehe die fömmerliche Ernährung, mitunter aud eine Beifteuer zur Win: 
terfütterung,, zu gewähren. In rationelf betriebenen Wirthſchaften wird 
darauf hingearbeitet, das Land noch in möglichft Eraftvollem Zuftande in 
Drefch zu legen. Die Begründung der Dreſchweide geſchieht mehrencheils 
durch) Ausfaat von Klee, untermifht mit Gräfern, welcher natürlich ein 
um fo befferes Gedeihen hat, je reicher die von ihm vorgefundene Krume 
ift. Aber e8 kommt auch darauf an, die Weidefaat unter eine paffende 
Frucht, am liebften Winterkorn , fonft Haber auszufäen; im legtern Fall 
pflüge man das Land im Herbfte tief durch und bearbeite es im Früh: 
jahre mit dem Erftirpator. Immer ift es räthlich, dem rothen Klee '/s weis 
fen Klee beisumengen; auf naffem Boden wähle man theilweife Thimo— 
the⸗, auf leichtem Raigras. Den Klee, wie man gewöhnlich thut, im etz 
ften Jahre unter die Senſe zu bringen, das Eann feine gute Weide geben, 
eben fo wie diefes im legten Weidejahre von großem Nugen werden Eann, 
wenn daducch veranlaßt wird, daß das übrige Grasland ſtets kurz gehalten 
wird, und fich nicht durch Auffchießen des Grafes und Samentragen von 
felbft verzehrt. — Wie lange ein Feld in Drefch liegen muß und kann, 
hängt von dem Feldfuftem und der eigenthümlichen Beſchaffenheit des Bo: 
dens und den natürlichen und künſtlichen Einwirkungen auf denfelben ab. 
Auf den Geeftländereien vermehrt in der Negel das Alter die Güte des Dre: 
fches nicht; ein anderes ift e8 in den Marfchen, wo das junge Srasland 
nicht felten im Weidewerthe am niedrigften fteht. Ebenfowenig läßt ſich eine 
allgemeine Regel geben, wie viel Drefchland ein Stüd Vieh in einer bes 
flimmten Weidezeit zur volltommnen Ernährung bedarf. Dabei hängt 
eben fo Vieles von der eigenthümlichen Güte des Drefches, als ber Be: 
handlung desfelben ab. Das nur fteht feft, daß das Tüdern einen 
höhern Abnug des Drefches zur Weide zuläßt. Als Mittelfüge laffen ſich un: 
gefähr folgende Normen aufitellen. Eine Kuh, welche täglich 90 Pfund 
Gras verzehrt, bedarf an Dreſch in 160 MWeidetagen: vom 1ofültigen Er: 
trage 4 Morgen, vom Hfält. Ertr. 1'/. M., vom sfält. Ertr. 1'/; M., vom 
7fält. Ertr. 1%; M., vom sfält. Ertr. 2 M. Die leidenfhaftlichen Frucht⸗ 
wechſelwirthe haben dem Dreſche keine andere durch ihn bewirkte Verbeſſe⸗ 
rung des Landes einräumen wollen, als welche demſelben durch den Weide— 
dünger erwüchſe. Man hat jetzt aber den Werth der „Ruhe“ im Gegenſatz 
zu dem unabläffigen Rühren des Aders wieder erfennen gelernt, und man 
darf nicht mehr fürchten ausgelacht zu werden, wenn man jene Potenz als 
einen Hebel der Vegetationgkraft, wie fie als folder von unfern Altvordern, 
freilich nur Empirikern, gefhägt wurde, mit auffübrt. 

Dreeſchhaber, f. Haber. : 
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Dreeſchpflügen, ſ. Pflügen. 

Dreeſchwirthſchaft, Feldgraswirthſchaft (geregelte), 
Egartenwirthſchaft nennt man eine ſolche, wo Graswuchs und 
Getreidebau nicht voneinander getrennt find und unter 
fih abwedhfelnd, aber erfi nad einigen Jahren, nidhtein 
Sahr über das andere, vorkommen Schmerz charakteri: 
firt die Dreſchwirthſchaft hauptſächlich dadurch, daß fie in der Regel keinen 
andern Ader als ihre Wiefen, und keine andere Wiefen als ihren Ader habe, 
im Gegenfage zu der Körnerwirthfchaft, deren Aderland gänzlich von dem 
Graslande getrennt ift, fo wie von dem Sruchtwechfel, der fich weniger auf 
den natürlichen Graswuchs, als auf die Erzeugung fünftlicher Kutterpflan: 
zen gründet *). In diefem Sinne gehören audy die holfteinifche Koppels, 
die meflenburgifche, die märkiſche Schlagwirthfchaft (vergl. Ader: 
baufyfteme) gleicdy wie die weniger geregelte Graswirthfchaft der Bel: 
gen und einige auf obigen Grundfägen bafirte englifche Feldeintheilun: 
gen zu den Drefchwirthfchafter. — Befonders wird diefe Wirchichaftsart in 
Gebirgen häufig nüglich, ja nöthig, wo manche Gegenden fo hoch liegen, daß 
das Wintergetreide ausmwintert; mo der große Dungbedarf die Drefhe, Be: 
hufs der Viehnutzung, nothwendig macht; wo der Aderbau Eoftbar wird; 
wo man endlich häufig Bodenarten findet, die von fo ſchwammigem, oder 
von fo lofem Zufammenhange find, daß fie den Pflug nicht anhaltend ver: 
tragen, die Pflanzen feinen feften Standpunft darin finden, und ihre Wur: 
zeln nach ſtarkem Froft von der Erde entblößt werden. — Da wir fhwerlid 
wieder Gelegenheit haben werden, über die eigenthümliche Einrichtung ber 
Gebirgs » Drefhwirthfchaften zu reden, mögen hier einige Beifpiele ihrer, 
nah Mafgabe der abweichenden Lokalitäten, verfchiedenen Ausführungsart 
nah Schwerz’s vortrefflicher Lehre der Feldſyſteme) folgen. Zu Win: 
terberg, dem höchften Punkte des Herzogthums Weſtphalen, dauert 
die Drefhe 6 — 15 Jahre, und wird das Befte als Wieſe, das Schled: 
tere als Weide genugt, Der Umkauf ift folgender: 4. Jahr reine Brache. 
Dazu wird die Drefche im Juni aufgebrochen. 2. 3. Kartoffeln oder Rü: 
ben, nachdem das Land einen halben Fuß hoch mit Dünger überfahren wor: 
den. 3. J. Sommerroggen, mauchmal auch Gerfte. Winterroggen gedeiht 
nicht. 4. 3. Lein. 5 — 10.5. Haber. 11 — 24 9. Drefche, die ſich 
des Clima’s und der Graswüchſigkeit des Bodens wegen ſchnell benarbt, 
ob das Feld gleich feit geraumer Zeit nicht gedüngt worden. Die Dauer des 
Drefchliegens wird übrigens nicht durch die Jahre, fondern durch fichere An: 
zeichen beftimmt. Fängt der Boden an, fid) mit Moos und Heide zu bedek— 
fen, fo ift das Zeichen zu dem Umbruche gegeben, Se länger indeffen ohne 
ſolches der Drefch dauert, um fo beffere Früchte erzeugt der Acker. — An 
einigen Orten auf dem Weftermalde bleibt der Dreſch (od. Dreifche) nicht 
weniger ald 6 und nicht länger ald 8 Jahre liegen; es fey denn, daß der Bo: 
den vorzüglich zu Graſe geeignet wäre, und duch das Wafler, welches den 
Feldern der Höhe entftrömte, darin unterhalten würde. Man nimmt jährlid) 


) Weniger eigenthämlich find andere Unterfcheidungsmittel, namentlich das 
von Schwerz angegebene: daß die Stallfütterung dabei unanwendbar fey, 
und alles auf der Keldgrasweide berupe. Laflen wir dieſe Definition gelten, fo 
find die holſteiniſchen, meklenburgiſchen x. Wirthſchaften feine wırt: 
lige Dreſchwirthſchaften, find es auc infofern nad) obigem Begriffe nit, als 
—— EAhe iſt, daß außer den Ackerwieſen nicht auch natürtıde 
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nur einen Schnitt von dem Dreſch, während der übrigen Zeit dient ſie zur 
Weide. Nach dem Umbruche wird zweimal Haber geſäet, aber nicht gedüngt. 
— Hat ſich an andern Orten dieſer Gegend der Boden nah 7 — 8 Jahren 
zureihend benarbt, fo wird der Roggen abgeplaggt und auf dem Felde mit 
Mift in Haufen gefhichtet. Später wird gepflügt, die Haufen ausgeftreut, 
Roggen darüber hergefäet und eingeeggt, der ganz vorzüglich darauf geräth. 
Dann kommt 4 — 5 Mal hintereinander Haber. — In der Eifel gibt es 
folhen Boden, welcher der Drefche durchaus nicht entbehren kann. Er ent: 
hält zwar Thon genug, dieſer aber ift aus verfaultem Thonſchiefer entftan: 
den, dabei fo ſtark mit Kies vermifcht, daß er Feine Bindung hat. Er ift zu 
jeder Jahrszeit leicht zu bearbeiten, friert bei dem Frofte auf, fo daß in der 
Megel kein Wintergerreide darauf gebaut werben kann. Da er meiftens eine 
fefte Unterlage hat, fo überfüttigt fich die Krume leicht mit Waffer, welches 
jedoch fehnell daraus verdunftet, daher er im Sommer durch Trockne leidet, 
infofern die dortigen ewigen Mebel= und Regenwolken den Schaden nicht 
abfehren. Man pflügt diefen morfchen Boden nur einmal, da er ein öfteres 
Pflügen, das ihm feinen geringen Zufammenhang raubt, nicht verträgt. Nach— 
dem er 6— 10 Jahre drefch gelegen, wird er mit Dung überführt, und die: 
fer fammt der Rafennarbe untergepflügt. Darauf wird 5 Jahre hinterein: 
ander Haber gefüet. Wil man Kartoffeln anbringen, fo geichieht es nach 
dem erften Haberjahre, wo dann freilich bei dem Umbruch noch ftärker hut 
gedüngt werden müſſen. Man würde die Kartoffeln beffer gleich hinter dem 
Meubruche anbringen können, wenn ihre Bearbeitung alsdann nicht fo be— 
fhmwerlich fiele. Wird der Boden länger als 5 Jahre unter dem Pfluge ge: 
halten, fo wird er mürbe und faul, und bringt am Ende nichts mehr ber: 
vor, — Merkwürdig ift die Feldgraswirthſchaft eines Theils des Schwarz: 
waldes in Würtemberg, die freilich einen Aufwand von Holz und 
Einfhuß von Streumnterial erheifht. Sie heißt: 1) Kopftohl auf gebrann: 
tem und ftarfgedüngtem Boden. Er dient zum Verkaufe. 2) Winterroggen. 
3) Lein, 4) Winterroggen, gedüngt. 5) Kartoffeln. 6) Sommerroggen oder 
Haber. 7) Klee. 8) Wiefe. 9) MWiefe oder Weide. 10) Weide. Nach den 
Umftänden wird der Umlauf auch mit dem neunten Jahre gefchloffen oder 
bis ins eilfte verlängert. Mit Recht nennt Schmerz ein ſolches Verfahren 
ein höchſt rationelles. Es heißt den Fruchtwechſel mit der Dreſchwirthſchaft 
verbinden. — As Regeln bei der Feld-Graswirthſchaft der Gebirge flellt 
Schwerz folgende auf: a) daß das Getreide um fo beffer geräth, als ber 
Boden beffer benarbt war, oder lünger in Gras niedergelegen ift; b) daß ſich 
der Boden um fo fchlechter wieder benarbt, als er Länger unter dem Pfluge 
gehalten, und mit ausfaugenden Gewächſen belaftet worden ; c) baß ber 
Boden um fo länger eingedrefcht liegen bleiben muß, als er fchlechter iſt, 
und umgefehrt; d) daß die Benugung durch den Pflug um fo länger durch⸗ 
gefegt werden kann, als man dem Boden mehr Dung zu geben im Stande 
iſt; e) daß der Boden ſich mehr bereichert, wenn die Drefche zur Weide, 
als wenn fie zum Abmähen benugt wird; f) daß der Boden ſich am meiften 
bereichert da, wo das Vieh nicht bloß über Tag, fondern auch über Nacht 
auf der Drefchweide bleibt; &) daß nicht bloß die Graswüchſigkeit des Bo: 
dens, ober feine phyſiſche Befchaffenheit, fondern auch der größere Nugen, 
der aus der Viehhaltung im Vergleiche zu den Feldfrüchten hervorgeht, ent: 
fheidet, ob man die Drefchjahre zu verlängern oder zu verkürzen habe, 
h) daß die befte Art des Umbruchs durch Drefhhaber, wenn man feinen, 
und mit reiner Brache und dann mit Wintergetreide, wenn man gleich im 
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Anfange Dung zu geben hat, zu bewerkſtelligen fen. — Alles die Feldgras: 
wirehfchaft der Ebene Angebende findet man unter den Artikeln „Koppel: 
wirthſchaft,“ „Meklenburgiſche Landwirthſchaft“, Belgifche Landwirthſchaft“nc. 
beſprochen, weßhalb wir, um unnütze Wiederholungen zu vermeiden, uns des 
Weitern nicht darüber auslaſſen. 

Drehbrücke nennt man eine Brücke, deren Joche auf Rollen ſtehen, und 
die ſich der Länge nach halbauseinander thut, ſo daß ſich jede Hälfte an die 
innere Seite des Grabens oder Fluſſes anlegen läßt. Vorrichtungen dieſer 
Art können auch in der Feldwirthſchaft gute Dienſte leiſten. Im 2. Bande 
des von Pr.Schweitzer und H. Schubarth herausgegebenen „Univerfal: 
Blattes für die geſammte Land- und Hauswirthſchaft“ beſchreibt Heuſin— 
gerein zu Exdorf, im ſächſiſch-meiningiſchen Amte Römhild 
gangbares Exemplar, das aus ſtarken Bohlen zuſammengefügt, und genau 
in ſeiner Mitte auf einer Säule oder einem Bocke ruht, indem es vermittelſt 
einer in der Mitte der Brücke angebrachten Oeffnung auf den Zapfen oder die 
Angel der Säule gehoben wird, um welche ſich das Ganze leicht herum dre— 
ben läßt. Die Bohlen, aus welchen diefe für Fußgänger und Schiebkarren, 
nicht aber für Fuhrwerk und Wich beftimmte Brüde zufammengefest ift, 
find etwas länger als der Fluthgraben breit ift, und die Enden derfelben ru: 
ben, wenn fie als Brüde gebraucht werden, auf einer Mauer. Befagte Dreb: 
brüde ift hier zur Zeit, wenn Regenaüffe und Thaumetter die Anfammlung 
von Fluthgewäſſern in der untern Hälfte des Dorfes veranlaffen, ein Com: 
municationsmittel von der höhern Hälfte zu dem tiefer liegenden Theile, und 
umgekehrt über einem Flufbette, das, wafferleer, von der Breite ift, daf zwei 
Frachtwagen bequem neben einander darin gehen können. So lange die Dorf 
betwohner in bemfelben ein= und ausführen, wird die fchmale Brücke parallel 
mit den Wänden und der Mauer des Fluthgrabens gefchoben, fo daß fie nicht 
im mindeften das Ein= und Ausfahren von Wagen in diefem Fluthgraben 
hindert ; fobald aber ein ſtarkes Gewäſſer in demfelben hervorftürzt, bei wel: 
chem denn doch Niemand auf feinen Acer fährt, wird die Brücke herumges 
dreht, fo daß ihre beiden Enden auf die Ufermauer zu ruhen kommen, wo: 
durch auf der einen Eeite der Weg im Graben verfperrt, die Communication 
aber im Dorfe, welche durch das Fluthwaſſer unterbrochen worden, mieder 
eröffnet wird ; denn an den Häufern hin läuft ein etwa 4 Schub hoher Stein: 
weg, ber felbft bei fehr hohem Mafferftande nicht überfluthet wird. Sollte 
jedoch gleihmohl ausnahmsmeife ein Einwohner vom Felde bei großer Fluth 
heimkehren müffen, fo ift es fehr leicht, die Brüde wieder vom Ufer abzuftoßen 
und in die Page zu bringen, bei welcher ein Wagen vorbeigehen Eann. Da 
die Brüde, fobald fie wirklich zur Brücke dient, auf den Ufermauern feft auf: 
liegt, und auch in der Mitte von einer ftarfen Stüge getragen wird; fo kann 
fie, ob fie ſchon gleich verhältnifmäfig fehr lang ijt, gar mohl die Kaften tra: 
gen, welche über fie hingetragen, oder auf Schiebfarren gefahren werden. — 
Bei Gelegenheit des Vorfchlages, die hier befchriebene Brücke auch auf freiem 
Felde anzubringen, empfiehlt Heufing er für engere Fluthgräben einfchente: 
lige oder halbe Brüden zu legen, die mit der Schnellwage, die nur Einen, 
d. h. nur einen langen und einen ganz kurzen Schenkel bat, verwandt wären; 
eine ſolche Brüde würde in der Regel auf dem einen Ufer nach ihrer ganzen 
Länge liegen, ſich aber audy um ihren Angel, der in der Nähe des einen von 
den beiden Enden den Steg hält, deehen und beim Gebrauch ſich auf die ent: 
gegengefegte Ufermauer auflegen laffen. 

Drehkrankheit der Schafe, f. Schafzucht. 
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Drehſucht (Kollerbuſch, Donnerbefen), eine Mißbildung des 
Baumholzes, welche darin beſteht, daß die ſonſt gerade und ſenkrecht gerich— 
teten Längefaſern desſelben mehr oder weniger gewunden ſind, ſo, daß es nicht 
gerade geſpalten werden kann, zu Nutzholz alſo nicht taugt, und wenn es auch 
verarbeitet iſt, ſich wirft. Die Entſtehung dieſer Krankheit hat man länger 
einer Störung der Wurzelbildung zuſchreiben wollen, eine Vermuthung, die, 
wie e8 fcheint, durch die auf Veranlaffung des Profeffors Wiegmann von 
Herrn Dormenver gemachten Beobadhtungen zur Gewißheit erhoben ward. 
(S. den erften Band der von Dr. Sprengel redigirten „and = und. forft: 
wirthſchaftlichen Zeitfchrift” ©. 666 u. f.). Das Mittel, der Drehfucht vor: 
zubeugen, wäre demnach möglichfte Schonung der Wurzeln, befonders der 
Pfahlwurzeln, fo wie ein räumlihes nicht zu flaches Pflanzen ſowohl der 
Wald- als der Obſtbäume. 

Dreibrod, in Banern, das Vesperbrob der Arbeiter, 

Dreier heißen hie und da die Gerichtsfrohndienfte. 

Dreiern, an einigen Orten die dritte Pflugfahre. 

Dreifelderwirtbichaft. Der Urfprung diefes alten Culturſyſtems, eine 
Umformung des römiſch-griechiſchen Zweifelderſyſtems, verliert ſich 
in das Dunßel des Mittelalters, Ihr Fundament ift: die Theilung des Bo— 
bens in zwei Abtheilungen, wovon bie eine fortwährend Wieſengrund bleibt, 
die andere dem Pfluge zinsbar iſt; letztere zerfällt wieder in drei Schläge; 
Kornfruhtbau und, als Vorbereitung der Winterfrucht, die Brache domini— 
ten bier. (Berge. Aderbaufnfteme.) Seit Einführung des Kleebaues 
ift die Dreifelderwirthfchaft zwar unter einer veredelten Geftalt hervorgetre: 
ten, dennoch wird fie, ſeitdem bie verbefferte Landwirthſchaft eine umfichtige 
Anwendung und Benugung der Koppelmwirthfchaft und der fogenannten Wech— 
ſelwirthſchaft allgemeiner machte, ziemlich ſynonym mit Schlendrian aufge: 
führt und erachtet. Unter diefen Umftänden dürfte e8 um fo mehr Wunder 
nehmen, das Dreifelderfpftem nicht längſt in unferem, in agrarifcher Bezie: 
bung fo mächtig fortgefchrittenen Deutfchland mit der Wurzel ausgerot= 
tet zu fehen. Wie fonderbar zugleich, daß wir diefe Wirthſchaftsart, freilich 
geiftreich mobificirt, felbft in Gegenden antreffen, welche ung fonft als Mufter 
eines forgfältigen Aderbaues vorfchweben; fo in der Pfalz, in dem Elfaß, 
wo die Dreifelderwirtbfchaft füdlih vor den Thoren von Straßburg ans 
fängt und fi bis zur Schweiz erſtreckt, während vor dem nördlichen Thore 
der Stadt der Fruchtwechfel anhebt und fid bis zur Pfalz ausdehnt. Kommt 
man bier nicht auf die gerechte Vermuthung, daß ein abfoluter Vorzug 
anderer Spfteme vor der Dreifelderwirthfchaft eben fo wenig Statt finde, 
wie die edle Schafzucht unbedingt den Vorzug vor dem Betrieb der Rind— 
viehmwirthfchaft verdient; daß Umftände die Adereintheiluug und den 
Fruchtumlauf bilden; und daß nur dasjenige das rationellfte Sy: 
ftem genannt werden fann, mas nad Maßgabe jener, die höchſte Kandrente 
refultirt ? — Unterfuchungen über das Weſen, den Werth und die Statthaf: 
tigkeit des. Dreifelderfuftems, von dem eben angedeuteten Gefihtspunfte aus 
genommen, find felbft von unfern hochſtehendſten Schriftftellern verfhmäht 
worden. Wir fennen nur Einen, der ſolches mit eben fo vielem praktifchen 
Scharffinne als mathematifhem Combinationgvermögen, freilich mehr bezüg— 
lich auf die norddeutfhen Verhältniffe und die dort dominirende Koppel: 
wirthſchaft gethan hat; es ift dieß der hochachtbare Doctor Johann Hein: 
ih von Thünen auf Tellow in Meklenburg, ein Mann, deffen 
unfterblihe Verdienfte um die Förderung der Landwirthihaftswiffenfchaft 
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erft von unfern Kindern im vollften Lichte erkannt werben dürften, Wenn 
wir hier die Gelegenheit ergreifen, die gerwonnenen wiflenfchaftlichen Reful: 
tote von Thünen’s gemeinktundiger zu machen, fo bedarf e8 wahrfcheinlid) 
dafiir auch bei diefem verehrten Manne Eeiner Entfchuldigung, da er wohl 
annehmen wird, daß die Schäge, welche er bem Publikum in feinem „Iſolir⸗ 
ten Staate“ mitgetheilt, nur von der Minderzahl verftanden und praktiſch 
fruchtkringend geworben find. Alfo zur Sahe! Bei einer Verglei— 
hung ber Lanbrente bei der Koppelwirthbfhaft und der 
Dreifelderwirthbfhaft müffen für beide nicht bloß derfelbe Boden 
und eine gleiche Landfläche, fondern auch ein gleicher mittler Neichthum des 
Ackers zum Grunde gelegt werden. Nah von Thünen’s Berechnungen 
(vergl. d. Iſolirten Staat ©. 53 u. f.) liefert nun ein Feld, welches in der 
Koppelwirthfchaft 10 Körner an Roggen gibt, in der Dreifelderwirthfchaft 
nur einen Roggenertrag von 8,4 Körnern. Um zu erfahren, welches Wirth: 
ſchaftsſyſtem für ein gegebenes Verhältniß am vortheilhafteften ift, muß alfo 
bie Landrente der Koppelwirtbfchaft von 10 Körnern mit der Pandrente der 
Dreifelderwirthfhaft von 8,4 Körnern Ertrag verglihen werden. In Ge: 
mäßheit einer vorhergegangenen Unterſuchung (vergl. $. 5 des obigen Buches) 
ift die Landrente von 100,000 [JRuthen Ader 
in der Koppelmwirthfchaft bei 10 Körnern . 1710 Sch. Rogg. — 747 Thlr. 
in der Dreifelderwirthfchaft aber (n. $. 13) 

bei 8,4 Körmen . » » 1000 : 
Es ift nämlidy für 8 Körner die Sandrente 9238 ⸗ 
Mit 1 Korn fleigt oder fällt die Landrente 

um 181 Scheffel Roggen — 32 Thaler 

mit */ „Korn alfo um (181 Scheffel — 

32 Thaler) x — 1 232 2-8 : 

Für 8/10 Körner alfo 1000 Sch. Rogg.-:- 381 Zhlr. 
Die Landrente beträgt demnach 
a) beim Preife von 1'/2 Thaler für den Scheffel Roggen 
in ber Koppelwirtbfhaft . 1710 x 1": — 747 — 1818 Thlr. 
in der Dreifelderwirthfhaft 1000 x 1": — 381 — 1119 = 


Die Koppelwirthfchaft gibt mehr Landrente . 699 Zhlr. 
b) beim Preife von 1 Thlr. für den Scheffel Roggen 
in ber Koppelwirthfhaft — 1710 x 1 — 747 — 963 Thlr. 
in der Dreifelderwirthfchaft — 1000 x 1 — 381 — 619 — 


Die Koppelmwirtbfchaft gibt mehr . - . .» 344 Ihr. 
c) beim Preife von '/, Thle. für den Scheffel Roggen . 
In ber Koppelwirthfhaft — 1710 x 'z — 747 — 108 Thlr. 
in der Dreifelderwirchfchaft — 1000 — 381 — 119 : 


Die Koppelwirthfhaft gibt weniger . . . 11 Xhle. 

Folgerung. Es findet alfo kein abfoluter Vorzug der Koppelwirthſchaft 
vor der Dreifelderwirthfchaft Statt, fondern e8 wird durch die Getreidepreife 
bedingt, ob diefes oder jenes Wirthfchaftsfpftem in der Anwendung vortheil: 
hafter fen. Sehr niedrige Kornpreife führen zue Dreifelder-, höhere Preife 
zur Koppelwirthfhaft. — Für den Preis des Roggens von 0,437 Th. pr. Schef: 
fel ift die Landrente der Koppelwirthfchaft 1710 x 0,437 — 747 — 0 Zhlr. 
Die Landrente der Dreifelderwirthfchaft ift dann 1000 x 0,437 — 381 
— 56 Thlr. — Folgerung. Bei einem Kornpreife, der fo niedrig iſt, daß 

in der Koppelwirthſchaft die Koften nicht mehr bezahlt werden, kann das Land 
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durch die Dreifelberwirthfchaft noch mit Vortheil angebaut werben. — Es muf 
einen gewiffen Getreidepreis geben, bei welchem das Land durch Koppelwirth⸗ 
ſchaft eben fo hoch als durdy die Dreifelderwirthfchaft genugt wird. Diefen 
Preis findet man, wenn man die Landrente beider Wirthfhaftsarten fich gleich: 
fest. 3. B. für den Ertrag von 10 Körnern wären 

1710 Scheff. Rogg. — 747 Thlr. — 1000 Sch. Rogg. — 381 Thlr. 

—1000 — = ++747 = —1000 = =: 4747 ⸗ 
710 Sceffel Roggen — 366 Thlr. 

alfo 1 Scheffel Roggen — 0,516 Thlr. 
Sit nun der Roggenpreis höher ald 0,516 Thlr., fo ift für einen Ader von 
10 Körnern Ertrag die Koppelwirtbfchaft vortheilhafter ; ift ber Preis niedri: 
ger, fo bringt die Dreifelderwirthfchaft einen höhern Reinertrag. In von 
Thünen’s ,Iſolirtem Staate“, wo der Mittelpreis des Roggens in die Stadt 
ſelbſt 1'/2 Thaler beträgt, hat det Roggen auf bem Gute, welches 29,9 Mei: 
len von der Stadt entfernt liegt, ebenfalls den Werth von 0,516 Thlr. Hätte 
nun die Ebene des ifolirten Staates den Grad von Fruchtbarkeit, daß fie 
ftatt 8 Körnern, wie angenommen worden, 10 Körner trüge, fo würde die 
Koppelwirthfchaft bis 29,9 Meilen von der Stadt reichen, dort aufhören und 
der Dreifelderwirthfchaft Plag machen. Bei noch mehr fintenden Preifen wird 
aber auch die Pandrente der Dreifelderwirthfchaft immer geringer, und man 
muß zulegt auf einen Punkt Eommen, too fie — 0 wird, Dieß findet Statt, 
wenn 1000 Scheffel Roggen — 381 Thlr. = 0 oder 1000 Scheffel Roggen 
— 381 Thlr. find, alfo 1 Scheffel Roggen 0,381 Thlr. gilt. Diefer Preis 
findet Statt auf dem Gute, welches 34,7 Meilen von der Stadt entfernt ift. 
Für diefen Grad der Fruchtbarkeit würde alfo das Land in der Dreifelderwirch 
[haft bis auf 34,7 Meilen Entfernung von der Stadt bebaut werden können, 
und der concentrifche Kreis, den die Dreifelderwirtbfchaft einnimmt, hätte dann 
eine Ausdehnung von 34,7 — 29,9 — 4,8 Meilen. — Die hier für den Er: 
trag von 10 Körnern gegebenen Berechnungen, auf Aecker von niederm Grade 
der Kruchtbarfeit angewandt, find in nachftehenden Tabellen zufammengetragen. 
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Derſelbe Reichthum, welcher Die Landrente wird —0 
—— le Sn nn on ner Sn —— — — — 







Die Drei⸗ 






bringt in derf felderwirth⸗ — oder in der 
in der Koppelwirthſchaft Dreifelder- fchaft gibt Preite von | Entfernung 
erzeugt Körner wirtbfchaft J Yandrente Thale . Marktplatz 
hervor Körn. WMeilen 
10 8,4 1000 Supeffei 0,381 31,7 
—- 381 Thlr. 
Aenderung mit (1) (0,84) (3 152Sch. 
27Th. 
9 7,56 1848 Scheffel 0,417 33,3 
—-851 Thlr. 
8 6,72 [696 Scheffel 0,470 31,5 
-—- 327 Thlr. 
7 5,88 54 ner l 0,352 28,6 
| - 300 Thlr. 
6 5,04 32 Scheffel 0,697 23,6 
| -—. 273 Zhlr. 
3 4,20 210 Scheffel 1,025 13,3 
— 246 Thlr. 
4 3,78 164 Scheffel 1,418 23,2 
Allgemein ausgedrückt ift 3 1232", 3. 
für 10—x Körner (1O— x) 555 — 381 — 27x | 
381 Ir. 000-—152 x 
Hiernach findet man für —152 x Sch. : e | 
5,4 Körner. . . | 4,53 +27x Thit. 0851 18,6 
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Derſelbe Reichthum, Die Landrente be: * —————— 


welcher trägt für artenwirdfihgleid, 
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— oder bei 
gibt in der die die wenn der Entfernung 


Koppel⸗ 
wirthſchaft Dreneler⸗ Koppel⸗ Dreifelder⸗ Scheffel vom 


, 0 
hervorbringt wirtoſchaft Jwiribfchaft dirthſchaft Roggen GEL | Markiplat 








Körner Körner Thaler Meilen 
— — 
10 8,4 1710 Scheffel 1000 Scheffel 0,516 29,9 
—. 747 Ihir.|-- 381 Thir. 
9 7,56 1439 Scheffel| 8418 Scheffel 0,575 27,8 
— 694 Thir. — 354 Thir. 
8 6,72 1168 Scheffel| 496 Scheffet 0,665 24,7 
611 Thir. — 327 Thir. 
7 5,88 897 Scheffel 544 Scheffel] 0,816 19,8 
-:-588 Thir. —- 300 Thir. 
6 5,01 626 Scheffel, 392 Sheffei| 1,120 10,5 
— 535 Thlr. — 273 Thlr. 
5 4,20 355 Sceffel| 210 Scheffei 2,052 
- 1.482 Thir. —- 246 Thir. 
4], 3,78 220 Scheffel| 1641 Scheffel 
— 15512 Th. —- 2327, Ih. 
ne ift (10-x) 84 Eqen | Eqheff 366 — 26 x 
ür 10—x K. —X) 7511710 effel 1000 ee 
100 - 747 ZHır. | 381 pre] 40 119 x 
— 271x Sch. |-- 152%x Sch. 
453 x Thlr. +27 x Thlr. 
Man findet 
biernad für 
5,4 Körner 4,53 — — 1,5 0 
6,3 5,3 — — 1,0 14 


Die Dreifelderwirthfhaft 


tei einem Reichthum, 








der hervorbringt fängt an endet in ber N 
v u. in der Entfernung — 
in der in der Entfernung von 3 
Koppel⸗ Dreifelders ven der Stadt der Stabt Reiten 
wirrbfhaft | wirtbfchaft Meilen Meilen 
Körner Körner 
0 | 84 29,9 34,7 4,8 
y 7,56 27,8 33,3 5,5 
8 6,72 24,7 31,5 6,8 
7 5,58 19,8 28,6 8,8 
6 7,04 10,5 23,6 13,1 
5,4 4,53 0 18,6 18,6 


Die genauere Anficht diefer Tabellen zeigt uns, daß bei einem gegebenen Ge: 
treidepreife der reichere Boden durch Koppelwirthfchaft, der ärmere Boden 
durch Dreifelderwirthfchaft höher genugt werde; daß es alfo völlig confequent 
ſeyn könne, wenn in einer Gegend, die denfelben Getreidepreis, aber Boden 
von verfchiedener Fruchtbarkeit hat, Koppel: und Dreifelderwirthfchaften ne: 
ben einander beftehen. So ift z. B. für den Preis von ı Thaler für den 
Scheffel Roggen die Landrente beider Wirthfchaftsarten im Gleichgewichte, 
wenn der Acer den Reichthum hat, der in der Koppelwirthfchaft 6,3, in ber 
Dreifelderwirthfchaft 5,3 Körner hervorbringt, und in diefem Falle ift es gleich: 
gültig, welche Wirthfchaftsart hier betrieben wird; aber jeder Boden höhern 
Ertrags muß durch Koppelwirthſchaft, jeder Boden niedern Ertrags durch 
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Dreifelderwirthfchaft genust werden. Nun ift aber der Reihthum des Bo: 
dens eine veränderliche Größe und fteht mehr ober weniger in der Gewalt. 
des Landmwirths. Es kann alfo auch dann, wenn die Öetreidepreife fich gleich— 
bleiben, durch die Vermehrung des Bodenreichthums allein, ein höheres Wirth: 
ſchaftsſyſtem auf demfelben Gute zweckmäßig und nüglich werden. — Fol— 
gerung. Niedrine Kornpreife und geringe Fruchtbarkeit 
des Bodens haben auf die Bewirthbfhaftungsart eine 
undbdiefelbe Wirkung; beideführenzurDreifelderwirtb: 
fhaft. Das Verhältnißder Dungproduction, und dermit 
Korn beftellten Fläche in ber Koppel: und in der Drei: 
felderwirthſchaft anlangend, fo geht in legterer die Hälfte des Dungs, 
den die Weide gibt, für den Ader und alfo auch für den Getreidebau verlo: 
ren, und diefe Weide felbft ift wenig productiv. Wegen diefer geringen Dung: 
erzeugung Eann fie von 100,000 D Ruthen nur 24,000 [JRuthen mit Korn 
beftellen, wenn fie fich in gleicher Dungfraft erhalten fol. Die Koppelwirth— 
fchaft benugt dagegen den Dung, den die beffere Weide gibt, ganz; und dieß 
bewirkt, daß fie 3/; der Kläche, oder von 100,000 1Rutben circa 43,000 [JRu: 
then mit Korn befiellen kann, und fidy doch in gleicher Dungfraft erhält. Ob: 
gleich nun die Koppelwirthfchaft durch ihre ftärkere Dungerzeugung eine ſo— 
viel größere Fläche mit Korn beftellen kann, als die Dreifelderwirchfchaft, fo 
wird diefe bei niedrigen Kornpreifen doch vortheilhafter als jene, und fie kann 
da noch fortdauern, mo die Koppelmwirtbichaft einen negativen Reinertrag 
gibt, und alfo aufhören muß. Bei fehr niedrigen Kornpreifen können, alfo die 
Koften, welche die größere Dungerzeugung in der — verur⸗ 
ſacht, durch den Ertrag, den die größere mit Korn beſäete Fläche bringt, nicht 
gedeckt werden, oder mit andern Worten, der Dung koſtet mehr, als er werth 
iſt. Im entgegengeſetzten Falle, wenn die Kornpreiſe hoch ſind, oder wenn die 
Fruchtbarkeit des Bodens ſehr groß iſt, und zumal, wenn beide Urſachen zu— 
ſammenwirken, überwiegt die Landrente der Koppelwirthſchaft die der Drei⸗ 
felderwirthſchaft bei weitem. So iſt z. B. für den Ertrag von 10 Körnern 
und den Preis von 1'/; Thlr. die Landrente von 100,000 NRuthen, 
durch Koppelwirthfchaft genugt . . . 1818 Thlr., 
durch Dreifelderwirthbfhaft » » » . 41119 = 5 


der Mehrertrag der Koppelwirthſchaft alfo 699 Thir. 
Hier verfchwinden die Koften, die die Dungerzeugung in der Koppelwirth: 
fhaft verurfücht, gegen den Nugen, den diefer Dung durch einen vergrößer: 
ten Kornbau bringt. (Der Ifolirte Staat, von J.H. von Thünen.) 

Drei-Firner nennt man in Weingegenden den drei Jahr alten Wein. 

Dreifudriger Stanıne ift ein Stamm, der 110 Fuß lang, und 3 big 
5 Zuß die ift. 

Drei:Gerte nennt man hie und da einen Ader, der 3 Ruthen breit ift. 

Dreiläuber find die eingefegten Blindhölzer, wenn fie drei Jahre zum 
Bewurzeln im Neblande geftanden haben. 

Dreiläufer ift ein 15 Monate alter, ausgewachfener Hafe. 

Dreiling, 1) eine Heine hamburgiſche und lübeckiſche Silber— 
münze, wovon 192 auf 3 Mark Lübiſch gehen; 2) ein Flüſſigkeitsmaß, in 
Defterreich von 30 Eimern, in Oberdeutſchland hie und da von 
30 Kannen, in Oberfahfen von 60 Kannen, in Franken von circa 
2 Kannen. 

Preifpalter, ein Spalt von einem Floßbäumchen, der den dritten Theil 
desfelben ausmacht. 
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Dreißiger, gemeiner, ift 1) in Würtemberg, ein Holsftamm von 
30 Fuß Länge; 2) in Bayern, ein Getreidemaf, cieca ſächſiſche 
Kanne groß; 3) ein Erntehaufen von 30 Garben. 

Dreiftachel, ein Werkzeug mit 3 Zaden, um Aale auf dem Grunde ba: 
mit anzufpießen. Ä 

Drempel find 1) die Schwellen, an die die Schleufenthore fehlagen ; 
2) das Holz, an das die Thür der Hausflur fchließt. 

Drempellager ift das mit Spundpfählen eingefaßte Lager im Grunde 
ber Schleufenfammer. 

Dreihen und Neinigen des Getreide. Die Arbeit des Drefchens, 
bekanntlich die der Trennung ber Feldfrüchte von dem Strohe und aus ben 
Hülfen, fällt im nördlihen Europa den Wintermonden anheim, wo bie 
Jahrszeit ebenfowohl die gerechte Muße zu diefer Befhäftigung darbietet, als 
ihre Berhätigung zur Herbeifhaffung des nöthigen Saat: und Futterkorns, 
des Futterftrohes, der Kaufmannswaare der verfchiedenen Getreideforten ıc. 
nothwendig und unentbehrlich ift. Je nach Zeit und Art des Einbargs, nad) 
Maßgabe des Samenbedürfniffes, der den Ausdruſch begünftigenden Um: 
ftände u. f. w., beftimmt ſich die Reihenfolge, in welcher die verfchiedenartigen 
Ernten der Operation des Drefchens unterzogen werden. Diefe geihah von 
unfern Altvordern zuerft durch Ausklopfen der Aehren mit Stäben, dann 
mittelft Austreten durch Ochfen und Pferde, eine Methode, die unter Umftän: 
den noch jegt Anwendung finder; fpäterhin wurden zur Erleichterung des 
Dreſchgeſchäfts Maſchinen erfunden, welche in dem Mafchinenlande Eng: 
Land fehr verbreitet und mit Nugen in zahlreihen Mobdificationen angemen: 
bet wurden, in Deutſchland indeß immer nur noch einzeln und mit pro: 
blematifhen Erfolge agiren. — Zum ocale dienen beim Drefchen befannt: 
lich die Scheuertennen, über deren Richtung in der Länge oder Quere 
zum Deftern lebhaft debattirt worden if. Im Gunzen dürfte indeß den 
Quer: vor den Mittel: oder Seitenlängsdielen wohl der Vorzug gebühren, 
weil fie offenbar den zeitgemäßen und gefonderten Abdrufch einzelner Frucht: 
arten begünftigen und raum: und Eoftenerfparend find. Lehrreich iſt dieß in 
den Jahrgängen 1816 und 1818 des „Land: und Hauswirths““, mit Be: 
jiehung auf des verdienftvollen Gerike’s Bevorzugung der Langtennen, 
auseinandergefegt. — Man hat hölzerne und Lehmtennen; legter 
find die gewöhnlichften, find am wohlfeilften und auch in anderer Rückſicht 
den erftern vorzuziehen, wenn fie aus fettem, fteinfreiem Pehm gut verfer: 
tigt, d. b. das Material dazu tüchtig durchgearbeitet und gefchlagen, und die 
oberflächlich hergeftellte Diele, ftets mit Kuhmift und Spreu vorher über: 
zogen, nur allmälich bis zur gänzlichen Trodenheit gebracht wird. Auf einer 
guten Lehmdiele drifcht fi) das Getreide nicht nur reiner aus, fondern aud 
das nachcheilige Zerfchlagen der Getreideförner fällt weg. Bewegliche 
Drefhtennen, welhe von leichtem Holze einen mit Thüren und Seiten: 
Öffnungen verfehenen Ueberbau haben und vermöge der an den Schwellen 
angebrachten Mäder transportabel find, werden bis jegt in Deutſch— 
fand noch nicht beachtet, und auch erft mit der Verallgemeinerung ber 
Feimenwirthſchaft Bedürfniß werden. Feld-und Segeltuhtennen 
find hingegen feit allgemeiner Verbreitung des Oelfruchtbaues in Deutfd: 
land eine gewöhnliche Sache geworden. (VBergl. Raps.) — Zum Hand: 
drefchen bedient man ſich eines fehr befannten Inftruments, des fogenannten 
Flegels, eines mehr oder minder ftarfen, bald runden, bald viereckigen Schlä: 
gels von Weifbuchen : oder Hafelholz, welcher gemeiniglich oben eine mit 
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Fleinen ſchmalen Riemen befeftigte Kappe hat, vermittelft welcher er mit dem 
birkenen oder buchenen 4— 5 $. langen Stiele, um den ein Bügel läuft, 
auch mit Riemen verbunden wird. Außerdem bedarf e8 zum Drefchen einiger 
hölzerner Gabeln, Harken, Befen ꝛc. Die gemöhnlihe Manipulation, näm— 
(ich das regelmäßige Anlegen der Garben, mit den Achrenenden aneinander, 
das Wenden jener, das Ausfchütteln, das Aufbinden des Strohes ıc. bier, 
als hinlänglicdy bekannt, Feiner ausführlihen Beſchreibung unterziehend, 
wollen wir nur aufzwei hierher gehörige Gegenftände befonders aufmerkfam 
machen. Der erfte betrifft das Reindreſchen des Getreides, welches ein 
Hauptgefeg bei allen Arten desfelben fenn und bleiben muß, felbft wenn das 
aufgefchüttete Stroh unmittelbar dem Viehe verfüttert wird. Es ift eine 
verfchwenderifhe und unfihere Methode, halbausgedrofchenes Kutterftroh 
zu geben, ein Verfahren, das zugleih anderweitigen Nachläffigkeiten Xor: 
(hub leiftet. Der zweite, befonders hervorzuhebende Umftand ift eine ver: 
befferte Manipulation des Saatkorndrefhens, indem man mehr als bieher 
dem Berquetfchen ber frifchen Körner vorzubeugen ſucht. Entweder fchlage 
man zu genannten Zwecke die Garben nur oberflädhlidy aus, und drefche 
den darin zurüdgebliebenen Körnerreft befonders zum Futter= oder Mahl: 
forn aus, oder man verfehe die Diele, bevor man anlegt, handhoch mit Stroh 
und lege die Garben dann mit-ihren fpisigen Enden fo einander gegenüber, 
daß die Aehren ſich nicht bloß berühren, fondern etwa cinen Fuß breit über: 
einander zu liegen fommen. — Sind zwei, drei oder mehrere Lagen abge: 
droſchen und ift das Stroh an die Seite gebracht, fo wird das ausgedrofchene 
Korn ausgeharkt, mit dem Flederwiſch abgefledert und dann mit den umge: 
Eehrten Rechen an die Seitenwand der Tenne gefhoben, wodurch der foge: 
nannte Kamm — die Bank — gebildet wird. Iſt diefer zu der Stärke an 
gewachfen,, daß an Reinigung des Korns von der Spreu ꝛc. gedacht werden 
muß, fo bringt man ihn in einen Haufen und beginnt zuvörderft mit dem 
Merfen oder „Worfeln“, indem mit der fogenannten Wurffchaufel — einer 
muldenförmigen beftielten Schüppe — das Korn im Bogen, gegen den Wind 
nad) dem andern Ende der Tenne geworfen wird. Die fchwerften und folglich 
die beften Körner fliegen am meiteften, die leichtern bleiben zurüd ; erftere 
nennt man Vorfprung und man nimmt fie befonders ab, wenn man fie etwa 
sur Ausfaat haben will; die legtern werden ebenfalls abaefondert und zum 
Viehfutter verwendet; das zwifchen beiden liegende Korn iſt Mittelforn und 
wird mit dem Borfprung vermifcht, wenn diefer nicht zu Sumen beftimmt 
ift; Hülfen und Spreu bleiben gänzlich zuräd und fammeln ſich neben und 
vor dem Morfler. Ohne Luftzug hält es fhwer, den Staub aus dem Korne 
zu bringen ; ed müffen daher auf einer Zenne einige Luftlöcher angebracht wer: 
den. Sind einige Würfe gefchehen, fo muß abgefledert werden, und fo fährt 
man mit Werfen und Abfledern fort, bis alles fertig gemacht ift. Oft iſt es 
nöthig, den Getreidehaufen zum zweiten Male zu worfeln. Die auf d'eſe 
Weiſe aus dem Gröbften gereinigte Kornmaffe wird nun auf das große Korn: 
fieb gefchüttet und vom Staube und Eleinem Gefäme gereinigt. Diefes Sieb 
ift von Eifendraht geflochten ; die niedrigen dünnen Seitenftüde desfelben find 
von Köhrenholz. Oberhalb des Siebes ift ein Kaften mit einem Schieber, der 
nach Belieben mehr oder weniger geöffnet und gefchloffen werden fann, fo 
daß weniger oder mehr Korn herausfällt. Unten an beiden Seiten des Kaſtens 
find zwei hölzerne Klöge, durch diefelben geht eine Stange oder ein Querholz, 
in defjen Mitte der eigentliche Fuß befeftigt wird. Das Kornfieb wird gegen 
den Wind geftelle, und ift fo eingerichtet, daß aller Staub, Unkrautfamen u. ſ. w. 
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zugleich mit den Eleinften Getreideförnern durchfallen Bann. Es ift fteiler und 
fchräger zu ftellen, je nachdem das Korn fchneller oder langfamer herunterlaufen 
fol. Das Eleine [hmale Korn, welches beim Sieben durchfällt, und dicht hinter 
dem Siebe liegen bleibt, wird auch öfters zum zweiten Male durchgeficbt 
und dann dem Federviehe verfüttert. Eine neuere Erfindung zur volltomm: 
nen Neinigung des Getreides find die fogenannten Windfegen oder Staub: 
müblen. Die gewöhnliche Art befteht aus einem ungefähr 6 Fuß langen, 
5 Fuß hoben und 2 Fuß breiten Kaften von Föhrenhols, welcher auf4 Füßen 
ruht und oben einen großen vieredigen Trichter hat, in welchen das zu 
reinigende Korn gefchaufelt wird. Aus diefem Trichter fällt ſolches nad) 
Erfordern ſchneller oder langfamer durch ein fich hin und her bewegendes Sieb, 
und von da auf ein fchrägftehendes, in der Mitte ebenfalls mit einem Siebe 
verfehenes ‚Brett hinter der Staubmühle nieder, mo e8 gereinigt und zurüd: 
gefhaufelt wird; denn wihrend das Korn durch das ſich hin und her bewes 
gende erftere oder obere Sieb herabfüllt, werden die inwendig im Kaften an 
einer Eleinen Welle fih befindenden 4—6 Windflügel von dünnen hölzernen 
Brettern, welche die Seite des Kaftens ausfüllen, vermitteljt eines Hand: 
griffes an der Melle, von unten nad) oben dergeftalt umgedreht, daß der das 
durch entjtehende Wind den leichten Unrath von dem Getreide nad) vorn zu 
wegbläft, der ſchwere aber durch das im fchrägftehenden Brette befindliche 
Sieb von dem Getreide abgefondert wird. Diefe Art Staubmühlen ift die 
gebräuchlichſte. Dean hat fie aber auch viel complicirter und zum Theil ſehr 
finnreicy dergeftalt eingerichtet, daß fie die Neinigung des Getreides aufs 
volltommenfte bewirken. Dieß geſchieht hauptfählih durch Einrichtungen, 
welche auf Vermehrung und Verftärfung des Windes wirken, durch Anbrin: 
gung mehrerer Siebe von verfchiedener Art und deren Bewegung während 
des Stäubens, wodurch nicht nur die Reinigung des Getreides u. f. w. von 
allem möglichen Unrathe, fondern auch die Sonderung der unvollfommnen 
Eleinen und [hrumpflidyen Körner von den guten und volllommnen dermaßen 
bewerkſtelligt wird, daß in diefer Hinficht faſt nichts zu wünſchen übrig bleibt. 
Eine gute und zwedmäßige Staubmübhle ift in jeder Wirthfchaft von fehr 
großem Nugen. Beim Aufmeffen des Getreides ift für ein glattes Abftreihen 
des Maßes, vorfichtiges Einfdyütten desfelben in die Zragefäde, und Controlle 
der das Korn nad) den Boden tragenden Drefcher Sorge zu tragen. Der 
Drefherlohn wird nicht eher ertheilt, als bis der der Herrfchaft gebüb: 
rende Theil an Scheffeln abgemeffen ift, und hat man darauf zu halten, daß 
ein jeder feinen Antheil fofort aus der Scheuer ſchafft und feine Diebereien 
unter dem Vorwande, allenfills gefchenkte Spreu heimzubringen ıc., Statt 
finden, Das Drefhermaß, die Drefcherhebe, ift nach Maßgabe der Hehe 
des Arbeitslohng überhaupt, der Art und Güte des Getreides verfchieden, und 
variirt zwifchen dem 8. und 18., 19. Scheffel. Art und Gedeihen des Korns 
bedingen auch, neben der eigenthümlichen Stärke der Gebünde, die Menge 
der aus einer beftimmten Quantität Garben auszudrefchenden Körner. Im 
Allgemeinen dürfen ungefähr folgende Säge normiren : Man nimmt an von 
1 Schock gewöhnlichen guten Gebindes Weisen 3—4 Berliner Sceffel; 
Roggen 4—5"/25 Gerfte 6—8 ; Haber 8— 10; Heideforn 3—4. 1Schock 
Meizen oder Roggen gibt 36 Bund langes Stroh und 16—18 Bund Wirrs 
ſtroh; 1 Schod Gerfte und Haber gibt 40 Bund Krummſtroh. Ueberkeht 
von 1 Schod rechnet man 3 Berliner Scheffel, und Spreu von 1 Schock 
Meizen 5, Roggen 2, Gerfte 4 und Haber 5 Berliner Scheffel. — Nach 


Karbe (Ueber die Wechſelwirthſchaft S. 125) geben von mittelmäßig ge: 
rathenem Getreide: 
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. 112 28111 90 134 20 12 14 11 
Roggen .. 112 | 277] 1 341168 7 8 9 1 


Meizen 


" Gerfte. 10/196] 1 | 75] 85 J 14 12 9 1 
Haber...| 8 |136] 1 | 50 | 72 4 4 4 2 
Das Ausreiten des Getreides wird, als unzwedmäfig, nicht ange: 
wendet; dabingegen ift die Entfernung der Delfrüchte durch Pferde in man: 
chen Gegenden gebräuchlich und vortheilhaft. (S. Raps.) — Was endlic) 
die Mafhinendrefherei anlangt, fo dürfte diefelbe in dünn bevöl— 
kerten Gegenden, die vorzüglich auf agrarifhe Induftrie angewieſen find, 
mehr Beachtung verdienen, als fie bisher gefunden hat. Wie vortheilhaft 
kann e8 werden, im Herbfte alle Arbeitskräfte concentriren zu fönnen, nament: 
lich auf folhen Gütern, wo man fid im Herbfte während der Saatzeit bei 
vielen Wiefen mit der Nachmahd befchäftigen muß, oder auch da, wo der 
Anbau der Wurzelgewähfe ftark betrieben wird! Die Dreſchmaſchine wird 
auch in fpäten Erntejahren hinreichendes und, was die Hauptfache ift, a u 8: 
gefhmwigtes Saatkorn liefern. Nicht nur die Schäferei, fondern auch 
das übrige Vieh kann nun zur rechten Zeit in den Stall gebracht werden. 
Die Winterfaat, der Falgader werden ihr Recht befommen u. f. w. Aber 
Ortsverhältniſſe entfheiden! Wirthfchaften, die in einer fo 
glüdlihen Verfaffung find, daß der Kutterwerth des Strohes nur von unter: 
geordnetem Belange ift, haben eins der wichtigften Bedenken, das fchledhtere 
Stroh beim Mafchinendrufche, welches fid) oft zu dem, das beim Handdrefchen 
gewonnen, wie 1:2 Inder Güte verhält, dann felbft ald Schneideftroh Eeinen 
fonderlihen Werth hat und zu Dachſtroh gar nicht taugt, nicht Ängftlich feft: 
zuhalten. Auch die Localität des Scheuerraumes ift von entfcheidendem Ein: 
fluffe auf die Zweckmäßigkeit des Mafchinendrefheng, fo lange die Aufftellung 
und Zransportabilität der Drefhmafhinen fo mandherlei Schwierigkeiten 
unterliegt. Bor allem ift die Lage der Arbeitsleute zu berüdfichtigen. Es ift 
nicht genug, daß man dafür forgt, ihnen Arbeit zu geben; fie müffen aud) 
leben können. Wenn das Korn im Preife zu einer gewiffen Höhe fteigt, 
und Begehr und Preis der Arbeit nicht verhältnifmäßig mitfteigen, fo werden 
die Arbeiter nicht beftehen können. Wo aber fremde Hände zum Ausdrufche 
des jährlichen Erntefegens benugt werden müffen, und nur auf unfichere und 
Eoftbare Weife zu befommen find, da kann der Landwirth gezwungen werden, 
fi eine Mafchine anzufchaffen, er mag wollen oder nicht, wenn nicht der 
übrigbleibende Kornvorrath den Ratten und Mäufen zur Speife werden fol. 
Die älteften, f[hon von den Römern und Griehen angewandten Dreſch— 
mafchinen waren Drefhwagen (fhonbeiden Sfraeliten vorfommend), 
Drefhfchlitten (traha) und Walzen (tribula); fie find noch jegt in 
Schweden üblid. Unter den Drefhwalzen, welche gerippt oder 
mit Latten übernagelt find, hat man zuerft der Beronefifchen und ber 
durh Hrn. Ernft verbefferten, glei wie der von Pupymarin vervoll: 
kommneten (von welchen man in den Jahrg. 1804, 1805 und 1809 der land: 
wirthſchaftl Zeitung von Schnee Abbildungen und Befchreibungen findet), 
den Vorzug einräumen wollen. Aber fie bringen ſämmtlich ſchlechtes Stroh 
und drefchen nicht rein. Eben fo unpraktifch find die von Pefler, Melzer 
und einigen Andern erfundenen, mit Slegeln verfehenen Mafchinen. Am be: 
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Eannteften ift in Deutfhland die fogenannte ſchwediſche Dreſch— 
maſchine geworden, eins der einfachften und zweckmäßigſten Werkzeuge, deffen 
urfprüngliche Erfindung man einem Schotten, Namens Meicle, ver: 
dankt, der, wie es ſo manchem MWohlthäter des menſchlichen Gefchlechtes erging, 
davon für ſich ſelbſt wenig Wortheil geerntet zu haben fcheint, indem er im 
Anfange des zweiten Jahrzehends diefes Säculums in Armuth geftorben ift. 
(Mekl. Ann. 5. 3.) Das Hauptſtück diefer Maſchine in der Wirkung ift die 
Trommel, eine hohle hölzerne Walze von ungeführ 4 Fuß Länge und 3 Fuß 
im Durchmeffer. Sie hat ganz die Geftalt einer Tonne, nur daß fie, wie ge: 
wöhnliche Theertonnen, nidyt gebaucht, d. h. völlig enlindrifch, ift. Sie ruht 
aufihren beiden Achſen, die im Mittelpuntte angebracht find, dreht fich daher 
wie ein Rad um ſich felbft und wird im reißendften Schwunge umgetrieben. 
Sie ift ihrer Länge nady mit einem Dugend Leiften befhlagen, die durdy ihr 
Hervorragen die Aehren des Etrohes treffen und ſchlagen, das ihnen 
durch zwei fi) langfam drehende maffive, eiferne, cannelirte Walzen, die nahe 
davor liegen, zugefhoben wird. Das Princip, das ihrer Wirkung zum Grunde 
liegt, ift im Grunde ganz mit dem einerlei, das nnfere Dreſcher anwenden, 
wenn fie die an dem abgedrofchenen Stroh befindlichen Achren handvollmweife 
um die Gaffel ſchlagen. Sie wirkt alfo auf die Art, wie der Schlag eines 
Stodes wirkt, den man auf einige, mit der Hand an ihrem Stoppelende ge: 
faßte Halme, längs derfelben von der Hand abmärts führt. Werden bie 
Halme fo gehalten, daß die Aehren nicht weichen und ſich dem Schlage nicht 
entziehen £önnen, z. B. dadurch, daß fie längs einer Mauer gehalten werden, 
fo werden die durdy den Schlag getroffenen Körner herausfpringen. Auf ähn: 
liche Art verhält es fid) mit den Getreidehalmen, die während ihres Umſchwungs 
gegen die Trommel gehalten werden. Ihnen dient ftatt der Mauer eine halb: 
runde Kapfel zur Rückwand, die fidy um die untere Hälfte der Trommel legt, wo 
allein dus Dreſchen bewirkt wird, und welche die Achren gegen fie anhält, damit 
fie fid) ihren Schlägen nicht entziehen können. Die Kapfel’ift inwendig durch 
Peiften, womit fie ebenfalls der Länge nad) befchlagen ift, gereifelt. Dadurch 
wird theils bewirkt, daß das von den Walzen losgelaffene Stroh noch etwas 
zurüdgehalten und nadhgedrofhen und zugleih am zu fchnellen Durch— 
pafficen gehindert wird; theils wird auch das Abreifen der Aehren verhindert, 
welches nicht zu vermeiden fenn würde, wenn die Kapfel inwendig glatt wäre 
und dicht anläge. Denn durch die Zwiſchenräume hinter den Leiften erbalten 
die Aehren den nöthigen Raum zum Ausbiegen und zugleich wird dadurd 
einer zu großen Reibung oder gar einer Verftopfung vorgebeugt. Die Walzen 
haben ein doppeltes Amt. Sie dienen nicht allein dazu, die Getreidehalme der 
Trommel zuzubringen, fondern zugleich dazu, fie fejtzuhalten, damit der 
Schwung der Trommel fie nicht mit ſich fortreißen kann, wodurd) ihre Scyläge 
ohne Wirkſamkeit bleiben würden. Diefes Feſthalten bewirken die Walzen durch 
ihren Drud, die, indem fie ſich langſam umdrehen, das Korn eine Zeitlang den 
Schlägen der Trommel ausgefegt halten, e8 demnächft fahren laffen, wo es dann 
durch diefe fortgeführt und ferner ausgedrofhen ausgeworfen wird. Da die 
Trommel ſich in derfelben Zeit achtmal herumfchwingt, in der fich die zubrin: 
genden Walzen einmal um fi) felbft drehen, da ferner diefe Walzen ungefähr 
1'/,5uß im Umkreiſe halten, fie ſich alfo bei mittlerer Länge des Strohes von 
3 Zuß zweimal drehen müffen, ehe fid) das Stroh langfam durchwindet, fo 
ift in diefem alle, da die Trommel mit 12 Leiſten befchlagen zu fern pflegt, 
jede einzelne Achre während ihres Durchganges über 20 Schlägen ausgefet, 
bie nicht leicht ihre Wirkung verfehlen können, Die Art, wie die Dreſch— 
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maſchine in Bewegung geſetzt wird, iſt einfach und folgende. Die untere Walze 
verlängert ſich zu einer Welle, vor deren anderem Ende ein kleines aber breites 
Sternrad befeſtigt iſt, das in ein liegendes Kammrad greift. Dieſes eiferne 
Kammrad, das auf einem eiſernen ſenkrechten, mannshohen Träger ruht, 
darauf auf eine einfache Art, auf einer Verlängerung zugleicy das eine Ende 
der Welle trägt, wird durch den Zug des Arbeitsviches getrieben. Die 
Trommel wird auf folgende Art mitbewegt. An einer ihrer Achfen, nämlidy 
an der, bie nach der Seite des Kammrades hin liegt, ijt ein kleines Sternrad 
befeftigt, in das ein großes Sternrad faht, das an ber Melle, dicht vor der 
Malze angebracht ift und das ihr dadurch, daß es faſt achtmal fo viele Zähne 
hat, als jenes Eleine, den gefhminden Umlauf gibt, — Die Aufftellung 
der Mafchine ſelbſt ift eine Hauptfache und die mefentlichfte Bedingung ihrer 
guten Wirkung und Haltbarkeit; defimegen muß man fi), ehe man daran 
gebt, von der Gonftruction, dem Gange und dem Effecte derfelben an einem 
gut aufgeftellten Eremplare die genauefte Kenntniß geholt haben. Den beften 
Platz erhält die Maſchine unftreitig in einem Fache inmitten der Sdeun:, da 
in diefem Falle um fo weniger Menfchen des Zubringens wegen angeftellt 
zu werden brauchen und während der Ernten in eben biefer Scheune zu 
gleiherZeiteingefahbrenund gedbrofhenmwerbenfann. Die 
Baht der dabei anzuftellenden Menfchen hängt von der Situation der Mafchine, 
ingleihen davon ab, ob das ausgedrofhene Stroh nad) einem nähern oder 
entferiitern Orte hingefchafft werden fol. Vor 20 Jahren bei hohen Getreides 
preifen und Einführung wichtiger Acker- und Wiefenmeliorationen waren 
Drefhmafhinen der bier befchriebenen Art in Meflenburg ziemlich an der 
Tagesordnung. Um dem Lefer eine Norm zu verfhaffen über den Aufwand, 
den fie erheifchen, fo wie über ihre Leiftung, wählen wir die Refultate, die 
ſich in diefer Rüdfihe zu Bellin in Meflenburg: Schwerin bei 
dem Grafen Dften:Saden ergeben haben. Dort fland die Maſchine 
in der Mitte einer 270 Fuß langen und 65 Fuß breiten mafjiven Scheune. 
(Der Raum, den fie felbft einnimmt, ift nicht größer, als der, dem zwei 
nebeneinandergeftellte Kornmwindwagen erheifchen ; aber die Eleine Tenne von 
tannenen Bohlen, worauf man fie ungefähr 1'/» Fuß höher als die Drefch: 
diele ftellt, nimmt eine Fläche von 150—160 [uf ein.) Immer verfteht 
es fich von felbft, daß das Getriebe außerhalb dem Gebäude ift. (Dasfelbe 
nimmt ungefähr den Raum eines Kreifes ein, deffen Durchmeffer circa 
24 Fuß hält. — Bis auf die Tenne und dem außerhalb dem Gebäude wage: 
recht liegenden Kreuze, worauf der im Freien errichtete Theil der Mafchine 
befeftigt wird, ift diefe transportabel.) Die Mafhine wird durch zwei 
Dferde und einen Knaben als Treiber in Bewegung gefebt ; jene nimmt man 
am beften blind, meil fie dann gewöhnlic in einem ſtarken Schritt fort= 
fhreiten, der zum Reindrefchen bei einigen Getreidearten nothwendig ift, auch) 
nicht fpringen ꝛc.; Ochfen find zu eigenfinnig und langfam. — Bu Bellin 
waren außer dem Knaben a) als Treiber bei diefer Mafchine angeftellt: b) ein 
Einleger; c) ein Mädchen oder Knabe ald Handlanger, welche bie bei ihr 
hingelegten Garben auflöft und dem Einleger reiht; d) eine Frau als 
Zubringerin, melde das ungedrofchene Getreide dem Sinaben c fo zur 
Eeite legt, daß er e8 bequem abreihen kann; e) ein Mädchen oder aud) ein 
Knabe, die das von der Mafchine aufgeworfene und ausgedrofchene Stroh 
mit einer fogenannten Gaffel zur Seite werfen; endlih F) ein Mann, 
der das gedroſchene Stroh in großen Bügeln nad dem Viehhauſe oder 
nad dem fonftigen Orte feiner vorläufigen Beftimmung trägt. — Die 
dv. Lengerke's landw. Conv. Ler. I. Bb. 41 
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Leiſtung ber Mafchine bei obiger Anftellung betreffend, fo hat man in 10 
Arbeitsftunden 4 Kuder Getreide oder 44 — 48 Scheffel Roggen und v0 
bis 96 Scheffel Haber abgedrofhen. — Diefe Angabe ftimmt mit allen an: 
derwärtsd gemachten Beobachtungen, mwornad täglich zwifchen 40 und 50 
Scheffel Korn (a 1960", fr. Cubifzoll) zu gewinnen wären, überein. Uebri: 
gens hat man überall die Wirkung der Mafchine nicht nad) der Menge des 
ausgedrofchenen Korns zu meſſen, fondern muß fie nad der Maffe des 
Strohes berechnen. Denn da zur Zeit eine Lage Stroh von faft 4%. Breite 
in eines Fingers Dicke durchpaflirt, fo müffen in derfeiben Zeit verhältniß: 
mäßig mehr Halme von furzem Stroh, als von langem durdygehen. Nach 
Körnern wird man von Sommerſtroh, da hier das Verhältniß des Strohes 
zum Korn geringer iſt als bei der Winterung, immer mehr befhaffen, als 
von legterer; nad) Fudern aerechnet aber fo ziemlidy gleichviel. — Die zu 
Möglin mit der ſchwediſch-ſchottiſchen Drefhmafdine gemachten 
Verſuche ſtimmen auch mit obigen Angaben überein. — Der Beridterftat: 
ter über die zu Bellin aufgeftellie Mafdyine bemerkt fehr richtig, daß bei 
Kormirung einer Berechnung des baaren Vortheils, den fie unter genanns 
ten VBerhältniffen bringe, die Ränge der Lage und die Höhe der Korn: 
preife das Facit mobdificiren. Der Gewinn der Zeit bleibt fidy verhältnif: 
mäßig gleidy und ijt immer fo entfcheidend für die Drefhmafchine, daß man 
mit Gewißheit annehmen kann, daf durch Anwendung gleicher menſchlicher 
Kräfte, nicht die Hälfte deffen geleiftet wird, was mit der Mafchine be- 
wirft werden kann. Um nun eine vergleichende Rechnung möglichft anſchau— 
lich darzulegen, ift die nachſtehende, nad) den im Herbſte 1816 gangbaren 
Preifen formirt und zwar für den Fall, wenn mit der Maſchine in Tagelohn 
gedrofchen wird. (Vergl. Mekl. Annal. Bd. 4.) Wenn in den Monaten 
Auguft und September gedrofhen wird, fo muß ber Roggen fhon von fehr 
zuter Befchaffenheit fepn, wenn 10 Mann 48 Scheffel in einem Tage auf 
die gemöhnlidye Art ausdrefchen und reinigen. Sie erhalten dafür an Dre: 
fcherlohn den 12ten Scheffel a 1 Thlr. 32 ßl., macht 5 Thlr. Die Dreſch— 
mafchine liefert in diefer Zeit auch 48 Scheffel Roggen und diefe £often: 


a) 2 Mann als Vorleger und Strohtrager asfl. . . 16 fi. 

b) 4 Mädchen oder Knaben, beim — Zureichen und 
sortbringen a A fl... » a ee | 

ce) 2 Pferde à 22 fl. . . 44 =: 


d) Für das Neinigen von 48 Sceffeln, wozu in Mann 
und 2 Frauen erforderlih ind - » . . * 16 : 
e) Da bie Drefhmafcine incl. des Transports ıc. etwa 200 
Thle. N ?/3 Eoftet, fo follen hier fomohl von dem Capital 5 
Procent Zinfen, ald auch 5 Procent für die Abnutzung berech⸗ 
net werden; diefe 10 Procent würden auf die Arbeits: 
tage der 8 Monate, in welchen gewöhnlich nur gedrofchen 
wird, für den Tag etwa . . . . 
betragen. 
Mithin Eofteten bier 48 Scheffel Roggen in ben Ta— 
gen der Monate Auguft und September mit ber Ma— 


fchine gebrofhen . . 2 2 0. at ne. ED: 


Es würden alfo in diefen Tagen nicht allein die Hälfte der Zeit, fondern 
auch an jeder halben Luft, oder täglich, 3 Thlr. gewonnen. Angenommen 
aber, daß in den kurzen Zagen der Monate December und Januar die 


. . * ® * . 4 2 
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Dreſchmaſchine nur bei gleicher Anftellung die Hälfte leiftet, die Handdrefcher 
aber denfelben Lohn erhalten, fo würden felbft in diefen kurzen Zagen, au⸗ 
fer dem Geminnfte der Zeit, noch täglih 24 Fl. baar gewonnen werden. 
Bei geringern Preifen verliert fih der baare Vortbeil, 
den die Drefhmafdhine in den kurzen Wintertagen 
bei boben Preifen leiftete, ganz; und es bleibt dann 
bloß der Gewinn an Beit. Um einen Haupteinmwurf gegen die Eins 
führung der Drefhmafhinen — die Benachtheilung der Arbeiter, von wels 
chen man annimmt, daß fie in den kurzen MWintertagen in der Woche einen 
Sceffel Roggen verdienen müffen, zu entkräften, hat man vorgefchlagen, 
den ehemaligen Handdrefchern, nahdem man die Drefhmafchine unter dem 
Namen Drefhmühle bei ihnen eingefhmwärzt, die Hälfte des gewöhn⸗ 
lichen Drefcherlohns zu bemilligen und die andere Hälfte für die Arbeit der 
Pferde und für das Capital ıc. der Mufchine zu berechnen. — Das durch 
die Maſchine gedrofchene Stroh ift Krummſtroh; aud) gibt fie mehr foge: 
nanntes Kaff oder Kurz, aber fie drifcht fehr rein. 

Ein andere Nachbildung der bekannten [hottifhen Maſchine ift die 
viel theuerere däniſche Dreſchmaſchine, melche einft von dem jedem Lands 
wirthe unvergeflihen Herzog von Holſtein-Beck fo fehr belobt, bei 
comparativen Verfuchen das Refultat geliefert hat, daß fie weit hinter der 
ſchwediſchen zurüdbleibe, weil ihre Trommel zu Elein (nur 3 Fuß 
lang) ift, und die darauf befindlichen (urfprünglich nur 4) Leiften zu hoch) 
(4 Zoll) find, weßhalb fie jede Aehre mit dünnem oder mürbem Halme bei 
ihrem Vortritte aus den (etwa über 4 3. im Durchmeffer haltenden) Fang: 
malzen abreißt und unausgedrofhen unter die Spreu wirft. — Ein Herr 
Suhm in Meflenburg hat glüdliche Verſuche gemacht, die Eoftbare eis 
ferne Dreſchmaſchine erfterer Art aus Holz herzuftellen; leider haben Mek— 
lenburgs Landwirthe diefelben wenig berüdfichtigt. 

Bon andern Drefhmafhinen nennen wir hier nur noch die in Sachſen 
und den angrenzenden Ländern ziemlich verbreitete Cinberfon’fhe und 
diein Tyrol und zum Theil in Bayern eingeführte Plänk'ſche. Der 
durch feine Slachsbearbeitungsmafchine befannte Herr H. Schubarth gibt 
der erftern unter allen ihm bekannten Drefchmafchinen den Vorzug. Er fagt 
von derfelben: fie ift fo eingerichtet, daß fie mit Peichtigkeit von einem Orte 
zum andern gefchafft werden kann. Die Dreſchvorrichtung kommt auf die 
Scheunentenne, die bewegende Vorrichtung bleibt vor der Scheunentenne. 
Diefe Mafchine ift in neuern Zeiten mehrfeitig um 350 Zhlr. gebaut wor: 
den, und bei vorfichtigem Gebrauch belaufen fi im Durchſchnitt die jahrs 
lichen Reparaturen ungefähr auf 4 Thaler. Alle, welche diefe Dreſchmaſchine 
fennen, ſtimmen darin überein, daß das Drefchen fehr ſchnell erfolgt und 
das Getreide ganz volllommen rein ausgedrofchen wird. Man kann mit ihr 
nicht nur alle Getreidearten, fondern auch felbjt Klee, deffen Samen fie 
ebenfalls ganz vollkommen herausbringt, drefchen*). Nach verfchiedenen Anz 
gaben drifcht diefe Mafchine in einem Tage 80 — 90 Dresdn. Scheffel Ha- 
ber, oder in einer Stunde zwifhen 2 — 3 Ecyod Roggen, 3 — 4 Schock 
Meizen oder Haber, und 4— 5 Schod Gerfte, oder in 9 Arbeitsftunden 


*) Das gefhah mit der ſchwediſchen Mafhine in Metlenburg auch. 
In Kreien, bei Herrn v. Plato, draſch man in einem Zage 9 Fuder Klee 
ab. Mit einer geringen Vorrichtung, db. h. mitteift einer die Trommel umfais 
fenden mit reibenähntichem Eiſenblech befhlagenen Kapfel dürfte man ben Klee 
fo rein, als auf einer Graupenmüble ausmahlen. (M. Ann. 4.) 

41* 


644 Drefchgärtner. 


mit Zugvieh ohne Wechſel 20 Schock MWinterweizen, 30 Schoe Gerſte, 20 
bis 25 Schock Haber. — Aber nad Herrn Schubarth's eigenem Ge: 

ftändniffe ift diefe Mafchine fehr complicirt und erfordert zu viel Zugkraft. 
Nach einer neuern Bereinfahung durdy ein großes Roßrad, wobei fie aber 
nicht leicht zu fransportiren ift, ift fie beträchtlich wohlfeiler berzuftellen und 
erfordert nur 2 Pferde zur Bewegung. — Die Plänffhe Drefchma: 
ſchine befteht, na Schubarth, aus einer großen Scheibe, auf welche an 
fangen Holzfedern ſich befindlihe Pochſchlägel fehlagen, die durch eine Dau: 
menwelle gehoben werden. Mittelft Vorrichtung können die Holzfedern ſtär— 
Eer oder fchwächer gefpannt werden, fo daß ein ftärferer oder ſchwächerer 
Schlag der Pochſchlägel erfolgen kann, Mitten durdy die Scheibe geht eine 
auf Zapfen bewegliche Welle, auf welcher diefelbe ruht und mittelft derfelben 
zum Umdrehen iſt. Durch eine perpendiculär ftehende, von der die Pod: 
fchlägel hebenden Daumenwelle in Bewegung gefegte Welle wird die Scheibe 
in einer gleihmäßig umdrehenden Bewegung erhalten, fo daf das auf der: 
felben ausgebreitete Getreide fortgerüdt-und jeder Theil desfelben den Pod: 
fchlägeln dargeboten wird. Diefe in ihrer Conftruction fo einfache Maſchine, 
daf jeder accurat arbeitende Zimmermann fie berftellen kann, beftcht, gleich 
der Suhm'ſchen, nur aus Holz, ift demnach fehr wohlfeil und bedarf zur 
Bewegung feiner großen Kraft, Es wäre allerdings fehr wänfchenswerth, 
daf genaue Nachrichten über deren keiſtung dem landwirthſchaftlichen Pu: 
blikum nicht vorenthalten würden. — In den Sahrgängen 1825,1826, 1828, 
1830 u, f. der „Oekonomiſchen Neuigkeiten‘ find noch mancherlel Mitthei⸗ 
lungen über neue Erfindungen der beſprochenen Art gemacht. Vielleicht ver: 
dienten Die von Hepner, Mondellino, Dalma, George befen: 
dere Berüdfichtigung. 

Dreſchgärtner nennt man in Sälefien, Preußen ec. bie auf 
den von einem Nittergute chemals abgegebenen, entweder größern, und zum 
Theil audy mit Adernahrung verfehenen, oder aud Heinen Stellen ange: 
feffenen Leute, die dem Hofe zu Zinfen und Dienften, befonders aber zu den 
Ernte: und Drefcharbeiten für einen beftimmten Lohn, oder meilt um eine 
gewiffe, gewöhnlich die 10te Garbe von der ganzen Ernte, und einen beflimmten, 
meift den 14ten bis 18ten Scheffel verpflichtet find. Erfahrene und vorur: 
tbeilsfreie Landwirthe zählen diefe Ablohnungsart zu den drüdendften Lajten 
der Landwirthſchaft, welche allen thätigen Betrieb hemmt und hemmen muf. 
Die Hauptnachtheile befagter Einrihtung find: der daraus erwachfende Dün: 
gerverluft, inden der Acer alle 10, 11 oder 12 Jahre eine volltommne Ernte 
verliert; die nothgedrungene Unterlaffung von vortheilhaften Meliorationen, 
da man die Ausgabe allein trägt, den Vortheil theilt, und zwar mit Leuten, 
die, je reicher fie ernten, um fo mehr den Düngervorrath vergrößern, und 
dann felbft auf den herrſchaftlichen Ader ihren Dünger fahren und bie erfte 
Frucht davon genießen; eine Gewohnheit, welche von den Herrfchaften gut: 
gethan wird, damit nur nicht zu viel Ader mager bleiben möge; endlid) 
aber die Erſchwerung einer verbefferten. Seldeintheilung und Fruchtfolge. 
Ueber die Koftbarkeit diefer Ablohnungsart find von Sachkundigen über: 
zeugende Berechnungen vorgelegt. Nach Eeineswegs hoben Anfägen kommt 
die Ernte eines jeden Magdeb. Morgens auf 1 Thlr. 9 agr. 8 pf. und ber 
Durchſchnittslohn beim Dreſchen, bei gleichen Preifen, für den halben Tag 
4 Sur. 2'/4 pf., oder für den Tag 8 Sgr. 4" pf. — So augenfallig 
die Schädlichkeit diefes Verhältniffes ift, fo vielfältig ift die Aufhebung det: 
felben befprochen, zum Theil aud) ausgeführt, Aber um dasfelbe gänzlich 
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auszutilgen, fehlt es big jegt an gefeglichen Beſtimmungen. Schon vor län: 
gerer Zeit empfahl ein Patriot folgendes Ausgleihungsmittel für Schle: 
fien*), deffen Ausführung, wie fo mandyer wohlgemeinter und verftändi: 
ger Vorfchlag, dem Heere frommer Wünfche anbeimgefalten ift. Genannter 
Plan ift: Die Drefhgärtner bleiben dem Dominium in demfelben Verhält— 
niffe mie jest obligat, erhalten aber Eeine Mandel mehr, fondern dre: 
fhen ftatt deffen um einen höhern Lohn; fie erhalten nämlidy von 15 Schef: 
fein deren zwei. Um fie nun auch für das ihnen entzogene Stroh zu ent: 
fhädigen, fo werden im Beifenn des Juſtiziärs aus einem von diefem an: 
zugebenden Panfen von jeder Fruchtſorte 12 Schod ausgedrofchen, das gedro- 
fhene Stroh in liefermäfßige Bunde gebunden, zu welchem Ende fie gehörig 
gewogen werden müffen, und dann berechnet, wie viel liefermäßige Schod 
jede Kornart fiefert. Wenn z. B. 12 Schod gedrofchenes Stroh 6 Liefer: 
mäßige Schode geben, und die Ernte war 360 Schod, fo machen diefe als: 
dann deren, 180, von denen bei ber 10ten Mandel die Drefchgärtner 10 
erhalten. Dieß Stroh zahlt ihnen dann das Dominium nad) vom Staate 
auf 30 Jahre zu beftimmenden und dann der Veränderung zu unterwerfen: 
den Plänen. Damit nun audy der Mißbrauch wegfiele, nach welchem fie den 
Ausdrufc oft bis in die neue Ernte hineinziehen, fo müßte gefeglich befoh— 
len werden, daß die Gärtner verbunden fenn follten, während der Monate 
Auguft, September, Oktober, März, April und Mai täglich Schock aus: 
zudrefhen; während der Monate November, December, Januar und Fe: 
bruar aber täglich '/; Schod. Hierbei muß der Ausdrufh Ende Mai nicht 
nur volllommen vollendet fenn, fondern das Dominium kann mwöchentlid) 
alle Hofarbeiten von den Gärtnern verrichten laffen, wenn es aud) rechnet, 
daß e8 täglich nur 2 Theile derfelben drefchen läßt, und den dritten Theil zu 
Hofarbeiten anftellt, ftatt daß jegt die Drefchgärtner durch ihr langfames 
Ausdrefhen den Vortheil des geringern Arbeitslohns in der Hofurbeit zu 
entziehen wiſſen. — Mag alsdann gefeglich beftimmt werden, daß der Gärt— 
ner von aller Hofarbeit frei ſeyn foll, wenn er feine Zahl gedrofhen, veinge: 
macht, gefüet und auf den Boden gebradht hat. Dem Dominium muß aber 
auch freiftehen, das, was die Drefchgärtner in diefer Zeit nicht ausdrefchen 
können, entweder durch Lohndrefcher oder durch feine Hofknechte ausdrefchen 
zu laffen, die jegt dazu verbunden find, da fie um freiwilligen Lohn dienen. 
Bon diefer Freiheit, den Nachmittag nicht in Hofarbeit zu fommen, muß 
jedoch die Zeit ausgenommen werden, in weldyer die Erntearbeit, das Gras: 
bauen und andere nicht aufzufchiebende Arbeit füllt. Die Beköftigung diefer 
"Beute, fo wie die Tagebrode, müßten aufhören, und man fege ſtatt deffen ihren 
Lohn für die Tage, mo fie die Koft erhalten, auf 4 Sgr. Neal für den Mann, 
und auf 3 Sgr. Neal für das Weib altes in allem, welches Tagelohn, wenn 
nad 10 Sahren diefes Interimifticum auf längere Zeit Gefegesfraft erhal— 
ten follte, als woran ich fehr zweifle, und vermuthe, daß man allgemein lie: 
ber zur Arbeit im Verding oder Tagelohn ſchreiten werde, alsdann auch alle 
30 Jahre im Verhältniß zu den Kornpreifen zu verändern feyn würde, Alle 
Arbeit, welche jegt gegen ein beftimmtes Hofelohn ohne Koft verrichtet wird, 
müßte während des Interimifticums in derfelben Art und für den jegt üblichen 
Lohn verrichtet werden. 

Dreſſirbock ift das Holz, weldyes beim Dreffiren eines Hühnerhundes 
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gebraucht wird, %4 Ellen lang, an beiden Enden Ereuzweife mit Beinen Hölz: 
chen durchſtochen und mit Reinwand umwidelt. 

Drewſen (Johann Chrijtian), ein in der Nähe Kopenhagens 
(zu Stnundmühle) anfäffiger däniſcher Gutsbefiger, Mitpräfident 
der Eönigl.dänifchen Randhaushaltungsgefellfchaft, hat fih um die Ver: 
volllommnung des däniſchen Aderbaues große Verdienfte erworben. Das 
„C. 2. der neueften Zeit und Literatur‘ gibt nachftehende Schilderung des: 
felben: Sn den Fußftapfen Thaer's tretend, ohne jedoch desfelben felavis 
ſcher Nachbeter zu fern, wirkte er fr die rationelle Landwirthſchaft in Dä: 
nemarf, wie Thaer in Deutfhland. Da er felbft erfahrner Land: 
mann ift, fo konnte er die neuen landwirthfchaftlichen Grundfäge aud) praf: 
tifch prüfen, feine Ideen realifiren und ihre Zweckmäßigkeit mittelft eignen 
Beifpiels darthun. Auf diefe Weife hat er Vieles ausgerichtet, in einem 
weitern Kreife aber vorzüglich durdy eine Menge populärer Schriften den 
verbefferten Landbau gefördert. Das berühmte Wert Thaer's: „Grund: 
fäge der rationellen Landwirthſchaft““ überfegte er zum Gebrauch der Lands 
wirthe Dänemarks, und nahm zugleich in einzelnen Abhandlungen und 
Eleinern Auffägen ftete Rückſicht auf die Rocalverhältniffe des Vaterlandes. 
Dadurdy lenkte er die Aufmerkſamkeit des Aderbauers auf verfchiedene wahre 
Verbefferungen in der praftifchen Oekonomie bin, empfahl unter andern kraͤf⸗ 
tin die Fruchtwechſelwirthſchaft, die Stallfütterung und die Keldeinfriedigung, 
munterte zu einem vermehrten Anbau der Kartoffeln und Futterkräuter, fo 
wie zu einer beffern Bearbeitung des Erdbodens auf, und fuchte durch eignes 
Beifpiel, wie durch mancherlei Beftrebungen, den Gebrauch verbefferter Ader: 
baugeräthe allgemeiner zu machen. Mifbräuhe bat er eifrig gerügt, 3. B. 
die noch herrfchende, in land» und ftaatswirthfchaftliher Rückſicht gleich 
ſchädliche Gewohnheit, größere Güter mittelft Krohndienftes der Bauerpäd: 
ter zu beftellen. Zur Abfhaffung der Naturalleiftungen des Landmanns im 
Allgemeinen und der Naturalzehnten insbefondere hat er durch Schriften 
aufgefordert. Er ift feit 14 Jahren einer der Präfidenten der Landhausbal: 
tungsgefellfhaft, deren dirigirender Präfident Collin (f. d.) ift. D. bat 
Eräftig für die neuern vielfachen Verbeſſerungen diefer Gefellfchaft mitge: 
wirft. Schon feit vielen Jahren läßt diefelbe, um nügliche landökonomiſche 
Kenntniffe defto allgemeiner und leichter zu verbreiten, Eleine, für den Bauet 
faßliche Aufſätze in den Volkskalendern unentgeldlicdy mittheilen. Während 
der legtern Jahre hat D. diefe Auffäge über felbfterwählte Gegenftände mit 
Umſicht und feltenem praftifhen Sinne gefchrieben. Viele Landleute Däs 
nemarks fuchen und erhalten Rath und Belehrung bei ihm, und mit meb: 
tern diefer Männer unterhält er über landwirthſchaftliche Gegenftinde einen 
fteten Briefwechfel, wodurdh Anfhauungen, Erfahrungen, Verſuche gegen: 
feitig mitgetheilt und geprüft werden. Vor einigen Jahren ertheilte ihn ber 
König den Titel eines Kammerrathe. 

Driebrachen beift,in Defterreich, das dritte Mal Pflügen der Brache. 

Driefen, in Weftpbalen, ij. q. Dünnbier in der Ernte. 

Drienien, in der Schweiz, eine Miſtgabel. 

Drieſch, im Coblenzifhen, i. q. öde, unbebuut; im Wefterwald 
auch das, was man dort auh Seife nennt, nur aber infofern das Lund 
noch nicht lange ungepflügt liegt und troden ift. 

Driet find die Fruchtblüthen der Eichen, Buchen, Ellern und Hafeln. 

Drift ift die fhlechtefte Art von Torf, der nicht lange brennt. 

Brilleultur, Unter Drillen, ein Wort, das, nah Thaer, wahr: 
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fcheinfih von Todrill, bohren, Löher machen, herrührt, verftehe man 
das In-Reihen-Säen der Früchte, verbunden mit dem Behaden und der Bes 
arbeitung derfelben während der Vegetationsperiode , welches Restere, da es 
mehrentheils durch Pferde gefhieht, Pferdehaden, darnach aber aud) 
die ganze Bauart Pferdehacken-Wirthſchaft genannt wird. Dies 
felbe ift ung zuerft aus England, dieſem Lande der gartenmäßigen Feld» 
eultur, bekannt geworden, wenn es gleich Eeinem Zweifel unterliegt, daß fie 
längft in beträchtlichen Difteikten des Orients, inPerfien, Japan, 
China, bauptfählih in Bengalen, landüblich geweſen. Dort ift ber 
Vater des Drillpfluges, der berühmte Tull, den die ſchmalen Beete feiner 
Gegend gleich wie feine Theorie über Pflanzenernährung, die bloß in feinen 
Staube und Dunfte der Erde beftehen follte und wornach der Mift nur ein 
auflöfendes, kein eigentlihes Nahrungsmittel für die Pflanzen war, zum 
Säen des Getreides in Neihen und twechfelweifen Ab: und Anpflügen von 
denfelben die Veranlaffung gaben. So erwiefen jenes Princip Tull's aller 
Haltbarkeit gebricht, fo har doch feine Culturmethode das Gute refultirt, 
daf man aufmerffamer auf den erheblichen Nugen der Reinhaltung des Bos 
dens und der Luftausfesung der Erdpartifel ward. Jethro Tull machte 
fein Verfahren in feinem Werke „on the horsehoing Husbandry“, Pon: 
don 1731 in 4,, 1733 und 1739 in Fol., wozu noch 1739 ein Supples 
ment= Bund herauskam, allgemein bekannt, und Du Hamel de Mons 
geau edirte einen Auszug im Franzöfifchen daraus, vervollitändigt durd) 
die von Chateauvieux und ’ Ebene angeftellten und fehr vortheilhaft 
ausgefalfenen Verfuche. Die Verbreitung der Wechſelwirthſchaft in Eng > 
(and befchränkte und modificirte die eigentlihe Tull'ſche Wirthſchaft, 
jährlich auf demfelben Acer Weizen zu bauen, immer mehr und mannich— 
facher, bis das, was man jest im eigentlichen Wortverftande Dritfwicths 
(haft nennt, die Vollführung diefer Methode mit Pferdewerkzengen burch 
den erfindungereihen Ducket (f. d.) ausgeführt und in die zufagendfte Ues 
bereinftimmung mit jenem Culturſyſteme gebracht ward, Und zwar iſt dieß 
die Drillſaat in gleichweit abftehenden Reihen ( aequidistant Rows ), 
die bei dem Getreide auf 7— 1? Zoll Entfernung gezogen, und fodann mit 
einer vielfharigen Pferdehade bearbeitet werden. So großen Beifall und 
rafche Verbreitung aber auch Ducket's Mafhine fund, jo hat man doch 
fett Erfindung derfelben eine große Menge anderer Drillwerkzeuge in Eng: 
Land erfunden, unter welchen das des Herrn James Cok, welches in 
einem Zuge Furchen macht und den Samen einlegt, nihe nur in dem In: 
feltande, fondern aud) auf dem Gontinente, wo es vielleicht nur von dem 
Thaerfhen Apparat, womit aber feine feine Samen ausgefäet werden 
können, in den Hintergrund geftellt wird, die allgemeinfte Anerkennung ges 
funden hat. Eofe’s Maſchine (movon der Lefer eine vortrefflidhe Beſchrei— 
bung und Abbildung im zweiten Bande der „Landwirthſchaftlichen Erfah: 
rungen und Anfichten von Dr. H. C. Gerke“ finden wird) fäet auf 9 Zoll 
Entfernung. 6 Reihen in einem Zuge, ann aber auch zu jeder anderem 
betiebigen Entfernung eingerichtet werden. Die Trichter, wodurch der Sa: 
men fällt, liegen mit ihrer Deffnung hinter den Surchenziehern. Der Aus: 
wurf des Sumens in die Trichter gefchieht durch metallene Löffel, die in ei: 
ner Walze eingeheftet find. Jede Art des Samens hat ihre befondern Pöffel 
und ihre befondere Walze, Jedoch ift es zur Erfparung derfelben fo einges 
richtet, daß jede Köffelart zu zweierlei Samen gebraucht werben kann, indem 
fie zwei Vertiefungen oder Schalen, eine oben und eine unten haben, 
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man folglich die Walze nur umzudrehen braucht, um den Samen von der 
einen oder der andern aufnehmen und auswerfen zu laſſen. Die Walze 
wird mittelſt eines Triebrades durch den Umlauf des Geſtellrades in Bewe⸗ 
gung geſetzt. Die Löffel heben den Samen aus einer Muldeheraus, in welche er 
aus dem obern Saatkaſten hineinfällt, und werfen ihn bei ihrem Umſchwunge 
in einem beſtimmten Verhältniſſe in die Trichter *). Die mancherlei Hülfs: 
mittel und Etellungs:Refforts, gleichwie die angebrachten Modificationen und 
Verbefferungen diefer Mafchine bier zu befchreiben, würde eine unnüge Meit: 
Liufigfeit veranlaflen ; wir bemerken nur, daß der Preis derfelben 16 Guineen 
(110 Rthlr. preuß.), gleichwie der der Thaer’fchen verbefferten früher 135 
Rthlr., wozu noch 60 Rthlr. für Pferdehade, Erftirpator ꝛc. kommen. — 
Gehen wir jegt zur zweckmäßigen und nugreihen Anwendung der Drillcultur 
über! — Was zuerft die Drillfaat der Halmfrüchte anlangt, fo müffen 
wir Ein für alle Mal vorausfhiden, daß diefes Verfahren, wie das Drillen 
überall, von vorn herein einen wahrhaft gartenmäßigen Zuftand des Feldes, 
äußerfte Neinheit, Koderheit, ebene Lage, gänzliche Befreiung von ftagnirender 
Näſſe u. f. w. als unabläßlihes Bedingniß erheifhe. An und für fic hat 
das Drilfen der Kornfrüchte das Gute, daß die Samen in richtigem Ver: 
hältniß in den Boden fommen,. eine regelmäßige Lage, fo wie auch die 
gehörige Erdbedefung erhalten, und während ihres Wachsthums bis zu 
ihrer Zeitigung bearbeitet werden können. Als Hauptvortheil des Drillens 
hat man früher die Saaterfparung hervorgehoben ; man hat allgemein ange: 
nommen, daß das Verhältniß der Maſchine zum breitwürfigen Handfäen 
aufs mindefte wie 2:3 fey. Nach neuetn Erfahrungen fcheint es noch 
ſehr problematifch, ob man auf eine große Saaterfparniß bei der Drillfaat 
Rechnung machen könne. jedenfalls hängt die Größe derfelben von ber 
Fruchtbarkeit des Bodens ab. Mr. Coke, zu Holkham, in Norfolk, 
fäet auf den Ader (1,586 Magdeb. M. (4 Bufhel) a 1801 Cubikzoll) 
Weizen; 3 Bufhel Gerfte und-6 Bufhel Haber, Andere Pächter hingegen 
find weit fparfamer mit der Saat und glauben doc, daß ihre Ernten eben 
fo gut ausfallen. Mr. Coke drillt den Weizen in Reihen von 9 und bie 
Gerfte in Reihen von 6%, Zoll Entfernung. Wir theilen die Anſicht eines 
praftifhen Drillwirths im 2ten Bde. des „Univerſalblatt's“ &. 55 (wahr: 
fheinfih Dr. Schweiger), daß eine fo ſtarke Saat vermittelft der Drill: 
mafchine nur nacdhtheilig feyn kann. — Auf feinen Fall wird in großen 
Wirthſchaften — wenn man nicht allenfalls die Kühe mit als Zugvich vers 
wendet — die Eriparung an Samen die Langfamkeit derer Ginbringung 
ausgleichen. Die Anführung einiger Beobahtungen hierüber dürfte nicht 
unintereffant feyn, Sn Frauenmark (in Mekl. Schwerin) ward ein 
Verſuch mit breitwürfigem und Drillſäen von Roggen auf 2 Flächen von 
228 NRuthen angeftellt. Zu jenem bedurfte es 3, Stunden; die Coſke'ſche 
Maſchine hatte 1'/; Stunden gebraudht. Ein anderes Mal brauchte der Säe⸗ 
mann zur Beftellung eines Galemberger Morgens (120 TRuthen) mit 
Gerſte, nebft dem Erftirpator 1 Stunde 20 Minuten, die Mafhine 2 Stunden 
27 Minuten, alfo 1 Stunde 7 Minuten mehr. Nah Schweiger £önnen 
zwei Mann und 1 Pferd mit der Cofe’fhen und Thaer'ſchen Maſchine 
täglih 10—12 Magdeburger Morgen befüen, Einen fehr gegründeten 
Finwurf gegen das Drillen der Halmfrüdte macht derfelbe ferner, wenn er 
auf die duch die Nothwendigkeit des Behadens herbeigeführten Schwierig: 
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keiten der fernern Cultur, zugleich aber auf die Koftbarkeit und Zerbrechlichkeit 
der Driliwerkzeuge aufmerkfam macht. Allerdings dürften diefe fehr triftigen 
Gründe den größern Landwirt Deutſchlands zu gewichtig dünfen, um 
fi) von umntergeordnetem Vortheile der Drillcultur zur Nachahmung des 
englifhen Kunſtfleißes verleiten zu. laffen; aber felbft der Eleinere Wirth 
mit fehr hoch cultivirtem Boden, wenn diefer nicht zugleich fandiger Zertur, 
wird Bedenken tragen, eine Methode zu adoptiren, wovon es factifch ift, daß 
gerade in dem r eich ſt en Aderlande Englands der Werth derfelben finkt, 
infofern ihm nicht ein überwiegender Hülfenfruchts und Wurzelgemähsbau, 
eine ausgedehnte. Rapscultur ac, das Wort redet. — Der Lefer dürfte über 
den Werth der Neihenfaae für englifhe und deutſche Dertlichkeit nicht 
beffer auf’8 Reine fommen, als wenn wir die Grundfäge liber diefelbe mit: 
theilen, welche der berühmte Sir Sohn Sinclair, auf den Grund einer 
langjährigen Beobachtung, in einer Pleinen Abhandlung: „On Dilling; or 
The Row-Cukture” bekannt gemacht hat. Die Anlage eines vergleichenden 
Mapitabes wird ihn dann am beften vor falfhen Begriffen, irrthümlicher 
Anwendung und getäufchten Erwartungen von der Drillmethode bewahren. 
Zuerft bemerkt Sir Johm hinſichtlich des Getreidedrillens : dasſelbe gewähre 
in leichterem Boden den wichtigen Nugen, daß die Kornpflanze dadurch einen 
feften Stand erhalte, fo wie denn überhaupt alle gedrillte Saaten eine feftere 
Haltung im Boden erlangen, wodurd der Froft im Frühjahre verhindert 
wird, fie emporzubeben und der Wind nicht im Stande ift, ihre Wurzeln 
loder zu madhen, wenn der Halm herangewachſen ift und die Aehre ſich zu 
füllen beginnt. — Das Wachsthum der Pflanzen ift, wenn das Land im 
Frühjahre aufgelodert worden, im höchſten Grade überrafchend, ſelbſt in 
naffen Gegenden ; in trodnen Lagen zeigt fidy aber dieß Pferdehaden nod) 
vortheilhafter. Die Erntekoften von einem gedrillten Felde find ungleich ges 
ringer als die bei breitwürfigen Saaten; denn 3 Schnitter werden auf dem 
eritern eben fo viel leiften als 4 bei legtern. — Sobald nur die Reinigung 
des Aders vom Unfraute beabfidhtigt wird, fo ift das Drillen des Winter: 
weizens oder der Herbftausfaat nicht nothiwendig ; denn diefer Zweck wird da, 
wo man Brauche zu halten pflegt, fhon durch öfteres Pflügen im Sommer 
erreicht; hat man aber die Abſicht, im Frühjahre Klee unter den Weizen zu 
fäen, fo ift das Drillen der Weizenfaat im Herbfte von großer Wichtigkeit, 
weil man dann den Boden zwifchen den Rillen bequem bearbeiten, zerpulvern 
und zur Aufnahme der Kleefaat geſchickt machen kann, und weil der Klee nad) 
gedrilltem Korn immer einen reichern Ertrag gibt, als nad breitwürfigem, 
indem Drillfaaten beffer von der Luft durchftrichen werden, und bei naffer 
Mitterung nicht fo leicht lagern. (Bei Schweiger zeichnete ſich, nach Raps 
und gedüngter, vorzüglich gut bearbeiteter reiner Brache, das gedrillte Getreide 
anfcheinend merklich vor dem ungedrillten aus, und gab auch jedesmal verhälts 
nißmäßig etwas mehr, als die danebenſtehende, übrigens auf gleiche Weife bes 
ftellte, breitwürfig gefäete; aber nur Einmal flieg diefer Mehrertrag bis zu 
1 Scheffel (Dresd.) auf dem Magdeburger Morgen, und diefes eine Mat 
war das gedrillte Feld entfchieden vor dem ungedriliten durdy feine Lage und - 
etwas ftärfere Düngung begünftigt worden, Nad) andern Vorfrüchten und 
minder guter Gultur, z. B. bei einfahriger Beftellung nad) Klee, wo die breit: 
würfige Saat des Wintergetreides faſt jedesmal einen ausgezeichneten Ertrag 
lieferte, fchien diefe einen entfchiedenen Vorzug vor der gedriliten zu haben.) 
In firengen, naffen Boden und bei feuchter Jahreszeit kann es oft nöthig 
werden, breitwärfig zu füen ; das Drillen wird fid) hier weniger nüglic) zeigen, 
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wenn man nicht im Herbfte oder im Anfange bes Winters fchon alle Reihen 
mit Sorgfalt aufgepflügt hat, und zwar genau in einer Weite, die für ein: 
oder zweimalige Anwendung des Drillwerkzeuges erforderlich if, und wenn 
niht im Frühjahre das Land bloß fcarificirt oder aufgeeggt werden darf 
(indem es buch den Winterfroft hinlänglich mürbe gemacht ift) und das Korn 
nicht mit einer Mafchine gefäet wird, die nur von einem Pferde gezogen wird, 
welches genau in ber Furche zu gehen gewohnt ift. — Gedrillte Saaten reifen 
einige Tage fpäter, als breitwürfige. In fehr Eiefigem oder fleinigem Boden, 
fo wie in unebenen wellenförmigen $eldern, wo der Boden zähe ift, oder wenn 
man nad) frifhaufgebrochenem Gras: und Weidelande eine Frucht genommen 
hat, endlich überhaupt da, wo das Fand noch nicht im beften Eulturftande ift, 
kann das Reihenfäen nie mit der Negelmäßigkeit und Genauigkeit gefchehen, 
als erforderlich ift, um fidy davon einen. guten Erfolg fihern zu fönnen. — In 
fehr gut cultivietem Lande, das entweder völlig rein von Unkraut ift, oder worin 
die Saaten fo üppig wachſen, daß fie alle jährige odey Samenunträuter unters 
drüden, ift die breitwürfige der Reihenfaat vorzuziehen. Die Samen können 
durd) das Handſäen ebenmäßiger Über den Ader vertheilt werden, und ihre 
Wurzeln werden fih dann auch weniger unter einander verfilzen, als es bei 
der Drillfaat der Fall zu fenn pflegt. Im fehr reihem Boden fheint aud) das 
Beurbeiten der Saaten mit der Pferdehacke die Kräfte des Aders mehr in 
die Halme und die Blätter als in die Früchte felbft Hinzuleiten, woraus denn 
erfolgt, daß die Körner an Güte und Menge verlieren, wogegen nur bas Stroh 
ftar& und reichlid ausfällt. — In fehr reihem Boden geben breitwürfige 
Saaten, welche die ganze Oberfläche des Aders bededen, gewöhnlich einen 
größern Ertrag, als Reihenfaaten, die nur einen Theil des Aders einnehmen 
und wo folglich der Boden nur theilweife Früchte tragen kann. (Alles dieß ift 
zwar von Coke und beffen Anhängern bejtritten *); aber es fehlt an that: 
fählihen Belegen gegen Sir John, weßhalb wir, zumal feine Anſichten 
den in Deutfhland gemachten Erfahrungen durchaus entfprechen, fehr 
geneigt find,, uns auf die Seite des Legtern zu ſchlagen.) — In allen Län⸗ 
dereien, wo jährige Unkräuter in großer Menge wachſen, können Halmfrüchte 
im Frühjahre mit Vortheil gedrillt werden, vorzüglich in der Abficht, um den 
Adler mit fiherem Erfolge und mit geringern Koften zu reinigen, als dieſes 
durch Handhaden und Füten bei breitwürfigen Saaten gefchehen kann. (Im 
Holkham wird Cofe’s Drillegge einmal im Frühjahre angewandt, die 
Handhacke aber zweimal, Der Boden wird durch diefe Behandlung nicht nur 
von allen Unfräutern gereinigt, fondern die Erde auch an das wachſende Ge: 
treide gehäufelt. Jedesmaliges Handhaden pr. Ader Eofter ihn etwa 20 Pence 
(& 8 Pf.). Anſtatt des Handhadens bedienen fich einige Pächter in Nor: 
folk der Kleinen Pferdehacke, und obgleich die Saatreihen nur 9 Zoll aus: 
einander find, fo verſichern fie doch, daß der Tritt des Pferdes auf die jungen 
Saaten keine nachtheilige Folgen für diefe habe.) Aecker von mittlerer oder 
geringerer Befchaffenheit werden bei der Drilfcultur einen geößern Ertrag ge: 
ben, und Eönnen felbft bei dem beffern Lande, welches breitwürfig beſäet wor: 
den, darin ſehr nahe gebracht werden; daher kann das Reiheſäen in derglei- 
hen Boden nit genug empfohlen werden ıc. — Biel vorzüglicher aber ale 
für Halmfrüchte jeglicher Art ijt die Reihenfaat für ſämmtliche Hülfenfrüchts 
und grüne Erdgewächſe, ausgenommen in fehe trodnem Boden und trodnen 
Himmelsftrichen, wo diefe Gewächſe, wenn fie im erhöheten Reihen gebaus 
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werden, Mangel an der nöthigen Feuchtigkeit leiden würden. Durch das Drils 
ten der grünen Gewächſe (green crops) wird der Boden in größerer Fläche 
der Einwirkung der Aemofphäre dargelegt; das Auflaufen des Unkrauts wird 
dadurch befchleunigt, und die Zerftörung des legtern ift um fo ficherer, und 
in naffen Boden wird die überflüffige Feuchtigkeit, die den Gewächſen nadjs 
theilig feyn würde, von diefen abgeleitet, — Vorzüglich vortheilhaft tft die 
Dritfeultur für Bohnen, nicht nur in lehmigem, fondern aud) in ftrengem 
und reihem Kleiboden. Gebrillte Bohnen fegen, fo wie fie emporgewachfen, 
von der Wurzel an, ihre Schoten am Stamme aufwärts an, und ber freie 
Zutritt der Luft, welcher durch die leeren Zwifchenräume befördert wird, bes 
günftigt das Füllen der Schoten wefentlich, und trägt zur Erzeugung volltoms 
mener Früchte ſehr Vieles bei. — Auch beim Anbau der Zurnips ift die Drills 
cultur fehr zu empfehlen, befonders wenn die Ausfaat derfelben zeitig im 
Frühjahre gemacht werden kann, Bei der Reihenfaat diefes Gewächſes hat 
man den Vortheil, daß man den frifhen und feuchten Dünger unmittelbar 
an den Samen bringen kann; daß die Arbeit des Hadens, Schnufelns und 
Behäufelng vereinfacht wird und fehneller von flatten geht; daß die Zahl und 
der Stand der Pflanzen, welche ftehen bleiben folen, genau und regelmäßig 
beftimmt und geordnet werden kann, und daß der Luftzug zwiſchen denfelben 
zu ihrem Gedeihen bedeutend befördert wird. — Die Reihenfaat der Kartoffeln 
mittelft des Pfluges verdient jeder andern Culturmethode vorgezögen zu wers 
den, nur muß man darauf fehen, daß die Pflanzenreihen hinlänglid von eis 
nander entfernt find, und daß der Zwifchenraum der Reihen wenigftens 25 
bis 30 Zoll betrage, damit die Saferwurzeln, welche den Pflanzen Nahrungss 
fäfte zuführen, durd) die folgende Bearbeitung des Behadens und Behäufelns 
nicht geftört werden, als wodurch die Pflanzen geſchwächt werden und dann 
nur Eleine und wenige Knollen geben würden. — Obgleich der Anbau der Möh⸗ 
ren bei breitwürfiger Saat in tiefem Boden ſehr gut zuſagt, ſo kann man 
doch auch durch die Drillcultur dieſes fo nützliche Gewächs, mittelſt erhöheter 
Furchen, in ſolchem Boden mit Vortheil erziehen, welcher von Natur weniger 
dazu geeignet iſt. Die erhöhten Reihen verſchaffen dem Lande eine künſtliche 
Tiefe, die der tief eindringenden Wurzel unentbehrlich iſt. Die Entfernung 
der Reihen muß 14 — 18 Zoll betragen. — Für die Runkelrüben iſt das 
Drillen in Reihen, die 27 Zoll von einander entfernt find, vorzüglich zu ems 
pfehten. — Erbfen, befonders im Gemenge mit Bohnen, werden am zweck⸗ 
mäßigften in Reihen von 20 — 27 Zoll gedrillfäet; nur muß man mit Sorgs 
fat Alles zwifchen den Früchten, ſelbſt in den Saatreihen wuchernde Unkraut 
mit der Hand ausziehen, und die Zwiſchenräume der Reihen wiederholt mit 
der Pferdehade reinigen und bearbeiten, Bei einer folhen Behandlung wird 
ein gedrilltes Erbfenfeld fo rein wie ein Gartenbeet erfheinen und einen reis 
chen Ertrag geben, während deſſen vielleicht Aecker von befferer Güte, welche 
breitwürfig mit Erbfen befäe: worden, nur eine ſchlechte Ernte geben, weil 
ihre Früchte von Unkraut niedergehalten und erſtickt werden. — Linfen müſſen 
ebenfalls gedrillt werden, befonders wenn man fie im Frühling füet. Werden 
fie wiederholt behadt, fo geben fie in trod'nen Jahren einen reichern Ertrag 
als Bohnen. — Alle Arten von Kraut oder Kopflohl müſſen in Reihen ge: 
baut werden. — Die hohe Vortheilhaftigkeit der Drikcultur beim Rapsbau 
ift auch in Deutſchland, namentlid zu Hohenheim, erprobt. 
Drillegge, eine englifche Egge mit verfchiedenen Eifen, nach Art der 
deutfchen Furcheneggen, zum Bearbeiten des Landes zwiſchen den Saat⸗ 
reihen. Dieſelbe wird ſtellenweiſe auch durch die Drillharke vertreten. 
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Das von H. Todo In Fifefhire erfwidene Inftrument diefer Art wird 
dafelbft zu volltommner Zufriedenheit von den Landwirthen allgemein ge: 
braucht. Diefe Hade ift einfach, und jätet und reinigt das Land beffer und 
wohlfeifer, als es bisher durch Weiber gefhah. Man rechnet des Tages fünf 
Meiber auf einen Morgen Pandes (acre). Mit diefer Harfe hingegen reinigt 
ein Mann mit einem Jungen und mit dem vorgefpunneen Roffe 10 Acres 
des Tages; leiftet alfo fo viel als 50 Weiber. Der Balken derfelben befteht 
aus zwei Stüden Holz, wovon jedes 6 Fuß lang ift und 3 Zoll im Gevierte 
hält. Diefe Holzſtücke find an ihren Enden zuſammengeholzt, ftehen aber einen 
Zoll weit von einander, damit die darin eingelaffenen Schareifen näher an | 
oder weiter voneinandergerüct werden Eönnen, wie die Umftände es erfor: 
dern. Sie wird mittelft eines Geftelles mit zwei Nädern, woran eine Gabel 
für das Pferd, und der an dem Kopf befeitigten beiden Sterze, bei weldyen 
der Arbeiter die Harke hält, gehandhabt. 

Drinfcheln, am Rhein, Stachelbeeren. 

Drifcheln, in Bayern, vorfchlagen. 

Drittel ift eine Zeit von 8 Stunden, bie ein — Arbeiter des 
Tags arbeiten muß. 

Drittelgüter nennt man Bauergüter, die entweder jährlich den dritten 
Theil ihres Ertrags, oder nur in Sterbefüllen den dritten Theil de ganzen 
Merths an den Grundberen abgeben müffen. 

Drittel: Mege ift, im Han növerfhen, ein Muf, wovon 3 auf den 
Himten geben. 

Drittelfchar, eine der Anderfchar gleihe, nur breitere und längere 
Schar am Springhaten, welche zur volllommnern Bearbeitung des 
Bodens, zum Theil auch zur Saatfurche gebraucht wird, 

Deittl, in Ungarn, iq. Ortſcheit. 

Droat, das, i. q. das Getreide, in Bayern. 

Droat⸗ Dienſt, in Bayern, Getreidezins. 

Drömtt iſt ein Getreidemaß; im Meklenburgiſchen rechnet man das 
Drömt zu 12 Scheffeln, wovon der des Landmaßes 1960"/2, der große Schef: 
fel hingegen 2209 franz. Cubikzoll hat. In Stralfund und Pom— 
mern rechnet man 3 Drömt zu 4 Zonnen, jede Tonne zu 5892 Parifer 
Gubifzoll. 

Drohnen, f. Bienenwirthſchaft. 

Dromen nennt man bei Breslau das Trodnen der Röthemurzeln an 
der Luft, ohne Sonne, worauf fie noch gedarrt werden. 

Drontpfaat, in Holftein, ein Morgen Landes, ein Feld von zwei Ton: 
nen Ausfaat, 12 Schipfaat haltend, 

Drofometer, Thaumeffer, ein Werkzeug, die Menge des gefallenen 
Thaues zu meffen, Es beftsht in einer Wage, deren eines Ende eine Platte 
trägt, die den Thau gut annimmt, das andere ein Gegengewicht hat, das 
nicht fo leicht bethaut wird. 

Droſt ift 1) in einigen Gegenden Deutfchland 8, namentlich in Met: 
lenburg, in Weftphalen, am Niederrheine und inden Nieder: 
landen, eine obrigkeitliche Perfon auf dem Lunde, ungefähr dag, was in 
Dberfahfen ein Amtshauptmann. Als Vorgefegter einer ganzen Gegend 
oder Provinz, heißt er Landdroft, fo viel als etwa in vorgedachten Gegen— 
den Landhauptmann, oder aud ein Landvogt, 2) In Preußen, i, y- 
Wachswabe. 
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Droſten, in Weſtphalen, das Pflügen auf hohe und breite Rücken, 
beſonders das dritte und vierte Mal Pflügen. 

Drove iſt im Dithmarſiſchen ein hölzernes oder kupfernes Gefäß 
mit Löchern, oder unten mit Leinwand verbunden, wodurch man die Milch ſeiht. 

Drücken, ſich, ſagt der Jäger vom Wilde, wenn es ſich über die Erde, 
oder unter Holz hinſtreckt, um ſich vor Menſchen oder Raubthieren zu ver: 
bergen; auch heißt 

Drücken, vom Hühnerhunde, foviel, als angefchoffenes Wild quetfchen. 

Drücker beißt 1) der eiferne Stift, der zum Losſchießen der Gewehre an: 
gebracht iſt; 2) der Theil eines Berliner Fuchseiſens, der auf die Schnell: 
ftange drüdt. 

Drückſchüſſel, in Holftein, ein rundgedrechfelter, hölzerner Teller, 
der genau in den Käfetopf paßt, beim Käfepreffen zunächſt oben auf den Käſe 
gefest, und dann noch mit einem Folger belegt wird, 

Drümmelfen, in Pommern, der eingefponnene Seidenwurm. 

Prüfen find verfchiedene, aus Zellengewebe zufammengefegte und mit vie: 
len Gefäßen durchflodhtene Organe im thierifchen Körper, die in Hinficht ih: 
rer Farbe, Größe und innern Baues fehr von einander abweichen. Man hat 
Speichel-, Thränen =, Bauchfpeichel:Drüfen und andere, die aus körnerarti— 
gen Theilen zufammengehäuft find; andere beitehen aus einem Geflechte, 
welches mit einem Membran umkleidet ift, wie die Leber, Nieren, Hoden u. f. w. 
An der Pflanzenlehre find Drüfen runde Körper an den Pflanzen, auf den 
Blättern oder Stängeln, oder innerhalb im Zellengewebe oder Sleifche, die zur 
Ausdünitung und Abfonderung dienen. 

Druſe, eine Drüfenkrankheit der Pferde. (Vergl. Pferdezucht.) 

Druſe, in der Mineralogie, ein Stüd Geftein, welches auf der Oberfläche 
in Geftalt Eleiner Krvftalle oder Blättchen angefchoffen ift. Eine Quarz: 
Drufe, wenn das Geftein aus Quarz befteht; Spathdrufe, wenn es 
Spath ift, und Erzdrufe, wenn es mit Erz vermiſcht ift. 

Dryandra (Dyandra), ein noch ziemlich feltener und Eoftbarer, aus 
Neuholland ftammender, immergrüner Bierbufh. Gattungstennzeihen 
find: der flache, mit dünnen Spreublättchen befegte Kruchtboden ift gemein— 
fhaftlih, fo auch die gefchuppte Hülle; Krone vierblätterig, die Staubfüden 
am Rande befeftigt ; Kapfel zweiklappig, zweifamig, der Same geflügelt. — 
Sie können in einem luftigen Zimmer durchwintert und im Sommer ins 
Freie geflellt werden, Die Vermehrung gefchicht, doch erwas ſchwer, durch 
Stedlinge. ä 

Dicbiggetai, der, eine neue Pferdeart Afien’s. — Wenn man fonft 
nur drei Arten von einhufigen Thieren kannte, den Zebra. nämlich, das 
Pferd und den Efel, fo find nody zwei hinzugekommen, die DQuagge vom 
Kap, fonft der weibliche Zebra genannt, und der Halbefel oder Dſchig— 
getai, Equus Hemionus, Pallas, deffen allgemeinere Verbreitung fehr zu 
mwünfchen mwäre, Denn eine fchöne Jfabellenfarbe, ein ſchlanker Hals, ein in 
jedem Muskel, jedem Knochen beweglicher Leib und ein Schnelligkeit bezeich— 
nender Körperbau fprechen deutlich zu feinen VBortheil und geben ihn einen 
Vorzug feldft vor unfern gemöhnlihen Pferden. Wenn die Cultur bei dieſem 
Thiere fo wirkte, wie fie es bei dem im wilden Zuftande fo unanſehnlichen 
Pferde gethan hat, was für ein Wunderthier an Schönheit und Schnellig: 
keit, Kraft und Fülle müßte daraus hervorgehen! Der flüchtige tartariz 
fe Kenner ift nichts gegen ihn, Nur mit Mühe kann man ihn zum Schuſſe 
bringen, da der Hengft, der eine Heerde von 20 Stuten führt, eben fo viele 
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Kühnheit, als Vorficht befigt, um jeden Feind von Ferne auszumittern, um 
fi) dann mit ber Heerde fhleunig auf die Flucht zu begeben. In der ganzen 
Mongolei und den Wüften, welhe Rußland, Tibet, China, In: 
dien und Perfien von einander trennen, ift diefes Thier in großen Heer: 
den zu Haufe. Warum man e8 no nicht zu zähmen geſucht hat, muß man 
wohl fo erklären, weil die dortigen Völker bas Bedürfniß dazu noch nicht fühl: 
ten, indem fie als rohe Naturmenfhen da ftehen, die mit ihren Nachbarn 
feine Verbindung haben, noch haben zu wollen fcheinen. Nah Pallas *) 
Beichreibung zeichnet ſich der Dfchiggetai vor den übrigen Thieren der 
Dferdegattung dadurch aus, daß fein Schweif nur am Ende mit einem Haar: 
büfchel verfehen ift, und ihm das Kreuz auf dem Rüden fehlt, weldyes man 
an dem Eſel fieht. Sein eigentlicher Pieblingsaufenthalt find die ebenen kräu— 
terreichen, zwifchendurd falzigen Felder in den genannten Gegenden. Die 
MWälder und Gebirge meidet er. Der Dfchiggetai hat ein ungemein ſchar— 
fes Gehör und eine feine Witterung. Sein Wiehern ift volltönender, als das 
des Pferdes. Er wehrt fi durch Beißen und Ausfchlagen. Sein Fleifch wird 
von den Mongolen und Zunefen fehr Eöftlicdy gefunden, welches freilich 
nicht viel fagen will. In der Größe und Geftalt fommt er dem Maulthier 
nahe, aber er ift ſchöner; in Hinficht der Ohren und des Schwanzes ähnelt 
er dem Zebra, die Füße gleichen denen des Pferdes. Doc) zeichnet fich der 
Dſchiggetai aus durch einen verhältnißmäßig etwas großen Kopf, durd) eine 
gerade, nad) vorn etwas verengerte Stirn und einen dünnen, mehr mwalzens 
förmigen Hals. Sein Haar ift im Winter 1'/z Zoll lang, weich, an der Haut 
bleihbläulic, übrigens ifabellenfarben; im Sommer mißt es faum 3'/, Liz 
nien. Sein Gewicht beträgt ungefähr 400 Pfund, die Länge über 5 Fuß, 
der Schwanz 2 Fuß; ber Haarbüfchel am Ende desfelben ift ſchwarz. 

Dubeln, in der Schweiz, verfchneiden. 

Dublon, eine Goldmünze in Spanien, 5 Thlr. 12 Gr. 4 Pf. Conv. 

Ducado de Vellon, eine Sitbermünze in Spanien, 18 Groſchen 
19.Pf. Conv. 

Ducaten, ſ. Conventionsfuß. Nach dieſer dort angezogenen Con: 
vention werden aus einer Mark Gold (O), welche 23%/; Karat feines Gold 
und '/; Karat Zufaß von Kupfer oder Silber enthält, 67 Ducaten gemünzt, 
folglich wäre in 67%/; Ducaten eine Mark feines Gold enthalten. Wenn 
nun eine Mark feines Gold gleich ift 14''/ Mark feinem Sitber, fo hätte ein 
Ducaten an Werth 4'/s Gulden im Zwanziggulden-Fuß. Es verftcht fich 
übrigens, daß nad) den abänderlichen Courfen, und nad) den verfchiedentlichen 
Münzforten der Länder, fic) die Zahlenrefultate dabei abändern. Diefes be: 
rüdfichtigt, betragen nach dem Gonventionsfuß: 1 bolländifcher Duca: 
ten in Gold, O, 3 Thlr. 1 Gr. 8 Pf., in Silber, D, 1 Thlr. 17 Gr. 91, Pf. ; 
in Antwerpen und BrüffelinD, 1 Zhle. 15 Gr. 6 Pf.; in Däne: 
mark 1 Ducaten in O, 3 Thlr. 1 Gr., 1 Ducaten Courant in), 2 Thir. 
10 Gr.; in Rußland 2Thlr. 23 Gr. 9 Pf; 1 Kremniger Ducaten 
3 Thlr. 1'/, Gr. 

Ducato, ein Goldmünze in Neapel, 2 Thlr. 6%, Gr. Gonv.; 1 Du: 
catodiregno, Silbermünze dafelbft, 1 Thlr. 1 Gr. 10 Pf. ;mun rechnet die: 
fen zu 2 Pataccas, 5 Tari, 10 Garlini, 40 Cinquini, 100 Granit. (S. diefe 
Wörter.) — In Venedig, 1 Ducato in Gold dafelbft 1 Thlr. 22'/, Or. ; 


*) Pallas Reife, ©. 217. a —— Beiträge H. ©. 1. t. 4. Nov. 
Comment, Petrop. XIX. p. 384. 
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1 Ducato Doro, Silbergeld dafeldft, 2 Thlr. 5, Gr.; 1 Ducato 
Gorrente, 1 Zhle. 1 Gr. 10 Pf.; 1 Ducato piccolo, 20 Gr, 
Ducket zu Petershbam und Efher, berühmter engliſcher Lands 
wirth und Dirigent einer der merfwürdigften, originelfften und inftructivften 
Wirthſchaften Englands zu Ende des vorigen Jahrhunderts. Obwohl 
diefer ausgezeichnete Mann großen Reichthum erwarb, in hohem Anfehen ftand, 
und bie Eünftlichften und verwideltften Aderbau: Methoden mit. felbfterfuns 
denen neuen Werkzeugen auf feinen Pachthöfen ausführte, fo war er doch 
nur ein fogenannter gemeiner Farmer, der die Lebensmweife der leptern 
mit feinen Söhnen bis an feinen vor einigen dreißig Jahren erfolgten Tod 
völlig beibehalten hatte, umd keine Bildung und Belefenheit befaß — ein pus 
res Original, andere Erfindungen und andere Grundfüge fehr wenig ſchätzend, 
folglich auch über feine Wirthſchaft nice zu öffentlichen Mittheilungen, min: 
deftens erft in fpätern Jahren geneigt. Aus diefem Grunde ijt die hier mitges 
theilte,nah Th a er entworfene Schilderung feines verdienftvollen Wirkens nur 
ein abgeriffenes Bild, das übrigens, abgefehen von diefer Mangelhaftigkeit, das 
Genie und den Erfindungsgeift des feltenen Mannes genügend an den Tag legt. 
Dudet nahm zuerft eine Eleine Pahtung auf ſchlechtem, fündigem und 
verwildertem Boden an, verbefferte diefen aber durch feinen Fleiß und feine 
Talente auf eine fo glüdliche Weife, daß er nachher fih um guten Grund 
und Boden kaum mehr befümmerte und jeden Boden nad) Verhältniß feiner 
Güte und feines Werths bei Eluger Bewirthfhaftung für einträglic hielt. 
Seine Höfe zu Petershbam und Efher, wovon ihm der eine eigenthüms 
lid) gehörte, haben größtentheils fehlechten Boden, den man dort Sand nennt, 
der aber doch ein lehmiger Sand zu feyn fcheint, indem er fidy bindet, aber 
leicht mit den Fingern zerfrümeln läßt, und, bei Ducket's Beftellungs: 
art, reihe Weizenernten Yieferte. Er hatte bei einem feiner Höfe auch etwas 
ſtark bindenden Lehm, und einen andern Theil von moberigem oder viele 
Dammerde enthaltenden Boden, vom Aufbruch abgewäfferter Wiefen. Zur 
Berftändniß feiner Bauart bedarf es zuerft der Betrachtung feiner mannich⸗ 
faltigen, von ihm felbft erfundenen und zuerft größtentheils mit eigener Hand 
verfertigten Aderwerkzeuge. Er hatte einen Trenchplough — einen Abs 
ſchneide- oder, wenn man will, Rajolpflug — von Thaer Wendepflug 
genannt — beftehend aus zwei vollftändigen Pflugkörpern, einem Eleineren, 
der vorausgeht, und einem größern, der ihm folgt, und etwa um 4 Boll tiefer 
eingebt. Der erfte ſchneidet den obern Theil des Erbdftreifens nur flady ab, 
und wirft ihn zu unterft in die Furche; der andere geht tief ein, holt die 
darunter liegende Erde herauf und wirft fie über die vom erftern gefußte fo 
herüber, daß fie volltommen bededt wird. Er macht alfo eine Art von Rajols 
arbeit und kann ſolches auf einen Fuß tief, aber auch nur auf 5—6 Boll ver: 
richten. Er erheifcht mindeftens 4, aber aud 6, 8— 10 Pferde und pflügt 
täglidy einen engliſchen Ader. Ein nützlicherer und häufig vorkommender 
Wendepflug ift jene au) von Ducket herrührende Vorrichtung, wo man an 
dem ſtarken Pflugmeffer ein eifernes, unten gefchärftes Ohr oder Flügel ans 
gebracht findet, welcdyes die obere Krume oder Grasnarbe flach abfchneidet und 
zu unterft in die Furche ftreicht, über welche dann der tiefer eindringende 
Pflugkörper die untere Krume herüberwirft — das Thaer'ſche Schäls 
meffer oder der Rafenfhneider. (©. 2. Heft feiner Aderwerkieuge, 
Zaf. VL) Dudet hatte ferner einen Doppelpflug (keine neue Erfins 
dung), wo an einem gebogenen Baume zweivollftändige Pflugkörper fammt den 
Meffern befindlich find, die zwei Furchen neben einander fehr gut ziehen und 
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die Erde vollfommen qut umlegen — ein Inſtrument, bas, wie jeder andere 
Doppelpflug, nur da Nugen haben kann, wo der Gebrauch, mit 4 Pferden zu 
pflügen, einmal fo eingewurzelt ift, daß man es für unmöglich hält, mit 2 
Dferden und ohne den Treiber den Ader gehörig umzubrehen. Außerdem 
bediente fih Dudet mehrerer Arten von Schaufelpflügen; eines nach der 
Kent’fhen Art, dem Werkzeuge ähnlich, welches in Deutfhland unter 
dem Namen des ungarifhen Pfluges befannt tft, oder des, deffen man 
fi) zum Ausfchaufeln der Wege in Gärten bedient ; audy gebrauchte er einen 
Miner, Minirpflug, mwelder, hinter einem andern Pfluge hergehend, 
den Boden nur in der Tiefe lodert, ohne ihn durch das Streichbrett herauf: 
zuheben, theils um das tiefere Verſenken der Feuchtigkeit zu bewirken, theils 
um tiefer eindringenden Wurzeln, 3. B. den Möhren, geloderte Krume zu 
verfchaffen. — Dudet war wohl gemwiffermaßen der Erfinder des neuen 
Drillſäens mit nähern und gleichweit abftehenden Reihen. Zuerft betrieb er 
diefe Methode nur fehr roh. Er warf den Erdboden mit einem fünffharigen 
Anftrumente, welches er den Drillpflug nannte, in fpigen Streifen und 
Furchen auf, in folgender Form, A/VN\AAY ließ dann die Saat mit 
der Hand auswerfen, und die Körner fielen größtentheils in die Vertiefungen, 
fo daß die Saat in reguläre Reihen zu ftehen kam. Befagten Pfluges fheint 
Dudet fi nod damals bedient zu haben, als er das Getreide mit einem 
Säekaften ausfäen lief, wenigſtens war beidem Du de t'ſchen Drill-Apparate, 
den man (früher aus England erhielt, diefes ſchwere Inftrument immer 
mie befindlich, ein Umftand, der, da dasfelbe, wenn der Boden nicht äußerſt 
rein und mürbe, einen fehr unfteten Gang hatte, Manchem die gerühmte 
fremde Gulturmethode ſchnell wieder verleidete, wohingegen aber die Beharr: 
lichern bald zur Anwendung der Pferbehade, Behufs des Furchenzlehens, 
übergingen. Legtere, fo wie Ducket's Säekaften, find im zweiten Hefte der 
Thaer’fhen Abbildungen von Aderwerkzeugen befchrieben. Daß Dudet 
übrigens Schaufel: und Hakenpflüge, legtere mit einem und zwei Streich— 
brettern, zur Verarbeitung der in weitern Reihen ftehenden Früchte hatte, 
verfteht fi von felbft. Doc bauete er Gemwächfe diefer Art nicht fehr viel, 
Ducket's Grundfag war, den-Boden nur alle zwei oder drei Jahre einmal 
tief umzupflügen und völlig zu wenden, fo daß eine untere Lage von Erde 
berauf:, die obere hinunterfomme; außerdem aber nur fehr flady zu pflügen, 
oder vielmehr nur den Ertboden auf der obern Fläche zu rühren, um Stoppel 
und Unkraut zu vertilgen. Wenn er wirklich pflügte, fo machte cr immer 
fehr fchmale Furchen und ließ in ber Regel die Furche rauh oder geeggt zwei 
bis drei Monate liegen, ehe er einfäete. Mie auf die frifche Furche zu fürn, 
hielt er für eine Hauptregel. Brache hatte er durchaus verbannt. Die Quecken 
serftörte er durch das Mendepflügen. Er pflügte, felbft feine zäbern 
Aecker, wo möglich, bei recht trodenem Wetter. Er hatte im Durchſchnitt 
zwar auch das Princip, nach bearbeiteten Früchten Gerfte, mit der Gerfte 
Klee, und in die Kleeftoppel Meizen, auch wohl Roggen zu ſäen; aber eine 
beftimmte Notation beobachtete er gar nicht; er richtete fich lediglich nach der 
Witterung, nach dem Zuftande des Aders, nad) der Zeit der Arbeit, nach den 
mehr oder weniger dringenden Gefhäften, nach dem Düngerzuftande des 
Bodens und endlidy nad) den Preifen, die die Früchte wahrfheinlid haben 
würden. Gewiffe beftimmte Grundfäge ftricte befolgt, können nic einen ſolchen 
Reihthum merfwürdiger Erfahrungen zu Wege bringen, als diefe bejtändige 
Accommodation nad) zufälligen Umftänden, weldye aber, wohl bemerkt, auch 
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nur einem fo ausgezeichneten Genie, einem vom Güde fo nie Verlaffenen, 
wie Du det war, goldene Früchte bringen und bewahren wird. „Mein Acker,“ 
fagte er, „muß, gleidy einem Küchengarten, immer zu jeder $ruchtart bereit 
ſeyn, die mir vortheilhaft ſcheint.“ Aeußerte ſich irgend ein Anfchein des Miß— 
rathens, fo mußte fie einer andern Pla& machen, oder er fäete auch eine zweite 
Frucht dazwifchen. So drillte er z. B. zwifchen Weizen und Gerfte, wenn 
fie auch fhon in Aehren ftanden, nachdem er fie kurz vorher gepferdehackt 
hatte, Rüben» oder Rapsfaat, die nad) reifem Getreide ihm oft vortrefflich 
gerathen find. Sobald die eine Frucht abgeerntet worden und er ein wir: 
liches Pflügen nicht für nöthig hielt, ward die Stoppel fofort mit einem 
Schaufelpfluge zerftört und eine Winterzwifchenfrucht zum grünen Abfüttern, 
oder Rüben eingefäet. Roggen fütterte er im Mai ab, drillte gleich Widen 
ein; nachdem diefe abgefüttert worden, drillfäete er Nüben, und zwifchen den 
Rüben wieder Meizen. Dazu ward nur felten gepflügt, und oft wurden 
ſechs Ernten nach viermaligem Pflügen genommen; 3.8. 1) Klee zum Weizen, 
- gewendepflügt; 2) die Weizenftoppelgepferbehadt zu Stoppelrüben ; 3) Erbfen 
nad einer Furche gedrillt; 4) Rüben während des Wahsthums der Erbfen 
darüber gefäet; 5) Gerfte nach einer Furche gedrillt; 6) die Gerfteftoppel 
wieder zu Wicken gemendepflügt. Alles ward in der Regel gedrillt, auch der 
Klee, und zwar erft nach dem gefchehenen Pferdehaden des Getreides, folglich 
fpät. Der Klee mißrieth ihm nie, ungeachtet er häufig nacheinanderfam ; 
doch ward zwifchen zwei Kleefaaten wohl immer einmal gewendepflügt. Er 
kannte feine verfchiedenen Aderftüde genau, und richtete fi in der Bauart 
nach ihrer Natur. U. Young fah, wie er bei ihm war, daß er ein Kleefeld 
fhaufelte und pferdehadte, die Stoppeln und Wurzeln zufammeneggte und 
von diefem Felde auf ein anderes fuhr, Dann wollte er, ohne zu pflügen, 
Meizen eindrilfen. „Eine ſchlechte Wirthſchaft,“ fagte Young, „die Klee: 
wurzeln find ja die befte Nahrung für den Weizen 7 — ,, Nein," antwors 
tere er, „„auf diefem Lande kann ich anders feinen Meizen bauen, ald wenn 
ich e8 fo mache; der Boden wird mir für die Weizenwurzeln fonft zu lofe, 
und fie haben feine Haltung ! — „Die Ernte,” fährt Young fort, „war 
vortrefflich ; ausgezeichnet wie das Genie, welches diefe Behandlung erfand! 
Eine erhabene Wirthfchaft, fage ich jegt! In der Anwendung außerordent— 
licher Methoden, zur Erreihung auferordentlicher Zwecke, zeigt fid der 
Erfindungsgeift. Der Gedanke hatte eben fo viel Werth und der Erfolg war 
der Erfindung: eben fo angemeffen, wie eine neue ungewöhnliche Evolution, 
die den Kahnen Friedrichs des Großen den Sieg gab. — Es lebe aud) 
Dudet der Große!" — Dudet war im Durchſchnitt für den frifhen 
langen Dünger, wenn er ihn (tief) unterpflügte. Zum Obenaufdüngen bes 
diente er fich aber eines Gompoftes, der nach Beſchaffenheit des Landes zu: 
fammengemifcht war. Auf lofem Boden nahm er Lehm und Kalk zum Mifte. 
D u det verbefferte auch feinen Boden durch Erdeauffahren, und auch hierbei 
verfuhr er manchmal auf eine auffallend ungewöhnliche Weiſe. Er befuhr 
ein fandiges Stück Landes, im Winter, ald Roggen vortrefflich darauf grünte, 
mit zähem Lehm und beobachtete dabei nur, daß immer eine friſche Spur 
genommen werde. Man erftaunte Über das Verfahren und bedauerte bie 
fhöne Saat. Im Frühjahr ließ er das Land eggen ; der Lehm vertheilte ſich, 
der Roggen zmeigte aus und er erhielt eine ganz ungewöhnliche Ernte davon, 
Er ſäete, des Drillens ungeachtet, ehemals fehr dicht, und wollte vom Saat: 
erfparen beim Drillen durchaus nichts wiffen, Young beruft fich daher oft 
v. Lengerke's landw. Gonv. 2er. I. Bd. 42 
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auf ſein Zeugniß, daß das Saaterſparen nicht unter die Vortheile des Drillens 
aufgezählt werden könne. Allein er hatte ſpäterhin ſammt feinen Söhnen 
feine Meinung hierin geändert, und füete faft nur halb fo ftark, ale vor: 
mals. Daß das Drillen, bloß aufdie gegenwärtige Saat Rüdficht genommen, 
ftärkere Ernten gebe, behauptete er, wie Young verficert, nicht. Aber es 
£önne nur durch das Pferdehaden das Land in folher Ordnung gehalten 
werden, daß man es Jahr aus Jahr ein befäen dürfe und nie leer zu laffen 
brauche. Auch könne man ohne joldhes den Vortheil einer gefegten alten 
Furche nicht haben, und das Land nicht immer zur Aufnahme jeder Frucht 
bereit halten. — Thaer fchließt feine Schilderung von Du det’s Wirth: 
fchaft mit folgenden beherzigenswerthen Worten: „Dieß fen genug, um 
einen Begriff von diefer geiftvollen Wirthfchaft zu geben. Eine Wirthſchaft, 
die aber nur von einem fo talentvollen und thätigen Mann, wie Dudet 
war, mit fo glüdlihem Erfolge geführt werden konnte. Ohne eine gleiche 
Aufmerkfamfeit und gleich treffende, durdy Erfahrung gereifte Beurtheilunge: 
fraft würde eine Nadyahmung bderfelben den Ruin der MWirthfchaft und eine 
gänzliche Verwilderung des Aders nach ſich ziehen. Das Größte und das 
Kleinfte muß bei fo einer Wirthfchaftsart auf das genauefte beobachtet und 
ausgeführt werden, und das Eggen, Säen, Pflügen, Pferdehaden, Waffer: 
furchenziehen muß mit unabläffiger Genauigkeit verrichtet werden. Der 
Auffeber muß auf jeden Fleck täglich feinen Blick richten, jeder Arbeiter geübt 
und gewiffenhaft in Vermeidung aller Fehler fepn. — Diefe Wirthfchaft war 
übrigens nad) ihrem Flächenraume nicht Elein. Der eine Hof hatte 500, der 
andere 300 engl. Aeder, das Ganze folglic 1200 Morgen unter dem Pfluge. 
Ohne die höchſte Thätigkeit wäre es durchaus unmöglich, eine Wirthſchaft von 
diefer Größe, befonders ohne vorher bejtimmten Plan und Feldordnung im rid): 
tigen Gange zu erhalten, und eine zwedmäßige Eintheilung der Arbeit zu 
machen. Wer nicht mit vieler Erfahrung ſchon ausgerüftet, täglich und ftünd: 
lich zum genauen Beobachten und Nachdenken aufgelegt ift, hüte ſich ja, 
Dudet, befonders in der Irregularität feines Fruchtwechſels, nachzuahmen. 
Auch ift diefe Beftellungsart auf einem zähern thonhaltigen Boden in dem 
Mafeniht wohl möglich. Der lehmige Sand und der fandige Lehm ift bei 
ftarker Düngung, welche diefe Wirthſchaft möglich macht, allein dazu geeignet. 
Der eine von Duder 8 einfichtsvollen Söhnen, der bei Mr, Byng, dem 
Parlaments: Mitgliede für Middlefer, Verwalter war, änderte fie daher 
auch auf fteifem Thonboden zum Theil ab, ungeachtet ex feines Waters 
Wirthſchaft hier völlig einführen follte. — Der Board of Agriculture gab 
dem Dudet, gleid nad) feiner Errichtung, die erfte Ehrenmedaille, und 
glaubte, diefe dbadurdy in höhern Werch zu fegen. Theilt man Medaillen 
unter minder verdiente Leute aus, fo ſinkt iht Werch zum Werth des Goldes 
herab, Der Marquis von Rodingham hatte ihn mit einem Silbergeſchirt, 
worauf ehrenvolle Denkſprüche und Sinnbilder eingegraben waren, befchentt. 
Sein Zod ward in vielen öffentlichen Schriften als ein großer Verluft für das 
Reich angekündigt. 

Duckſtein ift ein fehr gutes Weizenbier, das zu Königslutter im 
Braunfhweigifhen gebraut wird. 

Düchel, in der Schweiz, ein-caftrirter Ochſe. 

Dülp, in Meklenburg und Holftein, i. q. Sichten. 

Dünen nennt man die Sandhügel, welche das Meer am Ufer bildet. In 
England begreift man befonders die Seefüften der Provinzen Kent 
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und Suffer darunter. Frankreich, Holland, Dänemark, 
Deutfhlandu. a. 2. haben alle große Streden Seedünen. Die Bildung 
derfelben hat Aehnlichkeit mit den Schnee = Windwehen ; man erkennt beut- 
li) an den Hügelformen die Richtung des herrfchenden Windes. Der ganze 
Meeresboden der Mordfee ſcheint meiftens aus Flugfand zu beftehen, der 
durch die ftete Bewegung des Waſſers aufgerührt und zugleich mit der $luth 
dem Lande zugeführt wird. Da nun an den holländifchen, däni: 
chen ıc. Küften die weftlihen Winde weit häufiger find, ale die. aus der 
entgegengefegten Weltgegend, fo wird dadurch weit mehr Sand eingebracht, 
als die öftlichen wieder ins Meer hinauszuführen vermögen. Dieß Ueberge: 
wicht der mweftlihen Winde macht es deßhalb ſchwierig, den Flugſand zu 
dämpfen, indem folder im Boden ded Meeres immer einen unerfchöpflichen 
Vorrath befigt. Dennoch haben Fleiß, Beharrlichkeit und Sorgfalt ber Be: 
auffichtigung die Befeftigung der Dünen durch Anpflanzungen, um ebenfo- 
wohl ihrem nachtheiligen Verſchwinden, als ihrer unabläffigen Umformung, 
in Kolge frifcher Sandlagerungen, Schranken zu fegen, zum großen Nuten 
der Schifffahrt, eines geficherten Hafenwefens und einer gefhügten Ader: 
und Weidewirthſchaft auf den hinter den Dünen liegenden Ländereien in Aus: 
führung gebracht. Aufden Harlemer Dünen findet man nebeneinander: 
Quereus Robur und Quercus pedunculata, Populus tremula, Acer 
Pseudoplatanus, Betula alba, Betula Alnus, Tilia europaea, Sola- 
num dulcamara und mehrere andere Gewächfe. In andern find durch Ver: 
wefung der Sandgräfer, die auf den ſtets neuen Sandlagen wucherten, ver: 
fhiedene Humuslager entftanden, und fo fommt es vor, baf man im rein: 
ften Sande vortreffliche Wiefen antrifft. Auch betreibt man in den hollän: 
diſchen Dünen eihe nicht unbedeutende Weide-Wirthſchaft und Kartoffel: 
bau. — Im Sabre 1787 fing die franzöſiſche Negierung an, auf 
Staatskoften die Dünen in der Nähe der Gironde bei Bordeaur durd) 
den Ingenieur Bremontier zu befamen. Sept trifft man bafelbft herr: 
liche Wälder von Fichten und Kiefern, welche Harz, Xerpentin und Iheer 
liefern. Durch eine Verordnung vom 14. October 1814 unterfagte bie Re: 
gierung das Fällen der Bäume in den Wildern auf den Dünen, es fen denn 
mit Zuftimmung des Präfeeten und- der, Direction der Brüden und Wege, 
und befahl, daß die Dünen mit den geeignetſten Bäumen, Stauden und 
Gewächſen befeſtigt werden ſollten. Die deßfallſigen Vorſchriften entwirft die 
Direction der Brücken und Wege ſowohl für die dem Staat oder Privaten 
gehörigen Dünen unter Mitwirkung des Präfecten, und beſtimmt, wie dieſe 
Beſamung oder Bepflanzung am füglichſten bewirkt werden kann. Nach er: 
gangener Berichterſtattung der Behörden verfügt ſolche ber Minifter des 
Innern aus Staatemitteln. In Hinfiht der im Privateigenthum befind⸗ 
lichen Dünen werden die Privaten oder Gemeinden, welche den Willen und 
das Vermögen dazu haben, dazu berechtigt. Sind aber diefe nicht dazu im 
Stande, fo läft der Staat diefe Befamung oder Bepflanzung vollziehen, 
und legterer behält folche fo lange im Befig und Genuß, bie er in Hinſicht 
des Aufwandes der Beſtellung und der Aufſicht aus dem Ertrage mit Zin⸗ 
ſen entſchädigt worden iſt. Wenn dieſer Fall eingetreten, werden diefe Wäl⸗ 
der dem Eigenthümer zur eigenen Benutzung, jedoch nad Vorſchrift zur 
fortdauernden Befeftigung der Dünen wieder abgetreten. (8%, u. H. 1834) 
— Dänemart hat in der Kunft, die gefährlihen Sandſchollen ftehend zu 
machen und ihnen Ertrag abzugewinnen, gewiß am meiften geleiftet. Schon 
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1779 wurden unter Etatsrath Viborg die Arbeiten begonnen, und unter 
der Peitung des ausgezeichnet thätigen und fachverftändigen Juſtizrathes 
Thagard diefes Niefenwerk fortgefegt und beinahe beendigt. Schon baut 
man Kartoffeln, fogar Roggen in diefen verheerenden Slugfandwogen; über: 
alt pflanzt und fäet man mit Erfolg Kiefern, Birken, Zitterpappeln, Vogel: 
beerbäume, vorzüglich aber fcheint die Fichte zu gedeihen, und auch hier zeiz 
gen fich die gemifchten Beftände vortheilhafter im Ertrage als die reinen. 
Diefer Klugfand, welcher in Dänemark große fruchtbare Landftreden bes 
droht, hatte fich von der Seefeite aus ſchon fo weit verbreitet, daß es unges 
heure Anftrengungen Eoftete, feiner einigermaßen Herr zu werden. Nur in 
Jütland betrugen die Slugfandftreden über 200,000 preuß. Morgen, wo: 
von bereits vor 10 Jahren mehr als 160,000 Morgen zum Stehen gebracht 
und benarbt find, Im Amte Tisted, nordöftlich, jenfeits des fogenannten 
Limfiord's, liegen 60,000 Morgen nun gebunden, bis auf etwa 700 Mor: 
gen. In Seeland, mo früher die geführlichften Slugfanddiftrifte waren, 
find die Anlagen ſchon Älter, und viele Pflanzungen laffen jegt nicht mehr 
ahnen, daß gefahrdrohende Sandberge fich übereinander wälzten *). — Auch 
die Küften der Oftfee find mit folchen Dünen umgürtet, welche theilweife die 
Hafengewäffer und nächften Aderländereien fehr gefährden und benachtheiz 
ligen. In Meklenburg hat zu Ende des vorigen Säculums der wadere 
Patriot Karften aufden Warnemünder Dünen Anpflanzungen ver: 
fucht, welche zwar, aus Mangel an Theilnahme und Unterftügung von Sei: 
ten des doch fo fehr dabei intereffirten Commerciums in Roſtock, nur we: 
nige Spuren zurüdgelaffen, aber doch Veranlaffung zur Bildung einer auf 
vieljährigem Nachdenken, mannichfaltigen Beobachtungen und den Berich— 
tigungen einfihtsvoller Männer begründeten Methode der fihern Dünen: 
Befamung und Bepflanzung mit Holz: und Straucharten gegeben haben. 
Da kein landwirthfchaftlihes Handbuch über diefen, auch für das Heil der 
Landwirthſchaft keineswegs gleihgültigen Gegenftand, deſſen forgfame Be: 
achtung jeder Negierung am Herzen liegen follte, Kunde und Unterweifung 
ertheilt, fo fen es uns vergönnt, die Hauptprincipien des Karften’ichen 
Verfahrens hier mitzutheilen. — Die erfte und unumgänglichfte Vorarbeit bei 
Dünen = Bepflanzungen ift die Ziehung von Zäunen, die dem aus 
den weftlichen Gegenden herſtrömenden Flugfande einen Damm entgegen: 
fegen, und denen am beiten eine ſolche Richtung gegeben werben dürfte (mit 
Nüdficht auf die Striche der fchädlichjten Hauptwinde), daß dadurch einzelne 
Abtheilungen gebildet würden, von weldhen Jahr für Jahr eine in Cultur 
genommen werden könnte, Wenn die Einfriedigungszäune vollendet, fo ift, 
Behufs der fihern Vorbereitung des Bodens, Bedacht auf die Herbeiſchaf— 
fung und Anordnung der nachftchenden Hülfsmittel zu nehmen: 1) Mi: 
Ihung des Bodens, mit entgegengefegten Erdarten. 
2) Thierifher Dünger aller Art, mit Pflanzendünger, 
Moder, Erde, Miſtjauche uf. fe zum Gompoft bereitet. 
3) Reiner Pflanzendünger, Die Herbeifchaffung diefer erforder: 
lichen Hülfsmittel, fo wie die Bearbeitung des Bodens felbft machen 4) eine 
eigene Anfpannung nothwendig. Die paffende Erdmifchung Eann al: 
lerdings nur durch bindende Erdarten erreicht werden, als Lehm, Mergel, 


*) Dekon. Neuigkeiten 1826. 
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Zhonerberc.; Seetang, Dünengräfer, Kartoffelfraut ıc. werden genugfame und 
geeignete Materialien zum Compofte liefern. Wie mwohlthätig grüne Dün: 
gung auf higigem Boden wirft, ift genügend bekannt. Das nothiwendige 
Gefpann ſcheint am zweckmäßigſten das ganze Jahr hindurch auf dem Stalke 
gehalten zu werden; die Sommerftallfütterung könnte durch den Anbau ei: 
niger Futtergewächſe von den Dünen beftritten werden, zur Winterfütterung 
Eönnten in Dampf gekochte Kartoffeln, die nur bei einiger Cultur trefflich in 
dem Dünenfande gedeihen, ausreichen. Iſt man nun mit diefem Gefchäfte 
im Gange, fo fchreitet man auf folgende Art zur wirklichen Eultur: Die 
Oberfläche des vorzunehmenden Abfchnittes würde, nachdem vorher alle 
Sundlöcher geebnet worden, zwei, drei, noch beffer vier Zoll hoch mit Lehm, 
Mergel, ober was fonft für eine lehmhaltige Erdart herbeigefchafft ift, über: 
gefahren. Diefe Operation kann, verfteht fih, daß die aufgebrachte Erde, 
fobald man dazu gelangen kann, überall und gleihförmig über die Ober: 
fläche verbreitet wird, zu allen Jahrszeiten vorgenommen werden. Nachdem 
lestere etwa ein halbes Jahr an der Luft gehörig vermwittert und vollflommen 
abgetrocknet ift, wird fie bei recht trodner Witterung flach untergepflügt. 
Hat man gut gefaulten Dünger zur Hand, welchen die Compofthaufen ber: 
geben müffen, fo wird es noch vortheilhafter fenn, dieß Land, etwa 8 Tage 
vor dem Umpflügen, mit Dünger zu befahren, der gleichfalls fogleid aus: 
einandergebreitet werden muß. Diefer neuumgepflügte Acker wird mit einer 
leichten Enge geebnet und ziemlidy di, etwa auf 8s— 10 []Ruthen ein 
Pfund, mit Spörgelfamen (4. B. im Frühjahr 1837) befäet, den man fo: 
gleich mit einer fhyweren Walze unterwalzt. Sobald diefer Spörgel in Blü— 
the fteht, wird er in feinen Burchen herumgepflügt, und das Lund wird nun 
wieder mit Rapsſamen, noch beffer mit chinefifhem Delrettig befäet, 
mit einer leichten Egge geebnet und gleichfalls gewalzt, Diefer Raps bleibt 
den Winter hindurdy ftehen ; etwa im Anfange oder in der Mitte vom Mai 
(1838), da er ziemlich ſtark herangemwachfen ſeyn wird, muß er niederge: 
walzt und tief untergepflügt werden. Sodann wird diefes Zerrain, mit 
Buhmeizen und Gerfte untereinandergemifcht, befäet, doch fo, daß nur bie 
halbe Quantität des fonft auf einer folchen Fläche gewöhnlichen Einfalls 
genommen wird. Nachdem auch diefe Saat gehörig eingeeggt worden, füet 
man rothen Kleefamen nicht zu dünn, etwa auf 10 D Ruthen ein Pfund, 
darüber, läßt einmal mit der Egge lang ziehen und mit einer derben Walze 
den Beſchluß machen. Sobald der Buchweizen in der Blüthe fteht, wird 
dieſer ſammt der Gerfte abgemäht, doc läßt man die Senfe fo body gehen, 
daß fie den Klee nicht berührt. Das abgemähte grüne Futter wird abgeharkt 
und Eann verfüttert werden. Wahrfcheinlich wird ber Klee gegen Ende Juni 
ober Anfang Juli ziemlich ſtark herangewachfen fenn, alsdann iſt es rath— 
ſam, ihn niederzumwalzen, da er dann defto ftärfer wieder hervortreibt. Man 
überläßt ihn fodann feinem freien Wachstum bis zum Winter, ohne ihn zu 
fchneiden. Hat man nun einen Vorrath von gefaultem Eurzen Dünger ıc. 
aufgefpart, fo werden im folgenden Winter bei reinlihem Sroftwetter diefe 
Düngmittel über den Klee gefahren und ſogleich möglichft gleihförmig aus: 
einandergebreitet. Sobald der Froft aus der Erde und der Boden völlig ab: 
getrodnet ift, wird das Land mit leichten Eggen kurz durchgeeggt. Iſt die 
Witterung irgend günftig, fo mird der Klee etwa im Mai (nämlich 1839) 
in vollem MWuchfe feyn. Sobald er nun gehörig herangewachſen, pflügt man 
ihn, nachdem er vorher niedergewalzt worden, in reinen Furchen forgfältig 
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unter und bezieht das Land der Länge nad) mit Eleinen eifernen Eugen, ba: 
mit die Zwiſchenräume zwifchen den Furchen fich gehörig mit lockerer Erde 
anfülfen. Iſt dieß gefchehen, fo beſäet man das Land abermals mit Gerfte 
und Buchweizen untereinandergemifcht, und nachdem dieſe Saat mit leid: 
ten Eggen untergeeggt worden, fo nimmt man endlidy guten reinen Zannen: 
famen ( Pinus sylvestris), von deffen Güte man fich durch vorher angeftellte 
Proben überzeugt hat, und freut diefen nicht zu dünn über das Land aus, 
Min wird wohlthun, wenn man über diefe Zannenfaat auch noch gefunden 
Samen von Birken (Betula alba), Erlen, (B. Alnus), Eſchen (Fraxinus 
excelsior), Espen (Populus tremula) überherftreut. Daß dieß alles bei 
ftillem Wetter gefchehen muß, verfteht fich von felbft; auch kann man bie 
leichten Sümereien etwa 24 Stunden vor der Ausfaat mit Miftjauche an: 
feuchten, um ihnen die Reichtigkeit zu benehmen. Nach gänzlich befchaffter 
Ausfaat wird das Land zugewalzt, und man läßt nun alles miteinander 
aufwachſen, ohne auf diefem Zerrain etwas wieder vorzunehmen, oder das auf 
wuachfende Getreide abzufchneiden. Dieß gibt nämlich nicht nur den Som: 
mer hindurch den jungen zarten Hol;pflanzen einen mohlthätigen Schatten, 
fondern das Stroh fhüst diefelben audy im folgenden Winter und Frühjahr 
gegen fcharfe Winde. — So wie mit diefer Abtheilung verfahren ift, würde 
m.n Jahr für Jahr mit einer neuen Abtheilung fortführen können. Theorie 
und Erfuhrung geben mehr als Wahrfcheinlichkeit, daß auf dieſem Wege, 
wenn feine wefentliche Fehler begangen werden, die Holzſaat Gedeihen ha: 
ben wird. Die reichlihe Pflanzendüngung gibt diefem hungrigen Boden hin: 
reichende Pflanzen Nahrung, die der thierifche Dünger allein ihm nie geben 
kann, da diefer in dem brennenden Sande ausdörrt und mit der Zeit felbft 
Flugfand wird. Der beigemiſchte Lehm oder die Mergelerde verleiht der flüch— 
tigen Oberfläche Feſtigkeit, und durch die viele Bearbeitung iſt dieſer rohe 
ungeſchlachte Boden hinreichend verwittert — gahr —, da die natürliche Roh— 
heit desſelben den feinen Holzſämereien ſchädlich ſeyn würde. Noch iſt zu 
bemerken, daß gleich im erſten Frühjahre hinter den todten Einfriedigungs— 
zäunen eine doppelte Reihe lebendiger Heden zu pflanzen, wozu allerlei 
Straudarten, wie 3. B. fhon der gewöhnliche Hagedorn, die Berberis, Li⸗ 
guftrum, gemeiner Flieder, die Elbweide u. f. w., genugt werden Fönnten. 
Am vortrefflichften eignet fid) aber dazu das ſchöne Lyeium barbarım (der 
Bodsdorn, vergl. d. Art,), das 40 Jahre feine unzerftörbare Wegetations: 
fraft auf den Dünen bewiefen hat. Dieß würde in wenigen Jahren an allen 
den Orten, wo es bingepflanzt worden, die fernere Erhaltung der Zäune 
entbehrlih machen. In Warnemünde hat es fich bei den größten Sand: 
überſchwemmungen unvertilgbar bewiefen ; e8 hat an der äußerften mweftlichen 
Spige der Dünen eine Hede gebildet, die der fortwährend herbeiftrömenden 
unverfiegbaren Duelle des Flugfandes einen trogenden Damm entgegen: 
ſtellt. — Eine Befamung, wie die hier vorgefchlagene, würde nicht nur die 
Beſchickung eines ungleich größern Terrains in jedem Jahre mit geringen 
Koften, als durch das bloße Bepflanzen, fondern auch eine viel größere Si: 
cherheit des Wachsthums der Plantage bewirken. Vielleicht ift es manden 
Lefern, die fih für diefe Angelegenheit intereffiren, nicht unangenehm, in 
dem nachflehenden Schema eine deutliche Ueberfiht von den Fortfchritten 
dieſer Befamung vor Augen zu haben. 
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Es ift freilich wohl zu vermuthen, daß hie und da in den Holzanlagen 
Blößen entftehen werden; folche leere Stellen können dann mit andern Holz: 
arten, deren Fortkommen fich fhon auf den Dünen beftätigt hat, nament: 
lih der italienifhen Pappel (Populus dilatata) bepflanzt werden. 
(Veral. Karften, „Mein lIegtes Wort über die Warnemüns 
ber Dünenbepflanzung‘). 

Dünger *). In der Negel verfteht man darunter nur die gröbern vege: 
tabilifchen und animalifchen Reſte, welche in den Ställen oder fonft vorfom: 
men, und von dem Fleife der Erde wiedergegeben, in diefer zu Humus wer: 
den. Wenn man indeffin die geringe Menge humofer Theilchen in einem 
gegebenen Felde mit der großen Maffe der auf demfelben erzeugten Produk: 
te vergleicht, fo wird man inne, das der Vegetation nod) auf ganz anderen 
Wege und in viel reichlicherem Maße nährende und aufichließende Stoffe, und 
zwar einerfeit8 aus der Atmofphäre, andererfeitd aus dem Gebiete des 
Mineralreihs, zugeführt werden müffen. Am einleuchtendften zeigt fish der 
Einfluß der Luft und Feuchtigkeit, des Lichtes und der Wärme auf die Hu: 
musvermehrung des Erdreihs beim Waldlande, das trog ber Erzeugung 
vieler hundert Zaufende Gentner Holz und trog dem, daß der Baum der 
Erde nichts zurüdgab, als einen Theil feines Laubes, welches doch nur eben 
zureichen dürfte, um fich felbft zu reproduciren, aus einer früher unfrucht: 
baren Fläche in ein fruchtbares Gefilde umgefchaffen worden ift. Ebenfo 
— — — — 

*) Wir bemerken, daß wir bei dieſer allgemeinen Ueberſicht des Dünger— 
weſens dem uns am meiſten anſprechenden Schwer z'ſchen Syſteme, übrigens 
eigenthümlichen Anſichten und Erfahrungen gefolgt find. Vielſeitigere 
Anſichten und Belehrungen über die einzelnen Dungmittel findet der Leſer am 
Orte der betreffenden Artikel. 
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gibt fi) aus der Neigung einzelner Gewächfe, tiefere Erdſchichten zu durch⸗ 
dringen; an ber Durcharbeitung der Esparfette durch felfige Schichten; an 
dem fenfrechten Vorbringen der Ruzerne u, a. Pflanzen in Ziefen, wo feine 
atmofphärifche Einflüffe fie erreichen, Kein Humus fic hin verlieren Eonnte, 
das Vermögen der Wegetabilien, mineralifhe Stoffe, wie namentlidy den 
Kalk, zu zerfegen und zum wirklichen Nahrungsmittel für ſich zu machen, zu 
erkennen. Die Nahrungsfähigkeit Ealfartiger Subftanzen an ſich dürfte um 
fo weniger irgend einem Zweifel unterliegen, als wir wiffen, daß diefelben 
zum Theile animalifchen Urfprungs find, und fo gewiß das Princip ein rich: 
tiges ift, daß alles, was einmal dem Organon angehört hat, auch geeignet, 
ja nad) feinem Weſen beftimmt fen, wieder dahin zurüdzufehren. Diefem 
nach theilen wir die Lehre von den Düngungsmitteln in folgende Claſſen: 
4) Atmofphbärifhe Düngmittel, 2) Animalifhe Düngmit: 
tel. 3) Venetabilifhe Düngmittel. 4) Vegetabilifchzani: 
malifhe Düngmittel. 5) Flüffige Düngmittel. 6) de: 
mengte Düngmittel(Gompoft). 7) Mineralifhe Düngmittel. 

Atmophbärifhe Düngmittel, Obwohl die Chemie bis jegt manche 
Beftandtheile der Luft noch nicht nachgemiefen hat, fo ift fie doch ohne Frage 
ein vollftändiges Mefervoir aller gas- und bampfartig ausgedehnten und ver: 
flüchtigten Produkte der irdifchen Körper, die hier vermengt, vermifcht, durch— 
einander bewegt und wieder abgefondert werden. Am überzeugendften zeigt 
ſich dieß dadurch, daß manche Pflanzen in deftillirtem Waſſer groß wachſen, 
und dann eben jene mineralifchen Theile, namentlich Eifen und Erden, ent: 
halten, welche fie auch beim Wachſen an ihrem naturgemäßen Standorte 
annehmen; fie müffen alfo wohl diefe Beftandtheile aus der Puft nehmen. 
Nicht minder fommt das Waffer, diefes große Auflöfungsmittel in der Nu: 
tur, welches daher immer mit fremden Subftanzen gefhmwängert ift, bei der 
Begetation in Betracht. Aber beide, ſowohl Luft und Waffer, find in der 
veränderten Form ihrer Grundlage zugleich auch wirklicher Nahrungsftoff 
der Pflanzen, insbefondere legteres das Fundament ihrer Säfte. Defhalb 
muß bie höchfte Benugung der atmofphärifhen Stoffe nach allen Kräften 
die Aufmerkfamkeit des Landwirths in Anſpruch nehmen. Sie bethätigt ſich 
duch umfichtige Wäfferungen ; zweckmäßiges Pflügen des Aders, um die 
Vermitterung, Abtrodnung und Luftausfegung der zähen Erdfcholle zu für: 
dern ; Berfrümelung der durch Dürre und Hige entftandenen Borke auf dem 
Seuchtfelde, damit dem fonft fo fehnell ſchwindenden Thaue Eingang ver: 
ſchafft werde; Vertiefung des Aders bis zu dem Grade, daß das bei langem 
Regenwetter aufgenommene Negenwaffer fich zureichend verfenfen könne; 
Schließung des bei trodner Zeit gepflügten Bodens durch die Walze, damit 
nicht alle Feuchtigkeit fi) aus der aderbaren Krume verflüchtige ; Förderung 
des Luftzuges in niedrig gelegenen fumpfigen Gegenden, indem die Schläge 
möglichft groß, die nöthigen Einzäunungen niedrig gemacht werden ; Abiper: 
rung der austrodnenden Winde durch Eleine Landtheilung und hohe Befrie— 
digungen auf hochgelegenen Feldern, wobei indeffen vermieden wird, den Be: 
getabilien den ihnen fo nöthigen Kreislauf frifcher Luft zu entziehen; Weg— 
räumung von die Verbreitung der alles belebenden Lichtwärme befchränten: 
den Gegenfländen ; dichte Pflanzung der Brachfrüchte, um dadurd die aus 
der Erde ſich entwidelnden Gaſe unter dem Gewölbe ihres Geäftes zurüd: 
zuhalten; endlich durch umfichtige Anwendung bes Feuers, um die Tempe: 
ratur der Atmofphäre und des Bodens zu erhöhen, 3. B. durch das Räu— 
ern gegen Nadyfröfte, das Entfäuern des Moores durd Brennen ꝛc. u. ff. 
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Animalifhde Düngmittel, Fleiſch, Blut, Wolle, Borſten ıc., 
Späne, Lumpen, Knochen ıc. gehören hierher. Es find dieß die wirkfamften, 
dennoch aber lange nicht genug beachteten und häufig unzweckmäßig behan- 
beiten Stoffe, welche ſich als Belebungsmittel der Vegetation darbieten. Bor 
alten haben wir ein Augenmerk auf den Verluft zu werfen, weldyer der Land⸗ 
wirthfchaft durch die Abdederpläge (Schindanger), wo das gefallene Vieh, für 
die Gefundheit fo benadhtheiligend als für den Landbau nuglos, Preis gege: 
ben wird, zu richten. Wo an Aufhebung jener feltfamen Gerechtigkeit nicht 
zu denken ift, da ſuche man ihr wenigftens die Beute dadurch, daß man dem 
von felbft erfolgenden Abfterben kranker und hoffnungslofer Thiere durch eis 
nen gewaltfamen Tod zuvorfommt, zu entreißen. So machen e8 die Bel: 
aen, welche das zum Sterben erfrankte Vieh auf das Feld geleiten, ihm die 
Adern öffnen und das Blut im Gehen verbreiten laffen. Das Fleiſch wird 
mit Ausnahme der Haut in kurze Stüde zerhadt, geftreut und fogleich mit 
Erde bededt. Der deutſche Landwirth wird am beften thun, die Cadaver, 
mit ungelöfhtem Kalk beftreut, feicht zu vergraben, nach 14 Tagen die auf: 
gelöfte Maffe auszumerfen, von den Knochen zu fondern und fie mit einer 
fünf bis ſechs Mat fo grofen Quantität Erde zu einem Gompofthaufen zu ver: 
mengen, welcher vor dem Gebrauche umzuftechen ift. Auch Vegetabilien, wenn 
man fie in genügender Menge hergeben Eann, find ein fehr geeignetes Men: 
gungsmittel für diefe Eräftige Subftanz, die überall nie für fich allein, dann 
aber, damit fie fidy nicht fruchtlos verflüchtige, nur unmittelbar vor oder bei 
dem Sien auf das Feld zu bringen ift. — In Frankreich, wo man den 
Merth des Aasdüngers zu würdigen weiß, fucht man die Thier-Cadaver noch 
zu viclfeitigern Zweden zu nugen. Ein Here Payen zu Paris hat nebft 
noch einem andern Chemifer dafelbft die Erfindung gemacht, das Fleifch dee: 
felben, namentlidy der Pferde, auszutrodnen. Es wird in Scheiben, 
den Delkuchen ähnlich, verwandelt, welche man nachher, zu Pulver zerrieben, 
außer als Dünger, zue Nahrung der Thiere, oder für Fabrikszwecke 
und hemifche Produkte verwenden kann. Es wird verfichert, daß der widrige 
Geruch ganz befeitigt werde. — Haare, Borften, Federn enthalten 
Galterte und dem Eiweiß ähnliche Stoffe ; ihre Auflöfung findet indeffen fehr 
langfam Statt, wenn man fie nicht, gleich dem Abfalle von Häuten und Le: 
der in Gerbereien, mit Kalk, Erden und Begetabilien in Gährung bringt. 
Manches, was aufreihem und hoch cultivirtem Boden Effect hervorbringt, 
verfagt auf dem armen, minder angebauten alle Wirkung. So mag es fid) 
erklären, daß der Elfaffer es vortheilhaft findet, mit fhieren Federn zu 
büngen, wie er denn in der That deren 30 — 35 Säcke voll auf den Hektar 
bringt und Meizen einſäet. — Mit den Abfällen von Horn, Klauen und 
Hufen verhält es ſich beim Gebrauche ebenfo, wie mit den Übrigen; auch fie 
müffen zuvor in Fäulniß gefegt werden; nur die Hornfpäne werben ganz, dem 
Gipfe gleich, mit Vortheit frifh und ungemifcht bei feinem Staubregen Über 
den Ader ausgefireuet (f. d. Artikel) — und Schwerz will die Klauen, 
in einiger Entfernung in den Boden eingedrüdt, als treffliches Belebungs: 
mittel des Graswuchſes empfehlen. Zumpen geben ein ganz vortrefflicdhes 
Düngmittel, namentlid in trodnen Sommern, zu Kartoffeln, befonders 
wenn fie mit Stallmift vermifcht, oder in Jauche getränft find, ab. — Außer: 
ordentlich wird die freilich fehr rafch wieder fchrwindende Wirkung der Keim: 
abfälle gerühmt; man bildet an einigen Orteh Maffen oder Käfe von 25 
bis 50 Pfund und verwendet 25— 40 Stüde auf den Hektar. — Unter 
allen animalifchen Düngungsmittein hat aber fein einziges ein folches Auf: 
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fehen gemacht und fo viele. Controverfe veranlaßt, als das Knochenmehl. 

Das Fuctum, daß England fortwährend nicht nur Knochen aus ganz 

Europa, fondern fih audy aus Amerika und andern Welttheilen herbei: 

führt, und wenn auch theilweife zu Knochenkohle, Phosphor und Phosphor: 

fäure, doch größtentheils zur Düngung verwendet, hat zu den ungeheuerften 

Befchuldigungen der fahrläffigen Landwirthe des Continents Veranlaſſung 

gegeben, obwohl zahllofe VBerfuhe und Erfahrungen die geringere Wirfung 
der Knochendüngung auf unfern weniger humofen, aber defto kalkreichern und 

mergelhaltigen Feldern im Ganzen zur Genüge ermwiefen haben. Nirgends 
ſcheint uns die Urfache diefer feltfamen Erfcheinung treffender definirt als in 
einer im Jahrgange 1831 des „Journals für technifche und ökonomiſche 
Chemie” Nr. 6 enthaltenen Abhandlung. Daß — heißt es dort — die Kno: 
chenerde, oder der zmweidrittelphosphorfaure Kalk einen fehr wohlthätigen 
Einfluß auf das Pflanzenwahsthum ausübt, ijt zur Genüge aus der Dün: 
gung mit Knochen befannt; denn daß es größtentheils das Kalkfalz ift, wo: 
durch die Knochen die Vegetation befördern, erhellt daraus, daß aud) diejes 
nigen Knochen fehr Eräftig das Wahschum der Pflanzen befördern, melde 
durch vorhergegangenes Brennen ihrer Knorpelfubftanz beraubt worden find. 
Wenn nun gleicdy auch die gebrannten Knochen ein fehr gutes Düngmaterial 
liefern, fo würde es doc) fehr fehlerhaft fepn, wenn man fie aus dem Grunde 
brennte, daß fie fi dann leichter in Pulver verwandeln laffen. Durch das 
Brennen geht nämlich nicht nur ein Eräftigdüngender Theil, die Knorpel, 
verloren, fondern eben diefer Körper iſt es auch, welcher die Auflöfung des 
Kalkſalzes in Waffer-vermittelt und fo den Wurzeln der Pflanzen zugänglis 
cher macht; doch ift der legtere Grund weniger wichtig, da ſich die Knochen: 
erde auch etwas in flüffiger Humus= und Kohlenfäure auflöft. Wo über: 
haupt die Knochen kräftig wirken follen, da ift ſtets er 
forderlih, Daß der Boden Humus enthalte, damit Kohlen 
und Humusfäure, ihre Auflöfungsmittel, entftehen kön— 
nen. — Wenn in England fih nad der Düngung mit Knochen die 
Ernten verdoppelten, ja verdreifachten, fo ift die Urfache hiervon wohl, daß 
der Boden bafelbft durch den feit langer Zeit betriebenen Weizenbau beinahe 
gänzlih an phosphorfaurer Kalkerde erfchöpft fern mag, ftatt daß er in 
manchen Theilen Deutfhlands, weil man hier weniger Weizen baut, 
noch eine hinlänglihe Menge enthält. Bon den Halmgetreidefrüchten braudt 
der Roggen am wenigften phosphorfaure Kalkerde, deßhalb ift er auch dasje: 
nige Gewächs, welches nod am erſten auf Sandboden, der gemöhnlic nur 
Spuren diefes Salzes enthält, gedeiht. Bodenarten, auf denen durd eine 
Düngung mit Knochen die Ernten ergiebiger ausfallen, werden alfer Wahr: 
fheintichfeit nach auch durdy eine Düngung mit phosphorfauer Kalkerde hal: 
tigen Mineralien an Fruchtbarkeit zunehmen. Daß wenigſtens der Apatit 
bie Vegetation fehr befördert, Haben eigens darüber angeftellte Werfuche ge: 
zeigt, und ebenfo fah ic) immer, daß diejenigen Mergelarten am beften wirk: 
ten, weldye viel phosphorfaure Kalkerde enthielten. Dieferhatb möchte man 
denn auch die an einigen Drten in großer Menge vorkommenden Fragmente 
foffiler Knochen zur Düngung anwenden ; denn fie enthalten nicht nur gleich— 
falts phosphorfaure Kalkerde, fondern auch oft noch Knorpelfubftang. Wir 
können unbedenklich annehmen, daß die phosphorfaure Kalkerde den Pflanzen 
vorzüglich durch ihren Gehält an Phosphor nügt; denn diefer Körper gehört 
fowohl zu den wefentlihen Beftandtheilen des Klebers, als auch zu mehrern 
andern Pflanzenbildungstheilen. In die Pflanzen gelangt die phosphorfaure 
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Kalkerde dadurch, daß fe fi, wie wir ſchon früher gefehen haben, in der im 
Boden befindlihen flüffigen Humus = und Kohlenfäure auflöft, Wenn da: 
her die Knohendüngung auf manden Bodenarten nicht die erwartete Wir: 
fung that, fo rührte dieß vieleicht nur daher, daß fie nicht genug freie Humus⸗ 
und Kohlenfäure enthielten. — Die Düngung mit Knochen wirkt übrigens 
aus leicht zu entmwicelnden Gründen um fo fchneller, je feiner fie gepulvert 
werden ; dieß ift indeffen wegen ihrer Knorpelfubftang ſchwer zu vollführen. 
In mehrern Gegenden Deutſchlands hat man eigene Mühlen dazu er: 
richtet, und hier ift das Knochenmehl bereits ein Handelsartikel geworden. — 
Man behauptet, daß eine vorläufige Zufammenfegung der Knochen mit äßen: 
dem Kalte deren Verkleinerung erleichtere. Ein vortreffliches animalifches 
Düngmittel endlid find die Fifche, wenn fie in folher Menge vorhanden, 
daf fie den Confum zur menfchlichen Nahrung weit überfteigen. Das trifft fich 
in einzelnen Gegenden 3. B. mit den Stichlingen, an den nördlichen See: 
Küjtenländern mit den Häringen, wovon 1 Fuder, frifch untergepflügt, die 
Wirkung von 6 Fuder Stallmift hervorbringt. 

VBegetabilifhe Düngmittel. Wir verftehen darunter alle auf dem 
Acker entweder von feibft wachſende, oder angefäete Pflanzen oder von andern 
Orten herbeigefchaffte Pflanzen, die als Düngung untergepflügt werden. Die 
Anwendung berfelben iſt mehr zur Erhaltung der Fruchtbarkeit im Ader als 
zur erften Begründung desfelben nügli. Grüne Düngung hat die Eigen: 
fchaft der Kühlung ; deßhalb gehört fie mehr aufleichten oder Sandboden als 
in ſchweren Boden. Localprafticabel find Dungfaaten auf allen Aeckern, wel: 
che fehr entfernt vom Hofe liegen und, ihrer localen Befchaffenheit wegen, der 
Dungtheile leicht beraubt werden. Uebrigens läßt ſich mit Recht auf den ge: 
äußerten Zweifel, daß durch die Gründüngung fehmerlich dem Ader viele 
Naͤhrungstheile gegeben werden Eönnten, weil bekanntlich vegetabilifche Stoffe 
nach ihrer Zerfegung nur wenig Humus zurüdlaffen, erwiedern, daß die Nütz- 
lichkeit der Gründüngung nit allein von dem Quantum des gebildeten Hu: 
mus abhängt, fondern von deffen Qualität und der durch die Pflanzen be— 
wirkten Uminderung des Bodens. Die Bemerkung ift berüdfichtigungsmwerth, 
daß der Humus der Gewächſe am meiften füurungsfühige Grundlagen, als 
Laugenfalze und Iaugenfaßzige Erden enthalte, die nicht erft durch einen Gäh— 
rungsproceß, wie aus dem thierifhen Dünger, entwickelt zu werden brauchen, 
fondern den Sauerftoff der Luft fogleich anziehen und unmittelbar der neuen 
Vegetation zu Gute fommen können, Iſt die Gründüngung durch Gemächfe 
mit lang s und tieftreibenden Wurzeln gefchehen, fo bringen diefe nicht nur 
die tiefer in der Erde liegenden nährenden Theile mehr in die Höhe, fondern 
lockern auch den Boden auf, und nügen auf diefe Art zweifach dem neuen Ge: 
wächſe. — Unter den gewöhnlich als Düngmittel vorfommenden Begetabilien 
bemerken wir: 1. Die Unfräuter, Ihre vortheilhafte Verwendung zur 
Kraftvermehrung des Aders findet namentlich während der Brachbearbeitung 
Statt, wo zeitgemäße Aderung und Düngung das Wachsthum derfelben auf 
übrigens unnadhtheilige Weife fördern und den natürlichen grünen Zuwachs 
zu einer wirkfamen Maffe düngender Subftanz vermehren kann. Ebenfo 
wird das ungefäumte Umpflügen des mit Kraut und Rafen angefüllten fri— 
fchen Stoppelfeldes eine vortheilhafte Gährung im Boden bewirken und bie 
Fruchtbarkeit erhöhen. Vorſichtige Anwendung der ausgejäteten Unkräuter, 
d. h. nach ihrer Zerfegung, verwandelt das Unheil, das diefe rohen Kinder ber 
Natur fliften, in Heil und Segen. — 2. Rafen. Der reihlichfte und Eräf; 
tigfte Dungſtoff bilder fidy in der Wiefendede, diefer aus dem Rüdftande der 
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abfterbenden Pflanzen, einer Menge Inſekten, dem Meidemifte, Waffer: 
ſchlamme ıc, entftandenen Humusfchichte, deren Benugung für die Vegeta— 
tion um fo augenfcheinlihere Wirkung zeigt, je freier der Boden an ſich von 
Säure und je mehr fie felbft zerfegt ift. Jedenfalls hat der gewöhnliche Drefch: 
rafen als Düngmittel einen viel geringern Werth, indeffen wird diefer bedingt 
durch das Alter desfelben und den mehr ober minder Eraftvollen Zuftand, in 
welchem der Ader zu Grafe niedergelegt wurde, So unklug und wenig wirth: 
fchaftlic) e8 feyn mürbe, den guten Rafen von Wiefen und Weiden abzuſchä— 
len, um andere Ländereien damit zu regaliren, fo fehr empfiehlt es fich, den 
Raſen von verlornen Plägen an Rainen, von Wegen oder folhen, den Be: 
wäfferungs= oder Entwäfferungsgräben hergeben, Maulwurfshügel ꝛc. zu 
Gompoften zu verwenden. Bei gutem Rafen bedarf e8 gar Feines Zufages von 
Kalt, Mift u. dgl.; in Haufen aufgefhichtet ein halbes Fahr und länger der 
Luft ausgefegt, werden fie hinreichend gahr zur Verwendung. Saure Ra: 
fen, wenn fie nicht mit Kalk verfegt und lange genug gelegen haben, wirken 
mehr nachtheilig als fie Gewinn bringen; befonders auf bündigem Boden ift 
ihre Benugung durchaus zu widerrathen, — 3. Befonders angefäete 
HM flanzen. Unter welchen Umftinden diefes Mittel ziwedentfprechend fer, 
ift oben fhon theilmeife angedeutet. In großen Wirthſchaften, die mit Elei: 
nen Mitteln betrieben werden; auf gebirgigen Aedern ; auf fehr weit entfern: 
ten Feldern; bei heillofen Wegen ıc.: da Eönnen fehr triftige Gründe für die 
Gründüngung obwalten. Aber felbft entgegengefegt da, wo allejene Umſtände 
nicht Statt finden, bei höchſter Intenfivität, Bann fie anwendbar und empfeh: 
Iungswerth ſeyn. Wir hören im nörblihern Deutſchland oft die Klage, 
daß bei fettem Ader nicht bloß Lagerkorn, fondern auch überhaupt wenig loh— 
nendes Korn erzeugt wird. Diefes treibt zu fehr und reizend, und erzeugt ein 
übernatürlich ſtarkes Wahsthum des Getreides ohne Frucht, eben fo wie 
fettes Gartenland nicht famentragende gefüllte Blumen hervorbringe. Sollman 
nun diefes durch tiefes Achern vermeiden, daß man feinen Dünger 6 bis 10 Zoll 
unter die Krume vergräbt ? Mein! denn bei uns fallen die Sonnenftrahlen 
nie fo fenfrecht als in Sranfreih, Brabant ıxc.; es nügt alfo eine fehr 
tiefe Ackerkrume hier weniger, als dort, weil nur die von den Sonnenftrahlen 
berührte und durchdrungene Krume fruchttragend wirkt. Die Gründüngung, 
vorzüglich mit Spörgel, bewirkt mit halber Stalldüngung — wie bie Erfah— 
rung in Sranfreidh, Flotbeck u. a, Orten beweiſt — nicht bloß das, 
was eine ganze Stalldüngung bewirkte, fondern erzeugt einen mildern, der 
Pflanze gebeihlihern Humus, bringt gut lohnendes Korn hervor, verhütet 
das Lagern und fchont die Hälfte des Düngers zum Nahdüngen auf Klee: 
und Örasland zu Heu und zum Abweiden, Das zu fette Land wäre dann 
zu Oelgewächſen zu benugen. (v. Lengerke's Darftellung der Meflen: 
burgifhen Landwirchfhaft, Bd. 2. ©. 439.) Bei allen Dungfaaten ift 
es Regel, diefelben etwas dichter als gemöhnlich zu machen. Höhere Pflan: 
zen find vor dem Unterpflügen niederzumalzen oder niederzufchleifen. a) Lu: 
pinen (Feigbohnen). Unter allen zur Gründüngung empfehlungswerthen 
Pflanzen hat man der Lupine den erften Plag eingeräumt, weil fie ebenfo: 
wohl auf dem fchlechteften Sandboden gedeiht, als mit einer bewundernd: 
würdigen Ueppigkeit wählt. Sn Deutſchland hat ſich der befannte Agro— 
nom von Wulffen um die Einführung der zu genanntem Zwede fchon im 
grauen Alterthume und noch jegt befonders in Italien gefhägten Lupine 
ein befonderes Verdienft erworben; von Boght folgte ihm im nördlichen 
Deutfhland mit den erften wiffenfchaftlihen Unterfuchungen über 
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Lupinendungfaat nah. Die bisherigen Refultate und eignen Erfahrungen 
berechtigen zu dem Urtheil, daß die Lupine im nördlihen Deutfchland 
andern vegetabilifchen Düngmitteln nachfteht, indem fie in diefem rauhern 
Clima nicht fchnell genug vegetirt, nicht üppig genug wächſt und felten reifen 
Samen bringt. b) Widen, wovon befonders in der Pfalz Gebraud) 
gemacht wird, find zwar auf bündigerem und Eraftvollem Acer ein wirkfames, 
aber, der Koftbarkeit der Saat halber, zu theures Düngmittel,. e) Spörgel, 
In Heide: und Sandgegenden ein ganz vortrefflihes Belebungsmittel der 
Vegetation, das befonders auf fehr verfrauteten gebrachten Feldern, woman 
den Spörgel auf die vorlegte Furche fäet und ihn mit der Saatfurde zum 
Getreide unterbringt, oder häufiger zu Gunften der zweiten NRoggenfaat 
angewandt wird! In Pietzpuhl erſtreckte fi vor einigen Jahren bie 
Spörgeldüngung auf 70 Morgen ; ebenfo in Möglin, wo ber felige Thaer 
alljährlich 70 — 80 Morgen mit Spörgel, dem er Buchweizen beimengte, 
beſäete. Von Voght verwandelte dadurch reinen Flugſand zur Produc— 
tion von 4 Körnern ſchweren Campine-Roggen. Bei den Lehmwirthen 
ift die Spörgeldüngung gänzlich unwirkſam geblieben. — d) Bud: 
weizen eignet fih infofern auch als Dungfaat, da fein Same nicht 
Eoftbar ift; indeffen verlangt er ſchon einen beffern Boden als der Spörgel, 
und kommt diefem verhältnifmäßig in der Wirkung fehmerlicdy gleich. 
ec) Raps. Biel wohlfeiler ift die Ausfaat des Rapſes zu Dung, welcher, 
vermöge feiner tieflaufenden Wurzeln, den oben bemerften WVortheil des 
Emporbringens der tiefer in der Erde liegenden nährenden Theile und der 
Lockerung des bündigern Bodens zugleih zu Wege bringt. Auf ſchwerem 
Adler bat namentlih von Voght diefes Gewächs als ganz befonders geeignet 
ur Gründüngung empfohlen. Die claſſiſchen Landwirthe des Dorfes Hördt 
benugten es auf ihrem Erbfenader, wenn derfelbe abgeerntet und nun im 
nächften Frühjahre Sommerweizen tragen ſoll, als Dungfaat. In Frank 
reich hat man neuerlich erhebliche Ausftellungen gegen die grüne Düngung 
mit Naps machen wollen. Ein Herr Dailly bemerkte in der Sigung der 
Parifer Aderbaugefelffchaft, ven 21. Jän. 1835, daß nad) feinen Erfah— 
rungen der grüne Dungraps nichts mehr bewirken könne, als dem Boden 
höchſtens das wiederzugeben, was er felbft ihm entnommen habe, daß er aber 
Eeineswegs im Stande fen, ihm neue Kräfte für eine folgende Saat zu vers 
leihen ; er müffe Daher dag Unterpflügen der grünen Rapsſaat für ein unnüges 
Verfahren bei dem Aderbau halten. Uebrigens ſey der Naps wegen der in 
feiner Jugend ihm nachftellenden Infekten fo ſchwer aufzubringen, daß man 
nicht auf ihn rechnen und leicht in die Verlegenheit gerathen Eönne, nicht nur 
die darauf verwandte Mühe, fondern auch den Dünger, den man erwartet 
habe, zu verlieren. Das Letztere hat allerdings feine Richtigkeit, und daher ift 
befonders der Rath beherzigungswerth: den Raps nie allein, fondern ſtets in 
Gemiſch mit Erbfen, Wilden, Buchweizen ꝛc., die man vorher unterbringt 
und unter die man dann entweder gleich oder einige Tage nachher den Raps 
einftreut, auszufäen. Dadurch wird legterer etwas gegen die Infekten ꝛc. 
gefchüst, und die unterzupflügende Maffe nicht wenig vermehrt. (Univ. Blatt 
der Land: u. Hauswirthfhaft. 9. Bd. S. 229). f) Getreide. Der Bau 
und die Natur der Gerealien gibt denfelben als Dungfaaten keinen eigenthüm⸗ 
lichen Vorzug ; die Bedingniffe ihres dichten Standes, befonders aber die 
Koftbarkeit ihres Samens dürften fie nur unter befondern Verhältniffen zur 
Gründüngung empfehlen. Einigen meiner Lefer wird es erinnerlic feyn, 
daß vor nun bald 20 Jahren der Profeffor Giobertzu Zurin in einer 
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Fleinen Schrift: Del Sovescio e nuova sistema di enltura fertilizzante 
senza dispendio dieoneio, Torino 1819,” den Winterroggen als die vor: 
züglichfte Pflanze zur grünen Düngung anrühmte, und die Bereicherung des 
Bodens mittelft des Unteraderns der blühenden Roggenpflanzen fo hoch an: 
fhlug, daß man allen Stallmift erfparen Eönne, und eben fo viel ernten 
werde, als wenn das Joch Ader frifh mit 16%, Wagen voll Mift gedüngt 
würde. Mun hat zwar Dr. Burger das Uebertriebene diefer auf einer 
einzigen Wahrnehmung bafirten Behauptung zur Genüge widerlegt (f. Dec. 
Meuigkeiten 1820, ©. 193); daß Übrigens der Noggen unter Umftänden 
allerdings Beachtung verdiene, beftätige Th aer in einem Schreiben an ben 
Baron von Voght (wenige Jahre vor feinem Hinfcheiden), worin er fagt: 
„Ein Verfuch, den Noggen, fo wie er in Aehren tritt, unterzupflügen, ift fo 
gut ausgefallen, daß ich jegt 40 Morgen umgebrochenen zweijährigen Dreſch 
mit Noggen befäen laffe, der zu Buchweizen untergepflügt werden foll.” — 
4, Ueberbleibfelvon Pflanzen. a) Getreideftroh und 
Stoppeln. Erftered wird zwar im Allgemeinen zu Viehfutter und zum. 
Einftreuen verwandt, wo aber überflüffig davon vorhanden, und es unvermengt 
als Düngmittel dienen fol, thut man am beften, dasfelbe in feinem natür⸗ 
lichen Zuftande unterzuadern. Namentlidy wird man aufthonigem fleinigem 
Boden guten Erfolg bemerken, 3. B. zu Kartoffeln. Die Vortheilhaftigkeit 
einer Düngung mit ftarken Getreideftoppein bedarf Feiner wiederholten Ver: 
fiherung. b) StoppelnvonHülfenfrühten. Mehr mehanifh 
wirfend.. Einen trefflihen Zufag zur Miftdüngung aber kann man ſich, wie 
wir aus Erfahrung rühmen fönnen, verfchaffen, wenn man leßtere auf bie 
Stoppeln der grün abgemähten Widen Statt finden läßt, welche dann noch 
einen nicht unerheblichen Nachwuchs liefern werden, damit die Krume zu dem 
nachfolgenden Getreide nur um fo mehr bereichert wird. e) Stoppeln 
von Kleearten. Menn der Klee gut beftanden war und '/, Fuß hoch 
untergepflügt ward, fo ift fhwerlich über die gute Wirkung diefer Düngung 
noch je ein Zweifel laut geworden. In der Pfalz wird der Klee oft bloß 
zur Düngung des Bodens ausgefäet; fobald er in bie Blüthe tritt, bringt 
man ihn unter und befäet das Land mit Raps. Auch der Landwirth in der 
Graffchaft Mark verfchafft ſich durch wenig benutzte Kleefaaten beffere Ge: 
treideernten, Im nördlihen Deutfhland wird in einigen Gegenden ber 
zweite Schnitt üppig ftchenden, gegipf’ten-rothen Klee's zum Weizen mit dem 
beften Erfolge untergebradt. Zu Striefenow in Meflenburg bat, 
den Erfahrungen der Marker gemäf, der in Stoppelmweizen gefüete rothe Klee, 
nachdem er im Herbfte behütet und im November umgebrochen war, einen 
ausnehmend günftigen Erfolg für die darin zweifurchig angebaute Haberfaat 
hervorgebracht. Es ſcheint dieſe legte Art der grünen Düngung den Verhält— 
niffen der Koppelmwirthfchaft fehr angemeffen. Raygras-Dungſaat hat — 
beiläufig und nachträglich bemerft — auch nach Gerfte angewandt, aufkrafti: 
gem Boden für Haber viel genugt. — d) Kartoffelntaub. Iſt befonders 
als MWiefendünger ſchätzbar. Grün thut es die befte Wirkung ; aber aud) in 
trocdnem Zuftande angewendet, entfteht darnad) ein guter Graswuchs, mas 
ohne Zweifel von feinem beträchtlichen Kaligehalt herrührt. Auh Queden 
vertilgen Moos und ſchlechte Gräfer, und fhaffen einen frifhen üppigen 
Rafen. — e) Laub von Gemüfe. In der Regel wird dasfelbe zum Vieh; 
futter verwendet, bis auf das Kraut der Möhren, welches in alten Fällen ge: 
eigneter zum Unterpflügen ift. Daß bei einem ausgedehnten Rübenbau der 
Blätterabfal dabei zu dem mirkfamften aller vegetabilifchen Düngungen ge: 
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zählt werden muß, ift eine uralte Erfahrung, die befonders im El ſaß Beftä- 
tigung findet. ſ) Scheuerausmwurf, Flachs- und Hanfabfall, 
[hlebhtesKaffıe., und überhaupt der Vegetation im frifhen Zuftande 
ſchädliche Gegenftände, werben am zwedmäfigften in einem Refervoir, das, 
in ber Richtung des Miftpfuhls angelegt, die überflüffige Jauche aufnimmt 
und das Raum genug hat, um felbft bei einfallenden heftigen Regen: 
güffen feinen Verluft an düngenden Theilen zu erleiden, zur fruchtbaren 
Dungerde umgewandelt. Zweckmäßig ift es, die Grube in zwei oder drei 
Abtheilungen zu theilen; zuerft wird die erfte vollgetragen, demnächſt bie 
zweite u. f. w.; wenn die dritte Abtheilung an die Reihe fommt, fo fchlägt 
man die erfte an dem Rande der Grube in einem großen Haufen auge, und 
wenn fich diefer mit guten Pflanzengattungen überzogen hat, fo ift das ein 
Zeichen, daß die Dungerde frei von fhädlidyen Säuren, und nun mit deſto 
größerem Erfolge in Eleinerem Maße auf die Vegetation angewandt werben 
fann. Durd) diefe Reihenfolge in dem Sammeln und Ausfchlagen des kurzen 
Düngers hat diefer immer einen gleihmäßigen Grad der Gährung erreicht. 
5. Wildwahfende Pflanzen. a) Geeft (Ginfter, Pfriem, Brehm, 
Brahm, Genista tinctoria, Spartium scobarium). Diefes Gewächs fpielt 
als Dungmittel in fandigen Gegenden eine wichtige Rolle, indem es, grün 
untergepflügt, den flerilften Boden zur Produktion zwingt, b) Geäſte — 
Sägefpäne, Erfteres ift ein Mothbehelf für die, gemeiniglidy holzreichen 
und miftarmen Weinländer; man haut hier Erlen-, Pappel:, Weidenz, 
Buchen-Reiſig in vollem Safte, beraubt e8 der Blätter und bindet es in Eleine 
Büfchel, deren einen man auf den Boden der Grube niederlegt, in welche eine 
Rebe gepflanzt, oder eingelegt werben fol. Altes Holz, ſchwer verwefend, 
hat als Dungmittel geringen Werth, es fey denn, daß man es ald wohlthä⸗ 
tiges Erwärmungsmittel der Oberfläche bes Erdbodens anwendet. In holz⸗ 
reichen Gebirgegegenden geben aber die Sägefpäne ald Streumaterial nicht 
nur, fondern auch an und für ſich einen guten, aber etwas langfam wirkenden 
Dünger ab, Eine beffere Art, diefelben zu benugen, befteht darin, daß man fie 
mit dürrem Geftrüppe und Erdfchollen vermengt, in Gruben oder in Defen 
einäfchert und das erhaltene Pulver dann als Dünger ausftreut. e) Laub, 
Ein ſchwerer zerfegbares Material als das Stroh, aber auch ein nachhaltig 
wirkfameres, wenn e8 feines ſchädlichen Gerbeftoffes in der Vermengung mit 
Unimalien entäufert worden, d) Nadeln thun eine gleiche Wirkung, wo 
nicht eine beffere; jedoch rührt die hervorftechende Verbefferung bes Bodens 
durch Mabelholz allerdings wohl daher, daß die Madeln nicht wie das Laub 
das Spiel jeden Windes werden, fi) von Jahr zu Jahr in bedeutenden 
Schichten ablagern, und unter diefer Dede die zu ihrer Zerfegung nöthige 
Feuchtigkeit und Wärme finden. — 6. Wafferpflanzen und Pros 
dukte. a)Schilf. Diefes follte wohl mehrere Beobadhtung zu Grün: 
dung in Sandgegenden finden. Im Compofte liefert dasfelbe einen zu ges 
ringen Beitrag zum Volumen. Jedenfalls ift dieß Düngmittel ein nur fehr 
momentans und ſchwachwirkendes. p) Tang, Poſtkraut. Erfteres ift 
bekanntlich in England ein gefhäster Dung; auch der deutſche, an 
den Meeresfüften wohnende Landwirth benugt dasfelbe, und von Einigen 
wird feine Wirkung gerühmt. Nach unferer Erfahrung wirkt er mehr mecha⸗ 
niſch, als daß er an fic die Fruchtbarkeit des Aders erhöht. Der Meklen: 
burger nimmt an,’ daß der Zang zur Produetivität durch Feuchtigkeit beis 
trägt, Nicht nur die darin enthaltenen falzigen Theile, fondern aud) das 
falzfaure Natron und die falzfaure Bittererde in demfelben ziehen das Waſſer 
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leicht an und haben baher eine langfame Verbunftung besfelben zur Folge. 
Auf Ealtem Boden dürfte demnach der Tang nicht nur feine Ertragsvermeb: 
rung, vielmehr Erkältung bewirken. — Uebrigens bringt man den Zang 
ebenfowohl frifch auf den Ader, ald man ihn in Haufen fchlägt, wo er fid 
bald brennt und fault. — Der Poft (Porft, Seemoos, Grundmoos, Arm: 
feuchter) wird, feiner Dungfraft wegen, in Meflenburg nicht minder ge 
fhägt. Einige wollen fogar noch nach 4 Jahren Wirkung davon verfpüren; be: 
fonders entfpricht diefer Dung der Gerſte. (Vergl. Armleudter.) ce) Torf. 
Wenn derfelbe feiner vitriol- oder eifenhaltigen Säuren entäußert wird, fo 
ift er auf leichtem fandigem Boden eins der beachtungsmwertheften Düng: 
materialien. Die Entfäurung geht ſchon in unvermengtem Zuftande an bet 
Luft vor fi, wenn man ihn in große, 8—10 Fuß hehe Haufen bringt; frei: 
lich gehören aber einige Jahre dazu. Raſcher wandelt man ihn durch Ver: 
fesung mit Pferdemift, Kalk, Afche, in einen wirkfamen Dung um. (Vergl. 
Torf.) d) Moder. Manwerfteht hierunter befanntlicy den ſich unter dem 
Waſſer gebildeten oder von diefem zufammengefchlemmten und lange darunter 
gelegenen Pflanzenhumus, mit mehr oder weniger Erde gemengt ; wahrfchein: 
lich das Ueberbleibfel früherer Waldungen, da, wo er fi in großen Maffen 
anfindet. Er fommt in mehr trodinem, oder mehr ſchlammigem Zuftande 
vor, und ift zum Düngen des Ackers mehr oder weniger gefchidt, als er mehr 
oder weniger ins Torfſchlächtige fällt. Worficht bei feiner Verwendung ift 
nicht genug zu empfehlen. Den wirtlihen wilden Moder — eine ftarfe, ver: 
Eohlte Säure enthaltende Subſtanz — bringe man zuvor in Haufen und laffe 
ihn wenigftens ein volles Jahr liegen, während welcher Zeit er durch Sonne 
und Luft geläutert werden, die Luftfalze an fich ziehen, durch eine Gährung den 
Salpeter erzeugen und folchergeftalt zu einem nüglichen Dung für Aeder quali: 
ficire werden kann. Auf kaltem, niedrigem und wafferfühtigem Ader bringt 
man den Moder nicht gern. Im Allgemeinen hält man ihn am nugbarften 
aufhöherem Lehmboden und Thonbergen, wo er vorerft mechanifch durch Auflds 
fung wirft, mit der Zeit aber, und wenn er mit Mergel zufammentrifft, ſich 
in VBerwefung auflöft. Die natürliche Hige des Sandbodens wird er mäßigen, 
jedenfalls aber immer recht did aufzubringen fern. — e) Teich ſchlamm. 
Der Werth desfelben ift um fo gröfer, je fruchtbarere Subftanzen das dem 
Teiche zufließende Waffer enthält; nicht felten find die Teiche und Tränken 
die herrlichften Refervoire der rechten Quintefjenz vortreffliher Düngertheile, 
Man führt den Teihfchlamm, der durch die fich dem ſtillſtehenden Waſſer 
mittheilende Sonnenhige in Gährung gegangen und dadurch fo bereitet iſt, 
daß er derfelben nicht weiter bedarf, zu jeder Jahreszeit auf jeden Ader; auf 
fandigen, higigen oder firengen, bündigen Lehm am dicften, auf warme, 
milde, gutartige Felder in verringerter Quantität. Am ficherften nimmt man 
die Arbeit des Ausmobderns in der Sommerdürre vor. — f) Straßen: 
koth. Ein foldyes Gemiſch von thierifchen, vegetabilifchen und mineralifdhen 
Rüdftänden muß allerdings der Vegetation einen mächtigen Vorſchub leiften. 
Trocden unterbracht, verhält fi die Wirkung desfelben, wie wir aus Er: 
fahrung beftätigen können, zu der des Kuhmiftes wie 1:3, d. h. in Bezie— 
hung auf die zu verwendende Quantität. — 7. Nüdftände ver 
brauhter®egetabilien. a) Treber. Freilich eine feltene Art der 
Düngung, bie fidy aber doch auf fandigem Boden, bei der Unmöglichkeit, die 
Scylempe als Viehfutter zu benugen, als außerordentlich wirffam erwieſen 
hat. Die Obfltreber, überall nur ein fchlechtes Gericht für’s Vieh, find als 
Sörderungsmittel des Graswuchfes zu empfehlen, 8. Oelkuchen. Eng: 
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lands und Flanderns Landwirthe verwenden dieſe fchleimig:ölige Sub: 
ftanz vorzugsmeife zur Düngung, am liebften auf Sandboben, wo, wenn ber: 
ſelbe tief gearbeitet ift, die Wirkung davon die aller andern Dünger übertrifft. 
Da man fie zum Ueberfireuen der Saaten benugt, fo werden fie nur gepulvert, 
und fo viel als möglich bei regnerifcher Witterung ausgeftreut, damit die 
fchleimigen Theile ſogleich aufgelöf’t werden und in die Pflanzen übergehen 
können. Feuchtes Wetter entfcheidet überhaupt den Erfolg. Auf thonigem 
Ader nimmt man zu 6 Theilen Kuchenmehl 1 Theil Kalkmehl, dag 8— 10 
Zuge vor dem Gebraudy zuzufegen und täglich umzurühren ift. Zu einem 
Hektar Weizen bedarf es 28 Hektoliter Ruchenmehl, das in NRorfolk, bei 
Nüben angewandt, zugleih mit dem Samen bdiefer mittelft eigens dazu 
eingerichteter Mafchinen ausgeftreut wird. Der flandernfhe Land: 
wirth löſ't die zermalmten Oelkuchen in Jauche auf und fehleudert dieſe 
Flüffigkeit mit einer an einer Stange befeftigten hölzernen Schüffel fo von 
fi weg, daß bis auf 40 — 50 Schritte alled wie mit einem Tropf— 
regen befprengt wird. e) Malzkeime. Auch ein vortreffliches Uebers 
düngungsmittel, das durch die Schleim: und Zudertheile, die in ihm enthal⸗ 
ten find, den wachfenden Pflanzen, wie Gerfte, Hanf, Klee u, f. w., die 
ſchnelle Nahrung gewährt. — Selbft das Waffer, in welchem die Gerfte 
zum Malzen eingemweicht worden, ift der ihm eigenen Schleimtheile wegen 
ein Beitrag zum Düngercapitale. d) Lohe. Diefelbe hat, als eine völlig 
ausgemwafchene Holzfafer, nur Düngerwertb, wenn fie, mit Afche in Haufen 
zufammengefchhlagen, zerfegt ward. Dem Gärtner aber erfegt fie, wenn fie 
nicht alt, fondern erft Fürzlich aus den Fohgruben gekommen, bei Treibbee⸗ 
ten den Mift. Zwar kommen die Rohbeete in der Hige, bie fie geben, den 
Miftbeeten nicht gleich, behalten hingegen ihre Wärme deſto länger, wenn 
die Lohe gut war, oft länger als 4 Monate. e) Ruf. Diefes fid) in der 
Mähe von Städten dem Landwirthe darbietende, leicht auflösliche und ſchnell 
wirkfame Düngmittel empfiehlt ſich befonders für kieſigen, Ereidigen und 
kalkigen Boden. Seiner Natur nach eignet er fi nur und am zweckmä⸗— 
Figften in der Vermifchung mit gleichen Theilen feiner Erde und Mehlkalk, 
zum Ueberftreuen ber Getreidefaaten, da dann bis zu 50 Hektoliter mit 
Vortheil auf den Hektar verwandt werben können. In Flandern iſt bie 
Nufdüngung befonders zu Raps gebräuchlich ; es gehören 80 Körbe zum 
Ueberdüngen eines Hektars, Der Altenburger fhägt zur Kleedüngung 
die Wirkung von vier Heftoliter Ruß drei zweifpännigen Fudern Mift gleich. 
As Wiefendünger wird der Ruf am zweckmäßigſten im Gemenge mit Erde 
und Dünger angewandt. Zwei Theile Erde und ein Theil Ruß bilden dazu 
das rechte Verhältnif. Kurzer Dung und Ruß, im Berhältniß wie 4:1 zu: 
fammengemifcht, geben auf feuchtern moorigen Wiefen ein treffliches Bele— 
bungsmittel der Vegetation ab. Großen Erfolg auf das Grasmahsthum 
hat ſchon das herbftliche Weberbreiten ‚des Strohes von abgebedten Bauern⸗ 
häuſern ohne Schornſtein auf den Wieſen geäußert. Alles nad Rußdün— 
gung gewachfene Futter wird von dem Viehe befonders ſchmackhaft gefun: 
den. — Der Ruf von Steinkohlen fol den von Holz noch übertreffen ! — 
Das Maß des Rußbedarfes fteigt mit der zunehmenden Schwere des Bor 
dens. — f) Aſche. a. Pottaſche. Diefelbe ift befonders ald Aufld: 
fungsmittel ſchwer verwesbarer Stoffe von entfchiedenem Werthe ; aber ihre 
prattifhe Nugbarkeit wird eben fo, wie die ber b. Holzaſche im um: 
ausgelaugten Zuftande durch ihre Koftbarkeit mehr als jedes andere 
Düngmittel befchränft. Dazu kommt, daf beide vorzugsmeife auf Wiefen 
v. Lengerke's Tandw. Conv. Lex. I. Bd. 43 
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Anwendung finden, beren Rente einen folhen Aufwand noch minder recht: 
fertigt. Vor allen zeichnet fich Übrigens, in Folge ihres Kaligehaltes, die 
Aſche des Rapsftrohes unter den vegetabilifhen Afchenarten in ihrer Wir: 
fung aus. Will man davon für feine MWiefen Gebrauch machen, fo läßt 
man das Stroh etwa drei Fuß, die Hülfen dagegen etwa einen Fuß hoch 
überfahren und dann verbrennen. Gleidy nad dem Verbrennen ſäet man 
alterlei Grasfämereien, rothen und weißen Kleefamen ıc. über die Aſche und 
läßt alsdann alles mit der Egge überziehen. Auf einer fo behandelten, vorher 
gehörig trodengelegten Wiefe wird der Graswuchs alle Erwartung über: 
treffen. Auch auf den Ackerklee wirkt die Afche des Rapsftrohes dem Gipfe 
und der guten Zorfafche gleich. e. Ausgelaugte Aſche. (Segenannter 
Aſcher). Darunter ift die Wirkung der Pottaſche und namentlich die der 
Seifenfiederafche, wegen des derfelben beigemengten Kalts und unaufgelöften 
Kleifchtheife, am Eräftigften; auf gutem Boden zeigt fie fi 10—12 Jahre 
lang, fandigem nugt fie nur bei zugleich Statt findender Rafendüngung 
durch Umaderung. — In den Gebirgsgegenden unterftügen ſich Pottaſche 
und Dung auf den nahen Feldern ; den entferntern wird nichts als erftere, 
‚dann aber in dem Mafe von 80 —100— 150 Hektoliter auf den Hektar ge: 
boten. Flaches Unterbringen und gleichmäßige Vertheilung der Aſche find die 
hauptſächlichſten Regeln bei diefer Düngung. Ohne Afdye wäre auf Gebir: 
gen die Erzeugung des Klees unmöglich. Auf Wieſen egalifirt die Wirkung 
der Pottafche mit der der Eeifenfiederafche. (Ueber die merkwürdige Aſche— 
düngung der Harzgegenden vergl. d. Art. Afhe). — d.Braunfohlen: 
afdye. In mehreren Gegenden hat die Anwendung berfelben die Verminde— 
rung der Brache und einen blühenden Kleebau zu Wege gebracht. Man 
wendet 50 Hektoliter auf den Hektar an, und wenn glei die Wirkung nicht 
fo ſtark wie diedes Gipfes ift, fo rühmt man doch ihre höhere Nachhaltigkeit. 
Ganz vortrefflich gerathen geäfchte Kartoffeln; mit Braunkohlen gedüngter 
Haberader foll die folgende Rapsernte fihern u. f.w. Für Wiefen fcheint 
diefes Dungmittel nur bei hoher Lage und fandiger Beichaffenheit beachtungs⸗ 
werth. e. Steintohlenafche, Bei dem. ſtets zunehmenden Gonfum an 
Steinkohlen ift der Landwirth auf ein Düngermaterial hinzumeifen, das die 
befondere Eigenfchaft hat, den ſchwerſten Thon in ein loderes leichtes Erd: 
reich umzumandeln. Man verwendet 44 — 50 Heftoliter auf den Hektar. 
Mir fügen aber die Marnung hinzu, daß ungehörige Anmendung diefer 
Subftanz bei trodener Jahresmwitterung leicht Mifernten bewirken kann. — 
von Schwerz empfiehlt aus vielfahher Erfahrung eine Mifhung von Tau⸗ 
benmift und Eteinfohlenafhe als ganz vorzüglich zur Ueberdüngung der 
Kleefeider. — f. Torfafche. Gute Zorfafche, d. h. folche, welche vielen 
tohlenfauern Kalt, Gips oder Schwefel enthält, äußert ziemlich gleiche Wir: 
fung mit dem Gipſe, vorausgefegt, daß man fie im trodnen Zuftande be: 
nutzt. Um dieß zu erreichen, muß man eigene Aufbewahrungsbehälter anles 
gen, wohin alle gewonnene Aſche getragen wird. Die Wirkung der Afche 
beim Klee erftredt ſich auch auf die demfelben folgenden Gewächſe. Die Farbe 
bemweift nicht geradezu ihre Güte; Schwerz hält die weiße Zorfafche für 
die wirkfamfte; in Meflenburg, wo man fehr ſtark äfcht, hält man da: 
für, daß je röther die Afche ift, defto ftärker und nachhaltiger werde fie wir: 
ten. Erwieſen fcheint es, daß durdy Dünger feine ähnliche, wenigftens fo 
fhnelle Verbeſſerung des Klees ıc., als durch Afche zu erlangen ift. Was 
der Zorfafche an Güte abgeht, läßt fich durch Quantität erfegen. Im erjten 
Jahre wirkt die Afche mit dem Gipfe völlig gleich; für die folgenden Jabre 
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hat man den Gips in der Regel ausdauernder gefunden. Zu Gerealien muß 
man bie Afche nicht aufs Blatt, fondern auf den Ader ftreuen. Als Wiefens 
dung hat die Zorfafche befondern Werth; jedoch ift ihre reine Anwendung 
nur auf überfarrten Wiefen, die Beine zu trodne Lage haben, räthlich ; auch 
muß jene mehrere Jahre wiederholt werben, wenn der Heuertrag ſich nach⸗ 
haltig vermehren fol. — Zwei Theile Zorfafche und ein Theil Gips, innig ges 
mengt, geben einen wirffamern Dünger als der alleinige Gips. 
BVegetabilifhsanimalifheDungmittel. Wenn man die bisher 
aufgeführten rein vegetabilifchen oder rein animalifchen Reſte als eine nicht zu 
vernachläffigende Beihülfe beim Düngermwefen zu betrachten hat, fo bilden 
dahingegen doc) die Auswürfe der Thiere den Hauptgegenftand und bie eins 
zig fihere Grundlage deffelben. Quantität und Qualität des erzeugten Mi—⸗ 
fles hängen von der Maffe und der Befchaffenheit des Futters und ber Eins, 
ftreu, namentlich aber audy von der Individualität ber Conſumenten und ber 
Behandinug de8 gewonnenen Dungs ab. Man unterfcheidet bei dem Mifte 
zwifchen Rindmift, Pferdemift, Schweinemift, Schafmift, Tauben- und 
Hühnermift, menfhlichen Ercrementen, Pferd: oder Hürdendung. a) Rind⸗ 
mift. Kein Streit ift in neuerer Zeit heftiger geführt, ald der über das 
Merthöverhältniß des Kuhmiftes zum Schafdung, wenn gleidy der Gegenſtand 
auch hier füglich, da man mit relativen Beziehungen kämpfte, „bes-Kais 
fer8 Bart” genannt werden konnte, Vor allen andern Düngmitteln zeichs 
net der Rindmift fich durch feine Dauerhaftigkeit im Ader; feine Anwend⸗ 
barkeit auf jeden Boden und zu allen Gegenftänden ; die Leichtigkeit, mit 
welcher er ſich, feiner Flüffigkeit wegen, mit der Streu verbindet, weßhalb 
er in Bolumen den Pferde: und Schafmift übertrifft; endlich aber durd) die 
Gleichförmigkeit feiner Wirkung aus. Seitdem man angefangen hat weniger 
Rindvieh zu halten und diefes beffer zu füttern, it der von demfelben ges 
wonnene Mift auch bedeutend fräftiger geworden, obwohl Pferde: und Schaf: 
mift ihn in diefer Hinficht ſtets übertreffen. Da die Settigkeit der Auswürfe 
ſich nach den verwendeten Futterfubftanzen richtet, fo folgt, daß die Auswürfe 
der Ochſen die der Kühe, die Auswürfe des Maſtviehes die der arbeitenden 
Thiere übertreffen, und daß auch unter jenen wieder ein befonderes MWerthss 
verhältniß nach Maßgabe der verfchiedenen Zuttermaterialien Statt findet. 
b. Dferdemift. Die Auswürfe der Pferde müffen fhon an ſich von 
£räftigerer Wirkung feyn, als das Futter derfelben zum größten Theile aus 
Körnern befteht. Ihres mehrern Zufammenhanges wegen, laffen fie ſich 
nicht fo leicht mit der Streu mifchen, wie der Kuhmift. Aber ihre Loderheit, 
ihre anpaffende Feuchtigkeit und die ihnen beigemengte angemeffene Menge 
Stroh bringen fie viel rafcher und mit der Entwidelung von fehr vieler 
Wärme in Gährung. Die fchnelle Fäulniß der. in dem Pferdemifte enthals 
tenen DBegetabilien bewirkt einen raſchen Webergang feiner Eräftigen Nah— 
tungsfubftanz in die Pflanzen. Thoniger und Ealter Boden müſſen mit 
Pferdemift, Sand und Kalk = Boden dagegen mit Hornviehdung gefpeift 
werden. Auf trodengelegten Moorwiefen, frifh und bei feuchter Witterung 
aufgebracht, gewährt der viel Ammonium enthaltende Pferdemift eine aus— 
gezeichnete Wirkung. Er ift vorzüglich geeignet, die Auflöfung des fauern 
Humus zu fördern und dem Obergrunde eine wärmere Temperatur zu ges 
ben. — ce. Schafmift. Der Schafmiſt hat mit dem Pferdedunge ähnliche 
Eigenfchaften, übertrifft diefen aber in feiner auflöfenden Kraft. Sid) fehr 
ſchwer mit der Streu vermifchend, muß er lange in den Ställen liege, bevor 
er abgefahren werden kann. In höchſtens zwei Jahren iſt, feiner fchnellen 
43 * . 
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Gährung wegen, feine Wirkung vorbei. Eeiner Hitze halber taugt er unver: 
miſcht auch mehr für Ealte, träge, fchmwere Thonboden ; zu Raps und Rüb— 
fen bleibt er allen andern Dungarten vorzuziehen. d. Schweinemift. 
Wird von dom deutſchen Landwirthe am wenigften unter den thieriſchen Er: 
erementen gefchäßt, und dieß hat feinen guten Grund darin, weil die Fut: 
fermittel, aus welchen er entfteht, in der Regel eben fo gehaltlos find, als 
Koth und Harn wäfferig und fubftanzleer. Wenn mir, gleidy den Englän: 
dern, unfere Schweine mit fräftigerem Maftfutter regalirten, anftart mit 
alterhband Abfall, in Folge deffen der gewonnene Mift nur in unfere Acder 
noch Unfräuter und Ungeziefer bringt; wenn wir unfern Ställen Abfluf des 
häufigen Urins verfchafften, fo würden auch wir die Erführung machen kin: 
nen, daß der Schweinemift eine ganz gleiche Wirkung mit dem Kuhdunge zu 
Aufern vermag. In feiner jegigen gewöhnlichen Verfaffung eignet er ſich am 
beften auf Wiefen ; insbefondere hat er ſich zur Vertilgung des Duwocks 
wirkfam erwiefen. e. Menfhlihe Ausmwürfe Diefe Eräftige Sub: 
ftanz Außert eine ſehr raſche, aber auch fehnell vorübergehende Wirkung, 
Deffenungeachtet bildet fie in vielen Gegenden des Auslandes, in Toskana, 
in $landern, im mittägigen Frankreich, inEngland, in China 
eine hochwichtige Branche des Düngerwefens und gewiffermaßen den Grund: 
pfeiler einer verfeinerten hochgefchraubten ländlichen Induſtrie. Ihr mit je: 
ner Eigenfchaft einen Vorwurf zu machen, ift ein Sophisma, das ihren eigen: 
thümlichen Werth durchaus nicht herabfegt ; denn, wie Schwerz fo wahr 
und fchön fagt: „Das ſchnelle Vorübergehen einer Kraft bringt feinen Nach— 
theil, wenn aus ihrem Erlöfchen eine neue und zwar größere Kraft hervorgebt ; 
es bringt vielmehr Gewinn. Je ſchneller das Schwungrad ſich herumwirſt, 
deſto raſchern Umſchwung theilt es der ganzen Maſchine mit. In einem 
Jahre wird das Capital umgeſetzt, daher an Kraft gewonnen.“ Am geeig— 
netſten wird der Menſchendünger mit Mergel- und Raſenerde zum Comreſt. 
bereitet. Auch die Vermengung von Torfaſche und Hofkehricht damit cm: 
pfiehlt ſich; weniger rathſam iſt die Vermiſchung mit Kalk, „Der in Haufen 
ausgeſchlagene Mengedünger muß jedenfalls nicht zu lange ungenutzt liegen 
bleiben. Der bei Benutzung der Abtritte läſtig werdende Geruch Läft ſich 
zweckmäßiger als durch das Einwerfen von Kalt durch allmäliches Eingiehen 
von fchmwefelfaurem Waffer, das man durch Verfegung von 20—30 Pfund 
gewöhnlihem Waffer mit 1 Pfund Vitriolöl anfertigt, heben. Nach menig 
Minuten wird der im die Augen ftechende Ammoniak daraus gänzlich wer: 
fhwunden ſeyn und nicht eher wiederfehren, als bis alle Schwefelfäure von 
dem durch die faulen Ercremente producirten Ammoniak neutralifirt worden 
ift, worauf man das Begießen wiederholen muß. — Man gibt fi in 
Sranfreich die Mühe, den Menfchendünger in ein Pulver, Poudrette 
genannt, zu verwandeln ; der deut fch e Landwirth kann Fein Intereffe haben, 
die Kraft desfelben auf Koften der Quantität fo unpraktiſch zu concentriren. 
Verſuche mit der Poudrette haben übrigens, namentlich) auf Wiefen, eine 
bedeutende Steigerung der Vegetation refultir. f. Taubenmiſt. 
Schmerz hat ganz Recht, wenn er auf die ziemlich allgemeine Vergeudung, 
die mit diefer Eräftigen Subftanz getrieben wird, aufmerffam madt. Im 
der Individualität und Ernährungsmeife des Federviehes liegt der Grund, 
daß aller Geflügelmift an fi ein geringes Quantum ausmacht; defhalb ift 
auch für eine zweckmäßige Vermifhung des Taubenmiftes mit paffenden Mate: 
rialien um fo mehr Sorgezu tragen, als feine natürliche higige Beſchaffenheit 
feine Aufjehrung nur zu fehr begünftigt. Abfälle von Hanf und Flachs, ſchlech⸗ 
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tes Kaff, Holsfpäne, Sandmergel und dgl, eignen ſich zu Compoſten diefer Art, 
welche, auf Klee- und Leinfelder angewandt, die Wirkung des Gipfes weit über: 
treffen, Befonders licht der flandernfch e Landwirth die Taubenmiſtdüngung 
der Flachsäcket. Man zahlt den Mift von einem Kluge von 4:—500 Tauben 
zu 35; —40 Gulden, und ob diefer Mift aleich nur zur Ausdüngung von 
65 — 79 Acres bei dem Peine hinreicht, fo ſcheut man ſich dody nicht, ihn 
zu jenem Preife aus der Entfernung von vielen Meilen weit beisuholen. 
Vor dem Gebrauche zerkleinert man die Klumpen auf einer Obftmühle oder 
zerdrifcht fie mit Flegeln. Das Streuen gefchieht bei windftillem,, etwas 
feuchten, nicht naffem Wetter. — Als trefflihen Moosvertreiber auf Wie: 
fen haben wir den Hühnermift Eennen gelernt, Eine mehrfach Statt gefun— 
dene Beobachtung, näml'ich die, daß die Schafe, wenn fie zufällig auf mit 
Hühnermift befireute Flächen kommen, jenen begierig verzehren, mag hier 
beiläufig aus eigener Erfahrung beftätigt werden. — Der Auswurf der 
Gänſe und Enten, als halbe Waffervögel, ift dem des andern Geflügels 
nicht gleichzufegen. Nichts wirft tödtlicher auf das Wachsthum der Wir: 
fengräfer ein, als friiher, ungegobrner Gänfemift; alte gute Pflanzen vers 
ſchwinden darnach, und felbft die fchlechtern werden nur dürftig vegetiren. 
— ge) Dürdendünger. Diefer entfteht befanntlidy durd das Liegen des 
Viehes in befriedigten Räumen unter freiem Himmel, und bat infofern im 
Allgemeinen Vorzüge vor dem Stallmifte, als die Maffe feiner animalifchen 
Theile größer ift; befondere und mittelbare Vortheile.des Hürdens aber find 
die: daß man dadurch einer zurücgebliebenen Saat plötzlich, einer ſchwäch— 
lihen früftig aufjubelfen vermag, andererfeits aber dadurch die Ausfuhr 
oder der Transport des Miftes von dem Stalle nad) dem Ader erfpart wird, 
Bugleich dient dag Hürden zum Verfcheuchen des Ungeziefers, zum Feſttreten 
des ſchwammigen und fandigen Bodens. — Wird auf unbefäetem Boden 
gepfecht, fo hat man für ſchnelles und feichtes Unterbringen des Pferchs 
Sorge zu tragen. Befüctes Land darf nie bei regnerifher Witterung und im 
naffen Zuftande gehürdet werden. Zwedmäßige Vertheilung des Hürden 
düngers iſt conditio sine qua non ; diefe aber kann nur durch eine zweckmäßige 
Größe des Hürdenraums erreicht werden. In der Regel rechnet man auf 
jedes Schaf 10 IFuß Raum, Bodenbefhaffenheit, Natur der Cultur, 
Größe und Nahrung der Schafe müffen über das Maß der Pferhdüngung 
entfcheiden. „Ein thoniger, zäher, Falter, bergiger, nad Meften und Norden 
abhängiger Boden," fügt Thaer, „wird einen flärkern Hürdenfchlag ertra— 
gen, feiner Zerfegung mehr mwiderftehen, eine minder plöglidhe, aber mehr 
nachhaltige Wirkung davon haben, als ein mergeliger, fandiger, loderer und 
warmer Boden, den man nur ſchwach behürden darf, es fey denn, daß er 
zu Gras liege.‘ — Gerealien und Hülſenfrüchte können des Guten zu viel 
bekommen, die fogenannten Handelsgewächfe jedoch vertragen auch die ſtärkſte 
Pferhdüngung. Die Größe derfelben muß nad) der Zeit beflimmt werden, 
während welcher der Pferch auf derfelben Stelle ftehen bleibt. Die meift nur 
einjährige Wirkung des Hürdendungs macht es ſchon in diefer Hinficht un: 
wirthſchaftlich, mehr foher Kraft auf einmal aufzubringen, als für die Ve: 
getation ber Gewächfe für ein Mal Noth thut, Mac) den Erfahrungen aus: 
gezeichneter praktiſcher Wirthe übertrifft die Wirkung des Pferchs die der 
Miftvüngung, von einer und derfelben Anzahl Schafe in einer Zeit genom: 
men. Der behürdete Ader zeichnet fih unter übrigens gleihen Umſtänden 
durch den milden und reinen Zuftand feiner Krume aus. Pferch gibt dem 
Möintergetreide in der Negel mehr Stroh als eine Miftdüngung. Sehr em: 
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pfehlenswerth ift die Behürbung des einführig mit Weizen zu beftelfenden, 
abgeernteten Kleeackers; fie befördert die Fäulung der Kleeftoppel und bes 
wirkt gemeinfchaftlich mit ihr eine, audy mehrere Jahre anhaltende, gute 
Düngung. Schon befäeter Ader kann, felbft wenn die Frucht noch nicht ges 
faufen, bis zum Aufgehen derfelben mit Vortheil behürdet werden. Im 
MWürtembergifchen behürdet man das Getreide, namentlich die Som: 
mergerfte, wenn fie auch fchon fingerslang Über der Erde ift, u. f. f. — 
Den Nugen der friſch und ohne alle vorläufige Gährung, fo wie ohne Streu 
auf den Ader gebrachten thierifchen Auswürfe bethiitigen vor allen die Eng: 
länder durch ihe Verfahren, ihren Turnips, ihren Raps ıc. durch Schafe 
und Maſtvieh auf dem Felde verzehren zu laffen. — Auf Wiefen kann im 
Allgemeinen das Pferchen nicht gleichen Nugen leiften, weil es meiftens im 
Winter, alfo zu einer Jahreszeit, wo der fhlummernden Vegetation eine 
Menge der Eräftigften, ſich verflüchtenden Theile des Hürdenfchlages verlo: 
ren gehen, Statt findet. Die bisherigen Erfahrungen feinen für die An: 
wendung diefer Operation im Herbfte, da der in den Boden dringende viele 
Urin auf die Auflöfung des todten Humus influiren kann, oder im Früh— 
jahre, dann aber auch nur auf trocknen fandigen Wiefen. 

Streumittel, E3 kann hier von der Streu nur ale Auffaffungs: und 
Dungvermehrungs = Mittel die Nede ſeyn; die dazu dienenden Gegenftinde 
zerfallen in dungauffaffende zugleich düngende und bloß auffaffende Mittel. 
1) Dungauffaffende und zugleih düngende Mittel. 
a) Stroh. Dasfelbe verhält ſich zu den meiften Übrigen Streumaterialien, 
tie, sans comparaison, der Kaffee zur Cichorie. Die Leichtigkeit, womit es 
ſich dem Landwirthe darbietet, und feine eigenthümliche Fähigkeit, das Flüſ— 
fige der thierifhen Auswürfe in den hohlen Halmen aufzufaffen, und fid 
ſchnell zu zerfegen, machen es ganz befonders zu jenem Zwede geeignet. 
Ueber das Maß des Einftreuungsbedarfs an Stroh müffen Futtereintheilung, 
Befchaffenheit der Ställe, Benugung der flüffigen Dungtheile und Verwen⸗ 
dungsart des Miftes im Allgemeinen entfchriden. Daß die Qualität des 
Strohes durch die Verfütterung als Düngmittel erhöht wird, veriteht ſich, 
eben fo als man bei gleicher Ernährung des Viehes mit andern Subftanzen 
um fo mehr Mift erhält, als man Stroh einftreut. Die Verwendung von 
4 Pfd. Stroh zu Streu bringt (nah Schwerz) 8 Pfv. Mift. Die Eng: 
länder fchägen, daß der Strohertrag von 3 Acres Getreide zureihe, um 
1 Acre damit auszubüngen, Stärke und Qualität des Futters, je wäſſeriger 
ſolches 3. B. ift, und ob man nebenbei nody andere Auffungsmittel ans 
wendet, 3, B. das Waſſer bei dem Güllmachen, bedingen die Menge der jes 
desmallgen Einftreuung an Stroh. Das befte Streuftroh ift das vom Rog— 
gen. Billig follte langes Stroh, nah dem Beifpiel der Alten, immer vor 
dem Einftreuen durchfehnitten werden. b) Laub. Dasſelbe hat einen viel 
geringern Werth, weil es weder die Flüſſigkeit fo ſtark auffüngt, als das 
Stroh, noch vermodert fo vielen Rüdftand hinterläßt, Indeſſen ift dasfelbe 
in ſtrohatmen von der Natur wenig begünftigten Gegenden und namentlid) 
für arme Leute von großem Werthe und nicht felten unentbehrlih. c) Na: 
dein, Mooſe. Pegtere verdienen vor erftern den Vorzug, aud) vor dem 
Laube, weil fie die Ereremente beffer auffangen und fhneller rotten. Die 
Madeln müffen fehr lange im Mifte liegen, ehe fie faulen, d) Sarn: 
traut. Seiner Ealifhen Theile halber vorzüglich zu empfehlen. Es muß 
aber, um die Wirkfamkeit des Düngers zu erhöhen, gemäht werden, che es 
auf der Wurzel felbft dürc wird. e) Schilf. Schilf, Binfen, Riedgräfer, 
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wenn fie in geünem Zuftande eingeftreut werden, geben, In Hinſicht auf die 
Dungverbefferung, ein noch befferes Streumaterial, als das Stroh, f) Ge: 
zweige. Werden nur benugt und find nur anwendbar, wo das Mindvieh 
lange auf dem Mifte fteht; befonders ift der Geeft zu diefem Zwecke fehr 
ſchätzbar. Die Düngermaffe wird durch dieſes Material anfehnlich vermehrt. 
e)Forf, Rafen. Durd die Anwendung des erftern kann man fich, bei 
übrigens entfprechender Einrichtung, einen bedeutenden Düngergewinn ver: 
fhaffen. h) Heidekraut. Dasfelbe wird in den fterilen Sandgegenden 
mebrentheils mit der abgeplaggten Narbe bes Bodens eingeftreut, wodurch 
die Nugbarkeit der Streu und Quantum und Qualität des Dungs gleichs 
zeitig erhöht werden, Letztere gewinnt befonders dadurch an. Bedeutung, daß 
der Heidedünger dem leichtern Boden mehr entfpricht als der Strohdung, 
indem er ſich Länger wirkfam im Ader erhält und diefen auch mehr vor Aus— 
dörrung bewahrt. Die Heideplaggen werden möglihft dünn im Sommer 
gehauen und an einem gefchügten Orte für den Verbrauch aufbewahrt, das 
mit diefer nur mit völlig trodnem Materiale Statt finde. — In Holftein 
ſtreut man auch viel reine Heide ein. Um Itzehoe gibt es Kleine Lands 
bauer, welhe 40 — 50 Fuder confumiren ; die Ställe find dann fo tief aus: 
gepflaftert, daß der Dünger von 10— 12 Tagen darin gefammelt werden 
kann, wenn einige Male der ſich hinter dem Viehe aufgehäufte Mift nady 
vorn mit vertheilt oder vorgelegt wird. Die von den Weiden, Mooren und 
Triften möglihft bünn gehauenen Plaggen werden mit dem warmen, eben 
aus den Ställen kommenden Mift zufammengelegt. Man läßt die Miethen 
meiftens 2 Monate liegen, bevor man fie auseinanderfährt, Der_auf dem 
Dungpfahl ausgebrachte Heidemift wird unmittelbar darauf niebergeritten. 
— Der reihliher Stroh bauende Bauer freut Morgens eine Schicht Heide 
und Abends eine Schicht Stroh, wodurch die Dungmaffe gewinnt. Auf den 
leichteften Sandfelde ift der reine Heidebünger weniger an feinem Plage als 
der Plaggenmift ; aber den lehmigen Ader lodert jener trefflih. 2) Dung: 
auffaffende Mittel. Da das Stroh allein nicht geeignet ift, alle flüſſi— 
ge Theile des Düngers ungefchmälert aufzunehmen, fondern unläugbar bei 
der gewöhnlichen Art zu ftreuen die Hälfte jener verflüchtigt und verbünftet, 
fo hat man ſich noch nad) andern Auffangmitteln umgefehen, unter welchen 
neuerlich befonders a) die Erde, als das angemeffendite zur Bereicherung 
des Dungpfahls empfohlen worden iſt. Es verfteht ſich von felbft, daß im 
Falle feiner Anwendung die Stallung fo eingerichtet fenn muß, daß der Düns 
ger wenigftens 4 Wochen lang unter dem Viehe liegen bleiben kann. Es ift 
dieß Verführen ein ähnliches, wie das oben befchriebene des Heidebauers ; 
man rechnet, daß, wenn man neben 3— 4 Pfund Stroh täglich, 1a — 1! 1z 
Gubitfuß trodene Erde einftreut, der jährliche Mehrgewinn an gutem 
Dünger auf mindeftens 8s— 10 Fuhren A 40 Gubiffuß pr. Stüd zu bes 
rechnen fey. Zugleich bietet diefe Methode die Vortheile eines nicht erhigten, 
an Wirkfamkeit ungefehmälerten Miftes, einer höhern Neinlichkeit ber Thiere 
und einer gefundern Luft in den Stallungen dar. Den Arbeitsaufwand des 
Erdefahrens anlangend, fo ftellt der berühmte Apologet desfelben, der Amts: 
rath Blod zu Schierau, verfhiedene Berechnungen auf, woraus unter 
andern hervorgeht, daß bei einer Entfernung der Erde von 100 Ruthen ber 
Wagen voll Erdedünger auf 3 Sgr. 7 pf. (ungefähr 12 Er.), bei einer Ent: 
fernung von 1000 Ruthen aber 14 Sgr. 4 pf. (ungefähr 40 Er.) an Arbeit 
und Beifuhr Eofte, freilid) bei den niedrigen Lohnſätzen von 4 Sgr. (14 fr.) 
für den Arbeiter, und 25 Sgr. (4 fl. 27 Er.) für ein Gefpann mit 2 Pfer: 


650 ° ‚Dünger. 


ben inel. Anecht täglich. Bloſck fagt aber, daß auch felbft dann noch, wenn 
fi die Produftionskoften des Erdedüngers auf das Doppelte erhöhen foll: 
ten, er die Anwendung ber Erde als Einftreu für eine fo einträgliche Me: 
lioration halte, die wohl nur felten bei der Landwirthfchaft auf irgend ande: 
vem Wege zu erreichen ſey. Schwerlidy jedoch wird darin die Mehrzahl 
unferer Landwirthe einftimmen und.es gewiß in der Regel ihrem ntereffe 
angemeffener finden, ihren Stallungen und Miftftätten eine folche Einrich— 
tung zu geben, daß dem vorläufigen Verlufte an Jauche nah Möglichkeit 
vorgebeugt werde und dann das, was Blod im Stalle thut, auf bem Dung: 
pfahle vorzunehmen. Bon Zeit zu Zeit möchten wir indeß die Anwendung 
des Erdeftreuens in gemäßigter Quantität in die Schafftallungen empfehlen, 
da die Erde hier insbefondere den allzuftechenden Geruch des Hurns mildert, 
auch unftreitig die gleichförmigere Gährung des Miftes ſchr befördern wird. 
b) Sand. Der Gefundheit der Schafe noch angemeffener ift das Einftreuen 
des Sandes in die Ställe, dergeftalt, daß der Boden derfelben einen halben 
Fuß body mit Sand überfahren, und hierauf mit Stroh bededft wird, mel: 
ches legtere man 2— 3 Monate lang täglich mit frifchem vermehrt, um die 
Molle möglichft rein zu halten. Es ift außerordentlich, welches Verbeſſe— 
rungsmittel ein fo erzeugter Dung auf MWiefen und Eulten Keldern abgibt. 
Der berühmte Agronom Pictet fpriht ſich als ein großer Verehrer diefes 
Verfahrens aus; in der hbolländifchen Provinz Trente wird man 
durch Befolgung desfelben in den Stand gefegt, den fihlechteften, ſchwam— 
migen, moofigen Wiefen eine üppige Vegetation abzugewinnen. Wir felbft 
haben den Sand als Streumittel in den Pferdeftällen benugt, wohin er 
aber, ba die Reinhaltung derfelben von Mift das Hauptaugenmerf jedes gu: 
ten Wirthes feyn muß, weniger paßt. — Kalk: oder mergelhaltiger Sand 
eignet fih zur Streuung am beften. Zum Düngen thoniger Felder ift der 
Sandmift aus den Schafftällen allen andern Düngmitteln vorzuziehen. 
Slüffige Düngmittel. So wenig es felbft dem ungebilderften Land: 
wirthe einfallen wird, den großen Werth der flüffigen Auswürfe für den 
Landbau zu beftreiten, fo unverzeihlich fieht man in den meilten, namentlid 
In den Bauerwirthfchaften die umfichtige Sammlung und Behandlung dies 
fer köſtlichen Subftanz vernachläſſigt. Man unterfheidet zwifhen Harn, 
Pfuhl (Jauche, Ahl, Miftjauhe) und Gülle, wozu noch, als die Grund: 
lage diefer Pflanzennahrungsmittel, das Waſſer kommt. a) Waffen 
Schon die Verwefungsfühigkeit des Waffers genügte zum Beweiſe feiner 
Nahrungsfühigkeit. Jeder Landmwirth Eennt die großen Wirkungen, welche, 
dur Anwendung von Vegetabilien, in faulen Zuftand übergegangenes Wal: 
fer, 3. B. das der Hanf: und Flachsgruben, auf Wiefen hervorbringt, wie 
es die ſchädlichen Pflanzen tilge und fie durch ein ganz vorzügliches Kutter 
erfegt. Dieß leitet darauf, das, fchon in feinem natürlichen Zuſtande wegen 
des der Vegetation ganz unentbehrlihen Wafferftoffes, dann aber der ihn 
beigemifchten fremdartigen Stoffe wegen, den Pflanzen als Nahrungsmittel 
dienende Waffer dur Speifung mit Unkräutern, Kartoffellaub ıc. im die 
wirffamere Fäulung zu verfegen. Man gewahrt bald, daß man diefen Zweck 
noch rafcher, vollftändiger durch eine Mifhung des Waffers mit gunz fris 
(hen thierifchen Auswürfen erreihen fann. b) Harn. Nach den Un: 
terfuchungen unferer Agricultur = Chemifer enthält freilid der Harn der 
Kühe und Pferde fefle düngende Subftanz; deßhalb läßt fih aber nicht 
annehmen, daß nur diefe allein die Düngungsfühigkeit desfelben be: 
dingt. Auf der andern Seite meine man aber nicht, einen Vogel abzuſchie— 
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fien, wenn man Harn und feften Mift feparat fammelt. Je mehr diefer von 
erftern aufzunehmen vermag, defto beffer ift e8. Bierbrauende oder brannt: 
weinmachende Randwirthe haben ſchon befonders für eine eigene Vorrichtung 
zum Einfammeln des häufigern Harns, welche, da bie frifhe Verwendung 
desfelben feiner ägenden Befchaffenheit wegen unräthlih, aus mehrern Be: 
hältern beftehen muß, Sorge zu tragen, Falls fie den Harn nicht unmittel: 
barnac der Dungftätte fließen laffen. ec) Pfuhl. Im legtgenannten Falle 
bildet derfelbe fi, indem er noch einige der feinern Theile der feften Aus: 
würfe aufnimmt, zu einer Eräftigern, dunkler gefärbten mildern Brühe, bie 
nah Durchſinterung des Düngerpfahls ſich auf dem tiefern Theile desfelben 
ſammelt, wo durch Anbringung eines Behälters für ihre Aufnahme Anftalt 
zu treffen ift. Der Zufluß anderer an ſich zu fcharfer Effenzen zu demfelben, 
z. B. der Schätze des Gefindeprivets, die Auflöfung von Zaubenkoth ıc. in 
demfelben, bereichern eine Vorrathskammer diefer Art auf mehrfeitig vor: 
theilhufte Weife. Es ift nur zu bedenken, daf ihre Inhalt, feines Ueberfluffes 
an flüchtigen Raugenfalzen halber, nie anders als gehörig gegohren in Be: 
rührung mit Pflanzen und Bäumen gebracht werden darf; dann ift er aber, 
mit Wuffer verfegt und bei feuchtem Wetter angewandt, auch zu Allem zu 
gebrauchen. Die bekanntefte Anwendung iſt die auf Wicfen und Kleefelder. 
Der Pfälzer pfuhlt Raps-, Runkel-, Getreide:, Kartoffel: Aeder. Wenn 
der Boden mit Schnee bededt ijt, wird audy beim Froſte gepfuhlt. Der Er: 
fahrung nad) ift die Juuche von ftärkerer Wirkung beim Getreide, wenn fol: 
ches heranwächſt, als vor der Einfant. Sie äußert einen ſtärkern Erfolg als 
eine Düngung mit Stallmift; allein ihre Wirkung ift nur einjährig. Man 
kann nah Möllinger’s Erfahrungen den Werth eines gepfuhlten Aders 
zu dem eines gedüngten anfchlagen wie 1:4. d) Gülle. Eine feit über 
100 Jahren in der Schweiz gebräuchliche Dungart, beftehend in der Ver: 
mengung ber frifchen thierifhen Auswürfe mit Waffer. Es gehört dazu eine 
befondere Stalleinrihtung und die Kenntniß befonderer Handgriffe. Die 
Viehftände find nämlich hinten mit einer wagerecht in die Erde eingelaffenen 
Ninne, dem fogenannten Kuhgraben, verfehen, welcher in einem ver: 
fhließbaren Behälter von Bohlen mündet. In größern Wirchfchaften er: 
fordert es auch noch einen Sammler, der wo möglidy fo tief gelegt wird, 
daß der Behälter fich vollig hinein entleeren kann. Der vorerft leere Kuhgra— 
ben wird zur Hälfte mit Waffer gefüllt, der Harn fließt von felbft dahin ab, 
die Fladen bringt man von Zeit zu Zeit mit der Forke hinein. Beim jedes: 
maligen Ausmiften (2 Mat in der Woche) zieht man die Streu hinter dem 
Vieh, worin natürlich) noch viele Fladen enthalten, hinweg, bringt fie in den 
Kuhgraben und wäſcht fie hierin förmlich durch Zufammentreten und Um: 
rühren aus. Demnächſt zieht man fie heraus, läßt fie in fpigen, längs dem 
Rande der Rinne aufgefegten Haufen ablaufen und trangportirt fie auf den’ 
Miftpfahl. Die durch diefe Operation dem Graben entzogene Feuchtigkeit 
wird unverzüglicd mit neuem Waffer und zwar bis zu zwei Drittheilen oder 
drei Viertel feiner Höhe erfegt. Mach der nächſten Miftwäfche erfolgt die 
vollftindige Wafferanfüllung des Grabens und nachdem die ganze Brühe 
wohl gerührt, läßt man fie nach gefchobenem Schieber duch die Mündung 
in den Behälter, wo fie langſam gährt, oder von wo fie in den Sammler 
Läuft oder gepumpt wird, und in diefen der endlichen Vollendung ihrer Ver: 
gährung entgegenfieht. Die gleihmäßige Verbreitung der Gülle über das 
Feld gefchieht mittelft Karren mit Käffern oder Kaften, an deffen, am beiten 
unten angebrachtem Zapfloche ein Eleines horizontal ſchwebendes Brettchen 
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aufgehängtift, auf welches ber Flüſſigkeitsſtrahl prallt, und fich wie bie Wöl: 
bung eines Regenfhirms nach allen Seiten fpreitet. Mothwendig ift bei die: 
fer Vorrichtung, daß der Zapfen mit einem fo langen Stiele verfehen fen, daß 
er von oben gerogen werben kann. Uebrigens muß der Karren breitfelgige Rä: 
der und eiferne Achfen haben, Erfteres, um daß tiefe Einfchneiden in den Bo: 
den zu vermindern, Leßteres, um nicht fteter Erneuerung der fehr ſchnell fau: 
Ienden hölzernen Achſen ausaefegt zu fern. — Das Aufbringen der Gülle 
anlangend, iſt noch darauf aufmerffam zu machen, daß man, weil die didern 
Beftandtheite der Brühe leicht auf nachtheilige Art eine Krufte abfegen, jenes am 
zweckmäßigſten auf die legte raube Furche gibt, darauf fiet und den Samen 
eineggt. Auf Wiefen und Kleefeldern hindert jener Ueberzug zwar nicht, da er 
aber dem Viehe das Futter weniger angenehn macht, fo empfichlt es ſich 
doch, die Gülle auch dahin nur bei feuchtem Wetter zu bringen, um fo mehr, 
da von demfelben überhaupt der Nutzen diefer Operation abhängig iſt. — 
Vieles läßt ſich für, eben fo Vieles aber gegen das Güllewefen fagen. Als 
Hauptrefultate einer vergleichenden Unterfuchung feiner Vortheile und Nach— 
theile ftellt der Altmeifter Schwerz folgende Säge auf: 1. Es geht offen: 
bar eine größere Menge von Pflanzennahrungsftoff aus dem Gülleweſen, als 
dem gemöhnlihen Miſtmachen hervor. 2. Der Güllewirth hat den Vortheil 
der Wahl für fi, nad den Umftänden über flüffigen oder feften Dünger ge: 
bieten zu können. 3. Er hat es in feiner Gewalt, kränkelnden Saaten ſogleich 
zu Hülfe zu kommen. 4. Er kann vermittelft der Gülle das Wuchsthum vie: 
ler, auflöslichen Nährungsftoff fordernder Gewiächfe zu einem gewiſſen Grade 
von Ueppigkeit bringen. 5. Der Umſatz des Dungcapitalg geht bei der Gülle 
in ſchnellerer Zeit vor fich, als bei jeder andern Dungart. Ein Umftand, der 
nicht genug beherzigt werden kann! 6. Für Gras und Futterkräuter ift die 
Gülle die wahre Düngerart, bei der nichts vergeudet wird, 7. Demnad) 
follten ſich diejenigen, die ihre Meder in der Nähe ihres Gehöftes liegen 
und dabei einen leichten durftigen Boden haben, zumal, wenn ihnen zu: 
gleich das Meifte an Gras und Futter gelegen ift, ſich nicht bedenfen 
das Gülleweſen bei ihnen einzuführen. 8. Endlich kann es allen dene: 
nigen, welche ihre Vieh meiftens von Fabrikabfall, wie Branntwein 
wäſche, Biertreber u, f. w., unterhalten, fo wie Allen, die Abgang an zu: 
reihender Streu haben, äußerſt wohlthätig werden. Dagegen merden we— 
niger gut oder gar ſchlecht dabei fahren diejenigen, deren Befigungen in be: 
trächtlicher Entfernung liegen; die fehlechte Wege dahin zu paffiren haben; 
die ſchwere thonige Aecker bauen; deren Wirthfchaft mehr auf Getreidebau, 
als auf fonft was berechnet ift ; die Feine Stallfütterung treiben und ihr Vieh 
im Winter größtentheils mit Stroh oder fonft fhlecht füttern. Daraus folgt 
aber keineswegs, daß Restere darum auch Harn und Pfuhl unnüger Weife auf 
die Straße laufen laffen follen, zu deren Verwendung es in jeder Wirchfchaft 
noch häufig Gelegenheit gibt, 
Behandlung und Verwendung bes Düngers. Wenn Thier: 
art, Befchaffenheit des Futters, Kraftzuftand des Dung producirenden Vie: 
bes, endlich das Streumaterial die Qualität des Düngers beftimmen, fo bat 
nicht minder die Behandlung desfelben in und außer dem Stalle entfchiedenen 
Einfluß darauf, 1. Behandlung des Strohbüngers. a) Ein: 
ftreuung. In der Regel darf und foll die Strohverwendung zu diefem 
Zwecke nicht ftärker fepn, als erfordert wird, um die thierifhen Auswürfe, 
die feftern alle und von den flüffigen foviel möglich aufzufangen ; Größe des 
Viehes, Saftigkeit ber Nahrungsmittel, Einrichtung der Ställe rc. reguliren 
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alfo das Maß der aufzumendenden Streu. Wo das Vieh lange auf dem 
Mifte ftcht, zerfegt fi das Stroh natürli um fo leichter ; je geringer das 
Verhältniß desfelben-zu den Ercrementen ift, defto fchneller gebt die Fäulung 
desfelben vor ſich. — Das Ausbringen des Strohdüngers gefchieht entweder 
auf Schleifen, Karren oder Bahren; durchaus fehlerhaft ift die in einigen 
Wirthſchaften ftattfindende Ausfchleifung des Miftes mittelft des Greifes 
(Mifthatens), wodurd die beffern Ercremente an Holz und Steinen hangen 
bleiben, und da man fich felten die Mühe nibt, den auf den Pfahl gebrachten 
Miftwulft-zu entrollen, eine ebenmäßige Vertheilung, Feftlegung und Gäh— 
zung aller Theile verhindert wird. b) Miftftätten. Beim ganzen Dünger: 
wefen leidet diefer Gegenftand die heftigfte Ausitellung. Wenn zwar die Re— 
gierungen im füdlihen Deutfhland für die zwetmäßigern Anlagen der 
Düngerftätten Intereffe an den Zag gelegt, namentlich der König von Wür: 
temberg Preife für diejenigen Ortsvorfteher ausfegte, welche für Beför: 
derung der Reinlichkeit und Anlegung der bezeichneten Gruben in ihrem 
MWohnorte am meiften gewirkt haben würden ; wenn gleich die Erfolge folcher 
Anregungen und das begeifterte. Wort hochherziger Patrioten, wie 3. B. eis 
nes Hazzi, Spuren höherer Sorgfalt bei einer für die Erhaltung der Ge: 
fundheit, für den Feldbau und die Landesverfhönerung gleich wichtigen Suche 
in jenen Gegenden hinterlaffen haben, fo bleibt doch im Allgemeinen in dies 
fer Rüdfiht noch Vieles zu wünfchen übrig, befonders aber im nördlichen 
Theile unfers Vaterlandes, wo die mehr ertenfive Wirthſchaftsweiſe die Auf: 
merkſamkeit von fcheinbar geringfügigern Beftandtheilen des Düngerwefens 
mehr ableitet. Häufig wird der herrlichfte Dung verfchleppt, ſchwimmt ftets 
in Waffer, oder die Eoftbare Jauche läuft in einen nahen Teich oder Bach. 
In den Bauer: und Städtewirthfchaften wird nicht felten durch den Mans 
gel eines ziwedmäßigen Dünger sRefervoirs die Hälfte des gewonnenen Mi: 
fie vergeudet. — Ueber die Anlage der Düngerftätten ift keine allgemein güls 
tige Regel zu geben ; nur daß der Abflug dunghultender Subftanzen, der Zus 
fluß von Waffer, die zu hohe Aufthürmung des Miftlagers und zu große An 
firengung bei der Ausfuhr nad Kräften vermieden werde. Gewiß ift es am 
zweckmäßigſten, größere Stätten keine Vertiefung bilden zu laffen, Pflaftes 
rung wird immer das befte ſeyn; hat die Miftftelle einen fandigen oder Eiefiz 
gen Grund, fo muß fie jedenfalls mit Lehm oder Thon überfahren und von 
diefen feften Erdarten eine Sohle gefhlagen werden, damit die beſte Zauche 
des Miftes nicht in die fandige Erdfchichte einziehe. Ein Kanggraben theile 
die Düngerftätte in zwei, gelinde nach demfelben abfchießende Hälften, die 
ſämmtlichen Endfeiten des Pfahls aber, wohin fich ebenfalls die dem Haufen 
entquellende Brühe hinzieht, find mittelft einer gepflafterten Rinne zu bilden, 
welche den Pfuhl nad) dem Fanggraben leitet. An dem einen Ende bes letz⸗ 
tern ftehe feft eine Pumpe, vermittelft welcher die Jauche auf den Mifthaufen 
zurüdgebracht, oder wenn fie da nöthig ift, inden angefchobenen Güllenkarren, 
oder ein Pfuhlfaß übergepumpt werden kann. Nothwendig ift die Mauerung 
oder Holzbefleidung der Winde des in feiner Sohle mit fettem Thone aus: 
gefhlagnen, 4 — 5 Fuß tiefen Fanggrabens. Derfelbe kann füglich, ohne je: 
doch die Durchſinterung der Flüſſigkeit zu hindern, überdeckt werden, wodurch 
nicht nur Raum für Mift gewonnen, fondern auch dem Verbunften und Frie— 
ren der Flüffigkeit vorgebeugt wird, — In Beinen Wirthfdyaften empfiehlt 
fi) die folgende an einigen Orten der Schweiz gangbare Einrichtung, Die 
ganze Miftftätte, auch wohl nur ein Theil derfelben, bildet eine lange nicht 
altzubreite Grube, Ueber der Breite diefer Grube liegen nahe neben einander 
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leichte Balken oder Holzſtämme, bildend eine Art von Roſt, über welchen der 
Mift aufgeſchichtet wird. Die Flüſſigkeit, welche ſich aus dem Miſte zieht, 
fließt zwiſchen den Balken durch in die Grube. An dem einen Ende der Grube 
bleibt das Gehölze, alfo aud) der Mift weg, damit man zu der Flüffigkeit ae: 
langen, und diefe ausfhöpfen und zurüd über den Dunghaufen, oder ſonſt 
wo hinbringen kann. Ueberdieß zieht ſich auch noch der Harn aus den Stäl: 
len dahin. e) Miftbearbeitung. Um eine gleihmäßige Gährung zu un: 
terhalten und dem fchädlichen Zerftörer, dem Schimmel, vorzubeugen, muß 
der ausgebrachte Stallmift ftets ebenmäßig gebreitet und von Zeit zu Zeit 
nad) Maßgabe der Mitterung mit der gefammelten Jauche begoffen werden. 
d) Im Stalle gehaltener Mift. Selbft wenn die ebengenannten 
Bedingniffe erfüllt und man zur Winterszeit, wenn ſtärker eingeftreut wird, 
darauf hält, daß das zur Tränke ausgelaffene Nindvich, die dahin gerittenen 
Pferde ihren Weg über den Miftpfahl nehmen, fo wird bier doch nicht eine 
folhe innige Mifhung der Streu mit den Ercrementen bewirkt werden kön— 
nen, wie im Stalle, wo der Mift durch das Liegen und Treten der Pferde, 
durch den vollftändigern Auffang des Urins ſchon an fich zu einer viel gleiche 
artigern Maffe wird, auf deren Gährungsproceß Eeine äußere ungünftige Um: 
ftände, 3. B. Wind, Sonne, Regen ıc., einwirken, welcher vielmehr durd) 


eine egale gelinde Wärme der ihn umgebenden Atmofphäre außerordent- 


lich begünftigt wird; nicht zu gedenken des wohlthätigen Einfluffes, den der 
Niederfhlag der thierifhen Ausdünftungen auf die Qualität des Miftes 
Äußert und der erwachfenden Zeiterfparung, indem leßterer, zum Gebrauce 
fertig, unmittelbar aus dem Stalle auf das Feld geführt werden kann, — 
Die etwa gegen diefe Einrichtung zu machenden Einwürfe find durch zweck— 
mäßige Einrichtungen der Stallungen und Reinlichkeit in denfelben zu ent: 
kräften. Zu erftern gehört befonders hinreichende Größe und Breite des Stall: 
gebäubdes, das mit hinreichenden Dunſtlöchern verfehen fern muß, Zur Un: 
terhaltung legterer bedarf es fleißigen Einftreuens fefter Subftunzen, oder, wo 
man mit foldyen nicht verfehen ift, erhöhter fefter Viehſtände, von denen der 
Mift alle 2 — 3 Tage auf das Miftlager geworfen wird, e) Behandlung 
bes Pferdes, Schaf: und Schweinemiftes. Im Allgemeinen ift 
es am zwedmäßigften die Auswürfe der Pferde regelz und ebenmäßig mit 
denen des Hornviehes zu vermengen. Hat man Urfache, den Pferdemift befon: 
ders zu halten, fo muß derfelbe, um feine Zerfegung möglichft zurückzuhalten, 
anhaltend naß gehalten und nicht zu hoch aufgefchichtet werden. Es ift ſchon 
erwähnt, daß, wie und warum man den Schafmift länger als jeden andern 
in dem Stalle zufammenfommen läßt. Es ift diefe Methode um fo mehr die 
allgemeinfte, als dag Princip der vorläufigen Gährung des Düngerg immer 
weniger Anhänger findet, Jedenfalls ift bei nicht zu Enapper Einftreu das 
Begießen des Schafmiftes in dem Stalle, befonders in den legten Monaten 
feines Liegens, fehr zu empfehlen. Aufrichtig gefagt, ift man noch nicht dar: 
über im Klaren: ob eine befondere Behandlung des Schafdungs erforderlich 
ift, um ihn in qualitativer Hinfiht dem Rindvichdung gleichftellen zu kön— 
nen, Man ift mit ſich nicht einig, ob der Unterfchied beider Dungarten in einem 
größern Gehalte von freiem Ammonium und alkalifchem Salze läge, welche 
ber Schafdung wahrſcheinlich enthält, und welches Verfahren rathfam er: 
heine, um dieſe flüchtigen, für die Pflanzennahrung wichtigen Potenzen feit: 
zuhalten. — Defto wenigerem Zweifel unterliegt e8, daß der Schweinemift vor 
feiner Benugung auf Haufen gähren müffe, zu welchem Zwede eine Zugabe 
von Pferdemiſt nicht unvortheilhaft if. 2. Behandlung des Play: 
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gendüngers. Bei der Einftreuung der Plaggen wird der Boden des ver: 
tieften Kubftalles mit einer 8— 10 Zell hoben Schichte von diefen belegt 
und darüber Stroh gefreut. Mit diefer Strohftreuung wird fo lange fort: 
gefahren, bis der aufgehäufte Mift feine Wegfhaffung fordert. Man fchafft 
aber dann bloß den Etrohdung fort, ftreut abermals neu ein auf eine Über die 
alte Schichte gebrachte neue Plaggenlage, miftet zur erforderlichen Zeit wieder 
aus, bringt eine dritte Plaggenſchichte auf und fährt mit diefen Verrichtun: 
gen fort, bis das Plaggenlager die Höbe erreicht hat, Über welche nichts mehr 
zugefegt werden kann. Der nun ausgeleerte Erddung, der alle Jauche in fich 
aufgenommen hat, wird loder aufgethürmt und von Zeit zu Zeit begoffen, 
während der tempeftive gewonnene Strohmift mit Pferdemift zu verfegen 
und infofern er noch längere Zeit unbenugt liegen foll, mit trocknen Plag— 
gen oder mit Sand zu durchfchichten ift, damit er ſich nicht zu ſtark verzehre. 
Die Paggenftreu tft befonders für die Schafftälfe vortrefflih. Die Anferti: 
gung des Plaggendungs, wovon bie Plaggen nicht eingeftreut worden find, 
gefchieht in der Trenter Wirchfhaft auf folgende Weife*): Ganz unten 
fommen zuerft alle langfam verwefende Sachen, befonders das Kartoffelftroh, 
das vor ihrer Ernte abgemäht und nad Haufe gebracht wird. Darüber wird 
num eine mäfige Lage Mift, frifh aus dem Stalle, ausgebreitet, und fobald 
als meglicy mit einer Page Heideplaggen gededt, in dem Verhältnif, daf man 
auf 1 Fuder Stallmift 6 — 7 Fuder dieſer Plaggen rechnet. Auf diefe Art 
wird nun hiermit den ganzen Winter hindurch fortgefahren, fo oft hinreichen: 
der Stallmiſt vorräthig iſt und die wenigftens ein halbes Jahr zuvor gefto: 
denen Plaggen nicht zu feft angefroren find. Ein und das andere Mal nimmt 
man auch ftatt der Plaggen ſchwarze Erde von abzutragendem urbarem Bo: 
den, niemals aber weißen Sand, Gegen die Srühjahrsbeftellung hält man 
mit diefer Arbeit etwa zwei Monate lang ein, um den nöthigen Bedarf an 
Stallmiſt für diefe Beſtellung aufjufparen ; fängt damit aber gleich wieder 
an und der fogenannte Vaalt ift fpäteftens bis Mitte Juni fertig. Zu ber 
oberften Lage nimmt man Eeine.Heideplaggen, weil biefe nicht gehörig zer: 
gehen würden, fondern Mörfchplaggen, d.h. ſchlechte Grünplaggen, die man, 
wie auch bei den andern gefchieht, mit der Grasfeite nach unten Eehrt. Der 
Vaalt ift einzig für das Roggenland beftinnmt und bleibt bis zum Herbfte 
ununterbrochen liegen, wo er fi dann in einem für den Sandboden ſehr 
günftigen Zuftande befindet. Eine befondere, aber auf langjährige und allge: 
meine Erfahrung begründete Negel ift, daß der Vaaltmiſt wenigftens fünf 
Tage in Häufchen, wie er vom Wagen geftoßen ift, auf dem Felde liegen muß, 
um, wie man fi) ausdrückt, feine Säure auszichen zu laffen. 3. Behand: 
lung des Mengedbüngers oder Compofts. Eine Hauptregel bei 
der Anfertigung von Mengedünger ift und bleibt es, gute Dungfubftanzen 
nicht auf Koften ihrer Qualität zu vermehren. Es gab eine Zeit, wo die Ans 
glomanie des deutfchen Landwirths, welche auch die Fehler feines Vorbilds 
nahahmungsmwerth fand, jene nothwendige Nüdficht vernachläſſigte. Wir 
wollen die Hauptmaterialien, die bei der Bildung von Gompoften (deren, bei: 
läufig gefagt, jeder Landwirth alljährlich mehrere wird anlegen können) in Be: 
tracht kommen, aufführen. Mr. 1. Die Vorräthe der Cloake. Diefe 
find mit guter Erde zu durchſchichten, demnächſt in Haufen zu fchlagen, und 
nachdem folhe nad) 6 — 8 Wochen umgefegt, zum Verbrauche fertig. Nr. 2. 
Untraut, Kehridt, Späne, Schutt ıc., überhaupt aller lang: 


*) Bergl. v. Bönninghaufen’s Beſchreibung der Trenter Wirthſchaft. 
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famer verwefenbe Unrath mird In einen Haufen gebracht, allenfalls 
der Echmeinedung hinzugefegt und bleibt, von Zeit zu Zeit mit Jauche be: 
goffen, ein Jahr ftehen, worauf man einen fräftigen Wiefendung an ihm hat. 
Nr.3.Hofdbung,Öartenerde,veralteteröheuerausmurf bil: 
den einen dritten, binnen wenig Monden fertig werdenden Haufen. Nr. 4. Wo 
die Erneuerung und Erweiterung alter Gräben, fo wie die Anlage neuer 
Gräben auf Wiefen eine Menge Raſen barbieten, da ift eine Verfegung 
derfelben mit etwas Mift und Kalk eine fi wohl bezahlt machende Arbeit. 
Nach 6 — 9 Wochen fliht man ſolche Compofthaufen, ſowohl der beffern 
Vertheilung beim Gebrauche megen als Behufs der vollftändigern Mi: 
ſchung, um, und hat dann einen vortrefflihen Wiefendünger, verſteht fic, 
daß man nicht das Verſehen gemacht, Kalt und Mift in unmittelbare 
Berührung kommen zu laffen, fondern erftern zwifchen den mit ihren 
Marbenfeiten auf einander zu fehichtenden Rafen gebradht hat, wodurch 
der zu ſchnellen Berfegung des legtern vorgebeugt if. Mr. 5. Es ver: 
dient noch eine wenig bekannte Gompoftbereitung Erwähnung, nämlich die 
Zerfegung des frifh ausgegrabenen Thons mit friſchem Miſte, wodurch jener, 
wenn er den Winter über damit in Haufen geftanden hat und durchgefroren 
iſt, auf viel leichtere und wirffamere Art mit dem Sande zu vermengen ift. 
4. Verwendung des Düngers Die neuen Anfichten hierüber wi: 
derftreiten durchaus den ältern, wornady man, weil man die üppige Vegeta: 
tion der, Öartenfrüchte nur durch ſtark gerotteten Mift erreichte und auf den 
fandigen Seldern von langem ftrohigem Mijte viel geringere Wirkung ge: 
wahrte, von dem allgemeinen Gefichtspunfte ausging, daß ber fpedige Zu: 
ftand des Dungs überall wefentlihe Bedingung feiner Kräftigkeit ſey. Sept 
ift man gegentheil® durchaus darüber einig, daß eine Verwefung des Dün: 
gers in den meijten Fällen zwedmäßiger in als über der Erde vor fi 
gehe, befonders in Betracht des bedeutenden Verluſtes an Quantität der 
Subſtanz, welhen jene nad) ſich zieht. Aber es ift auch ermwiefen, daß der 
ſtark gegohrne Mift, weil ſich der größte Xheil feiner die Vegetation fördern: 
den Stoffe verflüchtigt hat, nun um fo geringern Einfluß auf diefelbe zeigt, 
diefen auch nicht nachträglich übt, indem keine unentwidelte Partikeln für 
fünftige Pflanzengenerationen ihm übrig bleiben. Endlich fehlen ihm die 
relativen Vorzüge, den Boden zu erwärmen und feine bindige Eigenfchaft zu 
mildern ; zugleich ift dem frifchen Mifte noch der Vortheil zu Gute zu fchrei: 
ben, daß durch deffen zeitigere Auffuhr das fchnellere Auflaufen des Unkrauts 
bewirkt wird. Deffenungeadhtet muß zumeift die Eigenthümlichkeit der Wirth: 
fhaftseinrichtung darüber entfcheiden, ob an dem Principe der frifchen An: 
wendung des Etallmiftes unbedingt und ohne Ausnahme feftzuhalten ift. 
Mo weder Brache noch Weide Statt findet, muß der eifrigfte Anhänger 
desfelben fchen geduldig die Ausfuhr des Miftes fo anordnen, wie die Be: 
ftellung es erfordert und die complicirtern Wirthfchaftsgefchäfte es geſtat— 
ten. Der mehr gegohrne Mift hat fogar für den Wechfelwirth den Vortheil, 
daß er nicht das mehrere Durchpflügen mit dem Ader erheifht. — Uner: 
läſſige Bedingung iſt und bleibt e8, den Mift, ev mag nun von einer Beſchaf— 
fenheit fenn, wie er will, ohne Verzug zu breiten, wodurch nicht nur diefes 
Geſchäft felbft erleichtert wird, fondern auch die fhädlichen Geilftellen ver: 
mieden werden. Das Unterpflügen des Dunges anlangend, d. h. den richtis 
gen Zeitpunft desfelben, fo ergeben die Erfahrungen der ausgezeichnetjten 
deutfchen und ausländifchen Praktiker folgendes Refultat: *) 4. Der fo: 


©. Schwerz's prakt. Aderbau, Bd. 1. ©. 229. 
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gleich untergepflügte Dung erhält fi länger in ber Erde und Änfert feine 
Kräfte fpäter. 2. Der Dung, der eine Zeitlang auf dem Felde gebreitet lies 
gen bleibt, Äußere feine Kraft ſchneller und erhält ſich ſchon darum nicht auf 
gleihe Dauer, wie der erfte im Boden, 3. Der obenauf liegende Mift ver: 
liert nichts an Kraft und gewinnt an Zerfegbarkeit. 4. Wen alfo darım 
zu thun ift, daß feine Frucht den Hauptnugen vom Dunge ziehe, der laffe 
diefen einige Zeit gebreitet liegen, 5. Wer da will, daß der Dung nur vor 
und nad) feine Kraft äußere, der pflüge ihn fogleich unter, 6. Wer oft oder 
alle Sahre düngt, der laffe den Dung eine ‚Zeit lang nah dem Ausbreiten 
liegen. 7. Wer felten und ſtark düngt, pflüge den Mift gleich unter. 8. Wer 
mit dem Mifte geizen muß, fchaffe ihn fogleich in die Erde. 9. Wer mit 
ſchlechtem fuuern Zeuge eingeftreut hat, oder ſich des Miftes unmittelbar 
aus dem Stalle bedient, laffe ihn eine geraume Zeit unbedeckt auf dem Ader 
liegen. Desgleichen gefchehe 10. mit dem naſſen Mifte, zumal dem, der 
aus einer Miftgrube kommt, in welcher die Brühe fich angehäuft hat. Es ift 
auffallend, daß alle Gegenftände, erdige und mineralifche ſowohl als vegeta: 
bitifche, die aus einer Vertiefung herausgebolt, oder eine Zeitlang unter 
Maffer geftanden, nur dann erjt eine gute Wirkung äußern, wenn fie eine 
Zeitlang an freier Luft gelegen, Im dem Falle find aufer dem Mifte, 
der Moder, der Schlamm, die Erde aus Fanggräben, der Mergel, die 
Kreide u. ſ. w. 11. Auf ſtark abfhüffigen Aedern ift, der Gefuhr des Meg: 
ſchwemmens wegen, das Gebreitetliegenlaffen des Dunges nicht anzurathen. 
12. Man dehne den Vorfchub des Unterpflügens nicht allzulange au3; denn 
alles Gute hat Maß und Ziel, Es fen ins oder außerhalb dem Schooß der 
Erde, fo zerftört Alles die Zeit, man muß alfo den günftigen Augenblid der 
Benugung nicht unbenugt verftreichen laffen. 13. Man fieht ſich nicht felten 
gezwungen, ben Mift bei dem Froſte auszufahren. Zieht man ihn alsdann 
von dem Wagen in Häufchen ab, fo ift er ſchon gefroren, oder friert in 
kurzer Zeit in den Häufchen. Es wird dann unmöglich, ihn zu fireuen, wo— 
durch die Nachtheile eintreten, die das Langeliegenlaffen folher Häufchen zur 
Folge hat. In diefem Falle bleibt es weit räthlicher, den Mift in große Haus 
fen auf dem dazu beftimmten Felde zuſammen- und erſt nad) dem Froſte mit 
einfpännigen Karren auseinanderzufahren. Der Mift überreift in den Haus 
fen auf dem Felde nicht mehr, als auf dem Mifthofe. An Zeit wird für die 
Frühjahrsgefchäfte gewonnen und die Pferde werden im Winter befchäf: 
tigt. — Der größte Verluſt bei der Miftbehandlung geht wohl da hervor, 
wo man denfeiben, wie an einigen Orten der Schweiz, in 10—12 Fuß hohe 
Lager aufthürmt und ihn 6—9, ja 12 Monate, auc länger, darin liegen 
läßt, bevor man ihn abfährt. Eo gefchidt audy immer die fenfrechten Wände 
diefer Lager aufgethürmt find, und mit fo viel Geſchmack der Mift darin vers 
flochten ift, fo daß mancher Küher, außer der Fuhreszahl, auch wohl den Na: 
men feiner Geliebten in die flattlihe Miſtwand zu flechten weiß, fo ent: 
fpricht das Innere des Haufens feinem äfthetifhen Aeußern nicht immer, 
ie in einem Badofen hat die Dige Altes zu Afche (hier Schimmel) ver: 
brannt oder in einen fchwarzen Zeig zufammengebaden. Gut mag eine 
ſolche Methode da fern, wo man Mift und Geld zu viel hat, aber nirgends 
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Mineralifhe odererdige Dungmittel, Diefe, wie bereits be: 
merkt, gleichzeitig auflöfende und anziehende, als auch, freilicy nicht vorherr⸗ 
fchend,, nährende Stoffe, weldye die legtere Wirkung vorzugsweife bei den 
Schotenfrüchten und Kleearten bethätigen, follen hier nur ganz im Allgemei⸗ 
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nen befprochen werden, da ihre eigenthümliche Wichtigkeit und die fich mie: 
derholt darbietende Gelegenheit, ihrer zu erwähnen, zum Theil die Abfaffung 
befonderer fie betreffender Artikel veranlaßte, auf weiche wir hiermit vermei: 
fen. 4) Kalk. Bindiger und faurer, dabei gehörig entwäfferter Boden ift 
der Kaltdüngung am entfpiechendften. Außerordentlich befonders ift ihre 
Wirkung auf moorigen und einfhüffigen Feldern, und feltfam der Umftand, 
daß fie häufig die geeignetfte Vorbereitung ift, ganz vermwilderte, ausgeſogene 
Ländereien durch folgende Miftvüngungen wieder in Etat zu fegen. Die Er: 
fahrung lehrt, daß der Kalk hauptſächlich in gebiigigen Gegenden Anwen: 
dung findet mehr auf ſchwerem und benarbtem als auf leichtem unberaſſtem, 
vortheilhafter (im Allgemeinen) auf eultivirtem als lange müßig gelegenem 
Boden, Uebrigens erlangt der Kalk, wenn er in der Wirkung dem Mifte gleich 
kommen fol, feiner großen Thätigkeit wegen, noch unaufgelöfte Nahrungsſtoffe 
in dem damit regalirten Boden. Man verwendet ihn in allerhand Zuftande, 
Der milde oder Eohlenfaure Kalk ift feiner langfamen Zerfegung und 
ſchwierigen Verpulverung wegen als Düngungsmittel am wenigſten geeigs 
net, und wird auch felten zur Düngung benugt. Frifhgebrannter, 
ätzen der Kalk zeigt fih auf von vegetabilifhen Stoffen ent: 
blößtem Zhonboden der Vegetation keineswegs günftig, indem er den Zu: 
fammenhang desfelben dann auf fehr nachtheilige Weife vermehrt; Moorbo: 
den, Neubruch dagegen ift fein Element, aber oft darf man nicht damit Eom: 
men, welches auch ſchon von felbft wegfällt, da der ſchwer zu vermeidende 
Einfluß der Feuchtigkeit fo leicht feine Löfhung zur Folge hat. Gelöſch— 
ter Kalt; Mehlkalk ift nicht vortheilhafter anzuwenden, als im Gompofte 
mit Geflügel: und kurzem Pferdedung, wenn er damit 14 Zage in einem 
Haufen zufammengelegen hat. Aber auch feine Vermengung mit Afche ver: 
beffert ihn beträchtlich. Aud alter Mauerkalk ift, namentlih auf Wiefen, 
von unfhägbarem Werthe. Man kalkt und düngt zugleich, zu Kartoffeln, 
Roggen, Erbfen, Rüben, Raps, Klee und Bradye. Kartoffeln gibt man dem 
Kalk unmittelbar vor dem Häufeln, Rüben und dem Rapfe vor der Einfaat, 
Erbfen, wenn fie fhon etwas herangewachfen , auch kalkt man mit Erfolg 
die unbefäete Brahe und hat eine ganz befonderd günftige Wirkung von 
dem Kalke auf den Klee beobachtet, wenn der Boden dazu vorläufig damit 
gefpeif’t ward. Auf Getreide und Miefen ift das Kalfen im Allgemeinen 
wenig vortheilhaft: Eine innige Verbindung des Kalks mit der Erdkrume ift 
eonditio sine qua non feiner Kraftäußerung ; defihalb eignet ſich die Brache 
fo fehr zu diefer Düngungsart und ift e8 nothwendiges Erfordernif, daf bei 
ihrer Anwendung fein Negen einfällt, damit der Kalk nicht teige. Begün—⸗ 
ftigen die Umftände ein richtiges Verfahren, fo thut der früh aufgebradhte 
Kalt fhon im erften Jahre Wirkung, die fich befonders auch auf die Zerſtö— 
rung Ölhaltender Unfrautfamen, die Zilgung der Schneden ꝛc. erftredt. 
Schwaches Kalken bringt in der Regel wenig Nugen, indeffen wird die 
anzumendende Quantität natürlich von der Güte des Materials und der eis 
genthümlichen Befchaffenheit des Bodens bedingt. Magere gewöhnliche Fel⸗ 
der und hohe Landflriche bedürfen viel weniger als tiefe thonige, torfartige, 
faure Aeder und Sinken. Jedenfalls berücfichtige man ftets, daß Kalk ohne 
alle Miftdüngung und in einem ftets mit dem Pfluge gerührten Boden ein 
gefährliches Meliorationsmittel tft. — Der Rheinländer bringt 53—63, 
der Schlefier 32 — 38, der Engländer wohl 4—5 Mal foviel Hek: 
toliter auf den Hektar. 2) Kreide. Die Zufammenfegung diefes Foffils 
ergibt eine gleiche Wirkung der des Eohlenfauren Kalks; jedod an der Luft 
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feicht zerfallenb, bedarf e8 eines vorläufigen Brenneng, und man kann das: 
felbe dem Mergel gleich (auf Ealklofen Thonboden) im reinen Zuftande (nur 
nicht in gleiher Quantität, wie der Kalk angewandt) zur Herbftzeit frifch 
aufdem Felde vertheilen. Auf leihtem und ſchon hinreichend gefreidetem 
Boden empfiehlt fi) die Anmwendung der Kreide nur in der Vermengung 
mit Erde und Miſt; befonders auf fauern Wiefen äußert diefer Compoft 
eine treffliche Wirkung. 3) Mergel. Eine innige oder chemifche Mifchung 
von Thon und Eohlenfaurem Kalk, welche chemifhe Vereinigung die Kunft 
nicht hervorzubringen vermag. Die Wirkung des Mergels auf den Boden 
ift ebenfowohl mechanifch als chemifh. Den fandigen Ader macht der reich: 
lich aufgefahrne Thonmergel bindiger, wohingegen die Zertur der ſchweren 
Krume durch den fandigen Mergel gemildert wird. Auf der andern Seite 
bereitet der Mergel die unwirkſam gebliebenen Nahrungsftoffe im Boden zur 
Pflanzenfpeife, und reinigt diefen von manchen Unkräutern. Die Art feiner 
Zufanımenfegung, die vorherrfchenden Beftandtheile an Kalk, Thon, Eifen, 
Humus, Dre und Einflüffe feiner Bildung entfcheiden über feine mannidy: 
fach variirende Farbe und Geftalt. Charakteriftifche Merkzeichen jeglicher Art 
Mergels aber find feine Vermwitterung an der Luft, fein lebhaftes Zerfallen 
im Waffer und das Aufbraufen mit Säuren. Der Standort des Mergels 
ift von größter Verfchiedenheit; oft liegt er ganz flady unter der Krume, oft 
4 — 6 Fuß und tiefer; man findet ihn häufig in der abweichendften Zufum: 
menfegung abgelagert, nicht felten zwifchen unterirdifhen Wafferbehiltern. 
Die Natur des Mergeld muß über die zwedigemäße Anwendung bdesfelben 
entfcheiden ; je heterogener die Mergel- und Bobdenftoffe ſich zueinander ver: 
halten, deſto wirkſamer wird ſich in der Negel eine gegenfeitige Vermiſchung 
zeigen. Sandland, Wildland und fehr heruntergefommener Ader werden 
verhältnigmäßig von der Mergelung am meiften profitiren und dieſe am 
höchſten ausbringen. Nirgends äußert ſich der Einfluß des Mergels auffal: 
lender als beim Haber; fonft ift der Kleebau befonders feit der Mergelung 
in höhere Aufnahme gefommen. Die Wirkung der Mergelung iſt nad) Muß: 
gabe ihrer entfprechenden Vouführung ꝛc. verfchieden; im Ganzen ift nad 
16 — 20 Sahren feine Spur mehr davon da. In manden Gegenden, 
wie 3. B. indem Münfterlande, indem Elevefhen, Jülifchen, 
in der Graffhaft Mark, meint man, das Mergeln müffe nad) den Umſtän— 
ben alle 10, 15, 20 Jahre Statt haben, wenn man das Land im gleichmä— 
ßigen Zuftande der Fruchtbarkeit erhalten wolle. Wo man mit Verftand ge: 
mergelt, die gewonnene größere Strohmenge umfidhtig zur Vermehrung des 
Düngers benugt, flatt eines ausfaugenden Gerealienbaues Futtergewächſe 
und edie Viehzucht zufehends cultivirt hat, die Lehren eines verbefferten 
Fruchtwechſels nicht unberüdfichtigt ließ: da mag jenes Princip fein unrech— 
tes ſeyn und die Erfahrung das Vortheilhafte feiner Anwendung beftätigen. 
Anderswo hat es fi) von problematifhen Werthe gezeigt. Wir felbft haben 
auf fandigem Boden nad wiederholtem Mergeln allerdings mehr Sutter ges 
mwonnen, aber die großen Koften diefer Operation machten fih im Ganzen 
nie bezahlt. Ueberall ift es fo in dem eigentlichen Vaterlindern des Merge: 
lungswefens, in Holftein und Meflenburg. Als directes Nahrungss 
mittel fcheint der geröftete Mergel unftreitig zur wiederholten Auffuhr viel 
geeigneter. — Das Maß des aufzufahrenden Mergels ift im Allgemeinen 
nicht zu beftimmen ; eigenthümliche Beichaffenheit des angewandten Mer: 
gels und der Bodenart, fo wie die beabfichtigte Dauer der. Wirkung müffen 
darüber entfcheiden. Im Allgemeinen gilt der Grundfag, den armen Boden 
v. Lengerke's landw. Gonv. Lex. I. Bd. 14 


690 Dünger. 


ftärfer, den an ſich reichen Boden ſchwächer zu mergeln. Die mittlere und 
gewöhntichfte Auffuhr ift jedoch für jede [IRuthe eine 10 Cubikfuß haftende 
Karre. Das Aufbringen des Mergels gefchieht zwar zu fehr verfchiedenen 
Zeiten ; indeffen hat man immer die folgenden Regeln zu beobadıten: 1) nur 
gehörig trodnen, an der Luft zerfallenen Mergel unterzubringen; 2) benz 
ſelben möglichft nahe an der Oberfläche zu halten, um feine Einwirkung auf 
den Humus und feine ftärfere Zerfegung ſelbſt nicht zu behindern. In der 
Regel fährt man den Mergel auf den Dreſch und die reine Brache. Auf rei- 
chem Boden bringe man Dung und Mergel nicht zufammen, dahingegen 
wird fich im entkräfteten Acer eine außerordentliche Wirkung von der gleich: 
zeitigen Auffuhr beider ergeben. — 4) Gips. Die nährende Eigenfchaft 
diefer Ealkartigen Subftanz läßt fich ſchwerlich wegläugnen; dieſelbe rührt 
gewiß hauptfählich von ihrem Schwefelgehalte her. Im Allgemeinen hat 
die Erfahrung ergeben, daß Ealter, feuchter Boden der Anwendung des Gip: 
ſes unangemeffen ift. Zu warm und troden kann der Ader niemals fern, 
gemergelt und ungemergelt iſt er gleich geeignet für diefe Manipulation ; in: 
deffen muß er, Behufs derfelben, einen gemiffen Grad von Cultur und Reich: 
thum haben. Es gibt ein Mifdyungsverhältniß der Bodenbeftandtheile, mel: 
ches der Natur des Gipfes durchaus heterogen entgegenarbeitet. Die Wir: 
ung des ungebrannten Gipſes ift fiherer und gleihmäfiger, als die des ge: 
brannten, welcher vielleicht unter günftigen Umftänden fchneller wirft, aber, 
wenn bald nad feinem Ausftreuen ein fanfter Regen folgt, zu feftem Mör: 
tel wird, Se reiner der Gips tft, je mehr er fich dem Alabafter nähert, deſto 
weniger braucht man von ihm und defto wirkſamer zeigt er fih. Das Aus: 
fireuen von mehr als einem Pfunde auf die [JNuthe wird im Allgemeinen 
den Zweck beffern Erfolgs verfehten, '/; Pfund auf die [JNRuthe für eine ein: 
malige Wirkung in den mehrften Fällen wohl genügen, die doppelte Portion 
aber fih nachhaltiger darin zeigen. Eine Wiederholung des Gipfens erhöht 
die Wirkung. Der Gips wirft auf den Klee und andere ähnliche Gewächſe 
am fchnelfften und auffallendften, wenn fie fchon fo weit erwachfen find, daß 
ihre Blätter den Boden ziemlich bededfen und daher von dem ausgeftreuten 
Düngpulver das Meifte auf fih aufnehmen. Im Allgemeinen kann man 
annehmen, daß der Ertrag des Klees, der Luzerne und Esparfette durch das 
Gipſen wenigftens um "/z gefteigert wird. Auf Widen angewandt, ift der 
Erfolg nit minder günftig; auf Erbfen, Raps, Kohl ſchon miflicher, auf 
Halmfrüchte wohl ziemlih — 0. Auf Wiefen muß der Gips jedenfalls in 
bedeutender Quantität angewandt werden, wenn er Wirkung äufern fol. 
In Meklenburg hat das Gipfen auf die Furche vielfältigen Erfolg ge: 
zeigt. — Ein warmer ftiller Abend, der eine ähnliche Nacht erwarten läßt, 
- dürfte zum Ausftreuen des Gipfes der güinftigere Zeitpunkt ſeyn. Nach den 
fehr intereffanten Erfahrungen des Herrn Dr. Schweiger über das Gip— 
fen der Felder, welche wir hier mit benußen, tritt die Wirkung des Gipfes 
bei dauernd Falter und naffer oder auch £alter und trodner Witterung nicht 
merklich hervor, befonders jedoch im erften Falle; noch unerheblidher wird 
fie, wenn zu gleicher Zeit auch der Boden naß und kalt ift. (S. oben.) Bei 
trodnem warmen Wetter, fagt Sch., zeigt er fih ungleich wirffamer. Am 
allerwirkfamften jedoch bei feuchtwarmer Witterung, ohne zahlreiche große 
Negengüffe, die alfo nit in Näffe ausarten darf. Nothwendig ift aber da: 
bei, daß nicht zu bald nach dem Ausftreuen ein ftarker Negen fülle, ber den 
Gips von den Blättern wäfht; wenn er einige Tage ruhig darauf liegen 
kann und während diefer Zeit nur mäßig angefeuchtet wird, ſcheint feine 
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Wirkung auffallend geſteigert zu werden. Iſt dem Ausſtreuen ein milder 
Regen vorausgegangen und folgen demſelben einige warme, ſtille, graue 
Tage, bei denen ſich die Luft feucht erhält, ohne naß zu werden, ein Fall, der 
im mittlern und nördlichen Deutſchland in der zweiten Hälfte des Aprils 
nicht ganz ſelten eintritt, dann offenbart ſich jedesmal die auffallendſte Wir- 
fung von dem Gipfen, felbft auf Feldern, die übrigens nicht dazu geeignet 
find. Wenn man fo glüdlich ift, einen folhen Witterungszuftand zu treffen, 
fo gibt ſich der gegipfte Klee nach kaum zweimal 24 Stunden durch eine 
dunklere Farbe und die Zeichen zu einem fräftigern Wachsthum vor dem un: 
gegipften zu erkennen. (Soll indeffen der Gips feine volle Wirkung auf den 
Klee ıc. Äußern, fo muß diefer an ſich fhon dicht und rein, wenn auch flein 
und dürftig ſeyn; aufdünnftehenden, mit Unkraut angefüllten Feldern fruch— 
tet er nur unter befonders günftigen Verhältniffen, wenn der Boden an fich 
dem Klee zufagt zc. etwas Erheblihes.) Folgen nad) dem Ausftreuen bes 
Gipfes mehrere kalte, heitere Tage mit ſcharfem Morgenwind, vielleicht fo: 
gar mit Reif oder leichten Nachtfröften, dann bleibt feine Wirkung oft zwei⸗ 
feihaft ; fie wird wenigſtens erft dann fichtbar, wenn ein warmer durchdrin⸗ 
gender Regen erfolgt ift.— Ganz bleibt fie indeffen wohl nur felten aus. — 
Merkwürdig ift die Erfahrung, daß mittelbar ein günftiges Ergebniß- bes 
Gipfens vortheilhaft auf die nachfolgende Fruchtbarkeit einwirkt. 5) Sali— 
nenabfälle. Hierher gehört der fi beim Sieden der Sole auf den Bo: 
den der Pfannen ſich anfegende Pfannenftein, der niederfenfende, ausge: 
fhöpfte Schlamm und der fi an den Dornen der Gradirhäufer gebildete 
Dornftein. Alte diefe Abfälle, auch die von der Feuerung beim Sieden ge: 
wonnene Holzaſche kommen bei dem Gebrauche unter dem Namen Düng: 
falz vor. Die vorzüglichften Beftandtheile desfelben find Gips, Erde, Salz, 
Acali, Del. Nad) den in Württemberg und andern Staaten ſchon ge: 
machten Verſuchen ift es fattfam erprobt worden, daß ungefähr zwei Go= 
thaiſche Viertel Düngfalz auf einem Ader Feld von 1110 [JRuthen, 
nach dem Einfäen leicht eingeeggt, die nämliche Wirkung hervorbringen, als 
wenn das Feld gepfercht worden wäre. Diefe Wirkung dauert auch im zwei: 
ten Jahre fort und zeigt fi dann noch auffallender. Die ganz vorzügliche 
Nüglichkeit des Düngfalzes auf Wiefen- und Kleebau ift von allen (?) 
Landwirthen längft anerkannt, indem dasfelbe außer feiner Eigenfchaft eines 
vortrefflihen Düngers auch noch die befigt, das Moog zu vertilgen, an def: 
fen Stelle einen üppigen Graswuchs zu erzeugen und bei fortgefegtem Ge: 
brauche zu erhalten. Auch bei Heideforn und Rapsbau wird dasfelbe mit 
großem Nugen angewendet. Es können ungefähr 1'/z Viertel auf den Ader 
Klee oder Wiefen, welche feucht oder fumpfig liegen, und bei trodenen Lagen 
derfelben auch ewas weniger genommen werden. (Oekon. Neuigkeiten Jahrg. 
1831, Nr. 67.) Schmerz rühmt die außerordentliche Wirkung eines Ge: 
menges von Afche, Pfannenftein und Salzfhlamm auf Pferbebohnen, wel: 
ches man über diefe ausftreut, wenn fie ein paar Zoll über die Erde find. 
Zu einer Fläche, wo man 6 Scheffel Bohnen ausfäete, bedarf man 4 Schef: 
fel jenes Streumittels. — Befonders mwohlthätig wirkt das Düngfalz für 
Obſtbäume. Die Streuung gefchieht Krühjahrs, fo weit die Zweige reichen. 
Die Früchte werden dann größer, füßer und gewürzhafter. — Im Allgemeis 
nen find bei der Anwendung diefes Düngmittels folgende Regeln zu beobach⸗ 
ten: 1) Bis zum Gebrauche muß dasfelbe an einem bedeckten trodenen Drte 
aufbewahrt werden, weil dasfelbe fonft durch den Regen ausgelaugt und feis 
ner feften Beftandtheile beraubt würde, 2) Dasfelbe muß bei dem Ausjtreuen 
44 
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möglichft gleich vertheilt werden, 3) Das Ausftreuen ſelbſt gefchieht fo zeitig 
als möglich im Frühjahre, vom Februar bis April, wenn feuchte Witterung 
zu vermuthen ift, weil bei anhaltender Trodenheit das nicht aufgelöfte Düng: 
falz den Boden noch mehr austrodnen, folglich ftatt nüglic, ſchädlich ſeyn 
würde. 4) Das Ausſtreuen darf nicht eher geſchehen, als bis die Wieſen 
nicht mehr vom Schäfer betrieben werden, weil ſonſt die Schafe, durch bie 
in diefem Düngmittel enthaltenen Salztheile gereist, dad Gras mit ber 
Wurzel ausziehen würden. — 6) Erde. Obwohl an ſich fein Dünger, wirkt 
das Auffahren guter Erde nicht nur homogen mit einer guten Düngung, 
fondern übertrifft diefe noch in feinem Erfolge auf-die Vegetation, Felder: 
raine, Grabenerde, alte Wälle, das fich in abhängigen Gegenden angehäufte, 
abgefchlemmte Erdreich, bieten trefflihe Materialien zu einer ber wohlthä⸗ 
tigſten Meliorationen der Aecker dar, deren Koſtbarkeit ſich durch die Ver⸗ 
jüngung letzterer hinlänglich bezahlt macht. Nur verſteht ſich, daß man nicht 
bloß die ſich in den Schlammfängen und andern Reſervoiren geſammelte 
Erde auf die deren zum Theil verluſtig gegangene Krume der Höhen bringe, 
auch für die gehörige Miſchung der zum Theil ganz heterogenen Erdſubſtan— 
zen muß durch vorheriges Gährenlaffen des bindigen und fauren Materials 
und eine fleißige Durcharbeitung in dem Ader felbft Sorge getragen werben. 

Düngerproduction. Früher beredhnete man die Menge bes Miftes 
nad) dem Viehſtande. Da diefelbe jedody hauptſächlich von dem Futter und 
der Streu bedingt wird, fo ift eine ſolche Veranſchlagungsweiſe offenbar 
verkehrt. Meuerlich hat man die Quantität des Miftes durch Multiplicis 
rung des Zutterd und der Streu mit 2, auch mit 2°/ı auffinden wollen. 
Der Umftand aber, daß man hierbei weder auf die aus dem Gährungspros 
ceffe und an der Luft hervorgehenden Verlufte, noch auf dasjenige, was in 
dem thierifchen Organismus affimilirt wird, Nüdficht genommen hat, macht 
auch diefe Berechnung irrthümlidy und unpraktifh. — Angeftellte, fich hier— 
auf beziehende Verſuche des befannten Agronomen W. Albert zu Roß— 
(au haben folgende Refultate gegeben: Aus 100 Pfd. Schaffutter und 
Streu werden vor Entftehung des Gihrungsproceffes 125 Pfd. Mift. Durch 
den Gährungsproceß verflüchtigen fi davon 62 Pfd., bei dem Ausftreuen 
des Miftes und vor dem Unterpflügen desfelben abermals 10 Pfd., zufammen 
72 Pfd. Es geben fonady 100 Pfd. Futter und Streu 53 Pfd. Schafmift, 
womit gewöhnlidy eine rheinl, IR. bedüngt wird. Werden dagegen obige 
125 Pfd. frifcher Schafmift bloß der Luft ausgefegt, fo bleiben in derfelben 
Zeit 64/4 Pfd. übrig. Mit dem Kuhmifte find dieferhalb feine fpecielle Ver: 
ſuche angeftellt worden; Herr U, glaubt jedod nad) dem, was aus feinen 
Erperimenten über die Reduction des Kuhmiftes an Gewicht und Volumen 
hervorgegangen ift, auf ein ähnliches Nefultat fchließen zu dürfen. Vor dem 
Gährungsproceffe, fagt Hr. A., fällt er allerdings mehr ins Gewicht ; indef- 
fen verflüchtigen fi) die wäfferigen Stoffe desfelben nachher auch um fo 
mehr. Daß bei diefer großen Verminderung des Miftes ſich viele Pflanzen: 
Nahrungsitoffe verflüchtigen müffen, möchte wohl nicht bezweifelt werden 
fönnen, Wie viel dieß jedoch beträgt, iſt noch nirgends ausgemittelt worden. 
Herr Albert hat verheißen, deffallfige comparative Verſuche anzuftellen. 
Mir fügen noch einen kurzen Vergleich der Miftproduction in verfchiedenen 
Gegenden Deutfhlands hinzu. Schmalz erzählt, daß in Alten: 
burg 12 $uder aufjede Kuh (A 12 CEtr.) kommen, fo wie er von jedem Schaf 
ein Zuder und von jedem Arbeitspferd 10 Fuder veranfclagt. In Belgien 
gibt, nah Schwerz, eine auf dem Stalle gefütterte Kub 65 einfpänz 
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nige Fuder Miſt. In DOftfriesland nimmt man an, daß, fo viel Fuder 
Heu und Stroh man einfährt, fo viel Fuder Mift audy ausgefahren werden. 
Das trifft nah Arendt aber nur zu, wenn eg fehr große Miftfuder find, 
Im Durchſchnitt Laffen fich dort von einer Kub, die halb Heu, halb Stroh be- 
fommt, 6 Fuder Mift à 24 Cubiffuß annehmen, bei bloßer Heufütterung 
4—5, und wenn des Strohes zu viel ift, wie in den Baugegenden, 7 — 10 
Fuder, die jedoch leichter find, als bei ftärferer Heufütterung. Die Kühe und 
Dferde des Herrn Arendt haben im Durchſchnitte von 5 Jahren jedes jährlich 
12/4 Fuder Heu und 2?/, Fuder Stroh befommen und 7'/, Fuder Mift gegeben. 
SmHolfteinifhenmadht,nahBefchaffenheit des Futters und der Einftreu, 
1 Kuh 4—5 Fuder Dünger. In Meklenburg hat man nach mehrjähriger 
Erfahrung bei gewöhnlich guter Fütterung der Kühe, d. b. genügendem Som: 
merfirob, etwa 1000— 1200 Pfd. Heu und 500— 600 Pfd. Körner pr. Kopf, 
fegtere theils im Stroh, theils in Garben zu Häckſel gefchnitten, verfüttert, end: 
lich bei ordentlicher Streuung im Durdyfchnitt 4'/, Fuder Winterdung pr.Kuh 
gehabt. Diefer Dung wird in der Regel zu ?/; im Februar, ?/; im Maimonde zu 
Felde gebracht, und ift bei trofener Witterung wiederholt mit Jauche begoffen 
worden. Die Fuder hatten im Durdfchnitt 90 Cubikfuß, deren Gewicht man 
auf 3000 Pfr. ſchätzt. Im Sommer und Winter auf dem Stalle gefütterte 
Mferde liefern ungefähr 8 Fuder Mift. Die Dungproduftion einer fehr gut 
unterhaltenen Schäferei von 1000 Schafen und 300 Lämmern wird zufammen 
auf 393 Fuder von circa 2000 Pfd. Gewicht berechnet. Der eubifche Inhalt 
mehrerer gemeffenen Fuder war 108 Eubiffuß u. f. w. 

Düngerunterfuchung in Bezugauf den Kleber: und Amy: 
Ion=Gehaltderthierifhen Auswürfe, des Rindsbluts und 
der Pflanzenerde. Wir verdanken diefelbe zuerft dem verftorbenen Ge: 
heimrath Dr. Hermbftädt. Seine Iehrreichen Verſuche ergaben, daß die ver: 
fhiedenen Düngerarten einen entfchiedenen Einfluß aufden vermehrten Ertrag 
der Fruchtkörner und auf die Erzeugung der nähern Gemengtheile derfelben 
haben; daß die Maffe diefer wieder im Verhältniß mit der Muffe der Frucht— 
körner ftehen, welche aus einem gegebenen Gewichte Ausſaat producirt worden 
find, und daß die gegebenen Beftandtheile der Düngerarten mit den elementaren 
Beftandtheilen der producirten Sruchtkörner, fo wie mit denen ihrer einzelnen 
Gemengtheile im Verhältniß ftehen. Die Hermbſtädt'ſchen Verfuche be: 
ziehen fich hauptfächlich auf Roggen, Gerfte und Haber ; fpäter hat der als tech: 
nifcher, vorzüglich um die Zuderfabrication aus Runkelrüben fich verdient ge: 
machte franzöfifche Schriftfteller, Herr Dubrunfaut, gleiche Erperi= 
mente angeftellt, und die Refultate derfelben mit befonderer Bezugnahme auf 
Weizen veröffentlicht. Dem Prof. Körte verdanken wir eine tabelfarifche Ueber: 
ficht der Ergebniffe der von beiden Gelehrten angeftellten Berfuche, nah Pro: 
centen zufammengeftellt, Wir theilen diefelbe nachftehend mit. 
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Nach 
Namen PZubrunfaut Nah Hermbſtädt 


der Weizen. | Roggen. | Gerfte.e | Haber. 
Düngerarten. Amw⸗Kleber Amy⸗ Kleber AMY: gleber Ann? | Rieder 
l 


Ion fon fon 
Proc. | Proc. | Proc. 


Proc. | Proc. | Proc. | Proc. | Proc. 

























Trocknes Rinds⸗ | 
blut . 2... »141,30|30,24152,24|12,00]59,94| 5,72]53,10| 5,00 
2jMenfchenfoth .[41,44133,14]52,40|11,96]58,16| 5,80153,30| 4,60 
3lSchafmift. . .[42,80|32,90]52,32]11,96159,96| 5,76154,00) 4,00 
4 Ziegenmift .. 42,43 32,88 52,24 11,98159,92 5,76 53,20 4,30 
51ITrockner Men: 
ſchenharn «+ +139,30/35,10,50,20/18,00]59,58| 5,90153, 16 4,40 
6 Pferdemift . .161,64|13,68]51,20)11,98159,76| 5,70154,52| 4,00 
71Zaubenmift . .163,18|12,20,52,20|11,60]59,80| 5,66153,19! 3,20 
8Kuhmiſt . . .162,34|11,95|54,30 10,80|61,94| 3,32]55,00| 3,10 
gPDflanzenerde. .| — | — [55,12] 8,80|62,24| 2,92]59,92| 2,00 
10|Boden ohne 
Düngung . .|66,69| 9,20]56,28| 8,60|62,48| 2,88|59,98| 1,94 
11] Abgefhwemmte 
Erde... . .165,94| 9,60 


Hieraus, bemerkt Hr. K., ergibt ſich, daß jener Dünger, der fehr reich an 
Stickſtoff ift, die Getreidearten fehr reich an Kleber macht, und daß der 
Dünger mit wenig Stidftoff die größte Menge Stärkemehl hervorbringt; 
daß der Landwirth feinen Ader verfchieden düngen Eönnte und follte, je nadı: 
dem bas Erzeugniß bdesfelben zur Brod- oder Bierbereitung beftimmt ift, 
und daß die Pflanzen ihren Stidftoff aus dem Dünger und nicht aus der 
Zuft ziehen, 

Dünkel wird hie und da in Schlefien der Buchmweizen genannt. 

Dünſte nennt man fehr feine, in der Luft ſchwebende, tropfbar flüffige 
Theile, die ſich nicht mehr völlig in die elaftifche Form verfegen Eonnten, oder 
bereit8 anfangen, aus diefer wieder in tropfbare Klüffigkeit Überzugehen. — 
In der atmofphärifchen Luft bilden ſich fehr häufig Dünfte bei Verdünnung 
der Luft oder bei Erniedrigung der Temperatur, Man beobachtet diefe Er: 
fheinung vorzüglich häufig in höhern Gebirgsgegenden, ebenſo bei Fünftlicher 
Verdünnung ber Luft unter der Glode der Luftpumpe. Im Rauch finden 
ſich außer den ſich niederfchlagenden Dämpfen flüffiger Körper auch feine zer: 
theilte fefte Körper, feine Theile von Kohlen, Salzen, felbft von Erden und 
Metallorpden, tie diefes der Ofenbruch aus den Kaminen der Schmelzöfen 
zeigt. (Schübler's Agriculturchemie ©. 50.) 

Düpel, in Defterreic), gleichbedeutend mit Böngel. 

Düppel, in Schwaben, i. q. Schwindel des Rindviches. 

Duftbruch, i. q. Schneebrud). 

Duhf, in Dsnabrüd, ein runder, zum Einfahren bereitgefegter Heu: 
haufen, 

Duige, in Niederfahfen, die erfte Hige bes Backofens. 

Duldöven, in Weftphalen, i. q. vorfcheln, 

Dull heiße in Holftein die Butter, wenn fie fo hart im Winter, oder 
fo weid im Sommer ift, daß fie fidy nicht abftechen läßt. 

Dullo (F.), Paftor zu LabilleninKurland, hatein, viele eigenthüm: 
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lihe Beobachtungen und Gedanken enthaltendes Werk über die Furlän: 
diſche Landwirthſchaft (1. Bd. Mitau 1804) herausgegeben, welches 
von Ehaer im 5. Bande der Annalen des Aderbaues lehrreich commentirt 
ift, Der 2. Band (2 Rthir. 8 gr.) erfchien erft 1818, und eine zweite Auf: 
lage des 1. Bandes 1824 zu demſelben Preife. 

Dummheit, Dummtfoller, eine Krankheit der Pferde und Schafe. 
(Vergl. Pferde: ud Schafzudt.) 

Dunkle Hauung ift bei der periodifchen Durchforſtungsmethode die 
erfte eigentlihe Hicbsperiode, wo auf dem Jahresſchlag nur einige der 
größten Bäume weggenommen werden, damit die andern fidy oben noch be: 
rühren, den nunmehr offenen Boden befamen und den erften Samenwuchs 
fo (hügen Eönnen, 

Dunkle Zeuge heißen die Jagdtücher in der Jägerſprache. 

Dunſt heißt die Eleinfte Sorte von Schrot, für Eleine Vögel. 

Dunſtröhren find Röhren von Holz, oder gemauerte Effen, die aus den 
Ställen durch den Boden gehen, um die üblen Dünfte abzuführen, Am 
ſchicklichſten werden fie über die Zuttergänge angelegt, Luftzüge find den 
Dunftröhren vorzuziehen, weil fie Holz und Bodenraum mehr fparen, aud) 
eine beffere Girculation der Luft bewirken, 

Dupliren heißt, das Jagdzeug doppelt voneinanderftellen, oder einige 
Reihen Tuch: oder Federlappen übereinanderhängen. 

Durcheintern fagt man in der Köhlerei von einem Meiler, wenn das 
Feuer die Oberfläche desfelben erreicht, bei zu ſtarkem Luftzuge. 

Durchfall, als Krankheit der Thiere, vergl, die Artikel über die verfchie: 
denen-Biehzuhtbranden. 

Durchforftungen nennt man bei ber periodifchen Durchforſtungsme— 
thode die Perioden vor dem Eintritte der eigentlichen erften Hiebsperiode, 
wo der Jahresſchlag nicht gefchlagen, fondern nur das kümmernde oder todte 
Holz aus ihm herausgenommen wird, um dem gefunden Pag zu machen und 
wenigftens eine Zwifchennugung an Holz, meift nur Bündelholz zu haben. 

Durchforſtungsmethode, periodifche, ift die Einrihtung bei der 
Maldeintheilung, nad, welher der Wald zum Behuf der Beförderung ber 
MWiederbefamung und deren Fortwuchs nie auf einmal in einem und demfelben 
Jahresholzſchlag abgetrieben, fondern in drei verſchiedenen Perioden nad) und 
nad) abgeholzt wird, fo daß er beim legten Hieb ſchon als junger Wald unten 
wieder aufgewachfen ift, fodann bis zu einem Alter von 30 — 40 Sahren 
ruhig und unberührt bleibt, nun aber in Perioden von 20 oder 30 Jahren 
mehrmals durchforſtet, d.h. beſonders in Rückſicht ber tümmernden 
oder gar Franken Stangen und Stämme, ausgehauen wird, bis er das Alter 
feiner eigentlichen Haubarkeit wieder erreicht hat, und die Perioden bes eigent⸗ 
iichen Holzhiebs beginnen. — Ein zweckmäßiges Durchforſtungsſyſtem iſt 
gewiß das einfachſte und ſicherſte Mittel gegen Wind- und Inſectenſchaden, 
auch gegen Schnee: und Eisdruck, nur dürfte in letzterer Rückſicht bei einem 
fhieren gefchloffenen Kieferftande die Durchforftung gänzli an allen den: 
jenigen Stämmen zu unterlaffen feyn, welche nicht ſchon die Natur felbft zum 
Abſterben gezwungen hat. Treffliche Erläuterungen und Belehrungen über 
diefen Gegenſtand, dem hier nur eine Andeutung gewidmet werden darf, 
findet der Leſer in den lehtern Jahrgängen der „Oekonomiſchen Neuigkeiten 
und Verhandlungen von Andre.“ 

Durchgähren, ſ. Durchrinnen. 

Durchgehen der Pferde. Obwohl es ganz wahr iſt, daß das einfachſte 
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und ſicherſte Mittel dieſe Gefahr zu verhüten, in einem guten, geſchickten, 
erfahrnen, nüchternen und beſonnenen Kutſcher und wohleingefahrnen Pferden 
beſteht, welche nicht nur einen Tag um den andern bei nahrhaftem Futter 
und guter Pflege eingeſpannt, oder wohl nur gar manchmal ausgeritten, 
ſondern die täglich in ihrem Dienſt geübt und darin folgſam und gehorſam 
erhalten werden, fo heifit es doch das Kind ſammt dem Bade verſchütten, 
wenn man jegliche Vorrichtung am Wagen, um das Durchgehen der Pferde 
weniger gefährlich zu machen, von vorn herein als Spielerei, Wortkram ohne 
Sachkenntniß und nutzloſe Künſtelei erklärt, da unerwartete Umſtände auch 
die äußerſte Vorſicht zu Schanden machen können, es erwieſenermaßen ein— 
fache und zweckmäßige Erfindungen, die fahrenden Perſonen zu ſichern, gibt, 
und in dieſem Falle doch jener augenfälligſten Gefahr für Leben und Geſund— 
heit vorgebeugt wird. Wir wollen nicht verfäumen, eine in Deutſchland 
nod) weniger bekannte praftifche Worrichtung genannter Art bier mitzutheilen. 
Der Erfinder, welhem darauf ein Patent ertheilt worden, heift Williams. 
Nach feiner Angabe ift die Deichfel fammt der Wage mittelſt eines Stiftes, 
der fenfrecht durcyläuft, an dem Magen befeftigt. An diefem Stifte befindet 
fich eine Feder, die denfelben niederdrückt und an feiner Stelle hält. Sobald 
man diefe Feder in die Höhe zieht, fteigt auch der Stift in die Höhe, und 
die Deichfel geht fammt der Mage los, fo dafi die Pferde frei fortlaufen 
fönnen, Um nun die Näder einzufperren, iſt ein Stück Holz an der Lang: 
wied quer Über fo angebracht, daß die Enden nur einige Zoll von jedem 
Rade innerhalb des innern Randes desfelben abftchen, Auf diefem Holze 
find zwei Bolzen, die ſich durch Bügel fchieben, Wenn nun die Räder ein: 
gefperrt werden follen, werden diefe Bolzen durch zwei Federn vorwärts ge: 
fhoben, kommen dadurch zwifchen bie Epeichen des Rades, dicht an den Felgen 
und fperren fo die Räder. Vorn an dem Fußbrette des Wagens, auf welchem 
der Kutfcher feine Füße aufftemmt, ift ein kurzer Hebel oder Drüder mit 
einer Sperre, an welcher ein Riemen angebracht worden, deffen anderes Ende 
mit den Federn verbunden iſt. So tie der Kutfher auf den Drüder vor: 
wärts mit dem Fuße drückt, werden die Federn frei und wirken aufdie Bolzen *). 

Durchplänterung, i.g. Durchforſtung. 

Durchrichten heißt in der Jägerſprache Jagdzeug quer durchſtellen. 

Durchſäbeln nennt man in Schleſien das — des einge⸗ 
ſumpften Lehms zu Ziegeln, mit einem krummen, ſäbelartigen Inſtrument, 
um ihn milder zu machen und die darin befindlichen Steine zugleich heraus: 
zufinden. 

Durchſchalmen heißt einen fchmalen Schneif durch einen Holzbeftand 
bauen, um durch denfelben durchviſiren zu können. 

Durchſchlächtig eigene Güter nennt man, in ber Graffhaft Mark, 
Bauergüter, die ſich im vollen und unbefchränften Eigenthum ihrer Befiger 
befinden, und die feine Grundabgaben an Privatperfonen, fondern nur die 
öffentlichen Laften zu tragen haben. 

Durchſchlag ift ein Damm, der durch ftehendes MWaffer geht. 

Durchichlagen heißt, 1. bei den Sauen das Durchgehen durch bag 
Zeug ; 2. ein Loch in bie Röhre eines Fuchs = oder Dachsbaues beim Dach: 
und Fuchsgraben maden, 

Turchfchneiden bedeutet 1. in der Jagd durch die Mege gehen beim 
Wilde, und befonders beim Wolf, Luchs, Dachs oder Biber, ſich durch ein 


*) Dingler's polyt. Sournat. Bd. XXIII. H. 2. ©. 134. 
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aufgeftelttes Netz durchbeißen; auch den Bogen bei einem Jagen enger machen; 
2. beißt es foviel, als die Gartengewächfe auf den Beeten verbünnen, oder 
auch fie befchneiden. 

Durchſeigen, Durchfeihen, — Slüffigkeiten, befondere Milch, durch 
ein Haarfieb, Leinwand ıc. laufen laffen, um fie von Unreinigkeiten ıc. 
zu fäubern. 

Durchſprengen beißt, eine Holzart zwifchen eine andere im Walde 
eigentlich dominirende Holzart einzeln anfäen oder anpflanzen. 

Durchwachs, rundblätteriger (Bupleurum rotundifolium) ©, 
eine fußhohe gelblihgrün blühende Unfrautpflanze mit eirunden Blättern, 
die einen etwas bittern zufammenziehenden Gefhmad haben. Kraufe 
rühmt aus Erfahrung das Samenöl des Durchwachs als ein treffliches 
Mittel gegen Blutflüffe. 

Durchzug ift ein Balken, ber durch bie ganze Ränge eines Gebäudes geht. 

Durfich, im Ulmifchen, der Samenftängel der Küchenkräuter, 

Dusderl, in Dsnabrüd, der privative Holz- oder Markantheil eines 
Bauergutes, 

Dusdig, Dußig, in Osnabrück, und auch fonft in Niederfahfen, 
fchlechtes, geringes, viel leere Körner enthaltendes Getreide. 

Dufel, hie und da das Weibchen der Vögel, die Sie. 

Duſſel, in Sadhfen, der lange mittlere Baum des Hausthors, 

Dußtorf, ift der Torf, der ein lockeres filziges Gewebe hat, aber troden iſt. 

Duſt, 1) in Niederfahfen, i.q. Mehlſtaub; 2) im Dsnabrüdis 
ſchen, i. q. Spreu; 3) im Hannöveriſchen, i.q. Unterhols, Sebüſch. 

Dujttheil, ift ein privativer Antheil an dem Unterholz einer offenen 
Mark in Niederfahfen. 

Duttferfel, i. q. Saugferkel; Dutteltalbi.g. Saugkalb; Duttels 
lamm i. q. $leifherlamm. 

Duunfraft, in Holftein, eine Wagenwinde. 

Duven, in Weftphalen, i. q. in Eleine Haufen fegen, Hanf u. dal. 

Duwe (3. D.), Oekonomie-Commiſſär und Oberboniteur zu Celle, 
hat fi um die Vervolllommnung des Grasbaues und der Cultur ber Sutter: 
gewächſe in feinem Vaterlande ausgezeichnete Verdienfte erworben. Unter 
feiner Leitung entftanden trefflihe Wiefenanlagen ; 40 Fahre wirkte er durch 
eigenes Beifpiel auf die Verbreitung des Hadfruchtbaues ein, und weit über 
die Grenzen des Königreichs hinaus wurden feine Bemühungen um Anzucht 
und Verallgemeinung befferer Samengräfer für die Grasländereien frucht— 
bringend. Seine Erfahrungen über den Futtergewähsbau hat er in der 
Schrift: „Praktiſche Anmweifung zu dem Anbau der behadten Früchte ꝛc.“ 
Mit 5 litograph. Tafeln. Celle (Hannover, Helwing in Comm.) 1830. 
gr. 8. 1 Rthlr. 6, gr. niedergelegt. 

Duwock, fo nennt man auch die bekannten f&hädlichen Kannenkraut: 
Scyaftheuarten, Equisetum palustre und arvense, deren Gattungstennz , 
zeichen eine feilförmige Aehre ift, welche auf ihrer Oberfläche mehrere Ringe, 
näher oder entfernter, hat, die, vergrößert, als Eleine, geftielte, unförmliche 
Schildchen erfcheinen. Der Duwock ift in feiner Ausbreitung eben fo flink 
und fredy, als vielfeitig in feinen nachtheiligen Eigenfchaften. Die erftere 
wird auf eine wirklich erftaunenswürdige Weife durch fein ganz eminentes 
MWurzelvermögen gefördert; Ausläufer feiner Wurzeln erſtrecken fich factiſch 
in einer Länge und Tiefe von 25, ja 30 Fuß! Man dente fich, mit welcher 
wüthenden Kraft der Duwock folhergeftalt gänzlicher und frühzeitiger Unter: 
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jocher ſolcher Gefilde, deren Schooß ſich ihm auf unmittelbarem oder indirectem 
Wege erſchloß, werden muß. Sprengel erzählt uns, daß es in den Mar— 
ſchen Weiden gäbe, welche noch vor 20 Jahren das fetteſte Vieh lieferten, 
ſtatt daß ſie jetzt, nachdem der Duwock ſich eingefunden hat, nur noch mit 
Schafen und Pferden zu benugen find. Es iſt wahr, daß der Duwock häufig 
legtern beiden Viehyattungen minder f[hädlih, als den Kühen fcheint, aber 
auch bei jenen bringt er, unferer Erfahrung nad, ähnliche Wirkung hervor. 
Die trefflichfte Milchkuh verfagt die Milch, fo wie fie aufeine mit Duwock 
befhmusgte Weide kommt, wenn fie folchen gleich ängftlicy umgeht; es ift, 
als erhalte die ganze Vegetation durch ihn einen peftartigen Anftrih. Wenn 
in den Elbmarfchen 3. B. eine Kuh auf einer Weide, welche keinen Duwock 
trägt, täglih 24 bis 30 Quart Milch gibt, fo liefert fie, fobald man fie auf 
eine Weide treibt, die viel Dumwod enthält, nur noch 8 bis 10 Quart. Schlim: 
mer aber noch faft als diefer Umftand ift die nachtheilige Einwirkung des 
Duwods auf den Verdauungsproceß. Das mit ihm regalirte Vieh magert 
ab, leidet am Durchfall und empfängt den Keim der Fäule, Waſſerſucht, 
Egelkrankheit. Sowohl grün als getrodnet bleiben die nachtheiligen Wir: 
kungen des Dumods ſich gleih. Man behauptet, er müſſe bei der Heumer: 
bung gehörig vom Regen auslaugen, damit er feinen mwiderlichen Geruch ver: 
liere und dem Viehe überhaupt angenehmer werde. Wir wiffen nicht, ob e3 
zum wahren Vortheil gereiche, Futter appetitlicyer zu machen, das, unferer 
Erführung nad, abgewwafchen und unausgelaugt, gleich [hädliche Einwirkung 
auf die Lebensverrichtungen Außert. Mit der fleigenden Maffe des eingenom: 
menen Futters erhöht fid) der mechanifche Nachtheil desfelben. Deßhalb zeigt 
fih aud) im Spätfommer auf der Weide der Einfluß des Dumods fo viel 
fhädlicher, weil früher, wenn noch hinlänglidy gute Gräfer vorhanden, das 
Weidevieh denfelben mehr umgeht. Appetitmangel, allgemeine Schwäche, 
Läufe, Durchfall, Milchſchwind find die beftändigen Folgen der Duwockfütte— 
rung; aber daß Mil und Butter darnad unangenehme Eigenfchaften an: 
nehmen, habe ich nie erfahren. Die Hauptmaßregeln, welche man bisher zur 
Vertilgung des Dumods anwandte, find folgende. 1. Abgraben. Wenn 
die vom Dumod befhymugte Fläche mit einem weiten Einfriedigungsgraben 
umgeben wird, deffen Ziefe die tieffte Lage der Duwockwurzeln übertrifft, fo 
ift das allerdings ein feine Verpflanzung auf anderes, reines Gebiet behin: 
derndes Mittel, infofern die gehörige Tiefe des Grabens erhalten und für das 
zeitige Abmähen des Dumods, bevor folder Samen verträgt, Sorge getra: 
gen wird, Das Abgraben der Wieſen in Beete, dergeftalt, daß eine mög: 
lichjte Zrodenlegung und Entfäuerung derfelben befchafft wird, ift conditio 
sine qua non. Es ift aber dabei die Lage der Quellen, deren inhärirende 
Beftandtheile unferer Anfiht nad die nährende Bruft des Duwocks find, 
forgfältig zu erforfhen, 2. A @erung. Die meiften Vorfchläge zur Dumod: 
vertilgung drehen fidy um diefe Operation, welche, unferer mehrjährigen Er: 
fahrung nad), das Uebel fchlechter ftatt beffer macht. Die dadurch bewirkte 
Polypädie des Duwocks macht die Aderfrume bald einer Perrüde ähnlicher 
als einem Fruchtbehälter. Diefes Mittel Eönnte felbft nicht gefallen, wenn es 
minder ungünftige Wirkung äußerte; denn es ift zu zeit= und Eraftraubend, 
zu geld: und düngerzehrend. 3. Mergelung. Mergel und immer Mer: 
gel. Diefe Univerfaifubftanz ift, ihres Kalkgehalts halber, dem Duwock nidt 
fo zuwider, ald man gemeiniglidy annimmt. Begetirt doc auf ſchierem Kalk: 
mergellager an der Alfter der Dumwod recht üppig. Hat ihn doch feine noch 
ſtarke Auffuhr in Stegen nirgends nur momentan verjagt, vielmehr fein 
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Wachsthum nur begünftigt. 4. Beerdung und Befandbung. Ein 
Glied zu ber jenen Unhold bändigenden Kette! Man befahre die gehörig ab: 
gegrabene Wiefe mit grandigem Sande, demnähft mit einer von Humus- 
fäure freien Erdſchichte und dünge diefe reichlih mit Schweinemift. In ein 
fo behandelte Revier Haber und Grasfaat eingefäet, geht das Wachsthum 
des Dumods vorläufig unter. Pferdemift begünſtigt denfelben nach unfern 
Wahrnehmungen. 5. Sonftige mineralifhe Düngungsmittel, 
Wir haben verfchiedene angewandt, aber feines wirkfam gefunden. Da bie 
übrigen Vegetations:Bedingungen des Dumods keinen genügenden Finger: 
zeig zu feiner Verbannung liefern, fcheint allerdings die Ermittelung der che: 
mifchen Conftitution des Bodens, welchen er einnimmt und die Analpfation 
ber Pflanze felbft dazu geeignete Winke geben zu müffen. Wenn wir nicht 
ieren, fo hat Sprengel gefunden, daß der Duwock nie einem eifenvitriol: 
haltendem Grunde entfproffe. Es wäre demnach; wohl zu empfehlen, einen 
Verſuch darüber anzuftellen, ob diefes metallifhe Salz ein natürlicher Feind 
des Urftoffes diefer Pflanze fen und die Bedingungen ihrer Lebensthätigkeit 
ftöre. Bekanntlich hat fi) die Wirkung des in Waffer aufgelöften Eifen: 
vitriols für die übrige Vegetation nicht ungünftig gezeigt, wenn er mit einem 
entfprechenden Maße von mildem Humus in Verbindung trat. Diefes be: 
günftigende Verhältnif wäre alfo zuerft auf den Duwockwieſen zu bewirken, 
demnächſt aber Maß und Art der Anwendung zu erproben. Alle bisherige 
Beobachtungen leiten darauf hin, daß da, wo nicht die Grundbefchaffenheit 
des Bodens, welcher Dumwod trägt, eine chemifche Umwandlung leidet, feine 
Eriftenz ungeführdet bleibt; denn aud 6. das Waffer bat bei uns wohl 
feine Widerlichkeit für das Vieh gemindert und ihm eine zahlreichere Gefell: 
ſchaft Shmadhafterer Umgebungen verfchafft, aber in der Frechheit feiner 
Herrſchaft blieb er ſich übrigens gleich. 

Duxen nennt man auch das Gipfen der Erbfen, 

Diva, in Niederfachfen, fetter Thon. 

Dwarl, in Meflenburg, der Quirl an ber Kuh. 

Diva-Zorf, ein ſchwerer, ſchwarzer, brödeliger Torf. 

Dyanometer, Kraftmeiler, eine englifche Erfindung, zur Erfor⸗ 
ſchung der Zugkraft beim Pflügen,. Das an dem Pfluge angebrachte Inſtru⸗ 
ment beſteht in zwei nebeneinanderlaufenden eiſernen Federn, die, ſo wie ſie 
ſich durch den Zug des Viehes einander nähern, einen Zeiger an einer Tafel 
bewegen, welcher mit Gentnern und '/s Gentnern anzeigt, wie viel Gentner 
Kraft die eben vorhandene Zuglinie gerade erheifche, 

Dyhrn (E.) Graf von, hat in den Achtzigerjahren bes vorigen Säcu— 
(ums (bei Meyer in Breslau) eine „Eurze Anleitung zur Zeidwicth: 
fchaft‘’ herausgegeben, welche von praftifhem Werthe ift. 

Duykgrafen heißt man in Dftfriesland einen Haufen aufgeftellten 
Torfes, 7 — 8 Stüd Torf hoch und 20 breit. 

Dyſſe, in Osnabrück, i. q. Kumde Flache. 


E. 


Ebenbaum. Man begreift unter dieſem Namen mehrere Bäume, nament⸗ 
lich den bekannten Bohnenbaum (Cytisus laburnum), den weftin: 
diſchen Aspalath (Aspalathus ebenus), ferner den fogenannten 
Ebenholzbaum, ber in Creta wächſt, aber auch nicht das pechſchwarze, 
ſchwere, feine und fefte, und allein echte, vornehmlich von Ceylon kom: 
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mende Ebenholz liefert, über deſſen Art, zu wachſen, noch immer Zweifel ob: 
walten. In England find verfchiedene Methoden erfunden, Holz dem 
Ebenholze ähnlidy zu machen. Nach der einen nimmt man recht glatt gehe: 
beites Akazien- oder Birnbaum = auch Eſchenholz, Überftreicht es mit Sat: 
peterfäure (Scheidemwaffer) und läßt es troden werden. Hierauf ftreicht man 
es mit recht ſchwarzer Zinte an, läßt auch diefe troden werden, ftreicht es 
abermals an und wiederholt diefes fo oft, bis e8 recht fchwarz und die Farbe 
eines Mefferrüdens tief eingedrungen ift. Damit nun aber aud) das Holz 
den natürlichen Glanz des wahren Ebenholzes befomme, fo reibt man es mit 
etwas Wachs ein, und polirt e8 entweder mit Schachtelhalm oder mit Kohlen: 
ftaub und Leinöl ein. Nach einer andern Methode reibt man das Holz mit 
einer heißen Brühe von Fernambukholz ein, und beftreicht e8 demnach mit 
einem, mit Eifenfeilfpänen und etwas Salz verfegten warmen Effig. Jeden: 
falls läßt fi) das unechte Ebenholz von dem echten leicht dadurch unterfcheis 
den, daß jenes, wenn man etwas davon ſchabt und auf glühende Kohlen wirft, 
einen üblen Geruch zurückläßt. 

Eberefche, gemeine, Vogelbeer-, Quitſchbeer- 'Eibifch: 
beerbaum (Sorbus aucuparia), ein fehr bekannter fchöner Baum, mit 
grauer Rinde, glatten Aeſten, gefiederten glatten Blättern, die, gerieben, einen 
unangenehmen Geruch von fich geben, weißen mohlriechenden, eine äftige 
große Doldentraube bildenden Blüthen und runden glatten, rothen, meijt 
dreifücherigen Beeren, Er erreicht meiftens nur die Höhe eines Pflaumen: 
baums, und fein Stamm wird felten über fußdid; er wächſt auf mittel: 
mäfigem Boden, dauert 150 Jahre und wird hauptfächlic wegen feiner 
Beeren, welche zum Fange der Krammetsvögel dienen, angepflanzt, verdient 
aber auch wegen feines Holzes gefchägt zu werden. Diefes ift weißlich und 
außer zu Drechslerarbeiten und Büchfenfchäften ꝛc. auch zu Adergeräthen 
zu benugen. Uebrigens liefert die Beere einen guten Branntwein, welcher, 
wenn er 2 Jahre liegen bleibt, vortrefflich ift. Ein Scheffel Ederefchenbeeren 
gibt etwa 8— 10 Berliner Quart, Endlih haben wir Wogelbeeren, 
in Bier gekocht, als ein Beförderungsmittel des Reinwerdens der Kühe, nad) 
dem Acte der Geburt, erprobt. — Die häufig in Stalien, Frankreich 
Schwaben ıc. gezogene zahme Eberefhe (Sorbus domestica) wächſt 
nicht nur viel höher und flärker, fondern auch ihre Früchte find viel größer 
und als ein Eräftiges Mittel bei Durchfall und Ruhr bekannt. 

Eberreis, Eberraute (Artemisia abrotanum), A, feines citronen= 
ähnlichen Geruches halber auh Citronenfraut genannt, ein niedriger, 
in Italien und Frankreich wild mwachfender, bei ung in den Gärten 
cultivirter, officineller Strauch, zeichnet fich durch feine mannichfach einge: 
ſchnittnen, fein behaarten und punftirten Blätter und gelblichen rundlichen 
Blüthchen, die an der Spige der Aeſte überhängende Trauben bilden, aus. Er 
liebt ein fandiges Erdreich und einen fonnigen Standpunkt und wird leicht 
durch Wurzeltheilung vermehrt. In den Apotheken werden die oberften 
Spigen der Stängel, die man vor dem Blühen abfchneiden muß, eingefauft. 
In dem Haushalt benugt man fie auch zur Vertreibung der Motten aus Wolle 
und Pelzwerk. 

Eberwurz, Roßwurz, wilde Artifhode (Carlina acaulis), 2}, 
auc ein officinelles, hHauptfächlich noch in der Thierheilfunde vorfommendes 
Gewächs, das häufig in ſterilen Gegenden wächſt. Die fingerdicke Wurzel ift 
mehrere Zoll lang, der fehr kurze Stängel trägt eine große Blume, die Ereis: 
fermig auf der Erde liegenden Wurzelblätter find gefisdert, die Blätter des 
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Stängels dagegen kaum noch. Roßärzte benutzen die Wurzel, um abgetrie— 
bene Pferde wieder aufzufüttern. 

Ebſche Seite, in der Pfalz; die ſchiefe, von der Sonne abliegende Seite, 

Echiniten find Verfteinerungen von Seeigeln, welche häufig, zuweilen 
auch auf Aedern, angetroffen werben und der gemeine Mann, der von ihrem 
Urfprunge nichts weiß, Krötenfteine nennt, weil er glaubt, daß alte Kröten 
fie erzeugen. 

Ecklein, ein Eleines Maß für trodne Sachen in Würtemberg, nahe 
an 35 Parifer Cubikzoll haltend ; 8 Ecklein machen einen dortigen Vierling, 
(©. diefes Wort.) 

Eckerich, die zur Waldmaft dienenden Eicheln und Bucheln. 

Eckernſchäfer, im Ravensbergifhen, i, q. Maikäfer. 

Ecü, un Ecü de 5 Frane beträgt 1 Thlr. 6 gr. 9'/. pf.; 1 Ech de 
6 Livres tournois 1 Zhle. 12 gr. 2 pf.; 100 Eed betragen 75 Thaler 
2 Groſchen Conv. 

Edamerkäſe, die feinſte aller Holländifchen Käſearten, welche aus 
Edam, einer Stadt in Nordholland, etwa 6 Meilen von Amſterdam, 
andem Zunder:See gelegen, bezogen wird. Ueber feine Bereitung vergleiche 
den Artikel Käſe. Seine Größe variirt zwifchen 3/, — 20 Pfund und der 
Mittelpreis des beften, fogenannten Preſentkaas (Präfentkäfe) ift 20 
bis 25 Gulden pr. 100 Pfund. Bedeutende Erporte davon gehen nah Eng: 
land, Spanien, nah Amerika, den Colonien;z biefelben beliefen 
fi ſchon vor längerer Zeit auf gegen 7 Millionen Pfund, 

Edder, im Heffifhen, ein Haufen Heu in der Scheune, 

Eder ift, im Weſterwald, ein nad gewiffen Regeln, erft ber Länge 
und dann der Quere nach aufgefegter Haufen irgend einer Art, z. B. Holz, 


Frucht in der Scheuer, 


Edergehrte, eine Gerte, Weidenruthe zum Flechten, Zäunen, 

Edern, zäunen, flehten im Wefterwald; im Naffauifchen: 
gehauenes Holz auf Haufen fegen, ’ 

Edl, in Ungarn, i.g. Eller. 

Efad, Epfad,inSchmwaben,i.q. Grenze des Dorfes und feiner Fluren, 

Efter heißt das auf dem Hintergeftell des deut ſchen Sattels befind: 
liche Holz, welches dem Weiter zu einer Art von Lehne dient, 

Egebig, im Ulmifchen, i. q. Samenbehältnif des Obftes, 

Egel, Egelichnede (Diptoma hepaticum), ein Eleiner, faft zolllanger, 
plattgedrüdkter brauner Wurm, der in den Lebern der Zhiere, die in naffen 
Gründen weiden, gefunden wird. Am allgemeinften findet man ihn und legt 
er den Grund zur Leberentzündung bei den Schafen. Vergl. d, Art. Rind: 
vieh, Pferde, Schafe, 

Egge. Diefes bekannte, zur vollftändigen Loderung, Reinigung und Eb— 
nung des Aders dienende Feldgeräth befteht bekanntlich im Allgemeinen aus 
mehrern, meift parallel verbundenen Balken, in welchen mefferförmige, oder 
drei = und vieredige, gerade oder gefrümmte Zinken von Eifen oder Holz, nicht 
zu enge und dergeftalt eingelaffen find, oder vielmehr ſeyn follen, daß jede 
derfelben ihren eigenen Zug erhält. Die Eggen find füglid in ſchwere und 
keichte zu theilen. Zu erftern gehört die befannte Bothegge, deren Bal— 
Een von Eichenhols, deren eiferne Zinfen wohl pfundſchwer find, und melde 
die Zugkraft von 2 — 4 Pferden erheifhen. Man hat diefe hauptfählic auf 
die umgeriffene Drefchnarbe angewandten Inftrumente vieredig oder drei: 
eig, mit geraden, theilweife auch mit vorwärts gefrümmten Zinfen, Ein fehr 
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zweckmäßiges Exemplar dieſer Gattung iſt die ſchöttiſche Egge mit 16 
Zinken, in der Form von länglich gekrümmten Gärtnermeſſern, welche bei 
ihrem geraden Zuge, jede einzeln in der Entfernung von 3 Zoll, den Acker 
auf 5—6 Zoll Tiefe durchfchneiden und zugleich die im Ader befindlichen 
Dueden herausheben. Auch die norwegiſche Rollegge, von Gufeifen, 
aber auch von Eichenholz und Schmiebdeeifen zweckentſprechend nachyubilden, des 
ren Rahmen — aufder einen Seite 4 Fuß, aufder andern 44 Zoll im Lichten — " 
2'/2 Zoll, deren Welten 3'/; Zoll im Diameter haben, und um welche legtere 
fchraubenförmig 14 Stüd fehszöllige Stacheln herumftehen, gehört zu den 
auf Lehmboden empfehlungsmwerthern ſchweren Eggen. Die Hleinern eifernen 
Eggen find eben fo verfchiedenartig als die großen conftruirt, befonders hin= 
fihtlich ihrer Zinken und deren Befeftigungsart, die bald practicabel, bald 
eine unbewegliche Bernietung ift. Auf gewölbtem Boden bedient man ſich 
der gebrochenen Eggen, die aus mehreren mit eifernen Ringen ıc. vers 
bundenen Stüden beftehen, daher fie fi) nad der Mölbung des Bodens 
biegen können. Man hat diefen Eggen auch eine foldye Einrichtung gegeben, 
daß die Balken ſich zwar fenfen, aber nicht in die Höhe gehoben werden 
£önnen, wodurch fie alfo jede Vertiefung des Landes ergreifen, zugleich audy 
das fogenannte Schleppen verhindern. Die Zertrümmerung der Erdklöße 
wird befonder8 auch durch den Gebrauch der fogenannten Schlangen: 
eggen gefördert, kleine aber fchiwere und mit ftarken Zinken verfehene Werk: 
zeuge, die an der Spige angefpannt werden und, im Trabe bewegt, durch ihre 
fhlängelnde und hüpfende Wirkfamfeit vor allen obigen fidy unterfcheiden. 
Leichte Eggen beftehen mehrentheils ganz aus Holz, wefhalb fie fich aller: 
dings mehr auf leichtern Boden eignen; indeß leiften fie, inder Runde 
angewandt, auch auf fehwerem, noch grobflöfigem Ader zur Pulverung der 
Krume vortrefflihe Dienfte, indem es hier mehr auf die Schnelligkeit des 
Etofes, als die Schwere der Egge und das Material der Zinke ankommt. 
Zwar müffen legtere von recht hartem trodenem Holze und die Schienen ber 
Egge nit durch den Sägeſchnitt, fendern ſtets durch Beil und Keil ges 
trennt fepn, wenn man Nugen und Dauer von diefem leichteren Geräthe zu 
dem befprochenen Gebrauche haben will. — Zum Eineggen der Saaten auf 
fein geebnetem Lande find ſolche Fleine dreiecfige hölzerne Eggen vorzüglich 
zu empfehlen, wo auf den Schenfeln die Zähne weit genug von einander ab- 
ftehen, um nicht vorzufchieben, und dennoch Linien ziehen können. Beſſer 
noch werden ftatt der Zähne kleine hohle Köffel eingefchraubt, die den Boden 
aufs Neue auflodern und mit diefer lodern Erde jedes Korn bedecken auf 
— 2 Zoll, je nachdem als der Egger lang oder kurz anfpannt und mit der 
hinten an der Egge befindlichen Handhabe drückt oder hebt. 

Egge, Ege nennt man, in Weſtphalen, auch eine Schlucht zwifchen 
zwei Bergen; in Pommern die Schärfe, Schneide der Senfe, und in 
Miederfahfen die Schneide jedes andern Inſtruments. 

Eggen. Diefe Arbeit wird auf verfchiedene Art verrichtet. Man eggt 
nämlich 1) in die Länge, d. i. in gleicher Richtung mit der Pflugfurche, 
welches am häufigften gefchieht ; 2) in's Kreuz oderfchräg gegen die Pflug: 
furche, welches befonders zur gleichförmigen Unterbringung und Vertheilung 
des Samens vortheilhaft befunden wird; 3) [hlangenförmig, von 
einer Seite des Beetes zur andern; 4) in die Runde (oder in die Volte). 
Das legtere Verfahren ift eine dee wichtigften Manipulationen der Ader: 
beftellung in den großen Koppelwirthfchaften Niedberfahfens, weßwegen 
foldyes hier einer befondern Darftellung unterzogen werden mag. — Das 
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erſte Pferd geht an einer Leine, etwa 8 Schritte vom Führer; an die rechte 
Seite des Schwengels, womit dieſes Pferd die Egge zieht, iſt der Zügel des 
zweiten Pferdes gebunden, und geht ſolglich der erſten Egge zur rechten Seite. 
Ebenſo iſt an den Schwengel des zweiten Pferdes das dritte gebunden, und 
geht der zweiten Egge zur rechten Seite, und ſo fort bis zum vierten oder 
ſechſten Pferde. Ein Führer leitet das erſte Pferd an der Leine in einer 
Volte herum, und ſo müſſen die andern Pferde folgen, und jedes ſeinen 
Zirkel machen, denn links treten ſie nicht, weil ihnen die Egge zur Seite 
geht. Sie müſſen keine Scheuklappen aufhaben, damit ſie jene ſehen. Wenn 
auf dieſe Weiſe eine Volte gemacht iſt, ſo tritt der Führer etliche Schritte 
weiter und läßt eine andere machen, bis das ganze Feld übergangen iſt. Nach— 
dem dieſes geſchehen, werden gewöhnlich alle Pferde auf dieſelbe Weiſe zu— 
ſammengekoppelt; ein Führer ſetzt ſich auf das erſte Pferd und reitet um 
das Feld im vollen Trabe hinauf und herunter, da dann alle Pferde in einer 
ſchrägen Linie folgen müſſen. Dieſe Art zu eggen iſt, gehörig angewandt, ſo 
wirkſam als bequem. Sind die Pferde nur gehörig befeſtigt, ſo braucht ſich 
der Führer nur um das erſte Pferd zu bekümmern, indem die andern alle 
Schritt halten und in ihrer Linie bleiben müſſen. Der Acker wird dadurch 
auf eine höchſt wirkſame Art zertheilt und geebnet, die Quecken ausgeriſſen ıc. 
Ebenfo, mie ein mirkfames Eggen von Bodenbefchaffenheit und Witterung 
abhängig, und ein Seglicher mit Aufmerkſamkeit zu beobachten hat, mann und 
wie fein Ader mit dem geringften Aufwand an Zeit und Kräften biefer 
Manipulation zu unterwerfen ift, fo darf im Allgemeinen der Grundfag gel: 
tend gemacht werden, daß weniges aber tüchtiges Eggen der fünftigen 
Vegetation zuträglicher ſey, als zu häufige und völlige Zerftüdelung der ges 
düngten Erdfcholle, wenn foldhe übrigens in dem entfprechenden Zuftande 
der Gahre und Reinheit ſich befindet. Winterfrüchte, vor allem Oelfrüchte, 
find nad) gefchehenem Eineggen abzufchlichten; Sommerfrüchte in der Regel 
nicht, weil der Vorlangszug in trodenen Zahren die Urfache eines Rückſchlages 
werden kann, indem die wellenlinig Über Berg und Thal hinlaufenden Eleinen 
Rinnen eben fo viele Wafferableitungsfurchen bilden. Das Eggen der Winter: 
felder im Frühjahre, wenn folche mit größern Klößen bededft, ebenfo das Eggen 
des Sommerkorns nach dem Laufen, Bann großen Vortheil bringen. — Wir 
haben hier nur einem ziemlich allgemein verbreiteten Vorurtheile — der Com: 
pendienlehre, daß [hmwerer Boden fo leicht nicht zu viel geeggt werden könne, 
begegnen wollen. In Bezug auf diefe Irrlehre ſchließen wir ganz fo, wie 
Dr. Gerke, daß die aus jener Arbeit erwachfende Thierquälerei und ber 
Umftand, daß die zweckgemäße Anwendung der Scheiben: und Radwalze 
jene zum größten Theile unnüg macht, fie zu einer Eoftfpieligen Xhorheit 
ſtemple, um fo mehr, als der wiederholte Fußtritt des Pferdes die ſchon lodere 
Krume auf nadtheilige Weife verdichtet. 

Eggers, der Name einiger landwirthfhaftlihen Schriftfteller, die, wenn 
auch im engern Kreife, gute und nügliche Zwecke kräftig fördern halfen. 
G. 2. Eggers hat durch feine Schriften über Leibeigenfchaft und deren Auf: 
bebung, fo wie über Vervielfältigung der landwirthſchaftlichen Production 
in Meklenburg, feiner Zeit den heiligften und wichtigften Intereffen der 
ländlichen Bevölkerung nicht minder Eräftig das Wort geredet, als fein Namens: 
genoffe, C. U. D. von Eggers, fih im däniſchen Staate bie Ver: 
befferung der Agrargefeggebung und des ländlichen Creditweſens angelegen 
ſeyn ließ. Für die Pferdezucht aber wirkte im vorigen Jahrhundert mit 
großer praftifcher Umficht der meklenburgiſche Stalmeifter ©. 8. 
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Eggers in Roſtock, deſſen der Nachwelt überkommenes Votum, die 
Vorzüglichkeit des alten meklenburgiſchen Pferdes betreffend, den an: 
gezapften Ruf desſelben glücklicher Weiſe ungeſchmälert erhielt. 

Egle, Eglin, ein Barſch im 3. Jahre. 

Ehag, in der Schweiz, ein Grenzzaun zwiſchen Gemeintrift und 
Waldung. | 

Ehalt, in Defterreich, i. q. ein Dienftbote, 

She, in Oftfriesland, ein Eleiner Bad). 

Ehefattinnen find Güter, die einer ganzen Gemeinde zu gemeinfchaft: 
lihem Gebrauche gehören. 

Ehegarten, in Salzburg, eine grasreiche Fläche, die einmal umge: 
riffen und mit Getreide befäet, das andere Jahr aber als Wicfe benugt wird. 

Shegartenwirtbichaft, Eggartenwirthichaft nennt man die in 
Ober-Baiern gebräuchliche Art von Koppelwirthfchaft, bei der alles Land 
in 3 Theile getheilt iſt, nämlich: das gefträngte, das fleile oder entfernte und 
das Meideland. 

Ehegodgürtel, i. q. Champignon. 

Ehehafft heißt eine Dorfordnung, ein Dorfpolizeigefeg: 

Ehehaft, bedeutet in Bayern eine Sache, befonders ein Recht, das 
eine Gemeinde nöthig hat; Ehehaft-Gerechtigkeiten find daher be: 
fonders die einer Gemeinde zuftehenden Rechte, gewiffe Gewerbe gegen ge: 
wiffe Verbindlicykeiten zu betreiben, als: eine Schmiede, Mühle Schenke ıc. 

Ehehalten, n Shwaben, i.q. Dienftboten. 

Eheſchwingen, das ſchlechteſte Werg von Hanf und Flachs, im 
Hohenloheſchen. 

Ehmer, in Meklenburg, 1) der Anfall der Blattläuſe auf die Feld— 
bohnen u, dgl. und der Mehlthau; 2) 5. q. Emmer. 

Ehrenfels (Jofeph Michael von), Freiherr in Sach ſen und De: 
fterreich, Befiger und Herr mehrerer Güter und Herrfhaften, Mitglied 
vieler gelehrten Gefellfchaften, wohnhaft in Wien — einer der verbienft: 
volften Defonomen Deutfhlands und wohl der geniale Schriftfteller 
über Landwirthfchaft, welchen unfer Vaterland jegt aufzumeifen hat. Seine 
größten praftifhen Verdienfte treten befonders im Gebiete der Schafzucht und 
der Imkerei hervor, obwohl er bei beiden Branchen einen eigenthümlichen, 
und, wie Manche meinen, zu fhroffen Weg eingefchlagen hat, und vielleicht 
zu rückſichtslos die ihm zur Seite liegenden gebahnten Pfade zum erfprieß: 
lichen Ziele verfhmähte. As Schafzüchter ift Ehrenfels, fpöttifch der 
öfonomifhe David der Deutfchen genannt, der entfchiedenfte Anta— 
gonift Thaer's und Aller, welche feine Schüglinge — das Electorak 
fchaf und das Escurialſchaf antaften. Das erftere ward befanntlid) 
inzüchtlih zu Rohsburg in Sachſen, von dem verftorbenen Grafen 
Ernft von Shönburg, dem Schwager des Barons Ehrenfels, 
begründet, Wie diefer felbft erzählt, erhielt er fhon im J. 1801 von jenem 
Stamme eine Eleine Heerde Mütter und Stöhre nad Defterreid. Er 
hatte früher Negretti aus der kaiſerlichen Schäferei erhalten. Bis zum 
J. 1805 verfuchte er mit beiden Stämmen im Stillen bei Weide und Stall: 
futter, züchtete und beobachtete, Das Nefultat war, daß er die Schafzucht 
feines Vaterlandes auf Irrwegen gewahrte, und als er den legten Zransport 
aus Spanien mit dem Schafaus Roh sburg verglich, haben ihn, den 
freimüthigen deutfhen Waterlandsfreund, halb Enthufiasmus, halb Divi— 
nation bingeriffen, fon 1805 in feinem Hefte: „Die höhere Schafzucht“ 
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(iterarifch auszurufen: Spanien fenin Deutſchlandübertroffen! 
Wie eine fo unerwartete überrafchende Proclamation unter Enthufiaften, 
Sntereffirten, Unaufgeklärten, Glaubensfeften, Veteranen u. f. m, von einem 
jungen Reformer aufgenommen wurde, läßt fich denken. Für diefe Periode’ 
ift wahr, was Elsner fagt: daß Ehrenfels, eine Stimme in der Wüfte, 
zum Martyrer für dag Electoralfhaf ward. Allein eben diefer Widerftand 
befeuerte feine Kraft und feine Feder, und er kämpfte literarifch und factiſch 
fort, bis feinem Schüglinge, dem Electoralfchaf, der Sieg geworden. (S. Oek. 
Neuigk. Nr. 22. 1832.) Indeffen fah diefer verehrte Mann benfelben um 
fo fehneller wieder aus den Händen fahren, als das zu einfeitig in's Auge 
gefaßte Princip der Feinheit die quantitativen Wollerträge vafch ſchmälerte, 
und man ſich, befonders auch in Folge des Bedarfs der Engländeran 
kurzer Wolfe, allgemeiner bewogen fand, mit der kurz- und dichtwolligen Varietät 
des Negrettifchafes das Überbildete, fublimirte Electoralfchaf zurüdzubilden, 
und im wahren Sinne des Wortes, feine Blöfen zu bedecken. An der Spige 
der Neformer ſtand Thaer, freilich eines trefflihen Reſultats des neuen 
Paarungsverfabrens für feine materiellen Intereffen ſich erfreuend. Daß ins 
deffen individuelle Anficht und Gonvenienz aud) zahlreiche nachtheilige Vers 
baftardirungen zu Wege brachten; daß Glaube und Wiffen nicht felten vers 
darben ; daf Originalität häufig verloren ging ; daß der Wollhandel zum Theil 
von feiner Geleberität herab eine nachtheilige Richtung nahm : wer konnte biefe 
Facta überzeugend widerlegen? Aus dem Wirbelſtrom neuerer Inconfequenz 
zu führen, ſchrieb Ehrenfels feine zehn Gebote der höhern Schafzucht, die 
zu Brünn bei-öffentliher VBerfammlung der Schafzüchter im 3. 1828 des 
battirt, den Grundfag entfallen ließen, „daß die hochfeine Schafzucht nur das 
durch vor Verfall zu retten fen, wenn das alte Stammthier im wieberreftaus 
rirten Escurialſchaf, als das einzig wahre Original, aufgefuht und, wie in 
der Pferdezucht der Araber, zum Stamm: und Vereblungsthier aller ges 
funfenen Varietäten wieder erhoben werde.” Diefes Thema ift feitdem unab⸗ 
iäſſig und mit gleichem Feuereifer gegen zahlreiche Angriffe von dem hochher— 
zigen Manne verfochten worden. „Das reftaurirte Escurialſch af,’ 
fagt er, „ist eine Wahrheit. Nach ihm müffen wir fireben, In ihm liegen 
alle Elemente Eünftiger Veredlung. In ihm hat die Natur die Grenzen öko— 
nomifchwahrer Weredlung fogar firirt. Hier ift Stabilität, Anfang und Ende 
der öfonomifchen Wollcultur. Erfahrung und Wiffenfchaft fließen auf diefem 
Höhepunkte zuſammen.“ Das Ehrenfels’fhe Spftem begründet fid) 
auf folgende fechs Thefen: 1) Daß das Electoralfchaf der anerkannte Edel: 
ftamm fen, der feit 30 Jahren allen Ländern das Pfropfreis zur höchften 
Wollfeinheit geliefert hat. 2) Daß diefer Edelftamm vorzüglid im J. 1765 
aus dem Escurialblute ſtammt. 3) Daß das Escurialſchaf damals (1765) 
in Spanien bie feinfte und im Durchſchnitt 2 Pfd. auf dem Schafe ge: 
twafchene Wolle gab. 4) Daß in Sach fen das Escurialfchaf zum Electoral⸗ 
ſchaf ward; daß heute noch unter inzüchtlich fortgepflanzten reinen Original⸗ 
heerden, ſelbſt unter überbildeten, kaum 1 Pfd. Wolle gebenden Stämmen, noch 
Individuen auftauchen, welche bei Electeralfeinheit von 5 Grad Dollond 
doch 2 Pfd. auf dem Körper gewaſchene Wolle geben. 5) Daß, werden dieſe 
Smdividuen mit Verftand unter fich fortgepflanzt, conftante, gleichfeine, 
gleichmwollige, reihe Nachkommen entfallen; Nachkommen, welche das dage⸗ 
wefene, aber in Spanien ganz verlorne, in Deutfhland im Electoral⸗ 
ſchaf ſchlummernde Original, das Escurialſchaf reſtaurirt, wieder 
aufleben laſſen. Die Natur läßt keines ihrer Geſchöpfe ganz oder leicht unter: 
4— 
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sehen. Von den tauſend Samenkörnern, die ein Baum zur Sicherung feiner 
Art und Gattung jährlich veproducirt, findet doch oft eins einen günftigen 
Boden, feine Keimkraft zu entwideln, feine Art zu fihern. 6) Daß die Ver: 
edlung der hochfeinen Schafzucht gefchloffen wird, wenn wir einen conftanten, 
confolidirten, feft tnpirten Schafftamm creiren, der, wie das dageweſene und 
zu reftauriren verfuchte Escurialfchaf, bei 4—5 Grad Feinheit, 2 Pfd. Wolle 
an Gewicht gibt, — In neuefter Zeit hat befonders der fcharffinnige und in 
Ser Gefhichte und Praris allerdings mwohlbewanderte Schafzlichter, Herr 
Petri zu Therefienfeld, den Fehdehandfhuh gegen Ehrenfels in 
den Def, Neuigk. aufgenommen, Ein Urtheil über diefen ftrengmwiffenfchaft: 
!ichen Streit Eommt ung, wie überall, hier nicht bei, und wir gehen daher gern 
sur Schilderung der anderweitigen verdienftlihen Wirkfamkeit des trefflichen 
Mannes, worunter fih, tie gefagt, befonders diejenige für das öſterrei— 
chiſche Imkereiweſen auszeichnet, über. Schon in ber erften Periode 
feiner landwirthfchaftlichen Thätigkeit ward er aufden unwürdigen Zuftand der 
Bienenzucht aufmerkfam. Fern davon, fie als ein ifolirtes geiziges Privat: 
geſchäft zu betreiben, bezweckte er bei allen feinen Verfuhen und Anftalten 
zuerſt der Wiffenfchaft und dann des Vaterlandes Beſtes. Einen Plan, die 
Ausbreitung der Bienenzucht durch Actien zu veranlaffen, mußte aus Mangel 
an tüchtigen Bienenmeiftern wieder aufgegeben werden. E. ward dadurd) 
fodann bewogen, indem &. E. Therefianum eine große Bienenzudt aufju: 
ftellen und der dortigen Jugend fogar öffentliche Vorlefungen zu geben. Die 
vorzügliche Urfache, warum diefe Anftalt nad wenig Monaten wieder eins 
gezogen wurde, war eine perfönliche Beleidigung, die dem Stifter derſelben 
widerfuhr. Unermüdet fein Ziel verfolgend, erließ Ehrenfels nunmehr 
ine Aufforderung an den alten Rohrmofer, Theil zu nehmen an feiner 
in der Brigittenau aufgeftellten Bienenzucht nähft dem Augarten. 
Georg Rohrmoſer, unter Maria Therefia einft Bienenlehrer 
u Wiener: Meuftadt, war ein altes, ehrwürdiges Ueberbleibfel aus der 
Nofenzeit jener Monarchie. Er hatte fein ganzes Leben der Biene gewidmet 
wie Ariftomac us, blieb aber, als treuer Schüler feines Lehrers Er nſcha 
und ſeiner Methode, arm. Verlaſſen von Allen, bekehrte ihn am Abend 
ſeines Lebens E., und etablirte ihn aus feinem ganz alleinigen Vermögen 
nit einer completen Bienenzudht von 150 Stöden in der Brigittenau. 
Rohrmoſer übernahm dagegen die Verbindlichkeit, Jedermann Zutritt zu 
geftatten, Jedermann zu belehren, dem Bienenwirthe die beffere Methode und 
Handgriffe zu zeigen u. f. w,, und fo blieb diefe von E. mit einem bedeus 
tenden Gapitale geftiftete Anftalt lange Zeit eine öffentliche praftifche Schule 
für alle Bienenfreunde, die in Wien und aufdem March felder Heiden: 
feld viele richtige Begriffe über Bienenbehandlung verbreitete. Leider wurde 
in den harten Kriegen diefe Bienenzucht zweimal faft zerftört, und mit dem 
1815 erfolgten Ableben Rohrmoſer's zerfiel die genannte Anftalt gan, 
für welche etwas gethan zu haben, ſich leider! Wenige rühmen können. — 
Schon beim Etabliffement derfelben hatte E. fid) eine höhere Anftalt, die 
der materiellen Ausbreitung der Bienenzucht vorgehen, und diefer Unterricht, 
Methode und Meifter zuführen follte, ideatifirt ; allein die großen Geldaus: 
lagen hierzu ftanden ihm nicht zu Gebote, und er hatte feinen ſchicklichen 
Ort, die Anftalt zu etabliren, Beobachtungen und Verfuche fortfegend, Eaufte 
er 1808 endlid) die vereinten Derrfchaften Lihtenau, Brunn am Wald 
und Allentsgſchwendeim Viertel ober dem Manhardsberg, welche fei: 
nem Unternehmen ein günftiges Rocale anboten, wo er fogleich den nöthigen Bau 
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der Gebäude unternahm, und wo er endlich, durch den Krieg ſtark befchädigr 
und unterbrochen, nunmehr für fein Vaterland ein bleibendes Inſtitut der 
Bienenzucht zu fliften beabfichtigte. Die entworfenen Statuten desfelben 
legte er, Behufs der Genehmigung von Seiten des Kaifers, dem damaligen 
Statthalter von Nieder: Defterreich, Grafen von Saurau, vor; 
die großen politifchen Angelegenheiten der damaligen Zeit mochten aber ganz 
andere Sorgen befchäftigen, das eingeholte Gutachten der Landwirthfchaftes 
Gefeltfhaft in Wien vielleicht auch abftimmender Art gewefen fenn, oder 
aber die veränderte Beſtimmung Saurau’s, deſſen weitere Cinwir: 
fung gehindert haben — genug, e8 erfolgte höhern Ortes nichts weiter, was 
indeffen den Enthufiasmus Ehren fel s's noch immer nicht erfältete *). Mit 
weicher Beharrlichkeit derfelbe ein Einmal geſtecktes Ziel verfolgt, geht dars 
aus hervor, daß beinahe zwei Decennien fpäter, im Jahre 1833, der Ans 
trag wegen Errichtung einer Bienenfchule (hauptfächlich in Veranlaffung der 
außerordentlichen Aufnahme, melde feine wiffenfchaftlihen Mittheilungen 
über Imkerei in ganz Europa fanden), wiederholt, und auch wirklid eine 
freisämtliche Unterfuchungs:Gommiffion von Stautswegen beauftragt ward, 
über die Ausführbarkeit des Vorfchlages aufder Herrfchaft Ragelsdorf 
gutächtlich zu berichten. Leider geſchah die Befihtigung des auf Bienenzucht 
und Voranftalt Bezughabenden ohne Ehrenfels’s Beiziehung und Vor: 
anmeldung, und nur diefem Umftande ift es beizumeffen, daf das Votum 
der Gommiffion, zufolge eines fehr geringen Localbefundeg, entfchieden gegen 
ein begünftigendes Einfchreiten für diefes Unternehmen von Seite der Staats: 
Verwaltung ausfiel. — Was alfo bereits feit mehren Jahren nah Ehren: 
fels's Anleitung in dem fernen Rußland zu Moskau befteht, wird wahr: 
ſcheinlich während der Rebenszeit des hochherzigen Mannes in feinem Vater: 
lande ſchwerlich noch ing Leben treten ; defto angelegentlicher haben alle Bie— 
nenfreunde für die Berhätigung der claffifhen Lehren Sorge zu tragen, wel— 
je derfelbe in feinem Buche: „Die Bienenzubt nah Grund: 
fäßender Theorie und, Erfahrung” (Prag, 1829. 1 Thlr. 16 ggr.) 
nach 30jähriger Befchäftigung mit dem genannten Gegenftande niederlegte. 
Sen e8 ung vergönnt, nun nody auf die Übrigen rühmlichen Refultate des 
praktiſchen und literarifhen Wirkens eines der hochſtehendſten Agronomen 
Deutfhlands in der Kürze hinzudenten. Schon 1790 erfchien von ihm : 
„Erdmann Hülfreich’s Unterricht für Bauersleute über die Krank: 
heiten der Pferde, des Rindviehs, der Schafe und Schweine” 8. 5 gr. (Neue 
Aufl. 1801 und 1803. Leipzig. 6 gr.) Ein tiefes Dunkel lag audy über dies 
fem öfonomifchen Gebiet noch vor 25 Jahren; Ehrenfels war einer der 
erften, welcher heller fehen lehrte; es wurden Über 50,000 Exemplare unter 
die Landleute davon verbreitet **). Im Jahre 1795 gab er zuerſt in Bre& 
lau beiKorn ein Buch „Ueber die Krankheiten und Verlegungen der Frucht: 
und Gartenbäume” heraus. Auch diefes war das erfte Werk feiner Art, wos 
durch heileres Licht auf jenen bisher fo gut wie unbearbeiteten Defonomies 
zweig geworfen ward, und wodurd Herr v. E. in die Reihe der Pomologen 
trat, Unter dem Namen „Judtmann“ verfaßte er (Leipzig 1791) eine 
Anleitung zum „Wieſen- und Futterbau.“ 1809 beforgte er bei Dollin 
Wien die vierte Auflage von „Hülfreich’s Handbüdlein für Baueres 
leute.” (8. 8 gr.) Seine übrigen Schriften find: ‚Plan und Einladung zur 


*) Dekon. Neuigkeiten 1816. 


**) Am angef, Orte. — 
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Errichtung einer waterländifhen Birnengefellfchaft duch Actien.“ Wien, 
1799. 96, s. — „Die höhere Schafzucht ꝛc.“ 1. Heft. Wien 1808. ar. 8. 
6 gr. — „Ueber das Electoralfchaf und die Electoralmwolle ꝛc.“ Prag, Calve, 
1822. 8. 69. — „Hülfreich, R., Auf eigene Erfahrung gegründete 
Anmeifung zur Bienenzucht in Körben, Magazinen und Lagerftöden ohne 
Künftelei, Mit 1 Kupfer,” Leipzig, Schiegg, 1804. gr. 8. 16 gr. (Neue 
Aufl. Leipzig, Fleifcher, 1820. ar. 8.12 gr.) — „Wie kann die gefunfene 
Landwirthfchaft und der dadurch gefunfene Bodenwerth wieder gehoben mer: 
den "Prag, Calve, 1828. 8. 1497. —, ‚Ueber die Drehkrankheit der Schafe rc.” 
Wien, 1824. 8. 8 gr. — „Die Bienenzudt nach Grundfägen der Theorie 
und Erfahrung, Eifter Theil.” Prag, Galve, 1829. gr. 8. 1 Zhlr. 169. — 
„Die Hochpunkte der heutigen deut fchen Landwirthfchaft.” Prag 1832.— 
Die Menge von Beiträgen, welche E, zu den „Oekonomiſchen Neuigkeiten 
und Verhandlungen’ lieferte, gehören zu den fchönften Zierden biefer trefflis 
chen Zeitfchrift. Möge diefer ausgezeichnete Menſch, Landwirth und Gelehrte 
noc) lange feinem Baterlande und uns Allen erhalten bleiben! 

Ehrenpreis (Veronica), 2. Von diefer Pflanzengattung gibt es zahl: 
veiche, meift als Zierblumen cultivirte Arten. Nur Veronica offieinalis wird 
von den Landmwirthen häufig als Hausthee gegen Engbrüftigkeit und Hu: 
ften ꝛc. gebraucht. Die Eleinhaarigen Stängel desfelben haben eirund:ftumpfe 
geruchlofe Blätter und röthliche oder weiße, ährenförmige Blüthen mit dun: 
fein Adern durchzogen. — Veronica montana (Gebirgsehrenpreie) 
erlangt durch das Trocknen in freier Luft einen dem Geruche der chineſi— 
fhen Theepflanze Ähnlichen ftarfen Geruch. Dabei hat der Aufguß diefes 
Gewächſes nicht die herbe Schärfe des Thees aus China. Der Gebirgs— 
ehrenpreis wächft freilich überall in Europa, tft aber nirgends fehr ges 
mein, und verlangt, um in Menge gewonnen werden zu können, einen forg: 
fältigern Anbau, als man bisher diefer Theepflanze widmete. Baubin 
nennt die V. montana, V. spuriae aflinis rotundiore folio seutellata, 
clfo Ehrenpreis mit einem rundlichen rautenförmigen Blatt. Meder 
Bauhin noch Linnée kannten diefen Wohlgeruch des getrocdineten Ge: 
birgsehrenpreis und feines Aufguffes, (Ru, 9.1831.) — In Blumen: 
gärten finden wir: Veronica austriaca, öfterreihifher Ehrenpreis, 
fußhoch und höher, mit tief gefägten oder fiederförmigen Blättern und blauen 
in feitenftändigen Zrauben ftchenden Blumen; V. foliosa, blätteriger 
Ehrenpreis, wie der vorige in Schlefien und Defterreidh, in Un— 
garn wild; blüht violettblau ; beide Arten pflanzt man leicht durch Wurzel: 
theilung fort; V. gentianoides, Enzianartiger Ehrenpreis, mit 
hellbfauer Blume; in Cappadocien einheimifh, muß im Winter etwas 
bedeckt werden; V. incana, grauer Ehrenpreis, in der Ufraine wild; 
die dunfelblauen Blumen in Endähren; V. latifolia, breitblätteriger 
Ehrenpreis, in einigen Gegenden Deutfchland& wild; V. maritima, 
V, pinnata u. f. f. 

Ehrenrechte, Eirchliche, find die den Kirchenpatronen auf dem Lande, 
Eraft des Patronatrechtes zuftehenden Rechte des Trauerläutens, des Gedächt⸗ 
niffes im Kirchengebete und einer Kapelle oder eines Kirchenftuhls und Erb: 
begräbniffes in der Kirche. Die Koften folder Ehrrechte abforbiren gemöhns 
lich die Einnahme davon, und find demnach legtere nicht zu den Realvorzügen 
der adeligen Güter zu rechnen, 

Ehrſchaßz Lehnwaare. 

Ehrſchäßzige Güter, i. q. Laudemial-Güter. 
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Ehrungen nennt man in Schlefien Zinfen aller Art, Zehent, Lehns 
waare und andere dergleichen Leiftungen, die die Gutsherrfchaft von den Uns 
terthbanen zu ziehen und zu fordern hat. 

Eibe, f. Tarus. 

Eibiſch (Hibiseus), eine meift aus Indien flammende Blumen: 
pflanze, auch ein Küchengewächs. Als Topfpflanze cultivirt man: H. Abel- 
* moschus, Bifam = Eibifh, R, mit faft fchildherzförmigen, fiebenedigen Blät⸗ 
' tern umd großen ſchön blaßgelben Blumen mit dunkelpurpurrothem Grunde. 
Die Samen haben einen Bifamgeruch, befonders wenn fie auf Kohlen ges 
freut werden, Zur Fortpflanzung füet man fie ins Miftbeet, Wenig von denn 
genannten unterfceidet fi II. Manihot, nur daß die Blumen ganz ſchwe— 
felgelb find, weßhatb man ihn auch fchmwefelfarbenen Eibifch nemut. 
Der hanfartige Eibiſch (I. cannahinus), O wird vier Fuß hoch und 
höher, hat unten eiförmige, ausgefchnittene, oder an der Spige gelappte, weis 
ter herauf drei= und fünftheilige Blätter; die Lappen find am Grunde ge: 
zähnt. Der Stauden:Eibifh O (H. Trinonum) ; der ſyriſche Ei: 
biſch, die hineſiſche Roſe (II. syriacus und MH. rosa sinensis R ) 
gehören auch hieher. Pegtere beide werden auch durch Ableger und Stedlinge 
fortgepflanzt. Sämmtliche Eibifharten verlangen cine fette Erde und 
ziemlich viel Seuchtigkeit. — Als Küchengewächs ift neuerlich I. esculentus 
ber efbare Eibifh, empfohlen worden, mit faft eirundem Samen und einer 
grauen in der Länge gefurchten Umhüllung, einer eirunden Narbe und einem 
hervorftchendem Rande, Die Kapfel des Samens ift gefurcht, aber verfchieden 
geformt, 6 — 8 Zoll lung und an der Spige etwas umgebogen. Die Pflanze 
wird 16— 20 Zoll hoch, mit einem haarigen dien Stängel, großen herzs 
fürmigen Blättern, auch fünf gezahnten Lappen. Der Same wird im Fe: 
bruar in ein warmes Miſtbeet mit Glasfenftern geſäet, oder im XTreids 
haufe in Töpfe. Wenn die Pflanzen 3 — 4 Blätter halen, verpflanzt man 
ſolche in ein anderes Miftbeet, 4 Zoll weit auseinander, Im Mai kann man 
fie ins Freie verfegen, jedody an einen twarmen, der Sonne ausgefegten Det, 
in ein leichtes, Eräftiges, mit Pferde: oder Taubenmift gedüngtes Erdreich, 
18— 20 Zoll voneinander, Man gießt fie an und hält fie in der Dürre 
feucht. Im Juni erfolgt die Blüthe und die Samenkapſel ift im Auguft 
völlig eßbar. Die Pflanze ift dann grün, zart und ſaftig. Man ift fie ges 
kocht mit Krebfen, Effig, Del, Gitronenfaft und andern Gewürzpflanzen, auch 
zu Sleifh, wie Rüben, Spinat, Möhren u. f. w. Man kann fie auch im 
December fäen, und dann frühere Früchte erivarten, felbft. im nördlichen 
Deutfhland. (%.u. 9. 1834.) 

Eiche (Quereus). 1) Quercus Robur, Steineihe, Winterz, 
Grün, Traubenz, Berg: Loh: Eiche. Die Rinde ift aſchgrau und 
tiffig, an den äußerften Enden glatt und röthlidh grün, Die Eicheln find 
kurz, eiförmig, beinahe ftiellos und zu vier bis ſechs gedrängt beifammeı. 
2) Quercus pedunculata, Stiels:, Sommer:, Wald-, Früh-, 
Maft:Eiche, der vorigen ähnlich, nur daß die Eicheln länglich, langftielig, 
einzeln oder felten zwei bis drei beifammenftehend find, und man den Baum 
mehr in niedrigliegenden Waldungen findet. Beide Arten verlangen einen 
lehmigen Untergrund, um ihr höchſtes Alter und ihre größte Vollkommenheit 
zu erlangen ; erfteres bringen fie bekanntlich auf mehrere Hundert Jahre, und 
von legterer gibt es faft unglaubliche Beifpiele. Im Vogefen : Dypartes 
ment, im Arrondiffement Neufchatenu (in Frankreich) befindet ſich 
in der Gegend, welche le Yuart de r&serve de St. Ouen beißt, ein fo Er— 
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ſtaunen erregendes Exemplar, das, nach feinem Namen zu urtheilen (Ta chene 
des partisans), zugleich als Dentmal des Patriotismus der Vogeſer zu 
betrachten ift, ob man gleich nicht mehr nachkommen ann, zu welcher Zeit 
fie diefen braven Bergbemohnern ald Sammelplag zur Vertheidigung des 
Vaterlandes gedient hat. 1 Meter 62 Gent. oder 5 Schuh von der Erbe hält 
fie 5'/, Meter oder 17 Fuß im Durchmeffer, von der Erde an bis zum erften 
Aft 6 Meter oder 18 Fuß. Der Aft felbft hat auf eine Länge von 10 Me: 
tern oder 30 Fuß einen Umkreis von 15 Decimetern oder 4'/. Schuh. Wei: 
ter hinauf gehen aus dem Stamme zwei ftarke Seitenäfte heraus; der eine 
nördliche hat bei feinem Anfange 2"); Meter im Umkreis, der andere fübliche 
16 Decimeter. Zwei Meter 60 Centimeter (8 Fuß) noch höher hinauf feis 
gen zwei faft gleich große Aefte beinahe ſenkrecht auf und erreichen nach 10 De: 
cimetern den Gipfel der Eiche, die im Ganzen 22 Meter hoch ift. Vor Kur: 
sem wurde zu Ludlom in Shropfbire (in England) eine Eiche ge: 
fällt, welche 39 Tonnen Bauholz, 55 Klafter Brennholz, 200 Park: Pfähte 
und 5 Klafter Leiften gab. Ehe der Baum gefchlagen ward, brady ein Aſt 
desfelben, der 7'/; Tonnen wog. Drei Männer arbeiteten einen Monat an 
diefem Baume, deffen ganzer Werth auf 165 Pfund Sterl. (1650 fl. C. M.) 
gefchägt wurde. — Da daslangfame Wahsthum der einheimifchen Eichen 
diefe immer felterier macht, zugleich aber eine gewiſſe Größe diefes Baumes 
zu den Zwecken des Schiffbaues zc. unerläffig ift *), hat man neuerlich den 


Vorfchlag gemacht, dienordamerifanifchen Eichen zu acclimatifiren, 


welche in 36 Jahren eben fo groß werden, als die beutfchen in 120 bis 
130 Jahren. Befonders kommen hier Quercus enecinea und Quercus 
rubra in Betracht. Erftere, die Sharlahheihe, wächſt auch in dem 
fchlechteften Boden, macht immer einen geraden Stimm und wird in 36 Jah: 
ton eben fo ftark, als unfere gewöhnlichen Eichen in 120 Jahren, Keine der 
legtern hat ein fo hartes und feftes Holz als diefe; auch trägt fie reichlichere 
und wohlfcehmedendere Früchte, welche befonders von den Schafen gern ge: 
freffen werden, und ihre harten, Iederartigen Blätter bleiben von den Raupen 
mehr verfchont. Die Anzucht durh Samen und Verpflanzung ift mit Leid: 
tigkeit zu befchaffen. Querens rubra, die Bluteiche, wächſt vielleicht 
noch ſtärker als dievorige, abernicht fo ſchlank; ihr weniger feftes Holz über: 
trifft dennoch das unfrige an Güte fehr, und übrigens gilt hinſichtlich ihrer 
alles das von der Scharlacheiche Gerühmte. — Andere am eritanifde 
Arten, wie z. B. Q. virens (grüne Eiche), Q.montana (Felfeneihe), 
@. macrocarpa (die Eiche mit großen Eicheln) ıc., eignen ſich weniger für 
unfern Boden, unfer Clima und die Haupttendenz unferer Eichencultur, 
welche ift: die rafchere Erzielung guten Nutzholzes, hauptfächlich zum Bau: 
mefen. — Die Fortpflanzung der Eichen gefchieht am beften und natürlich: 
ften durch Samen und zwar Ende Octobers oder im November, weil fich die 
Eicheln nicht gut über Winters im keimfähigen Stande erhalten laffen. Wert 
man fie aber zu erhalten weiß, fo ift die Ausfaat im Frühjahre ebenfalls gut, 
namentlich, wenn foldye auf reines Rand gefchieht, wo die Eicheln, wenn ber 
Boden im Winter bei ftarken Fröften nicht mit Schnee bededt ift, Leicht ew 





*) Ein engliſches Blatt beredinet, daß man zum Baue eined Kriegöſchiffes 
von 74 Kanonen 40 Morgen mit Gidyen bepflanztes Land bedarf, fo zwar, da 
auf eben Morgen 50 Eichen geredynet werden. Zu einem noch größern Liniens 
ſchiffe ift eine noch weit größere Maffe Holz nothwendig. Alle große Eicen 
Schottlands, die gegenwärtig noch ftehen, würden nicht hinreichen, um zwei 
Linienfhiffe erjten Ranges zu bauen. “ 
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frieren, Iſt der Boden nicht ſtark oder gar nicht mit Gras bewachſen und 
(oder genug, fo bedarf es feiner Bearbeitung desfelben und dag Steden der 
Eicheln kann in dieſem Sale ohne weiters gefchehen. Man hadt Eleine Plätze 
von der Größe eines halben Duadratfußes in den Boden, lodert die Erde 
4— 6 Zoll tief auf, und ſteckt aufjede ſolche Stelle 2 — 3 gefunde Eicheln, 
ein bis zwei Zolf tief, einzeln in die Erde, Oder man macht bei der Auflode: 
tung der Plätze Eleine Löcher, legt in jedes Loch eine gefunde Eichel und be: 
deckt fie einige Zoll hoch mit loderer Erde. Diefes Einſtecken ift vorzüglich 
bei der — überall rathfamen — Erziehung der Eichen zwifchen anderem Holze 
zu empfehlen *). Zur Ausfüllung der Waldblößen verpflanzt man aud) junge 
Stämme, Will man ſich eine Pflanzung von Eichen verfchaffen, welche fid) 
duch Stodausfhlag wieder verjüngen fol, und beabfichtigt man alle 
25 — 30 Jahre einen Hau, fo müffen die Stämme in 8 Fuß Entfernung, fo 
weit es der Boden erlaubt, in geraden Pinien von einander gepflanzt wer: 
den, Man pflanze zugleich in den Zwifchenräumen Fichten oder Kiefern, 
um die Ausfchläge der Stöde der Eichen gegen zu rauhe Winde und zu 
ſtarke Sonnenhige zu befhhügen, und muß zwar jene wegnehmen, wenn 
die Eichenausſchläge 6— 8 Fuß Höhe erreicht haben, jedoch nach der Seite, 
wo rauhe Winde oder ein Zugwind des Thales die Pflanzung bedrohen, die 
dichte Schutzwand nicht abräumen. In niedrige fumpfige Stellen des Ei: 

henwaldes fegt man Efhen oder Birken. Die gepflanzten Eichen fcheitelt 
man vor dem erften Haue nicht, weil die Stärke der Zweige die Menge der 
Rinde vermehrt. Jener wird vorgenommen, nachdem die Pflänzlinge 15 bis 
20 Sabre geftanden haben, weil fie in diefem Alter bereits 2 — 3 Stodaus: 
ſchläge erhalten. Das Wahsthum diefer Ausſchläge ift fehneller und fiches 
ter, als wenn man länger wartet. Die folgenden Haue liefern bis 3 Mat 
mehr Holz als der erfte Hau, und-fchon der zweite Hau gibt zwei Mal mehr 
Rinde und drei Mal mehr Holz als der erfte. Der zweite, der dritte und die 
fernern. Haue der Stodausfchläge müffen nicht vor 25 und nicht nah 30 
Sahren Statt finden; denn in ſolchem Alter hat die Rinde für die Gärber 
den hödhften Werth, weil die Altergewordene Eorfiger wird und die Unterlage 
der dicken Rinde weniger Gärbeftoff enthält. Die Rinde einer Eiche im Al: 
ter von 25 — 30 Jahren enthält ebenfoviel Gärbeftoff als eine fünfzigiäh: 
rige Eiche; auch gibt eine Eiche von 25 — 30 Jahren im Gewicht, nad) Ers 
fahrungen in England, ebenfoviel Bau: und Nugholz als eine fünfzig: 
jährige, Eine Eiche von dreißig = bis fünfzigiährigem Alter liefert zwar mehr 
rauhe Rinde, aber fogar weniger Gärbeftoff, als bis zum dreifigjährigen Al: 
ter. Die Gärber bezahlen 2000 Pfund glatter Eichenrinde um 20 — 30 
engl. Schillinge theurer, als die rauhere Eorkige Rinde alter Eihbäume. 
(BVergl. L. u. H. Jahrg. 1833, ©. 3425 1831, ©. 121; 1834, ©. 223.) 
— Ctatt der Winde benugt man in England, im Dänifhen aud 
die Eihenblätter zum Gärben. William White fand, daß fidy mit 
30 Pfd. Eichenblättern ebenfoviel ausrichten ließe als mit 100 Pfd. Eichen: 
rinde; eben dieß hat auch der Ritter und geheime Pegationsrath v. Wehrs 
in Hannover (f. deffen Bud: Ueber Eihenlohefurrogateund 
Schnellgärberei) gefunden, und Swayor ſagt, der Gärber erhielt 
für 4 Pence ebenfoviel abftringirende Materie in den Blättern, als in ber 
Rinde für 20 Pence. — Die Eicyeln find bekanntlich eine vorgügliche Ma: 
ftung für die Schweine; nad) Verhältniß des Vorraths wird die Walds 





*) Gotta’s Anmeifung zum Walobau. ©. 294. 
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eihelmaftinvolle, Dreiviertelz, halbe und Viertelmaft, wel: 
he legtere au) Sprangmaft heift, eingetheilt. Sind nur einzelne we: 
nige Bäume mit Früchten verfehen, fo ift dieß die Faſel- oder Lauf: 
maft, Ober maſt begreift die Eicheln, Buchnüffe und wildes Obſt in ſich; 
Untermaſt, auch Erd-, Bruch- und Wrutmaſt genannt, beſteht 
aus Gewürmen, Wurzeln, Schwämmen ıc. Nur bei voller oder Dreiviertel: 
maſt werden Schweine eingefehmt ; das, was diefe nachlaffen, nennt man 
Nachmaſt. Die volle Maftzeit dauert gewöhnlich 10 — 12 Moden, die 
Nachmaſt 6 Wochen. Die Weidegerechtigkeit faßt das Maſtungsrecht nicht 
in fih; MWeideberechtigte Eönnen daher auf keine der angeführten Maftarten 
Anſpruch machen, und dürfen ihr Vieh während der Maftzeit nicht ins Holz 
treiben; biefe dauert von Michaeli bis zum 6. December, dann füngt die 
Nahmaft an, die ſich mit voller Aufzehrung des Maftreftes endigt. An ei: 
nigen Orten wird der Wald mit Bartholomäi gefchloffen, und die Ein: 
hütung nicht mehr geftattet, Das Maftgeld oder Fehmgeld iſt verſchieden, 
nad) Befchaffenheit und Güte der Maft, nach der Zeit ihrer Dauer, nad) 
Verhältnig der Kornpreife und nad) der Größe der Schweine. Da die Ei: 
hen den Thieren viel Hige machen, fo iſt e8 von Wichtigkeit, wenn es in 
dem Walde nicht an Waffer und Sümpfen fehlt. Je größer und ftärker die 
eingefehmten Schweine find, defto mehr feift fegen fie an. — Die Eichen 
haben fich bei Ochfen auch als ein gutes Maftmittel, getrodnet und gefchre: 
ten ins Getränk gemifcht, als milcherzeugendes Mittel bei den Kühen be: 
währt, Zudem hat die Erfahrung ergeben, daß getrodnete Eicheln von den 
Mferden gern gefteffen werden und ein Präfervativ gegen den Dampf find. 
(Vergl. die Mitcheil. des Amtmanns Hildebrand zu Ramholz in de 
landw. Zeitung für Kurheſſen. Febr. 1828.) — Der bekannte, als medid: 
nifhes Mittel angewandte Kaffee von Eicheln veranlaßt, täglich getrunken, leicht 
Verhärtung der Gefrögdrüfen. — Den Nugen des Eihenholzes für den 
Landwirth anlangend, fo kommt dasfelbe befonders zu den Schwellen der 
Gebäude, Mühlwerken, Wellbäumen, Stall:, Futter: oder Zränfeimern, Egge⸗ 
balfen, Raufen und Krippen, Jauchelochdeckeln, Viehabſonderungsſtänden, 
Stallbohlen, Wagenbrettern ıc. in Betracht. 

Eichen, vergleichen, gleichmachen, von Maßen und Gewichten, 
ihnen die gehörige Größe und Schwere geben. Diefes Eichen geſchieht von 
obrigkeitlich autoriſirten Perſonen, welche das zu eichende Maß oder Gewicht 
mit dem vom Magiſtrate feſtgeſetzten und angenommenen (welches auch das 
Eichmaß genannt wird) vergleichen, es demſelben gleichmachen, und als 
demſelben gleich mit einem darauf eingebrannten Stempel oder andern Zei: 
hen bezeichnen. — Ein Fiſche rgarn eichen heißt, die Mufchen desfel: 
ben mit einem Stridfpan meffen, ob fie etwa zu Bein find, fo daß fich die 
junge Brut darin fangen ann, was nicht geſchehen darf. (C. 2.) 

Eichenblätterſchwamm (Agaricus quereinus) ift ein häufig an 
der Eiche wachfender und fie fehr benadhtheiligender Schwamm, der den 
nüglichen Feuerſchwamm liefert. — Ei henlöherfhwamm (Bole- 
tus igniarius), ein gleiches Fabrikat liefeend, wenn er mit fharfer Salpe— 
terlauge gekocht wird, findet fich befonders an den Franken Stieleichen. 

Eichenraupe (Fortrix veridana), ein die Eichen, Obſtbäume, felbft 
bie Feldfrüchte angehendes, höchft ſchädliches Infect, das nad) neuern Beob: 
achtungen vielleicht durch Räucherungen mit Kürbisblättern zu vertilgen 
wäre. (Vergl. Monatsblatt der königl. preuß. märk. ökonomiſchen Gefell⸗ 
ſchaft zu Potsdam. Jahrg. 1828, ©, 155 und 116). 
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Eichhorn, Gihkäshen, in Shwaben Eihhalm, in Defter: 
reih Eichhans (Sciurus vulgaris). Diefes bekannte niedliche Thier: 
chen ift für den Landwirth in meteorologifcher Beziehung bemerkenswerth, 
indem es einen halben Zag vor Unwetter, namentlih Sturm, wie rafend auf 
den Bäumen herumfpringt, und den Eingang zu feinem Nejte auf der Seite 
verftopft, wo das Unmetter herkommen will, 

Eichmaß, ein würtembergifhes Hohlmaß für Flüffigkeiten, 4 
Duart oder Schoppen enthaltend, 

Eichrofen find Hopfenköpfchen Ähnliche, von einem Infekte herrührende, 
an den Eichen hängende Gewächſe, eine verdorrte ſchwärzliche Eichel, mit der 
Heinen Made jener, enthaltend. 

Eichsfeld. Diefer unweit Erfurt -gelegene, zur preußiſchen Pro: 
vinz Sach fen gehörige Kandftrich Hat fich früher den Spottnamen „Huns 
gerfeld“ zugezogen; ob mit Necht, ſcheint problematifh, wenn man den 
im Ganzen gar nicht fchlechten, vielmehr zum Theil recht fruchtbaren und 
ergiebigen Boden in Betracht zieht. Das Factum ſchlechter Feldbeftellung 
und fehr mäßiger Vegetation in diefer Gegend beruht auf zu dünner Bes: 
völferung, den zu großen Bauerhöfen und mangelnden Viehftand. Ein mädı: 
tiger Schritt vorwärts für die Bauerwirthſchaft ift indeß neuerlich gefchehen 
durch Aufhebung der Klöſter und Befchränfung der Gutsherren. Die gegen: 
feitigen Verhältniffe zwiſchen den Güterbefigern und Hörigen find ſchärfer 
beftimmt und durch Gefege voneinander gefchieden ; gibt man nun den Kin: 
dern der vorhandenen Bauergüter das Erb= und Zheilungsrecht diefer Höfe 
bis auf ein Drittheil oder Viertel, fo würde eine Menge nüglich wirfender 
Hände für den Lındbau erwachfen, deren jegiger mäßiger Beſtand noch da: 
durch gefchmälert wird, daß die Eigenthumslofen in der Heu: und Krucht: 
ernte nach Erfurt und die umliegenden größern Dörfer zu den Pähtern 
und reihen Bauern gehen und ihnen mit einernten helfen, wodurd manz ' 
cher ein gutes Stüf Geld mit nad) Haufe bringt, aber nichts zur Vermeh— 
rung der heimathlichen Production beiträgt. Beobachter an Drt und Stelle 
haben den Vorſchlag gemacht, vorerft viel mehr Land, als zeither gefchehen, 
zu Graſe liegen zu laffen und dasfelbe mit den alfenthalben wildwachfenden 
Futtergräfern, Esparfette, Schafgarbe, Pimpernelfe rc. zu befüen, übrigens aber 
den überall vernachläffigten Kartoffelbau, Behufs der Vermehrung und Ver: 
befferung der Viehftände, in Aufnahme zu bringen. — Spinnerei und We: 
berei find in diefen Gegenden vorhanden; fie würden bei vermehrter Volke: 
menge und vermehrtem Dünger, wie im Ravensbergfhen, aud unge: 
mein viel leiften. Noch gibt im Eich sfelde der fhöne Wuchs des Eichen: _ 
und Buchengehölzes, welches ihm vielleicht den Namen gegeben, den Fingers 
zeig für größere Korfteultur. Zugleidy wäre die Beförderung des Obftbaues 
an der Chauffee durch Prämien, den man in diefem armen Lande noch gar 
nicht antrifft, von großer Wichtigkeit. Dazu kommen endlid die Beſchrän— 
tung ber zu häufigen Feiertage und eine wohlgeordnete und controlirte Keld: 
und Dorfpolizei! b 

Eier nennt man die Erzeugniffe der Vögel, Amphibien, Fiſche und Sırs 
fecten, welche den Keim ber jungen Thiere enthalten. Den Landwirth inter: 
effirt befonders das Ei des Federviches. Wenn ſolches überhaupt fehr vers 
fhieden an Größe und Farbe fo wie an Zahl ift, fo hat dasfelbe doch ale 
Fruchtbehälter des hernad) durch das Brüten eritwidelten Embryo’s ftets 
die gleichen Beftandtheile, und zwar a) die Eierſchale; — dicht eingefchlof: 
fen unter diefer harten poröfen Bedeckung liegt b) das ebenfalls etwas po: 
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röſe Eihäuchen; nun folgt c) das Eiweiß, In welchem endlich d) der Eldot⸗ 
ter ſchwimmt, womit noch der fogenannte Hahnentritt bei befruchteten Eiern 
verbunden ift. Am Dotter erblidt man eine Eleine linfenfürmige Narbe, in 
deren Mitte fich ein Eleines, eirundes, aſchgraues Säckchen befindet. Dich 
ift die Stelle, wo ſich das junge Thier entwidelt. Gewöhnlicd übernimmt 
das Meibchen das Brüten der Eier allein, Einige Tage nad) Anfang dei; 
felben bemerkt man die erfte Spur des künftigen Vogels im Ei. Beim Hüh— 
nerei find ſchon am vierten Zage die wichtigften Eingeweide fidytbar; am 
fünften füngt das Thier an fi zu bewegen; am neunten verhärten ſich die 
Knochen, und die Augen bilden fih; am vierzehnten brechen die Federkiele 
hervor; am neunzehnten gibt das Küchlein ſchon eine Stimme von fid) ; 
am einundzmwanzigften pickt e8 oder bricht die Schale und fommt nun bald 
heraus. — Belanntlidy ift das künſtliche Ausbrüten der Eier eine ſchon 
feit den älteften Zeiten befannte Methode, die namentlich in dem heißen 
Clima Aegyptens die allgemeinfte Verbreitung gefunden hat. Noch ge: 
genwärtig werden dort jährlich durch Wärme von befonders dazu eingerich: 
teten Defen, hauptfächlicy in einem Dorfe, Berme, fünf Meilen von Cai— 
to, 80, ja 90 Millionen Hühner: und Gänſeeier ausgebrütet. Obwohl in 
unferem gemäßigten Clima, wo Hennen und Gänfe in der Regel gut figen, 
wenig Sntereffe an der ägpptifhen Methode genommen werden kann, 
fo hat man ſich do in Frankreich veranlaft gefehen, verfchiedene Ber: 
fuche zu unternehmen, welche indeffen faft immer fruchtlofe Refultate gelie: 
fert haben. Die verkehrte Meinung, die Aegypter hätten in alten Zeiten 
die Eier in heißem Dünger ausbrüten laffen (da doc gegentheils jegt der 
Aegypter behauptet, daß die Nähe des Düngers, durch fei: 
nen Geruch und feine Hige alle Eier faul mache), hatfelbit eine 
von dem berühmten Reaumur errichtete Brütanftalt verunglüden laſſen. 
Um fo intereffanter find die glüdlihen Verfuhe, welhe n England 
neuerdings mit dem Eierausbrüten durch Dampf gemadt worden, meld: 
zugleich ein anfhaulidyes Studium des Entftehens eines Federviehes in dem 
Eie barbietet, mobei fi) denn große Abweichungen von den frühern und be: 
ften Befchreibungen diefes Proceffes von unfern Naturforfchern zeigen, wel: 
che auf mifroffopifhem Wege beobachteten, was hier, zwar auch größten: 
theils mit bewaffnetem Auge, doch gleichfam völlig frei und beftändig in völ: 
lig Sebendem Zuftande des werdenden Gefchöpfs, wahrgenommen ward. Der 
Erfinder gedachter Methode, Herr Bullod in London, hatte vor meh: 
tern Jahren, Behufs des genannten Studiums, in einem Saale 100 Eier 
in einer Temperatur von ungefähr 101 Grad (die natürliche oder Thierkör: 
perwärme hat, zur Zeit des Brütens, 104 Grad) auf Stroh für die Zu: 
fhauer ausbreiten laffen. Mit Ausgang eines Zeitraumes von drei Wochen, 
als den Zeitpunkt des natürlichen Ausbrütens der Eier der Hübner, 
Tauben und der noch Eleinern Vögel, durchbrachen die durdy die Dampfbrüs 
tung erzeugten Küchelchen ihre harte Umgebung, und erfhienen in einem 
eben fo guten Zuftande, als wenn fie ihr Dafenn auf dem natürlichen Wege 
erhalten hätten. Das Beachtungswerthefte bei diefer Darftellung war, daß 
bem aufmerffamen Beobachter auf das deutlichfte gezeigt ward, wie die jun 
gen Gefhöpfe nad) und nah in den Eiern und aus deren Beftands 
theilen gebildet werden. Für diefen Zwed fand man einundzwanzig geöff: 
nete Eier unter Glas liegen, deren Deffnung groß genug war, um den Ju 
halt aufs deutlichfte zu fehen. Ein jedes diefer Eier zeigte die Verfaffung, in 
welcher feine Beftandtheile an jedem Tage des Bebrütens ſich befinden. Am 
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dritten Tage nach dem Anfange des legtern zeigen fi auf dem Dotter des 
Eies weißgelblihe Ringe. Am fünften Zage erfcheint ein rother Fleck und 
fehr feine rothe Fibern; der rothe Fleck ift der Anfang zur Bildung des Her: 
zens, und aus den Fibern formen fich die Blutgefäße des entftehenden Thie: 
red. Am achten und neunten Zage wird die Geftalt der ebengenannten Er: 
fheinung vollfommener, und zwei Eleine ſchwarze Flecke oder vielmehr Punkte 
zeigen fich als das Fundament der Augen, die aber von den ihnen zufom: 
menden Stellen, nämlich über dem Schnabel des Thieres, noch entfernt find, 
und erft nach Verlauf einiger Zage auf diefe ihre eigentlichen Stellen fich 
hinbegeben, und in eben ſolchen Abftufungen zeigt fich das Werden der fon: 
ftigen Körpertheile, fo wie auch der Federn. Bon dem Dotter, als demieni: 
gen Theile des Eies, durdy welchen das werdende Thier genährt wird, fieht 
man felbft am neunzgehnten Zage noch etwas, aber auch noch an diefem Tage 
geht der legte Reſt desfelben durch den Nabel in den Körper des nun völlig 
ausgebildeten Thieres Über, deffen Drganifation dann auch vollendet und fo 
das junge Gefhöpf in den Stand gefegt wird, durch Anwendung der Mus- 
£elkraft feiner Beine und Flügel die Schale des Eies zu zerfprengen und 
auf diefe Weife gleihfam zur Welt zu fommen, wie dieß befanntlidy bei an- 
dern Thieren durch unmittelbares Gebären aus dem Leibe ihrer Mütter ge: 
fhieht. — In Betreff des an ſich fehr ſchwierigen Begriffs von dem Prin: 
cip der Erzeugung diefer Thiere verdient noch bemerkt zu werden, daß bie er: 
ſten Merkzeihen vom Werden der Lebensverrichtung gegen die 72fte Stunde 
fihtbar wird, und zwar dadurch, daß in dem Ganzen der Beitandtheile des 
Eies ein, zwar nur fehr kurzes, Zittern mach Art elektrifcher Bewegungen 
entjteht, welches ganz füglich als der Anfang des eigentlichen oder regfamen 
Lebens, und fo auch als die Erſchaffung der Nervenkraft betrachtet werden 
kann. (2.u. 9. 1825.) — Die Eierproduction ift an ſich in größern Wirth- 
fchaften ein wenig einträglicher Artikel; in Eleinern kann fie es bei vortheil: 
haftem Abfage werden, befonders wenn durd) zweckmäßige Fütterung das 
reichliche Pegen guter und großer Eier gefördert wird. In einigen naſſaui— 
fhen Dörfern erzielen die Bauern von ihren Hühnern im Winter wie im 
Sommer Eier von 8 — 10 Loth Gewicht, und meiftens mit doppelten Dot: 
tern. Sie fammeln nämlich) im Sommer in den nahe gelegenen Waldungen 
alle zum Verfpeifen zu alt gewordene und auch andere große Schwämme, die 
nicht gegeffen werden, aber doch nicht giftig find, fchneiden fie Elein, trodnen 
fie, und ftoßen fie dann zu Pulver. Ebenfo machen fie es mit getrodneten 
Eicheln und Buchedern. Nun fieden fie die zerkleinerten Schalen der Rein: 
Enoten im Waffer, rühren Roggen: oder Weizenkleien dazu, und dann 
Schwammpulver, 1'/; Mal fo viel von dem letztern, ald das Gewicht der 
Leinhülfen beträgt, und ebenfoviel zerftoßene Eicheln oder Bucheckern. Alles 
wird nun zufammen zu einem Zeige gefnetet, und von diefem den Hühnern 
täglih in Stüden von der Größe der Erbfen oder Bohnen vorgeworfen. 
Mühe und Koften werden durch die großen fehönen Eier im Winter bezahlt. 
— Der Mittel, die Eier aufzubewahren und lange frifh zu er— 
halten, gibt es eine große Menge, wovon wir hier die bewährtejten auf 
führen wollen. Bekannt als ländliche Gonfervationsmittel find die Einpak: 
kung in trod'ner durchgefiebter Buchenafche, in trodnem Sande ıc.; beffer 
ift es, drei Theile Waffer und einen Theil ungelöfchten Kalk, dem Umfange 
nach zu nehmen, dieß zu mifhen und mit diefem Breie die in ein Gefäß ges 
padten Eier fo zu übergießen, daß fie ganz bededft werden. Längere Erfah— 
tung ergab einem praftifhen Landwirthe als treffliches Confervationsmittel 
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das Einſtecken in Heidekorn. Ein anderes gutes Mittel iſt, die Eier mit 
arabifhem Gummi zu überziehen und feft in Holzkohlenpulver einzupof: 
Een, wo fie felbft zum Ausbrüten que bleiben. Die ſchottiſchen Berabe: 
wohner bewahren die Eier auf eine ebenfo einfache als leicht anwendbar: 
Meife auf. Sie tauchen die Eier nämlich ein oder zwei Minuten lang in 
fiedendes Waffer, fo daß hierdurdy aus einem Eleinen Theile des Eiweißes 
eine Art von Häutchen gebildet wird, welche das Innere des Eies gegen den 
Zutritt der Luft ſchützt. — Immer ift zu empfehlen, Eier nicht früher ale 
Vorrath einzunehmen, bis das Federvieh frifche Getreidekörner gefreffen hat, 
— Zu erforfhen, ob ein Ei frifch fey oder nicht, legt man es in kaltes Waf: 
fer: frifche Eier finfen unter, alte und faule fhwimmen oben. Gefrorne 
wieder herzuftellen, legt man fie in Ealtes Waſſer. Die Eier bilden in 
Deutfhland einen nicht unwichtigen Handelsartifel nah England, 
Die bedeutendften Erporte davon finden in den Häfen von Hamburg, 
Bremen und Emden Statt; vielleicht ift deren Werth auf über '/; Mit: 
lion Thaler zu veranfchlagen. Die großen Eierfäffer, welche man verfendet, 
enthalten etwa 1500 Stück. — Dingler’s bekanntes Journal erzählt, 
daß auch Frankreich jährlih 60 Millionen Eier nah England ver: 
ſchicke, und daß e8 dafür 83,000 Pfund Sterling beziehe. 

Eifel. So nennt man den Gebirgsftrih am linken Rheinufer, 
der 7 Stunden von Bonn beginnt und bis an Luxenburg reiht, Bii 
einem 1500 Fuß hoben Plateau, deffen einzelne Kuppen an 2200 Schuh 
hoch werden, ift das Clima ein fehr rauhes. Wenn gleic) die Thäler, wo es 
Moor und Moräfte erlauben, ſtark bevölkert find, fo fehlt es dennoch au 
Menfchenhänden, und die vorhandenen widmen fich vielmehr dem, in Grund: 
lage der reichlihen Holzungen auf den Höhen blühenden Gärbereiweſen, 
der Eifen= und Bleigewinnung und der Tuchbereitung, als dem im Gan: 
zen fehr vernachläffigten Landbaue, für den erft jegt eine neue Aera zu be 
ginnen fheint, nachdem die Herrfchaft geiftlicher Wahlfürften ein Ende ge: 
nommen, nachdem durch die Auffchliefung der Landſtraßen werthlofer Bo: 
ben fid) in preiswürdige Ländereien verwandelt, neue Gegenftände in den 
Handel, Gapitalien in Umlauf fommen ıc., und Vereine fid) bilden, welche 
auf materiellem und intellectuellem Wege die neuern Fortſchritte der Agri: 
eultur und des Viehzüchtungswefens durch Beifpiel und Lehre gemeinnü;: 
zig und local fruhtbringend zu machen erachten, Den jegigen fehlerhaften - 
Zuſtand der Landwirthſchaft der’ Eifelgegenden, nebft Winken zu feiner Re: 
form, finden wir fo wahr als gründlich in einer Rede, die von dem verdien: 
ten Stifter und Präfidenten des Eifel: Vereins — dem Profeffor Kauf: 
mannin Bonn— bei deffen Gründung am 10. Sept. 1832 zu Schhlei: 
den in der Eifel gehalten wurde, angedeutet. Durchftreifen wir, heift es 
dort, das Land nur oberflächlic) ; welche Erſcheinungen bieten ſich uns dar? 
Weithin gedehnte Streden, die zum großen Theile einen mäßig fruchtbaren 
Boden enthalten, find beinahe aller Vegetation beraubt. Fälſchlich befhul: 
digt man diefen Boden der Unergiebigkeit und der Unfruchtbarkeit. Reift 
man die Grasnarben mit einem tüchtigen Pfluge auf, gibt dem Boden die 
erforderliche Anzahl von Pflugarten, erfegt die Fülle von Fruchtſtoffen, die 
darin enthalten find, mit gebranntem Kalk, und beftellt die Aecker mit den 
ihrer Natur entfprehenden Früchten, Roggen, Kartoffeln oder Huber, fo et: 
hält man in den meiften Fällen Ernten, die in quantitativer Hinficht zwei 
Drittheile von dem Ertrage der üppigften Fluren in den gefegneten Rhein: 
thälern liefern, und in qualitativer Beziehung, nämlich In Betracht det 
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Güte der Erzeugniſſe, die Ernten jener fruchtbaren Strecken übertreffen. 
Ein großer Theil der Oſtſeeküſten, welche andere Länder mit ihrem 
Getreidereichthum verſehen, hat geringere Ernten als die Eifel. Dennoch 
iſt in dieſen Ländern jede Strecke, welche irgend einer Cultur fähig iſt, be— 
nutzt, während hier unabſehbare Flächen als dürftiges Weideland faſt boden— 
zinslos da liegen. Die Art, wie man dieſe Heiden als Ackerland benutzt, iſt 
durchgängig fehlerhaft. Nach einer längern Reihe von Jahren ſchält man den 
Boden ab, läßt die Plaggen austrocknen, bildet mit etwas Reiſig kleine 
Meiler daraus, äſchert ſie darauf ein und ſtreut die Aſche über das Feld. 
Daß ein ſehr bedeutender Theil der nahrhafteſten Stoffe auf dieſe Weiſe ver— 
flüchtigt werde, leuchtet ſogleich ein, wenn dasfelbe Verfahren bei dem ges 
wöhnlihen Mifte angewandt, ſolcher erjt verbrannt und feine Afche zur 
Melioration verwandt würde, Zugleich nimmt diefes Schiffeln eine 
ungemeine Menge von Arbeit in Anfpruch, die nit durch Thierkräfte 
ausgeführt werden kann, Mit demfelben Aufwande von menſchlicher Kraft 
könnte man in Verbindung mit Thierkraft eine weit größere Menge von 
Produkten fördern. Das Arbeitsvieh der Eifel ift fehlecht und in weit zu ge: 
ringer Anzahl vorhanden. Der rheinifche Landmwirth erreicht durch bie 
Benugung feiner Kraft, zwei ftarke Pferde befchäftigend, den fehsfachen, ja 
den achtfachen Effect, welchen der eifeler Landwirth, ein entnervtes Pferd, 
einen entkräfteten Ochfen oder eine ſchwache Kuh vor ſich hertreibend, herz 
vorzubringen vermag. Die Abzugsgräben fehlen. Eine Menge verfumpfter 
Wieſen bringen nur faure und dem Viehe widrige Gräfer hervor; ein Maul: 
wurfshügel ſchließt fi) an den-andern; die Düngung fehlt, oder wird nur 
dürftig bereitet; die Bewäfferung ift nur unvolllommen und wird nicht mit 
der erforderlichen Sorgfalt ausgeführt; Moofe wuchern üppig auf dem min: 
der ergiebigen Grasboden, und man verfennt das leichte Mittel des Kalk: 
und Afcheftreuens, um fie zu tilgen, Der glückliche Umftand, daß die Eifel 
in gewiffen Zwifchenräumen von Kalklagern durchzogen ift, wird keineswegs 
nach der Fülle feiner Wichtigkeit gewürdigt und benugt. Zwar wird ber ge: 
brannte Kalkhin und wieder mit Erfolg angewandt ; allein dieß ift mit vies 
len Koften verbunden und wirft vorübergehend, und die Grundbeftandtheile 
der Krume werben zu wenig umgewandelt. Der Gebraud) des ungebrannten 
Kalks und des Mergels ift den meiften Gegenden unbekannt, Der dichte 
töpferthonartige Boden wird nirgendwo durch die Beimengung des Flug— 
ſandes verbeffert; im Frühlinge und Herbfte verfumpfen die Pflanzen darin, 
weil er die Keuchtigkeit nicht durchläßt ; im Sommer vertrodinen fie aufbderz 
felben Stelle, weil das früher darüber ftehende Waffer ftets den Wirkungen 
der Sonnenftrahlen ausgefegt, verdunftete. Außer dem Stallmifte und dem 
abgeplaggten Rafen, wodurd) die ihrer Grasnarbe ftetd von Neuem beraubs 
ten Streden allmälicy gänzlih unfruchtbar werden, ift kaum ein anderer 
Dünger befannt. Der Torf und die vegetabilifchen Beftandtheile des Moor— 
bodeng, welche durch eine Beimengung von gebranntem Kalk ein treffliches 
Dünger = Surrogat liefern, werden felten zu diefem Zwecke benugt. Statt 
mit den Früchten abzumechfeln, erfhhöpft man den Boden durch Reihen 
von Fruchternten derfelben Art. Die Dreifelderwirtbfhaft befteht in fehr 
vielen Gegenden in ihrer ganzen Keblerhaftigkeit. Die Futterkräuter wer— 
den in fehr geringem Maße erzielt; kaum '/,., gewöhnlich nur "lan der Felder 
trägt jene Pflanzen. An diefen Uebelftand knüpft fich der Mangel der Stall: 
fütterung, obwohl kaum irgend eine landwirthſchaftliche Werbefferung den 
Eifelgegenden größere Vortheile gewähren könnte, als der erweiterte Anbau 


718 Eifel. 


jener in Verbindung mit diefer. Gewöhnlich Fennt man nur den fpanifchen 
Klee; der weiße, bie Esparfette, der Aderfpörgel, die Luzerne find meift un: 
bekannt. Man behauptet nicht, daß diefe Pflanzen Überall anzubauen ſeyen, 
denn in vielen Fällen wird der fpanifche Klee vorzuziehen ſeyn; aber wo meh— 
rere derfelben gedeihen, werden fie mit weit größerem Vortheile al jener er: 
zielt werden Eönnen ; fie werden da gedeihen, wo jener nur mäßig fortfommt; 
fo. wird auf allen Kalklagen die Esparfette ein unerfegliches Futtermittel 
darftellen; wo die Luzerne gedeiht, wird ihre Ertrag weit ergiebiger ausfallen 
als der desrothen Klees. Die eifelländifhe Wirthſchaft befigt im Allge— 
meinen faft alle Fehler der Dreifeldermwirthfchaft und bei 
nabe feinen der Vortheile von der Wechſelwirthſchaft. 
Der Gebrauch fandwirthfchaftlicher Mafchinen, als der Drefch:, Säe: und 
Heuwendemaſchine, des Erftirpators, der Stachelwalze, des Schaufelpflugs x. 
ift dem Eifellande eineterra incognita. — Kein Theil der eifellän: 
difhen Landwirthfchaft zeigt aber größere Blößen als die Viehzucht, wel: 
che die Grundlage zu den Fortfchritten des Landbaues in den Eifelge 
genden werden muf. Der verftorbene königl. Ober : Kreis: Thierarzt, 
3%. Settegaft, fagt in feiner trefflihen Abhandlung über die Verbefferung 
der Rinderzucht: „Die Diftrikte der Eifel und des Hundsrüdens bi 
an die Nahe haben gröftentheils nur gemeine Zucht; die Minder dafelbft 
find grob= und langhaarig, dünnbeinig, fhmalhalfig, ſchwach im Rüden, im 
Kreuze und in den Lenden; ihre Schweife find lang, fehr biegfam, gleichſam 
welt und dünn an ihrer Wurzel, fie find in die obern Backenknochen gleich⸗ 
fam eingefalzt; fie haben größtentheils lange, fhmale, dünne, verdrehte, 
übelgeftaltete Hörner, lange plumpe Köpfe; ihre Stirn ift breit, ihre Augen 
find £lein, ihre Ohren find ſchlapp u. f. w.; fie haben einen trägen langfa: 
men Gang; die Kühe haben Eleine umergiebige Euter, wenig bedeutende 
Milchadern; ihre Farbe ift gewöhnlich die falbrothe, die falbe, die gelbe; 
ihrer ſchwächern Körperconſtitution wegen verlieren fie ihre Zähne früher als 
die Thiere verbefferter Zucht ; fie verfümmern ſchnell bei etwas midermärti: 
gen Greigniffen im $utterftande; gemäftet erreichen die ſchwerſten Ochſen 
felten ein Gewicht, welches 400 Pfund überfteigt, Die gemöhnlihe Schwert 
einer fettgemadhten Kub ift 180 — 225 Pfund; jene eines drei Wochen al: 
ten Kalbes 30 bis 35 Pfund. An dem Kleifche diefer Art Thiere vermißt 
man das Zarte, das Ehmadhafte, das Kräftige.” Profeffor Kaufmann 
hat forgfältige Erfundigungen über die Art der Rinderwartung in der Nähe 
von Schleiden eingezogen, und überall nur von einem höchft zweckwidri⸗ 
gen Verfahren gehört. Man ftellt eine oder einige Kühe, die man oft von 
einem Wucherjuden ungefähr gegen 30 Procent zur Benutzung erhalten bat, 
ein, füttert fie während des Winters auf die dürftigfte Art mit dem Vorrathe 
von Strob, weldyen man von der legten Ernte erhalten hat, und entbehtt 
fpäter — wenn ber Weidegang eintritt — das Material zum Unterfireuen 
des Viehes, und fieht fich daher zulegt von allem Dünger entblöft, melder 
den bereits erfhöpften Grundftüden Fruchtbarkeit und Ergiebigkeit verleihen 
follte u. f. m. — Nur der technifche Erwerbsfleif des Eifelers hat — wit 
gefagt — bisher erfreuliche Reſultate geliefert. Hauptfächlich begründet der 
felbe ſich auf ihre trefflihen Eihenfhälwaldungen, da diefe das Mittel zu 
einer ſchwunghaften Gärbeinduftrie darbieten. Man findet am nüglichiten, 
die Eichen im 20jährigen Alter zu ſchälen, weil in den legten Jahren dieſes 
Zurnus die Dicke der Eichen befonders zunimmt, und fpäter die Rinde auf 
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reißt und mooſig wird %. Die Rohe der aufgeriffenen und mooſigen Rinden 
hat wegen dieſer Fehler für den Gärber weniger Werth. Der Waldboden der 
Eifel ift meiftens Thonfchiefer, rother, durch Lehm gebundener Sandftein, 
Grauwacke und Bafalt und gewöhnlich mit einer ziemlihen Dede Danım: 
erde, Machtheilig find bisweilen dem jungen Auffchlage die häufigen Früh— 
und Spätfröfte. Es gibt hier viele Rothgärbereien, welche Sohlleder aus 
ameritanifhen Wildhäuten liefern. Die Rinde alter Eichen hat zur 
Fabrikation des ftarken Sohlleders nicht Kraft genug ; doch foll wiederum die 
Ninde alter Eichen, wenn foldye von Flechten und äußeren Auffprüngen ge: 
reinigt worden, zu der Fabrikation des Oberleders Vorzüge haben, weil die 
Rinde junger Eichen zu heftig auf die binnen Häute wirkt. Sedes Pfund trodne 
Wildhaut bedarf zum Gärben wenigftens 4'/, Pfund trodener Eichenrinde. 
Der Gentner folher jungen Rinde (110 Pfund) gilt 1 Thlr. bis 1 Thir, 
18 Silbergrofchen. Dabei trägt der Käufer den Schällohn und Transport. 
Der Gentner alte Rinde kann bis auf 18 Silbergr. im Preife finfen, An 
Schällohn wird vergütet etwa 10 Silbergr. pr, Gentner, und der Transport 
koſtet 3—6 ſolcher Grofchen, Doch fteigt diefer Aufwand bei weiter Ent: 
fernung fehr. — Die befte Rinde wird vor dem Ausbruche der Knospen ges 
wonnen ; allein das rauhe Clima erlaubt nicht, frühe die Schälung zu voll: 
enden, und eben daher find die jungen Lohden im erften Sabre fehr ſchwach. 
Man zieht daher vor, im erften Jahre bloß die Rinde ftehend abzufchälen und 
‘im zweiten Jahre die gefchälten Eichenftämme mit dem andern Holze frühe 
rein am Boden abzubauen. Die fo behandelten Hauungen zeichnen ſich 
durch viele hohe, dicke, im Winter fich gut verholzende Lohden aus, 

Eigenarme nannte man ehedem in Schwaben, Bayern, Fran: 
Een, mo eine gelinde Leibeigenfchaft war, die Leibeigenen, 

Eilamm, in Holftein, ein Artlamm, 

Eilen, i, q. Grannen, 

Giling heißt bei einer Sägemühle, das Gerüft, über welches bie Säge: 
blöcke angezogen werden, 

Einen, Eimer, i. q. Grannen, in Niederfadhfen. 

Einer, ein Flüſſigkeitsmaß von fehr verfchiedenem Gehalte, 3.8, in 
Parifer Eubifgollen, in Berlin 37765 Breslau 28005 Hanno: 
ver 3136; Leipzig 38245 Münden 3233'/25 Nürnberg 33855 
Prag 322775 Wien 28525 Würtemberg, helleich, 1 Eimer da, 14816; 
Würzburg 37835 Ungarn 3696; bei oberungarifhem Anthal 
3600; bei niederungarifhem Anthal 2536 5 bei Tokayer Mein 
2548 enthaltend. 

Einer - Einfant, in Oftfriesland, ein Diemt, 

Einatern, in Mähren, i. q. einbanfen, 

Ginbäumel, in Defterreich, ein Kahn, der aus einem ausgehöhlten 
Baume gemadt ift. 

Einbau ift jedes zur Beſchützung der Ufer oder Deiche aufgeführte 
Merk, das am Ufer an einer gemwiffen Länge des Stroms hingebaut wird, 
um ihn abzuhalten. 

Einbeere, vierblätterige, Wolfsbeere (Paris quadrifolia) 2, 
eine Giftpflanze, die an feuchten fchattigen Plägen, befonders zwiſchen Er: 
(enbüfchen, auf reihen lodern Boden häufig wild wählt. Die Wurzet ift 
Eriechend, der Stängel einfach und einblüthig, 6—12 Zoll hoch; an ber 
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Spitze desſelben find gewoͤhnlich 4 quirlförmig geſtellte dunkelgrüne Blät: 
ter, in der Mitte desſelben auf einem kurzen Stiele die grüne unanſehnliche 
Blume. Die darauf folgende Beere iſt beinahe von der Größe einer Kirſche, 
ſchwarzbraun und etwas glänzend, bewirkt Betäubung, Magenkrampf und 
Erbrechen, eben ſo auch ihre Wurzel. Bei dem Geflügel und namentlich 
den Hühnern, wirken jene tödtlich. 

Einbeitzen, anſchwängern, imprägniren der Samenkorner. 
Es iſt dieß Verfahren ein uraltes: 

Semina vidi equidem multos medicare serentes, 
Et nitro prius et nigro aspergere amurca, 
Grandior ut foetus siliquis fallacibus esset. 
Firgil. Georgicon. 
Dftmals fah ich den Samen geftärft durch Künfte des Säemanns 
Und mit Salpeter geträntt zuvor und ſchwärzlichem Oelſchaum: 
Daß mit größerer Frucht die täufchende Schote fidy fülle. 

Neuerdings hat man im nördlihen Deutfhland dem Einmweichen 
der Saat in Miftjauche großen Nugen nahrühmen wollen. Die Saat, fagt 
man, laufe nicht allein früher, fondern beftaude ſich auch beffer als diejeni— 
gen Körner, die nicht eingeweicht wären und felbft im Wachsthume hätten 
die Halme bedeutenden Vorzug vor dem übrigen Getreide. Von allem diefem 
hat der Herausgeber das Gegentheil erfahren, indem das von ihm fo behans 
delte Samenkorn zum größten Theil im Lande vermulfchte, das übrig geblie= 
bene aber kümmerlich auflief, immer kränklich blieb, eine gelbe Farbe behielt 
und bedeutend fchlechtern Ertrag als das auf gewöhnliche Weife im trodinen 
Zuftande gefäete Getreide lieferte. Um Nugen von diefer Operatjon zu has 
ben, fommt es gewiß fehr auf die Art der Einweihung und die Witterung 
an. Befteht der Vortheil jener bloß in dem ſchnellern Auflaufen, fo thut 
vielleicht Waffer daffelbe, und erfüllt vielleicht nicht felten den beabfichtigten 
Zweck beffer, als düngende Feuchtigkeiten. Die Verfechter der legtern mei— 
nen, daß, da jedes reife Samenkorn viel Kohlenftoff in ſich enthalte, und das 
Keimen nur dadurch gefchehen könne, daß Eauerftoff hHinzutritt — Kalt: und 
Shlorauflöfungen einen ganz befonders günftigen Effect hervorbringen müß: 
ten, weil jener ſich bekanntlich im aufgelöften Kalk und der Chlorine vorzüg: 
lich angehäuft findet. — Wie übrigens unfere hochftehendften Agronomen 
in Deutſchland ben vorliegenden Gegenſtand bisher beurtheilten, darüber 
mögen nur einige Worte des bekannten Profeffors Burger vorgelegt wer: 
den. Derfelbe fagt nämlich im erften Bande feines trefflihen Lehrbuches 
S. 280: „Noch gegenwärtig rühmt man das Einmweicdhen der Saat in Mift: 
jauche, und wenn man den Lobpreifern diefes Verfahrens glauben wollte, fo 
hätte man davon fo vielen Nutzen, ald wenn das Feld zur Hälfte wäre frifch 
gedüngt worden, — Daß die Eier feine Nahrung zu ſich nehmen, weiß Je— 
dermann ; ebenfo, daß das Samenforn bloß Waffer bedarf, um zu Eeimen. 
Es ift alfo abgefhmadt zu glauben, daß dieß Verfahren irgend einen andern 
Vortheil, als des gefchwinderen Keimeng gewähre. Ueberdief ift das 
Einweiden in Miftjaudhe gefäbrlih; denn wenn fie nur 
etwas concentrirt ift, fo wirkt fie f[hleunig tödtend auf 
das Getreide, wie ih beim Roggen felbft mid überzeugte; 
und wenn der Megen die Saat unterbricht, fo kann das eingeweichte Korn 
nicht gefüet werden und wächſt entweder aus, oder wird im Beginnen des: 
felben gehemmt, und verliert dadurch Keimfähigkeit.“ 
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Einbettung nennt man die Verwahrung des Grundes bei tiefern 
Stellen im Maffer, um dag tiefere Auswaſchen zu verhüten. 

Einbrechen beißt 1) den gepflügten Acer beeggen ; 2) insbefondere 
den Saatader zur Saat beeggen. 

GEinbruch-Bock nennt man ein hölgernes Geftell, daß man in den 
Fluß ſtellt, um das Ufer gegen das Einreifien des Waflers zu verwahren. 

Einbrütten, mn Bayern, das Eggen des herbſtlichen Falgackers, 
namentlich des Haberlandes. 

Eindänpfen heißt bei ben Vogelftellern, einen Vogel ins Dunkle ftellen. 

Gindreifchen, im Meklenburgifchen, fich begrafen. 

Einfechfen, in Defterreih, Bavern, i. q. einernten, einfheuern. 

Einfehmen, Einfähmen, i. q. Schweine zur Waldmaſt aufnehmen. 

Eingeftellted Jagen ift ein Jagen, mobei das Wild mit Jagdzeug 
umſtellt ift, alfo nicht entweichen kann. 

Eingeweide nennt man fehr mannichfaltige Organe in den großen Höh: 
fen der thierifehen Körper, die eben fo mannichfaltige Bildung und Beftim: 
mung haben. Sie beftehen gröftentheils aus einem Zellengemebe, weldyes mit 
Gefifen durchwebt und von einer äußern Haut umzogen ift. Es gehören zu 
den Eingemeiden : Herz, Lunge, Leber, Magen, Gedärme u. f. w. 

Eingeweidewürmer find ſolche, welche in den Eingeweiden vieler Thiere 
gefunden und in ihnen erzeugt oder ausgebildet werden, und wovon man 
gewöhnlich vier Gattungen unterfcheidet, den Epulwurm, den Spring: 
wurm, den Bandwurm und den Blafenmwurm. 

Eingreifen beißt, beim Peithunde: mit der Nafe recht nahe an ber 
Erde ſuchen; beim Hirſche: einen Eingriff, d. 1. die Vertiefung mit den Scha: 
len machen. 

Einhauen, Greifen der Pferde, befteht in einem Zufammentreffen 
der hintern mit den vordern Gliedmaßen, während das Pferd trabt. (Vergl. 
Hufbefchlag.) 

Einheingfen, in Schwaben, bie Feldfrucht heimbringen. 

Einhenken, einen Hau, heift, ihn abſtecken oder in Zufchlag nehmen. 

Ginhöfen nennt man in Bayern das Zariren eines Gutes mit Ge: 
bäuden und Inventarium. 

Einhof (D.), Schwiegerfohn und Mitarbeiter Thaer’s, glänzte zuerſt 
an dem öfonomifchen Unterrichts: Inftitute zu Celle durch feine weit aus: 
aedehnten Kenntniffe in der Phyſik, Chemie, Mineralogie ıc. ald Stern erfter 
Größe. Er und Hermbftädt waren die erften, welche dem Landwirthe eine 
Kolgenreihe der wichtigften Belehrungen in Anfehung der Nahrungsfähigkeit 
der verfchiedenen Bodenerzeugniffe und ihrer einzelnen Beftandtheile und ber 
technifchen Benugung berfelben mittheilten, welche zuerft auf eine allgemein 
verftändliche Meife ihre erfchepfende oder bereichernde Kraft definirten; bie 
abweichende Mirfung der verfchiedenen Erb: und Düngerarten von dem 
Verhältniſſe der einzelnen Theile zu einander und ben befondern natürlichen 
Einflüffen auf dieſelben herleiten lehrten u. ſ. w. — Als ber König von 
Preußen das Inflitut zu Möglin in feinen befondern Schug nahm, 
ernannte er Einhof bei Gelegenheit feiner dafigen Anftellung als Lehrer 
zum Profeffer für die Vorträge der Chemie, Technologie und Botanik. Doc) 
ſchon anderthalb Jahre fpäter, im März 1808, erfolgte defien Tod im beften 
Mannesalter. Keiner vor Ihm hatte eine fo Innige Verbindung der Natur: 
wiſſenſchaft mit der Lehre von der Defonomie, Agronomie, Agricultur, Pro: 
duktion und Kabrifation theoretifch und praktiſch bewirkt. Großes hätte ber 

v. Lengerke's landw. Gonv, er. 1. -8». 16 
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deutſche Landbau noch von ihm erwarten können. Außer Beiträgen zu 
den von Thaer herausgegebenen Annalen erſchien unter Einhof's Na— 
men: „Grundriß der Chemie für Landwirthe; aus deſſen hinterlaſſenen Die: 
taten herausgegeben von A. Thaer,“ 1. Band, Berlin 1808. gr. 8. 1 Zhlr, 
Die Kortfegung von 3. A. Saatfamp’s „Futterfräuter und Gräfer für 
Dekonomen, in getrodneten Eremplaren,” 3. bis 5. Heft. Celle 1804 bis 
1806. Sol. 4 The. 4 gr. | 

Einhüftig wird von einem Pferde gefagt, deſſen sine Henke zu niedrig 
gegen die andere fteht. 

Einimpfen der Wiefen, f. Wiefenbau. | 

Einkehle heift die in einem Nege angebrachte trichterförmige Deffnung, 
durdy die zwar Thiere hinein, aber nicht wieder herausfommen können. 

Einforn, f. Dinkel. 

Einkreiſen nennt der Jäger das Umgehen eines Walddiſtrikts bei friſch 
gefallenem Schnee, um nad) den Fährten und Spuren zu beurtheilen, mas 
für Wild in dem Wald liegen möge. 

Einland heißt in Marfchländern ein Land, das zwar nur einfach be: 
fteuert, aber zur Arbeit an den Schleufen (Siel) unter den Deichen und 
Dämmen mit verpflichtet ift. . 

Einlanf nennt man in Stutereien das freie Umherlaufen des Beſchälers 
unter den Stuten, wo er fie nad Willkühr befpringen kann. 

Einlegen, fich, fagt der Jäger 1) vom Leitz und Schweißhunde, wenn 
fie beim Nachſuchen zu higig forteilen, und das Hängefeil oder den Hegries 
men zu ſtatk anziehen; 2) vom Hirſch, wenn er das Gehörn vorlegt. 

Einleibſchaft, Einleibung, in Bayern, Salzburg: keibzucht. 

Einlicger, Hausgenoffen. 

Einlinger, i. q. Hüttenwädhter auf Kartoffelädern, in Obftanlagen ıc, 

Einöde, Einödshof, heißt in Bayern, ein allein fiehender, zu einet 
Dorfgemeinde nicht gehöriger Bauerhof. 

Einreichen nennt man bei den Pferden, wenn fie mit den Hinterfüßen 
fo weit vorgreifen, daß fie die Vorderfüße treffen. 

GSinfänern, Einfalzen des Grünfutterd. Das Verfahren, grüne 
Kutterkräuter zum Winterbedarfe für das Vieh einzufalzen, ift zwar ein ſchon 
fett länger als 20 Jahren bekanntes und vielfach empfohlenes, indeſſen erft 
neuerlih in den hbolfteinifhen Milhwirthfchaften im Großen ange: 
wandt, nachdem einzelne vorhergegangene Berfuche inMeklenburg, haupt: 
fächlic wegen veränderter Wirthſchaftseinrichtung, keinen weitern Verfolg 
der unter Umftänden allerdings vortheilhaften Methode veranlaßt haben. Nach 
zuverläffigen Berichten (f, Sprengel’s lands und forſtwirthſchaftliche 
Zeitfchrift, Bd. 4, 1. Hft.) befteht der Nugen des Salzfutters darin : 1. Daß 
dasſelbe ein vorzügliches, nahrhaftes und gefundes Futter ift, ſowohl für Horn: 
vieh, was zur Maft, als aud zu Milchvieh benugt wird. Als Uebergangs: 
futter von der grünen zur trocknen Fütterung, fo wie umgefehrt, ift es ein 
fehr paffendes Material, daher Kühe, welche im Frühjahre bis zur Meidezeit 
damit mwechfelmweife gefüttert werden, feine fogenannte Grasſeuche befommen. 
2. Bekanntlich ift die Ernte des Nachheues oft fehr ſchwierig, ja oft ift es un: 
möglich, dasfelbe, der fpätern Jahrszeit wegen, gut zu gewinnen. Saljt 
man es aber ein, fo kann man dasfelbe bis in die fpätere Jahrszeit rus 
big ftehen laffen, und gewinnt dadurch auch fehr am der Menge. Die oft 
fehr ſchwierig werdende Zrodnung des Mengfutters und die dadurch ver: 
zögerte Verarbeitung der Brache ift oft die Urfache, daß die Brache nicht 
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durch Mengfutter benugt werden kann. Da man aber nun dasfelbe, fo wie 
es gemäht ift, fofort einfalzt, fo fteht der Bearbeitung der Brache nichts 
mehr im Wege. 3. Daß die Düngermaffe durchs Verfüttern des Salz: 
futter bei hinlänglicyer Streu bedeutend vermehrt wird, 4. Daß we: 
ber durch Feuer, noch durch Waffer diefes Sutter vernichtet werden kann. — 
Nach des Herausgebers Erfahrung fteht dem Nugen des Sauerfutters ent: 
gegen und wird derfelbe befchrinft durch Folgendes: 1. Daß man, wenn 
man damit begonnen hat, ohne Unterbrehung wird durchhalten müffen ; 
denn das verwöhnte Vieh geht fpäterhin nur ſchwer wieder an den Genuf 
des trodnen Futters. 2. Daß Wiefengras im Ganzen wenig geeignet für 
diefe Sutterzubereitung ift. 3. Daß Schafen eine fhädlihe Saufluft da: 
durch angeeignet wird. 4. Daß Koften und Arbeit der Operation nur unter 
befonders begünftigenden Verhältniffen bei dem größern Landwirthe den er: 
wachſenden Nugen überwägen. — Uebrigens bedarf es noch einer längern 
Praxis des Einfalzungsgefchäftes, um über den Werth desfelben ein entfchei: 
dendes Urtheil zu füllen. Um zu fortgefegten Verſuchen aufzumuntern, thet: 
len wir eine Befchreibung der Manipulation und einige fernere Beobach⸗ 
tungen, mie foldhe uns aus Holftein überfommen find, mit. — Das ein: 
zufalgende Sutter wird am beften, wenn es vom Thaue oder Negen naß ift, 
nad) dem Drte gefahren, wo ſich die unten befchriebenen, dazu eingericjteten 
Gruben befinden. Um das rechte Gewicht des Salzes zu der Futtermaffe zu 
treffen, welches beiläufig 1 Pfund Salz auf 100 Pfund Grünfutter — Klee, 
Miden, Buhmeizen ꝛc. — ift, wird es nothmendig, die beiden erften Fuder 
besfelben zu wägen, ba man fodann fpäterhin dasfelbe nad Augenmaß be= 
flimmen kann. Das Material wird nun allmälid in die Grube geworfen, 
und in berfelben lagenweiſe zurechtgelegt, eine jede Lage wird dann mit et: 
mas Salz beftreut. Zu diefem Salze fann man entweder grobes [pani: 
ſches oder englifches Salz, aud) jedes andere nehmen, was am wohlfeil⸗ 
ften zu haben ift. (Mur möchten wir uns die Bemerkung erlauben, daß die 
verfchiedene Stärke des angewandten Salzes, die fich oft wie 1:2 verhält, 
das Maß zu reguliren habe.) Uebrigens ift zu beobachten, daß man im Uns 
fange etwa die Hälfte der erforderlichen Salzmenge, und fo wie man höher 
fommt, immer mehr nimmt, indem die ſich bildende Salzlake von felbft nad) 
unten zieht, und fo das hier befindliche genug befommt. Iſt die Grube auf 
die vorbefchriebene Art gefültt, fo wird ein aus mehreren Stüden beftehender 
Deckel darauf gelegt, auf diefen thut man dann einige Querhölzer, und mies 
der auf diefe fhmwere Eteine. Das Ganze wird zulegt zur vorläufigen lufts 
dichten Verſchließung mit etwa 1 Fuß hoc) Kaff beſchüttet. Statt der Steine, 
haben einige zum Preſſen der Maffe Schrauben oder Hebel angewandt, wel⸗ 
che aber beffer durch Steine oder Sandfäde erfegt werden, Wenn nun nad) 
einiger Zeit die Maffe fo zuſammengeſunken ift, daß man fein Sinfen mehr 
bemerkt, fo wird die Grube wiederum auf diefelbe Art mit neuem Material 
gefüllt, und durch Auflegung des Dedels ıc. wiederum gepreft, womit man 
dann fo lange fortführt, bis die Grube ganz voll ift und kein Einfen mehr 
Statt findet. Iſt diefer Zeitpunkt eingetreten, fo wirft man zum mehrern 
Drüden, wie auch zur luftdichten Verfchließung der Maſſe, Sand, wenigſtens 
einen Fuß hoch, darüber. Auf diefe Art behandelt, bleibt es nun ruhig bis zum 
Gebrauche ftehen. Der Cubikfuß der Maffe in gepreftem Zuftande ift 40 bis 
50 Pfund ſchwer. Durch die Gährung entfteht ein fcharfer, oft wibriger Ge: _ 
ruch, befonders wenn man Kohl: oder Rübenblätter eingefalzen hat. Das 
Vieh will zwar in den erften Tagen dieſes Futter oft nicht freffen; allein 
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wenn es erſt daran gewöhnt iſt, fo frißt es dasſelbe fehr gern. Die Qualität 
oller verfuhten und benugten Buttermaterialien gewinnt ungemein durd) das 
Einfalzen, felbft das ſchlechtere oder faft gar nicht zum Verfüttern taugliche 
wird dem Viehe dadurch geniefbar gemacht. Jedenfalls aber darf man von 
dem gefäuerten Butter, nach den holjteinifchen Erfahrungen, nicht mehr 
als täglich jeder Kuh 8 Pfund davon in 2 Gaben reichen, indem ein Mehre: 
res zu fehr aufs Laxiren wirkt und. daher ſchwächt. Die Butter wird ftets 
davon wohlſchmeckender und gelber. — Bei Anlegung eines Salzfutter:Behäl 
ters ift e8 nothmwendig, den untern Zheil besfelben etwas enger als den obern 
zu machen, damit beim Zufammenfinfen der Zuttermaffe nicht hohle Räume 
an den Seiten entftehen, mwodurd das Futter fehr fehabhaft wird. Zur bef: 
fern Haltung müffen die Planken oder Bretter aufrecht ftehen. Die Grube 
muß möglichft tief gemacht werden, da die obere Kuttermaffe dann die untere 
mebr zufammenpreft, melde legtere auch immer am vorzüglichften ift. Es 
ift fehr vortheilhaft, mehrere Behälter anzulegen, da dann theils bie Füllung 
derfelben fchneller befchafft, theils ein Behälter mit einer Futterart für ſich 
allein, und nicht verfüttert werden kann, Befonders aber find defhalb meh: 
rere Gruben nüglich, da das gecffnete Kutter immer von der äußern Luft 
feidet, Hat man Gruben von einer geringen Oberfläche, dafür aber tiefere, 
fo ift immer weniger der Luft und dem Werderben ausgefegt. Das Futter in 
einem verfchloffen gebliebenen Behälter gewinnt felbft durdy längere Zeit an 
Güte und Kraft. Zum Einbringen des Futters in den Kaften ift, wie ſchon 
oben erwähnt, feuchte, regnichte Witterung die befte Zeit, da bei ganz trod: 
ner Witterung dasfelbe mit Waffer angefeuchtet werden muß. Ein ebenmäfl: 
ges Auseinanderwerfen und Fefttreten des Futters, befonders an den Män: 
den, ift durchaus erforderlich ; auch muß recht oft die Salzbeftreuung wieder: 
holt werden. Man fängt bei den unterften Schichten mit !/; pGt. Satz an, 
und freut auf die oberften 1'/; p@t., fo daß aufs Ganze 1 pCt. Satz ver: 
wendet wird, Die Güte des Futters läßt fi) daran erkennen, daß e8 einen 
reinen, fcharfen, dem Branntweinfpühlicht ähnlichen Geruch hat. Merkwürdig 
ift es jedoch), daR das Ealzfurter, auch wenn es den faulften, unangenehmften 
Gerud bat und mehr dem Dünger als einem Nahrungsmittel gleicht, den: 
noch vom Viehe mit großer Begierde gefreffen wird. Es käme auf einen Ver: 
ſuch an, Gras mit Duwock (Kquisetum) vermifht, was fonft vom Rindviehe 
durchaus nicht gefreffen wird, einzufalzen, um e8 auf diefe Art dem Viehe 
vielleicht ſchmackhaft zu machen. (Zrodne Salzung that es in der Wirth: 
ſchaft des Herausgebers nicht.) Man gibt das Salzfutter dem Viehe am 
zweckmäßigſten mit Stroh zu Häckſel gefchnitten. Hinfichtlic der Behälter 
fen ſchließlich noch bemerkt, daß man einftimmig die runde Form für die befte 
hält; unten follen fie, wie bemerkt, etwas fchmäler als oben ſeyn; am lieb: 
ften recht tief bei einem geringen Durchmeffer ; man macht fie daher 14 bis 
20 Fuß tief, bei einem Durchmeffer von 12 — 16 Fuß oben, und 9— 12 
Fuß im Boden. 

Sinfalzen des Rindfleifches. Das Rindfleiſch, beinahe in allen 
Staaten des civilifirten Europa neben dem Brode und Gemüfe das vor: 
nehmfte Nahrungsmittel der meiften Claffen der Bewohner diefes Erdtheils, 
erfährt nicht in allen Ländern eine gleich gute Zubereitung. Zwei der beften 
Behandlungsarten beim Einfalzen findet man in Irland und Ham: 
burg, bie hier den Leſern nad) dem Berichte eines Augenzeugen (f. Landw. 
Zeitung 1836, Auguftheft) mitgetheilt werden follen. 1) In Irland 
ſchneidet man das Rindfleifch in fo große Stüde, dag nur 10— 1? derfelben 
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in eine Zonne von 180 Pfund kommen; denn Eleine Stücke follen nicht fo 
gut werden. Hat man das Fleifch auf diefe Art zerfchnitten, fo reibt man 
e8 mit gewöhnlichem Kochſalze wohl ein, läßt es in einem Gefäße liegen, bis 
das Salz verzehrt ift und einen Pökel gibt, legt es fodann auseinander und prefit 
es 48 Stunden lang, um e8 von dem darin etwa noch befindlichen Blute zu 
reinigen. Hierauf reibt man e8 wieder mit Salz ein und legt e8 eine Zeitlang 
in die vorigen Gefäße, fodann, nachdem man es mit gutem Salze und 4 Loth 
Salpeter tüchtig eingerieben, fchichtweife in eine Tonne, begieft e8 mit einem 
Pökel, d. h. mit einer mit Forbeerblättern gewürzten Salzlake, die fo ſtark 
ift, daß das Salz am Fleifche davon unverfehrt bleibt, und fchlägt endlich die 
Tonne feft zu. 2) Sn Hamburg nimmt man auf 30 Pfund Rindfleiſch 
4 Hände voll Salz und 1 Po:h gereinigten Salpeter, reibt damit die Fleiſch— 
ftüde fo lange ein, bis das Salz am Fleiſche troden bleibt. Wenn dasfelbe 
beim Einreiben anfängt naß zu werden, fo wird das Fleiſch fo feft als mög: 
ih zufammen und an den Mand des Kaffes gedrüdt, auf deffen Boden 
25—30 Gewürznägelein, etwas Porbeerblätter und Rosmarin geftreut find, 
fo wie man aud) diefe Gewürzarten bei jeder Fleiſchlage fehichtweife mit ein: 
ftreut. Befonders aber hat man darauf zu fehen, daß zwifchen dem Fleiſche 
kein leerer Raum bleibt; daher man auch das Faß fo feft und voll paden muf, 
daß man ed nur mit Mühe zumachen kann. Man fegt es, nachdem alles ge: 
hörig in Ordnung ift, an einen Fühlen Ort und wendet das Fleifch tüglich 
einmal um. Neue Fäffer, welche faft geradeausgehen, beinahe fo weit ale 
hoch, tüchtig auegelohet, wieder getrocknet und mit Wachholderbeeren einige: 
mal ausgeräuchert find, dienen zu diefem Gebrauche am beiten, — Eine 
andere fürzere Art, Hamburger geräuchertes Rindfleiſch, das auf 
jeder Tafel fo fehr willkommen ift, zuzubereiten, ift folgende: Man zerläßt 
fo viel Salpeter in Waffer, als erforderlich ift, das Kleifch gehörig zu falzen ; 
kocht hierauf das Fleiſch ganz langfam in diefer Flüffigkeit, bis alles Waffer 
verdampft ift, und hängt dasfelbe hierauf 24 Stunden lang in ftarfen Rauch, 
worauf es eben fo feft, roth und wohlfhmedend wie Hamburger geräus 
chertes Nindfleifch fenn wird. 

Einſchatteln der Saat, in Niederfahfen, das Unterpflügen bes 
Samens. 

Einſcheppen, in Schwaben, Samen einhacken. 

Einſchichtige Güter nennt man, im Nürnbergifhen, bie uns 
mittelbaren oder Zeidelmuttergüter, die Eeine mittelbare oder Zeideltöchter: 
güter unter ſich haben; im übrigen Bayernlande dahingegen verfteht man 
darunter Bauergüter, die nicht im Difkrift der Hofmark, fondern in dem 
fonft zum Landgerichte gehörigen Bezirke liegen, und über welche ehemals nur 
ber Hofmarfsbefiger, der auch die Edelmannsfreiheit befaß, die niedere Ge: 
richtsbarkeit ausübte, 

Einſchieben, fich, fagt der Jäger von den Sauen, ftatt: ſich lagern. 

Einschlag nennt man das vom Hirfche abgetretene Gras oder grüne 
Getreide, welches er in den Schalen behalten und dann auf freiem Wege in 
ber Fährte liegen gelaffen hat. 

Einichlag geben, dem Weine, heißt, ein Stüd Leinwand oder einen 
Span, durch geläuterten Schwefel gezogen und mit Gewürzen beftreut, 
ins Weinfaß hängen, um den Mein dadurch zu verbeffern oder vor dem 
Umfchlagen zu bewahren, 

Einfchlagen heißt in der Jägerei 1) i. q. ein Loch graben, beim Dachs⸗ 
und Fuchsgraben; 2) vom Gewehr gefagt, iv. q. ſcharf ſchießen; 3) von Jagd: 
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hunden, j. q. gut in ber Arbeit gerathen; 4) von den Bären, i. q. ſich ins 
MWinterlager begeben. 

Einfchlagen, in Bavern, das Vieh auf die Weide treiben, 

Einfchlichten, in Defterreich, das Land ebnen. 

Einſchrecken heißt, bei der Jagd, ein Thier in ein aufgeftelftes Garn 
oder anderes Fangwerkzeug durch Gefchrei hineinjagen. 

Einſchuß ift der Sturz des Waſſers, der auf die Muübhleäder fallen foll, 

Ginfchweißen nennt man in der Bienenzucht das Einlegen der Eier 
oder Brut der Bienen in die Zellen, und eingefhmweißt heißen alfo die 
Zellen, welche Brut enthalten. 

Einſchwingen heißt bei Auer= und Birkgeflügel fih auf einen Baum 
ſtellen. 

Einſprengen, i. q. das Wild aus einem Diſtrikte oder Reviere ins 
andere treiben, um nachher ein Jagen darauf zu machen. 

Einfpringen nennt der Jäger das Auf- oder Herausjagen bes Wildes 
von Seiten des Vorftehhundes, der davor ftand, fobald ber Jäger fein 
Stiltl!! ruft. 

Einfprißig wird das ftarke Gehörn eines Wildes genannt, welches keine 
Enden hat, nur Spieße. 

Einfprung, der Ort am Umfunge eines XThiergartens, wo das Wil 
zwar hinein:, aber nicht wieder herauskann. 

Einftänder, einftändiges Solz, find folhe Samenlohden, die einen 
einfachen, dünnen Stamm bilden. 

Einſiandsrecht des Adels ift das in einigen Ländern, namentlid) in 
der fähfifhen DOberlaufis und dem Herzogthum Altenburg — 
dort dem alten Adel, hier dem Adel überhaupt zuftehende Recht, zu verlangen, 
- daß ein an einen Bürgerlichen oder Meuadeligen zu verkaufendes Rittergut 
vor diefem einem altadeligen ober adeligen Käufer überlaffen werben müſſe, 
wenn er in ber dazu gefeglich beſtimmten Zeit einftehen will, d. b. ſich als 
Käufer, und zwar unter denfelben Bedingungen mie jener meldet, fo daß ein 
dergleichen Gut nicht eher an den neuadeligen oder bürgerlichen Käufer über: 
geht, als wenn ſich binnen jener Friſt kein altadeliger ober adeliger Käufer 
dazu gefunden hat. 

Einjtehen, in Ungarn, ber Dienftantritt des Gefindes. 

Einſtöckeln heißt, bei Röhrenleitungen Hölzer In dazu gemachte Oeff⸗ 
nungen der hölzernen Leitröhren fpannen, um diefe nach Belieben öffnen und 
verfchließen zu können. 

Einſtreichen heißt, 1) bei den Schnepfen, in die aufgeftellten Nett 
fliegen; 2) die Lerchen am Abend in bie aufgeftellten Wände jagen. 

Einftufen, in der Unterpfals, junge Weinreben in die Erde pflanzen. 

Einwechfeln hieß ehemals in der Graffchaft Mark fo viel als, ſich auf 
ein dortiges Halbgut einkaufen und ber Hörigkeit ergeben. 

GEironteter, Wollmeffer. 

Eisbahnen find Wege Über gefrorene Flüſſe. Man verftärkt und fichert 
fie durch Einftreuen mit Hädfel oder Spreu, und begießt fie des Abends mit 
Waſſer, um fie defto ſtärker und tragbarer zu machen. Stroh darf nicht dazu 
genommen. werden, weil ber Abgang und Aufbruch des Eifes dadurch ge⸗ 
hindert wird. 

Eisböcke, Eisbrecher, find die vor den Brüden in den Strömen an 
gebrachten Bäume oder fcharf zulaufenden Mauern, auf welchen ſich bei Eis: 
gängen die großen Schollen brechen und dann der Brücke weniger gefährlich find. 
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Eiſelen (Joh. Ghriſtian), hat ſich um die vortheilhaftere Behandlung 
der Torfgräberei und die vielſeitig nutzbare Verwendung des Torfes zu tech— 
niſchen Zwecken ausgezeichnete Verdienſte erworben. Seine hierauf bezüg— 
lichen Schriften haben claſſiſchen Werth, und find Allen, die ſich mit dem 
genannten Gegenftande im Großen abgeben, ale das Lehrreichfte und Voll: 
ftändigfte zu empfehlen, was unfere Literatur in dieſer Rückſicht aufzu— 
weifen hat. Wir führen fie hier der Reihe nah auf: ‚Handbuch, oder aus: 
führliche theoretifch = praftifche Anleitung zur nähern Kenntniß des Torf: 
wefens’ ıc., mit 6 Kupfern. Berlin 1795. 8. 1 Thlr. 16 gr. Zweite ver: 
mehrte Aufl. Ebend. 1802. gr. 8. 2 Thlr, 8 gr. Der zweite Band diefes 
trefflihen Werkes erfchien unter dem Titel: „Belehrung über die Mittel und 
Gefhirre zum wirthfchaftlichen, unter allen Umftänden zuläffigen Transport 
des Zorfes aus den Mooren bie zum feften Wege” ıc. Mit 4 Kupfern. Ber: 
lin 1808. gr. 8. 2 Rthlr. „Ausführliche Abhandlung, infonderheit über das 
Steinkaltbrennen mit Torf, deffen Anwendung beim Mergel: und Ziegel: 
brennen zur Schonung der Wälder’ ıc. Mit 3 Kupf. Berlin 1793. 8. 1 Thlr. 
6 gr. „„Ausführliche theoretifchpraftifche Anweifung zum Ziegelbrennen mit 
Zorf und zwedmäßigen Neubau der dazu erforderlichen Oefen“ ıc. Berlin 
1802. gr.8. 1Thlr. 8 gr. „Beitrag zur Anwendung des Wuffers auf unter: 
fhlächtige fogenannte Kropfräder‘ ze. 2 Hefte, mit Kupfern. Berlin 1800. 
1802. 8. 20 gr. ‚‚Ueber die Naturkunde des Zorfes, deffen Eintheilung in 
Gefchlechter, Arten der Moore und ihre Eintheilung in Claffen, rückſichtlich 
auf Brennmaterial. Zur Aufnahme und Begründung richtiger Werthsbe— 
fimmung.’ Berlin 1815. 8. 1 Rthlr. 12 gr. Pränum, „Betrachtungen 
und Auffchlüffe über den Torf als Baumaterial, und gefhichtliher Nachweis 
über deffen bisherige Anwendung zum Land: und Wafferbau, und den Nugen, 
der daraus entſpringt“ 2c., mit 3 Kupf., genauen Koftenanfclägen und Sad: 
regifter. Berlin 1816. 8. 1 Thlr. 

Eifen, das befanntefte und nüglichfte Metall, nimmt in fo fern bie befon: 
dere Aufmerkfamkeit des Landwirths in Anſpruch, als die Geftalt, in welcher 
es im Ackerboden vorkommt, den entfchiedenften Einfluß auf das Wahsthum 
der Pflanzen ausübt. Es ift nody nicht gar lange, daß der Landwirth auf 
die Eifenhaltigkeit des Bodens wenig Nüdfiht nahm ; mit Hülfe der Natur: 
wiſſenſchaften, befonders der Chemie, hat man jegt audy in dbiefer Bezie: 
bung heller fehen gelernt, und wir finden ed angemeffen, die ung, namentlich 
durh Sprengel, gewordenen Aufkflärungen über genannten Gegenftand 
auszüglich mitzutheilen. Beinahe in allen Pflanzen, welche wir anbauen, 
fügt derfelbe, finden wir mehr oder weniger Eifen, und defhalb ift audy an: 
zunehmen, daß, da auch die Atmofphäre Eein luftförmiges Eifen enthält, der 
Boden diefen Körper enthalten müffe, wenn die Pflanzen fih mit dem zu 
ihrem Gedeihen nöthigen Eifen verforgen follen. Alte Adererden, welche ſich 
durch eine große Fruchtbarkeit auszeichnen, enthalten ſtets mehrere Procente 
Eifen, ftatt daß diejenigen Bodenarten, denen e8 fehlt, unfruchtbar find, Du 
indeffen die Pflanzen felbft zu ihrer vollfommenften Ausbildung, nur fehr 
wenig Eifen bedürfen, fo können fie auch, fobald fie auf irgend eine Weife 
mehr als diefe geringe Menge enthalten, nicht gedeihen, indem ein Uebermaß 
an Nahrung, beftehe es auch worin es wolle, auf die Pflanzen, wie auf alle 
organifche Wefen, gleich einem Gifte wirkt. Hieraus erhellt nun, daß es 
nicht einerlei fey, in welcher Geftalt das Eifen im Boden vorkomme; die 
Buträglichkeit oder Schädlichkeit der verfchiedenen Eifenverbindungen zu zeigen, 
wollen wir zuerft alle fich darbietende aufzählen, und dann die Wirkungen 
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jeder derfelben näher erörtern. Der Boden enthält: 1) Das metalliſche 
Eifen in Berbindung mit Sauerftoff, a) als Eifenorpdut (Ei: 
fenprotoryd), b) als Eifenornd (Eifenperorpd), c) als Eifenoryd = Orpdul, 
Mehrentheils enthalten diefe Ornde chemiſch gebundenes Waffer, find alfo 
Hpdrate; zuweilen find fie audy davon frei. — 2) Die Eifenorpdemit 
Erdenverbunden, a)als Eifenkiefelerde, b) als Eifenalaunerde. 3) Die 
Eifenoryde mit Säuren zu Salzen vereinigt, a) als hu: 
musfaures Eifenorpdul, b) als humusſaures Eifenornd, ec) als Eohlenfaures 
Eifenorpdul, d) als fchwefelfaures Eifenorpdul, e) als fhwefelfaures Eifen: 
ornd, f) als phosphorfaures Eifenorydul, g) als phosphorfaures Eiſenoxyd. 
4) Die Eifenornde mit Alkalien verbunden, a) als Eifenams 
moniat, 5) Das Eifenmetall mit Schwefel vereinigt, a) als 
Magnetkies (Eifenprofulphurid), b) ale Schwefelies (Eifenperfulphurid). 
A. Das Eifenorvdul, in 100 Gewichtstheilen aus 77,23 metalliſchem 
Eifen und 22,77 Sauerſtoff beitehend, ift in wafferfreiem Zuftande fchwarz: 
blau gefächt, mit Waſſer chemifch verbunden (movon es 24 beſitzt) iſt es 
dagegen weiß. Wenn es in legterer Verbindung mit der Atmofphäre in Ver: 
bindung fommt, fo zieht es Sauerftoff aus derfelben an; anfinglich wird es 
dabei hellgrün, nachher gelbbraun. Die Unaufiögbarkeit des Eifenornduls in 
Waſſer verhindert zwar den Uebergang desfelben in die Pflanzen ; übrigens 
ift e8 doch, wie wir weiterhin fehen werden, fehr wichtig, ob der Boden Ei: 
ſenoxydul oder Eifenoryd enthalte. B. Das Eifenoryd, welches ſich be: 
fonders in den obern Schichten des Bodens befindet, befteht in 100 Ge: 
wichtstheilen aus 69,34 Eifen und 30,66 Sauerftoff. Im wafferfreien Zu: 
ftande ift es roch, mit Waffer chemifch verbunden, als Eifenorpdhndrat 
(movon es 16 — 18 "u enthält) ift e8 dagegen dunfelgelb gefärbt. — 
Aus einer Vermengung der verfchiedenen Eiſenoxyde entftehen, wenn wir das 
zumeilen vorfommende Manganoryd unberüffichtigt laffen, die verfchiedenen 
Färbungen des Bodens von Grün, Blauroth, Blaugrün, Rothbraun und Gelb: 
braun. Dem Sonnenlichte ausgefegt, und in Berührung mit Humus, ver: 
wandelt fi) das Eifenoryd in Eifenorydul, Da nun legtered mit der Koh: 
lenfäure eine Verbindung eingeht, und da diefes Salz den Pflanzen leicht 
nadıtheilig wird, fo muß man darauf bedacht feyn, daß humusreiche und zu: 
gleich eifenorpdhaltige Bodenarten, fobald fie fi der Vegetation günftig 
zeigen follen, fleißig bearbeitet werden ; denn durch die Entziehung von Lichte 
(aber nicht von der Puft) verwandelt fich das Oxydul wieder in Oxyd. Das 
Eifenorpd ift im Waſſer eben fo unauflöslich als das Eifenorpdul, und beide 
Oxyde wirken als ſolche auf die Vegetation defhalb nur phyſiſch; dieſes ge: 
fhieht 1) dadurch, daß fie, fobald fie fih im erdigen Zuſtande befinden, 
durch ihre bedeutende wafferhaltende Kraft den Boden feucht erhalten; 2) daß 
fie ihm Bindigkeit ertheilen; 3) daß fie die Luftarten der Atmoſphäre vers 
ſchlucken, und 4) daß fie den Boden die Elektricität der Atmofphäre, dieſes 
das Pflanzenwahsthum fo augenfcheinlich befördernde Agens, ſchneller zus 
führen, als die übrigen im Boden vorfommenden Erden (Drnde). Natürlich 
kann in den beiden erften Fällen ein Uebermaß an Eifen dem Pflanzenwadhs: 
thume wohl nadhtheilig werden, ftatt daß es ihm in den beiden legtern Zäl: 
len nur Vortheil gewährt. — C. Das Eifenornd:DOrpdul ift eine ches 
mifche Verbindung beider Eifenoryde, in welder das Oxyd die Rolle der 
Säure fpielt, Diefer Körper findet ſich fowohl in der Aderkfrume als im 
Untergrunde, [öPt fi im Waffer nicht auf und wirkt ohne Zweifel dem Ei: 
fenoryd und Eifenorydul homogen. — D. Die Eifenkiefelerde (Ei 


. Eifen. 7129 
fenfiefet), welche nicht felten im Boden vorhanden ift, und ihm oft roth und 
rothgelb färbt, befteht aus einer chemifhen Verbindung des Eifenorydes 
mit Kiefelerde, wobei legtere ald Säure zu betrachten ift, kommt manchmal 
in fandartiger Geftalt vor, und wirkt aus gleicher Urfache, je nach ihrem 
Yogregatzuftande, auf das Pflanzenwahsthum nur phyſiſch. — E. Die 
Eifenalaunerde enthalten die Bodenarten beinahe eben fo häufig, ge: 
- wöhnlih in fehr fein zertheiltem Zuftande und dag Erdreich blauroth fär: 
bend. Auch ihre Wirkung ift rein phyſiſch. — Fund G. Die humus— 
fauren Eifenoryde bilden fid in allen Bodenarten, welche Eiſenoxyde 
und Humus enthalten, fobald ein ungehinderter Zutritt der Luft Statt fin: 
det; denn nur in dieſem Falle erzeugt ſich aus dem Humus die Humusfäure 
(ein Körper, welcher in 100 Gewichtstheilen aus 58,0 Kohlenftoff, 39,0 


-  Sauerftoff und 3,0 Wafferftoff befteht). Die ſchwere Löslichkeit des hHumus: 


fauren Eifenorpduls und des humusfauren Eifenoryde im Waffer beugt, in 
der Mehrzahl der Fälle einer nachtheiligen Wirkung des humusfauren Ei: 
fens auf die Pflanzen vor. Im bafifhen Zuftande, welcher fich z. B. bildet, 
wenn ein Boden mehr freies Eifenoryd enthält, als die vorhandene Humuss 
füure zu füttigen vermag, ift das humusfaure Eifen zwar im Waffer nicht 
auflöstich und kann alfo durdy fein Uebermaß von Eifenoryd den Pflanzen 
‚ nicht unmittelbar nachtheilig werden; aber es bewirkt die Entziehung zweier 
wichtigen ihrer Nahrungstheile, der Humusſäure und des Eifenoryds. Die: 
fer Vorgang ift aud) der Grund, weßhalb ein fehr eifenreicher Boden (d. h. 
ein foldyer, welcher vied Eifenoryd im freien Zuftande enthält), wenn er gute, 
Früchte hervorbringen foll, mehr Mift oder Humus (woraus fih im Ber: 
laufe der Zeit die Humusſäure bildet) erfordert, als ein eifenarmer Boden. 
H. Dis bafifh Eohlenfaure Eifenorydul finder fi befonders in 
- den lehmigen, mergeligen und thonigen Bodenarten, oft in großer Menge 
und ift, leider! fehr häufig die Urfache ihrer Unfruchtbarkeit, und das um fo 
mehr, je fchwieriger die Bearbeitung derfelben wird, Für fih, im Waffer 
nicht löslich, kann e8 zwar den Pflanzen keinen Nachtheil verurfachen ; allein 
da es fich im Eohlenfauren Waffer auflöfe (wobei es ſich in neutrales koh— 
lenfaures Eifenorydul verwandelt) und diefes fidy in allen Humusreichen Bo: 
denarten fortwährend bildet, fo findet das bafifhe Salz auch ftets das Mit: 
tel, in die Pflanzen zu gelangen, und, leider! gefchieht diefes fehr häufig in 
fo bedeutender Menge, daß die Organe der Pflanzen, durch den Chemismus 
des Eifenfalzes überwältigt, aufhören, ihre Functionen zu verrichten. — Am 
nachtheiligſten wirkt das Eohlenfaure Eifen auf den Raps, am wenigften 
fhadet e8 dem Weizen, wogegen ed dem Roggen und befonders der 
Gerſte fehr geführlih wird. Manche Pflanzen fheint dagegen diefes Eis 
fenfalz im Wachsthume zu begünftigen, wozu der weiße Klee, die mehr: 
ften Gräfer, der Dumwod (liquisetum arvense und E. palustre), die 
Esparfette, der Wallnußbaum u. m. a. Gewächſe gehören. Wie 
geſagt, kann fleißige, befonders etwas tiefe Bearbeitung bei günftiger Wit: 
terung den der Vegetation fhädlihen Körper zerjtören helfen, indem das 
Eifenorpdul ſich bei der Berührung mit dem Sauerftoffe der atmofphärifchen 
Luft in Eifenoryd verwandelt und dann die Kohlenfäure fahren läßt. Eine 
Düngung mie Mit fchadet den Früchten, welche auf einem kohlenfaures 
Eifen haltenden Boden wachſen, oft mehr, als fie ihnen nügt. Gebrannter 
Kalk dagegen ift zu beſagtem Zwecke um fo geeigneter. Das ſchnellſte und 
fiherfte Mittel aber, das Eohlenfaure Eifen in Eiſenoxyd zu verkehren, hat 
Sprengel in der Erhigung des Bodens, mittelft Verbrennung 
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von Reifigholz auf demſelben, entdedt. Wo das Holz einen hohen Merth hat, 
da kann man freilich das Verbrennen desfelben Über den Eohlenfaures Eifen 
enthaltenden Boden mit Nugen wohl nicht vornehmen und defhalb muß 
man fich bier, zur Zerftörung des Eifenfalzes, eines andern Mittels bedie: 
nen. Dieß kann entweder darin beftehen, daß man den Boden lange zur 
Meide liegen läßt, und hierauf den abgefchälten Rafen in Eleinen Haufen 


- verbrennt, oder-aber, daß man dag bekannte Thonbrennen anwendet. — Die 


nachtheilige Wirkung des Eohlenfauren Eifens ftellt ſich noch in folgenden 
Killen recht augenfcheinlih heraus. Gerade die Art des Rafeneifenfteind 
(Ortſteins), welche Eohlenfaures Eifenorpdul enthält, ſchadet der Vegetation, 
wogegen der andere fie nur dadurch benachtheiligt, daß er den Boden naf 
macht, oder der Ausdehnung der Pflanzenwurzeln hinderlich ift. Der Luft 
erponirt, wird der Eohlenfaures Eifen enthaltende Ortftein zum Beförde— 
rungsmittel des Wahsthums, indem die aus dem Rafeneifenfteine entiwei: 
chende Kohlenfäure den Pflanzenblättern zur Nahrung dient. — Bekannt: 
lich macht man oft durch tiefes Pflügen die Aecker für einige Zeit unfrudt: 
bar; mehrentheils rührt dieß davon her, daß man das im Untergrunde be: 
findlihe Eohlenfaure Eifen durch das tiefe Pflügen in Berührung mit den 
Pflanzenwurzeln brachte. Defwegen nehme man Vertiefungen der Acker— 
krume im Herbfte vor, da der MWinterfroft den Boden dann fo fehr lodkrt, 
daß ſich das Oxydul fehnell mit mehr Sauerftoff verforgen kann, — Die un: 
günftige Wirkung mancher Moderarten, befonders derjenigen, welche ſtets 
mit Waffer bedeckt waren, rührt in vielen Fällen ohne Zweifel vom kohlen: 
fauren, noch nicht zerfegten Eifen her. — Das Eohlenfaure Eifenorpdul be: 
findet fi auch in vielen Quellen. Das Waffer diefer wirkt auf viele Pflan: 
zen wie ein Gift, ſtatt daß es, wenn es eine Zeitlang an der Luft gefloſſen 
iſt, für dieſelben Pflanzen düngende Eigenſchaften annimmt. Die Urſache 
von dieſer legten Erſcheinung iſt, daß die aus dem kohlenſauren Eiſen ent: 
weichende Kohlenſäure größtentheils im Waſſer gelöſſt bleibt und dann den 
Wurzeln, ſowie den im Waſſer wachſenden Pflanzen zur Nahrung dient. — 
und K. Die fhwefelfauren Eifenornde gehören zu denjenigen 
Subftanzen des Bodens, welche, fobald fie in geringer Menge vorhanden 
find, mehrentheils fehr günftig, ftatt daß fie, fobald fie in großer Menge ge: 
genmwärtig find, ftets nachtheilig auf das Pflanzenwahsthum wirken. Das 
ſchwefelſaure Eifenorpdul (grüner Eifenvitriol) befteht in 100 Gemwihtt: 
theilen aus 46,7 Eifenorpdul und 53,3 Schwefelfäure ; im Kryſtalliſations⸗ 
zuftande aber aus 45,6 Waffer, 25,4 Eifenorpdul und 29,0 Schwefelſäure. 
Das fchmwefelfaure Eiſenoxyd befteht dagegen aus 39,42 Eifenoryd und 
60,58 Schwefelfäure. Das fhwefelfaure Eifenorpdul hat die Eiyenfhaft, 
fih in Berührung mit. der Atmofphäre zu zerfegen. Wegen der leichten 
Auftöslichkeit der ſchwefelſauren Eifenorpde in Waffer (denn 3 Theile dei: 
felben löſen 1 Theil ſchwefelſaures Eifen auf) finden wir diefelben niemals in 
der Oberfläche des Bodens, fondern ftets nur im Untergrunde, Bon ihrer 
zerftörenden Eigenfchaft, wenn fie durch Zufall in großer Quantität mit den 
Pflanzenwurzeln in Berührung kommen, fieht man in manchen Marſchen 
an der Elbe, Wefer und Nordſee bei Zus:Tage: Förderung des fogenant: 
ten Maybolds die traurigften Belege. Dagegen gibt e8 aber aud) un 
zählige Beifpiele, welche bdarthun, daß das fchwefelfaure Eifen, in geringer 
Menge dem Boden mitgetheilt, das Pflanzenwahsthum auf eine ganz un: 
glaubliche Weife befördert. Oft bedient man fich desfelben zur Düngung, 
ſowohl im reinen Zuftande (indem man e8 in Waffer auflöft oder zur Gülk 
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fest und fo auf bie Felder führt) oder in einer Verbindung mit kohligen Körpern, 
Braun-, Schwefel:, Moorkohle ıc. Zumeilen benugt man aud Quellen, 
welche ſchwefelſaures Eifen enthalten, mit großem Bortheile zur Wiefenbe: 
mwäfferung. Das fchmefelfaure Eifen fheint fogar der Entſtehung mancher 
Dflanzenbildungstheile günftig zu ſeyn; fo fol 3. B. der Waid, wenn zu 
ihm mit Eifenvitriol gebüngt wird, mehrern und beffern Indigo (iefern, als 
der nicht bamit gebüngte. Obwohl, im Ganzen genommen, der Eifenvitriol 
ein vortrefflihes Düngmittel ift, fo thut er doch nicht auf allen Bodenarten 
gute Dienfte; auf Sandboden kaum merklihe, auf Moorboden mehr fchäds 
lihe; auch auf den eifenreichen, thonigen Bodenarten zeigt fid) die Eifenvi: 
trioldüngung völlig unwirkſam. — Es iſt übrigens wohl feinem Zweifel un: 
terworfen, baß der Eifenvitriol vorzüglich durch feine Schwefelfäure wirkt, 
In vielen Fällen werden ſich Gips und Eifenvitriol bei der Vegetation vers 
treten Eönnen, befonders wird der Vitriol den Gips dann erfegen Eönnen, 
wenn e8 dem Boden nicht an Kalkerbe mangelt. — L und M. Den phos— 
phorfauren Eifenoryben, welche in manden Bodenarten vorhan: 
den find, mißt man gewöhnlich, jedoch mit Unrecht, giftige Eigenfchaften 
bei. So wie das phosphorfaure Eifen im Boden vorkommt, befigt es Feine, 
oder doch nur eine fehr geringe Auflöslichkeit im Waſſer. Die Auflöfung 
besfelben auf anderem Wege, als an ber Luft, ift ſchwer zu beweifen ; daß es 
dann aber den Pflanzen keineswegs nachtheilig ift, bezeugt Sprengel aus 
eigener Erfahrung. N. Das Eifenammoniat, Da fih dus Eifenorys 
dul im flüffigen Ammoniak auflöft, fo ift es auch möglich, daß ſolches im 
Ader nad einer Miftdüngung vor fich geht, fobald die Humusſäure fehlt, 
und die Pflanzen könnten in diefem Falle dann mit mehr Eifen verforgt 
werden, als fie verähnlichen können. Hieraus fehen wir abermals, wie wid): 
tig es ift, das Eifenorpdul zu zerftören, oder deffen Bildung zu verhindern, 
Das Eifenoryd hat die merfwürdige Eigenfhaft, das Ammoniakgas in ſich 
aufzunehmen, ohne dadurch eine Veränderung zu erleiden. Da nun das 
Ammoniak der Vegetation fehr günftig ift, ſich aber leicht verflüchtige, fo 
erhellt hieraus, wie nüglich das Eifenornd den Pflanzen aud in diefer Hinz 
ficht werden könne, befonders in einem Boden, dem es an Humusfiure mans 
gelt. O. Schwefeleifen. Das Eifen geht mit dem Schwefel zwei Ver: 
bindungen ein, und ftellt in der einen Verbindung den Magnetkies, 
aus 62,6 Eifen und 37,4 Schwefel beftehend,, in ber andern den Schwe= 
felkies, aus 45,74 Eifen und 54,26 Schwefel beftehend, dar. Diefe Kör: 
per kommen zwar nicht in der Aderkrume, fehr häufig aber im Untergrunde 
vor. Der Magnetkies, welcher dem Magnete folgfam ift, erleidet an der Luft 
eine baldige, der Schwefel: oder MWafferkies keine fo ſchnelle Zerfegung, und 
dann aud) entjteht daraus faures fchmwefelfaures Eifen, was bei dem Ueber: 
fhuffe an Schwefelfäure der Vegetation leicht nachtheilig werden könnte, 
Durch Röften oder ſtarkes Erhigen, wobei ein Theil des Schwefels ver: 
flühtigt wird, kann man diefem begegnen. Körper, welche Magnetkies ents 
halten, werden mit Vortheil zur Düngung angewendet, fo 3. B. die Steins 
kohlenaſche. Schwefeleifenhaltige Foſſilien finden ſich zuweilen in beträcht: 
licher Menge im Untergrunde der Moore, fo bei Hannover. Man benugt 
fie zur Bedüngung thoniger Wiefen mit ..erflaunenswürdigem Erfolge, 
(Vergl. 2, und H. 1827, Monat Mai.) 

Eifenah, Forftlehranjtalt zu, Seit Oftern 1830 hat der groß: 
herzogl. ſachſen-weimariſche Forſtrath und Korfitarationg » Gommifs 
fär ©. König bie im Jahre 1809 in Ruhla errichtete Forſtlehranſtalt 
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nah Eiſenach mit erweitertem Zwecke und bereicherten Mitteln verlegt. 
Dieſe Anftalt vertritt num die Stelle einer Landes: Forftfchule. Die Forfte 
von Eifenah, Wilhelmsthal und Ruhla werden von ihr als Lehr: 
“ forfte gebraucht, und fie befommt Uebung und Unterricht von der großher: 
zoglichen Forfttaration. Indeſſen wird nicht mehr in ihr gelehrt und getries 
ben, als zum Forfidienfte wirklich erforderlich ift, fo aber, daß Luft und Liebe 
zum Forſtweſen gewedt und bekräftigt werden. Auch Ausländer, bie fic zu 
höhern forftwiffenfchaftlihen Studien vorbereiten oder verfäumte Uebung 
- und Untermweifung in der Forftwirthfchaft nachholen wollen, oder die nur 
zum Forftverwaltungsdienfte beftimmt find, finden geeignete Aufnahme und 
billigen Aufenthalt mit angenehmen Lebensverhältniſſen. 

Eiſenach, Iandwirtpichaftliche Lehranſtalt zu. Diefes Inftitut 
ward im Jahre 1833 mit Genehmigung des Grofherzogs von Sad fen: 
MWeimar:Eifenach auf die Art gegründet, daß landwirthfchaftliche Pra: 
xis mit Theorie verbunden die Lehrlinge zur Gefhäftsübung möglichſt be: 
fähige, Während des Sommerhalbjahres werden junge Männer auf größern 
Wirthihaftenim Eifenah’fhen und Gotha'ſchen als praktiſche Lahr: 
linge gebildeten Landwirthen anvertraut und von den Directoren der Anjtalt 
von Zeit zu Zeit geprüft, während des Winterhalbjahres aber in Eifenad 
zur Anhörung eines theoretifchen Lehrkurfes verfammelt, wo außer dem von 
den Directoren zu ertheilenden Unterricht der eigentlichen Landwirthſchafts⸗ 
lehre und der landwirthſchaftlichen Mebengemwerbe, durch eine Bereinigung 
mit dem KorftracH König, dem Profeffor, Rath, Dr. Dietrid) und andern 
Eenntnifreichen, Männern für die Lehre der Forfitunde, Botanik und anderer 
Hülfswiffenfhaften, als: Technologie, Agriculturchemie, Thierheilkunde, Feld: 
meßkunde beftens geforgt ift, — Die Bedingungen zeichnen füch durch Wohl: 
feilheit gegen andere Inſtitute der Art vortheilhaft aus, 

Eifenbahnen. Wenn Laften mittelft eines Schlittens fortgefchafft wer: 
den, und der Boden horizontal ift, fo hat die Zugkraft der Pferde nur die 
Reibung bes Schlittend am Boden zu überwinden. Das Verhältniß der zu 
ziehenden Laſt zur Größe der Kraft hängt von der Befchaffenheit des Bodens 
ab. Iſt der Boden raub, und wird der Schlitten fehr ſtark abgefchliffen, ſo 
beträgt die Reibung vielleicht */s der Laſt. Segen wir mithin die Zugkraft eis 
nes Pferdes etwa zu 1 Gentner, fo kann es etwa 3 Gentner fortziehen. Bei 
unfern gewöhnlichen Wagen wird die Reibung von der Peripherie des Radıs 
auf die Achfe und das Innere der Nabe übertragen. Da beide gut abgedreht 
und eingefchmiert werden Eönnen, fo haben wir hier zwei Körper, bei welchen 
die Reibung weit geringer ift; außerdem wird diefer MWiderftand nad) den 
Gefegen des Hebels in dem Verhältniffe des Durchmeffers des Nades zum 
Durchmeffer der Afche vermindert. Gefegt, bei einem gut gefchmierten Wa: 
gen fey die Größe der Reibung an der Achfe '/s von der Größe der Laft, es 
fen ferner der Durchmeffer des Rades 5 Fuß oder 60 Zoll, der Durchmeſſet 
der Achſe 4 Zoll, fo ift die zum Kortfahren der Laſt erforderliche Kraft gleich 
Yo — "zo der Laft, oder die Laft, welche fortgefuhren werden kann, if 
120mal größer als die Kraft. Behalten wir alfo die oben angenommen? 
Zugkraft bei, fo kann ein Pferd 120 Gentner ziehen. Auf den gewöhnlichen 
- Straßen erreichen wir diefe theoretifche Größe nie ; ja wir dürfen im Duck: 
fhnitte nur etwa 12 Gentner auf '/,. des obigen annehmen, Hieran find die 
vielen Hinderniffe, die oben nicht in Anfchlag gebracht wurden, Schuld. Liegen 
Steine im Wege, ſo müffen die Pferde die Laſt gewiffermaßen über eine ſchiefe 
Ebene ziehen, und dadurch geht ein fehr bedeutender Theil der Kraft verloren. 
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Behalten wir z. B. die eben gegebenen Dimenſionen der Räder bei, nehmen 
fodann an, daß zuweilen Steine von etwa 2 Zoll Höhe im Wege liegen, fo 
täße ſich mit großer Beftimmtheit zeigen, daß die eben gefundenen 120 Cent: 
ner auf weniger-al8 50 herabgebracht werden, und noch bedeutender wird ber 
Berluft, wenn die Pferde fchneller gehen. Wird der Boden weich oder fandig, 
fo fhneidet der Wagen tief ein und der Verluſt wird noch bedeutender. Der 
Miderftand wird ſchon auf den gewöhnlichen Chauffeen weit Heiner, aber auch 
hier ift die Menge der Hinderniffe noch bedeutend ; eben diefer Widerſtand ift 
Urfache, daß die Wagen fehr ſchwer beladen werden, wodurch die Straße in 
Eurzer Zeit ungemein befhädigt wird, In Edinburg und London hat 
man feit mehreren Jahren Straßen für ſchwere Fuhrwerke gebaut, melde mit 
großer Dauer zugleich einen geringen Widerftand verbinden ; es find dieß die 
Steinbahnen. Auf der Strede, auf welcher fidy die Näder bewegen, liegen 
. zwei parallele Reihen gut geglätteter Quadern, welche eine Dide von 15 Zoll, 
eine Breite von 18 Zoll und eine Pänge von mehr als 2 Fuß haben. Auf die— 
fen Quadern laufen die Räder fort; zwifchen Hhnen befindet fich gemöhnliches 
Dflafter, auf welchem die Pferde gehen. — Aelter und vorzüglicher, aber auch 
foftfpieliger ſind die Eiſenbahnen. Wahrſcheinlich um das Jahr 1680 wurden 
hölzerne Bahnen von den Steinkohlengruben in der Gegend von Newka ftle 
am Tyne nach den Flüffen Wear und Inne angelegt. Die erſten Bah— 
nen von Gufeifen wurden dafelbft 1730 gelegt und 1768 fehr verbeffert. 
Nachdem man in England 1797 auf diefe Bahnen aufmerkfam geworden 
war, wurde dem Parlament 1799 ein umftändlicher Bericht über tie Ein: 
führung der Eifenbahnen vorgelegt und die Vortheile derfelben nachgewies 
fen. Es ift, um nur ein Beifpiel des großen Nugens dieſer Bahnen anzus 
führen, Thatfache, daß 1801 in Caernavonſhire eine Eifenbahn zum 
Behufe des Transports von Bruchfteinen zum Hafen Penrpn angelegt 
wurde, und daß ein Pferd nun diefelbe Arbeit verrichtete, zu welcher früher 
40 Pferde erforderlich waren. Alle Eifenbahnen beftehen aus zwei parallelen 
Reihen eiferner Schienen, auf denen ſich die Räder beivegen und zwifchen 
welchen fich ein gewöhnliches Pflafter für das ziehende Pferd befindet. Die 
Schienen müffen auf Pfählen oder Steinen hinreichend befeftigt ſeyn, damit 
ſie ſich nicht biegen. Auf den englifchen Bahnen haben alle Magen gußs 
eiferne Räder, welche auf gefchmiedeten Achfen feſtgekeilt find, dergeftalt, daf 
fich ftets eine Achfe gemeinfchaftlich mit zwei Rädern in den Pfannen bewegt. 
Die Pfannen, welche meiftens aus einem halben hohlen Cylinder beftehen, 
find größtentheils aus Gußeifen verfertigt, und die Achfen find an den Stel: 
fen, wo fie die etwa 4 Zoll langen Pfannen berühren, gut gehärtet. Die Ges 
ftalt der äußern Peripherie diefer Räder hängt von der Einrichtung ber Eifen> 
bahn ab. Wir fönnen nämlich alle Eifenbahnen in zwei Hauptelaffen abtheis 
fen: 1) Schienenmwege. Bei diefen find die Schienen völlig flach ober oben 
etwas abgerundet, und die Räder haben auf ihrer Peripherie angegoffene, an 
beiden Seiten bervorftehende Ränder von 3 —4 Zoll Höhe (ähnlich einer 
Rolle), um am Abgleiten gehindert zu werden. Diefe Art von Eifenbahnen 
wird vorzüglich in den Graffchaften Northbumberland und Durham 
und bei den meiften neuern Anlagen angewendet. 2) Schienenwege mit herz 
vorftehendem Rande, Bei diefen ift die Peripherie der Räder vollfommen 
eben, aber die Schienen haben an beiden Seiten Erhöhungen, zwifchen des 
nen fich die Räder bewegen. Diefe Glaffe von Bahnen ift vorzüglih in Wales 
in Gebrauch. Bei der erften Art wäre das Abgleiten der Wagen zwar 
vermieden, aber es findet eine bedeutende Seitenteibung Statt und das Ans 
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häufen von Steinen und Sand, befonders wenn Pferbe ziehen, iſt ſchwer zu 
vermeiden. Bei der zweiten Art wird der Zweck leichter Bewegung aller: 
dings erreicht, und fo lange die Wagen duch Pferde fortgezogen werden, 
droht feine Gefahr; feit man aber auf den Eifenbahnen lange Wagenreihen 
durch einen vorgefpannten, über 80 Gentner ſchweren Dampfwagen mit un: 
erhörter Schnelligkeit, 10 — 12 Wegeftunden in einer Stunde, forttreibt, 
Eönnen auch diefe Schienen keine volle Sicherheit gewähren. Bei der ſchnellen 
Bewegung der ſchweren Muffen kann der geringfte Stoß von einem, zufüllig 
auf einer Schiene liegenden Eleinen Körper hinreichen, die Räder mit ihrem, 
kaum 1 Zoll breiten Salze über die Bahn zu fhleudern. Bricht nun gar die 
Achſe am Dampfwagen, fo können von dem heftigen Aufftoßen der gebrodhe: 
nen Stüde gegen ben Boden nur fchredliche Folgen erwartet werden. — 
Menn die Bahn volltommen horizontal ift, fo beträgt der Widerftand etwa 
ı/,s der Laft; ein Pferd ift alfo im Stande, eine Laft von 160 Gentnern zu 
ziehen. Diefe Laft wird gewöhnlich auf vier hintereinander folgende Wagen 
vertheilt ; jeder von biefen wicht gegen 20 Gentner; ziehen wir demnach 
80 Gentner von ber obigen Summe ab, fo bleibt eine reine Laft von 80 Cent: 
nern übrig. Bei allen Anlogen von Eifenbahnen muß dafür geforgt werden, 
daß die Bahn horizontal fen, ein Orfordernif, durch welches ihre Anlegung 
fehr erfchwert wird. Senkt fich die Bahn auf einer Strede von 160 Fuß 
um 1 Fuf, ift alfo ihr Gefälle */ıs, fo laufen die Wagen von felbft hinunter, 
ja wenn das Gefälle noch bedeutender wird, fo laufen die Wagen mit be: 
ſchleunigter Geſchwindigkeit bergab, und e8 Eönnte daraus leicht Unglüd ent; 
ftehen. Um dieſes zu verhüten, hat man auf der bei Darlington erbauten 
Eifenbahn feit mehrern Jahren die Einrichtung getroffen, daß hinter 
jedem Zuge von vier Wagen ein zweiräderiger Karren angehängt wird; bad 
Pferd wird dort ausgefpannt, wo die Wagen von felbft abwärts gleiten, und 
in den zweirädrigen Karren geführt und aufs Neue angefpannt, wenn bie 
Bahn horizontal wird. Die Pferde find durch lange Gewohnheit bereits fo 
abgerichtet, daß fie bei den betreffenden Streden, wo die Wagen felbit zu 
laufen anfangen, ftill ftehen, fi ausfpannen laffen und auf den hinterm 
Karren fpringen, aber fogleidy wieder an ihre Stelle zurückkehren, wenn die 
Magen ftiltftehen. So vortheilhaft aud) nad) dem Gefagten die Eifenbahnen 
find, fo fteht ihrer allgemeinen Einführung der bedeutende Koftenaufwand 
entgegen. Wenn feine bedeutende Schwierigkeiten vorhanden find, fo kann 
man den Preis einer deutſchen Meile etwa zu 5000 Pf. St. annehmen; 
es können aber diefe Koften nebft den erforderlichen Gebäuden bis 160,000 
Pfd. St. fteigen, wie dieß auf der Bahn von Mancheſter nah Liver 
pool ber Fall iſt. Wenn demnach der Verkehr auf der Straße nicht fehr 
bedeutend ift, fo werden die Koften der Unternehmung nicht gedeckt. (Conv. 
Lexic. 1. Bd. S. 761 u. f.) Ein hauptfählih auf Aderbau angemiefener 
Staat wird nur wenig Befugniß haben, feine Landftraßen in Eifenbahnen 
umzufchaffen, zumal bei großer Landauftheilung und dünner Bevölkerung. 
Mo der Kornbau vermöge örtlicher Verhältniffe dominiren muf, da merden 
Eifenbahnen mit Dampfwagen in fo fern unmittelbar den Abfag des Haupt: 
produfts beeinträchtigen, als der anfehnliche Bedarf des Zugviehes auf den 
Landftrafen — in England rechnet man den fünften Theil von fämmt: 
lihem Ertrage des Pfluglandes — nun wegfällt. Große Städte mit Welt: 
handel, ein vielverzweigtes Fabrikweſen, intenfives Wirthſchaftsſyſtem, alfo 
ftarfe Bevölkerung, das find triftige Motive für diefen vielbefprochenen Ges 
genftand, der im ganzen nördlihen Deutſchland vieleicht nur bei der 
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Verbindung der Nordſee mit der Oſtſee eine den Reſultaten in England und 
Amerika entfprechende Vortheilhaftigkeit der Anwendung ergeben dürfte. 

Eisenden, Eisfproffen find die auf die unterften, oder Augenden fol: 
genden, meift fürzern Enden des Gehörns des Wildes, 

Eifenflede aus Leinwand zu bringen. Diefes gelingt am beften, 
wenn man eine Auflöfung von Sauerkleefalz darauf bringt, und dann den 
Fleck auf einem zinnernen Zeller reibt, 

Eifenhut, f. Sturmhut. 

Eiſenkraut, ſchönblühendes (Verbena Aubletia) O Z, eine in 
VBirginien und Carolina einheimifhe Blumenpflanze, Der aufrechte, 
unten liegende, äftige Stängel hat eiförmige, tief eingefchnittene, dreifpaltige 
Blätter, Die ſchönen purpurrothen Blumen figen in einzelnen Aehren. Den 
Samen fäet man im Frühjahre in Töpfe, die unter die Fenſter eines Mift: 
beetes geftellt werden. Sind die Pflanzen aufgelaufen, fo werden fie allmä: 
lich an die Luft gewöhnt und bei hinlänglicher Größe einzeln in Zöpfe oder 
ins freie Land gefegt. Man hat von diefer Gattung nody mehrere Arten, ale: 
das [pontonblätterige E. (V. hastata) mit blauen Blumen ; das fü ds 
amerifanifhe €. (V. bonariensis), welches, den Winter im Gewäkhe: 
haufe beigeſetzt, gewöhnlich bis ins dritte, ja ins vierte Jahr dauert, und 
auch durch Wurzeltheilung vermehrt werden kann. - 

Eifenmaß, lanzenblätteriges (Metrosideros lanceolata) h, Ein 
Prachtſtrauch mit lanzettförmigen, fhmalen, ungeftielten, fleifen, fpigigen, 
faft wie Myrthen riehenden Blättern. Die Blumen flehen unter den jungen 
Trieben rings um den Stängel ober die Zweige und bilden eine längliche, 
enlindrifche Achre. Sie find weißlihgrün, aber die langen ſcharlach- oder 
hochrothen Staubfäden geben ihnen das prachtvolle Anfehen. In Neu: 
holland einheimifh, und wird in einem mäßig warmen Zimmer durch: 
mwintert. Verlangt eine lodere, fette und mit Sand vermifhte Erde. Man 
kann ihn durd Samen fortpflanzen, den man, in Töpfe gefüet, an einen 
mäßigwarmen Ort ftellt und gehörig feucht hält. Die Samen reifen erſt im 
zweiten oder britten Jahre. Im Sommer ftellt man fie in’s Freie. Faft 
alle Arten diefer Gattung find Prachtgewächſe, und können Liebhaber ſolche 
eben fo wie diefe behandeln. 

Eiſenroſt. Man kann das fonft zum Schuge dagegen keineswegs zu 
empfeblende Baumöl dazu qualificiren, wenn man in eine Menge drei, vier, 
bis fünf Mal fließendes Blei gießt, daß es fi darin abfühle, wodurch das— 
felbe diejenige Schärfe verliert, welche dem Eifen nachtheilig ift. — Einen 
wohlfeilen Firniß gibt das Beftreichen der glühend gemachten, eifernen Ges 
räthfchaften mit Wachs, wonächſt man diefe wieder über’s Feuer hält, bis fie 
nicht mehr rauchen und fie dann kalt werden läßt. — Das ficherfte Mittel 
Eifen vor Roft zu verwahren, ift vielleicht folgendes: Man nimmt zu 1 Pfd.. 
geftoßenen und durch ein Haarfieb durchgefchlagenen Ziegelmehls '/ Pfv. 
DBleiglätte, reibt die Mifhung mit Leindl auf einem Reibfteine zu einem dien 
Anſtrich ab und verdünnt ihn mit Zerpentingeift. Das Eifen muß, aud) 
wenn ed neu ift, vor dem Anftreichen volltommen rein gefcheuert fepyn. Man 
verfichert, daß Eifen, mit einer doppelten Lage diefes Anftrihs überzogen, 
felbft der fortwährenden Einwirkung des Meerwaflers ausgefegt, von Roft 
befreit bleibt. 

Eifern, ein Beimort, das bei verfchiedenen Gegenftänden gebraucht wird. 
Eiferner Brief (Moratorium, Anftandsbrief), ift eine Begnabi: 
gung bes Landesheren, wodurch ein verfchuldeter Unterthan auf einige Zeit, ge= 
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wöhnlic auf fünf Fahre, gegen feine Gläubiger gefchligt, gleichſam eifern 
und unverleglidh gemacht wird. — Eifernes Capital, mas auf ewige 
Beiten auf einem Gute ftehen bleibt und eben fo wenig gekündigt ale ab: 
gezahlt werden kann. — Eiferne Früchte, diejenigen Früchte, die immer: 
fort abgeliefert‘ werden müffen und ein feftes Einfommen gewähren. — 
Eiferne Güter, Knehte, Vieh, heißen bei. den Juden die von der 
Frau eingebrachten Güter, die dem Ehemann zu einem gewiffen Preis an: 
gerechnet werden und die er nad getrennter Ehe in eben dem Zuftande zurüds 
geben muß. — Eiferner Pacht, entweder ein immermwährender erblicher 
Pacht, oder ein folder, wo der Pächter alle und jede Gefahren und Unglüdk: 
fälle übernimmt, ohne einigen Erlaf fordern zu fönnen, — Eiſernes Vieh, 
welches beftändig bei einem Gute bleiben und im Fall des Abganges von dem 
Pächter wieder erfegt werden muß ıc. 

Eisgruben, Eisfeller find Behältniffe, worin man im Winter große 
Eisfhollen bringt, um den ganzen Sommer hindurch Getränke, Fleiſch und 
andere Speifen vor dem Nerderben zu fhügen. Einige Fuß über dem Grunde 
bes Keller, der entweder mit Steinen oder Bohlen ausgefegt ift, werden 
mehrere Balfen in die Seitenmauern gelegt, etwa 6 Zoll auseinander und 
binlänglich ſtark, um die Eismaffe, welche darauf ruhen foll, tragen zu können. 
Beim Einlegen des aus ftehendem Gemäffer zu nehmenden Eifes läßt man 
immer eine Schichte Stroh und eine Schichte Eis mwechfeln, und achtet 
darauf, daß legteres nicht die Wände berühre. — Da zu Folge ber in 
unferem Glima ſtets 7— 8° Reaum. betragenden Temperatur der Erdfchichten 
in der Erde immer ein großer Theil des Eifes verloren gehen muß, bat 
man neuerlidy den zweckmäßigen Vorfchlag gemacht und ausgeführt, die An: 
lagen zur Aufbewahrung des Eifes nicht mehr in der Erde, fondern über 
ber Erde zu bauen, wo man die fchlechten Wärmeleiter mit Sicherheit nicht 
allein verwahren, fondern auch dermaßen häufen Eann, daß die Wärme wenig 
oder gar nicht durchzudeingen vermag. Auf obigen Hauptgrundfag geftütt, 
hat der Amtmann von Siemens, zuerft in Pprmont, dann fpäter 
zu Lift vor Hannover, völlig zwedentfprechende Vorrichtungen aufge: 
führt, deren ausführliche Beſchreibung im Jahrg. 1829 Nr. 61 und Jahtg. 
1835 Nr. 34 der „Dekonomifhen Neuigkeiten und Verhandlungen” zu 
finden ift. Hier nur einige allgemeine Andeutungen, wie fie am genann: 
ten Orte gegeben find. Es bedarf keineswegs eines befondern Eisgebäudet, 
fondern man benuge lieber jedes andere geräumige Local eines gewöhnlichen 
Gebäudes oder nur einer Remife. In diefem Raume werden die erforderlis 
chen ſchlechten Wärmeleiter (d. h. folche Materialien, die die Wärme nicht 
leicht durchlaffen) aufgefchichtet und in ihrer Mitte dus Eis aufbewahrt. In 
Hinficht der Wahl diefer ſchlechten Wärmeleiter ift das gemöhnlichfte und 
billigfte, das Stroh, zu wählen. Je fürzer das Stroh, defto beffer; am rath— 
famften ift, wenn Gerftefaff oder Spreu, Rübfamen = Schoten, Laub - 
dazwiſchengeſtreut wird, da diefe fich eignen, Feine Luftpartikelchen in ſich 
zu verfchliefen und Luft in ihrem ruhigen Stande einen fehr fchlechten Wärs 
meleiter abgibt. Die Wärmeableitung durch bloßes Stroh erfordert indeffen 
eine ziemliche Ausdehnung der Umgebung, da folche doch wenigftens 12—15 
Fuß ftarf fern muf. In befchränfte Räume müffen alfo noch fchlechtert 
Märmeleiter, als z. B. trodne humusreiche Erde, Torf, Plaggen, Heu, Laub, 
Wolle ıc., gewählt werden. Vorzüglich und billig eignen fi) hierzu der Torf 
und die moofigen Plaggen, die mit Moorerde und Steinkohlenafche gleihfam 
vermauert werden müffen. Die völlige Trodniß der zu verwendenden Mate: 
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rialten ift en Haupterforderniß, Torf und Plaggen verdienen in bes 
fhränften Räumen noch deßwegen den Vorzug, da ſolche, gleich) dem Strohe, 
keine befondere Verfchalung zu ihrer regulären Wand brauchen; bdahingegen 
alle kurze Materialien, für ſich allein angewendet, eine doppelte Verfchalung 
erfordern, um ihre Anhäufung gehörig ordnen zu können, Nah von Sie 
mens Ermeffen dürfte folgende Wandftärke der Materialien wohl genügen : 
1) Langes Stroh 15 Fuß, kurzes 12 Fuß. 2) Heu, Yang oder Seegras, 
bumusreihe Erde, Torf ıc. 8 Fuß. 3) Moofige Plaggen, Laub, Spreu 
oder Fruchtkaff, auch Rübs- oder Rapsfamen = Schoten, fein gefchnittener 
Häckſel, Aſche zc. 6 Fuß. 4) Moofe, Federn 5s—4 Fuß. 5) Wolle, Daunen 
4—3 Fuß. Jeder wird hiernach, feinem Verhältniffe und Localgemäß, zu 
wählen haben. — Als Beweis der Richtigkeit der Siemens’fhen Meues 
rung kann noch das Beifpiel beim Amtmann Siemens zu Lutter am 
Barenberg im Braunfhmweigfchen angeführt werden, welcher, bem 
Beifpiele obiger Anlage nah, Behufs feiner Brennerei und großen Haushals 
tes einfchließlih Molkerei fich ein Eisbepättniß baute, deſſen Schugumgebung 
bloß in einer doppelten Verſchalung von 5 Fuß Durchmeffer befteht, die mit 
Gerſtekaff und Spreu gefüllt und ausgeftampft ift. Hier hatte er noch nad) 
6 Jahren Maffen Eis aufzumeifen. Wir rufen mit dem geehrten Herrn 
Erfinder diefer Vorrichtungen aus: „Mögen folhem Beifpiele bald mehrere 
folgen I 

Eisklüfte, Wetterklüfte, nennt man bie durch ſtarken Froſt verurs 
fachten Riffe der Bäume, welche das Holz bdiefer, obwohl fie in der Folge 
wieder verwachfen, nur als Brennmaterial qualificirt. 

Gi$sfraut (Mesembryanth: mum crystallinum) ©. Diefe ganze 
Mflanze, die in Griehenland, bei Athen, mild wächft, ift bis auf die 
Blumen, mit Erpftallfarbenen Bläschen bededit, melde ihr das Anfehen geben, 
als wenn fie mit Eis bedeckt wäre. An dem Stängel und den Zweigen find 
die Bläschen am größten. Die Blumen find eiförmig und am Rande wel: 
lenförmig gebogen, die Blumen weiß und ungeftielt. Den Samen fäet man 
früh ins Miftbeet, oder auch in Töpfe, und fegt nachher die Pflanzen in Töpfe, 
auch einige fpäterhin ing freie Land, in einen lodern fetten Boden. Legtere 
breiten ſich vorzüglich weit aus und blühen viel. So wie die in Zöpfen anz 
fangen zu blühen, begießt man fie immer nur fehr mäßig, wenn man ben 
reifen Samen haben will. 

Eisſturm, ein merkwürdiges, nicht felten in den Riefenwäldern bes 
nördlihen Amerita’s vorfommendes Naturfhaufpiel. Ein Augenzeuge 
gibt folgende für den deut ſchen Korftmann, dem fchon ein gewöhnlicher 
Wind: Sturm, der oft Zaufende der fhönften Bäume bricht oder entwurs 
zelt, furchtbar genug ift, intereffante Befchreibung besfelben: Unmittelbar 
nad) dem Regen fror es, fo daß die Bäume fih mit einer Dede durchſichti— 
ger Eiskrufte überzogen; am folgenden Tage hatte ſich auf den Aeſten und 
Zweigen der hochſtämmigen Bäume eine folhe Anhäufung von Eis gebils 
det, daf fie das ungewöhnlichſte Schaufpief darboten. Das kleine Unterholz 
oder Strauchwerk bog fih zu Boden, während überall die ſtattlichſten Hochs 
ftämme unter der ungeheuren Eislaft, mit der ihre Aeſte überzogen waren, 
und unter den Eiszapfen faft erlagen. Die ftarten Nadeln der Schierlings⸗ 
und Pechtannen waren buchſtäblich eingehülft oder bildeten vielmehr unges 
heure $elsmaffen ; denn die kleinſte Sprofje war mehr als zoldid mit Eis 
umgeben und gleich den pflanzenähnlichen Krpftallbildungen. Diefen ganzen 
Sag und den größten Theil ber darauf folgenden . bindurdy fiel der Res 
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gen In Strömen. Die durch diefe Erfcheinung in dem gewöhnlichen Ausſehen 
ber Wälder hervorgebrachte Veränderung war höchft auffallend. Die Gehüs 
ſche und Eleinen Bäume bis zu folden von etwa 50 Fuß Höhe waren jekt 
ganz zur Erde herabgebogen und gedrüdt aufeinander; die hocpftämmigen 
Biume beugten fih und ſchwankten in ſchwerfälligen Schwingungen herüter 
und hinüber, wobei ihre Aefte Elimperten, wie der reinfte Kryſtall, und fie ſelbſt 
bei dem leifeften Puftzuge aneinanderftieken und eine Lawine von Eis herab: 
rüttelten. Endlich fingen die Zweige an, der ungeheuren Laft nachzugeben. 
Ueberalt fah und hörte man ringeum das Splittern und Krachen der ober: 
ften Aefte, die mit einem, dem Zerbrechen des Glaſes ähnlichen, babei aber fü 
lautem Geräufche zur Erde fielen, daß die Wälder davon mwiderhalften, Mit 
dem weitern Verlaufe des Tages fingen auch ganze Bäume zu brechen an, 
und 24 Stunden dauerte das erhabenfte Schaufpiel, das man fich nur den: 
fen kann. Es ließ fic Fein Windhauch verfpüren ; allein trogdem fchien dech 
ber ganze Hochwald in fteter Bewegung, niederftürzend, zerfplitternd, zerber: 
ftend ; Krach auf Krach folgte, und zwar zulegt fo reißend ſchnell aufeinan: 
der, daß man ein immerwährendes Gemehrfeuer zu bören vermeinte, vom 
einzelnen und fnatternden Feuer der Aufenpoften bis zu dem ununterbre: 
chenen Gebrülfe einer ganzen Kanonade. 150-180 Fuß hohe Tannen 
flürzten, andere vor fich niederreißend, donnernd zu Boden, ganze Mälder 
von Edjierlingstannen bogen ſich wie Schilfrohr zu Boden, und die meitfur: 
zeligen, breitäftigen Eichen und die hochragenden Zuderahornbäume fanfen 
plöglich entwurzelt wie Halme dahin. Das Gewicht der Biume mar durd 
die Eislaft mehr als verzehnfacht, und wo fie hinftürzten zermalmten fit 
Altes mit furchtbar heftiger Gewalt. Das Schaufpiel war unbefchreiblic 
großartig und von allen Naturfpaufpiefen, bie ich noch in den amerifant: 
hen Hochwäldern erlebte, das furchtbarfte, Dabei herrfchte, wie gefagt, eine 
völlige Windftilfe, nur daß von Zeit zu Zeit ein ſchwacher Luftzug aus Eid: 
often die höchften Tannen leicht bewegte. 

Staftieität, die Spann-, Schnelle, Spring= oder Feder 
Eraft, bezeichnet die Eigenfchaft der Körper, vermöge deren fie, aus ihrer 
Lage gebracht, zuſammengedrückt oder ausgedehnt, durch ihre eigne Kraft 
wieder in ihre vorige Lage zurüdfchnellen, fobald die Äußere Gewalt nachläft. 

Elbe Wolle, in Bayern, Defterreih, Schaftwolle von lohbrauner 
gelber Farbe, 

Elbhals, in der Schweiz, eine Ziege mit blafgelbem Halſe. 

Eldena, ſtaats- und landwirthfchaftliche Akademie zu, © 
Greifswald. 

GSlecta = Wolle nennt man jest 1) überhaupt die feinfte und ebelfte 
Mole, welche das Schaf meiftens nur auf den Seiten, am Ende des Halled 
und aufdem Rüden trägt, und die bei ſchon höchſt edlen Racen in der Res 
gel höchftens %,, ausnahmsmeife aber bie und da allerdings einen noch get 
Fern Theil des aanzen Vließes (ausfchließt. Abfallwolle alfo) ausmachen wird. 
Nach Block's Moltfeinheitsfcala hält fie von 25 bis zu 33, zumellen fogat 
34 und 35 Biegungen auf 1 preuf. Zoll, und 12 — %zoooo eines Fon 
doner Zolls im Durchmeffer des Fadens. 2) Insbefondere: Electoral-Wolle. 

Glectoral - Schafe find eigentlich nur die von der 1765 aus Spa“ 
nien nah Sadhfen gebraten Stammbheerde von Müttern und Heerden 
abftammenden Thiere. Diefer Stamm wurde in den kurfürſtlichen Schäfe 
reien rein in fich felbft fortgepflanzt, breitete fich ausfchließend über Sad: 
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fen aus, und confolidirte fi da fo vorherrfchend und feft, daß e8 die Baſi 8 
aller Verfeinerung geworden ift. 

Electrieität iſt die Eigenfhaft gewiſſer Körper, vermöge deren fie, wenn 
fie ſtark gerieben oder erhigt werden, andere leichte Körper, die fich ihnen näs 
bern, an fich ziehen und wieder von fich ftofen, ober bei Berührung folcher 
Körper, die niht in gleichem Grade electrifh find, Enifternde Funken von 
fid) geben, Der Name kommt von Electrum, Bernftein, her, an wel⸗ 
chem man biefe Kraft zuerft entdeckte. — Es iſt zwar längft befannt, daß 
die Electricität auch eine bedeutende Rolle in ber Pflanzenwelt fpiele; über 
ben fpeciellen Einfluß derfelben auf die Begetation haben wir 
indeffen erft ganz fürzlich von dem berühmten franzöfifchen Naturforfcher, 
Herrn Becquerel, Aus: und Machweis erhalten und fehen deren noch 
mehrern entgegen, Hier genüge es, einige der wichtigften Stellen aus einem 
Auffage über genannten Gegenftan, welcher fi im Journal des connais- 
sances usuelles Fevr. 1834 ©. 66 befindet, anzuführen. „Die beften 
Düngerarten“ — fagt ber Berfaffer — „find diejenigen, welche ſowohl aus 
ſehr beftändigen Verbindungen (unorganifchen Körpern) ald aus minder be: 
ftändigen Verbindungen (vegetabilifhen Subftanzen) und endlich aus leicht 
zerfegbaren Subftanzen (thierifchen Körpern) beftehen. Die animalifirte und 
mit Alaun verfegte Kohle ift daher ein fehr guter Dünger, fowohl ber Theo: 
tie, al& der Erfahrung nad. Ihre Wirkung ift nicht nur eine chemifche, fon= 
bern auch eine phyſiſche; eine phpfifche, weil fie wegen ihrer dunfeln Farbe 
viel Sonnenftrahlen aufnimmt und folglicd die Temperatur des Bodens ers 
höht; eine chemifche, mweil fie eine außerordentliche Menge Eohlenfaures Am: 
moniak enthält, welche die fchwefelfaure Thonerde zerfegt, fo daß fchwefelfaures 
Ammoniak entfteht, Thonerde niederfällte und Kohlenfäure frei wird, 
Bei diefen verfchiedenen Reactionen entftehen electrifhe Strömungen, bie 
einen großen Einfluß auf die Vegetation haben. Bekanntlich verbindet 
fidy die Thonerde nicht mit der Kohlenfäure, folglich wird diefe Erde mittelft 
des Eohlenfauren Ammoniaks nicht durdy doppelte Verwandtſchaft nieberges 
fhlagen ; allein es ift möglich, daß das ſchwefelſaure Ammoniak feinerfeits 
wieder durch die Thonerde zerfegt wird und daß diefer Wechfel, wie dieß 
auch bei. dem fehmwefelfauren Eifen und dem Kali der Fall ift, eine Zeitlang 
fortdauert.“ — ‚Mehrere Thatfahen und Verſuche bemeifen, daß fich bie 
Pflanzen nicht bloß durch Auffaugung bes Düngers ernähren, und daß der 
Stidftoff, der, nah Gay-Luſſac, in allem Samen enthalten ift, von den 
Blättern, den Haaren angezogen wird. Einen Beweis hierfür gibt folgender 
Berfuh: Sch pflanzte am 17. März ein Getreideforn in einen Topf, ber 
mit 2 Kilogr. fharf ausgeglühter Erde (die alſo Feine vegetabilifch = animalis 
fhe Subftanzen enthielt). gefüllt‘ worden und ein anderes in gewöhnliche 
Erde, Erfteres begoß ich häufig mit deftillirtem Waffer, legteres überließ ich 
der Natur.“ Erfteres trieb fchnell, hatte aber nicht‘ die Kraft des letztern, 
durchlief feine Kebensperiode fchnell, war ſchon am 6. Juli reif und gab 
41 Grammen Samen; letzteres hingegen wuchs meit Eräftiger, wurde erft 
am 4. Auguft reif und gab 36 Grammen Samen. Deffenungeachtet war 
aber — mer follte es glauben — der in der calcinirten Erde gezogene Samen 
reicher an Kleber, als der andere; ja fogar die außgeglühte Erde zeigte nach 
der Reife der Pflanze bei der Analyfe Spuren von Ammoniat !! — „Seit 
langer Zeit ſchon,“ fagt Herr Becquerel, „beihäftigt man ſich mit Er— 
mittelung der Wirkung der Electricität auf die Vegetation, ohne daß man 
zu einem genügenden Refultate gelangt wäre. zu y ſelbſt beſchraͤnkte fich, 
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nachdem er gefunden, daß eim Getreidefamen in einem Gefäße mit pofitio 
electrifirtem Waſſer lebhafter treibe, als in negativ electrifirtem Waſſer, auf 
bie allgemeine Bemerkung, daß bie Electricität die Vegetation begünftigt. 
Es iſt auch nicht zu verwundern, daß diefer berühmte Chemiker hierbei ſtehen 
blieb ; denn er wendete bei den Verfuchen mit Vegetabilien diefelben energi: 
fhen Kräfte an, deren er fich bei feinen übrigen großen Entdeckungen mit fo 
ausgezeichnetem Erfolge bediente. Diefe Kräfte regen zwar Anfangs auf, 
bedingen aber bald eine Desorganifation, fo daß man alfo, um dergleichen 
Verſuche bis ans Ende führen zu Eönnen, fchwächere Kräfte anwenden muß, 
Kräfte, mit deren Hülfe ich nad) Belieben fchon eine Menge ber in der Natur 
vorkommenden Producte, die man bis jegt noch nicht in unfern Laboratorien 
erhalten konnte, herzuftellen im Stande war, Man muß bei der Wirfung 
der Electricität auf die organifchen Körper zwei Dinge unterfcheiden : die Com— 
motion, welche erregend wirkt, und die chemifchen Reactionen, melde Statt 
finden, Mit diefen legtern befchäftige ich mich hauptfächlich ; meine Arbeiten 
find noch nicht vollendet; allein fhon jegt kann ich nach meinen zahlreihen 
Verſuchen für gewiß angeben daß ich die Vegetation in den Pflanzen und 
ſelbſt in einzelnen heilen berfeldben nad Belieben befchleunigen oder ver: 
fpäten kann.“ | 

Element, der Urs oder Grundftoff oder uranfängliche Beftandtheil eines 
Dinges, welcher nicht mehr zerlegt werden fann. Feuer, Luft, Erde und Waffer 
werden geivöhnlich Elemente genannt ; wahrſcheinlich find ung aber (wie Davy 
bemerkt) die wahren Elemente der Materie bis jegt noch ganz unbekannt. 

Elfenbein, die weiße, feine und harte Maffe, aus weldyer die beiden 
großen, langen und hervorftehenden Zähne des Elephanten beftehen, und aus 
welcher man viele und feine Sachen verfertigt, — Um demfelben, wenn es 
gelb geworden ift, die verlorne Weiße wieder zu geben, kann man ſich des 
Aauns bedienen. Man läßt nämlich folhen in Waſſer zergeben, und ihn 
dann ein wenig Über dem Feuer fieden, thut dann das Elfenbein hinein, 
nimmt e8 etwa nad) einer Stunde heraus, reibt e8 mit einem wollenen Tuche 
und läßt e8 endlich in einem nafgemachten leinenen Zuche, worein man es 
widelt, allmälich trocknen. Auch ſchwarze Seife oder ungelöfchter Kalt kin: 
nen, bei gleicher Behandlungsweife, die Stelle des Alauns vertreten. 

Elle, ein Längenmaf, wornad alle Kaufmannswaaren ausgemeffen und 
verhandelt werben, und welches eigentlich in Deutſchland an jedem Otte 
zwei der da angenommenen $ uf halten ſoll. Die befannteften und wid: 
tigften find folgende: 


Iſt länger oder 
kürzer als bie 






Hat 
franzöfifde 








Linien Berliner. 
AUmfterdam. -. 2 2... Elk 306 31/, Proc. länger 
Anspad. . . [ ” 0) — 276 17 — kürzer 
Bayreuth . . “ . — 291 11, — — 
Berlin. . — _ 296 
Brabantt — 806/. 6 — länge 
Braunfhweig . . . — 253 16/5 — Für 
Breslau „.. oe 255 16- — = 
Danzig . 6) * . “ — 251 16 — = 
I — 2491, ss, — — 
Frankfurt am Main . . — 239 Bl — — 
Frankreich. Aune 527 7317, — länger 
vamburg . . .., Eile 25t 163, — kürzer 
Dannover, — 258 14, — — 
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— ——— — 
Kopenhagen .». . Elke 2781], 61/4 Proc, kürzer 
Leipzig . * [} . ⸗ [7] — 250'/, 18 — — 
Londoenn. .Mard 37 — länger 
Lübek Elle 15'/, — kürzer 
Mainz J ⸗ * — 21°), .— — 
Münden u — — % ’ *2 — 20 — länger » 
Negen burg “ f} 7 * . — 2194 — — 
Riga e + #“ a ° 2 ’ — 2104. — kürzer 
Roſtock — . “ ® . * . —— 1524 —— — 
Rußland „ u Arſchine 7 — länger 
Schweden * 4 4 [1 * e 12!/, — kürzer 
Wien * 1} 3— “ ® + 7} “+ ae 17 — länger 
Zürich . 01 02 4 — 11 — kürzer 


Eller, ſ. Erle. 

Ellrich, eine Niederung an den Seiten der Flüſſe und Bäche, welche 
theilweiſe mit Ellern oder Erlenbüſchen beſetzt war, nunmehr aber ſchon längſt 
die beſte Wieſe oder Kraut- und Rübenfeld iſt. 

Ellrichshauſen (Ludwig, Freiherr von) auf Aſſumſtadt, ein 
ausgezeichnet tüchtiger praftifher Dekfonom, übernahm nah Schwerz's 
Abgange im Jahre 1828 das Directorat von Hohenheim, und ftand dies 
fem Inſtitute bis zu feinem, leider! fhon 1832 erfolgten Tode mit ruhm— 
mwürdigem Eifer vor, obwohl er an den Lehrvorträgen, denen damals der Oeko— 
nomierath Pab ft vorftand, Eeinen Antheil nahm, Sein Nachfolger ift der 
ehemalige Kaffirer, jegige Hofrath Vo lz. | | 

Elfaß, Aderbau des *). El ſaß ift unftreitig eins der vorzüglichft 
angebauten Länder Europens, und fein Aderbau kann für Gegenden, die 
gleiche Lage und gleichen Boden haben, das heißt, in der mittlern Breite und 
in niedrig Fiegenden Gegenden bes feften Landes, zum Muſter dienen. Die 
Betriebfamkeit der Elfaffer gibt der in Belgien nichts nad), und fie ift 
leichter nachzuahmen, weniger örtlich, und folglich allgemeiner anwendbar, als 
die derBelgen. — Elfaß liegt zwifchen dem Rhein und den Vogeſen, 
wird von vielen Bächen und Kleinen Flüſſen durchſtrömt, und zieht unftreis 
tig ſchon durch feine Lage große Vortheile, die, verbunden mit dem Erwerbs- 
fleifie feiner Bewohner, dasfelbe zu einer der wichtigften Provinzen Frans 
reich’ machen, Der Boden der Ebenen verdankt fein Dafenn großentheils 
den Ueberfirömungen des Rheins und der Ihl, und den Ichmigen und kalk⸗ 
haltigen Erdarten, welche durch Regengüffe von den vogefifchen Gebirs 
gen und ben benachbarten Hügeln herabgefpült wurden. Durch diefe Ums 
ftände wurde eine fo glückliche Miſchung bemirkt, daß man gewiß felten anz 
bersmo einen Boden antreffen wird, der fih zum Anbau der verfchiebmartigs 
ften Früchte fo vorzüglich eignet. Hauptſächlich befteht er aus Thon, der mehr 
oder weniger mit Sand vermifcht ift, und aus Kalk: und Mergeltheilen. Der 
ſtärkſte Regen hindert kaum, ihn zu bearbeiten, wenn er nur einige Stunden 
nachher in der Sonne trodnen kann. Die Hügel indeffen haben ein etwas 

zäheres Erdreich und an ben Ufern des Rheins findet man mehrere feuchte 
Stellen, die öfters überſchwemmt werden, zuweilen auch Kieslager, Es gibt 
auch einige fehr fandige Striche, aber doch nirgends fo unfrudhtbare, wie man 
. fie in ber Campine Belgiens antrifft. — Nieder-Elſaß, welches 
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eigentlich den Gegenſtand biefes Artikels macht, iſt, mit Ausnahme von 
Flandern und ber Bezirke der Seine und Garonne (meil die volk⸗ 
reichften Städte Paris und Bordeaur barin liegen), die bevölkertſte Pro: 
vinz von Sranfreih. Es hat 252 Quadratmeilen und wenigſtens 
514,000 Eeelen, fo daß alfo mehr als 2000 Einwohner auf eine Duadratz 
meile fommen ; im Nordbezirke werden fogar 2876 Seelen darauf gerechnet, 
Mit Ausnahme einiger Gegenden, die bloß Gewerbe und Handel treiben, fins 
den wir immer die ftärkfte Bevölkerung da, wo der Aderbau die höchſte Stufe 
der Bollfommenbeit erreicht hat; man mag nun bie em oder die andere ald 
Urfache oder als Wirkung anfeben, fo bleibt es doch ausgemacht wahr, daß die 
Macht eines Staates vorzüglich auf feinen Aderbau ſich gründet, und daß 
folglich alle Entwidelungen des Erwerbfleißes der Vervollkommnung des 
Aderbaues untergeordnet und nur als Folgen der letztern zu betrachten find. _ 
Man hat die Bemerkung gemacht, daß in den meiften Gegenden durd) die 
Güte des Bodens die Trägheit der Bewohner befördert wird; die Maturgibt 
ihnen freiwillig fo viel, daß fie fi der Mühe überhohen glauben, ihr durch 
Arbeit zur Hülfe zu kommen. Nicht fo denke der Elfa ffer; immer wachſam 
- und thätig, verliert er feinen Augenblic des Tages; er fteht mit der Sonne 
auf, und arbeitet, ohne aussuruben, in feinem Felde bis in die Nacht. Bier 
bis fünf Stunden Schlaf find ihm genug, feine Kräfte zu ftärken, welche er 
übrigens auch durch nahrhafte Koft zu erhalten fucht. Er ift von ſtarker Leis 
besbefchaffenheit, von etwas mehr als mittler Größe und von ftarken Knoden 
und Muskeln; feine Farbe ift blühend, feine Gefichtszüge find voll Ausdrud; 
er hat braunes, zuweilen röthliches Haar und braune, felten ſchwarze Augen, 
Sein Temperament ift ein Gemiſch von leichtem und higigem Blut, und ns 
hert ſich zumeilen der Laublütigkeit ; er genießt einer fehr dauerhaften Gefund: 
heit, und kann die größten Anftrengungen ertragen, In ſittlicher Hinſicht 
hat er nod) die alte Redlichkeit; Zänfereien und Rechtsſtreite find ihm unbe: 
fannt; er ift gütig, gaſtfreundlich, friedlich, höflich und gelehrig, verabſcheut 
Drdnungsmwidrigkeit und Aufftand, und erduldet lieber die härtefte Behands 
lung, ehe er fich gegen feine Vorgefegten auflchnt. — Natürliche Ein: 
theilung bes Bodens. Don den 498,500 Hectaren, welche Untets 
Elſaß enthält, find 275,646 zum Anbau geeignet und dem Aderbau ges 
widmet. Hiervon liegen 178,000 unter dem Pfluge, 14,804 mit Wein: 
ftiöden bepflanzt, 54,895 in natürlihen Wiefen und 27,897 in Weide 
Ängern und Gemeinheiten. Das Verhältniß der Wieſen und Weiden zum 
Aderlande mit Inbegriff des Weinbaues ift alfo 100 zu 233, d. h. auf 
2'/3 Hectaren Aderland kommt 1 Hectare Wieſen, und diefes Verhättnig if 
für den Aderbau im Allgemeinen nicht das vortheilhaftefte. Se mehr man ge: 
zwungen ift, feine Zuflucht zu natürlichen Wiefen zu nehmen, um feinen 
Ackerbau zu unterhalten, je geringer ift der Nugen des legten, und deſto 
ſchlechter ift die Wirthfchaftsart, weil die Erzeugniffe des bebauten Bodens 
auf eine defto größere Fläche vertheilt werden müffen. Das Gegentheil findet 
ſich bei einer Landwirtbfchaft, die weniger Graswuchs enthält. Wenn dt 
Belge oder Niederländer nur eine Hectare Wiefen gegen zehn Hectas 
ren Aderfeld hat, fo darf er von feinem rohen Ertrage nur den Pachtzins 
und die Grundfteuer von 11 Dectaren abgeben; der Elfaffer Landwirt 
hingegen, welcher 3 Hectaren Graswuchs auf 7 Hectaren Aderland rechnet, 
muß die Abgaben und den Pachtzins von 14?°/ Dectaren von bem Ertrage 
feiner Ränbereien abziehen. Er würde alfo ſchwerlich beftehen können, wenn 
ihm die freie Weide auf den Gemeinheiten nicht zu flatten käme; aber «6 iſt 
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auch eben fo wahr, baß ber Unwerth bdiefer Gemeinmweiden ein mefentlicher 
Verluſt für den Aderbau iſt. Um den Unterfchied zu zeigen, welcher in einem 
und dem nämlichen Lande zwifchen einer mehr oder weniger vortheilhaften 
und wirtbfchaftlihen Eintheilung von zwei Mugungsarten des Landes, die 
ſich wechfelfeitig zu unterftügen beftimmt find, Statt findet, darf man in dies 
fer Dinfiht nur die vier Bezirke des Departements Niederrhein miteins 
ander in DVergleihung ftellen. In dem Bezirke von Schlettftadt finder, 
man 28,672 Dectaren (eine Hectare —4 Berliner Morgen) in Wiefen 
gegen 36,483 Dectaren Acker- und Weinland; in dem von Straßburg 
25,315 Hectaren Graswuchs gegen 59,230 Hectaren Ader = und Weinland; 
in dem von Zabern 14,493 Hectaren der erftern gegen 43,939 Hectas 
ven der legtern, und endlid in dem von Weißenburg 14,311 gegen 
50,739 Dectaren. Das Verhältniß des angebauten Landes, mit Inbegriff 
des MWeinbaues, zu den Weiden und Wieſen ift alfo für den Bezirk von: 
Sclettftadt wie 1000:786;5 Straßburg wie 1000:427; Zabern 
wie 1000:332; Weißenburg wie 1000:282. Diefer Unterfhied wird 
noch auffallender, wenn man erwägt, daß die Güte des Bodens im Bezirk 
von Schlettftadt im Allgemeinen diejenige im Bezirk von Weißen: 
burg übertrifft. Es ift folglicy eine Art von Berfhwendung, wenn man dort 
786 Hectaren Land zu dem nämlichen Zwede verwendet, weldhen man bier 
mit 282 Dectaren erreichen kann, Man wird wahrfcheinlich glauben, daß 
das Gleichgewicht des Ertrages von beiden durdy die Unterhaltung einer 
greößern Viehmenge in dem erftern Bezirk hergeftellt werde, und daß folglich 
der Nachtheil nur ſcheinbar fen; alein unglüdlicher Weife findet ganz das 
Gegentheil Statt; denn Weißenburg unterhält ins Berhältniß weit mehr 
Vieh als Schlettftadt. Die fünftlihen Wiefen, oder beftimmter zu reden, 
Klee, Luzerne und andere Futterkräuter und Gewächſe, erfegen reichlidy den 
Mangel natürlicher Wiefen, und wohl zu bemerken, ohne den Getreidebau zu 
vermindern, Auf diefe Art wird durch einen vernünftigen Wirthfchuftsbetrieb, 
in Verbindung mit der Stallfütterung, das Gleihgewicht erhalten zwiſchen 
den Kräften, die der Ackerbau erfordert, und zwifhen den Mitteln, dieje Kräfte 
immer von Neuem zu erzeugen. — Eigenthum. Die hiefigen Lundbauer find 
größtentheils Eigenthümer ihrer Ländereien. Daraus leitet fih nun in meh— 
tern Gegenden des El ſaß eine unendliche Vertheilung der Befigungen ab, 
zugleich die Unmöglichkeit, durch den Anbau der gewöhnlichen Erzeugniffe 
den fämmtlichen Bedürfniffen des Landmanns abzuhelfen und endlid auch 
die Mothwendigkeit, fi auf den Anbau von Handelsgewäcfen zu legen, 
welche viel Handarbeit erfordern, Was der Ackerwirth nicht durch die Erzeug⸗ 
niffe feines Bodens gewinnen Eunn, fucht er als Fabrikant zu erlangen, 
wenn man anders diefen Namen einem gewöhnlichen Handarbeiter geben 
darf, welcher feine müßigen Stunden zu befondern Arbeiten auf feinem Ader, 
die nicht gerade die Beartung desfelben zum Zwecke haben, verwendet, von 
welhen er mit Beihülfe feiner Familie die Mittel zu feinem Unterhalt zieht. 
Ein Vater iſt defhalb wegen feiner zahlreihen Familie nicht fehr verlegen; 
alle arbeiten, alfe gewinnen etwas, und Alles geht eine Zeitlang recht gut. 
Aber bald theilen fich die Kinder in den Eleinen Nachlaß des Vaters, die Zahl 
der Familien wird größer, aber dag Eleine Ländchen vergrößert ſich nicht, und 
wenn nicht der furchtbare Kriegsgott von Zeit zu Zeit dieſes dichte Menſchen— 
feld verdünnte, fo würden fich die Menfchen endlich felbit unter einander er: 
ftifen, und es würde mehr Mäuler als Brod, und mehr Arme als Arbeit 
geben. Durch den Verkauf der Stuatsgüter, durch Aufhebung der Erbpachte 
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und Lehnsbeſitzungen iſt bie Zerſtückelung ber Ländereien In den letztern Zei⸗ 
ten noch vermehrt worden; zugleich hat die Bevölkerung neuerlich fehr zuge: 
nommen. Diefe Zerftüdtelung, nothwendige Folge des freien Eigenthums, hat 
zwar unftreitig die Sruchterzeugung vermehrt, aber dennoch Eeinen Ueberfluf 
an Lebensbebürfniffen hervorbringen können. Die zu große Menge der ars 
beitenden Glaffe verzehrt nicht nur das, was gegen fonft mehr erzeugt wird, 
fondern noch darüber; das ftufenmweife Steigen der Preife der Rebensbedürfniffe 
ift ein Beweis davon. Diejenigen, die bloß den gegenwärtigen Augenblid 
ins Auge faffen, fehen in diefen Zerftüdelungen Gewinn für den Aderbau, 
und es ift möglich, daß ein augenblidlicher Gewinn daraus erwächſt; aber 
‚nad 50 bis 100 Jahren wird man anders urtheilen müffen, wenn man fe: 
hen wird, daß dieſe Eleinern Zmeige größtentheild an ihrem Stamme ver: 
trodnet find, und daß der Landmann, wie der in China, täglich auf eine 
Hand voll Rei gefegt wird, um fein Leben zu erhalten. Wenn ih — fagt 
Schmerz — mid in meiner Befhreibung ber belgiſchen Landmirth: 
haft gegen die zu großen Aderwirthfchaften erklärte, und dagegen die klei⸗ 
nern in Schuß nahm, fo verftand ich unter den legtern wenigftens folde, 
welche groß genug waren, eine Haushaltung nebft einem Knechte und einer 
Magd zu ernähren und zwei gute Pferde zu befchäftigen, aber nicht folde 
verkleinerte Wirchfchaften, deren man fo viele in den Ebenen des El ſaß fin: 
det, und wo der Bauer, ohne Beihülfe der Gemeinweiden, Frau und Kinder 
an den Pflug würde fpannen müffen. In einer fo Eleinen Ackerwirthſchaft ift 
durchaus feine wahre Verbefferung möglich, und .eine vernünftige Ordnung 
bes Fruchtbaues nicht anwendbar ; die Maſchine kann kaum gehen ; wie wäre 
es nun möglich, daß fie Fortfchritte machte? fo mie fie wandelbar wird, iſt 
feine Ausbefferung mehr anzubringen. Einige Handelsgegenftände ausge: 
nommen, kann eine foldhe Landwirthſchaft nichts zu Markte fchaffen ; fievers 
zehrt mehr als fie erzeugt, ihr Spann: und Zuchtvieh ift erbärmlich, und fo 
alles Uebrige. Glücklicher Weife gibt es im Elfaf viele Landeigenthümer, 
deren Familie fi nicht wie der Sand am Rhein vermehrt hat und bei ih⸗ 
nen trifft man auch eigentlic nur jenen Wohlftand an, der in diefem Lande 
herrſcht. Dahin gehören die Gartenbefiger um Straßburg; fie haben fel: 
ten mehr als zwei Kinder, treiben den Gartenbau im Großen, und haben 
wohl 30 bis 40 Hectaren unter Händen; fie Eleiden und nähren fi, und 
leben noch ganz nady der Weife ihrer Vorfahren vor 200 bis 300 Jahren. — 
Bor der unglüdsvollen Ummwälzung Frankreichs fand man im Elfaß 
mehrere Erbpachtsgüter de ut ſchen Urfprungs, welche ſich darin von erb⸗ 
lichen Gütern unterfcheiden, daß fie bloß dominium utile, und nicht domi- 
nium direetum, ober bloß das Recht des Nießbrauchs, nicht der Oberherrs 
lichkeit befigen. Diefes legtere gehört dem urfprünglichen Eigenthümer, und 
das erftere ift bloß auf den Erbpächter übertragen worden; aber bei den in 
Rede ftehenden Erbpadhtsgütern darf Beine Veräußerung der Grundftüde und 
ber Befisthumsrechte vorgehen. Eine ſolche Pacht konnte nicht aufgehoben, 
und der Grundzins weder erhöht noch vermindert werben, fo lange noch ein 
Abkömmling von demjenigen am Leben war, der diefen Vergleich abgefchloß 
fen hatte, fo lange der Pachtzins richtig bezahlt und die Grundftüde in gu: 
tem baulichen Stande erhalten wurden, Hörte die Erfüllung einer biefer 
Bedingungen auf, fo hatte der Erbverleiher das Recht, als bleibender 
EigenthHumsherr mit diefem feinem Gute nah Gutdünken zu fchalten. 
Diefer Art von Erbpächtern verdankt Elſaß großentheils den blühenden 
Zuftand feines Aderbaues und die Erzeugung mehrerer Handelsgewaͤchſe, 


Elſaß. 945 


z. B. der Färberröthe (Krapp), bed Tabaks u. f. w. Ein Pandmann, welcher 
verfichert ift, eine Befigung nicht nur auf feine Lebenszeit zu behalten, fons 
bern fie auch auf feine fpäteften Enfel zu vererben, unter der einfachen Bes 
bingung, daß fie ihren Erbpadhtzind richtig abtragen und das Land gut 
bauen, betrachtet und behandelt fein Adergut wie fein Eigenthbum, und wird 
ed um fo vorzüglicher behandeln, weil er nür unter diefer Bedingung mit 
Gewißheit auf unmwandelbaren Befig rechnen darf; er kann Verbefferungen 
aller Art unternehmen, in der fihern Hoffnung, früher oder fpäter den Ge- 
winn davon zu ziehen. Es läßt fich Feine Art Pachtungen denken, melde 
erfprießlicher für die Landwirthfchaft fenn Eönnte, als diefe; nur follte in ders 
gleichen Briefen die Klaufel nie vergeffen werden, wie es doch fo oft gefchieht, 
durch welche alle Vertheilung der Ländereien fireng verboten wird. Durch 
die Weglaffung diefer Bedingung erhielt Mancher die Freiheit, mehrere feis 
ner Grundftüde zu vereinzeln, und auch Andere fuchten, wo fie nicht vers 
geffen war, derfelben auszumeichen. Gewöhnlich kam dann ber Erbpächter 
ſelbſt, oder fein Ältefter Sohn ganz allein, um den Pachtzins zu entrichten ; 
ber Gutseigenthümer dachte nicht daran, ſich nach dem zu erkundigen, was 
in ihren Haushaltungen und den Pändereien vorging, und die etwa vorkom⸗ 
menden Streitigkeiten wurden durch befondere Schiedsrichter entfchieden, 
welche fich defihalb verfammelten. Diefe Zufammenkunft hieß Curia domi- 
nicalis; der Gutseigenthümer oder fein Bevollmädhtigter hatte dabei den 
Vorſitz. Mehrere diefer Erbverpahtungen flammen aus dem Mittelalter; 
andere, worüber die Urkunden nod vorhanden, find 4 — 500 Jahre alt. 
Die alten Deutfhen waren eine Freunde von vielem Schreiben; Ein 
Mann, Ein Wort galt bei ihnen für Eins; es ift Daher wahrſcheinlich, daß 
bie mehrften von jenen Erbpachtsvergleichen bloß mündlich abgemadht find. 
Die Revolution hat alle diefe Gewohnheiten und Gebräuche vernichtet, und 
biefe Ummälzung in Verbindung mit der Veräußerung der herrfchaftlichen 
Güter fhlug dem Elfaffer Aderbau eine blutige und unheilbare Wunde, 
Das alte Räderwerk pafte nicht mehr an die neueingeführte Maſchine; es 
mußte alfo vollends zerbrechen. — Gemeinheiten. As Schmerz zum 
erften Male Elſaß bereifte, hatte er buch A. Voung's Schriften ein 
günftiges Vorurtheil für deffen Ackerbau gefaßt; als er den reichen Boden 
biefes Landes, feine vollen Ernten, den blühenden Zuftand dieſer Provinz, 
und den unermübeten Ermerbsfleiß ihrer Einwohner zu bewundern im Bes 
griff war: wie fehr erftaunte er da, in der fhönften aller Gegenden, in dies 
ſem Mohnplage des Fleißes und der Fruchtbarkeit, ganze Landftreden zu 
finden, welche dazu verdammt fchienen, Wüſten zu bleiben und einigen ums 
herirrenden Pferden und Kühen zum Aufenthalte zu dienen. So burdhftreis 
fen die Pferde der Zartaren und Kofafen die fruchtbaren Gefilde der Krimm 
und Ukraine, fprach er zu fich felbft, weil das Land zu groß für feine Volks— 
zahl ift, und weil fie durch nichts behindert werden, ein umherfchweifendes 
Hirtenleben zu führen. Aber in einem Lande wie Elſaß, wo das Erdreich 
für die fleigende Bevölkerung nicht mehr hinzureihen ſcheint; mo Kinder 
und Enkel fih in das ererbte Ackerſtück ihrer Väter theilen, fo das bie 
Aderftreifen nicht mehr breit genug bleiben, um mit dem Pfluge darauf ums 
zumenden; in einem Lande, wo das Erdreich feltener wird als das Gelb, 
endlich bei einem arbeitfamen und betriebfamen Wolke die Spuren der Yars 
barei zu finden, das feste ihn in die größte Verwunderung und etregte eis 
nen Unwillen und Abfheu, Dreiundzwanzig Taufend fünf Hundert Hectaren 
(94,000 Magdeb. Morgen) Wüftenei! Einen beffem Namen, fo ruft 
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Schwerz aus, weiß ich nicht für dieſe ſogenannten Gemeinheiten und 
Weideänger, in einem Landſtriche, wo (wie in dem Straßburger und 
Schlettſtädter Bezirke) nur 80,000 Hectaren unter Sem Pfluge ſtehen! 
Das ift ein Staasverbrechen, ein Verluft für den Staat, und ein Schand: 
fle für die Landwirthſchaft eines fo gut angebauten Landes, Geſetzt, daß 
auch nur die Hälfte diefer öden Ländereien des Anbaues fähig wäre, fo blies 
ben doch noch 59,000 Arpents, in einem Lande, welches der Himmel fo reidhs 
lich gefegnet hat ; von einem Boden, wofür der Belge ihm auf den Knieen 
banfen würde, und melden die Zrägheit der Menfchen und eingemurzelte 
Gewohnheiten mit Unfruchtbarkeit gefchlagen haben. — Es ift ſchwer, den 
Werth und den Ertrag diefer Gemeinheiten genau zu beflimmen ; der Ertrag 
ann, felbit auf einem von Natur fruchtbaren Boden, nur fehr gering fern. 
Die Hardt von Molsheim z. B., worin 11 Dörfer Antheil haben, ent: 
hält 2360 Arpents Fand; fie eignet ſich vorzüglich zum Fruchtbau, und doch 
geben alle Xheilhaber zu, daß fie in ihrem gegenwärtigen Zuftande keinen 
Gewinn davon haben. Die Weide auf derfelben ift fo mager, daß nur die 
Schafe noch etwas finden; die übrigen Viehheerden fommen vor Hunger, 
Durft und Hige faſt um. Auch machen fehr viele Landwirthe gar Eeinen 
Gebrauch mehr davon, und halten ihre Kühe lieber des Sommers im Stalk, 
um wenigftens den Dünger zu behalten. Schwerz glaubt demnach, den 
Gemeinheiten fein Unrecht zu thun, wenn er 7 Arpents davon in Hinficht 
ihres Ertrags einem Arpent guter Wiefen gleichfegt. Legterer kann im mitt: 
lern Durchſchnitt 1440 Pfund Heu geben, und daraus folge, daß diefe 
59,000 Arpents Gemeinheiten gleich find 127,123 Gentnesn Heu. Zum 
täglichen Unterhalt einer Kub, das Stroh ungerechnet, find 12 Pfund Heu 
erforderlich, alfo jährlih 4380 Pfund; die 59,000 Arpents Gemeinheiten 
find alfo hinreichend, um 2902 Kühe das ganze Jahr hindurch zu ernähren, 
Würde man nun diefelben einer regelmäßigen und vernünftigen Bebauung 
unterwerfen, fo würden fie jährlich nachftehenden Ertrag geben: 

14,750 Arpents Klee zu 15 Centn. Deu. » 2.» . 221,250 Ctr. 

14,750 Arpents mit Kartoffeln, Runkeln, Mais, Bob: 

nen, zu 20 Etr. auf Heu berechnete Nuhrungsftoffe . 295,000 ⸗ 


Summe 516,250 Cr. 


Rechnet man nun 45 Cr. Heu, mit Inbegriff der übrigen auf Deu berech— 
neten Fütterungsmittel, auf ein Stud Nindvieh, fo würde man mit diefer 
Nahrungsmaffe 11,472 Stüd großes Vieh ernähren Eönnen, wenn man 
das von den übrigen 29,500 Urpents gewonnene Stroh hinzufügt. Diefe 
Anzahl Rindvieh würde jährlich 114,720 Fuder Mift, wie vier Pferde fie 
ziehen, geben, wenn fie nämlich das ganze Jahr im Stalle gehalten würden. 
Da man nun bei einer richtigen Fruchtfolge nur alle vier Jahre den Ader 
düngen dürfte, fo mürden jährlich 14,750 Arpents, jeder mit 7°, Zu: 
ber Mift gedlingt werden können, und dieß wäre nicht nur hinreichend, fonz 
dern in der Folge fozar zu viel. — Der Nachtheil der Gemeinheiten ift fo 
allgemein anerkannt, daß wir hier nichts weiter darüber fagen wollen ; aber 
fo groß er aud) immer feyn mag, fo ift es doch auch gewiß, duß die plögliche 
Aufhebung derſelben für den Augenblic einen wirklichen Schaden verurfas 
hen würde. In einer Welt mit fo vielen Mängeln ift es oft beffer, gewiſſe 
Mängel zu dulden, als fie mit Gewalt wegfhaffen zu wollen. Es ift, wie 
das Sprichwort fagt, beffer, daß das Kind hinfe, als daß man ihm die lab: 
men Beine abſchneide. Dieß erfordert eine nähere Erklärung. Im Elfaß 
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und namentlich in der Ebene dieſes Landes, welche am fruchtbarſten iſt, 
gibt es eine fo große Menge kleiner ländlicher Haushaltungen, deren Erhals 
tung auf diefer Gemeinheitsnugung beruht, daß fie in ihrem gegenwärtigen 
Zuftande diefer Weidefreiheit durchaus nicht würden entbehren können. Viele 
davon haben nicht fo viel, um eine Kuh und noch weniger ein Pferd ernähs 
ten zu können, und fie müffen Alles, was fie an Ländereien befigen, bloß 
der Erzeugung von Körnern und Handelsgewächfen widmen; der Eine, um 
Brod und Stroh zu gewinnen, der Andere, um feine müßigen Stunden, die 
er fonft ohne Arbeit würde hinbringen müffen, nüglich auf denfelben anzus 
wenden. Diefe Menfchen find mitteift diefer Geweinmweiden im Stande, fo 
viel Dich zu unterhalten, daf fie nicht nur den erforderlihen Dünger davon 
gewinnen, fondern auch noch den größern Landwirthen davon etwas verfaus 
fen können, Diefen Menfchen nun die Weide nehmen, oder fie zu Bettlern 
zu machen, würde Eins fern. Umfonft würde man ihnen fagen: Macht - 
euch künſtliche Wiefen, füctert eure Kühe im Stalle, ihr könnt dann die Ges 
meinweide entbehten, und eine Kuh wird euch dann ebenfoviel Milch und 
Dünger geben, als euch jegt zwei nicht geben. — Das kann feyn, würden 
fie antworten, aber der Nusen, den unfere Milchkühe ung geben werben, 
wenn wir fie mit Klee: und Wurzelgewäcfen füttern, fteht nicht zu vergleis 
chen mit dem, welchen wir gehabt haben würden, wenn wir ftatt diefer Fut— 
tergewächſe Zabak und Hanf gebaut hätten. Zwar erfordern diefe Handels: 
gewächſe hundertmal mehr Arbeit als ein Kleefeld; aber eben von dem Lohne 
unferer Arbeit und der Bezahlung unfers Tagelohns erhalten wir uns. 
Wenn eine Kuh, die 5 Monate auf den großen Weideplägen umberirrt, auch 
nur die Hälfte der Milch und des Düngers gibt, welche eine im Stalle ges 
fütterte Kuh ung geben würde, fo Eoftet fie und dagegen dod) aud) nichts, 
und ftatt reiner, die wir zu Haufe ernähren könnten, jagen wir zwei, aud) 
wohl drei Stüd unter die Dorfheerde, und fo wird der Schaden wieder ein: 
gebracht. — Wir verftiehen hier unter einem Adergute eine Landhaushals 
tung, in welcher man Spannvieh, feyen e8 Pferde oder Ochfen, hält. Letztere 
find jedoch im Elſaß nicht fehr gewöhnlich. Die Größe diefer Aderhöfe 
und die Zahl ihrer Arbeits und Nusungsthiere find unendlich verſchieden. 
Bon 48 folher Höfe, die Schwerz fennen lernte, waren 14 von 6 bie zu 
25 Arpents; 11 von 25 bi 50; 8 von 70 bis 75; 5 von 75 bie 100; 
41 von 100 bis 200; eine von 230 und eine von 300 Arpents. Nach. 
Schmwerz’s Beobahtungen über die Anzahl der Nug: und Arbeitsthiere 
(mit Ausnahme der Schweine, und das Jungvieh verhältnifmäßig auf altes 
Vieh berechnet) in diefen 48 Haushaltungen ergibt fi, daß im Durchſchnitt 
zwei Arbeitsthiere auf 31, und 2 Nusthiere auf 37'/, Arpents kommen, 
- Man findet alfo 24 Pferde und 1 Ochfen gegen 21 Kühe. Diefes Verhälts 
niß ift faft unglaublid, und bemweift durchaus nichts zu Gunften einer gue 
ten landwirthfhaftlihen Einrichtung der Haushaltungen diefer Aderhöfe 
im Elfaß. Die Sache ift fo wichtig, daß mir und etwas mehr darüber 
ausbreiten wollen. Das Zugvieh ift bloß als ein nothwendiges Uebel zu bes 
trachten, und man muß es fogar als nachtheilig anfehen, wenn e8 nicht wes 
nigftens feine Unterhaltungskoften durch feine Arbeit bezahlt; dieß kann aber 
nur dann der Fall ſeyn, wenn man ihm zu allen Zeiten Arbeit geben kann, 
Tun mird man aber wohl nicht behaupten Eönnen, daß zwei Pferde mir 6, 
10, 12 oder 15 Arpents hinlänglich befchäftigt werden könnten; und doc) 
ift dieß das Verhältniß, welches Schwerz hier gefunden hat. Liegen bie 
Felder nicht stwa ftundenweit vom Dorfe, fo können zwei Pferde bequem 
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fünfzig Arpents (40 Berl, Morgen) beſtreiten. In Belgien bearbeiten fie 

65 Arpents; freilich hat man in Belgien wirkliche Pferde, im Elſaß 

aber nur Schindmähren. Hält man nun 2 Pferde auf 10 Arpents, fo ift 

bieß fünfmal mehr, ald man nöthig hat, und achtmal zu viel, wenn man nur 

6 Arpents zu bearbeiten hat. Der Ueberfluß diefer Kräfte geht verloren und 

verurfacht unnüten Aufwand. Aber man darf nicht gerade nach Belgien 

gehen, um ſich zu Überzeugen, daß fo zahlreiche Gefpanne überflüffig und 

nachtheilig find; im Elfaß felbft kann man es fehen. In Schlettſtadt 

3. B. hält man nur 2 Pferde auf 50 Arpents; zu Eandel 2 auf 8o; zu 

Winden, Truchtersheim und Shwindratsheim bearbeitet man 
30 Arpents bloß mit 2Ochſen, und 15, aucd wohl 20 Arpents mit 2 Kühen, 

In den gröfern Aderwirthfchaften von 100 Arpents und darüber hat man 

ein etwas richtigeres Werhältniß eingeführt; man rechnet da 46 — 47 Ar⸗ 
pentsauf2 Pferde, obgleich auch Diefes noch zu wenig ift. Zu Schlettſtadt 
und Merlenheim ander Queich hält man auf 60 Arpents 2 Pferde; 
zu Truchtersheim, wo das Feld mehr uneben und ſchwerer zu behanz 
bein ift, hält man 12 Pferde auf 300 Arpents, alfo 50 auf einen Pflug. 
Aus zweierlei Urſachen kommt es, daß man fo viele Pferde hier unterhält, 
Die eine ift, daß man fie fo leicht unterhalten kann, weil diefelben ohne Aufs 
fiht auf den Gemeinweiden umberftreifen können. So lange noch ein Gras: 
keim zu finden ift, fuchen ſich dieſe Thiere Tag und Naht ihr armfeliges 
Sutter bis dahin, daß man fie zur Arbeit zufammenholt, ober bis Eis und 
Schnee fie von den Weideplägen vertreiben. Im Winter gibt man ihnen nur 
fo viel ſchlechtes Futter als nöthig ift, fie beim Leben zu erhalten. Die grös 
Bern Aderwirthe forgen jedoch etwas beffer für ihr Zugvieh, und fie haben 
meiftens ſchöne Pferde; die beften Pferde im Elfaß findet man aber ba, 
wo man fie das ganze Jahr hindurch im Stalfe füttert, und wo man die 
Gemeinweiden nicht Eennt. , Eine zweite Urfache, welche felbft die großen Ader: 
wirthe zwingt, mehr Pferde zu halten, als fie eigentlich zur Bearbeitung ih: 
rer Felder nöthig hätten, ift der Mangel an Dünger und die NRothwendig: 
keit, fich denfelben aus der Kerne herbeizufchaffen, Es ift aber keine geringe 
Loft für das Spannvich, den Dünger 3— 4 Stunden weit anzufahren. 
Da, wo man kaum eine Kuh gegen ein Pferd hält, und da, wo dieſes neun 
Monate, und die Kuh ein halbes Jahr außerhalb des Hofes zubringt, muß 
es wohl an Dünger mangeln. Die Eleinern Wirthe machen indeffen mehr 
als die größe, und verfaufen gewöhnlich davon an die legtern. Zwei Pferde 
und eine Kuh, ob fie gleich felten zu Haufe find, und ein oder zwei Schweine 


- machen leiht mehr Mift, als man jährlih zur Bedüngung von 3 oder 4 


Arpents gebraudht. Wenn nun die etwas beträdhtlihern Höfe zu wenig 
Nußtzvieh halten, fo haben oft die Eleinern Haushaltungen zu viel. Man fins 
det bei Iegtern gewöhnlich eine Kuh auf 12 Arpents, während die erjtern 
nur eine Kuh auf 22 Arpents halten, Welcher Widerfprudy findet in dieler 
Dinfiht zwifhen der elfaffer und belgiſchen Landwirthſchaft Statt! 
In einem großen Theile Belgiens haben die Landhaushaltungen weder 
Weidepläge noch Gemeinheiten ; man findet fogar daſelbſt Enum fo viel Wie: 
fen, um die Pferde erhalten zu können. Das Rindvieh bleibt das ganze 
Sahr im Stalle. Wir führen z. B. eine Wirthfchaft von 11 Bundern Lanz 
des an, fo wie man fie gewöhnlich zwifhen Malines und Anvers antrifft. 
En diefen 11 Bundern find 65 Abtheilungen Aderland und 6'/, in Wie 
fen; die ganze Fläche, ſowohl Land als Wiefe, wird alle Jahr gebüngt ; man 
hält darauf 2 Pferde und 8 Kühe! Das Zugvieh wäre alfo hier verdoppelt 
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und das Nutzvieh um die Hälfte vermindert, Auf welcher Seite wird nun 
ber Vortheil feyn? Der Belge baut Delfaat und Flachs auf einem Boden 
mittlerer Güte; der Elfaffer baut Tabak und Hanf auf dem reichften Boa 
den. Regterer kauft jährlidy für 3 = bis 400 Franken Miſt; jener kauft Eeis 
nen, ausgenommen etwas Afche für den Klee. Der eine wie der andere bes 
fäet feinen Ader alle Jahr, Doch muß man nidht glauben, daß dieß im 
ganzen Elſaß gefchieht; es gibt Gegenden in diefem Rande, wo man nicht 
weniger Dich hält als in Belgien, und wo man fein Vich ebenfulls das 
ganze Jahr im Stalle füttert. Nah vor ungeführ 2 Decennien auf höhern 
Befehl angeftellten Unterfuchungen fand man in den Bezirken von Schletts 
ftadt und Straßburg, Eins ins Andere gerechnet, 526 Stüd großes 
Vieh auf 1000 Hectaren, und im Bezirk von Weißenburg 860. Rebtes 
res verhält fich alfo in diefer Dinficht beinahe wie 5:3, d. h. man hält im 
MWeißenburger Bezirke zur Bedüngung einer gleichen Landflähe 5 
Kühe, während man in ben beiden andern nur 2 dazu hält. Durch diefes 
Berhältniß könnte man verſucht werden zu glauben, daß man in den erſtern 
Bezirken mehr Wiefen habe als in einem ber legtern, und daß badurd bie 
Erhaltung einer größern Viehzahl begünftigt werde; aber gerade das Gegen: 
theil findet Statt; denn es hat um den vierzehnten Theil weniger Wiefen, 
Der Unterfchied wird noch auffallender, wenn wir die Gemeinheiten mit in 
Anſchlag bringen, und fie zu den Wiefen und dem Aderlande zählen wollen; wir 
finden nämlicdy dann auf,1000 Hectaren Erdflähe in den Bezirken, von 
Schlettſtadt und Straßburg 334 Stüd Vieh, und in dem Weis 
Fenburger Bezirke 670, folglich das Doppelte. Mit Erftaunen muß man 
wahrnehmen, daß eine Gegend, die mweit weniger Wiefen und natürliche Weis 
den hat, das Doppelte an Vieh halten kann, gegen eine andere Gegend, die 
weit mehr Graswuchs hat; und wenn in der erflern das Rindvich gemöhns 
lich das ganze Fahr im Stalle gehalten wird, und in der andern fünf bis 
ſechs Monate auf den Weideängern umbertreibt, fo ergibt fih daraus höchſt 
überzeugend, daß man in der erfiern zweimal mehr Mift machen müffe ats 
in der andern, Es ift alfo außer allem Zweifel, daß die Landwirthfchaft im 
Ganzen, und nicht bloß in einzelnen Zweigen betrachtet, dort auf eine weit 
höhere Stufe von Vollkommenheit gebracht feyn müffe als hier. Die Wirth— 
ſchaft der erftern genießt der nachhaltigen Dauer in ihren Ergebniffen, welche 
fie ihrer trefflihen Einrihtung verdankt; die legtere hingegen hat nur einen 
augenblicklichen Beftand, fie hängt zu fehr von Zeiten und Umftänden ab, 
und bedarf immerwährend fremder Hülfe zu ihrer Erhaltung ; erftere erzeugt 
feloft ihre Arbeitskräfte, legtere Eauft diefelben. Der Unterſchied ift groß, 
fehr groß, Es ift zwar wahr, daß erftere Wirchfchaft fein Geld aus den Erz 
zeugniffen ihres Erwerbsfleißes löſ't, und, wenn man will, nicht einmal aus 
ihren Getreidefrüchten; dagegen aber zieht fie mehr Geld aus dem Handel 
mit ihrem Vieh, und gibt feins aus, um Dünger anzukaufen, Sie braucht 
eine fo ftarke Anfpannung und nidyt fo viel Menfchenhände zur Arbeit; fie 
ift mehr auf die Dauer berechnet, und gründet ſich auf die Menge des Kinds 
viehes, fo mie diefe auf den Zutterbau, und der Futterbau auf die Sruchts 
folge. Diefe Fruchtfolge kann nicht wohl eine andere feyn, als die, wo Halm⸗ 
früchte jährlidy mit Futtergewächſen abwechfeln, wo der Aderertrag ſich una 
ter die Menfchen, die ihn bearbeiten, und die Thiere, die fie dabei unterftüz- 
zen, theilt. Mit einem Worte, das iſt eine Landwirthſchaft, wie wir fie in 
dem Bezirke von Weißenburg und in einigen nördlich und nordweſtlich 
von Straßburg gelegenen Gegenden finden, wovon wir weiter unten, bei 
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Gelegenheit der Felderſyſteme, teden werden. — Hornpich. Wir werden 
ung hier nicht bei jenen magern Kühen verweilen, bie, gleich denen, wovon 
Pharao träumte, auf den vertrodneten oder moorigen Gemeinheiten ums 
herirren und kraftlos mit Mühe etwas fuchen, um ihr Leben fümmerlidy zu 
verlängern, fondern wir richten unfere Blide auf jene Gegenden des El: 
faß, mo fette, mwohlgenährte Kühe das ganze Jahr hindurch im Stalle er: 
halten werden, Ueberall, wo man die Stallfütterung findet, kann man aud) 
verfichert fenn, den Aderbau auf der höchſten Stufe der Vollkommenheit an: 
zutreffen, oder doch menigftens auf dem Wege dahin. Die Fütterung ber 
Kühe befteht im Sommer aus Klee und denjenigen Unkräutern, die'man 
aus den Aderfeldern jätet. Das Verfahren einiger Landwirthe, biefes Futs 
ter zu fchneiden oder zu zerhaden, hat in mancher Hinfiht großen Mugen. 
Wenn die Stängel des Klees zu holzig geworben find, fo werden fie nur mit 
Ermüdung von dem Viehe gekäut; es friße dann bloß Blumen und Bläts 
ter ab, und das übrige alfo, mehr als die Hälfte, wird unter die Füße ge: 
treten. Diefer Verluſt wird durch das Zerhaden und Schneiden vermieden, 
Bei jungen Klee würde es lächerlidy ſeyn, fich diefe Arbeit zu machen; ins 
deffen ift es doch fehr zu empfehlen, ihn mit Hädfel von Heu oder mit Stroh 
zu vermengen, um das Aufblähen des Nindviches zu verhüten. Das er: 
baden ift hauptfächlich bei trodenem Futter rathſam. Das Klecheu 3. B 
wird bei trodner Witterung, befonders im Frühjahre bei Nord» und Nord: 
weſtwinden, verfhmäht; die Stängel find alsdann zu hart und verlegen ih: 
nen das Maul; gehadt können fie diefe üble Wirkung nicht haben, und das 
Vieh verzehrt fie in diefem Zuftande, ohne etwas umkommen zu laffen, wenn 
man ihnen nur nicht zu viel auf einmal vorlegt. Beſprengt man fie nod 
leicht mit falzigem Maffer, fo gibt der Klee auf diefe Art die gefundefte 
und angenehmfte Nahrung für die Kühe. Das MWinterfutter für die Kühe 
befteht aus Grummet, Koblrüben, rothen Rüben, Kartoffeln, Erdäpfeln, 
Pferdebohnen, Deltuhen, Spreu und Pahlen von Raps. Die Zubereitung 
diefer Futtermittel ift fehr verfchieden; an einigen Orten Eocht man fie zum 
Theil, an andern füttert man fie roh; hier erwärmt man das Getränke, dort 
gibt man es kalt, ohne Nachtheil davon zu fpüren. Man vermengt geftampf 
tes Wurzelmerf mit Spreu, Rübfaatpahlen oder mit Hädfel. Mit den Sted: 
trüben fängt man die Winterfütterung anz dann folgen Kartoffeln, und end: 
lic) die rothen Rüben. Die beiden legtern hält man allgemein und nicht 
ohne Grund wenig gefchiet, den Milchertrag zu vermehren, und man glaubt, 
daß Kartoffeln, ohne Zufag gereicht, Feine ganz gefunde Nahrung geben. 
Die Vermifchung diefer Erdgemächfe mit Rüben gibt aber ein vortheilhaftes 
Futter für die Kühe. Einige Landwirthe ziehen die Bohnen allen Wurzel: 
gewächſen vor, und verkaufen legtere, um fich Bohnen zu kaufen. Man läft 
fie 8— 12 Stunden im Waffer weichen, mengt fie mit Spreu oder Hädfel 
an, und befeuchtet dieß Gemenge mit Oelkuchentrank. Sieben Litres Pferde: 
bohren und ein Oelkuchen (Raps » oder Samenkuchen) find für eine Kuh 
auf eine ganze Woche genug, und fie gibt darnach mehr und beffere Milch, 
als nad) jedem andern Futter, — Aderbau ift die Grundlage der Macht 
und des Reichthums eines Staates, und die Viehzucht ift die Seele des Ader: 
baues. Die gefährlichfte Wunde, die man diefer beibringen kann, ift diefe, wenn 
man ihren Kortfchritten Hinderniffe in den Weg legt. Diefe Wahrheit iftauf 
alle diejenigen Länder anwendbar, wo, fo wieim Elfaf, die Zahl der Thiere 
nicht mit den bebauten Ländereien im richtigen Verhältniſſe fteht. Man berechnet 
die Durchſchnittszahl der jährlichen Einfuhr in Unterelfaß auf 12,550 
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Ochſen und Stiere, 5768 Kühe und 21,292 Kälber — eine Einfuhr, durch 
welche 2,705,284 Franken größtentheils ins Ausland wandern. Diefes Uebel 
vermehrt ſich, fo wie die Bevölkerung fleigt und in dem Grade, wie die Zerftüßs 
kelungen der Pändereien zunehmen ; und die Gefahr davon wird noch dadurch 
vergrößert, daß man diejenigen Gemeinheitswiefen, weiche bisher von dem: 
jenigen benugt wurden, der den Sprungochfen für fein Dorf hielt, eingezogen 
hat. Dadurdy murde nun zwar die Gemeindefaffe mit einigen Einkünfcen 
verfehen, dahingegen haben aber nun die meiften Dörfer den Sprungochfen 
eingebüßt, und man ift gezwungen, feine Kühe oft zu wiederholten Malen 
mehrere Stunden weit zum Rinde zu ſchicken. Selbft Strafburg, wo 
. man an 200 Kühe hält, ift in diefem Falle. Der vorhandene Echlag Nind: 
vieh muß nun unvermeidlich immer mehr ausarten und felbft in der Zahl 
vermindert werben, Alle diefe Hinderniffe wegzuräumen, und befonders neue 
zu, verhüten, ift die größte und vielleicht die einzige Wohlthat, die eine Regie: 
rung dem Aderbaue ermweifen kann. Die oberften Verwaltungsbehörden, 
bie gelehrten Gefelfchaften, menfchenfreundliche Anftalten und reihe Guts: 
“ befiger befaffen fidy oft mit Beredlung der Thierarten, und glauben wer weifl 
tote viel zu thun, wenn fie mit großen Koften aus Friesland und ber 
Schweiz Kühe und Zudtochfen kommen laffen; allein fie bedenken nicht, 
daf auch nöthig, aber unmöglich ſey, zu gleicher Zeit die Weiden jener Länder 
mittommen zu laffen. Der Nugwerth einer Kuh befteht nicht in ihrer Größe, 
fo wenig als der Merth eines Ochfen in feinem großen Knochengebäude beruht, 
fondern vielmehr in der größern Menge und Güte der Milch, welche die erftere 
gibt, und in der Leichtigkeit, womit der andere fettgemacht werden Fann, und 
in dem möglichſt geringen Aufmwande, womit beides erlangt wird. Dieß ift 
die Hauptfache. Wir geben zu, daß wenn man, indem man diefen Zweck ers 
reicht, zugleich eine ſchönere Geftalt und Farbe bervorbringen kann, dadurch 
eine wahre Verbefferung bewirkt, doch mit der Bedingurm, daß fie auch blei- 
bend fehn müffe; denn gewöhnlich finft die Foloffalifche Figur, welche durch 
CElima, Boden, Nahrung und Pflege in gewiffen Ländern. hervorgebracht 
wurde, nach ihrer Verpflanzung in minder günftige Gegenden ſchon nach 
einigen Generationen wieder zu der gewöhnlichen Größe der Randesart herab, 
Die Natur kehrt immer wieder in ihre Grenzen und in ihre Ordnung zurüd, 
Maftohfen. Wenn die einzige Stadt Strafburg zu ihrem jährlichen 
Fleiſchbedarf 9000 Ochfen erfordert, wovon zwei Drittheile aus Deutſch— 
land und hauptfächlich aus dem Amte Kupferzellin Hohenlohe 
eingeführt werden; wenn dafür allein altjährlicy eine Summe von anderthalb 
Mitionen Franken aus dem Fande gebt; wenn überdieß noch eine weit be= 
trächtlichere Anzahl von Ochfen durdy Elſaß gebt, um Paris und andere 
Städte zu verforgen,, fo muß es Erftaunen erregen, daß man in einem Lande 
von folcher Kruchtbarfeit, wie Elfaß, fi nicht mit allem nur möglichen 
Fleiße auf Maftung des Rindviehes legt. Nicht nur würde man dadurch eine 
unermeflihe Summe baaren Geldes im Lande behalten, fondern man würde 
auch aus dem Innern Franfweichs fehr bedeutende Summen, die jet ins 
Ausland wandern, in diefe Provinz ziehen. Aber nicht bloß die Ausfuhr des 
Geldes ift zu bedauern. 10,000 Ochfen geben während der Zeit ihrer Maftung 
wenigftens 40,000 vierfpännige Fuder Mift von der beften Güte, und wie 
fehr müßte durch diefe Dungmaffe die Tragbarkeit des Bodens erhöht werden, 
anftatt daß eine Übertriebene Erzeugung von Handelspflanzen die Fruchtbar⸗ 
£eit vermindert und erfhöpft. Selbft wenn man feinen andern Vortheil von 
diefer Maftung hätte, als die Gewinnung einer unendlichen Menge von 
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Dünger, würde fie ſchon außerſt ſchätzbar fern. Unglücklicherweiſe verliert 
man im Elſaß dieſe wahren Vortheile, und wird ſie noch lange verlieren; 
denn in einem Lande, wo es an jungen Thieren fehlt, wird man auch keine 
Ältere haben Eönnen, bie ſich zum Fettmachen eignen. Indeſſen haben doch 
einzelne Landwirthe fhon angefangen, ſich auf diefen Erwerbszweig zu legen, 
und es foll hier das Verfahren der einfihtvolfften unter ihnen kurz bes 
fchrieben werden. Nichts von allem dem, was man zur Maftung der Ochſen 
beftimmt, wird gekocht; auch das Getränke für diefelben wird nicht gewärmt. 
Man verwendet dazu Bohnen, Deltuhen, Steckrüben, Kartoffeln, Spreu 
oder Kaff und die Nachmahd oder das Grummet von den Wiefen. Die tägliche 
Futtergabe für 6 Ochfen ift 14'/, Liter, halb Kartoffeln, halb Stedrüben, 
die man mit eben fo viel Kaff oder Häckſel vermengt ; fie wird zu zweimalen 
gereicht, nämlicd, des Morgens und Nachmittags. Nach jeder Mahlzeit wird 
ben Thieren etwas Grummet vorgelegt, und dann gibt man ihnen kaltes 
Waſſer zum Trunk. Ehedem rührte man etwas Mehl von Bohnen und 
Delkuchen in dieß Waffer; jegt aber hat man gefunden, daß das Vieh bei 
klarem Waſſer beffer fäuft und beffer gedeiht. Um einen Ochfen fett zu 
machen, bedarf es einer Zeit von 6 Monaten. Man rechnet zur volifommnen 
Maftung von 6 Ochfen 232 Hectoliter Kartoffeln, 560 Oelkuchen, 175 
Decaliters Bohnen und 100 Etr. Grummet. Der Ochſe koftet an 17—20 
Kouisd’or, und wird zu 37 — 40 verkauft. Sechs Ochſen geben in einer 
Mode eine ftarfe vierfpännige Ladung Mift, die in Straßburg zu 24 
Franks verkauft werden fönnten. Ein Ochſe liefert alfo während der Zeit 
feiner Mäftung für 4 Louisd'or Miſt. — Mift und Dünger. Es gibt 
feine neue Schöpfung mehr in der Natur; alles Neue, mas mir barin 
finden, ift bloß ein Wiederaufftehen deffen, mas ſchon gemwefen ift. Ein 
fteter Umlauf, weldyer zwifchen Verbrauch und Erzeugung Statt findet, ber 
wirkt, daß basjenige, was durch den erftern verloren geht, oder verloren zu 
geben fcheint, wieder zum Beſten der Erzeugung verwendet wird. Des 
Menſchen Beftreben ift, ſich diefes allgemeinen Principe von Wirkfamteit zu 
bedienen und es zu feinem befondern Nugen zu verwenden, Aber wenn er 
unaufbörlih nur aus feinem Ader ſchöpfen will, ohne ihm etwas wiederzu⸗ 
geben, wenn er das Stroh verkauft, welches die Natur hervorbrachte, um ihm 
die Aehre darzubieten, bie ihn ernähren foll, nicht aber, daß er die Gabe am 
nehme, ohne den Zeller zurückzugeben; wenn er nicht Vieh genug hält, um 
einen Theil der Erzeugniffe der Erde in Dünger zu verwandeln; wenn er 
nicht treulich diefen der Erde zurüdgibt: fo wird die Matur alsdann nicht 
mehr für ihn, fondern wider ihn arbeiten. Sie kann nicht in Unthätigkeit 
bleiben, fie wird Difteln und Brombeeren hervorbringen, und der Flud) der 
Erde wird die gerechte Strafe für feine Sorglofigkeit, Unwiffenheit oder 
Faulheit fenn. „Warum kann ih,” ruft Schwerz, „bier den Elfaffern 
nicht das nämlidye Lob ertheilen, was ih den Belgiern ertheilte?“ — 
„Wenn der Elſaß,“ fagt Athur Young, „nicht fo gut angebaut iſt 
al® Flandern, wenn feine Ernten denen im letztern Lande nicht ganz 
aleihkommen, fo liegt die Urfache darin, daß man dafelbft nicht die nämlicht 
Sorgfalt auf den Mift verwendet.” Schwerz hielt ſich überzeugt, daß 
wenn nicht die natürliche Güte des Bodens den Elfaffern zu Statten 
time, und wenn fie nicht Gelegenheit finden, Mift in den großen Städten 
zu kaufen, fo würde der größte Theil von ihnen bei ihrem wenigen Vieh und 
der fchlechten Art ihren Mift zu behandeln, nicht beftehen können. Häufig 
hat er feine Blicke weggewendet, um nicht Zeuge zu fepn, von der unverjeibs 
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lichen Nachläſſigkeit in der Behandlung der Miftftätte, Hier ſah er eine‘ 
ſchwarze Quelle, die aus einem Stalle flofi, fich ohne Nugen in den Straßen 
bes Dorfes verlor und ihre befruchtende Theile einem Boden mittheilte, ber 
bloß zum Zertreten, nicht aber zur Fruchterzeugung beftimmt tft; an einem 
andern Orte floß zwar diefe Quelle auf den Mifthof und gelangte fogar bis 
zur Miftftätte, aber zu gleicher Zeit ftürzen ſich auch die Dachtraufen hinein, 
wafchen die nüglihen Düngtheile aus und reißen fie mit fich fort, wohin der 
Zufall fie führen will. An andern Orten ſchwamm der Mift im MWaffer, dem 
man feinen Abzug verfchaffte; am gewöhnlichften thürmt man ihn in große 
Haufen, wo er verbrennt und vertrocknet. Düngung mit Pflanzen. 
Einer der vorzüglichften Landwirthe im Elſaß, Herr S., erzählte Schwerz 
Bolgendes: „Als ich im verfloffenen Jahre meinen Klee, welcher 18 Zoll hoch 
war und vollig in der Blüthe ftand, unteradern ließ, wurde ich nicht wenig 
ausgelaht, Man vergaß aber dabei, daß diefer Klee fo wenig als die Frucht, 
unter welche er nefüet war, einigen Dünger erhalten hatte, und daß dieß 
Feldſtück überdieß äußerſt mager war; doch wünfchte ich Weizen darauf zu 
füen, ohne Dünger dazu zu haben. Segt fordere ich alle diejenigen auf, Die 
mich verfpotteten, mir fchönern Weizen zu zeigen ald der meinige iſt.“ — 
„Sm nämlichen Sabre,” fuhr er fort, „machte ich noch eine andere Erfahrung. 
Ich hatte das hungriafte von allen meinen Feldſtücken mit Klee befäet ; diefer 
ſah alfo natürlicher Weife fhlecht aus. Weil nun bei ‘dem erften Hiebe nicht 
viel zu verlieren war, ließ ich ihn niederhauen, fo wie er in die Blüthe trat, 
ließ ihn fo liegen und verfaulen. Hernach lich idy die eine Hälfte dieſes Klee— 
ſtücks leicht mit Erde aus meinem Mifthofe, die andere mit verrottetem kurzem 
Mifte Überfahren, und der zweite Kleewuchs war vortrefflih. Der Ader 
wurde darauf noch mit einer Sommerfrucht beftellt, und als diefe abgeerntet 
war, trieb ber Klee wieder 8 Zoll hoch. Sch ließ ihn unterpflügen und färte 
Meizen hinein, welcher jest in voller Kraft auffhieft. Diefe Thatſache iſt 
um-fo merfwürdiger, da diefes Feldſtück das allerfchlechtefte unter den meinigen 
ift. Als ich es umbrechen lieh, hatte es Buchweizen abgetragen, und nad) 
dem Umbrechen war Haber darein gefäet, welcher kaum 1 Fuß hoch ward, 
während diefe Frucht auf dem daneben liegenden Aeckern fat 5 Fuß Höhe 
erreichte. Selbſt als ich ſtark mit Kuhmift gedüngt hatte, gab e8 nur eine 
erbärmliche Weizenernte ; ich achtete es folglich nicht fehr und Tieß es endlich 
ganz liegen ; aber auch in dieſem Zuftande trug es nicht einmal Gras, Diefes 
nämliche Feld trägt nun heuer die reichlichfte Weizenernte.” — Pferde. ' 
Mir befchränfen ung hier auf die Befchreibung des Verfahrens bei der Unter: 
haltung der Pferde. Um gutes Spannwerk zu haben, muß man gutes Zutter 
haben. Der Klee und an einigen Orten die Luzerne, find im Sommer das 
gewöhnlichſte Pferdefutter ; und die Luzerne befonders läßt nichts zu wünſchen 
übrig. „Als der Kleebau,“ erzählte Herrn v. Sch werz ein trefflicher Wirth, 
„noch nicht bei ung befannt war, alfo vor 50—60 Jahren, hatten wir elende 
Pferde und Ochfen. Da wir kein Futter hatten, um fie im Stalle zu halten, 
jagten wir fie, fo wie fie von der Arbeit kamen, ohne fie nur ausruhen zu 
laffen, auf die Weide, wo fie noch ermüdeter anfamen und wenig Nahrung 
fanden. Mit leerem Magen und ermattet kamen fie zurüd, um von Neuem 
ihr Tagewerk zu beginnen. Endlich lernten mir den Klee kennen und fonnten 
unfern Arbeitsthieren eine gefunde und reichliche Koft reihen; ihre Kräfte 
nahmen zu, ihre Arbeit verbefferte fi nach und nach von felbft, unfer Arbeits: 
vieh wurde verdoppelt und das Milchvieh auf das Fünffache gebracht.” Wegen 
des Winterfuttets für die Pferde ift man im Elfaß weniger in Verlegenheit 
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als anderswo. Weil man nur wenig Haber baut, und dieſer nur für Staats: 
und Karrengäule verwendet wird, ſo füttern die Landwirthe die ihrigen mit 
Bohnen, Gerſte und untergemengten Wicken. Man läßt die Bohnen gröblich 
ſchroten oder weicht fie in Waſſer, und man zieht fie allem andern Futter. für 
Arbeitspferde vor. Zwei Maß Bohnen fhäst man drei Maß Haber gleid. 
Auch die Gerfte weicht man ein; Beides aber wirb mit Hädfel vermengt. 
Zu Hördt, wo man weder Gerfte noch Bohnen baut, füttert man den 
Mferden Mais; Schmwerz fand dieß aud noch an andern Orten. In meh: 
reren Gegenden des Elfaf mendet man auch Kartoffeln und Stedrüben 
als Pferdefutter an. Erftere werden mehrentheils gekocht. Rüben find noch 
gewöhnlicher; man hält fie für fehr gefund, und in einigen Gegenden be: 
£ommen bie Pferde den ganzen Winter hindurch nichts ale Rüben und Stroh; 
man zerftampft fie und menge Hädfel daran. Ein Sad Rüben wird auf 
4 Pferde täglich gerechnet. Diefe Fütterung gewährt eine große Erfparn F, 
zumal in einem Lande, wo man die Rüben als zweite Srucht gleich in die 
Meizenftoppel fäet; dadurch wird denn aud der Schade wieder gut gemacht, 
welchen diefe Rüben als Nachernte der Gerfte im folgenden Jahre verurfachen. 
In Gegenden, wo ſchlechtes ungefundes Heu wächſt, find die Rüben fehr zu 
empfehlen. Auch Erdäpfel (topinambours) werden im Elfaf den Pferden 
gefüttert, und man zieht fie den Kartoffeln vor, Man füttert fie gemeiniglich 
im Frühjahre und holt fie aus. der Erde, fo wie man fie gebraudt. — 
Keldeintbeilungund Fruchtfolgen. In Hinfiht der Fruchtfolge 
kann man Elfa $ in zwei Theile theilen. Derienige unterhalb Straßburg, 
nördlich, hat die Zw eifelderwirthfchaft, der mittägliche und mweftliche 
Theil die Dreifelderwirthbfhaft. In dem Bezirke von Weißen: 
burg und Zabern hat man bie erftere; in dem von Scylettfiabt und 
in dem gröffern Theile von Zabern und Straßburg bie legtere. Die 
Urfache diefer Verfchiedenheit in einem und dem nämlichen Lande ift nicht 
mit Beftimmtheit anzugeben. Der fandige, wenig tragbare Boden in der 
Gegend von Hagenau und Bifhmeiler, der fo verfchieden ift von dem 
mittäglihen Unterelfaß, könnte vermuthen laffen, daß die üble Beſchaf— 
fenheit des Bodens, in Verbindung mit dem daraus entftehenden Futter: 
mangel, die Landwirthe zu diefer Zweifelderwirtbfchaft gesmungen habe, und 
gewiß paßt fie auch nirgends beffer hin, als hier; allein diefe Urfache hört auf, 
wenn wir unfern Blick auf die fruchtbaren thonreihen Höhen und Niede: 
rungen des Weißenburger Bezirks richten, wo ebenfalls diefe Mirth: 
fchaft herrfcht; wir finden fie au an den mweidenreichen Ufern der forne 
und in einem Theile der fruchtbarften Gegenden des Elſaß, fehr nabe an 
der Hauptfiadt, Wir reden bier von Hausbergen, Wendenheim, 
Biſchheimu. ſ. w., Dörfer, deren Aderbau mit dem der vorzüglichft ans 
gebauten Länder verglichen werden darf. Außer diefen beiden Feldeintheilungen 
findet man im Elfaß nod eine dritte, die das Mittel zwifchen ihnen hält. 
Man findet fie in Kohersberg, welches wegen feines Aderbaues und 
des Wohlſtandes feiner Bewohner im größten Rufe fteht. — Bevor wir vom 
El ſa ß Abſchied nehmen, noch die Bemerkung, daß der thätige Bewohner diefer 
Gegenden neuerlich auch mit eben fo vielem Eifer als Erfolge die Seiden: 
cultur zu umfaffen bemüht ift. Aus den Berichten des Bulletin de la 
Soeict& industrielle de Mühlhausen geht erftens hervor, daf das Glima 
für die Anpflanzung des weißen Maulbeerbaumes durchaus nicht zu raub ift, 
und daß derfelbe vortrefflich gedeiht, wenn man nur fumpfige Gegenden ver: 
meidet; und zweitens, daf die Seide, die in kältern Climaten gezogen wird, 
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eben fo gut, two nicht beſſer iſt, als jene, welche in ſlidlichern Gegenden erzeugt 
wurde. Der vorzüglichfte Seidenraupenzüichter im E Ifa ß ift Here Adam 
Holzer, Güterbefiger zu Zagolsheim. Ermar es, ber die erfte, jegt 
20 Jahre alte Maulbeerpflanzung anlegte, welche 250 hochſtämmige Bäume 
enthält, die jegt ungefähr für 80 — 90,000 Seidenraupen Futter liefern, 
Er zog in den verfloffenen Jahren beftändig fo viele Seidenraupen, als fich 
mit dem Alter feiner Bäume vertrugen, und ließ 1830 zwei mit der Seiden= 
zucht fehr vertraute Individuen aus Italien fommen, um feine Anftalt 
einige Jahre hindurch von benfelben leiten zu laffen. 

Elsbeerbaum, Elfenbeer:, Arlsbeer-,Darmbeer-, wilder 
Sperberbaum (Crataegustorminalis), erwächſt zu einer Höhe von 50 
Fuß und wird gegen 200 Jahre alt. Man findet ihn bin und wieder in 
Maldungen, in fchlechtem feuchtem Boden nur ftrauchartig. In Gärten hat 
man eine veredelte Sorte. Die Rinde ift glatt, mweifigefledt ; die jungen Zweige 
fehen roth aus; die Blätter gleichen den Ahornblättern ; die Blumen erfcheinen 
in großen Büfcheln und hinterlaffen rundliche birnförmige Beeren (Herligen), 
die von Manchen, ihres fäuerlihen Gefhmads wegen, gern gegeffen werben. 
Man benugt fie auch zum Einmachen, Muf, Effig, Branntwein; zur Maft ; 
endlich arzneilich gegen den Durchfall. 

Elsholtzie, hahnenkammiförmtige (Filsholtzia cristata ), eine fehr 
ftarfriechende, fibirifche Pflanze, welche einige Piebhaber, eben biefer Eigen 
fhaft wegen, in den Gärten aufgenommen haben, wo fie leicht vermildert, 
fo daß fie alle Jahre aus dem ausgefallenen Samen wieder zum Vorfchein 
kommt. Man kann diefen fowohl im Herbft als zeitig im Frühjahr ausfäen, 
Elsner (I. G.), Oberamtmann, hat fi, nachdem er eine Reihe von 
Jahren felbft thätig als praftifcher Landwirth wirkte, dann viele Reifen in 
ötonomifcher Beziehung unternahm, als einer der tüchtigften landwirthſchaft⸗ 
lichen Schriftfteller, namentlich auch über Schafzüchterei befannt gemadıt. 
Kaft keine einzige feiner Schriften verfagt die vollftändigfte und gründlichſte 
Belehrung über den in Mede ftehenden Gegenftand ; ſämmtlich find fie voll 
eigentbümlicher Anfichten und in einem reinen anmuthigen Style gefchrieben, 
fo daf fie unter dem Beffern den Rang des Beften einnehmen. Sein erftes 
Merk Fam 1821 (in Breslau bei Korn d. }.) unter dem Zitel: „Was thut der 
Landwirthſchaft Noth?“ heraus; e8 enthält dasfelbe zeitgemäße Betrachtun⸗ 
gen über den damaligen Zuftand des Gemwerbes und bie Unbill der Zeit, und 
hat viel zur Berichtigung falfcher Anſichten beigetragen. Demfelben folgte 
1822 eine Darftellung feiner „Landwirthſchaftlichen Reife durch Schleſien 
nebft einigen Ausflügen nach der Mart Brandenburg, Sahfen, Mäh— 
ren und Defterreich ‚“ deren zweiter Band 1823 und 1824 in zwei Ab: 
theitungen zu Breslau (bei Mar u. Comp. in Comm. ; Preis des Ganzen 
3 Thlres gr.) erfchien. Nachdem Elsner das Gut Reindorf in Preu: 
ßiſch-Schleſien mehrere Jahre bewirthfchaftet und dasfelbe aus einem fehr 
verfallenen Zuftande zu einer einträglichen Wirthſchaft erhoben hatte, beſchenkte 
er das Publikum mit einer Beſchreibung derſelben, welche ebenſowohl die 
ſtrengſte Wahrheitsliebe athmend als fie einen Eoflbaren reichen Schatz von 
Erfahrungen darbietet. In demſelben Jahre gab er eine neue Auflage von 
Rudolph Andres Anleitung zur Veredlung der Schafzucht, vermehrt mit 
vielen Iehrreichen Zufägen und Bemerkungen, heraus. (Prag 1826. 1 Rthlr. 
12 gr.) Diefer folgten raſch mehrere eigene Werke über Schaßucht, bie 
Über das Veredlungsmwefen fehlendes Licht verbreiteten. Seine „Erfahrungen 
über die höhere Schafzucht” (Stuttgart und Tübingen, Cotta 1828) find 
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namentlich in der feitbem veranftalteten neuen Auflage claffifch zu nennen. 
Die gleichzeitig edirte „Ucberficht der europäiſchen veredelten Schafzucht” 
(2 Bde. Prag 1829. gr. 8.2 Rthlr. 8 gr.) entbehrt, leider! der ftatiftifchen 
Nachrichten. Sein „Schäferfatehismus” (Prag 1830. 9 gr.) half einem 
fühlbaren Bebürfniffe ab, indem er eben fo nothmwendige als faft allgemein 
mangelnde Kenntniffe über die Behandlung des edlen Schafes unter eine 
Gtaffe, der zunächft dasfelbe anvertraut wird, verbreitete. — Elsner’sinter: 
nehmen, die beutfche Landwirthfchaft inallen ihren Zweigen nad) ihrem heu: 
tigen Zuftande zu fhildern (f. die deut ſche Landmwirthfchaft ꝛc. Stuttgart, 
Gotta 1830, 3 Bde. 8.), ift vielleicht das einzige, was in fofern den Ermwartun: 
gen, die der Titel rege macht, nicht entfpricht, als Manches darin mangelt, 
Manches zu flüchtig erwähnt, Manches unrichtig aufgeführt und nicht ohne 
Vorurtheil behandelt worden iſt. Die neueften Schriften Elsner’ g über 
„Speculation des Landwirths“ und, ‚Politik der Landwirthfchaft, welche aud 
bei Gotta in Stuttgart verlegt find, haben den Ruf diefes fleißigen Schrift: 
fteller8 eher noch mehr gehoben als gefchmäfert. Der eben fo reich mit wiflen: 
fchaftlihen Kenntniffen und Erfahrungen als mit einem liebenswürdigen per: 
fönlichen Charakter begabte feidenfchaftliche Defonom wirft noch fortwäh— 
rend praktifch für und in feinem Sache, indem er fich befonders das Glaffift: 
cationswefen bei der Schafzucht und die Einrichtungskunſt der Landgüter 
angelegen fern läßt. Schließlich bemerken wir noch, daß Elsner, der auch 
feit 1829 einige Jahre an der Nedaction der „Oekonomiſchen Neuigkeiten 
und Verhandlungen” vegen Antheil nahm, auch befonders die „Mögliner 
Annalen” in ihren frühern Jahrgängen mit trefflihen Beiträgen aus 
geſteuert bat. 

E'mad, in Bayern, eine althergebrachte Waldiwiefe oder ein Wald: 
tweidefleck. 

Embryo iſt die Benennung, welche die Naturforſcher dem Lebenskeim 
bei Thieren und Pflanzen beigelegt haben, Bei Samenkörnern ruht diefer 
Embryo als ein felbftftändiger, eigenen Gefegen und Perioden folgender und 
niit einem gebundenen, fich bloß durch) feine Erhaltung und Verhütung feiner 
Auflöſung andeutenden Leben begabter Körper, ‘der fo lange in diefem ans 
fpruchslofen und unfcheinbaren Zuftande beharrt, bis die Bedingungen ein: 
getreten find, die ihn zu einem neuen berrlichern Leben und zu einer fchönern 
Bildung zu erwecken vermögend find, Diefer wefentliche Theil der Frucht 
und des Samens zeigt fidy bei feinem Werden im Pflanzenei zuerft als ein 
zelliger, durch die Zeugung hervorgebrachter Punkt, welcher als ein weißliches 
oder grünliches Kügelchen von etwas härterer Befchaffenheit fich darſtellt, und 
durch die Slüffigkeit ernährt wird, in welcher es ſchwimmt. Diefes fogenannte 
Gorcolum nimmt nad) und nad) an Ausdehnung zu, bringt an einem 
Ende das Würzelhen, am andern Ende oft fhon die Knospe und den ei: 
oder mehrfachen Eodyledon (Blattkeim) hervor, welcher durch Einfaugung der 
Flüffigkeit die Ausbildung des Embryo beſchleunigt. Die Lebenskraft de} 
Embryo kann lange Jahre erhalten werden, wenn man e8 gegen bie Potenzen 
(Kräfte) ſchützt, welche allein vermögend find, fie in Thätigkeit zu fegen. 
Roggen- und andere Getreidefamen behielten fo über 100 Jahre ihre Keim: 
Eraft, und 40—50 Jahre alte Melonenkerne brachten treffliche Früchte. Luft, 
Feuchtigkeit, freie Wärme und ein gemäßigtes Licht find die Potenzen, die 
das Leben beförbern und entwideln, 

Entbt, in Franken, Grummet. 

Emel, in Weftphalen, j. q. Mehlthau. 


„I 
Dt 
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Emmel, in Niederſachſen, der Kornwurm. 

Enmteln, in Weſtphalen, die Pflanzenläuſe. 

Enmter oder Ehmer (tritieum dicoecum) ift eine fid) weſentlich von 
dem Einforn und dem Spelz (Dinkel) unterfcheidende Getreideart. Den obigen 
Namen führt ſie nach Schübler. Schrank in feiner deutſchen Flora 
von Bayern (München 1789, ©. 389) fagt Folgendes von diefer Pflanze: 
„Die Kelche find fpigig und vierblüthig, alle Blüthen mit Grannen; die 
Grannen der beiden fruchtbaren Blüthen find achtmal länger als die Achrdyen ; 
es ift Eeine bloße Varietät von trit. monococcon, bilder auch in ſchlechtem, 
kaltem Boden vierblüthige zweifamige Achrchen und wird in Würtembers 
unter dem Namen Emmer im Großen gebaut, daher ich die Benennung . 
dieoccon vorſchlage.“ An einzelnen Gegenden führe trit. dieveeum aud) 
die Benennung Neisdinkel, Amer, Aemer, Emmerkorn. 
Seringe*) führt von ihr auch die franzöſiſchen Benennungen auf: 
BlE amidonier und Grande Epautre Dum. Beiden Alten wird Olyra 
und Zea nad) Herodot oft gleichbedeutend genommen. Dioscorides 
fagt jedody (Diose. Lib. 11. Cap. 11.), daß es zwei Species davon gebe, ein: 
mit einzelnen und die andere mit, zweifachen Körnern (vielleicht verftand er 
darunter trit. monococeum und dioceum). Die Befihreibung ber einzelnen 
Theile des Emmers in feinem vollfommenen ausgebildeten Zuftande findet 
der Leſer im 12. Jahrg. der Defonom. Neuigk. und Verhandl., Heft IX. 
In Würtemberg werden von diefer Getreideart gewöhnlich 2 Varietäten 
gebaut. 4) Trit. die. album, der weiße Emmer, mit gelblichweißer Achre, 
und 2) Trit. die. rubrum, der rothe Emmer, mit röthlichbrauner Achte. 
Zur Zeit der Blüthe läßt ſich zwiſchen beiden feine Verſchiedenheit bemerken, 
erft im reifen Zuftande erhält der legtere feine röthlichbraune Farbe, Der 

weiße gibt ein weißeres feineres Mehl als der rothe. Zn einigen Gegenden 
der deutfhen Schweiz wird fhönes weißes Stärkemehl (amylum) aus 
der erften Art bereitet. Der rothe Emmer zeigt fid) dagegen im Großen er: 
giebiger, bildet gewöhnlich etwas längere Achren und gedeiht aud) noch leichter 
auf einem fchlechtern, feftern, thonreichern Erdreih. Beim rothen Enmier 
reifen in einer Aehre im Mittel 60 Körner, weldye 10 Gr. wiegen; beim 
weißen Emmer reifen im Mittel nur 56 Körner, welche 35 Gr, wiegen. 
Beide befigen eine Eürzere WVegetationsperiode als Einkorn, Trit. mono- 
eoecum, und als der gewöhnliche Spelz, 'Trit, spelta, fo daß fie, im Früh: 
jahre gefüet, noch frühzeitig reif werden; beide werden daher gewöhnlich als 
Eommergetreide gebaut, ertragen jedoch auch im Herbfte gefüet gut unfer 
Clima; fie geben als Winterfrucht felbft noch einen größern Ertrag. Dir 
Ertrag von Sommeremmer wird in den würtembergifhen Annalen 
angegeben zu 7— 8 Scheffel vom Morgen, oder 39 — 45 Hectoliter vom 
Hectar. Schwerz erntete 1823 von etwas Eleined mehr als 1 Hectar, 
nach Kartoffeln 44,2 Hectoliter. Diefe gaben an Stroh und Kaff 43,8 
metrifche Gentner. — Es gibt noch eine dritte Emmerart — der ſchwarze 
MWinteremmer, der im Defterreihifchen im Großen gebaut werden foll, 
aber auch anderswo gedeihen dürfte; jedoch hat fich bei den in Würtem: 
berg damit angeftellten Proben gezeigt, daß er dem Mehlehau mehr als an: 
dere Welzenarten untertvorfen ift, woraufdie Aehre fi) zwar noch vollkommen 
zu entwickeln fcheint, aber viele taube, magere und ſchlechte Körner anfegt, 
welche oft keine Keimungsfühigkeit mehr haben, — Das Camenquantum 
+) Melauges botuniques vu Recucil d’observatious, menwircs. et uotices 
sur la botauique. Berl. 18:8 p. 127. 
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beim Emmer ſtimmt mit dem des Dinkels überein. Näſſe iſt bei der Ernte 
dieſes Korns ein ſehr nachtheiliger Umſtand; wird es nach dem Schneiden 
durchnäßt, fo zerfließt nachher das Mehl beim Baden und erlangt einen 
bittern Gefhmad. Da der Emmer reichlicher lohnt und ficherer gedeiht als 
ber Somnterweizen, fo ift fein Anbau da, wo die Mühlen mit einem Kerb: 
gange verfehen find, der Cultur von jenem vorzuziehen. Aber auch zu Pferdes 
futter gebaut, dürfte er eine reichlichere Aderernte ald der Haber liefern, da 
er im Ertrage zu diefem wie 40:34 fieht. Verglichen im Gewichte gibt der 
Hectar Huber 1496, der Hectar Emmer 1920 Kilogr.; diefer alfo 424 
Kilogr. an Körnern mehr als jener. — Wir befigen vom Prof. Zennek 
eine nähere Unterfuhung des Emmers und Einforns *) ; 100 Theile des unge: 
beutelten Mehls enthielten beim 


Emmermeht Einfornmeht 
58,79 Theile Stärke 64,84 Theile Stärfe 
12,98 — Kleber 14,96 — Kleber 
18,88 — Hülſen 748 — Hülſen 
2,97 — Extractivſtoff 10,53 — Ertractivftoff 
2,97 — Schleim mit Eiweiß 1,37 — Eimeif 
2,38 — Seifenſtoff. 0,81 — Seifenſtoff. 


Ned den Wäge-, Mahl: und Badproben, die Schwerz im December 
1824 mit Emmer und Einkorn anftellte, ergaben ſich folgende Refultate: 
Emmer, Einforn. _ 
100 Liter wogen ... 48,5 Kilogr. | 100 Riter wogen.... 40,77 Kilogr. 
gaben Kernen... ..., 53,12 Liter. | gaben Kernen... .. . 38,27 fiter. 
diefe wogen ....... 36,3 Kilogr. | diefewogen. .. 2... 30,0 Kilogr. 
gaben Mehl... .. .. 315 — gaben Mehl, ...... 25,0 — 
gaben Kleie....... 465 — gaben Kleie.....:. 4,25 — 
das Mehl gab Brod 43,47 — | das Mehl gab Brod . 34,45 — 

Emmerken, Ermken, in Niederfahfen, Ameifen, 

Empfängnißgeld, Lehnwaare. 

Emphyteuſis, Erbpacht, wo der Befiger eines Gutes (Emphoteuta, 
Erbzinsmann) nur ein getheiltes Eigenthum hat, d. h. alle Nugungen aus 
dem Grundftüde bezieht, auch darüber verfügen Bann, und überhaupt das 
nugbare Eigenthum erblich befigt, aber zur Anerkennung des Obereigenthums 
des Zinsheren jährlich einen gewiffen Zins (Erbzins, Canon) entrichten muf. 
Ein Gut, das diefe Befchaffenheit hat, heißt Erbzinsgut (Praedium emphy- 
teuticum), . | 

Entpirifch nennt man eine Wiffenfchaft, die aus der Erfahrung abges 
leitet ift, und Empirie folglich die Erfahrungstunde oder die bloß aus Er: 
fahrung (a posteriori) gefhöpfte Kenntniß. Empiriter ift ein folcher, der 
bloß nad) Erfahrungsgrundfägen handelt. Die Landwirthfchaftswiffenfchaft ift 
eine empiriſche, weil fie fich auf Erfahrungen gründet. — Empirifch beift 
aud oberflächlich, d. h. wenn man bloß die Außenfeite der Sache aufgefaft 
hat, ohne ſich eine klare Vorftellung von ihrer Befchaffenheit machen und 
diefe Andern mittheilen zu können. Der Gegenfag ift feientififch, wenn 
man ben Gegenftand nad) wiffenfhaftlichen Principien genau aufgefaßt hat. 

Emulſion, Pflanzenmilch; diefer pharmaceutifche Ausdruck bezeichnet 
ein Gemenge, wo fette Pflanzenöle und Harze durdy Hülfe fchleimiger und 
füßer. Dinge mit Waſſer verbinden werden, und nun eine milchaͤhnliche 
Flüſſigkeit darftellen, 


)Schweigger’s Jcurnal der Chemie 9. Bd. S. 337. u. 15. Bd. S. 489. 
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Eneyklopädie bezeichnet eigentlich eine Kreislehre und einen Inbegriff 
aller Wiffenfhaften, dann aber befonders eine kurze Zuſammenſtellung der 
Hauptgrundfäge oder der wichtigften Gegenftände aller oder einzelner Wiffen: 
fhaften. Auch die landwirthfchaftliche Literatur hat mehrere Encnklopädien 
aufzumeifen, worunter die unter der Mitwirkung von Schübler, Kraufe, 
Heufinger, Dfan, Fifher, Kreyßig, Schmalz, Schubarth, 
Gruner, v. Heintl, Pfeil, Dieterihs, Franz, Petri, 
Teichmann, Schilling, Ritter, Koppe, Dermbftäde, 
Kurr,Zenfer, Horn, Teubner, Brehm und Völker edirte 
Putſche'ſche, welhe in 15 Bänden bei Baumgärtner in Leipzig erſchienen 
ift, ihres gediegenen Inhalts wegen den erjten Rang einnimmt, wenn aud) 
gegen Umfang, Anordnung, Einrichtung und Preis des Ganzen gegründete 
Einmwürfe erhoben find. (Vergi. Putſche und Loudon.) 

Endemie, endemifche Krankheit, iſt eine Krankheit der Menſchen oder 
auch der Thiere, die einem Orte, einer Gegend eigenthümlich ift, den Drt 
nicht verläßt, anſteckend und audy nicht anſteckend ift, aber feuchenartig graffirt. 

Enden heißen, a) in der Jägerſprache: die Sproffen und Spigen der 
Hirfchgemweihe; aud die Blume am Wilde; b) Ende nennen die Winzer 
jede Ruthe oder jeden Zweig, den der Meinftod an feinen Seiten heraustreibt. 

Ender, Enderling, Enderlein ii. y. Engerling. 

Endivien, Garten: Endivie (Cichorium Eudiria), eine Salat: 
pflanze, die nady einigen aus Oftindien flammen, nad) Andern dur 
Cultur aus der. gemeinen Sichorie entftanden feyn fol. Die Wurzel treibt 
einen aufrechten, edigen Stängel, welcher ſich in horizontalftchende Aeſte 
zertheilt und 1 Fuß hoch, auch etwas höher wird. Die Blätter find länglich, 
eirund und ſtark gezähnt. Die gewöhnlich blauen Blumen ftehen einzeln an 
den Seiten des Stängels und der Aeſte. Man hat hiervon in Gürten meh: 
tere Abarten. Der Same wird in ein gutes, im Herbfte zuvor gebüngtes, - 
freigelegenes Land, vom Mai bis zum Juli, dünn eingefäet und flady ein: 
geharkt. Wenn die Pflanzen groß genug find, verfegt man fie auf Fußweite 
in ein gutes gedüngtes Beet, gießt fie zuerft Abends, und auch fpäterhin 
mitunter an und hält fie rein von Unkraut. Haben fie ihre vollfommene 
Größe erlangt, fo werden diejenigen, welche man zum Effen haben will, 
gebleiht; man bindet nämlich bei trodenem Wetter, am beften unter 
Mittag, die Blätter mit Baft oder Schilf 2 Zoll hoch von oben loder zu: 
fammen. Hiernad werden die inwendigen Herzblätter nach einiger Zeit recht 
fhön gelb werden, fo wie man fie zur Speife am liebften.hat. Die beite 
Aufbewahrungsmethode der Endivien für den Winter ift folgende: Man 
reihe unbefhädigte Pflanzen mit den Wurzeln an Schnüre und hänge fie 
auf einen Boden, wo fie nicht von der Sonne getroffen werden. Wenn es 
zu ſtark friert, hängt man fie im Keller an die Dede desfelben, Um Samen 
von MWinterendivien zu ziehen, gräbt man im Herbſte die gefundeften 
Pflanzen aus, fest fie an einer fehe befchüägten Stelle ein und ſucht 
fie duch Bedeckung den Winter über zu erhalten, Auch kann man fie 
in Kaften im Keller pflanzen. Im Frühjahre muß man fie fo früh als möglich 
zu treiben fuchen, weil fonft der Same ſchwer reif wird, Seiner unegalen 
Zeitigung wegen fchneidet man, wenn er anfängt zu reifen, die Stängel dicht 
an der Erde ab und ftelit fie an einer Wand einige Tage in die Sonne, bamit 
der Same nachreift. Hier befprigt man ihn, da er nicht leicht auszugehen 
pflegt, täglich 3 — 4 Mal mit Waffer, wodurch er eher zu gleicher Zeit reif 
wird, und ſich auch nachher, wenn er wieder trocken geworben ift, beffer ab: 
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reiben läßt, Der Same behält 4 Jahre feine Keimfühigkeit. — Die Haupt: 
benugung diefer Enbdividien ift zu Salat; außerdem werden fie aber auch 
noch zu Gemüfe und auf mandye andere Art zu Speifen gebraudt. 
Endloch, Eegelforntiges (Amphistoma conicum), ein zur Familie 
der Saugwürmer gehörender Eingeweidewurm, häufig im erften, feltener im 
zweiten Magen, dem Panzen und der Haube bes Rindviehes, dem Hir: 
ſche, mit dieferem runden Körper und größerer runder Mündung als der fo- 
genannte Spulwurm, aud) einer oder mehrern Suugöffnungen verfehen. 
Engel (9. 9. von), ein der Revolutionsperiode der Landwirth— 
ſchafts-Wiſſenſchaft angehörender landwirthfchaftlicher Schriftiteller, der in 
der That eine ausgebreitete Kennenif der verfchiedenen Arten des Deuts 
fchen Aderbaues befaß, eigenen Beobahtungsgeift hatte, und eigene 
Bemerkungen vortrug. Der verftorbene Thaer urtheilte indeß von ihm 
ganz richtin, daß die ungemeine literarifche Thätigkeit, die er in der legtern 
Zeit feines Lebens entwidelte, ihm, leider! damals die Zeit benommen habe, 
feine Gedanfen gehörig zu ordnen und feine Jdeen zu verdauen. Man fin: 
det daher viele feiner Schriften voll von unbeflimmten, ſchwankenden Bes 
hauptungen, von Widerfprühen, von Wörtern und Perioden ohne Sinn. 
Man hat, fage Thaer, bei Lefung derfelben die Empfindung, wie beim 
Metterfeuchten in einer dunkeln Nacht: ein lichtvoller Gedanke fliegt vor: 
über und hinterläßt eine defto größere Leere an Licht. — Die große Pro: 
ductivität diefes Literaten ergibt ſich augenfüllig aus folgendem Berzeichniffe 
feiner Werke: 1) „Verſuch zur Beantwortung der Frage: Welche Vor: 
theile hat die Landwirthfchaft von der Aufklärung im 18ten Jahrhun— 
bert 10.2 Leipzig 1798. gr. 8. 1 Thlr. 2) „Randwirthfhaftlihe Rechen— 
[haft von meinen ſechs legten Wirthſchaftsjahren.“ Freiberg 1794. 8. 5 gr. 
2ter Theil. Ebendaf, 1802. 8. 3) „Anwendung ber engl. Landwirthſchaft 
auf die deutfche:c,’ nah Thaers Einleitung. Leipzig 1803. 8 gr. Ob: 
wohl heftig ftreitend gegen Thaer, fagt der Verfaffer, dem Sinne nad, 
oft gerade dasfelbe, was jener, wenn glei an einem andern Drte, gefagt 
hatte, Er hat Th. oft entweder völlig mißverftanden oder ihm Gedanken bei: 
gemeffen, die nie die feinigen waren. 4) „Veranlaſſungen und Vorſchläge 
zu einer fowohl angenehmen als guten Landwirthſchaft.“ Freiberg 1794. 8. 
10 gr. 5) „Erfahrungen aus der Feld: und Landwirthfchuft ꝛc.“ 2 Theile, 
Sreiberg 1787 — 88. 8, 1 Thlr. 6) „Rüge der ſchädlichſten Mißbräuche in 
ber Landwirthſchaft.“ Freiberg 1799. 8. 2 gr. 7) „Landwirthſchaftliche Mo: 
natsſchrift.“ 2 Stüde, Leipzig 1799 — 1800 8. 16 Hr. 8) „Die Hinder: 
niſſe der Landwirthſchaft 20. Leipzig 1802. 8. 1 Zhle, 12 gr. 9) „Die 
Eintheilung der Felder in Arten 2c. Freiberg 1794. 8. 12 gr. 10) „Vor⸗ 
theile der Maſtung durch Körner, vorzüglidy in Hinficht auf Vermehrung 
bes Düngers dargeftellt.“ Freiberg 1797. 8. 3 gr. 11) „Die Schäfereien 
im fächf. Ersgebirge und in Meklenburg 20.“ Dresden 1791. 8. 5 gr. 
12) „Verſuch, den Werth der Grundftüde bei dem Ankauf zum Beſten der 
Käufer und Verkäufer nah Möglichkeit zu beſtimmen.“ Freib. 1793. 8. 
12 gr. 13) „Bemerkungen über die Vortheile und Nachtheile der Pachtun: 
gen ꝛc.“ Freib. 1799. 8, 10 gr. 14) „Briefe über die Mafregein, die der 
Zandwirth bei der immer mehr fteigenden Menſchenmenge zu nehmen hat ıc.“ 
Streit, 1797. 8. O gr. 15) „Zweite Rechenfchaft von meinen acht legten 
Wirthſchaftsjahren, 1764 — 1801.” Freib. 1803, gr. 8. 12 gr. 16) „Ue: 
ber den Buttermangel 2. Leipzig 1803. 8. 6 gr. 17) „Dekonomifche und 
ftariftifche Reifen durd; Churfachfen 20. Leipzig 1803. gr. 8. 1 Thlt. 
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- Engel (E. 8), ein meklenburgiſcher Landwirth, ber fih um 
die vortheilhaftere Einrihtung der Koppelwirthſchaft durch feine Schrift: 
„Briefwechſel, die Landwirthſchaft, insbefondere die metlenburgifche bes 
treffend 20.” 3 Zheile, Schwerin 1786—88. 8. 4 Thlr. namhaftes Verdienſt 
erworben, und praftifc vielleiht mehr, als der oben genannte Autor mit 
feinem quantitativen, literarifchen Uebergewichte dem gemeinen Beten ge: 
nüst hat. 

Engelfüß, Züpfelfaren (Polypodiam vulgare), ein Farrenfraut, 
das man häufig in Wäldern an Baummurzeln, alten Baumftimmen ıc. 
findet. Die Wurzel ift füß und mehlig, die, Enollig und fhuppig, und wird 
in der Arznei benugt; die Schweine .fuchen fie auf und die Ziegen freffen 
die Blätter. 

Engelwurz, Angelica (Angelica Archangeliea) 3}, eine officinelle, 
an mehrern Orten Deutfhlands, fowohl in niedern als Alpengegenden, 
an feudyten Stellen wildwachfende und auch häufig angebaute Pflanze, mit 
knolliger, ſehr äſtiger Wurzel von ſtarkem eigenthümlichen Geruch und ge: 
würshaftem Gefhmad, 3 Fuß hohem und höherem , wie mit blaugrünem 
Staube angeflogenem Stängel, dboppeltgefiederten, wechfelndftehenden Blät— 
tern, fcheidenartigen Blattftielen und großen zahlreichen Dolden, welche im 
zweiten Jahre zur Blüthe kommt und, nachdem fie Samen getragen, gänz: 
lid) abjtirbt. — Die Ausfaat gefhieht am beften im Herbfte auf ein gut 
gegrabenes fruchtbares Land, wo der Sumen dann mit Eintritt des Früh: 
jahrs feimt. Wenn die aufgelaufenen Pflanzen etwas herangewachſen find, 
werden fie ausgehoben und auf den für fie beftimmten Plaß gefest, ber, 
gleidy dem Samenbecte, eine feuchte Lage haben muß. Die Entfernung der 
Stöde darf nicht unter 1 Fuß betragen; ihr Wachsthum wird durch gehö— 
riges Jäten, Auflodern und Begießen des Bodens mit Jauche fehr beför: 
dert. — Die Wurzeln werden zweckmäßigſt im Herbfte des erften Jahrs ges 
graben, weil fie fih dann lange halten. Sie müffen nad der Herausnahme 
gereinigt, gefchält, gefpalten, forgfältig getrodnet und an einem luftigen 
Drte aufbewahrt werden. Einige Wurzeln läßt man bis zum folgenden Fahre 
ftehen, um wieder zu Samen zu gelangen. — Die AngelicasWurzelges 
hört unter die wichtigen einheimifhen Reizmittel, befördert Urin= und 
Schweiß: Abfonderung ıc. In England (mo man eine ähnliche, vor: 
züglich an den Meerufern einheimifche, mweit niedriger bleibende Pflanze — 
Angel. sativa — cultivirt) zieht man auch von den zarten Stängeln Vortheil, 
welche im Frühlinge des zweiten Jahrs hervortreiben, Man fchneidet fie im 
Mai ab und verfauft fie an die Zuderbäder. Die ihrer Stängel beraubten 
Pflanzen kommen dann nicht zur Blüthe und können mehrere Fahre auf 
diefe Art aenugt werden. 

Engerlinge nennt man bie Larven des Maikäfers, welche fih mehrere 
Fahre in der Erde aufhalten und nicht nur die Wurzeln kleiner Pflanzen, 
fondern felbft junger Bäume zerftören.” Der Landwirth kann fie aus feinem 
Ader nur durch Ausfammeln hinter dem Pfluge vertilgen, eine Mühe, die 
zum Theil ihm von den Eiftern, Raben, Dohlen ıc. abgenommen wird, In 
Gärten [hügt man, nah Wiegmann, bie jungen Pflanzen gegen Ens 
gerlinge dadurch, daß man Erdbeeren pflanzt oder Sulat füet, um die Beete, 
die folche enthalten ; indem bie Engerlinge den Geſchmack der Wurzeln biefer 
Gewächſe jedem andern vorziehen, alfo die Wurzeln jener unberührt laffen. 

Enget, in Niederfahfen, ein Huhn. 
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England in landwirthſchaftlicher Beziehung *). Der Aderbau 
eines endet, welcher der verbefferten deut ſchen Landwirthfchaft zum Mo: 
belle diente, verdient wohl vor allen eine fpecielle Beleuchtung um fo mehr, 
ba eine, wenn auch compendiöfe, doch gründliche Schilderung feiner eigen: 
thümlihen Localverhältniffe den deutſchen Landbauer auf den 
richtigen Grund mancher Verfchiedenheiten in den Refultaten gleicher Me: 
thoden führen wird. Wir bemerken zuvor noch, daß wir mehrentheils nicht 
ſowohl das eigentlihe England, den füdlihen Theil Großbritan— 
niens, als basgefammte brittifche Reich (befonders bei den ftatiftifchen 
Angaben) im Auge hatten, 

1) Climatifhe VBerhbältniffer). Wenn gleih Groß— 
britannien fhon in beträchtlic nördlicher Breite gelegen ift, und 
man baher fchließen follte, daß es namentlich im Winter allen Ein: 
flüffen feiner nörblihen Rage und firenger Witterung ausgefegt ſeyn müffe, 
fo ift diefe doch über Erwartung mild, Im Durchſchnitt herrſcht ein üp: 
piges Pflanzenleben, und man bemerft wenige Spuren vom rauhen Cha: 
rafter des höhern Nordens. Sind die füdlihen Provinzen von England, 
wie Cornwall und Devonfhire, um anderthalb Fahrenheit'ſche 
Grade wärmer ald London (deffen Mitteltemperatur in den Wintermon: 
den 43° Fahrenh. iſt), fo fteht fogar Schottland menig der Beichaffen: 
heit des mittlern Theils vom Feſtlande gleich. Noch mildern Charakter als 
das Hauptland von Großbritannien zeigt Irland, deffen herrliche 
Landfchaften an der öftlichen Küfte nicht felten einen entzüdenden Anblick 
gewähren. Wenn es eine befannte Thatſache ift, daß, je weiter ein Land in 
beiden Gontinenten gegen Weften liegt, e8 aud um fo gelindere Tempera: 
tur befigt, felbft wenn es eine bedeutend nörblichere Lage zeigen follte, als 
dus damit verglichene öſtliche Land desfelben Feftlandes, fo genießt auch 
Großbritannien und namentlih Irland diefen Vorzug. So verhält 
fi die Zemperatur von London zudervon Dublin wie 1200: 1207, 
obſchon legtere Stadt beträchtlicher nördlicher gelegen ift. Hiermit hängt 
auch die verfchiedene Befhaffenheic der Winde zufammen, ein Umftand, der 
befonders in dem Clima von Großbritannien eine große Rolle fpielt. 
Während nämlidy der den wolkenſchwangern Weftwind bildende Zug von 
der wärmern Luftmaffe erzeugt wird, die über dem großen atlantifhen 
Dcean, den die Golfftrömung hier noch berührt, fich befindet, fo iſt der trock⸗ 
nere Oft: und Nordoftwind, deffen Luftftrom von den falten Stridyen des 
nördlichen Feftlandes herrührt, deſto erftarrender, defto nachtheiliger für Le: 
ben und Wachsthum. Selbft die von Süden her wehenden Winde verlieren 
befto mehr ihre warme Befchaffenheit, je längere Zeit fie über ein benachbar— 
tes Feſtland hingezogen waren. Glüdlichermeife befist Großbritannien 
den großen Vortheil, daß die Weftwinde bei weitem an Häufigkeit die Oft: 
winde übertreffen; vor 10 Jahren rechnete man beinahe um die Hälfte, 
Meuerlich wollen Kaufleute und Seefahrer die Erfahrung gemacht haben, 


*) Die ie biefer Pen find befonders die Mirtheilungen eines 
Thaer, Knobelsdorff, Gerke, Noeldechen und Loudon; au ßerdem 
aber wurden noch viele neuere, aus Zeitſchriften gefammette Notizen, und bei 
den ftatiftifhen Artikeln befonders die Rahmeife des Prof. Weber in feinem 
„Hiſtoriſch den Jahrbuche“ benutzt. 

*) H. F. Authenrieth, ee über die Volkskrankheiten in Gro$: 
Re n. Zübingen, Laupp, 1823. 


j Gugland in laudwirtbfchaftlicher Beziehung. 763 


daß an der Weflküfte von England und Schottland ber Weftwind 
beinahe zu einem Paffatwind geworden ift. Die zunehmende Wärme bes: 
felben mißt man dem fortwährenden Aushauen der Wälder in Canaba 
und den nördlihen Staaten der amerifanifhen Union, und, al 
nächſte Kolge, dem gleichen Umftande die außerordentlihe Milde der jüngft: 
verfloffenen Winter bei. — Die Heftigkeit der herrfchenden Winde ift, im 
Durchſchnitt genommen, groß, zum Theil wüthend, befonders im Winter 
und zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche. Ueberhaupt findet beinahe überall 
in Großbritannien faft das ganze Jahr hindurch eine bemerkbare Luft: 
berregung Statt, nur zu einer Zeit ſchwächer als zu einer andern. Dieß ift 
denn aud) die Urfache, warum auf der andern Seite höchſt felten eine drüf: 
tende Hige empfunden wird im Sommer; ber legtere ift, im Durchſchnitt 
genommen, fühl, und nur hie und da erinnern einige fehr warme Tage an 
die empfindliche Wärme des Feftlandes. Den hauptfächliften Antheil hieran 
hat, außer der Nähe des Meeres, das wegen feiner gleihförmigen Tempera: 
tur, weder ftrenge Kälte, noch bedeutende Hige auflommen läßt, vorzüglich 
auch die Häufigkeit der Negen. Im Ganzen genommen ift nämlih Groß: 
britannien das Land der Regen und Nebel. Wenn es je etwas Sel- 
tenes in diefem Reiche gibt, fo ift e8 ein anhaltend heiteres Wetter ; ja würde 
nicht die verhältnifmäßig milde Befchaffenheit des Himmels und der ſchnell 
trodnende Einfluß der Winde diefen Uebelftand in etwas wieder mildern, fo 
würde Grofibritannien eins der unangenehmften Ränder unfers Erb: 
theils feyn. Der Grund diefer feuchten Befchaffenheit der Atmofphäre ers 
gibt ſich von felbft aus dem Bisherigen. Noch unangenehmer als die Re: 
gen find die kalten dicken Nebel, die ſich in den kältern Monaten, vorzüglid) 
des Morgens und Abende, erheben, und oft alles in undurhdringbaren 
Schleier verhüllen. Der ſchottiſche Nebel (Mift) ift bekannt; aber aud) 
in England und in Irland find diefe.diden Nebel (hier Ko g8 genannt) 
äußerft häufig, oft eine zweite ägpptifche Finfterniß verurfüchend. End: 
lich mödyte vielleiht auch nody die durch die Nähe der See und ihre Aus: 
dünftungen veränderte Befchaffenheit der Luft einiger Berückſichtigung werth 
fepn. — Die aus allem bisher Erwähnten fich ergebende ungewöhnliche Ber: 
Äänderlichfeit der Witterung ift vorzüglic des Frühjahrs ſtark, wegen des bes 
ftändigen Wechfels zwifchen den Oft: und Weftwinden, und felbft die wärm⸗ 
ſten Theile der füdlichen Provinzen, 3. B. Devonfhire, find hiervon 
nicht ganz ausgenommen, Nach genauen Beobachtungen betrug zu Lon— 
don innerhalb 4 Jahren das Mittelverhältnif des Temperaturwechſels im 
Verlaufe einzelner Wintertage 11,5 Grad Fahrenh., und zu Knights— 
bridge und Minehead fogar 16 Grad und darüber. Eine beftimmte 
Angabe der Witterung ift dadurch unmöglich gemacht; im Ganzen genom— 
men ift jedoch das Frühjahr in Großbritannien regnerifh mit wars 
men Zagen abwechſelnd, im Norden von Schottland freilich trauriger 
und froftiger; der Sommer ift fühl, veränderlich mit gelegenheitlihem Res 
gen, hie und da einigen fehr heißen Tagen; der Herbft im Anfang ziemlich 
warm, fpäterhin windig, regnerifh und raub, und der Winter zwar nicht 
bedeutend falt, indem der Schnee felten lange liegen bleibt, zumal in ber 
lauern Nähe des Meers, allein dafür defto unangenehmer und ungefunder 
durch feine Negenkälte und fchnell aufeinanderfolgende Temperaturveränbes 
zung, die befonders des Morgens in diefer Jahreszeit ftark fich zeigt. 
2) Ueußerer Charakter der einzelnen Eheile von Groß: 

beitannien, und verfhiedene Befhaffenheit des Clima’s 
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in ben verfhiedenen Gegenden. Der ganze nördliche und weft: 


lihe Theil von Großbritannien erfcheint gebirgiger und fchroffer, als 
die, öftlihen Provinzen dieſes Reihe. Irland allein, das auf feiner Oft: 
küſte fogar ausgedehnte Ebenen befigt, macht hiervon eine Ausnahme, indem 
die Gebirge ihrer uranfänglichen Bildung ungeachtet dennoch im Durdy: 
ſchnitt weit niedriger daſelbſt find, als die vom gegenüberliegenden Schott: 
Land oder Wales, Aufder andern Seite zeigt der ganze Oſten und Süd— 
often von Großbritannien mehr gerundete, wellenförmige Hügelreihen 
von geringerer Höhe, die hie und da felbft bedeutende Ebenen in ſich ſchlie— 
fen. Daraus erklärt fi denn aud) die Erfcheinung, daß der ganze Welten 
von England und Schottland beinahe Jahr ein Jahr aus von Regen: 
güffen überſchwemmt ift, indem die lauen wolfenreichen Weftwinde ſich gro: 
fentheils an den dortigen Felfenmauern breden und ihres Inhalts dabei 
entledigen, während der dem trodenen Oſtwind mehr ausgefegte Oſten we: 
niger naß, wenigftens in Vergleichung mit den fo eben erwähnten Thrifen 
des Reichs, aber auch um fo Eälter und rauber, namentlich in den nördlichen 


Bezirken ift. — Da bie feuchte Inſel-Lage und das Vorherrfchen der Me: 


gen bringenden Weftwinde in Grofbritannien fhon an und für ſich 
einen allgemeinen Ueberfluß von Waffer, abgefehen von der Beihaffenheit 


des Bodens, zur Folge haben muf, fo kann der Einfluß der Gebirgsbildun: 


>» 


gen auf die Menge bes Waflers bloß von vergleichungsweifer Bedeutung 
ſeyn. Nicht nur die von Nordoft nach Südweſt gehende Richtung der Gram: 
pian= Gebirge und bes größern Theile ihrer Thäler, fondern auch die be: 
trächtlichere Steilheit ihrer öfttichen Seite fcheint zu. machen, daß der Offen 
von Schottland verhältnißmäßig weniger bewäffert wird, als der Norden 


und Meften, Reicher wird an Quellen der mittlere Theil von Schottland, 


vorzüglich wegen feiner eingefchobenen Flötztrapbildung; allein die ganze 
Uebergangs » Kohlenformation von England fteht ihm wieder an Waffer: 
menge nah. Die größte verhältnifmäßige Quellenarmuth endlich zeigt der 
Südoſten von England, theils fhon wegen feines Flötzkalkſtriches, theils 
aber vorzüglidy wegen der ausgedehnten Kreide= und Sandbildung in den 
öftlichen Theilen, die wirklid; ein bedeutend dürres, trodenes Ausſehen ha: 
ben. Bloß ber Bedfordlevelund die Ufer der Themfe in Effer und 
Kent machen hiervon eine Ausnahme, indem fie einerfeitd wegen des Zus 
fammenfluffes mehrerer Gewäſſer, andererfeits wegen Niederung der Lage 
von zahlreihen Sümpfen und Moräften durchzogen find, was aud an vie: 
len Punkten von Irland, befonders in Süden und Weſten, der Fall ift. 
Die chemifche Befchaffenheit der Wafferquellen anlangend, fo werde bier 
nur bemerkt, daß ber Often von England im Durchſchnitt hartes Waſſer, 
der Norden und Weften dagegen weicheres enthält. 

3) Fruchtbarkeit. Sowohl die nördliche Lage, die immerhin von ei: 
niger Bedeutung ift, ald aud) die Menge fhroffer Urgebirge ift die Urfache, 
baß der Norden und nördlidye Welten von Schottland für den Anbau 
weniger geeignet und meift von hochgelegenen Heiden durchzogen iſt; doch 
zeigt fich die nördliche Seite der Berge diefes Landes wegen ihrer im Durdy= 
fhnitt fanftern Abdachung -fruchtbarer, als die füdliche, wiewohl auch meh— 
rere Thäler am öftlichen Buße der Grampiankette eime Überrafchende 
Ausnahme in Hinficht der Fruchtbarkeit machen, Ein anderer Uebelftand 
aber, der dem Anbau in mancher Gegend diefes Landes entgegenfteht, find 
die ausgedehnten Zorflager, die befonders im Oſten von Mittelfchott: 
land fid vorfinden. Auch in dem fonft fo ergiebigen Irland werden 
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100,000 Morgen Landes durch diefe, faft möchte man fagen, vegetative 
Krankheit verderbt. Weiter gegen den Süden herab nimmt in Schott: 
Land die Fruchtbarkeit des Landes zu; allein die höhern Gebirge in der Nähe 
des englifchen Gebiets fegen ihr bald wieder eine verhältnigmäßige Grenze, 
Dasfelbe gilt von den nördlichen Zheilen Englands felbft, die, wie aud) 
die ganze Kohlengegend, im Durchſchnitt mehr zur Weide und Wiefe geeig: 
net und größtentheils® auch dazu benugt find. Erft mit der Mergel: und 
Kalkbildung, vorzüglich im Südweſten, beginnt der Garten von England; 
namentlich zeichnen fi Hereford- und Worcefterfhire als die vor: 
züglichften Graffchaften aus. Sm eigentlihen Weiten dagegen nehmen bloß 
die Thäler und niedriger gelegenen Gegenden an den fruchtbaren Charakter 
Antheil; denn die Gebirgigfeit diefes Theils von England im Allgemei— 
nen fegt dem Anbaue mand)e Hinderniffe in den Weg. Endlid den ſchön— 
ften Zheil bitden die warmen Thäler des Südens, die füdlihen Theile von 
Sommerfet, die Thäler von Devonfbire u.f.w., und nur die dürre 
Zrodenheit der Kreide: und Sandbildung entzieht im Durchſchnitt dem 
Südoſten die Vortheile, die feine nicdyt mehr günftige Lage gewähren Eönnte. 
Wenn man übrigens Alles zufammennimmt und Großbritanniens 
Mflanzenwelt im Allgemeinen betrachtet, fo findet man wegen bes feuch:en 
und verhältnißmäßig milden Clima’s eine auffallende Ueppigkeit des Pflan— 
zenlebens, vorzüglicd) des Graswuchſes; und wirklich erfcheint, fo weit das 
Auge des Neifenden reiht, das ganze Land durch Kunft und Natur in ein 
ununterbrochenes fmaragdenes Kleid gehüllt, 

4) Ackerkrume. Diefe ift, wie faft überall, von ſehr verſchiedener Be⸗ 
ſchaffenheit. Man findet in England den ſtärkſten Klei, milden Lehm, 
ſandigen Lehm, lehmigen Sand und Flug-Sand. Nirgends aber gewahrt 
man große Steine in der Ackerkrume. Nur die Irländer find Mäcenaten 
der Steinwirthſchaft. Was England übrigens auch für urfprünglichen 
Boden haben mag, fo findet man ſchwerlich irgendwo feine Urmifchung mehr. 
Der Engländer bat nämlich durch feinen Compoſt, welches eine alte, 
undenkliche Erfindung ift, fo Lange und fo mohlüberlegt auf jene Urmifchung 
gemwirft, daß fie völlig alterirt ift. Defhatb ficht der Sundboden grau aus 
und ift bindend geworden, und der Thonboden hat eine unglaubliche Anlage 
sum Berfallen und Krümelihwerden, Ueberall fieht man Stüde Kalk im 
Boden, der weiß da liegt, weil ſich bekanntlich der gebrannte Kalk fehr lang: 
fam auflöft und ſchwer mit ber Krume verbindet. In der fchlechteften Sands 
. gegend ahnt man ihr Dafenn nicht, weil die Kunftftraße von Granitfteinen 
ift, weil der Erbwall, der die Koppeln umgibt, ſich beraft hat, und weil der 
Sand auf der Koppel von dem Gompoft eine andere Farbe angenommen 
hat, und zum Weizen- und Gerftenbau geſchickt gemacht ift. 

5) Wege und Handelsverbindungsmittel, Großbritan: 
nien ift befanntlich die Schule des Wegebauss. Man kann nichts Schö— 
nercs, aber auch zugleich nichts Kunftloferes fehen, als die Kunftftraßen der 
Engländer Faft überall, wo nicht Kalk oder Kreide den Untergrund in 
England bilden, ftehen Eleine Granitfteine von der Größe einer Wallnuß, 
mit Feuerfteinen untermifcht, weldye mit einer gelben Eleberigen Oder = Erde 
überzogen find, - Hiervon findet man faft aller Orten 5 — 6 Fuß tiefe Gru— 
ben, zum Theil in den bebauten Koppeln. Diefe Granitfteine werden auf der 
Stelle, wo eine Kunjtftraße angelegt werden foll, fo hoch hingefahren, bie 
cine Wölbung — Gonverität — gebildet ift. Da findet man an den Seiten 
feine Gräben, wie in Deutfchtand, aud) keinen Sommer: und Winter: 
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weg, noch weniger, ober doch nur fehr felten geradlinige Wege, meiftens auch 
nur fo breit, daß fich eben zwei Wagen ausweichen können, und doch ge— 
wahrt man nirgends ein Geleife in dem Wege; dieß Eommt daher, weil jene 
kleinen Granitfteine fich mittelft ihres Kitts feft aneinanderbinden, und durch 
die breiten Felgen der Srachtkarren, die gemöhnlich 2, 3 auch 4 eiferne Schie— 
nen nebeneinander haben, zu einer einzigen feften Maffe zuſammengepreßt 
werden, die nicht vermwittert und der die ftärkfte Krictien nichts fchadet. — 
Sm Jahre 1832 betrug die Gefammtlänge aller Chauffeen Großbritan— 
niens 19,798 engl. Meiten. Die Einnahme davon belief fich jährlich auf 
1,455,293 Pfd. St., die Ausgabe auf 1,499,568 Pfd. St, — Der Bau 
der Sanäle ift in ftetem Fortfchreiten, und der Gewinn diefer Anftalten in 
entfprechendem Zunehmen. Am augenfcheinlichften ergibt fich dieß aus fol: 
gender vergleichenden Darftellung des Preifes der Actien der englifhen 
Schifffahrtscanäle zur Zeit ihrer Anlage, und dann im Jahre 1832. 


Urfprünglicher Preis, Preis im I. 1832. 


Ganalvon Coventrep . - . 100 Pfb. St. 150 Pf. St. 
=: 2: Merfev . ». .. 0100 =: 720 =: 
-Trenton Merfen . 50 = 650 = 

(NB. eine '/, Xctie) 
= = Drforb . oo. . 10 = 550 : 
= = Rongborougb . „. 142 = 2200 = 
z2 = Gtrondmwater „ . 150 =: 500 = 
s = Birmingbam . . 17 : 240 > 
= =: Stafford, Wor: 


hefter e 0... 140 ⸗ 550 = 


Nächſt Nordamerika hat kein Land fo viel für die Anlage und Benugung 
der Eifenbahnen gethan, als diefes induftriöfe, reiche Inſelreich, welches frei: 
lich aber auch durch feinen Reichthum an Steintohlen, und felbft durch feine 
große Eifenproduction ganz dazu geeignet iſt. Die größte und bebeutendfte 
Eifenbahn ift die zwifchen Liverpoolud Mancheſter, welhe 820,000 
Pfund Sterl, Eoftete, in dem Halbjahr von 1. Juli bis 31. December 1832 
aber bereitö 32,623 Pfund Sterl, 14 Schill. reinen Avance brachte. — Die 
Dampffchifffahrt diefes Landes ift auch nächft der amerifanifchen ohne 
Frage die ausgebreitetfie von allen. Schon im J. 1829 beftand fie aus 310 
Kahrzeugen mit 26,374 Zonnen Gehalt, und 16 neue waren in Bau, — 
6) Production. Von ber Gröfe des Capitals, welches die Landwirth: 
fchaft in Großbritannien befhäftigt, und melden großen Ertrag dies 
felbe dem Lande gewährt, zeigt eine neuerliche Angabe, wornach das erftere 
auf 1,901,900,000 Pfund Sterl,, der legteve aber auf 246,600,000 Pfund 
berechnet wird: An Korn, Getreide aller Art . 86,700,000 Pfd. St. 
Heu, Gras, Fourage, . + 113,000,000 
Kartoffeln. =» » 2» +  19,000,000 
Sartenfrüchten und Obft .  3,800,000 
Holsfchlan, Weiden, Weinbau 2,600,000 
Eiern, Mitch, Käfe, Butter.  6,000,000 
Diebzuht, Dünger . . .  3,500,000 
Hanf, Leinen, inel. Arbeitslohn 12,000,000 


Summa. . 246,600,000 Pfd. St. 
Den ganzen Ertrag ber Minen, Bergwerke und Steinfoblen: 
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gruben gibt man jegt bier pr. Jahr anauf . . 21,400,000Pf.St., 
wovon kommen auf bie Eifenbergwere . - . . 4,000,000 3 
= s Öteintohlengrubn „. . . 11,000,000 ⸗ 
s = Kupfer und Binngruben, 
Marmor, Granit, Schie: 
fer: und Sandfteinbrühe . 6,400,000 = 


Der Ertrag dbertehnifhen Production Großbritanniens wird ges 
genwärtig folgendermaßen berechnet: 
a.dieBaummollenfabrication gewährt, 
an Garn und Gewebe, jährlich für 37 Millionen 
Pfund Sterl. Sie befchäftigt mehr ald 850,000 
Bleicher, Spinner und Weber, a 24 Pfd. Sterl, 
Lohn jährlich . . . ; * .  . 20,000,000 Pfb. St. 
und 110,000 Mafchinenbauer, Maurer, Schmied e 
Tiſchler, Mechaniker, a 30 Pfund..228,330,000 = 


und gewährt fo an Arbeitslohn... Summe 43,330,000 Pfd. St. 
fo daß als reiner Gewinn der Induſtrie und der auf Werkzeuge, Mafchinen 
und Geräthe verwandten Gapitalien (zu 75 Millionen Pfund Sterl. jetzt ans 
zufchlagen) bleiben 13,670,000 Pfund. — Die ganze brittifhe Baum: 
twollenmanufactur verbrauchte 1833 über 900,000 Ballen Baumwolle. 

b. Die Wollweberei befchäftigt jegt mehr als */. Million Menfchen, wen: 
det gegen 6 Millionen Pfund Sterl, auf Ankauf des rohen Materials, und 
gibt dann einen Rohertrag von 22,300,000 Pfund Sterling. 

e. Die finnenmanufactur befchäftigt jest mehr ald 300,000 Ar: 
beiter; der declarirte Werth der Ausfuhr von Linnenwaaren ift faft 2 Mil: 
lionen Pfund Sterl., der Rohertrag der Fabrication aber 11 Millionen Pf. St. 

d. DieSeidenfabrication beträgt an Rohertrag 6 Millionen Pf, 
Sterl., wovon als Arbeitslohn und Gapitalgewinn, nach Abzug der Koften 
für eingeführte rohe und gefponnene Seide, übrig bleiben 2 Millionen Pf. St. 

e. Die Delzwerk und Lederbearbeitunggibt Rohertrag 15 Milz 
lionen Pfund Sterling. 

f. Die$abrication kurzer Waarenin Birmingham, Shef 
field ıc. gewährt Rohertrag 17,300,000 Pf. St. Das rohe Material koſtet 
faft nichts ; das Arbeitslohn von 370,000 damit beſchãftigten Arbeitern macht 
die Hauptkoſten aus. 

g. Töpferarbeit, Porzellan-, Glasarbeit, incl. Spiegel: 
Fabrication, die von großer Bedeutung find und deren — bloß einheimi⸗ 
ſches — Material wenig Eoftet, geben an Glaswaaren jährlid für 2,500,000 
Pfd. St., für Töpferarbeit, Steingut ıc. 6 Millionen Pf, St., an Juwelier⸗ 
und Goldfchmied Arbeiten, nach Abzug der Koften des theuern Materials, 
3,400,000 Pfund Sterling. 

h. Papierz, Pappbereitung, Buhdruderei, Schriftgießes 
rei, Preffen für Stahl: Kupfer: und Holzftihe geben Er: - 
trag 31,200,000 Pfund Sterl. 

So wäre der Gefammtertrag der brittifchen technifchen Production 
nahe an 159 Millionen Pfund Sterl. 

7) Schifffahrt. Im Jahre 1834 befaß Großbritannien 24,385 
Schiffe, mit einem Zonnengehalte von 2,634,577 und einer Mannfchaft von 
164,000. Der Ertrag der ganzen brittifhen Schifffahrt belief fih 1832 
auf die Summe von 37,948,059 Pf. St. — Nach der dem Parlament 
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neuerlichft vorgelegten Ueberfiht hat a) England, 74 Häfen, woron 15 
der Schagfammer jeder nicht volle 1000 Pf. St. eintragen, 26 jeder zwifchen 
1000 und 5000 Pf. St. zahlen, und 6 jeder über 100,000 Pf. St. — 
1834 liefen 10,990 Schiffe in brittifche Häfen ein, und das Tonnengeld 
betrug 1,999,930 Pf. St. Die Zahl der Küftenführer ward auf 120: bis 
130,000, und ihr Zonnengeld auf 10 Millionen Pf, Sterl. berechnet. 

8) Ein= und Ausfuhren. Handelsbetrieb. Der Geſammt— 
werth der Ein= und Ausfuhren der vereinigten Königreihe von Großberi— 
tannien und Irland ergibt fi aus nacjftehender fummarifcher Ver: 
gleicdyung der Fahre 1831 — 1833: 


Werth der Ausfuhr nach officieiter Schagung,. 


Werth der Einfuhr 





— —— N — ——— — — U 
Jahr. in dasſelbe nad) Erzeugniffe Fremde Werth 
officiellerSchägung. | u. Manufacte | und Gotonials | der geſammten 
2. St. des Reiche. Maaren. Ausfuhr. 
et, Et. kt, St. 2, St. 
1831 46,245,211'/; | 61,110,862/, | 8,550,437%/; | 69,691,301'/, 
1832 49,713,389'/, | 60,683,933/, | 40,745,071'/5 | 71,129,003 
1333 44,586,2412/, | 65,026,702'/, | 11,044,8692/, | 76,071,572'/; 
Den einzelnen Hauptartifeln der brittifchen Ausfuhr nach betrug dieſelbe 
im Jahre 1832 nad) officiellem Werthe: nad declarirtem Werthe: 
an Wolwaaren - . .  6,666,700 Pf. St; 5,475,298 Pf. St.; 
= Geidenwaaren . . 474,509 = 529,808 = 
s Linnenwaaren . . 2,649,343 ⸗ 1,655,478 — 
s Geweben aller Art und 


Gurmen . . .52,576,807 5 25,005,260 
= allen andern Fabricaten 1,005,2330 =: 11,040,767 


Die Quantität des im Jahre 1832 in Großbritannien zur Confumtion 
im Innern eingeführten Getreides belief fi auf 8,597,648 Scheffel, 
bie aus fremden Rändern importirt wurden, und 577,784 Scheffel, die von 
englifhen Befigungen herkamen. Die Eingangszölle auf diefe Artikel 
trugen 248,360 Pfund Sterling ein. Die Quantität des feit dem 15. Juli 
1828 in England eingeführten Getreides betrug 39,960,232 Scheffel 
und das Getreide aus den englifchen Eolonieen 1,043,848 Scheffel. Die 
Eingangszölle beliefen fi auf 1,397,083 Pf. St. Sch. 3P. — An Schaf 
woLleift 1834 in England eingeführt: Aus Deutfhland 62,553 
Ballen, aus Spanien 13,999, aus Auftralien 16,279, aus verfchies 
denen Ländern 43,446 Ballen. — Sm J. 1831 wurden in England, 
Parlamentspapieren zu Folge, 6,386,687 Öallonen ausländifche Weine ein: 
geführt, und davon 1,535,484 Pf. St. Eingangszoll erhoben. Unter den eins 
geführten Weinen bemerkte man 60,568 Sallonen Rheinwein. Die größte 
Quantität beftand ausportugiefifchen (2,762,935 Öalfonen) und fpa= 
nifhen (2,161,743 Gallonen) Weinen. — Seit 12 Jahren liefern O ft: 
friesland, Oldenburg und befonders Holſtein fehr viel Butter nach 
England. Altein London bedarfjährlich, A 26 Pf. pr. Kopf, 38,350,000 
Pf; und zur Verforgung der Schiffe noch 8 Millionen Pfd. — Intereſſant 
find auch die Brod- und Eier-Importe England’. Das erftere hat 
fid) feit 1834 und 1835 als Handelsartikel den Weg gebahnt, da es nur die 
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allgemeine Zolltare von 10 Procent entrichtet. Das liber Calais eingeführte 
Brod aus Frankreich und Belgien heißt Dover bread. Das vier: 
pfündige Brod diefer Gattung wird zu London zu 4" Den. — 3 gar. 
preuß. verfauft, und iſt von feinerem Mehl, als die englifhen Bäder 
dem Publifum liefern. — 60 Millionen Eier gehen jährlich von Krank 
reih nah England, a Dugend zu 4 Pence oder 12 fr. (S. Eier.) — 
Nach Herrn Aikin betrug 1829 die Einfuhr der Häute und Felle in Eng: 
land: ı) Rindshäute 286,415 Ctr. ; 2) Schaffelle 1,888,000 Ctr.; 3) Zie⸗ 
genfelle 306,000 und Kigfelle 106,000 ; 4) Reh: und Hirfchhäute 123,000 
Etr.; 5) Robbenfelle 289,500 u. f. w. 

9) Maße und Gewichte, Seit dem 1. Januar 1826 darfin Eng- 
land nur einerlei Maß und Gewicht gebraucht werden, Beim Pängen= und 
Flähenmaße dient der Normal:Yarb, welcher jest imperial standard 
yard beißt, und fidy zu einem Secundenpendel mittlerer Zeit in der Breite 
von London auf der Seehöhe im leeren Raume wie 36 Zoll zu 39 Zoll 
und 1395 Zehntaufendtheile eines Zolls verhält, Der dritte Theil diefer 
Mard ift ein Fuß und ber zwölfte Theil eines ſolchen Fußes ein Zoll (3 Milz 
lionen 48,625 Millimeter). Die Ruthe (pole oder perch) ift — 5"/,Yards, 
das Furlong — 220 Varde, die Meile — 1760 Yard, 1210 Quadrats 
Yards machen eine Quadrat: Ruthe (rod of land), 4840 Quadrat:Yarde 
einen Acre. Beim Hohlmaße für Flüffigkeiten und Getreide dient das impe- 
rial standard gallon, welches 10 Pfund Avoirdupoir-Gewicht deftifirtes 
Maffer, bei 62° Fahrenheit und 30 Zoll Barometerftand gewogen, enthält. 
Ein Gallon hat 4 Quart, ein Duart 2 Pint; 2 Gallon machen 1 Ped, 
4Peck 1 Bufhel, 8 Bufhel ı Quarter. Beim Gewicht dient das Pfund, 
welches nun imperial standard troypound heißt. Der zwölfte Theil des: 
felben ift eine Unze, und der zwanzigfte Theil der Unze ein penny-weight; 
ber 24ſte Theil einesfolhen penuy-weight ift ein grain, fo daß 5760 grain 
ein Troy-Pfund, und 7000 ein Pfund Avoirdupoir-Gewidt find. 

10) Einwohner Culturzuftand, Charakter der ader 
bauenden Glaffe und ihre gegenwärtige Rage im eigent: 
lihen England. Höchſt intereffant ift da8 Comparative Account of 
the population of Great-Britain ete. London 1832, Fol., ein auf Be: 
fehl des Parlaments gebrudter vergleichender Bericht über die Bevölkerung 
diefes erftern Landes (d. b. Englands, Walesund Schottlands) in 
den Jahren 1801, 1811, 1821 und 1831. Hiernach betrug die Bevölkerung 

1801: 1811: 1821: 1831: 
in England. 8,331,434 9,551,888 11,261,437 13,089,338 

= Wales. . 541,546 611,788 717,438 805,236 
= Schottland 1,599,068 1,805,688 2,093,456 2,365,807 
Armee und Marine 470,598 640,500 319,300 277,917 


Summa . 10,942,646 .12,609,864 14,391,631 16,538,298. 


Die Zunahme im Ganzen feit 1801 war 5'/z Millionen! Für das ganze 
brittifche Reih in Europa aber, incl. Irland, gibt die Allgemeine 
Zeitung pr. Ende 1833 die Volkszahl auf 25,007,521 Einwohner an, Die 
ftädeifche Bevölkerung des brittifchen Reiches macht über io aus; 
es find mit tehnifchen Betrieben über */ıoo, dahingegen mit ber e and: 
wirthſchaft nur Ho beſchäftigt. — Einzelne Landeigenthümer 
gibt es nad) dem Globe 8,892,000, dergleihen Familien 1,778,000. — 
Englands große Gutsherren find entweder Lords, ober veiche Bürgers 

9 j 
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liche, im legtern Falle entweder unumfchränfte Befiger, Freehol der 6, ober 
Goppholderg, d. h. zwar erbliche Eigenthümer, aber doch von der Krone, 
der Geiftlichkeit oder einem Lord belehnt. Kleine Landeigenthümer der legtern 
Claſſe, die mit eigener Hand ihre Scholle bauen, werden VYeomen, bie 
größern, welche fo viel Vermögen haben, daß fie auf einem guten Fuß leben, 
den feinern Ton annehmen, und die gute Gefelfchaft mithalten können, Gent: 
lemen, auh Country: Öqguires genannt, Außerdem gibt e8 viele Co tz 
tagers, Häuslinge, die nur ein Haus und einen Garten gemiethet haben, 
oder auch eigenthümlich befigen, und im Zagelohn oder Verding arbeiten. 
Diefe machen jest wohl die zahlreichfte Glaffe des Volkes aus, Jede Ge: 
meinde ift verpflichtet, für fie zu forgen, wenn fie verarmen. Hauptſächlich 
aber wird bie Landwirthfchaft von Pächtern (Farmers) betrieben. Daber 
nennt man jede Pandwirtbfchaft a farm, Landwirthſchaft treiben to farm, 
und jeden Landwirth a farmer, wenn er auch erblicher Eigenthümer großer 
Befigungen ift, wovon er einen Theil felbft adminifteirt. Die -Sarmers unter: 
fheiden fih in ganz Eleine, in fimple und in Gentlemen: Far: 
mers. Die ganz Kleinen find gewöhnlich Tagelöhner gewefen, die fich ſoviel 
erworben hatten, daß fie einen Eleinen Pachthof antreten konnten. Simple 
Sarmers und Gentlemen: $armers unterfcheiden ſich aber blof 
durch ihre Art zu leben von einander. Prunklofigkeit nnd Einfachheit werben 
übrigens unter allen Claſſen vormwaltend angetroffen. — Wenn in irgend eis 
ner Art dagegen gefündigt wird, fo ift es vielleicht in der Kleidung. Bei ih: 
ren Murktgängen fieht-man die englifchen Dörferinnen mit langen Cat: 
tunkleidern, darüber einen feharlachrothen Mantel von feinem Tuche, ge: 
ſchmückt, und das Geſicht durdy moderne fchwarze, oder weiße feidene, oder 
auch feine Strohhüte gefhügt. Daß bei diefem Anzuge keine fchwere Laften 
getragen werden, läßt fi vermuthen. Höchftens erblickt man einen zierlich 
geflochtenen Korb am Arme, Die übrigen Sachen werden auf Wagen zu 
Markte geführt. Die Männer tragen einen $rad von feinem Tuche und ele: 
gantem Schnitte, und darüber einen faubern leinenen Ueberwurf. Bei der 
Beldarbeit verfehen fih Männer und Frauen mit ftarken ledernen Handſchu⸗ 
hen ; deßhalb werden hier plumpe und harte Hände felten bemerkt werden. — 
Die Farmer erfcheinen in der Kleidung und mit dem Anftande der höhern 
Elaffen in Deutfhland auf den Märkten. Sie fommen zu Pferde oder 
zu Wagen, bringen die Proben ihrer ländlichen Erzeugniffe mit fih und 
fließen darüber mit den Käufern Verträge. Diefe Pächter, als beffere 
Preiſe des Getreides obwalteten, bildeten einen ungemein glüdlichen Stand. 
Bei einem gewiffen Grade von Wohihabenheit find fie, im Genuffe der Stille 
und ber Annehmlichkeiten des Landlebens, doch noch nicht von den Vergnügun: 
gen der Städte gefchieden, die fie durch ihre leichten Fuhrwerke leicht erreichen, 
fo mie fie ſich ebenfalls dadurch in gefelliger Verbindung mit ihren Nady: 
barn erhalten können. Mufit und Blumenzucht dienen vorzüglid) zur Ver: 
fhönerung des Landlebens, und insbefondere werden die jungen Leute dazu 
angeleitet. So fließen die Tage, wenn die Conjunctur das Gewerbe begünfligt, 
in Gefundheit, Frieden und Mohlbehagen hin. Ein guter Beobachter, 
Doctor Gerfe, entwirft folgende Charakteriftit des englifhen Karmers: 
„Der englifche Landmann ift von geradem biedern Charakter, zurüdhalz 
tend, jedoch ohne Tücke, bie ihm fremd ift. Er hat das größte Intereffe für 
alles was fein Fach betrifft, nur, muß diefes aus England kommen. Er 
kennt daher bald jede Erfindung feines Faches, und lernt fie eben fo bald 
würdigen, Neben diefem ämfigen Beſtreben, alles zu wiffen, was Aderbau 
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und Viehzucht betrifft, legt er fi vorzüglich auf Handlung, mithin auf Waas 
renkenntniß, fo weit fie fein Fach angeht. Er weiß in der Regel fein Vieh 
mit feiner $ettheit, fein Korn, fein Heu nach feiner Güte fehr wohl zu fchägen, 
und kennt beftändig bie laufenden Preife. Deßhalb und wegen ber genauen 
Verbindung, worin bie Politit mit der Handlung fteht, ift er auch ein eifriger 
Politiker. Er ift gaftfrei, aber nicht fhwelgerifh. Er reift gern auf alle 
Märkte, und liebt öffentlihe Zufammenfünfte (meetings) recht fehr, weil 
er belehrt nad Haufe zurückkommt. Er ift aber nichts weniger als Gefells 
fhaftenarr. Dazu hat er fein Fach) zu lieb, und wenn er aud) das öftere Zus 
fammenfepn nicht als einen meiftens geiftlofen Zeitvertreib betrachtet, fo vers 
meidet ex biefes doch als einen, die Beharrlichkeit und ausdauernde Kraft 
lähmenben, zeitverfplitternden Hang. Keiner ift mehr überzeugt, ale er, daß 
man ſich einem Gefchäfte, weldyes man wichtig genug hält, e8 zum Gegen 
ftande feiner Befchäftigung zu machen, mit der ganzen Kraft ſeiner Seele 
widmen müffe, und daß allein hierduch Ausdauer und Zernichtung der Hinz 
derniffe bewirkt werde, daß aber insbefondere ein Berufsgefchäft, wovon man 
Frau und Kind ernähren müffe, etwas Heiliges in ſich enthalte, wovon die 
Ehre dependent ſey, ein prompter Worthalter, und ein ehrliher Mann zu 
bleiben. Stolz und Steifheit kann Niemand vom englifhen Barmer weg: 
disputiren ; aber das ift ein edler Stolz, der ſich auf das Gefühl gründet, daß 
andere Völker nicht mit gleichem Nachdenken, mit derfelben Aemfigkeit ihrem 
Berufe nahhängen ; das ift eine behagliche Steifheit, weil man weiß, daß ein 
geraber, unverftedter Sinn dabei ift, der fid) ohne glatte Außenfeite von felbft 
anpreift. Der englifche Farmer liebt einen gut nährenden, immer gleis 
chen Lebensgenuß. Das befte Brod, guter Porter oder Ale und frifches Fleiſch 
find beftändig vorräthig. Aber einen Hang zur Völlerei und zu ftarfen Ges 
tränfen habe ich nirgends am Farmer bemerkt, ob ich gleich abſichtlich dar— 
nach gefucht habe u. f. m.’ — Seit Knobelsdorfund Gerfe England 
befuchten, hat ſich leider die Lage der dortigen Grundeigenthümer und Aders 
bauer bedeutend verfchlechtere und von Allem, was Thaer feiner Zeit hiers 
über referirte, paßt nur das MWenigfte noch auf die gegenwärtigen Zuſtände. 
England erntet jegt die Früchte der Hartnädigkeit, womit bie großen 
Srundbefiger den hohen Preis des Bodens zu erhalten fuchten, durch Bes 
fhränfungen, welche die Einführung auswärtiger Berfahrungsarten im Lands 
bau.erfchwerten. Die Pächter werden mehr und mehr zu Grunde gerichtet, 
die Eleinen Randeigenthümer (Befiger etlicher 100 Morgen) verfchwinden und 
ihre Güter werden von den großen Eigenthümern verfchlungen ; der Boden 
werfchlechtert fich durch eine erzwungene Production. Der Preis des Korns 
ift wieder derfelbe, wie im Jahre 1792. Durch die Armuth der Pächter ver: 
minbert fid) die Zahl des Hornviches und der Schafe. In vielen Theilen 
Englands werden einzelne feit undenklicher Zeit bebaute Striche verlaffen, 
Die Armentare und die Übrigen andern Laften wachſen in einem furchtbaren 
‚ Berhältniffe. In Yorkſhire ift die Hälfte der Beinen Eigenthümer vers 
fchuldet ; die meiften find zum Verkaufe gezwungen und ihre Güter gehen 
über in die Hände der größern Eigenthümer, der Banquiers und der reichen 
Kaufleute, Der Werth der Ländereien hat feit 15 Jahren um die Hälfte ab: 
genommen, und obgleich die Pachtſchillinge um 40 Yo, vermindert wurden, fo 
bleiben fie doch nicht felten unbezahlt. Die Eigenthümer können häufig feine 
Pächter finden, weil man ein abermaliges Sinken der Kornpreife befürchtet. 
Die Häufer werden nicht hergefteilt, der Anbau wird vernadhläffigt, und die 
Anjtalten zur Bewäfferung und zum Abfluffe des Waſſers find fchlecht un: 
49 * 
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terhalten, Ehemals hinterliefen die Pächter Gapitalten, die Frucht ihrer Er: 

fparniffe und ihres Gemwinnes, die bei Banquiers niedergelegt wurden ; aber 

diefe Erfparniffe mußten eingezogen werden, um den Pacht zu bezahlen, und 

diefe plöglihen Rüdzahlungen brachten häufig Unordnung in das Vermögen 

derjenigen, in deren Händen fi die Capitalien befanden. Ehemals Eonnte 

man bei einer Fuchsjagd 100 — 150 Pächter’ fehen, jest erfcheinen kaum 

5—6. In Cumberland und dem ganzen Norden von England find 

die Pachtfchillinge noch nicht bedeutend heruntergefommen ; aber die Pächter 

wollen auch um feinen Preis neue Pachte eingehen und doch find fie fehr 

fparfam und fleißig. Leute, welche 4: — 600 Pfund Pacht zahlen, effen mit 

ihren Dienftboten, nähren fid) von Kartoffeln und arbeiten häufig mit eigner 

Hand, Bier findet man felten in den Pachthöfen; man trinkt dafelbft Waſ— 

fer und Mil, und Ale wird als ein Lurusartikel betrachtet. Troß diefer Fru⸗ 
galität Eönnen bie Pächter nicht zahlen, und halten fi an mandyen Orten 
nur dadurch, daß die Eigenthümer Nahficht mit ihnen haben; würden die 

Rückſtände eingefordert, fo wären fie verloren. In Gumberland fanden 
fid) von jeher mehr Reomen, als irgend in einer andern Provinz ; ihre 
Anzahl vermindert fich aber mit jedem Tage, und Güter, welche feit Jahr: 

hunderten immer in derfelben Familie geblieben waren, werben um geringen 
Preis verkauft, In den Grafſchaften Effer und Suffolk ſchreitet die Ver— 
armung noch rafcher vorwärts. Ein Gut, das im Jahre 1820 um 1000 Pf. 
verpachtet ward, ergab (1833) 4:— 500 Pfund jährlichen Verluft! Ländes 
reien, die damals 35 Schilling pr. Acre galten, gelten jegt höchſtens noch 12. 
Sn der Graffhaft Effer zählte man 1833 11 Pachtungen, die gar nicht 
bebaut wurden und wo man feit einem Jahre nicht erntete, In Reicefter: 
fhire hat der Preis der Schafe um 75 Procent abgenommen, obgleidy die 
Gattung fi verbefferte. In Derbpfhire war vor einigen Jahren ein 
Drittheil der Pächter zahlungsunfühig. Ein Eigenthümer Eonnte 5 Sabre 
fang 3000 Acre Landes nicht verpachten. In Hampfbire hat fich die Pro: 
duction um "/3 Theil vermindert, In Kent und in Suffer ift die Rente 
feit dem Frieden von 20 Schilling (12 fl.) auf 12 Schilling (7 fl. 12 &. 
rheiniſch) pr. Acre gefallen, und bei dem jegigen Preife des Getreides kann 
man höchſtens 7 Schill. (4 fl. 12 Er.) bezahlen. Die Eigenthümer finden 
feine Pächter, außer wenn fie ihnen Gapital leihen. Sn Surrev gibt es 
manche Kirchfpiele, welche ehemals 2:— 3000 Schafe unterhielten, und wo 
man jegt faum 100 findet. Die Armentare fleigt in furchtbarem Werhätt: 
niffe. Man bietet jegt 20 Pfund für eine Pachtung, die frliher auf 150 bin: 
aufgetrieben wurde, In Wiltfhire und Berffhire ift feit 10 Jahren 
‚der Anbau des Bodens zurüdgefchritten, aus Mangel an zureihenden Gapis 
talien,. Im Weften Englands haben die Producenten außer dem hoben 
Stande der Rente und dem Fall der Producte auch noch gegen die Concur— 
renz von Irland zu kämpfen. Kom, Hornvieh, Schafe, Schweine, 
Ochſenfleiſch, Geflügel, Käfe, Eier kommen in ungeheurer Menge aus je: 
nem Lande und überſchwemmen die Märkte der Manufacturftädte, Mie: 
mals waren in England die Wunden der aderbautreibenden Claſſe fo 
allgemein und tief. Seit 1813 war fie im Berlufte und die Pächter Eonns 
ten nur zahlen, indem fie ihr Capital angriffen, Bei diefem Zuftand der 
Dinge müffen die vermöglichen Pächter und die Fleinen Grundeigenthümer 
allmälih verſchwinden. Dann Eehrt das Land in die Lage zurüd, in der es 
fi) im Mittelalter befand, als einige große Barone das Land im Befig hatten, 
und Bauern im Zuftande der Schaverei e8 bebauten, Der Anbau, der in 
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feinem fortfchreitenden Zuftande fi nur durch gute Anwendung von Gapis - 
talien erhalten kann, wird ſchnell finfen. Aber die großen Grundeigenthlimer 
felbft können nicht auf einen langen und ruhigen Befig rechnen. Das Kort: 
fhreiten. der Armentare droht das ganze Landeigenthbum zu verfchlingen. 
Schon überfteigt fie in einigen Kirchfpielen die Nente, in andern hält fie den 
Anbau des Bodens auf, und jede Verminderung des Anbaues hat eine 
doppelte Wirkung: fie vermehrt die Anzahl der Armen, erhöht die Tare und 
erfchwert die Laft derjenigen, die foldhe zahlen müffen, duch Verminderung 
ihrer Anzahl, Diefes Fortfchreiten führt unvermeidlih zum Aufgeben des 
Eigenthums, und auch hiervon find ſchon Beifpiele vorgefommen. Man hat 
eine Unterfuhung über die Lage des Aderbaues angeftellt; das Uebel wurde 
conftatirt, aber man war nicht einig Über die Urfachen und konnte fich über 
die Mittel nicht einigen. (Mational 1834.) 

11) Zur Geſchichte der brittifhen Landwirthſchaft, in®: 
befondere ihrer neuern Vervollkommnung. Ungeachtet eines 
auch nur langfamen Ganges im Aderbaue haben doc) die Engländer 
viel fchnellere Fortfchritte, ald ihre Nachbarn gemacht. Der Verfüffer des 
Merkes Fleta, welcher unter der Regierung Eduard J. (von 1041—1066) 
fchrieb, fagt, daß, wenn das Land nur die dreifache Saat wiedergäbe, der 
Landbauer, außer im Falle der Theuerung, verlieren müffe. Aus demfelben 
Buche erfieht man, daß die Saat für einen Ader 2 Scheffel (Bufhels) be: 
trug. Nah John Callum war in Norfolk um das Jahr 1390 der 
gewöhnliche Kornertrag eines Aders 12 Scheffel. Der Gartenbau fcheint in 
England in ber erften Hälfte des 15. Jahrhunderts eingeführt worden zu 
fenn, wurde jedoch wegen der Kriege zwifchen den Häufern York und 
Lancafter faft ganz wieder zerftört. Er bildete fich zuerft an den öftlichen 
Küften von Flandern aus, und gab nicht einmal hinreichenden Ertrag für 
die wenigen reichern Bewohner, die ihn betrieben. Nah Evelpn wurde 
der gemeine Kohl zuerft 1539 von ben Niederlanden aus eingeführt, 
und hatte 1562 fi noch wenig verbreitet. Gartlieb, ein Zrrund 
Milton’s, erwähnt, wie zu feiner Zeit alte Leute ſich erinnert hätten, daß 
die erften Gärtner über See nah Surry Rüben, Möhren, Paſtinaken, 
zeitige Erbfen und Rübſamen verkauften, alles damals große Seltenheiten, 
die von Holland kamen. Kirfhen und Hopfen, fagt er, wurden zuerft 
unter Heinrich VIII, gepflanzt; Artifhoden und Fohannisbeeren erfchienen 
zur Zeit Elifabeths. Doch auch zu Ende diefer Periode erhielt England 
noch Kirfchen aus Flandern, Zwiebeln und Safran aus Spanien und 
Hopfen aus den Niederlanden. Kartoffeln wurden zuerft um das Jahr 
1586 befannt, aber noch beinahe ein Jahrhundert nur in Gärten als eine 
ausländifche, feltene Frucht gezogen, und bloß an den Tiſchen der Reichiten 
als Lederbiffen verfpeift. Aus den Haushaltausgaben der Königin Anna, 
Gemahlin Jakobs lJ, erfieht man, daß der Preis der Kartoffeln damals in 
1 Schilling für das Pfund beftand. Die Niederländer waren im All 
gemeinen der Britten Vorgänger, ſowohl im Handel als im Aderbau. 
Bon ihnen erhielten fie ben erften Unterricht in den Manufacturen, und fie 
gaben die erfte Veranlaffung zur Einführung neuer Gegenflände und neuer 
Einrichtungen beim Aderbau. So wie der Handel an Umfung gewann, ver: 
mehrte fi die Zahl der Confumenten, und dieß munterte zur eiftigen Be: 
treibung des Aderbaues auf; fo unterftügten fich die Nahrungszweige gegen: 
feitig. In den frühften Zeiten gab es kaum eine Mittelclaffe des Volks. 
Das Land war unter große Eigenthümer vertheilt, und wurde für berem 
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Bortheil von Abhängigen verfchhiebener Gattung gebaut, Da es menig Ein: 
wohner in den Städten gab, fo fehlte e8 an Abnehmern für die Aderprodufte 
und der Adel ſchwelgte im Ueberfluß. Bei ſchlechten Fahren dagegen trat 
feicht Mangel und Hungersnoth ein, was Krankheiten und Verminderung 
ber Volksmenge nad) fich zog. Erft mit dem wachſenden Handel und Reich: 
thum vermehrte ſich die Zahl der Kleinen Randeigenthümer, die nad) und nad) 
von dem Adel Grundftüde unter feften Bedingungen oder eigenthümlich an 
fi brachten. Erft zu Eduard's J. und Eliſabeth's Zeit fcheint der 
Aderbau einen bedeutend größern Ertrag gegeben zu haben. Ein gut bearbei: 
teter Acker Meizenboden (damals */, größer al& der jegige Ader) gab 16—20 
Scheffel. Die Voltsmenge betrug ungefähr 5,000,000. Die mädhtigften 
praftifchen Fortfchritte derenglifchen Agricultur bewirkte aber ohne Zweifel 
jene merkwürdige Acte unter Cars 11. Regierung, wodurd alle Korneinfuhr 
verboten, die Ausfuhr aber nicht nur erlaubt, fondern durch anſehnliche Präz: 
mien begünftigt wurde. Nun ward Speculation, Energie und Vermögen 
ber Nation auf den inländifhen Aderbau gerichtet, fo daß diefer nicht nur 
das Reich hinreichend mit Korn und mit einem Ueberfluffe landwirthfchafts 
fiher Produkte verforgte, dadburdh den Handel und die Manufactur bob, 
fondern auch jährlich für anderthalb bis zwei Mitt. Pfd. Sterl. Ueberfhuß 
zur Ausfuhr lieferte. Man fing nun felbft in den unfruchtbarften Provinzen 
an, Gemeinheiten zu theilen und die Pändereien einzuhägen (zu verkoppeln) ; 
eine Verrihtung, welche die Bafis aller höhern Landescultur iſt, und ohne 
welche fid) keine volllommene Wirthſchaft denken läßt. Won diefer Zeit an, 
bis 1766, ift nur ein einziges Mal, 1694, XTheuerung in England merk: 
lich gewefen, und der Aderbau war es, welcher die gewaltige Maſſe von 
Menſchen erzeugte, womit England feine Kriege führen, feine Schifffahrt 
und Manufacturen betreiben fonnte, Se thätiger der Aderbau betrieben 
wurde, befto höher ftieg der Werth der Ländereien. Man mufte alfo aud) 
darauf denken, fie vortheilhafter zu benugen. Was fonft nur Werk der Hinde 
war, wurde zum Gegenftande ber Unterfuchung und des Nachdenkens. 
Baco von VBerulam hatte dem Aderbau in der Reihe der Wiſſen— 
[haften [hon einen vorzüglihen Plag angewiefen. Tull aber war eg, ber 
in den Dreifigerjahren verfuchte, ihn von diefer Seite zuetft ins Licht zu 
ftellen und fpftematifch zu Ichren. Sein Spftem, daß Luft und Erde an fi 
zur Ernährung der Pflanzen hinreichten, und der Dünger hierbei nur als 
Loderungsmittel wirke, war zwar nicht haltbar, aber es brachte eine Gährung 
in ben Köpfen hervor. Diele Gelehrte fuchten fich einige Kenntniffe vom 
Aderbau zu erwerben, und fchufen ſich in ihrem Studierzimmer oder Gärts 
hen die Erfahrung, die ihnen gänzlich) fehlte, Es kam eine Menge von un: 
verdauten Betrachtungen, Chimären und Lächerlich£eiten heraus. Dieß ift 
der Zeitpunft, auf welchen fich der üble Ruf der englifhen Landwirths 
fhaft, worin fie vor 40 Jahren bei einigen Deutfchen ftand, mit einigem 
Mechte gründen konnte. Nun trat aber A. Young aufund zeigte, daß es noch 
viel zu fehr an beflimmten und zuverläffigen Erfahrungen, an genau ange: 
ftellten Verſuchen fehle, um die Landwirchfchaft wiffenfhaftlich Tehren 
zu Eönnen. Er zeigte aber auch den Weg, den man einfchlagen müffe, und 
ging mit einem unbefchreiblichen Fleife und Anftrengung voran. Er fing 
an, alles zu verfuchen, was feiner Aufmerkſamkeit werth ſchien; aber fo zu 
verfuchen, wie es noch Keiner vor ihm gethan hatte, Alle Berfuche wurden 
verglelchend angeftellt; jeder in der Rückſicht, e in e befondere Frage auss 
zumachen ; jeder fo oft und unter fo verfchiedenen Modificationen wiederholt, 
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daß eine beſtimmte Antwort herausfommen mußte. Jedes Moment war auf: 

gezeichnet; jeder Pfennig angefchrieben. Demnädhft unternahm Young 

feine lediglich auf Erweiterung landwirthſchaftlicher Kenntniffe abzweckende 

Meifen, durch beren treue und vollftändige Befchreibung er der Praxis feines 

Gewerbes einen unbefchreiblichen Vorſchub leiſtete. Die Krone fegte er allen 

feinen Bemühungen aber durch die Herausgabe feiner Annalen des Ader: 

baues auf, die ſchon einen ähnlichen Vorgänger in den Annal. of agriculture 

gehabt hatten. Er ud alle gelehrte und ungelehrte Pandwirthe und Fiebhäber 

ber Landiwirthfchaft ein, ihm ihre Beobahtungen, Verfuche und Gedanfen 

mitzutheilen, und die feitdem herausgekommene bedeutende Anzahl der Stüde 

diefer Annalen enthält das Wichtigfte, was feit ihrer Entftehung, vorzüglicdy 
in England, bann aber auh in Amerika, Italien, Frankreich, 

den Niederlanden in Anfehung der Landwirthſchaft verfucht, erfahren 

und niebergefchrieben ift. Außerdem haben fih in England nah und nah 
viele Societäten gebildet, weldye die Landiwirchfchaft zu ihrem Hauptgegens 

ftande machen. Die ältefte und vornehmfte darunter ift die Londoner 
Eocietät for the eneouragement of arts, manufactures and commerce. 
Jeder wohlerzogene und bemittelte Engländer, der das Anfehen- eines 
Beförderers der Künfte und Gewerbe haben mwill, befonders aber Parlamente: 
mitglieder, laſſen fi zu Mitgliedern diefer Gefellfchaft aufnehmen und zahlen 
einen jährlichen Betrag von 3—5 Guineen. Diefe Eocietät hat daher große 
Einkünfte, die größtentheils auf Prämien verwendet werden, Aehnliche 
Societäten gibt esin Dort, Salford, Odiham, Kent, Effer, 
Dover, Leicefter, Durham und an mehrern andern Orten." Die 
wichtigfte und einflufreichfte Anftalt der Art für die Landwirthfchaft iſt aber 
ber von Sir John Sinclair, Baronet, ausgegangene Board of 
agrieulture, beffen Hauptzwed e8 iff, eine vervollfommnete Ausübung des 
Ackerbaues in allen Theilen Großbritannieng zu bewirken. Alles, was 
die gefeggebende und ausübende Macht zur Beförderung desfelben thun und 
anordnen kann, wird hier in Vorfchlag gebracht, berechnet, geprüft und vor: 
bereitet. Was diefes Collegium gebilligt und befchloffen hat, kann auf den 
Beifall beider Häufer ſowohl als der Regierung rechnen, indem es als eine, 
aus den wichtigften Perfonen beider beftehenden Comité anzufehen ift. 

12) Srößedercultivirten®Bodenfläheindbem brittifhen 
Reihe,und Artihrer Benugung; Laften und Abgaben bes 
Grundeigenthbums; Größe und Pahtzeit der arms. Nur 
in Anfehung weniger Staaten herrfcht ein folhes Schwanken in den Angaben 
ſowohl über die Größe der Bodenflähe überhaupt und in den größern Bes 
ftandtheilen des Staatsgebietes, als in Betreff des cultivirten Theils derfelben 
wie dieß in Abficht auf das brittifche Reich der Fall ift. In einer 1827 
befannt gemachten Ueberficht (in den Ocios de Espanno les emigrados) 
und aus diefen in mehreren beutfchen Zageblättern ift die Größe von beiden 
In nachftehender Art angegeben, nämlich: 





— — — — — — ] 
l 
JBauland | Wieſen | Unbebaut — 


Sn England ... 110200000 | 14200000 | 7932400 | 32332400 
Wales ..... 900000 | 2600000 125200 | 4752000 
'z Schottland.| 2500000 | 2550000 | 17204507 | 22254507 
3 S$elandb .... 11943000 
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Sinclair hingegen gibt (in ber ftatiftifchen Tafel, die in dem britten 
Theile feines Werkes the general Report of Scotland, und in the 
Edinburgh Almanack for 1821 ©. 397) den Flächeninhalt des Baulandes 
zu 5,043,450, Acres, jenen ber Waldungen und Baumanpflanzungen zu 
913,695, und die uncultivirte Fläche zu 12,986,855 Acres an, Überhaupt die 
gefammte Fläche, zu 18,944,000 Acres — Moreau (the past and pre- 
sent statistical state of Ireland, London 1827) die cultivirte Fläche von 
Irland allein zu der vorermähnten Größe von 11,943,000 Acres. Die 
Mefultate einer in der dritten Ausgabe der statistical illustrations etc. 
1827, ©. 5 u. 30, mitgetheilten Ueberficht von dem Flächeninhalt einer jeden 

Grafſchaft, ergeben für England, Wales und Schottland bie vor: 
ſtehenden Größen, von welchen jedoch die nachftehenden neueften Angaben, 
ſowohl überhaupt als auch in Betreff diefer Größe in jedem der Hauptbeftand: 
theile des brittiſchen Reiches, zum Theil bedeutend abweichen. (Observa- 
tions on the cultivation of poor soils by Jacob, London 1828.) Nach 
Mafgabe derfelben würde die Kläche des cultivirten, nichteuftivirten und des 
geſammten Areals nachſtehende Größen betragen, und zwar: 
Uncultivir: ’ 
j Keiner 
Ader: und | Wiefen u. | tes aber | 
Sartenland| Weiden culturfähi— “ Total 
ges Land big 


Acres Icres Acres Acres | Acres 











England...|10252800|15379200| 3454000| 3257400|32343400 
Waled.....| 890570| 22264301 530000| 1105000| 4752000 
Schottland. | 2493950| 2771050] 5950000! 8523030)19738930 
Srland.... — 6736240) 4900000 2416664 19441494 
Die Infeln .| 109630 2740601 166000| 569469 1119159 











19135990|27386980|15000000|15871563|77394893 
Selbſt im Fall man zu den fpeciellen Angaben in der erſten Ueberficht 
jene über Jrland und die Infeln in der zweiten hinzufügen wollte, würden 
fih nur nachſtehende Größen ergeben, nämlich : für das Bauland, 19,098,674 
Acres; für die Wiefen und Weiden 26,360,300 Acres; und für das uncul⸗ 
tivirte Land 24,441,040 Acres, mithin noc immer bedeutende Differenzen 
verbleiben. Bei den Verhältniffen, die in dem brittifchen Reiche in Betreff 
ber Befteuerung bes Grundeigenthbums obmwalten, und auch bei jenen in Be: 
treff des Iandwirthfchaftlichen Gewerbes, ift in demfelben an eine möglichft 
genaue Kenntniß der Flächengröße des Grundes und Bodens kein fo praktifch- 
wichtiges Intereffe gefnüpft, wie in ſolchen Staaten, in welchen die Grunds 
fteuer einen der vorzliglichften Zweige des öffentlihen Einkommens bilder, 
und in welchen die Berwirthfhaftung der Güter (menigftens eines großen 
Theils derfelben) fich nicht wie in England, während mehrerer Generatio: 
nen in der Hand ber nämlichen Pächterfamilie befindet, Die Grundfteuer 
ift feit der Regierung Wilhelm III. unter welcher fie zu 4 Schillinge von 
jedem Pf. St. Pacht oder Rente regulirt worden ift, unverändert geblieben, 
obgleich ber Betrag diefer legtern, die damals zu 10 Mi. Pfd. Sterl. vers 
anfchlagt worden ift, ſich feit jenem Zeitpunkte fo bedeutend vergrößert hat. 
Nach Maßgabe ber vorerwähnten Ueberfiht in ben statistical illustrat 
nãmlich beträgt diefe Rente: ; 
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in England und Wales . . 2... 29,476,856 Pfr. St. 
in Schottland .. . 3,739,373 ⸗ 
nah Sinclair der Bruttoertrag 93, 261, 155 

Pfd. St. 10 Sch.; der Anfag oder die reine 

Mente wäre biernach '/; ber Werth des pro: 

ductiven Grundeigenthums in Irland ift 

von C. Moreau zu 467,660,000 Pfd. St. 

angegeben, und wenn hiervon 5 %, als reine 

Mente gerechnet werden . . 2 2.0. 14,029,800 =: 


würde biefelbe überhaupt - 2 ©» 2. 47,246,029 Pfd. St. 
betragen. 


Lowe (England nad feinem gegenwärtigen Zuftande ıc.) ſchätzt die: 
felbe zu so Mit. Pfd. St. Die Landtare oder Grundfteuer beträgt dage— 
gen, für Engiand und Wales: 1,208,072 Pfd. St. 5 Sch. 7. P., 
für Schottland: 34,693 Pfund St. 9 Sch. 0%, P., überhaupt 
1,242,765 Pfd. St. 14 Sch. 8 P. oder nicht ganz 27/5; P. — Der Ze⸗ 
hent beläuft fih, pr. Acre, auf 3 Schill.; der Armenbeitrag zu 1", 
Schi. pr. Acre feftgefegt, erreicht von dem Aderlande die Summe von 
153,000 Pfd. Indeffen ift ſolche bekanntlich bei weitem nicht genügend, 
und die Armentare wird ein Jahr in das andere zu 7 Millionen Pfund an: 
genommen. Nach des Dberften Beatfon VBerfiherung find in der Graf: 
fhaft Suffer die Kirchfpielsunterftügungen fo hoch, daß manche Familie 
von 8— 10 Kindern jährlihd 30 —40 Pfund, ja in manchen Fällen nod) 
mehr empfängt, um ſich erhalten zu können. — Kein Wunder! daß man _ 
endlich jest daran denkt, durch Errichtung von Colonieen, nach dem Mufter 
ber holländifhen zu Fredericks-Oord, befhäftigungstofen Armen 
eine nügliche und erträgliche Unterkunft zu verfchaffen. — Alle große Be: 
fisungen find in mehrere einzelne Farms zertheilt, die nach ihrer Größe 
mit den gehörigen Gebäuden verfehen find. Ihre Größe ift fehr verfchieden ; 
man hat fie zu 20 Acres und zu mehrern Zaufenden. Legtere find aber nur 
in minder cultivirten Gegenden, wo noch große uneingehägte Weidegänge 
find, und überhaupt felten. Die meiften Farms find von 200 — 800 Acres. 
Diefe Karma werden entweder auf eine Pachtzeit von 14 — 50 Jahren oder 
auf Lebenszeit ausgethan ; oder aber es fteht. in der Willkühr des Gutsherrn 
und des Püchters, ſich zu kündigen, wann fie wollen. Wo letztere Einrich: 
tung ift, wird indeffen von Seiten des Eigenthümers, ohne ganz befondere 
Urfachen, nicht leicht Gebrauch davon gemacht. Es gefhieht wohl, daß der 
Eigenthümer, nach Verhältniß mit den fleigenden Preifen der Dinge, ben 
Pacht zu erhöhen firebt; aber die alten Pächter fucht er doch vor allen ans 
dern beizubehalten. In verfchtedenen Gegenden fieht der Pächter feinen Hof 
als erb: und eigenthümlidy an. Er vererbt ihn auf feine Kinder, vermacht 
ihn, ‚ja verkauft ihn ſogar; freilich mit Einwilligung des Gutsheren, ber 
diefe aber felten verfagt. Dft hat dor Farmer DVerbefferungen des Landes 
oder der Gebäude, mit Genehmigung feines Gutsherrn vorgenommen, die 
diefer bei feinem Abgange bezahlen müßte. Wenn biefes aber audy nicht ift, 
fo würde fih ineinigen Provinzen ein Gutsbefiger die ganze Gegend 
zum Feinde und alle feine Farmers auffäßig machen, wenn er einen ohne ers 
hebliche Urfache auflündigte, und es würden fich nicht leicht andere bei’ ihm 
einfinden. Läßt er aber die alten Farmers und ihre Kamilie im ungejflörten 
Befige, fo lange fie ihren Pacht ordentlich abtragen, ſich gut aufführen, und 
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ihren Hof in Ordnung halten, fo find fie ihm auch herzlich ergeben, und be: 
trachten ihn wie ihren Vater. Diefe Einrichtung erklärt ben Einfluß der 
Großen auf das Landvolt. — Wo die Eleinen Landeigenthümer bemerften, 
daß der Pachter eines größern Hofes ſich ungleich beffer ftand, und mehr 
Vermögen erwarb als fie, entſchloſſen fie fid) häufig, ihre kleines Eigenthum 
zu verkaufen, und mit dem dafür erhaltenen Gapitale fi aufs Pachten zu 
legen. Sie funden fehr leicht Käufer, benachbarte Gutsherren oder andere 
reihe Peute, die mehrere folcher Eleinen Höfe zufammenfauften und fie in 
einen größern Farm zufammenzogen, Daher iſt in einigen Gegenden bie 
Giaffe der Yeomen oder ge Bauern faft ganz erlofhen, und 
man findet bafelbft nur Farmers und Cottagers. 

13) Wirthſchaftshöfe und Gebäude. Meben und unmittelbar 
an den Kunftftraßen Englands flehen ganz Eleine Häufer, oft mit Rohr 
bebedt, fo klein wie die Kathen ber niedberfähfifhen Güter, aber mit 
fhön angemalten Thüren und Senftern, die, wie die Fenfter in London, 
beim Aufmachen in die Höhe geſchoben werben, und mit einem Schornfteine, 
der an der einen Seite des Haufes auswärts in die Höhe geht. Vor diefen 
Häufern find jedesmal Eleine, allerliebfte Blumengärten, durch ein Stadet 
befriedigt. Die Bewohner find Tagelöhner oder Fabrikarbeiter und gehören 
entweder zu dem nächſten Gute oder zu der nächften Stadt. Die Landgüter 
liegen einige hundert Schritte hinter diefen kleinen Häufern und neben den: 
feiben. Fuft jedes Gut ift ftatt eines Grenzgrabens mit einem 20 Schritte 
breiten Saume Waldung umgeben, welche aus Lerchentannen, Eichen, Wey⸗ 
muthsfiefern u. f. w. befteht. Diefer Wald ift mit einem ziemlich fchlechten 
Stacket eingefaßt, oft audy mit einem bloßen Graben oder Aufwurfe. Gleich 
auf diefes Gebüfdy folgt ein großer Nafenplag mit einem Teiche, oder von 
einem Bache dbucchfchnitten, und bann folgt das Landhaus des Eigenthüs 
mers. Diefes ift meiftens nicht vorzüglich groß, jedoch felten unter zwei 
Stockwerken. Es ift allemal maffiv, von Badfteinen, und hat auswärts an 
den beiden Giebelfeiten feine gerade in die Höhe gehenden Schornfteine, 
Bon außen herrfcht an diefen Gebäuden die größte Mettheit, und in denfel: 
ben eine Reinlichkeit, die einem Deutfchen fehr auffullend, einem Polen 
aber fehr peinigend vorfommen muf. Alle Zimmer, bie [höne Kühe aus: 
genommen, und felbft die Treppen find mit wollenen Fußteppichen belegt, 
und die Möbeln find fammtli von Mahagoniholz. Hinter diefem Herrn: 
haufe, und ohne damit in Verbindung zu ftehen, liegt die Meierei — Pacht: 
hof — Farm. — Es gibt deren, die genau fo Liegen, wie Thaer fie in feiner - 
„Einleitung zur englifhen Landwirthſchaft“ mitgetheilt hat. Aber das 
find bloß die Mufter. Der Engländer wendet an die Gebäude eines 
Farms eigentlidy gar nichts. Er fcheint das darauf verwandte Capital, und 
wohl mit Recht, nidyt bloß als verloren anzufehen, fondern als ein Capital, 
wovon er jährlich hohe Zinfen bezahlen muß. Deßhalb fieht man felten eine 
Scheuer, Ein Eleines muffives Wohnhaus für den Pächter; ein Pferdeftall, 
in welchem jedes Pferd von dem andern durch Lattenwände abgefondert ift, 
meiftens mit perpendiculär flehenden Raufen, und eine in diefem Gebäude 
angebrachte, quer durch dasfelbergehende Drefchdiele, dann ein Schweine: 
oben und endlich ein Eleines an einer Seite offenes Gebäude, eine Art Uns 
terftands =» Scheuer, In welcher fich beim Regen das Vieh fhügt, und worin 
die Ackerwerkzeuge ftehen, ift alles, was ein Pächter hat. Altes Korn, Heu, 
Klecheu und Stroh kommt in Miethen oder Keimen, welche allemal nur fehr 
Klein find, und meijtens ein längliches Viereck bilden. Diefe Miethen befte: 
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hen meiftens aus 15 — 20 Karren Weizen, Gerfte, Heu u. ſ. w., oder aus 
fo viel Fudern, als ein Pächter in einem Tage mit feinem zweiräderigen 
Karren — Wagen mit 4 Rädern find nur bei den FSrachtfahrern und aud) 
ba nurfehr felten anzutreffen — zu Haufe holen kann. — Eigentliche Dörfer 
fieht man in England nicht, es fey denn, daß man bie ſchönen Landſtädte, 
fobald fie Aderbau treiben, fo nennen wollte. 

14) Ackerwerkzeuge. a)Pflüge. Der Enstänter hat e8 in ber 
gartenmäfigen Loderung des Erdreihs durch feine Pflüge zu einer Volls 
tommenheit gebracht, die die Arbeit mit dem Spaten weit hinter fich läßt. 
Unter denfelben hebt ein neuerer Beobachter aus 1) den von Coofe in 
Greenmwid erfundenen einfachen Pflug mit gewundenem eifernen Streich: 
brette und ohne Rübder. Er ift genau wie der Small'ſche Pflug, nur daß 
er ein Fünftheil weniger Zugkraft. erheifchen fell. 2) Braby’s improved 
turnwrest (or right and left handed — with wheels. Preis 
8 Pfd. 8 Schill. Ein Wendepflug, befonders an Bergen nugbar. 3) Lord 
Sommerville’d patent two-furrow swing ploeugh. 4) Reicefters 
fhire double plough. Erfterer ift mit einem Rad und Grindel, legterer 
mit zwei dergleichen verfehen. Beide Doppelpflüge haben eine vortreffliche 
keilförmige Schar und ziemlich gut gewundene, dicke, hölzerne Streichbrets 
ter. Auf fteinreinem Boden zur Saatfurche vortrefflih! Auf undurchlaſſen⸗ 
bem Ader 5) Emerfon’s Draining plough, der Austrodnungspflug, in 
einem bloßen Grindel mit 2 Stürzen beftehend, an welchem ein ſcharfes, 
gerades Sec; perpendiculär angebracht ift, an deffen unterem Ende ein runs 
der Keil figt. 6) Gilbee’s Pflug für Marſchboden, mit einem ſcharfen vers 
ftahlten Rade unmittelbar vor dem Seh, welches den Boden zuvor einfchneis 
det, ehe ihn das Sech theilt. 7) Es gibt 5— 6 Arten Skim = Pflüge, Dos 
beipflüge, die zuvor, und che der Pflug die Erde herummirft, den Rafen abs 
ſchälen, oder wörtlich, gleihfam abfhäumen. Einer diefer Pflüge ift der ges 
wöhnliche Garten = Wege: Hobel. 8) Unter den übrigen Pflügen zeichnen 
fih aus Plenty's new Hampshire plough ; Hill’s turnwrest plough- 
swing; Northumberland swing plough; Hills chain plough u. m. a. 
9) Der gemeine Pflug mit Rädern in Effer ift fo eingerichtet, daß feine 
Räder nahe aneinander und meit geftellt werden können. Er hat einen ganz 
geraden Grindel, der auf dem Vordergeftell liegt. Die Zuglinie wird durch 
eine Kette hervorgebracht, die bis hinter das Sch geht. Der Kentifhe 
Mäderpflug zeichnet fidy dadurch aus, daß er kein eigentliches. Streichbrett 
hat und daher, wenn man will, die Erde nad) beiden Seiten wirft. Der 
Norfolker Räderpflug dagegen hat ein gewölbtes Streichbrett und hohe 
Räder. Der Suffolker (räderlofe) Pflug hat ein ziemlich gut gemölbtes 
Streichbrett, einen einzigen aber langen Sterz, und vorn eine Stellungss 
gabel von Holz. — Alle Pflüge, fo wie alles Adergeräthe überhaupt, find 
mit Delfarbe angeftrihen. — b) Eggen. Die Engländer haben eine 
große Mannicdyfaltigkeit von Eggen. Sie haben einfahe, Doppeleggen und 
dreifache Eggen. Sie haben Eggen mit und ohne Räder; mit und ohne 
Sterzen. Eggen mit urzen und langen perpendiculär ftehenden und mit 2 Fuß 
hohen vorwärts ftehenden gebogenen Zinken, ganz eiferne Eggen, an welchen 
die Zinfen mit Schraubenmuttern befeftigt, und hölzerne, an denen fie feft: 
genagelt find. Hölzerne Zinken trifft man nirgends an. c) Drill: und 
Säemafhinen. Darunter ift die des Predigers Cook am allgemeinften 
im Gebrauche. Sie koftet 20 Pfd. Verbeffert von Smith hat fie den dop⸗ 
pelten Preis. Außerdem befigt man Inſtrumente diefer Art von Gregg, 
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Braby, Emerfonu. X, Beider Brabp’fhen Maſchine find ftatt der 
Kapfeln metallene Büchfen mit’ Einfchnitten befindfich, die auf eine Walze 
geftecdt werden, und die den Auswurf der Körner bewirken. Emerfon’s 
Mafchine hat 2 große und 2 Eleine Räder, und Furchenzieher wie der Fel— 
Ienbergifche Erftirpator. Sie ift nah Thae r'ſcher Manier mit meffin: 
genen Walzen und wirft 8 Reihen zugleih aus. — Auch gibt e8 mehrere 
Arten von Drilfpflügen, welche einen Saatkaften haben und eine Reihe 
Frucht ausmwerfen, die denn fofort vom Streichbrette mit Erde bededt wirb. 
Schließlich ift noch Benners Mafhine zum Säen von Gras: und Klee 
famen ıc. zu erwähnen, ein Ding wie ein Schubfarren, auf weldyem man 
eine lange aber leichte Krippe fährt, in welcher eine eiferne mit Bürften ver: 
fehene Stange hingeht, welche durch das Karrenrad in Bewegung gefest 
wird und vermittelft welcher die in der Krippe befindlichen Sumenförner 
durch mit durchlöcherten Blechplatten verfehene Löcher an der Vorderſeite 
ber im Boden fpigen Krippe herausgebürftet werden. d) Verſchiedene 
Arten Pferdbehaden. Unter diefen find zu bemerken: 1) Gilbers 
horse hoe; bient zum Befhaufeln. 2) Tweed’s improved horse hoe, 
mit einem Beinen eifernen Rabe; hat denfelben Zweck. 3) Lord Petre's 
“ horse hoe, hat vorn ein hölzernes Rad und, Behufs des Schwengelg, ei: 
nen vieredigen, gezadten Stellungsbügel. e) Die Schröpfer, Ader: 
verbefferer, die Schaufler (scarifiers, cultivators, scufflers), 
Unter diefer Rubrik verfteht der Engländer alle größere Inſtrumente, 
welche dazu dienen, auf einmal 4, 5 und mehrere Fuß breite Aderflähen 
Eräftig und vielfuch zu durchreißen und ſie auf diefe Art in Eultur zu fegen. 
Der Name Erftirpator fcheint nicht mehr vielin Gebrauch zu fenn. Das un: 
ter diefem Namen von Thaer mitgetheilte Eremplar ift fehr häufig In 
Suffer. Rogers Corn und Beau Cultivator zeichnen ſich beide vor: 
theilhaft aus. Aber Hrn. Emerfon’s Eultivator ſcheint wohl den Sieg dus 
vongetragen zu haben, Er hat am Vordergeftelle 2 Räder zum Hoch- und 
NMiedrigftellen des Grindels, und an dem Geftelle, in welchem vorn 4 und 
hinten 3 Füße figen, find auch 2 Mäder befindlich, die mittelft eines Keils 
hoch = und niedriggeftellt werden Eönnen. f) Karren (caris). Die Kar 
ren (fo mie die wenigen Wagen) haben insgeſammt fehr kurze, aber bide, 
höchſtens 1 Fuß lange Naben, und eiferne Achfen, an denen jedoch vorn fel: 
ten Schrauben, fondern meiftens Eleine Lünzen befeftigt find, die von ber 
Nabe bededt find. Die Nabe hat nämlich einen Einfchnitt oder vierediges 
Loch an einer Stelle, durch welches die Lünze hineingeftedt wird. Das Loch 
wird fodann mit einem vieredigen Holze, welches an einer Eleinen Kette 
hängt, wieder zugemacht. Diefe kurzen Naben verlangen nur wenig Wagen: 
fehmiere, laffen allen Koth von den Felgen, ber bei uns auf die Nabe fült, 
vor ſich herunterfallen, und find die Urſache, daß fich nie zwei Karren an: 
ober feftfahren. Der Bau der Karren ift fehr verſchieden. Befonders vor: 
theilhaft zeichnet fih aus Lord Somervill’s Karre mit gebogenen eis 
tern und Hr. Weftern’s Scotch cart, dann die Heukarre, mit welder 
das Heu in vieredigen, mit einer Art Torfſpaten abgeftochenen Padeten zu 
Markte gefahren wird, Uebrigens find die Karren denn doch auch nicht wohl: 
feil, und £often 18, 20 Pfd. g) Drefhmafhinen, Von diefen hat es 
ehedem in England eine große Verfchiedenheit gegeben. Aber fie find alle 
wieder zerfchlagen, bis auf die befannte ſchottiſch-ſchwediſche. 
Diefe iſt jest fo allgemein geworden, daß fie jeder Farmer hat und ein 
Dreſchflegel eine Seltenheit ift. h) Reinigungsmafhinen,. Man hat 
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jegt nur Eine Art Sihtmühlen von vortrefflicher Einrichtung. Die Struc: 
tur diefer Mafchinen ift fehr verfchieden; aber fie kommen doch faft alle auf 
Hrn. Dougall’8 winnowing machine zurüd. Die kleinern koſten 3 — 6 
Mfund, umd die größern 10 — 12 Pfund St. Die Mafchine befteht aus ei: 
ner Zrommel, in welcher ſich eine Walze mit 4 Flügeln dreht. Vor diefen 
Flügeln fält die Saat aus dem Kaften herunter, deſſen untere Deffnung 
eng und weit geftellt werden kann, Wird nun die Mafchine in Bewegung 
gefegt, fo fliegt zuvörderft die Trespe, das Kaff und der Staub über die darin 
angebrachten Siebe, die in beftändiger Bewegung find, weg, und der Wei: . 
zen fommt zur Seite heraus. Schwere, aber Eleine Unfrauts » Körner gehen 
durch das Sieb durch und fallen rüdwärts. ij) Hädfelmafhinen, 
Spreu:Schneider, Es gibt mehrere Arten diefer Werkzeuge, die zum 
Theil fehr voneinander verfchieden find. Indeffen ähneln fie in der Haupt: 
fache der im nördlihen Deutſchland fehr bekannt gewordene Kehfter: 
Karften’fchen. k) Mühlen. Man hat viele Arten Handmühlen zum 
Mahlen und zum Schroten, mit Steinen und mit großen geferbten Stahl: 
mwalzen, die in gleichfalls geferbter Stahlkapſel laufen. Beide Arten haben 
ein gewöhnliches Schwungrad von gegoffenem Eifen. Die Eleinfte der Wal: 
zenmühlen fchrotet in einer Stunde 1'/ı Sch. Berl. M. Sie kofter 6 Pf. — 
NWägemafhinen. In diefe Rubrik gehören zuerft alle Wagen, wo⸗ 
mit man Vieh im lebenden Zuftande und beladene Karren wiegt. Die 
dazu angewandte Mafhine Bra by’s „for calves, pigs, sleep (alive), 
corn, hay, or other goods** befteht in einem Geftelle von 4 etwa 8 Fuß 
hohen Bäumen, wovon 2 und 2 einen gemeinfchaftlihen Fuß haben. Oben 
find die Bäume durch eiferne Gelenke verbunden, fo daß diefe zum Ges 
rüft dienenden Bäume, weit und eng geftellt, und nach dem Gebrauch zus 
fammengetlappt werden fönnen. In diefem Gerüfte, an welchem oben der 
Wagebalken befindlich ift, hängt an dem Wagebalken ein Gitterwerk mit eis 
ner Thür, in welches der Ochfe u. f. w. hineingeführt wird, Am Wagebals 
Een ift auf der entgegengefegten Seite eine Wagfchale, auf welche die Ges 
wichte kommen. Die Wage zum Wägen ber Karren ift gemeiniglich fo eins 
gerichtet, daß die Karre mit dem darauf befindlichen Gute auf die in Ketten 
hängende Wagfchale — und die Scheerdeichſel an den Ketten feſtge— 
hangen wird. Die Fruchtwagen beſtehen in einem ovalen ſtarken eiſernen 
Bügel, der am Ende mit einem Zeiger in Verbindung gefegt iſt, welcher im: 
mer mehr in die Höhe fteigt, je größer die Laft ift, die man an ben fic aus— 
einanderziehenden Bügel hängt, und auf diefem Wege an einer Scale bie 
Gentner und die Pfunde anzeigt, melde an der Wage hängen. Dann hat 
man noch die Dynamometer (vergl. d. Art.), die zur Ausmittelung ber 
comparativen Kraft der Zuglinie bei Pflügen, Karren ıc. unentbehrlich find. — 
m) Walzen, Bon biefer wichtigen Gattung von Aderwerkzeugen berrfcht 
in England eine große Verfchiedenheit. 1. Glatte Walzen. Hierher 
gehören die gerade Walze, bie convere und die concave Walze. Alle diefe 
Walzen haben zu beiden Seiten an ber Angel eine ſolche Vorrichtung, daß 
über derfelben zwei Bäume angebracht werden fönnen, an mweldyen ein oder 
zwei Scheerdeichfeln befefligt werden. Die concave Walze, concave rol- 
ler, dient vorzüglicd dazu, das Land da zu walzen, wo der hohe Mittels 
rüden der Beete ift. Die convere Walze, the drill- roller, um damit in 
den Vertiefungen zu walzen, die zwifchen den Beeten entftcehen, und um bie 
Waſſerfurchen feft zu machen; vorzüglich braucht man fie aber in Norfolk 
zum Dritten, indem die breitwürfig gefäete Frucht in die Rillen fällt, die bie 
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Matze gemacht hat. 2. Befhlagene Walzen. Hierher gehört bis 
Stachelwalze, bie Keilwalze, die einfache und die boppelte Schei— 
benwalze. Alle diefe Walzen find meiftens mit zwei Scheerbeichfeln nes 
beneinander, Die Scheibenwalzen find gedrechſelt, und bie auf die Art ent: 
ftandenen Scheiben find mit didem Eiſenblech beſchlagen. Diefe Walzen 
werden Im Effect allen, felbft der Keilmwalze vorgezogen. — n) Heutrods 
ner (hay- making machines). Um die grüne Farbe dem Heu zu erhal: 
ten, und um es fchnell troden zu bekommen, bedient man fih in Effer, 
Middlefer und Suffolk einer zadigen Skelettwalze ; durch die Ros 
tation berfelben wird das Gras beftändig in bie Höhe geworfen, indem man 
darüber hinfährt, und es wird mithin im eigentlichen Sinne des Wortes 
bald fufttroden. Es gibt zwei Arten derſelben, die ſich bloß in der Mechanik 
bes Hoch = und Niedrigftellens der Zaden unterfheiden, (Vergl. den Art. 
Wiefenbam.) Außer diefen beiden Heutrodnern (a 19'/, Pfo. St.) hat 
Man noch eine große mit Rädern verfehene Heuharke zum Zufammienbringen 
bes Heuss, welche 6 Pfd. 6 Sch. koſtet, und weiche unter dem Namen 
horse rake for raking into win rows zu befommen ift. 

15) Viehzucht. Die Viehzucht Englands greift aufs Entfcel: 
bendfte in den dortigen Feldbau ein, weßhalb eine überfichtfiche Schilderung 
berfelben ber Darftellung feiner Agricultur vorangehen mag. Die Größe des 
Vichftandes im Allgemeinen anlangend, fo follen nach den neueften Berid: 
ten auf die geographifche Quadratmeile 1890 Stück Rindvieh, 340 Stüd 
Mferde, 7000 St. Schafe fommen. Im Jahre 1831 waren aber in Eng: 
land und Wales allein 830,000 Acker-, 2417,71&Reit = und Zugpferde, 
und 121,150 Pferde zu verfchiedenem Gebraudhe; und der Schafe befon: 
bers gibt es ungleich mehr, als dort gerechnet worben (f. unten), 

a) Wir haben zuvörderft die merkwürdige Rindviehzucht ber Eng: 
länder zu betrachten. Man hat dabei zwei Hauptzmwede vor Augen, Ma: 
fung und Mithnugung, welche man bisher vergeblich in einer und derfelben 
Race zu vereinigen gefucht hat. Bakewells oder dieneue Reicefter: 
Race (f.d. Art. Bakewell), eine fanghörnige Art, wovon nod in 
ben Jahren 1790 — 96 in öffentlicher Auction Kühe zu 250 — 300 Pfund 
und Bullen zu 400 Pfd. verkauft wurden, hat ihren Ruhm verloren. Ba: 
kewell felbft hat dieß nicht erlebt; aber alle feine Anhänger und Nachab: 
mer haben e8 erleben müffen, und haben es nicht verhüten können, Man 
follte e8 nicht glauben, daß eine ganz auf Maftung berechnete Race, die fo 
wenig Kopf, fo Eurzes Bein, fo große Tonne und fo feines Haar hat, wie 
die Bakewell'ſche, bie auch zugleich fo viele Anlage hat, ihr Fett vor 
züglich in dem Fleifhe und zwar insbefondere in den Hintervierteln abzu⸗ 
fegen, welches der Engländer fo fehr liebt— daß eine ſolche Race ſo 
ganz fallen könnte, und doch ift es wahr! — Ein Beweis nicht etwa, daß 
die Bakewel l'ſche Race nichts tauge, auch nidyt, daß der Engläns: 
der wie der $ranzofe immer was Neues haben wolle, fondern daf 
der Engländer im Raffiniren feine Grenze Eennt. Diefe neue kurz: und 
mittelhörnige Race von Devonfhire hat ein noch ſchöneres Knochen: 
gebäude und eine noch größere Anlage zum fehnellen Fettwerden, fest auch 
noch weniger Zalg, aber noch mehr Fett im Fleifhe ab, als die Bake— 
well’fhe Race. Ihr Erfinder ift Mr, Colline zu Durham. Die 
eigenen Worte des merfwürdigen Arthur Young, von dem biefe aus 
thentifhen Angaben herrühren, find folgende: „the short horned breed 
of eatiie of Durham and the middie horued breed of Devonshire 
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are much better, than those of Mr. Bakewell. Man fieht übrigens in 
mehrern Grafſchaften, vorzüglih in Effer und Suffolk, vorzugsmweife 
nur Rindvieh ohne Hörner, weil man mit dieſem als Milchvieh vorzüglich 
zufrieden ift, und. weil dasfelbe auch ganz gut fett wird. Es ift dieß die 

eigentlihe Suffolfer Landrace.. — Die Maftung des NRindviehes wird 
entweder bloß mit Gras und Heu oder mit andern Futterarten betrieben. 
Die Viehmäfter in den eigentlihen Grasländern haben eine erftaunlidye 
Uebung, die Maftfähigkeit eines Thieres durch den Anbli und den Angriff 
zu beurtheilen. Außer dem Gebäude desfelben fehen fie aufs lebhafte Auge, 
auf ein dreiftes Weſen, auf reine Haut und das weiche Anfühlen unter der: 
felben. Man hält in den Grasländern allgemein dafür, daß eine Kuh ſich 
beffer mäften laffe, wenn fie ein Kalb. im Leibe hat. In einer Koppel, wo 
Kühe fettgemacht werden, hat man allemal einen Sprungochfen dabei, weil 
fie fi) dann ruhiger verhalten. Ueberhaupt mäftet man in diefen Gegenden 
mehr Kühe als Ochfen. Wenn die Maftung ganz auf der Grasmweide voll: 
führt werden fol, fo rechnet man auf 1 Stück Rindvieh und 2 Schafe 2 
Acres; in dem beften Graslande nimmt man auf 20 Acres 15 Kühe und 
20 Schafe. Mit dem 1. Mai treibt man das Vieh auf die Weide. Mun hält 
fehr darauf, auf jeder Koppel, wenn keine Bäume da find, eine rauhe Pfofte 
zu haben, woran fid) das Vieh reiben kann. Eine Methode, welche ſich beſon— 
ders in feuchten Sommern fehr nüglidy ermwiefen hat, ift diefe: Man läßt das 
lange ftehen gebliebene Gras, was-fonft umfommen würde, abmähen, und 
fo liegen. Den erften Zag rührt es das Vieh nicht an, den zweiten oder dritten 
aber füllt es begierig darauf und frißt es fo gern ald das junge Gras, An 
andern Orten läßt man auch das Maſtvieh erft auf die Wiefen, wenn der 
erfte Grasfchnitt vollendet ift. So wie der Nachwuchs fpäter abnimmt, gibt 
man ihm Heu. dazu, Wenn das Gras zu Ende geht und die Witterung 
rauher wird, fo gibt man ihnen Heu, entweder in den Koppeln, wo das Heu 
gemacht und in Haufen gefegt ift, oder auf dem Hofe. Auf den Koppeln gibt 
man ihnen das Heu täglich dreimal in Krippen von grober Korbarbeit auf 
eine Art, die das Werzetteln des Heues verhindert. Auf dem Hofe erhält es 
das Heu ebenfalls in Raufen. Selten wird das Vieh bei diefer Maftung 
volltommen fett. Für die Schiffe und Fabriksſtädte findet es indeffen immer Ab: 
fag. Man treibt aber noch eine andere Maftung, befonders im Winter, welche 
neben etwas Heu, zumeilen in Korns und Hülfenfrüdhten, hauptſächlich aber 
in Deltuchen und Reinfaat befteht. Diefe Maftung wird in viehreichen Ge— 
genden fehr im Großen betrieben, und es gibt Farmer, die jährlich 100 
bis 150 Stück auf diefe Weife fett machen. Den Leinfamen weiht man 48 
Stunden lang ins Waffer, kocht ihn dann zu einer Öallerte und gibt diefe 
über Häckſel und Kaff. Man findet diefes fehr vortheilhaft, wenn das Quarz 
ter Leinſaat nicht über 2 Pfd. Sterl. koſtet. Es wird dieferhalb der Lein— 
famen auch zolifrei eingeführt, Bei diefer Maftung beftreitet 1 Wärter 20 
Stüd Vieh, Das Vieh erhält dabei Morgens, Mittags und Abends 1 Porz 
tion Heu, und Vor: und Nachmittags jenes Futter. Zuweilen bleibt das 
Vieh dabei, wie bei der Heumaſtung auf dem Hofe; öfter aber fteht es dabei 
im Stalle angebunden. Die Nübenmaftung auf dem Felde felbft, wo die 
Rüben gewachfen find, wird vorzüglich auf dem lodern Boden der Graffchaft 
Norfolk getrieben, wo man es dem Vieh überläßt, die Rüben fo fich ſelbſt zu 
fuchen, wie das Gras auf der Weide, Sie fehreiben diefem Verfahren eine 
geößere Befruchtung des Landes zu, ald wenn die Rüben im Stalle verfüttert 
und ber davon fallende Mift dem Lande zurüdgegeben würde, Das zu mäs . 
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ſtende Vieh wird dabei in drei Claſſen getheilt, 1) dasjenige, was im vollen 
Triebe ſteht; 2) das, wobei die Maſtung anfängt, und 3) das Zuchtvieh. So 
wie die erſte Claſſe eine Rübenkoppel verläßt, folgt die zweite, und dieſer die 
dritte Claſſe nach. Man rechnet gewöhnlich einen Acker Rüben auf einen 
Maſtochſen, der dann aber feinem gedachten Nachfolger einen Theil zurück— 
läßt, Mit andern Futtergewächſen, Kohl, Kartoffeln u. f. m. wird in einzel= 
nen Wirthfhaften Vieh auf dem Hofe gemäftet, was auf den Koppeln im 
Herbft noch nicht fett genug geworden. Diejenigen, welche die Maftung mit 
befonderer Aufmerkſamkeit betreiben und immer vortheilhaftere Methoden zu 
erforfchen fuchen, bedienen ſich von Zeit zu Zeit, Behufs der Ermittelung des 
progreffiven Kortfchreitens der Maftung, der oben befchriebenen Wagen. Man 
hat übrigens bemerkt, daß bei einer öftern Abwechslung mit mancherlei Kutter: 
arten Vortheil fen, indem das Vieh dabei fehneller mäftet, und je fchneller es 
mäftet, defto weniger Sutter zur Vollendung der Maftung gehört. — Die 
engliſche Milchwirthſchaft hät wenig Vorzügliches, es fey denn, daß 
man das Käfemaden, was in Chesfbire, Gloucefterfhire und den 
mittelländifchen Graffhaften zur größten Vollkommenheit gebracht worden, 
der Aufmerkfamkeit werth halte. (Vergl. befwegen den Art. Käfe.) Der 
frifche Verkauf der Milch ift in der Nachbarfchaft von großen Städten, be: 
fonders um London, ein Artikel von großer Wichtigkeit. Man rechnet, daß 
eine Kuh nahe um London dem, ber fie hält, jährlih 41 Pfd. 1 Schill. 
einbringt, wenn er die Milch an die Verkäufer, die fie nicht allein abholen, 
fondern auch ausmilchen, verkauft. Die Biertreber aus der Stadt find das 
beftändige Beifutter der Milchkühe, auch auf der Weide; fie erhalten aber 
fein Korn. — Stallfütterung iftin England völlig unbekannt. In York 
fhire ift die Berechnung des m einer Kuh folgende: 


Ein Kalb. E23 . e “ [2 s . . * 0 15 A) 
3 Fäßchen Butter zu 30 Shit. ee 
2 = Kifezu1s Schill... » » 2» 2.090 
Mich und Waddik für Schweine. -» « » -: + 0100 


b) Schafzucht. In ganz Großbritannien rechnet man jest bie 
jährliche Wollgewinnung auf 900,000 Ballen, à 300 Pfd., und in Eng: 
land und Wales allein auf 144 Mitt. Pfd., hier von 36 Mil. Schafen, 
fo daß für das ganze Reich einige 60 Mi. Schafe anzunehmen wären. Die 
Wolfe von England und Wales zu 1 Sch. pr. Pfd. an Werth berechnet, 
gibt fhon 7,400,000 Pfd. St. Ertrag; aber dur ihre Verarbeitung zu 
Tuch erhöht fich derfelbe auf 20 Mitt. Pfd. St. — Das engliſche Land— 
fhaf hat manche Eigenheiten. Dahin gehören außer dem gemeinen 
weißen, biean Köpfen und Beinen braunen, davon ein Theil gebörnt, 
d.h. wo auch alle weibliche Schafe Hörner tragen. Es lebt das ganze Jahr, 
auch den allergrößten Theil des Winters, im Freien (begünftigt Durch das 
mildere Clima) und, die Lammzeit ausgenommen, ohne alle Abfonderung ber 
Geſchlechter. Dadurch werden fie abgehärtet und mwiffen wenig von Krank: 
heiten. Einen abgefonderten Schäferftand kennt man nicht. Man läßt die 
Lanımzeit viel fpäter als bei ung fallen, wodurd Alte und Junge gewinnen. 
Faſt immer werden Zwillinge geworfen, vermuthlich eine Folge der Stärkung 
und guten Nahrung. Die braunen gebörnten Schafe find in allen 
Eältern Gebirgsgegenden, auch in Schottland, verbreitet, bedürfen Feiner 
Pflege, find aber fehr grobwollig. Die braunen ungehörnten ver 
langen fchon beffere Weiden, haben eine feincre Wolle und werben gewöhnlich 
auf den Pachtgütern angetroffen. Eine Menge. Spielärten find aus ber 
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Mifhung jener Stämme entftanden. Einen künſtlichen Schlag bildete 
Bakewell aus Diſhley inden neuen Leicefterfhafen mit kleinem 
Kopf, kurzem Hals, feinem Beingeftell, aber fehr breitem Rüden, mit feinerer 
etwas Eraufer und mehr Wolle als die obigen Arten, ein vortreffliches Fleiſch 
gebend und außerordentlich viel Fett anfegend. Man findet fie bei den vors 
nehmften Pächtern. Ein anderer, fhon lange künſtlich zugezogener Schlag 
find dielangmwolligen*), den man theils durch Paarung recht langmwolliger, 
theils durdy den Wollwuchs zufagende Weiden erzielte. Ihre Wolle wird bie 
12 Zoll lang. Sie gedeihen befonders auf naſſen Fettweiden, auf die man 
fie aber erft fehr fpat im Frühjahre hinbringt und bald wieder weg auf Stoppels 
und Nübenfelder treibt. (Originell find die jegt dabei angewandten mechas 
nifhen Scaftreiber. Bekanntlich ift es ſchwierig, eine Heerde Schafe ruhig 
fortzutreiben. Da die Heerde nun aber immer einem.vorangehenden Widder 
folgt, fo hatman in England einen Heinen Wagen erfunden, auf dem ein- 
Midder in natürlicher Stellung feftgebunden und an einem Stricke der Heerde 
vorangezogen wird, die dann ruhig folgt.) Die Lämmer werben das erfte 
Fahr nicht gefchoren, fondern das zweite, und dann bald an die Mesger, be: 
fonders die Schöpfe, verkauft. Die Mutter behält man zwar Länger, Jäft fie 
aber felten mehr als 2 Junge fäugen, fonft verliert die Wolle an Länge. Ihre 
gewöhnliche 8—10 Zell lange Wolle ward 1818 eben fo theuer als die feinfte, 
kurze englifche Wolle bezahlt. Kammwolle wird nämlich zu erflaunend vielen 
Artikeln in England verbraudt. Huzard, ber ung diefe Beobachtungen 
auf feiner Reife nah England mittheilt, glaubt dem auf jenen feuchten 
Meiden angebauten Thimotheusgrafe einen bedeutenden Einfluß auf die Länge 
diefer Wolfe zufchreiben zu müffen. — Schon vor 50 Jahren wurde bie 
fpanifhe Schafrace in England eingeführt. Die Sorgfalt, mit welcher 
dort alle landwirthfchaftliche Unternehmungen betrieben und z. B. bie treff: 
lichften Pferde: und Rindviehracen gezogen werben, läßt von felbft erwarten, 
daß auch der MWollvereblung, welche noch übrigens auf einen ber wichtigften 
Induſtriezweige des Landes direct influirt, gleiche Aufmerkfamteit gewidmet 
worden ſey. Deffenungeachtet war der bisherige Erfolg nicht ganz günſtig, 
und felbft die Kriegsjahre, welche die Zufuhr ausländifher Wollen erſchwerten, 
vermochten feine namhafte Verbefferung hervorzubringen. Die ausführliche, 
hierüber im J. 1828 von einer Parlamentscomite gepflogene Unterfuchung, 
deren Bericht einen ftarfen Folioband ausmacht, ſtellte außer einigen unter: 
geordneten und nicht allgemein anerkannten Urfachen, ald Mangel an paffender 
Meide, Feuchtigkeit des Climas u. f. w., den entfcheibenden Grund biefer 
Erfcheinung dahin feft, daß die Hauptnugung der englifhen Schafzucht 
nicht ſowohl auf die Feinheit der Wolle, ald auf die Menge und zugleidy auch 
auf das Fleiſch und die Maftung gerichtet fen; die Veredlung des Vließes 
aber mit der Körperentwidelung und dem Fleiſcherträgniſſe gewiſſermaßen 
im umgefehrten Verhältniffe zu ftehen ſcheine. Das englifche National: 
fchaf ift Eoloffat im Vergleiche des ſpaniſchen; fein Vließ befigt ein Durch⸗ 
fhnittsgewicht von 4 — 5 Pfd. (welches häufig auch 6 — 7 Pfd. erreicht), 
fein Fleiſch ift von ganz anderer, weit vorzüglicherer Befchaffenheit, als jenes 


*) Davon haben vor Kurzem ber Großherzog von Baden, der König von 
Würtemberg und der Fürft von Kürftenberg etliche Hundert Stüd aus 
England importirt. Die Wolle derfelben wird in England zu 2 Schill. 
oder 16 ggr. pr. Pfd. bezahlt, und ift insbefondere in der Grafſchaft Hexer 
ford fo gefudr, daß fie nody vor der Schnur verkauft und bezahlt wird. Gin 
einziges Schaf gibt bis 8 Pfd. Wolle. 
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anderer Schafracen bes Continents; es wird meiftens dem beiten Ochfen: 
fleifche vorgezogen und bildet eins der Hauptnahrungsmittel. Auf dem be: 
fannten Viehmarkte Smithfield in London werden jährlich über 1 Mitt. 
gemäfteter Hammel verkauft, und zwifchen 4 und 5 Mill. jährlich in ganz 
England gefhlachtet. — Seit den bedeutenden Berbefferungen der Kamm⸗ 
wollfpinnereien, wodurch auch kurze Wollen zu diefen Garnarten ( Worsted 
yarı, von dem Eleinen Drte Worftead in ber Graffhaft Suffolk, 
wo dasſelbe zuerft erzeugt worden ſeyn fol; der Hauptfabriksort hiefür ift 
gegenwärtig Bradford in Vorkfhire mit Umgebungen) verfponnen 
werben, hat die lange Wolle etwas an Wichtigkeit und Preis verloren. In 
den Graffhaften Lincoln, Kent und Leicefter findet fich die befte lang: 
wollige Schafzudt. Ihre Wollen werden im Handel in 7 — 9 Sorten ge: 
theilt (prime, second wethers, middie-w., supper-w., low hogs, 
middle h., super h., leuder h., down h., and half bred h. ). welche im 
Preife unter ſich zwiſchen 1 und 3 Pfd. Sterl. pr. Pal (240 Pfd.) diffe: 
riren. Die Mittelpreife auf dem Londoner Markte für Lincolnfhire: 
wolle betrugen im 3. 1833, je nach den angegebenen Sorten, von 12—16 
Pfd. Sterl, pr. Pad oder 1 Schill. bis 1 Schill. 3 Pence pr. Pfo., und 
1834 von 22—24 Pfd. St. pr. Pad, oder 1 Schill. 10 Pence bis 2 Schill. 
pr. Pfd. Es ift Übrigens ein bemerkenswerther Umftand, daß, gleichwie die 
Abnahme der Qualität ber englifhen Wolle gegen frühere Zuhre ſchon 
durch die Mehrzahl der im J. 1828 von dem Parlamentscomite vernommenen 
Sachverſtändigen conftatirt worden, basfelbe Ergebniß auch für die neufte 
Beit durch den ficherften Anhaltspunkt in diefer Beziehung, nämlich die Zoll: 
behandlung, beftätigt wird. Nach dem bezahlten Ausfuhrzoll betrug nämlich 
der Werth der ausgeführten inländifchen Wolle in den Jahren 1824— 1827 
ı und über 1 Schill, pr. Pfund, während die Ausfuhr der Jahre 1828 bis 
1834 unter diefem Werthe zurüdblieb und den geringen Ausfuhrzoll be: 
zahlte, Dagegen entrichteten von den eingeführten fremden Wollen in dem 
nämlichen Zeitraume */z Theile den höhern und nur */. den geringern Aus: 
fubrzoß, (Aus dem Zagebuche eines deutfhen Reifenden. 
Dingler’s polyt. Journal 1835.) 

e) Pferdezudht Nach Middleton beläuft ſich die Anzahl der Pferde, 
weldye in England und Wales zu landwirtbfchaftlichen Zweden ver: 
wendet werden, auf 1,200,000; rechnet man hierzu noch bie übrigen Nuß: 
amd Luruspferdbe mit 600,000, fo gibt dieß eine Summe von 1,800,000. 
Nah Colquhoun betrüge deren Zahl nur 1,500,000. Hiervon werden 
gegen 125,000 zu den Eilwagen und fonftigen öffentlichen Fuhrwerken ver: 
wendet. Schlägt man ben Werth eines Pferdes im Durchfchnitte zu 14 Pfo. 
Sterl. an, fo gibt dieß im Ganzen einen Werth von 490 — 535 Mil. Fr. 
Sm 3,1815 belief ſich die Zahl ber Pferde, für weldye Steuer bezahlt werden 
mußte, auf 1,204,307, im 9. 1833 hingegen nur auf 346,678, was davon 
herrührt, daß feit. dem J. 1826 die Pferde jener Pächter, die unter 5900 Fr. 
Pachtzins bezahlen, fteuerfrei erklärt wurden, Die Roßhändler machten 1833 
eine Anzahl von 1037 aus und zahlten 337,200 Fr. Auflage. Rechnet man 
die auf die Pferde gelegte Steuer zu jener, die auf den Fuhrwerfen Laftet und 
weiche 10,250 Sr. beträgt, fo gibt dieß zufammen eine jährliche Summe von 
beiläufig 20 Dil. Fr. Man bemerkt in England fehr abweichende Racen. 
Buerft eine ganz Eleine, welche bei uns unter dem Namen der Schweden 
bekannt iſt. Sie werden vorzüglich in Beinen Karren und Kariolen gebraucht 
und find dort etwas häufiger als bei ung. Statt ihrer bedient man fidy auch 
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häufig ber Efel. Eine zweite ganz von jener verfciedene Race bilden die 
großen Karrenpferde, mit unförmlid dien Beinen, bie ſtark behaart 
find ; einem ungebeuern Kopfe, meiftens nicht rampfirt ; ftarfen krauſen, weit 
he rabhängenden Mähnen ; breiter Bruft und runder fleifchiger Gruppe. 
Das Hufeifen diefer Pferderace muß völlig die Größe eines gewöhnlichen 
Zeller haben. Als Arbeitspferde benugt man befonders die gemeinen 
Landpferde, welke man am häufigften in Yorkſhire und Lincoln: 
fbire antrifft. Sie find klein und gedrungen, geben aber, verbeffert durch 
Vollblut, ein ungemein viel tauglicheres Produkt, als jene Baftarde find, die 
man aus einer Paarung fhlechter verunglüdter fpillbeiniger Wollblutshengfte 
mit den ftarfen fehweren Stuten der Karrenrace gewonnen hat, und welche jetzt 
fehr häufige vierte Race befonders zum Poftendienft benugt wird. Die Volt: 
blutspferde — urfprünglih arabifcher Abkunft, jedoch durch Züch⸗ 
tung, Erziehung, Benugung zu Wettrennen fehr verändert, namentlich größer, 
hoch und verhältnifmäßig ſchmal, unblegfam in ihren Bewegungen, hart im 
Trab, fibrigens fhen und fchnell, meiftens von brauner oder Fuchsfarbe — 
findet man bier und da in ganz England. Zu ihnen rechnet man nur bie 
ganz reingezogenen (durch 8 Generationen in der Familie fortgezüchteten) 
Dferde, befonders auch die Rennpferde; alle Pferde, die niht ganz rein 
gezogen find, nennt man Ihrer Stufe der Verbefferung nach '/,, "/e, 4 Blut⸗ 
pferde. In diefe Glaffe gehören auch) die Jagdpferde. Unter den '/s, und ?/, 
Blutpferden gibt e8 zumeilen fehr gute Renner, obgleich diefe nody nicht Voll⸗ 
blutspferde find. Die Wartung und Pflege der Pferde in England ift im 
Ganzen vortrefflid ; tadelnswerth ift jegt nur der zu frühe und anftrengende 
Gebrauch der jungen Thiere, namentlich der fünftigenduchtthiere aufden Renns 
bahnen. Ehedem ſchonte man allgemein das Pferd bis es faft 5 Jahre alt 
war. Dann machte man es durch das Zraben am Kappzaume völlig frei in 
den Bruftblättern und verfchaffte ihm guten Athem. Wenn es ſich als Fohlen 
mit Klee: und Grasmweide erhalten mußte, fo befommt es als Arbeitspferd 
fehr oft, als Reitz, Kutſchen- und Gavalleriepferd immer feinen weißen Haber 
ohne Hädfel und fein aromatifches Heu, was nie in eine Scheuer gekommen 
if. Dazu wird es täglich gepugt. Nach jeder anftrengenden Arbeit wird es 
mit Waffer begoffen und dann fo lange mit einem Strohwiſch gerieben, bis 
es wieder troden ift, worauf es dann feine Stalldecke aufgelegt erhält. Diefes 
Altes, und ihe vortreffliher Hufbefchlag, ein Mittelding zwifchen der Kers 
fting’fhen und neufranzöfifden Theorie — dann aber auch die Auf: 
merkfamteit der Pferdemwärter, waren bie Urfache, daß dieniht auf den 
Nennbahnen verpfufhten Pferde weit weniger als bei uns Epath, _ 
Galle, Mauke, Hufzwang u. dgl. Beinfhäden Hatten. Leider! ift aber mit 
der fteigenden Manie jenes größten Hazarbfpield der Welt eine immer allge: 
meiner fich verbreitende Grundlage zu obigen Gebrehen erblich fundirt 
worden, welche aud bie forgfältigfte Behandlungsmweife nicht auszumerzen 
vermag. — Momentanes und individuelles Intereffe für die höchſte 
Schnelligkeit hat jegt beinahe den ganzen Stamm der Vollbluts⸗ 
pferde feinem Verderben nahe gebracht. — Es wird das Motiv der Renn⸗ 
wuth Englands erklärbar, wenn man erfährt, daß bei dem Wettrennen zu 
Newmarket im Dctober 1805 ein Füllen (a bay eolt by Pipator) für 
15,000 Buineen! verfauft wurde. Kerner drei andere für die gleiche 
Summe jedes, nämlich ein zweijähriges Füllen (by Bennigbrough), ein 
anderes zweijähriges (by Volunteer) und ein dreijähriges (by Sir Peter). 
Lord Fig: William verweigerte 3000 Guineen für ein Pferd (for Mr. 
50 * 
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Paul by Sir Peter., out of Pearl by Tandem) und 50 Sabre früber bot 
Lord Grosvenor einem gewiffen Hrn. Piggot 10,000 Guineen für ein 
Pferd, das zu Newmarket eingeübt wurde. Jetzt ift man von diefen über: 
triebenen Preifen etwas zurüdgefommen, und 2000 Guineen fheint das 
Höchfte zu fern, was man in den legten Jahren für ein gutes Nennpferd 
- anlegte. — Die Rennpferde werden ftets vor dem Rennen fammt den Jofen’s 
gewogen, und vermittelft Blei in den Taſchen ein Jokey fo ſchwer als der 
andere gemacht. Die Jokey's fragen feidene, farbige Spencer und in der 
Hand dünne Gerten, Folgende find die Haupt: Rennbahnen Englands, 
‘wie fie vom Frühjahre bis zum Herbft aufeinander folgen : 


Ansonlinnt (Lichfield) . 20. März.|Butons “ som.“ 20, Juni, 
Doncaster hant ,„ , 2, April.) Cheltenham 2.4 26 — 
GCalston:: 47 3a ‚Kine 8: — |Honglipark. 2.» ss Ar — 
Croxton park 4. — |Neweastle on Tyne., . 2. Suli.- 
Monstynhmt , . » 4. — |Newmarket « 4 1% 9: — 
Malton 4... 508 5: — |Stamlordi 14 72). rs ni: — 
Pytchely . 6. — |IKendal » 0.0.0400 Bir — 
Exton park %: — |YorkAug. 707 000% 7. Aug. 
Leeds spring. « » . 146. — |Wolverhampton „ 44 — 
Newmarket Craven , „ 164 — |Stockton 1 20. — 
Clifton et Bristol , . 47% — |Burten on Trent — 
Catteriobridge * « . 48%: — |Warwik u 202000 t. 
Middieham . % «+» 28. — |Lichfield 4.4.0 8.,.0% 4. — 
Newmarket ist.spfing . 80. — [Abingdon, ı 0 2.04. 4. — 
dito 24 dito . 414. Mai.|Doncaster. 2. 0 — 
Chestörf » 3 #4. 9% 7%. — | Marcorburg : > u DB 
Kelso spring» . . 15. — |Tewksbug „on . m. nr 2. — 
York spring . » . +» 21. — I|Lineoln u „muss WR 
Epsom : ss 28. — | Newmarket Ist nur % 1. Det. 
South Shieldse . . 4. Aunt, ditto . 2A. so be 
Manchester . 2. 6. — ditte Honghton, „ 29, — 


Antot., 'ie: a ua alarm 

Alte Grundbefiger und Pächter in England find auch zugleich Pferdes 
züchter, und ſelbſt die reichiten haben die Abficht, auf eine oder die andere 
Art daraus Gewinn zu ziehen. Da fie überdieß mehr als den eigenen Be: 
darf produciren, fo ergibt ſich hieraus von ſelbſt, daß fie auch alle zugleid) 
Dferdehändler fepn müffen. Die allgemeine Liebhaberei zu den Pferden und 
die Nothwendigkeit, die durch fo manche Mifbräuche übertriebenen und zu früh 
ruinirten Pferde oft wechfeln und durch andere erfegen zu müffen, bat felbft 
diejenigen, die fie nur halten und gebrauchen, ohne fie felbft ziehen zu können, 
in die Mpfterien des Pferbehandels eingeweiht, und man kann ohne Ueber: 
treibung fagen, daß ſich faft alle Pferdebefiger in England auch meifterhaft 
auf den Pferdehandel zu verftehen pflegen. Beſonders aber findet diefe Be: 
merkung auf die Einwohner von Yorkfhire Anwendung, die in Bezug auf 
den Pferdehandel im übrigen England bereits wirklich zum Sprihwort 
geworben ift. Give to a Yorkshireman a bridle, and he will find a 
horse (Gib dem BVorkſhiremann einen Zaum und er wird dus Pferd 
dazu finden), fagt man von den Bewohnern jener Graffhaft, um dadurch 
ihre große, oft ftrafbare Gewandtheit im Pferbehandel zu bezeichnen. 

a) Shweinezudht. Die Engländer haben eine mehr kleine als 
große Art Schweine. Sie find faft alle ſchwarz ober ſchwaͤrzbunt und von 
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aedrungenen Bau, meiftens fpigohrig, einige auch mit halbem Hingeohr. Sie 
befigen große Diepofition zum Fetttwerden. Der Klees und die Wurzelgemädhfe 
thun auch hier ihre Wirkung. Eie befommen einen Draht durch die Nafe, 
damit fie nicht wühlen. Man unterſcheidet die Shropfhire, Hamp: 
fhire, Gloucefterfhire, Herefordfhire und chinefifhe Race. 
Vorzüglich rühmt man aber dievon Mr. Weftern in Effer durch Kreuzung 
hervorgebrachte Gattung, welche fi) durch einen fehr Eleinen fpigen Kopf, vor: 
waärts ftehendes Ohr, fehr lungen Spedhals, feine und kurze Beine, dabei denn 
auch durch ein, weniaftens behauptetes, ſchnelleres Fettwerden auszeichnen, 
e. Kleine Viehzucht. In diefer Beziehung wollen wir nur mit eini: 
gen Worten der Gänfezuhtin England gedenken. Die meiften Gänfe 
findet man in Lincolnfhire und Weftmoreland. Das gewöhnliche 
Gewicht einer guten englifhen Gans ift 12° — 16 Pfund, man hat aber 
auch Beifpiele von 238 — 30 Pfunden, Dft werden Heerden von 2: bi8 3000 
Gänſen nach London getrieben; 1783 Eam fogar ein einziger Zug von 9000 
dahin. Die Federn werden fünf Mat im Jahre gerupft, das erſte Mal an 
Mariä Verkündigung, und zwar Kiele und Federn, die vier Übrigen Mile 
b108 Federn. Die beften Bettfedern kommen aus Sommerfetfhire; 
die irländifhen werden für die fchlechteften gehalten, Viele Bettfedern 
werden auch aus Polen und Deutfhland in England eingeführt, 
16) Dünger. Die Engländer unterfcheiden Sta ll:und Hofmift. 
Da nämlid das Hornvieh bei ihnen, felbft im Winter, gewöhnlich nicht in 
den Stall kommt, fondern auf einem geftreuten Viehhofe fih aufhält und 
gefüttert wird, fo ift legterer weit häufiger. Die Viehhöfe find aber eng, und 
wenn ſich eine Partie Mift darauf anhäuft, fo wird er zufammen in Haufen 
gebracht, und e8 wird wieder friſch eingeftreut. Es erfordert dieß eine ſtarke 
Einftreuung, wenn das Vieh troden ftehen und Mift und Urin nicht verlos 
von gehen folfen. Dennoch geftehen fie, daß der Stallmift beffer fey. Der bes 
rühmte Bakewell brauchte dagegen gar Fein Stroh zum Einftreuen, fon: 
dern verfütterte es fümmtlich im Winter, um es ergiebiger für Eräftigen Miſt 
zu machen. Seine Viehftälle waren deßhalb fo eingerichtet, daß der Dünger 
und Urin hinter der erhöhten Lagerftelle des dieferhalb im Stalle angebundes 
nen Viehes niederfiel und dadurch jene leicht ohne Einftreu troden und rein 
zu erhalten war. — Zu Vermehrung der Streumittel benußt man vorzüglich 
da3 Farrenkraut. In Städten, wie 3.B. in Yarmoutb, nimmt man aud) 
Serfand dazu. Wenn der erfte naß ift, wird frifcher eingeftreut, und nach— 
dem alles von Mit und Urin gut durchdrungen iſt, wird es hinausgefchafft. 
Diefer Dünger wird von den Landwirthen dort fehr geſchätzt und gegen ans 
fehnliche Bezahlung aus der Stadt geholt. — Die Engländer verwenden 
viel Mift zur Verfertigung ihrer Compofte. Man nimmt dazu eine dops 
pelte Quantität Erde und etwa den zwanzigften Theil ungelöfchten Kalk, fegt 
alles fchichtenweife in Haufen und arbeitet ſolches von Zeit zu Zeit durd). 
Man beinzt diefen Sompoft entweder auf das gepflügte Land, und vermifcht 
ihn durch Eggen mit der Krume, oder man freut ihn Über die junge Saat, 
In einigen Gegenden, z. B. in Hertfordfhire, Berkfhire und Beb: 
fordfhire verwendet man einen großen Theil des Düngers nicht zum. Vers 
mifchen mit der Ackerkrume vor der Saat, fondern gibt Ihn im Frühjahr über 
bie junge Saat, Man empfiehlt dort diefe Anwendung des Düngers vor jes 
der andern Methode, und die Erfahrung hat die Landwirthe feit undenklihen . 
Zeiten.gelehrt, daß es keine. vortheilhaftere Anwendungsart des Dünger gebe, - 
- als diefe. Das Ueberdüngen erſehe nidyt nur den Mangel an Worbüngung, 
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fondern es gäbe auch ſchwachen und dünnen Saaten, die aus irgend einer 
. Urfache gelitten hätten, neue Kraft, fih zu beftauden, und brächte fie oft, bei 
dem übelften Anfchein, zu unglaublicher Vollkommenheit. Die Hertfords 
fhirer Farmers wüßten von feinen Fehlernten und verdanften diefes blof 
jener Anmwendung des Düngers. Viele der beften praßtifchen Wirthe in Eng: 
land bringen ihren Dünger vor Winter auf das and, mas entweder mit 
Brachfrüchten oder mit Sommerkorn beftellt werben fol, und pflügen ihn flach 
unter. Andere find der Meinung, baß man vor Winters den Dünger aufs 
Land freuen und obenauf liegen laffen, dann aber mit eintretendem Frühiahr 
glei unterpflügen fol. Soviel als möglich düngt der aufgeflärte englis: 
ſche Landwirch nur zu Brachfrüchten, die entweder behadt, oder grün ges 
mäht werden. Das Unfraut im Dünger wird hierdurdy zerftört, und übers 
dem geben folhe Gewächſe, für diefelben Beftellungskoften, doppelte und 
dreifache Ernten gegen ungedüngtes Land, fo wie fie dann den Ader in der 
vortrefflichften Gultur zurüdlaffen. — Außer dem Stall: und Hofmift kom: 
men noch mancherlei andere Düngungsmittel als Hülfe in Anwendung. 
Z. B. die Hornfpäne. Sie werden in Haufen gelegt und durch euch: 
tigkeit in Gährung gefest. Man ftreut achtmal fo viel Hornfpäne, als die 
Getreidefaat beträgt, über den Ade. — Thran undverfaulte Fiſche 
hat man ebenfalls mit dem beiten Erfolg als Düngung angewendet. — 3 er: 
ftoßene Knochen find fehr beliebt. Man hält fie jegt für das Eräf: 
tigfte und nachhaltendſte aller Düngmittel; in der That auch hat Eng: 
Land damit feine Fälteften und unfruchtbarften Ländereien, mie im Oberland 
vonNottinghamfbire, im weftlihen Heldernef u.f. mw. zur höchften 
Fruchtbarkeit und wachſenden Bodenkraft gebracht, Es hat dadurdy feinen 
Kornbau ertenfiv und intenfiv erweitert, — Sie werden mehrentheils nicht 
zum Unterpflügen, fondern zum Beftreuen der Saaten gebradht. — Del: 
kuchen verwendet man zu Pulver geftoßen auch als Ueberdüngungsmittel, 
Mill man fie auf Kleiboden gebrauchen, fo werden fie erft mit etwas gebranns 
tem Kalk vermengt. Auf loderem Boden braucht man biefes nit. Man 
hält 10 Gentner auf einen Acre hinreichend, Diefe Düngung findet aber 
nur da Statt, wo großer Mangel an anderem Dünger ift. — Der Mal;s: 
ſta ub wird als Dünger fehr gefhäßt. Da e8 in England auch Leute gibt, 
bie das Malzen des Getreides als Gewerbe treiben, fo kann man diefen Ab: 
gang davon oft in großer Menge haben. Man nimmt 48 bis 60 Bufhel auf 
einen Are. — Die Seepflanzen werben an den Küften mit fehr großem 
Mugen gefammelt. Man macht fogar Eindämmungen von Steinen, um ihre 
Erzeugung am Ufer zu vermehren. Befonders große Wirkung leiften fie auf 
Boben, der eine Unterlage von Kalkftein bat. — Die Kraut-und Wur— 
zeldbüngung fommt in England hauptfäkhlich durch die im Lande zus 
rückbleibenden Rüben in Anwendung. — Afche und Ruf werden in Eng: 
land mit zur Düngung benugt. In Bedfordfhire verbrennt man große 
Maffen von Zorf zu Aſche, um dieſe ald Düngung zu gewinnen. Das dort 
übliche Rafenbrennen wirkt durch dasſelbe Mittel, nämlich die Afche, die da: 
von entſteht. — Der Kalk wird in England ebenfalls zur Befruchtung bes 
Bodens gebraucht, und man nimmt auf thonigen Boden 4: bis 500 Bus 
fhel auf den Acre. Ueberall ift man ber Meinung ergeben, daß er dem fchar: 
fen Sande am meiften nuge, und daß fhwerer Thon ohne ihn nie nachhaltig. 
mürbe werde — daß auch nichts die Vegetation fo gewaltig hebe, als die 
Kaltdüngung. Aber dabei ift denn auch die Meinung allgemein, dag man 
nit mehr als eine Kornernte davon nehmen dürfe. — Der Merget. 


England in landwirthſchaftlicher Beziehung. 91 


Diefer wird vorzüglih in Norfolk auf den dafigen milden Boden ange: 
wendet. Man zieht dazu aber einen Mergel vor, der fehr wenig Kalktheile 
hat und arößtentheils aus Thon befteht. 

17) Einhägung. Was die höhere Cultur des artbaren Bandes in Eng: 
land befchleunigt, deffen Syſtem befeftigt, die Fruchtbarkeit des Bodens ve 1; 
doppelt, die Güte und Mannichfaltigkeit der grünen Früchte befördert, Die 
Anzahl und Veredlung der Viehſtämme begünftigt und hauptfächlich die Si: 
cherheit der nachbarlichen Grenzen und des Figenthums befeftigt haben fol, 
will man großentheild den feit fechzig Fahren mit ungewöhnlichem Eifer 
und Koftennufwand fortgefegten Einhägungen offener Feldfluren beimeffen, 
Dergleihen Einhägungen gefchehen manchmal auf gemeinfhaftlicyes Ueber: 
einfommen, was jedoch nicht immer einen glüdlichen Erfolg hat, weil es in 
der Gewalt eines einzelnen Theilnehmers ftcht, oftmals das ganze Gefhäft, 
entweder in der Form oder im fünftigen Beftehen anfechten, oder ganz un: 
gültig machen zu Eönnen. Die Eigenthümer der Befigungen einer Commun: 
fommen zufammen und berathen ſich darüber gemeinfchaftlid in mehrern , 
Sisungen. Wenn bie Mehrheit der Stimmen zu einer gewiffen Mußregel 
gediehen ift, wird eine Schrift (Bill) darüber entworfen, und dem Parlament 
vorgelegt. Findet fie keine Oppofition oder ift diefe ſchwach, fo paſſirt fie beide 
Häufer, und dann wird fie für alle, die e8 angeht, verbindendes Gefeg (Akt). 
Diefes beflimmt dann zum ganzen Gefhäfte gewöhnlich drei Perfonen zu 
Gommiffarien, deren Berpflichtung darin befteht, das offene Lund im Kirch: 
fpiete zu befichtigen und eine Zare — 3. DB. von 20,000 Pfd. St. — bar: 
über feflzufegen. Bon den einzelnen Zheilen des Ganzen werben dann zus 
vörderft die Ausgleichungen für die früher darauf beftandenen Rechte gemacht. 
Diefe find hauptſächlich Zehnten, Gemeinheits- und andere darauf haftende 
Rechte. Häufig befommen Häusler und Andere, welche Gemeinderechte an 
den Brahädern haben, Entfehidigungen von einem oder zwei Acer Land. 
Man kann annehmen, daß nady Befriedigung aller darauf Bezug habenden 
Rechde 16,000 Pfd. St. Werth an Pand den Freifaffen verbleibt, und diefes 
wird ohne Rüdfiht auf ehemalige örtliche Befigungen, jedoch nach Wunſch 
und Bequemlichkeit eines jeden, fo wie nach Verhältniß des MWerthes jedes 
individuellen Eigenthums vertheilt. E8 liegt den Commiſſarien ob, zu beflim= 
men, welche Gehäge — die entweder fremdes Eigenthum oder Straßen vers 
binden follen — zum Antheil eines jeden Eigenthums gehören, und diefe 
muß der Eigenthümer herftellen, außerdem er ſich verantwortlid macht, und 
von feinem Nachbar defhalb in Anfprud genommen wird. Wer mehrere 
Einhägungen freitwillig übernimmt, als er verbunden ift, wird entfchädigt, 
und wer eine Viehfteuer zu entrichten hat, einer Auflage unterworfen. Der: 
gleihen Einhägungen nehmen gegen den Monat November ihren Anfang, 
dazu man gemeiniglich zweijährige lebendige Weißdorn-Schößlinge — Cra- 
taegus coccinea — von möglichft geradem Wuchs und gleiher Stärke 
wählt, die an beiden Seiten zwedmißig tiefer oder flacher, dem Boden und 
der Waffermenge angemeffener Gräben, vier Zoll weit in einer doppelten 
Reihe von einander in jedes Erdreich, nur nicht auf ganz trocknen Sand eins 
gefegt werden. Diefe Pflanzungen werden dann nah Ablauf eines Jahres 
im Monat Februar einige Zoll body über dem Boden und fo jährlich wieder 
befchnitten, wodurch der Zaun mehrere Schößlinge von unten, und fobald die 
Seitenzweige öfters geftugt werben, einen dichtern Schluß befommt. Nach— 
dem der Boden befchaffen, werden fie 5, 6 bis 7 Fahre durch ein Geländer 
oder einen todten Zaun, der 4 Fuß von jeder Selte des Irbendigen Gehäges 
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gefegt worden ift und forgfültig unterhalten wird, verwahrt, damit während 
jener Zeit weder Rind: noch Schaf: und anderes Vieh hinzukommen kann. 

18) Feldeintheilung und Frudtfolgen. Die Frudtfolge in 
England ift keineswegs fo verſchieden mehr, wie fie ehedem war. Bei den 
Eleinen Landftädten trifft man noch viel das Dreifelderfnftem, nirgends aber 
auf Landgütern. Ein Farmer würde e8 für einen Schimpf halten, wenn 
er eine enervirende Fruchtfolge hätte, oder wenn er auch nur ein einziges Mat 
zwei ausfaugende Kruchtarten, 3.8. Weizen, Gerfte, Haber auf einander 
folgen ließe. Eine lange Erfahrung über die befte Art, wie die Früchte auf 
einander folgen müffen, was am beften nad Rüben wächſt; welchen Einfluß 
Erbfen und Bohnen auf den Boden und die nachfolgende Frucht haben, ift 
vom Vater auf den Sohn vererbt, und man trifft keinen, der nicht die heil: 
fion Begriffe über die Abwechfelung der Früchte hätte. Wie viel Koppeln er 
auch haben mag, er wechfelt beftändig mit Rüben, Gerfte, Klee, Weizen und 
Bohnen ab, Er läßt nie zwei grashalmige, mehltragende Früchte auf einans 
ber folgen, fondern unterbricht diefen Bau durch Rüben, Klee und Früchte 
aus der Glaffe der Diadelphiften. Da nun in allen Graffchaften, namentlidy 
Suffolt, Effer, Midbdlefer, Kent u. a. diefelben richtigen Anfichten, 
berfelbe Geift herrſcht, fo ift es an fich gleichgültig, zu wiffen, in wie viel 
Koppeln man gewöhnlich wirthfchaftet. Wir wollen indeffen hier die Notizen 
eines neuern Meifenden über die verfchiedenen Sruchtfolgen bier mittheilen. 
Sn Suffolt ift das gemeinfte und beliebtefte Feldſyſtem folgendes: 1) Rü⸗ 
ben mit Compoft gebüngt — Ende Juni, Anfangs und in der Mitte Juli ges 
fäet — meiftens breitwürfig — aber ämfig behadt. 2) Gerfte mit- rothem 
Klee; ſtatt erfterer auch oft Haber. 3) Klee ; zum Theil troden gemadht, zum 
Theil mit den Schweinen, Schafen, Kühen und Maftochfen aufden Koppeln 
verfüttert, 4) Weizen, einfährig und gedibbelt. Nach dem Weisen folgen 
im ſech ften Fahre Eleine Pferdebohnen, im 183Ölligen Abftande der Reiben 
gedrilit, 7) wieder Weizen, in der Regel immer gedrillt. — In Nors 
folk trifft man 3 Arten der Fruchtfolgen an. Das Vierfelderfpftem. 
Die Folge dabei ift: 1) Behadte Brachfrüchte (in N. Turnips); 2) Gerfte 
mit rothem Klee; 3) Klee; 4) Weizen. Aber die Norfolker find ſchon feit 
längerer Zeit größtentheild davon abgegangen, weil fie behaupten, daß der 
Klee, der alle 4 Jahr wiederkehre, durchaus nicht gerathe — eine Meinung, 
die als ein bekannter Erfuhrungsfag in England überall berrfchend ift. 
Man inclinirt aus diefem Grunde faſt durchgängig für die fechsfelderige 
Sruchtfolge und baut 1) Turnips; 2) Gerfte oder Haber mit Klee und Gras: 
famen, vorzüglich mit Raygras. 3) Klee abwechfelnd zum Mühen und zur 
Weide; 4) Weide; 5) Weizen; 6) Gerfte. Außerdem haben fie nur nod) ge: 
wöhnlich eine Scharwenzel= Koppel, welche allemal damit beftellt wird, was 
auf einer von jenen 6 Koppeln einen Rüdfchlag vermuthen läßt. Jene Ro: 
tation iſt auf Kiesfand oder Slugfand, welche Bodenart Norfolk faſt durch: 
gängig befigt, in der That merkwürdig. — In dem thonigern E ffer findet 
man bei den Städten meiftens nod die Dreifelderwirchfchaft. Aber dennoch 
wird vielgedrillt und gedibbelt. Man hat durch Unterdraing die Wafferhaltigs 
Feit des Thonbodens überwunden, und überall 6 — 9 Fuß breite flache Beete 
angelegt, weldye in Hinficht ihrer trefflichen Bearbeitung und Quedenreinheit 
weit über unfere Gärten rangiren. Ihre Feldordnung ift verfchieden, In den 
Gegenden von Colcheſter, Bragutree nnd Halfted hat man 7 Kops 
peln mit einer Übercompleten Koppel, und baut darin: 1) Turnips; 2) Gerite 
mit rothem Klee; 3) Klee; 4) Weizen; 5) Erbſen oder Pferdebohnen ; 6) Weis 
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zeu. In die MWeizenftoppel ſäen viele dann einfährig Winterwidten, die ffe bis 
Anfungs Juni zur Weide benugen, wo alsdann der Ader bis in die Mitte 
des Julius zu den Zurnips noch dreimal gepflügt wird. Näher nah London 
und insbefondere biR um ford hat man die Kartoffeln mit in die Rotation 
genommen und baut dann 1) Kartoffeln in Gompoft; 2) Gerfte mit rothem 
Klee; 3) Klee; 4) Weizen; 5) Zurnips in Compoft ; 6) Erbfen ; 7) Weizen, 
Manche haben auch bloß 5 Koppeln, nämlih 1) Kartoffeln in Gompoft ; 
2) Gerfte mit rothem Klee; 3) Klee; 4) Weizen; 5) Bohnen im 24zolligen 
Abſtande gedeillt, und nad) bem zweiten Bepferdehaden mit Turnips einge: 
fäet. — London felbft fcheint auf ben meiften Stellen auf Thonboden zu 
ruhen; fo find auch die nahen und entferntern Umgebungen von London 
von fhwerer Bodenart. Die hiefigen Farms bis weit in Middlefer hin: 
ein, meift Eigenthum der Kaufleute, werden mehrentheils nur als Garten: 
befig benust. Defihalb ſtößt man hier auch auf fo viele wüfte Pläge, die mit 
FSarrenfraut und Dornen überzogen find, weil Eeiner der reichen Befiger et: 
was auf eigentlihe Adercultur gibt, und dody aus Eigenſinn ſolche Derter 
nicht für vieles Geld verkaufen. oder was üblicher ift, ad leases mweggeben 
will. Wire die Gegend um London in induftriöfen Händen, fo würde ein 
Ei nicht 6— 8 Pence, ein Huhn nicht eben fo viele Schilling Sterling ko— 
ften, und man würde nicht nöthig haben, in2ondon Mil zu trinken, 
wie fie bei ung der ärmſte Häusler nicht trinkt. — Es gibt jedoch Mehrere, 
bie anfangen, auf den Aderbau zu halten. Diefe bauen: 1) Kartoffeln; 
2) Serfte oder Haber mit Klee; 3) Klee; 4) Weizen. — Der Fruchtwechſel 
in Kent ift auch nicht geeignet, um ung zur Richtſchnur zu dienen. Kent 
bat fehr viel eigentlichen Marfchboden, und wo das nicht ift, da ift er doch 
feldft auf Anhöhen von ſchwerer und humoſer Befchaffenheit. Man verfennt 
ben Fleiß des Kenters nicht, aber feine Befigungen find auch faft durchs 
gehends Elein, liegen in 4 bis 5 auch 6 Koppeln, von etwa 12? Scheffeln 
Ausfaat, und werden meiſtens vom Herren felbft, einer Magd und einem 
Zagelöhner bearbeitet, Die Sruchtfolge der Kenter ift: 1) Zurnips in bie 
gebrannte Grasnarbe. Diefe wird nämlih mit dem Schälpfluge, oft auch 
mit der Pferdefhaufel, the skim, bie wir bei uns häufig in den Gärten 
haben, endlich aber auch mit der Handfchaufel abgefhält, in Haufen gefegt 
und verbrannt. Iſt diefes Verbrennen gefhehen, welches mit Fleiß nie ftärs 
fer geſchieht, als bis die Graswurzeln und der Keim verbrannt find, ber eis 
gentlihe Stamm aber noch unverbrannt ift, der mithin noch durch feine 
Verweſung düngt, fo werden Ende Juni und den ganzen Juli hindurch die 
Zurnips eingefäet. Dann folgt 2) Gerfte mit rothem Klee. 3) Klee. 4) Wei: 
zen. 5) Brache. — Dder 1) Brache, gebrannt und gedüngt. 2) Winters 
Rapsfaat. 3) Gerfte oder Haber mit rothem Klee. 4) Klee. 5) Weizen; oft 
füen fie auch das beliebte Raygras, und das jest eben fo beliebte Kammgras 
mit dem Klee aus, laffen dann aber ftatt des Weizens Haber folgen. 

19) Eulturder Feldgewächſe. A) Anbaudes Halm— 
getreides. a) Der Weizen iftin England das widtigfte Korn und 
der erfte Zweck des Aderbaues. Am meiften baut man den weißen. Auch. 
der Sommerweizen kommt vor, Das Eindeizen des Saatweizens vor dem 
Säen ift, wenn glei) es früher im großen Anfehen ftand, jept ald unnüg 
verworfen. Weber die Menge der auszufteeuenden Saat find in England, 
befonders von Young, viele Verfuche angeftelft, aus welchen hervorgegan—⸗ 
gen ift, daß 2'/, Bufhel auf den Acre am vortheilhafteften find, und 2 und 
3 Bufhel fih im Durchſchnitte gleichkommen. Der ſchwere Kleiboden macht 
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gegen ben Eiefigen Lehmboden kein anderes Verhältnig der Einfaat bemerkt: 
lih. Die frühe Saatzeit (im September) hat man gegen die fpätere auch 
in England vortheilhafter gefunden; befonders hat man für fpäte Saat: 
zeit ein ftärferesd Einftreuen des Samens als nüglic erprobt, Der Weizen 
wird in England fehr häufig und mit feltenen Ausnahmen gejätet und 
behackt, und ſolches geſchieht ſowohl im Herbfte ald im Frühjahre. Man 
ſchneidet ihn mit der Sichel, bindet ihn gleich ein und fegt ihn in Hoden, 
meift von 20 Garben. Sein Ertrag ift 20 — 25 Bufhel vom Acre. — 
b) Der Roggen wird in England fehr wenig gebaut, Gerke fah nur 
eine einzige Koppel bei Pondon. Der lebigliche Zweck, wozu er in manchen 
Gegenden audgefäet wird, ift: frühes grünes Futter für die Schafe zu ha— 
ben. Er wird im Frühjahre in Hürden durch diefe abgeweidet, und dann 
gleich umgebrochen. Man läßt nicht mehr davon zur Meife kommen, als 
man zur künftigen Saat bedarf. e) Die Gerfte. Sie ift nähft dem 
Meizen für die Engländer das wichtigfte Korn, well fie in großen Maf: 
fen zu der ſtarken Bierconfumtion des Landes verbraudht wird, Man baut 
die Eleine vierzeilige und die große zweizeilige. Nach Ähnlichen auch mit der 
Gerfte angeftellten Verſuchen hat man Hinfihts der Stärke der Ausfaat 
gefunden, daß auf ſtark durchdüngtem Boden 3 Bufhel, auf armem und 
magerem Boden aber 5 Bufhel die vortheilhaftefte Menge der Ausſaat auf 
einem Xcre fen. Die Gerfte wird ebenfalls duch Jäten vom Unkraut gereis 
nigt, und ihr Ertrag geht auf 20 bis 30 Bufhel und mehr vom Acre. In 
trodener Sahrszeit wird von den Engländern das Einweichen und naffe 
Ausfien der Gerfte als eine vortheilhafte Vorkehrung empfohlen, weil fie das 
durch ſchneller keimt und dem Unkraut voraustommt. Man weicht fie 24 
bis 36 Stunden lang in Waffer. Die frühefte Saatzeit hat man Hinfichts 
bes Körnergewinns am vortheilhafteften gefunden. Die Gerfte wird oft mit 
der Sichel gefchnitten, oft auch, wie der Haber, mit der Geftelifenfe gemäht. 
d) Der Haber. Der Haber, den England baut, ift ſämmtlich weiß und 
faft fo Eurz wie Gerfte. Man berechnet gegenwärtig den Bedarf an diefer 
Frucht, ſowohl zum Bierbrauen als auch zum Futter der Üübergroßen Menge 
Mferde, von denen bloß über 30,000 gehalten werden, jährlid auf 2 Mil. 
500,000 Raften, welche 151 Mill. Berl. Scheffel betragen. Eine fo erftaun: 
liche Menge Haber kann E. nur in hächſt fruchtbaren Jahren felbft hervor: 
bringen. — Am meiften fommt ber Huber in das umgebrochene Grosland 
gleich in die erfte Furche, indem ed die Engländer für eine ſchlechte und 
verderblihe Wirthſchaft halten, ihn in die Weizen- oder Gerfteftoppel zu 
bringen. In den ſchweren und feuchten Gründen einiger Provinzen fäet 
man in die umgebrocdhene Grasnarbe wohl dreimal hintereinander Haber. 
Bei diefer einfurchigen Beſtellung desfelben gehen Leute hinter dem Pfluge 
her, welche die in die Höhe ftehenden und nicht ordentlich umgelegten Fur— 
hen mit der Hand oder Miftgabel umlegen und in’ die Höhlungen werfen. 
Man hält fehr darauf, daß das umgebrochene Land noch benfelben Tag bes 
füet werde, Nach allen Verſuchen und Erfahrungen der Engländer ha: 
ben fie gefunden, daß man bei ber Haberfaat nicht fparen müffe. Wenigftens 
6 Bufhel gehören auf einen Acre; man glaubt audy nicht zu fehlen, wenn 
man 7 und 8 nimmt, zumal beim Drefh. Man fäet ihn auf Falten und 
naffen Boden nicht gern früh und wartet auf warme Witterung im April 
und Mai, In Norfolk geräth au der im Juni gefäete Haber fehr gut. 
Wenn man Stoppelhaber fäen wi, fo findet man nicht anders befriedigen: 
den Vortheil, als wenn man ihn in ftarfen Dünger füet, 
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B) Anbauder Hülfengewädhfe. a) Dr Buchweizen. 
Diefe Frucht ift in England nad und nad) immer beliebter geworben, 
nicht nur als Nahrung für die Menfchen, fondern aud als Futter fürs Vieh. 
Sie rühmen von ihr, daß ihr rafher Wuchs alles Unkraut unterdrüde, dem 
leichten Boden zuträglicher als eine Brache fen, indem fie ihn loder erhalte, 
chne itn in Staub zu verwan eln. Man bereitet das Land forgfältig dazu, 
pflügt dreimal, um das Unkraut zu zerjtören, und füet fie fpät im Juni. 
In Suffolt baut man den Buchweizen häufig zum Schuße des ausgefäe: 
ten Klees und füttert ihn ab. Mun findet, daß er dem Klee trefflih dem 
Meg bahne und das Land rein halte, bis der Klce ſich beftaudet. Häufig 
wird der Buchmweizen audy zum Unterpflügen als Dünger gefüet, indem er 
dort zu dieſem Zwede die mwohlfeilfte Saat, und von guter Wirkung ifk, 
db) Die Bohnen werden vorzüglic auf dem bindenden reichen Kleiboden 
von den Graffhaften Kent, Effer und SuffoLlt häufig gebaut, Sie 
wacfen aber in England auch auf milden Boden befriedigend. Zu ei: 
ner guten Bohnenernte hält man das Behaden und Behäufeln derfelben - 
unumgänglic, erforderlih, und hat nach vielen gefammelten Beifpielen und 
Erfahrungen gefunden, daf der Durchſchnittsertrag der gehäufelten Bohnen 
381, Bufhel, der der breitwürfiz gefüeten aber nur 24 Bufhel vom Ader 
fev. Man befolgt jest in England faft allgemein die in Kent feit 
mehr als hundert Fahren übliche Methode, die Bohnen in Reihen von 1'/s 
bis 2 Fuß Entfernung zu bringen. Diefe in Reihen gefüeten Bohnen wers 
den dann fehr leicht mit der Pferdefchaufel und Pferdehade rein gehalten, 
und das in den Reihen aufgefchoffene Unkraut ausgeriffen. Durch eine Reihe 
von Berfuhen bit Vo ung ermwiefen, daß in einem Fruchtwechſel, der 
Bohnen in ſich begreift, allemal hierzu und zwar fo ſtark als möglich ge: 
düngt werden müffe. Bohnen in frifhem Dünger überwiegen die ungedbüngs 
ten fo weit, daß der Dünger dadurch bezahlt wird, und dennoch entziehen fie 
ihn den fünftigen Saaten auf feine merklihe Art. Vielmehr hat die fols 
gende Weizen: oder Gerfteernte in einem gedüngten Bohnenfelde die in ei: 
ner gleihgebüngten Brache übertroffen. Auch ift es inEngland fehr 
gebräuchlich, die Bohnen in 3 — 4 Fuß entfernte Reihen zu pflanzen, die 
Zwifchenräume mit einem Pfluge, fo daß man eine Furche bald von den 
Bohnen ab: und bald wieder anwirft, bis Johanni zu bearbeiten. Dann 
werden entweder Rüben darunter gefäet, oder Kohl dazwifchen gepflanzt. 
Wenn die Bohnen wegkommen, fo erhalten biefe Luft, und vollenden im 
Herbfte ihr Wachsthum. Man hat auf diefe Art von beiden ſehr reichliche 
Ernten gehabt und das Land fehr hoch genugt. ce) Die Erbfen werden 
in England von allen guten Wirthen ebenfalls behadt. Denn ber grö: 
fere Ertrag bezahlt die Arbeit reichlich, und eine Erbfenfaant wird dadurch 
eine um befto vollfommnere Vorbereitung für das nachfolgende Getreide, 
Der rantende Wuchs der Erbfen hindert aber die vollftändige Bearbeitung 
durch Pferdehade und Häufelpflug; weßhalb man das Behacken mit der 
Hand vorzieht, und für diefes die Reihen nur auf 18 Zoll Entfernung fäet, 
wobei dann die Pflanzen doch das Land vollſtändig überziehen. Erbfen und 
Bohnen werden häyfig mit dem Siegetoder Segetgehauen, wie im 

Braunfhweigifhen und in einigen Zheilen von Hannover, 
d) Die Wien werden von den Engländern faft allein zum Grüns 
futter oder zum Heumachen gebaut, und man läßt bloß das Bedürfniß zur 
Saat reif werden. Einige, die fie befonders für die Pferde beftimmen, laffen 
fie bis zum Anfage der Schoten ſtehen; Andere mähen fie in der vollen Blü⸗ 
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the. Beim erften Verfahren find fie einträglicher, beim Tegtern zeigen fie auf 
Berbefferung der Bodencultur defto größere Wirkung. Nah Yo un g's 
Verſuchen gab ein Acre frifhgedüngter Wien im Durchſchnitt 54 Gentner 
Heu, ein ungebüngter Acre aber nur 35 Gentner. 

C) Sutterbauder Engländer. a) Die Winterwiden. 
Diefer ift als frühes Futter im Frühjahre fhon oben gedacht. Wenn fie ab: 
gemäht find, wird das Land gewöhnlich zu Rüben, oft auch zu Gerfte und 
Haber beftimmt. — Die Bemerkung deutfher Schriftfteller, daß diefe 
Wicke unfern Winter nicht aushalte, läßt ſich burch vielfeitige Erfahrungen 
des Gegentheils widerlegen. (Vergl. v. Lengerke’s meklenb. Landwirth: 
fhaft. 1.Bd. ©. 301 u. f.) b) Der rothe Klee, Derfelbe hat fich in 
England als die befte Vorfrucht und Vorbereitung für den Weizen auf 
trocknem, milden Boden ergeben. Auch iſt e8 auf die entfcheidendfte Weife 
ermittelt, daß der Klee in feiner Stelle der Fruchtfolge den Mugen in jeder 
Beziehung brachte, als in der erften Frucht nah gedüngter Brache oder 
Brachfrüchten. Hinfihts der Quantität des auszuftreuenden Samens füllen 
NDoung’s Verſuche dahin aus, daß auf ungedüngtem Lande 17'/; Pfund 
und auf gedüngtem 15 Pfund Samen auf dem Ader das Höchfte fen, mas 
zugleich mit dem beten Erfolge geſäet werden kann. — Weißen Klee 
fieht man auf den Koppeln nirgends, wohl aber überall in den Wiefen, wo er 
denn allemal mit dem gelben Hopfenklee und mit Vogelwicke die eigentlichen 
Grasarten durchwebt. e) Esparfette, welhedie Engländer sain 
Toin nennen, trifft man nur in Kent an, Bekanntlid paßt diefes herr: 
liche Futterkraut nur auf fehr Ealfhaltigen, freigelegenen Boden, und läßt 
ſich nicht gut in eine gewöhnliche Sruchtfolge aufnehmen, weil e8 im dritten 
und vierten Fahre auf folchen Böden erft am beften lohnt und im zwanzig: 
ften Jahre meiftens nody mit Bedauern umgebrodhen wird. d) Ruzerne 
baut man auch nur hin und wieder in Effer, Suffolt und Nor: 
fol; ec) Spörgel befigleichen nur auf leidhtem, fandigem Boden. 
20) Wiefenbehbandlung. So wieder Engländer, wie fid 
beweifen läßt, fchon feit einem halben Jahr-Tauſend über die Bildung der Ader: 
krume nachgedacht, und lange fhon Hand angelegt hat, fie auf den höch— 
ften Grad der Gultur zu bringen, die der Deutfche nicht ahnt, fo bat er 
auch für feine Wiefen ſchon feit Jahrhunderten Alles gethan, was fih thun 
ließ; denn auch diefe find allgemein in einer vortrefflihhen Drbnung. Mir: 
gends trifft der Meifende eine Wiefe an, die nicht fo trocken ift, daf fie über: 
alt ohne Furche mit der Heufarre befahren werden, und vom Rindviehe 
ohne Schaden beweidet werden kann. Man hält nämlich den offenen Ab: 
zugsgraben beſtändig in einer Tiefe von 4—5 Fuß, fo daß die mit Stein 
oder Hol; oder Stroh oder mit geftrichenen Biegeln gemachten unterirdifchen 
Eleinen Abzugsgräben — underdrainings — beftändig freien Abzug haben, 
Mittelft diefer underdrainings weiß man nicht bloß die in der Wieſe be: 
findtihen Quellen aufzufangen, fondern man weiß fie auch fo geſchickt durch 
bie Wieſe in den Hauptableitungsgraben oder Bad) zu feiten, daß alle Sumpf: 
und Modde:Löcher nothwendig alle bei ſich habende Feuchtigkeit in die Geis 
ten diefer bededften Abzüge abfegen müffen. Bei der Anlage diefer Abzüge _ 
thut man fi in Hinficht der demnächſtigen Ueberriefelung durchaus feinen 
Zwang an, fondern man legt fie fo an, wie fie am ficherften das Waffer eines 
Terrains in ihren Seiten aufnehmen, Sind aber mehrere offene Abzugs— 
gräben in einer MWiefe nothwendig, dann wird bei ihrer Anlage gleich auf die 
nachherige Ueberriefelung Rüdjiht genommen. Sobald eine Wiefe völlig 
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troden gelegt ift, und nicht eher — forgt man für das Waffer zum Ueber: 
tiefeln derfelben. Vom Ueberftauen hält man nicht viel, und man thut bie: 
fes nur dann, wenn man auf die Art Waffer fammeln muß, um eine oder 
mehrere tiefer liegende MWiefen damit zu Überriefeln. Das ift alfo die eine 
Art, Waffer zu bekommen, indem man alles Waffer aus Zeichen, Quellen 
und was fidy in den Gräben ber Koppeln fammelt, auf einer hochgelegenen 
Miefe durch Stauung zurüdhält, und von hier aus in die Ueberriefelungs: 
gräben ber tiefer gelegenen Wiefen läßt. Die zweite Art ift die, daß man 
an einem Bache, Fluffe oder Ganale (in Hinficht der legtern finden jedoch 
einfchränfende Gefege Statt), da, wo der Waſſerpaß am zweckmäßigſten ift, 
mithin meiftens ba, wo das MWaffer in die Gutsgrenze tritt, einen Haupt⸗ 
zuführungsgraben anlegt, ber mittelft einer Eleinen Echleufe verfchloffen 
werden kann. Diefer Graben führt allen Ueberriefelungsgräben das Warffer 
zu, wie das Herz in alle Adern des thierifchen Körpers das Blut verbreitet. 
Oft tritt dabei der Fallein, daß es durch eine Anhihe hindurch, oder in höl⸗ 
zernen Ninnen über den Hauptableitungsgraben bingeleitet werden muß, 
Oft ift es unter der Kunftftraße durchgeleitet, fo wie auch die Hauptablei- 
tungsgräben, wenn es erforderlich ift, unter dem vorbeifließenden Canale 
durchgeleitet find. Der natürlichen Ueberftauung, die ein vorbeifließender 
Fluß zu unbeflimmter Zeit, und nad) den Regeln bes wiffenlofen Zufalls 
zumegebringen würde, find durch Deiche (Dämme) Schranken gefegt; eben 
fo der Waſſerhöhe, die zur Zeit der Fluth erfolgt. Jeder Eleine Pächter hat 
das mit der großen Nation, der er angehört, gemein, daß er, wie fie, Herr 
über das Waffer ſeyn will. Er nimmt nicht damit vorlieb, dann Waffer auf 
feinen Wiefen zu haben, wenn die nicht caleulirende Natur «8 will. — Die 
Eleinen etwa 3—4 Zoll tiefen Ueberriefelungs:Rillen erhalten im Thon—⸗ 
und Lehmboden, wo das Waſſer langfam einzieht, auf 100 Fuß bis 
1 Zoll Fall, auf Sande, Moor: und Zorfgrund 2 bis 3 Zoll. Man widmet 
diefen Eleinen Rillen zu jeder Zahrszeit eine vorzügliche Aufmerkſamkeit, in: 
dem man fie von Erde rein hält, und die Maulwurfslöcher verftopft, welche _ 
das Waffer oft unter der Narbe wegführen, ohne fie zu überrieſeln. Selbſt 
da, wo Waffer im Ueberfluffe ift, achtet man hierauf genau, weil fonft ber 
„Boden auf folhen Stellen in der Ziefe mit MWaffer Überfättigt, und bie 
ſchnelle gleihmäfige Trodenlegung desfelben unmöglid wird. Der thons 
und pechartige gelbe Lehmboden gehören bei den Engländern ale Wiefen 
in die legte Glaffe. Dan ift im Ganzen gar nicht für den Umbruch oder 
das Beadern ber Wiefen,, weil an Flüffen die befte Krume leicht wegge— 
fhwemmt wird, und wenn das auch nicht ift, weil dann body eben dieſe 
Miefentrume die von ihr genommenen Ernten im nachherigen Grasmuchfe 
andeutet. Man fürchtet nicht das dichte, filzartige Wurzelgewebe bei alten 
Wieſen. Wenn wir wäffern, fagen fie, fo erhöht fi) die Wiefe vom Jahre 
zu Jahre, und jenes filzartige Gewebe flirbt zulegt ab und dient feiner eige— 
nen Staude und den obern Wurzeln zur Nahrung. Nur der Thonboden 
macht hierin eine Ausnahme, Diefen brechen fie — wenn ber Pachtcontract 
nicht das Gegentheil dietirt — gern um, nehmen eine Bohnen: und Haberz 
etnte davon, büngen ihn mit fandhaltigem Compoft, und legen ihn mit guten 
Gräfern wieder zur Wiefe nieder. Der Thon- und flarfe Lehmboden ift 
nämlich zu bartnädig beim Wäffern, Er nimmt ohne jene Vorbereitung 
das Waffer nur ſchwer in fi auf, und läßt es nicht bis zu den unterften 
Wurzeln und Zwiebeln der Grasftauden eindringen. Diefe können fid) mit: 
hin nicht ausbreiten und fo dag Üppigere Wachsthum des Grafes befördern 
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helfen. Folgt nach dem Wäſſern ſtarke Hige, fo berftet der Wiefengrund und 
was des Böſen mehr ift. Reiher Sand hat bei ihnen ale Wiefengrund ben 
höchſten Werth ; dann folgt Sand: und Kiesgrund ſchlechter Art, dann Lehm: 
und endlich der Thon: und Zorforund. — Man nimmt ſich bei der MWiefen: 
behandlung in den öftlichen Graffchaften von England Wilt: und Vork— 
fhire zum Mufter. | 

Englands Vierfabrifation. Nach einem parlamentarifchen Berichte 
gab e8 im Jahre 1832 in England 1753 Vierbrauer, 30,917 Bierver: 
käufer, 24,293 Gaftwirthe, die ihr ſelbſt gebrautes Bier verfaufen, und 
13,102 Detuilhiindter, die auch Bier brauen, und 50,796 Bictualienhänbdler 
und Detaithändfer, die auch Bier abfegen. Alte Brauer, Victualienhändier 
und Detaithändfer zufammen verbrauchten jährlich refp. 13,891,551 Buſtel 
Malz, 8,898,786 dito und 3,093,513 dito, — In Schottland gabes 216 
Brauer und 17,670 Victualienhindler, die refp. 893,901 und 96,505 Bus 
ſhel Malz verbrauchten, undin Frland waren 216 Brauer, die 1,548,265 
Bufhel Malz confumirten. Ausgeführt wurden im Jahre 1832 am Bier 
aus den drei Königreihhen 70,136 Fäffer, und es gingen davon 28,881 nad) 
Dftindien, 13,161 nad Weftindien, und 9920 Neu: Süb: 
wales *). — Nach einem ebenfalls officiellen Ausweis an das Parlament 
im Maärzl 1334 betrug das in den vereinigten Königreihen vom October 1832 
bis dahin 1833 gemachte Malz 5,020,590 Quarter, a 64 Schill., und die 
davon bezahlte Abgabe 5,158,574 PP}. St. (57 Proc. des Werthes). Von 
jenem Malzquantum fommen 4,242,279 Quarterauf England, 530,365 
auf Schottland und 247,954 auf Irland. 

Die Branntweinfabritation Großbritanniens anlangend, 
fo hat man im Durchſchnitte von vier Jahren berechnet, daß alljährlich pro⸗ 
ducirt werden Gallond oder Bert. Quart 

in®ngland . 2 2 0» » 15,996,800 — 64,253,813"s 

in Schottland. - . » .» 19,214,0374 — 77,176,3844 

35,210,8537°/, oder 141,430,198'/ 1. 

Englands Jagdweſen. Ueber die Einrichtung desfelben findet man 
in mehrern englifhen Blättern, namentlid aber in den „biogta— 
phifhen Skizzen ıc, von Pferden” von Th. Bromn und in Corke's 
„Observations on foxhunting‘* ausführlihe Nachrichten, von welchen 
wir hier die intereffanteften zufammenftellen wollen. — In feinem Lande der 
Melt wird wohl das Sagen zu Pferde fo ſtark betrieben, wie in England; 
in feinem weiß man die Fuch sj agd fo zu fhägen und nady fo wiffens 
fhaftlichen (!) Grundfägen zu leiten. Sie gilt bei echten Wuidmännern für 
das Fdeal des Jägervergnügens und wird daher von den Engländern 
fehr ſtark betrieben. Aber welhen in Deutſchland unerhörten Auf: 
wand fie erfordert, geht aus nachflehenden Notizen über die Ausgaben eines 
Fuchsjägers hervor. Der Oberft Corke rechnet nämlich jährlich: für Zut: 
ter für 14 Pferde 700 Pfd. St.; Unterhalt von 50 Koppeln Hunden 275 
Pfd. St.; Pulver, Blei u. f. w. 50 Pfr ; Zaren 120 Pfd.; Gehalt für den 
Erzieher der Hunde und Bediente 210 Pfd.; Pferdebefhlagen 100 Pfd.; 
Ausgaben für Curen und Rofärzte 100 Pfd.; Ankauf junger Hunde unb 
Ausgaben auf den Jagdparthieen 100 Pfd.; zufällige Ausgaben 200 Pfd.; 


*) Aus officielem , bem Parlament vorgelegten Papier erhellt, daß inGro fs 
britannien 46,718 Acres mit Hepfen betaut werden, und die auf dich Produtt 
gemachten Abgaben dem Staat 42,000 Pfd. Et, einbrachten. 
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Jagdwetten 300 Pfb. ; im Ganzen 2235 Pfd. Et. oder 49,675 Franken. 
— Die Preife der Jagdhunde in England find vieleicht nicht überall 
befannt. Vor einigen 30 Jahren verkaufte Sir Richard Pultfton 
die feinigen an den Herzog von Bedford um 700 Guinen; und 15 
Jahre fpäter wurden die Hunde eines Herrn Cubitts an Lord Mid bs 
leton für 4200 Pfb. verkauft, Eine gute Koppel Hunde wird heutzu: 
tage mit 1000 Guineen bezahlt. Herr O8 baldeftone hat an Lord 
Middleton zehn Koppeln Jagdhunde um bdenfelben Preis verkauft. 
Herr Dsbalbeftone hat Übrigens in feinem Hundezwinger Hunde, die 
er nicht um 200 Guineen das Stüd geben würde. Hieraus wird es erflärs 
lich ſeyn, wie ſehr felbft in Öffentlihen englifhen Blättern geklagt wird, 
wenn ein foldher Eoftbarer Hund auf der Jagd überritten wird oder Schaden 
nimmt. — In vielen Gegenden England 6 und Irlands wird die 
Hafenjagd ſtark geübt. Allein Fuchsjäger betrachten biefelbe als ein Vergnü⸗ 
gen, welches fich bloß für Frauen und abgelebte Männer eignet. Indeß ge: 
währt die Hafenjagb auch viel Vergnügen, wenn ſich ber berittene Jäger 
auch bei ihr nicht in dem vollen Glanze zeigen kann, wie bei der Fuchsjagd. 
Der Hafe wurde wegen feines wohlihmedenden Fleifhes ſchon vor Alters 
gejagt und Zenophon befchreibt in feinem Werke über die Jagd die des 
‚Hafen ſehr umftändlih. In neuerer Zeit jagt man ihn entweder mit Meus 
ten von Jagdhunden oder Braden, oder mit Windhunden. — Was die Jah: 
reszeiten anbetrifft, zu welchen die verſchiedenen jagbbaren Thiere gejagt wer: 
den,.fo gilt in England folgende Regel: Die Jagd auf Hirfhe und 
Damhirſche geht 14 Zage vor Johanni an und dauert bis Kreuzes Erhös 
hung (den 14. September). An bdiefem Tage beginnt die Jagd auf alte 
Zhiere (Hirſchkühe und Damhirſchkühe), melde bis Lichtmeß dauert. 
Die Fuhsiagd beginne um Weihnachten und hält bis Mariä Verkündigung 
an. Die Rehjagd geht zu Michseli an und hat mit Weihnachten ein Ende; 
die Hafenjagd fängt zu Michaeli an und dauert bis Ende Februar; Wölfe 
wurden (bekanntlich find diefe bereits feit langer Zeit ganz ausgerottet) und 
wilde Schweine werden von Weihnachten an, erftere bis Marti Verkündigung, 
legtere bis Mariä Reinigung gefhoffen. — Der Ausdrud „Forſt“ bedeutet 
eine große Waldung. Ma um o od gibt bavon in feinen Korfigefegen Kap. 
1, Nr. 1, folgende Definition: „Ein Forft ift ein gerwiffes Revier, welches 
theils mit Holzung beftanden ift, theils gute Triften enthält, wo das Haar⸗ 
und Federwild unter dem Schuge des Königs für deffen fürftliches Vergnü— 
gen gebegt wird, zu welhem Zwed beftimmte Gefege beftehen, die von ges 
wiffen Beamten gehandhabt werden.” Die Verwandlung eines gewiffen Di: 
ftriktes in einen Forft gefchieht auf folgende Weife: Der König erläft eine 
mit dem Großfiegel verfehene Ordre an gewiffe ſachverſtändige Perfonen, 
welche den Diftrike, der zu einem Forfte gemacht werden foll, zu befichtigen 
und zu begrenzen haben, und fobald deren Gutachten in die Kanzlei gelangt 
tft, wird in der Graffchaft, wo das fragliche Revier fich befindet, eine Be: 
kanntmachung erlaffen, Eraft deren Niemand ohne befondere Erlaubniß des 
Königs in jenem Reviere jagen darf. Alsdann werden ſolche Gefege gemacht, 
und Officianten angeftellt, wie fie zur Erhaltung der Waldung und der 
Wildbahn fi eignen; auf diefe Art wird urkundlich ein Forft errichtet. 
Streng genommen, kann nur der König einen folhen Forſt befigen, weil 
außer ihm Niemand ein Forftgericht einfegen darf, Kanut erließ ein Ges 
feg, Eraft deffen jeder freie Mann, der einen Hirfch jagte, bis er feuchte, der 
Freiheit auf ein Jahr verluftig war; ein Leibeigner wurde besfelben Berge: 
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hens wegen geächtet. Die normänniſchen Könige umgaben bie Forſte 
nicht nur mit Wildzäunen, ſondern beſtraften auch jeden Waldfrevel mit der 
unmenſchlichſten Härte, So theilt z.B. Bromptonmit, Wilhelm J. 
habe Jedem, ber einen Hirfch oder ein Wildfchwein ftahl, die Augen aus: 
fiehen laffen. Dergleihen Jagdftevler wurden auch öfters geradezu hing:s 
richtet, wie denn 3.B. Knighton anführt, Wilhelm der Rothe habe 
Jeden hängen laffen, der fi eine Damhirſchkuh zugeeignet. Heinrich 1. 
hielt e8 für ein eben fo großes Verbrechen, ohne Berechtigung dazu, einen 
Damhirſch, als einen Menfchen zu tödten, und beftrafte Diejenigen, welche 
felbft außerhalb der Forſte Jagdfrevel verübten, entweder durch Confiscation 
ihres Eigenthums oder mit dem Verlufte eines Glicdes, Heinrich I. war 
‚weniger bespotifdy und beftrafte dergleichen Verbrechen bloß mit Gefängnif. 
Richard 1, führte wieder das Caftriren und Blenden ein, fchaffte aber fpäter 
diefe graufamen Strafen felbft wieder ab und fegte an deren Stelle Verbanz 
nung, Gefäugniß und Geldfirafe. — Einige Forfithiere find: der Hirfch, 
- ber Hafe, bas wilde Schwein, der Buchs 2c.; doch erftredt fich die Jagdgerech⸗ 
tigkeit auf alle vierfüßige Säugthiere. — Die Gefammtzjahl der englis- 
[hen Forften beträgt jest 69; die vorzüglichften darunter find: Mem: 
Foreſt, Windfor, Berkfhire, Pidering, Sherwood, Engel: 
wood, Gumberland, Lancaſter, Wolmere, Gillingbam, 
Knaresborougb, Wallhbam, Garal, Breden, Wbitehart, 
MWiersdale, Lownfall, Dean, W. Leonards, Whypbridge, 
Sapler, Whitney, Fedenhbam, Rodinghbam, Foreſt dela 
Mer, Hudeflom, Aſhdown, Suffer, Wbhittlewood, Swaey, 
Fruſelwood, Watterdown, Andelworth und Darlington, 

Englifiren, Bürzeln, nennt man das von den Engländern ans 
genommene Verfahren, den Pferden den Schweif abzukürzen. Um folches 
zu bemwerfftelligen, bringt man das Thier in einen Nothftall, bindet ihm den 
Schweif in die Höhe, und fhneidet die Sehnen und Muskeln, die den Schweif 
herabzichen, mit einem ſcharfen Meffer entzwei. Nach diefem Einfhnitte wirb 
der Schweif abgehadt, die Wunde gebrannt und der Bürzel durch eine Leine 
in der Höhe erhalten, bis er ſich aufwärts gewöhnt hat. | 

Enke heißt, 1) das hohe gabelförmige Holz, welches bei manchen ſäch— 
fifhen Pflügen am Rumpfe ftcht, damit oben die Leine, woran die Pferde 
oder Ochſen geführt werden, liegen Eönne; 2) der zweite Knecht bei einem 
Viergefpann, der von 15—18 Jahren ift und unter dem eigentlichen Knechte 
fteht. Er erhält außer der Beköjtigung 15—18 Thlr. Lohn, 

Enken heißt, im Weinbau, pfropfen. 

Enna, in Mähren, Flachsſcheven. 

Ensbäume nennt man bei hölzernen Brüden die von einem Joch zum 
andern gelegten Stämme oder Bäume, 

Ens-Gebälke werden in der Baukunft Balken genannt, bie fo nahe 
aneinandergelegt find, daß höchſtens 1 Fuß Raum dazwiſchen ift. 

Enslin (Tb. C. E.), Buchhändter in Berlin, lief 1825 in eigenem 
Verlage erfhheinen: „Bibliotheca oeconomica” oder Verzeichniß aller 
brauchbaren, bis zur Mitte des Jahres 1824 in Deutfchland erfchienenen 
Bücher über die Land» und Hauswirthſchaft im Allgemeinen und deren eins 
zelme Zweige, herausg. von. Th. C. E. Enslin; mit Materialienregifter. 
Berlin 1825. 8. 8 gr. — 

Entenbeize heißt die Entenjagd mit Falken. 

Entendunſt, der viereckige Schrot, womit man die wilden Enten ſchießt. 
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Entenfang. Derſelbe findet entweder mittelft Tagefängen oder 
Nachtfängen Statt. Erftere, nur für große Weiber taugend, beftehen aus 
mit Garn überſtrickten Bögen, die hinten mit einem Sad verfehen find und 
zu beiden Seiten mit einer Rohr: oder Schilfwand umgeben werden. Nadıt: 
fünge find aus unter dem Waſſer liegenden Echlagwänden gemacht, hinter 
welche hölzerne Enten vorn und hinten eingeftedt werden. 

Entenzucht und Wartung*). Die Enten find zur Zucht 6—8 
Sahre brauchbar. Schlichtköpfe verdienen den Vorzug vor denen mit unna— 
türlich großen Hollen ; legtere find germöhnlich ſchwach und Frepiren oft plöglich. 
Auch hier, wie bei den Gänfen (f. d. Art. Gänfezuhtu. Wartung), 
hält man auf 6 Enten 1 Entrih. Zum Legen laffe man fie nicht einfperren, 
gebe ihnen fhon früh Morgens die Freiheit, um Echneden und Regen: 
würmer fuchen zu können. Die Ente fucht ihr Neft gern zu verſtecken; foll 
diefelbe daher zum Eierlegen nad) dem Stalle zurückkehren, fo muß man ihr 
dasfelbe fo angenehm als möglich machen. Enten zum Eierlegen einfperren 
zu wollen, würde Nachtheil bringen, indem fie dann meit weniger Eier legen, 
wenn fie ihrer Nahrung nit nachgehen können. Die Ente legt 8— 15 
Mächte hintereinander; während ber falten Jahreszeit fhüst man bie Eier 
durch Hinmwegnehmen vor dem Erfrieren; fpäter fammelt man einen Vorrath 
von 10—12 Eiern im Nefte ; im Gegentheil bequemt fich bie Ente nicht zum 
Brüten, doc) legt man an deren Statt frifche, fobald dieß deginnt. — Um 
die fpätern von andern Enten vielleicht noch zugelegten Eier zu erkennen, iſt 
das Bezeichnen der Brüteier nothwendig. Eine Verrüdung der Nefter darf 
auf keinen Fall vorgenommen werden. Puten und Hühner find mit Vortheit 
zum Brüten zu verwenden. Auch hier, wie bei den Gänfen, ift während der 
erften 8 Zage der 4 Mochen dauernden Brützeit Aufmerkfamteit nöthig. — 
Das Aufheben der Ente vom Neſte darf nicht gefchchen, indem fie fehr böfe 
wird und die Eier befhädigenfönnte. Vom 26. bis 28. Zage kommen bie 
Zungen aus, um welche man fi nicht weiter befümmert, bis alle um bie 
Alte verfammelt find. Die Nahrung der jungen Enten ift die der jungen 
Gänfe; doch mengt man ihnen auch Salat und junge Mohnblätter, fpäter 
Meerlinfen (Mafferlinfen, Entenflott) unter das Sutter, welches täglich in 5 
Portionen gereicht wird. : Das Nupfen der Enten hält unfer Gewährsmann 
nicht für zweckmäßig. Da, wo man biefelben indeß nicht aus der Hand zu 
füttern braucht, wo fie ihre Nahrung in Bächen und Sümpfen finden, find 
fie Eräftiger und können gerupft werden. 

Zuhtund Wartungtürfifher Enten. Diefe Entenart ift bis 
20 Jahre hindurch zur Zucht zu gebrauchen; auf dem Amte zu Blanfen: 
burg befinden fich dergleichen, welche feit 15 Jahren regelmäßig bräten, und 
damit noch lange fortfahren können. Der den türkiſchen Enten gemadte 
Vorwurf, daf ihr Fleiſch nah Moſchus ſchmecke, ift unbegründet. — Erft 
Mitte Mais fangen diefelben an zu legen ; ſämmtliche Eier, 10—14 Stüd, 
folgen binnen 14 Tagen; mit dem legten Ei beginnt das Brüten. Das 
Einfperren ift diefer Ente befonders zuwider; fie legt ihre Eier in Pferde: und 
Kuhftälte ; niemals aber in Schweineftälfe. Diefe Beobachtung ift intereffant 
und darf die Erfheinung wahrfheinlich dem Inſtinct der Ente zugefchrieben 
werden, welcher ihr fagt, daß die Schweine die Eier auffreffen würden, Von 
der Zeit des Eierlegens an wird die türkifche Ente auffallend ruhig und 
gegen die in den Ställen, wo ihre Eier liegen, verkehrenden Menfchen fehr 
+) Rad) den feyr gründlichen Erfahrungen des Hrn. Oberamtmanns Boffe zu 
Blankenburg. 
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vertraulich 5 felbft wenn neben Ihrem Nefte der Miſt geräumt wird, fcheint 
fie dieß nicht zu bemerken. Es ift fehr auffallend, daß dieſe Entenart, im 
Gegenfage alles übrigen Geflügels, 5 Wochen brütet, Die Ernährung ift 
der der gewöhnlichen Art völlig gleih. Die ungewöhnliche Trägheit biefer 
Thiere bringt fie auf Oekonomiehöfen leicht in Gefahr, welcher fie auszus 
weichen zu bequem find. Herr Boffe rühmt die auten Dienfte, welche die: 
felben ihm gegen die Schneden in den Gemüfegärten leiften, deren völlige 
Reinigung von jenem Ungeziefer er ihnen oft, und namentlid 1833 , ver: 
dankte, Die ausgerupften Federn gleichen denen der Gänfe, 

Enter, in Niederfahfen, ein Thier, das ein Jahr, einen Winter 
alt ift; in Oftfriesland ein Füllen oder ein Kalb, 

Enter⸗, Enten-Faal, im Hennebergifhen, ein Ziähriges Fohlen. 

Entergöfe, in Weftphalen, Gänfe von zwei Jahren. 

Enterif, in Weftphalen, ein Schaf, das im erften Jahre oder das 
erfte Mal nicht trächtig geworben ift. 

Entomologie, die Lehre von den Inſecten. (S. d. Artikel.) Ente: 
molog, der Infectentenner, Entomolither, verfleinerte Inſecten. 

Entwäſſerung. Ohne diefe Operation ift durchaus an feine Cultur 
naffer Grundftüde zu denken. Sie nimmt den erften Plag unter allen 
Meliorationsmitteln ein, weil fie die Wirkung aller fernern bedingt; eine rich: 
tige Ausführung der Entwäfferung bedingt aber eben fo fehr eine gründliche 
Kenntniß der Urfachen des zu befämpfenden Uebels, als der dagegen anzu: 
mwendenden Mittel. Weide find fo mannichfaltig,, daß eine Detailirung der: 
felben auf dem Papiere zur Niefenarbeit erwachfen würde. Für den Land: 
mann, weldhem die auf mathematifche Gründe ſich ftügende Wafferbaufunft 
fo viel ferner liegt, als die Entwäfferungen, Eindeihungen großer Diftrikte, 
Ziehung von Kanälen ꝛc. fein Vorwurf feiner Thätigkeit find, wird die com: 
binirtefte Anfhauung nicht helfen, wenn er fidy nicht von ber auf richtigen 
NMaturgefegen begründeten verfchiedenartigen Entftehung der Naffe einen, 
jenem entfprechenden, Elaren Begriff zu verfchaffen und, nad) Mafgabe des 
dann ſich herausftellenden Bebürfniffes, die fi in jedem Locale von felbit 
ergebenden Mittel zu wählen verfteht. Es ift befanntlicdy dem Waffer eigen: 
thbümlich, eine horizontale Fläche zu bilden. Die Wirkung feiner mit feiner 
Schwere harmonirenden Kraft findet aber fowohl grund: als feitwärts Statt, 
und es erſtreckt fich diefer Drud fo weit, als feine Verbindung unterbrochen 
ift. Daher tritt e8 in zwei miteinander verbundenen Röhren aus der einen 
in die andere fo weit herauf, bis es im Niveau fteht, Da eine Verninderung 
diefes Drudes durch die Friction überall nicht Statt findet, kommt die Weite 
der Röhren dabei nicht in Betracht, gegentheils ann, vermöge ber Anzichung 
bes Waſſers durch fefte Körper nad) dem Gefege der Haarröhrchen, in einer 
fehr engen Röhre das Waffer höher als in einer damit verbundenen von 
großem Durchmeffer auffteigen, Lodere Erde wirkt ganz analog. Der Con⸗ 
ſtruction des Erdbodens indurdylaffenden und undurdhlaffenden 
Schichten, diefem Wechſel und dieſer Mannichfaltigkeit, der Durch⸗ 
aderung des thierifchen Körperg vergleichbar, verdanken wir alles Waffer auf 
dem feiten Lande, das im entgenengefegten Falle entweder fih in die Mitte 
des Erdballs verfenken oder unmittelbar dem Meere zueilen würde. Die Tiefe 
ber Senkung, bie Beckenweite des Waſſers entfpricht natürlich der Befchaffen: 
heit des Schichtenbaues. Sind Grund und Seitenwände des Mafferbehälters 
ihrer undurchlaſſenden Eigenſchaft wegen von der Natur feftgeftelit, und leg: 
terer erhält nur einen fein Kaffungsvermögen überfteigenden Zufluß, fo findet 
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ber Ueberſchwang natürlich an ber niedrigften Stelle des Bodens feinen Aus: 
gang ; iſt diefes im Verhältmiffe des Zufluffes und Drudes des Waſſers zu 
enge, fo hebt ſich folches wohl noch höher und fließt dann auch an höhern 
Stellen über. Die offene und verdedte Lage folder Wafferbehälter, ihre 
innere Leere oder Ausfüllung (melche nur auf das Maß und den Abfluß des 
Waſſers Einfluß haben) ꝛc., find indifferent. Die Ermittelung des Höhe- 
punktes bes abzuleitenden Waffers, feines Abflußterrains und feiner Zielftelle, 
ift eine eben fo unumgängliche als oft ſchwierige Vorarbeit. Der Landwirth 
empfängt die dazu nöthige Anleitung, wenn er ſich die Elemente der Niellir⸗ 
funft, am beften gleich auf praftifhem Wege, aneignet. — Bei der gewoͤhn⸗ 
lihen Ableitung des Waffers burdy Gräben fommt der Zeitpunkt ihrer Ver: 
fertigung, ihrer Richtung, Menge, Gefälle, Tiefe, Weite ꝛc. in Betradht, Um: 
ftände können das Sommergraben gebieten ; in ben feltenften Fällen aber wird 
die fommerliche Arbeit fih in der Güte und Haltbarkeit der im Frühjahre 
beſchafften gleichftellen, des momentanen Berluftes, weldher häufig aus ber 
Verunreinigung bes Grundftüds erwähft, gar nicht einmal zu gebenfen, 
Die Richtung, welche man den Gräben zu geben hat, hängt ebenfowohl von 
Ihrem Nutzungszwecke als der Befchaffenheit des Terrains ab. Die Auffanges 
gräben erhalten eine quere Lage, gleichroie die Abzugsgräben das Grundftüd auf 
entgegengefegte Weife abwärts burchfchneiden. Beſonders bei an Flüffen ges 
legenen Wiefen müffen erftere mit der Richtung diefer accordiren, denn nur 
fo fchneiden fie die Quellen ab. Auf einen geraden Graben hält in der Regel 
der Landmann große Stüde und das mit Recht; denn nicht nur das Auge, 
aud das Grundftüd felbft verliert bei der fchiefen Richtung. Aber folche bei 
- großen Rocalfchwierigkeiten mit unverhältnigmäßigem Koftenaufivande ums 
gehen zu wollen, entſpricht nicht der Tendenz des landwirthſchaftlichen Wirs 
tens. Je naffer, ebener und tiefer das zu entwäffernde Terrain ift, defto 
mehrere Gräben wird e8 erfordern, defto enger werden biefelben zuſammen⸗ 
gerüdt werden müffen. In Wiefen, die von Quellen aufgetrieben find, 
wird nicht leicht zu viel gegraben, ebenfo in ſolchen, deren Oberfläche fo 
feucht ift, daß fie noch zu Stichtorf hält; meint man bier bie überflüffige 
Feuchtigkeit entfernt zu haben, wenn Pferde und Wagen getragen werden, 
fo. irrt man fich fehr. Die Gräben müffen auf fo Ealten, fauren Wieſen ders 
maßen vervielfältigt werden, daß die dem Begetationsprocefie nöthige Wärme 
dem Pflanzenbehälter einverleibt wird. Befonders fcharf müffen audy ſolche 
Grundftüde abgegraben werden, die Ueberſchwemmungen ausgefegt find. — 
Die Auffangegräben werden in ben meiften Fällen mit ihrer Sohle horigons 
tal ftehen müffen; aud bei ben Abzugsgräben bat man fi vor einer zu 
ftarfen Gefällgebung in Acht zu nehmen, ba in diefem Falle der ſtarke Wafs _ 
ferfhuß heftige Aushöhlungen veranlaffen kann. ft eine zu ftarke Abfchüfe 
figteit des Grabens, des Terrains wegen, auf gerader Linie nicht zu vermels 
den, fo thut man beffer, ſolche zu verlängern und von jenem auf diefe fo viel 
minder nachtheilige Weife zu opfern, Sm Durchſchnitt nimmt man auf 
20 Quadratruthen ein Gefälle von einem Zoll ale ausreichend an. Die Tiefe 
der Gräben wird vom Nivellement beftimmt, übrigens aber von der Waffers 
haltigkeit und Schichtung des Erdgrundes. Auffangegräben eine größere 
Tiefe als 3 Fuß zu geben, wird felten nöthig und rathfam fern. Man muß 
immer bedenfen, daß die Breite mit der Tiefe conformiren muf, wenn folches 
gleih nicht in dem von Thaer vorgefchriebenen Maße nöthig ift. In 
molligem Moorboden mit untergefjichtetem Sande ift darauf am meiſten 
Rüdfiht zu nehmen, Dier ift eine Tiefe unter drei Suß aber ungenügend. 
61 
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Auf feſterem Boden bedarf es im Allgemeinen nur zweifußiger Auffangegrä: 
ben, Die Vorzüge derfelben liegen in der Land- und Gelderfparung und 
darin, daß fie beffer ftehen und mwohlfeiler zu unterhalten find, zu Tage, Im 
Moorboben ift es fehr anzurathen, die Soden zur Abfegung der Graben: 
wand zu benugen. — Es ift [hon bemerkt, daß die Erforſchung ber Urfache 
der Näffebei der Entwäfferung die Verfahrungsart dabei bedingt. Ein Anderes 
iſtzes, ob die Feuchtigkeit von ftagnirender, auf der Stelle felbft niedergefchlage: 
ner atmofphärifcher Keuchtigkeit oder vom Tagewaſſer, vom Quellgrunde, oder 
von ber Augtretung oder der Durchfinterung von Stromgemwäffern herrührt. 
Mo der erfigenannte Fall Statt findet, wird ſich häufig die Anlagevon Under: 
drains empfehlen. Man muß diefelben nie abwärts, fondern immer in bie 
Quere legen, um fämmtliches herunterziehendes Waffer aufzufangen, und 
hat der Verftopfung wegen eine zu ſtarke Gefällgebung zu vermeiden. Ihr Aus: 
fluß findet am beften in einem offnen Ableitungsgraben Statt; das Maffer 
desfelben muß nie zur Höhe von jenem heraufftauen, Die Tiefe ber Waffer: 
züge dependirt vom Terrain und der Befchaffenheit der Grundfchichtung ; 
ihre Weite richtet fidy nach dem Ausfüllungsmaterial. Befigt man Steine, 
fo wählt man freilich zu legterem bdiefe. Die Erfahrung der legtern Jahre 
hat aber auch ung den Vorzug ber Erlen : und Weidenholzfüllung, tvelcher 
wir eine Heide= und dünne Moorrafenbededung gaben, heftätigt. — Wenn 
man durch locale Begüinftigungen nicht befähigt wird, das fich von den An: 
höhen in die Thäler hinabfenkende und hier ftehenbleibende Waſſer nady ei: 
ner niedrigen Gegend abzuleiten ober dasfelbe dadurdy, daß man am Ab: 
hange der Anhöhen einen Fanggraben anlegt, aus welchem dann der Abfluf 
eine paffendere und unfchädlichere Richtung erhält, von den erponirten Grund: 
ſtücken abzuhalten, fo bleibt Einem nichts übrig, als in legtere mittelft Fang: 
gruben und Verfenkungen, wobei, wenn der Grund felbft Wafferadern ent: 
hält, die Einfhüttung von Quedfilber in die Bohrlöcher erfolgreich mitw.rs 
ken kann, die Überflüffige Näffe zu entfernen. Die genaue Unterfuchung des 
Untergrundes und feines Einfaugungsvermögeng iſt hierbei aber wohl in Acht 
zu nehmen, — Die im Ganzen herrfchende Unfenntniß über die Entftehung 
der Quellen und Quellgründe läßt häufig in der Mahl der dagegen anzu: 
wendenden Mittel große Mifgriffe machen, Befonders oft veranlafßt der nicht 
felten vorkommende Zall, daß der Hauptfig der Quellen höher ift, als wo 
ſich die Feuchtigkeit zuerſt einfindet, nuglofe Gräbereien. Eine Anweifung 
zur erfolgreichen Quellenabgrabung ift, Eurz ausgedrüdt, folgende: Man 
ſuche ſich fo zu ſtellen, das Quellgebiet mit Einem Blick überfehen zu Ein: 
nen, achte auf das natürliche Gefälle der Gegend, welches gewöhnlich dop: 
pelt iſt, erftend wie Berg und Thal zufammengenommen ; zweitens, wenn 
beide Theile unter fich betrachtet werden, unterfuche man genau die Quelihügel, 
wähle bei einer Normalbefchaffenheit den oberften und ziehe aus der Tiefe 
des Thales einen Graben (wenn es erforderlich wagerecht, fo daß das Waſ⸗ 
ſer nachfolgt) in den Quellhügel rechtwinkelig hinein, ſo wird in ihm, nach 
oft ſchwerer Arbeit, gewöhnlich aus dem Urgrunde die Quelle klar entgegen: 
fprudeln und der Zweck erreicht fen. — In Fällen, wo das Grundwaffer 
eing fo mächtige undurchlaffende Erdbededung hat, daß man durch eine da- 
mit accordirende Tiefe des Grabens fich das Gefälle vergrübe und eine Rück— 
ftauung veranlaßte, empfiehlt fi die in England mit fo vielem Glüde 
angewandte Methode, dem Waffer mittelft der Bohrlöcher Ausflug zu geben. 
Es werden diefe nämlich mit einem ftarken Erdbohrer in der Eohle des 
Graͤbens gemacht, bis zu der Tiefe des fandigen oder kieſigen Waſſerbehaͤl⸗ 
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ters; haufig fpringt dann das Waſſer mit aller Gewalt hervor und kann, 
ſich in den Abfangegraben ergießend, in einer beliebigen Richtung fortgeführt: 
werden. Es fommt nur darauf an, den Sig des Mafferbehälters richtig zu 
treffen, und vermittelft eines foldhen mit Bohrlöchern verfehenen Grabens 
das ganze Quellengebiet, fo weit e8 oberhalb der Horizontallinie feiner Sohle 
liegt, trodenzulegen. — Die Ableitung des fih auf den Ueberſchwemmun— 
gen von Flußwaffer erponirten Grundftüden, namentlidy Wiefen fammeln: 
den Waffers ift eine der ſchwierigſten. Haben diefe Eeine-ebene, nad) ben: 
Fluſſe zu abhängige Fläche, fo muß man jenes Uebel duch Durchſchneidung 
aller niedrigen Stellen mit abwärts auf den Fluß zulaufenden Gräben ab: 
zumehren fuchen. Erlaubt e8 die Localität, fo ift das Waffer der Abfange: 
gräben zuvor in einep mit dem Fluß in gleicher Richtung laufenden Abzugs: 
canal zu leiten, Kann der Ausfluß desfelben in den Fluß durch eine Schleufe 
beliebig gefpeert werden, fo wird die fonft unfchädlich gewordene Näffe nun: 
mehr auf entgegengefegte Weife die Erhaltung eines gehörigen Feuchtigkeits— 
grades des Grundſtücks, wenn es eine Wiefe if, unterftügen. Schr ſchwie— 
vig iſt meift die Ableitung des übertretenden Stromwaffers im Sommer, 
wenn folches durch jeden heftigen Negenguß ꝛc. veranlaßt wird. Selten kann 
es die Sache des privativen Grundeigenthümers fern, fih duch Dämme 
und Erbmauern gegen Einflüffe zu f[hügen, deren Gewalt in fo fchreiendem 
Mifverhältniffe zu feinen individuellen Kräften fteht. — Aderboden, von 
welhem das Waſſer weder abgehalten noch abgeleitet werben Fan, muß 
nad) Kräften durdy tiefes Auflodern, duch Erhöhung, ober durd) 
einen an ber tiefften Stelle ausgegrabenen P fu hl und derartig von der ſchäb— 
lihen Näffe befreit werben. 

Entwerfen, inder Schweiz, 1) die Brache wenden; 2) verwerfein, 
verkalben, 

Entzündung landwirtbihnftliher Gegenſtände. Die Setbft: 
entzündung feucht eingeborgenen Heues, Strohes, Laubes ıc., befonders wenn 
Eifentheile damit in Verbindung ftehen, haben Erfahrungen im nördlichen 
Deutfhland zur Genüge beftätigt, Ueber die Möglichkeit anderweitiger 
Selbftentzündungen find neuerlich häufig Zweifel erhoben, und dennod) ers 
gaben fhon vor über 50 Jahren beffallfige, auf Beranlaffung der Kaiferin 
Katharina II., von der Akademie der Wiffenfchaften in Petersburg 
angeftellte Unterfuchungen folgende warnende Refultate: 1) Daß Hanf und 
Flachs mit Ruß und Del, oder auch mit Del und Talg begoffen, und in 
Leinwand oder in eine Baftmatte eingepadt, fich jedesmal binnen 20 — 24 
Stunden von felbft entzündeten; 2) daß diefe Entzündung fchon nad) einigen 
Stunden ausgebrochen ift, wenn man diefe Sachen in einen Badofen er: 
wärmt und feft zufammengefchnürt hat; 3) daß Wolle, tuchene Röde, Kuh: 
haare, wenn fie mit Fett begoffen, dann erwärmt und feft zufammengebuns 
den wurden, fidy bald entzündeten. — Mit diefer Erfahrung trifft diejenige 
zufammen, nach der in einer Stadt bei einem Strumpfwirfer Kimmlings: 
wolle, welche feit zufammengebunden und in einen Sad eingetreten wur, 
eine Feuersbrunft veranlaßte. Eine dritte Erfahrung hat der Apotheker Rü— 
derin Baugen zuerſt bekannt gemacht, da Mehl, NRoggenkleie, Grüge, 
gemahlener Kaffee, gebrannte, geftoßene Erbfen, Bohnenmehl, warm in kein: 
wand gewidelt, oder in einen halb zugededten Topf gefchütter, ſich von ſelbſt 
entzündet haben, Nicht minder ausgemacht iſt es, daß alle Kräuter, fie md: 
gen gewürzhaft, geruch = oder gefhmadlos feyn, ſich allemal von ſelbſt ent: 
zünden, wenn fie in Fettigkeiten gekocht find und.alle Feuchtigkeit verbunftet 
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iſt, und fie nicht Im Fett eingetaucht gelaffen werben. Mancher wird auch 
von dem Sin: Brand = Geratben von mit ungelöſchtem Kalk beladenen Schif: 
fen auf offenbarer See gehört haben *). Fingerzeige genug, um den Land: 
wirth auf die Fahrläffigkeit in der Behandlung mancher ber genannten Ma: 
terialien aufmerkfam zu machen. Wie oft wirft die Hausfrau mit Fett bes 
göffene Kleidungsftüde hinter den Ofen, oder verpadt fie mit andern in Ki: 
ften und Laden? Wie häufig wird Haber und Kleie zu Umfchlägen bei Hals: 
entzündungen und Geitenftehen bis zum Röſten erwärmt und in einem 
Tuche nadhläffig hingeworfen? In wie vielen Häufern mag nicht der frifch- 
gebrannte Kaffee oder Cichorien auf oben angedeutete unvorfichtige Weife ver- 
wahrt werden? — Ein Jeder, welcher die Gefahren, die in folhen Dingen 
liegen, fi und feine Mitmenſchen unglüdlich zu machen, Eennt, begeht ein 
unverzeihliches Verbrechen, wenn er die ihm gewordenen Belehrungen leicht: 
finnig überfehen wollte. 

Enzian (Gentiana) A, eine als Arzneigewächs, aber auch in Gärten 
zur Bierde gebaute Pflanze, Zu erſterem Zwecke bient vorzugsweife der 
gelbe Enzian (G. lutea). Auf den Alpen in Defterreich, der 
Schweiz u. a. O. findet man ihn wild; cultivirt wird er befonders in 
dem Hohenzollernfhen Kirhfpiele Haufen aufder ſchwäbiſchen 
Ap. Der aufrehte 2 — 4 Fuß hohe Stängel hat eirundlängliche, fünftip⸗ 
pige, ganzrandige Blätter, wovon bie untern geftielt find. Die gelben Blu: 
men fommen auf kurzen Stielen quirlförmig aus den Blattwinkeln, vor: 
züglich oben am Stängel. Die Wurzeln gehen tief in die Erbe, defhalb 
muß diefe auch tief loder fenn. Wie im Allgemeinen alle Enzianarten, liebt 
er eine mit vegetabilifchen Ueberreften reich gefhmwängerte Krume und einen 
feuchten Standort, und läßt ſich ſowohl duch Samen als Wurzeltheilung 
fortpflanzen. Die befte Culturart im Großen ift aber folgende: Man fticht 
im Herbfte einige Rafenftüde vom Lehmboden aus, legt fie umgekehrt in ein 
Samenbeet, und ftreut darauf den Samen aus, Es werden dann im Früh: 
jahre zahlreiche Pflanzen auflaufen, die, von den im Boden vorhandenen 
Grasmwurzeln gedüngt, freudig wachſen werden, fo daß fie im Herbfte verfegt 
werden können. Es muß biefes aber bei feuchter Witterung und auf die 
Stelle gefhehen, wo fie für immer bleiben follen. Bekanntlich liefert ber 
Enzian das mwichtigfte Ingredien; zum Kropfpulver der Pferde, — Nächſt 
diefem gelben Enzian nennen wir vor allen den auch in einigen Gegenden 
von Deutfhland mildwahfenden, fogenannten feitenblüthigen 
Enzian (G. amarella), deffen Stängel lanzettförmige, zugefpigte Blätter, 
und blaue ober violette, am Schlunde bartige, fünftheilige Blumen hat. — 
Ihm gebührt diefer Vorrang, wenn fid die folgende Schilderung eines ach⸗ 
tungsmwerthen Arztes von feiner Heilkraft bei der Wafferfheu als in 
- mehrfeitiger Erfahrung begründet, beftätigen follte. Man fammelt, beißt 
e8**), in Rußland das in voller Blüche ſtehende Pflängchen, trodinet es 
im Schatten und hebt e8 an luftigen, trodenen Dertern für dergleichen Un: 
glüdsfälle auf, Erft bei Anwendung wird es zu Pulver geftoßen und dem 
Matienten geroöhnlich auf ſchwarzes Brod zu effen gegeben. Die Dofis ift 
ein Solotnik ('/s Pfd. zu 32 Loth). Auch trinkt man das gefättigte Decoct 
ron einer Hand voll Kraut mit Quas oder Waffer bereitet. Wie lange dies 


**) Zeitfhrift für Naturs und Heillunbe, herausgegeben von ben Profefforen 
ber chirurg. medicin. Acabemie zu Dresden. 5. Bd. 2. H. ©. 224. Dresden 
und Leipzig bei Arnoıd, 
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ſes Präfervativ genommen werden muß, iſt ſehr unbeſtimmt. In manchen 
Gegenden gibt man es dem Gebiſſenen 9 Tage hintereinander alle Morgen, 
im andern wieder 3 Tage lang, jeden Tag 3 Portionen. Vorläufig ſah ich, 
fährt der Verfuffer fort, die Patienten mit einer Dofis fih begnügen. Zu: 
mweilen gibt man 9 Tage darnıd), in der Stunde, wo der Kranke gebiffen 
wurde, eine zweite Gabe nah. Nicht felten gibt man 3 Portionen, je eins 
zelne, um den britten Tag. Sch habe von der entſchiedenen Wirkung diefer 
Pflanze die vollgültigften Beweiſe in vielen hundert Fällen erhalten, und zwar 
an Menfhen, Rindvieh u. a. Thieren u. f. wm. — Als Gartenpflanze em: 
pfichle ſich wohl beſonders der ftängellofe Enzian (G, acaulis), weil er fid) 
auf einem guten feuchten Boden ziemlich ausbreitet, auch mehr als viele an 
dere die Eonne verträgt. Außerdem hat man nod den Kreuz: Enzian 
(G. eruciata), fo wie G. ciliata, verna, asclepiadea, pneumonanthe 
und viele andere ſchöne Arten, melde meiftens im gebirgigen Gegenden wach— 
fen, und mie die erfte Art gesogen werden können, 

Ep, Epf, Epich, Heu in Niederfadfen. 

Epheu, gemeiner (Iledera Helix ). Diefer bekannte klimmende 
Strauch erreicht eine Höhe von vierzig Fuß, Er kommt im gewöhnlichen Boden 
fort und gedeiht vorzüglich, wenn er an ber Nordfeite von Mauern und an= 
dern Gegenftänden, an welchen er hinlaufen kann, angepflanzt wird, Man 
hat au Abänderungen mit vergoldeten und verfilberten Blättern, welche 
zärtlicher find. Die Vermehrung gefchieht durch Samen, Stedlinge und Ab: 
leger. — Ein fehr großer Epheubaum, der blüht und Früchte trägt, ift am 
Etift Severi in Erfurt. Aber auch in dem Dorfe Stadthaßbach, 
Kreis Efhmwege, der Eurbeffifhen Provinz Niederheffen, an 
dem Haufe des Nicolaus Ullrich, fleht ein Epheubaum, der, 4 Fuß 
über der Erde gemeffen, 16 Zoll Gaffeler Werkmaß Durchmeffer an der 
ſchmalen Seite hat. Die von dem Epheubaume mit feinen Zweigen ganz 
bedeckte Giebelfeite des Haufes hat beiläufig 35 Fuß Höhe und 24 Fuß 
Breite. Bei 6 Fuß Stammbhöhe beginnt die Aftausbreitung. Der Boden, 
in welchem berfelbe fteht, ift ein fandiger Lehm, auf dem in dafiger Gegend 
an thonigem, nicht ſehr eifenfhüffigem Bindungsmittel reihen bunten 
Sanbdfteingebirge. Die Oberfläche des Bodens wird als Gartenland behans 
delt. Die Höhe über dem Meere beträgt beiläufig 600 Fuß. Die Wand, 
melche der Epheu beffeidet, ift eine raube Lehmmwand. Auf dem obern Hauss 
thürriegel fteht die Jahreszahl 17185 der Epheu kann daher nicht älter als 
120 — 130 Jahre feyn. (Behlen’s Forft: und Jagdzeitung 1826.) — 
Man kann die Beeren des Epheu, fo wie jene des Sauerdorne oder Wein⸗ 
f&hierlings (Berberisftaude, Berb. vulgaris) zur Efligbereitung benugen. 
Sie dienen aud) zur Branntweinbrennerei. Auch brauchen fie Einige, fo wie 
bas aus dem Ganzen (Beeren, Blättern, Holz, Wurzel) bereitete Harz, als 
Hausmittel zur Arznei, Ueberhaupt kann man diefer Pflanze Arzneikräfte 
nicht abfprehen. Das Laub wird wohl zu Fontanellen, hin und wieder von 
dem gemeinen Manne zu Wundmitteln benugt. (2, u. H. 1820.) Weniger 
befannt, aber deſto intereffanter für den Landwirt, ift fein Futterwerth. Im 
Lande Cholet des franzöfifhen Departements Maine und foire, 
wo man eine bedeutende Ochfenmaft betreibt, welche ſich hauptſächlich auf 
bie Kohlfütterung mit dem auch außerhalb Frankreich gefhägten Nies 
ſenkohl begrünbet, beffen hoher Stamm beftändig grüne Blätter hat und 
feinen Kopf bildet, gibt man dem fetten Rindvieh, wenn wegen des erfrorz 
nen Kohle die Frühjahrfütterung Enapp ift, im Mai und April die Blätter 


808 Epizootieen. 


und bie feinen Spigen des Epheu’s, welches ein vortreffliches Maftfutter 
ift; nur hat man viel Mühe, die Blätter zu brechen, da diefes Pflüden viel 
Zeit wegnimmt. 

Epizootieen. Darunter verfteht man die Krankheiten, von welchen un= 
fere Hausthiere ergriffen werben und bie ſich anftediend über einzelne Orte, 
Gegenden und Länder verbreiten. Die begreiflichften Urfachen der Epizootieen 
find 1) unreine Luft an den Drten, wo Thiere eingeftallt find; 2) fchlechtes 
Sutter; 3) der Mangel trinfbaren Waffers; 4) der Aufenthalt der Thiere 
auf moorigen, fumpfigen Wiefen; 5) das Einathmen einer allzutrodnen 
Luft; 6) Strapazen, welche die Thiere erfahren und eine unreinliche, fchlechte 
Behandlung derfelben. Außer diefen Urfachen gibt e8 aber noch andere, bis— 
ber nit ergründete,. In erfterer Rückſicht ift die dringendfte Vorforge, die 
Zahl des aufgeftallten Viehes mit der Gröfe der Ställe in Verhältnif zu 
bringen und zu laffen; Deffnungen anzubringen, mittelft welcher die Luft 
mit Peichtigkeit erneuert werden kann; durch Pflafterung der Ställe und 
Abfihrungsrinnen des Urins "den durch letztern leicht veranlaften giftigen 
Ausdünffungen vorzubeugen; auf guten Abpug der Wände mit Kalk, ftete 
Reinigung der Krippen, Raufen ıc., vor allem aber darauf zu halten, daß 
das Vieh nicht im Kothe ſtehe. — Die Schädlichfeit feucht eingeworbenen 
oder befullenen Futters für das Vieh verfteht fi bei jedem Landwirthe von 
ſelbſt; iſt man aber einmal genöthigt, ſolches zur Fütterung zu verwenden, 
fo muß man e8 durch Einfalzen, einen Zufag von Wachholderbeeren, Benez⸗ 
zung mit Weineffig — auf 1 Ctr. Heu 3 Nößel — möglichſt unfhädlid und 
gedbeihlicy zu machen fuchen. — Nicht minder beadhtungswerth, wie bie Vers 
befferung des fchadhaften Futters, ift die des Waſſers. Diefelbe kann auf 
teichte, faft Eoftenlofe Weife bemwerkftelligt werden. (S. den Art. Waffer.) 
Hartes rohes Waffer macht man dadurch gedeihlich, daß man den darin ent= 
haltenen Gips in fchmefelfaures Natron verwandelt. Auch diefes Verfahren 
£oftet wenig, weil zu 100 Litres Waffer (18. — 50" /ı Par. Cubitkzoll, 
faßt alfo 2 Cubikzoll weniger in ſich als das Berl. Quart), wenn es aud 
noch fo viel Gips enthält, nur 9 Unzen 7 Quentchen Eohlenfaures Natron 
oder Sobafalz erforderlich find, Man kann auch denfelben Zweck erreichen, 
wenn man fich dazu einer Lauge von Holzafche bedient, — Gegen das Mei: 
ben ber Thiere auf fumpfigen, befonders mit Equifeten angefüllten Wiefen 
wird jeder intelligente Wirth ſchon nach Kräften durch Abgraben, Bekarren ıc. 
folher Reviere Maßregeln treffen; ebenfo ergeben fich die Vorbeugungsmits 
tel gegen die beiden legtgenannten Urfachen von felbft. Den Unfällen durch 
das Einathmen trod'ner Luft aber kann man dadurch begegnen, daß man bie 
Drte, wo ſich Thiere aufhalten, anfeuchtet. Das Waffer, deffen man ſich 
zum Befprengen bedient, verflüchtigt ſich und die Trodenheit wird dadurch 
geheilt. — Wir haben nun noch etwas über die Vorfichtsmaßregeln zu fas 
gen, welche zu ergreifen find, wenn fich eine Krankheit beim Vieh kund thut, 
und theilen foldhe nach den Vorfchriften mit, welche ein Sachkundiger dem 
zweiten Bande des „„Univerfalblatts‘ (f. S. 81) einverleibe hat. 

Die erſte Vorſicht, die man zu nehmen hat, befteht darin, daß man das 
Thier oder das kranke Vieh allein ftellt, e8 an einen luftigen Ort bringt und 
es der Einwirkung einer Luft ausfegt, die den Krankheitsftoff zerftören Bann, 
Dieß gefchicht, wenn man die atmofphärifche Luft mit einer Eleinen Quans 
tität Chlorgas ſchwängert, das Vieh forgfältig mit reinliher Streu verforgt 
und diefe oft erneuert. Zweitens muß man die Thiere, welche mit krankem 
Vieh in Berührung gemwefen, in befondere Ställe ftellen, und in diefem Stalle 
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mit trocknem oxydirt ſalzſaurem Kalk, den man in Gefäßen hinſtellt, räus 
chern und die Streu mit einer fehr Eleinen Quantität flüffiger Kalk + Chlo: 
rüre befprengen; man bereitet fie, wenn man unter 1 Nößel gewöhnliches 
Waſſer 1 Unze trodene Kalk: Chlorüre mifcht, diefe Mifchung tüchtig um: 
rührt, fie nachher ruhig ſtehen läßt, dann aber die klare Flüffigkeit abgießt, 
und dieß ift eben die flüffige Kalk: Chlorüre. Drittend muß man alle Ge: 
meinfhaft gefunder Thiere mit Kranken verhindern, Viertens muß man bie 
Merfonen, welche Erankes Vieh warten, nicht in die Ställe gehen laffen, in 
welchen gefundes Vieh fteht. Fünftens muß man, die nämliche Vorfiht auch 
gegen bie übrigen Hausthiere, Hunde, Kagen zc. anwenden, Sechſtens muß 
man die Ställe desinficiren, d. h. von Krankheitsftoffen reinigen laſſen. Sieben: 
tens muß man bei ber Obrigkeit eine Anzeige von dem Dafenn der Krank: 
heit machen. Achtens muß man die Viehärzte- davon benachrichtigen. Neun: 
tens muß man bafür forgen, daß die unter dem franfen Vieh weggenom: 
mene Streu von den Gebäuden entfernt," recht weit weggeſchafft, durch Be: 
fprengen mit Kalt: Chlorüre von Krankheitsftoff gereinigt oder gleich einges 
graben werde, um fie in Dünger zu verwandeln, Zehntens in Ermangelung 
der Ställe, um das gefunde Vieh zu ifoliren, muß man basfelbe unter freien 
Himmel legen, oder an trockne Drte ftellen, die man mit Stroh zu ihrer 
Aufnahme belegt. Eilftens hat man dafür Sorge zu tragen, daß das kranke 
Vieh fo oft als möglich mit einem Strohwiſch abgerieben und gewafchen 
werde, ohne e8 jedoch zu fehr anzuftrengen. Zwölftens muß man es dem 
Manne, der diefes Gefchäft verrichtet, zur Pfliht maden, fi die Füße, 
Hände und Arme in ChlorüresWaffer zu waſchen. Dreizehntens endlich, 
wenn die Thiere geftorben find, muß man die für diefen Fall gegebenen 
Vorſchriften befolgen, und ſich durchaus nicht davon entfernen; denn dieſe 
Vorſchriften find auf alle Fälle zum gemeinen Beften, wie zum Beften 
des Eigenthümers gegeben. Uebrigens muß man Denen, welche das franfe 
Vieh angreifen oder warten, empfehlen, ihre Hände nicht ohne Noth an 
das Maul, den Hintern und die Gefchlechtstheile des Franken Viehes zu 
bringen, befonders wenn fie an ben Händen oder Armen verlegt find. Im 
Kal man Geifer, Speichel, Blut, Eiter oder andere Auswürfe auf die Hand 
gebracht hat, muß man diefe Theile mit verdünntem Effig oder Lauge, oder 
noch beffer mit Chlorüre:Waffer abwafchen ; hat man ſich verwundet, fo muß 
man die Wunde gefchwind fchröpfen laffen, fie mit Kalk: Chlorüre auswa= 
fhen, oder was noch beffer ift, fie mit Spießglasbutter oder Höllenftein cau— 
terifiren. Was nun die Behandlung der Franken Thiere betrifft, fo können 
wir hier nicht ins Einzelne gehen; denn fie kommt den Thierärzten zu, welche 
man klüglich zu Rathe ziehen muß, fobald ſich ein Thier als frank angekün— 
digt hat. — Wegen der Räucherungen zur Zerftörung des Krankheitsftoffes, 
wozu man am wirkfamjten Chlor und Kalk: Ehlorüre anwendet, verweifen 
wir auf die betreffenden Artikel. 

Erbbeitändniß, Erbbeſtand, ift der Contract, nach welchem Erbbe: 
ftandgüter befeffen werden, oder das Erbrecht felbft. 

Erbbeftandgüter hießen fonft eine gewiffe Art von Erbbleih⸗ oder Erb: 
zinsgütern in Oberheffen, in der Wetterau und im Mainz'ſchen. 

Erbbuch, Erbregifter, ift ein rehtsgültiges Verzeichniß oder Inftrus 
ment über alle rechtliche Verhältniffe eines Landgutes, wo die ihm zuftehen: 
den Rechte und Befugniffe ſowohl als die ihm aufhaftenden Pflichten und 
Verbindlichkeiten angezeigt und beftimmt find, wie diefe gegen bie Unterthas 
nen, oder auch andere nachbarliche Güter und Gemeinden Statt finden. 


810 Srb-Erferen. Grbfauf. 


Erb⸗Erfexen werden in Nieder ſach ſen Grundeigenthümer genannt, 
die ihr Gut auf ihre Nachkommen frei vererben und als Meier nicht anzu⸗ 
ſehen ſind. 

Erbfall, Erbgeld, i. q. Baulebung. 

Erbgerichtsbarkeit, niedere Patrimonialgerichtsbarkeit, die ſich nur 
auf Civil: oder höchſtens kleine Criminalfälle bezieht. 

Erbhuldigung ift der Act, vermöge beffen die Gutsunterthanen dem 
neuen Befiger eines Gutes Treue und Gehorfam angeloben. 

Erbjungfernrecht, in Metlenburg, das Recht der Töchter eines 
ohne männliche Nachkommen verftorbenen Bafalten, im lebenslänglichen Nutz⸗ 
niefe des den Agnaten anheimfallenden Lehns zu verbleiben, 

Erbkauf — Erbverfauf, ein bisher nur ideelles Mittel zur Vermeh⸗ 
sung des Flors der Landwirthſchaft, des Glücks der Landwirthe, der Verſchö⸗— 
nerung bes Bandes und des allgemeinen Wohlftandes! Die Betrachtung, 
daß in groß aufgetheilten, dünn bevölkerten, mehrentheils auf Kornbau ans 
gewiefenen Gegenden, wie fie im nördlihen Deutfchland häufig vorfom: 
men, durch Zeit: und Erbpadtcontracte nach der gewöhnlichen Abfaffung 
feine höhere Cultur und größerer Wohlftand zu erwarten fen, ward bei einem 
verdienten meklenburgiſchen Cameraliften, dem Korftinfpector Be der 
zu Rövershagen, die Veranlaffung zum Vorfchlage folgender veränderz 
ten Einrichtung der ländlichen Befigthumsverhältniffe, von deffen geeigneter 
Ausführung man ſich allerdings die glüdlichften Erfolge zu verfpreben haben 
bürfte. — Man wähle zur Bildung von zum Erbverkaufe zu bringenden 
Landgütern Flächen von nicht unter 50,000, nicht über 200,000 Q. Ruthen. 
Nachdem die Scheiden und Grenzen eines ſolchen Terrains die Refervate und 
bie ſämmtlichen Abgaben an den Staat, die Geiftlichkeit 2c. beflimmt, auch eine 
Karte von ber Fläche aufgenommen worden: wird durch Sachverſtändige vor 
dem Verfaufstermine ber Werth des Gutes gefchägt, nur um zu verhüten, daß 
dasſelbe nicht erheblich unterm Werthe verkauft werde. Das Gut wird dem: 
nächſt mit allem, was dazu an Gebäuden, Aedern, Gärten, Wiefen, Mooren, 
Holz, Zeichen, Brüden, Befriedigungen oder fonft gehört, dem Meiftbieten: 
den bei annehmbaren Gebot als ein erbliches,, verfaufbares und nach Gut: 
befinden zu benugendes Grundftüd , doch mit dem Beding, feinen Theil des 
Grundes und Bodens feparat zu veräußern, fondern alles bei einander zu 
laffen, zugefhlagen. Mit dem Gute werden auch die Einwohner zur landes: 
gefeglihen Dispofition dem Käufer übergeben, Die Commune oder der an: 
derweitige Disponent refervirt ſich (aufer etwaigen andern Gegenftänden) : 
a) die Jurisdiction; b) das Repräfentationsrecht beim Landesherrn, Stän: 
ben 2c.; €) das Vorkaufsrecht; d) das Dominium über diefe Gegenftände, 
fo wie die im Gute flehen bleibenden Gapitalien. Bei etwaigen Streitig: 
keiten mit der Perfon des Käufers bleibt e8 demſelben unbenommen, fi an 
die Landesgerichte zu wenden, , Der Kaufpreis zerfällt in zwei Theile; die 
Hälfte wird in beftimmten Terminen, und davon fogleich beim Zufchlag eine 
erhebliche Summe baar ausgezahlt und bis-zur Auszahlung verzinft; die 
andere Hälfte bleibt auf immer im Grundftüde ftchen und wird mit 5 pGt. 
verzinft. Diefe feftftchende, jährlich zu erlegende Zinsfumme wird als jährs 
licher Canon angefehen. Bis zur beendeten Auszahlung der erften Hälfte des 
Kaufpreifes ſteht e8 dem Käufer nicht frei, erhebliche Veränderungen im Gute 
ohne eingeholten Gonfens vorzunehmen, 3. B. eine andere Adereintheilung 
zu machen, Gebäude abzubrehen, Heu und Stroh zu verfaufen, Torf zum 
Verkauf zu ftechen oder Holz füllen zu laffen 2c. 2c., noch weniger das Gut 
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ohne Conſens wieder zu verkaufen. Iſt aber bie erſte Hälfte des Kaufgeldes 
abgetragen, ſo tritt die völlig freie Dispoſition über das Grundſtück ein. Es 
iſt nicht gedenkbar, daß ein Käufer mit Fleiß das gekaufte Gut gänzlich zerſtören 
und ruiniren wolle. Wenn aber auch dieſer Fall wirklich eintreten ſollte, ſo 
wird der Verkäufer doch immer durch den Grund und Boden für bie Hälfte 
des Kaufpreifes gedeckt bleiben, Es wird ein Hypothekenbuch errichtet, in 
welchem die halbe im Gute ftchen bleibende Kauffumme als erftes Geld radis 
eirt wird ; derfelben folgt das rüditändine Geld der baar auszuzahlenden ans 

bern Hälfte, welches bei der terminmäßigen Abtragung getilgt wird, und 

etwaigen andern Anleihen, die der Käufer contrahiren möchte, Plag macht. 

Der Käufer trägt alle Abgaben und Koften, die das Gut treffen, ohne Aus: 

nahme. Alle Unglüdefälle des Gutes trägt der Käufer von der Zeit des Zu=- 
ſchlages an, ohne an Erfag Anſprüche machen zu dürfen; dagegen wird, wenn 

Gebäude durch Feuer leiden follten, die von der Brandkaffe auszuzahlende 
Summe zur Wiederherftellung derfelben dem Käufer Überlaffen, es fey denn, 
daß Verkäufer die Gebäude vor der Zradition wieder herzuftellen ſich ents 

fchließen ; auch bleibt es ihm unbenommen, die Feldfrüchte, welche ihm werden 
überliefert werben, f[hon vor der Uebergabe gegen Hagelfhäden verfihern zu . 
laſſen. Der Käufer nimmt das Gut in der Art, mit Garten und Feldfrüch: 
ten beftellt, ohne Monitur in Empfang, als e8 der abziehende Genießbraucher 
abzuliefern verpflichtet ift; wünſcht er hierin Veränderungen, fo hut er fi 
befhalb mit dem abziehenden Pächter zu vereinigen. Auch fteht es ihm frei, 
einen Saatenempfänger zum gefaufien Gute zu ſenden. Der Käufer zahlt 
an Confensgebühren bei diefem Ankauf fomohl als beim etwaigen Wieder: 
verkauf gewiffe Procente der Kaufiumme. Diefe Confensgebühren werden bei 
jedem folgenden Verkauf entrichter. Wenn der Käufer die Rüdftände des 
Kaufgeldes, fo wie die Zinfen, in den feftgefegten Zerminen nicht prompt und. 
richtig zahlt, fo nimmt die Commune das Gut zurüd, verkauft es meiftbie: 
tend, macht fich damit bezahlt und überläße nach Abzug aller Koften dem 
erften Käufer nur den etwaigen Ueberfhuß. Beabfihtige der Käufer den 
MWiederverfauf des Gutes, welches nur in Grundlage feiner contractlichen 
Berpflihtungen gefchehen kann, fo hat er bei der Grundbehörde anzufragen, 
ob diefelbe für den ihm gebotenen Preis das Gut zurüdkaufen wolle? Will 

fie dieß, fo zahle fie denfelben nach Abzug der im Gute von ihre radicirten 
Summen; erfolgt aber auf den Antrag eine verneinende oder innerhalb vier 
Wochen gar feine Antwort, fo begibt fid die Commune für dießmal ihres 
BVorkaufsrechtes. Dieß wären die vorzüglichften Verfaufsbedingungen, denen 
andere nach Umftänden beigefügt werben Eönnten. Der Befiger eines ſolchen 
Erbkaufgutes genießt größtentheils die Rechte und Freiheiten eines ritters 
ſchaftlichen Gutshefigers, nur wird er auf den Landtagen ıc. repräfentirt und 
hat feinen Einfluß auf die Zurisdiction. Dagegen hat er in Ländern, mie 
namentlih Meklenburg, wo ein mohlgeordnetes Greditfpftem eriftirt, 
denfelben Vortheil, den diefes feinen Theilnehmern gewährt, nämlich den hal⸗ 
ben Capitalwerth des Gutes gegen Zinfen zu erhalten, und genieft den Vor: 
zug, fo wenig einer Kündigung diefes Geldes ausgefegt zu ſeyn, als für Je— 
manden außer ſich felbft Garantie leiften zu dürfen. Iſt er dahin gefommen, 
die erfte Hälfte abbezahlt zu haben, fo wird ihm bie Zinszahlung leicht und 
er kann etwas an Berbefferungen wenden; treffen ihn Unglüdsfälte, fo hat 
er Credit und hinlängliche Hypothek auf die Hälfte feines Gutswerthes. Die 
Gommune hingegen erhält ein beträchtliches Capital zum Abtragen ihrer etz 
waigen Schulden oder Anwendung zu andern nüglichen und nöthigen Zwet: 
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ken; hat mit der andern Werthshälfte bes Guts ein anſehnliches Capital 
fiher in ein Grundftüd belegt, bezieht beftimmte Zinfen davon und ift da: 
dur), daß dieß Geld nicht gefündigt werden kann, gefichert, daß folches nicht 
bei einer etwa eintretenden fehlerhaften Adminiftration des Fiscus angearif: 
fen werden Eönne. Findet fie es übrigens ihrem Intereffe gemäß, das Gut 
zurüdzufaufen, fo wird ihr die Gelegenheit dazu. oft dargeboten werden, 
von ihrem Vorfaufsrechte Gebraudy zu machen, weil beim Ableben der Be: 
figer der Verkauf zur Auseinanderfegung der Erben nicht felten eintreten wird, 
welches fie abwarten muß, wenn der Befiger fich in einen billigen Handel 
nicht follte einlaffen wollen. Es Eann leicht der Fall eintreten, daß die Com— 
mune dasſelbe Gut fehr verbeffert für denfelben Preis wieder erhält; ift dieß 
aber auch nicht der Fall, fo Fann fie, wenn der innere Werth des Gutes ge: 
fliegen ift, auch mehr dafür zahlen, Bei Entgegennahme der Zinfen bat fie 
nicht außer Acht zu laſſen, daß das bereits baar erhaltene halbe Kaufgeld 
aud) Zinfen trägt, und bei guter Behandlung desfelben daher die Intraden 
vom Gute nicht vermindert find; eben fo kann ein geſchickter Landmann ein 
folhes Gut ohne große Verwickelungen an ſich Eaufen, es verbeffern und zu 
höherem Preife wieder verkaufen. Es kann alfo diefe Einrichtung ſowohl den 
Erbverkäufern als den Erbkäufern vortheilhaft werden. Man beachte nur 
allein dieß, daß ein Mann von mittelmäßigem Vermögen ein ſolches Land: 
gut kaufen Eönne, daß er es alsdann, ohne durch Vorfchriften gefeffelt zu 
ſeyn, nad) feiner Anfiht und beften Weberzeugung bewirthfchaften könne. 
Sollten hieraus feine Vortheile für die Landwirthfchaftswiffenfhaft ent: 
fpringen ? 

Erbpacht ift diejenige Art der Verpachtung, da der Pächter das Grund: 
ſtück entweder ohne alle Befchränkung in Verkauf und Vererbung auf 
ewige Zeiten gegen einen Canon (Erbzins oder Erbpachtgeld) oder mit Be: 
fhränfung erhält, wo er dann ohne Einwilligung des Grundherrn, melde 
erft gegen ein gemiffes Laudemium (Lehntoaare) erhalten werden kann, nicht 
verkaufen oder vererben darf. — Bei einer Vererbpachtung wird fogleich eine 
gewiffe Summe unter dem Zitel Erbftandsgeld bezahlt, welche der 
Grundbefiger als Sicherheitspfand für die richtige Abtragung der Pachtgelder 
und für die Erhaltung des Gutes und feiner Gebäude an fih nimmt. — 
Die Vorzüge der Erbpacht gegen Zeitpacht find mehrfältig in diefem Werke 
hervorgehoben (f. unter andern den Artitel Domainen); Alles aber kommt 
babei auf eine richtige Veranfchlagung des Canons an. Es ift dieß eine über: 
aus ſchwierige, ſtets unſichere Sache. Man hat in einigen Rändern denfelben 
halb in Geld, halb in Naturalien; in andern theilweife in den legteren, theil: 
weife in verfhiedenen Münzforten feftgeftellt und dadurch möglihen Wen: 
dungen ber Zukunft zu begegnen geſucht. Die billigfte und ausgleichendfte 
Beftimmung des Canons wird immer die in Natural: Korn fern. Diefe ift 
aber nur in fehr wenigen Staaten durchzuführen, am menigften in klei— 
nern Staaten, wo Aderbau und Viehzucht Hauptfachen find, wo fehr aus: 
gedehnte Privarbefigungen zu Haufe gehören, und wo ein großes Dominium 
den Reihthum des Regenten ausmadjt. Eben fo große Schwierigkeiten würde 
es-haben, jährlich einen Durchſchnitt der Kornpreife feftzuftellen, obgleich jede 
Verlegung dadurch vermieden zu werden fcheint. Das daraus bervorgehende 
Hinz und Herfhiwanten des Einnahme : Etats würde fehr fiörend wirken, 
und felbft der Erbzinsmann würde dabei über den Werth feines Erbpacht⸗ 
ſtücks nie recht aufs Reine kommen und oft mit einer ſolchen Einrichtunz 
ſeht unzufrieden ſeyn. Einige Staatswirthe und Cameraliſten haben gemeint, 
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die zur Ziehung einer Durchſchnittsſumme in den Staaten Norddeutſch— 
lands angenommenen Preis:Perioden zur neuen Negulirung des Canons 
fenen zu weit ausgedehnt worden, Man müſſe ftatt dreißig und zwanzig Jah: 
ven höchftens zehn beftimmen, Wienun aber, wenn die verfloffenen zehn Jahre 
durchgängig oder doch größtentheils theuere Kornjahre waren, welches durch eis 
nen hartnädigen Krieg, befonders durch Seefriege, durch gleichzeitigen Miß— 
wachs in den Gultur= und Gebirgs:Ländern und durdy andere Begebenheiten 
ſich zufällig ereignen kann, nun aberzehn Jahre folgen, in denen die ländlichen 
Producte kaum mehr anzubringen find oder doch nur fehr fchlecht bezahlt 
werden; wie dann ? — Gerathener fcheint es, tiefer in die Vergangenheit 
zurüdzugehen und fo in die Preis:Periode Jahre bineinzuziehen , welche fich 
reſp. während einer ziemlich fangen Dauer vorzugsmeife durd) hohe und nies 
drige Preife ausgezeichnet haben, Es ift aber nicht genug, eine fo lange 
Duchfchnitts = Periode für die Zukunft zu beftimmen ; die daraus hervorge: 
hende Durchfchnittsfumme muß bei der erften Veranfchlagung des Erbpachts 
fchon zur Grundlage der Veranſchlagungs⸗Grundſãtze dienen, inſoweit ſolche 
die Anſätze für den bonitirten Scheffel betreffen. — Die Umwandlung von 
Zeitpächtern und Colonatsbauern in Erbpächter, dergeſtalt, daß der große 
ſtaatswirthſchaftliche Vortheil dieſer Operation erreicht werde, ohne die Ein: 
fünfte des Grundbefigers mwefentlich zu verringern, dürfte folgenden Haupt: 
bedingungen unterliegen, Erftens. Die Gebäude eines jeden Gehöftes wer: 
den in Grundlagen billiger Zar: Grundfäge nach ihrem dermaligen wahren 
Werthe durch Kunftverftändige, welche gehörig inftruirt und entweder offictelf 
oder ad hoc beeidigt feyn müffen, zu Protokoll abgefhägt. Diefer Taxwerth 
wird in dem für ein jedes Erbzins-Gehöft fofort zu errichtenden Hypotheken⸗ 
Buche primo loco intabulirt, überall nicht verzinft und nur für folgende 
Fälle refervirt: a) wenn der Erbpächter das Erbzing-Gehöft verkaufen will; 
b) wenn der Erbzinsmann infolvent wird, und das Erbzinsgehöft meiftbie- 
tend verkauft werden muß, und c) bei dem Uebergange des Erbzins-Gehöfts 
auf Seiten:Verwandte, Sodann aber muß der Tarwerth in den beiden näch— 
ften Landes-Zahlungs:Terminen jedesmal zur Hälfte sub praejudicio ber 
Zurücknahme bes Gehöfts baar ausgezahlt werden, wenn die Fälle sub a) und 
e) eintreten. Zweitens. Die zur herrfchaftlicdhen Hofwehre verzeichneten 
Gegenftände Bönnen den Gehöfts:Gebäuden nicht gleichgeftellt werden, Die 
künftigen Erbzinsmänner müffen diefe, nad Mittelpreifen berechnet, käuflich 
erftehen und binnen fünf Jahren baar augbezahlen, Die augenblicklich fehs 
(enden Stüde müffen ebenfalls zum Anfag kommen. Sie find eine vollgül: 
tige Schuld. — So lange die aus diefer Berechnung hervorgehende Summe 
nicht abgelöft worden ift, muß fie die zweite Stelle eines jeden Hppothefen- 
Buchs einnehmen, eine Stelle, an der jeder Greditor fein Geld unter allen 
Umftänden nod) gefichert fehen wird. Drittens. Diejenigen Hauswirthe, 
deren Gebäude fofort einer größern Neparatur bedürftig find, oder nicht län— 
ger ftehen bleiben können, müffen noch einmal, aber zum Pegtenmale, 
die Holzmaterialien haben, um nicht benachtheifigt und gleidy in neue Schul⸗ 
den verfegt zu werben. Viertens. Ueber die Beftimmungen bei der Ver: 
anfchlagung des Canons ift [hon oben die Rede gewefen. Fünften s muß 
bei einer allaemeinen Vererbpachtung der Bauerhöfe darüber eine landesherr: 
liche Beftimmung erfolgen: wie es mit der Gehöfts-Erbfolge gehalten were 
den foll und wie hoch das Erbzing = Gehöft dem antretenden Wirth vom Te— 
ftator oder auch bei Erbtheilung an, gerechnet werden darf; eine für die Er _ 
haltung des alten Bauerftanımes höchſt wichtige Entfcheidung. Sechſtens. 
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Tritt Inſolvenz ein, fo nimmt der Grundherr (die Kammer) das Erbzins⸗ 
Gehöft und, wenn fie noch nicht abgelöft worden ift, auch bie verzeichnete 
hertſchaftliche Hofwehr ohne gerichtliche Einmiſchung zurüd, verkauft foldhe 
in Grundlage bes urfprünglichen Erbzinscontracts meiftbietend , nimmt das 
Mefiduum der Gebäude: und Hofwehr:Taren, fo mie den Canon des legten 
Jahres, fo weit folches eriftirt, von dem Erbftands:Gelde oder Kauf-Pretisum 
vorweg und liefert den Ueberfhuß nah Abzug ber Licitationgfoften an die 
Concursmaſſe ad Activa aus. Siebentens. Ebenfo wird verfahren, 
wenn der Erbzinsmann durch einen Rüdftand von drei Quartal:Raten des 
Canons die Ermiffion verwirkt haben folte. Ach ten s. Marcellirungen eines 
Erbzins⸗Gehöftes finden bei Strafe der Nichtigkeit eben fo wenig Statt, wie 
mehrere Befiger desfelben Erbzins-Gehöftes zugelaffen werden, Neufitens, 
Die Gebäude, welche zu ben in Erbzins gegebenen Ländereien gehören , mit: 
bin das eigentliche Gehöft, dürfen nie von der Hufe getrennt und für fich vers 
kauft werden. Zehntens. Die Grundherrſchaft refervirt ſich das Vorkaufs: 
recht und erklärt fi darüber binnen zwei Monaten nad Einreihung des 
Driginal:Kauf: und Ceffions:Eontracts *). 

Erbe (Pisum sativum) und Erbfenban. Von diefer befannten, 
unter den Hülfenfrüchten ben erften Rang behauptenden Frucht unterfcheider 
man unter den gewöhnlich auf dem Felde gebauten Arten bauptfächlich bie 
graue Erbfe mit violetten Blüthen und die weiße Erbfe. Die graue oder 
braunrothe,gefledte Erbfe (auch die preußifche genannt) erfor 
dert einen reihen Xhonboden, ein feuchtes Clima und zeitige Saat. Im Alt: 
gemeinen dient fie mehr zum Viehfutter, als zur menfchlihen Nahrung. Eine 
Abart derfelben baut man in ben Feine: und Wefergegenden. Auch 
die fogenannte kleine graue Erbfe gehört zu diefer Species, Sie tft klei⸗ 
ner clö die vorige, hat graue fprenklichte, fehr confiftente Samen, und eig: 
net ſich befonders für Ealten ſchluffigen Boden. — Alle graue Erbfen geben 
weit mehr Stroh als die weißen. Sie find in der Regel auch Iohnender und 
fcheinen von den Infecten nicht fo oft zu leiden. Abarten von der weißen 
(großenmweißen,mweißenfelderbfe) Erbfe find: diefleinefpäte 
weiße Erbfe, diefchäliger und minder ertragreich; die Eleine weiße 
Sommererbfe, einen beffern Boden verlangend, aber auch reichlicher zu: 
tragend, dabei leiter mürbe merdend und ein fehr blätterreiches [hönes Stroh 
liefernd; leider artet fie leicht aus. Die große gelbe Erbfe (gelbe Feld: 
erbfe) variiert nad Maßgabe ber Güte oder Schlechtigfeit des dargebotenen 
Bodens in weiße Farbe und dünne Schale, oder ind Hochgelbe und in Dick⸗ 
fchäligkeit, Die Eleine gelbe Erbfe fteht in Güte und Ertrag mweit ges 
gen ebengenannte zurüd. — Die grüne Erbfe unterfcheidet fid von der 
weißen nicht nur durch ihre Farbe, fondern auch durch die Zartheit und Süße 
ihres Samens. In der Umgegend von Dresden baut man eine vortreff- 
liche Art grüner Erbfen. — Die Kronenerbfe ( Büfhelerbfe ), eine bes 
fondere Abart der großen weißen Erbfe, unterfcheider fich durch einen dickern 
Stängel, niedrigern Wuchs und büfchelförmigen Schotenanfag. Was Bur- 
ger von ihr rühmt: daß fie fehr ebenmäßig reift und ſich auch nicht fo leicht 
lagert, ift wahr ; indeffen erheifcht fie nach unferer mehrjährigen Erfahrung 
einen hohen, mehr leichten als fchweren Boden, wenn fie niht unmäfig aus— 
arten fol. Uebrigens trägt fie vortrefflic zu und wird unter alien Erbfen als 
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Handelsartikel am theuerſten bezahlt. — Die genannten Arten der Erbſen 
theilen ſich wieder. untereinander in Früh- und Späterbfen. Gemeinig— 
lich unterſcheidet man dreierlei Abweichungen in Bezug auf Saat: und Ernte: 
Zeit. Die fpätreifen wachſen bedeutend geiler und ftärker im Stroh, als die 
frühzeitigen, dergeftalt, daß fie zuweilen Ranken in der Länge von 10— 12 
Fuß treiben; fie werden aber meift ſehr fpät, und bei einem geilen Wuchfe, 
befonders wenn viele naffe und kalte Witterung einfällt, häufig überall nicht 
reif, fondern blühen unaufhörlic und verfaulen zulegt unten im Stroh, wenn 
fie oben nody blühen. Nächſtdem tritt die Blüche fpät ein, gerade zur Zeit 
der diefer fo verderblihen Mehl: und Honigthaue, welche die den Schoten= 
anfag bintertreibende Plage ber Läufe oder fogenannte Emel im Geleite füh— 
ten. Die frühzeitigen Erbſen find einem ſolchen Uebel viel weniger ausgeſetzt; 
fie reifen bei guter Zeit und haben auch größtentheils fchon abgeblüht, wenn 
der Emel darauf fällt, weßhalb und wegen der dadurch geförderten Beſtellung 
"der Nachfrucht man diefe jenen billig vorzieht. — Den beften Platz erhalten 
die Erbfen auf gutem Mittelboden, d. h. fandigem, nicht entkräftetem Lehm: 
felde, wenn dasfelbe in feiner Grundmifhung einen Theil Kalk enthält. Hier 
ift der eigentliche Mutterboden der Erbfen; fie wachfen nicht zu geil, ſetzen 
in der Regel bei der möglich zu machenden zeitigen, trod'nen Beitellung treffs 
lich an, reifen egal und zur gehörigen Zeit, und find zur Speife und in der 
Haushaltung überhaupt am gefuchteften, weil fie leicht kochbar werden. — 
In Dreifelderwirchfchaften haben die Erbfen weniger ihren Pag im Som: 
merfelde, als in der Brache. In der Koppelwirthfchaft brachte man fie ehe: 
mals im Abtragfchlage, weiſ't ihnen jegt aber eine andere und beffere Stel: 
lung, 3. B. gern in der Gerfteftoppel, an, zumal der Bau des Klees unter 
Erbfen wegen der ftarken Befchattung ſehr mißlich iſt. — Im Allgemeinen 
wird eine frifche Düngung den Erbfen mehr nachtheilig als zuträglich feyn. 
In allen mehr bindigen Bodenarten muß die Erbfe zwar mehrfurchig beftelft 
werden, indeffen muß man ſich hüten, den Ader zu Mar zu machen, Die ein: 
fährige Beftellung ift jedenfalls mehr nad Sommergetreide als nach Win- 
terfruccht anwendbar. — Vollkommner reiner Samen ift bei den Erbfen con- 
ditio sine qua non des Gelingens; man laffe ſich daher die Arbeit des Aus: 
leſens nicht verdriefen. Das Einbeizen der Erbfen mit Gips hat einen dop- 
pelten Ertrag refultirt. Ueberall ift das Einquellen des Erbfenfamen fehr zu 
empfehlen. (S. unten.) Sobald die Befchaffenheit des Aders und der Wit⸗ 
terung e8 irgend geftattet, wird die Saat zu beftellen feun; frühe Saat — 
fihere Saat! bewahrheitet fi) nirgends häufiger, als hier. Im Eräftigen 
Boden find die Erbfen dünner, in magern dichter zu fäen; im Ganzen aber 
ift eine etwas dichte Saat immer räthlicher, als eine zu dünne; 2 — 3 Hec⸗ 
toliter auf den Hectar find das Normal: Quantum. Das vollftändige und 
gehörig tiefe Unterbringen geſchieht am beften mit dem Pfluge oder Exſtirpa⸗ 
tor, verfteht fi, wenn der Ader die gehörige Lofigkeit befigt. Tiefer als 4 
bis höchftens 5 Zoll darf man die Erbſe keinesfalls bededien. — Das kräftige 
Durcheggen der Erbſe, wenn fie zwei Zoll über der Erde ift, eine Art Behak⸗ 
tung, darf als nüglich aus Erfahrung empfohlen werden. Ebenfo das Wal: 
zen der Frucht, wenn fie etwa 1 Zoll aus der Erbe ift, verfteht ſich, daß Ader 
und Witterung nicht dagegen ſprechen. Die Erbfe leidet auch im Mai oft 
vom Erdfloh ; dann ift es fogar ein Muß. — Gips vor Ende April zu 1Pfd. 
pr. Q. R. auf die Erbfenfaat angewandt, beweiſ't ſich als ein eben fo Präftiges 
Belebungsmittel der Vegetation, als diefe Düngung auf Erhöhung des Frucht: 
barkeitsftoffes im Boden einwirkt, — Wenn die Erbfen zu blühen beginnen, 
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bemerkt man nicht ſelten die Bettwanzen ähnlichen Erbſenkäfer auf den 
Blumen. Sie begatten ſich dann, und die Weibchen legen ihre Eier in die 
jungen Hülfen, bie ſich zu bilden anfangen, an jede Erbſe ein Ei. Nach ei: 
nigen Zagen kommen die Larven aus dem Ei, freffen fich in die Erbfen hin: 
ein, und bleiben auch in denfelben bis zur völligen Verwandlung. Gegen 
den Winter verfriechen fie fich, erftarren, und im nächſten Fahr pflanzen fie 
ihr Geſchlecht fort. Gegen dieß Uebel wird vorgeſchlagen: die Erbfen den Tag 
vor der Ausfaat mit Waffer zu befprengen, in welches Vitriol aufgelöft wor: 
den (auf 1'/; Scheffel 2 Loth Vitriol), fodann zwei Hände voll von friſchem 
ungelöfhten Kalk, Elein zerftoßen, dieß mit eben fo vielem Salz zu ver: 
mifchen, und fie wader durdheinanderzufchaufen. — Angeftellte Verſuche 
geben den beftbewährten Erfolg, daß dem Uebel Einhalt gethan worben tft. 
(Meues Wochenblatt des landwirthfchaftlichen Vereins in Baiern. 1823, 
Pr. 223.) — Die Ernte der Erbfen hat feit der höhern Aufnahme der Me: 
rinofchäferei in Deutfhland das Nachdenken der rationellen Landwirthe 
befonders in Anfprud genommen. Gemeiniglih mäht man die oben noch 
grünen Erbfen, wenn foldhe unten gelbreif find und reife Pahlen angefegt 
haben. Man bedient ſich dazu der Grasfenfe, beffer des Sieget’8 oder ber 
Heidehaue. Früher ließ man die Erbfen allgemein in Schwaben troden 
werden. Segt hat fich folgende Werbungsmethode als beffer erprobt. Man 
mäbt an einem fhönen Vormittage die Erbfen, und läßt folhe ſchon Nady: 
mittags in runde Haufen fegen, Hat man genügende Mannfchaft und ift 
die Witterung günftig, fo läßt man nad) einigen Stunden den Mäbern bie 
Häufler folgen, verfteht fich, daß die Erbfen nicht fehr ſtark und zu grün find, 
in welhem $alle fie, um nicht dem Schimmeln ausgefegt zu werden, in 
Schwaden erft mehr austrodnen müffen, oder in ganz Eleine Haufen zu fegen 
find. Auf diefe Weife find bei einem ziemlich ausgedehnten Erbfenbau die 
Häufler mit den Mähern gemeiniglich in wenigen Tagen gleichzeitig fertig. 
Ohne des Umhäufens zu bedürfen, kann die bis auf den Grund trodnende 
Frucht 5 — 8 Tage unangerührt bie zum Einführen ftchen; ja, die Erfah: 
rung hat gezeigt, daß felbft in naffen Ernteiahren, wenn bie Haufen gan 
durchregnen, das Austrodnen derfelben mit Peichtigkeit von flatten geht und 
die Güte des Futterd nur an der äußern Seite der Haufen durch Ausblei: 
hung etwas verliert, Es wird bloß nöthig ſeyn, jene dann vor dem Einfahs 
ren von der feuchten Sesgftelle, gegen Wind und Eonne umzuftoßen. — Wenn 
man das Ausfhmwadungeverfahren anwendet, fo herrfcht gewöhnlich das Vor: 
urtheil, die Erbfen bei naffer Witterung möglichft wenig zü rühren, um einen 
nicht unbeträchtlihen Körnerverluft zu vermeiden, Meuere Beobachtungen 
haben aber erwiefen, daß jene Regel durchaus falſch iſt. Der Augenfchein 
lehrt, daß ungemähte — alfo freiftehende und einer Fäulniß noch nicht aus: 
gefegte — Erbſen, ftodreif, häufigere ftarke Regengüſſe erhalten können, ohne 
auszupahlen. Ebenfo ift das Auffpringen der. Erbfenpahlen in den Schwa: 
den eine Kolge des fhon eingetretenen erften Grades ber Fäulniß, nämlid 
des Schimmelns der Hülfen und Blätter. Die zufammengeregnete, von ber 
Einmwirfung der Luft entblößte Maffe geräth, nach erfolgender warmer Wits 
terung und Sonnenfchein, oft [hon binnen wenigen Stunden in jenen Zus 
ftand. Wartet man, wie gewöhnlich, mit dem Rühren der Erbfen, bis ſolche 
vollkommen abgetrodnet find, fo werden die an die Luft gebrachten verſchim— 
melten Pahlen ihre Körner während die Bearbeitung verlieren, und die 
ausgelaugten, im Eräftigen Zuftande den Schafen fo gebeihlihen Blätter 
keinen Zutterwerth mehr behalten, Beide Nachtheile werben durchaus vers 


mieben werden, wenn man bie Urfache entfernt, welche eine Faͤulniß veran: 
laßt, nämlich die Erbfen nady dem erften oberflächlichen Abtrodnen fehrt, er: 
forderlihen Falls ſolche felbft in noch naffem Zuftande durch wiederholtes 
Aufharken und Lüften in einer lodern Lage zu erhalten fuht. — Stroh und 
Hülfen der Erbfen können zum Einfahren geeignet fenn, wenn nad) häufig 
Statt gefundenem nachdrücklichem Regen die Körner in ben Pahlen noch ganz 


weich find, ja legtere oftmals noch Waffer enthalten, Es ift Keinem zu em: 


pfehlen, die Erbfen in diefem weichen Körnerzuftande einzubanfen ; denn fie 
werben, auch nody fo lange im Fache liegen bleibend, nie erhärtet feyn, und 
nad dem Drefhen auf dem Speicher noch fchimmeln, wenn Gelegenheit und 
forgfamfte Auffiht ihrem Verderb nicht auf feltene Weife entgegenarbeiten. 
Es kommen auch wohl Fälle vor, wo die Erbfen lediglich zur Futtergewinnung 
und Heubereitung gebaut werden, Die Bergung bes Erbfenheues ift zwar 
Eoftbarer, als die Ernte der reif gewordenen Erbfen; fie füllt aber in eine we: 
niger befhäftigte Zeit, ift im Ganzen eine Erleichterung der Kornernte. 
Wenn man Raps füen will, leiftet diefe Methode eine angemeffene Aushülfe. 
Sie iſt auch dann vorzüglich anwendbar, wenn ber Ader zugleidy mit Klee 
und Gräfern abgefäet war, Die den Erbfen fo geführlihen Blattläufe, viel 
unter den blühenden Erbfen vorhandenes, nody nicht zum Samenanfegen ge: 
kommenes Unkraut und andere Umftände Eönnen das Erbfenheu : Madyen 
gebieten. Wenn zu Anfany der Blüche gemähte Gewächſe dem Boden weniger 
Pflanzennahrungsftoff entziehen, als reif gewordene, fo wird ſich in den mei: 
ften Fällen, wo es auf Schaffutter angefehen ift, der Vortheil auf die Seite 
der Erbfenheumadher fiellen. Nach gewöhnlicher Weiſe bereitet, erhigt ſich 
das Erbfenheu gar zu leicht fpäter in der Scheuer, oder auf dem Boden, und 
hat dann fowohl viel Arbeit mit dem Herausfchaffen, neuerdings Trodnen 
und Wiedereinbringen, ald auch oft das Verderben des Erbfenheues felbft 
zur Folge. Diefes zu verhüten, wende man folgendes, burdy Erfahrung er: 
probtes Verfahren an. Die grüngemähten Erbfen bleiben bis zum erften 
Melken in Schwaden, wobei fie ein oder zweimal zu wenden, Regen in bie: 
fer Periode fchadet dem vollen, noch nicht abgeftorbenen Gewächſe nicht. 
Mährend des Welkens bringt man fie in Haufen von der Größe, wie dieß 
Geſchäft ein Arbeiter ohne große Anftrengung mit Rechen oder Heugabel 
verrichtet. Jene Haufen werden mehrmal, je nachdem es die Witterung er: 
Inubt, umgekehrt, und fobald die Blätter und Halme hinlänglic troden, die 
Hülfen aber noch grün find, auf der Stoppel oder in deren Nähe in kleine 
Miethen (Schober) von ein bie höchſtens zwei Fuder zufammengetragen oder 
gefahren. Die Miethſtelle, möglichſt auf der Höhe im Luftzuge, beftreut man 
mit Strob, am beften Rapsſtroh, 1 Fuß hoc, 8 Fuß breit und 16 Fuß lung, 
und läßt das Erbfenheu aufftafen und durch ein Paar Arbeiter zuredhtz 
legen, fo daß die Wände der Miethe perpendiculär ftehen, die Oberfläche aber 
völlig horizontal wird, Diefe legtere bededt man mit Gerſten- oder anderem 
Stroh, einen Fuß hoch, wobei das Spureintreten duch Vorhinlegen des 
Strobes und Rüdwärtsgehen der Arbeiter forgfältig zu vermeiden ift, Die 
fo gebildete Miethe wird wegen ihres ſich loder haltenden Materials überall 
von der Luft durchzogen und völlig ausgetrodnet. Ihre Form, Bedeckung 
und Page hindern die Durchnäſſung, oder machen fie, wenn fie bei außeror— 
dentlihen Regengüffen erfolgen folte, unſchädlich. Wil man den Erbfen: 
ader noch zu andern Früchten gebrauchen, fo ift es anzurathen, die Miethen 
in gerader Linie anzulegen, um die Verhinderung des Beackerns möglicht zu 
verhüten. Bei diefem Verfahren wird man mit Ruhe einen paffenden Zeit: 
v. Lengerke's landw. Gonv, Ber. I, Bd. 92 
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punkt zum Einführen abwarten können. — Die Lohnung der Erbſen iſt gar 
zu abhängig von ihrem mehr oder minder glücklichen Einkommen. Im Gans: 
zen genommen find die Erbfen ſtets ein mißliches Korn, weßhalb ihr um: 
fünglicher Anbau auf Speeulation zum Verkauf von den wenigften Land: 
wirthen geliebt wird. Im Falle des Gerathens pflegen die Erbfen bei einer 
günftigen Ernte gemeinigfih ganz außerordentlich, widrigenfalls aber in der 
Regel auch herzlich fchlecht in ihrem Ertrage fich zu zeigen ; eine Mittelftraße 
ijt hierbei feltener, al& bei den übrigen Kornarten, Im Durchſchnitt der Fahre 
kann der Erbfenbauer fich wohl ſchwerlich eine höhere Lohnung, als die ſechs— 
fältige berehnen, wenn gleich der zwölffältige Ertrag der Erbfen keineswegs 
zu den ungewöhnlichen Fällen gehört. — Herr von Thünen ſchätzt in der 
beivirften Ausfaugung 100 Scheffel Erbfen — 90 Scheffel Roggen. Dir 
Zactor, der den Werth des aus den Körnern und dem Strohe erfolgenden 
Dungs angibt, beträgt bei erftern 3,07, bei legterem 2,3. Mit 100 Scheffel 
Körnern werden bei den Erbfen an Stroh geerntet 21,000 Pfund, a 2,3, er: 
folgt daraus an Dung 48,300 Pfund, oder Fuder, A 2000 Pfund, 24,15. 
Bei Verfütterung der Erbfenkörner erfolgt aus 100 Scheffel Erbfen = 9500 
Pfund, & 3,07, an Dung 29,165, oder Fuder, & 2000 Pfund, 4,58. Die 
Ausfaugung der Erbfen nah von Thünen zu 90 Grad oder 28,13 Fu: 
der Dung angenommen, ergäbe fich demnach, wenn die Gefammternte in Strob 
und Körmern auf dem Gute verfüttert würde, ein Ueberfchuß von 10,60 Fu: 
der Dung. — Der nachtheilige Einfluß, den nad; Einigen — namentlih dem 
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follen, ift mehr ein mechaniſcher, den der rationelle Landwirth fhon heben wird, 
inden er für die gehörige Lagerung des Erdreichs wiederum Sorge trägt. — 
Mir haben fchlieflich noch etwas über die Verwendung der Erbfen zur Nah: 
rung und Fütterung zu fagen, Die Erbfen enthalten nah chemiſchen Unter: 
fuhungen nad) Einhof: nah Davy: 
an Stärke und Fafern 0,4855 | an Stärke. - » » + 0,5015 
: Shleim . . +» 0,1745 = zuderartiger Subftanz 0,022; 
Hülfen . 2. +» 0,1055 = eimeißartiger Subſtanz 0,035; 
⸗Feuchtigkeit. . . 0,0145 = Ertrat . . . + 0,016. 
Nah Percy und Vauquelin enthalten 100 Pfund Erbfen 93 Pfund 
Nahrungsftoff; fie ftehen daran über dem Weizen und werden nur von den 
Linfen übertroffen. — Als menſchliches Nahrungsmittel findet bei den Erbfen, 
befonders folchen, die auf naffem oder kaltem Boden, in friſchem Dünger ge: 
baut oder gegipft wurden, nicht felten ber Uebelftand ſchwierigen Gahrwerdens 
Statt, Aus diefem Grunde wird auc der Anbau diefer nährenden Frucht in 
Deutfhland häufig ſchwach, in mandyen Gegenden, 3. B. im Innern 
bes Fürſtenthums Shaumburgsfippe, ald Feldfrucht gar nicht betrie: 
ben, weil die Haut derfelben hier zu ftark if, um von der Hige überwältigt 
werden zu können, Zwar gibt es verfchiedene Mittel, das MWeichfochen der 
Erbfen zu fördern, 3. B. ein geringer Zufag von Pottafche, oder Erbfenlaub, 
das man in den Topf thut und mit durchkochen läßt, aber radicat find 
fie niht. Man Eann vielmehr jenen Uebelftand viel leichter und gründlich 
dadurch befeitigen, daß man die Erbfen in der Mühle abfpigen läßt, was jeder 
Müller verftcht. Diefe abgefhälten Erbfen, die man Erbfengraupen 
nennen kann, find eine fchnell gar werdende, leicht verdaulihe und gefunde 
Nahrung. Die Kleinigkeit, welche das Abfpigen Eoftet, gewinnt man doppelt 
und dreifach an Feuerung. In England ift das Enthülfen der Erbfen all: 
gemein bekannt und gebräuchlich. Eben fo empfiehlt fi) fehr das Vermahlen 
... fi er = m.‘ 
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der Erbfen zu Grüse (Gries) ; alle, welche biefe Speife jemals gekoſtet has 
ben, können deren Wohlgeſchmack nicht genug rühmen. (Vergl. And re’s 
Dekonomifche Neuigkeiten, Jahrgang 1831, ©. 275 und Jahrgang 1835, 
©. 543.) — In Spanien, Sicilien und einigen Gegenden des mit: 
täglihen Italiens pflegt man bie Erbfen zuröften, um fie dadurch 
fhmadbafter.und zum Berfpeifen angenehmer zu machen. Um biefes dort 
fehr beliebte Gericht zu bereiten, fegt man einen eifernen oder Eupfernen fla— 
hen Ziegel über das Feuer, und thut eine beftimmte Menge Sand hinein; 
-fo wie diefer anfängt, fich zu erhigen, ſchüttet man die Erbfen dazu und rührt 
fie mit dem Sande mittelft eines Spatels gut untereinander, fo daß bie Hige 
ſich beiden gleichmäßig mittheilt. Iſt die Röftung vorüber, fo läßt man alles 
galt werden, ſchüttet es dann in ein Sieb und reinigt auf diefe Art die Sa: 
men von dem darunter befindlichen Sande, fie demnächſt an trodnen Orten 
aufbewahrend. — Ein ganz vortrefflihes Maftfutter find Kartoffeln mit 
Erbfen und Hädfel vermengt für Schafe. Für Pferde zieht man ein Gemiſch 
von Erbfen, Gerfte und Haber den unvermifchten Erbfenkörnern jedenfalls 
vor. Den Schweinen find fie auf alle Fälle am zuträglichften. 

Der Garten: Erbfenbau erfiredt ſich über eine Menge Arten, welche 
im Allgemeinen in zmei Abtheilungen getheilt werden, nämlih 1) Pahl⸗ 
erbfen, Läufer- oder AUsmacheerbſen, von denen man gewöhnlich 
nur diegrünen oder reifen Samen zur Speife gebraucht; 2) Zu d@ererbfen, 
von denen die Hülfen und Samen zugleich zur Speife gebraucht werden. Die 
vorzüglichften Abarten der Gartenerbfen find: a) Frühe Pahlerbfen, 
welche meiftens von untenauf blühen und reifen. Won diefen hat man ganz 
niedrige Zwerg= oder Kruperbfen, die 1 — 3 Fuß, und andere, welche wohl 
an 6 Fuß body werden. b) Klunkererbfe, von 3—6 Fuß Höhe. Sie 
trägt ziemlich große, aber doch zarte wohlfchmedende Samen. Sie kann früh 
oder fpät gepflanzt werden, wie überhaupt faft alle Arten. e) Große hol: 
ländifhe Erbfe (Pisum quadratum). Sie wird 6 Fuß hody und höher, 
hat große violette Blumen und ziemlich große, getrodnet faft vieredige Sas 
men. Dierher gehört auch die preufifche und norwegifche Erbfe, d) Die 
Kronen:, Büfchel: oder TZraubenerbfe (Pisum umbellatum). Sie 
erreicht eine Höhe von 4 — 6 Fuß und trägt ihre Blüchen und Hülfen oben 
in Trauben und Büfcheln. Hierher gehört auch die maroccanifche Erbſe. 
e) Die grüne Erbfe. Sie erreicht eine Höhe von 2— 3 Fuß, und ihre 
Samen find auch getrodnet grün von Farbe, Alle dieſe Pahlerbfen, außer 
denen die Gärtner in ihren Verzeichniffen oft nody viele andere haben, z. B. 
frühe und fpäte Folgeerbfen, ſpaniſſche Erbfen, große fpäte und frühe, nies 
drige und hohe englifche Erbfen, Spargelerbfen u. ſ. w. f) Große eng 
liſche Schwert-Zuckererbſe. Sie wird 6—8 Fuß hoch, und ift die 
vorzüglichfte unter den Zudererbfen, Hierher gehört auch die große holläns 
bifhe Zudererbfe, welche ſich auch wie jene durch lange, breite und zarte 
Hülfen unterfcheidet. &) Die frühe fleine oder Zwergzudererbfe. 
Sie wird 3 — 5 Fuß hoch und trägt viele, fehr gedrängt voller Samen figende 
Hülſen. Außer diefen zählt man nod mehrere andere Arten von Zudererbfen 
mit violetten Blumen, Zudererbfen mit ſchwarzen Keimen, große aufgeblafene 
Budererbfen u. ſ. w. — Alle Arten Erbfen tragen in einem mittelmäßigen, 
nicht frifch gedüngten Erdreich, das eine luftige fonnige Rage hat, die reiche 
ften Früchte. Da fie nicht fehr empfindlich gegen die Kälte find, fo kann man 
fie ſchon fehr früh pflanzen, zu welchem Ende das Land dann ſchon im Herbfte 
zuvor umgegraben wird, Am vortheilhafteften legt man fie in 2 Reihen auf 
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einem Beete von 3 Fuß Breite, in Rinnen oder mit einem Pflanzer, deffen 
Zaden 3 Zoll lang und 1— 2? 3oll von einander entfernt find. Kronenerbfen 
nnd alle hochwachſende pflanzt man in den Reihen nur dünn auseinander, 
etwa in einer Entfernung von 1 — 2 Zoll. Weniger als 3 Zoll tief muß man 
fie nie legen; die frühen tiefgepflanzten Erbfen wachen, wenn fie auch etwas 
fpäter herausfommen, fpäter defto fchneller. Das frühere Auflaufen, befon: 
ders aber die größere Ertragbarkfeit der Erbfen befördert folgendes, von den 
Holländern mit großem Vortheil benugte Dungmittel, Man läßt im 
Auguſt und September die Wafferlinfen an den Fiſchteichen und Ganälen 
mit großen Nechen an das Ufer ziehen, auf Haufen bringen, modern, den 
Herbft und Winter über file liegen, und im März und April vertheilt man 
hiervon in die Rillen, in welche man die Erbfen legen läßt, einen halben 
Bolt did, und legt nun die Erbfen darauf und bededt fie mit Erde, — 
Wenn die Erbfen hervorgefommen find, fo zieht man mit einer Hade die 
Erde etwas um fie herum, welches man vorzüglic bei der erften Pflanzung 
ftärker und öfters thun muß, da fie hierdurch auch gegen die Kälte geſchützt 
werden. Eobald die Pflanzen Ranken zu treiben anfangen, fo ſteckt man 
Sträucher dazu, und zwar abwechfelnd an ber äußern (fchräg nad) der in: 
nern) Seite und dann wieder an der innern, Um die Sperlinge von den Erb> 
fon abzuhalten, wenn fieauflaufen, haben auch wir unter allen vorgefchlagenen 
Mitteln Eeins ficherer gefunden, als folgendes: Man fchlägt an jedem Ende 
zu beiden Seiten der Reihe und auch eben fo in der Mitte des Beetes einen 
Stod ein und bindet hieran einen baummollenen Garnfaden, dergleichen man 
dann querüber auch einige zieht. — Eine erprobte englifheMethote Früh: 
erbfenzu ziehen ift folgende: Man wähle in der erften Hälfte des No: 
vernbers Blumentöpfe mittlerer Größe *) und fülle ſolche bis auf 2 Zoll vom 
Rande mit leichter reicher Gartenerde. Dann befäe man deren Oberfläche 
mit einer frühen Erbfenart, fülle die Töpfe mit derfelben Erde vollends und 
ftelfe fie in ein kaltes Beet, wo fie gegen Froſt und Mäufe gefhügt find. In 
der erften Woche des Monats März find die Erbfen in der Regel gegen 6 Zoll 
hoch und die Töpfe gut mit Wurzeln gefüllt. Nun wähle man an einer füd: 
lich gelegenen Rabatte eine warme Stelle und pflanze die Stöde dahin, indem 
man Löcher ausgräbt, bie fo groß find, daß fie den ganzen Inhalt der Zöpfe 
faffen ; dabei muß man forgfültig daraufachten, daß die Wurzeln nicht leiden 
und die- Ballen ganz bleiben +*). Die Stöde werden 4 Zoll weit in 2 Fuß 
von einander entfernten Reihen im Verband gepflanzt. Sind die Nächte 
froftig, fo ffürzt man über jeden Stod einen Blumentopf, den man Morgens 
wieder wegnimmt und der fie gegen- jeden Unfall ſchützt. Gegen Ende des 
Monats März laffe man die Töpfe weg und verfehe die Stöde mit Stäben, 
und zwar jeden einzelnen mit einem eigenen, und in einer ſolchen Kid) 
tung, daß die Stäbe an der Spige etwas nach außen geneigt find, damit 
die Pflanzen mehr Raum haben, um ſich auszubreiten. Diefe Methode ift 
auch bei allen Zmwergerbfen anwendbar; fie hindert ihren zu dichten Stand, 
die Luft kann frei um jeden Stod circuliren und die Pflanzen fangen 
näher am Boden an zu tragen, ald dann, wenn man fie auf die ge 
wöhnliche Weife und in parallelen Linien baut. Man fand auch, daß 
diefelben viel ſtärker lohnen. Im Allgemeinen werden die Erbfen gewöhns 
(ich zu dicht gefteckt, wodurch fie fo ſchwach aufwachſen, daß fie felten Hülfen 
*) Man kann aud) cben fo gut hölzerne Kaften nehmen. 


**) Aus Kasten verpflanzt man die Erbſen am beften vermittelit eines Pflanzen« 
bebers, wie man fich deifen bei der Terſezung der Gurten, Melonen 26, bedient, 
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anſetzen, ehe fie ganz ausgewachſen find, und auch dann nur an der Spitze. 
Die erften nad) obigem Verfahren gezogenen Erbfen werden Anfangs Mat 
zu fanımeln feyn. (S. Univerfal:Blatt 1832 Nr. 20.) Zum Samentragen 
läßt man am vortheilhafteften ein frühes Erbfenbeet ftehen, Gut geborgen: 
Samenerbfen behalten 8 Jahre ihre Keimfähigkeit. Wir haben nur nod) 
davor zu warnen, daß man die verfchiedenen Arten nicht zu dicht aneinanderlege, 
weil auf diefe Weife die Ausartung derfelben fehr gefördert wird. 

Erbfentwürger, Ervenwürger, Sommerwurzel, Shmer: 
Eraut, böfer Heinrich (Orobanche), eine Schmarogerpflanze, die 
nicht felten in feucdhtem Boden und feuchten Jahren auf den Kruchtfeldern 
große Verheerungen anrichtet. Sie treibt aus einer fnolligen Wurzel einen 
67 Zoll langen blätterlofen markigen Stängel, in welchem ſich im Juni 
eine gelbgraue Blumenähre zeigt. Das Vieh frißt fie gern, und jung kann 
fie wie Spargel zubereitet und gegeffen werden, Etwas eigenthümlid) Merk: 
würdines hat fie in Betreff ihres Standortes, indem fie nicht wie anders 
Ihres Gelichters an das, was von den Gewächſen über der Erde hervor: 
fteht, fondern an die Wurzel derfelben anhängt. Dieß gefchieht zufolge der 
gemachten Beobachtungen eines franzöfifhen Landwirte, Namens 
Balavielle, auf folgende Weife. Alte Arten der Küchengartengewächfe, 
welche den Angriffen des Rüffelkäfers, Kornwurme (Curculio), ausgefegr 
find, werden aud) von dem Ervenwürgerfamen beläftigt. Außer diefen 
ergreift derfelbe aber auc die Wurzeln des fogenannten Nofengeraniums, 
der Genifte, des Hanfs, u.m.a. In der Erde ftcht der Ervenwürger immer 
nur fo tief, als das Gewächs, an deffen Wurzel der Same fid) anhängt, oder 
vielmehr, aus welcher er hervorwächſt. Ein in die Erde fonımendes Samen: 
korn bleibt in derfelben fo lange unentwidelt liegen, bis die Wurzel eines ihm 
behaglihen Gewächſes ihm fo nahe Eommt, daß e8 an diefelbe fih anhängen 
kann, Die Wurzeln des Habers, der Gerfte, des fogenannten türkifhen 
Meizens, der Kartoffeln, des Spergels u. m. a. haben für den Ervenwürger: 
famen viel Anziehendes; er benugt diefe Gewächſe, um fid) von ihrem Safte 
zu nähren, ift jedoch ihrem Leben nicht gefährlich; den Hülfenfrüchten aber, 
und zwar den Erbfen, den Bohnen, den [hwarzen und weißen Widen wird 
er ein nagender Wurm, ja felbft ein tödtender Feind. Dieß ift befonders ber 
Fall bei den Erbfen; denn eine Pflanze geht fehr bald nachdem, als der an 
diefelbe ſich angehängte Schmaroger zu gedeihen anfängt, gänzlich verloren, 
und mit ihr zugleidy ftirbt auch der Feind. Eben dieß ift denn auch Urfache, 
daß man auf den Erbfenfeldern häufig fo viel leere Stellen findet. 

Erbunterthänigkeit, f. Leibeigenfhaft. 

Erchtag heißt, in Bapern, der Dienfttag. 

Erdäpfel, die (Helianthus tuberosus). Diefe ſich von der Sonnen 
biume (Ilelianthus annuus) durd) einen höhern Wuchs, der 6—12 Buß 
erreicht; durch ein Eleineres Blatt; eine Eleinere Blume; eine viel fpäter ein: 
tietende Blüthe, deren Samen bei ung nicht zur Reife kommen; burd) mehr: 
faltige aus der Erde hervortreibende Stängel; durch ihre Enolligen eßbaren 
Wurzeln und endlich durch ihre Vermehrungsweiſe fich unterfcheidende Pflanze 
muß im füdlihen Deutfhland nicht felten ihren Namen ber bekannten 
Kartoffel leihen, weßwegen es, um Begriffsverwirrungen zu verhüten, aller: 
dings gerathen feyn würde, überall eine Umtaufung derfelben in dem viel: 
bezeichnendern Namen der Enolligen Sonnenblume, oder aud) den 
franzöfifhen ber Zopinambour (welcher legtere den Völkerſtamm 
Brafiliens nennt, bei welchem das Gewächs von ben Europäern zuerſt 


322 Erdaͤpfel. 


entdeckt worden iſt) vorzunehmen, Obwohl die Kartoffeln früher als die 
Zopinambours in Deutfchland eingeführt wurden, fo verbreiteten ſich 
biefe anfänglich doch fhneller, wohl aus dem Grunde, mweil in bamaliger Zeit 
der Glaube allgemein war, daß das ganze Gefchlecht der Nachtfchatten (So- 
lanum) zu den giftigen gehöre. Seit der erften Hälfte des vorigen Jahrs 
hunderts mard die Enollige Sonnenrofe allmählich immer mehr von der Kar: 
toffel verdrängt. Meuere Erfahrungen Über ihre Nugbarkeit als Viehfutter 
haben fie erft feit Kurzem wieder aus ihrem Dintergrunde hervorgejogen. 
Ihr MWiderftand gegen den heftigften Froft, ihre wuchernde Eigenfchaft, ihre 
geringen Gulturbedürfniffe empfehlen fie in mohlfeilen Zeiten dem armen 
Aderbauer auf weit entlegenen Ländereien. Mehr aber noch als für den 
Landwirth, welcher in der Kartoffel ein viel vortheilhafteres Gewächs befigt, 
eignet fi die Zopinambour » Gultur nicht nur zum eigenen, fondern aud) 
zum Vortheile der Landwirthfhaft, für die Forſtbehör den; denn Reb⸗ 
hühner und Hafen halten fih ungemein gern In ihr gewibmeten Aderftüden 
duf und niften darin, und wo die Waldungen, in welchen Schwarzwild gehegt 
wird, Zopinambours produciren, werben die Saaten bes Landmanns vielz 
Teicht um fo mehr gefhügt fen. Am häufigften wird von dem Landwirthe 
diefer Krucht zur Laft gelegt, daß fie nicht wieder aus dem Lande zu ſchaffen 
fen. Als leichtes Mittel, fie zu vertifgen, hat man vorgefhlagen, die Schafe 
oft über die jungen Pflanzen zu treiben, bie folche gern freffen und tief an 
der Erde abbeifen. Kommt kein Blatt empor, fo kann bie Frucht, bie durch 
das Blatt die meifte Nahrung aus der Luft nimmt, nicht fortkommen und 
geht alfo ganz aus, denn die Erde allein kann fie nicht ernähren. — Die ° 
Topinambours gedeihen in jedem gemäßigten Clima, feldft im nörblichften 
Deutfhland; doch follen die philippinifchen Inſeln hiervon eine 
Ausnahme machen, mo fie durchaus nicht gerathen wollen. (M. Diet: 
rich’ 8 nasurhiftorifches Wörterbuch, Th. 1. ©. 433. Ulm 1816.) Im 
England, Frankreich und bei ung baut man fie ohne viele Mühe in 
Gärten und auf Aeckern. Se fetter, Toderer und tiefer der Boden ift, befto 
größer ift der Ertrag, meil fie mit der Hauptmwurzel tief eindringen und auch 
in der Tiefe Knollen anfegen, fo wie die Seitenwurzeln auch in der obern 
Erdkrume wuchern und Früchte bringen. Aber auch in fandigem, magerem 
und fchlehtem Boden, in Kalk:, Lehm- und Kreideader gedeihen fie recht gut. 
Mur Näffe ift ihnen zuwider. Won der Bodenbereitung und Düngung gilt 
basfelbe, was bei den Kartoffeln gefagt worden ift. Ihrer muchernden Eigen: 
[haft wegen cultiviet man die Topinambours am zweckmäßigſten in eigenen 
Plantagen, die dann alle zwei Jahre mit Dünger zu regaliten find. Das 
Legen der Samenfnollen gefchieht in der Regel im Frühjahre, im März oder 
fpäteftens im Aprit, fo wie es die Witterung erlaubt. Wegen der Nachtfröſte 
darf man ihretwezen nicht beforgt fepn. Auf hohem Sandboden ift der Ertrag 
ber Herbftausfaat bedeutend größer. Das Zerfchneiden der Knollen ift nicht 
rathfam ; auch muß man fie etwas weniger tief und etwas weiter, am beften 
in einer Entfernung von 3 Fuß und 2 Fuß (der Reihen) legen. Im Nieders 
etfaf pflanzt man fie horftweife, 3 Fuß weit in guten Boben ; man rechnet 
3 Scheffel Samen aufden Morgen. In ſchlechten Boden legt man fie enger. 
Man haut Löcher mit der Handhade, wirft in jebes einen, oder wenn fie 
Fein find, zwei Knollen, demnächſt eine Hand voll Mift und bebedt fie dann 
2—3 30 hoch mit Erde oder Sand, In ber Regel läßt man fie nur 1 Jahr 
fteben, im folgenden Fahre werden Kartoffeln gebaut, welche vortrefflid, dar: 
nach gerathen und befonders dazu beitragen, ben Boden wieder völlig davon 
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zu reinigen, An einigen Orten pflanzt man auch kleine Vietsbohnen da= 
zwifchen ; wenn bie Pflanzen hoch genug find, werden fie behackt und 3 Wochen 
fpäter behäufelt. Baut man die Zopinambours mehr des Laubes als der 
Knollen wegen, fo kann Legteres auch unterbleiben. In Ungarn hält man es 
überall für Üüberflüffig. — Hinfichtlich des bei der Ernte der Zopinambours 
MWahrzunehmenden entfcheidet die Tendenz derfelben; diefe aber iſt dreierlei 
Art; zuerft kommt die Bergung und Benugung ber grünen Laub: 
fängel in Betraht, Die Fütterung der grünen Laubftängel geſchieht 
immer auf Koften bes Knollenertrags. Jedenfalls ift das Abnehmen der: 
feiben nicht vor Ende Auguft oder Anfangs September vorzunehmen und 
refultirt '/s Knoklenertrag weniger. Der Mittelmerth 100 Pfd. grüner Laub: 
ftängel dürfte 31'/s Pfd. Heu fern. Die Scyafe lieben fie hauptfählid und 
freffen fie ganz rein auf, Ernte und Benugung derausgebilbeten 
Laubftängel. Später als Ende September. darf man mit erflerer nicht 
beginnen, weil man widrigenfalls die flarke füftige Futtermaffe nicht gut 
teoden befommen wird. Man fchneidet die Stängel mit einer ftarfen Sichel 
3/1 Fuß von der Erde ab, bindet fie in Eleine Gebünde mit Stroh lofe 
zuſammen und fegt fie in kegelförmige Haufen, die man weiterhin einige Male 
wendet, nach Maßgabe der Witterung. Wenn die Stängel fo troden find, 
daß fie beim Zufammendrehen feinen Saft mehr von fidy geben, führt man 
fie an einen luftigen Ort ein, Auch die trodnen Zopinambourftängel find 
ein vortrefflihes Schaffutter ; die Pferde lieben fie, faft eben fo fehr; Rindvieh 
tweniger, und find fie bei diefem nur gefchnitten zu Häckſel anzuwenden, 
Der Ertrag ber trocknen Stängel ift, wenn die Frucht gut gedieh, fehr ans 
ſehnlich — Ernte, Aufbewahrung und Benugung der Knol— 
len. Man braucht, wenn nicht andere Umftände die Räumung des Landes 
mwünfchenswerth machen, im Herbfte nur fo viel Knollen aufunehmen, ale 
der Winterbedarf erheifhtz denn vom Froft leiden die Zopinambours, tie 
gefagt, nicht, vielmehr vermehrt fid) ihre Maffe bis zum Frühjahre im Erd— 
boden um ?/s— 4. Steht die Frucht in regelmäßigen Neihen, fo wird fie am 
beften ausgehackt. Die Aufbewahrung gefchieht in Kleinen mit Erde bededten 
Haufen ; die Frühjahrsknollen bringe man am liebſten baldmöglichft in gute 
teodne Keller. — Der Ertrag der Zopinambours ift jedenfalls geringer 
al® der der Kartoffeln und auch der Runkelrüben; eine Mittelernte dürfte 
nicht über 560— 60 Berliner Sceffel vom Morgen geben, — Nach der 
Körte’fhen Analnfe enthalten die Erdäpfel, frifch aus der Erde genommen, 
75,64 Waffer und eine Spur freier Säure, 15,11 Gummi mit Zuderftoff, 
4,61 Safer, 4,45 Harz, 0,19 Eiweißftoff, folglich 75,64 wäſſerige und 24,36 
fefte Theile in 100 Theilen. Nach Pogge's (in Meklenburg) compas 
rativer Unterfuhung haben 100 Pfund Samenkartoffeln im Durchſchnitt 
25 Pfund trodne Subftanz und 75 Pfund Waffer; 100 Pfund Zopinams 
bouts enthalten 20 Pfd. trodne Subftanz und 80 Pfd. Waffer. Es ift wohl 
fehr problematiſch, ob die vefp. 24 und 20 Theile fefter Subftanz der Topis 
nambours dag ganz fehlende Stärkemehl, wovon die Kartoffel 15—18 Theile 
enthält, zu erfegen vermag. Dennoch fheint man faft annehmen zu können, 
daß die Erdäpfelfütterung den Pferden beffer, als die der Kartoffeln und 
Rüben bekomme. Rindvieh dürften die Topinambours im Ganzen nur als 
Beifutter gedeihlich ſeyn; am geeignetften haben fie fih zu Schaf: und 
Schweinfutter erwiefen. — Ehemals aß man fie mit Pfeffer gewürzt oder 
auch gebraten. Uebrigens kann man aud aus ihnen ein fehr weißes Mehl 
bereiten, Branntwein, ja felbft Zucer daraus fabriciren. Die von dem vers 
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verehrungswerthen franzoͤſiſchen Chemiker Payen behauptete Unkry: 
ſtalliſirbarkeit dieſes Gewächſes ſcheint mindeſtens noch der Beſtätigung zu 
bedürfen. Ein geſchickter Analytiker in Pyrmont konnte in den Beſtand⸗ 
theilen der Runkelrübe und der Topinambours keinen andern Unterſchled 
finden, als daß der Zuckergehalt der Runkelrübe höchſtens 10 Proc., der ber 
Zopinambour aber über 18 Proc. war. 

Grdbeerbaum, gemeiner (Madrono, Arbutus Unedo), ein an 
Buder fehr reihhaltiger Baum, in mehrern Gegenden Europas wild, in 
Spanien in Ueberfluß, aber das norddeutſche Clima nicht gut ver: 
tragend, Er mwurzelt leicht und blüht in der Mitte des Sommers. Seine 
Geſtalt und fein Anfehen find reizend ; fein Grün — die eirunden, glatten, am 
Rande tiefgesahnten Blätter ftehen an kurzen, fcharlachrothen Stielen — ift 
frifch und perennirend, und bie lebhaften Farben, wodurch fich feine runden, 
faftigen, erft grünen, dann gelben, im Herbfte aber rothen Früchte auszeich- 
nen, machen ihn zu einem ſchönen Baume. Sein Holz ift feft und dicht, 
von einer fhönen hellen Amaranthenfarbe, und zur Verfertigung fchöner 
Möbel geeignet. Die Frucht gibt wenigftens den fünften Theil ihres Ge: 
wichts an Zuder. Aus dem Mark erhält man durch Deftillation einen Rum 
von vortrefflihem gewürzhaften Gefhmad. Die Fruchthülle ift getrodnet 
ein gutes Brennmaterial, das nicht dampft und raucht, Die Afche davon 
enthält viel Alkali. : 

Erdbeere (Fragaria). Von diefer Pflanze cultivirt man in Gärten 
mehrere Arten: 1) Die gemeine Erdbeere, Walderdbeere (F. 
vesca), liberal in ganz Deutfhland wild in den Wäldern. Die Blät: 
ter aller Erdbeer = Arten beftehen aus drei mehr oder weniger großen eirun: 
den Blättchen. Diefe Erdbeere hat auf der Oberfläche heilgrüne und unten 
weißliche Blättchen. Die Blattftiele find mit abftehenden Härchen befest, 
und die Blumenftiele mit angedrüdten. Die Fruchtkelche find zurückgebogen, 
und die Früchte find zur Zeit der Reife roth. In Gärten wird die Frucht 
größer, als fie in den Wäldern ift. Eine der vorzüglichften Abarten hiervon 
ift die MonatssAlpenerbbeere. (S. unten.) 2) Die Gartenerb: 
beere (F. elatior) aus Amerika, Die Frucht wird faſt fo groß als eine 
kleine Pflaume, und hat ftumpfe und ſcharfe Eden. Sie ift zur Zeit der Reife an 
einer Seite weiß ober grünlichweiß, und auf der andern dunkelroth. 3) Die 
virginifhe Erdbeere (F. virginia). Ihr Vaterland ift Birginien 
und Carolina. Die ziemlicd große Frucht ift eiförmig, zugefpigt, und zur 
Zeit der Reife hell- oder fcharlachroth, aber etwas mäfferig von Geſchmack. 
Sie wird unter allen Arten faft am früheften reif. Hierher gehört die Him: 
beerzErdbeere, 4) Die AnanassErdbeere (F. grandiflora) aus 
Surinam, mit wie Ananas erhabenen, mehr grün bleibenden, vorzüglich 
gut duftenden und fhmedenden Beeren. Die Blumen find unter allen die 
größten. Eine Abart hiervon ift die Musktateller:Erdbeere, deren 
eine Seite purpurroth ift und bie andere heller, oft mit gelben oder weiß: 
lichen Sleden. 5) Die Riefen-Erdbeere, EChilisErdbeere (F. 
chiloensis Ehrh.). Ihr Vaterland ift Chili, Die Früchte find unter als 
ten Erdbeeren bie größten *) ; fie werden aber nur fpät reif, und find von 
Geſchmack nicht fehr angenehm. Die Pflanze trägt auch nicht häufig, und 
weil fie gegen Kälte empfindlich ift, fo muß fie im falten Wintern mit Baum: 


— — — 


*) Derr Sadler zog in feinem Garten zu Domaftre ein Exemplar, 
das 5'/, Zoll in Umfang hatte, 
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faub oder mit Eleinen Tannenzweigen bedeckt werden. — Die Erdbeeren Ite: 
ben einen humofen Mergelboden, der eine abhängige Rage gegen Mittag und 
Morgen hat. Derfelbe wird, Behufs ihrer Pflanzung, im Herbfte gedüngt 
und tief umgegraben, und im nächften Frühiahre noch erft mit andern früs 
ben Gewäͤchſen beftellt, nach denen im Auguft die Erdbeeren gepflanzt wer: 
den. Zu Pflänzlingen darf man nte die Ausläufer, fondern immer nur die 
zunächft an der alten Wurzel befindlichen Sproffen nehmen. Diefe fest man 
nun auf das für fie beftimmte Beet in Reihen, jede Pflanze wenigſtens ei: 
nen Fuß weit voneinander ins Kreuz, und auf jedes Best höchſtens 4 Reihen. 
Nach dem Pflanzen muß bei trodner Witterung bas häufige Begießen, bie 
Reinhaltung vom Unkraute und das Abfchneiden der Ausläufer nicht ver: 
fäumt werden. Im Frühlinge, wenn kein Froſt mehr zu befürchten ift, wird 
die Erde zwiſchen den Pflanzen mit einer Hade aufgelodert und nachher et: 
was an diefe angehäufelt. Gemeiniglicy pflegt man die Erdbeeren alle 3, 4 
Fahre umzulegen. — Eine höchft beachtungswerthe Anmweifung zur Eultur 
ber MonatssErdbeere gibt Herr Morel de Winde, als Garten: 
freund in Frankreich rühmlichft befannt, im Journal des connais- 
sances, März 1835, ©. 113. Wir theilen diefelbe bier nach ber Ueber: 
fesung im 9. Bde d. U. Blatt, Mr. 2, S. 20 mit. Seit mehreren Jah: 
ren, fagt er, erfreue ich mid 6 Monate lang einer folhen Fülle der ſchön— 
fien, wohlduftendften und gleihmäßig reifen Erdbeeren, daß ich den Liebha— 
bern diefer herrlichen Krüchte einen Dienft zu erweifen glaube, wenn ich das 
von mir angemwendete Verfahren angebe, Ich baue nur die Alpen = oder Mo: 
nats = Erdbeere an, bie mit jedem Boden und jeder Lage vorlieb nimmt, am 
beften jedoch in einem leichten, feifchen und Eräftigen Sandboden gedeiht, 
und deren Früchte in der Regel länglich, bisweilen jedoch auch rund find, 
fehr groß werden, und hinfichtlic des Wohlgeruchs mit den Malderdbeeren 
um den Rang freiten. Es gibt eine weiße Varietät davon, bie noch zudes 
riger ift und einen füßern Duft aushaucht. Beide blühen, fo wie die Früh— 
lingsfröfte nachlaffen, und tragen Krüchte bis die Herbftreife eintreten; in 
mäßig warme Glashäufer dann verfegt, würden fie den ganzen Winter hin: 
durch tragen. Aber wie alle in ein anderes Clima gebrachte Pflanzen ihre 
Natur verändern, fo artet auch diefe Erdbeere nach drei bis vier Jahren aus, 
und trägt dann nur kurze Zeit, Deßhalb ift es gefährlich, fie durch Ableger 
oder Ausläufer fortzupflansen und zu lange auf derfelben Stelle zu laſſen. 
Das fiherfte Mittel, ihrem Ausarten vorzubeugen, ift ihre Erziehung aus dem 
Samen. Dieß kann auf zweierlei Artgefchehen. 1) Mun nehme, jederzeit im 
erften Fahre ihrer Eragbarkeit, eine hinreichende Anzahl ber fchönften, reifiten 
Erdbeeren und zwar ftets erft zu Ende des Sommers, um ganz gewiß zu fenn, 
daß man wirkliche Monats:Erdbeeren, nicht etwa andere oder ausgeartete bes 
komme. Diefe Erdbeeren ftelle man in einer zugedeckten Schüffel an einen 
trocknen Drt, wo fie vor Mäufen ficher find; fie gehen hier in Fäulniß über 
und werden endlich troden; biefe Fääulniß fchadet den Samen keineswegs, 
fie gerwinnen dadurch im Gegentheil an Reife und Volllommenheit, Im 
nächſten Srühjahre zerreibt man die alfo getrod'neten Erdbeeren mit den 
Händen und trennt den Samen vom Fleifhe. Das andere Verfahren bes 
fteht darin, daß man die mit derfelben Vorficht gefammelten Früchte in eis 
nem Haarfieb mit den Händen zerdrüdt, und den auf diefe Weife erhaltenen 
Zeig fo lange mit Waffer auswäſcht, bis die reinen Samenkörner zurüds 
bleiben, die man entweder gleich fäen oder an einem trodnen Drte aufheben 
kann. Zur Saat mache man ein Miftbeet zurecht, und bedecke folhes un: 
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gefähr ſechs Zoll Hoch mit guter lockerer Miſtbeeterde. Wenn die erſte Wärme 
vorbei ift, fäet man den Samen nicht allzu dicht darquf, drückt ihn mit den 
Hinden an, bededt ihn mit Moos, dem man durch etwas darauf gelegtes 
Reiſig Haltung gibt, und gießt oft, aber nur.mäßig auf einmal, Wenn die 
jungen Pflänzchen zum Vorſchein kommen, was gewöhnlid nah 4—6 Wo: 
chen gefhieht, nimmt man das Moos weg, legt aber auf das Miftbeet 
Strohmatten, um bie Pflanzen gegen rauhe Winde und Sonnenbrand zu 
fhügen. Das Begiefen wird nur vorgenommen, wenn es nöthig ift, und 
jedesmal mit einer ganz feinen Braufe, die dus MWaffer wie einen ftarken 
Thau fallen läßt. Das Verpflanzen kann zu jeder Zeit gefchehen, nur nicht 
zu Ende des Herbſtes und im Winter; die Pflanzen müffen aber wenigftens 
9 Moden alt feyn. Man pflanzt fie auf ein fehr ſtark mit. gutem verrotte: 
ten Mift gedüngtes Land, damit fie drei Jahre hintereinander ohne frifche 
Düngung reihli tragen können. Die Pflanzung gefhicht auf 4 Fuß breite 
Beete, damit die Reinigung derfelben, ohne fie zu betreten, vorgenommen 
werden fönne, und die Früchte ſich leicht abpflüden laffen. Die Pflanzen 
werden in Gefünfte einen Fuß in jeder Nichtung auseinandergefegt, fo daß 
jedes Beet vier Reihen erhält und bie äußerfien Reiben '/; Fuß von den 
Rändern des Beets entfernt find. Um recht ftarfe Stöde zu befommen, 
muß man in jedes Loc) drei, auch wohl vier Pflanzen fteden, wenn fie ſchwach 
find, Nach dem Pflanzen muß man häufig, aber ſtets nur mäßig, mit feiner 
Braufe gießen, Diefe Erdbeerbeete find nun, wie fid) von ſelbſt verfteht, im: 
mer vom Unkraut aufs Sorgfältigfte rein zu halten ; das Wichtigfte, ja Noth— 
wenbigfte bei ihrer Cultur, das nie unterlaffen werden darf, ift aber das fort 
gefegte Abfchneiden der Ausläufer, die immer neue Stöde zu machen fire 
ben. Die Natur, die ſich wenig um die Schönheit der Früchte befümmert, 
fondern nur dahin ftrebt, die Art fortzupflanzen, liebt diefe Wermehrungs- 
weife und entzieht dadurch jenen den größten Theil der Nahrung, fie diefen 
Ausläufern zuwendend. Man wird immmer finden, daß biejenigen Erdbeer: 
ftöde, denen man die Ranken nimmt, fowohl in Hinficht der Menge und 
Güte, als aud in Hinſicht der Dauer, dreimal beffere Ernten liefern, als die, 
welche man diefelben nach Willkühr austreiben läßt. Das Abfchneiden der 
Ausläufer muß demnach jede Woche wenigftens einmal vollftändig ausge: 
führt werben, font verliert man nicht nuran Früchten, fondern es leiden ſelbſt 
die Stöcke. Ein fo behandeltes Erpbeerbeet trägt drei Jahre hintereinander 
in bewundernswürdiger Külle; aber dann muß e8 auf die angegebene Weife 
erneuert werden, Es iſt daher gut, wenn man feine Erdbeerpflanzungen in 
drei Theile theilt, von denen jedes Jahr einer neu angelegt wird. 

Neuerlid hat man fehr die Einführung des Erdbeerfraut:Thees 
flatt des chinefifch.en Thees empfohlen. Zu diefem Behufe möchte ſich 
wohl das Blätterwerk der Wald und Felderbbeeren am meiften eignen. 

Erde, Erdreich. Unter Erde verfteht man im chemifhen Sinne eine 
ungefürbte, gefhmadlofe, unverbrennlihe und unauflösliche Subftanz, wels 
he durch Beimifhung anderer Dinge verfchiedene Karben und Eigenfhaf: 
ten erhält; in ganz reinem Zuftande trifft man fie nirgends. Aus welchen 
Erdarten der Aderboden beſteht, und wodurch fich diefe charakterificen, ift 
Ihon bei einer andern Gelegenheit (f. Boden) auseinandergefegt worden. 
Specielle Belehrungen Über die phpfifhen Eigenfhaften derfelben findet man 
in den betreffenden Artikeln. Um alfo Wiederholungen zu vermeiden, wollen 
wir hier nur einige nicht unintereffante Bemerkungen über die Anwen: 
dung bes Erde zur Arznei und Speife folgen laſſen. Merkwür— 
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dig iſt es, daß fie zu dieſem Gebrauche in ben meiften Bindern der 'heifien 
Zone dient. Die Otomaken am Dronoko leben während 2 oder 3 Mo: 
nate, fo lange bie Ueberſchwemmungen des Fluffes dauern, und fie ſich da 
ſelten eine Eidechfe, oder eine Karrenkrautwurzel, oder einen auf dem Wafs 
fer ſchwimmenden Fiſch (denn Fiſchfang iſt dann unmöglich) verfchuffen fönz 
nen, von einem feinen, graugelben, ſchmierigen Thon. Er wird am Feuer 
etwas gebrannt und fieht dann außen etwas röthlic aus, wegen des Eifen 
oxyds. In ihren Hütten findet mın 3— 4 Fuß hoch pyramidenförmig auf: 
geſchichtete Haufen von folhen 5 — 6 Zoll im Durchmeſſer haltenden Erd: 
fugeln. Min wählt hierzu die Anfchwemmungslagen oder die Schichten, 
welche die f[hmierigfte und beim Anfühlen feinfte Erde enthalten. Der Thon 
erleidet fonft Feine andere Zubereitung und wird auch niche mit Fett u. f. w. 
verfegt. Indeffen genießt der Dtomake den Thon. aud) das übrige Jahr; 
fetbft bei dem reichften Fiſchfange fchabt er feine Poyallöße, und mifcht den 
Speifen etwas Zhonerde bei. Sie effen mehrere Monate lang täglich *s 
Pfund am Feuer etwas geröftete Thonerde, die beim Verfhluden etwas be: 
feuchtet wird, werden dadurch gefättigt, find Eeineswegs mager, fondern fehr 
kräftig, gefund und befommen auch feinen harten und aufgetriebenen Bauch. 
— Allenthalben in der heißen Zone, fagt Alerander v-Humboldt, 
habe ich bei einer großen Anzahl Perfonen, Weibern und fogar auch erwach⸗ 
fenen Männern, eine unordentlihe und faſt unmiderftehliche Neigung, Erde 
zu verſchlucken, beobachtet, und nicht etwa eine laugenhafte oder Kalkerde 
zur Sättigung der Säure, fondern eine fette, fchmierige und ſtark riechende. 
Man ift öfters. genöthigt, Kindern die Hände zu binden oder fie einzuſchlie⸗ 
fen, um biefeiben, wenn es geregnet bat, vom Erdeeffen abzuhalten. Im 
Dorfe Banco, an ben Ufern des Magdalenenftroms habe ih in— 
diſche Weiber mit Töpferarbeit befchäftigt gefehen, bie beftändig große 
Stüde Lehm verfchludten. Es waren nicht etwa ſchwangere Weiber, und 
fie verfiherten, die Erde fey eine Speife, die ihnen gar feinen Nachtheil 
brächte, Bei andern amerifanifhen WBölferfhaften werden die Men: 
fhen jedoch leicht krank und zehren ab, wenn fie zu viel und zu oft Lehm 
genießen. — An den Küften von Guinen fpeifen die Neger eine gelbliche 
Erde als Lederbiffen, und die Sclaven, welche nah Amerika gebradt 
werden, fuchen ſich diefen Genuß zu verfchaffen, aber nicht ohne Nachtheil 
für ihre Gefundheit, Sie fagen, die Erde auf den Antillen laffe ſich nicht fo 
gut verbauen, als die ihres eigenen Landes. Sie wählen auf den Inſeln, als 
eine ähnliche Erde, einen rothgelben Zuff, der ſelbſt heimlich auf den Märk⸗ 
ten verkauft wird. Die Meger, welche daran gewöhnt find, zeigen ſich fo ef: 
fer nah Cavuac, daß fie keine Strafe vom Genuß abzuhalten vermag. — 
Auf der Infel Java werden kleine vieredige und röchlihe Kugeln aus 
ſchwach auf einem Eiſenblech geröftetem Thon verkauft, welche die Eingebors 
nen gern fpeifen, Faſt nur die Weiber genießen die Erde in der Schwangers 
fchaft, oder um ſich abzumagern, und verlieren dadurch die Efluft, Die Be- 
wohner von NeusCaledonien effen bei Theuerung große Stüde eines 
zerreiblichen Zopffteines, der gleiche Theile Kiefels und Kalkerde und eine 
geringe Menge Kupferorpd enthält, und eine andere Erde, welche die Neger 
in Afrika auf den nfeln von Bunt und Kos Idolos fpeifen, und 
von ber J. Golberry felbft ohne Beſchwerde aß, iſt gleichfalls ein weißer 
und zetreibliher Speditein. In Popayan .und miehrern Bergländern 
Peru's wird aufden Märkten fehr fein zerriebener Kalk verkauft, dem man 
die Blätter der Erytlroxylon Coca beimifht. Die indianifhen 
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Botenläufer genießen ganze Tage lang nichts anders als Kalk und dieſe 
Blätter; beide befördern die Abfonderung des Speichels und Magenfaftes 
und flillen den Hunger ohne zu nähren. In andern Theilen Süb:Ame: 
rika's, auf den Küften von Rio dela Haha, verfhluden Guajiros 
den Kalk für ſich allein und führen immer eine Eleine Büchfe mit Kal bei ſich, 
wie wir Zabatsdofen und wie man in Afien. Betelbühfen mit ſich führt, 
Der Kalk ſchwärzt die Zähne, und im indifhen Ardhipelagus, wie 
bei den meiften amerifanifchen Horden, gelten ſchwarze Zähne für fchön. 
In der kalten Region vom Königreih Quito fpeifen die Eingebornen von 
Tigua aus Lelerhaftigkeit, und ohne Machtheil, eine mit quarzigem Sand 
vermifchte fehr feine Thonerde. Diefer im Waſſer nufgelöfte Thon macht 
basfelbe milhig. Man trifft in ihren Hütten große Gefäße mit folhem Waf: 
fer an, das zum Trinken dient. Man hat zu bemerken geglaubt, daß bei den 
Megerfclaven das Gelüfte nach Lehm fich vermehrte und verderblicher wurde, 
wenn fie ausfchließiih auf Pflanzennahrung befchränft wurden und feine 
geiftige Getränke erhielten. Im Orient wird noch heutzutage viel Ge: 
braudy von ben Bolar- und Sizilar-Erden aus Lemnos gemadıt, 
die ein mit Eifenorpd vermengter Thon find. — In Deutfhland fire: 
chen die Arbeiter in den Sandfteingruben des Kiffhbäufer Bergs auf ihr 
Brod, flatt der Butter, einen feinen Thon, den fie Steinbutter nennen ; fie 
halten ihn für fättigend und leicht verdaulih. Einige Thiere freffen, wenn 
fie Hunger leiden müffen, Thon oder zerreiblihen Spedftein, 3. B. die 
Wölfe im nordöftlihen Europa, die Rennthiere und Rehe in Sibirien, 
ſowie die Krokodille, Strauße und andere Vögel Steine. Am Jeniſey 
und Amoär loden die ruffifhen Jäger die Thiere mit einer thonartigen 
Subftanz, welche fie fhon von weiten wittern. Ebenfo fprechen die Thon— 
erden von Bucaros, melde in Portugal und Spanien unter der 
Benennung wohlriechender Erben bekannt find, dem Geruch des Wildes an: 
genehm zu. | 

Erdefahren, f. Dungmittel und Altenburgifhe Lanb: 
wirthbfhaft. \ 

Erdely (M. v.), hat die veterinärifche Literatur mit mehreren gehalt: 
vollen Schriften bereichert: 1) „Die Drufenkrankheit der Pferde.” Wien 
1813. gr. 8. 12 gr. 2) „Darftellung des Zahnalters des Pferdes, Rin: 
des ıc., nebft einem Pferdſkelett mit den äußern Umtiffen ‚ in 3 $ol. Kupf. 
fammt erflärendem Text und einer Tabelle ꝛc. Wien, Grund, 1820. gr. Fol. 
in Umfchlag 2 Thlr. 3) „Verſuch einer Zoophnfiologie des Pferdes und der 
übrigen Hausfäugethiere, nebft einer Skizze der vorzüglichften öſterrei— 
hifhen Pferderacen und Geftüte” Wien, Wimmer und Heubner in 
Comm, 1820. gt. 8. 1 Thlr. 18 gr. Zweite verbefferte Auflage 1829. 
2 Thlr. 4) „Orundlinien der Muskellehre des Pferdes ꝛc.“ Wien, Wim: 
mer, 1829. gr. 8.18 gr. 5) „Beſchreibung der einzelnen Geſtüte des öfter: 
reihifhen Kaiferftants, mit Bemerkungen über Hornviehzucht, Schaf: 
zucht und Defonomie ıc.” Wien, Gerold, 1828. gr. 8. 1 Thlr. 16 gr. 
6) „Anleitung zur Pflanzenkenntniß ıc., zunächſt für den Landwirth und 
Thierarzt ıc., mit 2 Steindeudtafeln in Fol. Wien, Zendler, gr. 8. 
3 Zhlr. 1291. | 

Erdfloh, Gartenhüpfer (Chrysomela o'eracea, Blumenb. — 
Haltica oleracea), ein Eleines ſchwarzbraunes oder fhwarzgrünes Blatt: 
fäferchen mit langen Springfüßen, wie ein Floh hüpfend, überwintert in 
ber Erde, kommt im März oder April bei warmer Witterung ‚hervor, ver: 
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mehrt ſich bis in den Juni unglaublich ſtark, und verheert in ungeheuren 
Schaaren vorzüglich die jungen Kohl-, Rüben-, Rübſen-, Rettig-, Lein⸗, 
Erbſenpflanzen ıc. Zahllos find die dagegen vorgeſchlagenen Mittel; aber 
die meiften unzulänglih. Wir wollen hier die von der Erfahrung am mei: 
ften erprobten und ficherften aufführen. Als Präfervativ hat der Garten: 
bauer von vorn herein folgende Regeln zu beobachten: 1) Man bringe die 
Pflanzen oder den Samen zu benfelben fo bald im Krühjahre zur Erde, als 
e8 der Froft und die Befchaffenheit des Bodens erlaubt. 2) Man gebe den, 
den Berheerungen ber Erdflöhe ausgefegten Gewächſen eine folhe Stelle, 
wo fie die unmittelbare Sonnenwärme nur einen äußerſt Beinen Theil des 
Tags haben, oder wo fie meiftentheils im Schatten ftehen; oder treffe folche 
Vorrihtungen, daß man Ihnen den nöthigen Schatten nah Willkühr geben 
könne, — As abwehrende Beifaaten empfehlen fih: Kreffe, Ras 
dbieshen, Zwiebeln. Als Einbeisungsmittelzeigten ſich neuerlich Ko cha 
falzlauge und Thieröl buchaus unmwirkfam *). Die Erfahrung hat 
bisher nur allein folgende Imprägnationen bes Lein- und ber Kohl: 
und Rübenfamen als wirkfam beftätigt. Um den jungen Flachs gegen 
die Erdflöhe zu fihern, zerfchneiden die Belgen Knoblauch, mifchen ihn 
unter den Samen, und laffen die Mifhung 24 Stunden liegen. Der Ges 
ruch theilt fi) den Pflanzen und dem ganzen Felde mit und verfcheucht die 
Erdflöhe. Eine ameritanifche Art, den'Erdfloh von Kohl: und Rüben: 
faaten abzumehren, ift folgende: Zu 3 Pfund Samen fhüttet man in einen 
glafirten Topf eine Unze Schwefelblumen, den man dicht zubedt, nachdem 
"man den Samen und die Schwefelblumen fleißig durdyeinanderrührte, 
Nah 24 Stunden thut man eine zweite Unze Schwefelblumen hinzu und 
rührt alles tüchtig abermals durcheinander, und wieder nah 24 Stunden 
die dritte Unze mit gleicher Umrührung. Damit befüet man einen eng» 
liſchen Acre. Die erften Blätter der Saat haben einen fharfen Geſchmack, 
der Erdfloh verfhmäht fie daher, und beim dritten und vierten Blatt ift die 
Pflanze ſchon fo Eräftig, daß fie fo fchnell wächſt, daß der Erbdfloh ihr Ge— 
deihen nicht mehr flören kann. — Das Leberftreuen ägender Subſtan— 
zen reicht im Ganzen noch am meiteften gegen diefe Plage. Am meiſten be: 
währten fich die fogenannten Roßäpfel ber Pferde, fein zerrieben; gepuls 
verter Hühnermift; Gips; Poudrette; Ruß; vor allen aber Ta— 
dbafsftaub. Zum Belprengen der Saaten empfehlen ſich die Auflös 
fungen von Hühnermift, menſchlichen Ercrementen, Horns 
fpähenin Regen- oder Flußwaſſer; der Abfud von Wermuth, 
Dragunfraut (eine Stabwurzart, an mandıen Orten Eberreis 
genannt). ; 

Erdgalle nennt man eine falpetrige, naffe Stelle im Boden, und fo 
auch die davon herrührende Krankheit eines da wachfenden Weinftods, 

Grdgallerte (’Tremella), eine über 50 Arten enthaltende Schwäns 
„me » Öattung —eiförmige, durchſcheinende, gallertartige Körper. Dazu ge: 
hört namentlich) das Wundergewächs: die Himmelsblume, das Him— 
melsblatt, die Sternfhnuppe (Tr. Nostoc), das man im Som: 
mer bis zum Herbft oft nady längerem Regen in großer Menge auf fandigen 
Megen, im Grafe auf Wiefen, in Gärten antrifft. In der Sabelzeit der 
Arzneitunde verfhlang man die Himmelsblume, an ihre Heilkräfte glau: 
bend, freudig, | 

*) Unnaten der deutfhen Landwirthſchaft von Sprengel, 5. Bd. 
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Grdogrille, Maulwurfsgrihle, Reitwurm, Werre (Grylius 
Gryllotalpa), ein ſich am häufigſten in Sand⸗ und ſtark gedüngtem Boden, 
vorzüglich im ſtrohigen Miſte aufhaltendes, den Gärten und Feldfrüchten 
ſehr nachtheiliges Infect, gegen deffen VBerheerungen fich die meiften ange: 
wundten Mittel zu koftbar und zeitraubend erwiefen haben, bis es dem Phar: 
maceuten Herrn Barfe zu Riom gelungen zu ſeyn fcheint, eine erfolgreiche 
Vertilgungsmethode zu entdecken. Man nimmt nämlich nach feiner Vorſchrift 
2 Pfd. weifes Del und '/, Pfd. Schwefelkali, thut diefe beiden Ingrendien⸗ 
zen im ein irdenes glafirtes Gefäß, bringt die Miſchung über ein geringes 
Feuer und erwärmt fie unter beftändigen Umrühren. Wenn die Flüſſigkeit 
fiedet und dns Schwefelpräparat aufgelöf’t ift, entfernt man fie vom Feuer 
und läßt fie erkalten, gießt fie in Flafchen, verfchließt fie gut und bewahrt 
fir zum Gebrauch auf. Wenn man ſich nun des gefchwefelten Dels bedienen 
will, fucht man die Pagerftätte des Thieres aufzufinden (dazu wartet man 
den Tag nad) einem Regen ab). Man beobachtet die aufgewühlten Stelien, 
ſucht den Ort, wohin fidy das Thier zurüdigegogen hat, mit dem Finger, in: 
dem man ben Aufmurf verfolgt, und wenn man auf mehrere tiefe Stellen 
ftößt, verführt man auf folgende Weile: Man gieft in die Deffnung einen 
Fleinen Kaffeelöffel vol von dem gefchmefelten Dele und unmittelbar darauf 
ein Glas MWaffer; die Früffigkeit dringt in den Schlupfwinkel des Thieres 
und erſtickt es. — Here X. Chevalier, melcer biefes leichte und wenig 
Foftfpielige Mittel im Bulletin des sciences agricoles et &conomiques 
zur allgemeinern Kunde bringt, führt noch ein fehr einfaches Verfahren an, 
welches nad feiner eigenen Erfahrung dazu dient, alle diejenigen Thiere zu 
vertilgen, welche fich in bie Erde graben und bei einer bedeutenden Tiefe ſchwer 
aufzufinden find. Man löſ't nämlich in 12 Maß Waffer 8 Unzen Schwefelkali 
auf, gießt 1 oder 2 Maß von diefer Auflöfung in das Loch, wohin fich das 
Thier zurückgezogen hat, läßt in dasfelbe Loch 1 Maß einer fauren Auftöfung 
fließen, melde aus 12 Maß Waffer und einem Kilogramm (ungefähr 2 Dfv.) 
Salzfäure bereitet ift, und verfchließt darauf die Deffnung. Diefe beiden 
Flüffigkeiten, wenn fie ſich mit einander verbinden, geben zu einer fehr ftars 
fen Entwidlung von Schwefel: MWafferftoff Veranlaffung, weiche bis zu dem 
Thiere dringt und es erftidt. — Wo die Plage der Erdgrillen auf dem Felde 
graffirt, empfiehlt es fich auch, in ben Beetfurchen Gräbchen mit fteilen 
Wänden zu machen, und die hineingefallenen Thiere mehrere Male bes Tages 
zu tödten. 

Erdharze nennt man die ben Harzen und flüchtigen Delen des Pflan: 
genreichs fehr ähnlichen bafifchsvegetabilifchen Eubftanzen , die gewöhnlich 
mit Erden in den Gebirgsarten eingewachfen, und wahrfheinlih von Kör— 
pern herrührend, welche in frühern Perioden unferer Erde bei großen Um: 
mälzungen, vielleicht unter Einwirkung höherer Temperatur ohne Luftzutritt, 
Veränderungen erlitten. Sie brennen bei geringer Hitze mit einer Flamme, 
und bei trodner Deftillation geben fie ein. Del. Man rechnet hierher das 
Bergoͤl, den Bernftein, Steinkohle, Judenpech, Naphta u. f. w. 

Erdmandel (Cyperus escuientus), ein Riedgras, das zuerft durch 
den Oberpfarrer Christ als eins der beften Kaffeefurrogate befannt warb, 
und für Zeiten beſchränkter Einführung indifchen Kaffees im Andenken er: 
halten zu bleiben verdient. Das Vaterland diefer Pflanze ift das füdliche 
Guropa und Aegypten. Sie hat linienförmige, fteife und harte Blät— 
‚ter, und kleine eirunde Wurzelknollen, welche mit kurzen braunen Faſern ver: 
ſehen ſind. Man wählt ſie ein ſonnigliegendes, kräftiges Erdreich, das 
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man ſchon im Herbfte zuvor gehörig düngt und auflockert, und legt Anfangs 
Mai die ausgelefenen größten Knollen 2 Zoll tief und 1 Fuß weit von ein: 
ander aus, Bei fehr dürrer Witterung ift e8 gerathen, das mit Erdmandeln 
beftellte Land zu begießen; in einem Zeitraum vom 11 — 20 Tagen werden 
fie, freilich oft etwas unordentlich, hervorfommen, Man hält ſie nur durch Fi: - 
ten und Haden rein; auch ift es zuträglich, wenn man fie fpäter flach an- 
häufelt. Gedeihen die Pflanzen gut, fo haben fie Julius oder Anfangs Au: 
guft das Erdreich mit einer dichten grünen Dede überzogen. Blüthen tra: 
gen fie bei ung im Freien nicht, weil fie erft im zweiten Jahre blühen und 
unfere Winterkälte nicht vertragen können. Wenn die Spigen der Blätter 
anfangen zu gelben, nimmt man bei trodener Witterung das Einfammeln 
der Knollen vor, welche größtentheils ſchon bei einer Fleinen Löfung und Auf: 
jiehung der Pflanzen von felbft abfalten, Es ift nothwendig, daß die von der 
anhängenden Erde gehörig gereinigten,, heimgeführten Früchte durch Abfpü- 
fen mit Waffer vollends von allem Schmuge befreit, dann entweder an ber 
Sonne auf einen luftigen Boden getrodnet, und endlich an einem trodnen, 
vor Mäufen fihern Drte aufbewahrt werden. — Die Erdmandel trigt ganz 
erftaunlich zu; von einem einzigen Knollen erntet man häufig deren 100 
wieder. Die Blätter find, befonders dem Rindvieh, ein fehr angenehmes Fut⸗ 
ter; man kann diefe, wenn die Pflanze gehörig herangemachfen ift, und die 
Mandeln in.der Erbe ſich ihrer Reife nähern, abfehneiden. — Der aus den 
Wurzelknollen bereitete Kaffee hat ein Del, welches ftärkt und nicht allzufehr 
reizt, wie der indifche Kaffee ; er gibt dem Körper Nahrung und fhmwächt nicht. 
Nur hat man bei der Röftung der Erdmandel das rechte Maß zu halten; 
durch allzuftarkes Brennen wird fie ihres Dels beraubt, durch allzufchwaches 
Röften wird legteres nicht gehörig entwidelt. Auf 2 Loth Erdmandel:Kaffee: 
pulver gießt man ungefähre 3 Taſſen Waffer, wodurch man ein fehr ange: 
nehmes Getränt erhält; des Zuders bedarf es Äußerft wenig. — Diefe Manz 
dein befigen einen der Vanille fehr ähnlichen Geſchmack, weßhalb man fie 
auch ſchon ftatt diefer zur Chocolade genommen, und hierzu fehr vortheils 
haft gefunden hat, Sie enthalten viel und ein fehr trefflich ſchmeckendes Del, 
welches ganz dem Mandelöl gleiht. Juch berechnete jenes zu '/z, des Ges: 
wichts; er erhielt aus 100 Theilen der frifhen Wurzeln 
30 Waffer- | 11 Stärke, 
5 feftes Del | 47 Pflanzenfafer mit einem 
7 Schleim Pleberartigen Stoff. 
Das audgeprefte Det ift goldgelb, von 0,918 fpec. Gewicht, von angeneh⸗ 
mem Geruch und Gefhmad; es ift etwas nach Hafelnüffen riehend, und 
hat einen ſchwach Eampferartigen Beigeſchmack. — Die Spanier bereiten 
von der Erdmandel eine Art Mandelmilch; effen auch die ganzen Knollen, 
gleih Mandeln, zum Nachtiſch. Mit großem Vortheil kann man aud) eine 
Art Stärkemehl davon bereiten, Grün gequetfcht und in Gährung gefeßt, 
geben fie durch die Deftillation einen Branntwein, 

Erdmann (D. Linne). Diefer verdiente Gelehrte hat durch die Herz 
ausgabe feines „Journals für technifche und Stonomifhe Chemie” (auch 
unter dem Zitel: „Die neueften Fortfchritte im Gebiete der technifchen und 
ötonomifchen Chemie’) der Landwirthfchaftswiffenfhaft mannichfaltige Bes 
reicherungen zufließen laffen, Jeder Jahrgang diefes, bei Barth in Leip— 
zig (feit 1828) erfcheinenden höchſt wichtigen und Ichrreichen Werkes koſtet 
8 Rthlr. | 
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zwei verſchledene Pflanzen, 1) Die gemeine Erdnuß (Banium bul- 
bocastanum) mit großer Enolliger und fleifhiger Wurzel, 2 Fuß hohem 
äftigen Stängel und weißen Doldenblumen, deren eirunder Samen im Brady: 
monde reif wird, worauf audy bald die grünen Blätter abfallen und man die 
Wurzeln ausgraben kann. Diefe ſchmecken roh faft wie Kaftanien, und find 
eben kein unangenehmer Lederbiffen. Wenn fie aber gefotten find, geben fie 
mit Butter und etwas Pfeffer eine fehr liebliche Speife. 2) Die f[hwarze 
thüringiſche Erdnuß— die fnollige Platterbfe (Lathyrus tu- 
berosus), Diefes in Holland fehr häufige Gewächs, deffen Knollen dort 
beim Thee ftatt der gebratenen Kaftanien genoffen werden, fommt überall in 
Deutfhland, namentlihim Thbüringifhen, Defterreihifchen, 
MWürtembergifhen, im Halberftädtifhen und Magdeburgi— 
ſchen vor, und ift zwar aufden Setreidefeldern als ein wucherndeg, aus ſaugen⸗ 
des Unkraut ungern gefehen, deſto willkommener aber auf den Wiefen, wo es 
fürs Vieh ein wohlſchmeckendes Futter abgibt. Dasfelbe treibt eine ſchöne hoch⸗ 
rothe Blüthe (woran: man es leicht erkennen kann) und nicht fehr tief unter 
der Erde eine ſchwarze faferige Wurzel mit den baranhängenden Nüſſen. 
Man nennt diefe in einigen Gegenden auch Erdeicheln, Grüneicheln, 
Erdmäufe, Saunüffe (weil die Schweine fehr begierig darnach wüh— 
ten) und noch anders. Cie haben über der Erde einen ſchwachen, glatten, in 
viele dünne Zweige getheilten Stängel oder Ranken, der oft einige Fuß lung 
wird, manchmal auch fürzer bleibt, und fidy entweder bald aufrecht auf ber 
Erde fortfchlängelt, oder an nahen Gegenftänden in die Höhe windet. Die 
Blätterchen find länglich eirund, die. wohlriechenden Blüthen ſtehen trauben- 
förmig fehr zahlreich beifammen und zeigen ganz die Bildung der Wicken— 
blüthen (Lathyrus perennis). Die länglich runden Knollen, auswendig 
ſchwarz, haben eine fehr dünne Haut und ein weißes, angenehm füßlichfchmek: 
kendes Fleiſch. Bracconot fand in ihnen bei einer nähern Analpfe 


65,6 Waſſer, 0,04 apfelfnures Kali, 
16,80 Stärke, 0,02 phosphorfaures Kalt, 
2,80 Eiweiß, | 0,04 fchwefelfaures Kalt, 

3,00 thierifchen Stoff, | 0,02 falzfaures Kalt, 
5,04 Holzfaſer, 0,36 Eleefauren Kalk, 
6,00 Zuder, 0,10 phosphorfauren Kalt, 


mit 0,18 Procent eines braumen ranzigen Dels und wachsartigem Fett und 
einer Epur eines riehenden Princips. Die Nahrhaftigkeit diefes Gewächfes 
verdiente wohl eine forgfältigere Berüdfichtigung. (Vergl. übrigens über die: 
fen Artikel Jahrg. 1827 der Dekon. Neuigkeiten S.231, und Jahrgänge 18 11 
Mr. 30 und 1816 Nr. 16.) — Wir haben noch einer dritten gleichnamigen 
Pflanze — dberamerifanifhen Erdnuß (Arachis hypogaea) zu ge: 
denken, Die Frucht derfelben ift eine eiförmige Längliche, lederartige, meiſtens 
zweifamige Hülfe, Die ſchwachen Stängel breiten fih auf der Erde aus. 
Aus den Blattwinkeln entfpringen gelbröthliche Schmetterlingeblumen, deren 
Frucht ſich nad) der Blüthezeit in die Oberfläcye der Erde ſenkt, und daſelbſt 
vollends zur Neife fommt. Urfprünglich in Afrika einheimiſch, wird dieſe 
Erdnuß gegenwärtig häufig in Amerika gezogen, wohin fie durch die Mes 
gerfelaven verpflanat feyn fol. In unferem Clima bat man fie bisher bloß 
auf Miftbeeten cultivirt, von welchen man im Juni bei eintretender Märme 
die Fenfter abnimmt. Indeß meint der Franzoſe, Herr Orange, daß fie 
ſich gewiß an den hiefigen Himmeleftricdy gewöhnen würde, Er hat Verſuche 
damit angeftelt zu Lancep,am linken Ufer der Iſer, in einer gemäßigs 
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ten Temperatur, etwa 300 Metres Über dem Meeresſpiegel, am Fuße der Al⸗ 
penkette. Am rechten Iſerufer, ſo wie an den Ufern des Rhone und 
in den Ebenen von Viennois, iſt die Lage viel wärmer. Auf ſandigen 
Ländereien iſt ihr gebührender Standort. Das Oel, welches Grange auf 
dem gewöhnlichen Wege daraus erhielt, iſt vortrefflich, und übertrifft das 
Mohn: und Kohlfaat:Del ; bloß dem beften Provenceöl fteht es etwas nach. 
Es ift fehr gut zum Baden und Braten und Salat; im der Lampe brennt 
e8 langfam und gibt eine helle Flamme faft ohne allen Rauch. Das ausge: 
preßte und getrocknete Mark liefert zerftoßen ein weißes, ſüßes Mehl, das, 
mit drei Viertel Weizenmehl vermifcht, gährt und ein ſchoͤnes Brod gibt, 
Aus der Frucht erhält man halb fo viel Del, als ihr Gewicht ausmadıt. In 
ber Weite eines Fußes gepflanzt, berechnet man den Ertrag von 4 Quabrats 
mefres (& 947 Fr. Q. Fuf) zu 1800 Körnern und '/, Pf. Del, 

Erdrauch (Fumaria), ein Blumengemähs, deffen Gultur im Grunde 
vernadhläffigt wird. Den Blumenfreunden empfehlen wir Fumaria nobi- 
lis, ben ſchönen Erdraud U, in Sibirien einheimiſch, und faft in 
jedem Boden durh Samen fortfommend; bie fhönen meißen Blumen mit 
gelben Lippen bilden am Ende des Stängels eine Traube, Ferner den ims 
mergrünen Erdraud (F.sempervivens) C),aus Canada, mitblaß 
purpurrothen Blumen mit gelben Spigen. Endlich den Ähbrentragenden 
Erdrauch (F.spicata), im füdlihen Europa einheimifch, eine der ſchön⸗ 
ften Arten diefer Gattung. — Der gemeine Erdraud) (F. officinalis) 
liefert ein’dem Wau vorzuzichendes Färbematerial, 

Erdraupe, die, der Winterfantenle. (Phal. noct. segetum) 
Auf diefen Feind der Saaten hat zuerft Doctor Schweiger im „All⸗ 
gemeinen Anzeiger der Deutfhen, Nr. 300 1827, aufmerkfam 
gemacht, da er fi im Herbft in Sach ſen in ungewöhnlicher Menge und 
fehr verheerend zeigte. Die Farbe ift graugrün, die Länge 1'/,”, die Dide 
2— 3’, 12 Gelenke, davon 8 mit 16 Füßen, fharfe, hornartige Freßzan⸗ 
gen, womit fie bedeutend ftarke Pflanzenftängel abbeifen kann, Des Tags 
Eriöchen fie 3 — 4 Zoll tief in die Erde und kommen, ihrer Natur nach ale 
Larven der Nachtfchmetterlinge, Abends erft zum Worfchein und richten auf 
alten Saaten, die fie treffen, ihre Werheerungen an — Rübſen, Rups, im 
Herbft geſäete Zuttererbfen, weiße Rüben. Im Kargoffelfelde benagen fie das 
Kraut, böhlen die Knollen unter der Erde aus und verurfachen das Abfterben 
der Pflanzen. Die Rapspflanzen fchneiden fie, wie mit einem Meffer , dicht 
fiber oder unter der Erde von der Wurzel ab, ziehen dann bie Blätter zu ſich 
unter die Erde und verzehren fie mit unglaublicher Gefhwindigkeit, greifen 
auch wohl die Wurzeln ferbft an. Diefe Nachricht veranlafte in Nr. 340 
des Anzeigers mehrere Belehrungen von den Herren Kunze und Srens 
zel, wovon wir hier das Wefentlichfte in der Kürze mittheilen. Die Raupe 
riecht im Auguft aus dem Ei, fängt im Herbfte ihre Verwüſtung an, kriecht 
dann zur Ueberwinterung in die Erde, kommt aber im Frühjahr wieder zum 
Vorſchein, iſt dann am gefräßigften und wird dba auch Aurikelbeeten ſchäd— 
ih. Als wirkfamftes Vertilgungsmittel räth man den Uebertrieb von Scha⸗ 
fen, Enten und das Beftreuen mit Ruf an. Am beften wird wohl immer 
die Natur durdy eine ihr ungünſtige Winterwitterung helfen. Ihren Schmets 
terling finder man in Ohfenheimer’s Werk im fünften von Treitſchke 
fortgefegten Bande befchrieben *). 


Y Audre’s Oekenom. Neuigkeiten 1828. 
v. Lengerke's landw. und, Ler. I. 8b. . 53 
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Erdſcheibe, Waldrübe, Schwe inabrod (Cyelamen curopacım), 

eine häufig im ſüdlichen Deutſchland an ſchattigen Orten wildwachſende 
Pflanze mit einer großen fleiſchigen, ſcheibenförmigen Wurzel, welche roh 
giftig. ſeyn ſoll, aber gekocht und gebraten unſchaͤdlich iſt, und von den Schweis 
nen begierig aufgeſucht wird. Im Garten, bei ung cultivirt, zieht man fie, 
ihrer ſchönen Blumen wegen, ayd) gern in Töpfen. Die Vermehrung ge: 
ſchieht am beften durch Samen, den man in einer mit Sand vermifchten nahr: 
haften Erbe zieht. Strenge Winter hält diefe Pflanze im nördlichen Deut fd: 
Land im Freien, ohne bededt zu werben, nicht aus. Die Blüthen variiren 
zwifchen röthlich oder weiß, oder purpurcoth und riechen fehr angenehm. 
- Erdwolle Man hat fie in Nieder: Defterreich 18 Fuß tief unter 
der Erde entdeckt ; fie fcheint aus verwittertem Torf zu beftehen, ift weich, 
biegfam und von röthlichgrauer Farbe; man hat fie zu Hüten angewendet, 
befonders aber mit Erfolg graues Papier daraus bereitet. 

Eren, n Schwaben, zum Drittenmal adern; n®Bapern 
adern überhaupt. Auch in beiden Gegenden: die Hausflur, 

Grfahrung. Unter Erfahrung im ökonomiſchen Sinne können wir — 
nach Körte — nichts Anderes verfichen, als die urfprünglidh aus 
einer Wahrnehmung, dann ausderen vielfah wiederhol: 
ter Beobadytung gezogene Folgerung für ein landwirtb: 
[haftlihes Verfahren. Die Erfahrung führt alfo den Begriff, 
welchen fie von der Beobachtung Überfam, in den landwirthſchaftlichen Be— 
richt ein, indem fie die zweckmäßigſte Anwendung desfelben auf irgend einen 
Zweig ber landwirthſchaftlichen Thätigkeit folgert, und diefe ihre Kolgerung 
endlidy ald Gefeg anerkennen läft, deffen Wohlthätigkeit dann die längere 
oder fürzere Dauer feiner allgemeinen und befondern Gültigkeit beftimmt. 
Nur wenn Erfahrung auf folder Bafis feft aufgerichtet fteht, ift fie als 
unwandelbar, als wahrhaft practifch zu betradhten, als unantaftbare Le. 
gitimität, Sie gewährt Sicherheit, erweckt Vertrauen und vermehrt die 
lIandwirthfchaftlihen Kräfte. Nuhig mwiderfteht fie der immer ummälzungs: 
luftigen Speculation, ſich erfreuend der unabläffigen Saat und Ernte. Sie 
bereitet wieder neue Wahrnehmungen vor und unterftügt fie aus ihrem 
unerfhöpflihen Schage, als wahre Selbftherrfcherin und Mehrerin ihres 
mohlbegründeten Reichs. Erfahrungen mögen verbleichen im Laufe der Jahr— 
hunderte , aber die Erfahrung felbft, in ewiger Regfamkeit, erfreut fi 
fort und fort der Blüthe ihrer Kraft, ewig das Neue mit dem Alten, das 
Gegenmwärtige mit dem Vergangenen in Einklang bringend. So läßt fi 
auch hier der Kreis des ewigen Seyns in der Natur bemerken, da ſich Anfang 
und Ende in einander verfchmelzen und verlieren in nothwendiger Mechfel: 
wirkung des Seyns und Werdens. — Nach obigem Begriffe der Erfahrung 
wird ed nun jedem Lefer von felbft einfallen, wie doch fonrger Mißbrauch mit 
jenem edlen Worte, befonders in der landwirthfchaftlichen Welt, getrieben 
ward und wird, ja wie der höchſtbedeutungsreiche Begriff, als feines Adels 
beraubt, in eine bäuerifche Nichtigkeit herabgezogen worden ift. Der geban: 
Eenlofe Knecht, Eeiner Einficht des Beffern fühig, gibt fein altes Gewohnt: 
fepn, und wäre es auch nur auf eingefleifchten finnlofen Aberglauben be: 
gründet, für Erfahrung aus, mit thierifcher Inſtinktmäßigkeit dabei be: 
harrend. Sein oft nur wenige Bildungsftufen höher ftehender Herr hält ſich, 
nicht viel weniger gedanfenlos, cebenfall® an das HDergebrachte und nennt 
feine längſt verfnorpelte Praris „Erfahrung“, während er jede neue 
Erführung, und wäre fie noch fo unwiderfprechlid auf Wahrnehmung und 
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Beobachtung gegründet, als Schwindelei der Gelehrten, höhnffch von ſich 
weißt. — Gebildetere Landwirthe feheuen fidy nicht, ein ihnen einige Mat 
aufgeftofenes Begebnif alsbald, und nicht ohne Anmaßung gegen Zweifelnde, 
für Erfahrung auszugeben, während man fie vergeblich nach der That— 
fache ihrer Wahrnehmung und nach der Erfenntniß ihrer Beobachtung fragt. 
Iſt denn num aber jenes Gemohntfenn, jenes Hergebrachte des Gedankentofen, 
und diefes Begebniß .der Gebildetern, welche weder richtig wahrnehmen noch 
beobachten, im den meiften Fällen wohl Erfahrung zu nennen? — Wir 
gehen weiter. — Man rühmt häufig einen praftifchen Landwirth, welchem 
man, ohne Widerſpruch zu finden, faft alle fonftige Tandwirthfchaftliche Aus: 
bildung abfprechen muß, als einen „erfahrnen Mann’, als einen Mann von 
„großer Erfahrung”, Wir müffen bier die Frage aufmerfen: ift ohne tüchs 
tige Ausbildung und ohne gründliche Einfiht Erfahrung möglich? — Die 
Stage ift ohne Weiteres zu verneinen, wenn wir unter Erfahrung nur das 
zu verftehen haben, was, als richtige Folgerung aus unbefingenem Mahr: 
nehmen und einfichtiger Beobachtung zum bewährten Geſetz erhoben worden. 
Nur infofern der Pandwirch wahrnimmt und beobachtet, if er zur Erfahrung 
geeignet, ohne in beftändiger Gefahr zu ſchweben, feinen Schlendrian für Ers 
fahrung anzufehen. Schlendrian aber, Gewohnheit und Hergebrachtes find 
von der Erfahrung dadurch auf Immer geſchieden, daß jene leblos liegen 
und ftehen bleiben auf ihrer Stelle, während biefe immerfort im Keimen, 
Wachſen, Blühen und Fruchten begriffen ift, wie die Natur ſelbſt, welcher fie 
angehört. — Während der Schlendrian ſich auf feine Praris beruft, der Theo: 
tie als eines Scheines fpottend, erzeigt fi die Erfahrung als das Herz alles 
Iandwirthfchaftlihen Strebens; raſtlos nimmt fie Alles in ſich auf, was 
Mahrnehmung und Beobachtung ihr zuführen, um e8 mit lebendiger Kraft 
bis in die entfernteften Theile ihres organifchen Wirkens zu vertheilen und es 
in belebende Thätigkeit zu fegen, Unfere Erführung weiß alfo nichts von einer 
Trennung zwifchen Theorte und Praris; fie tft eben die Summe beider, fo wie 
fie auch Belden wieder neuen Stoff zu neuem Leben vorbereitet *), 
Erfurt’ Land- und Gartenbau, Erfurt ift feit Jahrhunderten 
ein Elaffifcher Boden für Feld: und Gurten:Defonomie und noch immer zeichs 
net feine Umgegend ſich durch hohe Vollkommenheit beider Erwerbszweige 
aus. — Die Stadt Erfurt liegt mit ihren fegensreichen Sluren in einem 
vom Gera-Fluſſe bewäfferten und wahrſcheinlich auch dadurch gebitdeten 
Thale. Die Berg : und Hügelreihen, welche dasſelbe einfchließen und begrenz 
zen, find von verfchiedener Befchaffenhett. Die Bergkette, welche gegen Abend 
vorfteht, ift mehrere 100 Fuß Über dem Bette der Gera erhaben und füllt, 
im Ganzen genommen, unter einen Winkel von etwa 15 — 20 Grad dem 
Erfurter Thale zu. Diefe Gegend hat größtentheils zwar ein fruchtbares, 
ſich befonders gut zum Kein» und Kohlbau eignendes, Erdreich, aber aud) 
viel naßkalten Boden. Die fi gegen Mittag ausbehnende, faft gleiche Höhe 
ift meiftens mit Waldungen, mehrentheils Laubhötzern, befegt. Gegen Mor: 
nen zicht fich eine andere Hügelreihe, im Ganzen wohl um "/; niedriger, als 
die vorige hin, deren vorzüglichfte Glieder nach der Thalebene unter einem 
Winkel von 15 Grad fallen. Nördlich ſteht Erfurt’s Weichbild zum Theil 
der iſolirte Rothberg vor. — Die hieſige Fiöpgebirgs Formation iſt aus 
buntem Flögfandftein, jüngerem Flötzgips und Flötzkalk conſtruirt. Yon auf: 
gefchmwenmten Gebirgslagern fommen Kies- und Sand: nebft Lehmlagern 
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vor. Erfurt’s Flöggebirge find die Fortfegung des Thüringer Waldgebir— 
ges, um und Über deffen Urs und Uebergangsgebirge (Granit, Glimmer: 
und Thonfciefer, Porphyr ıc.) und ältern Flöggebirge (Todtliegendes, älterer 
Flötzkalk und Flöggips) fie, wie um einen Kern herum, gelagert find. Der 
Eandboden, wozu die Bafisder Erfurter Gegend, das bunte Flötz— 
fandfleinsGebirge, Veranlaffung gegeben hat, unterfcheidet ſich vor: 
theilhaft durch feinen höhern Feuchtigkeitsgrad. Wo der Grund und Boden, 
in Folge esjüngern$löggipsgebirge 8, größtentheildaus Gipserde 
beftcht, eignet er fih mit Vortheil nur zum Weinbau, Macdyt der in ber 
Gips-Formation vorkommende Thon den Hauptbeftandtheit des Aderlandes 
aus, fo entfteht nach Befchaffenheit desfelben, je nachdem er verhärtet, fein: 
artig oder erdig ift, ein verfchiedengeeigenfchaftetes Erdreich. ft er thonerdig, 
fo kommt e8 wieder darauf an, ob er ein fettiger ober ein magerer und fundis 
ger Thon ift. Im legtern Fall hat ein folcher Boden oft ganz die Eigenfchaf: 
ten eines fandigen Thon = oder Lehm-, im erftern Falle Die eines zähen bins 
denden Bodens. Das von dem fleinartigen Thone gebildete Erdreich hat in 
feiner Beſchaſfenheit viel Achnlichkeit mit einem Eiefigen Boden, indem er 
ebenfalls das Waffer nicht gehörig anhält, und zur Aufnahme der Pflanzen: 
wurzeln nicht fehr gut fich eignet. Die Maffe des obenerwähnten Kalfge: 
birges befteht aus einer fehr großen Anzahl übereinanderliegender und 
mehrmals und mannihfultig mit einander abwechſelnder Schichten (Flötze) 
von dichtem Kalkftein, Mergel, Thon, Sandftein und einer Art Steinfoble. 
Diefe verſchiedenen Schichten find bald nur einen oder einige Zoll, bald meh: 
rere Fuß, ja zuweilen mehrere Lachter mächtig (did). An den Stellen, wo 
fie zum Vorſchein kommen, theilen fie ihre Gemeng= und Beitandtheile der 
Aderfrume mit, und veranlaffen fo die Entftehbungvonfehrverfcier 
denen Bobdbenarten, welche nah Befchaffenheit der Umftände, befonders 
‚je nachdem bie Flöge ſtärker oder ſchwächer find und eine mehr horizontale 
‚oder mehr ſchräge, verticale Lage haben, in weitern ober kürzern Diftanzen 
mit einander abwechfeln. Befteht die Oberfläche aus Kies: und Sand 
(ager, ober ift diefelbe nur flady mit anderer Erde bededt, fo bildet fie ein 
zum Aderbau faft ganz unbrauchbares Land, indem ber Kies das Waſſer fo: 
gleich in die Tiefe verfinfen läßt, wo es den Pflanzenwurzefn nicht mehr nugen 
kann. Der Lehmboden, der fandbige Lehmboden, der lehmige 
" Sand, der nad der verfchiedenen Befhaffenheit der Lehbmlager und des 
mit dem Lehm fidy gemifcht habenden Untergrundes in Erfurt’s Fluren ſich 
gebildet hat, gehört zu feinem fruchtbarften Aderboden, wenn er, wie meiftens 
der Fall, mit einer hinreichenden Menge von Humus verfegt ift. In mans 
chen Gegenden ift legterer in fo reichlihem Maße vorhanden, daß der Lehm 
bavon eine ſchwarze Farbe erhält, und was die Kruchtbarkeit diefes Erdreichs 
noch vorzüglich erhöht, ift fein reicher Kalkantheil und bie große Tiefe feiner 
Krume, Aus Tuffſtein und Moor und Torf gebildeter kalkiger und 
mooriger und Lorfiger Boden findet fih in Erfurt’s Umgegend nur 
bin und wieder ; dennoch fommen naffe und verfumpfte Terrains in Folge 
ftagnirenden Durchfinterungs = Waffers oder hervorbrechender unterirdifcher 
Quellen vor. An mehreren Stellen trifft man Kochfalzquellen, worin 
. Spurenvon Bitterfalz und falzfaurerBittererde, mitunter auch 
Schwefelwafferan. — Die geograpbifhe Breite oder Pol: 
höhe Erfurt’s ift 50 Grad 58 Minuten und 46 Secunden ; die Fänge, 
von Ferro an gerechnet, 28 Grad 42 Minuten 30 Secunden, Die Erb &: 
bung der Stadt Über die Meeresfläche beträgt nah Rofenthal 


Erfurt’ Land - und Gartenbau. 537 


594 Fuß. Die fie zunächſt umgebenden Berge find 100, 200 bis 300 Fuß 
höher. Indem legtere das ausgebreitete Thal von einer Seite gegen zu hef: 
tige Gewalt der Winde [hügen, tragen fie auf der andern auch mit zur 
Erhöhung ber Temperatur bas ihrige bei. Defiwegen und weil Erfurt 
minder hoch Über der Meeresfläche liegt, als feine Nachbarn in Often, Wes 
ften und Süden, genießt e8 ein wärmeres, günftigeres Clima, das ſich beſon— 
ders auch durch eine vielen Feld = und Gartengewächfen zufagende Troden: 
heit der Atmofphäre auszeichnet, welche vorzüglich darin ihren Grund har, 
daß es an großen Wafferflähen faſt gänzlidy mangelt (durch welche fonft fo 
häufig nahtheilige Nebel und Reife veranlaßt werden) und daß die benachbarz 
ten Berge die feuchten Wolfen an fich ziehen und dadurch das Erfur t'ſche 
That befreien, — Was die Natur durch vortheilhafte Lage, fruchtbaren Bo: 
ben und angemeffenes Elima zu Gunften von Er furt’s Feld: und Gemüſe— 
bau mit freigebiger Hand leiftet, wird noch durch verfchiedene andere Örtliche 
Verhältniſſe von vielen Seiten Eräftig unterftügt. Am wichtigften, in Rüd: 
fiht ihres Einfluffes, find folgende: 1) Daß das Eigenthumsrecht des 
Ackers und deffen freie willkührliche Benugung im Allgemeinen wenig oder 
gar nicht durch fremde darauf ruhende drüdende Gerechtfame, Frohnden, 
Behnten, Zriftgerechtigkeit 2c. beeinträchtigt wird; 2) daß ſich unter Er: 
furt's Detonomen und Gärtnern eine bedeutende Anzahl durch eine, auf ihre 
Erwerbszweige gerichtete, lobenswerthe Thätigkeit und Induſtrie, fo wie durch 
eigene und ererbte Erfahrungen im Land- und Gartenbau ſehr vortheilhaft 
auszeichnet. Da dieſe Productionszweige ſchon ſeit frühen Jahrhunderten 
blühten, ſo pflanzten ſich die darin gemachten Beobachtungen und Erfahrun— 
gen von Generation zu Generation fort, Dem berühmten Reihart (f.d. 
Artikel) gebührt das Verdienft, ber erfte gemwefen zu fenn, der diefe Maffe von 
ältern praftifhen Kenntniffen in ein Syſtem brachte und fie durch zahlreiche 
eijene Verfuche erweiterte, berichtiäte und ergänzte; 3) daß es — in Folge 
des in Erfurt in bedeutender Menge unterhaltenen Maft:, Mit = und 
Nutzviehſtandes ꝛc. — nit an den zum Betrieb des Ader: und Gartens 
baues nöthigen Erforderniffen und infonderheit nicht an einem hinlänglichen 
Düngervorrath fehlt, der eine ber wichtigften Stüsen besfelben aus: 
macht; 4) daß man Gelegenheit hat, bedeutende Duantitäten Heu, viele zum 
Viehfutter taugliche vegetabilifhe Abgänge zu ziemlich wohlfeilen Preifen zu 
erhalten. — Durd) die jegt angeführten Umftände und die oben entwidelten 
natürlichen Verhältniffe der Erfurter Gegend wird nun 5) das dort Üblis 
de Kelderfpftem mit befömmerter Brake als paffend begründet 
und gerechtfertigt; 6) daß Saaten und Ernten von manden Seiten gegen 
zerftörende Zufälle, durch Xhiere, Unfräuter, Pflanzenkrankheiten und Wits 
terung, wo nicht ganz gefichert, doch ihnen nicht zu fehr und oft ausgefegt 
find, ift ebenfalls noch ein großer Gewinn. 7) Endlih macht nod) eine Haupt: 
triebfeder de3 Erfurt’fhen Ader: und Gartenbaues der fihnelle, ſichere, 
ausgebreitete und vortheilhafte Abfag feiner Erzeugniffe aus. Erfurt’s auf 
19,000 Seelen anfteigende Bevölkerung bedarf nicht nur zu eigner Confum: 
tion eine große Menge von Feld- und Gartenproducten, fondern aud) ins 
näbere und entferntere Ausland werden viele derfelben mit Vortheil verſendet 
und zwar entweder im natürlichen rohen Zuſtande, oder nachdem ſie vorher 
in verſchiedenen einheimiſchen Werkſtätten (in Oelmühlen, Graupenmühlen, 
Anisbrennereien, Stärkefabriken, Branntweinbrennereien 1c.) zu Gute ge⸗ 
macht und veredelt worben find, 

Die Erzeugniffe des Erfurt’fhen Feldbaues find vorzüglich fol: 
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gende: 4) Weizen. Namentlich zeichnet ſich durch ausgebehnten Wetzen; 
bau das 2 Stunden von Erfurt gelegene, jegt weimarifche Dorf 
Udeftädt nebft einigen nahbarlihen Dörfern aus, welche defwegen auch 
im gemeinen Leben die Weizendörfer genannt werden. In dem Eältern 
Clima der am Steiger gelegenen Dörfer ift nebft. dem Sommerroggen, 
auch der Sommermweizen, befonders der begrannte, welcher vom Wilde 
nicht leicht angegangen wird, eine fehr gangbare Getreideart. 2) Roggen. 
Winterroggen ift die zweite Hauptgetreideart des Erfurter Weichbildes; 
Sommerroggen baut man nur, wenn jener auswintert, aber auf Eiltem Boden 
wohl ein Gemenge von Weizen und Roggen, das einen reihern Ertrag lie: 
fert als Weizen oder Roggen für fic) allein cultivirt. 3) Gerfte, vorzüglich 
die zmweizeilige große, Diefelbe empfiehlt ſich durdy vorzügliche Größe und 
Schönheit des Korns und wird außer zum Bierbrauen befonders noch zur 
Graupenfabrication fehr geſucht, da fie fehr ſchöne weiße Öraupen. liefert. 
Die Graupenausfuhr aus Erfurt ift nicht felten jährlih auf 1000 — 
1500 Gentner geftiegen. 4) Haber wird in der Regel weniger gebaut. 
Für manche benachbarte Ealte Berggegend ift er aber die Hauptfrucht. Die 
Letztere gilt au) vom Einkorn oder Dinkel, ber in der Scadtflur 
felbft aber gar nicht angetroffen wird. Auch Speltund die größere 
Maisart find bisher nur. verſuchsweiſe angebaut worden. 5) Hirſe, 
wird zwar hin und wieder, jedoh nur ſparſam erzeugt. Defto ausge: 
bebnter war, dagegen bis. vor Eurzem der Anbau 6) des Kanarien: 
famens, der in großer Menge ins Ausland, befonders auch nach England 
verfchidt wurde, Mit der jegt verminderten Nachfrage hat aber auch die 
Erziehung abgenommen, 7) Die Erfurter weißen Bohnen find 
wegen ihrer vorzüglichen Güte gefhägt und. haben ſtarken Abfag ins Ausland, 
Daher man ſich auch der Erziehung derfelben fehr befleißigt*). 8) Erbfen 
werden häufig und in doppelter Abficht gebaut, theils zum Neifwerden, theils 
um als grünes Gemüfe benugt zu werden. In legterer Hinficht werden auf 
ben fogenannten Erbsleiten frühzeitige Erbſen aud im Großen erzogen, 
9) Lin ſen. Man zieht fie ebenfalls in ziemlicher Menge; eben-fo 10) Pferdes 
bohnenund 11) Widen. 12) Winterrübfamen und 13) Winter 
raps liefern, da fie in Erfurt’s Sluren einen entfprehenden Boden 
finden und durd Düngung reichlich unterjlügt werden, ergiebige Ernten; 
daher man ſich hier fehr ftark auf den Anbau diefer Delgewächfe und aud 
auf die Eultur 14) des Sommer :Nübfens und. Rapfes legt. Die Samen 
biefer Gewächſe werden größtentheils auf einheimifchen Oelmühlen zu Del 
verarbeitet, wovon jährlich für viele taufend Thaler ausgeführt wird. Mbit. 
15) Mohn wird feit einer.Neihe von Jahren, ein ſtarker Handel getrieben 
und jährlidy mehr ald 10,000. Rthlr, gewonnen, 16) Der Senf, zumal 
der weiße, ift bei Erfurt, mehr aber noch in.den Fluren des benadybarten 
Gispersleben eine wichtige Gulturpflanze. 17) Lein wird in biefiger 
Stabtflur fehr fparfam, häufiger auf benachbarten Dorfſchaften, jedoch auch 
hier meijtens mehr zum eigenen Verbrauch als zum Verkauf. gezogen., 
18) Anis gewahrt man mehr auf den Höhen als in der Thalebene. In, 
manchen Jahren bringt er bedeutende Summen (über 6000. Rthlt.) ein. 
19) Coriander wird in geringerer Menge, deſto mehr 20) Shwarzs, 
tümmel erzeugt, befonders wenn fein fehr ſchwankender Preis. hoch. fteht, 
21) Von den Siebenzeiten gilt dasfelbe, 22) Hopfen ift ein wenig- 





*) Ueber deren Eultur f. Un dr?’ 8 Neuigkeiten Zahrg. 1823,.Nr, 7. 
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“ umd: mangelhaft betriebener Culturzweig. Non Kümmel ımd Fer: 
ch el will man nichts wiſſen. 23) Der Waidban iftfeitder Befanntiverdung 
und dem ſtaͤrkern Verbrauche des Indigos nur noch in Tröchtelborn, 
einem 3 Stunden von Er furt gelegenen Dorfe, zu finden. Eben ſo gerieth 
der Saflorbau — einſt eine ergiebige Erwerbsquelle — gänzlich in Ver— 
fall. 24) Weberkarden werden nur in geringer Menge gebaut, Wau und 
Krapp garnicht, — Als Futtergewächfe cultivirt man 25) den Klee und 
26) die Luzerne, bie in dem tiefen, lockern, fruchtbaren und binlängliche 
Feuchtigkeit zurüdhaltenden Boden des Thales herrlich gedeihen. 27) Die 
Esparfette, welche in der Enlfreichen Gegend Überall den Stoff findet, den 
fie zu ihrem Gebeihen vorzüglich bedarf, Von Luzerne, Klee und Espar: 
fette wird viel Samen erzeugt und erportirt, 28) Die Nunfelrüben, 
29) die weißen Rüben und 30) die Möhren gedeihen auf diefem von 
Natur oder durch fleiftge Bearbeitung bis auf die erforderliche Tiefe geloderten 
Boden vortrefflih. Dieß gilt audy von den 31) Kartoffeln, die aber auch 
auf fchlechteren, fteinigem und kieſigem Lande (4.3. wie das der gerodeten 
Meinberge meiftens ift) noch erträglihe Ernten liefert, — Erfurt’ 
Gartenbau bringt faft alfe Arten von Küchengewächfen hervor, Die im 
Grofen angebauten find vorzüglich: 1) Der Kopflohl, der beſonders audy 
zur Bereitung des Sauerfrautes und Komſtes — einer Thüringer Lieb: 

lingsſpeiſe — verwendet wird, 2) Wirfing und Savoyerkohl, fo wie 
Blau: oder Braunkohl nehmen bei Erfurt ebenfalls nicht felten 
ganze Aeder ein. 3) Der Blumenkohl mird vorzüglich ftart im Dreien: 
brunnen, aber audy auf Gurtenäcern gezogen. Wegen feiner vorzüglichen 
Güte wird derfelbe weit verfahren. 4) Kohlrabi und Kohlrüben, 

5) Rothe Rüben, melde häufig mit Effig eingemadht und zubereitet ge: 
noſſen werben. 6) Paftinafen find gegenwärtig nicht mehr beliebt. 7) Der 

Rettigbau hat fih, des verminderten Abfages wegen, vermindert. 

8) Meerrettig könnte auf volltommnere Weiſe cultivirt werden, Der in. 
den benachbarten weimariſchen Ortſchaften in neuen Zeiten ſich ſehr 
ausgebreitete Zmiebelbau hat auch den Erfurter beeinträchtigt. 10) Die 
grofe Bartenbohne (Puffkohne) ninmit jährlich eine große Anzahl von 
Aeckern in der Nähe der Stadt ein, da fie grün eing der vorzüglichften Lieblinge: 
gerichte ber Erfurter ausmacht. 9) Gurken werden zwar noch ader: 
weiſe, jedoch lange nicht mehr in fo großer Menge angebaut als in frühern 

Zeiten, wo die zweckmäßige Culturart diefes Gewächſes in Erfurt’s Nach— 

barfchaft nody weniger ausgedehnt war. Der ehemalige ftarfe Majdran: und 

Artifhodenbau hat fi ganz verloren, Die Brunnentreffe (über 

d. Bau vergl. d. betreff. Art.) wirft durch ihre Gultur in den eigens dazu eins 

gerichteten Wafferleitungen (Kreſſenklingern) der Dreienbrunnen außer: 

halb der Stadt noch immer bedeutende Summen ab, jedoch kaum ben vierten 

Theil, als im vorigen Säculum. : 

Erfurt’ Obſtbaumzucht iſt im Ganzen genommen das nicht, was fie 
nady ben Verhältniffen des Climas und Bodens ſeyn Eönnte. Im Ganzen 
mangelt es an praftifcher Kenntniß diefes Erwerbszweigs, deren Verbreitung 

in neuerer Zeit durch die Verheerungen, welche bie Franzoſen im. 1813 

ünter den Anpflanzungen anrichteten, noch mehr zurüdigehalten wurde. 

Auch der Weinbau, der ehedem von den Erfurtern mit. befonderer 

Vorliebe betrieben wurde — fo daß in den zwei günftigen Weinjahren 1652 

und 1653 gegen 35,000 Eimer Wein gewonnen werden konnten! — ift in 

den neuern Zeiten fehr herabgefommen,. Sndeffen wird man dieß minder 
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tadeln können, ba biefe Brandye, wenn etwas darin geleiftet- werben fol, in 
der Erfurter Gegend mehr Zeit und Mühe erfordert, als mit dem wahren 
Ertrage in richtigen Verhältniffe ſteht⸗ Man findet zwar noch hin und wieder 
nicht unbeträdhtliche Weinberge, auch find einige der neuern Jahre, 5. B. 
1811, 1815, 1819, 1821 wieder ziemlich ergiebig, fowohl in Qualität als 
Duantität gewefen, doch ſcheint deßhalb keineswegs eine Erweiterung des 
biefigen Weinbaues empfehlenswerth *). 

Erle, die, Eller, Elfe, Alter (Alnus glutinosa — Betula alnus), 
ein befannter, faft überall, doc am beften an Bächen und in fumpfigen Ge: 
genden, wo,fonft nicht viel wachfen will, gedeihender Baum, beffen Schnell⸗ 
wüchfigkeit ihm den Rang vor der Pappel gibt, welche er auch, fo wie alle 
weiche Holzarten, bis auf die Birke, hinfichtlich der Güte und Feftigkeit feines 
Holzes zur Feuerung übertrifft. Einen eigenthümlihen Werth erhält das 
Erlenholz noch befonders durch feine Dauerhaftigkeit im Waffer ; gleich dem 
Eichenholze geht es duch Jahrhunderte zur Verfteinerung über, anftatt daß 
andere beffer und fefter fcheinende Hölzer öfters ſchon dagegen in einem halben 
Menfchenalter von Fäulniß und Moder verzehrt worden find. Das Erlenholz 
kann ferner auch von Drechslern und Tiſchlern bearbeitet werden und nimmt 
eine fchöne Politur und Belze an, Die Wurzel liefert einen ſchönen Mafer, 
Die Rinde wird zum erben, Gelb:, Braun: und Schwarzfürben, das Laub 
zum Futter für Schafe und Kühe benugt. Die Blätter (grün) werden gerühmt, 
um, äußerlich aufgelegt, Milchknoten bei Wöchnerinnen vorzubeugen. — Die 
FHortpflanzung der Erlen geſchieht am beften durd) den Samen **), Diefer wird 
hm October und November reif, und die Sımenzäpfdyen müffen, ehe fie ſich 
öffnen und ehe der Same herausfällt, abgenommen, getrocknet und alsdann 
ausgefhüttelt werden, Das Säen geſchieht entweder im Herbft oder Frübjahr, 
der Same darf aber nicht bebedft werden. Am beften thut man, wenn man im 
Herbfte Zweige und Samenbüfchel abfchneidet und die Stelle, wo die Erlen 
binfommen follen, damit belegt und dem Wind und Wetter das Ausftreuen 
überläßt. Dabei verſteht es ſich von felbft, daß ſolche Piäge, wenn etwa noch 
Gras darauf wachen follte, im Anfange mit Abgrafen verſchont werden müffen, 
um die jungen Pflängchen nicht mit abzufchneiden. Die Erlenfagen wachſen 
in 7 —8 uhren gegen 30—35 rheinl. Fuß hoch, '/; Fuß in der Diele, 
und 20 Stüd davon geben einen tüchtigen zweifpännigen Wagen „voll 
Hol, Wenn man bie jungen Erlen von ungefähr 4 Jahren 4 rheint. Fuß 
ins Quadrat auseinanderfegt, fo kann man fhon nah 8S— 10 Jahren die 
Hälfte davon, eine um die andere, füllen. Aus dem Stamme, welcher nur 
2 300 hoch bleiben darf, fchlägt in Eurzer Zeit vieles Geſträuch aus, das bald 
fo ſtark wird, daß es nach 3— 4 Sahren füglich wieder abgehauen werden 
kann. Jede Erle aber, die nach dem Fällen wieder gut ausfchlagen fol, muß 
mit einem fchrägen und glatten Hiebe abgehauen werden, damit der Regen 
ablaufen könne, fonft fault der Strunf an. Das befte Brenn: und Nugholz 
geben zwanzig: und mehrjährige Erlen, Dienorbifhemweiße Eller 
(B. alnus incana) wächſt nur in nördlichen Gegenden auf Bergen und in 
fandigem Boden; ihr Holz wird von den Zifchlern vorgezogen. 

Ernte (Fechſung, Fechsnung) ». Unter Ernte verficht man ge: 


*)Dr. 9.8.8. Böker’ „Agronomiſche Schilderung Erfurt ’s und feiner 
Umgebung.’ — „Reichart's Lande und Gartenfhag,” Bdo. 4. — ©. auf 
kand⸗ und Hauswirth, 1823. 

**) Unbdre's Neuigkeiten 1833. 

Rah Burgerund Schweiger. 


Ernte 000 841 


woͤhnlich alle die Arbeiten, welche zum Wegbringen ber Pflanzen vom Felde 
dienen, (Weber die aud dazu gerechneten Gefchäfte des Drefchens und 

Reinigens der Feldfrüchte fiehe den betreffenden Artikel.) Es kommen bei 

diefer Verrichtung in Betracht: a) der Schnitt; b) die Trod'nung der Getreide: 

balme ꝛc.; e) die Aufbewahrung der Garben und trocdnen Futterpflanzen. 
Die Pflanzen werden in einem verfchiedenen Zuftande ihrer Ausbildung von 

dem Felde weggebracht, je nachdem die Benugung ihrer Theile Statt findet, 

Einige werden geerntet, wenn fie ihre Blätter vollftändig entwidelt haben, 

z. B. der Kopfkohl; andere, wenn ihre Wurzeln ausgebildet find, z. B. Rüben, 

Möhren ꝛce; noch andere zur Zeit ihrer Blüthe, z. B. die Gräfer und Futter: 
gewächfe, auch einige Färbe= und Gewürzpflanzen; das Getreide aber und 

die Deifrüchte bleiben fo lange auf dem Ader ftehen, bis die Körmer voll: 
fommen ausgebildet, reif find. Man erkennt diefes, wenn felbige ihre voll: 
ftändige Größe erlangt haben, mehr hart als weich find, ſich nur ſchwer zer: 
drüden laffen und bei dem Zerbrüden weder eine milchige noch wäſſerige 
Feuchtigkeit von fich geben. Bei einigen Arten diefer Pflanzen werden bie 
Körner zu gleicher Zeit reif, wie bei den grasartigen mit Achren, Roggen, 
Weizen, Gerfte. Aber beidem rispentragenden Getreide und 
den Oelgewächſen werden bie Körner in demfelben Verhältniffe nach ein: 
ander reif, als fidy nach und nach ihre Blüthen entwidelten. Hier darf man 

die Ernte nicht verfchieben, bis fie ſämmtlich reif find, weil fonft die erſtge— 
reiften und volllommenften ausfallen würden ; fie muß vorgenommen werben, 
wenn der größere Theil reif und bie übrigen völlig ausgebildet, nur nody nicht 
troden find. Ueberhaupt läßt fi annehmen, daß e8 bei allen Früchten beffer 
fep, ein paar Zage zu früh als zu fpät zu ernten. Die Ernte der Futter: 
gewächſe gefchieht mit der gemöhnlihen Senfe. Zur Ernte des Getreides 
und anderer abzufchneidender Pflanzen aber bedient man fich entweder ber 
Senfe, bald mit bald ohne Gerüfte (Korb, Bügel, Gabel), oder der 
Sichel oder bes Sigets (der Haufenfe). Im Allgemeinen verdient das: 
jenige Ernteinftrument den Vorzug, welches bei gleicher Vollkommenheit der 
verrichfeten Arbeit die menigfte Zeit und Kraft erheifcht. Demnach) wird bie 
Senfe faft in allen Fällen der Sichel und dem Siget vorzuziehen fern; 
nur dann nicht, wenn fi das Getreide platt gelagert hat, der Raps fehr 
ftark ift ac. — Die abgefhnittenen Getreidehalme müffen vor dem Ein: 
feuern hinlänglich troden fenn, um in der Folge nicht in Gährung und 
Verderbniß Überzugehen, Das Abtrocknen derfelben gefchieht entweder in 
Schmwaden oder in Garben. Welches vorzuziehen fen, darüber find die 
Meinungen noch getheilt. In Schwaden kann fümmtliches Getreide abs 
getrodinet werben, und alles dasjenige, welches viel grünes Unkraut enthält, 
oder felbft noch faftige Stängel und Blätter hat oder in feuchtem Wetter ge: 
fchnitten wird, muß darin bis zu feiner Abtrodnung liegen bleiben. In 
Garben dagegen kann nur ſolches getrodnet werden, welches rein und reif. 
ift und in trodenem Wetter geſchnitten wird. Auch die Delgewächfe müffen 
größtentheils entweber in Garben oder in Haufen, nicht in Schwaben trodnen. 
(Saft jede Pflanze hat hierin ihre Eigenthümlichkeiten, auf die unter dem fie 
betreffenden Artikel aufmerkfam gemacht ift.) Iſt das Getreide oder bie Futter: 
pflanze ıc. im Freien endlich fo weit ausgetrodnet, daß man fie ohne Gefahr 
einer nachtheiligen Bährung aufhäufen kann, fo werden fie entweder in 
Scheunen oder auf Böden gebracht, oder im Freien auf Keimen ' 
(Miethen, Zriften) gefegt, aufbewahrt. Beide Aufbermahrungsarten haben 
ihre Vortheile. Häufig werben die der legtern noch nicht genügend beachte. 
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Ertrag und Uniterfuchung der Ertragsfähigkeit des Ader- 
bodens. Ertrag nennt man im landwirthfchaftlihen Sinne den Werth 
ober die Menge der Erzeugniffe der Aecker und Wiefen, den Nugen von der 
Viehzucht, oder aud jeden Gewinn von irgend einem landwirthfchaftlichen 
Gewerbszweige. Noher Ertrag ift wohl zu unterfcheiden von reinem 
Ertrage, Unter erſterem verfteht man nur das von einem Wirthfchafts: 
zmeige ohne Abzug der Koften Gewonnene, Derfeibe kann fehr hoch fern 
und dennoch, binfichtlicy feines mwohlthätigen Einfluffes auf die Wohlfahrt 
ber Landwirthſchaft und ihrer- Betreiber, gegen einen viel niedrigern bedeu⸗ 
tend zurüdftehen. So bedingt hohe Ertragsfähigkeit aud) gerade nicht ge 
ringen Productenwerth; gegentheils finden wir z. B., im Ganzen genoms 
men, dort die höchften Getreidepreife, wo dasſelbe am reichſten körnt. Nah 
Angabe des Hm.von Humboldt ift der Durchfchnittsertrag der Felder 
in Merico das 25fte Kom. In Frankreich. pflegt das 10te, und in 
England vielleiht das 12te Korn ber höchfte-Ertrag zu ſeyn. In den 
fhlechtern Gegenden Deutfhland& hält man das Hte oder das Hte 
Korn für eine gute Ernte, Das MWerthverhältnif des Getreides in diefen: 
Rändern entfpricht in der Regel der obigen Norm. — In Kentucky (Vetein. 
Staaten) ift das 22fte Korn das Maximum, in Merico hingegen bat 
man, wenn. die Felder gehörig bewäffert werden, häufig ſchon das Hofte, 
Bofte Korn gehabt, In Cholula gewinnt man’ bas 30ſte bis 40ſte Kom; 
in Zelaye, Salamanca, Leon und Santiago trägt das Korn in 
gewöhnlichen Sahren 35 = bis 40fach. Im Thale von Merico fehmebt es 
zwifchen 18 und 20, und felbft bis Neu:-Ealifornien hinauf iſt das 
15te bis 17te Korn nicht ganz ungewöhnlich. Bei allemdem ift der Weizen: 
in Merico um die Hälfte theurer als in Paris, und fein Preis übers 
feige den auf den englifhen Märkten. Die Urfachen dieſer nicht [wer 
zu erflärenden Erfcheinung hier zu entwideln, würde uns zu weit führen. 

Zur Ermittelung des Rein: Ertrags eines Bodens, d.h. bei 
jenigen Theils des rohen-Ertrags, welcher nad) Abzug aller Koſten als wir: 
licher baarer oder reiner Gewinn übrig bleibt, laffen fich füglicher Welle 
nur allgemeine Säge angeben, und es wird von der mehr oder minder um: 
fihtigen Anwendung berfelben auf beftimmte locale und individuelle Vers, 
häftniffe abhängen, inwiefern das gewonnene Refultat ſich zu einer mathe: 
matifhen Gemwißheitj oder doch zu einer der Wahrheit fehr nahe liegenden 
Erkenntniß erhebt. — Die erfte Vorarbeit bei der Ertragsberehnung iſt 
eine genaue Chartirung bes betreffenden Grundſtücks. Hierauf fchreitet 
man zur Unterfuhung der. Beftandtheile des Bodens und 
deffen phyſiſchen Eigenfhaften. Diefelbe darf fi nicht allein 
auf die Ackerkrume erftreden, fondern fie muß auch den Untergrund umfaf 
fen. Zur Richtſchnur bei diefem Gefchäfte nehme man die vortrefflichen Ars 
beiten eines Schübler und. Sprengel, Welche von ben ermittelten 
Stoffen übrigens hauptſächlich zur Fruchtbarkeit des Bodens beitragen, kann 
allerdings erft die Erfahrung gründlich entfcheiden. Einen wichtigen Finger: 
zeig hinfichtlic) der Bodenbeftandtheile wird jedenfalls.immer das Gemwidht 
und die wafferhaltende Kraft der Adererden liefern. — Nächſtdem 
kommt die Tiefe der Krume, welche fo wichtig auf die Fruchtbarkeit 
influirt, und hierauf. die größere oder geringere Neigung des Terraind 
in Betracht. Auch hierbei wird Schübler (f. deffen Agriculturchemie) ein 
vortrefflicher Mentor fepn. — Eine ganz vorzüglihe Aufmerkfamteit ver: 
dienen die fi) vorfindenden wild. wachfenden Pflanzen. Das Stu: 
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dium des. Cro.me’fchen Werkes: „Der Boden: und fein Verhältz. 
niß zu den Gewächſen“ wird in diefer Beziehung nüglich- anregen und. 
zu fihern Schlüffen führen. — Bei Erforfhung der climatifchen Eins 
flüffe kommen hauptfählih 1) die geograpbifhe Breite; 2) die. 
Höhe über der Meeresflähe; 3) die mittlere Temperatur; 
4) der mittlere Negenfall; 5) ber mittlere Feuchtigkeitszu— 
ftand der Luft in Betracht. Die drei letztern, welche durch die beiden 
erftern mehr oder weniger bedingt werden, beftimmen eigentlich die Frucht: 
barkeit eines gegebenen Bodens. Beobachtungen über die Blättentwidelung 
der Bäume und Striucher und der perennirenden Pflanzen, das Entfalten 
ber Blüthen und das Reifen ihrer Früchte, fo wie über das Erfcheinen der 
Zugvögel im Frühjahr und ihre Verfhwinben im Herbfte, find ganz befons 
berg geeignet, die Einwirkung des Climas auf die Vegetation ziemlid genau 
zu bezeichnen. — Die zweckmäßig gewählten und beftellten 
Früchte, welche zur Erforfhung der Ertragsfähigfeit dienen follen, müf: 
fen mit der vorzüglihften Sorgfalt geerntet, namentlih genau gewo= 
gen werden, Bei den Halmfrüchten wird man, wenn Körner und Stroh 
befonders. gewogen werden, über das Verhältniß beider zu einander eine 
ſehr nüglihe Aufklärung erhalten, Eine chemifhe Zerlegung. ber 
Probucte kann die Sicherheit des endlihen NRefultats nur erhöhen, — Im 
Grunde ift e8 die Nährfraft ber .cultivirten Gewächſe, welche den ver: 
gleihenden Maßſtab bilder, wornach die Fruchtbarkeit zu beurtheilen ſeyn 
wird. Jene ward größtentheils fchon in Verhältnißzahlen feſtgeſtellt. — 
Menden wir ung nun zu denjenigen Gegenftinden, welche mit den Bewirths 
fhaftungskoften des Aderbodens in engerer Verbindung ftehen, fo hut man 
zuerft bei den Gefpannarbeiten die Größerdber Zugthiere, die 
Gefhwindigfeit, mit welder fie arbeiten und die Laft, 
welhe von denfelben fortgefhafft werden kann, zu unters 
fuhen, Der Werth der Pflugarbeit wird bedingt von dem Cubifinhalte 
des umgebrachten Bodens, dem Gewichte und dem Zufammenhange desfels 
ben hinfichtlicy des die Oberfläche bildenden Raſens. Bei den Eggeärbeis 
ten kommt es noch befonders auf die Breite der mit einem Male überzoges 
nen Fläche, und wie oft eine Wiederholung der Operation nöthig, an. Eine 
Vergleihung des aufgewandten Futterquantums ber Arbeitsthiere, wird anz, 
geben, welche Maffe von Näheſtoff nöthig iſt, ein gewiſſes Maß. 
von Arbeit hervorzubringen. Je länger das Zugvieh zur Arbeit gebraucht 
werden kann, je mehr vermindert ſich der Betrag, welcher für Abnutz in die 
jährliche Rechnung aufzunehmen iſt. Der Zeitpunkt der Abſchaffung aber 
ift da, wenn mit bemfelben Sutter nicht mehr die gleiche Arbeit geleijtet wer: 
den kann. — Die Berehnungen Über Unterhaltung und Abnugung 
der Geräthfchaften werden in Grundlage der ermittelten Dauer. der einzel— 
nen Theile derfelden zu machen ſeyn, damit hieraus alsdann der aliquote 
Theil des Ganzen, in Maß oder Gewicht ausgebrüdft, gefunden werden 
kann, welcher als ein jährlihes Duchfchnittsmaß für Reparaturen und 
Abnug eines jeden einzelnen Geräthes in Anfag zu bringen ift. Bei einigen 
andern Nebendingen, 3. B. Wagenfhmiere, Brennöl, Hufbes 
I&hlag ıc., werden das Maß des verbrauchten Materiald, der zu deffen Ver⸗ 
wendung erforderlichen Zeit ıc. in Betracht kommen. — Was den Aufwand 
ber Gefindehaltung anlangt, fo befigen wir freilich hinſichtlich des 
Koſtbedarfs [hon normirende Regeln*); indeſſen würde doc eine ges 


*), &, Podewilts Wirthſchaftserfahrungen. 
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naue Berechnung ber Bewirthſchaftungskoſten eine viel ſorgfältigere Betük— 
ſichtigung der Conſtitution der Individuen; der Temperatur, bei welcher fiear: 
beiten; des Nährſtoffes der gereichten Nahrungsmittel erheiſchen, um ſich ei: 
nen Maßſtab zu verſchaffen, wie viel Arbeit mehr von einem Geſinde ver— 
langt werden kann, wenn dasſelbe ein Beſtimmtes an Koſt taͤglich mehr er: 
hätt. Bisher mard auch nur im Allgemeinen ber Verbrauch des Koch— 
holzes in einer Landwirthſchaft, und hieraus der Bedarf für jede einzelne 
Perfon gefolgert. Eine größere Genauigkeit wird fich ergeben, wenn ermit: 
telt wird, wie viel an Brennftoff erforderlich ift, um ein beftimmtes Gewicht 
biefer oder jener Speife für den Genuß zuzubereiten, Bei dem Holze, 
weldyes die Erheizung der Stuben erfordert, fommt es nicht bloß 
auf die Größe des zu ermwärmenden Zimmers an, fondern auch auf den Grab 
der darin zu erhaltenden Wärme, mit Rüdficht auf die äußere Aufttempera: 
tur, bie beftehende Conftruction des Gebäudes, die Stundenzahl ber täg: 
lichen Erwärmung ꝛc. Ueber das Verhältniß des Brennftoffes in den ver: 
fhiedenen Brennmaterialien findet man fhon in den Hartigfhen 
und Pfeilfhen Schriften viel Schägbares, Legterer Schriftftelfer gibt aud) 
in feiner „Anleitung zur Ablöfung der Waldfervitute‘ einige fehr braud): 
bare Singerzeige über die Koften der Erleuchtung, tobei das Quantum 
bes dazu dienenden Materials, die Größe des zu erleuchtenden Raums, und 
wie lange diefer erleuchtee werden fol, die Anfäge des Rechenexempels lie: 
fern, u. f. w.*) 

Erz heißt überall jedes Metall, wie e8 in feinem natürlichen Zuftande 
gefunden wird, oder auch jeder mineralifche Körper, welcher in feiner Mi: 
hung Metall mit fi führt. Se nachdem in diefer Mifhung irgend ein 
Metall die Oberhand hat, erhält das Erz feinen Namen, und ift eigentliches 
Erz, reihes Erz und entweder Gold-, Silber- oder Kupfererz u. f. w. 

E⸗-ſchäferei, in Bayern, eine von Alters her beftchende Schäferel, 

Eſche nennt man hie und da 1) die ganze Feldflur eines Dorfes; 2) meh: 
rere aneinanderliegende, nur durch Furchen und Raine abgefonderte Ader: 
ſtücke verfhiedener Befiger; 3) ift es i. q. Seldart, 3.8. Sommerefhe; 
4) das Recht der Hut auf der Brache; 5) Kamp; 6) der Fiſch Afche. 

Eiche, gemeine, hohe Eiche (Fraxinus excelsior). Diefer br: 
kannte Baum zeichnet ſich durch feinen ſchlanken Wuchs, feine graue Rinde 
und feine großen ſchwarzen fpigigen Knospen aus, Feuchter, aber nicht ſum— 
pfiger, Bafalt=, Ealkhaltiger Boden ift fein Element, und hier wächſt er 
nicht felten zu einer außerordentlihen Höhe und Dicke heran. Hier einige 
intereffante Belege: Im Jahre 1823 fällte man auf dem Kirchhofe zu 
Vitwettingen, In Friesland, einen Baum diefer Art, der fo did 
war, daß man zwei Sägen aneinanderlöthen mußte, um ihn burchfchneiden 
zu.können, Man theilte ihn in 7 Blöde, wovon jeder 3'/, Kuß body war, 
und bie zufammen über 6000 Pfund wogen. Der unterfte hatte 8 Fuß im 
Durchmeffer. Der ganze Baum wurde um 110 fl. verkauft. Das Schla—⸗ 
gerlohn, Schneiden und Fortfhaffen kam noch auf 250 fl. Fünf Menſchen 
mußten 5 Wochen lang daran arbeiten, bis er gänzlich eingefchifft war. Er 
muß dem Käufer einen hübfchen Gewinn abgeworfen haben, da er von ben 
7 Stamm:Blöden allein über 800 fl. gelöft haben foll. (Journal d’agric. 





*) Bergl. v. Daum’s geiftreiche Vorfhläge zum Verfahren bei den Un« 
—— über die Ertragsfähigkeit des Bodens ꝛc. Potsd. landw. Annalen, 
Jahrg. 10. — 
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* Pays -Bas, Sepi. 1823.) — In der Nähe der Kennetty⸗Kirche 
in ber Graffhaft King in England ficht eine Efche, deren Stamm el: 
nen Umfang von 21 Fuß und 10 Zoll und die in den erſten Zweigen, die 
ſich ungeheuer ausbreiten, eine Höhe von 17 Fuß hat, Beim Peichenbegäng: 
niß geringer Leute fegen fie den Sarg einige Minuten unter diefen Baum, 
halten ein kurzes Gebet und werfen dann einen Stein zu bem bereits fehr 
angewacfenen Haufen rund um die Wurzeln. — Zu Doniray, unweit 
Clare-Caſtle, iſt eine andere, die 4 Fuß über dem Boden 411 F. body, 
und in der Höhe von 6 F. über dem Boden 33 F. did ift, Doctor Wal: 

ter hat vor Kurzem auf dem Kirchhofe von Lochaber in Schottland 
eine abgeftorbene Eſche gemeffen, deren Stamm 5 Fuß über der Erde 58 $. 
. bi war, — In der Nähe von Getreidefeldern und Gärten ift die Efche ein 
ſchlimmer Gefell, indem fie durch die zahlreiche Verbreitung ihrer Wurzel: 
fprößlinge das Fortfommen der ringsum cultivirten Gewächſe behindert, den 
Boden ausfaugt, und auch durch das Geträufe von ihren Zweigen der Be: 
getation ſchadet. — Behufs der Eultur der Efchen ift ihr Same am beften 
zu erlangen, wenn man die ohnehin zur Fällung beftimmten Bäume zur 
Zeit ihrer Reife umhaut. Man bewahrt den gefammelten Samen entweder 
in Säden oder ſchüttet ihn 3— 5 Zoll hoch in Erdrinnen, die man mit etz 
was Laub bededt. Diefe Vorbereitungsart ift deßhalb zu empfehlen, weil er 
entgegengefegt 1 — 1'/2 Jahr liegt, ehe er aufläuft. Die vor der Ausfaat 
aus den Samenbüſcheln geriebenen Körner, welche man meift mit andern pafs 
fenden Holzarten vermengt, verlangen eine 'k— "23011 hohe Erbbededung. 
Das Verpflanzen der Efchen gefchieht am beften vom dritten bis fehhsten Jahre, 
— Die Eſche gehört zu den Holzarten, die großen öfonomifhen Nugen ges 
währen, Dan verfertigt daraus die beften Kutſch- und Wagenbäume, Ach— 
fen, Räder, Schlitten, Sattelbogen, Beilbefte, Tröge, Mulden ꝛc. Oft ift 
das Eſchenholz ſehr fonderbar geädert und wird dann von den Mobilien 
Arbeitern fehr hoch gefhägt, die ihm in England den Namen „Grün 
Ebenholz“ beitegen. Kerner liefert dasfelbe fehr gutes Schachtel-, Siebz, 
Reifen-Holz ıc. In der Afche ift viel Pottafche, in 1000 Theilen Holz aber 
nur 179 Kohle enthalten. Die Rinde dient in England zum Gerben von 
Kalbfellen 2c.; auch wird fie als ein arzneiliches Mittel gegen Wechfelfieber, 
Waſſerſucht, Gelbſucht ıc., Überhaupt als Surrogat der Chinarinde empfoh— 
ten. Bor alfen hat man neuerlich den Werth des Laubes zu Viehfutter er: 
hoben. In dem nörblihen Theile von Rancafhire (in England) iſt 
dasfelbe an der Tagesordnung, wenn das Gras aufdie Neige geht. Der 
Franzoſe Framoz, welcher ſich mit vielfahen Unterfuhungen über bie 
Anpflanzung und Benusung der gemeinen Efche befchäftigte, hat gefunden, daß 
die Fütterung ihrer Blätter an Kühe befondern Einfluß auf die Beſchaffen— 
heit der Milch äußere, Es wurde deßhalb eine Commiſſion ernannt, um die 
Refultate zu prüfen, die er erhalten zu haben behauptete, und diefe hat wirf: 
lich betätigt gefunden: 1) daß die Milch der Kühe, denen man Eſchenblät— 
ter zu freffen gibt, reichlicher und dabei eben fo ſchẽn weiß ift als bei anderm 
Futter; 2) daß die Butter von folcher Milch weit confiltenter, von einer 
‚weit fehönern goldgelben Farbe und von Auferft angenehmem, nufartigem 
Gefhmade ift, und 3) daß, wenn man einzig nur folhe Efchenblätter füts 
tert, diefer Buttergefhmad ſich nod) verbeffert und einen Hochgefhmad an: 
nimmt, welcher aber durch Sieden oder Braten derfelben fich wieder vers 
liert, — Uebrigens iſt es durch Verfuche erwwiefen und als Thatfache anerz 
kannt, dag Milch und Butter von Kühen, welche zu ihrem gewöhnlichen 
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Butter nur eine Zumiſchung von Efchenlaub erhalten , von 'befferer Beſchaͤf— 
fenheit find, als die von Kühen, welche bloß mit Heu gefüttert werden. Wenn 
man in England die Bemerkung gemacht haben will, daß Eſchenlaub fref: 
ſende Kühe bittere Butter liefern, fo begründet ſich ſolche wohl nur ‚auf die 
‚abgefollenen und ſchon verdorbenen Blätter, 

Eſcher, Efker, in Niederfahfen, ein Grabfcheit. 

Eichergrund nennt man im Hannöverfhen kalkigen, fanbigen 
Lehmgrund, wie er fi in Marfchgegenden hie und da finder, 

Escudo, eine Goldmünzein Spanten, Werth im Conventions-Gelde 
2 Thlr. 18'/, Gr. E. de Vellon, eine Silbermünze daſelbſt, 16 Br. 5'/; Pf. 
€. eine Goldmünze in Portugal, 2 Thlr. 22 Gr. | 

Escurial-Schafe, einer der fünf Hauptſtaͤwme der Mertnos, welche mit 
den Negrettis in der Körpergröße fehr viel Achnlichkeit haben; mur unter: 
Scheider ſich ihre Wolle durch eine noch größere Stapelhöhe, indem fie 2°/x Zoll 
beträgt. (Nah Petri’s Definition.) 

Gfel, der. Diefes befannte Thier If in gebirgigen Rindern dem Land: 
wirthe ſehr fhägber, und dürfte feiner wohlfeilen Ernährung wegen auch an= 
derswo, namentlich da, wo man viele Karrenz, Hack-Arbeit zu verrichten hat, 
und in Fleinen Wirthſchaften zum landwirchfchaftlichen Gebrauche mehr als 
‚bisher zu berüdfichtigen feyn, Nur wird man die Eſelzucht auf beffere 
Thiere, als man im nördlichen Deutfhland, in England x. antrifft, 
zu begründen haben; Frankreich, vorzüglich die Gegend von Limofin, 
Spanien haben große Efel, die ſowohl dazu als zur Maulthierzucht tau: 
gen. Uebrigens find dabei ganz gleiche Negeln, wie bei der Pferdezucht zu 
beobachten. — Sehr ſpricht e8 auch noch für den Efel, daß er von Krank: 

. heiten viel weniger als das Pferd geplagt wird. Nach feinem, im Alter von 
25 — 30 Jahren erfolgenden Zode nust er noch durch feine Haut, woraus das 
Pergament bereitet wird. Daß die Efelsmildy für Schwindfüchtige als wohl: 
thätiges Heilmittel gilt, ift bekannt. 

Eſel nennt man aud: 1) ein Holz, das man auf die Schlittenbäume 
Icgt, damit fie bei ſchweren Laften nicht Schaden leiden; 2) eine aus Kreuz: 
bölzern zufammengefchobene, mit Gurten oder Leinwand gefpannte Bettftelle; 
'3) im Floßweſen die Bank, worauf die Flößer ihre Kleider und Gepäcke hin: 
gen, um ſolche nicht vom Waffer naß werden zu Laffen ; 4) ftarfe eichene Höl⸗ 
zer, die zu Holzfüngen, Schwellungen und beim Deihbau zum Aufhalten ges 
gen das MWaffer dienen. 

Eſelshuf heißt: 1) ein länglicher, fhmaler, nad dem Ballen zu ein: 
wärts zufammengezogener Pferdehufz; 2) auch der Huflattid). 

Espan, Esban, der, das, i. q. freier Wiehweideplag in Bayern. 

Esparſette, türkifher Klee, Hetligheu (Hedysarum ono- 
brychis). Diefe ſchätzbare, Jedem, der auf den Namen eines Landwirths An⸗ 
ſpruch machen will, befannte Pflanze, hat leider noch lange nit in Deut ſch⸗ 
land die wünſchenswerthe Culturverbreitung gefunden, gewißlich deßhalb, well 
man fehr häufig über die Erforderniffe derfelben im Unflaren ift. Neuere Er: 
fabrungen haben zur Genüge beftätigt, daß das, was Über den Anbau der 
Esparfette in unfern landwirthſchaftlichen Lehrbüchern vorfommt, theils un: 
richtig, theils mangelhaft und nur dazu geeignet ift, die Auſmetkſamkeit von 
einem fo nugbaren Gegenftande mehr abzumenden, als auf ihn hinzulenken. 
Sey es uns daher vergönnt, hier einige berichtigende Mitrheilungen rüdfrcht: 
lich dbeöfelben zu machen, wobei wir die fehr gründlichen langjährigen Beob: 
achtungen bed Herrn Amtmanns C. Saͤuberlich, des Adminiftrarord 
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des von Weltheim'ſchen Rittergutes Dfterau bei Halle zu Grunde 
legen *). Zuerft ift e8 ein allgemeines Vorurtheil, daf ein kalkhaltiger 
Untergrund zum Anbau der Esparfette ſchlechterdings nothwendig fen. 
Vielfache Beifpiele zeigen auch auf Feldern, welche keine tiefe, gleichmäßig 
gute, fondern eine lehmige, felbft Eiefige ober fandige Unterlage haben, ein 
freudiges Gedeihen und mehrjährige Ausdauer diefer Pflanze. Um diefes zu 
erzielen, ift die Hauptſache, für eine rihtige Anfaat Sorge zu tragen. 
Nah Säuberlih’s Erfahrungen gefchieht foldye zweckmäßigſt im Früh— 
jahre, entweder auf dem beftandenen Roggenfelde, das dann mehrere Male 
zu eggen iſt, wenn die Winterfaat fehr ſtark ficht, oder nicht minder zeitig 
mit einem Wurfe Sommerfaat, durch welche legtere den jungen Pflanzen 
auch Schug gegen Einwirkung der Sonnenhige gegeben wird. Zwei Ber: 
liner Sceffel find zur Ausfaat auf einen Magdeburger Morgen er: 
forderlich. Im erften Fahre pflegt man nur einen geringen Ertrag zu haben; 
aber ſchon im zweiten hat die Esparfette ſich trefflic, beftaudet. Reinheit des 
Samens, befonders von ber Bromus sterilis und Säuberung der jungen 
Saaten von den dazwifchen befindlichen Anwüchfen jenes Unfrauts bedingen 
die Fänge und Güte des Beſtands, der in einem Boden, deſſen Untergrund 
gleihmäßig gut if, eine Dauer von 12 — 15 Fahren zeigt. Außerdem, fagt 
Herr Satäuberlich, wird ein folhes Grundſtück hierdurch fo meliorirt, 
daß basfelbe mehrere Jahre ohne Dünger und Brache mächtige Ernten in 
andern Früchten liefert. Bei näher liegendem und leichter Cultivirung fühigen 
Boden ift ein fo langer Beſtand nicht anzurathen, fondern es find hier drei 
bis fünf Ernten zur Verbefferung des Bodens am vortheilhafteften., Den 
Esparfettefeldern wird noch dadurch fehr aufgeholfen, daß man diefelben zei⸗ 
tig im Frühjahre mit ſcharfen Eggen zwei bis drei Mal bearbeitet, — Wirth: 
fchaften, denen ein angemeffenes Verhältniß von Wiefen zu Theil ift, und 
wo defihalb der Kleebau nur der Sommerftallfütterung wegen nothwendig 
wird, ift bei der Unficherheit des rothen Klees eine vermifchte Anfaat von 
1'/: Scheffel Esparfette und einer zu einem leichten Wurfe erforderlichen Porz 
tion rothen Klees zu empfehlen. Die Erführung hat gelehrt, daß felbft da, 
wo ber rothe Klee als alleinige Frucht nicht mehr gedeihen will, derfelbe in 
Gemeinfchaft mit der Esparfette freudig wächſt, und fomit den bünnen Be: 
ftand, welcher diefer im erften Jahre bevorficht, behindert. — Obgleich diefe 
Pflanze nicht in dem hohen Grade, wie der rothe Klee, ihr eigener Feind iſt, 
und nad) Unterbrehung mehrerer Jahre wiederholend gute Erträge liefert, fo 
ift felbige doch da, wo fie als neue Frucht vegetirt, ſicherer. — Zur Benugung 
für das Nindvieh ift die Esparfette im grünen Zuftande, beim Eintritt der 
Blüthe, am gedeihlichſten. Kein anderes Futter, fagt Herr Säuberlich, 
bewirkt einen beffern Mitchertrag und mehr Eörperliche Zunahme, Für die 
Pferde wird fie mit größerem Vortheile zur Zeit, wenn der Same anfıgt, 
‚verfüttert, und find die Arbeiten in diefer Periode nicht befonders angreifend, 
fo kann man hierbei des Körnerfutters gänzlich entbehren, ohne eine Abnahme 
an Fleiſch und Kräften wahrzunehmen. Zur trod'nen Fütterung für die Pferde 
ift iſt zum Mahen gleichfalls der Zeitpunkt der, wo fi der Same auszubilden 


u Allgemeine Zeitſchrift für Land⸗ und Hauswirthſchaft x.,von E. von Ladi— 
ges. 2. Jahr. 1.30. 1. Heft. — Herrn Säuberlich's Mittheilungen er: 
wecken doppeltes Vertrauen, da fie fragmentariſch ſchon vor zehn Jahren im Mo— 
natsblatte der k. preuß. märt. öton. Geſellſchaft bekannt gemacht wurden — ein 
Beweis, daß ber Grgenftand sine unausgefegte praetifche Berjolgung von ihm erfuhr. 
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anfängt. Zum Heu für die Schafe läßt man die Esparſette, wenn ſolche in 
voller Blüthe ſteht, mähen. Während des Trocknens darf man nur wenig 
in dem Heu arbeiten und muß dieß beſonders in der Sonnenhitze vermeiden, 
weil ſonſt viele von den Blättern verloren gehen. Bei gutem Wetter wendet 
man Morgens oder Abends die Schwade mit den Harkenſtielen um und ſetzt 
nad) einiger Abtrocknung kleine Haufen, die gleichfalls nur in bemerkten Tas 
geszeiten bis zur völligen Zrodenheit umzumenden find. Die Abfahrt muß 
fehr früh im Thaue gefchehen und fchadet diefer dem Heu nicht, Hat man 
im Winter nicht fortwährend Eöparfetteheu zu füttern, fo fpart man biefes 
bis zur Lammzeit auf, weil e8 den Milchertrag und das Gedeihen der jungen 
Lämmer befonders fördert, — Zur Samengeminnung iſt der erfte, auch zweite 
Schnitt zu benugen, und es wird der fpätere Ertrag dadurch nicht gefährdet. 
Sobald der meifte Samen reif ift, wird gemäht. Diefes muß fchlechterdings 
im Thaue gefchehen. Bei Trockenheit fallen die Körner durch ftarfe Berüth: 
tung zum großen Theile ab, und ift diefer Verluft durch Berüdfihtigung 
vorſtehendet Erinnerung zu vermeiden, Enthält die Esparſette noch viele 
grüne Stängel, fo iſt felbige zwar fogleih hinter der Senfe in Bunde zu 
legen, jeboch erft den andern Morgen zu.binden und in Stauden zu fegen. 
Findet ſich aber nicht viel Grünes vor, fo werden diefe Arbeiten unmittelbar 
nad) dem Mähen verrichtet. Nach zwei Tagen kann man das Drefchen vor: 
nehmen und man muß hier wieder die Zeit fefthalten, wo der Thau vorüber 
ift, am beften alfo Nachmittags, Das Drefhen auf dem Felde fördert biefe 
Arbeit ungemein ; die Reinigung des Samens gefchieht dann auf der Tenne. 
Die hier gewonnene Spreu oder vielmehr Blätter geben ein foftbares Futter. 
Das Stroh wird ſogleich eingebracht. Es ift, gut geborgen, dem Wieſenheu 
von mittler Qualität gleichzuftellen und wird von allem Viehe fo gern ge: 
freffen, daß felbft von den ſtärkſten Stängeln nichts zurüdbleibt. Bei Ge: 
winnung des Samens hat man nod den Vortheil, daß dünne Beftände durch 
die abgefallenen Körner flärker werden ; denn diefe gehen meiſtens auf und 
e8 ift hierzu gut, wenn der Ader durch Eggen bearbeitetwird. Unftreitig ift 
die Esparfette = Benugung durdy Samen am vortheilhafteften und bringt 
eine Bodenrente, welche felbft die beften Getreideforten nur felten gewähren. 
Herr Säuberlich hat früher von dem M. Morgen fhon einen Wispel ge: 
wonnen. Die Esparfette hat gemöhnlidy den Roggenpreis. Den Geldwerth 
einer Mittelernte berechnet Herr Säuberlich einfchlieflich des Strober: 
trages zu 22 Rthlr. 29 Ser. pr. M. M. — Auf Heu genust veranfchlagt 
derfelbe den Ertrag eines Morgens Esparfette (A 27 Etr.) nur zu 13'/, Rthlr. 
Eonft rechnet man, daß der erfie Schnitt auf dürren unfruchtbaren Hügeln 
gegen 20— 30 Etr. Heu vom Ader , auf befferem Boden 40 Ctr. und dar: 
über liefert. 

Eſſen (U. von), ein fhleswigfcher, zu Anfange diefes Jahrhun⸗ 
derts in der Mögliner Schule gebildeter Landwirth, weicher fich befonders 
lebhaft für die Verwandlung der Dreifelderwirthfchaften in nah Thaers 
- {hen Örundfägen geordneten Fruchtwechſelwirthſchaften intereffirte, wovon 
er in einer gleihnamigen Schrift (Berlin 1809. 8. 1 Rthir. 8 gr.), die 
zu den merkwürdigſten, belehrendften und vollendetften Erzeugniffen der da— 
maligen Literatur gehört, vollgültiges Zeugniß ablegte. 

Eſſenz, das Wefen einer Sache, ein flüfftges Weſen, worin die Kräfte 
einer Sache zufammengedrängt bei einander find, Eſſenz nennt man befon: 
ders bie edelfte Sorte der Weine, die man aus Zraubenbeeren abträufeln läßt; 
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man bereitet fie überall, wo man Ausbruch macht, vorzliglich aber zu Tok⸗ 
fan, Sobannisberg u. ſ. w. 

Eſſig *). Es ift allgemein befannt, was men unter Effig verſteht. Abge⸗ 
fehen von einigen fremden Beftandtheilen, welche derfelbe aus den Stoffen 
aufnimmt, aus welchen man ihn bereitet, ift der Effig ein Gemifch von 3 — 6 
Mrocent einer eigenthbümlichen organifchen Säure, der Effigfiure und Waffer, 
Die Effigfäure entfteht bei,der Effigfabrication flets aus Alcohol. (S. unten.) 
&o viele alcoholhaltige Flüffigkeiten es aber gibt, welche in Weingährung 
gefegt werben können, weil fie Zuder enthalten oder weil fih Zuder aus ihren 
Beftandtheilen bilden läßt, fo viele verfchiedene Dinge laffen ſich zur Effig« 
fabrifation benugen. Man unterfcheidet im gewöhnlichen Leben 1) den Weins 
effig. Erwird aus Wein bereitet, und enthält neben der Eſſigſäure viele 
Beftanbtheile des Weins, namentlich noch eineandere, aber nicht flüchtige or⸗ 
ganifhe Säure, die Weinfäure oder Weinfteinfäure, und ein eigenthümliches 
Aroma. 2) Den fünftligen Weineffig, richtiger Brauntweineffig; 
wie der Name Ichrt, aus Branntmwein bereitet. Er befteht faft bloß aus Effig: 
fäure und Waffer, befonders wenn er nach der neuern fchnellern Art fabricirt 
worden ift. 3) Den Obſt- oder Cydereſſig. Diefer wird vorzüglich aus 
Aepfeln bereitet, und enthält außer der Effigfiure noch eine andere organis 
ſche, nicht flüchtige Säure, nämlich die Aepfelfäure. Diefer Säure haben die 
Aepfel, fo wie alle andere Früchte, wenigftens zum Theil, ihren fäuerlihen 
Gefhmad zu verdanken. 4) Den Bier:, Malz: oder Getreide: Effig. 
Er wird aus gegohrenem Malzauszuge bereitet, und enthält neben der Effig: 
fäure nody faft alle Beftandtheile des Bieres, namentlich Phosphorfäure und 
viel Ertractivftoff, von welchem der Effig mehr oder weniger gefärbt tft und, 
der ihn gleich Seifenwaffer beim Schüttein f[häumend macht. Außer den ge: 
nannten Arten bes Effigs, deren Effiafüure aus Alcohol entfteht, kommt aud) 
noch der Holzeffig in Handel, welcher durch trockene Deflillation von Holz 
(bei der Verkohlung desfelben) im höchft unreinen Zuftande erhalten und auf 
mannichfache Weife gereinigt wird. Die Bereitung besfelben gehört ganz 
außerhalb des Bereiches der Effigfabrication. (Vergl. Holzeffig.) 

Effig entfiebt lets, wenn eine Weingeift (Alcohol[f.d. 
° Art), Spiritus) enthaltende $lüffigfeitin Gefäßen, welde 
deratmofphärifhen Luft Zutrittgeftatten, miteinemfaus 
ren $erment (am beften mit etwas fhon fertigem Effig ver: 
mifht) längere Zeit einer Temperatur ausgefegt wird, 
dbienihtgutunter18'Reaumurundnihtüber3o'R. feyn 
darf. Die Gefäße dürfen nicht verfehloffen feyn, weil die atmofphärifche 
Luft zum Effigbildungsproceffe weſentlich erforderlich ift ; ein Zuſatz von Eſſig 
oder irgend eines andern fauren Ferments ift nöthig, um den Proceß einzus 
feiten, und wirkt ähnlich einem Funken, welcher eine große brennbare Muffe 
in Slammen fegen kann. Je mehr die Temperatur dem angeges 
benen Marimumfihnähert, und je mehr atmofphärifche 
Luftinderfürzeftendeit mit dem Gemifhein Berührung 
kommt, defto fhneller gebt der Effigbildungsproceß vor 
fih; je mehr Alcoholinder Flüſſigkeit enthalten if, befto 


*) Nach Otto. ©. deffen vortreffliche Abhandlung über die Fabrikation des Eſſigs 
im dritten Bante ter lands und forftwirchihaftliden Jeitfhrift, 
von Dr. Sprengel, welde wir befonders, was die Theorie ber Eſſigbildung und die 
erforderlichen Handgriffe bei der fogenannten SchnellsEfligfabritation betrifft, zum 
Nachleſen anempfehlen. | * 

v. Lengerke's landw. Conv. Ler. l. Bd. 54 
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mehr Eſſigſfſure kann ſich bilden, bdas heißt, ein deſto ſtär— 
kerer Eſſig entſteht. 

Man unterſcheidet unter den Methoden, welche zur Fabrication des Eſſigs 
dienen, weſentlich zwei: 1) Die ältere, langſamere Methode; 
2) die neue, ſchnelle Methode, bie Methode ber ſogenann— 
ten Schnell:Effigfabrication. Beide Methoden erleiden in den ver: 
fchiedenen Fabriken einzelne mehr oder minder wichtige Modificationen. Wir 
wollen in dem Folgenden diefe beiden Methoden näher betrachten und zur Baſis 
die Fabrication des Branntweineffigs oder Eünftlichen Meineffigs nehmen, da 
diefes die bei weitem gebräuchlichfte Corte des Effigs ift. Das ältere Verfahren 
iſt höchſt einfach und erfordert nur geringe Aufmerkfamteit. Es ift zu derfels 
ben ein Local erforderlich, weldyes durch geeignete Defen und Canäle recht 
gleichmäßig geheizt werden Eann, und dann eine nad) der Qualität des zu fa⸗ 
brieirenden Effigs zu berechnende Anzahl von Beinen Fäſſern ober irdenen 
Krügen. Die Größe der Fäffer Fann zwar fehr verſchieden ſeyn; aber ber 
. Effig ift in denfelben um fo eher gebildet, je Pleiner diefelben find; 40 — 60 
Maß haltend, möchten fie am geeignetften fern. Man legt biefelben mit of 
fenem Spunbloche auf Lager in die oben erwähnte Effigftube in mchrern 
Eftraden übereinander, weil gerabe in dem oberen Theile der Stube die Wär: 
me am ftärkften ift, Mit dem Spundloche in einer Linie wird in den einen 
Boden ber Fäffer einige Zoll von oben ab ein 1 — 1"/z Zoll weites Loch ge: 
bohrt, fo daß durch dasfelbe und durch das Spundloch ein fteter Luftwechſel 
über der Klüffigkeit, mit welcher man die Fäffer auf ungefähr zwei Drittheite 
oder drei Viertheile anfültt, erhalten wird. Will man anftatt der Fiffer Krüge 
anwenden, fo läßt man ſich diefelben aus braunem Steingut, ungefähr 
2 Ma$ faffend, mit einer etwa 4 Zoll weiten Deffnung des Ha:fes-machen. 
Der Form nach können fie den in den Zuderraffinerien zum Auffangen des 
Syrups benugten Krügen gleichen. Die Klüffigkeit, meiche in die Käffer oder 
Krüge gegeben wird, beſteht für die obenerwähnte Art des Effigs aus einem 
Gemifhe von 6 Theilen Regens oder Flußwaſſer, 1 Theile 
veinem Branntwein von 50° Trallesund 2 Theilen fon 
fertigem guten Branntmweineffig. Die Menge bes zusufegenden 
Effigs kann man bis auf 4 Theile vermehren, wodurch die Effigbildung be: 
fhleunigt wird. Nachdem die Fäſſer oder Krüge mit diefer Mifchung bie 
zur vorgeichriebenen Höhe angefüllt find, heist man die Effiaftube, Dieß ge: 
ſchleht am beften mit Zorf, weit. diefer bekanntlich die gleihmäßigfte Erwär— 
mung gibt. Hat das Local die gehörige Temperatur angenommen, fo muß 
man nur dafür Sorge tragen, daß biefe die angemeffene bieibt. Wenn man 
die Mifhung in Falter Jahrszeit macht, ift es zweckmäßig, das Waſſer, wels 
ches dazu fommt, auf ungefähr 30° zu erwärmen, weil fonft mehrere Tage 
vergehen, ehe die Miſchung in den Fäffern die Temperatur des Locals ans 
nimmt. Einige Tage, nachdem die Mifhung auf die Fäffer gegeben ift, 
nimmt der Effigbildungsproceß feinen Anfang; man merkt dieß daran , daß 
die Zemperatur in den Fäffern etwas fteigt, was durch ein Thermometer 
oder bei einiger Uebung durch das Einfteden eines Fingers in das Spund: 
oder Seltenloch leicht erkannt werben kann; zugleich entwidelt ſich aus der 
Mifdyung ein angenehmer, ftechend faurer Geruch, welcher beim Hineinrie: 
hen wahrgenommen wird, und welcher bald die ganze Effigftube anfükt, 
Diefer Geruch fcheint von einer geringen Menge Effigächer herzurühren; er 
wird um fo ftärfer, je wärmer man das Local hält. Während nun die Ef: 
figmifhung in der Effigftube ſich befindet, iſt es erforderlich, ziemlich oft zu 
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unterfuchen, ob die Effigbildung in derfelben regelmäßig fortfchreitet, was 
man an der höhern Temperatur bemerkt, die man bei dem Einſtecken eines 
Fingers, oder beffer eines Thermometers in das Spund = oder Seitenloch leicht 
fühlt, Zeigt ſich diefe Zemperaturerhöhung und befonderd ber oben angeführte 
ftechend faure Gerud in den Fäffern, fo iſt Alles in Ordnung. Bleiben aber 
die Fäſſer kalt und bemerkt man das Ausdünften des fauern Geruchs nicht, fo 
geht die Effigbildung nicht erwünſcht in benfelben vorwärts ; fie find gleichfam 
todt, weil fie den zum Eſſigproceß nöthigen Sauerſtoff aus der Luft nicht 
einathmen. Die Urfache davon ift oft nicht leicht zu finden; am gewöhnliche 
ſten ift fie.eine zu kalte Lage der Fäſſer, eine Lage, an welcher kalte Luftzüge 
diefe treffen können. Man bringt dann das Faß dem Ofen fo nahe als mög— 
lich, gießt auch wohl etwas ermärmten Effig in dasfelbe. Das Erwärmen des 
Effigs hierzu gefchieht am beften in Glasflaſchen, welche man, mit bemfelben 
gefüllt, auf den Canal oder in der Mühe des Dfens, oder in warmes Waffer 
ftellt. Bei weitem ein unangenehmerer Umftand iſt es, wenn fid Fäffer in 
der Effigftube finden, melde, anftatt fi zu fäuern und dabei den oben ans 
geführten flehend angenehmen Gerudy zu zeigen, einen faulen dumpfigen Ges 
ruch ausftoßen. Diefen Uebelftand hat man nicht leicht bei der oben angeges 
benen Mifhung zu befürchten; er tritt eher ein bei Zuder oder Honig ents 
baltenden Mifhungen, am leichteften bei Mifhungen zu Bier: und Obft: 
effig, welche viele fremdartige Subftanzen enthalten. Fit die Zerfegung noch 
nicht vorgerüdt, fo Lift fich an eine Verbefferung noch denken; man ziehe den 
Inhalt dann fogleih auf ein mit heißem Effig ausgefpültes Faß Flur von 
dem etwa vorhandenen Bodenfage ab und fege noch etwas Branntwein zu. 
Das leere Faß muß dann duch forgfültiges Ausfpülen von feinem dumpfi: 
gen Geruche befreit werden, Iſt die faulige Zerfegung der Mifhung aber 
fhon weit vorgefchritten, fo läßt ſich diefelbe nicht mehr verbeffern; man gebe 
dann den Inhalt verloren und ſchaffe ihn möglichft bald aus der Effigftube 
fort. Die Urfache der fauligen Zerfegung iſt faft ſtets ein öfterer ‚plöglicher 
Miechfel der Temperatur der Effigftube. — Man kann im Allgemeinen ans 
nehmen, daß ein Zeitraum von 8 — 12 Wochen zur Fubrication des Eſſigs 
nach diefer Methode erforderlich ift; hält man aber die Temperatur des Los 
cals unter 20 — 300 R., fo können dazu 4 — 6 Monate nöthig fenn. Ob 
die Effigmifhung ſich vouftändig in Effig ‚verwandelt hat, erkennt man am 
Geſchmack, oder beffer durch das Acetometer und daran, daß in den Fäffern, 
welche während ber ganzen Zeit fih warm und dunſtend erwiefen, Die Tem: 
peratur ſinkt und nicht höher, als die des Locals iſt. Man zieht dann den 
fertigen Effig von den Kleinen Fäſſern auf große ab, in welchen fich die den— 
felben noch trübenden Stoffe bald abfegen. Diefe größsrn Fäſſer dürfen fich 
nicht in der Effigftube befinden, fondern fie müffen an einem fühlen Orte, 
alfo entweder im Keller, oder in einem Eellerartigen Gewölbe liegen. Von dens 
ſelben wird der Effig zum Verkaufe gezapft. Beim Ablaffen des Effigs find 
gewöhnlich die legten Antheile trübe; man läßt diefelben daher auf den Fäſ— 
fern, oder man zieht fie auf ein befonderes Faß und verwendet fie (wenn fie 
fehr did? fepn follten, nach dem Abfegen) zu einer neuen Mifhung, welche 
man fofort anfertigt und auf die Sabricationgfüffer bringe, — Die oben an: 
gegebene Mifhung liefert einen höchft angenehmen, von fremdartigen Stoffen 
fajt gänzlich freien, daher fehr haltbaren Effig, der fich eben fo gut zu alfen 
Salaten, als zum Einmachen der Früchte eignet. Man glaube aber ja nicht, 
daß fie einzig anwendbar fen, obgleidy fie gewiß die vorzügfichfte ift. Es gibt 

eine außerordentliche Menge von fogenannten Eſſiz⸗Recepten, d. h. von mehr 
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oder minder widerſinnigen Gemiſchen, aus denen ſich ein mehr oder minder 
ſchlechter Eſſig darſtellen läßt. Einer der gewöhnlichſten Zuſätze iſt Zuder 
oder Honig, ſtatt deren man auch wohl andere zuckerhaltige Sachen, z. B. 
eine Abkochung von Roſinen, oder nur der Stängel nimmt. Will man ſich 
durchaus diefer nicht empfehlenswerthen Flüffigkeiten bedienen, fo operire 
man folgendermaßen: Man löſe den Zuder, Syrup oder Honig in heiſtem 
Waſſer auf und laffe die Auflöfung auf ungefähr 26 — 24 IN. erkelten, 
„ebe fie dann in einen geräumen Bottich, und füge gute Bierhefe hinzu; die 
Maffe wird hiernady bald in eine Ichhafte weinige Gährung kommen ; tft dieſe 
beendef, was man daran erkennt, daß die Anfangs ſich trübende Maffe meins 
klar erfcheint, fo zapfe man die Weinflüffigkeit (Zuderwein) ab, gebe zu der: 
ſelben noch etwas Branntwein und etwas fertigen Effig und bringe fie auf 
die Säuerungsfäſſer in die Effisftube. — Zu der Bereitung des echten 
Meineffigs nimmt man Mein und fegt demfelben etwas Effig zu. — 
Zur Darftellung des Obfteffigs, Cydereſſigs, zerguetfcht man bie 
Aepfel, preßt den Saft aus, und läßt denfelben in großen Bütten die weinige 
Gährung erleiden, welche, wenn die Temperatur des Locals nicht zu kühl iſt, 
ſchnell verläuft. Dem klaren, oder doch faft Elar von den abgefchicdenen Stofs 
fon gezapften ſauern Aepfelwein vermifhe man gleichviel eines Gemenges 
aus 8 — 6 Theilen Maffers und einem Theile Branntwein von 50" X ral: 
(28, auf 100 Maß Aepfelmein alfo ungeführ 83 — 89 Maß Waffer und 
18 — 11 Maf Branntwein, ie nad) dem Preife, welchen der fertige Eſſig ba: 
ben ſoll; auch hier fegt man etwas Effig zu. — Zur Bereitung des Bier 
effig 8 nimmt man ſaures Bier und Waffer zu gleichen Xheilen, und unse: 
fähr 10 Yu Branntwein von angegebener Etärfe nebft etwas fertigem Effig. 
Es iſt noch zu erwähnen, daß man in der Effigfabrif metallene Geräthſchaf— 
ten durchaus nicht anwenden darf, indem fie den gewonnenen Effig nicht nur 
für die Gefundheit nachtbeitig machen, fondern ihm auch, wie z. B. das Ei: 
fen, demſelben eine dintenartige Färbung und einen dintenartigen Gefhmad 
ertheilen. — Soll der fertige Effig lange lagern, fo fege man demfelben auf 
jedes Orhoft etwa cin Maß Bıanntwein zu, wodurch derfelbe ftärker wird. — 
Wir gehen nun zu der neuern Methode der Effigfabrication, der fogenannten 
Schnelt:Effigfabrication, Über und theilen in diefer Beziehung ein 
Verſahren mit, melches ſich vorzugsmeife durch leichte Ausführbarfeit und 
geringe Koftfpieligkeit enıpfiebte *). Man nehme nicht zu Eleine Mein = oder 
Rranntmeinfäffer, mindeftens Oxheftſtücke, fchlage aus denfelben den einen 
Boden aus, und flelle fie aufein Lager, Das Spundloch der Fäffer wird 
feſt zugemacht, da es nie geöffnet wird; dicht über dem untern Boden des Faf: 
fes bohrt man ein Loch zur Aufnahme eines Zapfens oder Hahnes, um vie 
in dem Faſſe befindliche Slüffigkeit ablaffen zu Eönnen ; außerdem bohrt man 
im Umkreiſe des Faſſes ungefähr 5 oder / von der Höhe deöfelben, von un: 
ten an gemeffen, 4 — 6 gleich große, ungefähr einen halben Zoll weite Löcher, 
etwas fchräg von oben nad) unten zu (an den rheiniſchen Gebinten muf 
man deßhalb einen Reifen abfihlagen) und bedeckt endlich das fo vorgerichtete 
Faß mit einem hölzernen Dedel, in deffen Mitte ein zollweites Loch gebohrt 
worden ift. Scheut man einen geringen Koftenaufwand nicht, fo läßt man 


*, Es gründet ſich basfelbe größtentheils auf eine Ältere Erfindung Boer: 
bave’s — eines ber berühmteſten Aerzte und Chemiker Des achtzebnten Sabız 
bunderts, geb. 1668 zu Woorhout bei Leyden, + 1758, mit Hinterlaſſung 
eines Vermögens ven 2 Millionen Gulden — welchem die Ehre der Vaterſchaft 
dr Schnell-Eſſigfabrication gebilbrt. 
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fi vom Bötticher beſondere Käffer aus mehrern Stäben, und zwar eplin: 
drifh, 5 — 7 Fuß hoch und 2, — 3 Fuß weit machen, Es ift Elar, daß ſich 
die Anzahl diefer Fäſſer nach der Größe derfelben und nad der Dunntität 
des zu fabricirenden Effigs richtet. Die fo vorbereiteten Fäſſer füllt man mit 
Spänen von Buchenholz, weldye man von fußlangen, L— 1/. Zoll breiten 
frifchen Klögen hat hobeln faffen, und zwar fo dick, daß fie noch lockenartig 
gekrümmt, aber doch fehr elaftifch find. Zu dünne ſowohl als audy zu dicke 
Späne find gänzlich unbrauchbar ; erflere zeigen zu wenig Elaſticität, feßtere 
kräuſeln ſich nicht, und beide fegen ſich im Kaffe zu feft. Die Späne müffen 
aus frifhem (grünem) Buchenholze gehobelt werden, weil aus trodenem 
Holze fit) Späne von der erforderlichen Dicke nicht mehr lockenartig kräu— 
fein. Ehe die Späne aber in das Faß gegeben werden, müffen fie in ein: 
reinen Wanne, oder in einem Zaffe mit heißem Waffer fo lange ausgelaug- 
werden, bis dieß ohne Geruch und Geſchmack abläuft; dann aber wieder voll: 
ftändig getrocknet werden. Die fo ausgelaugten, getrodneten und loder in 
das Faß gefchlitteten Späne werden nun in demfelben angefäuert, Man bringt- 
nämlich recht ftarken reinen Effig in Glasflafchen, am beiten durdy Einftellen 
in heißes Waffer, auf eine ziemlich hohe Temperatur, und gießt denſelben 
‚ Über die Späne, Der Effig, welcher fih im untern Theile des Faffes anſam— 
melt, wird durch den Hahn abgelaffen und von neuen, am beften warm über 
tie Späne gegoffen, und damit fo lange fortgefahren, bis diefe und die Winde 
te8 Faſſes von Effig recht gut durchdrungen find. Hut man viele Fäſſer ans 
zufäucen, fo kann man das Erhigen des Effigs auch in einem Eupfernen oder 
überzinnten Keffel vornehmen. Diefer muß dann aber vor dem Einbringen 
des Eſſigs ganz blank gefcheuert werden, und man muß den Effig fofort, 
nachdem er die erforderliche Temperatur von 60 Y— 80 0 angenommen hat, 
aus demfelben entfernen, durchaus aber nicht in ihm erkalten laſſen. Die eins 
gefänerten Fäſſer, welche man 24 Stunden bedede ſtehen läßt, damit der 
Effig möglichſt das Holz durchdringt, find nun zur Effigfabrication vollkonts 
men geſchickt gemacht; man ftelfe fie in eine Stube fo hoch auf ein Lager, 
daß man die Flüffigkeit durch den Hahn bequem in ein darunter geflelltes 
Gefiß ablaffen kann; die Stube muß bei ftrenger Kälte geheizt werden kön— 
nen. Außer diefen Siuerungsfäffern müffen fid in der Effigftube ein Faß 
oder mehrere gewöhnliche Fäffer befinden, in denen die Miſchung zum Effig 
bereitet wird, und welche zur Aufnahme des noch nicht völlig fertigen Effigs 
dienen. Man operict nämlich nun auf folgende Meife. In die legtgenannten 
Kiffer gibt man die zu finernde Flüſſigkeit, alfo entweder das Gemifh aus 
Branntwein, Waffer und ſchon fertigem Effig, oder aus faurem Bier, Wafs 
fer und Branntwein, oder endlidy eine von den andern, früher angegebenen 
Mifhungen, zu denen man jedody nur ?/z des vorgefchriebenen Branntweins 
und weit weniger Effig genommen hat. Gefest, die Ziffer zur Mifhung wä— 
ren Orhofiftüde, fo müßten nad dem angegebenen Verhältniffe von 6 Theis 
len Waſſer, 1 Theil Branntwein von 50° Tralles und 2 Thellen fertigen 
Effig, wenn diefes Verhältniß unverändert genommen.werden follte, in bie: 
felben gegeben werden: 27. Maß Branntwein, 54 Maß Effig und 162 Muß 
Fluß- oder Negenwaffer. Mau beſchickt nun aber diefe Orhoftftüde mit eis 
nem Gemiſche von 22 Maß Branntwein, 10 Maß Effig und 108 Maß Waf: 
fee. Die nody fehlenden 14 Maß Branntwein werden diefer Miſchung erſt 
fpäter zugefegt. Es iſt uud) ‚hier zweckmäßig, das Wuffer, welches zur Mis 
fung fonımt, etwas zu erwärmen, etwa auf. 26 — 28° R., damit bie fertige 
en ungefähr cine Temperatur von 24 ' DM. zeige. Je nach der Größe 
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der Säuerungsfäſſer gieft man alle halbe Stunden 3— rn Maß biefer 
Mifhung recht gleihförmig über die Epäne, entweder aus einer Glas: 
flafcye oder aus einem Eleinen Eimer, und bededt nad jedesmaligem Auf 
gießen die Käffer wieder gut mit den Dedeln, an denen jedoch die oben 
angeführte zolfmeite, in der Mitte befindliche Deffnung immer offen ge: 
halten werden muß. Iſt auf diefe Weife alle vorrächige Mifhung durch 
"die Späne gegangen, fo zapft man den flüffigen Inhalt der Säuerungs: 
fiffer durch den dazu vorhandenen Hahn ab und gibt fie auf die Fäffer, in 
weichen die Mifchung gemacht worden war und in weldhe man auf jedes Dr: 
hoft Rauminhalt 8 Maß Branntmwein gegeben hat. Diefe Flüſſigkeit gibt 
man num auf angegebene Art und Weiſe von Neuem durch die Epäne, und, 
nachdem fie durchgegangen, mit dem Zufage ber noch fehlenden 3 Maß Brannt: 
wein zum Drittenmale, Die einmal durdy die Säuerungsfüffer gegangene 
Flüſſigkeit ftelft einen ſchwachen, die zweimal durchgegangene ſchon einen ziem: 
(ich ftarfen, die dreimal durchgegangene aber einen vollfommen guten Effig 
bar, — Wie man auf die bier gelehrte Art und Weife die Mifchung aus 
Branntmwein und MWaffer in Effig umwandelt, operirt man auch bei der Be: 
reitung des Effigs aus Obſtwein und Bier, wobei es aber nur nöthig ift, die 
Flüſſigkeit zweimal durch die Späne gehen zu laffen. — Wenn die Spine 
bei Slüffigkeiten, welche Eeine oder doch nur fehr wenige fremdartige Sub: 
ftanzen enthalten, jahrelang benugt werden können, ehe fie einer Reinigung 
bedürfen , fo überzishen ſich bagegen folhe bei der Fabrikation von Obſt- oder 
Biereffig nach einiger Zeit mit einer fehleimigen Subftanz, wovon fie dem⸗ 
nächſt durch Abwafchen in warmen Waffer zu befreien und dann auf einem 
luftigen Boden oder beffer auf einer Darre zum fernern Gebrauche ganz volls 
ftändig zu trod'nen find. — Behufs der Benugung des Eſſigs zu Speifen 
digerirt man denfelben häufig mit einigen geeigneten Kräutern und Früchten, 
namentlidy mit Himbeerenund Eftragon(Dragun, Artemisia dra- 
ennculus). Durch erftere erhält der Effig außer dem eigenthümlichen Gerud 
und Geſchmack eine f[höne rothe Farbe; auf 1 Pfd. zerquetfchte und einige 
Tage lang gegohrne Himbeeren kann man 4 — 8 Maß des ftärfften Eſſigs 
gießen und nad) 24ftündiger Digeftion das Flüffige von den feften Theilen 
mittelft eines wollenen oder leinenen Tuches trennen, Zur Bereitung bes 
Eftragoneffigs übergießt man entweder das vor dem Blühen gefammelte Kraut 
mit einer beliebigen Menge Effig und verführt dann wie bei dem Himbeer: 
eſſig, oder man kauft das ätherifche Del des Eftragonkrauts, und fegt von 
diefem auf das Maf Effig 2— 6 Tropfen zu. In Frankreich benugt man 
zur Bereitung der Salate, zum Einmachen u. ſ. w. Effige, weldye mit einer 
großen Mannichfaltigkeit von geeigneten Subftanzen digerirt worden find, und 
es läßt fidy nicht läugnen, daß diefelben den Wohlgefhmad der Speifen um: 
gemein erhöhen, Mir wollen zwei der befannteften Recepte folcher Effige 
anführen. Vinaigre aux fines herbes. Eſtragonkraut 12 Loth, Bafiliens 
kraut“4 Loth, Lorbeerblätter 4 Loth, Roggenbollen (Allium scorodoprasum) 
8 Loch. Mit 2 Maß Effig ungefähr 8 Tage ſtehen gelaffen, dann abgegoffen. 
Vinaigre A la Ravigotte. Eftragonfraut 12 Loth, Lorbeerblätter 6 Korb, 
Angelikewurzel 4 Loch, Sarbdellen 6 Loth, Kappern 6 Loth, Roggenbollen 
6 Loch, Schalotten (Allium ascalonicum) 4 Stüd. Mit 2'/; Maß ftartem 
Effia, wie vorhin angegeben, behandelt. — Zur Beftimmung der Stärke bes 
Effigs benugt man allgemein feine Sättigungscapacität, da dieſe im geraben 
Verhaͤltniſſe mit der erftern fteht. Ein guter Weineffig ſoll fo viel Effigfäure 
enthalten, daß 4 Loth desfelben von dem Kalt in einem Quentchen kohlen: 
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fauren Kalis gefättigt werden. Ein folder Effig enthält dann ungefähr 5 pEt. 
Effigfänre (Eiseffig). Erfordert der Effig mehr oder weniger Kali zur Sätti— 
gung, fo ift er verhältnigmäßig flärker oder ſchwächer. Um den Sättigungs: 
punft zu ermitteln, färbt man ben Effig entweber mit etwas Ladmusaus: 
zugroth, oder man gibt in benfelben einige Stüde Papier, welche mit Lad: 
musauszug gefärbt find (Ladmuspapier). Das kohlenfaure Kali Iöft man 
am beften vorher in gleichen Theilen Waffers auf, und fegt dann von dieſer 
Auflöfung zu dem gelinde erwärmten Effig hinzu, bis die rothe Karbe bes: 
felben oder des barin befindlichen Papiers eben in Blau übergeht. Die zu: 
rückbleibende Auflöfung von Eohlenfaurem Kalt wiegt man wieder, woburd) 
ſich die Menge der verbrauchten Auflöfung und dadurch bie des verbrauchten 
tohlenfauren Kalis ergibt. E8 leuchtet ein, daß man zur Auflöfung des koh— 
Ienfauren Kalis, anftatt. gleicher Theile Waffers, andy mehrere Theile des 
legtern nehmen kann, wodurd man bezweckt, ben Sättigungspunft nicht fo 
leicht Überfchreiten zu können. — Die mannichfaltigen Schwierigkeiten, welche 
die aufgeführte Art und Weife der Beftimmung des Säuregehalts in Effig 
zeigt, namentlich daß fie eine Wage erforderlich macht, hat die Weranlaffung 
zur Erfindung eines Inſtruments gegeben, durch welche das gewünſchte Ziel 
ſchnell und ſicher erreicht wird. Im Journale für technifche und ökonomiſche 
Chemie, von Erdmann, Band II. ©. 160, finder fich dasfelbe, fo wie 
die Art und Weife feiner Benugung ausführlich befchrieben ; desgleichen auch 
im Braunfhmweiger Magazin Ne, 17 für 1834. 

Eſthland und Liefland in landwirthichaftlicher- Beziehung *), 
Diefe Landfchaften bilden das rigafche Gouvernement oder Liefland, 
welches aus vier Kreifen bejteht, von denen zwei (nämlich der rigafhe 
und ber wendefche Kreis) zufammen 19,069 Quadratwerfte oder unge⸗ 
fähr 389 de ut ſche Duadratmeilen Klähenraum haben und nur von Letten 
bewohnt werden, bie zwei andern Kreife (der. börptfche und der per: 
nau'ſche) einen Klähenraum von 16,267 Quadratmellen oder ungefähr 
332 deutfhen Duadratmeilen ausmachen undvon Eſthen bewohnt wer: 
den. Außerdem gehört als Provinz zu Liefland die in der Oſtſee befinb: 
liche Infel Defel, 5900 Duadratiwerfte oder ungeführ 120 deut ſche Qua: 
dratmeilen grof, welche gleichfalls Efthen zu Bewohner hat, — Der nords 
öftliche Theil Lieflande iſt mit zufammenhängenden Waldungen von uns 
geheurer Ausdehnung, die man auf 60 Quadratmeilen anfchlagen kann, bes 
deckt. Diefe geben dem ganzen Küftenftriche ein merklich rauheres Elima; es 
findet daher zwifchen den Waldgegenden und den ftark angebauten Theilen 


*) Wir begründen biefe Schilderung größtentheils auf die autbentifhen Miks 
theilungen, welde wir einem gebornen Ziefländer, dem Herrn Johnſon in 
Dorpat, Über den dermaligen landwirtbfcaftlichen Juſtand gedachter Provinzen 
verdanfen. (©. den 2. und 3. Band des ‚„‚Univerfalblatts für die gefammte Lands 
und Hauswirthſchaft.“) Diefelben find hervorgerufen durd einen frühern Auffag 
des Hrn. Petri, betitelt: „Bebietöbauern in Liefs und Eſthland,“ rückſicht⸗ 
lic) deſſen Berichtigung allerdings ein humanerer, die Perfon von der Sache tren« 
nenber Ton angemeffen und wünfhenswerth gemwefen wäre. Möge Herr Petri fid 
baben verleiten laffen, aus veralteter und trüber Quelle zu fhöpfen — welcher lands 
wirthſchaftliche Statiftiter kann fih ganz von diefen VBorwurfe rein erhalten! — 
bie landwirthſchaftliche Geographie und die ihr verwandten Fächer verdanfen (wenn 
id) in der Perfon nicht irre) dieſem fleifigen Schriftfteler mande nügliche Bereis 
&erung , um deßwillen derfelbe bleibende Verdienſte errungen hat, und alfo um fo 
mehr auf jene hochachtungsvolle Begegnung Anſpruch machen kann, weldhe man in 


Feng literärifchen Sprechfätlen aud dem Unbelannten und Anfänger nie verfar 
n Tolte, . 
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bes Landes, wo es gar keine grofe Wälder gibt, ein bedeutender Unterfchiedb 
in ber Witterung und der davon abhängenden Ernte Statt. Dft wenn in 
den Walddiſtrikten ein Spätfroft zur Zeit der Moggenblüthe alle Hoffnung 
auf eine erdiebige Ernte in einer Nacht zerftdet, leidet. ber Roggen in den 
maldfeeren Theilen des Bandes gar nicht vom Frofte und gebeiht vortrefflidy. 
Sm Ganzen mag das Clima von Eſthland fih von dem bes nördlichen 
Deutſchlands wenig, und nicht zu feinem Nachtheile unterfcheiden, ins 
dem bie Kälte des Winters und die Wärme des Sommers, fo wie der Ueber: 
gang der einen in das andere beftimmter und ficherer find, ale bei ung, Ue— 
brigens zeigte ſich auch hier neuerlich die merkwürdige Erfcheinung auffallend 
gelinder Winter. (S. Univ. Blatt 1832,&.179,) Da in Piefland die mei: 
ften Suhren bei der Winterbahn gemacht werden und befonders die Holzanz 
fuhr in mandyen Gegenden faft gar nicht möglich ift, fo lange Feine Schlit— 
tenbahn fich gebildet hat, weil viele Waldungen fo fehr von Moräften um: 
geben und durchſchnitten find, daß man gar nicht zu den angemwiefenen Plägen 
mit Fuhrwerk irgend’einer Art gelangen kann, fo Lange diefe im Sommer un: 
zugänglichen Sümpfe nicht feft zugefroren und durch den Schnee in eine 
ebene Fläche verwandelt find: fo kann man fich vorftellen, welche üble Kolgen 
für den Wirthfchaftsbetrieh hier Froftfreie und ſchneearme Winter haben; be: 
fonders da das Korndörren eine fo große Menge Holz erfordert. — Etwas 
Allgemeingültiges über die Befchaffenheit des Bodens läßt ſich füglich nicht 
fügen. Charakteriſtiſch find die vielen niebriggelegenen moraftigen Terrains. 
Die Lage der cultivirten Felder ift mehrentheils eine fi ſanft neigende ebene 
Fläche. Die Aderfrume befteht in Efthland größtentheils aus einer leich: 
ten Miſchung von Kiefelerde, Thon und Kalkerde, die nicht felten ift. Strenge, 
lehmige oder lettige Felder find feltener. Der Unterboden (Pau) ift gewöhn: 
lich Lehm, fefter Grand (grobe Kiefelerde) und hauptſächlich Kalkfelfen, auf 
ben ber größte Theil diefer Landfchaft Liegt. — Bon. den Hauptproducten 
und bem Handelsverkehr diefes Theile der euffifhen Monarchie erhält 
man durch folgende aus officiellen Angaben gefchöpfte Leberfichten einen leb— 
haften Begriff. Aus den Häfen in Liefer, Eſth- und Kurland wurden 
1831 ausgeführt: an Getreide aller Art 4,144,000 rigafche Loof ober 
6,256,250 Berliner Scheffel. An Reinfaat bloß aus Riga und Per: 
nau (denn die Ausfuhr der Übrigen Häfen, obgleich ebenfalls bedeutend, ift 
nicht angegeben) 857,658 rigafche Loof oder 1,087,843 Berliner 
Scheffel. An Flache, gleichfalls nur aus Riga und Pernau, mit Ueber: 
gehung affer andern Häfen, .1,239,045 ruffifche Pud zu 40 Pfo., oder 
445,964 preußifche Ctr. zu 110 Berliner Pfd. jeden gerechnet *). — 
In Riga kamen 1831 in allem 1659 Schiffe an (1832 liefen ein 1522, 
‚aus 1483), in Pernau 100 Schiffe (1832 109), in Neval 260, in 
!iebau 329 und in den Eleinern Häfen zufammen auch noch 212; alfo 
in allem 2560 Schiffe. — Im Jahre 1833 wurden allein von Riga vers 
ſchifft und ausgeführt: 

Flachs, in drei Sorten nad England 139,000 Schiffpfund, 

Danf, fajt 21,000 Schiffpfo. dito, Talg 3357 Schiffpfd. dito und 68 ans 

derwärts ein. j 


) Der Süber = Rubel gilt gewöhnlich gegen 370 Kop. in Bankaffignaten, und 
ber preußische Thaler. etwa 90 Kop. Suber, alfo 40 preu Fifche Thaler ma⸗ 
dien 8 Süberz Rubel. — Ferner madın 100 rigafche Loofgenau 126 un Bers 
biner Sceffelz 100 vigafche Pd. 832. Berliner Pfd. ; ein ruffifges 

Pud von Wruffifhen Pfunden mad etwas über 39 rigaſche Pfd. 
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Hanf: und Reindt 1018 Schiffpfd. nad) Dänemark, 

Tabak 1732 Schtffofp. nıh Dänemark. 

Getreide in Summa 6327 Laft nad England. 

Soatlein . 20,869 Zon.n. England, 16,679 Ton. n. ‚Preußen. 


⸗ . 1169 = = Holland, 4735 = = kübed, 
= .23,609 = = Belgien, 3564 = =: Shwedenu. 
Pommern, 
⸗ . 18,442 ⸗ ⸗Frankreich, 2332 = = Hamburg. 
. 4735 ⸗⸗Bremen, 2464 = = Helfingör. 
Schlagſaat 107,243 = s England, 48,837 = =: Holland 
- 12,852 = = Belgien, 5203 = = $ranfreid. 
= 10,506 = = Helfingdr, Ze 
Hanffamen 2452 = = England, 17,751 =: = Holland. 
⸗ 59,798: = ⸗Belgien, 20,578 = = Helfingdr. 
: - Schweden u. 


Segeltud 12018. = Dänemart, 1600 St. 
| Pommern. 
Belgien, 1614Sch.-Frankreich. 


Bretter .. 5150Sch. s 
Holland, 487,406 = = England. 


= .. 1274 * 


“wg 


2.3820 =» = Spanien, 3943 : Helfinger. 
Balken, | 
Eintige 8982 St, = England, "7397 &t. = Holland. 
⸗ 67983 = = Belgien, 2865 = = Helfingdr. 
5 657 = 3 Frankreich, / 

runde » 893 ==: England, _ 419 = = Holland. 
= ..264 = s Helfingör, 132? > > $rantreid. 


Dem Werthe nah in R. B. A. kommen von biefen verfhifften ruffis 
hen Waaren und Proöducten auf 
England. . 25,890,035R. 508. Schwedenu. 
= |Mormwegen ; 1,144, TOrR. ag 


<Holland.. 23,939,843 = — 
Belgien. 2,220,437 = 50 = | Preußen .. 469,337 = 50 > 
Frankreich 1,425,583 = 50 = |Kübel .... 431,160 2— =: 
Spanien . 1,062,295 = 56= | Bremen... 178,783 = 50 = 
Portugal, 390,653 = 50: | Hamburg... 26,946 = — = 
Dänemark 1,136,613 = — 3 |Mellenburg 79,975 » 50 = 
Helfinadr 9,121,017 5 —» Amerika... 332,313 = 56 = 


Dieß gäbe in Summa pro 1833 eine Ausfuhr von 39,389,341 R. 56 
Kop. B. A. Werth; wenn 1832 diefelbe betrug 46,113,038 B. R. A. Eins 
geführt, oder richtiger wenigftens verzollt wurden dagegen im Jahre 
1833 für 16,893,178R. B. 43 Kop. Waaren, als z. B. Baumwolle, rohe und 
gefponnene, 8006 Pud 3 Pfd.; Baummollenwaare, meiße, dichte und Elare, 
416 Pud; Wollwaͤaren verfäjledener Art 675 Pud 24": PR; Mahagony⸗ 
holz 2281 Pud; Blei: und Kremniger Weiß 1229 Pud 19 Pi.; Dder und 
S:lberglätte 1562 Pud 25 Pfd.; Färbehol; 1104 Pud 37 DR.; Sandel⸗ 
holz 9743 Pud 30 Pfd.; Korke und Korkholz 1890 Pud; Auſtern 406 Ans 
fer; Alaun 6922 Pud 30 Pfd.; Bücher und Steindrüde ꝛe. 1186 Pud 
21 Pfd.; Reiß Pfeffer und Piment 14,654 Pud; Seidenwaaren und Bänder 
48 Pud 37 Pfd.; Wolle, weiß und gefärbt 754 Pud; türkiſche Tücher 
und Shawls 1 Pud 26 Pfd. ; Kaffeebohnen 13,878 Pud; Baumöl 3034 Pub. 
14 Pfd. ; Arrac, Rum ıc. 11342], Stedan; Champagner und Burguns 
ber 46,437 Bout. ; Porter 8036°/. Bout.; fpanifheund franzöfifdhe 
Meine 1692 Bout.; Fayence 448 Pud 21 Pfd. 5 Häringe 66,425 Tonnen, 
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Zuckerrohr 210,954 Pud 33 Pfd. ; Tabak in Blättern 10,184 Pub 7 Pfb. ; 
Satz aller Art 1,643,021 Pud 21 Pfd.; Käſe 874 Pud 13 Pfd. ; Orangen 
2,323,311 St.; Mandeln 2334 Pub 7 Pfd.; Aepfel, Birnen, Pflaumen 
1450'/2 Anker; getrodnete Früchte 8694 Pub 30 Pfd. — Die Bevöl— 
kerung Liefland’s ıft, in Folge feiner frühern Verfaffung, feiner unab⸗ 
fehbaren uncultivirt baliegenden Zerrains ıc. nur fehr dünn, Im J. 1827 
zählte man auf der geogr. Meile nur etwa 760 Menſchen. Gottlob! er: 
öffnen fich jegt die ünftigften Aufpicien für eine Yenderung diefes dem auch 
bier wach werdenden Verbefferungstriebe überall hemmend in den Meg 
tretenden Umſtandes. Schon im J. 1804 *) verwandelte ein in eſthniſcher 
und lettiſcher Sprache promulgirtes Gefeg die Leibeigenfhaft in Grund: 
pflichtigkeit, d.h. der Befiger eines Gutes konnte den Bauer nicht wie früher 
vom Lande, wo diefer feinen Wohnfig hatte, verkaufen, und ihn aud nicht, 
wenn er den von einer vom Monarchen errichteten Commiſſion ausgemittelten 
Erfag für das von ihm benugte Land leiftete, aus feinem Gefinde (dem 
Bauerngute) treiben ; es konnte aber auch der Bauer feinen bisherigen Wohn 
ort nicht willkührlich verlaffen. Um alfo diefer legten Einfchhräntung abzu: 
beifen, erhoben ſich [hon im $. 1817 Stimmen aus dem Adel, die die völlige 
perfönliche Freiheit der Bauern wünfdhten. Am 26. Dec. 1832 ward durch 
ein Eaiferl. Patent verordnet, daß in den Seelenregiftern ber Rittergüter die 
Rubrik „Erbliche” nunmehr ganz wegfallen, und freie Bauern oder 
freie Leute lauten folle, da für den ganzen Fiefländifhen Bauern: 
ftand mit dem J. 1833 die durch frühere Gefege angeordnete allgemeine 
Befreiung von der Leibeigenfhaft eingetreten und nun jeber ehemalige Leib: 
eigene verpflichtet ift, fi binnen 9 Monaten einen feften Stand zu wählen, 
wenn er nicht für einen Landftreicher gelten fol, Der Gutsbefiger Lief: 
lands und Eſthlands ift alfo jegt nur Befiger des Grundes und Bodens 
und alles deffen, was darauf fteht, und er hat weder auf die Erhaltung noch 
auf bie Vermehrung der Bauern fein Augenmerk zu richten, fondern nur, wie 
der Grundbefiger in jedem andern Lande, wenn er feinen Grund und Boden 
nicht felbft benugen will, dafür. zu forgen, daß er ihn an einen ordentlichen 
Pächter verpachtet. Der fegengreihe Einfluß der Kehren und des Beifpiels 
eines Schmalz, der feit 1829 Profeffor der Defonomie an der Univers 
fität Dorplat ift, infonderhelt des von ihm ausgegangenen Schafzüchter⸗ 
Vereins; die Errihtung der lieflänbifchen ökonomiſchen Societät; 
mannichfüche Unterflügung des landwirthſchaftlichen Gewerbes durch eine auf: 
geklärte Regierung ; zunehmende, praktifch erworbene Erfenntnif der Mängel 
bed Beftehenden : firirten auch bereite in Liefland ökonomiſche Glanzpunkte, 
die durdy zweckmäßige Einrichtungen ſich vortheilhaft hervorheben, und bie 
Zahl diefer verbefferten Wirthſchaften nimmt beftändig zu. — Die Bauern 
Lief: und Eſthlands find entweder Pächter der von ihnen benugten 
Flächen, wofür fie dem Grundeigenthümer,, je nachdem fiees für gut bes 
funden haben, den Contract auf Geld oder Getreide einzugehen, den Pachtzins 
zahlen, oder fie leiften ftart des Pachtzinfes eine Anzahl Arbeitstage ; oder der 
Bauer ift uneingefchränkter Befiger feines Bauergutes, wie es wenigſtens 
fehon viele Beweife darthun. Ueberdieß ſteht ber Lie ff: und eſthländiſche 
Bauer ald ein freier Mann in Hinficht feiner Gerechtfame mit dem deut: 
ſchen Handwerker ber Stadt, und überhaupt mit jedem, ber fteuerpflichtig 
ift, auf gleicher Stufe, kann feine Lebensweife und. feinen Wohnort nad 


*) Siehe bie Abhandlung des Hrn. Johnſen. 
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Willkühr ändern, entrichtet feine Abgaben an die hohe Krone, hat feine com: 
petente Gerichtsbarkeit von feines Gleichen u. dal. m. In wiefern bie lbs 
lichen Puchtvertriige der Bauern in Lief- und Eſthland aufihren Wohl: 
ftand hinwirken Fönnen, mag man hieraus entnehmen. Zum Beifptel nehmen 
wir einen Viertelhäkner*) und einen durchfchnittlihen Pacht, fo wie auch 
Mittelboden an. Für circa 80 preuß. Morgen aderbaren Landes und 
circa 56 preuß. Morgen Wiefen leiftet der Bauer entiweder 180 Tage ohne 
und 200 Tage mit Angefpann, oder er zahlt 50— 60 Rubel Siibermünze 
(circa 55 bi8 66 preuß, Thaler) Pachtzins jährlich. Naturalabgaben eriftiren 
bei den jegigen Pachtungen nur noch abmahungsmeile. Zieht man nun 
znifhen diefen Pachtverhältniffen und denen anderer Länder eine Parallele, 
fo wird man mit Feichtigfeit ein richtiges Urtheil über die keineswegs drückende 
Rage ber Tief: und e fthländifhen Bauern gewinnen können. — Hins 
fichtlich feiner Bildung ſteht der Tiefländifche Bauer im Allgemeinen 
nicht viel niedriger als die Bauern verfhhiedener andern europäifhen 
Länder. Es eriftiren nicht nur zufolge der neuen Bauerverordnung vom Zahre 
1819 in Liefland für die Bauern Parochialſchulen, in denen, obgleich fie 
noch nicht alfe eingerichtet find, ſchon vieles Gute gefeiftet ift, fondern es 
gab auch fhon früher Güter, in deren Gebieten die meiften Bauern fchreiben 
und alle wenigftens das Gefchriebene Iefen konnten. Die Lebensweife biefer 
Claſſe Landleute ift fehr einfach. Sie find ſich felbft Schneider, Schufter, 
Strumpfiwirfer, Weber ic. In legterer Beziehung haben fie es zum Theil 
fehr weit gebracht; es gibt unter ihnen fehr geſchickte Weber, die nicht nur 
Drell (Drillich), fondern auch gesogenes Tiſchzeug (Damaft) von vorzügliher 
Güte meben und dadurch fich jährlich beträchtliche baare Einnahmen verfchaffen. 
Eine Bäuerin zeichnet fih noch durch mannichfaltigere Geſchicklichkeit aus. 
Außer den gewöhnlichen Handarbeiten, Nähen, Striden, Spinnen, Kochen, 
Waſchen, Kornfchneiden u. f, w., wirfen die Rettinnen und Efthbinnen 
ihren Männern Gurte, ja fie verrihten auch nicht felten den Aderbau für 
fie; hauen Holz im Walde und fahren e8 ein; befdrgen Überdieß noch das 
Brodbaden, Brauen, Schlachten ꝛc. — Ihre Nahrungsmittel find 
mehrentheils, im Sommer, als Getränt, eine Mifhung von Gerftenmehl, 
Waſſer und Milch, welches, urfprünglich zu einem dünnen Brei gekocht, auch 
sur Speife dient; außerdem fommen nur Ealte Speifen, namentlich gefalzene 
Fiſche auf den Tiſch. Im Winter kochen fie Mehl: und Grüpfpeifen, Kohl 
und Kohlfuppe, Erbfen, Bohnen, bismellen Fleiſch; auch werden die Karz 
toffeln unter ihnen beliebter. Gewöhnlich trinkt man um biefe Jahreszeit 
eine gefäuerte Malzconſumtion — den fogenannten Kwas. Es wird näms 
lich gefchrotenes Malz mit fiedendem Waffer in einem mit Filtrirboden vers 
fehenen Gefchirre übergoffen und fo fi felbft und ohne alle Zugabe eines 
Ferments in einem warmen Zimmer einer Art fauern Gährung überlaſſen; 
nach einigen Tagen hat die Flüffigkeit eine angenehme Säure angenommen 
und wird fo ohne Weiteres getrunken. Das ganze Getränk ift alfo ein Ges 
menge von Effigfäure und Malzzucker, nebft aufgelöf’ttem Amplon »s Gummi 
und Sliadie (Taddeis) im Waſſer. Das früher den Itefländifhen 
Bauern zur Laſt gelegte übermäßige Branntweintrinten fol fich fehr gemins 
dert haben; mie aber überall, fo find auch hier Ausnahmen. — So induftriög 
der hiefige Bauersmann hinſichtlich dee Herbeifchaffung feiner häuslichen Be⸗ 


») Hafen ift eine feit 1833 in ie fs und Eithland beftehende Benennung einer 
Bäche Landes mit Berückſichtigung der Qualität derſelben. 
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bürfniffe ift, fo macht er auch felbft ben Baumeifter feiner Wohnung und ti 
ber Verfertiger aller feiner Geräthe und Werkzeuge, Der meift einfpännige 
Magen ift ganz feinen Zwecken und den im Allgemeinen Eleinen Pferden 
angemeffen, Wohl ein gutes Drittheil derfelben ift befchlagen. Die Arbeite- 
fchlitten der Bauern, die Regge genannt werden, find alle unbefchlagen, was 
für die hier oft ſchlechte Bahn fehr angemeffen erfcheint ; dagegen findet man 
die Schlitten zu leichten Fahrten faft alle befchlagen. Der Pflug ift cin 
räderlofer. An einem gabelförmigen Holze, welches man mit der Hand 
faßt und das zmwifchen den beiden Stangen, in die das Pferd gefpannt wird, 
nad) der Erde zu geht, hat er unten 2 fpigige Eifen, circa 2"/2 Zoll jedes breit; 
auf diefe Eifen führt ein Stod, an der Spige unten mit einer Klammer, um 
es abwechſelnd auf die eine oder andere Schar zu legen, um das Wenden 
der Erde zu bewirken, Der ganze Pflug-ift nicht fchrwer und kann von einem 
liefländiſchen Pferde mit Leichtigkeit gezogen werden. Er wendet äuferft 
ſchlecht oder gar nicht; man kann baher das Pflügen ein bloßes Zerreißen und 
Mühlen der Erde nennen. Aber dennoch gedeihen die Getreidearten ſowohl 
als audy andere Gewächſe bei diefer Bearbeitung, wenn es fonft nicht an 
der Witterung liegt, recht gut*). In der Regel pflüge man zum Getreide 
eirca 4 Zoll tief, zu Knollengewächſen natürlich tiefer. — In Liefland find 
zwei Arten Eggen, bie eine gleicht faſt der deutfchen, nur hat fie fatt der 
in die Länge gehenden Hölzer aus einem Stücke beftehend, Glieder in 3 Ab: . 
theilungen, die wechfelweife durch Köcher an den Enden mit ſtarken Stöden 
aneinanberftehen. Die Zinken find in der Regel von Holz. Diefe Art 
Eggen eignet ſich vorzüglich zum Zerfleinern der Feldflöße und paßt daher 
ziemlich zu dem liefländiſchen Pfluge, fteht indeffen in Hinficht bes 
Lockermachens des Bodens und Keinigens vom Unkraut der deutſchen 
Egge nach. Die zweite Art beſteht aus gefpaltenem äſtigem Holze; die eins 
zeinen Theile find mit Querhölzern dicht aneinander befeftigt, fo daß die 
Spaltefeite nah oben und die äſtige nach unten liegt; die daran gelaffenen 
Stummeln von Xeften vertreten die Stelle der Zinken, Diefe Egge kommt 
eher der Wirkung, befonders in Hinficht des Meinigens vom Unfraute, der 
deutſchen Egge näher, fie ift aber weit Eleiner als diefe und dringt nicht 

fo tief in die Erde. In neuerer Zeit find einige ausländiſche Pflüge, -fo wie 
auch der Erftirpator, mit gutem Erfolge auf Rittergütern angewandt ; allge— 
mein fönnen fie indeffen vorläufig nicht geworden- fenn, weil die meiften 
Felder jener doch noch mit Arbeitern der Bauerpächter beftellt werden und 
allerdings die liefländifchen Pferde für ſolche Aderinftrumente zu Flein 
find. — Wenn der liefländiſche Bauer auf dem Hofe arbeitet, wo es 
im Ganzen angeftrengter hergebt, als bei feiner eigenen Arbeit, fo arbeitet 
er doc nur, um das gefegliche Tagewerk zu vollenden, 12 Stunden, und 
zwar Morgens von 4— 8 Uhr, von 8 — 10 ruht er aus, ißt Frühſtück 
und läßt fein Pferd freffen, von 10—2 Uhr arbeitet er wieder, hält von 2—4 
Uhr nebft dem Pferde Mittagsmahlzeit und vollendet den Tag von 4 — 8 
Uhr Abends. Die Pferde werden in bdiefer Zeit im Sommer und Herbſt 
mehrentheils geweidet, zur Zeit der Feldarbeiten aber auch mit Haber oder 
einem Gemeng von Gerfte, Haber, Roggen nebft Spreu ıc., bei den Letten 
häufig mit Mehl, das mit Waffer zu einem dicken Brei angerührt worden, 
gefüttert. Im Frühjahre, wo noch keine Weide da iſt, wird ihnen Heu und 
Huber nebft genanntem Gemenge gereicht. — Die ſtets einfpännigen Fuder 


*) ©, hier u. f. am angef. Orte ©, 123. 
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ſind in der Regel 600 Pfund und nur beim Verfahren der Gutsproducte 
800 Pfd. ſchwer. — Außer den Heerſtraßen in LAefland werden alle Wege, 
welche die Communication zwiſchen den Kirchen und allen Gütern untereins 
ander bedingen und gefeplid 20 rheinl. Fuß breit find, eben fo gut wie die 
Heerſtraßen, zwei Mal jährlich reparirt, d. h. geebnet, mit Grand befahren, 
die Gräben an den Seiten gereinigt, Brüden und deren Geländer, fo wie 
Werſt-, Contingent- und Megeanzeiger, wenn felbige fehlerhaft geworden, 
gebeffert und der Anſtrich und die Schriften renovirt. 

Auch der Liefländifche Landwirth hat neuerlich das dringende Bedürf⸗ 
niß gefpürt, feine Thierzucht zu vergröfern und zu veredeln. Für den 
Bauer ift Rindviehzucht die Hauptfache. Zwar ift die inländkfche Race 
nur Elein, aber infofern den hieſigen Verhättniffen angemeffen, als fie Mafts 
fähigkeit und Mitchergiebigkeit bei der gangbaren Fütterungsmeife in geeig— 
netem Grade vereinigt, Da man immer mehr fich von dem Dreifelderfpiteme 
ſesſagt, wird die Gewinnung reichlichern und beffern Futters auch allgemach 
eine mehr veredelte und einträglichere Race refultiren. In der That befigt 
man fihen auf vielen Gütern, wo es galt, aus dem Rindvich Revenüen zu 
zichen, vorzüglicdye Kuhſtämme. Einen Beweis, daß Liefland’s Nindvichs 
suche nicht ganz hintenan ſteht, liefert die Thatfache, daß man von einer Kuh 
mitunter auf einem von Riga 6 Meilen entlegenem Gute außer dem Kalbe 
17 Rubel Silbermünze (circa 19 preuß. Thaler) jähelih Einnahme hat und 
dus Kalb von 3 Mochen mit 10 Rubel Sitbermünze bezahlt befommt. — 
Es gibt Bauern, die bis 20 Kühe halten und dann nicht geringe Quantitäten 
Butter verkaufen. — Häufige Brennereien begünftigen auf den Gütern bie 
Ochſenmaſtung und die Bereicherung des Düngerpfahls. — Viel einfluß: 
reicher aber als eine verbefferte Rindviehwirthſchaft verfpricht für das Forts 
fchreiten der Landwirthſchaft und den Wohlſtand der hiefigen Landwirthe 
die immer Iebhafter in Aufnahme kommende, ehedem ganz vernadyläffigte 
Schafzucht zu werden. Bereits 1826 wurden die erften Transporte 
echter Merinos aus verfhiedenen Gegenden Deutfhlands einge: 
führt, 3. B. aus der Heerde des Herrn Perri zu Wiener: Neujftadt, 
aus der Mögliner Heerde, fo wie aus verfähiedenen fähfifhen und 
preußiſchen Schäfereien. Inden folgenden Jahren dauerten biefe Trans—⸗ 
porte ununterbrochen fort. Außer einer ritterfchaftlihen Stammſchäferei zu 
Trifaten, deren Schafe aus Möglin, Pauthenau und Zoltwig 
abftammen, gab ed 1831 fhon eine Menge Privarfchäfereien Kuffener, 
Rothſchönberger, Zollwiger und Pauthenauer Descendenz. 
Am Scluffe des Jahres 1831 befunden ſich: 

Sn kieffand 2 2 2 2 2 0 ne 0 0. 15,238 Merinos, 

u Eſt hlaͤn , - 0 > 9% 2 ev’, 418959 — 

Alfo zufammen . . . . 28,995 Stüd, 
unter denen nur wenige Meftizen. Des von Schmalz errichteten und 
unter deffen Präfidium ftehenden Schafzüchtervereing für die 3 Oſtſeeprovinzen 
ift ſchon oben gedacht worden, Derfelbe hat der Verbreitung und Ausbildung 
diefes Erwerbszmweiges unendlich genügt und wird ihm auch fernerhin die herr: 
lichſten Vortheile bringen. 1832 belief fi der Merino-Schafitand Lie f: und 
Eſthlands in 66 Echäfereien auf 29,115 Stück. Schon bezog man für feine 
Molle 300,000 Rubel Banko. 1833 zählte man 94 Schäfereien mit 40,791 
Schafen; im Jahre 1835 aber bereits m 179 Schäfereien 67,449 Schafe. 
Anfangs war der Abfug der Wolle ſchwierig; feitdem aber die Maffe mehr 
augewachſen ift, haben ſich auch zureichende Abzugscanäle eröffnet, und zwar‘ 
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theils an Zuchfabriken in den Oſtſeeprovinzen, theils nah Mostmwa, mo 
die Wolle fehr gut bezahlt wird und immer Abnehmer findet. — Rußland 
ift, bei feiner unermeßlichen Größe und der Verſchiedenheit feiner Climate und 
Erzeugniffe, eine Welt für fih. Was die eine Provinz erzeugt, wird in der andern 
verbraudt, und der innere Handel, ber vollig frei von allen Beſchränkungen 
ift, erreicht eine ungeheure Ausdehnung und Bedeutung, Daß zugleich der 
auswärtige Handel nicht unbedeutend ift, geht daraus hervor, daß die Zoll: 
einnahme von 18%, an Gefülle 673,339,401 R., an Waaren » Confiscas 
tion 6,243,068 R. betrug und gegen die vorhergegangenen 10 Fahre in 
erſterer Rüdficht ein Plus von 277,213,116 R. in legterer Beziehung ein 
Mehr von 2,890,603 Rubel ergab! — Seit den polnifhen Unruhen 
bat das Geſchäft der ruffifhen Wollfabriten eine große Ausdehnung ges 
wonnen ; die Tuchausfuhr nah China iſt fo bedeutend, daß die inländiſchen 
Sabrifen ſchon dorthin einen beftändigen Abfag haben. (Befonders deßhalb, 
weil die Regierung 1832, im April, den Xeanfit fremder Tücher für den 
orientalifhen Handelsgang verboten hat.) Rechnet man nun den inländi- 
[hen Bedarf dazu, fo wird man fidy nicht wundern, zu vernehmen, daß die 
intändifhen Tuch: und Wollenfabriten der ungeheuren Nachfrage kaum zu 
genügen im Stande feren, mas Lieflands Schafjühtern eine eben fo er: 
muthigende als zu noch größern Anftrengungen auffordernde Ausficht in die 
Bufunft gewährte. — Man hat einige Verfuche zur Verfendung der Wolke 
nad England gemacht; die Erfahrung hat jedoch gelehrt, daß der Abfag 
an inländifche, d. h. in den verfchiebenen Provinzen des ruffifhen Reiche 
befindliche Fabriken vortheilhafter ift, und für jetzt eriftirt daher für diefe 
Gegenden fein eigentliher auswärtiger Wollhandel, obgleich vielleicht aus: 
nabmsweife einzelne Eleine Parthieen verfendet werden mögen, welche im 
Verhältnig zum Ganzen nicht in Betracht kommen*). — Lieflands 
Pferdezucht anlıngend, fo find die hiefigen Pferde wegen ihrer außer: 
ordentlihen Dauerhaftigkeit — die durch eine viele Jahrhunderte hindurch 
forrgefegte Abhärtung, Gewöhnung und wahrfcheinlih auch firenge Inzucht 
zur feltenen Conftanz erhoben wurde — ſchon feit langer Zeit berühmt. Schon 
zur Zeit der ſchwediſchen Regierung wurden viele Pferde aus Liefland 
begier'g für das ſchwediſche Militär gezogen; die Ruffen erkannten 
biefen Werth ebenfalls und in den Jahren 1730 — 1760 wurden nicht nur 
viele Pferde für das ruffifhe Militär aus Liefland gezogen, fonbern 
auch fehr viele Privatleute aus Rußland und Polen Eauften zu gleicher 
Zeit aus Liefland eine Menge Pferde, fo daß zulegt für das Land felbft 
ein Mangel entftand, und bezahlten fie fehr theuer, weil fie von den guten 
Eigenfhaften zu fehr überzeugt waren. Auch jegt noch find gute, echt lie fs 
ländifche Pferde in Petersburg eine fehr gefuchte Waare. Von jeher 
gab es in Lief- und Eſthland zwei verfchiedene Racen von Pferden (me: 
nigftens ift man des Dafürhaltens), nämlich die eine unter dem Namen 
Doppelklepper, und die andere: Kleine Klepper. Die Höhe eines 
Doppelkleppers wird, obgleich viele Eleiner find, gleich zwei Arfhinen ein Wer: 
fhod (— 57°/4 engl. Zoli) gerechnet; der Kopf und der Hals find mäfig 
lang und did, die Bruft breit, der Rüden gerade, ſtark und gerundet, die 
Seiten kurz aefchloffen, das Kreuz mehr breit ale rund und etwas abfchüfs 
fig, der Schweif mittelmäßig angefegt und die Füße proportionirt, mehr 
glatt, ald mit langen Haaren; der Körper ift mit kurzen Haaren befegt und 


*) Verul. am angef. Orte 1832, €. 180, 
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feft anzufühlen. Die Heinen Klepper find etwas niedriger und In der Kör: 
perform unbedeutend vom Doppelklepper abweichend. Jetzt freilich find beide 
Racen fo ineinander verfehmolzen, daß es ſchwer wird, einen den Begriffen 
entfprechenden Doppelkfepper herauszufinden, Unfer Gewähremann, Herr 
IJ., glaubt, daß beide Racen fchon früher eine waren, und man vielleicht 
durch beffere Pflege ſich größere Pferde ausbildete. Meben der außerordent⸗ 
lihhen Schnelligkeit befigen die Iiefländifchen Pferde auch eine ziemliche 
Schnelligkeit im Paufen, befonders im Traben, und es follen in Peters: 
burg bedeutende Wetten mitunter mit diefen Pferden auf den Eisbahnen 
gewonnen werden. — Daß im Liefland im Altgemeinen fehr raſch gefah— 
ren wird, ift hinreichend befannt. — Wie gefügt, hat die ehemals ohne Aus: 
nahme herrfchende Dreifelderwirthfehaft ſchon mancherlei vortheilhaften Mo: 
dificationen Plag machen müſſen. Das Winterkorn, hauptfählich Roggen, 
fäet man in der Regel fehr früh, den Roggen insgemein fhon zu Anfıng 
des Auguftmondes alten Styls*), daher man, um zur frühern Beftellung 
zu kommen, gern alte vorjährige Saat wählt, die, nahdem fie vor dem Aus: 
drufch gedörrt, in den Kornbehältern (hier Kleten genannt) fich gut erhält, 
wenn nicht die neue Saat von der Ernte, die zwifchen den 24. Juli und 
den erften Zagen des Augufts (a. St.) angeht, entfchiedene Vorzüge vor der 
alten jährigen hat. Vor Ausgang des Auguſtmonds find indeß alfe Winters 
felder völlig beftellt. Da der Herbft früh eintritt und im Frühjahr alte 
Nordweſtwinde herrfchend find, fo hat die Erfahrung gelehrt, daß mit ſelte— 
nen Ausnahmen nur der Roggen vortheilhafte Ernten gibt, der fo früh be: 
ſtellt worden, daß fich das Roggengras noch im Herbft beftaudet. Die Saat 
wird fogleich eingepflügt, und dann wiederum zugeeggt — eine Methode, die 
bei fo früher Ausfaat flacher Unterarbeitung auf einem fehr klar bearbeiteten 
Boden und trodiner Witterung Rechtfertigung findet. — Auf einzelnen 
Rittergütern baut man den Wafaroggen. — Die Roggenftoppel wird 
mehrentheils im Herbfte aufgepflügt, gewöhnlich auch, wenn das Feld nicht 
zu ftreng ift und im Frühjahre Haber darauf gefäet werben foll, fhon im 
Herbft beeggt und im Frühjahre ohne Weiteres Haber darauf gefüet und 
untergeeggt ; in neuerer Zeit haben Mehrere (auf milden mergeligen Boden) 
mit fehr gutem Erfolge den Haber in die Roggenftoppel ohne alle Borbereis 
tung gefäet.— Den türtifhen, Schwert: oder Fahnenhaber (Avena 
orientalis) fäet man ungefähr um den 5. Main. St. und den Eleinen 
Landhaber (Avena sativa) 10 bis 12 Zage fpäter. Zur Gerfte wird der 
Boden noch ein Mal gepflügt und dann furz vor der Saat beeggt. Da die 
Gerfte erft vom 6. bis 13, Juni n. St. hier gefäet wird, fo ift diefe Ver: 
fahrungsmeife um fo zmedmäßiger, weil dadurch nicht nur das bis dahin 
aufgefchoffene Unkraut vernichtet, fondern der Boden auch gehörig gelodert 
wird **). Mur bei fehr trodner Zeit walst man noch einmal die Saat. 
Mehrentheild baut man die fleine vierzeilige, im manchen Gegenden aber 
auch mit entfhiedenem Vortheile die zweizeilige große Gerfte, auf einzelnen 
Rittergütern aud) die fahle oder Himmelsgerfte (Hordeum coeleste). Im 
Ganzen find die Getreideernten vorzüglic und geben das Zeugniß eines vor: 
trefflichen Bodens; fhon bei der Dreifelderwirthfchaft mit großer Ausfaat 
und ſchwacher unkräftiger Düngung — felten mehr als '/s des Feldes ward 
gehörig bemifter — war es nicht felten, daß man Roggen vierzehn = big ſechs⸗ 
*) Der alte, nur no in Rußland übliche Styl, iſt von dem neuen jegt 
ef, Tage verſchieden. 
—**) Am angef. Orte Bd. 3, S. 138. 
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zehnfältig baute. Es muß jedoch in Betracht gezogen werden, daß man in 
Eſthland beträchtlich weniger einfäet, als in-unfern Gegenden. — An Or: 
ten, wo man viel Wald hat, rodet man, d. b. nachdem eine Strede junger 
bichter Wald, gemeiniglic Kiefern (hier Grann), umgehauen, zündet man 
dus Hol; an, und befäet das Land, mit einmaligem Pflügen und Eggen 
nad der Saat. (Berg. Rodungen.) — Häufiger wird das. fogenannte 
Kürten angewandt. Zu diefer Arbeit wählt man ein mit dihtem Strauch bewach⸗ 
fenes Stüd Land; nahdem der Strauch abgehauen, und das Land im Herbite 
gebrochen, wird es im fommenden Frühjahr nochmals gepflügt, dann fehr 
dicht mit Haufen von trodenem Straudy und Holz belegt, die man mit Ra: 
fen bedeckt. Bei guter Arbeit kommt es barauf an, daß man bas Feuer un: 
ter dem Raſenhaufen nicht heil auflodern, fondern mehr fchwelen läßt, fo 
daß eine rothgebrannte Aſche nachbleibt. Diefe Aſche wird forgfültig gleich 
vertheilt, und dann das Land gewöhnlich mit Gerfte beftellt, mit einmaligem. 
Pflügen und Eggen nad der Saat. Diefes Kütten gibr in erfter Ernte, bei 
gehöriger Behandlung, das 20fte bis 25fle Korn an Gerfte; die nachherige 
Roggen: und Eommerkornernte ift viel geringer, wo nicht ein verbefferter 
Fruchtwechſel das Land in hohem Ertrage erhält, — Vor 20 Jahren baute 
man die Hülfenfrüdhte nur fparfam. Jetzt fieht man auf den Aeckern eine 
Menge Erbfenarten, Linfen (Krvum lens) ꝛc.; eine Hauptfrucht ift der 
Buchweizen. Die Fetten und Eſthen verftehen mit ihren Handnrühlen 
von demfelben eine herrliche Grüge zu bereiten, die der Manna nichts nach— 
gibt und viel Achnlihkeit mit Schwaden (Festuca fluidans) hat. — 
Der vor 30 Jahren noch unbefannte Futterfräuterbau iſt jetzt allgemein 
verbreitet, Es ift feine Merkwürdigkeit mehr, üppig beftandene Kleefelder zu 
feben; felbft die Bauern bauen Kehl, Kohlrüben, Wafferrüben und Kartof 
feln in großer Menge. — Die Heuernten find in diefen Gegenden, auf Güs 
tern mittler Größe ( 10— 20 Hafen), im Durdfchnitt 2: bis 3000 Ctr. 
Indeſſen müffen Ueberſchwemmungen fie unterftügen. Die ergiebinften Wie: 
fen liegen größtentheils an den Ufern der Bäche und Flüffe. Bleiben nun diefe 
Ueberfhwemmungen aus, fo leidet der Graswuchs fichtlih dadurch. Menn 
auch dergleichen jährlich überſchwemmte Wiefen, auf denen das Waſſer in 
der Regel ftehen bleibt, bis es fi) in den Boden hinabzieht und dort weiter 
vertheilt, oder auch allmählidy verdunftet, mehrentheils verfumpft find, und 
alfo die Qualität der darauf wachſenden Gräfer nur gering ift, fo erfegt doch 
der reichliche Ertrag, was an der Güte fehlt, einigermaßen, und zum Glück 
ift das hier einheimifhe Vieh fo fehr an folhe Nahrung gewehnt, daß es 
recht gut Dabei gedeiht. Künſtliche Anftalten zur Wiefenverbefferung find in 
Eſth- und Fiefland noch felten, und laffen fich in vielen ganz flachen, 
niedrig gelegenen Gegenden aud nicht wohl ausführen. Daher fegt ein trod: 
ner Frühling die Wiefen im Wuchfe jedesmal fehr zurüd. Diefelbe Wirkung 
zeigt ſich bei den größtentheils der Natur Überlaffenen Viehweiden, woraus 
befonders für die Bauern, die feine Erfagmittel haben, ein großer Echaden 
entfpringt; denn das Vieh ift oft ihr größter Reichthum, obgleich jegt chen 
einzelne ihre Freiheit gehörig benugt und durch Handel und Induſtrie ein 
‚anfehnliche® Vermögen erworben haben. (S.U.:B. 1832, ©. 179.) — 
Von Gemüfe finder man in den Gärten der Rittergüter alles das, mas 
aud in Mitteldeutſchland gejogen wird ; mas nicht im Freien’ gedeihen 
kann, wird in Miftbeeten gezogen. Auch die Bauern find fleifige Küchens 
gärtner; befonders auch legen fie fih auf die Hopfencultur, die Letten 
indeß mehr als die Eſthen. Erſtere führen in jedem Winter eine Menge 
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Hopfen nah Eſth land zum Verkauf. Von Obftforten hatman, außer 
den gewöhnlichen, auch viele Süß = Kirfchen = und edle Pflaumenarten, und 
unter den Aepfeln hat man Sorten, bie ſelbſt Sachſen nicht von folcher 
Güte aufsumweifen hat. 3. B. der Zikaden-Apfel (Moskowiter Apfel, ruf 
fifher Eisapfel, audy der revalfche Birn: Apfel) ift wohl nirgends fo 
ſchön und Elar, wie hier, Von diefem gibt es in diefen Gegenden eine Menge 
Varietäten, unter denen einige fo burchfichtig werden, daß man die Kerne 
im Innern zählen kann; im Ganzen haben fie einen fehr angenehmen aro— 
matifchen Geruch und Gefchmad und find fehr zart; nur find fie nicht lange 
aufzubewahren. Es ſcheint, daß der hiefige Sommer nur allein im Stande 
ift, dieſe Aepfelforten zu folher Schönheit zu bringen. Denn obgleich der 
Sommer bier nicht fo lang ift, wie im mittleren Deutſchland, fo find 
dafür die Tage bedeutend länger und auch wärmer. Außerdem wachen in 
Liefland, außer einer Unzahl von Winteräpfelforten, viele Calvillen und 
Reinetten, defigleihen viele Arten Birnen. Alle diefe wachſen aber vorzüg: 
lid) in den Gärten der Rittergüter, ungeachtet die Bauern (die Efthen be: 
deutend weniger als die Ketten) fehr häufig bedeutende Obſtgärten auch 
haben. — Bienenzucht wird mehrentheild von den Bauern nur betrie: 
ben; jedoch findet man faft auf jedem Rittergute einige Stöde. Es gibt 
Bauern, die über 60 Bienenftöde den Winter halten, — Der Fifhfang 
ift für die am Strande der Oftfee und Flüſſe wohnenden Bauern ein nicht 
unmwichtiger Erwerbszweig. Dort füngt man vornehmlich in großer Menge 
den Strömling (Clupea spratus), falzt ihn ein und vertaufcht ihn mei: 
ftens tiefer ing Land hinein gegen Getreide. Friſch ſchmecken diefe Fifche, 
und zwar gebraten, vorzüglicd und dann auch geräuchert fehr delicat, und ges 
falzen ftehen fie felten den ſchwediſchen Heringen nah, Bei Reval 
und Baltifhport im eſthländiſchen Gouvernement werben fie jung 
gefangen, mit etwas Pfeffer, engl. Gewürz, Lorbeerblättern und Salz ein: 
gemacht und unter dem Namen Killo: Strömlinge in gläfernen Gefäßen 
verkauft, und fie find fo eine beliebte Speife. Außerdem gewährt der Lachs-, 
Neunaugen-, Aal-, Butten= (Pleyronectes flesus) und der Rebfefang 
den in der Umgegend von der Düna, bei Pernau und am Peipusfee 
wohnenden Bauern nit nur eine gute Nahrung, fondern mitunter auch 
beträchtliche baare Einnahmen. — Der eben genannte Re b 8, auch die fleine 
Maräne, genannt Salmo maraenıla (f. dag Xhierreihh von Cuvier, übers 
fest von Dr. Schinz, 1822, Bb.2, S. 274) findet fi in den großen Rand: 
feen Lieflands fehr häufig und wird feines vortrefflihen Fleifhes wegen 
nicht nur frifch, fondern auch geräuchert fehr gern gegeffen. Ehedem war audy 
der Holzverfauf ein Nahrungsziweig der Bauern in Liefland; allein 
fhon feit mehrern Jahren haben fie als Pächter im Allgemeinen gar kein Recht 
mehr dazu, oder e8 müßte der Bauer felbft Befiger des Waldes ſeyn. Aus: 
nahmsweiſe jedoch Haben die Pächter, je nachdem e8 die Pachtbedingungen oder 
anderweitige Uebereinfünfte mit ſich bringen, das Recht, jährlich eine Anzahl 
Suder Brennholz zu verkaufen, welches aber äußerft felten und nur in fehr holz: 
reihen Gegenden Statt findet. In den Gegenden großer Waldungen, z. B. uns 
ter einigen Gütern des pernaufchen Kreifes, ift es oft der Fall, daß es den 
Bauerpächtern, diedort mehrentheils auch Bötticher find, geftattet ift, hölzerne 
Geſchirre ausdem Walde des Grundbefigers anzufertigen und zu verkaufen. — 
Inden Städten find Holz: Comptoitg, die ausfchlieflic nur von Güterbefigern 
und von Arrendatoren der Nittergüter das Holz kaufen, um es den Bürgern 
wieder zu verkaufen. (Bd. 3 d. Univ, BI, Nr. 10.) 
dv. Lengerke's landw. Gonv, Lex. 1. Bd. 55 
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Eſtrich nennt man überhaupt jeden ſteinernen Fußboden, er mag von 
Marmor-, Sand: oder Ziegelſteinen gemacht ſeyn; vorzüglich aber verſteht 
man darunter einen von Gips gegoſſenen Boden oder auch einen fogenanns 
ten Lehmfchlag. In ſolchen Gegenden, wo der Gips häufig und wohlfeil zu 
haben ift, findet man nod) häufig die Zimmer, fo wie die Kornböden, mit fols 
chem Eſtrich ausgegoffen. Diefe Art Fußboden ift aber jegt weniger beliebt 
und man verwechfett fie häufig mit Dielen, theils weil fie die Feuchtigkeit an 
ſich ziehen und wegen ihrer immerwährenden Kälte ungefund find, theils weil 
fie zu fehr laften und in leichten Gebäuden defihalb nicht gut anwendbar find. 

Etfenne, in Niederfahfen, Meideland. 

Gtgroon, in Niederfahfen, Grummet. 

Etten, 1) in. Holftein: grafen, weiden; 2) in Niederfahfen bes 
fonders, Wiefen abweiden laffen. 

Etter, in Defterreich 1) eine Page Getreides in der Scheune ; 2) bie 
Feldflur; 3) in Niederfahfen, ein umgrenzter Ader; 4) die Grenze 
feibft ; 5) die gemeine Eller; 6) in der Schweiz: Atter. 

Ettum, in Niederfahfen, Wieſe. 

Stzel, an der Saar, ein befriedigtes Stück Land, das Gartenrecht hat. 

Etzen, in Bayern, Weiden. 

Ettung, Weide fürs Vieh, 

Esfutter, im Elfaf, Gemenge. Ä 

Eudiometer (Ruftgütemeffer), ein noch fehr unvollfommenes, von 
Mrieftlen erfundenes und mehrfültig verbeffertes Inftrument, mittelft def: 
fen man die Güte der Luft, inwiefern fie zum Einathmen mehr oder minder 
tauglich ift, meffen und nach Graden beftimmen ann, 

Gulenerde, im Heffifhen, Töpfer-Thonerde. 

Eulenköpfe nennt der Jäger die größern Waldſchnepfen. 

Euler, im Weſterwald, ein Töpfer, 

Guter, das Milchbehältniß bei Kühen, Schafen und andern Säugetbie: 
von, beftehend aus einer dichten großen Drüfe, in welcher beide Hälften auf 
das innigfte mit einander verwachſen find. Gegen jede Zige vereinigen ſich 
von allen Seiten die Milchgänge, welche ſich bald in den feinften Verzweigun— 
gen veräfteln. Außerdem finden fidy noch darin eine Menge Zellen, die zur 
Aufnahme der Mitch dienen, und von welchen die Canäle zur Ausführung der 
Milch anfangen. — Gegen das hiufige Anfchwellen der Euter nady dem Ge: 
bären, wodurch ſich Verhärtungen oder Knoten erzeugen, welche, wenn man 
nicht zu Hülfe kommt, den Thieren tödtlich werben können, wendet man 
fleißiges Ausmelken, Wafchen des Euters mit lauem Waffer, Branntmwein: 
fpüticht an; wirkliche Verhärtungen find durch erweichende Breiumfchläge, 
GEinreibungen mit ſchwarzer Seife u. dgl. zu befeitigen. Schrunden oder Wun: 
den der Zigen werden mit Bleimweißfalbe beſtrichen. e 

Gve,i.g. 1) weiblihes Schaf; 2) i.q. Taxus. - 

Examen, landwirthichaftliches. Dasfelbe ift neuerlich mehrfach zur 
Sprache gefommen und der Nugen treffend in Kolgendem herausgehoben : 
1) Könnte Niemand ohne Vorbildung ſich ber Defonomie widmen, weil cr 
nicht im Stande wäre, ſich die Kenntniffe anzuelgnen, welche fpäterhin bei 
der Prüfung von ihm gefordert werden dürften. 2) Kein Lehrherr würde ei: 
nen Lehrling ohne gute Vorkenntniffe annehmen, weil er nit im Stande 
wäre, ihn fo weit zu bringen, daß er ſich einer Prüfung unterwerfen könnte. 
3) Der Lehrling würde die Lehrzeit mehr zur Erlangung theoretifhher Kennt: 
niffe benugen, 4) Der Lehrherr würde eine Ehre darin fuchen, gut ausgebil: 
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bete Pehrlinge zur Prüfung zu ftellen, und daher für die Kortfchritte derfelben 
fich intereffiren. 5) Diejenigen Lehranftalten für Dekonomie, weldye vorzügs 
lich ausgebildete Männer lieferten, würden Ruf erhalten und ihr Beftehen 
dadurch fefter gründen. 6) Der geprüfte und mit einem Zeugniß der Reife 
verfehene junge Mann würde dadurdy befondere Vorzüge genießen, und An: 
fprüche auf einen beffern Gehalt machen können. 7) Derjenige, welcher zur 
Bewirthfhaftung feiner Güter Gehülfen fuchte, würde durch die Prüfung 
eine gewiffe Garantie für die Kenntniffe derfelben haben, und endlich 8) Eönnte 
der Staat bei Verpachtungen feiner Domainen auf gut ausgebildete Land: 
wirthe rechnen *). — Wirffam aber fcheinen bie landwirthſchaftlichen Prüs 
fungen erft ins Leben treten zu können, wenn vollftändige Schus 
len für künftige Landleute errichtet werden, welche dem Süngling 
die Möglichkeit geben, feinen Geift zu cultiviren, nachdenken zu können, und 
ihn mit den Wiffenfhaften vertraut madhen, welde ges 
radezu in fein Fach fhlagen, ihm dadurch Mandyes erleichtern und 
auch Manches ausführen helfen, ohne ſich des Eoftbaren fremden Beiftandes, 
der nie das eigene Miffen erfegen ann, bedienen zu dürfen. — Die Prüfung 
ſelbſt anlangenbd, fo läßt ſich nicht läugnen, daß diefelbe, da die Landwirthſchaft 
theils eine Erfahrungswiffenfhaft ift, und die Grundfäge, wornach gehandelt 
wird, fo fehr verfchicden find, darin immer fehr große Schwierigkeiten haben 
wird und muf, und das um fo mehr, wenn das Merk noch neu ift, und die 
Graminatoren noch nicht wiffen fönnen, mie fie das Ding wohl eigentlich an: 
zufangen haben, um fidy möglichft zu vergemwiffern, daß fie die vorhandenen 
Kenntniffe jeder Art des zu Prüfenden richtig beurtheilen ; wobei nicht einmal 
berüdfichtigt werden foll, daß der dreift und fchnell Antwortende immer vor 
dem, der vielleicht mehr, viel mehr weiß, aber blöder ift und auch nicht die 
Gabe hat, fi fo ſchnell zu faffen, bedeutend im Vortheil ftehen wird. Allein 
es ift und bleibt immer Stüdwerf und es muß genügen, wenn man ſich mög: 
lichſt bemüht, ſich der Vollſtändigkeit allmählich zu nähern, was ſich doch auf 
einmal nicht machen läßt. Iſt 3. B. dem Einen ein ſtarkes Gedächtniß ver: 
lieben, und er weiß im ländlihen Baumefen richtig die Fragen zu beantwors 
ten, wie breit und tief der Stand eines Pferdes, wie hoch deffen Krippe, oder 
wie viel Quadratfuß ein Zuchtfauftall, oder wie breit und lang — ba der 
Duabdratinhalt allein nicht genügen kann — ein Maſtſchweinſtall für eine 
gegebene Menge fern muß, fo fann man dadurch doch noch fehr wenig auf 
feine Kenntniffe ſchlleßen, und relevirt es am Ende garnichts; denn, foll eins 
mal gebaut werden, fo kann man nur feine Maße der Wirklichkeit entnehmen, 
Kann der zu Prüfende aber ein Fändliches Gebäude richtig aufzeichnen und 
eintheifen, und weiß er zu berechnen, wie viel Materialien dazu gehören, fo 
ift fein Wiffen fhon nüglicher und zeugt mehr davon, daß er in diefem Kache 
fi einige Kenntniffe angeeignet hat, wenn gleidy man immer noch nicht weiß, 
ob er folche bei der Ausführung auch anzuwenden verfteht, ob fein Wiffen hin: 
ter dem Schreibtifche hinausliegt. So iſt es in der Landwirthfchaft derſelbe 
Salt; weiß der Eine auch genau zu fagen, wie alle Theile ded Pfluges heißen, 
was fie foften, und weiß er auch mit dem Pfluge vollftändig gut umzugehen, 
weiß aber nicht wo und wann, und wie tief oder flach er pflügen foll, fo mag 
er immerhin ein guter Bauknecht, allenfalls ein guter Vogt fen, aber als 
Verwalter taugt er doch wahrlich nicht viel. — Ein Zeugniß ber Principale 
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der Eraminanden Eönnte über die mechanifhen Hanbariffe wohl ben beften 
Auffchluß geben, fo wie es überhaupt wünfchenemerth fcheint, daß diefe Zeugs 
niffe auch in anderer Hinfiht ftrenge beachtet würden. Ebenfo wird ein ges 
nau aufgezeichneter Lebenslauf manche gewünſchte Aufflärung über die Eras 
minanden geben. — Man erftrede die Prüfung derfelben auf Schulmiffens 
fhaften und Landwirthſchaft und eraminire in beiden gleihmäßig, ohne das 
Eine auf Koften des Andern bintenanzufegen, hervorzuheben. Theorie ohne 
Praris führt in der Landwirthfchaft immer ins Unglüd, zu Verluften, und 
es ift natürlich, daß eine Erfahrungsmwiffenfhaft fi) ohne Erfahrung, ohne 
Praris, nicht mit Vortheil treiben läßt. Praris allein feffelt den Landmann 
an die Erdfcholle, auf der er einmal fteht; von ihr auf eine andere verfegt, 
fühle er fi nicht mehr heimiſch, weiß ſich nicht mehr zu rathen und zu 
helfen, und fo kann er auch nur dem einmal gewohnten Schlendriansgange 
folgen und weiß nicht die obwaltenden, vielleicht veränderten Umftände mögs 
lichft zu feinem Nugen zu wenden. Wird der Praris Theorie beigefelit, fo 
kann der Landmann feiner Wirthſchaft nach rationellen Grundfägen vorftes 
ben; er weiß ſich auf jedem Plage, in jeder Landwirthfchaft zurechtzufinden, 
weiß zu beurtheilen, ob eine Veränderung in der Wirthſchaft, auch eine Vers 
befferung unter den bei ihm obwaltenden Verhältniffen ift, er weiß Schaden 
ab: und Vortheil fi zuzuwenden. Praris und Theorie müffen ſich die Hand 
bieten, wenn bie Landwirthſchaft blühen, fortſchreiten fol, — Verläßt der 
angehende Landmann nicht zu jung und mit guten tüchtigen Kenntniſſen, alſo 
auch mit der Gabe ‚u denken, die Schule, gibt fi dann mehrere Fahre, mins 
deſtens 3 bis 4, ganz der praftifhen Oekonomie mit allen ihren Details und 
ihren Handgriffen u. f. w. hin, fieht nicht bloß, fondern ift überall ſelbſt mit 
thätig, fteht Gefchäften vor, lernt alfo auch mit der arbeitenden Glaffe um: 
zugeben, ihre feiftungen zu beurtheilen, fo wird es ihm leicht werden, auch in 
die Theorie der Landwirthfchaft einzubringen und fie zu feinem Vortheile zu 
benutzen. Fehlen ihm aber tüchtige Schulkenntniſſe, ſo mag er immer ein 
guter praktiſcher Landmann werden können, aber nie ein theoretifch: praktiſchet, 
der nach rationellen Grundſätzen überall der Wirthſchaft vorzuſtehen im Stande 
iſt. — Ob und welche Tüchtigkeit, Brauchbarkeit, nicht allein für den Augen⸗ 
blick, ſondern auch für die Folgezeit und unter allen Verhãltniſſen des Lebens 
anpaffend, der zu prüfende fandmann in ſich trage, fol ja gerade das Eramen 
beweifen, und auch foll e8 den jungen Landmann dahin führen, vorher zu 
lernen, was ihm für fein ganzes Leben zu wiffen Noch thut. — Man hat 
vorgefhlagen, bie zu ertheilenden Zeugniffe in zwei Claſſen zerfallen zu laſſen: 

1) Unbedingte Reife zur ſelbſtſtändigen Bewirthſchaftung, mit Ans 
führung aller der Dekonomie nützlichen Kenntniffe, 3. B. der Branntwein: 
brennerei 2c. 2) Bedingte Reife zur Bewirthfchaftung eines Gutes um: 
ter Oberaufſicht. Aber auch in legterer Beziehung beſchränke man das Era: 
men nicht darauf, daß man ſich vergewiffert, in dem Geprüften für den Aus 
genblic einen tüchtigen Verwalter unter Leitung des Principals zu haben, 
fondern dehne man es dahin aus, daß man ſich überzeugt, der Geprüfte habe 
alle Kenntniffe, die ihm für den Augenblid nothiwendig find und ihn auch für 
die Zukunft immer weiter auf der einmal betretenen Bahn fortführen, mehr 
und mehr fein landwirthſchaftliches Wiffen vermehren Fönnen, damit er nicht 
nöthig hat, auf derfelben Stufe ftehen zu bleiben. Alfo man eraminire den jun: 
gen Landmann fehr fcharf in dem, was er von der Schule mitbrachte oder mit: 
bringen follte, ebenfo in der praktifchen Landwirthſchaft, verfteige fich nicht in die 
Theorie, baue Beine Luftſchlöſſer mit ihm, berüctfichtige aber aud) doch das Ra: 
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tionelle ber fandwirthfchaft, um zu fehen, ob der junge Mann auch nebenher über 
fein Fach nachgedacht hat und ſich die Gründe des Verfahrens zu nennen weiß. 

Erpofition (Richtung) der Grundjtide gegen die Welt: 
gegenden, Bei abhängigem Boden wird die Wahl der zu cultivirenden 
Pflanzen und feine Fruchtbarkeit ſehr viel von feiner Lage gegen Luft und 
Sonne bedingt. Hat berfelbe eine Sftlihe Richtung, fo befommt er die 
frühfte, gelindere Sonne, entbehrt dagegen mehr des Morgenthaus und des - 
meift von andern Himmelsgegenden herfommenden Negens. In der weft: 
lihen Richtung erhält der Boden mit den darauf befindlichen Gewächſen 
bie Sonne erft gegen Mittag, mo fie mit ihrer ganzen Stärke wirft, und 
pflegt den meiften Regengüffen ausgefegt zu fenn. Die nah Süden geridys 
teten Abhänge erfreuen fid des häufigften und ftärkften Sonnenlichtes, leis 
ben aber gewöhnlich von Dürre. Die nördlich gelegenen Abhänge genie: 
fen nur wenig und ſchwaches Sonnenliht und werden überbief oft von Eal: 
ten Winden und Fröjten heimgeſucht. Aus diefen Andeutungen geht hervor, 
daß die öftlihe Erpofition mehr für feuchten Boden und frühzeitige Gewächfe, 
die weftliche für lodern, trod'nen Boden und Culturen pafit, die ſpätere, mehr 
quantitativ als qualitativ einträgliche Ernten bezweden ; daß füdlich gelegene 
Abhänge viel frühere und vorzüglich volltommene Früchte produciren werden ; 
das Erdreich dazu aber thonig fern oder bei Dürrung oft mit Waffer ge: 
fpeift werden muß; daß endlid für alle Bodenarten (für dürren, trodnen 
Ader aber noch am menigften) die nördliche Richtung um fo weniger ers 
ſprießlich ift, old man zeitige und vollfommene Gewächſe zu ziehen trachtet. 

Exſtirpator, ein in England erfundenes Aderinftrument, deffen 
Bwed die Vertilgung des Unfrauts und die Unterbringung des Samens ift. 
Es befteht aus 7, 9, 11, auch 13 Scharen, in einer foldhen Stellung, daß 
jedes feinen eigenen Erdſtreifen bearbeitet, und die hintern gerade das— 
jenige Land ergreifen, mas zwiſchen den vordern liegen bleibt, Der gewöhn: 
liche eiferne 11ſcharige Erftirpator wägt an 3 Gentner. Gein Geftell gleicht 
einer zweibalkigen Egge; in den vordern Balken figen fünf, in den bins 
tern 6 Schare, deren Heft oben gefchraubt ift, und welche durch eine 
Mutterfchraube befeftigt werben. Sie pflegen ganz von Gußeifen, und von 
zweierlei Form, entiveder rund und abgemwölbt und vorn lanzettförmig zuge: 
fpigt, oder von keilförmiger Geftalt und fpig zulaufend zu fern. Born if 
das Merkzeug, wie ein Pflug, mit einem Grindel und einem Vordergeſtell 
mit zwei Raͤdern verfehen. Auf legterem kann der Grindel mehr vorz oder 
rückwärts -gefhoben und mit einer Kette befeftigt werden, je nachdem die 
Schaufeleifen flacher oder tiefer in den Boden eingreifen follen. Hinten find 
zum Regieren des Inſtruments 2 Sterzen angebracht. Der berühmte Herr 
von Fellenberg inHofwyl hat demfelben eine noch zweckmäßigere Ein: 
richtung zu geben gefucht; 1) find die Stiele oder Füße, woran die eigentlichen 
Scare figen, nit von Eifen, fondern bis auf ihre Bekleidung ganz von 
Holz und daher weniger Eoftbar; 2) ftehen die Füße in einer ſchrägen Rich— 
tung nad) dem Puntte zu, auf den fie ihre Kraft äußern follen, ihre Wirk 
ſamkeit ift alfo größer, der Widerftand geringer, und folglich auch die Arbeit 
leichter ; 3) macht eben. diefe ſchräge Richtung, daß fie nie erfchüttert werden 
können, indem der Drud gerade in der Richtung wirft, in welcher fie im 
Bulken feftfigen. Senkrechte Füße biegen fich oder brechen zuweilen, oder 
treten aus ihrer gehörigen Richtung; 4) die Kellenberg’fhen Schare 
Eoften weit weniger, Eönnen leicht abgenommen werden, und find fie von unten 
abgeflumpft, fo brauchen fie nicht abgefhliffen zu werden, fondern man kehrt 
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fie bloß um und befeſtigt fie wieder. Dennoch iſt auch dieſer verbeſſerte 
Felltenberg'ſche Erſtirpator noch zu ſchwer und auch nur im lockern Boden 
zu gebrauchen, im feſten Boden iſt er gar nicht anwendbar; Steine und Uns 
traut wirken jedenfalls in den meiften Gegenden Deutfhlande zu feind: 
felig auf feine Nugbarfeit ein. Alle Erftirpatoren haben das miteinander 
gemein, daß fie Feinem grundbmürben Boden geben, fondern den untern Theil 
der Krume grunddicht machen. Mo aber die Umftände das Erflirpatiren der 
Saat rechtfertigen, da wird ihr Stand ſich immer vor dem der auf gemöhn: 
liche Weiſe untergebrachten fehr auszeichnen. Die Arbeitserfparung ift be: 
deutend. Man rechnet, daß der eine Anfpannung von 4 Pferden nebft zwei 
Menfchen erfordernde eilfſcharige Erftirpator in einem Tage 18 Morgen 
a 180 MRuthen bearbeiten kann. Der Eleine fiebenfharige wird durch 
2 Pferde und 1 Knecht beftritten und fördert täglich 10 Morgen. 
Extractivſtoff. Dimpft man die wäſſerigen und weingeiftigen Aufgüffe 
ober Abfohungen von Pflanzen ab, fo bieibt als Rückſtand der fogenannte 
Ertractivftoff, welcher häufig etwas fauer reagirt. Ein folher Ertract 
kann daher eine Zufammenfegung fehr verfchiedener Beftandtheile feyn. Man 
nahm früher in jedem Ertract einen Stoff als Hauptbafis an, welchen man 
Ertractivftoff nannte; es zeigte fich jedoch bald, daß diefe Benennung fehr 
. unbeftimmt ift, und man bezeichnet daher damit in neuern Zeiten näher eine 
Gattung von Stoffen, die felbft wieder in mehrere Arten zerfallen, deren 
einzelne wirkfame Stoffe man möglichft ifolirt darzuftellen fid) bemühte. Es 
Läßt fi fo ein füßer, feifenartiger, gerbender, fürbender, harziger, gummiger, 
narkotifcher und bitterer Ertractivftoff unterfcheiden, Bei mehrern diefer 
Ertractivftoffarten gelang es bereits, die in ihnen enthaltenen einfachen Stoffe 
abzufcheiden; ſie Laffen fid) auf verfchiedene Arten von Pflanzenfäure, Zuder, 
Gummi, Gerbeftoff, Harze, Pflanzenalcalotde und Färbeftoffe zurüdführen ; 
als noch nicht weiter zerlegt, bleiben der bittere und feifenartige Ertractivftoff 
übrig. Erfterer findet fich in fehr vielen Pflanzen, er ift bitter, unkryſtalliſirbar, 
in Waſſer und wafferhaltigem Meingeift löslich, Lackmus an der Luft häufig 
etwas röthend, der Luft ausgefegt, bräunt er fich bald, im trodenen Zuftande 
ift er fpröde, von muſchlichem Bruch, fchwerer als Waffer; in Waffer auf 
gelöft fällt er mehrere Metallfalze mit eigenthümlichen Farben, namentlid) 
erfolgt diefe Fällung ftets mit Bleveffig, häufig auch mit Eifen, Kupfer, 
Quedfilber und Silberfalzen ; der Ertractivftoff verbindet ſich dabei mit den 
Metalloxyden und fält als unauflöslich zu Boden; zumeilen färbt der Ertractivs 
ftoff auch nur die Auflöfung diefer Salze ohne Bildung eines Niederfchlags. 
Beiden einzelnen Pflanzenarten zeigt diefer Ertractivftoff viele Modificationen; 
wahrfcheinlich ift er daher felbft wieder in weitere Beftandtheile zerlegbar; 
gewöhnlich bezeichnet man die einzelnen Arten bes bittern Ertractivftoffs 
nad den Pflanzen, in melchen er ſich findet; man unterfcheidet fo Aloebitter, 
Bryonie (Bitter der Wurzel von Bryonia alba), Kaffeebitter oder Kaffeeftoff, 
Hopfenbitter u. a, — Der feifenartige oder Eragende Ertractivftoff (Saponin) 
findet fi in den Blättern und Wurzelrinden des Seifenfrauts (Saponaria 
officinalis), verfchiedener Seifenbäume der Gattung Sapindus, in den 
Wurzeln von Polypodium vulgare, in der Jalappewurzel und andern 
Pflanzen. Er ift braun, burchfichtig, hart und brüchig, zieht die Feuchtigkeit der 
Luft nicht merklich an und hat einen eigenthümlichen und anhaltend im Halfe 
Eragenden Gefhmad; er röther etwas Ladmus, löſ't fi in Waffer leicht zu 
einer ſtark [häumenden Slüffigkeit auf, wird Übrigens von keinem Metallſalz, 
felbjt nicht von eſſigſaurem Bley gefällt. Man erhätt diefen Stoff, wenn man 
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den wäfferigen Ertract ber Seifenfrautwurzel mit heißem, wäfferigen Alcohol 
auszieht und das Aufgelöfte abdampft. (Schübler’s Agriculturchemie.) 
Extremitäten werden im Allgemeinen die Füße der Thiere genannt; 
der Jäger bezeichnet aber befonders damit die gelbbraune Zeihnung, die man 
gewöhnlich an den ſchwarzen Leit:, Schweiß, Jagd: und Dachshunden findet. 
Eyderſtädtiſche Schafe. Diefelben find gewöhnlich 28 bis 30 Zoll 
hoch und 43 bis 45 Zoll lang. Der Kopf ift glatt und beinahe gerade, die 
Ohren find ziemlid lang und aufrecht ſtehend. Der Schwanz ift 4—5 
Zoll lang, nicht mwollig, oben breit und läuft nach unten fpig zu. Unter dem 
Bauche und an den Vorberbeinen haben fie nur furze Haare und kurze 
Molle, weßwegen fie auch lange Beine zu haben fcheinen. Ihre Wolle ift 
unter allen Sorten in den Herzogthümern Schleswig und Holftein bie 
feinfte, kürzeſte, fettefte und am meiften elaftifche. Diefe reine Nace, welche 
feit uralten Zeiten in Eyderſtädt zu Haufe ift, findet ſich nur noch bei 
Hovetsworth, Oldensworth, Tetenbüllund an einigen wenigen 
andern Orten. Die übrigen Schafe im Enderftädtifchen find eine 
Mifhung aus dithmarſiſchen und friefifhen, die immer" fchlechter 
werben, je nihber man dem Außendeidhe Eommt, ja auf dem Deiche felbft und 
auf dem fogenannten Vorlande find fie nicht viel beffer, als die Geeſtſchafe. 
Die Emmenfhafe werden hier im Winter unter Dad; gehalten. "Sie erhalten 
nur wenig Heu, aber defto mehr Huber: und Erbfenftröh. Die Deichſchafe 
behält man von Michaelis an zu’ Haufe und läßt fie nur bei gutem Wetter 
aufs Feld. Ihr Futter ift Heu und Stroh. Die Bauern, welche mitten im 
Lande wohnen, hulten nit mehr Schafe, als fie zu ihrer Haushaltung ges 
trauen. An dem Aufendeihe hat aber jeder Hausmann 50—60 Stüd, 
Die Emmenfchafe befommen gewöhnlich nur 2 Lämmer und werden nur eins 
mal im Jahre gefchoren. Man rechnet, daß jedes Emmenfhaf 4 Pfd, Wolle 
gibt, da im Gegentheil ein Deihfihaf nur 2'/. bis 3 Pfd. Wolle hat. Außer 
diefen eyderftädtifchen Schafen gibt es noch eine dritte Art, die bei St. 
Meter und Ording vorkommt und ſich ſowohl im Winter als im Som⸗ 
mer auf den Sanbdünen und der angrenzenden Eleinen Heide nährt. Diefe 
fcheinen den vermifchten Schafen auf dem Außendeiche Ähnlich zu ſeyn, nur 
find’ fie viel Eleiner und haben eine lange weiße Wolke, die zwar eben fo fein, 
aber nicht fo Eraus ift wie bei dem friefifhen Schafe. Nah Volkmar 
werden diefe Schafe zweimal des Tags gemolken, und man rechnet, daß 6 
Schafe ungefähr eben fo viel Milch, Butter und Käfe geben als eine Kuh, 
Eytelwein (J. A.), hat fih um die hydraulifche Literatur, namentlich 
als Mitbearbeiter der Gilly'ſchen „Anleitung zur Wafferbaufunft“ (Berlin 
-3. Auflage 1830 u. f.) namhaftes Werdienft erworben, Seine befondern 
Schriften find : Befchreibung der Erbauung und Einrichtung einer vereinigten 
Brauerei und Brennerei auf dem’ Lande.” Berlin 1802. 4. 1 Thlr. 12 gr. 
„Praktiſche Anmeifung zur Sonftruction der Faſchinenwerke“ ıc. Berlin 1800. 
gr. 4. 2 Thle. 16 gr. 2. Aufl, 1818. „Vergleichung der in den königl. preuß, 
Staaten eingeführten Maße und Gewichte.” Berlin 1798. gr. 8. 8 gr. 2. Aufl. 
1810. 16 gr. „Bemerkungen über die Wirkungen und vortheilhafte Anz 
wendung des Wafferhebers“ ıc. Berlin 1805. gr. 4. 1 Rthlr. 16 gr. „Nach: 
träge zus Vergleihung der gegenwärtigen und der vormals in den preuß. 
Staaten eingeführten Mafe und Gewichte.” Berlin 1847. gr. 8. 3 gr. Auch 
leitete er „Neumann Waffermühlendau (Berlin 1816—18. 17.1—3 9. 
a 3 Xhle.) vorredend ein, | 
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Im Verlage ber 3. G. Calve'ſchen Buchhandlung in Prag find erfchies 
nen und buch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Anleitung 
praftifchen Wieſenbau. 


Mit beftändiger Berüdfichtigung bes Zuftandes und der Bedürfniffe der nord: 
deutfchen, namentlich ber Meklenburg'ſchen Wieſenwirthſchaft 
entworfen von 
Dr. Alexander von Lengerfe, 


Mit s lith. Tafeln, gr. 8. Prag, 1836. Geb. 3 fl, 20 kr. C. M. (2 Thlr. 12 9r.) 


Sebaftian Grafen Trautmannsdorf 


praftifcher Nivellir Unterricht 


und deffen Anwendung auf das Anlegen ber Wiefen = Beräfferungsgräben 
und die Führung der Wafferleitungen in hölzernen und eifernen Röhren, 
wie auch mancherlei andere Gegenftände landwirchfchaftliher Gultur. Für 
jeden, auch feine mathematifhe Kenntniffe befigenden Oekonomen faßlich 
dargeftellt. : 
Zweite Auflage, 
nad) den Grundfägen des Heren Verfaſſers umgearbeitet von beffen Mit: 
arbeiter an der erften Ausgabe. . 
Mit 6 lith. Tafeln. gr. 8. Prag, 1836. Cart. 1. fi. 48 kt. C. M. (1 Thlr. 6 gr.) 


Die 
Sommer: und Winterftallfütterung 
fo wie die Weide = Verpflegung der landwirthfchaftlichen 
Hausthiere | 
In ihrem jegigen Entwidfungsftande und in Verbindung mit ben Mitteln 
ihrer fernern WVerbefferung zur Veredlung und höhern und ficherern Nutz⸗ 
barkeit der landwirthfchaftlihen Thierzucht. 


Bon 
W. A, Arepfig, 
oflpreußifchem Landwirthe und Ehrenmitgliede ber königl. preußifchen märfifchen 
dkonomiſchen Gefellihaft zu Potsdam, der ökonomiſchen Geſellſchaft des König: 
reichs Sachſen zu Dresden, und des großherzoglich-meklenburgiſchen patriotiſchen 
\ Bereins zu Reitod. 


gr. 8. Prag, 1836. Preis 2 fl. 36 Er. C. M. (1 Thlr. 18 ggr.) 


Die 
Einrichtungskunſt der Landgüter, 
auf, fortwährended Steigen der Rodenrente. 
Aus einer zwanzigjährigen Praris an mehr als achtzig Gütern in ben ver: 
fhiedenften Ländern und Klimaten Zeutfchlands zu Grundriß und Spftem 
gebracht von | 
6, 9. Nebbien, 
Wirthſchaftsrath. 
In 3 Bänden. 


Mit 6 erklärenden Einrihtungsfarten, 3 Spftem » und 9 Hebergangstabellen ver- 
ſchiedener Landgüter, gr. 8. Prag, 1831. (75 Bogen). 10 fl. 6.M. (6 Thlr. 21 ggr.) 


Berichtigung und naturgemähe Begründung 
b 


land wirt hſchaftlichen Ertragöberehnungen, 
Güter-Veranſchlagungen und Werthstaxen, 
für dad Bedürfniß der vorgeſchrittenen Entwicklung der Landwirth— 
ſchaft und der heutigen Gewerbs-Verhältniſſe, und zur Vermeidung 
der bisherigen Mängel und Irrthümer bei dieſen Gegenftänden. 
. Als Gülfsbud 
für Privat: und amtliche Gefchäfte im praktifchen Betriebe der Landwirthſchaft 


von 
W. U. Kreyßig. 
gr. 8. Prag, 1835. Broſchirt 2 fl. 36 kr. C. Mze. (1 Thlr. 18 ggr.) 


Eemälde der physischen Welt, 
oder unterhaltende Darftellung der Himmels: und Erdkunde. Nah den 
beften Quellen und mit befländiger Rüdficht auf die neueften Entdeckungen 
| bearbeitet von 


I. ©. Sommer. 
6 Bünde. Mit 45 Kupfer: und Steintafeln. gr. 8. 1828 — 34. (188 
Bogen.) Herabgefegter Preis, bei completer Abnahme auf Einmal, ge: 
bunden 12 fl. C. M. (8 Thlr.). | 
Die Preife der einzelnen Fände find: 

4. Band: Das Weltgebäude, Dritte vermehrte und verbefferte. Auflage. (34 Bo: 
gen.) Mir 12 Steintafeln. 1834. 2 fl. 40 tr. (2 Thir.) f 
2. Band: Phyſikaliſche Beſchreibung der feften Oberflache des Erdkörpers. Zweite 

verbefferte und vermehrte Aufiage. (36 Bog.) Mir 14 Kupiers und Gteins 

3. Band: Phyſikaliſche Beſchreibung der flüffigen Oberfläche des Erdkörpers. 
Zweite verbrfferte und vermehrte Auflage. (37 Bog.) Mit 7 Kupfer und 
Steintafen. 1829. 2 fl. 40 fr. (2 Thir,) 

4. Band: Phyſikaliſche Beihreibung des Dunftkreifes der Erdkugel. Zweite ver: 
beflerte und vermebrte Auflage. (31 Bog.) Mit 6 Kupfer- und Steintafeln. 
1830. 2 fl. 24 fr. (1 Thlr. 16 gar.) 

5. Band: Geſchichte der Erdoberfläche. Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 
(30 B.) Mit 7 Kupfers und Steintaf. 1631. 2 fl. 24 ir. (1 Thlr. 16 gar.) 
6. Band: Gemälde der organifhen Weit. Zweite verbefjirte und vermehrte Aufs 

lage. (40 Bog.) 1832. 2 fl. 40 Er. (2 Ihlr.) 


Das 
Königreich Böhmen; 
ftatiftifch =topographifch dargeftellt von 
J. &. Sommer. 

4. Band: Leitmeriger Kreis. gr. 8. 1838. (23 Bog.) Gebunden 3 fl. 80 Fr. 

(2 Zhir; 8 gar.) 
2, Band: Bunzlauer Kreis. gr. 8. 1834. (28 Bog.) Gebunden 3 fl. 30 Er. 

(2 Thlr. 8 gar.) 
8. Band: Bidfhower Kreis. gr. 8. 1835. (292/, B.) Gebunden 3 fl. (2 Zhir.) 
4. zn: — — Kreis. gr. 8. 1836. (27 Bog.) Gebunden 3 fl. 30 kr. 

2 Ir. 8 gar. 
—— ——— gr, 8. 1837. (20 B.) Eeb, 2 fl.30 fr. (1 Ahlx. 16 ggr.) 
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Ehrenfels, J. M. Freiherr von, die Bienenzucht, nach Grumdfägen der 
Theorie und Erfahrung. Erſter Theil. gr. 8. 1829. (21 Bog.) 1 Thir. 
16 gr. (2fl. 15 &r.) 

— — gefchichtliche Darftellung meiner neuen Schafkultur, oder das zwei⸗ und 
dreiſchürige Electoralſchaf. (Aus den Oekonomiſchen Neuigkeiten 1831 bes 
ſonders abgedruckt.) gr. 8. 1831. (6% Bog.) Broſchirt 12 gr. (45 fr.) 

— — Hohpuntte der heutigen teutſchen —— (Aus den Oekono⸗ 
‚mifchen Neuigkeiten 1832 befonders abgedrudt.) gt. 8. 1832. (3 Dog.) 
Brofchirt 6 gr. (24 Er.) 

Eichler, A. Ch., Böhmen vor Entdedung Amerika's ein kleines Peru; als 
Aufmunterung zum Bergbau. Mit einer Karte, 8. 1820. (4%, og.) 
12.9. (36 Er.) 

Elsner, J. G. Beſchreibung meiner Wirthſchaft zu Reindorf in Preußiſch⸗ 
Schlefien. gr. 8. 1826. (6 Bog.) Brofhirt 12 gr. (40 kr.) 

— — leberficht der europäifchen veredelten Schafzucht. 2 Bände. gr. 8. 1828 
und 1829. (31 Bog.) Gebunden 2 Thlr. 12 gr. (3 fl. 24 Er.) 

— — Schäferfatehismug, als Anleitung für Schäfer, nad) dem jegigen 
Stande der Schafzucht in Deutfchland, gr. 12. 1830. (6 Bog.) Gebun- 
den 9 gr. (30 fr.) 

Dasfelbe in böhmifher Sprache unter dem Titel: 

— — DOwẽäackh katechismus, gakofto naudenj pro owädks, die nymägffiho ſta⸗ 
wu owẽactwj m Nämecku, Bleflteny od Jana Hhbla. ge; 12, 1831. 
(5 Bog.) Gebunden 9 gr. (30 Er.) 

Entwurf einer Dienftinftruction für die Wirthſchaftsämter in den BE. Staa- 
ten; enthaltend eine Anleitung zur Gefchäftsführung, ſowohl binfichtlich der 
judiziellen und politifhen Amtshandlungen, als im Fache der Oekonomie; 
für alle Kiaffen der Beamten. Zweite umgearbeitere und vermehrte Auflage 
von Dr. und Prof. G. N. Schnabel. Zwei Abtheilungen. 4. 1827. 
(24. Bog.) Gebunden 2 Thir. (3 fl.) 

Entwurf eines Mittelfpftems zwifchen der Dreifelder: und Wechſelwirthſchaft, 
nad) welchem der zweckmäßigſte Uebergang von der Dreifelder = zur Wech- 
ſelwirthſchaft in Eurzer Zeitfrift ohne Nachtheil des Getreibebaues, und ohne 
hiezu erforderliches- befonderes Kapital nach dem beigefügten Maßſtabe der 
Beldereintheilung ſichtbar gemacht wird. Won einem praftifchen Defonomen 
in Böhmen. Zweite mit einem Nachtrage vermehrte Ausgabe. gr. 8.1825. 

(7%, Dog ) Broſchirt 8 gr. (30 Er.) 

Sifher,L., Entwurf einer Anleitung zur Wechſelwitthſchaft, nebſt einem 
Beiſpiele bes Uebergangs von der Dreifelder= zur Wechſelwirthſchaft. gr. 4. 
1817, (17%, Bog.) Brofchirt 1 Thle. 12 gr. (2 fl. 12 Er.) a 

Hölzel, Th, Hueftes Schlofferbud) , oder gründliche Darftellung und Be- 
fhreibung der. neueften und vorzüglichften fertigen Scloffer-Arbeiten im 
modernften Wiener, Parifer und Lond'ner Gefhmad; als: alle Gattungen 
Thürſchlöſſer, aufgedeckt nebſt äußerer Geſtalt; Thür⸗ und Thorbeſchläge, 
nämlih Schilder, Oliven, Drücker und Klinken, Thürknöpfe, Handhaben, 
Klopfer und Glockenzüge; dann verſchiedene Garderobe⸗, Schubladen- und 
Vorhãngſchlöſſer; ferner eiſerne Geldkaſſen mit aufgedeckten Schlöffern ; eine 
Auswahl der. fhönften und einfachften Balkons:, Thor⸗, Senfters, Brun- ⸗ 
nen⸗ und. anderer Gitter; dann MWetterfahnen, Stüsen und aternenträger, 
nebft allen Combinations=- und Siherheitsfhlöffern von der 
älteften bis auf die gegenwärtige Zeit. Ein Handbuch für Baukünſtler, In: 
genieurs, Wirihſchaftsbeamte, Eifenfabrikanten, Schtoffer, Eifenhändfer und 
vorzüglich für Gewerbs⸗ Schüler. Neue verbefferte und vermehrte Auflage» 
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